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Durchführung des Unternehmens begleiteten, waren uns ein fteter Sporn, kein 
Opfer zu ſcheuen, um ein Werk zu ſchaffen, welches würdig fei der heutigen: Höhe 
der Wiffenihaft und der ganzen Bildung unjeres Jahrhunderts. 

Dennoch, mit wie großem Ernfte auch diefe Aufgabe unverrüct im Auge 
behalten wurde, der zwiſchen Anfang und Ende des Unternehmens liegende längere 
Beitraum hat diefem eifrigen Bemühen ſich fteigernde Schranken entgegengefeßt. Der 
mie raſtende Drang der Cultur-Nationen, ſich ſtets weitere Ziele, Höhere Aufgaben 
zu ftellen, macht den zu überwältigenden Stoff derart anwachſen, daß ihm bas 
angepaßte Kleid bald zu enge wird. Die politiihe und fociale Entwidelung de 
Menſchengeſchlechts, die zeitgenöffifche Geſchichte erheiſchen ftets überſichtliche, an 
die Geſchichtsſchreibung anknüpfende Darſtellungen; die Erweiterung menſchlicher 
Kenntniſſe und Erfahrungen auf allen Gebieten des Lebens, die Fortſchritte in } 
Wiſſenſchaft und Kunft, "kurz, die ganze Fluth der Entwidelung unferer Epoche 
drängt fih, von Tag zu Tage mehrend, heran umd fordert feine Einregiftrirung 

| in die ftabile Form des in alphabetifcher Neihenfolge gedrudten Werkes. y 
3 *X Die Verlagshandlung hat von dieſem Standpunkte heraus ein Intereſſe, 
a: weldes fie mit jedem Beſitzer des Univerfal- Lexikons theilt: t 
0 Das Werk vor zu rafhem Veralten zu ſchüten. Sie weiß, daf 
Nichts den Unmwillen des Suchenden mehr hervorruft, als das Nichtfinden in 

‚einem Werte, deffen Aufgabe es gerabe ift, überall — und velehrung 4— 

zu erteilen. be u 

Deshalb will die Verlagshandlung ihre Aufgabe einet fortföteitenben RR 
sung des Univerfal Lerifond von nun an durch die Herausgabe der 













a Be Erg für Wiſſenſchaſten, Künfte und Gewerbe, — 
— — Ergänzungswerꝛ ed 
RE — — lammichen Auflagen des Unioefate laxittors a — 


— — "Diefe „Jahrbücher fielen ſich die Aufgabe dem Rubfieum Sinfünftg & in her | 
—— - Hoden. Publicationen. ein. Univerfal» &erifon des lebtwergangenen Jahres zu liefern. 5 
* S * er dies Bi — erreiche  fireben, daß fie alljährlich für das eben 
| enur — — geſchigtlichen 
a er Künften, ander 
17 m geben ı ber einzeln en. 
— — — 
und eu hervorgett ek er t jen Erf, Heinungen. 
eich a are * id in in gr For ng eben. f 
er — * Is einze Be tete Boten € * ige Jahres — en 3 
ſchon vorde T ed it man 
el * alt Ehe 


\ aa jeler We 











—— u 


DIET 
Tyw 


et A S4 000 


Nierer’s 


Jahrbücher 


der 


Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe. 


—— — 


Ene, AR Y 


Pierer’s 


Jahrbücher 


der 


Diſſenſchaften, Künſte und Gewerbe, 


Ergänzungswerk 


zu 





ſämmtlichen Auflagen: 


des | 


Univerfal-Lerikon. 
I. Band. 
Altenburg. 


Berlagshandlung H. U. Pierer, 
1865. 


(3oogle 


by 


gIZ 


c 


Dorwort. 


Als wir im Jahr 1857 dem deutichen Publicum die vierte Auflage unferes 
Univerjal: Lerifons darboten, waren wir ung dabei wohl bewußt, daf die Auf- 
gabe, ein Lerifon zu fchaffen, welches in wahrhaft univerjeller Weife Vergangen— 
heit und Gegenwart umfaffen und in Betreff aller Wiffenfchaften, Künfte und 
Gewerbe als neueftes encyklopädiiches Wörterbuch dienen follte, in unferer Reit 
eine außerordentlich Schwierige geworden ift. Bei der Unermüdlidfeit und Raſch— 
beit, womit der menfchliche Geift gerade jept zu immer tieferen und ferneren 
Regionen der Erkenntniß hinab» und fortdringt, ift es natürlich, daß unabläffig 
Neues gefunden und entdedt wird, und zwar nicht blos für die Gegenwart, fon- 
dern auch für die Vergangenheit: auf dem Gebiet der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften 
erichliehen fi die Quellenſchätze in Privatbefig und in öffentlichen Archiven immer 
mehr, werden die ſchon befannten mit immer Eritifch gefchärfteren Augen unter- 
ſucht, fo daf die Gefchichte von Völkern, Staaten, Ortſchaften, Perfonen rüd- 
fichtlich ihrer Schickſale, Thaten und Werke vielfach ganz anders wird, als fie 
noch vor Kurzem galt; auf dem Gebiet der Geographie und Ethnographie bieten 
ih jetzt unausgeſetzt Länder und ganze Ländercomplere, melde früher kaum der 
Fuß eines Neifenden aus cultivirten Gegenden betreten hatte oder hatte betreten 
dürfen, als neue Gegenftäude und Ziele eifriger Durchforſchung, ergiebiger Aus- 
beutung, mitunter zahlreicher Einwanderung dar und rüden fo als neue Glieder 
in die Reihe der Völfer und Staaten; für den Bereich der Aftronomie hat fich 
jeit 1857 die Zahl der neu entdedten Afteroiden fat verdoppelt; auf dem Felde 
der Naturwiſſenſchaften und der Technologie erweitert ſich der Kreis der Beobach— 
tungen und Kenntniffe tagtäglich; ja auf allen Gebieten des menschlichen Wiſſens 
und Könnens bringen die Geijter im Bunde. mit einander oder im Kampfe gegen 
einander immer neue Refultate ihrer Forſchungen und Beftrebungen. 
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Die Schwierigkeiten, welche fich daher der Ausführung eines ſolchen univer— 
ſalen Werkes gerade jetzt bei dieſem Stande und Laufe der Wiſſenſchaften, Künſte 
und Gewerbe, die daſſelbe zum Gegenſtand hat, entgegenſtellen, ſind uns weder 
unbekannt geweſen, noch von uns unterſchätzt worden, aber von entſprechenden 
Kräften unterftügt find wir ernſtlich bemüht geweſen dieſe Schwierigkeiten zu über— 
winden. Es iſt deshalb fortdauernd dafür Sorge getragen worden, daß auch 
während des Fortſchreitens des Werkes nach der Aufeinanderfolge der einzelnen 
Buchſtaben die neueſten Ereigniſſe, Entdeckungen und Erfindungen, alle Fortſchritte 
des politiſchen und ſocialen Lebens, die nie raſtende Entwickelung in den Künſten 
und Gewerben ſofort ihre gebührende Berückſichtigung fanden, und die überaus 
rege Theilnahme, welche dem großen Unternehmen ungemindert, ja in immer ſich 
ſteigerndem Maße bis zu ſeinem nunmehrigen Schluſſe gefolgt iſt, die höchſt ehrende 
Anerkennung, welche dem Werk von der geſammten deutſchen Preſſe auch wiederum 
bei dieſer Auflage zu Theil geworden iſt, kann wohl zum Zeugniß dafür dienen, 
daß der Redaction in Verbindung mit ihren zahlreichen Mitarbeitern die Löſung 
der ſchwierigen Aufgabe nad) dem Maße menjhlichen Vermögens gelungen ift. 


Wenn indeffen au die neuefte Gegenwart nicht ſtill fteht, das menfchliche 
Leben und Treiben vielmehr zu immer neuen Grideinungen drängt und Das 
menſchliche Arbeiten und Forihen immer neue Funde und Früchte bringt, To 
hatten wir darauf Bedacht zu nehmen, daß jene univerfelle Bedeutung des Lexikons 
den Befigern deſſelben durd eine entfprehende Fortfegung auch für die Zus 
funft erhalten bleibe. 


Wir haben diefem unverfennbaren und oft £undgegebenen Bedürfniß bei 
früheren Auflagen dur „Supplemente“ ſowie durch die „Neueften Ergänzungen‘ 
zu genügen geſucht, welde in ihrer äußeren Geftaltung fih ganz an die Form des 
Hauptwerkes anichlojien, daher die nöthig gewordenen Nachträge in nad) den 
Hauptitihwörtern alphabetiich geordneten und, wo dies irgend zuläffig erſchien, Das 
neue Material unmittelbar an die Artikel des Hauptwerkes anjcliebenden Auf 
jägen lieferten. 


Diele rein lexikaliſche Form empfahl ſich durch die Gleichartigkeit, welche 
hiernach auch im Äußeren zwiihen Hauptwerk und Nachträgen jtattfand. Sie 
batte jedoch, tie wir nicht verfennen, für die Leer manches Unbequeme, ins» 
bejondere wegen der abgerijjenen Form, in welcher, namentlich bei Ergänzung von 
nur minder bedeutenden Lüden, manche Notizen zu geben waren. Auch vermochte 
diefe Anlage der Supplemente, da diejelben, um das Material nicht allzuſehr zu 
zeriplittern, erſt nach längeren Zeiträumen begonnen und ausgeführt werben 
konnten, den Übelftand längerer Pauſen und der noch während ihres Erſcheinens 
jih wiederum anbäufenden und nene Ergänzungen notbivendig machenden Lüden 
nicht volljtändig zu überwinden. 
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Bir haben und deshalb gegenwärtig zu einem anderen Ausweg entichloffen. 
In den 

„Jahrbüchern der Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe” 
biefen wir ‚dem -Bublicum ein Werk dar, welches einerjeits den Zwed erfüllen 
wird, den Beſitzern des Hauptwerfes und zwar jowohl in feinen älteren, als in 
der neuejien Auflage als die willfommene Fortjegung und Ergänzung defjelben 
aud) bis zur neueſten Gegenwart dienen zu können, andererjeitS durch jeine Anlage 
und Form die Mängel bloßer Supplemente vermeiden wird. 

Die „Jahrbücher“ ftellen ji die Aufgabe dem Publicum binkünftig in jähr- 
lichen PBublicationen ein Univerſal⸗Lexikon des legtvergangenen Jahres zu liefern. 
Sie werden dies Ziel dadurch zu erreichen ftreben, daß fie alljährlich für das eben 
abgelaufene Jahr eimen über alle nur irgend erbebliden geſchichtlichen 
Ereignifje, über alle in allen Wijjenjhaften, Hünften und Ge- 
werben, im allgemeinen Eulturleben, wie im Xeben der einzelnen 
Völker und Staaten nen bervorgetretenen wichtigen Erſcheinungen fi 
gleihmäßig verbreitenden Überblid in ſyſtematiſcher Form geben. 

Der Verſuch, für einzelne Gebiete des Wiſſens derartige Jahresüberfihten zu 
geben, ift zwar ſchon wiederholt gemacht worden; jedoch befigt die Deutjche Literatur 
noch fein Werk, melches dieje Aufgabe in univerjeller Weile für die Geſammtheit 
des menſchlichen Willens und Lebens in allen jeinen Beziehungen zu löſen verjucht 
hätte, Nach dem wiederholten glücklichen Gelingen des Univerſal-Lexikons ſchien 
es uns nicht zu gewagt, ja in gewiljer Hinficht eine Pflicht gegen das Publicum 
und dieſer Aufgabe zu unterziehen, und wir unternehmen es biermit Dasjelbe 
jur Theilnahme an dem neuen Werke einzuladen. 

Indem die „Sahrbücher” in Betreff des jährlih zu liefernden Stoffes ſich 
ganz an die bisherige Grundlage des Univerſal-Lexikons anſchließen, geitattet es 
die regelmäßig auf jedes Jahr berechnete Wiederkehr zugleich den einzelnen Auf- 
lägen eine zwedmäßigere Form und Anordnung zu geben. Der Stoff wird 
in den „Jahrbüchern“ nicht in alphabetiſch nad den Stichwor— 
ten geordneter Reihe, jondern in der Weife behandelt, daß in 
abgerundeten Aufjägen die Jahresereignifje auf dem Gebiete 
einer ganzen Wiſſenſchaft oder Kunſt zujammengefaßt und diefe 
Aufſätze nah Rubriken jyftematijd geordnet werden. So werden 
beijpielöweile unter der Rubrik „Geſchichte“ die derzeitigen Ereigniffe in allen 
cultivieten Ländern der ganzen Erde erzählt, und zwar jo, daß zunächſt die 
Staaten Europas, dann die Amerikas, Afiens, Afrikas, endlich Auftralien und die 
hauptſächlichen Inſeln abgehandelt werden. Die Drdnung der Rubriken wird eine 
ftehende bleiben, jo daß die allgemeinen Wiſſenſchaften beginnen, diefen 
die Fachwiſſenſchaften fih anreihen, dann die Künſte und Gewerbe folgen 
und Nefrologien und Biographien für alle Rubriken den Beihluß machen, 
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' Die unverkennbaren Bortheile Ierilalifcher Ordnung werden daneben dadurch 
gewahrt bleiben, daß jedem Jahrgang am Schluffe aud ein umfaffendes und 
vollftändige® Sach⸗ und Perfanenregifter beigegeben wird, welches in den 
Stand ſetzt auch über jeden fpeciellen Gegenftand fofort die betreffenden Notizen 
dufzufinden. 

Dem erſten Jahrgange der „Jahrbücher“, welcher die Zeit bis zum Schluſſe 
bed Jahres 1864 zu umfafjen beftimmt ift, wird dabei infofern ein erweiterter 
Umfang zu Theil werden, als derfelbe darauf berechnet ift, überhaupt alle in der 
Bwiichenzeit vom Anfange des Erjcheinens der vierten Auflage unſeres Univerfal- 
Leritung und der Beendigung der „Neueften Ergänzungen‘ durch die Ereigniffe 
eingetretenen Veränderungen mit in fih aufzunehmen. 

Diefe Anlage wird für den eriten Jahrgang einen Umfang von 2 Bänden 
bedingen, während wir in den folgenden Jahrgängen den Stoff in einem Bande 
zufammenfafjen werden. 

Mas den inneren Gehalt der Auffäge betrifft, jo werden diefelben überall 
die nämliche Tendenz verfolgen, melde dem Hauptwerke feinen Werth vor allen 
anderen ähnlichen Unternehmungen und deshalb auch feine weite Berbreitung 
gefichert hat; ftrengfte Objectivität, verbunden mit Genauigkeit und einer wahrhaft 
wiffenichaftlihen Haltung, wird uns daher auch in den „Jahrbüchern‘ der alleinige 
Leitſtern und die einzige Richtfchnur bleiben. 

Und fo geben wir ung der geteojten Hoffnung bin, daß, wie das Pierer'ſche 
‚Aniverfal-Leriton, jo auch in gleicher Weife „Pierer's Jahrbücher‘ fi bald den 
Weg in die Bibliothek jedes Gebildeten bahnen werden! 

. „Altenburg, im Juli 1865, 
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J. Geſchichte. 


Einleitung. 


Der Krimkrieg mit ſeinen blutigen Schlachten und der langen, thatenreichen Be— 
lagerung von Sebaſtopol hatte unter den Regierungen wie unter den Völkern eine 
außerordentliche Bewegung verurſacht. Schon der Schauplatz dieſer Ereigniſſe war neu 
und ungewöhnlich und geeignet die öffentliche Aufmerkſamkeit im höchſten Grabe mit 
dem, was auf ihm vorgina, zu beſchäftigen. Anftatt, wie jonft in der neueften Ge— 
ſchichte gewöhnlich, am Nhein, an der Donau, am Po, var es diesmal an den fernen 
Geftaden des Schwarzen Meeres, melche feit dem Alterthbum nicht mehr Zeugen großer 
Begebenheiten getvefen, zu einem Kampfe gekommen, durch welchen der von Rußland 
lange gehegte Plan, das Dsmanifche Reich in Europa zu ftürgen und defien Gebiet in 
ch aufzunehmen, zur endlichen Ausführung gebracht werden follte, 

Europa war von dem Ausbruch diefes Krieges, an deſſen Möglichkeit es fait bis zum 
legten Augenblid, ungeachtet der drohenden Anzeichen, gezweifelt hatte, überraicht worden. 
Die Diplomatie war feit langer Zeit gewohnt geweſen fo viele Klippen glüdlich zu um— 
ſchiffen, daß man auch diesmal einen ähnlichen Erfolg von ihren Bemühungen ertvartet 
batte. DVierzig Jahre lang, von dem Untergange des eriten Franzöftihen Kaiferreichs 
bis zu der SKriegserflärung Englands und Frantreihs an Rußland, waren nur par 
tielle Kriege, häufig in der Form von betwaffneten Interventionen, geführt worden, wie 
das Einfchreiten der Ofterreicher im Jtalien, der Franzofen in Spanien und Belgien ; 
oder Kriege wie die der Ruffen gegen Türken, Perfer und Polen, an denen fid) die 
übrigen Mächte nicht betbeiligt hatten. Die Kämpfe, zu denen die revolutionären Be- 
wegungen des Jahres 1848 in Deutichland, Italien und Ungarn BVeranlaffung gaben, 
waren lofaler Natur geweſen und nicht über gewiffe Grenzen hinausgegangen. Auch 
geihah es im Krimkrieg zum erftenmal, daß die Pforte gegen Rußland einen wirfiamen 
Beiftand fand. Fünfundzwanzig Jahre vorher (1829) hatten die europätjchen Cabinete 
dem fiegreichen Vordringen der ruffiihen Waffen nur Unterhbandlungen entgegenzufegen 
gewußt, und die Opfer, mit denen der Sultan den Frieden (von Adrianopel) erfaufen 
mußte, nicht abzuwenden vermocht. Rußland war, als es jest feinen Angriff auf die 
Zürfei unternahm, mächtiger als zu der Zeit, da feine Heere unter Diebitich über den 
Ballan zogen; dennody nahm der von ihm erregte Krien einen entgegengefegten Aus— 
gang, weil in der Stellung der Staaten, wie in der öffentlihen Meinung, allmälig 
große Ummandelungen vorgegangen waren. 

Die Weſtmächte, England und Frankreich, zwiſchen denen während ber legten Re— 
gierungsjahre Ludwig Philipps ein geipanntes Verhältniß ftattgefunden hatte, waren 
jeit der Gründung des zweiten Franzöfiichen Kaiferreiches einander näher getreten und 
fühlten, daß die Urfachen der früheren Eiferfucht entweder nicht mehr vorhanden waren, 
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oder wenigſtens nicht diefelbe Bedeutung mehr befaßen, und daß eine Übereinftimmung 
in den großen politischen Fragen der Zeit Beiden Vortheile getvähren lönne. Die Idee, 
daß zwilchen den Staaten eine gewiſſe Solidarität befteht, daß das Unrecht und bie 
Gewalt, melde einer von ihnen erleidet, auch auf die anderen nadıtheilig eintwirkt, 
hatte neben dem Nationalitätsprincip in der letzten Zeit große Fortfchritte gemacht und 
die Verlegung der Integrität des Türkischen Neiches durch die ruſſiſche Bejetung der 
Donaufürftenthümer in einem übleren Licht, als früher bet ähnlichen Gelegenheiten der 
Fall geweſen war, erfcheinen lafjen. Hierzu fam, daß die Engländer die Fortichritte 
Rußlands in Aſien mit eiferfüchtigem Blid betrachteten, indem fie barin eine künftige 
Gefahr für ihre Befitungen am Indus und Ganges erfannten, und daß Napoleon IL. 
gern die Gelegenheit benußte Frankreichs militäriihen Ruhm zu vermehren und feine 
Regierung mit dem Glanz eines glüdlihen Krieges zu umgeben. Auch die meiiten 
anderen Cabinete konnten es ſich nicht verbergen, baf eine Schwächung der Türkei 
durch Rußland das politiihe Gleichgewicht in Europa ftören und den Samen zu neuen 
Kriegen und Umwälzungen ausftreuen würde. So geihah es, daß Rußland in dem 
Krimfrieg auf fich felbft bejhräntt blieb und zulegt, um nicht ein europäifches Bünd- 
niß gegen fich berborzurufen, fich zum Nachgeben genöthigt ſah. 

Bei den Friedensunterhandlungen in Paris (25. Febr. bis 30. März 1856) hatte 
unter den Friegführenden Mächten eine verföhnlidere Stimmung geherriht, als nad 
einem fo blutigen Kriege erwartet werden Ionnte. Von den Verbündeten waren Ruf: 
land gemäßigte Bedingungen, nur folche, welche für den Zweck des Arieges, die Sicher: 
ftellung des Türkischen Reiches, unentbehrlich erjchienen, auferlegt worden, Sie hatten 
fih nit von einem Siegesraufh zu Forderungen hinreißen lafjen, welche über das 
vorgeftedte Ziel binausgegangen wären. Eben fo war Rußland, obgleih es ohne 
Zweifel noch die Mittel zu einer Fortjegung des Kampfes befaß, auf dem Pariſer 
Friedenscongreß auf die von ihm verlangten Zugeftändniffe ohne feſtes Widerſtreben 
oder langes Sträuben eingegangen. Indeſſen kann es, wenn man die Folgen des 
Krimkrieges erwägt, zweifelhaft erjcheinen, ob Franfreih und England den von ihnen 
mit jo großen Anftrengungen erjtrebten Zweck wirklich erreicht haben. Die Türkei 
wurde zivar für jegt gerettet, aber ihre Schwäche ift, indem fie zu ihrem Dafem ber 
Hülfe des Auslandes bedurfte, noch mehr als früher an den Tag gelommen. hr 
Charatter als felbitändiger Staat hat fowohl durd die Garantie, welche Frankreich, 
England und Ofterreih für fie dur den Vertrag vom 15. April 1856 übernommen 
baben, als auch durch die Zugeftändniffe und Verſprechungen, zu denen ſich der Sultan gegen 
feine nicht muhammedaniſchen Unterthanen gezwungen fah, eine ſchwer zu heilende Wunde 
empfangen. Rußland bat dur den Parifer Frieden von der Höhe, zu welcher es 
fih mehr noch dur die Nachgiebigkeit der übrigen Mächte als durdy eigene Kraft er: 
hoben hatte, allerdings etwas herabfteigen müffen ; aber feine materiellen Berlufte find 
von feinen unermeßlichen Hülfsquellen bald wieder erjegt und die Abtretungen in 
Beflarabien durh die Eroberungen im Kaulaſus mehr ald aufgewogen worden. Es 
fteht nach wie vor als der gefährlichfte Gegner ber Türkei da, der immer geneigt fein 
wird die Hand nad deren Befitz auszuſtrecken. Ofterreich Tann feit dem Parifer 
Frieden an der Donau freier athmen und ficht fich weniger von der panſlawiſtiſchen 
Propaganda Rußlands bedroht. Es hat aber das Mißtrauen und die Abneigung diefer 
Macht fich zugezogen und würde bei feinen ſchwierigen inneren Berhältniffen und ber 
Nivalität mit Preußen zu ſchwach fein, um bie Türkei, wenn England und Frankreich 
an deren Unterftügung gehindert fein follten, gegen einen Angriff Rußlands jchügen zu 
lönnen. — Sardinien trat durch feine Betheiligung am Krimfrieg den Weitmächten 
näher, was einige Jahre fpäter für ganz Italien von großer Bedeutung werben follte. — 
England hat, mit Ausnahme ber von feinen Truppen bemwiejenen Tapferfeit und Aus— 
dauer, durch den Kampf gegen Rufland weder an Macht noh an Ruhm gewonnen 
und nichts vollbracht, was an Nelfons oder Wellingtons Thaten erinnern könnte. Die 
britiihe Staatstunft ift der Verwirklihung einer ihrer Lieblingsideen, das finfende 
Türkiſche Reich dauernd zu ftärfen und von der Angft vor Nufland zu befreien, nicht 
näher gelommen. — Dagegen iſt Frankreich im politiicher und militärifcher Bes 
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ziehung geftiegen. Der Krieg wie ber Friede iſt großentheils fein Merk geweſen. Die 
dadurch errungene Höhe hat ihm freilich große Verluſte an Menſchen und eine erhebs 
lihe Vermehrung feiner Staatsſchuld gefoftet, aber der vorgefegte Zweck ward erreicht, 
und von dba an begann Napoleon IIL. ein jchweres Gewicht in die Wagfchale der 
europäiſchen Geſchicke zu legen. ' 

Nächſt Sardinien, welches fih am Krimfrieg activ betheiligte, und Ofterreih, wel- 
ches unter getviffen Umftänden fih dazu bereit erklärte, war Schweden den Weit 
mächten am nächſten getreten. Diejer Staat hatte bisher Rußland gegenüber fih in 
einer bedenflichen Lage befunden; durch den Befig und die Befeftigung der Älandsin— 
jeln reichte die ruſſiſche Macht faft bis in die Nähe von Stodholm. Hiermit nicht zu= 
frieden hatte Rußland von Schtveden die Abtretung eines Küftenftriches in Norwegen 
unter dem Vorwand verlangt, den unter zujfischer Hoheit ftehenden LZappländern Ges 
legenheit zur Fischerei zu geben, in Wahrheit aber, um bajelbjt einen ruſſiſchen Kriegs— 
bafen angulegen, indem die dortigen Gewäſſer wegen bes warmen Golfſtromes nicht 
zufrieren. Die ruffiihe Seemadt hätte dann einen unmittelbaren Eingang in die Nord— 
jee und den Atlantiichen Ocean bejefien und mit der Zeit die Küften Englands und 
Franlreichs bebrohen Zönnen. Das ſchwediſche Gabinet hätte diefem Anfinnen, welches 
mehrmals wiederholt wurde, wenn die Umftände diejelben blieben, auf die Länge ſchwer— 
lid widerſtehen fönnen. In Stodholm benugte man aber ben Krieg, in welchen Ruß— 
land verwwidelt twar, um mit den Weſtmächten einen Vertrag abzuſchließen, in welchem 
ſich Schweden verpflichtete auf feine Gebietsabtretung an Rußland einzugehen, vielmehr 
England und Frankreich von Forderungen der Art in Kenntniß zu fegen, wogegen 
diefe fih anheifhig machten Schweden nöthigenfalls mit ihrer Land- und Seemacht 
gegen Rußland zu unterftügen. Diefer Vertrag mar nur befenfiver Natur, aber 
Schweden ſchien entjchloffen, wenn der Krieg länger gedauert hätte, in Finn— 
land einzubringen. Durch die Beltimmung des Parifer Friedenstractats, melde 
den Ruſſen die Wiederherftellung der von den Franzoſen und Engländern zerftörten 
Befeftigungen auf den Älandsinſeln und Bomarjund unterfagte, hatte Schweden an 
Sicherheit und Selbftändigfeit getvonnen. Rußland zürnte Schweden wegen des Ver— 
tages mit den Mejtmächten und der damit zufammenhängenden weiteren Entwürfe, 
und es blieb, nachdem durch den Pariſer Frieden jede Kriegsdrohung weggefallen war, 
zwiſchen den beiden Mächten noch eine Zeit lang ein Gefühl des Mißtrauens und der 
Unzufriedenheit zurück. 

Preußen hatte fich während des Krimkrieges ſchwankend und ungewiß gezeigt. 
Wenn es fih den Erklärungen und Forderungen der Weſtmächte gleich anfangs mit 
Ernft und Nahdrud angefchlofien hätte, fo würde Nußland vielleicht früher nachgegeben 
haben; da dies aber immer zweifelhaft war, und man in Berlin den unbeugjamen 
Sinn des Kaijers Nikolaus beſſer als anderswo fannte, fo mollte ſich der damalige 
König Friedrich Wilhelm IV. nicht der Nothivendigkeit ausfegen gegen einen nahen 
Verwandten und gegen eine Macht das Schwert zu ziehen, zu welcher Preußen feit fo 
langer Zeit in den innigiten Beziehungen ftand. Da Ofterreih ebenfalls zu feinem 
unmittelbaren Antheil am Kriege zu bewegen war und den Weg ber Unterhandlungen 
borzog, obgleich e3 von dem Umfichgreifen Rußlands an der Donau viel näher berührt 
wurde, fo fonnte Preußen wegen feines Schwanfens entjhuldigt werden. Ein activer 
Anihlup an Frankreich und England konnte beiden beutfchen Großmächten damals 
bedenklich erſcheinen. Indeſſen haben Preußen und Ofterreich immer an dem Princip 
der Gpntegrität des Türkiſchen Neiches feftgehalten und das Überſchreiten einer 
gewiſſen Linie in dem Verhalten Rußlands als einen Kriegsfall betrachtet. Es 
war aber natürlih, daß ein Staat wie Preußen, welcher fih in einer fo ent- 
ſcheidenden Krifis, wie der Krimkrieg, weſentlich paſſiv verhielt und nicht einmal 
em Obſervationscorps aufitellte, um jeinen Erflärungen nöthigenfalle Nachdruck 
au geben, auf dieſe Urt feinen politiſchen Einfluß, welcher beſonders ſeit der Olmützer 
Übereinkunft (Ende November 1550) gejunfen war, nicht wieberherftellen konnte, 

Der Deutſche Bund hätte während des Krimkrieges gern eine jelbftändige Rolle 
geiptelt und eine eigene Politif befolgt. Die Bamberger Conferenz neigte fi) im Stillen 
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auf die Seite Rußlands und wollte in dem öfterreichifch-preußifchen Vertrage vom 20. April 
1854 eine Gefahr für die Unabhängigfeit Deutfchlands erkennen; aber der Verſuch zu 
einer bermittelnden Stellung zwifchen Rußland und den beiden deutſchen Großmädhten, 
welcher unter Baierns und Sachſens Aufpicien von acht deutichen Regierungen gemacht 
wurde, blieb ohne Erfolg. Denn als Ofterreih und Preußen den’ obengenannten Ver— 
frag dem Bundestag vorlegten, ftimmten alle Bundesglieder, mit alleiniger Ausnahme 
Medlenburgs, demfelben und ber in ihm ausgeſprochenen Politik bei. Der Deutfche 
Bund war, wenn er zu den beiden deutſchen Großmädten in Widerſpruch trat, 
zu feiner europäifchen Stellung geeignet, obgleich er, wenn er mit benfelben über- 
einftimmte, in die allgemeinen Berhältnifje Europas, wie der Streit mit Dänemark 
fvegen der Herzogthümer betvies, einzugreifen vermochte. 

Die Ausführung einiger Artilel des Parifer Friedens war auf unerwartete Schwie— 
rigkeiten geftoßen. Mandjes in dem Friedensdocument ließ, wie fo oft in ähnlichen 
Fällen, verſchiedene Auslegungen zu. Die Ziehung der Grenze in Beffarabien, von 
welchem Lande ein Theil von Rußland abgetreten wurde, der Befig der fogenannten 
Schlangeninſel (im Alterthume Achillesinfel genannt, fünf Meilen von der Sulina= 
mündung entfernt) und des Donaubeltas gaben zu lebhaften Erörterungen Beranlaffung, 
bei denen England und Oſterreich mit einander gingen und auf der, Nufland nad)= 
theiligften Auslegung des Friedenstractats beftanden. Durch Frankreichs ausgleichende 
Vorſchläge wurden dieſe Differenzen, tele bis in den Januar 1857 dauerten, zu 
gegenfeitiger Zufriedenheit beigelegt, denn das franzöfifche Cabinet ſetzte das Vermitt— 
Ieramt, welches es ſchon auf dem Parifer Congreß ausgeübt hatte, auch nad Abſchluß 
des Friedens fort. 

Zwiſchen Frankreih und Rußland war ſchon vor dem Congreß eine Annäherung 
eingetreten, die ſich fpäter noch vermehrte und auf die politische Yage Europas ein= 
wirkte, während das britijche Cabinet gegen das ruffifche eine falte und ablehnende 
Haltung beobachtete. Frankreich hatte dur den Krieg erreicht, was es gewollt, und 
war deshalb auf das Vertrauen, welches ihm Rußland entgegenbracdte, ohne jedoch die 
in feiner Stellung nöthige Borficht aufzugeben, bereitwillig eingegangen. Dagegen 
war England, welches zu einem neuen Feldzug, befonders zur See, umfaffende Vor— 
bereitungen getroffen hatte, in welchem es größere Erfolge als bisher davon zu tragen 
hoffte, dur Frankreich in den Frieden mehr hineingezogen worden, als daß es ihn 
aus eigenem Antrieb ſchon damals gewählt hätte, Daher fam die Verftimmung, welche 
fih in feinem Verhalten eine Zeit lang kundgab. 

An und für ſich wichtiger, als die oben erwähnte Grenzberichtigung in Beffarabien zc., 
und ſchwieriger zu behandeln waren die Angelegenheiten der zwei Donaufürjten= 
thbümer, der Moldau und Walachei, welche feit dem Anfang des 18. Jahrhunderts, 
durch die ſich zwiſchen Rußland und der Pforte unaufhörlich erneuernden Kriege eine 
befondere Bedeutung erlangt hatten, und deren Beſetzung durch ruffifche Truppen die 
Veranlaffung zu dem Kriege zwifchen den Weſtmächten und Rußland geworden mar. 
In den beiden Donaufürftentbümern beſtand ſchon feit einiger Zeit eine Partei, melde 
die Vereinigung derjelben unter einer einzigen Regierung, ftatt der biöherigen Doppel- 
herrſchaft unter zwei Hofpodaren, anftrebte. Die Gleichheit der Nace, Sprache, Reli 
gion, die geringen Unterjchiede zwiſchen den Einrichtungen und Gefegen ber beiden 
Zänder ſchienen dieſelben von ſelbſt zur Einheit beftimmt zu haben. Frankreich war 
auf diefe Idee im Intereſſe der Pforte eingegangen, deren Bertheidigungsmittel an ber 
Donau durd) eine Vereinigung der beiden Fürftenthümer, welche unter ihrer Oberhoheit 
ftanden, gewonnen haben mwürden. Die Moldau und Walachei waren, jedes dieſer 
Zänder für fi) allein genommen, zu ſchwach, um einer ruffifchen Invaſion auch nur 
einen Augenblick lang widerftehen zu können, würden aber, unter eine gemeinfame Leis 
tung gebracht, eine nicht ganz zu verachtende Kriegsmacht aufzuftellen im Stande jeit. 
Das franzöfifche Cabinet war mit feinen auf die Vereinigung der beiden Fürſtenthü— 
mer zielenden Anträgen auf dem Parifer Congreß an dem Widerftande der Pforte und 
Ofterreichs gefcheitert. Die Pforte fürchtete, daß die Vereinigung der Moldau und 
Walachei und das dadurch vermehrte Nationalgefühl der Bevölkerung biefelbe zum Zer⸗ 
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veißen der Bande, welche fie noch an den Sultan fnüpften, führen Tönnte; und Öfter- 
veih war dieſer Neuerung entgegen, weil es von berjelben einen übeln Einfluß auf 
die in feinen öftlihen Provinzen zahlreich vorhandenen Rumänen beforgte. Daß Ruß— 
land, obgleih aus anderen Gründen wie Frankreich, für die Bereinigung war, madhte 
diefelbe der Pforte nur um fo berbächtiger. England ftellte ſich in diefer Frage auf 
Seite der Türkei und Oſterreichs. Die Pforte hatte fi) indefien in dem Parijer Frie— 
dendtractat zu dem Verſprechen verftehen müfjen in der Moldau und Walachei Divans 
wählen zu laſſen, welche aus Bertretern aller Klafjen der Bevöllerung bejtehen follten 
und über die in ben Fürſtenthümern einzuführenden Reformen, und namentlich über 
die gegenfeitige Stellung berfelben zu berathen haben würden. Der frangöfiiche Bot— 
Ichafter in Gonftantinopel, Thouvenel, mußte e8 dahin zu bringen, daß der großherr— 
liche Ferman, in welchem das Wahlreglement fejtgefegt wurde, fo eingerichtet war, daß 
die öffentliche Meinung in den Fürjtenthümern fich frei zu erfennen geben konnte; aber 
die Gegner der Vereinigung ſetzten alle Hebel in Bewegung, um ihren Zived zu erreis 
den. Der Kaimalan der Moldau, Vogorides, jcheute feine Verlegung der Gefege, lei— 
nen Mißbrauch der Gewalt, um einen Divan zufammenzubringen, in welchem fich die 
Mehrheit gegen die Bereinigung ausfpredhen würde. Frankreich nahm fich aber ver 
Wahlfreiheit in den Fürftenthümern nahdrüdlih an und ſetzte feine Abfichten in Bes 
zug auf die Vereinigung berfelben im Wefentlichen durch. 

Der Pariſer Congreß hatte noch andere Tragen behandelt, ohne eine unmittelbare 
fung derjelben zu unternehmen. Dazu gehörten die Anfichten, welche er über bie 
allgemeine Yage Staliens und Griechenlands und über die Ausfchreitungen eines Theis 
les der belgiſchen Preſſe zu erlennen gab. Es war den italieniſchen Regierungen 
die Einführung von Reformen als Mittel die innere Ruhe zu erhalten und fremder 
Hülfe entbehren zu lönnen, aber mit voller Anerkennung ihrer Souveränetät, dringend 
angerathen worden. Ferdinand II., König beider Sicilien, wollte in dieſer Einmiſchung 
eine Verlegung jeiner Rechte jehen und wies die Nathichläge Englands und Frankreichs 
in einer Art zurüd, welche diefe Mächte veranlapte den diplomatischen Verkehr mit ibm 
abzubrechen und ihre Gejandtichaften aus Neapel abzurufen, 

Die während des Krimkrieges im Königreih Öriehenland entftandene nationale 
Aufregung, welche die türkifche Gejandtichaft nöthigte Athen zu verlafjen, hatte die Ber 
fegung des Piräus durch franzöſiſche Truppen zur Folge gehabt. Ein anderer Grund 
der Unzufriedenheit der Weſtmaͤchte mit der griechiſchen Nrgierung war die Unordnung 
in deren Finanzen, welche ihr die Befriedigung ihrer Gläubiger unmöglich machte, die 
dann gewöhnlich die Hülfe Englands und Frankreichs zur Erfüllung ihrer Forderungen 
anriefen. Der Parifer Congreß hatte die baldige Räumung Griechenlands principiell 
ausgefprochen. Das griechiiche Gabinet begriff, daß es zu dieſem Zwed den Meft- 
mächten eine Garantie dafür bieten müſſe, Daß das Land für die Zukunft jeinen Obliegen- 
beiten nachkommen werde. Es fehte feine Finanzzuſtände auseinander und beftiimmte 
die Summen, welche es jährlich zur Befriedigung feiner Gläubiger bei Seite legen 
könnte, äußerte aber zugleih den Wunfch diejelben für öffentliche Arbeiten verwenden 
zu dürfen, welche den Wohlitand des Landes heben und baffelbe jpäter in den Stand 
jegen würden feinen eingegangenen Berpflihtungen regelmäßig zu genügen. England 
und Frankreich gingen hierauf unter der Bedingung ein, daß in Athen eine Commiſſion 
errichtet werde, welche fich mit der Finanzlage Griechenlands und der Übertvachung der 
für öffentliche Arbeiten beitimmten Summen zu beihäftigen habe. Die Annahıne diefeg 
Blans von Seiten ber griehifchen Regierung führte die Näumung des Yandes von den 
fremden Truppen herbei. 

, Die tadelnden Äußerungen des erften franzöſiſchen Bevollmächtigten am Parifer 
Congreß, Grafen Walewſti, über die demagogiſche Preſſe in Belgien waren daſelbſt 
anfangs nicht ohne Mißfallen vernommen worden; aber die gemäßigte Partei begriff 
ſehr bald, daß es ſich dabei nicht um eine Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten 
des Landes, ſondern um die Eingrenzung von Ausſchreitungen handelte, welche Belgien 
ſelbſt wünſchenswerth fein mußte. Demgemäß nahmen die belgiſchen Kammern 1857 
einen Gejeßentwurf an, vermöge befjen Beleidigungen fremder Souveräne und der Mit- 
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glieder von deren Familien, von den belgiſchen Gerichtöhöfen aus eigener Bewegung, 
ohne von der verlegten Seite eine Klage abzuwarten, geahndet werden jollten. 

Die Feftitellung der ruffifhetürfifhen Grenze in Afien, melde von 
dem Barifer Congreß angeorbnet worden war, hätte im Jahr 1856 beendigt werden 
follen; aber die betreffende Commiſſion batte erft im Frühling 1857 an Ort und Stelle 
eintreffen fünnen. Ihre Miffion ftieß auf feine Hinderniffe. Die bisherigen Grenzbe— 
ftimmungen wurden an einigen Stellen durch Gebietsaustaufche, melde aber feine Ver— 
änderung in der Machtftellung hervorbrachten, modificirt. Im December 1857 erhielt 
die Gonferenz in Paris, welche die Ausführung der Befchlüffe des Gongreffes zu übers 
wachen hatte, den Bericht der Commiſſion, welcher für Rußland und die Türkei maß- 
gebend wurde. — Der Parijer Congreß hatte mit Beziehung auf Verhandlungen, welche 
jhon 1855 in Wien ftattgefunden hatten, auch die Negulirung der Donau— 
ſchifffahrt vor fein Forum gezogen und die Zulafjung aller Flaggen auf dieſem 
Strom ausgeſprochen; auch waren Mafregeln zur Ausführung diefes Beſchluſſes an— 
geordnet worden. Obgleich nun im Allgemeinen das Princip der freien Schifffahrt auf 
feinen Widerſpruch ftieß, fo ftellten fi doch bei der Anwendung mancherlei Echivierig- 
feiten heraus, melde ihren Grund theil3 in der Verzögerung der borbereitenden Ar— 
beiten, theils in der Berjchiedenheit der Intereſſen hatten, welche zwischen den Ufer— 
ftaaten und den übrigen Staaten bejtanden. Diefe Hinberniffe wurden aber fpäter bes 
feitigt und die Beichlüffe des Congrefjes über die Donauſchifffahrt zur Geltung gebracht. 

Der erjte britische Bevollmächtigte am Pariſer Congreß, Lord Clarendon, hatte in 
Bezug auf die eben erſt erfahrenen Galamitäten eines großen Arieges den Antrag ges 
jtellt, e8 möge angenommen werben, daß ein Staat, bevor er gegen einen anderen zu 
den Waffen greift, fich zur Ausgleihung der vorhandenen Differenzen an die Bermit- 
telung einer befreundeten Macht wende, ohne daß jedoch den Staaten die oberfte Ent— 
ſcheidung über das, was fie für ihre Ehre und ihr Intereſſe halten, entzogen werden 
folle. Unter diefer Claufel wurde der Antrag Lord Glarendons von dem Congref ans 
genommen, blieb aber, troß feiner gutgemeinten Abficht, wie der einige Jahre fpäter 
ausbrechende Krieg in Italien beweift, ver der Hand wenigftens, ohne Wirkung. 

Der Pariſer Congreß war endlich bemüht geweſen den Grund zu einem neuen 
Seefriegsreht zu legen, daſſelbe vornehmlidy durch Abjchaffung des Caperiveiens 
und Unterfcheivung des öffentlichen und privaten Eigenthums, wie bei Yanbfriegen 
zwiſchen eiwilifirten Nationen ftattfindet, zu verbefjern und die Kriege zur See für den 
Handel weniger verberbli zu machen. Die betreffenden Beitimmungen find von allen 
in den Bereich des modernen Völlerrechts eingetretenen Nationen, aufer von ben Ver— 
einigten Staaten Nordamerifas, angenommen worden. Das Gabinet von Wafhington 
ertlärte, daß die Abſchaffung des Caperweſens nur dann heilfame Früchte tragen könne, 
wenn zugleich feitgejegt würde, daß Kriegsichiffe feinen Angriff auf Handelsſchiffe un— 
ternehmen dürfen, welche demjenigen Lande angehören, mit welchem man im Kriegszuftande 
begriffen jei, jonft würde die Aufhebung des Gaperivefens die mit feiner ausreichenden 
Kriegsmarine verfehenen Staaten den größeren Seemächten gegenüber ganz mwehrles 
madyen, da das Caperweſen in diefem Fall das einzige Mittel ift Letzteren Schaden zu— 
zufügen. Da ed feit dem Parifer Congreß feinen großen Seefrieg gegeben hat, fo kann 
man aus Erfahrung nicht wiffen, in wie weit die damals feitgefehten Beſtimmungen 
zu praftifcher Geltung gelangen würden. Indeſſen pflegen principielle Aufftellungen, 
wenn fie don einer mächtigen Autorität ausgeben, auf die Yänge nicht ohne Einfluß zu 
bleiben, jelbjt wenn fie anfänglich nicht vollfommen beobachtet werden, 

Während des allgemeinen Friedens, der nach dem Sturze des erften Franzöſiſchen 
Kaiſerreichs eingetreten und nur durch lokale Kriege und revolutionäre Bewegungen in 
einzelnen Staaten unterbrochen worden war, hatten die Beziehungen Europas zu den 
anderen Welttheilen eine außerordentlihe Erweiterung und Bervielfältigung erfahren 
und waren auf manden Punkten der Erde größere Veränderungen als früher in Jahr: 
hunderten eingetreten. Der überjeeiihe Handel hatte einen unermeßlihen Umſchwung 
genommen und jelbjt folhe Völker und Staaten in feine Bewegungen gezogen, melde 
denjelben früher entweder ganz fremd geweſen, oder von ihnen nur wenig berührt 
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worden waren. Unter allen aufereuropäiichen Ländern nahmen die Vereinigten 
Staaten von Nordbamerifa an innerer Kraft und an Bedeutung für die übrige 
Welt den erſten Plag ein. Sie beſaßen durd ihre geographiſche Lage und durch die 
Verfaffung, welche fie fich gaben, ſchon bei ihrem Entſtehen die Keime zu ihrer künfti— 
gen Größe. Europa hatte für ihre Befreiung von der engliichen Herrihaft eine Sym— 
pathie gezeigt, welche weder vorher noch nachher bei ähnlichen Gelegenheiten fo lebhaft 
geweien, und bon Anfang an geahnt, daß dort ein neues Leben zu fprofien begann, 
weldyes fpäter auf die Alte Welt von dem entichiedenften Einfluß fein würde, Befonders 
trat dies im franzöfifchen Volke hervor, welches für die Gründung des neuen Freiſtaa— 
te8 große Opfer gebracht hatte und fpäter in jeiner Revolution den demokratischen 
Geift der nordamerikaniſchen Inſtitutionen bei ſich einbeimifch zu machen ſuchte. Selbft 
England konnte fih von diefem Einfluß nicht frei halten, und feine Entwidelung feit 
vierzig Jahren würde ohne das Dafein und Beiipiel Nordamerifag eine andere gewor— 
den jein und bas demokratische Element in feiner Conftitution nicht feine gegenwärtige 
Stärfe erreicht haben. Die Vereinigten Staaten waren feit dem Genter Frieden (24. 
Decbr. 1814), welcher ihren letzten Krieg mit Großbritannien beendigte, mit Feiner 
europäiſchen Macht in einen erniten Conflict mebr gerathen, hatten aber, während ihre 
Bevöllerung in ſonſt unerhört raichen Brogrejfionen zunahm, durch Verdrängung der 
pndianerftämme, durch glüdliche Kriege und Annexionen ihr Gebiet über den ganzen, 
ungebeuren, zwiſchen dem Atlantijchen und Etillen Ocean liegenden Raum ausgedehnt. 
In Europa jtand feine Macht, jeder anderen jo überlegen, wie die Vereinigten Staa— 
ten auf dem amerifanifchen Gontinent, da. Diefer junge Staat machte durch die ma= 
ritime Thätigkeit feiner Bevölkerung, die Handelskrijen, die Baumwolle, welche er für 
die europäiſchen Fabriken lieferte, die vielen von ihm ausgehenden Erfigbungen, befon- 
ders auf dem Gebiet der angewandten Mechanik, durch welche mande Induſtriezweige 
ganz umgeftaltet wurden, fein Dafein dem alten Europa in faft jeder Weiſe fühlbar 
und übte zugleich eine Anziehungskraft wie fein anderes Land aus. Auf dem Gebiet 
der Ideen begannen die Nordamerifaner ebenfalls eine ausgezeichnete Nolle zu fpielen. 
Es hatten ſich unter ihnen Barlamentsredner, Hiftorifer und Dichter erhoben, weiche in 
Europa allgemeine Anerkennung fanden. Vor Allem aber waren die Rordamerifaner 
ein politisches Wolt, welches auf feinem Gebiet an eine fait unbefchräntt freie Thätig- 
feit gewöhnt, auch über defien Grenzen hinaus fich an den allgemeinen Weltverhält- 
niffen betheiligte. Es ift oben (©. 6) der Stellung gedacht worden, welche die Vereinigten 
Staaten gegen die Beftimmungen des Parifer Congrefjes in Bezug auf ein neues See- 
friegsrecht einnahmen. Außerdem ging von ihnen der erjte Anftoß zu ber fpäteren Ab 
ſchaffung des Sundzolles aus, Bei einigen Gelegenheiten trat die norbamerifanijche Re- 
Herung gegen die englifche mit einer Schroffheit auf, welche fait wie eine Herausforderung 
ausfah, wurde aber von England mit einer Mäßigung behandelt, welche es wahrſcheinlich 
leiner anderen Macht gegenüber betwiejen haben würde, jo 3. B. bei der Streitigkeit wegen 
Anwerbung von Truppen für die Engländer durch englijche Agenten auf dem Gebiete der 
Union, In den Beziehungen zu den fremden Mächten, europäifchen wie amerifanichen, 
wachte die Union mit Eiferſucht über ihre Rechte und machte dieſelben in vorkommenden 
Fillen ohne Rückſicht geltend. Die Vereinigten Staaten waren im Innern wie nach 
Außen hin ſeit langer Zeit ununterbrochen gewachſen und alle ihre Unternehmungen 
kit dem letzten Kriege gegen England von Glück begleitet geweſen. Ihre Lage in der 
Welt ſchien, mit der vieler anderen Staaten verglihen, vom Scidjal bevorzugt und 
m ihrer Art einzig zu ſein. Der Strom der europäischen Auswanderung, welcher ſich 
m ihre Mitte ergoß, der Wohlſtand, zu welchem jo viele unter den Ausgewanderten 
gelangten, der Einfluß dieſes Beifpiels auf die zurüdgebliebenen Angehörigen, machte 
die große transatlantiiche Nepublit zu einem Ziele der Sehnjucht für alle diejenigen, 
welche in Europa vom Glüc nicht begünftigt oder mit den dafigen ſocialen und po— 
litiſchen Einrichtungen unzufrieden waren. Aber ein Wurm nagte an der Blüthe diefes 
jo glänzenden und riejenbaft fortjchreitenden Staatsweſens, welder ſchon in jeinem 
Entftehen vorhanden geweſen, aber mit der Zunahme des Ganzen immer gefährlicher 
gelvorden war. Die Sklaverei der Neger in den Sübitaaten der Union und die damit 
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verbundenen focinlen und politifchen Wirkungen ftanden zu den Principien, auf melde 
die Gonftitution der Vereinigten Staaten bafirt war, in einem zu großen moralijchen 
Widerſpruch, als daß derſelbe durch künſtliche Mittel, wie Compromifje und Conventios 
nen, ſich für immer hätte beilegen und verhüllen laſſen. Ungeachtet der räumlichen 
Entfernung und ber Verſchiedenartigleit der Inſtitutionen, gehörte Nordamerika in den 
Bereih ber europäifchen Giviltjation und fonnte ſich von ihr nicht trennen ohne fittlich zu 
Grunde zu geben, Während in dem hriftlichen Europa die Sklaverei ſeit Jahrhunderten 
verſchwunden war, und felbft in abfoluten, mit feubalen Elementen vermifchten Monarchien 
die Zeibeigenichaft aufgehört hatte, follte in einer demofratifchen Republik, wie der Nord⸗ 
amerikaniſchen Union, diefe der menſchlichen Würde und den Forderungen der Geftttung 
hohnſprechende Inftitution fortdauern. Ein folder Widerfpruch zwiſchen den ftaatlichen 
Prineipien und. der Stellung eines Theiles der Bevölferung hatte in den Republiken 
der antiken Welt beftehen können, weil er fi) mit dem allgemeinen Geijte des Alter- 
thums vereinigen ließ; aber in einem chriftlich-modernen Stante, wie der Nordamerifa= 
nijchen Union, war bie auf die Dauer unmöglih. Zwei in demielben Staatsweſen 
beftehende und einander fo entgegengejegte Institutionen, wie die Sklaverei und bie 
perſönliche Freiheit, mit allen ihren weitreichenden Folgen, zerbrachen zulegt die künſt— 
lihen Schranfen, welche fie an einem Zufammenftoß verhindern follten, und kehrten 
ihre unvereinbare Natur heraus. Wie ein Kranlheitsſtoff in einem ſtarlen Körper zu= 
weilen fchlimmer ald in einem ſchwächer organifirten wüthet, fo nahm der in der Union 
endlich ausbrechende Bürgerkrieg einen bejonvers blutigen und verheerenden Verlauf 
an. Man hofft, daß die Vereinigten Staaten, nachdem die Norbftaaten endlich in 
diefem Striege gefiegt haben und inzwiſchen die allgemeine Aufhebung ber Sklaverei ge: 
ſetzlich ausgeſprochen worden ift, die in ihnen enthaltenen Keime wieder zu einem frijchen 
Leben entwideln und, unter Bewahrung des mit ihrem Entftehen verwebten Charakters 
der religiöjen und politiſchen Freiheit, fih von den demjelben bisher anflebenven 
Schlacken zu befreien wiſſen werden. 

Die aus den ehemaligen ſpaniſchen Colonien in Gentral- und Sübamerifa ent- 
ftandenen Nepublifen bieten einen von der Norbamerifanifchen Union vollkommen verjchiede= 
nen Anblid dar. Während in lehter von jeher alles voll Leben, Thatkraft und Fortſchritt 
war und bie innere Entwidelung erft in den legten Jahren dur den Kampf zwiſchen 
zwei entgegengejesten Brincipien unterbrochen wurde, ift in erfteren feit ihrem Entftehen 
die Anarchie unter allen mögliden Formen der permanente Zustand geivejen. Die ver— 
Schiedenartige Beichaffenheit der Quellen, aus denen die Nordamerikaniſche Enion und 
die Südamerifanifchen Republifen hervorgegangen find, hat fich im eiteren Gange 
ihrer Geschichte fortgefegt. Die Nordamerikaniſche Union war aus Niederlafjungen des 
Angelfähfiihen Stammes entſtanden; diefe Coloniften, durch das Belenntniß bes Pros 
teftantismus moralifh emaneipirt, brachten in ihre neue Heimath das Gefühl und Vers 
ftändniß der politifchen Freiheit mit und waren ſchon vor der Losreifung vom Mut- 
terlande in ber Führung ihrer inneren Ungelegenheiten unabhängig geweſen. Dagegen 
gehören die Südamerikaniſchen Republifen durch ihre Nationalität einem Volk an, wels 
ches Jahrhunderte lang der beftigite Gegner der kirchlichen und bürgerlichen Freibeit 
geweſen war und biefelbe überall, fo weit feine Macht reichte, unterbrüdt hatte. Dieje 
Staaten hatten die Monarchie nur von ihrer jchlechteften Seite, dem Regiment ber 
ſpaniſchen Bicelönige, fennen gelernt und ftellten wiederum nah ihrer Emaneipation 
die Demokratie in ihrer abjchredendften Geftalt dar. In diefen Republiten, deren Län— 
der vom Himmel mit natürlihen Schäßen jeder Art, unendlich mehr als die Vereinig— 
ten Staaten Nordamerifas, gejegnet und für Handel und Induſtrie eben fo glücklich mie 
jene gelegen waren, blieb die Mafje der Bevölferung in Unwiffenbeit und Armuth ver: 
funfen. Die meiften diefer Staaten leben in einem Zuftande unaufhörlichen politiſchen 
Erperimentiveng, welches aber nie auf ein großes und feftes Ziel gerichtet if. Die 
religiöfe Freiheit ift dafelbit noch eben jo unbelannt wie unter der fpanifchen Herr— 
ſchaft; die politiiche Freiheit flebt in ihren Berfafjungen gefchrieben, aber in der Wirf- 
lichfeit werden bie öffentlichen Angelegenheiten von einzelnen PBarteiführern entfchieden, 
welche ihre Gewalt meift in der Form des Militärdefpotismus ausüben, ſich plötzlich 
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erheben und eben fo unerwarteter Weiſe geſtürzt, aber immer durch Gleichgeſinnte er— 
ſetzt werden, jo daß, ungeachtet der fortwährenden Veränderungen im Einzelnen, das 
Ganze immer in demſelben Zuftande bleibt. Die größte diefer Nepublifen, Merico (ihrer 
Lage nach zu Nordamerika gehörig, ihren politiichen Verhältniffen nad) aber hierher zu 
rechnen), welche jchon bedeutende Theile ihres Gebietes, wie Californien und Teras, an die 
Bereinigten Staaten verloren hatte, war dadurch zu feiner Neform in ihren inneren Zus 
Händen veranlaßt worden. Nach einer mehrjährigen Anardie nahm, unter der Ver— 
waltung des Präfidenten Juarez, die Verlegung der gegen die europäiſchen Mächte 
eingegangenen Verpflichtungen und die Mißhandlungen der dort angefiedelten Fremden 
jo zu, daß Frankreih, England und Spanien fih iv einem zu Pondon unterzeichneten 
Vertrag (31. October 1861) zu einer bewaffneten Intervention entſchloſſen, weldye, da 
die beiden Teßtgenannten Mächte im entjcheidenden Moment zurüdtraten, von Frant- 
teih allein ausgeführt wurde. Am 10, Juni 1863 rüdten die Franzoſen in der 
Hauptftadt Merico ein. Eine Junta von 215 Notabeln fette eine probiforiiche Re— 
gterung ein und fprach fi, der langen hoffnungslojen Zerrüttung unter der Republik 
müde, für Einführung einer repräfentatio= monarchiſchen Negierungsform aus. Die 
neue Krone wurde dem Erzherzog Ferdinand Marimilian, einem Bruder des Kaiferd bon 
Ofterreich, angetragen, tvelcher diefelbe, nachdem die Mehrheit der Bevölkerung ſich für 
ihn erklärt hatte, annahm und von franzöſiſchen Truppen unterftügt, mit dem kaiſerlichen 
Titel die Zügel der Negierung ergriffen bat. 
In den meiſten mittel: und ſüdamerikaniſchen Nepublifen waren ähnliche, wenn auch 
nicht ſo extreme Zuſtände, wie in der letzten Zeit in Mexico, vorhanden. Die ver— 
ſchiedenen Parteien kämpften unter einander um die Herrſchaft, die einzelnen Staaten 
lagen in Streit mit ihren Nachbarn und gaben den europäiſchen Regierungen Veran— 
laſſung zu Beſchwerden, indem die einheimiſchen Machthaber, durch die Art, wie fie 
meiſt zu ihrer Stellung gekommen waren oder fi in derſelben erhielten, an Gewalt 
yamfeiten gewöhnt, die aus Europa gekommenen Anfiebler und Haufleute brüdten und 
den gegen bie fremden Staatsgläubiger eingegangenen Berbindlichkeiten nicht genügten. 
Nachdem die Nordamerifaner durch die Annerion bon Texas und Californien nad) 
Süden und Weiten vorgedrungen waren, maß man ihnen die Abficht bei aus der in= 
neren Zerrüttung der ehemaligen ſpaniſchen Colonien Bortheil ziehen und fich immer 
weiter über den Gontinent ausdehnen zu wollen. Das franzöfiiche Cabinet theilte dieje 
Anſicht und unterftüßte die Gründung eines Throne in Merico, um diefen Theil von 
Amerika, welcher unter der republifanijchen Staatsform in fo tiefen Verfall gerathen 
war, unter eine kräftigere Yeitung zu bringen und dem Umfichgreifen der Nordameri— 
laner eine Grenze zu feten. Die Schwächung der Romaniſchen Nace in Amerika und 
das Vordringen der Angelſächſiſchen, ſo hieß es in officiellen Kundgebungen in Paris, 
würde zuletzt auch für die Stellung der Völker romaniſchen Urſprungs in Europa von 
nachtheiligen Folgen fein; dem müſſe bei Zeiten vorgebeugt und zwiſchen den beiden 
Racen in Amerika ein Gleichgewicht erhalten werden. Wahrſcheinlich werden die Ver- 
einigten Staaten, auch nad Beendigung des Bürgerfrieges, jedem Gebanfen an Er— 
oberung und äußeren Zuwachs auf längere Zeit hinaus entfagen müſſen. — Wie fehr 
die Grundlagen jeder ftaatlichen Ordnung in mancher dieſer jüdamerifanifchen Re— 
publifen erjchüttert und fie felbit in der öffentlichen Meinung gejunfen fein mußten, 
erhellt am klarſten aus den Unternehmungen des Nordamerifaners William Walter, 
welder 1855 an ber Spitze einer Schaar Abenteurer in Nicaragua einfiel, die 
Dauptitabt Granada eroberte und das Land eine Zeit lang mit bietatorischer 
Macht beherrſchte. — Brafilien, bis zur Giridtung des mexicaniſchen 
Thrones der einzige monarchiſche Staat in Amerika, iſt von den Umwälzungen und 
inneren Kämpfen feiner Nachbarn frei geblieben und ſchreitet, wenn auch langſam, aber 
ungeftört in feiner Enttwidelung fort. Der Anblid der in den füdamerifanifchen Re— 
publiten bei jeder Gelegenheit hervortretenden Anarchie hält bie aufgeflärten Klaſſen 
an der conftitutionelen Monardie feft, welche übrigens daſelbſt auf einer ziemlich de— 
mokratiſchen Grundlage ruht. 
‚Alien ift in diefer Epoche (1556 — 1864) der Schauplag eben jo mannigfaltiger 
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als einflufreicher Ereigniffe getvejen. Der Krimfrieg war kaum beendigt, als fich zwiſchen 
England und Berfien ein ernfter Conflict erhob. Die Perſer hatten ſich Herats, der 
Hauptitadt des gleichnamigen Fürſtenthums, bemächtigt (25. October 1856), mas einem 
perfifchzenglifchen Vertrage vom Jahre 1853 zutoiderlief. In den Augen der Englän- 
der galt Herat für eines der Bollwerle ihres Indischen Reiches, welches fie um feinen 
Preis in der Gewalt der Perfer jehen wollten, auf weldye damals die ruſſiſche Politik 
einen bedeutenden Einfluß ausübte. Der englifche Generalgouverneur von Dftindien, 
Lord Canning, erklärte den Krieg an Perfin. Der Kampf blieb nicht lange unent- 
fchieden, die Perfer twurden bei jenem Zufammentreffen geichlagen, und es märe Eng- 
land Jeicht geweien, bei der in Südperfien mit dem Hofe von Teheran herrichenden 
Unzufriedenheit, weiter borzudringen und Eroberungen zu machen, aber Rußland würde 
in diefem Fall einen Antheil an der Beute verlangt haben. Dieje Betrachtung führte 
zu einem Frieden, welcher unter Frankreichs Vermittelung in Paris unterzeichnet wurde 
(4. März 1857). Perſien entjagte darin feinen Anfprüchen auf die Souveränetät über 
Herat und Afghaniſtan, und England verſprach dagegen feinen Einfluß auf die Staa— 
ten von Afghaniftan zur Erhaltung des Friedens mit Perſien anzuwenden, und wenn 
ein Conflict zwifchen ihnen ausbrechen jollte, deſſen Beilegung auf eine gerechte und 
für Perfien ehrenvolle Art zu bemwerfitelligen. 

In einem anderen Theile Afiens geſchah es, daß nicht nur der Einfluß Englands, 
fondern das Dafein der engliſchen Herrichaft ſelbſt einer ſchweren Prüfung ausgefegt 
wurde. Es hatte fih in Dftindien unter den Seapoys, wie die aus Gingeborenen 
beftehenden Truppen der Dftindiihen Compagnie genannt erben, eine weitverzweigte 
Berihmwörung zum Umfturz der engliſchen Herrſchaft gebildet, deren erfler blutiger Aus— 
bruch in Mirut bei Delhi ftattfand (10. Mai 1857), indem die dort in Garniſon 
liegenden Seapoys die engliſchen Offiziere und deren rauen und Kinder ermordeten 
und die Kaferne anzündeten. Es tar dies das Gignal zu einem furdtbaren 
Kampfe, bei welchem alle menihlihen Kräfte und Leidenſchaften thätig waren. 
Die moraliihe und militärische Überlegenheit der Engländer überwand zulegt jeden 
Miderftand, und am 28. „ul? 1959 Eonnte in Galcutta ein großes Danlfeſt wegen 
Befiegung des Aufruhrs begangen werden. Das tichtigfte Ergebniß diejes Krieges, 
bei welchem die englifche Suprematie einen Augenblid lang auf dem Spiele jtand und 
bei größerer Einheit unter ihren Gegnern vielleicht gejtürzt worden wäre, oder wenig: 
ftens eine ſchwer zu heilende Munde erhalten hätte, twar die Aufhebung des Priviles 
giums der Dftindifchen Compagnie. Die Verwaltung der ungeheueren Ländermafjen 
zoifchen dem Himalaya und dem Gap Gomorin ging wieder an die Krone und deren 
verantwortliche Nathgeber zurüd. Damit hat für Dftindien und fein Verhältniß zu Groß 
britannien eine neue Epoche begonnen, von welder man hofft, daß fie zu mejentlidyen 
Verbeſſerungen in der Lage der einheimiſchen Bevölterung führen werde. 

Unter den Gegenden der Erde, mit denen Europa e3 für nüßlih und möglid) 
erachtete in eine für beide Theile heiljame Verbindung zu treten, gab ed nur zwei, 
China und Japan, welche ſich bisher jeder näheren Berührung entzogen hatten. China 
hatte allerdings ſchon feit längerer Zeit zwei Punkte feines Gebietes, Kiachta und Can— 
ton, dem Verkehr mit dem Auslande, obwohl unter mancherlei Befchräntungen und nur 
den Nuflen und Engländern geöffnet, und neuerdings im Frieden von Nanfing (24. 
Auguft 1842) die Inſel Hongkong an England abgetreten und fünf Häfen: Canton, 
Amoi, Futſcheu, Ningpo und Schanghai, dem Handel mit allen Nationen frei gegeben- 
Seitdem fingen aud die Franzoſen, deren Flagge in den öftlihen Meeren bisher felten 
gejehen worden war, an mit diefen Gegenden in regelmäßigen Verkehr zu treten. Aber 
der Hohmuth und die Treulofigkeit der chineſiſchen Behörden führte unaufhörliche Reis 
bungen und zulegt einen Krieg herbei, in tweldhem die Engländer, denen fich ein fran= 
zöſiſches Geſchwader mit Yandungstruppen angejchloffen hatte, Ganton mit Sturm 
nahmen (29. December 1857). Die engliſch-franzöſiſche Flotte fegelte nad) der Mün— 
dung des Peiho und machte Miene den Strom binaufzufahren und bis in die Nähe 
von Peking vorzugehen. Da lieh ſich die chineſiſche Regierung endlich zu einem Ber- 
trage herbei, in welchem fie den Engländern und Franzoſen Entſchädigung für die von 
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ihnen aufgewandten Kriegsloften und Religions= und Hanbeläfreiheit verſprach. Als 
aber die Chinejen fidh den von ihnen eingegangenen Berpflichtungen zu entziehen ſuch— 
ten und fogar ‚das Volkerrecht durch treulojfe Gefangennehmung und graufame Behand- 
lung englifcher und franzöfiicher Parlamentäre verlegten, lam es von Neuem zum 
Kriege, welcher mit der Einnahme von Peking (13. Detober 1860) und der Untertver- 
fung der dinefischen Regierung unter die ihr von den Verbündeten auferlegten Be— 
dingungen endigte. Zu diefen Bedingungen gehörte Religions: und Handelöfreiheit in 
no ausgedehnterer Weife als früher verlangt worden, und die Zulafjung ſtändiger Ge- 
ſandtſchaften der europäifchen Mächte in Peling. Ob die Chinefen, welde fihon vor dem 
legten entſcheidenden Hampfe mehr als einmal Beweiſe von der Überlegenheit ber euro- 
päiſchen Waffen befommen hatten, ihre frühere Etellung gegen das Ausland bewahren 
und ob ſich die jetzt herrſchende Dlandichudpnaftie gegen den, ſchon jeit 1350 gegen dieſelbe 
währenben Aufitand der Taiping behaupten werde, muß die Erfahrung lehren. Die chriſt— 
lichen und civilifatorischen Ideen werden fich von diefem Boden, welcher ihnen fo lange ver- 
ſchloſſen geweſen, Iaum mehr verdrängen lafjen. — Japan, tweldes dem Verkehr mit 
Europa noch unzugänglicher ala China geblieben war, fonnte dem Andrange der großen Welt- 
beivegung, welche alles, mit oder wider Willen, in ihre, Kreife zieht, nicht länger widerftehen. 
Den Nordamerifanern gebührt das Verdienſt die erften Schritte zu einer regelmäßigen Ver» 
bindung der Japanejen mit den eivilifirten Nationen gethan zu haben (1854), denen nad) 
und nad) die meiften europäischen Regierungen gefolgt find. Preußen ließ 1859 zu Guns 
ften des Deutfchen Zollvereins eine Expedition nad jenen Meeren abgehen. Die Ja— 
panejen ſchickten von ihrer Seite Gefandtjdaften nad den Vereinigten Staaten und 
Europa. ab. Allınälig hat nidyt nur der Handel mit Japan bedeutend zugenommen, 
ſondern auch manche der ihm anfänglich auferlegten Beſchränkungen find durch freiſin— 
mgere Beitimmungen befeitigt worden. Der Verkehr mit Japan ift wegen der Lage 
des Landes zwiſchen drei Grötheilen, wo ſich die Handeldinterefjen der feefahrenden Na— 
tionen der Alten und Neuen Welt kreuzen, aud von politifher Bedeutung. Da die 
„Japanefen, nach allen Berichten zu fließen, eines der begabteften und empfänglichften 

öller des Orients find, fo wird der jest unter ihnen ausgeſtreuete Same ber euro= 
päiſchen Gultur wahrscheinlich nicht ohme entiprechende Früchte bleiben. Es handelt ſich 
jet bei China und Japan für die europäiſchen Nationen nicht mehr, wie in früheren 
Zeiten, um unter demüthigenden Bedingungen zu erlangende Gewährung einzelner Hans 
delsvortheile, oder um ftille Duldung des chriſtlichen Gottesdienftes in abgelegenen Win- 
Jeln, Privilegien und Conceffionen, welche die einheimischen Regierungen in jedem Augen 
dd zurüdnehmen Ionnten und mehr als einmal nicht nur zurüdgenommen, fondern 
in Unterbrüdung und Verfolgung verwandelt haben. An die Stelle jener Privilegien 
und Gonceffionen find Verträge mit gegenfeitig bindender Kraft getreten, deren Ver: 
letung von den europäifchen Kanonen, welche Chinejen und Japanefen zu fürchten ge- 
lernt haben, gerädht werden würde. Es gibt jeht europätiche Geſandtſchaften in Beling 
und Jeddo, und auf hingfiihem und japaneſiſchem Gebiet chriftliche Kirchen, welche ihre 
Beftimmung laut und vernehmlich ankündigen und für Jedermann geöffnet find. Auf 
welche Hindernifje die europäifche Civilifation in ihrer Verbreitung dort noch ftoßen 
mag, die ftarren Schranten find jegt gefallen, welche Hinterafien von Europa bisher 
getrennt haben, und es fteht zu hoffen, daß der europätjche Geift im Lauf der Beit fich 
in jenen, ihm fo lange verfchloffen getvefenen Gegenden feinen belebenden Einfluß gel- 
tend machen wird. Da fich der neuefte Vertrag mit China auch auf befjen Neben- 
länder bezieht, fo ift dadurch feit 1860 auch Tibet, wo es bis dahin feinem Europäer 
gelang Fuß zu faffen, ja kaum den Fuß zu fegen, den Fremden geöffnet und denfelben 
Eintritt und Aufenthalt dafelbit geftattet. 

Während ein großer Theil Afiens durch die Herrichaft der Rufen im Norden, 
der Engländer im Süden ſchon feit langer Zeit von europäifchen Einflüffen ergriffen 
it, melde ſich durch die lehien Verträge mit China und Japan noch vermehrt haben, 
iſt Afrika nur an feiner Norbfüfte von den Weltereignifien berührt worden, Der 

ieg zwiſchen Marokko und Spanien, die Aufftände der einheimifchen Stämme in Al— 
Berien gegen die Franzoſen, die neuejten Ereigniffe in Tunis und Ag Ypten und bie 
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Bemühungen zur Durchgrabung der Zandenge von Suez werben bei Gelegenheit der Ge: 
ſchichte der betreffenden Länder erwähnt werden. — Das einft mächtige, feit 1855 wieder 
unter Einem Herrfcher vereinigte Abeffinien (Habeſch) ift bis in die letzte Zeit hinein 
von inneren Kriegen zerriffen worden. Die Niederlaffungen der Briten und Franzoſen 
an ber Küfte von Guinea find bis jet ohne Bedeutung geblieben, und es ift der eng— 
liſchen Regierung nicht einmal gelungen die öffentlichen und regelmäßig wiederkehrenden 
Menjchenopfer in dem Gchiet von Dahomeh abſchaffen zu lafien, obgleich fie zu dieſem 
Zweck in Unterhandlungen mit dem dortigen Negerfürften getreten war. In Sübafrifa 
führten die Engländer mit wechſelndem Erfolg Krieg gegen die Kaffern und Hottentoten in 
der Nähe des Caplandes, von denen dieſe Colonie beunruhigt ward. Neue Staa- 
ten entftanden dort in Natal, unter britiicher Hoheit, und die Dranjefluß- und Trands 
vaaljche Nepublifen, gegründet von aus Natal ausgetwanderten bolländifchen Coloniften. 
Der Glanz der portugiefiihen Colonien von Mozambique und Zanguebar ift mit dem 
Sinken Bortugals erlofchen. Unter den afrikanischen Jnfeln hat bejondere Madagascar 
dur feine inneren Kämpfe und durch die NRivalität, womit dort englifcher und fran= 
zöfiicher Einfluß fich geltend zu machen beftrebt, das Intereſſe des Auslandes auf ſich 
elentt. Ungeachtet ber ftrengen Gefege gegen den Sklavenhandel und der Wachſam— 
eit der britifchen Kreuzer hat derfelbe noch nicht ganz unterdrüdt werden können, Die 
fatholiihen und proteftantifchen Glaubensboten haben in Afrifa weniger als anderswo 
ausgerichtet, und unter den unabhängigen Negervölfern hat der Islam, meil er ihrer 
Natur näher ald das Chriftenthum fteht, mehr Fortfchritte als dieſes gemacht. Aber 
das raftloje Streben des europäifchen Geiftes wird, tie die, ungeachtet aller Gefahren 
und Opfer, ununterbroden auf einander folgenden wifjenfchaftlichen Expeditionen in das 
Innere Afrikas beweifen, einjt auch diefe noch von Nacht bededten Gegenden durch— 
dringen und bafelbft, wie vor Jahrhunderten in Amerifa geſchah, das Licht der Ge— 
fittung entzünden. 

Außer der Erſchließung Hinterafiens hat die europäische Civilifation ein großes 
Werk in Auftralien und auf den vielen in der Süpdfee liegenden Inſeln 
vollbracht. Es ift dies dur Lage und Beichaffenheit eine eigenthümliche Welt, welche 
eine große Zukunft für fih hat. Die Coloniſation Auftraliend hat einen ſelbſt die 
kühnſten Erwartungen übertreffenden Fortgang gehabt, und die dort entbedten Golb- 
gruben haben einen weſentlichen Einfluß auf den Weltverkehr ausgeübt. Auf Neufeeland, 
den Marquefas:, Geſellſchafts-, Sandwichinſeln und anderen ift das Chriftentfum 
und mit ihm aud ein Theil der europäiſchen Einrichtungen und Eitten eingeführt 
worden. Dort wird, zumal nach der zu erwartenden Durchftehung der Landenge von 
Panama, ein Leben erblühen, deſſen Enttwidelung bei den überaus günftigen natür— 
lichen Bedingungen nicht reih genug gedacht werden kann. Indeſſen wird Europa, 
von welchem feit der Entdeckung Amerikas der befeelende Geift und die bewegende Kraft 
für jeden menſchlichen Fortichritt auf der ganzen Erde ausgegangen ift, immer die Hei— 
math und der Mittelpunkt der moralischen und materiellen Giviltjation der Welt bleiben. 
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O bgleich Deutſchland ſich an dem Orientaliſchen Kriege nur auf dem Wege der 
Unterhandlungen betheiligt hatte, ſo war derſelbe doch nicht ohne Wirkung auf die 
Öffentliche Meinung geblieben. Der geringe Einfluß, welchen der Bundestag, ungeach— 
tet der großen materiellen Mittel des von ihm vertretenen Gebietes, auf bie Krifis aus 
geübt hatte, in meldher Europa ſich damals befand, beunrubigte und demüthigte das 
deutſche Nationalgefühl, welches dieſe Ohnmacht den Mängeln der Bunbesverfaffung 
Schuld gab. Mährend des Jahres 1855 wurde über die Reform derſelben, nicht nur 
in der gefammten deutfchen Preſſe, fondern auch in den Kammern von Baiern, MWürt- 
temberg, Baden und Heflen = Darmftadt lebhafter verhandelt als feit Reactivirung dei 
Bundesverfammlung der Fall geweſen war. Der Parifer Friedensvertrag war injofern 
auch für Deutichlan wichtig, als er die Gefahr eines Europätichen Krieges, in welchen 
daſſelbe bei längerer Dauer des Krimfrieges unfehlbar verwidelt worden wäre, ab- 
wandte und die Spannung bejeitigte, mit welcher Alles zwei Jahre lang den Kämpfen 
in der Krim und an den anderen Geſtaden des Schwarzen Meered gefolgt war. Nach— 
dem das Tofen des gewaltigen Kriegsfturmes fich gelegt hatte, war es wieder möglich 
die Thätigfeit auf die inneren Zuftände und die nächſten Intereſſen Deutſchlands zu 
Ienfen. Namentlich waren es zwei Fragen, welche ganz Deutfchland beichäftigten: die 
Stellung der unter dänifcher Herrfchaft befindlichen deutſchen Herzogthümer und die 
Umgeftaltung der deutfchen Bundesverfaffung. Die erfte und brennendfte dieſer 
beiden Fragen ift jest, wenigftend mas ihr Hauptmoment — die Befreiung eines deut⸗ 
ſchen Stammes von frember Unterbrüdung — betrifft, erledigt, während die andere 
nod immer zu feiner Löfung gekommen ift. Jene erfte Frage konnte, da eine fremde 
Macht bei ihr betheiligt war, durch Maffengewalt entſchieden werden, wogegen die 
jtoeite, welche rein beutfcher und innerer Natur ift, nur durch Verftändigung und Einis 
gung ber verfchiedenen Parteien und Intereſſen zu einem glüdlihen Abſchluß gebracht 
werden kann. 

Im Herbft 1856 fchien ber zwiſchen Preußen und der Schweiz wegen Neuenburg 
ausgebrochene Streit auch für Deutihland von Bedeutung werden zu lünnen, inden 
die Bundesverfammlung am 6. November dem Londoner Protokoll vom 24. Mai 1852, 
welches die Rechte der Rrone Preußens auf Neuenburg anerkannt hatte, Bbeitrat und 
Preußens Anfprüche zu unterftügen verſprach. Schon hatten die betreffenden deutichen 
Regierungen ihre Einwilligung zum Marſch der preußiichen Truppen nadı der Schweiz 
durch ihre Länder gegeben, ala die Angelegenheit eine friedliche Erledigung fand, Der 
Yundestag fuhr in ber feit feiner Neactivirung begonnenen Wegräumung der Spuren 
fort, welche die Ereigniffe von 1848 im einzelnen beutichen Staaten zurüdgelaffen hat— 
ten. Der Großherzog von Luremburg wurde aufgefordert den Bundesbeſchluß vom 
23. Auguft 1851 zu bollftreden, ba die Verfaſſung des Großherzogthums von 1848 
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mit ben Orunbfäßen des Deutichen Bundes unvereinbar fei. In Bezug auf die Bes 
ſchwerden der Herzogthümer Holftein und Lauenburg erfannte die Bundesverjammlung 
an, dak Dänemark feine gegen Deutſchland eingegangenen Berbindlichkeiten nicht erfüllt 
babe, und forberte dafjelbe zu deren Beobachtung auf, ohne daf diefe und weitere Mah— 
nungen einen thatfächlihen Erfolg gehabt hätten. Der Bundestag war bemüht bie 
Gonflicte, welche fih in einigen deutichen Staaten zwiſchen den Regierungen und beren 
Unterthanen in Folge der 1848 eingetretenen Veränderungen erhoben hatten, beizu— 
legen und die von ihm aufgeftellten Grundſätze gegen beide Theile in vorfommenden 
Fällen zur Anwendung zu bringen. 

In Bezug auf die militärischen Verhältnifie des Bundes führte das Jahr 1857 
einige wichtige Ereigniffe herbei. Es ward die Vollendung des Baues der Bundes- 
feftung Ulm angeordnet, und zwifchen Baden und Frankreich ein Vertrag über ben 
Bau einer ftehenden Rheinbrüde von Kehl nah Strasburg abgejchloffen. Einen für 
die handelspolitiſchen Verhältniffe folgenreihen Beſchluß fahte die Bundesverfammlung 
1856, indem fie zur Abfaffung eines allgemeinen deutſchen Handelsgefegbuches eine 
Gonferenz nad Nürnberg ausſchrieb, welche, nachdem fie ihre Arbeiten Ende 1857 bis 
zum legten Abjchnitt, das Seerecht betreffend, fortgeführt hatte, Anfang 1858 nad) 
Hamburg verlegt wurde. Auch auferhalb der Gompetenz der Bundesverfammlung 
trugen die beutjchen Einbeitöbeftrebungen auf dem Gebiet der materiellen Intereſſen 
einige twejentlidhe Erfolge davon, indem am 24. Januar 1855 zwifchen dem Deutjchen 
Zollverein und dem Ofterreichiichen Staiferftaat ein Münzvertrag zu Stande kam, wel- 
her einen mit dem 1. Januar 1559 eintretenden gemeinfamen Münzfuß zur Folge 
hatte, Der von Preußen beſchloſſene Bau einer ftehenden Nheinbrüde bei Köln er- 
öffnete dem deutjchen Handel auf diefem Punkt neue Ausfichten. Dagegen veranlaßte 
die Vermehrung der notenemittivenden Banfinftitute in den Hleineren Staaten, mehr 
ober weniger ftrenge Prohibitivmaßregeln gegen diefe Überſchwemmung mit fremden 
Wertbpapieren von Seiten einiger Regierungen und Neclamationen der davon getroffe 
nen Grebditinftitute, ein Conflict, defjen Löfung erft nach vorangegangener Einigung ber 
Bundesftaaten zu einem gemeinfamen Handelsgeſetzbuch erwartet werden darf. 

Am 6. Mai 1855 ward von Preußen der Antrag auf vollitändige Veröffent- 
lichung der Verhandlungen der Bundesverfammlung geftell. Der Bundestag hatte 
dieſe DBeröffentlihung in Folge des Bejchluffes vom 14. November 1816 jelbit 
angeordnet, biejelbe war aber jeit 1824 wieder außer Gebrauch gelommen. Die von 
dem reactwirten Bundestag vom 7. November 1851 feſtgeſetzte Veröffentlihung hatte 
ſich ſeildem als ungenügend erwieſen. Die bisherigen officiellen Reſumés entbehrten, 
ſelbſt davon abgefehen, daß fie nicht felten einjeitig und lüdenhaft waren, des Schlüfjels 
zu einem fachlichen Berftändnig des Mitgetheilten und geftatteten deshalb der einjeitigen 
tenbenziöfen Ausbeutung durch die Prefie einen weiten Raum. — Sn der Bundestags- 
figung vom 5. Juni 1858 erneuerte der preußifche Bevollmäcdtigte den fchon am 9. 
December 1854 auf Aufhebung der öffentlichen Spielbanken geftellten Antrag. Die 
preußijche Regierung ſchmeichelte fich jedoch nicht mit der Hoffnung eine völlige Auf- 
bebung der Spielbanfen zu erzielen, fondern wollte vor der Hand nur dahin wirken, 
daß bie borhandenen ſich nicht vermehrten und daß die Betheiligung am Spiel Vor— 
fchriften unterworfen würde, durch welche die nachtheiligen Folgen wenigjtens beſchränkt 
und gemildert werden fünnten. — In der Sitzung vom 5. uni 1858 gab die Bun- 
beöverfammlung ihre Einwilligung zum Bau einer Eifenbahn von Kehl nad; Stras- 
burg, unter dem Vorbehalt noch mweitere Verfügungen über die an der Brüde auf dem 
deutjchen Ufer anzulegenden Befeitigungen treffen zu wollen. Ein aus Mitgliedern der 
Bundesmilitärcommiffion zufammengejegter Ausfhuß von Fachmännern erhielt den Auf- 
trag ſich nach Kehl zu begeben und dort die nöthigen Terrainunterfuchungen vorzunehmen. 

Die zur Ausarbeitung eined Handelögejegbuches für Deutfchland niedergejegte Gom- 


miffion var auf den Antrag Sachſens und Württembergs durch Bundesbefchluß vom . 


19. Februar 1857 beauftragt worden mehre die allgemeine Deutſche Wechjelorbnung 
betreffende Fragen ihrer Berathung zu unterziehen. Diefelben bezogen ſich auf Wechjel- 
haft und eine Reihe handelsrechtlicher Controverjen. Auf das bon der Nürnberger 
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Commiffion am 18. März vorgelegte Gutachten beichloß die Bundesverfummlung am 
15. April die Bundesregierungen um ihre Erklärungen darüber zu erfuchen, ob fie den 
gemachten Vorſchlägen beitreten wollten. In Folge deſſen hatten zehn Regierungen im 
Laufe des Jahres ihre Erklärungen abgegeben. Diefelben ftimmten den Vorfchlägen 
der Nürnberger Commiſſion theils unbedingt, theils mit Meodificationen bei. Zu der 
erfteren Kategorie gehörten Sachſen, Württemberg, Baden, Bremen und Frankfurt, 
bon deren einigen nur der Vorbehalt der jtändischen Zuftimmung gemacht wurde; 
zu der ziveiten Kategorie gehörten Ofterreich, Hannover, Großherzogthum Heffen, Anhalt= 
Deſſau, Lübeck, und die von ihnen gemachten Ausftellungen bezogen fich theils auf eine 
anderweite Feitftelung der Beichränfung der Wechjelhaft, theild war, wie von Lübed, 
die Bedingung einer allgemeinen Zuftimmung ſämmtlicher Staaten gemacht. 

Das Jahr 1859 wurde für Deutichland und die Bundesverfammlung durch den 
zwiſchen Frankreich und Sardinien auf der einen und Oſterreich auf der anderen Seite 
ausbrechenden Krieg in Stalien und durch die wichtigen principiellen und politischen 
Fragen, welche fich befonders in Bezug auf das Verhältniß Preußens zum Bunde er- 
boben, eines der bewegteſten ſeit den Ereigniffen von 1848. Die Möglichkeit, daß 
Deutichland in den Kampf hineingezogen werden könnte, lag diesmal weit näher als 
während des Krimkrieges. Der Zuſammenſtoß Frankreichs und Oſterreichs in Stalien 
war ſchon unvermeidlich geworden, als in der Bundestagsſitzung vom 23. April der 
preußiſche Gefandte von Uſedom auf Marfchbereitihaft der Bundescontingente und Ar: 
mirung der Bundesfeftungen antrug, was aud) von der Bundesverfammlung ohne mei: 
tere Discuffion angenommen wurde. In der Motivirung feines Antrages bemerkte ber 
preußische Geſandte ausdrüdlih, dag dem Vorgehen jeiner Regierung jede aggreffive 
Tendenz fremd fei, und daß diefelbe, jowohl für die Yöfung der ſchwebenden Europäifchen 
Frage, ale auch zum Beften des Bundes felbit, ihre Stellung als vermittelnde Macht 
nad) wie vor zu bewahren beabfichtige. Die Haltung des preußiſchen Cabinets konnte 
Ihon damals ein Bündniß mit Ofterreich und eine Theilnahme am Kriege, im Intereffe 
diejer Macht, als ſehr zweifelhaft erfcheinen laffen. Preußen hatte zwar drei Armee- 
corps auf Kriegsfuß gefest (20. April), aber das von Oſterreich an Sardinien geftelfte 
Ultimatum wurde in der officiöfen Preußiſchen Zeitung als ein einfeitiges Vorgehen, 
welches ſchwere und unberechenbare Folgen nach fich ziehen fünne, bezeichnet. In ber 
Bundestagsfisung vom 2. Mai theilte der öfterreichiiche Präfidialgefandte Graf Rech— 
berg, welcher einige Zeit nachher das Miniſterium des Auswärtigen übernahm und in 
Frankfurt durch den Freiherrn bon Kübeck erjegt wurde, eine Erflärung feiner Negie- 
fung mit, in welcher es unter anderem hieß: Die öfterreichifche Negierung fei bei den 
jegt eingetretenen Greigniffen zu tief betheiligt, als daß fie nicht geglaubt habe, ton 
jedem beftimmt formulirten Antrag abjehen zu müfjen. Wäre nur von einem Kriege 
mit Sardinien die Rede, jo jei e8 feine frage, daß der Bund einem ſolchen Kampfe 
völlig fremd bleiben könne; da aber Frankreich fich an diefem Kriege betheilige, fo 
ſcheine Ofterreich der Augenblid gelommen, wo das gejammte Deutfchland es in ernfte 
Beratbung zu ziehen habe, ob nicht gleichzeitig mit Oſterreichs Machtverhältniß auch die 
Sicherheit des Bundes ſelbſt fi) tief berührt fühlen müſſe. In der Bunbestags- 
ſizung vom 13. Mai ward von Hannover auf Aufftellung eines Bundesobfervations- 
corps und Ernennung eines Bundesfeldherrn angetragen, aber Preußen gab eine Er- 
Uärung gegen diefen Antrag zu Protokoll, worin es Die Opportunität einer ſolchen 
Mafregel nicht anerfannte. Baiern Sprach Jih dahin aus, daß ein früheres Einver— 
nehmen mit Preußen über eine ſolche Maßnahme des Bundes einer Behandlung des 
Antrages Hannovers in der geihäftsordnungsmäßigen Weiſe jedenfalls vorzuziehen ſei. 
Baiern nahm ſomit, ohne ſich principiell gegen den Antrag Hannovers zu erllären, 
eine Mittelftellung ein, welche zumächit um jo mehr geboten war, da zwiſchen den Ca— 
bineten von Berlin und Wien gerade Verhandlungen gepflogen wurden, welche das 
weitere und gemeinjchaftliche Worgehen mit der Gefammtheit des Bundes betrafen. Im 
preufifchen Gabinet jtand der Grundſatz feit, Daß feine Action, ſowohl als europäticher 
Großmacht wie als deutſchen Bundesſtaates, Durch eine, ohne feine leitende Theilnahme, 
um Schoße der Bundesverfammlung gebildete Majorität, nicht beeinflußt und vorge: 
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zeichnet werden dürfe. Es erklärte, daß, fo wie feine Abſicht darauf gebe, den Kriı 
jo lange ald möglih von den deutichen Landen abzuwehren, es auch zuerft mit feinen 
Heere, dem Bunde voran, zur Stelle fein werde, jobald es überzeugt fei, daß die Stunde 
der Gefahr für das Gefammtvaterland gejchlagen habe. Preußen wollte alfo zwar zu: 
den größten Opfern für Deutichland bereit fein, fih aber den Moment und die Art 
feines Einfchreitens von Frankfurt aus nicht vorfchreiben laffen. Der Antrag Hanno: 
vers ward dem Militärausfchuß zur Berichterftattung übertviefen und dann, unter Vor: 
behalt des allen Bundesgliedern zuftehenden Rechts auf Schutz- und Sicherheitämaß;- 
regeln bed Bundes anzutragen, Preußens Verheißung, nöthigenfall® mit feiner ganzen 
Macht für Deutichlands Unabhängigkeit eintreten zu wollen, angenommen. 

In der Bundestagsfigung vom 19. Mai (1859) fand die Übernahme der Bun— 
besfeftung Landau von Seiten des Bundes ftatt. Yandau hatte bisher infofern eine 
erceptionelle Stellung eingenommen, als dajelbft nicht, wie in anderen Bundesfeftungen, 
die Bundesmilitäreommilfion die gefammte Abminiftration in Händen hatte, ſondern 
der Territorialherr, Baiern, die laufenden ordentlichen Ausgaben beftritt und dagegen 
weder zu den Ausgaben für Mainz und Luremburg beitrug, noch der Bundesinspection 
ſich zu unterziehen hatte. Landau ift ſeitdem in feinen Beziehungen zum Bunde und 
zum Territorialherrn den anderen Feſtungen ganz gleich geitellt. Die bisherigen Laſten, 
aber auch die bisherigen Begünftigungen Baierns hörten auf; der Bund übernahm alles. 

In Italien war es unterdeffen zu enticheidenden Ereigniffen gelommen. Das 
öfterreichifche Heer hatte die Schlachten bei Magenta und Golferino verloren; das 
Übergewicht Ofterreich® in Italien war außerdem dur den Sturz und die Flucht dei 
mit ihm verbundenen Dynaftien von Toscana, Modena und Barına gebrochen und auf 
Frankreich übergegangen. Preußen glaubte jegt den Augenblid gelommen für Deutſch- 
lands Sicherheit gegen ein mögliches Übergreifen Frankreichs einzutreten; es machte 
ſechs Armeecorps mobil, um mit denjelben eine Stellung am Mittel- und Niederrhein 
zu nehmen. Am 2. Juli beihloß die Bundesverfammlung auf Preußens Antrag von: 
25. Juni die Aufftellung eines Ubjervationsheeres am Oberrhein. Dafjelbe follte aus 
dem fiebenten (Baiern) und achten Bundesarmeecorps (Württemberg, Baden, Heffen: 
Darmitabt) gebildet und von einem bon der baierischen Regierung zu bezeichnenden, 
aber dem Bunde zu verpflichtenden General befehligt werden. Es follte in ftetem Zu: 
fammenhange mit der von Preußen beabfichtigten Aufitellung am Mittelrhein bleiben, 
zu welcher, infotweit fie auf außerpreußiihem Gebiet erfolgen würde, die Genehmigung 
des Bundes auögefprochen wurde. In dem Ausichußbericht, welcher diefem Beſchluß zu 
Grunde lag, war auf die Nothivendigfeit hingewieſen eine allgemeine Mobilifirung ber 
ganzen Bundesarmee und die Herftellung eines einheitlichen Oberbefehls über dieſelbe 
herbeizuführen. Im dieſer Richtung wurden in der Sigung vom 4. Juli von Preußen 
und in der vom 7. Juli von Ofterreich Anträge geftellt. Der preußifche Antrag lau: 
tete: Anjchluß des neunten und zehnten Armeecorps (Sachſen, Kurheſſen, Zuremburg, 
Naffau, Braunſchweig, Medienburg, Oldenburg, die Freien Städte) an die preußilche 
Armee, Übertragung der Oberleitung über die vier nicht preußischen oder öſterreichiſchen 
Bundescorps an Preußen und Marjchbereitichaft der Nefervecontingente. Der von Dfter: 
reich neitellte Antrag, die gefammten Bundescontingente mobil zu machen und den Ober: 
befehl über diefelben dem Prinzen von Preußen übertragen zu wollen, wurde von dent 
preußischen Gabinet abgelehnt, da für den Augenblid noch feine Nothwendigkeit des 
Krieges für den Bund vorliege und die Stellung des Prinzen von Preußen mit der 
Verantwortlichkeit eines Bundesfeldherrn nicht vereinbar fei. Preußen unterjchied aud) 
bier zwiſchen jeiner Stellung als europäiſche Großmacht und als deutfcher Bundes: 
ftaat. In der Eigung vom 16. Juli machte bie öſterreichiſche Regierung die Mit: 
theilung, daß am 12. Juli Friedenspräliminarien mit Frankreich unterzeichnet worden feier, 
nahm vermöge deſſen ihren Antrag bom 7. Juli zurüd und beantragte nun die Zurüd- 
führung der Gontingente und der Feſtungen auf den Friedensſtand. In derjelben 
Sigung ließ auch die preußische Negierung ihren Antrag vom 4. Juli zurüdziehen und 
beantragte den Bundesbeihlug vom 2. Juli außer Wirkfamteit zu fegen. Diefen An- 
trägen gemäß faßte die Bundesverfammlung in der Sigung vom 21. Juli den Beichluß 
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bie Contingente und Feſtungen des Bundes in Friedenszuſtand zurüdzuperfegen und 
alle jeit dem 23. April in entgegengejegter Richtung gefaßten Beſchlüſſe außer Wirk: 
ſamkeit treten zu lafien, indem fie von der Anficht ausging, daf, jeit der Beendigung 
de3 Kampfes in Stalien, für den Bund fein Grund zu auferordentlihen militärijchen 
Mafregeln mehr vorläge. 

Während diefes Krieges hatte ſich die öffentliche Meinung in Deutfchland gewiſſer— 
maßen in zwei Lager, ein öfterreichijches und ein preußiſches, getheilt, deren Streit 
mit dem abgefchloffenen Frieden nicht fogleich aufhörte. Die Anhänger Ofterreihs hat— 
ten von Preußen eine thätige Hülfsleiftung gegen Frankreich und nicht blos Worberei- 
tungen zum Kriege und Permittelungsvorjchläge verlangt; fie ſahen Deutichlands 
Sicherheit am Mincio und das deutſche Bundesgebiet dur die Blodade Trieft’3 be- 
droht. Sie wollten den Unterfchied, welchen Preußen zwiſchen feiner Stellung als 
europäiſche Macht und deutfcher Bundesftant machte, nicht gelten lafjen und fahen die 
von Preußen während des Krieges beobachtete Haltung al? ein Ergebnif feiner Eifer: 
ſucht auf Ofterreih und ehrgeiziger Abfichten auf die Hegemonie in Deutfchland an. 
Öfterreiche Schwächung in talien würde, nach ihrer Meinung, Deutſchland mittreffen, 
Frankreichs Siege jeien zugleich Siege über Deutichland. Wie jest der Neffe Napo- 
leons I. es verftanden habe Ofterreich zu iſoliren und dann zu fchlagen, eben fo werde 
er bei der nächſten Gelegenheit gegen Preußen verfahren und zulest das linke Nhein- 
ufer an fih reifen. Diefe Anſicht war in Süddeutichland die vorherrſchende, ob- 
gleich fie auch in Norddeutfchland, wie das Beifpiel Hannovers bewies, wenigſtens was 
die Politik der Regierung betraf, vertreten war. Dieje Barteinahme in Süddeutfchland 
für Ofterreich hatte zum Theil ihren Grund in ftammverwandtichaftlihen und con- 
feiftonellen Sympathien, mehr aber noch in der Beforaniß, daß fih Frankreichs Über: 
macht nad) der Beficgung Ofterreichs gegen Süddeutſchland fehren werde, welches da- 
gegen weniger als Norddeutſchland geihüst if. In Preußen jelbft und dem größten 
Theil des preußiſchen Norddeutſchlands ftimmte man der Politik des preußifchen Gabi- 
nets bei und wollte von einem Kriege gegen Frankreich, damit die öſterreichiſche Herr- 
haft in Italien fortdauerte, nichts willen. Co lange Frankreich nicht deutjches Bun— 
deögebiet angriff, hielt man einen Krieg gegen daffelbe nicht für gerechtfertigt. Die 
freifinnige Partei in ganz Deutjchland hatte das Minifterium des Fürften Felix Schwar- 
zenberg, die Reactivirung des Bundestages ohne irgend eine Neform, die Wiederher- 
ttellung der alten Ordnung in Ofterreich, die Begünftigung aller reactionären Ideen und 
Einrichtungen, welche, mie einfi unter Metternich, jo ſpäter unter Schwarzenberg von 
Wien ausgingen, nicht vergefien. Man glaubte, daß Preußen, indem es zulett fein 
ganzes Heer marjchbereit madıte uyd einen großen Theil davon an den Rhein vor: 
rüden ließ, zum Schutz Deutſchlands gethan habe, was gefordert werden fonnte, Na— 
poleon III. würde, ohne die preußiſchen Rüftungen und die drohende Ausficht auf einen 
großen Krieg am Rhein, fi auf feiner Eiegesbahn in Jtalien nicht haben aufhalten 
laffen, und Oſterreich würde ohne dieſe indirecte Hülfe nicht im Stande geweſen fein 
den Theil der Lombardei, welcher ihm geblieben, und das Venetianiſche zu behaupten. 

Der Bundestag hatte durch feinen Beſchluß vom 27. März 1852 die furbeffifche 
Verfaffung von 1831 mit den Bunbesgefegen für unvereinbar erflärt und den 
Aurfürften aufgefordert feinen Ständen eine neue Verfafjung zur Annahme vorlegen 
zu laſſen. Die kurheſſiſche Regierung hatte hierauf eine Verfaffung gegeben, telche, 
weil fie die Rechte des Landes verlegte, von den Ständen zurüdgetviefen wurde. Der 
hierdurch eingetretene Zuftand, welcher von der Regierung als ein definitiver und rechts— 
gültiger, von der großen Mehrheit des Volles als ein proviforifher und rechtöwidriger 
betrachtet wurde, verurfachte unaufhörliche Reibungen und Streitigkeiten und rief eine 
Unzufriedenheit und innere Gährung hervor, wie in biefem Grade fonft nirgends in 
Deutichland ftattfand. Der Kurfürft hatte die Garantie des Bundes für die von ihm 
verliehene Verfaſſung nachgeſucht; diefe war aber nicht ertheilt worden, indem die kur— 
fürftfiche Regierung vorher die Anficht der Stände über bie von ihr verliehene Ver: 
faffung vernehmen follte. Als dies endlich geſchah, beantragte die Erfte Kammer diefe, 
bie Zweite jene Mobificationen; nach langem Hin= und Herftreiten vereinigten ſich beide 
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Kammern über den Inhalt ihrer Anträge. Diefe Anträge ſchwebten feitden und Tagen 
der Bundesverfammlung feit Jahren vor, ohne daß eine Entjcheidung erfolgt wäre. 
Die kurheſſiſche Frage zog wegen ihres politiichen Charafterd, und weil fie eine der 
loyalften deutjchen Bevölferungen betraf, die allgemeine Aufmerffamfeit auf fih. Deut- 
ſche Fürften Tießen ſich mißbilligend über das Verhalten der kurheſſiſchen Regierung 
gegen ihr Volk vernehmen und deutiche Ständeverfammlungen forderten ihre Regie— 
rungen zu Gunften der Wiederherjtellung des in Kurheſſen verlegten Rechtszuſtandes 
auf. Selbſt der befjere Theil der Reaction nahın an dem Verfahren des Kurfürſten 
Anftoß, da dadurch die Idee der Monarchie und gefeglihen Ordnung in dem Betvußte 
fein des Volkes gejchtwächt werden mußte. — Die Nichtigkeit des Eintvandes, welcher 
ih gegen den Bundesbeichluß, die Aufhebung der kurheſſiſchen Verfaſſung von 1831 
betreffend, erhob: das Necht des Bundestages befchränte ſich lediglich darauf, bundes— 
widrige Beltimmungen derjelben zu bezeichnen und deren Abänderung auf dem gejeh- 
lichen Wege zu verlangen, ward falt von Niemand, mit Ausnahme der unbedingten 
Anhänger des Kurfürften, beftritten, und dennoch blieb die Sade Jahre lang beim 
Alten. Aber Öfterreih und Preußen, ohne deren Einigung feine durchgreifenden Ver- 
beflerungen in den deutſchen Bundesverhältniffen möglich find, wären in der kurheſſi— 
chen Frage verfchiedener Meinung. Die preußiſche Regierung ſah das Mittel das 
kurheſſiſche Volt zum Vollgenuß feines materiellen Nechtszuftandes zu führen in der zu 
reftaurirenden und fofort zu modificirenden Verfaffung von 1831; die öfterreichiiche 
Regierung fuchte das Mittel in der aufrecht zu haltenden, aber umfafjend zu mobifici= 
renden vetroyirten Verfafjung. Beide wollten modificiren und fchienen nur in der Art 
der Ausführung von einander abzuweichen. Im Hintergrunde lag aber eine princi- 
pielle Meinungsverfchiedenheit von großer Tragweite. Die öfterreichifhe Auffaſſung 
fanctionirte den Anſpruch: der Bund könne bei Conflicten zwiſchen Regierungen und 
Sandtagen, ohne vorgängige Erſchöpfung der landesverfafjungs- und Iandesgejegmäßigen 
Mittel, interveniren, während die preußiſche Anſchauungsweiſe fi} der Wahrung des 
ftändifchen Rechtszuftandes günftiger erwies. In diefem Sinne ſprach fi) der Vertreter 
Preußens in der Bundesfigung vom 12. November 1859 aus, er trug auf Wiederher: 
ftellung der Berfafjung von 1831 mit Entfernung der in derfelben enthaltenen bunbes- 
twidrigen Beſtimmungen und auf ordnungsmäßige Aufhebung des proviſoriſchen Zwiſchen⸗ 
zuftandes an. Die kurheſſiſche Regierung gab durch das Drgan ihres Gejandten in 
der Bundestagsfigung vom 24. November ihre Bereitiwilligkeit zu erkennen in einigen 
Punkten, namentlih in Bezug auf die Zufammenfegung der Zweiten Kammer, die von 
den Ständen an den Bund gebrachten Anträge fich anzueignen, lehnte aber, mas das 
Wefentlihe war, jedes Abgehen von der im Jahr 1852 gegebenen Grundlage für ben 
Ausbau der Verfaflung auf das entſchiedenſte ab, wenigſtens fo lange (hieß es in ber 
betreffenden Erflärung) als nicht der rechtlich unmögliche Betveis geführt worden ſei, daB 
das, was man im Jahr 1852 als bundestwidrig erkannt, im Jahr 1859 als bundes⸗ 
gemäß, und umgefehrt, was man im Jahr 1552 als bundesgemäß proclamirt, im Jahr 
1859 ala bundestwidrig erachtet werden müſſe. Vfterreich ſtimmte, da die kurheſſi— 
ſche Regierung neue Erklärungen an die Bundesverfammlung zu richten beabfichtigte, 
für Zurüdweifung der Angelegenheit an den Verfaffungsausfhuß. Bon dem Kur: 
fürften und deſſen NRathgebern war, fo lange nicht neue und zwingende Umftänbe ein- 
traten, fein Einlenfen in die Bahn des Nechts zu hoffen. 

Der Gedanke an eine Reform des Deutihen Bundes war fait fo alt wie 
diefer jelbft, da man ſich die Mängel vefjelben, die in feinem Organismus auf den er— 
ften Blid erfennbare Abweſenheit von Einheit, Kraft und Biegfamkeit, nie verborgen 
hatte. Aber die Scheu vor jeder Neuerung, welche die Yeiter der bundestaglichen Por 
litik ſo lange erfüllt hatte, die Schwierigkeit der Ausgleihung der verfchiedenen In— 
tereffen, welche fich bei einer Veränderung in den bunbesftaatlichen Inſtitutionen ſo— 
glei geregt haben würden, hatte alles in den bisherigen Gleifen fortgehen laſſen. 
Durd den Kampf in Jtalien, durch den während deſſelben zwifchen Ofterreich und 
Preußen eingetretenen Zwieſpalt, befonderd aber durch die von der Gewohnheit eines 
langen Friedens berbeigeführte geringe Kriegäbereitfchaft mehrer Mittel- und Klein— 
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ftaaten waren einzelne Schäden ber bundesftaatlichen Einrichtungen zu deutlich hervor— 
getreten, al3 daß nicht deren wenigjtens theilmeife Heilung als nothwendig firh herausge- 
ftellt hätte. Die Möglichkeit äußerer Gefahr und die innere Unbefriebigtheit der deut: 
ſchen Zuftände führten eine Anzahl deutfcher Regierungen dahin, fi einmal ernftlich 
aufzuraffen und die Kräftigung des Deutichen Bundes auf der vorhandenen, anftatt 
wie 1848 auf einer erſt neu zu legenden Bafis zu verfuchen. In der Bundestags- 
figung vom 20. October 1959 ftelften Batern, Sachſen, Württemberg, Hannover, Groß: 
berzogthum Heffen und Naffau einen Antrag auf Revifion der Bundesfriegs- 
verfaffung. Es war dies freilich nur ein Theil deflen, was man eine Bundesre— 
form nennen fann, aber immerhin ein erheblicher, und e8 wäre zu der Verbeſſerung 
des Oanzen ein Anfang gemadjt worden. In Gemäßbeit der von der Bundesverfamm- 
lung eingeführten Gejchäftsorbnung wurde der Antrag dem Militärausſchuß übergeben, 
an welchen alle die Militärangelegenheiten betreffenden Vorſchläge zur Berichterftattung 
gelangen und welcher feine Vorträge nad) Einholung der Gutachten der Bundesmili- 
tärcommiffion erftattet. Die Antragfteller erfannten verfchiedene Änderungen als ge 
boten an und begründeten ihre Erflärung mit Hinweifung auf die nad ihrer Anficht 
zu verbeſſernden Punkte der Kriegsverfaffung. Preußen erflärte fich ebenfalls für eine 
Verbefferung der militärischen Organifation des Bundes, welche den Bedürfniſſen ent: 
ſpräche und unter Beachtung der bunbesgefeglichen Formen und Berüdfichtigung der 
Mactverhältniffe der Bundesftaaten zu Stande fommen würde. In der Bunbestngs- 
fitung vom 12. November wurde der Ausſchußantrag auf Revifion der Bundeskriegs— 
verfaffung einftimmig angenommen. 

Ein zweiter wohlgemeinter Schritt zur Entwidelung der Bundesverfaffung ward 
in der Sigung dom 3. November gethan. Baden ftellte einen Antrag, welcher bie 
Bundesterfammlung veranlaffen jollte auf die Berathung der Frage über Errihtung 
einesYundesgerichts einzugehen. Die erfte Anregung zur Berathung biefer Frage 
war jchon im Monat Julius 1851 gegeben worden. Auf Antrag des Präſidiums 
wurde damals eine Commiffion von fünf Mitgliedern mit dem Auftrage ernannt, bie 
bezüglich eines Bundesgerichts in der vierten Dresdener Conferenzcommiſſion gemachten 
Vorfhläge zu bearbeiten. Was die Zufammenfegung des Bundesgerichts betrifft, fo 
jollte es aus einem Präfidenten, vier orbentlihen und eben fo viel aukerordentlichen 
Beifigern beftehen. Der Präfident und die vier ordentlichen Beiſitzer müſſen am Sit 
des Bundesgerichts wohnen und erledigen alle demfelben übertviefenen Geſchäfte in einer 
Verfammlung von wenigſtens drei Richtern. Die Mitgliever des Bundesgerichts wer— 
den in der Art ernannt, daß jede der fiebenzehn Curiatftimmen einen Rechtsgelehrten, 
welcher wenigſtens während drei Jahren Mitglied eines oberften oder eines mittleren Ge- 
richtshofes geivefen ift, in Vorschlag bringt, und aus diefen fiebenzehn Vorgefchlagenen die 
Bundesverfommlung im geheimer Abjtimmung nad Stimmenmehrheit zuerft die fünf 
ordentlichen Mitglieder, dann aus diefen den Präfidenten und endlich die vier aufer- 
ordentlichen Mitgliever wählt. Beim Abgang eines Mitgliedes wird die Stelle in glei— 
Ger Weiſe fofort wieder befett. Die Mitglieder des Bundesgericht? werben, unter Ents 
bindung jeder beſonderen Verpflichtung gegen den einzelnen Bımbesftaat, für den Bund 
ın Eid und Pflicht genommen und inäbejonbere auch auf die Bundesgrundgeſetze ver— 
eidigt. Die Thätigkeit des Bundesgericht? umfaßt: 1) Streitigkeiten zwiſchen den Ein- 
zelſtaaten; im dieſer Beziehung wird es bie bisherige Aufträgalinftanz erfegen, welche 
Kegentwärtig durch DObergerichte der Einzelftaaten gebildet wird, melde die Bundesver— 
Jammlung ernennt, 2) Streitigkeiten zwiſchen Regierungen und Ständen über Ver— 
faffungsbejtimmungen. Außerdem fol in allen der Bundesverfammlung vorliegenden 
Angelegenheiten juriftifcher Natur, namentlich auch bei der Annahme neuer organtfcher 
Bundesgeſetze, welche befondere juriftiiche Sphären berühren, das Gutachten des Bun- 
desgerichts eingeholt werben. 

Die vieles auch in Deutſchlands politifcher Geftaltung, in der Bunbesverfaffung 
und in ben Zuftänden ber einzelnen Staaten vermißt werben mochte, es trat dies alles 
urüd im Bergleich zu der unwürdigen Stellung, in welche zwei Bundesländer, Hol— 

ein und Lauenburg, und ein brittes Land, Schleswig, welches zwar nicht zum 
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Deutfhen Bunde gehörte, aber eine überwiegend deutfche Bevölferung befaß, zu Düne: 
mark gerathen waren. Es ijt ein betrübender, aber in der Geſchichte häufig vorfons 
mender Fall, daß ein mächtiger Stamm einen ſchwächeren unterdrüdt oder abjorbirt; 
aber daß eine der Heinften Nationalitäten in Europa, die dänifche, eine Fraction bes 
großen Deutichen Voltes mit Willtür und Übermuth behandelte, wie dies in Schleswig: 
Holftein geſchah, war jo fehr gegen die Natur, daß ein ſolches Verhältniß unmöglich 
von Dauer fein konnte, Dfterreih und Preußen hatten, als die deutjchen Herzogthümer 
wieder unter dänische Herrjchaft geftellt wurden, tveder die Nechte der Herzogthümer, 
noch die des Deutjchen Bundes vergefjen, fondern deren Anerfennung und Beobachtung 
von Dänemark in beftimmter, vertragsmäßiger Form ausſprechen lafjen. Aber während 
der reactionären Bewegung in Deutfchland, welche einige Jahre lang im Steigen be— 
griffen blieb und aud auf die Verhältniffe zum Auslande einwirfte, erfchien jede na— 
tionale Regung den Regierungen als der Verwandtichaft mit der Nevolution verbädtig, 
und murden die Klagen der Dänemark preisgegebenen deutichen Bevölkerung mit Gleich— 
gültigfeit oder mit Miftrauen vernommen. In den Augen der Reaction galt das bon der 
dänischen Regierung gegen die deutjchen Herzogtbümer beobachtete Verfahren für con= 
fervativ und der Widerſtand diejer legteren für revolutionär, obgleich die dänischen Zu— 
ftände feit 1848 auf einer demofratijchen Grundlage rubten, während die Herzogthümer 
für ihr altes Recht gefämpft hatten, und bie hiftorische Überlieferung unter ihnen viel 
leicht mit mehr Vorliebe als irgendwo in Deutjchland gehegt wurde. Es bedurfte einer 
Menge eigenmächtiger Schritte und offenbarer Verletzungen der von Seiten der däni— 
ichen Negierung gegen die beiden deutichen Großmächte und den Deutjchen Bund ein= 
gegangenen Verpflichtungen, um die wahre Sachlage ans Licht zu bringen. Erft als 
die Gefammtftaatsverfaffung nur dem Däniſchen Reichstag, aber nicht den Ständen ber 
Herzogthümer zur Berathung vorgelegt, als über die Domänen der Herzogthümer bon 
dem dänischen Miniſterium einfeitig verfügt wurde und die verfprochene Gleichberechti- 
gung zwiſchen der deutfchen und dänifchen Nationalität nicht in Erfüllung ging, wur: 
den die deutſchen Grofmächte auf die Nechtöverlegungen Dänemarls und die Verſuche 
der däniſchen Regierung die Bevölferung in den Herzogthümern zu danifiren aufmerl= 
ſam und begannen gegen diefe Eigenmacht zu proteftiren und den Bund zur Wahrung 
der Rechte Deutjhlands aufzufordern, Die Beichwerden der holfteinifchen und lauen= 
burgifchen Stände beim Bundestage veranlaßten diefen endlich) zu den Anfuchen am die 
dänische Regierung in Holjtein und Yauenburg einen den Bundesgrundgefegen und ben 
ertheilten Zufiberungen entſprechenden Zuftand herbeizuführen und die Bundesverfamme 
lung von den zu diefem Zweck getroffenen Anordnungen in Kenntniß zu fehen. Das 
dänische Minifterium gab dann wohl in einzelnen Punkten nad, um aber auf diefelben 
jpäter wieder zurüdzulommen, läugnete die Eingriffe in die Nechte der Gerzogthümer, 
oder fuchte fein Verfahren mit den Nüdfichten zu vertheidigen, welche es, feiner Metz 
nung nad, auf die Erhaltung und das Wohl der Gefammtmonardjie zu nehmen habe. 

Die deutjchen Regierungen überzeugten fih, daß Dänemark nur Zeit gewinnen 
und die Angelegenheiten wegen der Herzogthümer in die Länge ziehen wollte, um Deutid: 
land zu ermüben, oder aus möglihen Zwifchenfällen Vortheil zu ziehen. Der Streit 
drehte ſich anfänglih vornehmlid um die Stellung der Herzogthümer zu der Geſammt— 
verfafjung, mit mwelder, jo tie fie von Dänemark zur Ausführung gebracht wurde, 
nicht nur das Verhältniß Holfteins und Lauenburgs zum Deutfchen Bunde unverträg— 
lich, fondern auch die Nationalität der Herzogthümer bedroht geweſen wäre. Die dä: 
nifche Regierung glaubte in diefem Augenblid ſich zu einer Conceſſion verftehen zu müflen 
und erklärte (15. Juli 1858) die Gefammtverfafiung für die Herzogthümer fuspendiren 
und über deren Stellung zur Monardjie in neue Unterhandlungen eintreten zu wollen. 
Der Bund, mwelder jhon oft Gelegenheit gehabt hatte die Ziveideutigkeit in den Er: 
Härungen bes dänifchen Cabinets und die Unzuverläjfigfeit der Verfprechungen deſſelben 
fennen zu lernen, fand fich von dem proviforischen Charakter, welcher in dem Begriff der 
Suöpendirung lag, nicht befriedigt und verlangte, daß das gemeinſchaftliche Miniftertum 
für die inneren Angelegenheiten abgeſchafft und die Beitimmungen , welche die jtändı- 
ſchen Rechte der Herzogthümer verlegten, aufgehoben würden. Die däniſche Regierung 
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gab auch diesmal, obgleich die Competenz des Bundes in einigen Punkten beſtreitend, 
nach und entſchloß ſich die Geſammtverfaſſung, ſo weit ſie die Herzogthümer betraf, 
aufzuheben (6. November 1858; und mit den holſteiniſchen und lauenburgiſchen Stän— 
den über die Stellung der Herzogthümer zu Dänemark in Unterhandlungen zu treten, 
worauf die Bundesverfammlung die ſchon angedrohte Bunbeserecution aufzuſchieben be= 
Ihloß (23. December). Die Stände der Herzogthümer traten am 3. Januar 1859 zu— 
lammen und fanden die Anträge der dänifdyen Regierung unannehmbar, indem in den- 
felben feine binreihenden Garantien für die Miederherftellung und Sicherung bes 
Rechtszuftandes und der ftändifhen Mitwirkung enthalten waren. Als das däniſche 
Cabinet, um einen momentanen Ausweg aus feinen zunehmenden Verlegenheiten zu 
finden, den Antrag ftellte Abgeordnete der Herzogthümer in gleicher Zahl mit Vertre- 
tern der übrigen Theile der Monarchie zur Berathung über eine endgültige gemeinfame 
Verfaſſung einberufen zu wollen, wies die Bundesverfammlung diefe Abficht nicht zu- 
rüd, empfahl aber möglichſte Beichleunigung der angelündigten Mafregel und erklärte, 
daß bis zur Herftellung eines definitiven verfaflungsmäßigen Nechtszuftandes alle Ge: 
jegentwürfe bon gemeinfamer Art, befonders ſolche, welde das Steuerweſen beträfen, 
mt nur dem dänifchen Reichsrath, jondern auch den Ständen von Holftein und Lauen- 
burg zur Genehmigung vorgelegt werden müßten (8. Mär; 1860), Es wurde dadurch 
en die Hechte der Herzogthümer Holftein und Lauenburg wahrendes Proviforium ges 
Ihaffen, weldes von Dänemark, ohne eine alsbaldige Bunbeserecution hervorzurufen, 
nicht verletzt werben durfte. 

Die unentfchiedene Haltung Deutſchlands während des Italieniſchen Krieges und 
der Riß, welchen die Rivalität der beiden deutſchen Großmächte in das Ganze zu bringen 
drohte, hatte patriotifch gefinnte Männer von Neuem auf die gefährliche Lage Deutſch- 
lands aufmerkfam gemacht, welches zwifchen zwei im Innern centralifirten und nad) 
Außen hin immer mehr um fich greifenden Weltmächten, wie Franfreih und Rußland, 
nicht nur ohne Einheit, fondern auch ohne Einigkeit daftand und, wenn hierin feine 
Änderung zum Beffern eintrat, in der Zukunft unvermeiblichen Gefahren entgegenging. 
Seit dem Frankfurter Parlament war in einer zahlreichen Partei die Anſicht nicht 
mehr verſchwunden, daß Deutfchland einer einheitlichen Leitung bedürfe und daß biefe 
nur don Preußen ausgehen fünne, da der Schwerpunft ber öſterreichiſchen Macht außer- 
balb Deutſchlands Liege und es eine Unnatur fein würde einen Staat, welder ſelbſt 
nur zum geringften Theil deutſch ſei, an die Spite des deutſchen Baterlandes ftellen 
zu tollen. Die ſchon von einem großen Theil des Frankfurter Parlaments gehegte 
Abfiht die oberfte Leitung Deutſchlands an Preußen zu bringen erneuerte ſich nad) 
dem Italieniſchen Kriege und führte die Gründung eines Vereines, Nationalverein 
genannt, herbei, welcher für die Ausführung diefer Idee wirken follte und bald in einem 
großen Theil Deutſchlands Theilnahme und Anhang fand. Den Anfang dazu machte 
eine Anzahl von Männern, welde meift zur Linken des Frankfurter Parlaments ge: 
bört batten und am 17. Juli 1859 in Eiſenach zufammentraten. hr politisches 
Glaubensbelenntniß war im weſentlichen in folgenden Sätzen enthalten: Die Gefahren 
Deutichlanda baben ihren letzten Grund in ber fehlerhaften Gefammtverfaffung Deuiſch— 
lands und können nur durch eine fchleunige Anderung derfelben befeitigt werben. Zu 
diefem Zived ift es nothiwendig, daf der Deutſche Bundestag durch eine ftarfe Central: , 
tegierung Deutjchlands erjegt und daß eine Deutjche Nationalverjammlung einberufen 
werde. Unter den gegenwärtigen Verhältniffen fönneh bie wirkſamſten Schritte zur 
Erreichung diefes Zieles nur von Preußen ausgeben, es ift daher dahin zu wirken, ' 
daß Preußen die Initiative dazu übernimmt. Zu diefem Zweck und zu Träftigerer Wah⸗ 
tung der deutſchen Intereſſen nad Außen find einſtweilen und bis zur definitiven Con⸗ 
ſtituirung der Deutihen Gentralregierung die Leitung ber deutjhen Militärkräfte und 
die diplomatiiche Vertretung Deutſchlands nad Außen auf Preußen zu übertragen. In 
den Ideen, welche diefer Verein voranftellte, lag nichts Neues; Ähnliches war in dem 
Srankfurter und Erfurter Parlament von ber Rebnerbühne aus vernommen und fpäter 
in Yournalen und Brofchüren mit geringen Yariationen wiederholt worden. Die bei: 
den Hauptpuntte; ein deutſches Parlament und bie preußifche Spige, waren immer die— 
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felben geblieben. Zwei Tage nad dem Vorgange in Eiſenach vereinigte fih in Hannover 
eine Anzahl Tiberaler Politiker, meift Mitglieder der Zweiten Kammer, an ihrer Spitze ber 
Abgeordnete Rudolf von Bennigfen, faßte eine ähnliche Erklärung ab und forderte Gleich» 
gefinnte zum Anschluß auf (19. Juli 1859). Am 14, Auguft fand in Eifenady eine zweite 
Verfammlung ftatt, welche, ſchon viel zahlreicher als die erfte, aus verfchiedenen Theis 
Ion Nord: und Süddeutſchlands befucht war. Als Zweck wurde aufgeftellt; die Bildung 
einer alle liberalen Nichtungen umfafienden Partei in beftimmter Weife anzubahnen. 
Wie ſchnell die Agitation um fi) griff, fan daraus ermefjen werden, daß vier Wochen 
jpäter 150 Perſonen fih zu emer Verfammlung in Frankfurt am Main zufammens 
fanden, unter ihnen parlamentarifche und publiciſtiſche Notabilitäten, twie von Unrub, 
Schulze-Delitzſch, aus Berlin; von Bennigjen, Lammers, aus Hannover; Venedey aus 
Oberweiler; von Rochau, Pidford, Mittermeyer (Sohn) aus Heidelberg; Met aus 
Darmſtadt; Bölder, von der Leyen, aus Stuttgart; Friedrich Gerftärker, Advocat Rüdert, 
aus Koburg; Wiggers aus Roftod; Advocat Fries aus Weimar. Auch der babifche 
Geheime Rath Welder, feit Karl's von Notted Tode der ältefte Vorkämpfer des beut- 
ichen Liberalismus, mar erſchienen Es gab fi in diefer Verfammlung infofern 
eine Meinungsverfchiedenheit fund, als Bladert aus Hannover die Anſicht ausſprach, 
daß die Fortichrittspartei fih unter allen Umftänden an Preußen anſchließen müfle, 
während Welder und Völder fih in großdeutihem Sinne vernehmen liefen. Indeſſen 
twurbe die Forderung eines deutſchen Parlaments und einer Gentralgewalt einftimmig 
anerfannt. In einer am 16. September abgehaltenen Verfammlung conftituirte ſich 
der Nationalverein in Gegenwart von 160—170 Mitgliedern und wurden feine Sta— 
tuten genehmigt. In denfelben hieß es folgendermaßen: da die in Eiſenach und Frank— 
furt angebahnte Bildung einer nationalen Partei im Deutfchland zum Zweck der frei= 
heitlichen Entwidelung des großen gemeinfamen Vaterlandes zur Thatſache geworben 
ift, fo begründen die Unterzeichneten einen Verein, welcher feinen Sit in Frankfurt a. M. 
hat und e3 ſich zur Aufgabe jet für die patriotiihen Zwede diefer Partei mit allen 
ihm zu Gebot ftehenden geſetzlichen Mitteln zu wirken, insbefondere die geiftige Arbeit 
zu übernehmen Ziele und Mittel der über unfer ganzes Vaterland verbreiteten Bewe— 
gung immer Harer im Vollsbewußtſein herbortreten zu laflen. Der Beitritt zu dem 
Verein wird durch Unterzeichnung des gegentwärtigen Statuts erflärt. Die Mitglieder 
übernehmen die Verpflichtung einen fortlaufenden Beitrag in die Vereinslaſſe zu zahlen 
und für die Vereinszwede nad) Kräften zu wirken. Die Leitung feiner Angelegenheiten 
bis zur nächiten Verfammlung überträgt der Berein einem aus feiner Mitte gewählten 
Ausſchuß von zwölf Perfonen, welcher bie verfhiedenen Functionen unter feine Mit- 
glieder ſelbſt wertheilt und ermächtigt wird fi) aus den Vereinämitgliebern nach Ber 
bürfni zu verftärfen und neue Verfammlungen zu berufen. Dieſem Ausſchuß fteht die 
Befugniß zu über die in bie Vereinskaffe fliegenden Gelder zu verfügen, fo tie den 
Sit des Vereins geeigneten Falles nach einem anderen Drt zu verlegen. In ben lei- 
tenden Ausſchuß wurden buch Acclamation gewählt: von Bennigfen, von Unruh, 
Schulze-Delisih, Brater, Mitglied der baierifhen Abgeorbnetenlammer, Advocat Fries, 
Fabrikbefiger Gourde aus Wiesbaden, Buchhändler Guftav Mayer aus Leipzig, Hofge⸗ 
rihtsadvocat Met aus Darmftadt, Müller, Advocat und Notar aus Frankfurt a. M, 
Advocat Reyicher aus Stuttgart, Rießer, Advocat aus Hamburg, Buchhändler Beit aus 
Berlin. Yon diefen zwölf Ausihußmitgliedern gehörten, wenn man diejelben nad) 
ihrer politifchen Barteiftellung gruppirt, Brater, Gourde, Mayer, Reyſcher, Rießer und 
Beit der conftitutionellen, die übrigen fechs der gemäßigt demokratiſchen Partei an. 
Der Frankfurter Senat fürdtete, daß ein Verein, welcher ſich über ganz Deutſch— 
land erftreden follte und eine Umgeftaltung der ftaatlihen Verhältniſſe Deutfchlands 
anftrebte, den Ort, wo er feinen Sit nahm, in vorfommenden Fällen mit ben beut- 
ſchen Regierungen in Mifhelligfeiten und Reibungen verwwideln würde. Es konnte der 
Regierung eines fo Heinen Staates, wie die Freie Stabt Frankfurt ift, bedenklich er- 
ſcheinen emen Verein bei ſich aufzunehmen, welcher darauf ausging, bie anerfannt pberfte 
veutfche Behörde, den Deutichen Bundestag, abzufhaffen und durch eim Parlament zu 
erfegen. Der Frankfurter Senat erkannte deshalb die Statuten des Nationalvereins 
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nicht em, was es diefem unmöglich machte feinen Sig in Frankfurt zu nehmen. Sn 
Folge deffen machte der Ausſchuß von dem ihm nad den Statuten zufichenden Recht 
Gebrauch und ließ fi) in Koburg nieder, von wo aus fein Vorfigender, von Bennigjen, 
in einem Aufruf zum Beitritt und die Öefinnungsgenoffen zu Muth und Ausdauer 
aufforderte (18. October 1859). In einem Schreiben von demjelben Datum beant- 
wortete er im Namen des Ausjchuffes eine Zufchrift, weldye ſechzehn angejehene Würt- 
temberger an denfelben gerichtet hatten, in welcher die Bedenken auseinander gefegt waren, 
die fie vom Beitritt zum Nationalverein abhielten. Bennigfen erflärte in feiner Ant- 
wort, daß die Frage über das Verhältniß zu Ofterreih und über die definitive Form 
der Centralgewalt Deutichlands offen gelaffen fei; er vertheidigte den Nationalverein 
gegen den Vorwurf eines abfichtlihen Ausihluffes Ofterreihs und meinte, daß, wenn 
die befonderen Berhältniffe des Ofterreichifchen Kaiferjtaates es zur Zeit nicht möglic) 
maden follten bei der Neugeftaltung Deutſchlands die deutſch-öſterreichiſchen Provinzen 
den übrigen deutfchen Ländern ganz gleihmäßig zu behandeln, dies eine genaue Ver— 
bindung mit denfelben im Übrigen feinestvegs hindern twürde, welde jedenfalls inniger 
jein könnte als der jetzt beftehende oje Zufammenhang unter der form des Bunbes- 
tages, mweldher fein Intereſſe wirklich befriedige und feinem Theil gegen das Ausland 
wahren Schuß gewähre. 

Ein Zeichen des geiftigen Aufſchwunges, welchen Deutichland in neuefter Zeit ge— 
nommen hatte, waren die Vereine von Männern, welche ſich zu wiſſenſchaftlichen Ziveden 
verbunden hatten und fich von Zeit zu Zeit an diefem oder jenem Ort verfammelten, 
um fih ihre Speen und Erfahrungen mitzutheilen und durch deren Darlegung auf 
Regierung und Volt zu wirfen. Es waren dies getwifjermaßen wandernde Akademien, 
durch ihre Zufammenjegung und ihre Zwede dem Leben näher ftehend als die eigent= 
lichen Gelehrten Gefellfchaften, und welche, außer ihrer fpeciellen Thätigkeit, einen all- 
gemeinen Einfluß auf die gebildeten Klafjen Deutichlands ausübten, deren Mitglieder 
dadurch in perfünliche Berührung zu einander traten und ſich mehr, als früher ge- 
ſchehen, als Glieder deffelben nationalen Körpers anfehen lernten. Bom 11.— 15. 
September 1859 tagte der Eongreß der deutſchen Volkswirthe in Frankfurt 
aM. In der erften Sitzung erſchienen ungefähr 123 Perfonen, unter ihnen Namen, 
welche auf dem national=ölonomishen Felde ſchon bekannt waren: Schulze = Deligich, 
Prãſident Lette, von Unruh, aus Berlin; V. A. Huber aus Wernigerode; Bennigien; 
Prince- Smith, der Verfechter des Freihandels; Böhmer, der Nedacteur des Bremer 
Handelsblattes; Michaelis, von der Nationafzeitung; die Profefjoren Jonek und Kreuz: 
berg aus Prag; Lammers aus Hannover; Horm aus Paris ꝛc. Handelspolitiihe und 
diefen verwandte Materien, wie Gewverbefreiheit, Freizügigleit, Neform der Tarife bes 
Zollvereins, Herabſetzung der Zölle auf Rohproducte, Aſſociationsweſen, Förderung der 
nattonalzöfonomischen Studien und anderes dahin Einſchlagende, bildeten den Gegen- 
ſtand der Verhandlungen, welche, wie es der Zweck ſolcher Verſammlungen mit ſich 
bringt, mehr einzelne Gedanfenblige hinwarfen, als daß fie das Ganze erſchöpft hätten. 
Ungeachtet die Politik, als Parteifache, von diefen Verhandlungen fern bleiben follte, 
jo ſchlich fie ſich doch in diefelben ein, und die Gegenfäge zwiſchen Nord- und Süd— 
deutichland, Preußen und Ofterreih, gaben zu Iebhaften Erörterungen Veranlafjung, 
welhe auch nach Beendigung des Congrefies noch in der Preffe einen Nachklang fan= 
den. Es ift dies aber ein Übelftand, welcher feine Erklärung in einer Beit des Über- 
ganges findet, wie die, in welcher Deutjchland jegt fteht. 

Gegen Ende diefes an Ereigniffen reihen Jahres (1859) beging Deutfchland das 
Shillerfeft, die Hundertjährige Geburtstagsfeier (10. November) feines größten bra- 
matifchen Dichters und überhaupt desjenigen unter feinen Denlern und Bildnern, wel— 
her durch feine Leiftungen auf den inneren Entwidelungsgang der Nation den tiefften 
und allgemeinften Einfluß ausgeübt hat. Das deutfche Volk fühlte bis in feine un: 
teren Schichten, was es Schillern verdanft, welcher durch die Ideale, die er in den vor: 
nehmſten feiner Werke aufitellte, den Deutfchen ihr eigenes Weſen erſchloß, welches ihnen 
borher. gewiſſermaßen felbft ein Geheimniß geweſen war, und den beutichen Beift auf 
eine Höhe führte, von welcher ihn weder die Stürme, noch dad Unglüd der nadlom- 
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menben Seiten mehr berabgezogen haben. Bei biefer Schillerfeier war in Deutfchland 
alle Stammeseiferjucht, aller Confeffionshader, aller politifche Antagonismus vergeffen, 
und Alles vereinigte fich in dem ftolzen Gebanfen einen fo hohen Genius und reinen 
Charakter den feinigen nennen zu fünnen und in ber Bergegenmwärtigung bes unſchätz⸗ 
baren Befiges, welcher durch ihn feinem Volk geworben ift. In den deutfchen Haupt: 
jtädten erhielt dieſe Erinnerungsfeier einen öffentlichen Charakter, indem die Großen 
und Mächtigen dabei mit den Bertretern der Wiffenfchaft und Kunft Hand in Hand 
gingen. Aber auch auferhalb Deutſchlands, in allen Theilen Europa’, wo Deutſche 
leben, und ſelbſt jenſeits des Dceans, gab fich diefelbe begeifterte Theilnahme fund. 
Bornehmlih dur die Bemühungen des Gutsbefigers im Königreih Sachſen und ehes 
maligen preußifchen Major Serre, im Verein mit mehren Gefinnungsgenofen, wurde 
auf Anlaß der Schillerfeier, zum Beſten der in Dresden beftehenden Schillerftiftung, 
eine Nationallotterie unternommen, welche bald große Theilnahme auch in den höch— 
jten reifen fand und zu einer Anftalt emporwuchs, welche gemeinnüßige Zwecke ver 
folgen kann und an verdiente Schriftfteller oder an deren Wittwen und Waifen, Uns 
terftügungen und Jahrgehälter zu verabfolgen im Stande ift. 

In Folge der dur den Krieg in Stalten auf allen Seiten gejchärften Aufmerk 
famfeit auf die innere Lage Deutfchlands waren Conferenzen in Würzburg von 
den Miniftern von Baiern, Württemberg, Sachſen, Kurheffen, Heffen-Darmitadt, Med: 
lenburg⸗ Schwerin, Naſſau, Sachjen-Meiningen und Sacjfen-Altenburg abgehalten worden 
(24.— 27. November), melde die Anbahnung eines Zuſammenwirkens der Deutfchen 
Mittel und Kleinftaaten in Bundesangelegenheiten zum Zweck hatten. Am 17. Des 
cember brachten bie Regierungen der genannten Staaten beim Bundestage drei Vor: 
ſchläge ein, welche fich auf den Antrag der preußifchen Regierung auf Veröffentlichung 
der Protokolle der Bundestagsfigungen, Feſtſtellung gleihmäßiger Beftimmungen über 
Anſäſſigmachung und Heimathörecht in den Bunbesftaaten, und die Herbeiführung einer 
gemeinfamen Civil- und Criminalgeſetzgebung bezogen. 

Die Spannung und Erfehütterung, welche der Kampf zwiſchen Ofterreich und 
Frankreich und die große in Italien fich erhebende Bervegung in ganz Europa verur— 
ſachten, ging für Deutfchland nicht verloren. Das Eis ward dadurch gebrochen, und 
es trat jegt in Bezug auf die deutſchen Zuftände, in Vergleich zu früheren Jahren, in 
allen Theilen des gemeinfamen Vaterlandes eine lebendigere Theilnahme und Regſam— 
feit hervor. Die Regierungen, die politifhen und anderen Vereine, die Prefie, fchienen 
in Anträgen, Rathſchlägen und Beiprechungen von Mafregeln, welche zu größerer in= 
nerer Einigung Deutfchlands und Träftigerer Geltendmadhung gegen das Ausland füh- 
ren follten, mit einander zu etteifern. Aber obgleich vieles Nügliche und Heilfame ge 
ſchah, fo blieb bei der Zerfplitterung des Deutſchen Bundes in fo viele Staaten und bei 
der Verfchiedenheit der Standpunkte und Intereſſen noch viel zu thun übrig. Indeſſen 
ift wenigftens fo viel gewonnen, daß das Ziel, welches erreicht werben muß, jest Harer 
als fonft vor den Augen der Nation fteht und daß manche Hinderniffe, weiche feiner 
Erreihung entgegenftanden, befeitigt find. Das Bewußtſein nit nur defien, mas 
vermieden, ſondern auch defien, was gethan werben muß, ift in den legten Jahren 
teifer geivorden. Es gab eine Fülle von ftaatlihen ganz Deutfchland betreffenden Ges 
genftänden, deren Umgeftaltung und BVerbefferung von den Regierungen, den Vereinen 
und der Preffe, mit regem Eifer aber ungleihem Erfolge, in Angriff genommen wurde 
und von benen bie meiften hier ſchon erwähnt worben find. Drei find es aber, welche 
unter ihnen durch ihre Bedeutung herborragen: die kurheſſiſche Frage, die ſchleswig— 
bolfteinifche Frage und die Bundesreformfrage, welde wir in ihren Hauptmomenten 
und im Bufammenhange, bis zu einem gewiſſen Stadium in ihrer Löfung, wenn und 
infoweit fie eine folche gefunden haben, barftellen und dann die übrigen, ungeachtet 
ihrer relativen Wichtigfeit, diefen drei Cardinalfragen untergeordneten Gegenftände bes 
handeln werden. 

Vorher muß aber noch eines Ereigniffes gedacht werben, welchem bie öffentliche 
Meinung im Moment eine zu große Tragweite beilegte, welches aber gleichwohl nicht 
ohne Wichtigfeit war und als ein Zeichen der Zeit ertwähnt zu werden berbient. Nas 
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poleon III. war bie tiefe Bewegung nicht entgangen, welche der Krieg in Italien, be= 
fonder8 aber die Annerion Savoyens und Nizza's, unter den Nürften und Völlkern 
Deutichlands hervorgerufen hatte. Aber auch in Frankreich regten ſich in den in- 
duftriellen Klaffen Beforgnifie vor der Zufunft, indem das zweite Kaijerreich die Bahn 
der Eroberung zu betreten ſchien, melche für Frankreich unter dem erften Haiferreich fo 
unglüdlich geendigt hatte. Um die hieraus entjtandene Unruhe zu beſchwichtigen, ſchlug 
Napoleon III. dem Prinz. Negenten von Breußen, als demjenigen deutfchen Fürjten, welcher 
damals die Wage der Entfcheidung in feiner Hand gehalten und durch die Bereinigung 
von Kraft und Mäfigung in feiner Politif dem Kriege Grenzen gefett batte, eine Zus 
ſammenkunft vor, welde von dem Prinz Regenten angenommen wurde und vom 
15.—17. Juni 1860 in Baden-Baden ftattfand. Der Prinz-Regent tvollte aber 
nicht das Anſehen haben mit dem Kaifer der Franzoſen gewifjermafen eine private 
Eonferenz abzubalten, fondern der Zufammenfunft durch die Zuziehung anderer deut= 
{der Fürften einen öffentlichen Charakter geben. Dieje jollten, eben jo wie er jelbft, 
Gelegenheit haben die friedlichen Berficherungen des franzöfifchen Kaiſers entgegenzus 
nehmen. Es erſchienen demnach in Baden-Baden, aufer dem Prinz-Regenten, die 
Könige von Baiern, Württemberg, Sachfen, Hannover, die Grofberzoge von Heſſen-Darm— 
fadt und Sachſen⸗Weimar, die Herzoge von Nafjau und Sachſen-Koburg. Alle Befuche, 
welde die Souveräne einander machten, geſchahen in Civilkleidern, um ben rein per- 
lönlihen Charakter der Zufammentunft ausjudrüden. Am 17. Juni, Nachmittags 
wiſchen drei und bier Uhr, fand eine Conferenz der vier Könige ftatt, an welcher der 
Großherzog von Heflen-Darmftadt und der Herzog von Naffau theilnahmen. Abends 
um zehn Uhr reiſte der Kaiſer nach Paris zurüd, wobei ihn der Großherzog von 
Baden an die Eijenbahn begleitete. Der Zwed, welchen Napoleon III. bei diefer Con— 
ferenz verfolgte, ließ fi) aus einer Note des Moniteur (19. Juni) erfennen, in welcher 
& bieß, der Kaiſer habe damit dem allgemeinen Goncert übelwollender Gerüchte und 
falſcher Auffaſſungen eim Ende machen wollen; er habe fi) den Fürften gegenüber 
frei darüber ausgelaffen, daß feine Politit ſich niemals von dem Necht und der Ge- 
rechtigleit entfernen werde. Alle diejenigen, welchen die Wiederherftellung des Vertrauens 
und die Fortdauer der guten internationalen Beziehungen am Herzen liege, könnten ſich 
zu einer Conferenz Glück wünſchen, welche den Frieden Europas befeftige. Über den 
Geift, in welchem der Prinz-Regent von Preußen die Zufammenkunft auffaßte, geben 
die Worte, welche er den Tag nach der Abreife des Kaifers an die deutichen Fürften 
richtete, den beiten Auffchluß, als er ihnen fagte, daß die Aufrechterhaltung der Inte— 
gerät Deutſchlands ſtets die erfte Sorge feiner Regierung fein werde. Preußen nahm, 
indem Oſterreich bei biefer Conferenz nicht vertreten war und der Prinz-Regent als 
der Mittelpunkt der deutſchen Fürften erichien, in den Augen des deutſchen Volles eine 
höhere Stellung als bisher ein. Die Friedensverficherungen des Kaifers der Franzofen 
wurden günftig aufgenonmen, fie verminderten aber in den Augen der deutjchen Für— 
ken und Völker nicht die Überzeugung das Werk der Stärfung und Einigung Deutich- 
lands fördern zu müffen, da dies die ficherfte Bürgichaft für die Zukunft ift. 
Während des Italienischen Krieges war die öffentliche Aufmerkiamteit in Deutjch- 
land vornehmlich auf die Vertheidigungsmittel gegen ein mögliches Umſichgreifen der 
Franzoſen gerichtet und die Entſcheidung über die inneren Fragen vertagt worden. Aber 
nach Beendigung jenes Krieges traten letztere wiederum in den Vordergrund. Es ift 
oben (&. 17 f.) erwähnt worden, daß die kurheſſiſche Regierung durch ihre Erflärung 
bom 24. November 1859 an der Verfaffung von 1852, mit Zulaffung geringer Mo: 
difieationen, fefthielt. Die Ziveite Kammer beſchloß eine Adreſſe an den Kurfürſten 
um Wiederherſtellung der Verfafjung von 1831, welche derfelbe zurüdgetviefen hatte, 
dem Bundestage mit der Bitte vorzulegen auf endgültige Erledigung der Verfaſſungs— 
angelegenheit hinzuwirken. Oſterreich hatte im November 1859 für Zurückweiſung der 
ganzen Gtreitfrane an den Verfaſſungsausſchuß geftimmt, welcher in feinem Bericht (3, 
Närz 1860) beantragte die Verfafjung von 1852 aufrecht zu erhalten, aber die fur- 
ſche Regierung zu veranlaffen die von ihr in der Berfafjung von 1852 vorgenom⸗ 
Änderungen, aufzugeben und die von den Ständen wegen Aufnahme von 
Pierer’a Jebrdblicher. I, 3 
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Artifeln aus der Verfaffung von 1831 geftellten Forberungen zu berüdfichtigen. Preu— 
— legte in der Sitzung vom 17. März einen Separatantrag des Inhalts vor, bie 

undesverfammlung möge den Ausjchuß beauftragen die Verfaffung von 1831 mit 
ihren fpäteren Zufägen vom Standpunkt des Bundesrechts aus zu prüfen und bag Er— 
gebni der Verſammlung vorzulegen. Als in der Sigung vom 24. März über die An= 
träge des Ausſchuſſes abgeftimmt wurde, erklärte fi die Majorität für Beibehaltung 
der Berfaffung von 1852, ſprach jedoch gleichzeitig den Wunſch aus, die kurheſſiſche 
Regierung möge die gemeinfame Erflärung der Stände annehmen. Faſt alle Regie= 
rungen motivirten ihre unter fich fehr abweichenden Voten. Für den Minoritätsantrag 
(Prüfung der Verfaffung von 1831) ftimmten außer Preußen die zwölfte (herzoglich 
Sächſiſchen Häufer) und bie fiebzehnte Curie (Freien Städte). Außerdem gaben Olden— 
burg, Waldeck und Neuß (jüngere Linie) Erklärungen zu Gunften des Minoritätsans 
trages ab. Luxemburg ſprach ſich nicht entjchieden aus und Kurheſſen enthielt fich der 
Abftimmung gänzlich, erflärte jedoch, es habe die gemeinfame Erklärung der Stände 
nie abgewiefen. Nach der Abjtimmung legte Preußen Verwahrung gegen die aus dem 
eben gefaßten Beſchluß etwa zu ziehenden Folgerungen ein, worauf fih die Majorität 
auf Antrag des Präſidiums auf den Beſchluß zurüdbezog. So hatte das liberale Prin— 
eip in Kurheſſen, welches in der Berfafjung von 1831 verförpert zu fein fchien, vor 
der Hand eine Niederlage erlitten. Am 30. Mai 1860 wurde in Kafjel eine neue in 
neun Abfchnitte und 131 Paragraphen eingetheilte Verfafjung befannt gemacht, die 
das proviforifche Verfaflungsgefeg vom 13. April 1852, welches bei dem beftändigen 
Widerſpruch, den es gegen fich erregte, nie zu vollftändiger Geltung gefommen war, 
befeitigte. Aber auch die neue Verfaffung wurde mit entichiedener Ungunft aufgenom= 
men. Stabtratb und Bürgerausfhuß in Kaffel unterzeichneten eine Adreſſe an den 
Bundestag, in welder fie eine Verwahrung gegen die Verfafjung vom 30. Mai nieder— 
legten; Ähnliches geihah in Hanau und an anderen Orten. Bei Eröffnung der erften 
nad der Berfafjung vom 30. Mai zufammengetretenen Stänbeverfammlung (12. No= 
vember 1860) unterzeichneten 39 Abgeordnete vor ihrer Beeidigung eine Erklärung zu 
Gunften der Verfaffung von 1831. Incompetenzerklärung der Zweiten Kammer, Auf- 
löſung derjelben, Vertagung der Erften Kammer traten in rafcher Folge ein. Baden 
beantragte (4. Juli 1861) am Bunbdestage die Aufhebung der gegen die Verfaffung 
von 1831 gerichteten Beichlüffe von 1852 und 1860, und richtete eine Denkſchrift an 
die deutfchen Gabinete über die furheffiichen Angelegenheiten, worin hervorgehoben wurde, 
welchen unberechenbaren Schaden das feit 1850 in Kurbefien beobachtete Verfahren be= 
fonder8 dadurch hervorbradhte, daß es in ber großen Mehrheit der Nation die Über- 
zeugung bon der Kraft des Rechts ſchwächte. Eine mehr an Umfang als Inhalt reiche 
Gegenſchrift der kurheſſiſchen Regierung fand wenig Beachtung, Was jedoch Meder 
Gründe des Rechts, noch Borftelungen der Eleineren Höfe vermodt hatten, erreichte 
endlich da3 Zufammengehen des öfterreichifchen und preußifchen Cabinet3 in diefer Sache. 
Preußen war, feitdem die furheffifche Frage Gegenitand der Erörterung geworden, für 
die Wiederherftellung der Berfaffung von 1831 unter Einführung von Mobificationen 
geweſen, während Dfterreich fich immer dagegen erklärt hatte. Da aber die öffentliche 
Meinung in ganz Deutſchland ſich allmälig immer bejtimmter gegen den Kurfürften 
und defien Regierungsfyftem ausſprach, fo ſcheute Ofterreich die von einem längeren Be— 
barren auf feinem Standpunft ungertrennliche Unpopularität und ſchloß fi Preußen 
an. Den 8. März 1862 ftellten die beiden Großmächte den Antrag, die Bundesver— 
fammlung möge die furfürftlich beffifche Regierung dazu auffordern, unter Berüdfichtis 
gung der bundesrechtlich verbürgten Standſchaftsrechte der Mediatifirten und der ehe— 
maligen Reichsritterfchaft, geeignete Einleitung zu treffen, damit die Verfaffung von 
1831, vorbehältlich der auf verfaflungsmäßigem Wege zu vereinbarenden Abänderungen, 
welche zur Übereinftimmung mit den Bundesgeſetzen erforderlich find, wieder in Wirk- 
famfeit trete. Als hierauf die Zurfürftlich heſſiſche Regierung eine Verordnung erliek 
(26. April), nad mweldyer bei den bevorftehenden Wahlen zur Zweiten Kammer nur 
diejenigen Perſonen zur activen und paffiven Wahl zugelaffen werben follten, welche 
ihre Anerlennung ber Berfafjung von 1860 zu Protofoll erllärten, wurde vom Bun 
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destage die Zurüdnahme diefer Beſchränkung des Mahlrechts verlangt. Und als ber 
preußifche General von Willifen, welcher ein Schreiben ſeines Souveräns nad Kafjel 
überbrachte, von Seiten des Kurfürften nicht die gebührende Aufnahme fand, ftellte 
das preußifche Cabinet ein Ultimatum (17. Mai), in welchem es die unmittelbare Ent— 
laſſung des furfürftlihen Minifteriums verlangte und, da der Kurfürſt hierauf nicht 
eingehen mwollte, die Mobilmahung von zivei Armeecorps zur Beſetzung des Kurfürften- 
thums anordnete. Die Bundesverfammlung nabm hierauf, um diefem Ertrem vorzu— 
beugen, in einer aufßerordentlichen Sigung (24. Mai) den Antrag Ofterreichs und Preu- 
fens vom 8. März an. Der Kurfürft gab nad, änderte fein Minifterium und richtete 
an den König von Preußen ein Schreiben, defien Ton und Inhalt in Berlin für eine 
hinreichende Genugthuung angefeben wurde (25. Juni), wodurd die Differenz für den 
Augenblid ihre Ausgleihbung fand. Obwohl von da an die Verfaſſung von 1831 in 
rechtlich anerkannte Wirkſamkeit trat, fo zog damit doch keineswegs der Friede in das 
Land ein. Die Confliete zwiſchen der Zurfürftlihen Regierung und den Ständen er- 
neuerten fi) unaufbörlich, und Ofterreih und Preußen waren nach wie bor veranlaft 
fih in die inneren Verhältniffe des Landes zu mifchen, wenn bdafjelbe nicht abermals 
in eine Ausnahmsftellung zu dem übrigen Deutfchland gerathen follte. 

Von tieferen und nadhaltigeren Folgen als alles, was in Kurheſſen geſchah und 
geſchehen konnte, war der immer ernfter ſich geftaltende Streit zwiſchen Deutſch— 
land und Dänemarf. Das oben erwähnte Anerbieten (S. 20) des dänifchen Ca— 
binets, eine endgültige Berfaffung für den Gefammtftaat mit Zuziehung von Vertretern 
der Herzogthümer zu Stande zu bringen, bätte die Handhabe zu einer Ausgleihung 
mit dem Deutjchen Bunde bieten fünnen, wenn es in Kopenhagen aufrichtig gemeint 
gewejen wäre. Aber es zeigte fich jehr bald das Gegentbeil. Die dänifche Regierung 
jeste das Budget vom 1. April 1860 bis zum 31. März 1861 ohne Zuftimmung ber 
bolfteiniichen und lauenburgiſchen Stände feit. jest beantragte Oldenburg auf Grund 
diefer den Bundesbeſchluß vom 8. März verlegenden Thatfache, daß in Erwägung ge= 
nommen werden möge, ob nicht jeht nach Maßgabe früherer Bundecbeichlüffe gegen 
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es durch allerlei Kunftgriffe diefem und ähnlichem Anbringen zu entgehen, indem es 
einmal Zugeftändnifie machte und dann biejelben wieder zurüdnahm, bald dieſe bald 
jene Vorſchläge zur Beilegung der ſchwebenden Differenz aufitellte, aber der Erfüllung 
derſelben fi immer von Neuem entzog. Der jchwerfällige Gefhäftsgang des Bundes— 
tages und deſſen Neigung den formellen Rechtsweg, jo lange noch ein friedlicher Ausgang 
auf demfelben möglid) erfchien, nicht zu verlaſſen, nährte in den Dänen die Hoffnung Deutjch- 
land zu täufchen, zu ermüden und zulegt ihr Ziel, die Ausbeutung Holfteins und die 
Danifirung Schleswigs, zu erreichen. Aber endlich fanden fich die deutſchen Regierungen 
zu einem Aufgeben der manderlei Rüdfichtönahmen, von denen fie ſich ſonſt fo oft 
leiten ließen, betwogen, wobei fie mit der öffentlihen Meinung Hand in Hand gingen. 
Die beiden deutfhen Großmächte einigten ſich in der Schleswig = Holfteinifchen,, wie in 
der Kurheſſiſchen Frage zu gemeinfamen Handeln, und damit war die Möglichkeit einer 
praftiihen Löjung gegeben. Die Dänen legten es unterdefjen förmlich darauf an das 
deutſche Nationalgefühl zu reizen und die Geduld des Bundestages zu erfchöpfen. Das 
däniſche Minifterium trat in einer an das preußische Gabinet gerichteten Depefche (17. 
Auguft 1861), dem von Preußen als jelbftverftändlic angeführten und auch von Däne— 
marf früher zugegebenen Recht der holfteinifchen Stände bei der Feitftellung des Bei- 
trages Holfteins zu den Gefammtausgaben der Monarchie mitzuwirlen, mit der Bemer- 
fung entgegen, daß es noch erft von einzuleitenden Unterhandlungen abhängen müffe, 
inwieweit und unter welchen Bedingungen eine ſolche Befugniß den Ständen zugeftan= 
den werben könne. Die Dänen fuhren in ihren gewaltfamen Mafregeln zur Unter- 
drüdung des deutfchen Elements in Schleswig unter dem Vorwande fort, daß letzteres 
nicht zum Deutſchen Bunde gehöre, obgleih in den zwifchen den beiden Großmächten 
und Dänemark in den Jahren 1851 und 1852 gepflogenen Unterhandblungen die Rechte 
der beutfchen Nationalität in Schleswig ausdrüdlih anerkannt waren und demgemäß 
dem Deutſchen Bunde auch eine gewiſſe Competenz zu deren Wahrung zuſtehen mußte. 
3 
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Die dänische Regierung ftellte in ihren Mittheilungen an die fremden Mächte (Enge 
land, Frankreich, Rußland, Belgien, die Niederlande) die Ausübung diefes Rechtes als 
eine Einmifhung des Deutjchen Bundes in die inneren Angelegenheiten der Däniſchen 
Monarbie dar, als wenn Schleswig in derjelben ſchon vollfommen aufgegangen 
gewweien wäre. Obgleich England vom Beginn des Deutich:dänifchen Streites an fid) 
parteiifch für Dänemark gezeigt hatte, fo ſah fich doch der Miniſter der auswärtigen Uns 
gelegenheiten, Yord Ruſſel, den offenbaren Thatſachen gegenüber, in einer Depeiche an 
den britiichen Gejandten in Kopenhagen (24. September 1862) zu einem Tadel gegen 
das Verfahren der dänischen Regierung in der Schleswigsholfteinischen Angelegenheit ge= 
nöthigt, twas aber in Kopenhagen jehr übel aufgenommen wurde. Am 30. März 1863 
erließ das dänische Minifterium im Namen des Königs Friedrich VII. eine Verord— 
nung, in welcher es heftige Beichwerden über die Anfprüce des Deutichen Bundes und 
die Oppofition der bolfteinifchen Stände führte und eine Ausſcheidung Holfteins aus 
dem bisherigen Verbande mit der Gefammtmonardie injofern anorbnete, als das Her— 
zogthum eine getrennte Verwaltung, ein bejonderes Heer 2c. erhalten jollte. Eine ſolche 
Holitein zugedachte Stellung mar aber eine Handlung der Willfür, eine Octroyirung 
von Seiten der dänifhen Regierung, worauf diefe in Bezug auf ein Bundesland fein 
Recht hatte. Auch war diefe Veränderung in der Lage Holjteins leineswegs zu deſſen 
Gunſten gemeint, wie e8 den Schein haben jollte, jondern die Abficht war Holftein ganz von 
Schleswig zu trennen und dieſes um fo leichter in Dänemark aufgeben zu lafjen. Die Bro- 
teftnoten Ofterreichs (13. April) und Preußens (15. April) gegen die Verordnung vom 
30. März waren in einem fehr ernften Ton gehalten und wiefen, aber ohne Erfolg, 
auf die Gefahren hin, melde aus einem ſolchen Berfahren für Dänemark entftehen 
fönnten, Der Bundestag faßte in feiner Sisung vom 9. Juli 1863 den Beſchluß das 
däniſche Cabinet aufzufordern, innerhalb jehs Wochen anzuzeigen, daß es die Einlei= 
tung zur Ausführung einer Verfaflung für Holftein, Lauenburg, Schleswig und das 
Königreih Dänemark, welche den Vereinbarungen von 1851 und 1852 entipreche, ge= 
getroffen habe, und die Verordnung, das Ausfcheiden Holfteins betreffend, zurüdzuneh- 
men. Im Weigerungsfalle wurde ein Erecutionsverfahren in Ausficht gejtelt. Der 
däniſche Geſandte befämpfte den Beſchluß vom Standpunlt feiner Regierung aus, Tonnte 
ober nichts Neues mehr anführen, da alle theoretiichen Auseinanderfegungen längſt er- 
ſchöpft waren. Das ungejegliche Verfahren gegen Holftein und die Bedrüdung der 
deutjchen Bepölferung in Schleswig nahmen zu, und ſelbſt die begründetften Forbes 
rungen der Herzogthümer wurden abgelehnt. Endlich machte das däniſche Cabinet das 
Maß feiner Rechtsbrüche gegen Deutjchland voll, indem es dem Neichsrath den Ent— 
wurf zu einer gemeinjamen Berfafjung für Dänemark und Schleswig vorlegte (28. 
September 1863) und daburd die Autonomie Schleswigs aufhob. König Fried: 
rich VII. erflärte in feiner Rede bei Eröffnung des Neichsrathbes, daß er zwar noch 
immer bereit ſei die Forderungen des Deutſchen Bundes in Betreff Holfteins und Lauen— 
burgs zur Ausführung zu bringen, aber nur injoweit diefe mit feinen unveräußerlichen 
Souveränetätsrechten in den Bundesländern und mit feiner gejeßgebenden Gewalt in 
den nicht zum Bunde gehörigen Theilen der Monarchie vereinbar jeien. Die Außerung 
des Königs in feiner Thronrede, Dänemark werde bei der Vertheidigung feiner Unab— 
bängigfeit nicht allein ftehen, läßt einen Blik in die Hoffnungen und Illuſionen wer— 
fen, denen fich die dänische Politif hingab. Der Bundestag beſchloß hierauf (1. Des 
tober) die Execution gegen Dänemark einzuleiten und Sachſen und Hannover mit des 
ven Vollziehung zu beauftragen. Jeder diejer Staaten jollte Dazu ein Truppencorps 
von 6000 Mann ftellen und Ofterreih und Preußen die nöthigen Neferven bereit 
halten. Am 13. November nahm der dänische Neichsratb das neue Grundgejeg für 
Dänemark und Schleswig mit großer Majorität an. Die Einverleibung Schleswigs in 
Dänemark wurde auf den 1. Januar 1864 feſtgeſetzt. 

Zwei Tage nad) diefem Beſchluß ftarb König Friedrich VIL auf dem Schloffe zu Glüds«- 
burg, und mit ihm erlojch die ältere Lönigliche Linie des Haufes Holftein im Mannsſtamm. 
Nach dem dänischen Thronfolgegejeß vom 31. Juli 1853 folgte dem VBerftorbenen der Prinz 
Ehriftian aus dem Haufe Holftein-Glüdsburg, welcher unter dem Namen Chriftian IX. zum 
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Könige ausgerufen wurde. Die Situation ward dadurch auf einmal verändert. Das Recht 
der beutjchen Herzogthümer erhielt durch das Ableben Friedrichs VIL Feine Vermehrung, 
aber jeine Ausübung wurde bejchleunigt. Was fonft noch lange auf fi warten ge= 
lafien haben würde, trat jet plögli ein. Schon am nächſten Tage nad dem Tode 
griedrihs VII. erließ der Erbprinz von Auguftenburg von Dolzig aus ein Patent, in 
welchem er, geftütt auf das Erlöjhen des Mannsſtammes der älteren königlichen Linie 
und ald Repräfentant der älteren berzoglichen Linie, welche nah altem Hecht jest in 
den Herzogthümern zur Erbfolge berufen war, feinen Negierungsantritt in Schleswig- 
Holftein und beziehungsweife auch in Zauenburg, fo weit nicht die Rechte Anderer daran 
hafteten, erflärte und die Beobahtung der Verfaffung der Herzogthümer angelobte, 
König Chriftian IX. von Dänemark zögerte durdy Unterzeichnung des neuen Grundge— 
ſetzes vom 13. November die Incorporirung Schleswigs anzuerkennen „weil er, unbe- 
fangener als feine Umgebungen, die Ungerechtigleit diefer Handlung einſah und viel- 
leicht auch die übeln Folgen, welche daraus für ihn und Dänemark entjtehen konnten, 
ahnte; aber eine drohende Bewegung des Kopenhagener Volkes ri ihn gegen feine bej- 
jere Überzeugung zu diefem Schritte fort. Was jetzt in den Herzogthümern geſchah, 
gehört der Specialgeſchichte diefer Länder an, aber fo viel fann ſchon jetzt bemerkt 
terden, daß die große Mehrheit der Bevölkerung überall, wo fie frei athmen fonnte, 
N für die Anerkennung der Rechte des Erbprinzen von Auguftenburg, welcher als 
Herzog von Schleswig-Holftein den Namen Friedrich VIIT. annahm, mit Begeisterung und 
Hoffnung auf befiere Tage ausipradh. Aber die Herzogtbümer beſaßen jeit 1851, wo 
ihr Heer aufgelöft worden war, feine militärisch organifirten Vertheidigungsmittel gegen 
einen Angriff von Seiten Dänemarts. Es mar jest an Deutichland fie unter feine 
Flügel zu nehmen. Abgefehen von dem Rechtsbruch, welchen Dänemark durch die In— 
torporirung Schlestwigd beging, hatte der Deutſche Bund das Protofoll von London 
dom 8. Mai 1852, welches das Erbfolgereht des Prinzen Chriftian von Glüdsburg 
für die Dänische Gefammtmonardjie feftjegte, nie anerfannt und fonnte ſich demnad) 
auch jetzt nicht durch daffelbe für gebunden erachten. Am 28. November 1863 fuspendirte 
die Bundesverfammlung, gegen die Erklärung von Ofterreidh, Preußen und Hannover, 
die Stimme von Holftein= Lauenburg bis zur Entſcheidung der Erbfolge durch den 
Bund und am 7. December beichloß fie die fofortige Execution in Holftein mit Vor- 
behalt über die competenzmäfjige Entfcheidung der Succejfionsfrage. In allen Theilen 
Deutfchlands fprady man fih in den Kammern und, wo nicht außerordentliche Hinder— 
niffe entgegenftanden, in politifchen Vereinen und Vollsverfammlungen für das Necht 
des Herzogs Friedrich und der Herzogthümer aus und forderte die Negierungen auf 
mit allen ihnen zu Gebot ftchenden Mitteln zur Durchführung diejes Rechts und zur 
Erhaltung der Integrität Deutfchlands zu wirken. Man konnte erkennen, daß die 
Sympathie für die fo lange von fremder Herrfchaft gebrüdten Landsleute im Norden 
aus der innerjten Gefinnung des deutſchen Volkes Fam, denn eine ſolche Einmüthigfeit 
War noch bei feiner anderen politifhen Frage an den Tag getreten. Auch höhere 
Kreife wurden von biefem Gefühl ergriffen; der König Marimilian von Baiern er- 
Härte ſich in einem Handichreiben an feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
für das Erbfolgerecht des Herzogs Friedrih und mar bereit mit allen Kräften für 
daffelbe zu twirken. Baden, Braunſchweig, die Sächſiſchen Herzogthümer, Balder, 
Reuß (Juͤngere Linie) erfannten den Erbprinzen von Auguftenburg als legitimen Her— 
j0g von Schlestig-Holftein an. Aber Ofterreih und Preußen befolgten eine andere 
Politik; fie erflärten fich durch das Londoner Protokoll, fobald Dänemark jeine gegen 
den Bund eingegangenen Verpflichtungen erfüllen wollte, für gebunden und brachten 
es beim Bundestage dahin, daß derjelbe nicht für eine Occupation Holfteins, wie ein- 
jelne Staaten verlangt hatten, weil dies zu emer bolllommenen Losreifung führen 
tonnte, fondern nur, dem urfprünglichen Beichluffe gemäß, für eine Execution ftimmte 
(4. December), welches Zwangsmittel nur auf Wiederherftellung eines verlegten Rechts— 
zuitandes hindeutete. Am 23. December 1863 überſchritten die Bundestruppen die boljtei= 
niſche Grenze. Die Würfel waren jest gefallen. Noch hätte es bei Dänemark ge- 
fanden das drohende Ungemwitter durch eine, wenn auch verjpätete Nachgiebigkeit abzu— 
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wenden, und die Politik Öfterreich® und Preußens ließ ihm noch eine ganze Weile die 
Gelegenheit dazu offen. Aber von der langen Nachgiebigkeit Deutichlands verwöhnt 
und auf fremde Hülfe bauend, verhärtete fich die in Dänemark herrichende Partei in 
ihrem Unrecht und verhalf dadurch der gerechten Sache zu einem volljtändigeren Sieg, 
als da, wo die Entfcheidung lag, anfänglich beabfichtigt worden war. 

Der Yundestag hatte am 12. November 1859 den Ausihußantrag auf Revi— 
fion der Bundeskriegsverfaſſung einftimmig angenommen (f. ©. 19), «8 
blieb aber jet die fchiwierige Frage der Ausführung übrig. Preußen trug auf eine 
durchgreifende Umgeftaltung der Bundeskriegäverfafjung vom 9. April 1821 an, na— 
mentlich jollten die Beftimmungen aufgehoben werden, daß fein ungemifchtes Bundes= 
eontingent Contingente anderer Staaten in fi aufnehmen darf, daß das Bundesheer 
Ein und von Einem Feldherrn befehligtes Heer ift, daß der Oberfelbherr jedesmal für 
die Dauer der Kriegsaufftellung vom Bunde gewählt wird, daß die Bundesverſamm— 
lung feine einzige Behörde, daß der Dperationsplan einzig feinem Ermeſſen überlafjen 
und daß er dem Bunde perfönlih verantwortlich iſt. Nach Preußens Anficht follte, 
da die Beftimmungen der Bundesfriegsverfaffung unausführbar feien, indem weder der 
Kaifer von Öfterreih, nod der König von Preußen jemals die oberfte Leitung über 
einen Theil ihres Kriegsheeres aufgeben würden, eine doppelte Führung der Bundes— 
truppen, einerfeit3 in Anſchluß an Ofterreich, andererfeits an Preußen eintreten. Dem 
widerſprach zunächſt Sachfen, welches in einem Nundfchreiben an die Bundesregierungen 
in ber Gelbftändigfeit der einzelnen deutſchen Contingente die Stärfe der deutfchen 
Wehrkraft erfannte und von ber Verwirklichung der preußischen Vorſchläge eine Gefahr 
für das Beftchen des Bundes befürchtete. Es ergab ſich ein Notenwechjel, in welchem 
Preußen die politiihen Bedenken Sachſens, denen fi Hannover anſchloß, zu wider— 
legen unternahm. Der Bericht der Bundesmilitärcommiffion ſprach ſich gegen den 
preußifchen Antrag mit dem Bemerfen aus, daß die Bundesfriegsverfafjung einer Res 
form der allgemeinen organischen Beftimmungen nicht benöthigt ſei (20. April 1860). 
In der Bundestagsfisung vom 26. Juli 1860 erflärte fi) die Majorität gegen die Zwei— 
theilung des Oberbefehls und für ein einheitliches Bundesheer. Preußen hielt ſich aber 
nicht für gefchlagen und fuchte auf einem anderen Wege fein Ziel zu erreichen. Es 
trug darauf an (2. Mai 1861) im Fall eines Bundeskrieges, an welchem beide deut— 
fche Großmächte mit ihrer ganzen Macht ſich betheiligten, die den Oberbefehl betreffen- 
den Artifel zu juspendiren und bie Oberleitung der Vereinbarung der beiden Groß- 
mächte zu übertragen. Das öfterreihiihe und preußiiche Cabinet waren über dieſen 
Gegenftand in beſondere Verhandlungen eingetreten, hatten ſich aber nicht einigen kön— 
nen. Oſterreich erblidte in dem preußifchen Antrag einen Anknüpfungspunft für wei— 
tere Berathungen, um die Sache auf eine dem Recht aller Bundesregierungen ent— 
fprechende Weife zu regeln, ſprach fi aber im Wefentlichen gegen den preußifchen An— 
trag aus (16. Mai 1861). Am 22. Mai erfolgte die Fortfegung der Würzburger 
Gonferenzen (f. oben ©. 24), wo Militärbevollmäcdhtigte von Baiern, Württemberg, Hans 
nover, Sacjen, beiden Heſſen, Nafjau die weiteren Verabredungen für Durhführung der im 
vorigen Jahr unterm 5. Auguft dafelbft gefchlofienen Übereinkunft trafen. Sie hatten 
fih damals einftimmig dahin erflärt, als Grundlage und Ausgangspunft aller Bes 
rathungen über einzelne Gegenftände an der Einheit des Bunbesheeres und bes Ober— 
befehls feitzubalten, ohne deshalb Verbeſſerungen auszufchließen. Sie erneuerten diefe 
Beihlüffe, indem fie von dem Gedanken ausgingen, daß, fo wie fie ohne Preußen einem 
Stoß von Weiten her nicht getvachfen fein würden, Preußen gleichfalls, ohne fie, auf 
fih allein getviefen, diefe Aufgabe nicht erfüllen könnte, und daß nur in gemeinfchaft- 
lihem bundestreuen Zuſammenwirken aller Glieder des Ganzen Heil und Sicherheit 
für Deutfchland zu hoffen ſei. Diefe Übereinftimmung zu erreichen fei ihr Ziel. Da 
aber Ofterreih und Preußen ſich über die Bedingungen zu einer Bundesfriegsreform 
nicht einigen fonnten, fo blieben die Verfuche der Mittelftaaten ohne Erfolg. 

Die Reform des Deutſchen Bundes, nicht blos der Bundeskriegseinrich— 
tungen, welche eben beſprochen worden, war inzwifchen immer ein Gegenftand der öffent» 
fihen Aufmerffamteit und publiciftifcher Thätigfeit geblieben, aber aus Regierungsfreis, 
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fen verlautete bisher wenig darüber. Endlich glaubte der ſächſiſche Staatsminifter 
Freiherr von Beuft, daß der Augenblid gefommen fei die Bundesreformfrage in die 
Hand nehmen zu fönnen. In einer Depefche vom 11. December 1861 an den preu= 
Bilden Gefandten von Savigny theilte er demfelben den Entwurf (batirt vom 15. Oe— 
tober, nebft Denkichrift von demfelben Datum und einen Nachtrag vom 20. November) 
zu einer Reform des Deutfchen Bundes mit. Diefer Entwurf enthielt im MWefentlichen 
folgende Beftimmungen: Zur Wahrung der Angelegenheiten des Bundes beftehen fol 
gende Drgane: die Bunbesverfammlung, die Abgeordnetenverfammlung und das Buns 
deögericht. Die Bundesverfammlung befteht aus Vertretern der deutjchen Regierungen, 
zujammen 47 theils einzelne, theil3 Gefammtjtimmen. Diefelbe tritt zweimal im Jahr, 
am 1. Mai und 1. November, auf die Zeit von längftend vier Wochen zufammen 
(Bundestag). Die Abhaltung des Bundestages findet das einemal in einer Stadt des 
Nordens von Deutichland (Hamburg), das anderemal des Südens (Regensburg) 
ſtatt. Im erftern Falle führt Preußen, im zweiten Ofterreich den Vorſitz. Von dem 
jedesmaligen Schluß des im Süden abgehaltenen bi8 zum Schluffe des im Norden ab- 
zubaltenden Bundestages ift Preußen, von dem Scluffe des im Norden abgehaltenen 
bis zum Schlufje des im Süden abzubaltenden Bundestages ift Ofterreich der Präfidial- 
hof. Die zu dem Bundestag abgejendeten Bevollmächtigten müfjen mit derartigen In— 
ftructionen verfehen jein, daß fie fofort in Berathung über den betreffenden Gegen- 
fand treten und darüber abjtimmen fünnen. Zur Inftructiongeinholung während des 
Bundestages ift ein längerer Termin als drei Tage nicht zu bewilligen. — Die Ab- 
georbnetenberfammlung ift gebildet aus Repräfentanten der Yandeövertretungen. ſter⸗ 
reich entjendet dazu 30, Preußen 30, die übrigen Staaten 68 Mitglieder, zufammen 
128, Sie tritt nicht regelmäßig zuſammen. Ihre Einberufung bleibt der Bundes— 
verſammlung vorbehalten, welche auf dem Bundestag darüber, ob und zu welchem Be- 
huf die Einberufung ftattzufinden hat, Beſchluß faßt. Der Bundesverfammlung fteht 
es zu, die Abgeorbnetenverfammlung zu vertagen und aufzulöſen. Die Abgeordneten- 
berfammlung bat fi) nur mit den Gegenftänden zu beichäftigen, welche ihr zur Be— 
rathung von der Bundesverfammlung vorgelegt werden. — In der Zwiſchenzeit bon 
einem Bundestag zum anderen tritt eine Bundesexecutivgewalt in Wirkſamkeit. Diefe 
Erecutivgewalt legt der Bund in die Hände des Kaiferd von Ofterreih, des Königs 
bon Preußen und eines dritten Bunbesfürften, welcher in Vollmacht fämmtlicher übri— 
gen Bundesfürften handelt. In Bezug auf die Beauftragung diefes dritten Mitgliedes 
der Executivgewalt, ob ſolche im Wege einer Wahl oder im Wege eines Tumus oder 
wie fonft zu bewerfftelligen fei, bleibt weiterer Verſtändigung vorbehalten. Die Exe⸗ 
cutivgewalt iſt für den Eintritt außerordentlicher politiſcher Conjuncturen mit ausge⸗ 
dehnter Vollmacht des Bundes ausgeſtattet. Im ſolchen Fällen iſt ihren Anordnungen, 
namentlich in militäriſcher Beziehung, unbedingt Folge zu leiſten. — Handelt es ſich 
um ſtreitige Rechtsfragen, ſo hat die Bundesverſammlung, ſobald ſie die Competenz 
des Bundes in der Sache anerkannt, die Entſcheidung dem Bundesgericht zu überweit 
fen. Dies gilt insbefondere von Streitigkeiten über Anwendung und Auslegung ber 
Verfaffungen in den einzelnen deutſchen Staaten. — In der Denkfchrift ward auf die 
Notbivendigkeit einer Umgeftaltung der Bunbesverfammlung vornehmlih aus dem 
Grunde aufmerkſam gemacht, weil derfelben bon der öffentlichen Meinung der Stempel 
des Unvermögens aufgedrückt fei und fie ihrer Beftimmung nicht mehr genügen könne. 
Im Nachtrage ward hervorgehoben, daß der Deutfche Bund ein Staatenbund und 
nit, wie mehrfach angeftrebt worden, ein Bunbesftaat fein Lönne, indem letzteres gleich 
bedeutend mit Auflöfung des Bundes jet. 
Freiherr von Beuft hatte es mit biefem Entwurf Niemand zu Dank gemacht. Der 
Öfterreichifche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Rechberg, lehnte denfelben 
ab, indem er meinte, daß Öfterreich feiner Stellung als erfte deutſche Macht zu Gunften 
des dualiftiichen Princips nur dann entfagen könne, wenn der Deutſche Bund ſich in 
feiner Eigenschaft als Geſammtmacht durch Ausdehnung feines Vertheidigungsfyflems 
uf die außerdeutſchen Beſitzungen Üſterreichs und Preußens confolidire; ſonſt würde 
eich durch die Verzichtleiftung auf das Präfivium am Bundestage Deutſchlands 
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Größe und Sicherheit nicht vermehren, und würden bie inneren Schwierigkeiten ber 
Bundesorganifation durch das Alternat im Vorſitz noch vermehrt und erhöht werben 
(5. November 1561). Der preußifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf 
Dernftorff, juchte dem Freiheren von Beuft die Unausführbarfeit feines Plans nad 
zuweilen, welcher auf einen aus fo heterogenen Elementen gebildeten Bund, tie ber 
Deutiche, nicht anwendbar fei, und meinte, daß eine Neform der Bunbesverfafjung am 
erften durch freie Vereinbarung von Bundesftaaten auf dem Gebiet des inneren Staats- 
rechts zu erreichen jei (20. December), Beide deutjche Großmächte famen demnad) 
auf ſchon früher gehegte und gejcheiterte Beitrebungen: Oſterreich auf die Garantie 
feiner außerdeutichen Befigungen durd) den Bund und Preußen auf die Idee von einem 
engeren Bunde unter feiner Leitung zurüd, was mit einer allgemeinen Reform der 
Bundesverfaffung nicht nur nichts zu thun hatte, fondern derſelben entgegengejegt war. 
Aud) der großen Mehrheit derer, welche jchon feit lange mit Ungeduld auf eine Re— 
generation der politiſchen Zuftände Deutichlands warteten, genügte der Beuſt'ſche Ent- 
wurf in feiner Weife; diefen erſchien er nur al3 eine, etwas den Umftänden nad) mo= 
dificirte Reftauration der alternden Bundesverfaffung, ohne Eigenthümlichkeit umd 
Selbjtändigteit, zu fein und zu deren Mängeln nody neue Übeljtände hinzuzufügen. 
Aber eine Neform war für Deutfchland ein zu tief gefühltes Bedürfniß, als daß 
nicht fortwährend Verſuche zu der Erreihung diefes Zieles, ungeachtet der entgegen- 
ftehenden Schwierigkeiten und der geringen Ausſicht auf Erfolg, angejtellt worden wären. 
Eine Depeſche des badischen Cabinets (28. Januar 1562) nad) Dresden als Antwort 
auf den fähfiihen Bundesreformentwurf gerichtet, ſprach fich im Gegenſatz zu diefem 
für Bundesftaat, einheitliche Centralgewalt und ein deutiches Parlament aus. Die ba= 
diſche Erklärung berührte befonders die Behauptung in dem Beuſt'ſchen Entwurf, daß 
nichts gefchehen dürfe, mas den Stantenbund in einen Bundesftaat verwandeln fünnte, 
da es doc; eriviefen war, daß die geringe Xeritungsfähigfeit, welche der Bundestag von 
feinem Gntftehen an entwidelt hatte, was Freiherr von Beuft jelbjt zugeben mußte, 
feinen Grund großentheild in der jtaatenbundlihen Form hatte. Identiſche Noten von 
fterreih, Baiern, Württemberg, Hannover, Hefjen-Darmjtadt, Naſſau (2. Februar 
1862), denen Sachſen fih anſchloß, protejtirten gegen die, in der preußiſchen Erwide— 
rung vom 20. December 1861 auf den ſächſiſchen Bundesreformentwurf niebergelegte 
Idee eined engeren Bundesſtaates innerhalb des weiteren deutſchen Staatenbundes. 
In diefen identifchen Noten wurde befonders das Grundprincip des Deutichen Bundes 
hervorgehoben, welcher eine Gemeinſchaft felbftändiger, unter fid} unabhängiger, mit 
gleichen Vertragspflichten und Bertragsrechten verfehener Staaten darftelle. Ein engerer 
Bund würde dieſes Princip vernichten und eine Subjection der Staaten, welche ein 
folches Verhältniß eingingen, unter den Staat, weldyer an der Spite des engeren Bun— 
des ftände, begründen. Preußen fam in feiner Antwort auf die identischen Noten (14. 
Februar 1862) auf die Behauptung zurüd, daß eine Neform des ganzen Bundes, an 
welche fich leicht das Streben nad einer weitergehenden politiichen Confolidation mit 
außerdeutſchen Gebieten jchließen dürfte, wie dies in ber Depejche bes öſterreichiſchen 
Gabinets vom 5. November bereit hervorgetreten war, eine weit größere Gefährdung 
bes Bundes herbeiführen müfje als Neformen in derjenigen Richtung, weldye das preus 
Biiche Cabinet in jeiner Note vom 20. December 1861 bezeichnet hatte. Es erfolgte 
hierauf die Abhaltung von Gonferenzen in Wien von den obengenannten Mittel- 
ftaaten, unter Ofterreihs Vorfis, über eine Bundesreform (7.—10. Juli 1862), denen 
die Idee zu Grunde lag, daß, um zu durdführbaren Reformen in der Legislative und 
Erecution zu gelangen, der geeignetjte Weg ſei an die gegebene Bundesverfaffung, aliv 
an den Staatenbund, anzulnüpfen. Preußen lehnte nicht nur ab an diefen Conferen— 
zen einen thätigen Antbeil zu nehmen, jondern wollte jeinen Gejfandten in Wien nicht 
einmal ermächtigen benjelben in der Eigenſchaft eines einfachen Zeugen beizumohnen. 
Die an den Wiener Conferenzen betheiligten Staaten ftellten den Antrag auf Einbes 
rufung einer aus den einzelnen deutſchen Yandesvertretungen hervorgehenden Delegir— 
tenverfammlung zur Unterftügung der Bundescommiffionen (14. Auguft 1962), wobei 
Preußen fi dagegen verwahrte, daß über dieje Frage durch bloße Stimmenmehrheit 
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Beſchluß gefaßt werde, indem biefelbe zu denjenigen Gegenftänden gehöre, welche, da fie 
nicht ftreng innerhalb ber Grenzen der ausbrüdlich feftgeftellten Bundeszwede liegen, 
nur durh Stimmeneinhälligfeit entſchieden werden fünnen. Der geftellte Antrag war, 
nad Auffaffung des preußischen Gabinet3, nur geeignet von dem Biel der wahren Re— 
formbeitrebungen abzulenfen. Bei der Abjtimmung über den Delegirtenentwurf wurde 
derjelbe von der Bundesverfammlung mit 9 gegen 7 Stimmen abgelehnt. Der preu— 
Bilde Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von Bismard erließ eine Circular- 
depeihe an die im Ausland accreditirten Gejandten Preußens (24. Januar 1863), in 
welder er fich über die zwifchen den beiden deutjchen Großmächten herrfchende Span 
nung verbreitete und die Schuld, daß die Bundesreformfrage bisher ungelöft geblieben, 
Ofterreich beilegte, welches der Idee des Bundesftaates, den Preußen als die Grund: 
lage zu weiteren Reformen betrachte, entgegen fei. 

Das öſterreichiſche Cabinet fühlte, daß es mehr als bisher thun müſſe, um feine 
Stellung an der Spite des Deutichen Bundes zu behaupten und dem Drange nad) 
Reform, welcher im deutfchen VBolf erwacht war, wenigſtens eine theilweife Befriedigung 
zu gewähren. Der Kaifer Franz Joſeph erließ demnad unter dem 13. Juli 1863 zu 
einer auf den 16. Auguft angejegten Zufammenfunft der deutſchen Bundes- 
fürften und Freien Städte in Frankfurt a. M. ein Einladungsfchreiben an 
dieie, bei welcher Zuſammenkunft über die Bundesreform berathen werden follte. Der 
Moment war nicht ungünftig gewählt, indem die mehrfachen Anträge Oſterreichs und 
der Mittelftaaten auf arößere Übereinjtimmung unter den beutfchen Staaten über ein- 
jelne Kragen der Geſetzgebung, die Ablehnung derjelben von Seiten Preußens aus 
dem Grunde, daß fie ungenügend feien, und deſſen Beharren auf der Idee bes 
engeren Bundes, dafielbe dem Verdacht der Verfolgung einfeitiger Zwecke ausgejegt 
haben fonnte. Auch war der Ort der Zufammenfunft geeignet die Erinnerung an die 
Versangenheit des Haufes Habsburg zu beleben und das öſterreichiſche Kaiferthum in 
einem erneueten Glanze erfcheinen zu laſſen, da fo viele Vorfahren des gegentwärtigen 
Trägers diejer Krone in Frankfurt a. M. einft die deutſche Kaiſerkrone empfangen hatten. 

Im öfterreichiichen Gabinet war eine Denkichrift ausgearbeitet worden, in welcher 
fh die Nothwendigfeit einer Reform der deutihen Bundesverfafjung im Wefentlichen 
auf folgende Gründe ftüste: Die Bundesverträge von 1815 und 1820 find fihon feit 
lange erjchüttert. In Ofterreih und Preußen find neue Staatseinrichtungen geſchaffen 
worden, melde bis jet noch jeder Vermittelung und jedes regelmäßigen Zufammen- 
banges mit dem Organismus des Bundes entbehren. Alle deutfchen Regierungen haben 
wiederholt und feierlich das Bedürfniß einer gründlichen Umgeftaltung der Bundes- 
berfaffung anerfannt. Es hat ſich in Deutichland unaufhaltfam ein fortichreitender 
Proceß der Abwendung von dem beftehenvden Bunde vollzogen und es ift ein Zuftand 
vollftändiger Zerflüftung und allgemeiner Zerfahrenbeit eingetreten. Die deutichen Re— 
Hterungen ftehen nicht mehr in einem feiten gegenfeitigen Vertragsverhältniß, jondern 
leben nur noch bie auf Weiteres im Vorgefühl naher Kataftrophen neben einander fort. 
Der Status quo ift ſchlechthin chaotiſch. Nach diejer Einleitung, welche den vorhande— 
nen Zuftand charakterifirte, führte die Denkichrift die Anfiht aus, daß zu einer heil— 
famen und dauernden Reform der Bundesverfaffung Das Höderatibprincip unentbehr- 
lich ſei. Weber eine einheitliche Spitze, noch ein aus birecten Vollswahlen hervor— 
gebendes Parlament eigne fi) für den Deutichen Bund, da fie der Natur defjelben wider- 

eben und, wenn fie möglich wären, ben Untergang der Einzelftaaten herbeiführen 
würden. Das Füderativprincip dürfe nicht aufgegeben, fondern müſſe mit neuer Kraft 
und Wirkſamkeit ausgeftattet werden. Damit waren die Grunblinien für einen Reform: 
plan, wie er Ofterreich allein ausführbar erfchien, angegeben. Oſterteich bielt die Er— 
richtung eines Bundesdirectoriums und die periodifche Einberufung einer Verfammlung 
bon Abgeordneten der Vertretungstörper der Eingelftaaten für die geeignetiten Mittel 
zu einer Regeneration des deutichen Stantenbundes. Die Denkſchrift wendet fich zuletzt 
an Preußen und gefteht, daß der Widerſpruch deſſelben jede Neform der Bundesverfafjung 
ächlich und rechtlich zu hindern vermöge, bemerkt aber, daß ein abjoluter Stilljtand 
der Reformbewegung nicht mehr möglich jei, und vertraut auf die Weisheit und Ge— 
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finnungsgröße des Königs Wilhelm I., weldem es unmöglich entgehen fönne, daß es 
jegt bon Preußens Entſchließung abhängt den Deutſchen Bund wieder auf die Höhe 
feiner, für die Nation und deren Fürften wie für Europa's Frieden fo unendlich wich— 
tigen Beſtimmung zu heben. 

König Wilhelm I, befand fi) damals im Babe Gaftein; der Kaifer Franz Joſeph 
befuchte ihn daſelbſt (2. Auguft) und übergab ihm die Denkſchrift, und bie beiden 
Monarchen trennten ſich, wie e3 den Anfchein hatte, in völliger Übereinftimmung. Am 
Abend überbrachte ein Adjutant des Kaiſers dem König die fürmliche Einladung zu 
dem Fürftencongreß. Aber Wilhelm I. nahm diefelbe nicht an, fondern ſchlug vor die 
Gegenftände, über welche die Souveräne entſcheiden follten, zuvor durch Minifterial- 
eonferenzen berathen und feftitellen zu lafjen (4. Auguft). Der Kaifer erneuerte feine 
Einladung (7. Auguft) und wünſchte, daß der König, wenn feine Gejundheit ihn uns 
ertwarteter Weife hindern ſollte nad Frankfurt zu fommen, fi durch einen Prinzen 
feines Haufes dafelbft vertreten lafje, was aber ebenfalls abgelehnt wurde. In zwei 
Depeichen (13. und 14. Auguft) an den preußifchen Sejandten in Wien gab der 
Minifter von Bismard als Grund der Ablehnung die Beſorgniß an, daß, wenn es nicht 
gelingen follte anderweitige Einrichtungen berzuftellen, melde den Gegenfat der Par— 
ticular= und der Oefammtintereffen Deutfchlands angemefiener als bisher vermitteln, 
die Erjehütterung des Vertrauens auf die Bundesverträge das einzige Ergebniß der Er— 
Öffnungen bleiben würde, welche die öſterreichiſche Regierung ihren Bundesgenofien habe 
zugeben laſſen. Auch fand es der Minijter der Würde feines Königs nicht angemeſſen 
fih nah Frankfurt zur Entgegennahme von Vorſchlägen zu begeben, über welche ber 
Rath Preußens nicht vorher gehört worden war. 

Der Fürftencongreß fand troß der Abmwefenheit des Königs von Preußen 
tatt und wurde am 17. Auguft 1863 mit einer Rede des KHaifers Franz Joſeph von 

fterreich eröffnet. Es waren alle deutſche Fürften, mit Ausnahme des Königs Wil 
helm I. und des Fürften Leopold von Yippe-Detmold, eridienen. Der König Maris 
miltan von Baiern beantwortete die Rede des Kaiferd, indem er den Wunſch äußerte, 
daß die Grundzüge bes Reformplanes eine rafche und einmüthige Billigung finden 
möchten, zugleich aber auf die Möglichkeit von Modificationen jener Grundzüge hin= 
wies, zumal folder, welche geeignet wären eine baldige Einigung herbeizuführen und 
biejelbe zu einer jegensreichen That des freien Entjchlufjes zu geftalten. Hierauf legte 
der Kaijer den anweſenden Fürften den Entwurf zu einer Neformacte des Deut— 
hen Bundes bor. 

Diefelbe war in fünf Abjchnitte und 36 Artikel eingetheilt. Die hauptſächlichſten 
Beftimmungen beftanden in Folgendem: Die Leitung der Bundesangelegenheiten mirb 
von den fouveränen Fürften und Freien Städten Deutſchlands einem aus ihrer Mitte 
bhervorgehenden Directorium übertragen. Ein Bundesrat wird aus den Bevollmäch— 
tigten der Regierungen gebildet. Cine Verfammlung der YBundesabgeordneten wird 
periodifch einberufen werden. Ein Bundesgerichtöhof wird errichtet. Das Directorium 
des Deutfchen Bundes befteht aus dem Kaifer von Dfterreich, dem König von Preußen, 
dem König von Baiern und zweien der am achten, neunten und zehnten Bundesar— 
meecorp8 betheiligten Souveräne. Lettere beide Directorialmitglieder werden in ber 
Weiſe gewählt, daß diejenigen Regierungen, welche zufammen eines der genannten Ars 
meecorp8 aufzuftellen haben, aus ihrer Mitte je ein Directorialmitglied für eine Periode 
bon ſechs oder nad) den Umftänden von drei jahren wählen und abwechfelnd in jedem 
dritten Jahr die Vertretung einer diefer Corps im Directorium ruht. Die am Direc- 
torium betheiligten Fürften werden ſich in der Regel durch Bevollmädtigte am Bun— 
desſitz vertreten laffen, es bleibt jevoh den Souberänen vorbehalten fic bei wichtigeren 
Beranlaffungen zu vereinigen und die Befugniſſe des Directoriums in Perfon auszu= 
üben. Der Bundesrath befteht aus den Bevollmächtigten der fiebzehn Stimmen bed 
engeren Rathes der Bundesverfammlung. Ofterreih und Preußen führen, im Bundes⸗ 
rath je drei Stimmen, fo daß die Zahl der Stimmen fi auf 21 erhöht. Die für 
das Directorium ernannten Bevollmächtigten werden in der Negel ihre Regierungen 
auch im Bundesrath vertreten. Den Vorfig im Directorium und im Bundesrath führt 
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Öfterreih. Im Fall der Verhinderang des öſterreichiſchen Bevollmächtigten gebt der 
Vorfit auf Preußen über. Mit dem Borfig find Feine anderen Befugnifje als die zur 
formellen Leitung der Gejchäfte erforderlichen verbunden. Alle Beichlüffe des Directo- 
riums werben mit einfacher Stimmenmehrheit gefaßt. Die Beichlüffe bes Bundesraths 
werben ebenfalls mit einfacher Stimmenmehrheit gefaßt, infofern nicht beſondere Be— 
fimmungen Ausnahmen von diefem Geſetz anordnen. Die Directorialbevollmächtigten, 
fo wie die Mitglieder des Bundesraths find an die Weifungen ihrer Negierungen ges 
bunden. Die Beziehungen zwiſchen dem Directorium und den einzelnen Regierungen 
werden burch deren Bevollmächtigte im Bundesrath vermittelt. Die Militärcommiifion 
ıft dem Divectorium untergeordnet. Directorium und Bundesrath haben ihren Sig in 
grankfurt a. M. Die vollziehende Gewalt des Bundes wird durch das Directorium 
ausgeübt. Das Directorium kann fich bei Ausübung feiner Gewalt der Beihülfe des 
Bundesrathes bedienen, ift aber an deifen Beichlüffe nur in den Fällen gebunden, für 
welde befondere Beftimmungen dies ausdrücklich vorjchreiben. Die völferrechtliche Ver— 
tretung bes Bundes in feiner Eigenschaft ald Geſammtmacht fteht dem Directorium 
zu. Der präfidirende Directorialbevollmäcdhtigte nimmt die Beglaubigungs= und Ab— 
berufungsfchreiben der fremden diplomatifchen Agenten entgegen. Er vermittelt den 
ihriftlihen und mündlichen Verkehr mit denfelben auf Grund der Beichlüffe des Di- 
tectoriums und in deffen Namen. Das Directorium bat das Recht diplomatische Agen— 
ten jedes Nanges bei auswärtigen Staaten zu beglaubigen. Die Beglaubigungs- und 
Abberufungsichreiben diefer Agenten jo wie die ihnen zugehenden Inftructionen werden 
bon dem präfidirenden Directorialbevollmädtigten im Namen und Auftrag des Bundes 
vollzogen. Verträge mit auswärtigen Staaten über Gegenftände der Bunbesthätigfeit 
lönnen von dem Directorium nur mit Zuftimmung der Fürftenvetfammlung oder, wenn 
diefe nicht vereinigt ift, mit Zujtimmung des Bundesrathes ratificirt werden. Eofern 
ſolche Verträge den Bereich der Bundesgeſetzgebung berühren, kann deren Ratification 
nur mit Vorbehalt der Zuftimmung der Bundesabgeorbneten erfolgen. Das Directo= 
sum bat Sorge für die äußere Sicherheit Deutichlands zu tragen und alle durd) die 
Umftände erforderten militärischen Vorſichts- und Vorbereitungsmaßregeln anzuordnen. 
Zu einer förmlichen Kriegserflärung des Bundes ift ein im Bunbesrath mit zwei Drit⸗ 
theilen der Stimmen gefaßter Bejchluß erforderlich. Ergibt fi die Gefahr eines Krie— 
ges zwiſchen einem Bundesſtaat, welcher zugleich außerhalb des Bundesgebietes Be— 
tungen hat, und einer auswärtigen Macht, fo hat das Directorium den Beſchluß des 
Bundesraihes darüber, ob der Bund ſich am Kriege betheiligen wolle, zu veranlaffen. 
Die Entſcheidung hierüber erfolgt mit einfacher Stimmenmehrheit. Das Directorium 
bat das Hecht Friedensunterhandlungen einzuleiten, muß jedod über die Bedingungen 
des Friedens die Anficht des Bundesrathed vernehmen. Die Annahme und Betätigung 
des Friedens kann nur auf Grund eines mit einer Stimmenmehrheit vor zivei Drits 
theilen gefaßten Beſchluſſes des Bundesrathes geſchehen. Die Sorge für die innere 
Sicherheit in ben einzelnen Bundesſtaaten liegt zunächſt den betreffenden Regierungen 
ob. Sind Unruhen ausgebrochen, fo hat das Directorium die zur Wiederherftellung 
der Ordnung erforberlichen Mittel zu ergreifen, wenn bie betheiligte Regierung dies 
beantragt, oder wenn fie der nöthigen Mittel zur Überwältigung der Unruhen entbehrt, 
oder wenn die Unruhen fih über mehre Bunbesftanten erftreden. Das Directorium 
hat für die Erhaltung des Friedens und der Eintracht unter den Bundesgliedern Sorge 
M tragen. Gelbjthülfe unter Bundesgliebern ift unterfagt. Bei ben Streitigfeiten 
aller Art zwiſchen den Bundesftanten hat es feine Vermittelung eintreten zu laſſen 
und, falls der Vergleichsverſuch erfolglos ift, die Verweifung an das Bundesgericht zu 
beſchliehen. Das Directorium übt auf Grund der Befchlüffe ‚bes Bundesraths, im 
Namen der deutfchen Regierungen, das Recht des Vorfchlags in Angelegenheiten ber 
Bundesgeſetzgebung aus, Geſehesvorſchläge, welche eine Abänderung der Bundesver⸗ 
faffung in ſich Schließen, oder auf Koften des Bundes eine neue organische Einrichtung 
tünden jollen, oder der gefeßgebenden Gewalt des Bundes einen neuen biöher ber 
etgebung der Eingelftaaten angehörigen Gegenftand überweifen, können im Bundes- 
nur mit einer Mehrheit von menigftens 17 Stimmen genehmigt werden. Vor— 
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Schläge, durch welche einzelnen Bunbdesglievern befondere, nicht in den gemeinfamen Ver- 
pflichtungen aller begriffene Zeiftungen oder Verpflichtungen für den Bund angefonnen 
werden, bebürfen der freien Zuftimmung aller betbeiligten Regierungen. Über Religionse 
angelegenheiten findet fein Beſchluß als mit alljeitiger freier Zuftimmung ftatt. Das 
Directorium hat dafür zu forgen, daß die Bundesgejege, die Bundesbejchlüffe, die Er— 
fenntnifje des Bundesgerichts, die am Bunde vermittelten Vergleiche, die vom Bunde 
übernommenen Oarantien durch die betheiligten Regierungen vollzogen werden. Er— 
geben fich hierbei Hinderniffe irgend einer Art, fo jteht e8 dem Directorium zu die Voll— 
ziehung unmittelbar von Bundeswegen in die Hand zu nehmen. Es kann zu dieſem 
Zweck Commifjarien ernennen und denſelben nöthigenfalld eine angemefjene Truppen 
zahl zur Verfügung ftellen. Dem Directorium liegt die Handhabung der Kriegsver— 
fafjung mit allen dahin einjchlagenden Rechten und Pflichten ob. Wenn zu diefem Zweck 
neue geſetzliche Beftimmungen, organische Vorfchriften oder Änderungen der Bundes— 
friegöverfaffung erforderlich find, jo hat das Directorium diefelben im Bundesrath in 
Anregung zu bringen. Die im Bundesdienft ftehenden Truppen tragen die Abzeichen 
des Bundes. Das Directorium läßt die aus den Matricularbeiträgen der einzelnen 
Staaten gebildete Bundeskaſſe verwalten. Es läßt von drei zu drei Jahren nad ein= 
geholter Zuftimmung den Voranfchlag der ordentlihen Bundesauslagen aufftellen und 
der Berfammlung der Bundesabgeordneten vorlegen. Es läßt die von der Verſamm— 
lung der Bundesabgeordneten genehmigten Matricularumlagen austheilen. Es läßt den 
NRechenichaftsberiht über die abgelaufene dreijährige Periode des Bundeshaushalts der 
Berfammlung der Bundesabgeordneten vorlegen. Dem Directorium fteht die Einberus 
fung, Eröffnung, Vertagung, Auflöfung, Schließung der Verfammlung der Bundesab— 
geordneten zu. Das Directorium bat vor der Verfammlung der Abgeordneten die Ge— 
fammtheit der Bundesregierungen zu vertreten, insbefondere wird .e8 die vom Bundes— 
rath genehmigten Gejegentwürfe und fonjtige Vorlagen einbringen und für die darüber 
in der Abgeordnetenverfammlung zu eröffnende Verfammlung nöthigenfall3 Commifja- 
rien ernennen. Nach dem Schluſſe der Seſſion der Abgeordnetenverfammlung wird es 
die Ergebnifje der Verhandlungen defjelben der Schlußfafiung der Fürftenverfammlung 
unterziehen oder, falls eine ſolche ausnahmsweiſe nicht ftattfinden follte, die Schluß— 
fafjung im Bundesrath veranlaffen. 

Die Berfammlung der Bundesabgeordneten geht durd Delegation aus den 
BVertretungsförpern der einzelnen beutjchen Staaten hervor. Sie beiteht aus 300 von 
biefen Körpern gewählten Mitgliedern. Ufterreich entjendet zum Bunde 75 vom Reichs— 
rath aus der Zahl feiner den deutfchen Bundeslanden angehörigen Mitglieder oder aus 
ben Witglievern der Landtage des Bundesgebiets gewählte Abgeordnete, Preußen ent— 
ſendet 75 Abgeordnete aus der Zahl der Vertreter der deutfchen Bundeslande im preu— 
Biichen Landtag; Baiern entjendet 27; Sachſen, Hannover, Württemberg entfenden je 
15; Baden 12; Kurhefjen 9; Großherzogthum Heffen 9; Holftein und Lauenburg 5; 
Zuremburg und Limburg 4; Braunſchweig 3; Medlenburg- Schwerin und Medlenburg- 
Strelig zufammen 6; Naflau 4; Sacjen- Weimar 3; Sacfen Meiningen, Sachſen— 
Koburg-Grtba und Sachjen-Altenburg je 2; Oldenburg 3; Anhalt-Deffau:Köthen, An— 
halt» Bernburg, Schwarzburg = Sondershaufen, Schwarzburg - Rudolftadt, Liechtenftein, 
Waldeck, Reuß Ältere Linie, Neuß Jüngere Linie, Schaumburg-Lippe, Lippe und die 
Freien Städte Lübed, Frankfurt, Bremen, Hamburg je einen Abgeordneten, und zwar 
alle diefe Staaten aus der Mitte ihrer Vertretungsförper, In denjenigen Staaten, in 
melden das Zweilammerſyſtem befteht, wählt die Erfte Kammer ein Drittheil, die 
Zweite Kammer zwei Drittheile der Bundestagsabgeordneten. Wo die Abgeordneten: 
zahl nicht durch 3 theilbar ift, wird die betreffende Regierung beftimmen, wie die Zahl 
der Abgeordneten unter beide Kammern zu vertheilen fei. Die Wahl der Bundestags- 
abgeordneten erfolgt in jedem Staate fogleich nach dem Zufammentritt der betreffenden 
Landesvertretung. Sie erfolgt für die Dauer des Mandats der mählenden Körper: 
ſchaft, bleibt jedoch nah Ablauf diejes Mandats oder nah Auflöfung der wählenden 
Körperfchaft bis zur erfolgten Neuwahl der nächitfolgenden Verſammlung wirkſam. Für 
je drei Bundesabgeordnete wird ein Erfagmann gewählt... Diejenigen Wahlkörperſchaf— 
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ten, welche weniger ala drei Bundesabgeordnete zu ernennen haben, wählen je einen 
Erſatzmann. Die Landesvertretungen der Einzelftaaten können ihre Abgeordneten nicht 
an Inſtructionen binden. Die Bundesabgeorbneten beziehen gleichmäßige Tagaelder 
und Retfeentichädigungen aus der Bundeskaſſe. Die Verfammlung der Bundesabge— 
ordneten wird regelmäßig in jedem dritten Jahr im Monat Mai nad) Frankfurt a. M. 
emberufen. Sie fann vom — ——— mit Zuſtimmung des Bundesrathes jederzeit 
zu einer außerordentlichen Sitzung einberufen werden. Eine Vertagung der Verſamm— 
lung kann vom Directorium höchſtens für eine Zeit von zwei Monaten ausgeſprochen 
werden. Die Situngen der Berfammlung der Bundesabgeordneten find öffentlih. Zur 
Beihlußfähigkeit der Berfammlung ift die Anweſenheit von mwenigitens zwei Dritthei— 
len der Mitglieder erforberlih. Die Beichlüffe werden mit einfacher Stimmenmehrheit 
gefaßt, ſofern nicht befondere Beitimmungen eine Ausnahme von diefem Grundſatz an— 
ordnen. Der Berfammlung der Bundesabgeordneten fteht das Necht bejchließender Mits 
wirfung zur Ausübung der gejeggebenden Gewalt des Deutſchen Bundes zu. Die ge= 
jeögebende Gewalt des Bundes erjtredt fi auf Abänderungen der Bundeöverfaflung ; 
auf die bejtehenden oder neu zu errichtenden organifchen Einrichtungen des Bundes; 
auf den Bundeshaushalt; auf Feititellung allgemeiner Grundzüge für die Gefesgebung 
der Einzelftaaten, über die Angelegenheiten der Prefje und der Vereine; über literari= 
ſches und Fünftleriiches Eigenthumsrecht; über Heimathsrecht, Anfäjfigmahung, Aus— 
wanderungen 2c. Gejegesvorfchläge, welche eine Abänderung der Bundesverfafjung in 
fh Schließen, können nur mit einer Mehrheit von mwenigftens $ der Stimmen anges 
nommen werben. In allen Angelegenheiten des Bundes jteht der Verjammlung der 
Bundesabgeorbneten das Recht der Vorftellung und der Beichwerde zu. 

In der Negel wird nah dem Schluſſe der ordentlihen oder außerorbentlichen 
Sigungen der Verfammlung der Bundesabgeordneten eine Berfammlung der ſouve— 
tänen yürften und der oberften Magiftrate der freien Städte Deutſchlands 
fih vereinigen. Der Kaiſer von Ofterreich und der König von Preußen erlafjen gemein- 
Ihaftlich Die Einladungen zur Fürftenverfammlung Die nicht perjönlich erfcheinenden Sou— 
beräne fönnen fich durch einen Fürſten ihres Haujes vertreten lafjen. Zwei Vertretern der 
deutihen Standesherren wird in der Fürjtenverfammlung ein Antheil an einer Curiatſtimme 
(anftatt des erlofchenen Antheils der beiden Hohenzollern) zugeftanden. Die Fürſtenverſamm— 
lung zieht die ihr durch das Directorium vorgelegten Ergebnifje der Verhandlungen der Ab- 
Kordnetenverfamnlung in Erwägung. Cie faßt die endgültigen Bejchlüffe über die= 
jenigen Anträge der Verſammlung der Bundesabgeordneten, welche nicht der Zuſtim— 
mung der Vertretungsförper in den einzelnen Staaten bedürfen. Sie läßt die mit 
Ihrer Sanction verfehenen Bundesgefete ſowohl durch das Directorium als in den ein- 
ielnen Staaten verfündigen. Sie prüft die Vorjtellungen und Beſchwerden der Ver— 
lammlung der Abgeordneten in allgemeinen Bundesangelegenheiten und läßt dem Di- 
tectorium die betreffenden Entjchliegungen zugeben. Sie fann alle für das Geſammt— 
baterland wichtigen Angelegenheiten in den Kreis ihrer Berathung ziehen. Über folgende 
Öegenftände: Aufnahme neuer Mitglieder in den Bund und Änderung de3 Stimmenvers 
bältnifjeg im Bunde bei verändertem Befisftande der Bundesglieder, fteht die Ent— 
ſcheidung ausſchließlich der Fürftenverfammlung zu. 

Das Bundesgericht entjcheidet im Namen des Deutfchen Bundes theils in rich— 
terlicher,, theils in fchiedsrichterlicher Eigenfhaft. Das Bundesgericht in feiner richter- 
lichen Eigenfchaft kann angerufen werden von Bundesregierungen oder von Privatper= 
Jonen gegen den Deutichen Bund, wenn erjtere gegen lesteren Anjprüde aus privat- 
tchtlichen Titeln erheben und ein befonderer Gerichtsſtand hierüber nicht vorhanden 
iſt; von Privatperfonen gegen den Souverän, die Civillifte oder den Staatäfifcus eines 
einzelnen Bundesftaates, wenn wegen der behaupteten, auf privatrechtlichen Titeln be= 
tuhenden Forderung in der Verfaffung oder Gefeggebung des betreffenden Staates Fein 
Gerichtsſtand vorhanden ift; von Bundesregierungen gegen andere Bundesregierungen, 
wenn der klagende Theil Befriedigung einer Geldforderung ober Erfüllung eines privat- 
wötliche Zeiftungen betreffenden Vertrags verlangt; in denjenigen Fällen, für melde 
dem Bundesgericht, mit Zuftimmung des Directoriumd und des Bundesraths, durch 
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die Berfaffung oder Gefebgebung eines Einzelftaates eine richterliche Gewalt befonbers 
übertragen werden follte. Der jchiedsrichterlichen Entſcheidung des Bunbesgerichts wer— 
den vom Directorium überwiefen: Streitigkeiten zwiſchen Mitgliedern regierender beut= 
fcher Familien über Thronfolge, Regentſchaft, Regierungsfähigkeit, Vormundſchaft ꝛc., 
infofern nicht über das Berfahren in dergleichen Streitigkeiten und deren Entſcheidung 
durch die Verfafjung des betreffenden Landes, Hausgefege oder Verträge befondere Be— 
ftimmungen getroffen find; Streitigkeiten zwifchen der Regierung eines Bunbeäftaates 
und einzelnen Berechtigten, Corporationen oder ganzen Klaffen, wenn biefelben wegen 
Verlegung der ihnen durch die Bundesverfaffung gewährten Rechte Klage führen; 
Streitigkeiten zwifchen der Regierung und der Landesvertretung eines Bundesftaats 
über Auslegung oder Anwendung der Yanbesverfaffung. Das Bundesgericht hat dem 
Directorium auf Verlangen rechtliche Gutachten zu erftatten, infofern es ſich nicht um 
Fälle handelt, in welchen das Bundesgericht demnächft ſelbſt zur Entjcheidung berufen 
werden kann. Das Bundesgericht befteht aus einem Präfidenten, zwei Vicepräfidenten 
und zwölf ordentlichen Beifigern. Für die fchiedsrichterliche Entſcheidung in Streit- 
fällen zwifchen Regierung und Ständen eines Bundesſtaates wird das Bundesgericht 
durch zwölf außerordentliche Beifiger verſtärkt. Zwölf ordentliche Mitglieder des Bun— 
besgericht3 twerden von den Regierungen aus den Mitgliedern ber oberften Gerichts— 
höfe ernannt. Oſterreich und Preußen ernennen je zwei, Baiern einen, die folgenden 
14 Stimmen des Bundesraths in einem ber Neihenfolge der Stimmorbnung ent= 
fprechenden Wechſel fieben ordentliche Beifiger. Drei ordentliche Beifiser des Bundes— 
gerichtS ernennt das Directorium mit Zuftimmung des Bundesraths aus der Zahl der 
ordentlichen öffentlichen Nechtslehrer an den deutſchen Hochſchulen. Das Directorium 
ernennt ferner mit Buftimmung des Bundesraths aus der Mitte der funfzehn ordent- 
lihen Mitglieder des YBundesgerichts den Präfidenten und die beiden Vicepräfidenten. 
Alle diefe Ernennungen erfolgen auf Lebensdauer. Die zwölf außerordentlichen Mit- 
glieder des Bundesgericht3 werden von den Regierungen auf Vorfhlag und aus der 
Mitte der Ständeverfammlungen auf zwölf Jahre ernannt. Diefe Ernennungen ge= 
fchehen durch diefelben Regierungen und in derſelben Reihenfolge wie die Ernennungen 
der ordentlichen Beifiger. Das Bundesgericht hat feinen Sit in Frankfurt a. M. 
Die ordentlichen Richter müfjen am Sit bes Bundesgericht wohnen. Die ordentlichen 
Mitglieder des Bundesgericht werden für den Bund in Eid und Pflicht genommen 
und vom Bund aus der Matricularfaffe bezahlt. Sie fünnen nad) ihrer Ernennung 
weder Gelbbezüge noch Ehrenauszeihnungen von einem einzelnen Bundesglied erhalten. 
Sie können nur durd einen Sprud) des Bundesgerichtö von ihrem Amt entfernt werden. 

Diefer Entwurf zu einer Reform der Bundesverfafjung, von welchem bier die 
weſentlichſten Züge angegeben find, war der erfte vollftändig durchgebildete, alle Sei— 
ten des Gegenftandes berührende Verfuch diefer Art. Im Vergleich zu ihm waren die 
früheren Entwürfe, mochten fie einer officiellen oder privaten Quelle entfprungen fein, 
nur Grundrifje oder Skizzen geweſen. est warb ein forgfältig gegliedertes, in fich 
übereinftimmenbes Syſtem geboten. Daß dieſes Reformproject, obgleich von fo hoher 
und mächtiger Hand dargeboten, dennoch zurüdgemwiefen wurde und nicht einmal zu 
einem Anfange von Verwirklichung, felbft nicht in irgend einer feiner Einzelheiten ge— 
langte, lag theils in ihm felbjt, theild in den Umftänden, Es kann nicht geläugnet 
erden, daß dafjelbe manche heilfame Beftimmungen enthielt. Bor Allem brachte es, 
indem im Directorium und im Bundesrath in ben meiften Fällen an die Stelle der 
Stimmeneinheit die Stimmenmehrheit trat, in das Ganze mehr Leben und Bewegung, 
deren Abtwefenheit den Bunbessinrichtungen bisher zum befonberen Borwurf gemacht 
morben war. Indeſſen fühlte fich von dieſem Reformproject feine Partei recht befriedigt. 
Sn den Augen der einen gewährte er zu viel, in denen der anderen zu wenig. Die 
Machine war offenbar zu complicirt und der Bundesrath bot eine zu große Ahnlich- 
feit mit dem beftehenden Bundestage dar. Ohne den Widerfprucd Preußens wäre biefer 
Entwurf wahrſcheinlich wenigftens zu einem Anfang von Verwirklihung, wenn auch 
mit mandherlei Modiftcationen, gelommen, obgleich es faft für ausgemadt gelten kann, 
daß er fpäter den Bebürfnifien Deutſchlands nicht genügt haben würde. Daß Preußen 
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auf eine Combination nicht eingehen werde, melde Ofterreich, durch das Präſidium im 
Directorium und im Bunbesrath, einen noch größeren Einfluß als in ber jegigen 
Bundesverjammlung verichafft haben würde, konnte, felbit von feiner Haltung in der 
legten Seit abgejeben, faft mit PBeftimmtheit vorausgefehen werden. Auch haben ſich 
die Urheber des Entwurfes in diefer Beziehung feiner Illuſion hingegeben, fondern nur 
die lebhaft angeregte Idee einer Bundesreform benugen wollen, um dem deutſchen 
Volle zu zeigen, daß die deutfchen Intereffen Ofterreih am Herzen liegen und daß es 
nicht die Schuld des öfterreichiichen Gabinet3 war, wenn feine Verbeſſerung der deut— 
ihen Bundeseinrichtungen zu Stande fam. 

In Frankfurt a. M. fanden pradhtvolle Feitlichkeiten ftatt, wie es bei der Ans 
mwejenheit eines Nachkommen der alten Kaifer und fo vieler Fürſten natürlich war, aber 
der König von Preußen erfchien weder felbft noch fandte er einen Stellvertreter, und 
ohne ihn war das Gelingen des Reformplans unmöglich. Vergebens wandten ſich die 
verjammelten Fürften fchriftlih an den preufifchen Monarchen, vergebens begab fi 
der König von Sachſen in Perfon nah Baden-Baden zu bemjelben, um ihn 
zum Erſcheinen auf dem Fürftencongreß zu bewegen; er blieb fern. Der Grund 
der Ablehnung war in feinem Antwortfchreiben fchon far angegeben (20. Auguft), in= 
dem er fagte, daß er eine Entſchließung erft dann feititelen fünne, wenn durd eine 
geihäftliche Bearbeitung der Angelegenheit von Seiten feiner Räthe die zu erörternden 
Abänderungen der Bundesverfaffung in ihrem Verhältniß zu ber berechtigten Macht— 
ftelung Preußens und zu den berechtigten Intereſſen der Nation eingehend geprüft fein 
würden. Noch beftimmter lautete die Erklärung des Minifterd von Bismard in einer 
Depeſche an den preußifchen Bundestagsgefandten (21. Auguft), wo es in Bezug auf 
die öfterreichiichen Reformplane hieß, daß Preußen, wenn es auf diefelben einginge, der 
Stellung, melde feine Macht und feine Gefchichte ihm in dem europäifchen Staaten= 
ſyſtem gejchaffen hätten, entfagen und Gefahr laufen würde die Kräfte bes Landes 
Zweden dienſtbar zu machen, welche den Intereſſen defjelben fremd wären und für deren 
Beitimmung der preußifchen Regierung dasjenige Maß von Einfluß und Eontrole feh— 
len würde, auf welches diefelbe einen gerechten Anſpruch habe. 

Ofterreich richtete vor der zweiten Sigung des Fürftencongrefjes an die ſämmt— 
lichen Theilnehmer ein Promemoria (21. Auguft), in welchem es ſich dahin ausſprach, 
eine Annahme des Reformentwurfes im Syſtem oder ſelbſt in unveränderter Faſſung, 
fo wie die Modificationen einzelner Punkte den Berhandlungen der antvefenden Mini- 
fer zu überlafjen. Abgefehen von Preußens Widerſpruch erflärte auch Baden (25. 
Auguft) fih den Berhandlungen bes Gongrefjes gegenüber die volle Freiheit feiner 
Entſchlüſſe bewahren zu wollen. Oſterreich ſchlug in einem zweiten PBromemoria (30. 
Auguft) den fofortigen Beginn von Gonferenzen zwifchen den in Frankfurt anweſenden 
Minijtern vor. Die Neformacte ward zu Ende berathen und von der Mehrheit befi= 
nitiv feſtgeſtellt. Obgleih aus den Berathungen einzelne Artikel des Reformentwurfs 
in veränderter Faſſung berborgingen, namentlich die welche das Bunbesdirectorium be= 
trafen, jo hatte doc) das Ganze dadurch weder in Geift noch Form eine weſentliche Um— 
geftaltung erfahren. Die Fürften erklärten fich fo lange für gebunden, bis die abweſen⸗ 
den Bundesglieder ihren Beitritt entweder definitiv abgelehnt oder Gegenvorjchläge ges 
macht haben. Es verfagten ihren Beitritt: Baden, Sacfen- Weimar, Medlenburg, 
Zuremburg, Reuß Jüngere Linie, Walded. Die zuftimmenden Bundesglieder nebft 
Reuß Jüngere Linie unterzeichneten ein Gollectivfchreiben an Preußen, in welchem 
bafjelbe um den Beitritt erjucht wurde (1. September). Diefes zweite Schreiben der 
Fürſten war eben jo wenig von Erfolg gekrönt wie das erſte. Ein Bericht des ge— 
fammten preußifchen Staatöminifteriums an den König legte die Bedingungen bar 
(15. September), unter welchen allein Preußen zu der Neformacte die Hand bieten 
Einnte. Diefelben beftanden in der Einräumung eines Veto wenigſtens gegen Kriegs— 
erflärungen, in ber völligen Gfleichftellung Preußens mit Ofterreih und in einer wah— 
ten aus birecter Betheiligung der ganzen Nation hervorgehenden Nationalvertretung. 
Eine der bebeutenditen Stellen in diefem Bericht war die, mo es fih um die Natio— 
nalvertretung handelt. Es hieß darin folgendermaßen: Nur eine foldye Vertretung wird 
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für Preußen die Sicherheit gewähren, daß es nichts zu opfern hat, mas nicht dem 
ganzen Deutfchland zu Gute fomme. Kein noch jo künſtlich ausgedachter Organismus 
von Bundesbehörden kann das Spiel und Widerfpiel dynaftiicher particulariftiicher 
Intereſſen ausfchließen, welches fein Gegenwicht und fein Correctiv in der Nationals 
vertretung finden muß. In einer Verfammlung, welde aus dem ganzen Deutichland 
nad) dem Maßſtab der Bevölkerung durch directe Wahlen hervorgeht, wird der Schwer- 
punkt, fo wenig wie außer Deutſchland, fo auch nie in einen einzelnen, von dem Gan= 
zen fich innerlich loslöfenden Theil fallen, darum Tann Preußen mit Vertrauen in fie 
eintreten. Ein Rundfchreiben des Minijters von Bismard an die Vertreter. Preußens 
bei den deutſchen Höfen theilte diefen den Bericht des Staatsminiſteriums vom 15. Sep— 
tember mit und rechtfertigte die darin feitgehaltenen Gefichtspunfte. An bemjelben 
Tage beantwortete der König von Preußen das Collectivfchreiben der Fürften in Über— 
einftimmung mit dem Bericht feines Minifteriums (22. September). Graf Rechberg 
ſprach fich in einer Circularnote an die öjterreichifchen Geſandten bei ben beutjchen 
Höfen über die preußifche Antwort auf die Neformacte aus (26. September) und hob 
befonder3 hervor, daß die drei Vorbedingungen, von deren Annahme das preußiiche 
Gabinet feinen Entſchluß abhängig macht, ob es über die Neform des Bundes unter= 
handeln wolle oder nicht, mit der Erhaltung des füderaliftiichen Prineips in Deutjch- 
land unvereinbar fei, daß es den bejtimmten Anträgen jeiner Bundesgenofjen nichts als 
allgemeine Anfprüche gegenüberftelle, deren jchwanfende Form und deren Lüden feine 
Hare und bejtimmte Idee geben fünnen. Auf die von Ofterreih an die Unterzeichner 
der Neformacte ergangene Einladung wurde durch die Bevollmächtigten von Baiern, 
Sadjjen, Hannover, Württemberg, beiden Hefien, Naffau, Sachen - Koburg - Gotha, 
Sadyjen = Meiningen, Schaumburg = Lippe eine Derfammlung in Nürnberg (22. 
October) abgehalten, um fi über Durdführung der Neformacte und das preußifche 
Rundſchreiben vom 22. September zu beratben. Der Erlaß einer identifchen collecti= 
ven Note ward abgelehnt, jedoch die Unterftüsung der öfterreichifchen Antwort an das 
preußiſche Cabinet beſchloſſen. Dieje Antwort (30. Detober) juchte die preußifchen Ein— 
würfe gegen die Neformacte zu widerlegen, indem fie erklärte, gegenüber der Unbe— 
jtimmtheit der preußifchen Forderungen die Vorjchläge der Neformacte nur mit um fo 
tieferer Überzeugung befürworten zu müfjen, brachte aber feine entſcheidende Wendung 
in der Lage der Dinge hervor. Die Unvereinbarkeit der öfterreichiichen und preußifchen 
Anſprüche in Bezug auf Deutſchland trat bei dieſer Gelegenheit klarer als je hervor. 
Diejer Dualismus, unter deſſen Einfluß Deutichland zu feiner inneren Einigung und 
angemejjenen äußeren Machtjtelung gelangen Tann, wird ohne Zweifel einmal einer 
barmonijcheren Geftaltung Pla machen müſſen, bis jest find aber alle Berfuche der 
Art nody immer an den entgegengejeßten Intereſſen und verfchiebenartigen Tendenzen 
der beiden deutſchen Großmächte gefcheitert. Indeſſen ijt der Frankfurter Fürftentag 
nicht ohne heilfame Ergebnifje für Deutfchland geblieben; er hat den nationalen Ideen 
einen neuen Anftoß zu einem praftifchen Ziel gegeben, und es ift durch die daſelbſt ge= 
führten Verhandlungen mandes zu allgemeinem Berftändniß gefommen, mas früher 
nur den Eingeweihten zugänglich gewejen war. 

Die Schleswigsholfteinifche Angelegenheit trat jeßt wieder in den Vor— 
dergrund und z0g die öffentliche Aufmerkſamkeit eine Zeit ausfchliegend auf fih. Es 
ift oben (©. 28) des Einmarjches der Bundestruppen in Holftein, welches die Dänen 
ohne Schwertichlag räumten, gedacht worden. Es ift hier nicht die Aufgabe die Er— 
eigniffe des aus der Hartnädigfeit Dänemarks entjtehenden Krieges zu erzählen (dar— 
über ſ. unten die Abjchnitte Schleswig-Holftein und Dänemark), ſondern es handelt 
füh nur um die Schleswig-holfteinifche Frage infoweit, als fie in die deutſchen Bundes= 
verhältniſſe einschlägt. 

Ungeadhtet der auseinander gehenden Bahnen, welche von DOfterreich und Preußen 
bei Behandlung der Bundesreformfrage eingefchlagen worden waren, hatten fich dieſe beiden 
deutichen Großmächte in Bezug auf Schleswig - Holftein zu einem gemeinfamen Vor— 
gehen geeinigt. Sie waren damals geneigt an dem Londoner Protofoll feftzubalten, 
wenn Dänemark die an dafjelbe gefnüpften Bedingungen erfüllte, um Deutjchland nicht 
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einen Krieg auszufeten, deſſen Dimenfionen in voraus nicht zu berechnen waren und 
deſſen Laft vornehmlich auf fie gefallen wäre. Gie mollten die Sache jelbft in bie 
Hand nehmen, um die Ngitation in Schranken zu halten, melde die Erregtheit der 
öffentlichen Meinung in Deutſchland und die Thätigfeit der politifchen Vereine erwar— 
ten ließen. Als Glieder des Deutfchen Bundes griffen Ofterreich und Preußen in bie 
inneren Berhältniffe Deutfchlands ein, als europätfche Mächte ftellten fie ſich über die— 
ſelben und verfolgten ihre eigenen Zwecke. Diefe Doppelftellung der beiden Groß— 
mächte konnte ein Schugmittel für den Bund gegen das Ausland fein, war aber ein 
Sinderniß für feine innere Entwidelung. Mehr als einmal entftand zwiſchen den bei- 
den Großmächten und dem Bunde ein Meinungsfampf, bei welchem letter, ungeachtet 
aller Neigung zum Widerftande, zuletzt fi) immer zur Nachgiebigfeit genöthigt fah. 
Wenn allein Preußen in einer rein deutfchen Sache, wie die Bundesreformfrage, fein 
Veto gegenüber dem Willen der Majorität, ungeachtet Ofterreich auf Seite diefer letz— 
tern ftand, aufrecht erhalten fonnte, fo war der Bund noch weniger im Stande fich beiden 
Grofmächten mit Erfolg und auf die Dauer entgegenzufeen, wenn dieſe, wie in ber 
Schleswig=holfteinifhen Frage, unter einander einig waren. Innerhalb der Bewegung 
gleicher Kräfte können der Nechtöbegriff und feine Formen zu freier Geltung kommen, 
two aber eine foldhe Ungleichheit wie im Deutfchen Bunde ftattfindet, gibt in ftreitigen 
Fällen die Macht den Ausſchlag. Diefer Widerfpruch zwiſchen Macht und Recht kann 
für ein bedenkliches Zeichen gelten und es ift eine Pflicht forwohl der Regierungen mie 
ver Völfer ihn zu heben. Derfelbe lag aber in ben beutichen Verhältniſſen zu tief 
begründet, als da feine Löfung ſogleich bei der erften Gelegenheit, two fie wünſchens— 
wertb geweſen wäre, hätte eintreten können. Es fann dies nur das Werk einer fort 
Ihreitenden inneren Entwidelung fein. 

Die Veranlaffung zum Zwieſpalt Tief nicht auf fih warten. Der Antrag des 
Öfterreichifchen Präfidialgefandten vom 2. Januar 1864, der Bund tolle den Herzog 
von YAuguftenburg, welcher gegen Ende des Jahres in Kiel erfchienen war, auffordern 
Holftein zu verlaffen, wurde mit 9 Stimmen gegen 7 (Ofterreih, Preußen, Sachſen, 
Kurhefien, Medlenburg, Luremburg und die 16. Curie) abgelehnt. Oſterreich und 
Preußen hatten am 28. December 1863 den Antrag geftellt Schleswig auf Grund 
der Vereinbarungen von 1851 und 1852 in Pfand zu nehmen; Heſſen-Darmſtadt 
hatte dagegen beantragt dafjelbe ohne Rüdficht auf jene Vereinbarungen zum Schuß 
aller Rechte zu beſetzen. Der öſterreichiſch-preußiſche Antrag vom 28. December wurde 
mit 11 gegen 5 Stimmen (Ofterreich, Preußen, Kurheſſen, Medlenburg und die 16. Curie) 
abgelehnt (14. Januar 1864). Hierauf erflärten Ofterreih und Preußen den bean- 
fragten Schritt nunmehr felbftändig als Großmächte thun zu tollen. Dies war einer 
der entjcheidenden Wendepunkte in der Schleswigeholfteinifhen Angelegenheit. Die Ac- 
tion Ofterreich8 und Preußens trat an die Stelle der Bundesaction. Baiern, Sachſen, 
Rürttemberg, Baden, Heflen-Darmftadt, Weimar, Meiningen, Koburg-Gotha, die 13. 
und die 15. Curie proteftirten gegen die Öfterreichifche und preußifche Erklärung, welche 
aber defjenungeachtet zur Ausführung fam. Bon da an fubitituirten ſich die beiden 
deutſchen Großmächte dem Bunde immer mehr, wenn fie auch anfänglich noch einzelne 
formelle Zugeftändniffe madten und fcheinbare Rüdfichtönahmen walten ließen. Die 
gegen Dänemark beftimmten preußifhen Truppen waren in Hamburg, Lübeck, Olden- 
burg und Holftein eingerüct, ohne die Einwilligung der betreffenden Regierungen nach— 
geſucht zu haben. Der Bundestag war genöthigt nachträglich feine Zuftimmung zu er- 
tbeilen und fich mit der Erklärung zu begnügen, daß der Durchmarſch der öfterreichijch- 
preußifchen Truppen die Stellung der Bundescommiffarien und des Oberbefehlshabers 
der Erecutionätruppen in feiner MWeife beeinträchtigen folle (22. Januar), Dem An- 
Idein nad) war der Bundestag noch immer das Centrum für die Schlestwig-holfteini= 
Ihe Frage. Die Ausfhüffe ftatteten Berichte ab, Anträge wurden geftellt, Abftim- 
mungen erfolgten; aber der Schwerpunft der ganzen Angelegenheit war, anfänglich faft 
unbemerkt, allmälig aber immer fühlbarer, von Frankfurt nah Wien und Berlin ver— 
gt worden. Ofterreich und Preußen fuchten die Entſcheidung hinauszufchieben, bis 
Ihnen ber Krieg diejelbe ganz in die Hand gegeben haben würde. Auch da, wo fie ber 
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Form nad) in der Minorität blieben, hatte ihre Stimme, ba fie jeht mit einander 
gingen, thatſächlich das meifte Gewicht. Baiern, Sachſen, Württemberg, Baden, Heſſen⸗ 
Darmftadt, Nafjau, Braunfchweig, Weimar, Meiningen, Koburg-Gotha waren wieder 
in Würzburg zu Conferenzen (18.— 19. Februar) über die in der Schleswig- 
bolfteinijchen Frage weiter zu beobachtende gemeinfame Haltung zufammengetreten. Nach 
Befeitigung verfchiedener Anträge, deren Ausführung unmöglih, oder mwenigftens jehr 
fchwer geweſen wäre, wie 3. DB. Holftein durch Bunbestruppen, felbit auf die Gefahr 
eined® Zufammenftoßes mit den Großmächten, feftzubalten, nahm man die Vorfchläge 
Sachſens an, welche dahin gingen, fich über die Haltung zu einigen, die für den Fall 
zu beobachten fei, daß die Großmächte Holftein der Bundesverfügung mit Gewalt ent= 
ziehen wollten; feine Bereinbarung weder am Bunde noch für ſich zu fanctioniren, 
welche das Recht der beiden Herzogthümer in irgend einer Weife verlegte; die Erflärung 
abzugeben, daß der Bund ganz allein die Succeſſionsfrage zu entſcheiden habe; Holftein 
durch Nachſendung von Bundestruppen vor jedem Gewaltact ficher zu ftellen ; die Mo— 
bilmachung vorzubereiten. Diefe und andere Anträge und Beſchlüſſe blieben ohne 
irgend melche thatjächliche Einwirfung auf den Gang der Ereigniffe. Oſterreich und 
Preußen hatten fih einen feiten Plan vorgezeichnet, von deſſen Ausführung fie fich 
durch feine Einwendungen weder des Inlandes noch des Auslandes abwendig machen ließen, 

Der Krieg hatte unterbeflen auf eine für die Dänen höchſt nachtheilige Weife be= 
gonnen. Sie mußten eine militärifche Stellung nad der anderen aufgeben, und ihre 
Kriegführung entiprach nicht entfernt dem hochmüthigen Troß, melden fie jo lange den 
gerechten Forderungen Deutſchlands entgegengefeht hatten. Die Beforgniß vor einer 
gänzlichen Erjhöpfung Dänemarks betvog das englifche Gabinet die andern Großmächte 
nebjt Schweden und Dänemark zu einer Conferenz nah London zur Beilegung 
bes Deutſch- däniſchen Streites einzuladen. Auch der Deutfche Bund mar durch eine 
Note des engliſchen Gefanbten in Frankfurt zur Beichidung derfelben aufgefordert wor— 
den und hatte den ſächſiſchen Minifter von Beuft zu feinem Bevollmächtigten ernannt. 
Am 25. April wurden die Conferenzen unter dem Borfit des Minifterd der auswär— 
tigen Angelegenheiten, Lord Rufjel, eröffnet. Obgleih Dänemark durch die wieberhol- 
ten Niederlagen und den unaufbörlichen Rüdzug feiner Truppen jede Hoffnung auf 
einen erfolgreichen Widerftand verloren haben mußte, jo war es doch nicht zur Nach— 
giebigfeit zu bewegen. Die Conferenz nahm eine Erklärung des Herzogs von Schles— 
wig-Holftein entgegen (12. Mai), in welcher berfelbe feine und feines Volkes Rechte gegen 
etwaige Beichlüffe der Conferenz wahrte. In der Situng vom 28. Mai miefen die 
dänischen Bevollmächtigten den von ben allürten Mächten auf eine Berfonals 
unton der Herzogthümer mit Dänemark geftellten Antrag zurüd. Die Bevollmächtigten 
Oſterreichs, Preußens und des Deutſchen Bundes fchlugen hierauf die Errichtung eines 
aus Schleswig und Holjtein beftehenden Staates unter dem Haufe Auguftenburg vor, 
was von Dänemark ebenfall3 verworfen wurde. England beantragte eine Theilung 
Schleswigs mit der Theilungslinie Danewerk-Schlei, welchem Frankreich im Brincip 
beiftimmte. In der Situng vom 22. Juni würde der Vorfchlag Englands, einen 
Schiedsrichter über die Theilungslinie entfcheiden zu laſſen, von Seiten Vfterreichs, 
Preußens und Dänemarks abgelehnt. Lord Ruſſel legte in derfelben Sigung eine Er— 
Härung des Prinzen Friedrich von Heffen vor, in welcher derſelbe nad; Aufhebung des 
Londoner Protofoll3 feine durch die Entfagung von 1851 aufgegebenen Rechte wieder 
beanſpruchte. Am 25. Juni fand die lebte Situng der Conferenz ftatt, welche ohne 
ein Ziel erreicht zu haben auseinanderging. 

Der von der Conferenz vorgejchlagene und von ben Friegführenden Mächten an= 
genommene bierwöchentliche Waffenftillftand war abgelaufen und am 26. Juli began— 
nen bie Feinbfeligfeiten von Neuem. Je refultatlofer die Conferenz geweſen war, um fo 
entjcheidender wurde die Wiederaufnahme des Kampfes. Die dänifchen Truppen, ſchon 
vorher durch die erlittenen Niederlagen demoralifirt, hielten jet nirgends Stand, ber= 
Ioren -eine Stellung nad der anderen und capitulirten in Mafje. Ein großer Theil 
ber däniſchen Armee gerieth in deutfche Kriegsgefangenfchaft. Die bisher fo übermü- 
tbige Kopenhagener Bevölkerung erſchrack und hielt die Hauptftabt felbft nicht mehr für 
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fiher, Der däniſche Geheime Gonferenzratb Bluhme, welcher am 11. Juli an bie 
Spige eines neuen Minifteriums geftellt worden war, wandte ſich an die allürten Gabinete 
und forderte diefelben zu directen Friedensunterhandlungen auf (12. Juli), und in Folge 
einer am 18. Juli zu Ghriftiansfelde gefchloffenen Übereinkunft trat zu Ende des Mo« 
nat3 eine Waffenrube ein. Am 26. Juli begannen zu Wien Friebensconferenzen, 
welhe ſchon am 1. Auguft zur Unterzeichnung bon Friebendpräliminarien führten, 
Schleswig-Holftein wurde den Allürten zu freier Verfügung geftellt, die Waffenruhe 
ward bi8 zum 15. September verlängert und Zonnte erft ſechs Wochen von dieſem 
ur an — werden; Jütland blieb bis zum Abſchluß des Friedens von den 
urten beſetzt. 

Der definitive Friedensabſchluß ließ länger auf ſich warten, als man anfänglich 
geglaubt hatte, indem die däniſchen Bevollmächtigten die Unterhandlungen in die Länge 
zu ziehen juchten und ſich nicht ohne Widerftreben in das Unvermeibliche fügten. Am 
30. October 1864 wurde endlich das Friedensinftrument in Wien (Nechberg und Bren- 
ner für Oſterreich, Werther und Balen für Preußen, Quaade und Kaufmann für 
Dänemark) unterzeichnet. Artikel 3 des Friedensinſtruments befagte: Der König von 
Dänemark verzichtet auf alle feine Rechte auf die Herzogthümer Schleswig, Holftein 
und Lauenburg zu Gunften des Kaifers von Ofterreich und des Königs von Preußen 
und verpflichtet fi die Verfügungen, melde genannte Majeftäten binfichtlich dieſes 
Öegenftandes treffen werben, anzuerkennen. Artifel 8: Um eine billige Vertheilung der 
Staatsſchuld der Däniſchen Monarchie im Verhältnif zu der bezüglichen Voilszahl des 
Königreichs und der Herzogthümer zu erzielen, um zu gleicher Zeit den unüberfteig« 
lichen Schwierigkeiten vorzubeugen, welche eine detaillirte Liquidation der gegenfeitigen 
Rechte und Anſprüche darbieten würde, haben bie hohen vertragſchließenden Theile die 
uote der Staatsſchuld der Monarchie, welche den Herzogthümern zur Laſt fallen fol, 
auf die runde Summe von 29 Millionen (däniſcher) Thaler feftgefegt. Artikel 12: 
Die Regierungen bon Ofterreich und Preußen werben fi) von den Herzogthümern bie 
Kriegsloſten zurüderftatten laſſen. 

So war denn endlich, nachdem viele Jahre alle Unterhandlungen, Vor— 
ſtellungen und Beſchlüſſe bei der Hartnädigleit und Verblendung Dänemarks vergeblich 
gPivefen waren, auf dem fürzeften Wege, burch einen raſch und kräftig geführten 

‚ ein großes nationales Ziel erreicht mworben. Die deutſchen Herzogthümer | 
baren dem gemeinfamen Vaterlande zurüdgegeben. Oſterreich und Preußen hatten 
ihte Macht für den ebelften aller Zwede, für die Befreiung eines deutſchen Stammes 
von fremdem Joche, angeivandt und in biefer Beziehung ihre Aufgabe vollftändig ge— 
if. Die Freude über dies Ereigniß wäre noch reiner und allgemeiner gewefen, wenn 
de beiden deutſchen Großmächte bei Vollbringung ihrer ruhmvollen That die Rechte 
% Deutichen Bundes mehr gefchont hätten und wenn die Zukunft der Herzogthümer 
übt im Dunkeln geblieben wäre. Die Frage über das Regierungsrecht in ben Her- 
»sthümern mar unterdeſſen immer vertvidelter getvorden. Von den Holftein » Schles- 
Den war der Prinz von Auguftenburg mit einer Einmüthigkeit und Freude als ihr 
geitammter Fürjt begrüßt worden, welche fein Recht in den Augen der Welt nod) 
seftärfen mußten. Aber der Großherzog von Dlvenburg behauptete ein näheres Recht 
uf die Regierung in den Herzogthümern zu befiten. Der Kaifer Alerander II. von 
Außland hatte die ihm als Haupt der älteren Gottorpfchen Linie zuftehenden Rechte 
uf Schleswig und Holftein dem Großherzog von Oldenburg, um die Wieberherftellung 
%3 Friedens möglichjt zu erleichtern, abgetreten. Diefe Rechte waren, wie der ruſſiſche 
\ %aifer in einem Schreiben (Kiſſingen, 19. Juni 1864) an ben Großherzog bemerkte, 
a dem Warfchauer Protofoll (5. Juni 1851) ausbrüdlih anerfannt worden und 
‚uch das Hinwegfallen des Londoner Vertrages vom 8. Mai 1852, nad ber Mei- 
ung des ruffiichen Kaifers, wieder aufgelebt. Auf diefe Geffion ftügte ſich der Grof- 

“og bon Oldenburg und ließ durch feinen Bevollmächtigten in ber Bunbestagsfigung 

m 23. Juni erflären, daß er, in Betracht der Lage Schleswig- Holfteins und ber 
yNerefien des geſammten Deutichen Vaterlandes, diefe Rechte geltend zu machen denke 

MD gegen die Succeffionsanfprüche des Bringen von Auguftenburg rwahrung ein⸗ 
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lege. Zulegt wurden auch von preußifcher Seite Anſprüche auf Schleswig-Holftein er— 
hoben, auf Grund von Erbrecdhten, melde durch die VBermählung des Kurfürften 
Joachim I. mit Elifabeth, Tochter des Königs Johann von Dänemark (1502), auf 
das preußifche Königshaus gelommen feien. Auch begann fih in den Herzogthümern 
eine Partei zu bilden, welche für die Annerion an Preußen wirkte. Auf das Her— 
ogthum Lauenburg wurden von mehren deutſchen Regentenhäufern, Sachſen, Anhalt, 
Medenburg, vermöge alter Verträge oder Yamilienverbindungen, Anfprüche erhoben. 
Im Lauenburgifchen ſprach ſich ebenfalls eine Partei für den engften Anſchluß an 
Preußen, ſei es durch eine Perfonalunion oder vollftändige Einverleibung, aus. In 
diefer Ungemwißheit über ihre Zukunft befanden fi die Herzogthümer am Ende des 
Jahres 1864, was zwar nicht das Glüd ihrer Befreiung vom dänischen Joch aufhob, 
aber doch den Genuß beffelben verminderte. 

Der innere Zuftand Deutfhlands war ungeachtet der Iebhaften Freude, welche 
überall die Befreiung der Herzogthümer erregte, im Ganzen fein befriedigender zu nen= 
nen. Das Nichtzuftandelommen der Bunbesreform, welches von den Einen Dfterreidh, 
von den Anderen Preußen Schuld gegeben wurde, hatte im Herzen der Nation einen 
Stachel zurüdgelafien. Einzelne Berbefjerungen, wie die Einführung des Allgemeinen 
deutichen Handelsgeſetzbuches (f. oben S. 14), welches allmälig faft von allen deutichen 
Staaten angenommen wurde, Erleichterung des Verkehrs durch Abjchaffung des Paßviſa's 
bei den Geſandtſchaften, Ausdehnung des Niederlafjungsrechts innerhalb des Deutfchen 
Bunbdesgebietes, Abjchaffung des Zunftweſens in mehren beutfchen Staaten, galten, fo 
nüslih fie aud waren, nicht für ein Äquivalent für die gefcheiterte Bundesreform. 
Hierzu Fam in einem Theile Deutfchlands die Unzufriedenheit mit ber Art, wie 
bei dem Streite gegen Dänemark die Rechte des Bundes bei Seite gefchoben und die 
Bundeserecutiondtruppen gezwungen wurden den Thaten ihrer öfterreichifchen und preu— 
Bifhen Waffenbrüder ald müßige Zufchauer beizumohnen. Befonders hatte dies in 
Sachſen und Hannover böfes Blut gemadt und zu Neibungen Beranlafiung gegeben. 
Die Mittel- und Kleinſtaaten hatten noch nie fo wie im Jahr 1864 das Übergewicht 
der beiven deutfchen Großmächte gefühlt. 

Die öffentlihe Meinung war jeit Jahren in zunehmender Bewegung geweſen und 
das Vereinsweſen hatte in einer fo erregten Zeit eine große Bedeutung befommen. Es ift 
oben (S. 21—23) der Stiftung und Ausbreitung bes Nationalvereins gedacht wor— 
ben. Derjelbe wuchs, ungeachtet der Hindernifje, welche ihm in einzelnen Staaten ent= 
gegengejegt wurden, an Zahl und Einfluß und zog durch feine Verfammlungen, Er— 
Härungen und Beichlüffe die allgemeine Aufmerkjamteit auf fih. In feiner General» 
berfammlung zu Heibelberg (23. Auguft 1861) forderte er alle Mitglieder zur Samm— 
lung von Geldern behufs des Baues von Dampffanonenbooten auf und befchloß die 
gejammelten Beftände an das preußiſche Marineminifterium unter der Bedingung zu 
überliefern, daß dafjelbe fie zum Schuß der deutſchen Nord= und Ditfeefüfte durch Ver— 
ftärtung der preußifchen Kriegsmarine verwende. Überhaupt fprach fih der National- 
verein damals bei jever Gelegenheit lebhaft zu Gunften der Preußifchen Spite aus, 
indem nur auf diefe Weife die politische Regeneration Deutſchlands möglich fei. Dies 
Äinderte ſich jedoch jchon im nächſten Jahr. Auf der Generalverfammlung zu Koburg 
(6. October 1862) wurde ed ald die Aufgabe der nationalen Partei bezeichnet auf die 
Ausführung der Reihsverfaffung vom 28. März 1849 fammt Grundredhten und Wahl- 
geieg mit Kraft und Ernft zu dringen. Die Ablieferung der gejammelten Flottengelder 
an das preußiiche Marineminifterium wurde bei ber beharrlichen Unthätigfeit, wenn 
nicht Mifgunft der preußifhen Regierung gegenüber den nationalen Beftrebungen bis 
auf Weiteres eingeftelt. Vom Nationalverein unabhängig, aber mit ihm dieſelbe Rich- 
tung verfolgend, war die Gründung eines Deutſchen Abgeorbnetentages. Am. 
28. September 1862 trat in Weimar eine Verfammlung von etwa 200 Abgeordneten 
faft aller liberalen Fractionen aus den verjchiedenen Deutichen Staaten, mit Ausnahme 
Dfterreichs, zufammen und befchloß fich jährlich als Abgeorbnetentag zu bereinigen, um ' 
eine Verftändigung und ein möglichft gleichartiges Verfahren in den deutfchen Kammern 
im Sinne der Einigung und freiheitlihen Entwidelung Deutſchlands zu fördern. Auch 


I. Emopa: 1. Deutſchland (1861—1863). 45 


von biefer DVerfammlung wurde die Deutſche Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 ans 
erfannt und bon der projectirten Delegirtenverfammlung gemeint, daß diefelbe nicht ein» 
mal ala eine Abſchlagszahlung anzufehen, fondern von den Kammern zurüdzumeifen fei. 
Bon den verfammelten Voltsvertretern wurde die Gründung einer, Ständigen Commifs 
fion eines Deutfchen Abgeordnetentages befchlofien. 

Don dem Nationalverein und den bemfelben verwandten Richtungen ganz ver— 
ſhieden trat eine Verſammlung von Grofdeutihen in Frankfurt am Main auf 
(28. October 1862), zu welcher fih über 500 Theilnehmer aus faft allen Staa— 
in Deutfchlands eingefunden hatten. Dort wollte man weder von Preußifcher 
Epite, noch von einem Deutſchen Parlament oder der Neichsverfaffung vom 
23. März 1849 etwas wiſſen. Eine Bundesreform und nationale Vertretung wurde 
war für nöthig erachtet, diefelbe follte aber auf der Grundlage der beftehenden Bun— 
desverfaffung durch Vereinbarung herbeigeführt werden. Als die unter den vorhandes 
nen Umftänden allein mögliche Form einer Bundeserecutivgetwalt ftellte fich diefer Ver— 
ſammlung eine concentrirte collegialifche Execution mit richtiger Ausmefjung des Stim— 
menverbältnifies dar. Eine Delegirtenverfammlung wurde als erfter Schritt zu einer 
nationalen Vertretung anerkannt. Die Reform müfje von der Art fein, daß fie allen 
Deutfchen Staaten das Verbleiben in der vollen Gemeinfamfeit möglich made. Cs ward 
die Gründung eines Vereins, der Deutſche Neformperein, mit einer jedes Jahr 
regelmäßig twiederfehrenden Vereinsverfammlung beichlofjen. 

Da3 außerordentliche Intereſſe, welches die Schleswig-holſteiniſche Angelegenheit 
erregte, veramlaßte die Führer der beiden großen Parteien Deutichlands, des National- 
bereind und des Reformvereins, in Nürnberg zufammenzulommen. Sie befhlofien (6. 
December 1863) hier einmüthig fämmtliche derzeitige Mitglieder deutfcher Landesver- 
tetungen auf den 21. d.M. zu einer Verfammlung nad Frankfurt a. M. einzuladen, 
um fih über die Schleswig=holfteinifche Frage und die mit derjelben zufammenhängenden 
Lerhältniſſe auszufprechen. Die Verfammlung fand am feitgefegten Tage ftatt und 
zählte 491 Abgeordnete aus 22 Deutfchen Staaten. Sie erflärte den Londoner Vertrag 
dom 8. Mai für ungültig und den Herzog Friedrich von Schleswig-Holftein-Sonderburg= 
Auguftenburg feit dem Ableben des Königs Friedrichs VII. zur Erbfolge in den Herzog- 
thümern berufen und fprach die Löfung der Verbindung aus, welche bisher zwifchen diejen 
letteren und Dänemark beftanden hatte. Die Verfammlung beſchloß hierauf mit gro= 
her Mehrheit einen Gentralausfhuß von 36 Mitgliedern niederzufegen als Mittelpunkt 
der gefehlichen Thätigkeit der Deutſchen Nation für Durchführung der Rechte der Her— 
pothümer Schleswig - Holftein und deren rechtmäßigen Herzogs Friedrich VIII. Der 
Ausfhuß der Sechs und Dreißiger ernannte einen engeren gejchäftsführenden 
Ausihuß, bejtehend aus S. Müller und ©. Varentrap von Frankfurt, Brater und 
Kolb aus Baiern, Häuffer aus Baden, Met aus Darmftadt und Yang aus Naſſau. 
Zum Sig war Frankfurt a. M. beftimmt. Die Einfegung der Sechs und Dreifiger 
gab zu einer Sciffion Veranlafjung, indem eine Anzahl öfterreichifcher, baterifcher und 
bürttembergifcher Abgeordneten unter dem BVortritt des Grafen Hegnenberg-Dur, Prä- 
Ndenten der baierifchen Abgeordnetenfammer, und des Führers der Majorität derjelben 
Kammer, Freiherrn von Lercjenfeld, gegen jede Beſchlußfaſſung in diefer Angelegenheit 
proteftirte und die Verantwortlichkeit für die Folgen von ſich ablehnte. Nach ihrer 
Deinung Tieß ein MAusſchuß, wie der der Sechs und Dreifiger, bei feinem unbeſtimm— 
in Wirkungskreis, Conflicte mit der beftehenden Geſetzgebung und demnah Nachtheile 
für die Intereffen der Herzogtbümer, welche er wahren follte, befürdten. Dieſer Pro— 
tet, obgleich nur von einem Zehntheil der Verfammlung erhoben, war aber injofern 
von Wichtigkeit, als er Ofterreich, Baiern und Hannover Veranlafjung gab den ſämmt— 
lichen Schleswig-holfteiniichen Vereinen in ihrem Gebiet jede Verbindung mit dem Frank— 
furter Ausſchuſſe zu verbieten. Diefer lettere fammelte zwar Gelder für feine Zivede 
und zeigte fich auch fonft nach allen Seiten bin thätig, allein der Proteft einer An— 
abl einfiugreiher und populärer Führer in der Abgeordnetenverfammlung bom 21. 
December hatte feine Wirkſamkeit gelähmt. Er hielt im Laufe des Jahres 1864 noch 
an verſchiedenen Orten VBerfammlungen, erließ Erklärungen, nahm neue Mitglieder auf, 
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wurde aber von ben Ereigniffen überholt und vermochte es nicht mehr, wie es anfäng- 
lich das Anfehen gehabt hatte, in dieſelben kräftig einzugreifen. Ähnlich erging es dem 
Gegner des Nationalvereing, dem großdeutfchen Reformverein, welcher ebenfalls an Be- 
deutung verlor, wie fich bei beiden Vereinen befonders durch ihren abnehmenden Ein- 
fluß in der Prefje befundete. Wie in den gouvernementalen Regionen die Eiferfucdht 
zwiſchen Dfterreih und Preußen der politifchen Regeneration Deutidlands nachtheilig 
geweſen ijt, eben jo hat in der populären Sphäre die Uneinigfeit zwijchen den beiden 
großen Parteien, in welche Deutfchland getheilt ift und melde im Nationalverein und 
dem großbeutfchen Reformverein ihren Ausdrud fanden, bisher den Sieg der nationalen 
Ideen verhindert. 

Das erhöhte Leben, welches ſich im Deutſchen Volk in fo vielen Richtungen beſon— 
ders feit 1859 und dem Kriege in Jtalien zu regen begann, gab ſich aud in der Grün— 
dung eines Allgemeinen deutſchen Shügenbundes zu erfennen, wozu ein 
Schütenfeft in Gotha (8.—11. Juli 1861) die Veranlaffung gab. Der Herzog Ernft 
von Koburg= Gotha forderte felbit dazu auf und ftellte die Wahrung der Chre des 
deutihen Namens ald Hauptziel des Vereines auf. Aus 140 deutjhen Orten waren , 
über 800 Schügen eingetroffen. In großartiger Weife beging der neugeftiftete Schügen= 
bund fein erjtes Auftreten in Frankfurt a. M. (13.—20. Juli 1562), Durch die 
Menge der Theilnehmer (7000 Schüten) aus allen Gegenden Deutſchlands, durch die 
Verbrüderung derſelben und das vaterländifche Gefühl, welches alle Herzen erfüllte, 
wurde dieſes Schügenfeft ein deutfches Nationalfeft, wie man noch feines gejehen hatte. 
Zwiſchen den Deutichen und Schweizern (etwa 1000 Schüten) fand eine innige Vers 
brüberung ftatt. Der Herzog von Koburg= Gotha war ebenfalls erjchienen und nahm 
nicht nur durch feinen Rang, fondern auch durch die von ihm dargelegte Gefinnung eine 
hervorragende Stellung ein. Am 18. Detober 1863 wurde ber funfzigite Jahres= 
tag der Schlacht von Leipzig in Leipzig ſelbſt mit einer des großen Ereigniſſes 
würdigen Theilnahme begangen. Das Turnwefen nahm um diefe Zeit einen großar= 
tigen Aufſchwung und erhielt eine fefte Organifation, es wurde auch dazu benußt in 
der Jugend ben vaterländiſchen Sinn zu beleben. 

Bon Bundesiwegen waren feit einer Reihe von Jahren, außer dem Allgemeinen 
deutichen Handelsgeſetzbuch, von welchem oben die Rede geweſen ift, auch noch andere die 
inneren deutſchen Rechtszuftände betreffende Arbeiten in Angriff genommen worden. In 
der Bundestagsſitzung vom 12. März 1864 Fam zur Anzeige, daß die in Dresden 
tagende Commiffion zur Entiverfung eines deutichen Geſetzbuchs über das Obligationen 
recht den erften allgemeinen Theil ihrer Arbeit in erjter Leſung beendigt habe, und es 
warb genehmigt, daß diefer Entwurf durch die Preſſe zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
werde. In der Bunbestagsfißung vom 31. März ließ die in Hannover tagende Fach— 
commiffion für Ausarbeitung eines Allgemeinen deutſchen Givilprocefjes den zweiten 
Theil über das orbentliche Verfahren in erjter Inſtanz vorlegen. Uber die ebenfalls 
beabfihtigte allgemeine Patentgefeßgebung hatten, wie aus der Bunbestagsfigung vom 
11. Mai hervorging, die Regierungen fih noch nicht einigen können. 

Die allgemeine Lage Deutfchlands am Ende 1864 war eine unflare und wider— 
fpruchsvolle und es würde nicht möglich fein diejelde in wenigen Worten zufammenzus 
fafien. Ein großes und ruhmvolles Ziel, die Befreiung der Herzogthümer von dem 
dänischen Joh, mar dur den Wiener Vertrag befiegelt worden, alles Andere aber 
unentſchieden geblieben. Der letzte und bedeutendſte Verſuch zu einer Bundesreform, 
die weſentlichſte Aufgabe, deren Löfung Deutihland wünſcht, war nah einem 
mächtigen Anlauf, wie die früheren, in Nichts zurüdgefunfen. Daß Deutjchland aber 
nicht lange in diefem ſchwankenden Zuftande verbleiben wird, in welchem es an allen 
allgemein anerfannten Normen für die Bundesverhältniſſe fehlt, gebt jchon aus ber 
Stellung hervor, welche Ofterreih und Preußen in der Schlesiwig =holfteinifchen Ange— 
Tegenheit zu dem übrigen Deutſchland angenommen haben. 
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2. Öfterreid. 


Der Parifer Friedensfchluß (30. März 1856) hatte die politifche Stellung Dfter- 
reichs wie die der anderen Großmächte weſentlich verändert und für bafjelbe neue In— 
terefjen und neue Schwierigkeiten gefchaffen. Es mußte ſich fortan auf das Übelwollen 
Rußlands gefaßt machen, welches es durch feinen zuleßt immer enger werdenden An— 
ſchluß an die Weftmächte zur Nachgiebigfeit gegen deren Forderungen genöthigt hatte 
und von welchem es wegen der, gegen den Ungarifchen Aufftand im Jahr 1849 em- 
pfangenen Hülfe der Undankbarfeit angellagt wurde. Das alte freundſchaftliche Ver— 
bältniß, welches jeit 1813 zwifchen den beiden Mächten beftanden und fo lange für 
einen der Angelpunfte der europäifchen Politit gegolten hatte, war jest nicht nur ge= 
Löft, jondern hatte fi) in Mißtrauen und Abneigung verwandelt. Ofterreich war durch 
den Geparatvertrag vom 15. April 1856, in welchem es ſich mit England und Frank— 
reich zur Beſchützung der Pforte gegen Rußland, wenn bies nöthig werben follte, ver- 
band, ſowohl nad Weften ald nad Dften hin in Beziehungen getreten, welche ihm 
neue Verwidelungen bereiten fonnten. Das Streben Preußens nach dem vorherrſchen— 
den Einfluß in Deutichland ließ fich nicht verfennen und brach bei jeder Gelegenheit 
hervor. Schon während des Drientalifhen Krieges war die Politit der beiden beut- 
chen Großmächte in wichtigen Punkten auseinander gegangen; Preußen hatte mehr— 
mals den Anträgen Oſterreichs am Deutfchen Bunde entgegengearbeitet und war dem 
Separatvertrag vom 15. April nicht beigetreten. Später war Ofterreih auf Preußens 
Widerſtand geftoßen, als es fih um eine Modification der Tarife des Zollvereins han— 
delte, und Ofterreich hatte dem Vorgehen Preußens gegen die Schweiz in der Neuen- 
burger Angelegenheit Hindernifje in den Weg zu legen gefudt. In Stalien trachtete 
Sardinien, ungeachtet der militärischen Niederlagen von 1848 und 1849, des franzö- 
fiihen Beiftandes gewiß, danach die ganze Apenninifche Halbinfel, indem es die Idee 
der Nationalität und politifchen Freiheit auf feine Fahne jchrieb, auf feine Seite zu 
ziehen und machte aus feiner feindfeligen Gefinnung gegen Ofterreich fein Geheimniß. 
Im Innern Oſierreichs drohten zwar feine Gefahren, auf der Oberfläche ſchien alles 
beruhigt zu fein, aber in Ungarn und Pombarbo = Benetien gährte e8 im Stillen und 
felbft in dem deutſchen und jlamwifchen Brovinzen Tieß fi) der Mangel an Überein- 
ftimmung mit den gegebenen Zuftänden nicht verfennen. Die Wunden, welche die re= 
volutionären Bewegungen von 1848 und 1849 einem großen Theile des Reichs ge= 
ſchlagen hatten, waren durch die mwiederhergeftellte alte Orbnung und bie neu hinzuge— 
tretene Centralifation mehr nur verhüllt als wirklich geheilt worden. Oſterreich wurde 
jeitdem von der Laſt der Steuern, dem Mangel an edlen Metallen und der damit zu- 
fammenhängenden Bertheuerung der nothiwendigiten Lebensbebürfnifje in einem der 
Bevölkerung in früheren Zeiten unbefannt geweſenen Grabe gebrüdt. Aber das Reid) 
bot immerhin große Hülfsmittel dar, der Monarch war jung, thätig und zur Herbei- 
führung befjerer Zuftände geneigt, nur daß er und feine Regierung eine Zeit lang fid) 
über die Mittel, welche zum Ziel führen konnten, nicht Har wurden. Man glaubte die 
Mängel in den Staatseinrichtungen durch einzelne Reformen abftellen zu fünnen und 
lieg es an folden in der nächſten Zeit nad) Beendigung des Orientaliſchen Krieges 
nicht fehlen. Sie lieferten aber nur partielle Refultate und brachten zuweilen jogar 
neue Übelitände hervor. Es bedurfte eines großen Schlages von Außen, um in ben 
maßgebenden Kreifen die zögernde Einfidht von der unabweislichen Nothwendigkeit einer 
umfaflenden Reform der ftaatlihen Einridytungen zur Reife zu bringen. 

Der Kaifer Franz Joſeph ließ es fich befonders angelegen jein auf diejenigen 
Theile des Reiches in verfühnendem Sinn zu wirken, in denen bie Ereignifje von 1848 
und 1849 bie tiefiten Spuren zurüdgelafien hatten. Er begab ſich zu dem Ende, von 
der Staiferin begleitet, nad feinen Italieniſchen Staaten und zog am 25. Novem— 
ber 1856 in Benedig ein. Durch einen Erlaß vom 2. December befahl er bas 
unter Befchlagnahme geftellte Vermögen der politiichen Flüchtlinge deren Bevollmäch— 
tigten zurüdzugeben und ermächtigte die oberfte Behörde Gejuche der Ausgewanderten 
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um Erlaubniß zur Rüdfehr gegen fchriftliche Zufage eines gefetlichen Verhaltens zu 
ewähren. Giebzig wegen Hochverrath3 und anderer politifchen Verbrechen verurtheilte 
——— wurden begnadigt. Auch für die materiellen Intereſſen trug die Regierung 
Sorge, indem ſie im November einen Staatsvertrag mit Sardinien abſchloß, wornach 
daſſelbe ſich verpflichtete binnen höchſtens drei Jahren eine Eiſenbahn von Novara bis 
Buffalora zu bauen, während Oſierreich die Strecke von Buffalora bis Mailand in der— 
ſelben Zeit zu vollenden übernahm. Von Venedig begab ſich das kaiſerliche Paar nach 
der Lombardei und langte am 15. Januar 1857 in Mailand an. Außer einigen 
Maßregeln, welche dem italienischen Nationalgefühl ſchmeicheln konnten, wie die Er— 
richtung eines Denkmals für den berühmten Reiſenden Marco Polo aus Venedig (geb. 
um 1256, ft. um 1323) und den großen Maler Leonardo da Vinci (1452 — 1519), 
erließ der Kaifer eine Amneftie (25. Januar) für alle politiichen Gefangenen in der 
Lombardei und bob den Specialgerihtshof in Mantua auf. Der hochbejahrte Feld— 
marſchall Radetzky zog fih in den Ruheſtand zurüd, und der Kaifer ernannte feinen 
Bruder, den Erzherzog Ferdinand Marimilian, zum Generalgouverneur des Lombardo— 
Denetianifchen Königreihe. Der neue Generalgouverneur war nad) allen Seiten hin 
thätig und bemühte fih den Wohljtand des Landes zu heben. In Mailand wurde, 
in lÜibereinftimmung mit einem fchon früher von der Handelsfammer daſelbſt ausge— 
fprochenen Wunſch, eine Discontobanf errichtet (7. September) und an der Erteites 
rung des Cijenbahnneges fortgearbeitet. Die Vorftellungen der beiden Eentralcongre= 
gationen (Provinzialftände) in Mailand und Venedig wurden jett mehr, als früher der 
Fall geweſen war, berüdfichtigt, was ſich in der Beichränfung der Nechte des Fifcus, der 
Ermäßigung der Gewerbefteuer und den bei der Necrutirung gewährten Eremtionen 
fund gab. Auch in dem höheren Unterrichtswejen, namentlid an den beiden Univer— 
fitäten zu Pavia und Padua, wurden Verbefjerungen eingeführt. Dieſe und andere 
auf das Beſte des Yombardo » Venetianischen Königreichs gerichteten Bemühungen der 
öfterreichiichen Regierung brachten jedody nicht die beabfichtigte Wirkung hervor. Die 
Erinnerung an die erlittenen Drangjale, welche die Bevölkerung einzig der öſterreichi— 
ſchen Politik beimaß, ohne zu beventen, daß fie diefelben zum Theil ſelbſt hervorgeru— 
fen hatte, lief fich nicht mehr verwifhen. Man nahm die dargebotenen Reformen an, 
ohne fi dadurch zur Dankbarkeit gegen Ofterreich für verpflichtet zu halten. Der Adel 
und der gebilbete Mittelftand waren der öjterreichifchen Regierung fehon lange abge= 
neigt und dieſe Öefinnung begann allmälig fi unter den Mafjen zu verbreiten. Das 
freundliche Entgegentommen des Erzherzog Ferdinand Marimilian und feiner Ge 
mahlin, der belgifchen Prinzeffin Charlotte, fand bei ‚ven lombarbiichen Vornehmen 
nur eine falte Erwiderung und die gemilderte Handhabung der Polizei fonnte im Volk 
die früher ausgeübte Strenge nicht vergeffen machen. Außer ſolchen Lombarden und 
Benetianern, welche durch ihre Intereſſen an Ofterreich geknüpft waren, konnte dieſes 
nur noch auf Anhang unter der Geiftlichfeit rechnen, doch fing auch fchon in deren 
unteren Schichten die Abneigung gegen die Fremdherrſchaft wie in den übrigen Klafjen 
fih zu verbreiten an. Die jest in Angriff genommenen materiellen Verbefjerungen 
wurden in den Mugen der befitenden Klafjen durch den Umftand aufgetvogen, daß die 
Grundjteuer feit 1837 um den vierten Theil erhöht worden war und in der lebten 
Zeit in manden Gegenden den Ertrag der Ländereien überftieg. Die Communen 
waren wie nirgends anderswo verſchuldet; der Bau ber Feſtungen und der Unter= 
halt eines großen immer fchlagfertigen Heeres hatten unermeßliche Summen verfchlungen. 
Zu diefen inneren Urſachen der Unzufriedenheit traten die beftändigen Aufreizungen 
binzu, melde von der ſardiniſchen Preſſe und den geheimen Sendlingen der italieni= 
{hen Emigration, und namentlich den Anhängern Mazzini's, ausgingen, deren Wir— 
tungen die öjterreichifchen Sicherheitsbehörden ungeadhtet ihrer Wachſamkeit nicht ver— 
hindern fonnten. 

Am 2. März 19857 war der Kaifer aus Jtalien nah Wien zurüdgefehrt und 
am 4. Mai trat er, ebenfalls von der Katferin begleitet, die Reife nah Ungarn an, 
Er bemühte fich hier, wie in Lombardo-Venetien, die Herzen zu gewinnen und 
die Leiden der Bergangenheit vergejjen zu machen: Wenige Tage nad feiner An 
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funft am 8. Mai erließ er eine Generalamneftie für alle politifchen Verbrecher in der 
ganzen Monarchie, mit Ausnahme des Lombardo:venetianifchen Königreihs, und durch 
einen neuen Önabenact vom 23. Mai wurden den Amnejtirten in Ungarn und Sieben 
bürgen ihre mit Beichlag belegten Güter im Betrag von 40 Mill. Gulden zurüdgegeben. 
In Betreff der im Ausland befindlichen Flüchtlinge wurde beftimmt, daß auf ihre Be 
gnadigungsgefuche der Kaifer befondere Entſchließungen faſſen werde. Der ungarijche 
Adel benugte die Anmwefenheit des Monarchen, um demjelben Wünſche von nationaler 
Tendenz vorzutragen, welche dahin gingen, daß alle gerichtlichen und höheren Beamten 
ftellen in Ungarn nur mit Ungarn bejegt, daß die Ungarische Sprache im amtlichen 
Verkehr twiederhergeftellt und daß nebſt Regulirung des Steuerwwejend den Ungarn eine 
jtändische Verfaffung gewährt werde. Um diefen Preis wäre damals eine Ausſöhnung 
mit Ungarn möglich geweien, während in Lombardo-Venetien fein politisches Zuges 
ftändnig mehr vermodht hätte eine dauernde Veränderung in der Stimmung ber Be— 
völferung zu Gunften Oſterreichs bervorzubringen. Franz Joſeph hielt aber die mit 
ber früheren Verfaſſung Ungarns verbundene Sonderftellung defjelben mit der Einheit 
bes Neiches für unvereinbar und erflärte an dem organifchen Deeret vom 31. Decem— 
ber 1851, durch welches die politijche Eigenthümlichkeit Ungarns aufgehoben worden 
war, feithalten zu wollen, bot jedoch zu Verbefferungen in der Verwaltung, dem Uns 
terrichtswefen und der Yandescultur die Hand, welche freilich in ten Augen des ungari— 
ihen Volles fein genügender Erfaß für den Verluſt feiner althergebradhten conſtitutio— 
nellen Staatseinrichtungen waren. 

Die Finanzlage, von welcher bei den complicirten Verhältniffen der Staatsgefell- 
ihaft in neuefter Zeit das öffentliche Wohl großentheils abhängt, fing feit Beendigung 
des Drientalijchen Krieges die öfterreichifche Negierung immer ernftlicher zu bejchäftigen 
an. Die Bejegung des Finangminifteriums durch den Freiherrn von Brud (1855), 
welcher fih allein durch fein Talent zu feiner hohen Stellung emporgearbeitet hatte, 
erregte die günftigften Erwartungen. Es gefchah in diefer Beziehung im Einzelnen, 
was gejchehen Tonnte, jo lange nicht eine Umgeftaltung des ganzen öfterreichiichen 
Staatsweſens auch in den Finanzverhältniffen durchgreifende Verbeſſerungen möglich 
madte. Ein wenn auch langjamer Fortfchritt zum Beſſeren war jedoch nicht zu ver— 
fennen. Die ordentlihen Staatseinnahmen, melde 1855 258,508,915 Gulden be= 
trugen, waren 1856 auf 268,508,796 Gl. geftiegen. Im Ganzen fand eine Mehr 
einnahme von 9,375,391 Gl. ftatt. Die Ausgaben für ein Heer, deſſen Stärke die 
finanziellen Kräfte des Neiches bei weitem überftieg, welches aber bei der allgemeinen 
Page Europa's und den befonderen Verhältniffen der Ofterreihifhen Monarchie für 
unentbehrlich gehalten wurde, ließen ein Gleichgetvicht zwijchen Einnahme und Aus 
gabe nicht auffommen und Agricultur und Induſtrie waren nicht in dem Mafe fort- 
gefchritten, um diefem Mehrbedarf genügen zu fünnen. Die Verzinfung der Stants- 
ihuld betrug 1845 110 Mill. und 1856 das Doppelte, während der öffentliche 
Reichtum keineswegs in einem entfprechenden Verhältniß, tie dies in England ber 
Fall geweſen, geftiegen war. 

Dfterreihs Beziehungen zum Ausland waren von noch mehr Schwierigkeiten 
al3 die inneren Zuftände umgeben. Es konnte nicht mehr wie früher auf Rußland zählen; 
es mußte dem Streben Preußens nad Erlangung der Hegemonie in Deutjchland ent= 
gegenarbeiten; e8 durfte die Bewegungen in der Slawiſchen und Rumäniſchen Race an 
der unteren Donau und überhaupt den Drient nicht außer Acht laffen. Die größte 
Gefahr für Oſterreich Tag aber in der Politit Napoleons III., welcher es verftanden 
hatte die Solidarität der Mächte, von denen einjt fein Oheim Napoleon I. geftürzt 
wurde, zu trennen und die früheren Allianzverhältniffe von Grund aus zu verändern. 
Dfterreich, welches durch die Beftimmungen des Wiener Congrefies befonders begünftigs 
worden war, hatte bei dem Auseinanderfallen und Zerbrödeln des damals errichteten 
politiichen Gebäudes am meiften zu verlieren. Napoleon III. Fonnte, nachdem er im 
Bunde mit England Ruflands Einfluß auf Europa geſchwächt hatte, wenn er in feiner 
Bolitit folgerecht weiter gehen wollte, nicht wohl anders als gegen Ofterreich denfelben 
Verfuch zu machen. England, mit welchem Oſterreich gern die früheren vertraulichen 


50 I. Geſchichte: 


Verhältniffe wieder angefnüpft hätte, hielt es feinen politifchen und inbuftriellen In— 
tereflen für angemefjener ſich auf Frankreichs Seite zu neigen, und bie Rivalität, welche 
zwifchen Preußen und Oſterreich in Bezug auf die deutfchen Verhältniffe beftand, voll= 
endete die Iſolirung, in welcher fich Letzteres ohnedies ſchon befand. Napoleon IIL 
hatte, um feine Abfichten gegen Ofterreih auszuführen, nicht nöthig fich unmittelbar 
mit demfelben zu überwerfen; er durfte nur die Verhältnifje, wie fie fi in Stalien 
enttwidelt hatten, benugen, um Öfterreih, nachdem es von Rußland, England und 
Preußen getrennt war, auf feiner verwundbarſten Seite mit großer Wahrjcheinlichkeit 
des Erfolges anzugreifen. Ein Zufammenftoß Ofterreih® und Sardiniens war bei der 
Rolle, zu deren Durchführung Letzteres fich berufen glaubte, unvermeidlich geworben. 
Schon auf dem Parifer Friedenscongreß hatte fid das Streben des Turiner Cabinets, 
Dfterreichs Einfluß in Jtalien zu breden, fundgegeben. Seitdem hatte die Gährung 
in Stalien und die Spannung zwiſchen ſterreich und Sardinien fo zugenommen, daß 
ſelbſt der gewöhnliche diplomatische Verkehr zwiſchen den beiden Staaten aufhörte (16. und 
23. März 1857). Turin war der Sammelplat aller Jtaliener geworden, welche die in 
ihrem Vaterlande vorhandenen Zuftände gewaltfam verändern wollten, und beſonders 
fanden dafelbft die Flüchtlinge und Verurtheilten aus dem Lombardo = venetianifchen 
Königreih Aufnahme und Unterftüsung. Die revolutionäre Partei in Jtalien wußte, 
daß, wenn erft die öfterreichifhe Macht in Stalien vernichtet war, die anderen italieni= 
chen Regierungen von felbjt fallen mußten, denn diefe hatten nicht nur ihre Völker gegen 
ich, fondern fonnten ſich auch nicht auf ihre Heere verlafien. Deshalb waren auch die 

rbindungen diefer Stanten mit Ofterreich für diefes, im Fall eines großen Krieges in Jta= 
lien, ohne Bedeutung. Der mädtigfte unter den rein italienifchen Fürſten, was die Aus— 
dehnung feiner Staaten und die Zahl feiner Truppen betrifft, der König Ferdinand II. 
beider Sicilien, hatte auf die mwohlgemeinten Rathſchläge des öſterreichiſchen Cabinet3 
eben jo wenig wie auf die Frankreichs und Englands, welche ihm allerdings verdächti— 
ger erfcheinen konnten, gehört. Oſterreich konnte demnach bei einem Gonflict weder auf 
die Unterftügung der italienischen Regierungen, noch auf die der Großmächte zählen 
und war allein auf fich felbjt getwiefen. 

Die bejonderen Umftände, unter denen ſich Frankreich und Sardinien gegen Ofter- 
reich vereinigten, gehören der Gefchichte diefer beiden Staaten an. Über die vorbereiten- 
den Verhandlungen zu diefer Vereinigung ift bisher nichts Näheres befannt geivorben, man 
Iann aber aus den nachfolgenden Ereignifjen mit großer Wahrfcheinlichkeit auf ihren Inhalt 
und ihre Tragweite einen Schluß machen. Napoleon, defjen Heer ohnedies immer kriegs— 
bereit war, hatte mit feiner Artillerie durch die Einführung der gezogenen, auf meite 
Entfernung ſicher treffenden Kanonen eine große Verbefferung vorgenommen und an 
bie Spige der einzelnen Heeresabtheilungen die tüchtigften und bemwährteften Befehls- 
haber geſtellt. Auch der König Victor Emanuel ftrengte fi) auf das Hußerfte an und 
taffte alles zufammen, was er an Bertheidigungs= und Angriffsmitteln befaß. Unter- 
deſſen dauerten die Angriffe der fardinischen Preffe auf Ofterreich, welche in ganz Ita— 
lien mwidertönten, ununterbrochen fort, diefelben wurden zwar von den öfterreichifchen 
Blättern in ähnlicher Weife ertwidert, doch fand deren Polemik fein fo vielfältiges Echo. 
Sp wie Napoleons Plane ihrer Reife entgegengingen, nahm auch die franzöfifche Preffe 
einen fchneidenderen Ton gegen Oſterreich an. Es wurde jet die Nationalitätenfrage 
in den franzöfifchen Blättern häufig behandelt und nachzuweiſen gefucht, daß Ofterreich 
gar feine natürliche und wahrhafte Bafis befige und aus einem Compler von Völkern 
bejtehe, welche einander durchaus fremd feien und nur von Gewalt und Lift zufam- 
mengehalten würden. , 

Europa ſchwebte in peinlicher Ungemißheit. Es jchloß aus dem Ton ber Prefie 
in mehren Grofftaaten, daß ein Gewitter am politifchen Horizont aufftieg, aber mit 
den geheimen Unterhandlungen der Cabinete unbefannt, wußte man nicht, wann und 
wo es fich entladen werde. Da löſte der Kaifer der Franzoſen das Räthſel, indem er 
am Neujahrstag 1859 bei dem Empfange des Diplomatifhen Corps an den öfterreichi- 
[hen Gejandten Freiheren von Hübner unertwarteter Weife die Worte richtete: Ich be= 
dauere, baß unfere Beziehungen nicht jo gut find, mie ich fie zu fehen wünſche; aber 
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ih bitte Sie dem Kaiſer zu melden, daß meine perfönlichen Gefühle für ihn immer 
diefelben find. Diefe Äußerung mar vollfommen Har und wies auf einen von Seite 
Napoleons wohlüberlegten, nahe bevorstehenden Bruch hin. Victor Emanuel wies in 
feiner Rede bei Eröffnung der fardinifshen Kammern (10. Januar 1859) auf den 
Schmerzengichrei hin, welcher fi) von fo vielen Seiten in Italien hülfeflehend erhebe 
und gegen welchen Sarbinien, ungeachtet feiner Achtung vor den Verträgen, nicht gleiche 
gültig bleiben könne. Noch bezeichnender für die Lage der Dinge war bie zwifchen 
dem Prinzen Napoleon, einem eifrigen Freunde ber italienischen Unabhängigkeit und 
beftigen Gegner Ofterreichs, und der Prinzeffin Clotilde, der älteften Tochter des Königs 
von Sardinien, am 30. Januar 1859 gejchloffene Vermählung. Am 7. Februar ver- 
fiherte Napoleon III. in feiner Rebe bei Eröffnung der Situngen des Senats und 
des Gefeßgebenden Körpers, daß feine Abfichten, obgleich der Zuſtand Italiens der 
Diplomatie Beforgniffe einflöße, nad mie vor auf Erhaltung des Friedens gerichtet 
feien, erklärte aber zugleich, daß die Intereſſen Frankreichs und Sardiniens dur eine 
Heirath noch identifcher getvorden wären und daß er bei Schlichtung der mit Oſterreich be— 
fiehenden Differenzen der Civilifation Geltung verfchaffen werde. Der Harfte Commen- 
tar zu Napoleons Thronrede war eine furz vorher auf feine Veranlafjung erjchienene 
Slugihrift: Napoleon III. und alien, welche die Berechtigung der Nationalitäten und 
die Revifion der Verträge von 1815 als unentbehrlich für die Ruhe Europa’s empfahl. 

Ofterreich begriff die Gefahren feiner Lage, war aber aufer Stande diefelben ab— 
zuwenden, indem eine paffive Haltung fie nur vermehrt haben würde. Nicht blos im 
Reften, fondern aud im Oſten fah es feine Stellung bedroht. Die Wahl des Ober- 
fen Cufa zum Hofpodar der Moldau (17. Januar) und der Walachei (5. Februar), 
die fofortige Anerfennung diefer Doppelwahl von Seiten Franfreihs und Rußlands 
und die dadurch thatſächlich vollgogene Vereinigung der Donaufürftenthümer war für 
Oſterreich ein höchſt unertwünfchtes Ereigniß. Denn abgefehen von anderen politiſchen 
Rüdfichten, welche fih) auf Rußland und die Türkei bezogen, ſchien die ſich ſchon feit 
lange regende Idee von einer Bereinigung der gefammten Rumänifhen Race, bon 
welher tiber 2 Millionen in der Ofterreichiichen Monarchie leben, zu einem ſelbſtändi— 
gen Staat in der Doppelwahl Cuſa's einen vorbereitenden Schritt zu ihrer Verwirf- 
lichung gethan zu haben. 

Jetzt drängte Alles zu einer gewaltfamen Entſcheidung der Italieniſchen Frage 
bin. Oſterreich ſchickte Truppen über Truppen nad) der Lombardei. Der Erzherzog 
derdinand Marimilian wurde feiner Stelle als Generalgouverneur enthoben und das 
Lombardo⸗- Venetianiſche Königreich in Kriegszuftand verfest. Frankreich zog eine Armee 
an den Alpen zufammen und es gingen Befehle nach Algerien ab die kriegsgeübteſten 
Regimenter zur Einfchiffung bereit zu halten. Victor Emanuel rief die in den ent— 
fernteren Theilen feiner Staaten, auf der Inſel Sardinien und in Savoyen, liegenden 
Zruppen in feine Nähe und ftellte diejelben bei Aleſſandria und am Teffin auf. Alle 
Welt begriff, daß der Zufammenftoß nicht mehr zu verhindern fei und der vertvidelte 
Knoten nur mit dem Schwert durchhauen werden könne. Dennoch ward von der 
Diplomatie der Verfuch zu einer friedlichen Löfung angeftellt. Der britifche Gefandte 
in Baris, Lord Cowley, begab fi nah Wien, um dort in Unterhandlung mit dem 
öfterreichifchen Minifter, Grafen Buol- Schauenftein, zu treten und zwifchen den An— 
fprüchen der einander gegenüberftehenden Mächte einen Ausweg zu finden. Zu gleicher 
Zeit wurde Sardinien von dem englifchen Cabinet zu einer Präcifirung feiner Be- 
ſchwerden über Dfterreich aufgefordert. Der ſardiniſche Minifter Graf, Cavour ant- 
wortete darauf mit einer Denkfchrift, in welcher beſonders die Verträge Oſterreichs mit 
einzelnen italienischen Staaten als eine widerrechtliche, Sardiniens Unabhängigkeit be— 
drohende Vergrößerung des öfterreichifchen Einfluffes angellagt wurden. Nachdem die 
bon Cowley in Wien geführten Unterhandlungen ohne Erfolg geblieben waren, nahm 
Rußland die Vermittelung in die Hand und fehlug einen Congreß der Großmächte 
dor, auf welchem die Italieniſchen Angelegenheiten entſchieden werden follten. Oſter⸗ 
reich ging ſcheinbar auf dieſen Antrag ein, ſtellte aber Bedingungen, deren Annahme 
unter den vorhandenen Verhältniſſen unmöglich war; es verlangte nämlich, daß ſein 
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Beſitzſtand von vornherein anerfannt werde und keinen Gegenftand der Unterhand- 
lungen bilden dürfe und daß Sardinien vor Eröffnung des Congrefjes entwaffnen jolle, 
Es wurden auch von anderen Seiten noch mehre Vorfchläge zur Abmwendung des 
Krieges, aber vergeblich gemacht, indem bald diefe, bald jene ber interejfirten Mächte 
Einwendungen erhob, welche die Schwierigkeiten, ftatt diefelben zu befeitigen, noch vers 
mehrten. Oſterreich fühlte, daß es doch zulest zum Kampfe fommen müfje und daß «3 
jelbft durdy den Aufihub nur in Nachtheil gerathe, indem feine Gegner Zeit zur Volle 
endung ihrer Rüftungen erhielten und feine Finanzen dur den bewaffneten Frieden 
faft eben fo mie durch einen Krieg litten, welcher außerdem die Möglicyfeit des Gieges 
und der Befreiung aus einer drangvollen Lage bot. Es beichloß an Sardinien ein 
Ultimatum zu ftellen, welches diefem nur die Wahl zwifchen Herabfegung feines Heeres 
auf den Friedensfuß und Auflöfung der Freicorps, welche großentheild aus überge- 
tretenen öfterreichijchen Unterthanen, Stalienern und Ungarn, bejtanden, oder Krieg 
übrig ließ. 

Bevor Oſterreich den legten entfcheidenden Schritt that, ſandte es noch den Erze 
berzog Albrecht nach Berlin, um das preußische Gabinet von feiner Abficht in Kennt— 
niß zu fegen und zu erfahren, wie weit es dabei auf Preußen rechnen fünne In 
Berlin war man einem einfeitigen Vorgehen Ofterreih3 durdaus - entgegen und rieth 
das Ergebniß der Unterhandlungen abzuwarten, melde über die Löfung der Jtalieni= 
ſchen Frage mit England angefnüpft waren. Indeſſen floß die Zeit hin, ohne daß die 
vermittelnden Mächte im Stande geweſen wären die wiberftrebenden Meinungen ber 
Cabinete von Wien, Parid und Turin zu vereinigen. In Verbindung mit Preußen 
madıte England am 17. April nod einen legten Vermittelungsvorfhlag. Es follte 
dem Congreß eine Entwaffnung der ftreitenden Parteien vorangehen und durch eine 
vom Gongreß unabhängige Commiffion geregelt werden. Diefe Commiffion follte aus 
fehs Mitgliedern, fünf von den Großmäcdten und einem von Sardinien, bejtehen. 
Sobald die Commiffion ihre Thätigfeit begonnen habe, werde der Congreß zuſammen— 
ireten und die Verhandlung der eigentlich politifchen Frage in Angriff nehmen. Die 
dabei betheiligten italienischen Staaten würden eingeladen werden dem Gongreß, wie 
dem von Laibach, beizumohnen. Rußland und Frankreich traten dieſem Vorjchlag bei, 
Ofterreih verwarf ihn, indem es von einem Congreß fein günstiges Nefultat für fich 
erwarte, fondern neue Verwidelungen und eine nody mißlidyere Lage beforgte. Am 
23. April wurde das öſterreichiſche Ultimatum dem Grafen Cavour durch den Frei— 
bern von SKellersperg zugeitellt und dem ſardiniſchen Gabinet eine breitägige Frift 
zur legtgültigen Erklärung gelafien. Da Sardinien am 26. April eine ablehnende 
Antwort ertheilte, jo war der Krieg unvermeidlich geworden. Napoleon Tieß durch 
feinen Gejchäftsträger Marquis de Banneville in Wien erflären, daß er den Über— 
gang der Ofterreicher über den Teffin als eine Kriegserflärung gegen Franfreih an- 
jehen werde. Der Bruch wurde von den üblichen diplomatischen Formalitäten beglei= 
tet, die Gefandten forderten ihre Päffe, die ftreitenden Mächte erließen Manifefte und 
Noten zur Rechtfertigung ihres Verhaltens. 

Sardinien hatte alle Linientruppen ins Feld zu ftellen beichloffen und den Gars 
nifonsdienft der Nationalgarde übergeben. Es ftanden demjelben 60—65,000 Mann 
und einige taufend Freiwillige zu Gebot, welche Lettre von Garibaldi unter dem Nas 
men der Alpenjäger organifirt waren. Napoleon III. hatte eine Armee von 150,000 
M. zu diefem Krieg in Bereitichaft gefegt, deren am weiteſten vorgefchobene Corps 
fhon am 25. April bei Culoz die ſavoyiſche Grenze überfchritten. Andere Truppen= 
abtheilungen wurden in Marjeille und Toulon nad; Genua eingeſchifft. In dem Lom— 
bardifch= Venetianischen Königreich ftanden 200,000 Ofterreiher, bon denen 150,000 
M. im offenen Feld verfügbar waren. Am 29. April überjchritten drei öfterreichifche 
Armeecorps bei Pavia, Abbiate Grafjo und: Arona den Tejfin und rüdten in 
Piemont ein. 

Oſterreich hätte vor Allem einen geeigneten Feldherrn an die Spite feiner Streit— 
"macht jtellen müffen. Rabegfy war im Januar 1858 geftorben und nicht zu erfeßen, 
aber der Feldzeugmeilter Heß, Radetzly's rechte Hand, lebte noch, und der Feldmar— 
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ſchalllieutenant Benedek hatte 1848 und 1849 fo viele Betveife von militäriſchem Ta— 
lent und von Entjchloffenheit gegeben, daß ihm, wenn Heß verhindert war, das oberfte 
Commando gebührt hätte. Statt deſſen wurde hierzu der General Graf Gyulai er= 
foren, welcher noch nie im Kriege befehligt hatte. Anftatt nach der Ablehnung des 
Ultimatums die Sardinier, wie dies ausführbar geweſen wäre, mit überlegener Macht 
anzugreifen, fih den Weg nah Turin zu bahnen und die in großer Entfernung von 
einander aus Savoyen und dem Genueſiſchen heranziehenden Franzofen einzeln zu 
Ihlagen, ſetzte fih Gyulai in der Zomelina, einer der fruchtbarften Provinzen Piemonts, 
feſt, bis dieſelbe durch Negengüffe überſchwemmt und faft unwegſam geworben mar, 
ließ die Sardinier fih um Aleffandria concentriren und that nichts, um deren Ver— 
einigung mit den Franzoſen zu hindern. Napoleon III. erjchien am 14. Mai ſelbſt in 
Aleſſandria, übernahm den Oberbefehl über die fardinifche und franzöſiſche Stteitmacht 
und griff überall thätig ein, wodurd Einheit in die Bewegungen des Ganzen fam. 
Dagegen wurde Gyulai's Stellung ald Höchfteommandirender in der öfterreichtichen 
Armee kaum gefühlt, indem die einzelnen Corpsführer fich jelbft überlaffen blieben und 
fein allgemeiner Plan für die Kriegsführung angenommen war. Gyulai, welcher über 
die Stellung des Feindes volllommen im Unflaren war, ordnete, um fich darüber Licht 
zu verjchaffen, eine große Recognofeirung in der Richtung nad) Boghera an. Am 20. 
Mai ftießen bei Montebello 17,000 Ofterreicher unter den Feldmarſchalllieutenants 
Stadion und Urban auf eine weit überlegene franzöfifch-jardinifche Macht und wurben 
nah einem hartnädigen Kampf zur Nüdfehr in ihre frühere Stellung gezivungen. Bald 
nachher, in der Nacht vom 22. auf den 23. Mat, überjchritt Garibaldi bei Sefto Ca— 
Iende den Teſſin und nahm Vareſe ein, welches er am 26. wieder verlor, aber nad 
mehren Gefechten von mechjelndem Erfolg zulegt Como bejegte (1. Juni). Überall 
batte fein Erjcheinen die Bevölkerung im höchſten Grabe aufgeregt und es ftrömten 
ihm von allen Seiten Freiwillige zu. Am 28. Mai war die franzöfiich-fardinis 
he Armee fo concentrirt, daß fie die Dffenfive ergreifen fonnte. Am 2. Yunt 
begannen die Verbündeten unter ftetem Gefecht mit den Ofterreihern auf das linfe 
Ufer des Teffin überzugehen. Nach einer Reihe unentſchieden gebliebener Vorpoſtenge— 
fehte Fam es am 4. Juni bei Magenta, einem Marktflecken in der lombardiſchen Pro— 
vinz Pavia, an der Eifenbahn zwifchen Mailand und Pavia gelegen, zu einer Schlacht, 
in welcher fich die Verbündeten in Folge faljcher Berechnungen über die Zeit des Ein— 
treffend der Corps unter Canrobert und Mac Mahon anfänglih in Nachtheil befanden 
und Napoleon, welcher zu rafch vorgedrungen war und überlegene Etreitfräfte vor ſich 
fand, einen Augenblid lang in der Gefahr ſchwebte erdrückt zu werden. Aber die Dfter- 
zeiher konnten diefe errungenen Vortheile nicht behaupten, indem bei ihnen fein wahr— 
baftes Obercommando ftattfand und jeder Divifiond- und Brigabeführer fih da fchlug, 
wo er gerade ftand, ohne ein gemeinfames Ziel vor Augen zu haben. Als am Nach— 
mittag Ganrobert bei der Hauptmacht eintraf und Mac Mahon, welcher eine Zeit lang 
von Clam Gallas hart gedrängt geweſen, wieder zur Dffenfive überging, war die Schlacht 
für die Dfterreicher verloren. Von beiden Seiten waren ungefähr 70,000 M. ing 
Gefecht gefommen. Der Berluft der Ofterreicher wird auf 10,000 M., unter ihnen 
4000 Gefangene, der der Verbündeten auf 4500 M., unter ihnen 700 Gefangene, 
angegeben. Unter ben in Gefangenjchaft gerathenen öfterreichiichen Soldaten befanden 
fih viele geborene Staliener, welche wahrſcheinlich ohne großen Widerſtand in diefe Lage 
gerathben waren. Am anderen Tage orbnete Gyulai, nach einem erneueten, fruchtlofen 
Angriff auf Magenta, den Rückzug ſüdwärts gegen den Po hin an. 

In diefer Zeit traten die früher verhüllt gebliebenen Mißbräuche der öfterreichiichen 
Armeeverwaltung in mehrern Unterfchleifen und Betrügereien and Licht, welche 
ſpäter einige tragische Kataftrophen in der höheren Beamten- und Militärwelt nad) 
NH zogen. Wucerifche Lieferanten und untreue Kriegscommiffäre hatten große 
Summen empfangen und nichts dafür angefchafft; zahlreiche Ochſenheerden, Brod= und 
Weinvorräthe waren in Rechnung gebracht worden, aber nie vorhanden geweſen; ganze 
Regimenter hatten fich in diefem Feldzug 21 Stunden lang ohne Nahrung befunden 
und waren oft ſchon vor Beginn des Gefechts körperlich erfchöpft gemejen. 
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Am 5. Juni ränmten die Ofterreiher Mailand in folder Eile, daß fie bafeldft 
eine große Menge von Kriegsmaterial und Vorräthen aller Art zurüdließen. Ihre 
Hauptmacht ſetzte den Rückzug über die Adda und den Oglio in guter Orbnung fort, 
wobei fie fich zugleich vom Po entfernte, um fich der Operationslinie der Verbündeten 
zu nähern und allmälig wieder die Fühlung mit diefen zu gewinnen, melde fie un= 
mittelbar nad der Schladht von Magenta aufgegeben hatte. In Verbindung mit die 
fem Rüdzug ftand die Räumung ber feften Plätze, welche man hinter fich ließ; Pavia, 
Piacenza, Pizzighetone wurden verlafien und die Feſtungswerke, fo viel es die Zeit er— 
laubte, vemolirt. Die öfterreichifchen Befagungen in Commadi, Ferrara, Bologna, An= 
cona wurden ebenfalld zurüdgezogen. 

Am 8. Juni zogen Napoleon und Victor Emanuel unter dem Jubel der Bevöl— 
ferung in Mailand ein. Erfter erließ eine Proclamation an die Staliener (nicht blos 
an die Lombarben), in welcher es hieß: ch komme nicht hierher in der Abſicht die 
Fürften zu entfegen und euch meinen Willen aufzulegen ; meine Armee wird eure Feinde 
befämpfen, die Drbnung im Innern aufrecht erhalten und der freien Kundgebung eurer 
gerechten Wünſche fein Hinderniß in den Weg legen. Vereinigt euch alfo zu dem 
einen Zweck, der Befreiung eures Landes! Geid heute nur Soldaten, morgen werdet 
ihr freie Bürger eines großen Landes fein! Ein Decret des Königs von Sardinien 
regelte die proviforifche Eivilverwaltung der Lombardei, an deren Spite mit fehr aus— 
gedehnten Vollmachten einer der thätigiten Führer der italienifchen Nationalpartei, Paul 
Vigliani, geftellt wurde. Die außerordentliche Betvegung, welche fchon die bloße Er— 
wartung und noch mehr der Ausbruch des Krieges zwiſchen Oſierreich und ben Ver— 
bündeten über ganz Stalien verbreitete, twurde von der Nationalpartei zum Sturz ber 
toscanifchen, parmefanifchen und mobenefifchen Regierung benutzt. Cin Theil des Kir— 
henftantes riß fi) von Nom los. Nach dem Abzuge der öfterreichifchen Truppen aus 
Bologna verließ der Cardinallegat Ferretti die Stadt (12. Juni), in welcher eine pro= 
viforische Regierung unter dem Borfit des Marquis Joachim Pepoli eingefegt und die 
Dietatur Victor Emanuel3 proclamirt wurde. Auch Ancona erklärte fih am 18. Juni 
für den König von Sardinien. Es wird dieſer Ereignifje in der Gefchichte der be= 
treffenden Staaten umftändlicher gedacht werden. 

In dem Abfchnitt über Deutfchland (f. oben ©. 16 f.) find die Verhandlungen 
am Bundestage über die bei dem Conflict zwiſchen Ofterreih und Frankreich anzu= 
nehmende Stellung und die Anträge der beiden deutſchen Großmächte erwähnt mworben. 
Diefe Verhältniffe wirkten auf den Gang der Ereigniffe in Stalien ein. Da Ofterreidh 
ſah, daß ed von Preußen mwenigftens feine fchleunige Hülfe zu erwarten hatte, da diejes 
aus feiner vermittelnden Stellung nicht heraustreten wollte und als europäiſche Groß— 
macht fich feine Entichließungen und den Beitpunft zum Handeln vorbehielt, jo befchloß 
es noch ferner allein alle feine Kräfte aufzubieten, um Preußens nicht zu bevürfen 
oder doch der Bermittelung defjelben eine für das öfterreichifche Onterefe möglichft 
günftige Bafis zu geben. In Folge diefer Erwägung ward der nad der Schlacht von 
Magenta gefaßte Plan, den Angriff der Verbündeten in dem Feftungsviered zu er- 
warten, verlafien und befchloffen auf das rechte Ufer des Mincio überzugehen, den 
Feind aufzufuchen und über den Teſſin zurüdzumerfen. Die Armee war durch bie ver— 
Iorene Schlacht bei Magenta weder geſchwächt noch entmuthigt und brannte vor Bes 
gierbe die empfangene Scharte auszumegen. Ein Sieg, fo glaubte man in ber Um— 
gebung bes Kaifers Franz Joſeph, könnte Ofterreih aus allen feinen Verlegenheiten 
ziehen und feinen Einfluß in Stalien und Deutfchland wwieberherftellen, eine neue Nie— 
derlage aber feine Stellung nicht viel verfchlimmern, da England, Preußen und der 
Deutiche Bund eine mwefentlihe Schwächung feiner Macht Frankreich gegenüber nicht 
zugeben würden. 

Graf Gyulai hatte den Oberbefehl am 18. Juni in die Hände feines Kaiſers 
niebergelegt, welcher in einem QTagesbefehl der Armee anzeigte, daß er denfelben jelbft 
übernehme. Am 24. Juni ftanden die beiden Heere einander wieder fchlagfertig gegen- 
über, von denen ſich das öfterreichifche, um von drei Seiten ber auf den Gegner con= 
centrifch drücken zu können, in einem viel zu langen Halbfreis ausgedehnt hatte. Die 
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beiden Flügel nahmen einen Raum von faft vier Stunden ein und bildeten gewiſſer— 
maßen zivei Armeen, welche feine Referven hinter fich hatten, Sobald man im Haupts. 
quartier der Verbündeten die öfterreichiiche Schlachtordnung erkundet hatte, beſchloß man 
den Hauptangriff auf das Gentrum zu richten, überzeugt daß der Sieg von ber 
Sprengung befjelben abhing. Der enticheidende Bunkt im Centrum war die Höhe von 
Solferino, von welcher die Schlaht den Namen erhielt, und nad deren Befig bie 
Franzoſen mit allen Kräften rangen. Der Kampf begann mit einer Reihe von Ein= 
zelgefechten, welche von Seiten der Verbündeten bald einen allgemeinen Charakter ans 
nahmen, während den einzelnen öfterreichifchen Corps keine übereinftimmende Richtung 
angeiviejen wurde. Die große Tapferkeit der Ofterreicher und die Langfamfeit, mit 
welcher Ganrobert die ihm aufgetragenen Bewegungen ausführte, der, durch einander 
durchfreuzende Befehle aus dem Hauptquartier irre gemacht, das von den Dfterreichern 
bart gebrängte Corps unter Niel ohne Unterftügung ließ, verzögerten den Sieg der 
Verbündeten, welcher erft durch die Einnahme der Höhe von Solferino herbeigeführt 
wurde. Die öfterreichifchen Heerführer hatten nicht begriffen, daß die Entſcheidung von 
der Behauptung diefes Punktes abhing, und wurden deffen auch nicht inne, als fie 
faben, daß ber Feind immer neue Mafjen gegen diefe Höhe in Bewegung ſetzte. Es 
befand ich daſelbſt anfänglich nur eine öfterreichifche Brigade und die nach und nad 
dahin gefandten Verftärkungen waren nicht zahlreich genug, um fich gegen den uners 
ſchöpflichen Andrang der Franzoſen auf die Länge zu behaupten. Das Negiment Rei- 
ſchach, welches fi) ſchon bei Magenta bervorgethan hatte, leiftete auch auf diefer Höhe 
bei dem Thurm von Solferino den heldenmüthigften Widerftand, mußte aber zulegt der 
Übermadt weichen. Zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags unterbradh ein furdhtbares 
Ungewitter von einem ftrömenden Regen begleitet den Kampf. Aber die Schladht war 
für die Oſterreicher ſchon verloren, obgleich der General Benedek, welcher die Sardinier 
zweimal bei San Martino geworfen hatte, das Gefecht bis 8 Uhr Abends fortjegte 
und fich erſt zurüdzog, als er in Gefahr ftand von ber Hauptarmee abgejchnitten zu 
werden. Die Verbündeten verloren in dieſer Schlacht über 17,000, die Oſter— 
reicher über 19,000 M. an Tobten und Verwundeten und Letztre mehre taufend 
Gefangene. 

In Europa glaubte man allgemein an eine Fräftige Fortfegung ded Kampfes. 
Denn e3 war nicht wahrfcheinlih, daß Napoleon plöglic auf feiner Bahn ſtill jtehen 
und nicht bis zum äußerften Ziel derfelben vorgehen werde. Aber der franzöfiiche 
—— ſich von feinem Glück nicht berauſchen und beſchloß feinen Triumphwagen 
anzuhalten. 

Die militäriſchen Hülfsquellen Oſterreichs waren noch lange nicht erſchöpft und 
befanden ſich in der Nähe des Kriegsſchauplatzes, während Napoleon den Erſatz für 
die erlittenen Verluſte aus der Ferne beziehen mußte. Gerade ſeine Kerntruppen, die 
Garde, die Zuaven und die Fußjäger, hatten viel gelitten und ihre gelichteten Reihen 
wären nicht ſogleich zu vervollſtändigen geweſen. Preußen hatte jetzt feine ganze Ar— 
mee mobiliſirt, mehren Armeecorps bereits die Marſchordre nach dem Rhein ertheilt 
und die Aufſtellung eines aus ſüddeutſchen Bundestruppen beſtehenden Obſervations- 
corps am Rhein betrieben. Daß es dabei auf eine bloße Demonſtration abgeſehen 
ſei, ſchien nicht wahrſcheinlich, und eine Illuſion in dieſer Beziehung hätte den Kaiſer 
der Franzoſen theuer zu ſtehen fommen können. Außerdem konnte derſelbe nicht hoffen 
die öſterreichiſche Armee eben ſo ſchnell aus dem Venetianiſchen wie aus der Lombar— 
dei zu werfen, da fie dort auf das Feſtungsviereck geſtützt einen langdauernden Wider— 
ftand leiften und während diefer Zeit große DVerftärfungen an ſich ziehen konnte, Für 
den militärijhen Ruhm, worauf Napoleon bei dem Charakter feines Volles und Hee— 
res Nücficht nehmen mußte, war durch den Gewinn zweier großen Schlachten für den 
Augenblid genug geſchehen. Abgefehen davon daß die Nationalpartei in Italien fich 
nad feiner Meinung von ihm zu unabhängig zu machen ſuchte, was mit ber Fort— 
jegung des Krieged noch zunehmen mußte, jo glaubte er nicht wenig für fie gethan zu 
haben, ivenn er die Lombardei mit dem ſchönen Mailand den Ofterreichern entriß und 
ihr überließ. Was zu einer nationalen Regeneration Stalins noch zu thun 
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übrig war, Tonnte er den Italienern fortan jelbft überlaffen. Von biefen Rüdfichten 
und Überzeugungen ausgehend, ſchlug Napoleon dem Kaifer Franz Joſeph am 6. 
Suli einen Waffenftillftand vor, melder am 8. zu Billafranca durch Marſchall 
Baillant und General Martimprey für Frankreich, General della Rocca für Sardinien, 
den Seldzeugmeifter von Heß und den Grafen Mensdorff für Ofterreih unterzeichnet 
und defien Dauer bis zum 15. Auguft feftgefegt wurde. Aber ſchon am 11. Juli fand 
in Folge diefer Annäherung eine Zufammenfunft zmwifchen den beiden Kaifern in Villa= 
franca ftatt, bei welcher von ihnen die Präliminarien zu einem Frieden verabredet 
wurden, der durch fpäter abzuhaltende Gonferenzen in einen definitiven verwandelt 
werben follte. Der Kaifer Franz Joſeph war um fo eher geneigt auf Unterhandlungen 
einzugehen, als eine Sendung des Fürften Windifhgräg nad Berlin (4. Juli), welcher 
Preußen zur Theilnahme am Kriege gegen Frankreich bewegen follte, feinen Erfolg ges 
habt hatte. Die von den beiden Kaifern in Billafranca verabredeten Präliminarien 
berubten auf folgenden Grundlagen: Ofterreih und Frankreich werden die Errichtung 
eines Stalienifchen Bundes begünftigen; diefer Bund wird unter dem Ehrenpräſidium 
des Papftes ftehen; der Kaifer von Ofterreich tritt feine Rechte auf die Lombardei mit 
Ausnahme der Feſtungen Mantua und Peschiera an den Kaiſer der Franzofen ab, 
welcher fie dem König von Sardinien überweift; der Kaifer von UOfterreich behält Ve— 
netien, welches aber einen Theil des Jtalienifhen Bundes ausmacht. Der Großher— 
zog von Toscana und ber Herzog von Modena kehren in ihre Staaten zurüd, indem 
fie eine allgemeine Amneftie erlafjen. Die beiden Kaifer werden den Papft zur Ein— 
führung von Reformen bewegen. Für die durch die jüngften Ereigniffe compromittir= 
ten Perfonen tritt eine volle und gänzliche Amneftie ein. Um bie einzelnen noch zu 
erledigenden Punkte ins Reine zu bringen, follen öjterreichifche und franzöſiſche Bevoll- 
mädhtigte in möglichft Furzer Frift in Zürich zufammentreten. 

In einem Armeebefehl vom 12. Juli erklärte der Kaifer Franz Joſeph, daß Ofter- 
reih, von Bundesgenofien entblöft, den ungünftigen politifhen Verhältniffen nach— 
gegeben habe, und ſprach den Völkern und dem Heer feinen Dank für die beiwiefene 
Dpfermwilligfeit aus. An demfelben Tage erließ der Kaifer der Franzofen eine Procla= 
mation an feine Soldaten des Inhalts: Der Hauptzweck des Krieges fei erreicht; 
Stalien werde zum erftenmal eine Nation ; die Vereinigung der Lombardei mit Piemont 
ſchaffe Frankreich einen mächtigen Bundesgenoſſen; der Friede fei gejchlofien, weil der 
Streit einen Umfang anzunehmen drohte, welcher nicht mehr im Einklang mit den 
Intereſſen Frankreichs getvefen wäre. Der König von Sardinien zeigte (13. Juli) den 
Zombarden den Abſchluß des Waffenftillitandes an, fo wie daß in den Friedenspräli= 
minarien ihre Unabhängigkeit vor Ofterreich feſtgeſetzt ſei und fie mit Sardinien hin— 
fort eine einzige und freie Familie bilden würden. 

Die in großer Eile zwifchen den beiden Kaiſern zu Villafranca gefhloffene Über- 
einfunft überrafchte alle Welt und befonders Preußen, welches fo umfafjende und koſt— 
fpielige Rüftungen angeordnet hatte, die Frankreichs Umfichgreifen entgegentreten joll= 
‚ten und zulegt immer LVfterreich zu Gute gelommen mären. Beſonders aber wurde 
das preußifche Cabinet von dem Manifeſt des Kaiferd Franz Joſeph an feine Völker 
(15. Zuli), im denen er ihnen die mit‘ Frankreich getroffene Übereinkunft befannt 
machte, verlett. Es war darin ein entfchievened Mißtrauen gegen die Abfichten der 
am Kriege nicht betheiligt gewejenen Großmächte ausgeiprochen und zu verjtehen gegeben, 
daß Dfterreich von einer directen Unterhandlung mit dem Gegner befiere Bedingungen, 
al3 von den Bermittelungsvorfchlägen der neutralen Cabinete zu erwarten gehabt habe, 
Als der preußifche Minifter des Auswärtigen, Freiherr von Schleinig, in einer De— 

efhe an den preukifchen Geſandten in Wien der unrichtigen Auffaffung der von 
Ken befolgten Vermittelungspolitit von Seiten des Wiener Cabinet3 entgegentrat, 
ward von Legterem erwidert, daß jene Auffafjung auf irrigen Vermuthungen beruhen 
fünne, daß aber Jedermann miffe, wie jehr Preußens moralifhe Action feit Monaten 
Dfterreich entgegen geweſen fei. Eine Täufhung in Bezug auf bie Thatfachen ward 
dom öfterreichifchen Cabinet zugegeben, aber an dem Urtheil über die Gefinnung Preu— 
Bens gegen Dfterreich nichts geändert. 
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Napoleon III. Fehrte nach Frankreich zurüd und befand ſich am 17. Yuli wieder 
in &t. Cloud. Unmittelbar nach Beendigung des Krieges wurden bie franzöfifchen 
Truppen, bis auf eine Dceupationsarmee von fünf Divifionen Infanterie und 
wei Brigaden Gavallerie unter dem Marſchall Vaillant, aus Italien nad 
— zurückgezogen, um am 15. Auguſt ihren feierlichen Einzug in Paris 
u halten. 

Am 8. Auguft fand die erfte Sigung der Friedensconferenz in Zürich ftatt. Es 
fungirten für Ofterreich als erfter und zweiter Bevollmächtigter Graf Colloredo-Waldfee 
md Freiherr von Meyfenburg; für Frankreih Baron von Bourqueney und Marquis 
von Banneville; für Sardinien der Ritter des Ambrois de Nevache und der Com— 
mandeur Jocteau. Die territorialen Veränderungen waren fchon in den Präliminarien zu 
Villafranca beftimmt worden (f. S. 56) und machten feine Schtoierigfeiten, aber die finanziel= 
len Auseinanderfegungen zogen die Unterhandlungen in die Länge. Erft am 10. Novems 
ber wurden drei Friedensverträge unterzeichnet: 1) Zwiſchen Frankreich und Ofterreich: 
Der Raifer von Ofterreich verzichtet für fih und feine Nachfolger zu Gunften des Kaiſers 
der Franzofen auf die Lombardei, mit Ausnahme der Feſtungen Mantua und Pes- 
Gera und der von ber neuen Grenzbezeichnung feftgefeßten Gebietstheile, welche im 
defig des Kaiſers von Ojfterreich bleiben. 2) Zwiſchen Sardinien und Frankreich: Der 
Kaifer der Franzoſen überträgt an den König bon Sardinien die Rechte und Titel, 
welche ihm durch den vorherertwähnten Vertrag zugefallen find. Der König von Sar— 
dinien übernimmt drei Fünftel der Schuld des Monte Lombardo Veneto und einen 
Theil der Nationalanleihe von 1854 im Betrage von 40 Mill. Gulden Conv.-Münze. 
3) Zwiſchen Sardinien und Ofterreih: Vom Tage des Austaufches der Natificationen 
gegenwärtigen Vertrages an twird Friede und Freundjchaft fein zwifchen dem Könige 
von Sardinien und dem Kaijer von Ofterreich, ihren Erben und Nachfolgern, ihren 
Staaten und Unterthanen auf ewige Zeiten. — Von den 392 QM. und 2,866,396 
Einte., welche die Lombardei nach dem lebten Cenſus (31. October 1857) enthielt, 
Iamen durch den Frieden zu Zürich) 369 UM. mit 2,710,400 Einw. an Sardinien, «8 
blieb alfo nur ein Meiner Theil bei Ofterreih. Gleichwohl behielt ſich der Kaifer von 
Oſterreich den Titel König von Lombardo-Venetien und die Verleihung des Ordens 
der Eiſernen Krone vor. 

Der Krieg von 1859 hatte zwei große Wirkungen: eine europäiſche, welche ſich 
in der ganz veränderten Stellung ausſprach, die Italien, welches mit allen Kräften 
nach Einheit und Unabhängigkeit rang, im Europäiſchen Staatenſyſtem einzunehmen ans 
ng, und eine fpeciell öfterreichifche, welche bier zunächſt behandelt werden joll. Die 
oben Veränderungen, welche in Italien eintraten, werden bei den dieſelben betreffen- 
den Staaten nachgewieſen werben. 

Der Kaifer Franz Joſeph hatte ſchon in dem oben erwähnten Manifeft vom 15. 
Juli erflärt, die innere Wohlfahrt und äußere Machtftellung Oſterreichs durch zweck— 
mäßige Entwickelung feiner reichen geiſtigen und materiellen Kräfte wie durch zweck— 
mäßige Verbeſſerungen in Gejeßgebung und Verwaltung dauernd begründen zu wollen. 
5 wurden aud bald Mafregeln getroffen, melde auf theilmeife Erleichterung der 
durch den Krieg verurfachten Leiden, auf Abftellung von Mißbräuchen, auf das Be— 
eben nad) Befriedigung der Wünfche und Bebürfniffe der Bevölkerung fließen ließen. 
Kurze Zeit nad der Rüdfunft des Kaiſers Franz Joſeph in Wien (16. Juli) wurde 
xt Betrag der lombarbijch = venetianifchen Zwangsanleihe von 75 auf 30 Mill. er- 
mäßigt (26. Yuli) und am 11. September der Kriegäzuftand in Venetien aufgehoben, 
Gine der ſchon vor 1848 von Einheimischen wie von Fremden am häufigften vernom— 
nenen Klagen waren die Unannehmlichkeiten und Hinderniffe, welchen die Neifenden an 
®n Grenzen wie im Inneren von Seiten der öſterreichiſchen Polizei ausgejegt waren 
nd welche unter dem Minifterium Schwarzenberg noch Verfhärfungen erfahren hatten. 
Vie öfterreichifche Regierung trat (30. October 1859) der am 21. October 1850 zwiſchen 
Keuhen und den übrigen deutichen Staaten gefchloffenen Übereinfunft betreffs Ein= 
übrung von Paßkarten bei, wodurd eine Menge unnützer Formalitäten befeitigt und 
’r Verkehr erleichtert wurde. Es ward eine neue Getverbeordnung im Sinne der Ge— 
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werbefreiheit für den ganzen Umfang bes Reiches, mit Ausnahme von Venetien unb 
der Militärgrenge, erlaffen (20. December), melde am 1. Mai 1860 in Wirkjamteit 
treten follte. Ein faiferlihes Patent vom 23. December traf Beitimmungen über bie 
Tilgung der Staatsfhuld und ſetzte eine Schuldentilgungscommiffion ein, zu beren 
Präfidenten der Fürſt Joſeph Eolloredo= Mannsfeld ernannt wurde (27. December). 
Aus dem Bericht diefer Commiffion ging hervor, daß die öfterreichiiche Staatsſchuld 
2 Milliarden 351 Millionen Gulden betrug, ihre Verzinfung jährli 113 Mil. ©. 
und die Amortifirung 13 Mil. ©. in Anfprud nahm. Eine Verordnung bob bdie= 
jenigen Beftimmungen des bürgerlichen Geſetzbuches auf, nad) welchen Juden den letz— 
ten Willen eines Chriften nicht gültig bezeugen fonnten und der Eid eined Juden für 
einen Juden und gegen einen Chriften für bedenklich galt (6. Januar 1860). Auch 
wurden die Beichränfungen abgefchafft, welche die Juden von dem Betriebe gewiſſer 
Gewerbe ausfchloffen und ihnen den Aufenthalt auf dem Flachen Lande in den magya= 
riſchen und flawifchen Provinzen entweder ganz unterfagten oder nur unter großen 
Beſchränkungen zugeftanden (10. Januar). 

Das Umfichgreifen der italienifchen Bewegung veranlaßte das englifhe Gabinet in 
Übereinftimmung mit dem franzöfifchen in Wien eine Denkſchrift über die Regelung 
der Stalienifchen Angelegenheiten überreichen zu laffen (22. Januar), melde im Wefent- 
lichen folgende Vermittelungsvorfchläge enthielt: Franfreih und Oſterreich verzichten 
darauf ſich fünftig ohne Einwilligung der Großmächte in die inneren Verhältniſſe Ita— 
liens zu mifchen. Die franzöfifhe Regierung verftändigt ſich mit dem Papſt über bie 
Zurüdziehung der franzöfifhen Truppen. Die innere Drganijation Venetiens bleibt 
außerhalb der Verhandlungen zioifchen den Großmädten. Der König von Sardinien 
wird von ber englifchen und franzöfifchen Regierung aufgefordert feine Truppen nad) 
Mittelitalien zu fchiden, bis die verjchiedenen Staaten und Provinzen, durch eine neue 
Abftimmung ihrer Nationalverfammlungen, nad) einer neuen Wahl feierlih ihre Wün— 
fche fundgegeben haben. Wenn die Nationalverfammlungen fich zu Gunften der Ein— 
verleibung ausfprechen, fo miberfegen fi) England und Frankreich nicht länger dem 
Einmarfch der fardinifchen Truppen. Die Stipulationen von Billafranca und Züri) 
wären auf diefe Art bejeitigt getvefen. Lfterreich erflärte aber den Principien, welche 
den Vermittelungsvorfchlägen zu Grunde lagen, nicht beitreten zu können (17. Februar). 
Dieſe Vermittelungsvorjchläge würden die mejentlihen Grundlagen des durch die Ver— 
träge von 1815 begründeten Europäifchen Gleichgewichts verändern und wären ben 
Prineipien entgegen, auf welchen die Legitimität der Regierungen im Allgemeinen und 
bie der öfterreichifchen insbefondere beruhe. Sie verlegten die Rechte der von Europa 
garantirten italienifchen Fürften, deren Beſchützung für Ofterreich eine heilige Pflicht 
fei. In Betreff des Interventionsrechts machte die Antiwort des öſterreichiſchen Cabi— 
net3 einen Unterfchied zivifchen der Principienfrage und der Frage der Opportunität. 
Indem fie die Principienfrage forgfam wahrte, gab fie zu, daß unter ben obwal— 
tenden Umftänden eben fo wenig für Ofterreich mie für Frankreich die Opportunität 
einer Intervention in Mittelitalien fich ergebe. Die Wiederherftelung der entthronten 
Dynaſtien und die Vertirflihung einer italienifhen Conföderation würden die Pacifi— 
cation und Zukunft Italiens weit ficherer ald die von England und Frankreich vorge— 
ſchlagene Combination begründen. Oſterreich fand bald darauf Gelegenheit feine Grund— 
fäße zu befunden, indem e3 gegen die Vereinigung ber Staaten von Parma, Modena, 
Toscana und der Romagna mit Sardinien proteftirte (25. März) und biefen Proteft 
durch den preußifchen Geſandten in Turin, Graf Braffier de St. Simon, welder da— 
ſelbſt interimiftifch die Intereſſen der öfterreichifchen Unterthanen wahrnahm, überreichen 
ließ. Dafjelbe ftüßte feine Einſprache auf die durch frühere Verträge und durch die 
Beitimmungen des Wiener Congreſſes verbürgten Rechte des Erzberzoglichen Haujes 
und des Haufes Lothringen auf die italienischen Herzogthümer, fo wie auf die Prält- 
minarien von Billafranca. 

Da Öfterreich eine Macht ift, melde keinem der großen europäifchen Intereſſen 
fremd bleiben darf, von manden derjelben fogar vorzugsweiſe berührt wird, jo fonnte 
daſſelbe fi von dem Auslande nie ganz abtvenden, richtete aber nad) Beendigung des 
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Krieges in der Lombardei eine Zeit lang feine Aufmerfiamfeit vorzugsweiſe auf bie 
inneren Angelegenheiten. Es gab in diefer Beziehung viel zu thun. Denn weder der 
Verfuh von 1848 den Staat auf revolutionärem Wege zu reformiren, noch die Rück— 
lehr zu dem früheren Regierungsiyftem (1851) hatten ſich als heilſam erwiejen. So 
lange Ofterreih von Außen unangefochten geblieben, waren die Schäden des Staats- 
lebend nicht herborgetreten; aber der unglüdliche Krieg von 1859, der Verluſt der 
Lombardei und alles Einfluffes in Italien, deſſen Regierungen fo lange gewohnt ge= 
weſen waren die Lojung von Wien aus zu erhalten, twarfen auf die inneren Mängel 
plöglich ein grelles Licht. Schon wenige Wochen nach den Präliminarien von Billa= 
franca hatte der Kaifer Franz Joſeph im Minifterium eine Veränderung eintreten 
lafien, von welcher man eine Verbefjerung der inneren Lage erwartete, indem er den 
Minifter des Kaiferliben Haufes und des Außeren Grafen von Rechberg, zum Mini- 
fterpräfidenten (eine Stelle, melde feit dem Tode des Fürften Felir Schwarzenberg 
nıht mehr bejegt worden war), den Freiheren von Hübner zum Polizeiminiſter und 
den Grafen Agenor Goluchowſti zum Minifter des nern ernannte. Der Handels— 
minifter Ritter von Toggenburg ward zur Disponibilität geftellt und fein Minifterium 
aufgelöft, und der bisherige Chef der oberften Polizcibehörde, Feldmarſchalllieutenant 
Ftreiherr von Kempen, in den Ruheſtand verſetzt. Der zeitherige Minifter des Innern 
Freiherr von Bach wurde zum Botichafter am Nömifchen Hofe ernannt, eine Stelle, 
welde fett dem Concordat eine große firchlich = politifhe Bedeutung befommen hatte. 
Dieſes Concordat war der große Stein des Anftopes nicht blos bei den Proteftanten, 
jondern auch bei den aufgeflärten Katholifen, und demfelben war zum Theil die Gleich— 
gültigfeit zuzufchreiben, mit welcher der überwiegend proteſtantiſche Norden Deutjchlands 
den Bedrängnifien Ofterreichs während des Krieges in der Lombardei zugefehen hatte. 
Am 1. September 1859 erfchien ein faiferliches Patent, welches die innere Berfafjung, 
die Schul= und Unterrichtsanftalten und die ftaatsrechtlihe Stellung der Evangelijchen 
Kirche beider Bekenntniffe (des lutheriſchen und reformirten) in Ungarn und 
den Nebenländern der Ungariichen Krone betraf. Die Beftimmungen des Patents 
waren ganz im liberalen Sinn gehalten, und die Proteftanten in den deutjchen und 
ſlawiſchen Provinzen würden nichts dagegen einzuwenden gehabt haben; aber die Un- 
garn verlangten ihre vor 1849 beftandene Kirchenverfaffung zurüd, und es erhob ſich 
zwiſchen diefen und der öflerreichiichen Regierung ein langer Streit, welcher endlich mit 
der Aufhebung des Patents vom 1. September und der vollen Verzeihung derjenigen 
endigte (15. Mai 1860), melde fi) an den gegen die Ausführung deſſelben gerichte 
ten Vorgängen betheiligt hatten. Der Streit über das Protejtantenpatent erhielt da= 
durch eine über feinen urfprünglichen Gegenstand weit hinausgehende Tragweite, daß 
derfelbe für die Ungarn die Handhabe wurde, um an der Wiedererlangung ihrer alt= 
bergebrachten, 1849 verlorenen Rechte zu arbeiten. 

Man hielt es endlicdy in den mafgebenden Streifen für nothiwendig aus dem Pro- 
biforium herauszutreten, in welchem Ofterreich fich feit Aufhebung der Verfaffung vom 
4. März 1849 befunden hatte. Denn ber wiederhergeftellte Abjolutismus bejaß nicht 
mehr wie vor 1848 den Glauben an feine Dauer und fühlte, daß er nur den Über- 
gang zu einem anderen Zuftand bilden fünne. Es war 1851 (durch faiferliches Pa— 
tent vom 13. April und Handjchreiben vom 20. Auguft) ein Reichsrath errichtet wor— 
den, von defien Thätigfeit man aber bisher twenig oder nichts vernommen hatte. et 
erichien ein faiferlihes Patent (5. März 1860), welches eine Verftärfung und perio= 
diihe Berufung deffelben anorbnete. Demgemäß follte der verftärfte Reichsrath, 
außer den ordentlichen Reichsräthen, aus lebenslänglichen Mitgliedern (Erzherzogen, 
einigen der höheren firchlichen Würdenträger, einigen Männern, welche fih im Civil 
und Militärdienft und jonft ausgezeichnet haben) und aus 38 Mitgliedern der Yandes- 
bertretungen für die Dauer von 6 Jahren beftehen, welche nad deren Berlauf wieder 
wählbar find. Die legteren wählt der Kaifer aus je drei von den Zandesvertretungen 
borgefchlagenen Gandidaten. Borläufig, bis zu dem erfolgten Zufammentritt der Lan— 
deövertretungen, beruft der Kaifer aus den einzelnen Kronländern eine gleiche Anzahl 
rfähigter Männer. Der Berathung des Neichsrathes jollen unterzogen werden: ber 
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Voranſchlag für den Staatshaushalt; die Prüfung ber Abfchlüffe der Staatsrechnungen; 
die Vorlagen der Schuldentilgungscommiffion; alle wichtigen Entwürfe in Saden der 
allgemeinen Gefeggebung; die Vorlagen der LZandesvertretungen. Eine nitiative zu 
Vorlegung von Geſetz- und Verordnungsvorichlägen fteht dem verftärkten Reichsrath 
nit zu. Die Minifter und Chefs der Gentralftellen find berechtigt an ben Bes 
rathungen des Reichsraths Theil zu nehmen. Die aufßerordentlichen Reichsräthe be= 
ziehen als foldye feine Tagesgelver oder andere Einnahmen aus dem Staatsſchatz. Cine 
befondere faiferliche Verordnung bejtimmte das Zufammentreten des Reichsraths für 
den Monat Mai (1860). Obgleich durch die Errichtung des verftärkten Neichsrathe 
keinesweges alle, ſelbſt nicht jehr berechtigte Wünfche befriedigt wurden, jo brachte das 
Batent vom 5. März im Ganzen doch einen günftigen Eindrud hervor, indem es 
ein bejtimmtes Programm aufitellte, durch die organischen Einrichtungen, welche dafjelbe 
fchuf, dem feit 1851 bejtandenen Proviforium ein Ende madte und einen principiellen 
Bruch mit dem bisherigen, lediglich abjoluten Syſtem enthielt. 

Um diefe Zeit wurde die öffentliche Aufmerffamfeit durd einige befondere Vor— 
fälle auf die Scyattenfeiten der bisherigen Zuftände noch mehr, als ſonſt der Fall ge 
weſen wäre, aufmerfjam gemacht. Es ift oben (©. 53) der mangelhaften Verpflegung der 
Öfterreichifchen Truppen während des talienifchen Krieges gedacht worden. In Folge 
defjen wurde der Feldmarfchalllieutenant von Eynatten, welcher an der Spite der Armees 
verwaltung geftanden, zur Unterfuchung gezogen, und feine Ausfagen führten die Vers 
haftung des Directors der Creditanjtalt, Richter, und mehrer angejehener Kaufleute in 
Trieft herbei. Eynatten entleibte jih im Gefängniß (8. März) und Richter wurde 
jpäter wegen Beitehung Eynattens zu einer 'Gefängnißftrafe verurtheilt. Der Finanz 
minifter von Brud ermorbete ſich (22./23. Aprilı, ohne ſchuldig zu fein, weil ein Ver— 
dacht bei diefer Angelegenheit auf ihn zu fallen drohte. Eine der legten amtlichen Hand: 
lungen Brud3 war der Erlaß (22. März) betreffend die Eröffnung eines Lotteriean= 
lebens von 200 Mill. Gulden geweſen, welches zur Dedung des aufßerordentlichen 
durch den Krieg von 1859 verurſachten Aufwandes dienen jollte. Obgleich diejes An— 
lehen dur die in Ausficht geftellten Bortheile und die Verlängerung des Subſerip— 
tionstermins die Capitaliften anloden fonnte, jo geſchah es doch nicht. Es ergab fich, 
dag am 15. April ftatt 200 Mill, nur 76,177,800 ©. gezeichnet waren. Der tiefe 
Derfall des öffentlichen Credits war nicht mehr zu verfennen. 

Es lag der öfterreichifchen Negierung befonders daran die Gemüther der Ungarn 
zu verjühnen, einmal wegen der Wichtigkeit diefes Landes für die Gefammtmonardhie 
und dann, weil die innere VBerftimmung und Unzufriedenheit mit den jeit 1849 ein= 
getretenen Veränderungen dajelbjt am meiften um fich gegriffen hatte. Gin vorberei= 
tender Schritt zu diefer Annäherung war die Ernennung bed Feldzeugmeifters bon 
Benedek, eines geborenen Ungarn, zum proviforischen Chef der Civilverwaltung und der 
Truppen im Königreih Ungarn (19. April 1860), eine Stellung, welche bi8 dahin 
der Erzherzog Albrecht eingenommen hatte. Die bejtehenden Statthaltereiabtheilungen 
wurden in Eine Statthalterei mit dem Sit in Dfen, welche dem General Benedek un— 
mittelbar untergeben fein follte, vereinigt. Cine theilmeife Wiederherftellung der un= 
garifchen Verfafjung war im Werk, mie aus einem Handfchreiben des Kaiſers Franz 
Joſeph hervorging, in welchem es hieß: Es ift meine Abficht für die Angelegenheiten 
der politiihen Verwaltung, jobald die neue Organifirung der Gtatthalterei ins Leben 
getreten fein wird, Gomitaturverwaltungen einzuführen und denjelben, nad Art des 
vormals beftandenen Syitems, Comitatscongregationen und Ausſchüſſe in ben den ge= 
genwärtigen Verhältniffen entfprehenden Zufammenfegungen und Wirfungsfreifen bei— 
zugeben. Im Einklang mit diefen Verfügungen befehle ih, daß, nachdem die Ge— 
meindeordnung und die Gomitatsverfaffung in Wirkjamfeit getreten fein werden, bie 
Anträge in Betreff eines Yandtages vorbereitet werden, damit das in allen Kronlän— 
dern einzuführende Princip der Selbjtverwaltung durch Orts-, Bezirls- oder Comitats- 
gemeinden, durch Zandtage und Landtagsausihüffe, auch im Königreih Ungarn zur 
Geltung gebracht werde. Das Nationalgefühl der Ungarn zeigte ſich bei Gelegenheit 
der Betattung des um Ungarn fehr verdienten Grafen Stephan Szechenyi, welcher ſich 


I. Europa: 2. Ofterreih (1860). 61 


in ber Nacht vom 7. zum 8. April in der Srrenheilanftalt zu Döbling bei Wien durch 
einen Piftolenihuß den Tod gegeben hatte. Einige Wochen vorher hatte bei ihm eine 
Hausfuhung ftattgefunden, weil er verdächtig war mit unzufriedenen Ungarn eine ges 
beime Gorrefpondenz zu unterhalten. In Peſth wohnten 80,000 Perſonen dem für 
Szehenyi von dem Gardinal-PBrimas von Ungarn abgehaltenen Requiem bei und ähn— 
liche Feierlichkeiten wiederholten fih in ganz Ungarn. 

Am 31. Mat eröffnete der Erzherzog Rainer den verftärkten Reihsrath mit 
einer Rebe, in welcher auf die hohe Aufgabe der Verfammlung, namentlich die Rege- 
lung des Etaatshaushaltes, hingewiefen wurde. Die ungarischen Mitglieder des ver— 
ftärkten Neichsraths, Graf Apponyi und Graf Andraſſy, gaben in ihrem und im Ra— 
men der übrigen Ungarn angehörigen Reichsräthe die Erklärung zu Protokoll, daß fie 
in ihrer gegenwärtigen Stellung im Reichsrath nur fich ſelbſt gegenüber verantwortlich 
und nicht als Nepräfentanten Ungarns zu betrachten feien. Graf Apponyi, welcher 
ſich hierüber noch weiter verbreitete, ließ zwar den wohlwollenden Abfichten des Kaiſers 
bet Einſetzung des verftärkten Neichsrathes volle Gerechtigkeit widerfahren und meinte, 
daß derjelbe ihm als der einzige Ausweg erfcheine, um alle Mißverſtändniſſe, alle bren= 
nenden Fragen, aljo auch den Ausnahmezuftand Ungarns, mit bejtem Erfolge zu be= 
iprehen, bob aber die legitimen Ansprüche und biftorifhen Rechte Ungarns fo jehr 
bervor, Daß man wohl merfen fonnte, der verftärkte Reichsrath babe für ihn und jeine 
Parteigenofjen nur infofern Bedeutung, als er zur Befriedigung jener legitimen An— 
ſprüche und zur Wiederherftellung der hiftorifchen Nechte führen fünne Am 1. Juni 
empfing der Katjer von feinem Hofe umgeben ben verftärkten Reichsrath im Thron— 
ſaal. Auch er wies in feiner Nede auf die Regelung des Staatöhaushaltes und die 
Herjtelung des Gleichgewichts zwiſchen Ausgaben und Einnahmen als auf einen der 
vornehmften Gegenftände der Thätigfeit der DVerfammlung hin und fiherte den einzel= 
nen Kronländern Provinzialautonomie, jedoch ohne Bevorzugung einzelner Kronländer 
und Benachtheiligung der Keichseinheit zu. Obgleich unmittelbar nad Erlafjung des 
Patents vom 5. März in der amtlihen Wiener Zeitung (6. März) die dem verjtärf- 
ten Reichstag ertheilten Befugniffe als die Krone, d. h. als das höchſte Maß der ver- 
ſprochenen Reformen, bezeichnet wurden, fo erklärte einige Monate ſpäter ein kaiſer— 
liches Handichreiben (19. Juli), daß fünftig die Erhöhung der beftehenden Steuern 
und die Aufnahme neuer Anlehen nur mit Zuftimmung des verftärften Neichsrathes 
angeordnet werden Tönnten, wodurch die Rechte diefer Verfammlung in einem twichtigen 
Punkt bedeutend ermweitert wurden. 

Bei der oben (S. 25) erwähnten Zufammenfunft deutfcher Fürften mit dem Kaiſer 
Napoleon in Baden-Baden hatte der Kaifer von Ofterreich gefehlt. Sechs Wochen 
jpäter (25.— 27. Juli) fand zwiſchen dem Prinz-Regenten und dem Kaiſer Franz 
Joſeph eine Zufammenfunft in Teplig ftatt, in welcher bie Lage Europa’s von den 
beiden Herrſchern und den diefelben begleitenden Miniftern, Fürften von Hobenzollern= 
Sigmaringen, Freiherrn von Schleinig und Grafen Rechberg, beſprochen und die Noth— 
wendigfeit bei den möglichen Gefahren von Außen ber feine inneren Zerwürfnifie in 
Deutichland auffommen laffen zu dürfen anerfannt wurde. Bon beſtimmten Beſchlüſſen 
ift aber nicht? in das Publicum gefommen, und es ift auch nicht wahrjcheinlih, daß 
jolche gefaßt worden find. Der Zweck war das gute Einvernehmen ber beiden mäch— 
tigften Fürften Deutichlands dem Auslande gegenüber zu befunden. 

Der verſtärkte Reichsrath hatte in feiner erften Sisung (4. Juni) mit 41 gegen 
14 Stimmen bejchlofjen die Vorlagen in Betreff des Staatshaushaltes, in Abweichung 
bon der vorgejchriebenen Gefchäftsordnung, einem großen Ausfhuß von 21 Mitglies 
dern, jtatt einem Kleinen von nur 5 bis 7, zu übergeben, was vom Kaiſer nachträg= 
lich geitattet wurde. Das Einundzwanziger = Comitd begann (6. Auguft) feine Bes 
ratbungen über die Finanzlage des Reichs und die Mittel zur Dedung des Deficits. 
Nach dem Bericht des Finanzminifters von Plener (Bruds Nachfolger) betrug das Des 
feit für 1859 280 Mil, Gulden (der Krieg in der Lombardei hatte, ungeachtet feiner 
furzen Dauer, beinahe 200 Mill. ©. gefoftet). Für die Land- und Seemacht allein 
waren in jenem Jahr 301 Mill. ©. erforderlich geweſen. Nach dem Bericht des Fi— 
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nanzminifter® war das Deficit für 1860 mit 56 und das für 1861 mıt 84 Mill. ©. 
gebedt; das Deficit für 1862 auf 19 Mill. ©. berechnet. 

Das Einundzwanziger-Comite hatte fich bei den Verhandlungen über Feſtſtellung 
des Berichts an den Reichsrath, in Bezug auf feine politiihen Schlußanträge, in eine 
Majorität und eine Minorität gefpalten. Erftere fah Oſterreichs Zukunft in den 
biftorifch=politifchen Individualitäten, welche ihm die Bergangenheit überliefert hatte, und 
jtellte deren Berüdfichtigung und Erhaltung in den Vordergrund; letztere betonte die 
Einheit des Reiches und ging von der Idee einer Verfaflung für die Gefammtmonar= 
hie aus. Graf Clam Gallas war der Berichterftatter der Majorität, Franz Hein ber 
der Minorität. Die Majorität ging von der Anſicht aus, da die wahre Freiheit nur 
im Lokal- und Provinzialgeift, in der Ungleichheit der Klaſſen, Controlen und ſogar 
der Gewalten liege, die Einheit aber nichts als ein mehr oder weniger glänzend aufs 
gepugter Defpotismus fei. In dem Bericht der Minorität wurde dagegen hervorge— 
hoben, daß die Betheiligung der Kronländer an den öffentlichen Angelegenheiten nicht 
von der Anfnüpfung an früher bejtandene hiftorifche Zuftände abhängig gemacht wer— 
den könne, da einmal dieſe Inſtitutionen, je nach den verſchiedenen Zeiträumen, aus 
denen fie hervorgeholt werden, ſich von fehr verjchiedenen Seiten zeigen und daß fie 
nicht mehr fo lebensfräftig feien, um ald Grundlage für einen in der Gegenwart aufs 
zuführenden Bau dienen zu fünnen. Ungeachtet dieſer theoretiichen und doctrinären 
Gegenjäge ſprach fich der Neichsrath in dem Gutachten über die ihm gemachten Vor— 
lagen gegen den Kaifer einftimmig dahin aus, daß eine glüdliche Zufunft der Monar— 
chie durch das jeßt beftehende Syſtem der inneren Organifation weder gefidhert noch 
gefördert erfcheine (27. September). Schon vorher (am 12. September) hatte der Fi— 
nanzminifter von Plener in feinem Bericht an den Kaifer über die Verhältniffe der 
Nationalbank erflärt, daß das Inslebentreten zeitgemäßer politifcher Inſtitutionen für 
das Gejammtreich die allein möglihe Bedingung zur Begründung des öffentlichen Ver— 
trauend und einer dauerhaften Orbnung auf dem Gebiet der Finanzverwaltung und 
des Staatöhaushaltes jei. Am 28. September fand die legte Situng des berftärkten 
Reichsrathes ftatt. Am folgenden Tage jchloß der Kaifer denjelben mit einer Anfprache, 
worin er den Mitgliebern für den Eifer und die Ausdauer dankte, welche fie bei den Be— 
rathungen bewieſen hätten, und forgfältige Prüfung der abgegebenen Gutachten und Ent— 
ſchließung über diejelben in fürzefter Zeit verjprah. Es war dies aber nur ein Aus— 
drud monarchiſcher Courtoifie, denn in Wahrheit hatte der verftärkte Reichsrath weder 
die Erwartungen der Regierung noch der Völker erfüllt, hatte der erfteren feine Bei— 
hülfe gewährt und letteren fein Vertrauen eingeflößt. Ungeachtet des von oben ber 
verfündigten Grundſatzes der Gleichheit vor dem Gejeb war die große Mehrheit der 
Mitglieder aus den ariftofratifhen und klerikalen Kreijfen genommen, ungeachtet ber 
confeffionellen Gleichberechtigung war in die Verſammlung fein einziger proteftantifcher 
Geiftliher und nur zwei proteitantijche Laien berufen worden. In den Berathungen 
hatte, neben dem ftänbifchen, das Nationalitätsprincip eine größere Geltung befommen, 
al3 mit der von dem Kaifer herborgehobenen Einheit des Neiches verträglich tar. 
Das Votum der Majorität war ein Zeichen, daß diefe Verfammlung im Ganzen mehr 
vom Geift der Vergangenheit ald dem der Gegenwart erfüllt war, daß fie mehr an 
den Erinnerungen der hiftorifch = politiihen Individualitäten hing, als die Bedürfniſſe 
der Zeit und den Ruf der Bölfer verſtand. Die höheren Principienfragen wurden in 
das gewöhnliche Fahrwaſſer diplomatifchen Verſchiebens und zweideutiger Auffafjung ge= 
lenkt. Bei Behandlung des Budgets gab fi der Mangel an Fachkenntniß in auf— 
fallender Weife fund. Man griff das Salz: und Tabalömonopol, das Lottogefäll und 
die Getränfefteuer an, ohne einen Erſatz dafür für die Bebürfnifje des Staates angeben zu 
fönnen. Nicht ein einziger Punkt von dem reihen Material, welches der Finanzmini— 
fter der Berfammlung zu Gebot geftellt hatte, war zu einem fchöpferifchen Gedanken 
über die materielle Lage Ofterreich® benugt worden und die Ausftellungen bei einzelnen 
Ausgabepoften über die Valuta und die Bank entbehrten aller tieferen Einficht in dag 
Innere des Staatögetriebes. Nicht für die Freiheit der Preffe, welche jo wenig vor= 
banden war, daß fie anfänglid die Verhandlungen des Reichsrathes gar nicht erwäh— 
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nen durfte, ſondern für eine wo möglich noch größere Beichränfung derfelben ftimmte 
die Majorität, und als die Concorbatsfrage berührt wurde, hielt es niemand für ans 
gemefjen der Gewiſſensfreiheit, als einem natürlichen, urfprünglichen Recht, das Wort zu 
reden. Die Vertreter Ungarns, welche dem liberalen PBroteftantengejeg vom 1. Sept. 
1859 jo entgegen geweſen waren, fchwiegen, als der Erzbiichof von Wien, Cardinal von 
Raufcher, das Concordat für unantaftbar und die Ausführung defjelben für heilfam 
erklärte. Der Majorität fam alles auf die Wiederberjtellung der Autonomie der Pro= 
binzen an. Aber auch die Minorität, dem ariſtokratiſchen und klerikalen Element ges 
genüber arm an gewichtigen Namen, fcheuete fich die Lage offen darzuftellen und gab 
ihren Meinungen feinen entjchiedenen Ausdrud. Manche früher populär gewejene Na— 
men hatten die Probe nicht beftanden und fchienen ſchon von dieſer einzigen Seſſion 
abgenugt zu fein. Keine neue politifche Notabilität war aufgetaucht, mit Ausnahme 
eines einzigen Mannes, welcher vorher außerhalb feines nächſten Kreifes feinen Auf 
gehabt hatte, Maager aus Kronftabt in Siebenbürgen und Proteftant, welcher mit 
Talent und Entjchlofjenheit, von den Gegnern heftig befämpft und von den Gefinnungs= 
genofjen nur ſchwach unterftügt, für die Gleichheit vor dem Geſetz und die confeffionelle 
Gleihberechtigung in die Schranken trat. Als Maager den Antrag ftellen wollte, bie 
Verſammlung möge den Kaifer um Verleihung einer Nepräfentativverfafjung für die 
Gefammtmonardie bitten, entzog ber Präfident ihm unter dem Vorwand das Wort, 
die Berathung über einen folchen Gegenftand überjchreite die Befugniffe der Verfamms 
lung. Das Princip des Föderativfpitems hatte in den Gefinnungen und Wünfchen 
der Majorität des verftärkten Reichstages den Sieg über den Einheitsftaat davon ge 
tragen. Vor 1848 hatten nur Ungarn und feine Nebenländer eine Sonderftellung 
eingenommen, in den übrigen Theilen der Monarchie war die Einheit vom Abjolutis- 
mus dargejtellt worden; jett, wo jedes Kronland in feinen inneren Angelegenheiten 
fich jelbjt überlafjen fein follte, würde Ofterreich, ohne eine allgemeine Verfaffungsform, 
in mehr als ein Dugend Staaten auseinander gefallen fein und die Reichseinheit nur 
dem Namen nad beitanden haben. 

Neben den politiichen mußte die öfterreichifche Negierung auch die kirchlichen Zus 
ftände im Auge behalten, welche dort vermwidelter, in einander gejchobener und ſchwie— 
riger zu behandeln find als in den meiften anderen Ländern. Denn obgleich die große 
Mehrheit der Bevölkerung des Kaiſerſtaates fich zum Katholicismus befennt, jo find 
die Proteftanten und Nichtunirten Griechen in den öftlihen Provinzen zahlreih und 
verlangten jeßt lebhafter als je für ihre Confeifion, wie die hiftorifch-politischen Indi— 
pidualitäten für ihre Nationalität, Sicherheit vor Eingriffen und jelbjtändige Beivegung. 
Auf eine Eingabe des ſerbiſchen Patriardyen zu Carlowitz (30. Juli), weldyer bei feinen 
Zandsleuten und Glaubensgenofjen in großem Anſehen ftand und ſich der öfterreichifchen 
Regierung bejonders anhänglich gezeigt hatte, erfolgte am 4. Dctober ein kaiſerliches 
Handjchreiben, worin eine Synode Griechiſch-nichtunirter Biſchöfe und die Einberufung 
eines illyriſchen Nationalcongrefies, bei welchem auch die Rumänen vertreten jein joll- 
ten, genehmigt wurde. Einer jährlihen Abhaltung der Synode ftehe nicht? entgegen. 
Die ſerbiſchen Privilegien follen geprüft werden. In Wien könne eine ſerbiſche Pfarr— 
gemeinde gejtattet werden und e3 foll beim Unterridhtsminifterium eine jerbijche Ver— 
waltungsabtheilung errichtet werden. — Die Proteftanten Augsburgifcher Confejlion in 
Ungarn regten fich ebenfalls und ihr Generalconvent richtete eine Adreſſe an den 
Kaijer (10. October), in welcher um vollftändige Anerkennung und Wiederheritellung 
ihrer früheren Freiheiten gebeten wurde. j 

Der Berfuh den Staat durd den verftärften Neichärath neu zu reformiren war 
nicht gelungen, die von demjelben anfänglich gehegten Erivartungen waren nicht in 
Erfüllung gegangen. Man war bei feiner Errichtung offenbar etwas zu vorfichtig und 
ängitlich verfahren und hatte feine Gompetenz in zu enge Grenzen eingeſchloſſen. Der 
Hauptgrund der geringen Wirkſamkeit diefer Verfammlung war aber ihre ungeeignete 
Zuſammenſetzung gewejen, indem die Majorität in ihr, ungeachtet der perjönliden An 
bänglichfeit an den Kaifer, der Politik defjelben widerſtrebte und die alten provinziellen 
Rechte und Beſonderheiten einer die verſchiedenen nationalen Fractionen bed Reiches 
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umfaffenden Eonftitution vorzog. An höchſter Stelle ließ man fich aber durch die üble 
Erfahrung mit dem verftärkten Reichsrath nicht entmuthigen, fondern beſchloß den Ver— 
fuch in einer entjchiedeneren und vollftändigeren Weife zu erneuern. 

In Betracht der politifchen Situation war eine Zufammenkunft der Beherricher 
von Rußland, Ofterreih und Preußen in Warſchau befchloffen worden. Der Kaiſer 
Franz Joſeph wollte, ehe er fidh dahin begab, die inneren Angelegenheiten feines Rei— 
dies in Ordnung bringen und bie feit einiger Zeit immer lebhafter gewordenen Hoff- 
nungen auf eine große Reform berjelben erfüllen. Zu dem Ende erlieh er (20. Oe— 
tober) ein Manifeit an die Völker Ofterreihs und ein Diplom, welches die Grundzüge 
einer Berfaffung für die Öefammtmonardie enthielt und bie Verleihung be= 
fonderer Statuten für die einzelnen Kronländer anfündigte. In feinem 
Manifeft warf der Kaijer einen Blick auf die feine Thronbefteigung begleitenden Zu— 
ftände, welche eine ftrengere Concentrirung der Regierungsgewalt erheifcht hatten. So— 
bald die Berubigung der aufgeregten Leidenjchaften und das Zurüdtreten fchmerzlicher 
Erinnerungen es möglich gemacht, habe der Kaifer den verftärften Reichsrath gegründet 
und einberufen und fich in Erwägung der von demjelben gemachten Vorlagen beivogen 
gefunden ein Diplom zur Regelung der inneren ftaatsrechtlichen VBerhältniffe der Mon— 
archie, der Rechte der einzelnen Kronländer und des Verbandes. der Gejammtmonar- 
hie zu erlaffen. Der Kaifer erklärte feine Negentenpflicht zu erfüllen, indem er die 
Erinnerungen, Rechtsanſchauungen und Rechtsanſprüche feiner Länder und Bölfer mit 
den thatſächlichen Bebürfniffen des Gefammtftaates ausgleichend verbinde und die Ent— 
mwidelung und Kräftigung der von ihm gegebenen oder wiedererweckten Inſtitutionen 
der gereiften Einfiht und dem patriotiichen Eifer feiner Völker anvertraue. In dem 
Diplom wurde zunächſt der Pragmatifhen Sanction (der durch den Kaifer Karl VL. feit= 
gejegten Erbfolgeordnung im Haufe Habsburg von 1713) Erwähnung gethban. Der Kaijer 
hob dann die Nothwendigkeit hervor die Machtſtellung der Ofterreichifchen Monarchie zu wah— 
sen und derfelben die Bürgjchaften klarer und unzweideutiger Nechtszuftände und einträchti= 
gen Zufammentirfens ihrer einzelnen Beitandtheile zu verleihen. Nur ſolche Einrichtungen 
und Redıtszuftände, welche dem gefchichtlichen Rechtsbewußtſein, der bejtehenden Ver— 
fhiedenheit der Königreiche und Länder und den Anforderungen ihres ungertrennlichen 
Verbandes gleichmäßig entfprächen, könnten dieſe Bürgichaften in vollem Maße gewäh- 
ren. Durch die Gleichheit aller öfterreichifchen Staatsangehörigen vor dem Gejet, durch 
die allen verbürgte freie Religionsübung, die von Stand und Geburt unabhängige Am— 
ferfähigfeit, die allen obliegende Wehr- und Eteuerpflichtigfeit, die Befeitigung der 
Frohnen und die Aufhebung der Zmifchenzolllinien feien die Elemente aemeinfamer 
organischer Einrichtungen erweitert und gefräftigt worden. Um die gemeinfame Bes 
handlung der höchſten Staatsaufgaben, welche für die Sicherheit der Gejammtmonar- 
hie und die Wohlfahrt ihrer einzelnen Länder unerläßlich fei, möglich zu machen, um 
bie früher zwiſchen den einzelnen Ländern und Königreichen beftandenen Berjchieden- 
beiten auszugleihen und die Staatsangehörigen zu einer zweckmäßig geregelten Theil— 
nahme an der Gefeggebung und Verwaltung heranzuziehen, erlaffe der Kaifer ein 
Staatögrundgefeß, welches untiderruflich fei und ihm mie jeinen Nachfolgern in ber 
Regierung zur Richtſchnur dienen ſolle. 

Die Grundzüge der Verfaſſung enthielten folgende Beitimmungen: Das Recht 
Geſetze zu geben, abzuändern und aufzuheben mwird nur unter Mitwirfung der gefeglich 
verfammelten Landtage, beziehungsweife des Reichsrathes, zu welchem die Zandtage eine 
feftgefegte Zahl zu entſenden haben, ausgeübt. Alle Gegenftände der Gefetgebung, 
welche ſich auf Rechte, Pflichten und Intereſſen beziehen, die allen Königreichen und 
Ländern gemeinſchaftlich find, follen in und mit dem Reichstag verhandelt und unter 
deſſen Mitwirfung verfaffungsmäßig erledigt, neue Steuern, Anlehen ꝛc. nur mit befien 
Buftimmung angeordnet werben und die Prüfung der jährlichen Voranſchläge und 
Staatsrehnungsabfhlüffe unter deffen Mitwirkung erfolgen. Alle anderen Gegenftände 
ber Gefegebung follen in und mit ben betreffenden Landtagen, und zwar in ben zur 
Ungarifchen Krone gehörigen Ländern im Sinn ihrer früheren Berfaffungen, in allen 
übrigen Kronländern gemäß ihren Landesordnungen, verfaffungsmäßig erledigt werden. 
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Rahdem jedoh, mit Ausnahme der Länder der Ungarifchen Krone, auch in Betreff 
folder Gegenftände der Gejesgebung, welche nicht der ausfchließlichen Competenz des 
gefammten Reichsrathes zulommen, feit einer langen Reihe von Jahren für die übrigen 
Kronländer eine gemeinfame Behandlung und Entjcheidung ftattgefunden hat, behält 
fih der Kaiſer vor auch ſolche Gegenftände mit verfafiungsmäßiger Mitwirkung des 
Reichsrathes, unter Zuziebung der Neichgräthe diefer Yänder, behandeln zu laſſen. Eine 
gemeinjchaftlihe Behandlung kann auch ftattfinden, wenn eine foldhe, in Betreff der 
der Competenz des Neichörathes nicht vorbehaltenen Gegenftände, von dem betreffenden 
Landtag gewünjcht und beantragt werden follte. 

An demjelben Tage (20. October) erließ der Kaifer Decrete folgenden Inhalts: 
Die Zahl der von den Landtagen zu entjendenden Reichsräthe wird auf 100 erhöbt. 
Die Minifterien des Innern, der Juſtiz und des Gultus werden aufgehoben, die uns 
gariſche und fiebenbürgische Hoflanzlei wiederhergeftellt und die oberfte Leitung der ad— 
miniftrativ = politifchen Angelegenheiten der anderen Länder einem Minifter unter dem 
Namen Staatöminifter zugetheilt werden. Es foll ein Handelsminifter im Miniftertum 
fiten, defien Wirkungskreis indeffen fein eigentlich abminiftrativer zu fein hat. Wieber- 
berftellung der früheren ungarischen Gomitatsverfaffungen und der alten Comitatsgren= 
ven; Berlegung der gefammten Gerichtöverwaltung Ungarns wieder innerhalb dieſes 
Königreichs ; Herftellung der Ungarifchen Sprade als Geſchäfts- und Amtsſprache aller 
politiihen Gerichtsbehörden Ungarns fowohl im inneren Dienft als im gegenjeitigen 
Verlehr. Anordnungen zu Einleitung einer croatifchflawonifchen Berfammlung, welche 
mit möglichiter Beichleunigung zufammentreten und über die Frage der Berhältnifie 
diefer Yänder zu Ungarn ihre Wünſche und Anfichten ausſprechen joll. Ernennung 
eines Commiſſarius, des Feldmarfchalllieutenants Grafen Mensdorff-Pouilly, um einer- 
ſeits die Wünſche und jtaatsrechtlihen Anſprüche Ungarns in Betreff der Serbiichen 
Wojwodſchaft und des Temefer Banats zu prüfen und anderfeits die vielfach abwei— 
benden Anfichten der Bewohner durch Anhörung hervorragender Perjönlichkeiten aller 
Nationalitäten und Confeifionen zu erforſchen. Graf Goluchowſti twurde zum Staats- 
minifter, Freiherr von Bay, welcher fich bei der Proteftantenfrage in Ungarn, im Sinne 
der früheren kirchlichen Zuftände der ungarischen Proteftanten, lebhaft betheiligt hatte, 
zum ungarischen Hoflanzler ernennt. Dem Feldzeugmeifter von Benedek wurde das 
Dbercommando der Armee in talien übertragen. 

Das Manifeft und das Diplom vom 20. Detober befahen, jowohl in Betreff der 
in ihnen ausgeiprochenen PBrincipien als der verliehenen Inſtitutionen eine viel höhere 
Bedeutung als das Patent vom 5. März 1860 und trugen die Möglichkeit einer 
praftiichen Anmwendung und Dauer in fich, welche der Verfafiung vom 4. März 1849 
gefehlt hatte. Dem verftärkten Reichstag fehlte, da derfelbe vom Kaifer ernannt wurde, der 
Charakter einer Volksvertretung, und die Regierung war, da fie nur betreff3 der Er— 
höhung der Steuern und der Aufnahme neuer Anlehen der Zuftimmung des Reichs- 
tathes bedurfte, in allen anderen Fällen unumfchränft geblieben. Die Verfaſſung vom 
4, März 1849 hatte dagegen die befondere Natur der Oſterreichiſchen Monarchie ver» 
lannt und biefelbe wie einen Einheitsftaat behandelt; die am 20. October verliehenen 
Inftitutionen ftellten eine wirkliche mit dem Charakter des öfterreichifchen Staatencom= 
pleres übereinftimmende Repräfentativverfaffung dar und würden fi) nicht jo leicht 
wie die Märzverfafiung haben aufheben lafjen. Mit der unbejchränften, der autofra= 
then Gewalt war jetzt für immer gebrochen. Das Werk des 20. Octobers enthielt 
zu viele naturwüchfige Elemente, zu viel organifches, in der Wirklichkeit wurzelndes 
Leben, als daß es wie ein hohler und zufälliger Schematismus bald wieder hätte ver= _ 
ſchwinden können. Mächtige Intereffen focialer, nationaler und politiicher Natur rant- 
ten fih an ihm empor; municipale, probinziale und nationale Yutonomien ber ver— 
ſchiedenſten Art konnten unter ihm freien Spielraum und geſetzliche Einigung finden. 
Das Schwarzenberg-Bachſche Syſtem beruhte auf der Idee der Allberechtigung des 
Staates, melde in der Perfon des Monarchen verförpert war, der beshalb ala unum— 
Khräntt gebadıt wurde. Jetzt, im Diplom vom 20. Detober, war — im regelmäßigen 
Verlauf des geiftigen Procefies, welcher, nad) Action und Reaction mit Berföhnung und 
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Ausgleihung, mit Begründung eines normalen Zuftandes und einer Rechtögrundlage 
fchließt, auf welcher die Ercentritäten und Auswüchſe jedes erclufiven Syftems fich be= 
feitigen — ben Biftorischen wie ben vernünftigen Anfprüchen der politiſchen Indivi— 
dualitäten wieder bie gebührende Berüdfichtigung mwiderfahren. Der germaniſchen Auf- 
fafjung insbefondere, dem vornehmlich im deutſchen Geift wurzelnden Gedanken, welcher 
den Individuen wie den Communen, ben Religionsgenofienihaften wie den Ständen, 
bem Gau= und Kreisverbande wie der Gefammtheit der Bevölkerung beftimmte ſelbſt— 
eigene Rechte beilegt, war im Diplom vom 20. October eine unläugbare Anerkennung 
zu Theil geworden. Aber das vielgeftaltige Dfterreich enthält Völker, wie Ungarn, 
Giebenbürger, Eroaten, Slawonier, welche feit lange ſich im Befit felbftändiger, auf 
ihrem eigenen Grund und Boden entjtandener Berfafjungen befanden, und es war jehr 
zweifelhaft, ob dieſe die ihnen jetzt von oben her verliehenen Inſtitutionen als befjer 
und wünſchenswerther anjehen würden. Es gab andere Völker, wie Polen und 
Staliener (Oalizier und Lombardo - Beneter), welche feine freien und eigenthümlichen 
Nechtszuftände beſeſſen hatten, bei denen aber die nationale Antipathie ein Hindernif 
für die günftige Aufnahme des Dargebotenen fein fonnte. Denn wenn aud das Dis 
plom vom 20. Detober die Gleihberechtigung der Kronländer und Nationalitäten aus— 
ſprach, jo follte doch der Mittelpunkt der neuen Organifation im deutſchen Wien fein, 
und dieſe jelbjt trug im Weſentlichen einen deutſchen Charakter an fi. Einer vor: 
urtheilöfreien und gründlichen Erwägung aller vorliegenden Verhältnifje hätte die Mi— 
{hung von Gentralifation und Föderalismus, melde in den vom Dctoberdiplom ge= 
Ichaffenen Inſtitutionen lag, als das Beſte und einzig Mögliche erjcheinen müfjen, 
wenn man nicht zu dem vor 1848 beftandenen Dualismus, welcher zu dem blutigen 
Kriege zwifchen Ofterreih und Ungarn geführt hatte, oder zu dem Schwarzenberg- 
Bachſchen Syitem zurüdgreifen wollte, welches fid) fo wenig bewährt hatte. Aber die 
nationalen Leidenſchaften find felten zu einer alljeitigen ruhigen Inbetrachtziehung der 
ihnen widerſprechenden Ideen geneigt. 

Aber die Regierung jelbjt hatte Mifgriffe gethban und der Minifter des Innern, 
Graf Goluchowſti, bei Aufftellung der Landesftatuten für Steyermarf, Kärnten, Salz 
burg und Tyrol den Geiſt der Zeit und die öffentlihe Meinung verfannt. Die Ver- 
tretung in dieſen Kronländern war nad dem mittelalterlihen Princip der ftändifchen 
Unterjchiede eingerichtet und dem Adel und ber Geiftlichkeit eine eben jo zahlreiche Ver— 
tretung wie der übrigen Bevölferung zufammen bewilligt worden. Was an und für 
fih für unbedeutend hätte gelten fünnen, aber als Zeichen des Anfpruches auf eine 
bevorredhtete Stellung mißfiel, war die dem Adel ausprüdlich gewährte Erlaubniß in 
berjelben Uniform wie auf den früheren feudalen Landtagen zu erjcheinen. Die Ver— 
öffentlihung der Landesftatuten der erwähnten Provinzen wurde von ber Mehrheit der 
Bevölkerung mit Kälte und dem Gefühl der Unbefriedigtheit aufgenommen. 

Die auferorbentlihen Ereignifje in Stalien, die Revolutionirung Siciliens und 
Neapeld durch Garibaldi, das Einrüden der Sardinier in den Kirchenftaat, welcher 
ihnen feine Veranlafjung zu Feindfeligfeiten gegeben hatte, die Einnahme Ancona’z, 
das Überjchreiten der neapolitanifhen Grenze, der Umfturz aller völferrechtlichen Be— 
ftimmungen in dem, was auf der Apenninifchen Halbinfel geſchah, riefen bei den brei 
nordiihen Großmächten ein tiefes Mißtrauen gegen Frankreich hervor, von welchem 
man glaubte, daß e3 im Stillen dieſes Feuer angefchürt habe und aus deſſen Fort— 
gang Vortheil für fich ziehen wolle. In Folge defjen waren die Beherricher von Dfter- 
reih, Preußen und Rußland zu einer Beſprechung in Warſchau zufammenges 
fommen (22.— 26. October). Aber das ruſſiſche Cabinet hatte es jchon vorher der 
Lage ber Dinge für angemefjen gehalten die gegen die franzöfifche Politif gehegten 
Bejorgnifje zu entfernen. Der Kaifer Alerander II. hatte in Paris anfragen lafjen, 
in wie weit man dort geneigt wäre die Bemühungen Nußlands zur Befeitigung bes 
Mißtrauens, unter welchem die allgemeinen Intereſſen fo jehr leiden, zu unterjtügen, 
und hinzugefügt, daß die Zufammenkunft in Warſchau lediglich eine Verftändigung der 
Großmächte in diefer Richtung bezwede. Der franzöfiihe Minifter des Auspärtigen, 
Thouvenel, verbreitete fich hierauf in feiner Antwort an das ruſſiſche Cabinet über die 


I. Europa: 2. Öfterreich (1860). 67 


volitik, welche Frankreich in den Jtalienifchen Angelegenheiten einzubalten denle, und 
aab, was für den Augenblid die Hauptſache war, die fategoriiche Verficherung, daß 
Sardinien bei einem Angriff auf Venetien und einem Kriege mit Ofterreich auf feine Unter- 
fügung irgend einer Art von Geiten Frankreichs zu rechnen habe. Im Übrigen war 
das franzöfifche Cabinet der Meinung Stalien fich ſelbſt zu überlaffen, da es unmög- 
ih ſei fih in diefer Beziehung im Voraus eine beftimmte Politik vorzufchreiben. Diefe 
melihen Verfiherungen bewogen die in Warfchau vereinigten Monarchen zu einer 
ihnlichen Erwiderung. 

Man hatte bei Gelegenheit der Zuſammenkunft in Warſchau -in der Preſſe ſchon 
haft von einer Erneuerung der Heiligen Allianz verhandelt. Es waren dies aber 
unbegründete Übertreibungen, denn die Verabredungen der Fürften und ihrer Mi- 
after waren rein defenfiver Natur. Bon einem Bündniß gegen Frantreih und Sar— 
dinien war feine Rede. Die in Warfchau zufammengetretenen Souveräne hatten ſehr 
wohl erfannt, daß fie die Öffentliche Meinung in Europa nur für fi haben, wenn fie 
die revolutionären Principien befämpfen, obne in reactionäre zu verfallen, und wenn 
fe auf dem Wege der Reform das zu erreichen ſuchen, was eine Revolution möglicher 
Beife Heilfames für die Völker herbeiführen könnte. Daß der Kaiſer von Äſterreich, 
kur vor feiner Abreife nah Warfchau, das Manifeft und Diplom vom 20. Detober 
unterzeichnete, bewies mehr als alles andere, wie weit er von den abjolutiftiichen Ideen 
entfernt war, welche der Heiligen Allianz zu Grunde lagen 

Die fich jest günftiger geftaltenden Beziehungen zu Nußland wurden von dem 
öterreichiichen Gabinet zur Abjchliefung eines Handels- und Scifffahrtsvertrages 
wiſchen den beiden Reichen benußgt, welcher am 14. September 1860 zu St. Peters- 
burg unterzeichnet, am 4. October in Wien ratificirt wurde. Auch erklärte Dfterreich 
vi der Bun desverſammlung feinen Beitritt zu dem Gothaer Vertrag vom 15. Yuli 
1851 über Anfälfigmahung und Heimathsrecht (15. November 1560) unter dem Vor— 
behalt, daß nad) jechs Jahren die betreffende Übereinkunft einer Nevifion unterworfen 
werte, Außer Holftein und Liechtenftein umfaßte der Gothaer Vertrag jetzt ſämmtliche 
Deutie Burdesftaaten. 

Das Taiferlihe Diplom vom 20. October 1860 hatte der Staatsmaſchine einen 
neuen Umfchrvung verliehen und für ihre Bewegung ein beftimmtes Ziel aufgeftellt, 
aber es war bei der in Bezug auf Nationalität, Tradition und Gulturgrad jo ver— 
!Siedenartigerr Bevölkerung des Kaiferftaates ſchwer diefes Ziel auf einmal und auf 
km geraden Wege zu erreihen. Perjonen wie Dinge jchufen Hindernifje, welche nur 
von der Zeit und Ausdauer überwunden werben fonnten. 

In den deutjchen Theilen der Monarchie wurden die Beftimmungen des Diploms 
und die Ausfichten, welche es für die Zukunft gewährte, von der großen Mehrheit der 
Tepölferung mit freudigem Dank aufgenommen. Mit Ausnahme der revolutionären 
Chode von 1848 und der furzen Dauer der Verfaſſung vom 4. März 1849, hatten 
de Völker Oſterreichs, ausgenommen Ungarn und deſſen Nebenlänvern, feit langen 
deiten Feine jtaatsrechtlichen Garantien mehr gefannt und waren im Verhältniß un— 
bedingter Abhängizkeit von der Regierung gewefen. Aber die Ungarn hatten ſich 
kit Jahrhunderten bis Ende 1848 einer Verfaſſung erfreut, welche, jo mangelhaft fie 
auch in vielen einzelnen Fällen fein mochte, das ganze Leben der Nation erfüllte, ſich 
alt fo wie in England in allen Verhältniſſen geltend machte und ihnen ein eigen= 
tümlihes Gepräge verlieh. Obgleich das Detoberdiplom nur die Grundzüge zu einer 
Lerfaffung enthielt und der Ausbau in mancher Beziehung in der Echwebe hing, fo 
bar doch gleich anfangs durch die Errichtung eines Reichsrathes für den ganzen Kaijer= 
Naat ausgefprochen, daß Ungarn nicht wieder in das Verhältnig einer blojen Perjonals» 
union zu Ofterreich treten und nicht feine ganze alte Verfafjung twiedererlangen fonnte. 
Cie Öfterreichifche Regierung war mohl geneigt die Vergangenheit Ungarns zu berüd- 
"hligen und bon der früheren Organifation alles das mwiederherzuftellen, was fich mit 
kr als oberftes Princip aufgeftellten Einheit des Reichs vereinigen ließ, aber darüber 
imauszugehen tvar fie feinestveges gefonnen und fonnte es auch nad) den 1843 und 
1849 gemachten Erfahrungen nicht fein. Aber die Ungarn erzielten eine volllom- 
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mene Nejtauration ihrer alten Verfaffung und wollten bazu als erfte Hanbhabe die 
ihnen vom Kaijer zurüdgegebene Comitatsorganifation benugen und dann das Weitere 
dur den zu erwartenden Landtag vollenden. Am 25. Dctober war der nah Wien 
beſchieden geweſene Garbinal Johann von Scitovſzky, Primas von Ungarn und Erz- 
bifhof von Gran, nad Peſth zurüdgelehrt und jagte zu den zu feiner Begrüßung 
verfammelten Gomitatscongregationen: Wenn wir das Kreuz bisher tragen gefonnt, fo 
warten wir noch einige Monate, bis die Angelegenheiten durch die Berathungen in 
das rechte Gleis gefommen find. Als Bürgichaft für die Bedeutung der gemadhten 
Gonceffionen wurden von dem eifrig ungarisch gefinnten Primas die von dem Kaifer an 
ihn in der Audienz gerichteten Worte angeführt: Sie find der Sieger! — Am 30. 
October wurden die Dbergefpane der Comitate in durchaus liberalem Sinn aus den 
verſchiedenen Parteien des Yandes, ohne ſich an die revolutionäre Bergangenheit Mans 
der von ihnen zu ftoßen, ernannt, Am 4. November begann die Wirkſamkeit der 
wiederhergeftellten ungarifchen Hoflanzlei und am 26. November erließ der Hoffanzler 
Freiherr von Bay feine Jnftructionen an die Obergefpane über die Art und Weife der 
Reorganifirung der Comitate. Aber die Ungarn wollten von Übergängen und Ber= 
mittelungen nichts wiffen und den Faben ihrer conftitutionellen Einrichtungen da wie— 
der anknüpfen, wo derjelbe 1848 zerrifjen worden war. Sie ſahen die Gefege von 1847 
und 1848, melde von dem damaligen Neichetage angenommen und bon dem König 
beftätigt waren, als zu Necht beitehend an. Die Comitate conftituirten fi, die Co— 
mitatscongregationen traten zufammen, aber nicht nad den vom SHoffanzler gegebenen 
Snftructionen, fondern nad) den Gefegen von 1848. Der neu ernannte Judex Curiae 
(die höchſte richterliche Perfon Ungarns) Graf Gziraki, erklärte in einer Berathung zu 
Stuhlweißenburg, nur das befite gefeglihe Kraft in Ungarn, was der Landtag be= 
fchloffen und der König fanctionirt habe, und daß er als foldhe Gefege die Befchlüffe 
des Landtags von 1847 und 1848 betradhte (28. November). In Peſth fand die 
Generalcongregation des Peſth-Piliſer und Solter Comitats ftatt. Der ftellvertretende 
Dbergeipan Graf Stephan Karolyi erklärte fi) in der Eröffnungsrede für Herftellung 
der Gejehe von 1848 (10. December) und die Generalcongregation beihloß auf den 
Antrag des Vicegeſpans, Paul Nyary, daß bei der ungarifchen Hoffanzlei auf baldige 
Einberufung des ungarischen Yandtages auf Grundlage der Gefete von 1848 gebrungen 
und daß bis dahin bie Erhebung der Steuerrüdftände aufgehoben werde (11. De— 
cember). Letzteres Gefuh wurde von ber ungarischen Hoffanzlei als ungeſetzlich zu— 
rüdgewiefen, fand aber namentlid unter dem ungarifchen Landvolk großen Bei— 
fal. Eine Berfammlung von Notabeln fand auf PVeranlaffung des Primas in 
Gran ftatt (18. December), um über ein Wahlgeſetz für den Landtag zu berathen 
und fi über die dem Kaifer vorzulegenden Wünſche des Landes zu einigen. Man er- 
wartete verjchiedene Anfichten, Erörterungen und Einwendungen zu vernehmen, aber die 
Verſammlung war volllommen einverstanden, und fhon nach zweiftündiger Berathung 
ward der Beſchluß gefaßt die Wieberherftellung des Wahlgefehes von 1848 zu bean= 
tragen. Das heigblütige Volk der Ungarn, welchem feit Jahren die ibm zur anderen 
Natur gewordene Rede- und Berathungsfreiheit entzogen geweſen war, beraufchte fich 
gewifjermaßen in ber theilweifen Zurüdgabe diefer entbehrten Güter. Die feit 1849 
eingejegten Gericht3- und Berwaltungsbehörden wurden als nicht vorhanden betrachtet, 
die feitdem eingeführten Geſetze nicht befolgt, die Steuern nicht entrichtet, die Regie— 
rungsmonopole nicht beachtet. Es ſchien fich eine volllommene Umtwälzung vorzube— 
reiten. Zu der ernften Oppofition in den Gomitaten und Congregationen gejellten fid) 
die braufenden Demonftrationen der Jugend und ber unteren Volksklaſſen, welche alle 
Erinnerungen an die Revolution von 1848 zu erneuern fuchten, Koſſuth hoch leben 
liegen, die faiferlihen Farben und Adler von den öffentlichen Gebäuden riffen und fich 
in allerlei Unfug und Übermuth gefielen. Es waren jeit dem Dctoberdiplom viele 
Berbannte und nternirte begnadigt worden, melde aber, anftatt für dieſe Wohlthat 
dankbar zu fein, den Haß gegen bie öfterreichiiche Regierung und überhaupt alles 
Deutſche in den Maſſen zu verbreiten ſuchten. In Wien gab man aber bie Hoffnung 
noch nicht auf den verftänbigeren und ruhigeren Theil ber ungarifhen Nation durch 
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angemefjene Conceffionen gewinnen zu fönnen. Ein faiferliher Erlaß ordnete die 
Wiedereinverleibung der Serbijhen Wojwodſchaft und des Temeſer Banat3 in das 
Königreih Ungarn an, auf Grund der ftaatsrechtlihen Anfprüche, welche Lebteres auf 
jene Gebietstheile befaß (27. December). Auch begnadigte der Kaifer Franz Joſeph 
den von Sachſen an Ofterreich ausgelieferten Grafen Ladislaus Telefi (31. December 
1860), welcher zur Zeit der Ungarifchen Revolution Kofjuths Gefandter in Paris ge— 
weſen war und jeitdem fich immer als einen heftigen Gegner der öfterreichiichen Re— 
gierung gezeigt hatte. 

Es waren unterdefien im Minifterium Veränderungen vorgegangen, welche auf 
den Gang der politifchen Entwidelung in Ofterreih von erheblichem Einfluß geweſen 
find. Es batte fich jehr bald herausgeftellt, daß der Graf Goluchowſti für die unter 
allen Umftänden wichtige und, fo lange die Neorganifirung der inneren Zuftände 
dauerte, mwichtigfte Stelle im öfterreihifchen Staatsdienſt, nämlich den Poſten eines 
Staat3minifters, nicht geeignet war. Seine Mifgriffe bei Erlafjung der Landesftatute 
von Steyermarf, Kärnten, Salzburg und Tyrol find oben erwähnt worden. Er war 
ein Anhänger ber Überrefte mittelalterlicher Snftitutionen, welche in die neue Zeit nicht 
mehr pafjen wollten. Er felbjt fühlte zulegt, daß er nicht an feinem Pla jei, und 
reichte jeine Entlafjung ein. Die öffentliche Meinung batte jchon feit dem Erlaß des 
Octoberdiploms den Präfidenten des Oberlandesgerichts von Vfterreich ob und unter 
der Enns, Anton Ritter von Schmerling, als den würdigſten Gandidaten für dieſe 
hohe Stelle bezeichnet, welche eben jo viel politifche als adminiftrative Befähigung und 
eine nicht gewöhnliche Vereinigung von Charakter und Talent erheiſchte. Der Kaifer 
ernannte ihn zu Goluchowſtki's Nachfolger (13. December). Schmerling war zur Zeit 
der deutſchen Nationalverfammlung öfterreichifcher Gefandter am Bundestage, Mitglied 
der Nationalverfammlung für die Stadt Wien, Reichsminifter und fpäter Juftizminifter 
in Oſterreich geweſen, von welchem Poſten er aber nach der von ihm nicht gebilligten 
Aufhebung der Verfaffung vom 4. März 1849 zurüdgetreten war. In ihm vereinigte 
fh praltiſche Gefchäftserfahrung mit Kenntniß von den Erfordernifjen der Zeit; er 
war aufrichtig conjtitutionell und liberal gefinnt und fannte zugleich die Bedingungen 
zu wohl, unter denen der Dfterreichiiche Staat allein beftehen Tann, um nicht bei der 
Gewährung freifinniger Einrichtungen innerhalb gewiſſer Grenzen zu bleiben, welche 
ohne Gefahr für die Erhaltung des Ganzen nicht überfchritten werden durften. Schmer- 
ling erließ ein Programm (23. December) in Form eines Rundfchreibens an die Statt- 
halter der Kronländer, in welchem er die Gedanken entwidelte, die ihn bei feiner Amts— 
führung leiten ſollen. Als Aufgabe feines Minifteriums bezeichnete er die volle und 
unverfürzte Ausführung der in dem Ffaiferlihen Manifeft vom 20. October kund— 
gegebenen Entjchliefungen und Abfichten. Das Schriftſtück enthielt im Wejentlichen 
folgendes: Bezüglich freier Neligionsübung ift der Wille des Kaifers, daß auch bie 
politiichen und bürgerlichen Rechte vor jeder Beeinträchtigung gewahrt und wechſelſei— 
tige Beziehungen der verjchiedenen Gonfejfionen auf dem Fuß der Billigfeit und wah— 
ren Nächitenliebe georonet iverden. Bezüglich des Unterrichtöwejens wird möglichite 
Förderung zugefagt. Die freie Entwidelung der Nationalitäten wird gemwährleiftet. In 
Betreff der Prefje wirb jeder PBräventiveingriff befeitigt. Hinfichtlih der Enttwidelung 
der Yandescultur, des Handels und der Induſtrie fol auf der bisherigen Bahn mit 
verboppelter Anftrengung weiter fortgejchritten werden. Die Gemeinden follen in ein 
jelbjtändiges Leben treten. Die Juftizpflege foll von der Verwaltung getrennt und in 
die Civil- und Eriminalgerichtspflege Öffentlichkeit und Mündlichkeit eingeführt werden. 
Bas die Landesftatute betrifft, fo foll in diefelben bei der Zufammenjegung das Prin— 
cip der Synterefjenvertretung, das Recht der Snitiative der Landesvertretungen und bie 
Öffentlichkeit der Verhandlungen eingeführt twerden. Der Reichsrath,, welchem die ge— 
meinfamen legislativen Angelegenheiten der auf die Landesangelegenheiten beichräntten 
Landtage angehören, fol mit dem Recht der Snitiative und der Offentlichfeit ausge— 
ftattet werben, durch unbedingte Wahl aus den Landtagen hervorgehen und eine größere 
Mitgliederzahl erhalten. Schlieplih ermahnte das Rundſchreiben die Beamten zu ges 
nauer Pflichterfüllung, Förderung der Intereſſen der Bewohner ihrer Provinzen, Feſt— 
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halten an Gefetlichkeit und Offenheit in Darlegung der PVerhältniffe unb Zus 
ände. 

Schmerling hielt an dem Grundgedanken des Rechts- und Verfaſſungsſtaates feſt, 
wollte aber weder etwas durchaus Neues ſchaffen noch eins der vorhandenen fremden 
Syſteme nachahmen, ſondern beabſichtigte den Staat in jener Form aufzubauen, für 
welche das kaiſerliche Diplom vom 20. October beſtimmte Linien vorgezeichnet hatte. 
Charakteriſtiſch war in Schmerlings Programm die Beſeitigung des Ständeweſens, an 
welchem noch Graf Goluchowſti feſtgehalten und ſich dabei in unauflösbare Wider— 
ſprüche verwickelt hatte. Auch hob Schmerling die Reichseinheit ſchärfer hervor, von 
welcher unter Goluchomffi manches zu Gunſten der Nationalitäten und hiſtoriſchen Tra— 
ditionen aufgeopfert worden war. Nicht blos im deutfchen Dfterreih, in ganz Süd— 
deutichland und überhaupt überall, wo nicht eine ganz antiöfterreihifche Stimmung 
vormwaltete, murde Schmerlings Programm wegen der in ihm herrſchenden Freifinnig- 
feit, der Entichiedenheit, mit welcher es auf die neue Bahn hinwies, und auch wegen 
der bei aller Energie maßvollen und befonnenen Haltung von dem conftitutionell= 
gefinnten Theil des Publicums mit Beifall aufgenommen. 

Die Finanzlage war im Vergleich zu der nächſten Vergangenheit eine weniger ge= 
brüdte, obgleich noch weit davon entfernt, was fie hätte fein fönnen und follen. Aus 
ber Finanzvorlage für 1861 des Finanzminifterd von Plener ergab fih, daß die 
Gefammteinnahme der Eteuern mit 284 Mill. Gulden im Boranjchlage erfihtlih war, 
und zwar 1054 Mil. ©. directe und 1784 Mil. G. indirecte Abgaben. Für das 
Landheer wer eine Ausgabe von 100 Mill. G. präliminirt. Der Abgang in den 
Einnahmen im Jahr 1860 wurde durch Erfparungen, dur die Zufchüffe der lom— 
bardiſchen Staatsfchuldenentfchädigung und die fucceffiven Einzahlungen auf das letzte 
Anlehen ꝛc. derart gededt, daß am Schluffe des Jahres 1860 ein Überfhuß von nahe— 
bei 21 Mil. ©. zur Verfügung für das Jahr 1861, ein in ber öfterreichifchen Finanz— 
verwaltung feit langer Zeit nicht vorgefommener Fall, fih ergab. Wenn dazu der 
Reftbetrag der lombardiſchen Staatsjhuldenentfhädigung von 21 Mill. ©. und ber 
Reftbetrag der Einzahlungen auf das este Lottoanlehen verwendet wurde, fo konnte 
fih aud für das Jahr 1862 noch ein Überfhuß von etiva 6 Mill. ©. ergeben. Aber 
manches in dieſem Boranfchlage berubte auf Vorausfegungen und dem Eintreten be= 
fonders günftiger Umftände, welche auch ausbleiben konnten. PBofitiv war, wie aus 
einem faiferlihen Erlaß vom 27. December 1860 hervorging, daß die Noten der öfter 
reichiſchen Nationalbant im Lombardiſch-venetianiſchen Königreih Zmwangcurs haben 
und daß die Zinſen des Nationalanlehens für die nächften zwei Termine nicht in 
Silber, fondern in Banknoten mit einem Aufgelde ausgezahlt werden follten. 

Das erfte, mas jett von Seiten des Staatäminifteriums geſchah, war die Grund- 
fähe für die active und paffive Wahl der Landtagsabgeordneten für Städte und 
Landgemeinden feſtzuſtellen. Es wurde für alle Kronländer, ausgenommen Ungarn, 
Siebenbürgen, Croatien und Benetien, ein Wahlgeſetz octroyirt (5. Januar 1861), 
welches nicht nur in den noch zu erlaffenden Statuten über die Landesvertretung, ſon— 
dern auch in den bereit für die Kronländer Steyermarf, Kärnten, Salzburg, Tyrol 
erlaffenen Statuten zur Anwendung fommen follte. Die Abgeordneten foldher Städte, 
denen die Landesſtatute das Recht zur Abordnung eigener Vertreter einräumen, find 
durch directe Wahl aller nad dem befonderen Gemeindeftatut oder Gemeindegefe vom 
17. März 1849 zur Wahl der Gemeinderepräfentanz berechtigten Gemeindeglieder, welche 
in Gemeinden mit weniger als drei Wahltörpern beide erfte Wahlförper bilden, und 
in Gemeinden mit meniger ald drei Wahlkörpern durch die erften zwei Drittheile aller 
nach der Steuerhöhe gereihten Gemeindewähler zu wählen. Die Abgeorbnetenwahl ber 
Landgemeinden gefchieht durch gewählte Wahlmänner. Jede Gemeinde des Wahlbe- 
zirts wählt auf 500 Einwohner einen Wahlmann, die Gemeinden mit weniger als 
500 Einwohnern einen Wahlmann. Der Wahlmodus der Wahlmänner auf dem Lande 
ift derjelbe wie in den Städten. Als Landtagsabgeordneter ift jeder wählbar, welcher 
Öfterreichiicher Staatsbürger, 30 Jahre alt, im Vollgenuß der bürgerlichen Redte, in 
einer Wählerklaſſe des Landes, durch Grundbejig, in den Stäbten oder Landgemeinden 
wahlberechtigt ift. 
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Die ſchwierigſte Aufgabe, welche der inneren Politik der öfterreichifchen Regierung 
zu löfen übrig blieb, war die Ungarn zum Eingehen in die Reichseinheit, mie dieſe 
im Faiferlihen Manifeft vom 20. Dctober als eine reale und nicht blos perjonale Union 
aufgeftellt war, zu vermögen. Von den Abjolutiften und Ultramontanen, von den An= 
bängern der provinziellen Autonomie und des mit derjelben zufammenhängenden Stände— 
thums hatte die neue Ordnung der Dinge in den deutſchen Theilen Dfterreichs nichts 
zu beforgen, da diefe Parteien dort nirgends die Mehrheit bildeten und von ihren 
Gegnern, jelbft ohne Zuthun der Regierung, in Echranten gehalten werden konnten. 
Modten in Galizien, Böhmen und Lombardo = Venetien Polen, Ezechen und Staliener 
fh auf ihre nationale Vergangenheit berufen und ſich gegen die Idee der Keichsein- 
heit fträuben, fie waren außer Stande die Verwirklichung derjelben zu hindern, da jebe 
diefer einzelnen Provinzen zu wenig Macht und innere Confijtenz befaß, um auf ſich 
jelbit beruhen zu fünnen. Auch waren fie nicht in der Lage den neuen Einrichtungen, 
wie diejelben ihren Grundzügen nad) in dem Manifeft und Diplom vom 20. Detober ent= 
halten waren, eine andere in fi vollendete, althergebrachte, großartige Organifation 
entgegenzufegen und fich auf diefelbe zu ftüsen. Die Poftulatlandtage in Galizien und 
Böhmen und die Gentralcongregationen in Zombarbo = Venetien waren zu wirkungslos 
geweſen, als daß fie fich nicht vor dem Gedanken einer Gejammtvertretung der Monarchie 
hätten zurückziehen müfjen. Anders verhielt e3 fich mit Ungarn, welches bis in die neueſte 
Zeit hin eine eigene nationalspolitifche Conftitutign befefjen hatte und ftarf genug war, 
um, je nachdem es der Gefammtftaatsidee ſich anſchloß oder fih von berjelben fern hielt, ein 
ſchwerwiegendes Gewicht in die Wagſchale der öfterreichiihen Geſchicke zu werfen. Aller- 
dings war der in Ungarn herrjchende Stamm, die Magyaren, nicht fo mächtig, um 
ein ganz wnabhängiges Neich zu bilden, und diefe würden, wenn Oſterreich zu Grunde 
geben könnte, ſich Rußland in die Arme werfen müfjen und bei diefem Tauſch in jeder 
Beziehung verlieren. Aber fie beriefen fih, mit Beibehaltung der Dynaftie, auf ihre 
alte Verfaſſung, deren vollfommene Wiederherftellung mit der dee des Gejammtitaates, 
tie fie das Manifeft vom 20. October ausſprach, unvereinbar war. Die öſterreichiſche 
Regierung Juchte, ehe fie zu Mitteln der Strenge ihre Zuflucht nahm, die öffentliche 
Meinung im Ungarn und defien Nebenländern durch Mafregeln der Milde und ver= 
föhnendes Entgegenlommen zu getwinnen. Ein Haiferliches Handfchreiben verfügte eine 
umfafiende Amneftie (7. Januar 1861) Hinfichtlid der in Ungarn, Siebenbürgen, Sla— 
wonien, Groatien vorgekommenen ftraffälligen Handlungen, durch welche lediglich eine 

nderung bes vor dem 20. October beftandenen Regierungsiyftens bezwedt worden 
bar. Dbgleih das Minifterium die für Ungarn im Jahr 1848 gegebenen Gejete 
nicht anerfannte, fo wurden diefelben der für den ungariichen Landtag erlafjenen pro= 
biſoriſchen Wahlordnung, mit wenigen Modificationen, zu Grunde gelegt (7. Yanuar). 
Diefe Wahlordnung ftimmte auch mit den Anträgen der Graner Conferenz überein. 
Der Landtag follte in Dfen am 2. April zufammentreten. — Die Steuern gingen in 
Ungarn fo unregelmäßig ein, daß das Finanzminifterium, um die Ausfälle zu deden, 
en Anlehen von 30 Mill. ©. ausſchrieb (20. Januar). — Die fämmtlihen Handels— 
lammern der Ofterreichiichen Monarchie hatten die Frage des Finanzminiſters in Bes 
treff der Herftellung der Valuta nad und nad) dahin beantiwortet, daß nur ein wirk— 
lich conftitutionelles Regiment und die fchleunige Einberufung eines erweiterten Reichs— 
tathes zu diefem Ziel führen könne (30. Januar). 

Unterbefjen war die Auflöfung der Drbnung in Ungarn in ftetem Zunehmen 
begriffen. Fenſtereinwerfen, Katzenmuſik, Bedrohung der öfterreichiichen Beamten oder 
ſolcher Ungarn, welche ſich der Hinneigung zu Ofterreich verdächtig gemacht hatten, 
Steuerverveigerung, Unterbrehung des regelmäßigen Laufes der Rechtspflege, waren 
an der Tagesordnung. Es ſchien eine vollftändige Anarchie in einem Augenblid ein= 
treten zu wollen, two bei der inneren Erregung der Gemüther die Erhaltung der äuße— 
ten Ruhe am nöthigften geivefen wäre. Bergebens trat ein faiferliches Reſeript vom 
16. Januar diefem Untvefen entgegen und ftellte Maßregeln der Strenge in Ausſicht. 
Die Bewegung im antiöfterreihifchen Sinne wuchs. Selbft diejenigen, welche die üblen 
dolgen diefer Bewegung begriffen, wagten es nicht diejelbe zu bekämpfen, um nicht 
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ihre Popularität auf das Spiel zu ſetzen. Der Primas Scitovſzky erließ ein Rund— 
fchreiben an alle Gomitate, in welchem er, in Übereinjtimmung mit dem laiſer— 
lichen Refeript vom 16. Januar, zum Vertrauen auf den Kaijer, zur Entrichtung der 
Steuern, zu Ruhe und Ordnung ermahnte (20. Januar). Derfelbe Primas unter- 
zeichnete aber in feiner Eigenſchaft als UObergefpan des Graner Comitats eine 
Adreſſe als Antwort auf das kaiferliche Nefcript vom 16. Januar, in melder bie 
Klagen Ungarns über das von der öſterreichiſchen Regierung dafelbft feit zehn Jahren 
beobachtete Syftem lebhaft ausgefprocdhen waren (21. Januar). Diefe Adreſſe bezeich- 
nete das Manifeft vom 20. October al3 eine Verlegung der Pragmatifchen Sanction, 
auf welche fich Ofterreih den Ungarn gegenüber immer berief, und verlangte die voll— 
ftändige Wiederherftellung der Gefege von 1848 und 1849, welche nur eine Berfonals 
union mit Ofterreich zuließen, worauf Letzteres nicht eingehen fonnte ohne Alles in 
Frage zu ftellen. Ein Comitat nad) dem anderen folgte dem vom Graner gegebenen 
Beifpiel und protejtirte gegen das faiferlihe Rejeript. Am 11. Februar eröffnete der 
Hoffanzler von Siebenbürgen, Freiherr von Kemeny, eine Conferenz ausgezeichneter 
Männer des Landes in Karlburg zur Berathung über die Wiederheritellung conftitu= 
tioneller Einrichtungen in Siebenbürgen. Die Mehrheit ſprach fich für die Rechts— 
gültigfeit der Gejege von 1848 aus, welche nur durch den vereinigten Yandtag (Un= 
garns und feiner Nebenländer) modificirt werden fünnten. In Ungarn trat in diejer 
Beziehung am ſchärfſten das Peſther Comitat unter der Leitung des Bicegefpans Paul 
von Nyary auf und erklärte in feiner Antwort (12, Februar) auf das faiferliche Re— 
feript vom 16. Januar unter anderem folgendes: Die Comitate flammern ſich ftreng 
an das Geſetz, fie nehmen Feine höheren Verordnungen an und weigern ſich diejelben 
zu vollziehen, fie lehnen fich gegen die oetroyirten Übergangsmaßregeln auf. Im Staats— 
organismus ift der Dualismus des Conftitutionalismus und der Willfür unvereinbar 
und die werfuchte Bereinigung derfelben wird den Staat ftürzen. Bon unferem Stand— 
punft fann uns wohl die Gewalt verdrängen, gezwungen fünnen wir aber dazu nicht 
werben, daß wir mit eigenen Händen die Baſis unferer Conftitution vernichten. Das— 
felbe Gomitat beſchloß, das Wahlgefe von 1848 fer für die Landtagswahlen allein 
gültig und die abweichenden Beltimmungen bes faiferlichen Einberufungsjchreibens un— 
gejeglih (13. Februar). Eine von dem gemäßigt gefinnten Hoffanzler, Freiherrn von 
Bay, welcher zwiſchen Ofterreih und Ungarn vermitteln wollte, mit den Obergejpanen 
zu Peſth abgehaltene Conferenz blieb erfolglos (14. Februar). Die Obergejpane er= 
Härten zwar ihr Vertrauen zu der Perſon des Hoflanzlers, hielten es aber wider ihr 
Gewiſſen und das Geſetz dem Lande die Steuerentrichtung zur Pflicht zu machen. 

Die Rechtspflege war in Ungarn in große Verwirrung gerathen unb hatte, we— 
nigiten® was einen regelmäßigen Gang betrifft, in manchen Gegenden ganz aufgehört. 
Die feit 1849 ernannten Beamten, welche nicht geborene Ungarn waren, mußten ab= 
treten und das Gerichtsweſen wurde wieder auf den früheren Fuß gejegt. Ein faifer= 
licher Erlaß hob die ungarijche Abtheilung bei dem oberjten Gerichtähofe der Monar= 
chie und das oberfte Urbarialgericht auf und ftellte die altungarifche Septemviraltafel 
wieder her (20. Januar). In Dfen ward eine ungarische Juſtizconferenz eröffnet und 
Graf Apponyi, welcher fih in dem verftärkten Reichsrathe durch fein Fefthalten an 
den Privilegien und Traditionen Ungarns bemerkbar gemacht hatte, übernahm als 
Judex Curiae die Yeitung des gefammten ungarifchen Juſtizweſens. Mit der Bejeiti- 
gung ber öfterreichiichen Geſetzgebung, felbft des mohlthätigen und wegen der Be— 
ztehungen zum Auslande unentbehrlihen Handels- und Wechfelrechts, wurden aud alle 
durch diejelben eingeführten Reformen über Bord geworfen und tauchte die etivas na= 
turwüchfige und deshalb rohe Gomitatsjuftiz an vielen Orten wieder auf. Die Strafe 
der Stodprügel ward wieder, befonders gegen Juden (zumeilen wegen Privatftreitigfei= 
ten zwischen dem Richter und dem nculpaten), zur Anwendung gebradt. An man= 
hen Orten twurden die Juden von den Gemeindewahlen ausgeſchloſſen, zumeilen ihnen 
fogar das Tragen der ungarischen Tracht verboten. Daß die nationale und conftitu= 
tionelle Partei nicht immer die wahrhaft liberale und humane war, ging, außer den 
vielen Ercefjen und dem fürmlich zur Schau getragenen Deutjchenhaß, auch daraus 
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dervor, daß man in Ungarn unter der neuen Yuftizorganifation feinen Juden mehr 
zur Adoocatenprüfung zulafien und den bereitö vorhandenen jüdiſchen Advocaten bie 
fernere Ausübung der Advocatur nicht geftatten mollte. 

Während die Ungarn für die Wiederherftellung ihrer alten Verfaſſung agitirten, 
verbreitete ſich in den deutſchen Theilen der Monarchie immer mehr die Überzeugung 
von der Möglichkeit, felbjt von der Nothiwendigfeit wirklich conftitutioneller Einrichtungen. 
Der verjtärkte Reichstag und die demjelben gemachten Zugeftändnifje, dad Manifeft 
und Diplom vom 20. Detober 1860 bewiefen, daß dieſe Überzeugung in bie höchſten 
Kreife gedrungen war. Wohl gab es noch Abjolutijten, aber fie traten mit ihrer 
Meinung nicht mit gleichem Muthe hervor. Anfang Februar 1861 war das Miniſte— 
rium volftändig organifirtt. Den Vorſitz in demſelben hatte, anftatt des Grafen Rech— 
berg, der Erzherzog Rainer übernommen, während Rechberg Minifter des Faijerlichen 
Haufe und der auswärtigen Angelegenheiten blieb. Die anderen Minifter waren: 
Freiherr von Mecſery, Bolizeiminifter; Graf Degenfeld, Kriegsminifter, Ritter von 
Schmerling, Staatsminifter, in welder Eigenfhaft er mit Leitung der Angelegenheiten 
der politiichen Bertretungsförper, der Geichäfte des Eultus und des Unterrichts, ber 
Inſtitute für Wiffenfchaft und Kunft beauftragt war; von Laſſer, mit der Leitung ber 
übrigen zum Staatöminifterium gehörigen Geichäfte beauftragt; von Plener, Finanz 
miniſter; Freiherr von Pratobevera, Juftizminifter, Graf von Widenburg, Minifter für 
Handel und Volkswirthſchaft. 

Am 26. Februar 1861 erſchien ein kaiſerliches Patent, welches, ala Berwirklihung 
und Ergänzung der im Manifeft und Diplom vom 20. October 1860 ausgefprochenen 
Principien und niedergelegten Grundzüge, eine Berfafjung für den Gefammtjtaat und 
Sandesitatuten für jedes einzelne Kronland der Monarchie, mit Ausnahme der Länder 
der Ungaräfchen Krone und Lombardo = Venetiens, enthielt, für welches letztere die Er— 
theilung eines Landesjtatuts eimem geeigneteren Zeitpunkt vorbehalten wurde. 

Die Vertretung des Gefammtitaates ft, nach dem Batent, einem Reichsrath 
übertragen, welcher aus zwei Häufern, einem Herrenhauſe und einem Abgeordneten— 
bauje, bejteht. Mitglieder, des Herrenhaufes find durch ihre Geburt die großjährigen 
Ptinzen des kaiſerlichen Hauſes; die großjährigen Häupter der inländiſchen durch aus— 
gedehnten Gutsbeſitz hervorragenden Adelsgeſchlechter, denen ber Kaiſer die erbliche 
Reichsraths würde ertheilt; alle Erzbifchöfe und die Biſchöfe, welchen fürſtlicher Rang 
zulommt. Der Kaifer behält fi vor ausgezeichnete Männer, melde fib um 
Staat over Kirche, Wiſſenſchaft oder Kunft verdient gemacht haben, als Mitglieder auf 
ebensdauer in das Herrenhaus zu berufen. Das Abgeordnetenhaus bejteht aus 343 
Mitgliedern, welche aus den einzelnen Landesvertretungen durch directe Wahlen hervor— 
Xhen. Die Ernennung der Rräfidenten und Vicepräſidenten der beiden Häuſer ift 
dem Kaifer vorbehalten. Der Reichsrath wird vom Kaifer alljährig einberufen Der 
Virfungsfreis des gefammten Neicherathes umfaßt alle Gegenftände der Geſetzgebung, 
welhe ſich auf Rechte, Pflichten und Intereſſen beziehen, welche allen Königreihen und 
Zindern gemeinjhaftlih find. Solche find namentlid alle Angelegenheiten, welche 
NH auf die Art und Weile, fo wie auf die Ordnung der Militärpflicht beziehen ; alle 
Angelegenheiten, welche die Regelung des Geld-, Gredit, Münz- und Zettelbankweſens, 
die Zölle und Handelsſachen, die Grundjäge des Zoll-, Eifenbahn- und Telegraphen- 
weiens betreffen; alle Angelegenheiten der Reichsfinanzen überhaupt, insbejondere bie 
Voranſchläge des Staatshaushaltes, die Prüfung der Staatsrehnungsabihlüffe und 
der Rejultate der Finanzverwaltung, die Aufnahme neuer Anlchen, die Convertirung 
beſtehender Staatsſchulden, die Veräuferung, Ummwandelung, Belajtung des unbeweg— 

Staatövermögens, die Erhöhung bejtehender und die Einführung neuer Steuern, 

und Gefälle Die Staatsfhuld iſt unter die Controle des Reichsraths ges 

fell. Gegenftände der Geſetzgebung, melde allen Königreichen und Ländern, mit Aus— 
nahme der Länder der Ungarischen Krone, gemeinfam find, gehören zum verfafjungs- 
mäßigen Wirkungsfreis des Reichsrathes ohne Zuziehung der Mitglieder aus den Län— 
den der Ungarijchen Krone. Zu diefem engeren Reichsrath gehören alle Gegenftände 
der Gejeggebung, welche nicht ausbrüdlich durch die Landesorbnungen der einzelnen im 
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engeren Reichsrath vertretenen Landtagen vorbehalten find. Dafielbe gilt auch rüd- 
fichtlich. foldher den Landtagen vorbehaltener Gegenftände in dem Fall, wenn bie ge 
meinfame Behandlung von dem betreffenden Landtage beantragt wird. Bei vorkom— 
menden Zweifeln rücjichtlih ber Gompetenz des engeren Reichsraths in gemein’amen 
Gejetgebungsangelegenheiten, gegenüber der Competenz eines einzelnen im engeren 
Reichsrathe vertretenen Landtags, entſcheidet auf Antrag des engeren Neicheratl:.3: der 
Kaifer. Geſetzesvorſchläge gelangen als Regierungsvorlagen an den Neichsrath. Auch 
fteht diefem das Recht zu in Gegenftänden feines Wirkungskreiſes Gejege vorzuſchlagen. 
Zu allen diefen Geſetzen iſt die Übereinftimmung beider Häufer und die Sanction bes 
Kaiferd erforderlih. Zu einem gültigen Bejchluß des gefammten und beziehungstveife 
bes engeren Reichsrathes ift in. jedem Haufe die abjolute Stimmenmehrheit der. An- 
wefenden erforderlih. Anträge auf Änderungen in diefem Grundgefeg erfordern in 
beiden Häufern eine Mehrheit von wenigſtens zwei Drittheilen der Stimmen. Die 
Mitglieder des Haufes der Abgeordneten haben von ihren Wählern feine Jnftructionen 
anzunehmen. Alle Mitglieder des Reichsrathes haben ihr Wahlrecht perſönlich auszu— 
üben. Die VBertagung des Reichsrathes jo mie die Auflöfung des Haufes der Abge- 
orbneten erfolgt auf Verfügung des Kaiſers. Die Minifter, Hoflanzler und Chefs der 
Gentralftellen find berechtigt an allen Berathungen des Reichsrathes theilzunehmen,. Sie 
müffen auf Verlangen jedesmal gehört werden. Das Recht an der Abftimmung Theil 
zu nehmen haben fie nur, infofern fie Mitglieder eines der beiden Häufer find. Die 
Situngen beider Häufer des Reichsrathes find öffentlich. Jedem Haufe fteht das Recht 
zu ausnahmsweiſe die Offentlichkeit auszufchließen, wenn es vom Präfidenten ober 
mwenigftend zehn Mitgliedern verlangt und vom Haufe nad Entfernung der Zuhörer 
beichlofjen wird. 

An demfelben Tage (26. Februar 1861) verfügte ein kaiſerliches Patent die Auf- 
löfung bes ftändigen und verftärkten Reichsrathes und ordnete die Einfegung eines 
Staatsrathes an. Derfelbe befteht aus einem Präfidenten und mehren Staats- 
räthen, melde ſämmtlich der Kaifer ernennt. Der Präfident hat den Rang eines 
Minifterd. Er wird zu den Berathungen des Minifterrathes zugezogen, ohne an ben 
Abftimmungen Theil zu nehmen. Bei der Wahl der Staatsräthe wird auf ausgezeich- 
nete Befähigung und Erfahrung in der Juſtiz-, Finanz, Militär- und politifchen Ver- 
mwaltung, jo mie auf genaue Kenntniß der Verhältniſſe der einzelnen Königreiche und 
Länder entiprechend Rüdficht genommen. Der Staatsrath hat im Allgemeinen die 
Beitimmung den Kaiſer und jein Minifterium mit der Einfiht, den Kenntnifjen und 
der Erfahrung feiner Mitglieder zur Erzielung fefter, gereifter und übereinftimmender 
Grundſätze berathend zu unterftügen. 

An den Statuten für bie einzelnen Kronländer, an den Landeeordnungen unb 
Landtagswahlordnungen (mit Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, Croatien, Sla— 
mwonien, wo über die MWiederherftellung ber früheren Landesverfafjungen, in Einklang 
mit dem Diplom vom 20. October 1860, jchon in dem Ffaiferlihen Handfchreiben un— 
ter demjelben Datum die nöthigen Verfügungen getroffen waren) wurde mit großem 
Eifer gearbeitet, damit die neue Organifation ſich fobald wie möglich als ein Ganzes 
beraugftellte, indem bei längerer Verzögerung die Schwierigkeiten fich vermehren muß— 
ten. Der Reichörath follte gewiffermaßen eine Doppelftellung einnehmen, mit ben 
Vertretern aus den Ländern der Ungarifchen Krone vereinigt ala Drgan des Ge— 
fammtftaates, als meiterer Reichstag, ohne dieſe als engerer für die Deutſch-ſlawiſchen 
Provinzen, als eine Art Zmifchenftufe zwifchen den Provinziallandtagen und der Ver— 
tretung des Gefammtftaates fungiren. Sowohl der Reichsrath als die Landtage waren 
mit binreichenden Befugnifjen ausgeftattet, um ein conftitutionelles Leben zu begrün= 
den, und zugleih war dem größeren Grundbefig im Reichsrath wie in den Landtagen 
eine jo bebeutende Stellung eingeräumt, daß allzu große Neuerungsfucht oder Verken— 
nung ber dem Kaiſerſtaat eigenthümlichen Lebensbedingungen nicht zu befürchten war. 
Auf der anderen Seite war die Möglichkeit zu einem verfafjungsmäßigen Leben gegeben, 
und die Aneignung und weitere Ausbildung des Verliehenen lag in den Händen der 
Bölter OÄſterreichs. Die Frage über die Abwägung der Rechte. zwiſchen dem Reichs— 
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rath und ben Landtagen var mit, Erfolg gelöſt worden und geeignet die Einheit: und 
Macht des Reiches mit der nationalen Entwickelung und den biftorifhen Überlieferungen 
der eingelnen Länder in Übereinftimmung zu fegen. In dem beutjchgefinnten Theil 
des Bevölferung des Kaiferftaates, wie überhaupt unter denen, welche den öfterreicht- 
Ihen Länberverband als eime innere und äufere Nothwendigkeit amfehen, fand das 
laiſerliche Patent lebhafte Zuftimmung. Die Negierung hatte die Refultate der Vers 
gangenheit im ihren Plan aufgenommen, fahte die Elemente der Gegenwart zufammen 
und machte mit ihmen entichloflen gegen die Zukunft Front. Die Feſtigleit, mit wel- 
Ger fie auftrat, und die Klarheit, mit welcher fie die Yage der Dinge überſah, machte 
um jo größeren Eindrud, da in vielen Gemüthern jchon Zweifel darüber entitanden 
baren, ob ſie im Stande fein werde die im Manifeft und Diplom vom 20. October 
1860 niedergelegten Grundſätze zu einer lebenskräftigen Ausführung zu bringen. Es 
gehörte eben fo viel politifche Weisheit wie politiicher Muth dazu, um für ein aus fo 
heterogenen Elementen beſtehendes Reich wie Oſterreich eine dieje alle umfaflende Form 
zu finden und in die mancdherlei mittelalterlichen Überlieferungen den Geift moderner 
Staatseinrichtungen einzuführen. 

Die Regierung hatte die Einleitung zu den Wahlen in die Landtage möglich 
ſchnell treffen laflen, damit der Reichsrath, da das Abgeorbnetenhaus aus den Land— 
tagen hervorgehen jollte, am 1. Mai eröffnet werden konnte. Bei den Wahlen fand 
die größte Ruhe und Ordnung ftatt, und von oben her ward nichts unternommen, um 
auf diefelben einen ungehörigen Einfluß auszuüben. In den erften Tagen des April 
traten die Landtage in allen Provinzen, mit Ausnahme in Siebenbürgen und Bene 
ten, zufammen, weil Siebenbürgen feine innere Organifation noch nicht vollendet hatte, 
in Benetien aber diejelbe von der Regierung vertagt worden war. Die Landtage con= 
fituirten ſich und die meiften darunter beſchloſſen dem Kaifer ihren Dank für die im 
Patent vom 26. Februar verliehenen Inftitutionen ausjudrüden. Dann wurden bie 
Bablen fiir das Abgeordnetenhaus des Reichsraths getroffen. In Iſtrien verweigerte 
die italien iſche Majorität mit 20 gegen 10 Stimmen die Wahlen zum Reichsrath, 
während in Dalmatien der Yandtag die Wahlen zum Landtag vornahm. Auch in 
Böhmen umd Galizien fand die Wahl in den Reichsrath Anstand. In Böhmen war 
der Gegenfat zwiſchen dem tichechifchen und deutſchen Element wieder mit leidenſchaft— 
licher Erbitterung ausgebrochen, und die Tſchechen juchten im Bunde mit einer Majo- 
tität des Clerus und einer Minorität des Adels das Übergewicht an fich zu reifen, die 
Deutihen als Eindringliche hinzuftellen, mit Mähren und Ofterreichifch - Schlefien, als 
Ländern der Böhmiſchen Krone, wie e8 in Nahahmung früherer Zeiten hieß, ein enges 
red Bündniß zu ſchließen und ſich dem Einfluffe der deutihen Majorität des engeren 
Reichsraths mo möglich zu entziehen. Die tichechiiche Partei unterlag jedoch im Land» 
tag, da die Mehrheit der gröfieren Grundbeſitzer fich auf die Seite der deutjchen Partei 
ſchlug, und der böhmifche Landtag wählte feine Vertreter in den Reichsrath, ungeachtet 
51 tichechifche Mitglieder des Landtages einen Proteft zu Protokoll gaben, in welchem 
darüber Beſchwerde geführt wurde, daß die neue Yandesordnung des Königreichs Böh- 
men ohne alle Mitwirkung wahrer Bertrauensmänner des Böhmischen Volkes zu Stande 
gelommen und die böhmisch-flawiiche Mehrheit der Bevölkerung dadurd in ihrem Necht 
berfürzt fei. Sie verwahrten ſich gegen jeden Nachtbeil, welcher ihrem Lande dadurd) 
entitehen könnte, indem fie dem böhmischen Landtage, jo lange er ſich auf die gegen- 
wärtige Verfaſſung und Wahlordnung gründete, und daher auch den von bemjelben 
gewählten Reichsrathsabgeordneten keinesfalls die Befugniß zuerlannten in den ftaats- 
tehtlichen Verhältniſſen Böhmens, ſowohl älteren als neueren Urſprungs, etivas zu 
verfürzen oder zu verrüden. Auch der galizifche Landtag nahm die Wahlen zum 
Keichsrath nur unter ausdrüdlichem Vorbehalt der Autonomie und der hiftorifchen 
Rechte des Landes in Angriff. Dem Landtag allein ftehe das Recht der Entſcheidung 
über Landesangelegenbeiten zu, denn er ftüße fich dabei auf die Traditionen, Rechts— 
anichauungen und Rechtsanfprüche, welche von dem Kaiſer im Manifeft und Diplom 
vom 20. Detober 1860 als die Richtſchnur feiner Regierung anerfannt worden jeten. 
Bas Benetien betraf, fo beſchloß die Gentralcongregation, da nur bon 420 Ges 
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meinden unter 844 regelmäßige Wahlen vorlagen und ein beſonderes Wahlgeſetz nicht 
vorhanden war, feine Ernennungen in den Reichdrath vorzunehmen. Das Staatömi= 
nifterium verfügte hierauf, die Statthalterei von Venedig habe am 1. Mai in: öffent- 
licher Situng die Prüfung der Wahlverhandlungen der Gemeinden vorzunehmen und 
jedem, welcher bei diefen Wahlen die abjolute oder relative Stimmenmehrheit erhalten, 
‚ein Wahlcertificat auszuftellen. Dies geſchah auch, aber die auf diefe Art in den 
Reichsrath Gemwählten lehnten fämmtlih ab, da fie in der Minorität der wählenden 
Gemeinden den Landeswillen nicht zu erfennen vermodten. — Wenige Tage nad dem 
Bufammentritt der Landtage, am 8. April, hatte der Kaifer ein Patent erlafjen, wel— 
ches den Proteftanten in Dfterreich die bürgerliche Gleichftellung ficherte und ihnen zu= 
gleich die volle und ungefchmälerte Selbftändigfeit in der Anordnung ihrer confeffios 
nellen Angelegenheiten gewährte. Diefer Act der Gerechtigkeit, welcher übrigens prin= 
eipiell fhon in dem Manifeft vom 20. Detober 1860 ausgefprogen lag, fand überall 
Beifall, ausgenommen in Tyrol, wo ein Theil der Bevöllerung, welcher unter dem 
Einfluß der Geiftlichfeit und des Adels ftand, in feiner politiichen und religiöfen Ent— 
widelung fehr zurüdgeblieben war. Schon am 10. Januar 1861 hatte der Fürſt-Biſchof 
von Briren, Bincenz Gaffer, in einem Hirtenbrief gegen die Gleichftellung der Confeffionen 
geeifert. Am 15. Februar hatte die alttyroliiche Partei eine Adrefje an den Kaiſer um Auf: 
rechthaltung des von dem Minijter des Innern, Grafen Goluchowſti, erlafienen Landes: 
ftatuts, welches im Geifte der mittelalterlichen Einrichtungen abgefaßt war, gerichtet 
und fi lebhaft gegen die Schmerlingichen Neuerungen ausgefprodyen. Jet (19. April) 
gelang es der Geiftlichfeit einen Petitionsſturm gegen das Patent vom 8. April zu 
Stande zu bringen, unter deſſen Drud der tyroliſche Yandtag auf Antrag bes Bijchofs 
von Briren fat einjtimmig bejchloß den Kaiſer zu bitten, daß diejes Patent auf Tyrol 
feine Anwendung finde, die Ausübung des öffentlichen Gottesdienftes von Nichtfatho= 
Iifen verboten werde und die Broteftanten auch fernerhin vom Erwerbe liegender Gründe 
ausgejchlofien blieben. Es wird der meiteren Behandlung diefer Angelegenheit unten 
(S. 84) gedacht werden. Das italienifche Tyrol hatte faft überall die Wahlen zum tyro= 
lichen Landtag abgelehnt und die Vereinigung mit Venetien oder einen Sonderlandtag 
verlangt, was aber vom tyroliichen Landtag verworfen wurde (20. April). — Der Lande 
tag von Dalmatien hatte die Wahlen in den Reichgrath getroffen und beichloß eine 
Adreſſe an den Kaifer um baldige jelbftändige Wirkfamfeit der dalmatinifchen Landes 
ordnung (19. April). Da die Minorität des Landtages eine Gegenadrefje zu Gunften 
der Verbindung mit Croatien abgefaßt hatte und acht Mitglieder derjelben im Intereſſe 
ihrer Sache nad Agram gegangen waren, fo entſchied fich die Majorität dahin, 
den Wunſch des Yandes dem Kaiſer durd eine Gefammtdeputation vorzutragen 
(24. April). 

Ungeachtet aller entgegenftehenden Schwierigkeiten war das durch das Manifeft 
und Diplom vom 20. October 1860 begonnene und durd das Patent vom 26. Febr. 
1861 fortgejegte Werk zu Stande gelommen und fonnte der Reichsrath am 1. Mai 
vom Kaifer in Wien eröffnet werden. Der Kaifer hatte durch Handfchreiben vom 22. April 
an den Präfidenten des Miniftertums, Erzherzog Rainer, 56 erbliche und 39 lebensläng— 
lihe Mitglieder des Herrenhaufes ernannt. Unter den erblichen Mitgliedern befanden 
fi die Häupter der meisten großen adeligen Familien, meiſt Deutjche, jedoch auch Ita— 
liener, wie der Fürſt Collalto, die Marquis Canofja, Cavriani, die Grafen Colleoni, 
Guidi di Bagno, Gararefi, Venier, und Polen, wie die Fürften Sangufzlo, Sapieha, 
die Grafen Goluchowſti, Potocki. Unter die lebenslänglihen Mitglieder des Herren 
baufes waren einige Berjonen aufgenommen worden, melde durch ihre Herkunft und 
ihren Beruf zu den bürgerlichen Kreifen der Gejellichaft gehörten, wie der Dichter 
Grillparzer, der Geichichtsjchreiber Balady, der Großhändler von Reyher, der Banquier 
von Rothſchild. Die Ernennung von Mitgliedern des Herrenhaufes aus Ungarn, 
Siebenbürgen, Slawonien und Groatien hatte ſich der Kaifer, bis die Frage über die 
Vertretung biefer Länder im Reichsrath endgültig fejtgeftellt fein werde, vorbehalten. 

Mit großer Spannung hatte man dem Tage entgegengejehen, an welchem 
bes Kaifer zum erftenmal als conftitutioneller Monarch vor den Bertretern bes 
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Landes ericheinen follte. Die Rebe des Kaiſers entſprach den gebegten Erwartungen 
und der Bedeutung des Augenblids. Bei den Stellen, welche das Feithalten an dem: 
liberalen Regierungsprincip, das Streben die verfaffungsmäßige Confolidirung des Ges i 
lammtftaate® mit der Autonomie und den hiſtoriſchen Zuftänden der einzelnen Länder : 
in Einklang zu bringen, die Unabhängigfeitmahung der Nationalbank, die Hoffnung 
bald auch die ungarijchen Yänder im Reichsrath vertreten zu ſehen und den Entſchluß 
Oſterreichs feinerjeits den Frieden in Europa aufrecht zu erhalten betrafen, erhoben fich 
immer lauter und allgemeiner werdende Beifallärufe; ein wahrer Sturm des Applaufes 
brah aber los, als der Kaifer mit erhobener Stimme und fichtliher Bewegung feine 
Verpflichtung und feinen Entſchluß verfündete jeden Angriff auf die einige und un— 
theilbare Dfterreichifche Monarchie, er möge kommen von welcher Seite er wolle, mit 
farfer Hand abzuwehren. Die Rede des Kaiferd machte auch fpäter bei ruhiger Er— 
wägung einen günftigen Eindrud, Sie war Har, beftimmt und trug den Charakter der 
Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe an fih. Es wurden die ungeheueren Aufgaben und 
Schwierigkeiten, welche dem Reichsrath bevorftanden, unumtunden anerkannt, und bei 
der Nothwendigkeit diefelben um jeden Preis zu überwinden das Vertrauen aus= 
ausgeiprochen!, daß die Vertreter des Reiches die Stimmen hören und das hrige 
tbun würden, um das hohe Ziel zu erreihen. Die VBerfammlung mar mehr 
glänzend als zahlreich geweſen. Bon 130 Mitgliedern des Herrenhaufes maren 
ungefähr 90, von den 343 Abgeordneten nicht viel über die Hälfte erjchienen. 
Es fehlten die Vertreter Ungarns und feiner Nebenländer, jo mie die von Torol, 
Iſtrien, Dem Venetianiſchen und Galizien, letztere jedoch nur aus zufälliger ⸗ 
ſpätung. Die Thronrede erregte in den deutſchgeſinnten Theilen der Monarchie überall 
Vertrauen und Hoffnung, aber in der Haupiſtadt gab ſich die Bevölkerung einer be— 
geiſterten Freude hin, indem die Entſchiedenheit, mit welcher der Kaiſer die Einheit der 
Monardyie betont hatte, den Wunſch beſtätigte, daß Wien immer der Mittelpunkt eines 
großen und mächtigen Staates bleiben werde. 

Der Kaifer hatte den Geheimen Rath Fürſten Karl zu Auersperg zum Präftden- 
ten und den Oberſthofmarſchall Grafen Kuefftein zum Vicepräfidenten des Herrenhauſes, 
den Advocaten und Bürgermeifter von Troppau, Franz Hein, zum Präfidenten,, den 
Lrofeſſor en der Univerfität zu Prag Leopold Hasner Ritter von Artha und den Ober: 
Iandesgerichtsrath zu Brünn Grafen von Mazzucdelli zu Vicepräfidenten des Abgeord⸗ 
netenhaufes ernannt. 

In beiden Häufern des NReichgrathes gab es nur wenige, welde auf den früheren 
Abfolutismus hätten zurüdfommen mögen. Die Erfahrungen der legten Jahre hatten 
die Überzeugung von der Nothivendigfeit einer Betheiligung des Landes an den öffent 
lichen Angelegenheiten und einer Controle der Regierung bon Seiten feiner Vertreter 
faft allgemein gemacht. Aber über die Art und Weife diefer Betheiligung und Con— 
trole theilte fich die Verfammlung in zwei Parteien. Die eine biefer Parteien (Cen— 
raliften) ſah den Schwerpunkt der neuen politifhen Organiſation in dem Neichsrath, 
hielt eine möglichſt große Gentralifirung der legislativen Gewalt in den beiden Häufern 
des Reichsrathes für die innere freiheit und äußere Machtjtellung Ofterreihs für uns 
entbehrlich und wollte den Vertretungen der einzelnen Kronländer nur fo weit Bedeu— 
tung und Selbftändigfeit einräumen als mit der Einheit des Keiches verträglid war, 
Die andere Partei (Füderaliften) hing vor Allem an der Autonomie und den hiftorifch- 
politiſchen Traditionen der einzelnen Kronländer und Nationalitäten und mollte den 
Reihsrath auf die Behandlung der allgemeiniten politiichen Angelegenheiten bejchräntt 
wiffen, vemjelben aber feine Eingriffe in die inneren Zuftände der Provinzen geitatten. 
Diefe, ihre Landesordnungen und Vertretungen, follten nach wie vor den eigentlichen 
Inhalt des öfterreihiichen Staatslebens ausmadjen, der Neicherath aber nur die äußere 
Ne unter einander verbindende Form abgeben. Die Idee der Gentralifation berrichte in 
dem beutfchen, die des Föderalismus in dem jlawiichen (Tſchechen, Galizier) Element des 
Reichsrathes vor. Die ultramontanen Principien waren im Reichsrath von einem 
Theil des katholiſchen Clerus vertreten, obgleich auch mehre durch ihre Stellung her— 
berragende Laien ſich zu denjelben hinneigten. Die im Reichsrath figenden Erzbiichöfer 
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and Bischöfe vereinigten fich zu einer Adreſſe an den Kaifer (6. Mai), im welcher fie 
über die Exeigniffe in Italien den Stab brachen, die Erhaltung der Glaubenseinheit 
in Tyrol empfahlen, den fatholifchen Charakter des Ofterreichifhen Kaiferftantes ber 
porhoben und zum Schu für den Papft aufforberten. Diefe Prälaten waren nur 
fehr bedingte Anhänger des faiferlichen Batents vom 26. Februar und im Weltlichen 
wie im Kirchliden den Ideen der Vergangenheit zugewandt. Dagegen fiegte die Par— 
tei der Neichgeinheit und der zeitgemäßen Einrichtungen in den Commiffionen, melche 
die beiden Häufer des Neichsrathes zur Abfaffung der Antwortsadreffe auf die Thron 
rede ernannt hatten. Das Herrenhaus verwarf (11. Mai) den Antrag des Grafen 
Leo Thun in der Antwortsadreffe Ofterreich ald den Hort des Katholicismus zu bes 
zeichnen. Die Macht und Größe des Gejammtitantes ward als die Grundbedingung 
‚des Glüdes und der Sicherheit der einzelnen Kronländer hingeſtellt. Das Abgeord— 
netenhaus lehnte eine ganze Reihe von Amendements der Föbderaliften ab und nahm 
mit großer Stimmenmehrheit (127 gegen 48) eine Antmwortsabrefje an, in welcher die 
Gejammtverfaffung nicht nur als das unantaftbare Fundament des Beltandes des 
Reiches hervorgehoben, jondern auch die Bervollftändigung und Fortbildung der con= 
ftitutionellen Yormen empfohlen wurde (11. Mai). . 

Der ungarische Hoflanzler, Freiherr von Bay, batte das Faiferliche Patent vom 
26. Februar 1861 nicht mitunterzeichnet und war nur mit Mühe beivogen worden bei 
der Eröffnung des Neidysrathes gegenwärtig zu fein. Diefes Verhalten des fonft ge= 
mäßigt gefinnten und zur Vermittelung geneigten Vertreters der ungariſchen Intereſſen 
im Vlinifterium ließ auf eine dem neuen Syſtem fehr abgeneigte Geſinnung feiner 
Landsleute jchließen. Es iſt oben das Auftreten der Comitate gegen das Manifeft und 
Diplom vom 20. Detober und die vergebliche Gonferenz des Hoflanzlers mit den Ober— 
geipanen in Peſth erwähnt worden. In Ungarn batten die Wahlen, melde bort, 
wie in allen Kronländern, ohne Beeinflufiung feitens der Regierung vor ſich gegangen 
waren, mitunter die auffallendften Nefultate geliefert, indem nicht nur die entſchieden— 
ften principiellen Gegner Ufterreihs, fondern auch wegen Hochverraths verurtheilte 
im Ausland lebende Flüchtlinge, welche nicht amneftirt waren und aud von einer 
Amneſtie feinen Gebrauch gemacht haben mwürben, mehr oder weniger Stimmen erhal- 
ten hatten. Der Kaifer hatte in jeiner Eigenjchaft ale König von Ungarn durch die 
Literae regales den Landtag nach Dfen und nicht nad) Peſth einberufen, mie es bie 
Geſetze von 1848 gefordert hätten. Die Conferenz der Landtagsabgeorbneten in Pefth 
beichloß (2. April) den Yandtag in feinem Fall in Ofen abzuhalten. Unterhandlungen 
zwiſchen Wien und Peſth führten ein Compromiß herbei, vermöge deſſen die Eröffnung 
des Yandtages im königlichen Schlofje in Ofen ftatt finden, die Verhandlungen aber 
in Peſth geführt werben follten. Die Conferenz der Landtagsabgeordneten erflärte 
hierauf die Eröffnung in Ofen lediglich als eine Förmlichkeit zu betrachten und ftellte 
es jedem Abgeordneten frei an derjelben Theil zu nehmen oder von ihr fern zu blei= 
ben. Am 6. April eröffnete der Judex Curiae, Graf Apponyi, den Yandtag mit einer 
Rede, in welcher ſchon die bloße Andeutung des Faiferlihen Patents vom 26. Februar 
ein bemerlbares Murren in der Verfammlung erregte. Es fand hierauf an demfelben 
Tage die erfte Sigung beider Häufer in Peſth ftatt. Es wär ein bedenkliches Zeichen 
von der gegen Dfterreich herrichenden Stimmung, daß der Alterspräfident der Magna- 
ten, Graf Efterhazy, in feiner Eröffnungsrede den 1849 ftandrechtlich verurtheilten 
und erſchoſſenen Grafen Ludwig Battbyany als einen Märtyrer und ein Mufter von 
Patriotismus binftellte. Beide Häufer waren von vornherein entichloffen an den Ge— 
jegen von 1848 in ihrem ganzen Umfange fejtzuhalten. Die Entſcheidung wurde ben 
Abgeordneten überlafen, die Magnaten begnügten ſich damit, den Beſchlüſſen derſelben 
zuzuitimmen. Der Judex Curiae erließ ein Rundfchreiben an alle Comitate und 
Städte, wonach die Fatferlichen Gerichtsbehörden bis zum 1. Mai ihre Thätigfeit voll= 
ftändig einftellen und alle Acten den an ihre Stelle tretenden ungarijchen Gerichten 
übergeben follten. 

In dem ungarishen Landtage jtanden fich zivei Parteien gegenüber; eine ge= 
mäßigt liberale Partei unter Franz Deal's Leitung, welcher unter dem Minifterium 
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Vatthyany Juſtizminiſter geweſen, aber ala Kofjuth an die Spige der Verwaltung ge 
treten, auögejchieden war; und die ultramagyariſche Bartei unter dem Grafen Ladislaus 
Teleli, welcher, nachdem er von Sachſen an Dfterreich ausgeliefert tworden, aber vom 
Raifer unter der Bedingung ſich vor der Hand jeder politifchen Agitation zu enthalten bes 
madigt und nad Ungarn zurüdgelehrt war. Teleki hatte, ungeachtet feines dem Kaifer 
gegebenen Verſprechens fich zum Lanbtage wählen lafjen, wo er ſich durch feine exclus 
fiven Unfichten bemerkbar machte und, wie jchon vorher, im Volt Anhang fand. Die 
Veratbung über das Verhältnig Ungarns zur Gefammtmonardie und die Beſchickun 
des Neichsrathes follte eben beginnen, als ſich die Nachricht verbreitete, Telefi habe Pr 
m der Nacht vom 7. zum 8. Mai durch einen Piftolenihuß das Leben genommen. Er 
hatte, nach der gewöhnlichen Annahme, zwiſchen feiner Barteiftellung und der dem Kaifer 
gemachten Zufage feinen anderen Ausweg gefeben. 

In den maßgebenden Kreijen in Wien, am Hofe und im Minifterium, war man 
von Anfang an überzeugt gewejen, da Ungarn dem Eingehen in den Gejammtitaat 
fo lange als möglich widerjtreben werde. Man hoffte aber diejes Hinderniß durch Klug- 
beit und Ausdauer, durch eine Miſchung von Nachgiebigkeit und Feftigkeit allmälig 
überwinden zu Tönnen. Biel Bing von der Haltung ab, welche Siebenbürgen und 
Eroatien gegen Ungarn annehmen würden, welches durch deren Anſchluß eben fo ges 
färkt, wie durch ihre Trennung geichtwächt werden mußte. In Wien fuchte man des— 
balb den Wünfchen Siebenbürgens, um es auf feine Ceite zu ziehen, fo viel als 
möglich entgegenzulommen. Der Kaifer genehmigte (24. März) die Neorganifirung der 
yolttiich-abminiftrativen Verwaltung des Landes auf Grundlage der früheren Verhält- 
niſſe Der gefegliche Graf ver Sähfifchen Nation, Freiherr von Salmen, wurde ans 
gwieſen fich behufs der MWiederherftellung der ſächſiſchen Stühle und Diftricte, der 
Bohlen der Vürgermeifter und Königsrichter von Wien nach Siebenbürgen zu bes 
geben. Die Ernennungen der Oberrichter und Secretäre des Eiebenbürgifden Guber- 
mums, der Dbergejpane, der Obercapitäne des Fogarafer Diftrietö und der probijoris 
ſchen Oberfönigärichter wurden befannt gemacht. Ferner verfügte ein kaiſerlicher Erlaß 
(FH. März) die Neorganifation der Gerichtsbehörden in Siebenbürgen und übertrug bie 
Rechtspflege den früher beitandenen Gerichtsftellen. Diefe Bemühungen Siebenbürgen 
durd Conceffionen für das neue Syſtem zu gewinnen, welche fpäter von Erfolg gekrönt 
werden jollten, waren damals vergeblich, zum Theil durch Schuld des eifrig magvarifch 
xſinnten fiebenbürgifchen Hoflanzlers, Freiherr von Kemeny, welcher die Privilegien 

arns und der zur Ungarifchen Krone gehörigen Länder in feiner amtlichen Stellung 
und auch in der Preſſe lebhaft vertheibigte. 

Der ervatifhe Landtag war in Agram, an bemjelben Tage (6. April), wie 
der ungarische in Peſth, zufammengetreten, und von Wien aus zur Beichidung des 
Reichsrathes in Folge des Taiferlidhen Diploms vom 20. October 1860, und vom 

aus zur Theilnahme am ungarifchen Landtage, auf Grund des alten politiichen 
bandes zwijchen Ungarn und Groatien, welches die Magyaren immer noch als zu 
Hecht beftehend anfahen, aufgefordert worden. Die Croaten, welde vor Allem ihre 
Autonomie bewahren wollten, gingen weder auf die eine noch die andere Aufforderung 
em und erklärten (1. Mai) jeden für einen Baterlandsverräther, welder ber Ein— 
ladung zu irgend welcher Landesverfammlung Folge leiften würde, ehe der croatiſche 
Landtag das BVerhältnig zu Ofterreih und Ungarn feftgefegt haben würde. Dem 
croatiſchen Landtag. lagen vornehmlich zwei Dinge am Herzen: die Zurüdgabe der fo= 
genannten Confinien, wo Ofterreih Militärcolonten errichtet hatte, und die Beſchickung 
des Landtages in Agram durch die Abgeordneten Dalmatiens. Der Widerjtand, auf 
welchen dieje Forderungen bei dem öfterreichifchen Minifterium ftießen, hatte die Croa⸗ 
ten einen Augenblid lang zur Annäherung an Ungarn veranlaßt. Der Landtag in 
Agram beſchloß indeſſen ſich mit dem Kaiſer unmittelbar ſelbſt zu verftändigen, und der 
u dieſem Zweck nah Wien gefandten Deputation ward der Beſcheid, daß für diesmal 

Eonfinien in dem Landtag vertreten werden könnten. Was das Verhältniß zu 
Dalmatien betraf, fo follten darüber Conferengen zwiſchen den in Wien anivefenden 
Croaten und Dalmatiern, welche aber nur einen privaten Charalter haben würden, 
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ftattfinden. Die ısmagyarifche Partei im croatifchen Landtag unterlag in ber Unionss 
frage mit Ungarn, aber die Beichidung des Neichörathes ward gleichwohl abgelehnt. 
In der Stellung der Parteien auf dem ungarifhen Landtag hatte der Tod bed 
Grafen Telefi feine Veränderung hervorgebracht, da derſelbe nicht ſowohl der Leiter, ala 
vielmehr nur das Werkzeug der magyarijchen Ultras getvefen war. Die eine Partei, zu 
welcher Telefi gehört hatte, wollte dem Kaifer einfach durch einen Beichluß erklären, 
daß Ungarn das Patent vom 26. Februar nicht anerfenne und an ben in den Gejegen 
bon 1848 ausgefprochenen ftaatsrechtlihen Normen für fein Verhältniß zu den Neben» 
ländern und den übrigen Befitungen des Haufes Habsburg feithalte. Sie hieß des— 
halb die Bejchlußpartei. Die andere Partei, an deren Spite Franz Deaf ftand, er= 
ftrebte dafjelbe Ziel, jchmeichelte fi) aber daffelbe durch Unterhandlungen erreichen zu 
können und wollte ihre Gründe für Ablehnung der Gefammtitaatsverfafjung, indem fie 
fih dabei auf die Pragmatiſche Sanction und die altungarifche Verfaſſung jtügte, dem 
Kaiſer in einer Adrefje vorlegen. Sie wurde die Adreßpartei genannt. Deak's Rede 
war bie bedeutendfte, welche vom ungarifchen Standpunft aus über Ungarns Stellung 
zu Ofterreich gehalten worden if. Mit ihr begann die Debatte im Abgeordnetenhaufe 
(13. Mai). Die Stellen, welche als der eigentliche Kern der Deal'ſchen Rechtsdeduc— 
tionen, als die Duintefjenz des Programms der nationalsungarifchen Partei zu betrady= 
ten find, lauteten folgendermaßen: An dem Beifpiel Schwedens und Norwegens kön— 
nen wir jehen, daß zwei Staaten auch bei bloßer Perfonalunion mit einander bejtehen 
lönnen; und warum follten wir, melde wir mit den Erbländern gleichfalld nur im 
Verhältniß der Perfonalunion unter derjelben Dynaftie verbunden find, nicht ftaats- 
rechtlich) von einander unabhängig und doch brüberlich neben einander bejtehen können, 
wenn wir nebft unferen eigenen Rechten aud) die Rechte und Intereſſen des Andern 
gegenfeitig achten? indem wir die conftitutionelle Unabhängigfeit und Selbjtändigfeit 
Ungarns gegen jeden Machtſpruch vertheidigen, indem wir uns gegen jene engere Ver— 
bindung verwahren, welche man uns gleichfam ald Bedingung der theilweiſen Wieder— 
herſtellung unferer Verfaſſung aufnöthigen will, beabfichtigen wir feinesweges den con» 
ftitutionellen Völkern der Erbländer feindfelig gegenüber zu treten. Wir wollen keines— 
wegs den Beftand der Monarchie gefährden und find bereit dasjenige, was wir thun 
dürfen und ohne Verlegung unferer Selbftändigfeit und unferer conftitutionellen Rechte 
thun fünnen, auch nocd über das Maß unferer im Geſetz vorgezeichneten jtrengen Ver— 
pflidytungen hinaus, aus Billigkeitögefühl und politifcher Rüdficht zu thun, damit un= 
ter jenen ſchweren Laſten, melde uns durd das Gebahren des beftandenen abjoluti= 
ftiihen Syitems auferlegt wurden, nicht der Wohlftand der Erbländer und damit auch 
zugleich unjer eigener zufammenbreche, damit für fie, wie für uns die nachtheiligen Fol— 
gen der jüngftvergangenen jchiveren Zeiten befeitigt werden. Aber nur als ſelbſtändi— 
ges, unabhängiges Land tollen wir mit ihnen als jelbjtändigen, unabhängigen Län— 
bern in Berührung treten, nur auf diefem Wege werben wir ihre und unjere Interef= 
fen in Einklang zu bringen vermögen. Auf das Entjchiedenjte verwerfen wir jedoch 
jede Unterordnung, jede Verſchmelzung auf dem Gebiet der Gefehgebung wie auf dem 
"der Regierung, denn das wäre ein Preisgeben unferer Selbjtändigfeit, mas ung ge— 
radezu unmöglich ift. Wir halten es daher für nothwendig feierlich zu erilären, daß 
mir die durch den Staatögrundvertrag, durch königliche Inauguraldiplome und Krö— 
nungseide gewährleiftete, verfafjungsmäßige Selbftändigteit und gejeglihe Unabhängig- 
Teit des Landes feinerlei Rüdfichten und teinerlei Intereſſen aufopfern fünnen und 
daß wir daran feithalten als an der Grundbedingung unjerer nationalen Eriftenz. 
Mir können daher durchaus nicht zugeben, da die Fragen der Befteuerung und der 
Militärftellung in was immer für einem Punkt dem ungarischen Landtag entzogen 
werden. Sp wie wir das Recht der Geſetzgebung in Bezug auf andere Länder in 
feiner Weife ausüben wollen, jo können wir auch diefes Hecht bezüglich Ungarns mit 
niemand anderm als mit dem König von Ungarn theilen; wir können die Regierung 
und Verwaltung Ungarns von niemand anderem als dem König von Ungarn abhängig 
machen und biejelbe daher auch nicht mit der Regierung anderer Länder vereinigen; 
wir wollen alfo weder am Reichsrath noch an irgend einer Neichövertretung theil neh= 
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men. Ein Berfügungsrecht berfelben über ungariiche Angelegenheiten erfennen wir 
niht an, jondern find blos geneigt mit den conftitutionellen Bölfern der Erblande, 
wie eine felbftändige, freie Nation mit der anderen, von Fall zu Fall in Berührung 
zu treten. Der König von Ungarn wird nur durch die Krönung König von Ungarn, 
die Krönung ift aber an gefeglich vorgeichriebene Bedingungen gefnüpft, deren borhers 
gängige Erfüllung unumgänglih nothwendig ift. Die ungejchmälerte Aufrechthaltung 
unjerer verfafiungsmäßigen Rechte, die territoriale und politifche Selbftändigfeit des 
Landes, die Completirung des Landtages, die volljtändige MWiederherftellung unferer 
Grundgejege, die Reactivirung unjerer parlamentarischen Regierung umd unſeres ver— 
antivprtlichen Dlinifteriums, die Aufhebung aller noch beftehenden Gonfequenzen des 
abjolutijtiichen Syſtems, das find jene vorbergängigen Bedingungen, ohne deren Er— 
füllung eine Berathung und Vereinbarung unmöglid it. — Deak, welder das Ma— 
nifeft und Diplom vom 20. October 1860 und das Patent vom 26. Februar 1861 
ala nicht vorhanden für Ungarn anjah und die vollftändige Wiederherftellung der uns 
gariichen Gejete von 1848 als einzig mögliche Bedingung der Ausjöhnung zwiſchen 
Ungarn und Ofterreich aufftellte, galt für gemäßigt im Beraleich zu vielen feiner Col— 
legen im Landtage. Einer derjelben, Koloman Tiiza, erklärte jede Vermittelung für 
unmöglich, weil die Regierung in Wien die Yandesredite läugne. Er wollte feine Adreſſe 
und jtimmte für einen Beſchluß, welcher den Deafichen Antrag mit einigen Erwide— 
tungen enthielt (16. Mai). Graf Theodor Cſaki erklärte fich mit Heftigfeit gegen den 
Erlaß eimer Adreſſe; Freiherr von Eötvös behauptete (17. Mai), eine Geſammtver— 
faffung ſe für Ofterreich eine Unmöglichleit und deren Verſuch durch das Februarpa= 
tent nicht ernfthaft gemeint. Ungarn dürfe fich nicht in den Staatsbankerott Ofters 
teichs hineinziehen laffen. Die ungarische Sache ſei mit den Intereſſen der übrigen 
Völker dee Monarchie, mit den Einheitöbeftrebungen Deutfchlands und Italiens jolis 
dariich urad könne auf die Dauer nicht unterliegen. Der Abgeordnete Szilagyi ver— 
foht (18. Mai) die ertremften Anfichten und behauptete unter anderem, gesen die 
Sinanzübel Ofterreich® gebe es Fein anderes Heilmittel als die Auflöfung des Reiches. 
Vfterreichs Beſtand fei feine Nothivendigfeit mehr für das Europäiſche Gleichgewicht, 
da es nur den Frieden Europa's bedrohe. Paul Somfich, früher einer der Führer der 
Atconjervativen, erklärte, eine folche Partei fei nicht mehr vorhanden; es bleibe der 
Öterreichifchen Regierung feine andere Wahl als fi) auf den Boden der Geſetze von 
1848 zu fielen, oder Gewaltmaßregeln zu ergreifen, aber der Zwang führe heutzu= 
tage Nationen gegenüber zu feinem Biel. 

Die Auflöfung der inneren Ordnung wurde unterbeffen in Ungarn immer fühl 
barer. Die jeit Aufhebung der alten Verfaſſung eingefesten Behörden waren durch 
die den Ungarn in Bezug auf ihre inneren Zuftände zurüdgegebene Selbjtändigfeit be= 
jetigt und die autonomen Snftitutionen noch im Werden begriffen. Die Steuern 
tonnten nur mit Hülfe des öfterreichifchen Militärs beigetrieben werben. Gerichtliche 
Klagen waren meift erfolglos, die Erkenntniſſe blieben unausgeführt. Ungeachtet der 
leidenſchaftlichen Debatten im Landtag fonnte diefer geſetzloſe Zuftand nicht ganz un— 
bemertt bleiben Der Abgeordnete Tiſza brachte eine jchriftlihe Motion ein (22. Mai), 
betreffend die Einfegung eines Ausjchuffes, welcher während der Adreßdebatten die 
dringende Nechtspflegefrage berathen und auf Grundlage der unter Leitung deö Judex 
Curiae gefaßten Conferenzbeſchlüſſe dem Landtag ein Rechtsprovifortum vorjchlagen 
jollte, damit die Nechtspflege interimiftifch geordnet werde, bis der Landtag Zeit habe 
die Godificationsarbeiten vorzunehmen. 

Die Debatten über das Verhältniß Ungarns zu Ufterreih dauerten bis zum 
4. Juni fort, ohne daß, ungeachtet der Menge von Reden, viel neues an Ge— 
danten der von Deak gegebenen NAuseinanderjegung hinzugefügt worden wäre. 
Man übertrieb deſſen Deductionen, aber man bereicherte fie nit. Die ertremfte Mei— 
nung fand in der Rede des Abgeordneten Reveſz Ausdrud (30. Mai), welcher geradezu 
berausfagte, die Pragmatifche Sanction fei keineswegs ein zmweifeitiger Vertrag, jondern 
für Ungarn nur ein das Erbrecht der weiblichen Linie des Haufes Habsburg aner= 
Iennender Gejehartifel, welchen der Landtag eben jo gut aufheben könne, wie er ihn ge 
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geben habe. Die Nation könne zu ihrem factifchen Herrfcher nicht twie zu ihrem König, 
fondern nur wie ber Lnterjochte zum Unterjocher fprechen. Nach breitöchentlichen 
Verhandlungen bejchloß der Landtag (5. Juni), nachdem Deaf nochmals die Haupt- 
punkte feiner am 13. Mai gehaltenen Rebe refumirt und die Einmwürfe feiner Gegner 
beleuchtet hatte, aber nur mit einer Majorität von 3 Stimmen (155 gegen 152), an 
den Kaifer eine Adreſſe und nicht eine bloße Nefolution, daß der Landtag dad Patent 
vom 26. Februar 1861 für Ungarn und defjen Nebenländer als nicht verbindlich er= 
achte, zu richten. Aber diefer Sieg der gemäßigten Partei — gemäßigt, wenn man 
fie vom national= ungarischen Standpunkt aus betrachtet und mit den magharifchen 
Ultra’s vergleiht — war nur ein fcheinbarer, denn in ber darauf folgenden Special= 
debatte unterlag fie ihren Gegnern in den entjcheidenden Punkten. Im Gegenjag zu 
Deak’3 Entwurf wurde die Anrede: Allerdurchlauchtigſter Kaifer und König auf die: 
Allerdurchlauchtigſter Herr befchräntt. Nyary's Amendement, im Brotofoll fpeciell aus— 
zufprechen, daß die Adreffe an den factischen Herrſcher gerichtet jei, wurde mittelit Ac= 
elamation angenommen. Es war damit folgerichtig der ganze Schluß des Deal'ſchen 
Entwurfes geftrihen und dagegen die Erflärung aufgenommen, daß der Landtag bis 
zu feiner Vervollftändigung aus den ungarischen Nebenländern, nad den Gefegen von 
1848 ſich in Verhandlungen über die Abdantungsurfunden des Kaiſers Ferdinand und 
des Erzherzogs Franz Karl, wie überhaupt über die Thronveränderungsfrage, nicht ein= 
lafjen könne (12. Juni). Diefe Veränderung in dem mefentlichften Punkt des Deal'- 
ſchen Entwurfes, welcher die Abdanfungsurfunden berührte, wurde mit 134 gegen 120 
Stimmen beſchloſſen. Deak und feine Anhänger verließen, um ihren Diffens recht auf— 
fällig zu erfennen zu geben, den Sitzungsſaal. Die Adreſſe ward durch diefe Modifi— 
cation thatfächlih zum Beichluffe umgewandelt und dem Kaiſer die Anerkennung als 
König von Ungarn verweigert, bis er die Gejete von 1848 anerkannt habe. Die 
Adreſſe ging dann noch durch ein zu diefem Zweck ernanntes Stylifirungscomite, wurde 
von dieſem revibirt, nochmals vorgelefen, nach furzer Debatte angenommen (14. uni) 
und an die Magnaten (Oberhaus) gefandt, welche ihr zuftimmten (20. Juni). Eine von 
dem Freiherrn von Eötvös zu Gunften der nichtmagyarifchen Völker Ungarns ein= 
gebrachte Motion, worin auf Bildung einer Gommiffion von 27 Mitgliedern 
angetragen wurde, welche die Vorbereitungen zur Löfung der Frage über das Ver— 
hältniß der anderen in Ungarn vorhandenen Nationalitäten zu den Magyaren in An= 
griff nehmen follte, warb abgelehnt. Cötvös war zu feinem Antrage durch eine zahl- 
reihe Verfammlung der Slowafen veranlaßt worden, die am 6. und 7. Juni zu 
St. Martin unter dem Namen Nationaler jlawifcher Congreß über ihre nationalen 
und bürgerlichen Intereſſen Berathbung gepflogen und beſchloſſen hatten, diefelben dem 
Kaifer und dem ungarifchen Landtag vorzulegen. Sie verlangten die Anertennung 
ihrer nationalen Individualität durch ein pofitives Geſetz; Bezeichnung der Gegend, 
welche fie in compacter und ununterbrochener Maſſe thatlächlich einnahmen, mit dem 
Namen Oberungarifcher ſlowakiſcher Bezirk; ausfchließenden Gebrauch ihrer Sprache 
im öffentlichen und bürgerlichen Leben, in Kirche und Schule innerhalb diefes Bezirks; 
Drganifirung eines Appellations:Wechfelgerichts in diefem Bezirk; Vertretung der Slo— 
walten als Nation bei der Magnatentafel 

Der Kaifer wies die ungarijche Adreſſe, die ihm nach dem Beſchluſſe des Landtages offen, 
ohne Siegel und Couvert, von den Präfidenten beider Häufer in Wien übergeben wer— 
den jollte, zurüd, weil in berjelben der Fönigliche Titel ausgelaffen und die dem könig— 
lichen Erbrecht ſchuldige Ehrfurcht verlegt worden fei (25. Juni), und erließ ein Nefeript, 
in welchem er den Landtag aufforberte, unter Beobachtung des bei Gelegenheit des 
Krönungslandtages vom Jahre 1790 eingehaltenen Verfahrens, die Adreſſe in eine 
Form zu bringen, welche deren Entgegennahme möglih made. Das faiferliche Refeript 
wurde am 1. Juli im Ober: und Unterhaufe verlejen, und es ward beichlofien vie 
öffentlichen Sigungen auf einige Tage ausjufegen. Die Abgeorbneten famen ohne 
Schwierigkeit auf den urfprünglichen Entwurf Deak's und die Fafjung von 1790 zus 
rüd (8, Juli), was am folgenden Tage von den Magnaten angenommen wurde. Am 
8. Juli überreichten die Präfiventen beider Häufer dem Kaifer die in der Form abe 


I. Europa: 2. Öfterreich (1861). 83 


geänderte Adreſſe, welche aber, nur umfangreidher und eingehender, im Wejentlichen 
mit dem von Deal am 14. Mai vorgelegten, oben angegebenen Entwurf ganz über- 
einftimmte. Die Adreſſe ftüßte fich auf die Pragmatiſche Sanction, um das Diplom 
bom 20. October 1860 und das Patent vom 26. Februar 1861 für Ungarn abzu— 
lehnen, verlangte die Miedervereinigung mit den Nebenländern der Ungarifchen Krone 
und geitand eine blofe Perfonalunion zwifhen Ungarn und den fogenannten Erb— 
faaten zu. „Das zwiſchen uns und den Erbftaaten beſtehende geſetzliche Band“, hieß 
& darin, „iſt die Identität der Dynaftie; von einer mwahrhaften Realunion ift in uns 
feren Gefegen feine Spur zu finden.” Die Nothwendigkeit einer bloſen Perfonalunion 
burde außerdem noch aus dem Verhältniß der Erbftaaten zu dem Deutjchen Bunde 
nachgewieſen, durch welches Dfterreich in einen Krieg verwidelt werden könne, der Uns 
garn volllommen fremd fei. So lange die Abgeordneten Siebenbürgens und Croatiens 
nicht in den ungarifchen Landtag einberufen fein würden, fünne man den Landtag nicht 
als integrirt betrachten und fich auf feine Vereinbarung von Gefegen und Unterhand— 
lungen über die Krönung einlaffen. 

In Folge der Berathungen im Minifterium zu Wien über die vom Kaifer auf 
die Adrefje des Ungarifchen Landtages zu .ertheilende Anttvort, reichten der ungarifche 
Hoflanzlet, Freiherr von Way, und der ungarifche Minifter ohne Portefeuille, Graf 
Szecſen, ihre Entlaffung ein (18. Juli). Vay wurde dur den Grafen Anton Forgach, 
biöberigen Statthalter von Böhmen, Szecfen durch den Grafen Morig Efterhazy erjegt. 
Diefe Ernennungen waren ein enticheidender Schritt und ließen eine Vereinbarung 
wiſchen dem Kaiſer und dem ungarifchen Landtage noch ſchwieriger als vorher erfcheinen. 

Ale Blide waren jest abmwechjelnd nach Peſth und nah Wien, auf den ungaris 
ſchen Landtag und den öfterreichifchen Reichsrath gerichtet. In dem Reichstage hatten 
bei den Debatten über die Antwortöadrefje auf die kaiſerliche Eröffnungsrede die Ans 
hänger des neuen Syſtems gefiegt, indem die derfelben günftige Abfaffung der Antworts- 
adreſſe im Herrenhaufe mit 44 gegen 33, im Abgeorbnetenbaufe mit 127 gegen 48 
Stimmen durchgegangen war. Indeſſen regte ſich der Widerſtand der Föderaliften 
xgen das Princip des Einheitsftaates bei jeder Gelegenheit. Der galiziſche Abgeorbnete 
Smolta stellte im Abgeorbnetenhaufe (29. Mai) die Frage auf, ob der gegenwärtig 
berathende Reichsrath als der weitere oder als der engere zu betrachten fei, worauf 
der Staatsminifter von Schmerling (5. Juni) erwiderte, daß die Regierung die Vers 
ſammlung als den engeren Reichsrath anfehe, dem nur die im $. 11 des Grundgeſetzes 
beftimmten Befugniffe zuftehen (Gegenftände der Gefetgebung, welche allen Königreichen 
und Ländern, mit Ausnahme der Yänder der Ungarifchen Krone, gemeinfam find; zu 
diefem engeren Neichörath gehören alle Gegenftände, welche nicht ausdrücklich durch die 
Sandedorbnungen den einzelnen im engeren Neichsrath vertretenen Landtagen vorbehalten 
find); die Regierung balte fi) zu diefer Erflärung hauptjählich aus dem Grunde ver— 
pflihtet, damit es nicht fcheinen möge, als hätte fie durch Stillſchweigen zum Eingehen 
auf Geſchäfte ermuntern wollen, deren Beichlußfafjung in Bezug auf die Competenz 
zweifelhaft wäre. Dieſe Antwort, obgleidh unter den vorhandenen Umjtänden natürlich, 
brachte eine allgemeine Mißſtimmung hervor, da es ausſah, als ob die Regierung 
die Behandlung aller Hauptfragen in die Fänge ziehen wolle. Man überzeugte fi) 
jedoh bald von der Grundloſigkeit diejes Verdachtes und begriff, daß, da der gefammte 
Reichsrath noch im Proceffe des Werdens begriffen fei, in diejen Proceß nicht ftörend 
engegriffen erden bürfe. Von Seiten der Negierung ward nichts in den Weg gelegt, 
daß der Neichsrath fi) mit den Vorlagen befcräftigte, zu denen er unzweifelhaft ſchon 
damals in feiner Geftalt als engerer Reichsrath competent war, um ſogleich zu feinen 
eigentlichen Aufgaben überzugehen, jobald die Bedingungen eingetreten waren, von tvel= 
Gen es abhing, daf er als weiterer Reichstag grunbgejeglich conftituirt betrachtet wer 
den konnte. Dazu gehörte aber, daß mit Ungarn entweder ein friebliches Übereinfommen 
u Stande kam, oder dafjelbe überhaupt ald unmöglich erſchien, was beides nicht ber 

war. — Der Führer der tichechischen Partei im Abgeordnetenhaus, Rieger, trug 
(HM. Juni) in Übereinftimmung mit 45 anderen Mitgliedern der Rechten (Smolta, 

‚ Slam, Potodi) auf eine Adrefje an den Kaifer an, in welcher um Vertagung 


84 L Gedichte: 


des Reichsrathes und Einberufung ber Landtage gebeten werben follte, teil die Ver— 
fammlung in ihrer gegenwärtigen unvollftändigen Zufammenfegung, nad dem eigenen 
Geftändniß des Minifteriums, nicht ala Vertretung des Geſammtſtaates angefehen wer- 
den könne und beöhalb außer Stande fei an ihre wichtigften Aufgaben, die definitive 
Begrenzung der verfaffungsmäßigen Gewalten im Staat, die Regelung der ftaatsrecht= 
lichen Verhältniffe der Länder unter einander und im Verhältniß zu der Gejammt- 
monardie, endlich die Ordnung des gejammten Staatshaushaltes, heranzutreten und 
dadurch ihre eigentliche Beitimmung zu erfüllen. Dagegen würde die Wiedereinberufung 
der Landtage vielen heißen Wünjchen und Bebürfniffen entjprechen, das Vertrauen in. 
die ermitlihe und conjequente Durchführung der Gefege fräftigen und die Völker mehr 
als alles andere beftimmen auch die nothiwendige Einheit und Machtftellung des Kaifer- 
reichs zu erhalten und zu fördern. Ungeachtet diefer Motivirung, welche nur eine Ver- 
tagung des Neichsrathes im Auge zu haben fhien, war es bei den Föberaliften auf‘ 
eine gänzliche Befeitigung deffelben abgefehen, jo wenig Ausficht auf Gelingen ein fols 
cher Plan aud haben mochte. Auf Rieger’ Antrag wurde am 26. Juni das fogenannte 
Schwarze Cabinet, welches vor 1848 eine große Rolle gefpielt, aber auch neuerdings 
fortwährend das Briefgeheimniß verleht hatte, förmlich aufgehoben. 

In Tyrol dauerte die Agitation gegen das PVrotejtantengefet fort. Die Ultra= 
montanen rechneten dabei auf die Geneigtheit des Statthalters, Erzherzogs Karl Lud— 
wig, für ihre Sache und glaubten aud) anderweitiger Sympathien in der faiferlichen 
Yamilie gewiß fein zu fünnen. Der Gtaatäminifter von Schmerling beantwortete 
(19. Juni) die Interpellation des Reichsrathsabgeordneten Presichner über diefen Gegen— 
Stand in einer Weife, die zwar feinen guten Willen bewies dem Patent vom 8. April 
1861 Geltung zu verfchaffen, aber auch, daß er die der Durchführung defjelben ent— 
gegenftehenden Hinderniſſe nicht mit einem Schlage mwegzuräumen entſchloſſen tar. 
Diefe Zögerung gab den Ultramontanen den Muth in ihrer Oppofition fortzufahren, 
indem fie mit derjelben zulett doch durchzudringen hofften. Der Fürſt-Biſchof von Briren 
erließ an die tyrolifche Geiſtlichkeit einen Hirtenbrief (29. Juni), in welchem er erklärte, 
daß der Staatsminifter über die Stimmung der Bevölferung falſch berichtet fei, und 
den Clerus aufforderte, fih aud in Zulunft der Theilnahme an diefer großen Lebens 
frage Tyrols nicht zu entziehen, d. h. bei feinem Widerftande gegen das Proteftanten= 
gejeg zu verharren. Am 1. Juli trat eine VBerfammlung von Vertrauensmännern im 
Interefje der Olaubengeinheit in Innsbruck zufammen, melde eine Adreſſe an den 
Papft, eine Vertrauensadrefje an die ihr gleihhgefinnten und eine Mißtrauensadreffe 
an die anders gefinnten NReichsrathsabgeordneten aus Tyrol erließ. Der Rüdtritt 
bes Erzherzogs Karl Ludwig von feiner Stelle als Statthalter von Tyrol, welche der 
Fürſt Karl Lobkowitz übernahm, fühlte die hochgehenden Erwartungen der Ultramontanen 
etwas ab, ohne fie jedoch ganz nieberzufchlagen. — In Vorarlberg, wo die Bevöl— 
ferung, obgleich ebenfalls ganz fatholiih, aufgeflärter und der Einfluß der Geiftlich- 
feit nicht fo tief gewurzelt war, ftieß die Ausführung des Patents tom 8. April auf 
weniger Hindernifie. 

Die Kluft zwiſchen ber Regierung und dem ungarifhen Landtag war inzwi— 
fchen immer weiter geworden. Das Minifterium fonnte ſich bei diefem Streit auf die 
Majorität in den beiden Häufern des Reichsrathes ftügen, welde auf die Mittheilung 
des kaiſerlichen Neferipts vom 1. Juli eine Erflärung des Inhalts abgab, daß fie 
jede Verlegung der Würde und der Nedyte des Kaijers als einen Angriff auf die Würde 
des ganzen Reiches betrachte, bei dejjen Zurüdweifung der Monard nit nur auf 
die Zuftimmung des Haufes, jondern aud auf die Unterftügung feiner treuen Bölfer 
zählen fünne. Als diefe Erklärung im Abgeorbnetenhaufe zu Protofoll gegeben wurbe, 
erhoben fich die Linke und das Centrum zum Zeichen der Beiftimmung, während die 
Rechte (Tichechen und Galizier) fchtweigend figen blieb (2. Juli). 

In Folge der der Form nach abgeänderten und vom Kaifer angenommenen Adreſſe 
des ungarischen Landtages (f. oben ©. 83), erfolgte ein Faiferliches Refeript (21. Juli), 
welches die blofe Perfonalunion, wie fie vom Landtag verlangt wurde, als mit den 
Intereſſen der Geſammtmonarchie für unvereinbar erllärte und auf das Jahr 1848 
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hinwies, wo bie durch die bloſe PVerfonalunion herbeigeführte Abfonderung Ungarns 
von der Geſammtmonarchie jo gefahrvolle Erfehütterungen verurfadhte, daß die Außer- 
fraftjegung ber conftitutionellen Einrichtungen des Landes nothmwendig wurde. Der 
Raifer habe fich zur Anerkennung derjenigen Artitel der Geſetze von 1848, melde mit 
der nöthigen Wahrung der Intereſſen des Gefammtreiches in offenem Widerſpruch 
fteben, nicht perjönlich verpflichtet und werde ſich dazu auch in der Zukunft nicht bes 
fimmen laſſen. Der Landtag möge deshalb alsbald an die Nevifion und bezüglich 
Aufhebung derjenigen Artikel in den Geſetzen von 1848 gehen, welche mit dem Diplom 
bom 20, Dctober 1860 und dem Patent vom 26. Februar 1861 unvereinbar wären, 
und dieſe der Zöniglichen Sanction vorlegen. Der Kaifer forderte den Landtag auf 
durch Entfendung von Abgeordneten zu der in Wien tagenden Neichsrathöverfammlung 
den Einfluß Ungarns auf jene Angelegenheiten gebührend zu wahren, melche in Ges 
mäßheit des Diploms vom 20. October 1860 unter zwedmäßig geregelter Theilnahme 
der Vertreter des Geſammtſtaates behandelt und entſchieden werden follten. Was bie 
Ergänzung des Landtages betraf, fo erklärt das Faiferliche Nefeript, daf die Union 
Siebenbürgens mit Ungarn in dem Diplom vom 20. Detober 1860 deshalb un= 
erwähnt geblieben, meil fie ohne Zuftimmung der Sachfen und Rumänen beichloffen 
und gleich nad Verfündigung des einfeitigen Beichluffes factifch auseinander gefallen 
ſei Eine ſolche Union könne nur dann ausgeführt tverden, wenn den Interefien der 
Bewohner Siebenbürgen, wie denen der Gejammtmonardie hierbei die nöthige Ga— 
tantie geleiftet jei. In Bezug auf Eroatien und Slamwonien, deren Verbindung 
mit Ungarn zu Recht beftanden habe, fei es eine der twichtigften Aufgaben des unga= 
then Landtages zu unterfuchen, wie man bei vollftändig autonomer innerer Ver— 
waltung Groatiend und Slawoniens in Betreff derjenigen Bedingungen ins Keine 
iommen könne, unter welchen dieje Königreiche, unbefchadet ihrer Stellung zur Gefammt- 
monarchie, bereit wären die ftaatsrechtliche Vereinigung mit Ungarn anzunehmen und 
ind Werk zu ſetzen. Von der definitiv feftzuftellenden Union Eroatiens und Slawoniens 
mit Ungarn, die auf dem Wege der BVerftändigung mit dem Landtage diejer Länder 
vorzubereiten jet, bleibe aber das Verhältniß derfelben zum Gefammtreihb und ihre 
Verpflichtung den Weichsrath durch Abgeordnete zu befchiden unberührt. Das faifer- 
liche Rejeript forderte außerdem den ungarifchen Landtag zu einem Gefehenttwurf auf, 
welcher den Rechtsumfang der in Ungarn lebenden Bewohner nichtsungarifcher Zunge 
rüdfichtlich ihrer ngtionalen Entwidelung und Sprache und ihrer gegenfettigen Beziehun— 
gen in der öffentlichen Verwaltung beftimmt formulirt zu enthalten habe, und ſprach 
de Erwartung aus, daf der ungarifche Yandtag bei feiner Thätigfeit die unabmweislichen 
Anforderungen des Gejammtreiches im Auge behalten werde, indem der Kaifer nur 
nad erreichter Vereinbarung über die bier berührten Angelegenheiten zur Verhandlung 
über das Krönungsdiplom jchreiten könne. 

Das ungariſche Abgeordnetenhaus nahm hierauf einftimmig auf Deak's Antrag 
eine Adreffe an den Katjer an (8. Auguft), welche fih, mie die erfte, ausfchließend 
auf den Boden der Perjonalunion und alten ungariſchen Verfafiung flellte und am 
Shluß die Verhandlungen für abgebrochen erklärte. Die charafteriftiichen Stellen der— 
klben, welche zugleich für ein Manifeft und eine Appellation an die öffentliche Mei— 
nung gelten fonnten, lauteten folgendermaßen: Die Regierung Eurer Majeftät regiert 
gegenwärtig nicht im Einklang mit der Verfaſſung; die verfafjungsmäßigen Organe der 
inneren Verwaltung werden durch abfolute Macht in ihrem Vorgehen gebindert, und 
dabei wirken zugleich die verfaffungstwidrigen Beamten der abfoluten Macht mit; die 
ohne allen Einfluß des Landtages feftgeftellten drückenden directen und indirecten 
Steuern werben gefordert und mit bewaffneter Macht eingetrieben. Die höchſte Re— 
gierung des Yandes ift aber weder in Bezug auf Form noch in Hinficht ihres Vor— 
xhens geſetzmäßig. Wir find daher genöthigt als Vertreter der Nation mit tieffter 
Achtung und zugleich mit jener Aufrichtigfeit, die wir Eurer Majeftät, dem Vaterlande 
und uns jelbft ſchuldig find, zu erklären, daß wir an der Pragmatifchen Sanction und an 
len zu derſelben gehörigen Bedingungen, obne irgend welche Ausnahme, feithalten 2c. 
Bir fünnen das am 20. October 1860 erlafiene Faiferliche Diplom und die auch auf 
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Ungarn beabfichtigte Ausbehnung bes Patents vom 26. Februar 1861 nicht anerkennen, 
und. aud) befien Inhalt weder zur Grundlage unferer Berathungen nehmen, nod ihm 
irgend eine Verpflichtung für Ungarn beilegen. Wir proteftiren feierlich dagegen, daß 
ber Reichsrath über Ungarn irgend welche geſetzgebende oder verfügende Gewalt haben 
könne, und erklären, daß wir in benfelben feine Vertreter fenden werben, und indem 
wir alle folde Wahlen, welche außerhalb des Landtages etwa zu dem Reichsrath er= 
folgen könnten, fo wie aud die Annahme folder Wahlen für eine Verlegung unferer 
Verfaſſung erklären, erkennen wir nicht an, daß die auf diefe Weife Gewählten Ungarn 
in irgend einer Beziehung vertreten fünnen. Da über Ungarn und deſſen Recht, 
außer dem Willen des gefeglichen Königs und dem verfaffungsmäßigen Willen ber 
Nation, Niemand verfügen fann, fo erklären wir hiermit, daß mir feine Laft, feine 
Pflicht, welche der Reichsrath begründet, fein Anlehen, deſſen Aufnahme er beichließt, 
feinen Berlauf einer Staatsbomäne, zu welcher er feine Einwilligung ausfpricht, in 
Bezug auf Ungarn für verfaffungsmäßig und demzufolge für bindend anerkennen ımb 
baß wir genöthigt fein werben das jeberzeit als ohne Einwilligung des Landes unrecht- 
mäßig geichehen zu betrachten 20. Wir erklären, daß wir das conftitutionelle Recht der 
Nation, welchem gemäß biefelbe über ihre eigenen Steuern und ihr Militär auf ihrem eige— 
nen Reichstag verfügte, auch ferner unverleglich erhalten wollen und in die Uebertra= 
gung befjelben auf den Reichsrath niemals einwilligen werden. Es wird hierauf er- 
Härt, daß das königliche Refeript vom 21. Juli jede gegenfeitige Berftändigung un» 
möglih gemadt und deren Faden abgerifien habe, und daß der Landtag über die 
ftreitigen Fragen in feine meiteren Erörterungen mehr eingehen könne. Die Adreſſe 
ſchloß mit der Bemerkung, daß, wenn es nothwendig fei zu dulden, die Nation dulden 
werde, um bem jpäteren Geſchlecht die conftitutionelle Freiheit zu retten, wie fie von 
den Bätern ererbt worden. Die Magnaten (Oberhaus) nahmen auch bdieje zweite 
Adreſſe der Abgeordneten (Unterhaus) einftimmig an (10. —— 

Man war im kaiſerlichen Cabinet anfänglich zweifelhaft, ob ein Schriftſtück von 
jo ertrem oppofitioneller Färbung, mie die Adreffe des ungarifchen Landtages, vom 
Monarchen entgegengenommen werben dürfe. Es geſchah dies aber (14. Auguft) aus 
Rückſicht auf die Nothivendigkeit, die Weigerung des ungarischen Landtages den Reichs— 
rath zu beichiden, öffentlich herbortreten zu laflen. Der meitere Entſchluß der öfter- 
reichifchen Regierung fonnte nicht zweifelhaft fein. Wollte fie nicht alles, mas feit 
dem 20. Dectober 1860 geſchehen war, wieder rüdgängig machen und fich felbft jede 
Zukunft verfchliegen, jo Fonnte fie den Ungarn nicht mwillfahren. Die Wieberberftellung 
des vor 1848 bejtandenen Dualismus — auf der einen Seite Ungarn und feine Neben= 
länder, auf ber anderen bie ganze übrige Monarchie — war unmöglich geworden. 
Am 22. Auguft wurde der Landtag in Peſth durch ein faiferliches Reſeript aufgelöft, 
weil derſelbe erflärt habe, daß der Faden der Vereinbarung zerrifien fei, die Re— 
gierung aber auf die Bedingungen, unter welchen jener Faden nad) Angabe des Land— 
tags nur wieder angefnüpft werden könne, einzugehen außer Stande fei. Es warb 
die Wiederberufung eines neuen Landtages, wo möglich in ſechs Monaten, in Ausficht 
geftelt. Der ungariſche Landtag nahm dagegen auf Deak's Veranlafjung einen Pro— 
teft gegen dieſe Auflöfung und eine Verwahrung feiner Rechte an (21. Auguft) und 
erklärte Alles für verfafjungswidrig, mas gegen die Gefete von 1848 unternommen 
worden fei, oder auch unternommen werden fünnte. Die Magnaten fchlofjen fi, ob— 
gleich der Tavernicus (Erzihagmeifter) Graf Majlath zu vermitteln fuchte, dem Proteft 
ber Abgeordneten an. Eine faiferlihe an beide Häufer des Keichsrathes gerichtete 
Botſchaft theilte denjelben die Auflöfung des ungarischen Landtages mit (23. Auguft) 
und wies nad, mie die Selbftändigfeit Ungarns durch die Erlaffe vom 20. October 
1860 und 26. Februar 1861 in feiner Weife gefährdet worden fei; denn die con= 
ftitutionelle Gemeinfamteit Ungarns mit den anderen Kronländern erftrede fih nur 
auf Gegenftände der Heerespflicht, der Volkswirthſchaft und der Reichsfinanzen, wäh— 
vend alles Übrige dem ungarifhen Landtag unverkürzt anbeimgeftellt bleibe. Es wurde 
dann bejonders hervorgehoben, daß das neue Syſtem in feiner Weife die liberalen 
Beftimmungen der Geſetzgebung des Jahres 1848 beichränfe, deren werthvollſter Theil, 
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nämlich bie Befeitigung ber bäuerlichen Frohnen und Leiftungen, bie Aufhebung ber 
Vorrechte des Adels und die Einführung der allgemeinen Wehr- und Steuerpflicht, fo 
wie der Amter⸗ und Befigfähigfeit für alle Klaſſen ohne Unterfchieb der Geburt, vom 
Kaiſer anerlannt und bejtätigt worden feien. Nachdem in dem Refcript die Haltung 
des Landtages während einer mehr ald dreimonatliden Dauer einer fcharfen Kritik un- 
krivorfen worden, wurde am Ende der unabänderliche Entjchluß des Kaiſers die Grunde 
wiege vom 20. October 1860 und 26. Februar 1561 aufrecht zu erhalten ausge- 
ſrochen und darauf aufmerfjam gemacht, daß namentlich die Punkte der Gefegesartifel 
des Landtages von 1848, welche die berechtigten Intereſſen Siebenbürgens, Croatiens 
und Slawoniens, jo wie die der nichtmagyarifchen Bewohner Ungarns verlegen, ſchon 
deehalb der Reviſion bedürfen, weil fie ohne biefelbe nur durch Anwendung getwalt- 
ſamer Mittel ausführbar wären. 

In ihren Antwortsadreſſen auf die kaiſerliche Botſchaft erklärten fich beide Häufer 
des Reichsrathes mit den im derjelben ausgefprochenen Grundſätzen und der aufge- 
ſellten Bolitit volllommen einverjtanden, und namentlich wurde folgende Stelle bezüglich 
Ungarns in ber vom Staatöminifter von Schmerling. am 30. Auguft im Abgeorbne= 
tenhaus gehaltenen Rebe, bejonders im Centrum und auf der Linken, mit Beifall auf: 
genommen: Nach al’ dem glaube ich die Abfichten der Negierung unummwunden dahin 
ausiprechen zu lönnen, daß fie an der Verfaflung fefthält, daß fie ſich dadurch, daß 
ein Theil der Bewohner Oſterreichs die Verfaffung noch nicht angenommen hat, nicht 
im geringften irre machen läßt und daf fie von dem übelberichteten Bolf an ein beſſer 
unterrichtetes appellirt, mit Nuhe den Moment abwartend, wo die Überzeugung in alle 
Den der öfterreihiihen Bewohner gedrungen fein wird, daß mit einem aufrichtigen 
snfitutionellen Vorgehen Raum genug im öfterreihiichen Parlament ift für alle 
Stämme, für alle Bölfer des Reiches. Aus den Antworten des Kaifers auf die Adrefje 
des Herrenhauſes (30. Auguft) und auf die Adrefje des Abgeorbnetenhaujes (8. Sep- 
Winber) fonnte man erfennen, wie werth dem Monarchen unter den vorhandenen, im— 
merhin ſchwierigen Umjtänden die Zuftimmung des Neichsrathes war. 

Nachdem der Landtag in Ungarn aufgelöft war, begannen ſich auch die Comitate 
wieder zu regen. Der Peither Comitatsausſchuß beichloß ſchon am 26. Auguft einen 
Droteft gegen die Auflöfung des Landtags zu erlafien und ſämmtliche Municipien bes 
Landes davon in Kenntniß zu jeßen. Der ungarijche Hoflanzler, Graf Forgach, ver— 
langte vom Pefther Comitat die Annullirung des Proteftes gegen die Auflöfung des 
Sandtages, dieſes verſchob eine Entjcheidung darüber bis auf den 30. September. Als 
Ne Suspenfion der Commilfionsfisungen des Peſther Comitat3 verfügt wurde und ber 
Statthaltereirath in Ofen eine Vorftellung gegen dieje Mafregel an den Kaifer richtete, 
ward diefelbe dur ein Ffaiferliches Nefeript abſchlägig beſchieden (31. Auguft). Die 
Stadtrepräjentang von Peſth (4. September) und ber either Comitatsausjhuß (6. 
Schtember) wurden für aufgelöft erklärt und im Widerjtandsfalle mit Anwendung bon 
Gewalt gedroht. Der Proteſt der Peſther Comitatsverfammlung gegen die Auflöfung 
des Landtags fand in allen Theilen Ungarns Widerhall. Königliche Commifjarien 
wurden ernannt, welche die Yeitung der widerſpänſtigen Gomitate übernehmen jollten. 
Dieſelben wurden durch den Hoflanzler ermächtigt Municipalbeamte jeder Art ab-, und 
anzujegen, nöthigenfals an die Spite der jtädtifchen oder Gomitatsverwaltung zu tre= 
n und ihren Befehlen durch Antvendung von Militärgewalt Gehorfam zu verichaffen. 
Sie hatten inbejjen zugleich die Weifung zu erklären, daß der Kaiſer nicht die Abficht 
rege die verfaſſungsmäßigen Jnftitutionen aufzuheben, oder die gejegliche abminiftrative 
und politiiche Unabhängigkeit Ungarns zu beeinträchtigen. Um die auf den 30. Sep— 
enber angejegte Verſammlung des Peſther Comitatsausihufjes zu verhindern, ward 
“3 Comitatshaus von Truppen bejett. Die Beamten legten ſämmtlich (130 an ber 
Sahl) ihre Stellen nieder, indem fie gegen die Verlegung ber ungariſchen Berfaffung 
nd der ungarischen Geſetze proteftirten und erllärten fein Werkzeug eines Abjolutis- 
“us jein zu wollen, weldyer ſich unter dem Dedmantel conftitutionell gewählter Beam— 
in zu verbergen juche (29. September). Der ſchon einmal abjchlägig beſchiedene Statt= 
yaltereirath, in Dfen, auf. welchen die Regierung anfänglich geglaubt hatte rechnen zu 
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Zönnen, richtete eine. zweite Borftellung an ben: Kaiſer (3. Detober), in welcher bie Bes 
ſorgniß auögebrüdt war, daß die Verfügungen, welche nad Auflöfung des Landtages 
gegen einige Comitate und Gtäbte für nothwendig erachtet worden, und alle Maßregeln, 
—5* von der alten Verfaſſung des Landes abwichen, anſtatt zur Beruhigung der 

dienen, nur deren Erregtheit ſteigern und die Verwickelungen vermehren 
—— eg Steuern batten ſchon feit längerer Zeit in vielen Gegenden nur durch 
Hülfe der bewaffneten Macht eingetrieben werden bönnen. Jetzt trat eine neue Schwie— 
rigkeit, die Recrutenaushebung, hinzu. Ein Rundſchreiben des Hoflanzlers an ſämmt⸗ 
liche Obergeſpane verlangte eine Erklärung darüber, ob Ausſicht auf Mitwirkung der 
Comitatsbeamten bei ber Reerutenaushebung vorhanden ſei; wenn nicht, mas die Ober⸗ 
geipane zur Erreichung des Zweckes zu thun dächten (7. October). Der Magiftrat ber 
Stadt Peſth beichloß (16. October) in einer Adrefje an den Kaifer zu erflären, daß 
er alle ſchon von oben her erlaffenen oder noch zu erlafienden ungefetlichen Ver⸗ 
fügungen bei Seite legen und, wenn bie Vollziehung gefordert würde, insgeſammt ab— 
danken werde. Neue Unzufriedenheit erregte es, als die Regierung, in Folge des Faifer« 
Iihen Patent? vom 12. October, au in Ungarn die Erhebung der directen Steuern 
für 1862 ohne Mitwirfung des Landtages ausfchrieb (18. October). Der fönigliche 
Statthaltereirath in Ofen richtete eine dritte Vorftellung an den Kaiſer (20. Dctober), 
in. welcher der Wunſch ausgedrüdt wurde, der Monarch möge das Land mit einem 
Beſuch beglüden und fich daſelbſt mit ben’ ——— der Comitate umgeben, um 
die Bedürfniſſe der Nation kennen zu lernen und einen Prinzen ſeines Hauſes zum 
Statthalter von Ungarn ernennen. Der Primas antwortete (24. October) dem Hof: 
anzler auf defjen Anfrage, wie fich die Obergefpane und Comitate in der Steuer- und 
Necrutenfrage zu verhalten gedächten, durchaus ablehnend, indem er die Erhebung ber 
Steuern ald Erpreflungen bezeichnete und in Betreff der Recrutenaushebung erklärte, 
daß die Communität feines Comitats ihren Beamten nicht allein nicht befehlen werde 
dabei mitzuwirken, ſondern daß fie dies vielmehr direct verbieten werde. Auch ber 
Primas ſprach den Wunſch aus, der König möge, jeden antinationalen und den Lan— 
desgejegen widerſtrebenden Einfluß zurüdiweifend, geruhen fi mit dem Lande in uns 
mittelbare Berührung zu feßen und im Herzen des Landes erfcheinend, an die Nation 
ein aufrichtiges Wort zu richten, welchem zufolge die Beforgniß derfelben um ihre gefähr- 
dete Berfafjung zerſtreut werben und der Landtag je früher defto befjer wieder zuſam— 
men treten fünnte; bie Steuer- und Recrutenftellungsfrage möge bis zu dem auf den 
türzeften Termin einzuberufenden Landtag verihoben und ſchließlich der gewaltfamen 
Eintreibung der Steuern ein Ende gemadyt werden. Die Antworten der übrigen Ober— 
— an den Hofkanzler lauteten ebenfalls faſt alle ablehnend. 

Regierung war aber keineswegs geneigt auf dieſe Wünſche und Anträge ein— 
zugehen, ſondern beſchloß die Rechte der Comitate neuerdings zu ſuspendiren und unter 
dem Titel eines Proviſoriums die Civilgewalt wieder feſter in die Hand zu nehmen. 
Ein kaiſerliches Refeript an ben Stadtmagiſtrat von Peſth (29. October) ſuspendirte 
den Obernotar vom Amte und fprach gegen alle diejenigen Comitemitglieder, welche 
eine Adreſſe in Bezug auf die Steuererecutionen bejchlofjen hatten, die Mifbilligung 
des Monarchen aus, worauf am folgenden Tage der Peſther Magiftrat insgefammt 
feine Entlafiung gab. Biele Obergeipane wurden entlaffen, andere, welche diefe Würbe 
erblich beſaßen, der Yeitung ihrer Comitate enthoben, welche auf königliche Commifjarien 
überging. “Der erfte unter denjelben, der Brimas, wurde in feiner Eigenjchaft ala Ober— 
geipan des Graner Comitats nad Wien gerufen, um fich über fein an ben Hoflanzler 
erlafjenes Schreiben vom 24. October zu verantworten. Der Kaifer brüdte ihm im 
befonderer Audienz (30. Detober) feine Unzufrievenheit ſowohl mit dem Anhalt als der 
Veröffentlichung dieſes Schreibens aus. Am 5. November erfolgte dann die entſchei— 
dende Mafregel. Der Kaifer erklärte in einem Handfchreiben an den Hoflanzler wies 
derholt feinen Willen an den conftitutionellen Conceffionen fejthalten und den Land— 
tag möglichft bald wieder einberufen zu wollen, hielt aber vorerft für unentbehrlich die 
Lönigliche Autorität in Ungarn wieberherzuftellen. Zu dem Ende wurde ber Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Graf Morig Balffy zum Statthalter in Ungarn ernannt. Die politifche Ver— 
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waltung, die Juſtiz und das Steuerwefen wurden in feiner Hand concentrirt. Den 
Erbobergefpanen werben Adminiftratoren zur Seite geftellt, die anderen werben durch 
neue Obergeſpane oder königliche Adminiftratoren erſetzt Alle ftehen unmittelbar unter 
dem Statthalter. Die corporative Wirkfamfeit des Statthaltereirathe3 und der Mus 
mieipien ift bis zur Herftellung der geftörten öffentlichen Ordnung fuspenbirt, die Comi—⸗ 
tats⸗ und ftädtifchen Ausichüffe aufgelöft, alle neuen Organe der erecutiven Gemalt 
dem Schuß befonderer Militärgerichte unterftellt, welche über politifche Verbrechen und 
Vergehen abzuurtheilen haben. Der durch die Einberufung de3 Landtages angeftellte 
Berjuh Ungarn mit dem neuen politifchen Syftem und Gefammtöfterreich näher zu 
verbinden war demnach, wenigſtens vor der Hand, ala gefcheitert zu betrachten. Die 
ungarifhe Curie (der oberfte Gerichtähof des Landes) richtete eine Adrefje an ben 
Raifer gegen die Verfügungen vom 5. November, welche aber über die eigentlichen po⸗ 
litiſchen Zuftände ſchwieg und nur die Rechtöpflege berührte (7. November). Der Pris 
mad gab jeßt feine DOppofition auf und machte burd ein Schreiben an den Statts 
halter, Grafen Balffy, Frieden mit der Regierung (11. November), aber defien unge: 
adtet warb ihm die Verwaltung des Graner Comitat3 entzogen und dem Grafen For— 
gach überwiefen. Die Steuern waren in Ungarn feit dem Monat Mai fo unregel- 
mäßig eingegangen und bie öffentlichen Kaſſen jo leer, daß ein Faiferliches Refcript 
(11. December) an die ungarifche Curie das öfterreichifche Stempelgefeg vom 2. Auguft 
1852 wieder in Kraft feste. Ein Erlaß des königlichen Statthalter orbnete von 
Neuem die Einführung de3 öfterreichifchen Gewerbegeſetzes an, welches im Vergleich zu 
den beichräntenden ungarischen Einrichtungen die Getverbefreiheit felbit war. 

Die Nationalitätenfrage, welche bei der verfchiedenartigen Zufammenfegung der 
Berölferung in den öftlichen Theilen der Monarchie eine jo große Rolle in der neues 
ten Gefchichte Oſterreichs gefpielt hatte, regte fich auch twieder in dem Moment, wo in 
Ungarn ein neues Provifortum eintrat. Eine zahlreihe ſlowakiſche Deputation, 
den Bifchof Moyſes von Neufohl an der Spike, übergab dem Kaifer eine Adreſſe, 
welche antnüpfend an die oben (S. 82) erwähnten Beichlüffe der ſlowakiſchen Volksver— 
jammlung vom 7. Juni zu St. Martin, die Forderungen der Slowaken Ungarns 
dahin präcifirte, daß dieſelben, wie dieſes bereits frühere ungarifche Gefege zu« 
ließen, eben fo wie Ruthenen, Rumänen und Serben, als eine eigene Nation Ungarns 
anerlannt und diejenigen Gegenden, welche diefe Nation in compacten Maſſen bewohnt, 
als ein eigener. Oberungarifcher flawonifcher Diftrict anerfannt und conftituirt werden; 
daß diefer Diftriet als integrirender Theil Ungarns fowohl dem allgemeinen ungaris 
Ihen Landtag als aud den höchſten ungarischen Behörden zwar unterftellt, derſelbe 
jdoh nach Art der Diftricte der Jazygier und Kumanier, der Haiduden und ber Pros 
vinz der 16 Zipſer Städte auch mit einer eigenen nationalen Vertretung und ſowohl 
politijch-abminiftrativen, ala auch Juſtizverwaltung in erfter umd zweiter Inſtanz bedacht 
werde; daß die Berathungs- und Geſchäftsſprache ſowohl in politifch = abmimiftrativen, 
a8 auch in Yuftizangelegenheiten innerhalb dieſes Diftriets ausschließlich die Slowakiſche 
vollsſprache fei, mit Ausnahme der wenigen Ortſchaften anderer Nationalität, deren Ges 
meindeangelegenheiten ungehindert in der Sprache der Majorität zu verhandeln wären. 
Der Raifer lich der Deputation ein günftiges Gehör umd verfprad ihre Bitten und 
VBeſchwerden, beſonders die, welche gegen die zwangsweiſe Einführung der Magyari— 
ſchen Sprache in den ſlowakiſchen Volksſchulen gingen, in Erwägung zu ziehen und 
ah Möglichkeit zu berückſichtigen. — Am 24. December richtete das biſchöfliche Con— 
fſtorium von Muncacs eine Adrefje an den Kaiſer, in welcher um Gleichſtellung der 
Ruthenen in Oberungarn mit den anderen Nationalitäten Ungarns gebeten turbe, 

Der Verſuch Ungarn auf friedlihem Wege zur Beichidung des Neichsrathes und 
dadurch zum innigeren Anschluß an die Gejammtmonardhie zu beivegen war nicht ges 
lungen. Das neue Proviforium konnte nicht von langem Beftand fein, menigftens 
richt eine definitive Organifation für immer erjegen. Der Gedanke die Ungam mit 
Gewalt zur Annahme des Grundgejeges vom 26. Februar 1861 zu zwingen mat 
Nicht ausführbar und wurde auch in den maßgebenden Kreiſen nicht gehegt. Auf der 
anderen Seite. war e8 unmöglich auf den früheren Dualismus im djterreidhijchen Staatö- 
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wefen, auf den Unterfchieb: zwiſchen Ungarn und. den fogenannten Erbländern , zurück⸗ 
— Die Hoffnung blieb, daß in Ungarn ſich allmälig die Überzeugung von der 

thwendigleit einer näheren Verbindung mit: ber Geſammtmonarchie und einer Modi⸗ 
ftcation feiner alten Berfafiung, ſoweit fie durch das Eingehen auf das neue Syitem 
nothivenbig. war, von. ſelbſt geltend machen werde. Ungarn hatte jchon einmal, im 
17. Jahrhundert, feine VBerfaffung in. einem wefentlichen Theile verändert, als es bem 
Wahlkönigthum entfagte. Auch hoffte man die ungarifchen Nebenländer zur Beſchickung 
des Reichsrathes zu vermögen und durch die dadurch herbeigeführte Iſolirung und bie 
Macht des Beifpiels das Hauptland zu dem gleichen Schritt zu beivegen, Für ben 
Augenblid ging diefe Hoffnung nicht in Erfüllung. 

Es iſt oben (S. 79) erwähnt. worden, daß der Erpatifche Landtag weder 
der Einladung zur Beichidung des Reichsrathes in Wien noch des Yandtages in 
Peſth Folge leiftete. Es war feit dem Sinten des Türkijchen Reiches unter ben 
Völkern an ber unteren Donau eine große nationale Bewegung entitanden, melde, 
wenn auch von Zeit zu Zeit ftille ſtehend, doch immer wieder erwachte und in 
jenen Gegenden große politifche Veränderungen als möglich erjcheinen lief. Ein 
Südflawifches Neih, als eine. Schöpfung der Zukunft, hatte für dem leicht beweg— 
lihen Sinn ber Croaten etwas viel angiehenderes als ein engeres Anſchließen an 
den Oſterreichiſchen Gefammtftant oder die Wiederanfnüpfung des engeren Ver— 
bande® mit Ungam. In der Unionsfrage mit legterem Lande ftellte die ftreng 
nationale Bartei der Croaten im Landtag faſt unmöglich zu erfülleride Bedingungen, in= 
dem fie erft nach Anerkennung der Unabhängigkeit des breieinigen Königreiches (Eroa- 
tien, Slawonien, Dalmatien) und feines territorialen Umfanges, welcher auch das Li— 
torale und das zu Ungarn fich neigende Fiume umfafjen follte, mit Peſth über bie 
mechjelfeitigen Beziehungen in Unterhandlungen treten wollte. Diejer mit großer Mehrs 
beit gefaßte Beichluß (13. Juli) bewog die Anhänger ber ftaatsrechtlihen Verbindung 
mit Ungarn (8 Magnaten und 34 Repräfentanten) zum Austritt aus dem Landtag. Ans 
berjeitö ſprach ſich der Landtag faſt einftimmig für die Nichtbeichidung des dfterrei= 
chiſchen Reichsrathes aus (3. Auguft), Derfelbe Iehnte auch den Antrag der Minorität 
feines Ausſchuſſes, melcher die Regelung der anerfannter Weiſe mit den übrigen Völ- 
fern Ofterreich8 gemeinfamen Gegenftände betraf, mit 69 gegen 46 Stimmen ab und 
beichloß die Ausarbeitung einer Adreſſe an den Kaifer (5. Auguft), Da der Kaiſer 
bie Vertretung der fogenannten Confinien (Militärgrenze) auf dem eroatiſchen Lande 
tage nur für diefen einen Landtag gejtattet hatte, und num der Banus von Eroatien 
bie Vertreter der Confinien wieder in ihre Heimath entließ, proteftirte der Landtag 
gegen dies Berfahren (9. Auguſt). Wie wenig der Landtag dem beutichen Element 
im Kaiferftaat geneigt war, ging aus ber Behandlung des Antrages hervor, welcher 
bie Deutſche Sprache als obligaten LZehrgegenitand in den Gymnafialunterridht ein⸗ 
führen mollte, was nad leivenjdaftlichen Debatten verworfen wurde (12. September). 
In ber am 5. Auguft beantragten Adreſſe an den Kaiſer verlangte der Lanbtag 
volftändige Autonomie ſowohl den Erbländern als Ungarn gegenüber (24. Septem- 
ber). Ein Haiferliches Refeript lehnte diefes Begehren ab und fpradh die Ver— 
tagung des Landtages aus (12. November). In nur einer Beziehung fühlte fich ber 
Zandtag bon. dem Verfahren der Regierung befriedigt. Man hatte in Croatien längft 
gewünfht das Hofdicafterium in eine Hoflanzlei, wie die ungarifche, verwandelt zu 
ſehen, was jest geihah, indem der Kaifer den bisherigen Präfidenten bes ctoatifch- 
ſlawoniſchen Hofbicafteriums, Mazuranie, zum eroatischen Hoffanzler ernannte (20. No— 
vember). Obgleich die eroatifchen Comitatöverfammlungen faft eben jo laut wie bie 
ungarifchen für ihre Autonomie ſprachen, fo traten fie doch in ihrer Handlungsweiſe 
gegen bie Regierung gemäßigter auf. Sie vermweigerten nicht die Steuern und wirkten 
bei der Recrutenaushebung mit, weshalb auch ihre conjtituwiionellen Einrichtungen von 
feinem Proviforium unterbrochen wurden. — Die Reorganifirung Siebenbürgens 
hatte der Kaiſer in Folge des Februarpatents theilmeife auf Grundlage der 
Zuftände und die Errichtung eines Siebenbürgifhen Guberniums angeordnet (S. 79). 
Aber auch davon abgeicehen, daß der ben Magyaren ſtammverwandte Theil ber 
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febenbürgifehen Bevöllerung  fich meift im Sinn der Gefege von 1848 reconftituirt 
hatte, fo mar auch die Regierung bei ihren Ernennungen nicht glücklich inſpirirt 
geweſen. Sowohl in ber fiebenbürgifchen Hoflanzlei als in dem Gubernium herrſchte 
das maghariſche Intereffe vor. Der ungarisch gefinnte proviſoriſche Hoflanzler, 
Freiherr von Kemeny, hatte die Einberufung eines fiebenbürgiihen Landtages — 
weil dies den Geſetzen von 1848 ausdrüdlich widerſprach — zu hintertreiben gewußt, 
bis er feine Entlafjung erhielt (19. September). Aber nad ibm verftand es der. 
den Ungarn nicht weniger zugethanene Präfident des fiebenbürgiihen Guberniums, 
Graf Milo, die Einberufung des Landtages zu verhindern. Die Negierung verzichtete 
borerft darauf und fuchte zunächft die meift magyarifch gefinnten Spigen der fieben- 
bürgiſchen Behörden durch Freunde des Februarpatents zu erjegen; fie machte ihr un= 
mittelbares Eimgreifen in die inneren Zuftände des Landes fühlbar, indem ein laiſer— 
liches Refeript für Siebenbürgen die öfterreichifchen civil- umd ftrafrechtlihen Normen 
aufrecht erhielt (1. November). Graf Nadasdy, ein entfchiedener Anhänger der Februar- 
verfafjung, tmurde zum probiforischen Hofkanzler Siebenbürgens (8. November) und der 
im gleichgefinnte Gubernialratb Schmid zum proviforifchen Nationsgrafen des Sieben- 
drgiichen Sachfenlandes ernannt (18. November). Graf Mito wurde veranlaft feine 
Entlafjung -zu nehmen (27. November) ünd einftweilen durch den Feldmarſchalllieute— 
zant Grafen Grenneville erſetzt. 

.. Der Kampf der Regierung mit den Nationalitäten und wiederum diefer unter 
I jelbft macht einen Theil des inneren ftaatlihen Lebens Ofterreihs aus und ge 
führdet das Beftehen des Ganzen nicht, fobald nicht unverföhnliche Gegenfäge herbor- 
teten, deren Ausbruch nur durch Gewalt zurüdgehalten werden könnte, wo dann aber 
u befürchten wäre, daß fie fich bei Gelegenheit einem auswärtigen Feinde an— 
liehen fönnten. In der Regel ift die Regierung, wenn fie zugleib gemäßigt und 
Iräftig auftritt, mächtiger als jede der ihr mwiderjtrebenden einzelnen Richtungen und 
de Nationalitäten halten ſich gegenfeitig im Schach. Der Mittelpunkt des ganzen 
Reiches würde immer, auch wenn ihn feine politifche Synftitution dazu madte, Wien 
bleiben, weil es die größte Stadt an der Donau ift, und die Donau wiederum dem 
weiten Zändergebiet, durch welches fie von Wien an fließt, Leben und Verbindung un= 
ter fih verleiht. 

Trieft war von jeher, feit es zu Ofterreich gehört, von demfelben auferorbentlich 
sgünftigt worden und theilte in feiner Majorität, obgleich es fich feines italienischen 
Irprunges bewußt blieb, keineswegs die antiöfterreichijche Gefinnung der Iombardo= 
metiihen Bevölterung. Es hatte ſich deshalb von piemontefiichen und anderen ita= 
eniichen Sendlingen nicht beirren lafjen und ohne Anftand die Wahlen zum Reichs— 
"th vorgenommen. Das weniger italienische Iſtrien (denn das Landvolf ift daſelbſt 
"öbtentheils ſlawiſchen Urfprungs) neigte ſich dagegen auf Seite der italienischen Dp- 
»fition bin, melde ihren Eis in den Städten hatte, und der Landtag hatte zweimal 
die Wahlen zu dem Reichsrath verweigert und war deshalb eben fo oft aufgelöft wor— 
en. In Folge der Neuwahlen, mweldye zu Guniten der Regierung ausgefallen waren, 
"ihloß der Landtag von itrien den Reichsrath zu beihiden und mählte die ihm zu= 
chenden zwei Mitglieder (26. September). 

Wie die Slowaken in Oberungarn fo regten fih au die Ruthenen (Stamm= 
nofien der Ruſſen) in DOftgalizien und richteten, nachdem fie fchon bei mehren 
Ölegenheiten ihre Entfremdung gegen die polnische Bevölferung Galiziens zu erfennen 
geben, eine Adreſſe an den Kaiſer (22. Detober), in welcher fie um eine durchgrei= 
mde Trennung des polnischen und ruthenifchen Theiles von Galizien einfamen, welcher 
Önte durch ein Faiferliches Handfchreiben vom 19. November gewillfahret und Galizien 
2 wer Verwaltungsgebiete, ein polnifches und ein ruthenifches, getheilt wurde. 

Es war unvermeidlich, daß das neue politifche Syſtem in Ofterreich bei der Ver— 

Sedenheit der Nationalitäten, der Gonfeifionen, der hiftorischen Überlieferungen und 

*: erreichten Gulturgrades auf große Hindernifje ftieß, zu deren Befeitigung, außer 

arrlichkeit und Umſicht, auch auf die Hülfe der Zeit gerechnet werden mußte. Ein 

el der Kronländer weigerte ſich geradezu die Verfaſſung vom 26. Februar 1861 
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anzuerkennen und ſich im Reichsrath vertreten zu laſſen, ein anderer ſchob feine gu⸗ 
ftimmung auf, und im Reichsrath felbft dauerten die principiellen Gegenfäge zwiſchen 
Gentraliften und Föderaliften fort und fuchten fich bei Gelegenheit auch in der Praxis 
geltend zu machen. Aber das Minifterium ging unbeirrt feinen Weg fort und hoffte 
das vorgeſetzte Ziel, die Einheit der Monarchie mit der Autonomie der einzelnen Kron- 
länder, das Ganze wie die Theile von dem neuen Grundgeſetz zufammengehalten, in 
nicht gar ferner Zeit erreichen zu Ffönnen. 

Bon jeher hatte zwifchen dem Faiferlihen Haufe und ben Völkern Oſter— 
reichs, befonders den deutſchen, ein innigeres Verhältniß als in ben meiften anderen 
großen Staaten beftanden, welches zwar durch das Jahr 1848 und defjen Folgen etwas 
gelodert worden war, fi aber mit der zurüdfehrenden Ruhe und Ordnung tmieberher- 
geftellt hatte. Der Kaifer Franz Joſeph und feine Gemahlin Elifabeth, eine baierifche 
Prinzeſſin von der herzoglichen Linie, genofjen allgemeiner Liebe und Verehrung. Die 
Kaiferin hatte ihrem Gemahl drei Kinder geſchenkt, von denen das ältefte, eine Prin— 
zeifin, früh geftorben war, die beiden anderen, der Thronfolger, Erzherzog Rudolf, 
und die Erzberzogin Gijela, das Band zwijchen den Faiferlichen Gatten noch enger 
gezogen hatten. Die Kaiferin wurde von einem Bruſtleiden befallen, welches im 
Herbit 1860 eine zeitweilige Überfievelung nad Madeira nothivendig machte. Am 18, 
Mai 1861 Langte fie wieder in Trieft an, war aber genöthigt ſich nach Corfu zu be= 
geben (22. Juni), von wo fie fi fpäter zum Winteraufenthalt nad Venedig begab. 

Da die Verfafjung vom 26. Februar 1861, außer daß ein Theil des Reiches fie 
gar nicht anerfannte, überhaupt noch im Werben begriffen war, und es unmöglich ge- 
weſen war alle für den regelmäßigen Verlauf des conftitutionellen Staatögetriebes nöthigen 
Vorbereitungen zu treffen, jo war die Regierung genöthigt die Ausfchreibung der di— 
recten Steuern für 1862 durch ein Faiferliches Patent (12. October) ohne Mitwirtung 
des Reichsrathes anzuordnen. Das Minifterium konnte fih dabei auf $. 10 bes 
Grundgefeßes ftügen, welches die Forterhebung der Steuern verfügt, fo lange diefelben nicht 
durch ein Neichögefeb eine Abänderung erleiden. Der Jinanzminifter von Plener recht= 
fertigte in der Sitzung des Abgeorbnetenhaufes vom 4. November diefe Maßregel mit 
der Nothwendigkeit für die laufenden Ausgaben zu forgen und erflärte, die Regierung 
babe eine Änderung der Steuern im verfafjungsmäßigen Wege vorbehalten und daher 
in feiner Weife der Ausübung der. conftitutionellen Befugnifje des Neichörathes bei der 
bevorftehenden Behandlung des Gefammtbudgets vorgegriffen. 

Im December 1861 bejchäftigte fich der Neihsrath mit der Geſetzgebung über Die 
Prefie. Der den beiden Häufern vorgelegte Entwurf war freifinnig und Zonnte für 
eine Verbeflerung auf diefem Gebiet gelten. Die bisherigen Präventivmaßregeln waren 
befeitigt. Aber der Antrag einiger Mitglieder bei der Enticheidung über Preßvergeben 
Geſchworne herbeizuziehen fiel durch, weil die Jury in Ofterreich überhaupt nicht be= 
ftand und es nicht geeignet erfchien für einen Theil der Nechtöpflege eine befondere 
Surisdiction zu errichten. Das Urtheil über Preßvergehen wurde den Gerichtshöfen 

zugetviefen. Einige Tade fpäter legte der Finanzminifter von Plener dem Abgeordne— 
tenhaufe das Budget für das Jahr 1862 vor, zu deſſen Prüfung eine Gommiffion von 
48 Mitgliedern ernannt wurde (18. December), worauf fi das Abgeordnetenhaus bis 
zum 4. Februar 1862 vertagte. Die Finanzlage blieb nach wie vor die wundeſte 
Seite der inneren Zuftände. Die vorausgejchenen regelmäßigen Ausgaben waren in 
den Vorlagen de3 Finanzminifter® auf 354,586,000 Gulden, die Einnahmen auf 
296,599,800 ©. veranfchlagt, woraus fi ein Deficit von faft 85 Mil. ©. ergab. 
Außerdem erflärte Plener, ohne weiter in Einzelheiten einzugehen, daß die Bebürfnifje 
der Armee eine Mehrausgabe von 45 und die der Marine von 7 Mill. ©. erforder- 
ten. Das Deficit von 1862 betrug in feiner Gefammtheit, fo weit man es im An— 
fange des Jahres vorausfehen fonnte, 110,186,000 ©. Im Moment ber Abjtiimmung 
verließen 35 böhmifche und galizifche Abgeorbnete den Sitzungsſaal, ald wenn fie geger 
bie Competenz des Haufes in Betreff der gefaßten Beſchlüſſe Proteft einlegen wollterr 
Tehrten aber am anderen Tage auf ihre Gige zurüd. Diefer im Augenblid Aufjeher 
erregende Schritt jener Abgeordneten würde aber, auch wenn fie nicht wieder eingetrete 
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wären, ohne Wirkung geblieben fein, indem fich der Neichsrath in Bezug auf das 
Budget als die Vertretung des Gefammtftaates anfah und die Majorität fich eben fo 
wenig wie das Minifterium in ihrem Gange aufhalten ließen. Bei der Wichtigkeit, 
welche die Finanzangelegenheiten befaßen, und der moralifchen Verantwortlichkeit, welche 
diefelben dem Abgeorbnetenhaufe dem Lande gegenüber auflegten, ward auch die Frage 
wegen Beranttvortlichkeit der Minifter in Anregung gebracht, und am 1. Mai (1862) 
machte der Staatsminifter dem Abgeordnetenhaufe die Mittheilung, daß der Kaifer im 
Princip die Verantwortlichkeit der Minifter gegen die Reichövertretung für Beobach— 
tung der Verfaffung und Vollziehung der Gefete anerkannt habe. 
Obgleich die inneren Angelegenheiten feit dem Manifeft und Diplom vom 20. De= 
tober 1860 in ben Vordergrund getreten waren, fo konnte ein jo mächtiger Staat wie 
fterreich nicht ohne mannigfaltige freundliche oder geipannte Verhältniſſe zum 
Auslande bleiben. Was die rein politifchen Beziehungen betrifft, jo nahm Oſterreich 
eine entſchieden gegnerifche, obwohl nicht aggreifive Haltung nur gegen den König 
Victor Emanuel und die in defien Namen in Italien vollzogenen, Ummwälzungen an. 
Bereit? am 2. März 1861 hatte Graf Nechberg gegen die Annahme des Titels: König 
von Italien von Seiten des Königs von Sardinien und gegen die damit verbundenen 
Rechtsverletzungen proteftirt und diefe Einſprache ſeitdem bei jeder ſchicklichen Gelegen- 
beit erneuert. Nicht blos die Depoffeffionirung der beiden öfterreichifchen Prinzen, 
welche in Toscana und Modena regiert hatten, fondern mehr noch die unumwundene 
Erklärung der italienifhen Netionspartei fich Venetiens um jeden Preis bemächtigen 
zu wollen machte dem dfterreichiichen Cabinet ein gutes Verhältniß zu derjenigen Macht 
unmöglich, welche ſich plöglih im Süden der Alpen auf den Trümmern von Staaten 
erhoben Hatte, welche mit Ofterreich fo lange in der innigften Verbindung geftanden 
Zwiſchen dem neuen Königreich Stalien und Ofterreich konnte nur ein Waffen- 
ſtillſtand beftehen. Obgleich es nicht? einander principiell entgegengefetteres als Frant- 
rih und Dfterreich geben fonnte, von denen erfteres feit zwei Menfchenaltern fi) aus 
einer Revolution in die andere geftürzt hatte, letzteres dagegen ſelbſt jett, two e3 das Be— 
dürfnig einer inneren Umgeftaltung fühlte, fo viel als möglich an feine traditionellen Zu— 
Hände anfnüpfte, und obgleich die Bolitit Napoleons II. keiner Macht fo gefährlich wie 
Ofterreich getworden war, fo vermied Ofterreich dennoch forgfältig jede Veranlaſſung zu 
einer Colliſion mit Frankreich und fuchte wenigſtens den Schein eines guten Einverſtänd— 
niſſes zu erhalten. Ungeachtet England in den Jtalienifchen Angelegenheiten eine Oſter— 
teich entgegengejette Politik befolgte, jo hatten doch diefe beiden Mächte andere wichtige 
Gründe der Übereinftimmung unter einander, fo wie die gemeinfame Beſorgniß vor 
Stanfreich und die Scheu vor jeder radicalen Veränderung im Orient, und diefe Gründe 
hießen unter ihnen ein dauerndes Mifwerhältnig nicht auflommen. Die Beziehungen 
Vterreichs zu Rußland hatten ſich in der Ietten Zeit, ohne intim geworden zu fein, 
gebeffert.. Mit Preußen mar, ungeachtet der Nivalität in Betreff Deutichlands und 
der abweichenden Behandlung einzelner Fragen, ein entichiedener Bruch nicht möglich, 
weil beide Mächte ſich, ohne daß die eine hoffen konnte ſich die andere unterzuorbnen, 
Frankreich gegenüber geihtwächt haben würden. Oſterreich befand fich demnach zum 
Ausland in einer Lage, die ihm Zeit und Ruhe zur Vollendung feiner inneren Re— 
formen verfprad. Ungeachtet der Thätigkeit, welche die inneren Verbältniffe und die 
allgemeinen Fragen der europäischen Politik in Anfpruch nahmen, lich das dfterreichiiche 
Cabinet auch die einzelnen internationalen Beziehungen nicht außer Acht. Es ſchloß 
mit der Spanifchen Regierung (17. April 1861) einen Vertrag über gegenfeitige Aus- 
heferung von Verbrechern, zu welcher Kategorie die politifchen Flüchtlinge nicht gezählt 
wurden; mit der Pforte kam ein Handelsvertrag (22. Mai), mit der Baperifchen Res 
gerung eine Negulirung der Grenze zwiſchen Bayern und Böhmen (24. Juni) zu 
Stande. Eine Note des öfterreichifdhen Botfchafters in Paris, Fürften von Metternich 
m den franzöftichen Minifter des Auswärtigen, Thouvenel, ſprach fich lebhaft gegen 
de Eingriffe Sardiniens in den Kirchenftaat aus und jtellte die Erhaltung der welt— 
hen Macht des Papſtthums als einen der Grundpfeiler der europätfchen Ordnung 
iin (28. Mai). Mit Preußen fam man zur Grleichterung des Verfehrs über die Ab» 
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ſchaffung bes geſandtſchaftlichen Paßviſa überein (30. October). Während bes Auf: 
ftandes der Chriften in der Herzegowina, an dem die Montenegriner ſich betheiligten, 
ließ die öfterreichifche Regierung ein Truppencorps unter dem Generalmajor von Robich 
in bie Suttorina einrüden und die von den Inſurgenten auf der öfterreichiichen Militär- 
firaße zwiſchen Klerk und Ragufa errichteten Batterien, da gütliche Vorftellungen ver- 
geblich geweſen, zerftören (2. December). Rodich war noch an demfelben Tage mit 
feinen Truppen auf das öjterreichifche Gebiet zurüdgelehrtt. Rußland glaubte aber in 
diefer Expedition eine Verlegung des Barifer Friedens zu erkennen, in welchem bie 
Großmächte auf jede einfeitige Jntervention in den inneren Angelegenheiten der Türkei 
Verzicht geleiftet hatten, und erhob Einfprache gegen den Einmarfch der Ofterreicher in 
die Guttorina, welcher eine Beitimmung jchwäche, die zur Erhaltung des allgemeinen 
Friedens getroffen worden fei, und einen gefährlichen Präcedenzfall aufftellen könne. Dfter- 
reich entgegnete, daß der Vertrag, welcher ihm den Befig der Militärftraße von 
Klerk nah Ragufa fichere, älter als der Pariſer Friedenstractat und zur Behauptung 
Dalmatiend unentbehrlih fei und bie Zerſtörung der dort widerrechtlich errichteten 
Batterien feine Verlegung der Neutralität enthalte. Das ruffifhe Cabinet fonnte gegen 
diefe Auffafiung nicht gegründetes einwenden, hatte aber durch ben Proteſt feinen 
Zweck erreicht, fi) den Sübflawen von Neuem ald den Wächter von deren Intereſſen 
zu zeigen. — Graf Rechberg erließ einen Proteft (14. December) gegen die griechifche 
Revolution und den Sturz der bayerischen Dynaftie in Griechenland. ’ 

Dfterreich hatte feine Kriegsmarine lange vernadläffigt, obgleich es feit 1815 
fo große Küftenjtreden am Adriatiſchen Meer und in Dalmatien eine Bevölferung be= 
jaß, aus welcher treffliche Matrojen ner fonnten. Im Jahr 1848 hätte bie 
Flotte des damals im DVergleih zu Äſterreich fo Kleinen Sarbiniens im Adriatifchen 
Meer alles was fie wollte gegen die öfterreichifchen Küftenpläte unternehmen fünnen, 
ivenn ſich das neapolitanifche Geſchwader nicht von ihr getrennt hätte. Die öſter— 
reichijche Regierung hatte feit Jahren große Summen für die Befeftigung der Küften 
ausgegeben, deren Vertheidigung aber ohne eine angemefjene Kriegsflotte ungenügend 
blieb. Die Handeläflotte hatte fich feit 1815 vielleicht verzehnfacht, entbehrte aber bei 
der geringen Macht der Seewehr des in Kriegsfällen nöthigen Schuges. Um biefem 
Übeljtande abzuhelfen, ward durch ein Faijerliches Handfchreiben vom 28. Januar (1862) 
ein Marineminifterium errichtet und mit deſſen abminiftrativer Leitung ber Minifter 
für Handel und Vollswirthichaft, Graf Matthias von Widenburg, proviforifch beauftragt, 
während der Erzherzog Ferdinand Marimilian als Obercommandant der Marine den 
eigentlich militärischen Gefchäften vorgeſetzt blieb. , 

Bei Gelegenheit der Berathung des Budgets für das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten interpellirte der Abgeordnete Kuranda den Minifter des Auswärtigen 
über die Grundſätze, nad melden die auswärtige Politik Dfterreichs geleitet werde 
(7. Mai). Kuranda war rüdfichtlid Staliens der Anficht, daß Venetien mit aller 
Kraft feftgehalten werden müfje, aber nicht, meil es ein Stüd Italien, fonbern weil 
3 die Vormauer des ganzen deutjhen Südens fei, defien Wächter Ofterreich troß aller 
norbdeutfchen Protefte immer bleiben werde. Der Verluſt der öfterreichifchen Präpon- 
deranz in Jtalien jei für Ofterreih ein Glück. Man folle die beftehenden Verträge 
nicht preiögeben, aber auch feine Reftaurationspolitif treiben. Graf Rechberg geftanb 
hierauf ein, daß die Politik der Einmifhung in die inneren Angelegenheiten Italiens 
für die Regierung üble Früchte getragen babe, und daß biefelbe fich deſſen vollfommen 
bewußt jei. Seit dem unglüdlichen Feldzug von 1859 habe die Regierung eine Po— 
* der Vertheidigung, nicht eine Politik des Angriffs beobachtet und werde darin 
beharren. 

Einer der ſchwierigſten Punkte für das Miniſterium Schmerling-Rechberg war 
das Concordat, an deſſen Errichtung es feinen Antheil hatte, welches beftändig ange— 
griffen wurde und doch ohne Zuftimmung der Römiſchen Curie nicht abgeändert wer— 
den konnte. In der Situng des Abgeorbnetenhaufes vom 28. Mai 1862 drang Giskra 
auf Abſchaffung des Concordats, indem er behauptete, daß bafjelbe nicht ein Staats= 
vertrag, jondern ein Reichögefeg fei und demnach, wie alle Gefege und die Verfafjung 
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ſelbſt, reformirt werben könne. Nicht der wöllerrechtliche, ſondern der ſtaatsrechtliche 
Mapftab müfle an das Concorbat gelegt werben. Das Jus eminens bed Staates 
überrage alle anderen beſonderen Rechte. Das Concordat enthalte dem Staat höchft 
nachtheilige Beftimmumgen, entziehe die Bifchöfe in mander Beziehung den Geſetzen 
und ertheile denſelben Vorrechte, die mit dem gegenwärtigen Standpunkt der Civiliſa⸗ 
tion underträglih feien. Dies alles konnte wahr fein, bob aber doch die Natur bes 
Concordats als eines Vertrages und ben Artikel 35 vefjelben nicht auf, der ausbrüd- 
lich beſtimmt, daß alle Streitigkeiten, zu melden bie Durchführung des Concorbats 
Beranlaffung geben könnte, im Wege der Vereinbarung zwiſchen dem Papft und dem 
Kaiſer zu fchlichten feien. Deshalb konnte der Antrag Giskra's, obgleich er in der Kam 
mer und im Publicum großen Anklang fand (da das öfterreichiiche Concordat ſelbſt für 
viele aufrichtige Katholifen ein Stein des Anſtoßes war), doch unmöglich durchdringen, 
Schmerling erwiderte, es ſeien Unterbandlungen mit der Römifchen Curie über Ab— 
änderungen in Betreff einzelner Beitimmungen des Goncorbatd im Gange, die aber 
noch nicht meit genug gediehen feien, um auf fie näher eingehen zu fönnen. Hiervon 
abgejehben, muß durch die Ausführung der in der Berfafjung ausgefprochenen Grund— 
fäge über die politifche Gleichberechtigung der verjchiedenen chriſtlichen Confeſſionen 
und durch die jeder Kirche bei der Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten zugehörige 
Selbftändigfeit und die Preffreiheit den entgegengejesten Beftimmungen des Concorbats 
allmälig die Spige abgebrochen und bafjelbe, wenn auch nicht ausdrüdlich aufgehoben, 
doch thatjählih außer Anwendung gefegt werden. 

Dfterreich hatte die Truppen des Herzogs von Modena, nad) deſſen Vertreibung 
aus feinen Staaten, in feinen Dienft und Sold genommen, biejelben aber doch gejon= 
dert unter dem Namen Eftefches Armeecorps beftehen laſſen. Die Commiffion, 
welche über das Kriegsbudget Bericht erftattete, wollte diefes unregelmäßige Verhältniß 
beendigt ſehen und jchlug vor die zur Erhaltung der modenefiichen Truppen nöthigen 
Fonds nur bis zu Ende 1862 zu bemilligen, was ungeachtet Rechberg's Einfprade 
von dem Haufe faft einftimmig angenommen wurde. Diejes Corps wurde fpäter 
(24. September 1863) ganz aufgelöft. Die Anträge der Regierung in Betreff bes 
Kriegebudget3 fanden in dem Finanzausſchuſſe des Abgeorbnetenhaufes ein jo milliges 
Gehör, daß der Kriegsminifter Graf Degenfeld dafür feinen Dank ausfprad) (31. Mat). 
Am 17. Juni ſchloß das Abgeordnetenhaus das Armeebudget und fette nad) dem Ans 
trage des Ausſchuſſes das normale SFriedensbudget für das Landheer auf 94 Mill. ©. 
feft. Der Gefammtaufwand für die Armee betrug 139 Mil. ©. Für die laufenden 
Ausgaben des Marineminifteriums wurden 6, für die außerordentlihen 7 Mill. ©. 
beftimmt. Die öfterreichifche Kriegsflotte beftand aus 129 Schiffen mit 996 Kanonen 
und 18,185 Matrojen, Artilleriften und Marineinfanterie. 

Obgleich das neue Syſtem, vermöge der wirkſamen Unterftügung, melde ihm ber 
Reichstag gewährte, in einem großen Theil der Monarchie Wurzeln zu fchlagen anfing, 
fo blieben die ungarifchen Verhältniffe immer in der Schwebe. Einen Augenblid 
lang ſchien es, als ob die Erfchütterung, in welche die Einnahme Neapel durch Ga— 
ribaldi ganz Stalien verfegte, fih aud nah Ungarn fortpflanzen könnte; aber das 
Land blieb ruhig, und Garibaldi'3 Niederlage bei Aspromonte zerftörte die Hoffnun— 
gen, welche die eraltirte Partei auf ihn gebaut hatte. Aber zu einer conftitutionellen 
Berbindung mit dem Gejammtftant und zu einer Beſchickung bes Reichsrathes war 
in Ungarn eine verhältnigmäßig nur fehr eine Partei geneigt, welche auf das Game 
ohne Einfluß blieb. Um bie Übelftände, welche dieſes Proviforium mit ſich brachte, 
fo viel als möglich zu mildern, ordnete der Kaifer Conferenzen von Fachmännern an, 
welche unter dem Vorſitz des Judex Curiae, Grafen Apponyi, mit ber Ausarbeitung 
von Gefegentwürfen beauftragt wurden, die bem nächſten ungarifchen Zanbtage zur 
Begutachtung vorgelegt werben follten. Am 4. September erhielt die ungarijche Curie 
ein kaiſerliches Reſeript, welches die Procedur bei mehreren Gerihtshöfen —— 

In dem Miniſterium ging eine theilweiſe Veränderung vor, indem Graf Widen- 
burg das ihm proviforifch anvertraute Marinedepartement aufgab, und der Statthalter 
bes Küftenlandes, Freiherr von Burger, der ſich durch feine gründliche und umfafjende 
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Behandlung ber Marinefrage im Reichsrath ausgezeichnet hatte, zum Marineminiſter 
(30. Auguſt) und ſpäter Franz Hein, bisher Präſident des Hauſes der Abgeordneten, 
an Stelle des Frh. von Pratobevera zum Juſtizminiſter (18. Decbr.) ernannt wurde. 
: Ungeachtet vieler und dringender Gegenftände blieb in Oſterreich die Regulitung 
des Staatshaushaltes und die Dedung der nöthigen Ausgaben für die Regierung immer 
die Hauptaufgabe. In der Sigung des Abgeorbnnetenhaufes des Reihsrathes vom 17. Juli 
Hündigte der. Staatsminifter von Schmerling die Budgetvorlage von 1863 an. Der Fi- 
‚nanzminifter von Plener motivirte hierauf die Nothivendigfeit der Vorlage vor Beginn 
des mit dem 1. November anfangenden VBerwaltungsjahres, da eine Budgetprüfung, 
wenn fie ihren Zweck erreichen fol, ver Gebahrung vorausgehen muß. Das Gefammt- 
erforderniß betrug nad den Forderungen der Regierung 362,498,000 G., darunter 
.35 Mill. für außerordentliche Militärausgaben. Das Gefammtdeficit betrug 93,190,800 G., 
von denen 334 Mill. dur Steuererhöhung, 24 Mill. durch den Verkauf von 1860er 
Looſen und 35 Mil. im Wege des Credites gebedt werden follten. Das Kriegsmini— 
ſterium forderte ein Drdinarium von 92 und ein Ertraordinarium von 35 Mill.; die 
Gefammtausgaben für die Marine waren auf 10,872,000 ©. veranfchlagt. Die dis 
‚recten Abgaben betrugen 110,238,000 G., die indirecten Abgaben etwa 178 Mil. ©. 
Die Höhe des geforderten außerordentlichen Bedarfs für die Armee, fo wie das noch nie fo 
hohe Drdinarium für die Flotte und die Höhe des Deficits machten in der Verſamm— 
‚lung und in ber öffentlichen Meinung einen ungünftigen Eindrud. Der Finanzminifter 
bob im Berlauf feiner Rede die Nothwendigkeit der baldigen Bewilligung des Budgets 
für 1863 hervor, weil diejelbe für die Sicherheit des Staatshaushaltes, ja für die 
Fortführung deſſelben unerläßlich fei. Die Regierung hoffte dabei, daß die Abgeorb- 
‚neten fich nicht der Ueberzeugung verfchließen würden, daß zur Wegelung der Finanz- 
verhältniffe neben den möglichiten Erjparungen auch die mögliche Steuerleiftung in 
Anſpruch genommen erden müffe. Den Vorwurf, das Defieit nicht auf Jahre hinaus 
berechnet und einen feſten Finanzplan für eine gleiche Periode enttvorfen zu haben, mies 
der Minifter zurüd, indem bei der Unfertigfeit der Zuftände des Neiches im Innern, 
namentlih in Ungarn, bei der bevorftehenden Reorganiſation für politifche und judicielle 
Verwaltung, bei den nod nicht feitgeftellten Grenzen für die Landesautonomie, bei 
den gegenwärtigen unficheren politiichen Zuftänden überhaupt, welche einen größeren 
al3 den normalen Armeeaufiwand bedingen, die Durhführung eines feiten Finanzplans 
auf Yahre hinaus unmöglid fe. Es laſſen fich wohl leicht Ziffern gruppiren und 
Plane zur Convertirung, ja zur Rüdzahlung der Staatsſchuld erfinnen, aber dieſe 
Plane find nicht ausführbar. 

Als im September 1862 das Abgeorbnetenhaus an die Berathung des Geſetz— 

entwurfes über Einführung des Allgemeinen deutihen Hanbelscoder im Ofterreichifchen 
Staat ging, wurden von den tichechifchen und galizischen Mitgliedern der VBerfammlung 
lebhafte Einwendungen gegen die Inbetrachtziehung diefes Gegenftandes erhoben. Die 
Anhänger des Minifteriums wollten, daß der Coder auch in Ungarn Gefegesfraft 
erlange, mährend der Entwurf deſſen Einführung auf die im Reichsrath vertretenen 
Kronländer befchräntte. Man flug vor den Goder in den im Reichsrath nicht ver— 
tretenen Ländern auf dem Wege der faiferlichen Octroyirung zur Geltung zu bringen ; 
:andere Abgeordnete waren der Meinung, dab das Miniſterium vermöge $. 14 der 
‚Berfaffung die Einführung des deutſchen Handelscoder im Gefammtftaat durchfegen 
‚jollte. Die Majorität verivarf diefe Anträge, indem fie fih daran erinnerte, daß die, 
‚unter dem Minifterium Bad mit Umgehung der conftitutionellen Formen in Ungarn 
‚eingeführte deutſche Wechjelordnung auf den udercurialconferenzen wieder abge— 
ſchafft worben war. Ein oetroyirtes Handelsgefegbud; würde bei nächiter Gelegenheit 
‚ein ähnliches Schidjal erfahren haben. Am 20. September genehmigte das Abgeorb- 
netenhaus die Einführung des deutſchen Handelsgeſetzbuches für die Yänder des enge— 
ren Reichsrathes. 

Die Preffe hatte in Dfterreih unter dem neuen Syſtem ſchnell eine große Ent- 

widelung genommen, und es fonnte bei den vorhandenen nationalen, confejfionellen 
sand politischen Gegenſätzen nicht an Ausishreitungen fehlen, gegen. weldye eine gefeß- 
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liche Schranfe errichtet werden mußte. Im der Situng bed Abgeorbnetenhaufes vom 
22. October wurde Artifel V. der Strafgefegnovelle, welche bei Beleidigungen durch 
die Prefle gegen Beamte, öffentliche Diener, Seeljorger ftrafgerichtliche Verfolgung von 
Amtswegen geftattet, nach dem mit dem Herrenhauſe vereinbarten Ausſchußantrag ans 
genommen. — Die Banffrage hatte jchon jeit längerer Zeit den Reichsrath beichäftigt 
und die bejondere Aufmerkjamfeit der Handelöwelt auf fich gezogen. Ihre Regelung 
war von höchſter Nothwendigkeit, weil die Herftellung der Baluta einen ſehr mejent- 
lichen Factor für die ökonomiſche Wohlfahrt des Landes bildete und für die Reftau- 
-rirung der Finanzen und die Belebung des allgemeinen Credits unerläßlih war. In 
der Situng des Abgeordnetenhaufes vom 30. October wurde in der Bankvebatte prin= 
eipiell entichieden, der Staat folle nicht am Bankgewinn participiren, wogegen die Bank 
ein unverzingliches Darlehen von 80 Mill. ©. zu leiften hatte. Bon den Differenzen 
bes Herren= und des Abgeordnetenhaufes bezüglich des Finanzvoranſchlages von 1862 
wurden die meiften im Sinne der Beichlüfje des Abgeordnetenhauſes ausgeglichen. 

Obgleich die Ausfühnungsverfuhe mit Ungarn bisher zu feinem günftigen Re— 
fultat geführt hatten, fo fuhr dennoch der Kaifer, ohne den Boden bes 20. Dctober 
1860 und 26. Februar 1861 zu verlafien, darin fort, durch Beweiſe von Milde die 
Gemüther für eine Annäherung zu gewinnen. Er erließ am 18. November (ed war 
dies der Namenstag der Kaiferin und eine Feier ihrer Genefung) eme allgemeine 
Amnejtie für die von den Kriegägerichten in Ungarn Verurtheilten und die bereits zurüd- 
gefehrten politiichen Flüchtlinge. Es fiel auf, daß ein ähnlicher Act nicht zu gleicher 
Zeit auch für die deutjch-flawifchen Kronländer verfügt wurde. Aber einmal waren in 
diejen während der letten Zeit politische Werurtheilungen nur in geringer Zahl vorge— 
fommen, und dann fchien eine Berüdfichtiaung der erceptionellen Zuftände in Ungarn, 
wo die Kriegsgerichte natürlich ftrenger als die regelmäßigen Gerichte in den übrigen 
Theilen der Monarchie entjchieden, ein Act ſowohl der Humanität als auch der Politik 
zu fein. 

Auch in finanzieller Beziehung bewies ſich die Negierung nachgiebig, indem fie 
fih nicht widerſetzte, als das Abgeordnetenhaus vom auferordentlihen Militärbudget 
für 1563 6 Mill. ©. ſtrich (26. November). Aber Regierung und Reichsrath waren 
bon der Nothivendigfeit der Erhöhung der directen Steuern gleihmäßig überzeugt, da 
obne diefelbe eine Verbefferung der Finanzverhältniſſe unmöglich gewejen wäre. Der 
Ausſchußantrag, den außerordentlihen Zujchlag bei der Grund, Hauszinfen, Haus- 
Hafen, Erwerbs: und CEinfommenfteuer zu verdoppeln und die Couponäfteuer auf 
7 Brocent zu erhöhen, ward von dem Abgeordnetenhaus, aber nur auf ein Jahr bin, 
genehmigt. Das Herrenhaus nahm das Budget ganz nach dem Vorſchlage des Ab- 
geordnetenhaufes an (28. November). Beide Häufer verftändigten ſich über die An— 
nahme der neuen Banfacte (16. December), welche vom Banfausihuß troß jeiner bis: 
berigen Oppofition unbedingt und vollitändig angenommen wurde. Die Meinungs= 
verfchiedenheiten zwifchen dem Neichsratb und der Bankdirection waren bornehmlid) 
durch entgegenlommende Schritte der Regierung bermittelt tworden. Eine Zufchrift des 
Finanzminiſters erklärte vor Allem, daß die Erecutive weit davon entfernt fei in den 
neuen Statuten oder in dem eventuellen Zuſchuß eine Veranlafjung zur Beeinfluſſung 
der Gefchäftsführung oder der Abfajjung der Bilanz zu erkennen; die faiferlihe Re— 
gierung werde ſich auf die Ueberwachung der Statuten begrenzen, und nur die Erfül- 
lung der übernommenen Verpflichtungen ftehe unter der Controle der Reichsrathscom— 
miffion. Die Regierung werde auch anderen Intereſſen und der Billigfett Rechnung 
tragen, jo daß etwaige Berlufte der Bank von dem Jahreserträgniß und nicht vom 
Reſervefonds abzufchreiben ſeien; auch ſeien die Koften der Silberanihaffung vom 
Ertrage abzurechnen. Ein noch mwichtigeres Zugeftändniß war, daß die kaiſerliche Re— 
gierung die Gonvertirung der bedingten in eifte feite Berzinfung des dem Staate ges 
liehenen Capitals zufagte und einen desfalls gejtellten Antrag der Bank in der näch— 
ſten Seffion des Reichsraths zu unterftügen verſprach. 

! Am 18. December. (1862) wurden die Situngen des Reichsrathes gefchlofien, wobei 
der Kaiſer feine Zufriedenheit über die Erfüllung der von ihm bei der Eröffnung gehegten 
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Erwartungen ausſprach und die Mitglieder der Berfammlung aufforderte in ihrer Hei⸗ 
math Vermittler der Principien zu fein, in denen bie von ihm gegebenen Berfaffungs= 
‚gejege wurzeln, an benen er wie biöher fejthalten werde. Regierung und Volk konnten 
auf bie ziwanzigmonatliche Seffion mit Befriedigung zurüdbliden. Obgleich noch viel zu 
thun übrig geblieben war, jo war body mit dem conftitutionellen Syſtem ein Anfang 
und zwar ein gefeglicher und nicht, wie 1848, ein rebolutionärer Anfang gemacht und 
die Möglichkeit diejes Syftems für Ofterreich nachgewieſen worden. Auch hatte es bei 
den Verhandlungen in beiden Häufern, ungeachtet der vielen politifchen Neulinge, weder 
an Berebtjamfeit, noch an praftiichem Blid gefehlt. Beſonders anzuerkennen war, daß der 
Reichsrath fih über jo mande formelle Bedenklichkeiten und Schwierigfeiten hinweggeſetzt 
und, was am meiften Notb that, die öfonomifchen Angelegenheiten des Reiches entſchloſſen 
in die Hand genommen hatte. 

Das politifche Leben Oſterreichs ruhte nach der Vertagung des Reichsrathes nicht, 
ſondern zog ſich nur, indem es fich vervielfältigte, in engere Kreife zufammen. In 
Folge des Faiferlichen Patents zur Einberufung der Landtage vom 8. November 1862 
traten diefelben, mit Ausnahme der von Ungarn, Siebenbürgen, Groatien und Sla— 
tonien, im Januar 1863 zujammen. Während diefer Zeit wurde das vom Reichsrath 
angenommene Prefgefeg publicirt (23. Januar). Die Präpentivcenfur war und blieb 
abgeſchafft und die Caution (welche ein Blatt niederzulegen hatte, um dem Staat als 
Sicherheit im Fall einer gerichtlichen Verurtheilung zu dienen) war auf einen ge= 
mäßigten Fuß beftimmt. In Wien betrug diefe Caution 8000 Gulden, in Stäbten 
über 60,000 Einwohner 6000 G., in allen Städten unter 30,000 Einwohner 
2000 ©. Die früher beitandene Befugnif der Behörden den Journalen wegen miß- 
diebiger Tendenz Verwarnungen zu ertheilen warb aufgehoben. 

Der Böhmische Landtag wurde am 8. Januar 1863 eröffnet. Obgleich es in ihm 
über die befonderen Lanbesinterefjen verſchiedene Meinungen gab, jo blieb die Haupt- 
eintheilung doch immer die in Deutiche und Tichechen. Lebtere waren Gegner ber 
Verfafjung vom 26. Februar 1861 und mehr national als liberal gefinnt. Obgleich 
eine Fraction unter den Tſchechen ſich zumeilen jehr demokratiſch geberbete, jo war 
dies doch mehr ein Schein, im Weſen hing fie an den focialiftifchen Spealen der Huf 
fitenperiode. Das Programm der deutjchen Partei befagte: unverbrüchliches Felthalten 
an der Februarverfaflung und deren Fortbildung auf dem durch das Gefet ſich ergeben 
den Wege, mit gleichzeitiger Durchführung der Yandesautonomie, ohne Gefährbung der 
Machteinheit des Gefammtreiches und, bei Anerkennung des Grundſatzes der nationalen 
Gleichberechtigung, entfchiedenes Einftehen für Wahrung der Rechte der deutſchen Na— 
tionalität in Böhmen. Die Tichechen lebten, ungeachtet ihrer modernen Phrafeologie, 
mit ihren Ideen und Wünſchen in der Vergangenheit, die Deutjchen ftanden auf dem 
Boden der Gegenwart. Selbſt die herborragenditen Mitglieder der tſchechiſchen Partei, 
wie Palady, Rieger u. U., richteten, da fie dem Geift der Zeit mwiberftrebten, weniger 
aus, ald es ihr bebeutendes Talent fonft mit fi) gebracdht haben würde. Sie fonnten 
wohl das Eine aufhalten, aber das Andere nicht fördern. Die tichechifche Partei ftellte 
einen Antrag auf Revifion des Landtagswahlgefeges, der aber mit 130 gegen 70 Stim— 
men verworfen wurde (10. März). Ein Antrag für Einberufung der Landtage von . 
Ungarn, Groatien, Siebenbürgen und Venetien war eben fo erfolglos (21. März). Die 
praltiſch mwichtigften Ergebnifje des Böhmifchen Landtages waren die Gefete über die Ge— 
meinbeorbnung, die Oemeindewahlorbnung, die Bezirkövertretung (durch melde in ben 
communalen Aufbau des Landes eine Zmwifchenftufe zwiſchen Gemeinde und Landtag 
eingefügt werben follte) und die Annahme des Statuts über das Polytechnicum. 

Am meiften Leben und Bewegung war auf dem Tyroler Landtag, obgleich, 
was die berrjchende Partei betraf, nicht im Sinne der Aufllärung und Humanität, 
Der Fürft-Bifchof von Briren erneuerte bafelbft den Antrag auf Erhaltung der Glau— 
benseinheit (26. Januar), mas nichts anderes al eine Aufforderung zur Intoleranz 
war. Nach heftigen Debatten nahm ber Landtag (34 gegen 18 Stimmen) den Antrag 
bes Biſchofs an (25. Februar), den Kaifer zu bitten, derfelbe wolle bei den eigenthüms 
lichen Verhältniſſen Tyrols an dem Proteftantenpatent folgende Abänberungen genehmiz . 
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gen: In Tyrol befteht Feine Pfarrgemeinde Augsburgifchen oder Helvetifchen Belennt- 
nifjes, und es ſoll auch in Zufunft in diefem Lande keine alatholiſche Gemeinde oder 
Filiale fih bilden dürfen. Die fih in Tyrol aufhaltenden Evangelifchen gehören bin= 
füchtlich ihres Gottesdienstes und der damit verbundenen Verhältnifje zu der ihnen am 
nächſten liegenden Gemeinde ihres Belenninifjes einer anderen öfterreichifchen Brovinz. 
In Tyrol iſt ihnen nur bie private Ausübung ihrer Religion geftattet, wozu das 
proteftantiiche Bethaus in Meran überlafjen bleibt. Wiatholifen fünnen in Tyrol 
unbeivegliches Eigentum erwerben, müſſen jedoch von Fall zu Fall ſich die Erlaub- 
niß dazu durch ein Landesgeſetz erwirken. Zu den kirchlichen Differenzen traten noch poli= 
tiiche Hinzu, indem die Abgeorbneten aus Wälſchtyrol am Landtage die Trennung 
dejlelben in zwei Abtheilungen, die eine für Deutich-, die andere für Wälſchtyrol, be= 
antragten (9. März) und die auf dem Landtage nicht erjchienenen Abgeordneten Wäljch- 
tyrolö ihr Mandat niederlegten (26. März). Die YJubiläumsfeier des Tridentinischen 
Concils (20.— 29. Juni) gab Veranlaffung zu neuen Manifeftationen der Intoleranz, 
indem bie Partei der Glaubenseinheit den verjammelten Biichöfen durch eine Depu— 
tation eine Adrefje überreichen ließ, in welcher die feinofelige Gefinnung gegen Anders— 
gläubige nicht verhehlt war. Eine erfreulichere Erfcheinung war die Feier der fünf— 
bundertjährigen Vereinigung Tyrols mit Dfterreih (27. September), bei welcher ber 
Kaifer jelbit in Innsbruck erfchien und mit großer Begeifterung empfangen wurde. 
Am wichtigſten dur ihre Folgen für die Gefammtmonardie wurden die Ereig— 
nifje in Siebenbürgen. Vermöge ber eigenthümlichen Verhältniffe diefer Brovinz, 
welche von drei Nationalitäten, Ungarn, Sachſen und Rumänen, bewobnt wird, und 
des Gegenſatzes der leßteren gegen erftere, konnte die Regierung unter allen biffentiren- 
den Kronländern am erjten hoffen Siebenbürgen zu ihrem Syſtem binüberzuzieben. 
Am 1. Januar (1863) erging ein Rundſchreiben an fämmtliche Kreife des Sachſen— 
landes, in welchem die Abgeordneten der Stühle und Diftricte auf den 14. Januar 
zur Eröffnung der Nationsuniverfität (Landtag des Sachſenlandes) einberufen wurden. 
Im Widerfpruch zu den Ungarn neigten fih die Sachſen zu den Grundſätzen hin, 
weldhe in der Berfaflung vom 26. Februar 1861 ausgeſprochen waren, und die Nas 
tionsuniverfität richtete in diefem Sinne eine Adreſſe an den Kaiſer (2. Februar). 
Dafjelbe geihah, beſonders durch den Einfluß des Bifhofs Schaguna, von Seiten 
des am 20. April verfammelten Rumänencongrefjes, der in einer Adrefje an den Kaifer 
das Dctoberdiplom und die Februarverfafjung anerfannte. Es war dies ein günftiges 
Vorzeihen für die vom Giebenbürgiichen Landtag anzunehmende Haltung, welder am 
15. Juli eröffnet wurde. Mit wenigen Ausnahmen waren die Vertreter der ungaris 
ihen Wahlbezirke nicht erfchienen und erflärten bald nachher dem Präfidenten der Ver— 
jammlung, daß fie in den Landtag nicht eintreten fünnten. In Folge defien wurden 
auf Grund der beflehenden Gefchäftsordnung von dem Gubernium neue Wahlen aus- 
geichrieben. In der Landtagsfisung vom 12. September warb auf Antrag des Bi- 
ſchofs Schaguna die Aufnahme des Diploms vom 21. Detober 1860 und des Patents 
bom 26. Februar unter die Landesgejege beihlofien. Am 9. October wurden die 
Wahlen für das Abgeorbnetenhaus des Reichsrathes vorgenommen; von ben 26 fieben- 
bürgischen Abgeordneten gehörten 13 der rumänischen, 10 der fächfiichen, 3 der un— 
gariſchen Nationalität an. Der Kaifer berief 9 Siebenbürger in das Herrenhaus, 
unter ihnen den Biſchof Schaguna. Am 13. Detober wurde der Siebenbürgifche Lands 
tag vertagt. Der Eintritt eines Kronlandes wie Siebenbürgen, welches bei 2 Millio— 
nen Einwohner enthält, in die Gefammtjtantsvertretung konnte für einen bedeutenden 
Triumph der am 26. Februar 1861 proclamirten Politit gelten und die Hoffnung 
näbren, daß das neue Syſtem zulegt über alle Hinbernifie den Sieg bavontragen 
werde. 
Der Galizifhe Landtag wurde wegen der im Königreich Polen ausgebrochenen 
Unruhen plöglih vertagt (9. Februar) und trat nicht wieder zufammen. Die tiefe 
Aufregung, melde der Polniſche Aufitand in Galizien verurfachte, und die ſchwierigen 
internationalen Verhältniſſe Oſterreichs zu Rußland würden den galigifchen Landtag 
zu einer Schwierigkeit für die Regierung gemacht und ohne Nußen für das Land ges 
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lafien haben. Die länblihe Bevöllerung und das in Galizien beſonders zahlreiche 
jüdifche Element ftanden übrigens unbedingt zu Oſterreich. | 

Am 15. Januar ward der Dalmatinifche Landtag zu Zara eröffnet. Zwiſchen 
den Autonomiften (ber dalmatiniſchen Partei) und den Unioniften (den Berfechtern 
der Union mit Groatien) fam ein Compromiß zu Stande. Das Programm, über wel— 
ches man fich eimigte, betonte das Bejeitigen eines büreaufratifchen und centraliftifchen 
Prädominirens, die fortfchreitende Entwidelung conftitutioneller Freiheit und autonomer 
Inftitutionen und aufrichtige Unterftüsung liberaler Principien ohne jyftematifche Oppo— 
fition. Die Unioniften, welche zugleich Gegner der Gejammtftaatsverfafjung waren, 
trugen auf eine Adreſſe an den Kaifer um baldige Einberufung der Landtage im Ter- 
ritorium ber Ungarifchen Krone an, unterlagen aber bei der Abftimmung. Die zu 
NReichstagsabgeordneten gewählten Mitglieder des Yandtages, Difuico und Prätor 
Descovich, gehörten zur Partei der Autonomiften, aber aud die Unioniften hatten für 
fie geftimmt. Am 31. März wurde der Dalmatinifche Landtag geichlofien. 

Die übrigen Landtage boten nichts befonder8 Bemerfenswerthes und beichäftigten 
fi) meift mit inneren Angelegenheiten. In den beutfchen Kronländern gaben ſich leb— 
bafte Sympathien für Schleswig-Holftein fund, während die Slawen fi gleichgültig 
oder abgeneigt dagegen erwieſen. Es fehlte nicht an einzelnen Reibungen zwiſchen den 
Nationalitäten, wo es deren mehrere gab, oder zwiſchen den verjchiedenen Parteien, 
aber die Behandlung der Landesinterefjen hatte darunter nicht zu leiden, und die Land— 
tage überfchritten jelten die ihrem Wirkungskreiſe vorgefchriebenen Grenzen. 

Die Bedeutung, melde das Eifenbahnne bereits für Ungarn hatte, follte durch 
den Plan zu einer neuen Bahn vermehrt werben, welche, Siebenbürgen durchſchneidend, 
eines Tages den Weiten Europa's mit dem Schwarzen Meere verbinden und in zurück— 
gebliebenen Gegenden die Wohlthaten einer höheren Gefittung verbreiten würde. Der 
Fortjchritt, welcher fich faft in allen Richtungen des öffentlichen Lebens, im Vergleich 
zu der Vergangenheit, fund gab, verlieh der Jahresfeier der Verfaſſung vom 26. Fe— 
bruar einen befonderen Glanz. Die Wiener Prefje forderte die Parteien und Natio— 
nalitäten zur Eintracht auf und ſprach die Hoffnung aus, daß, unter dem Einfluß der 
moralifchen und materiellen Jnterefien, die zwifchen den deutſchen, jlawifchen und ma= 
gyariſchen Landestheilen beftehenden Trennungen einer neuen Ordnung der Dinge 
Pla machen und veranlagt werden würden die Bahn gegenfeitiger Zugeftändnifje zu 
betreten und auf diefe Art die Idee des Gejammtftaates zu verwirklichen. 

Das öfterreichifche Gabinet hatte, feit dem unglüdlihen Kriege von 1859, gegen 
dad Ausland eine beobadhtende Haltung angenommen, war gegen die Drohungen und 
Mebergriffe der revolutionären Partei in Italien auf ihrer Hut gewefen, hatte in 
Deutjchland feinen Einfluß auf die Mittel- und Kleinftaaten, Preußen gegenüber, zu 
wahren gefucht, mar aber fonft in den europätfchen Berhältniffen nicht entfchieden ein— 
greifend aufgetreten. Seit 1561 mar es von der Ausführung der neuen politifchen 
Drganifation in Anfprud; genommen worden und hatte den auswärtigen Verhältniffen 
nur die unbedingt nothwendige Aufmerkſamkeit zugewandt, im Wefentlichen aber ſich 
auf fich felbft beichränft. Aus diefer paſſiven Stellung wurde es durch den Aufftand 
im Königreih Polen geriffen, welcher Ofterreich als der nächſt Rußland von diefem 
Ereigniß am nächiten berührten Macht ein blofes Abtwarten der Ereigniffe unmöglich 
machte. 

Es handelt fih bier nicht um die Entftehung und Ausbreitung der lesten Pol— 
nischen Injurrection (melde an einem anderen Ort dargeftellt werden wird), ſondern 
nur um die Art, wie Ofterreich bon derjelben berührt wurde, und um die Politik, welche 
die öſterreichiſche Regierung in diefem Fall beobachtet hat. Das tragische Schickſal des 
Polniſchen Volkes hatte von jeher Theilnahme erregt, welche jegt unter dem Einfluß 
des in ber öffentlichen Meinung erftarkten Nationalitätsprincips von Neuem eriwachte, 
Aber jelbit folche Regierungen, wie die franzöjische und englifche, melde ſich der na— 
tionalen Negeneration Italiens günftig erwiejen hatten, ſchwiegen anfänglich über das, 
was in Polen vorging, indem fie eine fchnelle Unterbrüdung der im Vergleich zu ber 
ungeheuren Macht Rußlands jo hoffnungslojen Bewegung erivarteten. Erſt als dies 
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nicht geſchah und die preußische Regierung eine geheime Convention mit Rußland zur 
Unterdrüdung der Polniſchen Inſurrection ſchloß (9. Februar 1863), änderte fich bie 
Situation, und ber Kaifer von Frankreich, dem die Gelegenheit erwünfcht war ſich 
in eine der großen Europäischen Fragen thätig einmiſchen zu können, vereinigte ſich 
mit England und Ofterreich zu gemeinjamen Vorftellungen an Rußland. Dem eng= 
liſchen Minifterium wäre es, ungeachtet feiner Friedensliebe und feiner Scheu ſich in 
die Angelegenheiten des Continents verwideln zu lafjen, bei der im Englischen Volk 
fih ausjprechenden Sympathie für Polen unmöglich geweſen fich gegen dafjelbe ganz 
gleichgültig zu zeigen. Oſterreich ftand zwar in einem anderen Verhältniß zu Polen 
ald England und Frankreich, da e8 an ber Theilung defjelben theilgenommen hatte 
und für feinen Anhänger des Nationalitätsprincips galt; aber das öſterreichiſche 
Gabinet ſah in der von Zeit zu Zeit in Polen immer wieder ausbrehenden Gährung 
eine Gefahr für fich felbjt und mollte die Veranlaffung benutzen, um mit England 
und Franfreih verbunden, Rußland zu einer Aenderung in feinem Verhalten gegen 
Polen und zur Gründung eines dauernden NRuheftandes in demjelben zu betvegen. 
Die drei Cabinette richteten diesfällige Noten (10. und 12. April) an den Ruſſiſchen 
Hof, welcher in feiner Antwort vom 27. April audy erflärte, daß er bereit fei die 
Diecuffion auf dem Boden der Verträge aufzunehmen und hoffe, daß ihm gemachte 
Mittheilungen ein dem allgemeinen Intereſſe entiprechendes Ergebniß berbeiführen 
lönnten. Die Antivort Rußlands wurde von den drei Mächten ald Grundlage zu 
weiteren Verhandlungen für genügend erachtet, und Ofterreih, das bei der ganzen 
Frage zunächft betheiligt war, übernahm es diejenigen Punkte zu formuliren, durch 
welhe der Zweck einer dauernden Beruhigung Polens erreicht werden könnte und 
welhe zugleid von der Art wären, daß fie Rußland gewähren dürfte ohne jeiner 
Würde und feinen mwohlverftandenen Interefjen etwas zu vergeben. Die Borfchläge 
Oſterreichs, weldye von England und Frankreich genehmigt und am 18. Juni dem Für- 
ften Gortfchafomw überreicht wurden, waren in folgenden ſechs Punkten zufammengefaßt: 
Volftändige und allgemeine Amneftie; nationale Vertretung, melde an der Geſetz— 
gebung des Landes theilnimmt und wirkſame Mittel der Controle befigt,; Ernennung 
von Bolen zu den öffentlihen Nemtern in foldher Weife, daß eine bejondere nationale 
und dem Lande Vertrauen einflößende Verwaltung gebildet werde; volle und gänzliche 
Gewifjensfreiheit mit Aufhebung der die Ausübung des fatholifhen Cultus treffenden 
Beſchränkungen; ausfchlichender Gebrauch der Polnischen Sprache als amtliher Sprache 
im der Verwaltung, der Rechtspflege und dem Unterrichtsweſen; Einführung eines regel- 
mäßigen und gefeglichen Refrutirungsfyftems. Dazu bemerkte das öfterreichifche Gabinet, 
daß mehre von den Beitimmungen diefes Programms einen Theil des Entwurfes 
bildeten, welchen das Gabinet von St. Petersburg ſelbſt feiner Haltung vorgezeichnet 
babe, andere aber Zugeftänbniffe enthielten, welche es den Polen verheißen oder dieſelben 
babe hoffen lafjen, feine diefer Beftimmungen überjchreite das Maß deſſen, was die Verträge 
zu Gunften Polens feftgejegt hätten. Aber die ruffiiche Regierung verwarf in ihrer 
Antwort vom 13. Juli ſowohl diefe Vorfchläge, als auch den einer Conferenz der acht 
Mächte, welche die Wiener Congrefacte (9 Juni 1815) unterzeichnet hatten, und be= 
merkte in Bezug auf die von den drei Mächten für das Königreich Polen vorgeſchlage— 
nen Reformen, daß feine Großmacht auf eine foldhe directe Einmifchung in ihre inne= 
ven Angelegenheiten eingehen könne. Den Antrag der drei Mächte auf Einftellung 
der Feindfeligkeiten im Königreich Polen wies der ruffiihe Miniſter des Auswärtigen 
als die Würde feines Souveräns beeinträchtigend zurüd; in feiner Antwort auf die 
Öfterreichifche Note machte er den Verſuch Oſterreich von Frantreih und England zu 
trennen, indem er, jtatt der Gonferenzen zwiſchen den acht Unterzeichnern der Wiener 
Eongrefacte, folche zwifchen den drei Mächten, welche fih in das alte Polen getheilt 
hatten, vorfchlug. Oſterreich ging aber hierauf nicht nur nicht ein, fondern teilte die— 
jen Trennungsverfuh Rußlands dem englifchen und franzöfifchen Cabinet mit. Die 
drei Mächte thaten noch einen Schritt zu Gunsten Polens in der Note vom 12. Auguft, 
aber ohme Ausficht auf Erfolg, nur um die Verantwortlichkeit für die Folgen der pol- 
niſchen Wirren Rußland beimefjen zu können; worauf die ruffifche Antwort vom 
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7. September die Discuffion in Betreff des Königreichs Polen für gefchloffen erllärte, 
indem eine Verlängerung berfelben überflüffig fein und nur die Verfchiebenheit ber 
Meinungen, ohne die Möglichkeit einer Uebereinftimmung herausftellen mürbe, Eng— 
land und Ofterreih waren im Grunde froh, als der ruffifhe Minifter des Auswärti— 
gen die Unterhandlungen abbrad, indem England dabei fein feine ftaatlihen Intereſſen 
unmittelbar berührendes Ziel fah und Ofterreich beforgte in zu große Verwidelungen 
geführt werben. zu können; Frankreich allein wäre geneigt geweſen gegen Rußland 
thätig einzufchreiten und machte an England und Ofterreich Vorfchläge in diefem Sinn, 
welche aber von beiden Mächten abgelehnt wurden, und auf eigene Hand, ohne Ver— 
bündete, fonnte Napoleon III. fi nicht um des Königreichs Polen willen in einen 
großen Krieg ftürzen, bei dem er außer Rufland auch Preußen gegen fich gehabt haben 
würde. Ofterreich war während der Unruhen im Königreich Polen in einer ſchwierigen 
Lage gewejen. Es fonnte aus Rückſicht auf feine internationalen Pflichten gegen Ruß 
land und feine eigene Ruhe die Infurrection nicht begünftigen, fondern mußte den 
Zuzug aus Galizien nah dem Königreich Polen, die Lieferung von Waffen, die Samm— 
lung von für die Infurgenten beftimmten Gelbern verhindern, bie auf galizifhen Boden 
übergetretenen Aufftändifchen interniren, und doch erfannte es die Beſchwerden ber 
Polen Eis auf einen gewiffen Grab an, indem es fi mit Frankreich und England zu 
deren Abftelung verband. Die Wiederherftellung eines mächtigen, felbftändigen Polens 
Tönnte, wenn fie möglich wäre, Oſterreich wünſchenswerther als irgend einer anderen 
Macht erjcheinen, aber um des jegigen Königreich Polen willen, das faum der Schat= 
ten des alten Polens ift und, mie es auch organifirt fein möchte, Feine hinreichende 
Vormauer gegen Rußland bilden würde, konnte fich die öfterreichifche Regierung nicht 
in einen Krieg gegen Rußland ftürzen. 

Ofterreih, das nad dem Kriege in Stalien am Rand des Abgrundes zu ftchen 
fchien, das von Vielen nicht nur für äußerlich ganz geſchwächt, fondern aud für im 
Innern unheilbar krank gehalten wurde, hatte ſich in kurzer Zeit auffallend ſchnell 
erholt. Es nahm von Neuem eine wichtige Stellung unter den europäifchen Mächten ein 
und bot im Innern den Anblid einer, wenn aud) in ihren einzelnen Theilen ungleichen, 
aber fortjchreitenden Entwidelung. Die neuen Verfafjungszuftände hatten, fo lüdenhaft 
fie aud) jein mochten, das Meifte zu diefer Miederemporrichtung gethan, indem fie bei 
der Regierung den Willen und bei dem Volke die Befähigung zu einem zugleich freien 
und geordneten Staatöleben bewieſen, eine Vereinigung, über deren Möglichkeit für 
Ofterreih. man früher zweifelhaft gewefen war. Unter diefen günftigen Umftänden 
begann die zweite Seffion des Reichsrathes, die in Abmwejenheit des Kaiſers von 
dem Erzherzog Karl Ludwig eröffnet wurde (18. Juni 1863). In der Eröffnungerede 
wurde mit Befriedigung der in ungeftörtem Wechſel fich heilfam ergänzenden Thätigkeit 
der Landtage und der Vertretung des Reiches gedacht, auf die Bereitwilligkeit Sieben— 
bürgens zur Anerkennung des Diploms vom 20. October 1860 und bes Patents vom 
26. Februar 1861 ald auf ein Zeichen hingewieſen, welches die noch ſchwebenden 
Differenzen zu befeitigen verfprah, und dem Abgeordnetenhaufe die Prüfung und 
Beichlußnahme über die zu erwartenden Finanzvorlagen dringend anempfohlen. Bon 
den durch die Verfafjung beftimmten 343 Mitgliedern des Abgeorbnetenhaujes waren 
bei der Eröffnung nur 142 anmwejend, indem, außer den Delegirten von Ungarn und 
defien Nebenländern, von Sftrien und dem Benetianifchen, auch viele böhmijche Ab— 
georbnete fehlten. Dagegen waren bie polnifchen Mitglieder des Reichsrathes anwefend, 
und es ließ fich vorausſehen, daß die 25 bis 30 Stimmen, über melde fie im Ab- 
georbnetenhaufe geboten, fich für oder gegen das Minifterium, je nad) defjen Stellung 
zu ben Fragen der auswärtigen Politik, erklären würden. Am 24. Juni nahm das 
Herrenhaus den Entwurf zu der Antwortsadreſſe auf die Thronrede an, morin die 
Berbindung Oſterreichs mit Deutfchland ftart betont und in diefem Sinne auf die Her: 
ftelung einer allgemeinen beutfchen Civilproceforbnung als auf ein glüdliches Ereigniß 
bingewiefen wurde. Die Commiffion, welche mit dem Entwurf zur Beantwortung der 
Thronrede im Abgeorbnetenhaufe beauftragt war, hatte fich die Beleuchtung der aus— 
wärtigen Politif, befonders der Polnishen Frage, zur Aufgabe gemacht und zu dem 
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Ende bie Mittheilung ber diplomatiſchen Schriftftüde, namentlich der: zwiſchen Wien. 
und St. Peteröbusg gewechjelten Noten, verlangt und erhalten. In der Verfammlung 
ſaßen Vertreter aller Nationalitäten, die überhaupt ‚den Reichsrath beſchickt hatten, und 
fie alle tonnten der von dem Minifterium vertretenen Politik ihre Billigung nicht ver 
fagen. Selbft. die galigiihen Abgeordneten ftimmten bei und liefen in ihre Erklärung 
nur einen Vorbehalt in Bezug auf die Zukunft ihrer Nationalität einfließen. Es 
war ihnen, zum ‘Theil wegen ber von ihmen beiwiejenen Mäßigung, gelungen ein 
Amenbement zu bejeitigen, welches verlangte, daß das Princip der Integrität des Rei— 
des in den Adreßentwurf ausbrüdlich aufgenommen werden follte, und welches bon 
dem Miniftertum unterftügt worden war. Die Debatten im Plenum des Abgeorbneten- 
baufes betrafen vornehmlich die auswärtige Politik. Die Deutſche und Ungarifhe Frage 
gaben im Ganzen nur zu allgemeinen Bemerkungen Beranlafjung, aber die Polnische 
Frage ftellte die Vertreter der verſchiedenen Parteien, in melde die Verfammlung ge 
theilt war, einander gegenüber. Die deutſchen Abgeorbneten, welche im Centrum und 
auf der Linken ſaßen, ftimmten fait ohne Ausnahme der von dem Gabinet befolgten 
Politik bei und empfahlen einen möglichſt engen Anſchluß Ofterreich an die MWeftmächte ; 
aber mehre unter ihnen, namentlich Kuranda, tadelten, daß das Princip der Reiches 
integrität im bem Morekentwurf nicht erwähnt fei, und ftellten außerdem die Anficht 
auf, daß bie Garantien, welche das üfterreichiiche Gabinet in St. Petersburg für die 
Polen verlangt hatte, das Marimum der denjelben zu machenden Zugeftänbnifle bleiben 
ſolle. Der galiziiche Abgeordnete Grocholſti machte hierauf auf die Gefahren aufmerk: 
fam, mit denen der zuffiiche Panſlawismus Deutfchland und beſonders Oſterreich be= 
drohe, und gab zu verjtehen, daß dem nur durch die Wiederherftellung eines unabhäns 
gigen Polens vorgebeugt werden könne. Diefe Worte erregten jo lebhaften Widerſpruch, 
dag am folgenden Tage Giskra ein Amendement zu dem die Bolnifche Frage betveffen- 
den Baragraphen ftellte, in welchem des Princips der Integrität des Reiches Erwähnung 
getban. war. Dieſes Amendement wurde, mit alleiniger Ausnahme der Deputirten 
polnifcher Nationalität, einftimmig angenommen. Aus der Gejammtheit der Berathuns 
gen ergab: fih, daß bie große Mehrheit des Abgeordnetenhauſes in den wichtigſten 
Diaterien mit dem Miniſterium Hand in Hand ging. Nur die böhmischen Abgeordneten 
tihedjifcher Nationalität waren mit demfelben, namentlich mit Schmerling,. unzufrieden, 
weil derjelbe die im Jahr 1862 in Böhmen gegründeten Ackerbaugeſellſchaften, denen 
er politiiche Parteimanöver Schuld gab, aufgelöft hatte. Auch warfen die Tichechen 
dem Staatöminifter eine ausfchließende Begünftigung beutfcher Intereſſen vor. Sie 
waren beöhalb, wie oben bemerkt worden, bei Eröffnung des Reichsraths nicht erjchie- 
nen und elf von ihnen machten eine Erflärung befannt, in welcher fie dem Reichs— 
rath in feiner jegigen Geſtalt das Recht abjprachen über Gegenftände der auswärtigen 
Bolitif zu verhandeln. Aber das Abgeordnetenhaus entjchied, daß die böhmijchen Ab- 
georbneten, beren für ihr Ausbleiben angegebenen Gründe nicht angenommen werben 
lönnten, bei längerem Ausbleiben als folche angejehen werben würden, welche ihre Sige 
aufgegeben hätten, und da fie fich nicht fügten, jo wurde ihr Mandat für erlojchen erklärt 
(15. Juli). Die fiebenbürgifchen Delegirten wurden in Wien mit offenen Armen ems 
fangen und ihnen ein großes parlamentarifches Feſtmahl gegeben (28. Detober). Die 
Bedeutung des Reichörathes ald Vertretung der Geſammtmonarchie wurde durch diejen 
Vorgang erhöht, aber das Minifterium mußte ſich jest auch auf die zunehmenben 
Eonjequenzen bes conftitutionellen Syftems gefaßt machen. 

Das Berlangen nad) einer großen Reform feiner inneren Zuftände war im Deuts 
hen Bolfe, ungeachtet ber getäufchten Erwartungen, rege geblieben und. hatte auch die 
Regierungen, tie bie Verſuche wenigitens in Bezug auf einzelne Gegenftände, z. Bi 
die Wehrverfafiung, die Handelägefeggebung, dad Münztvefen und andere, zu einer feiteren 
Übereinftimmung. zu gelangen beweifen, unausgejegt, wenn auch ohne umfafjenden 
Erfolg, beihäftigt. Das preußifche Cabinet hatte an der bee von einem engeren 
Bunde unter. allen Wechſelfällen der Deutjchen Frage jeit 1849 feftgehalten, und eben 
jo war. die öſterreichiſche Politik diefem Plan entſchieden entgegengefegt geblieben. 
Dfterreich wollte aber. um. feinen: Breis feinen Einfluß auf Deutſchland verlieren, und 
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zu biefem Zweck ſchien es ihm. nothmwenbig in der. allgemeinften. und mwidhtigften aller 
nationalen Angelegenheiten, der Bunbesreformfrage, etwas zu thum. Schon: in ber 
Note des Grafen Nechberg (5. November 1861), das Bundesreformproject des ſächſi⸗ 
ſchen Minifter8 von Beuft betreffend (ſ. oben ©. 31), blidte die Abſicht durch, in ber 
beutfchen Bunbesreform die Ideen zur Anwendung zu bringen, welche ber öfterreichifchen 
Verfafjung vom 26. Februar 1861 zu Grunde gelegt waren. Die günftigen Erfolge; 
welche die neuen politifchen. Einrichtungen in Ofterreich verfpradhen, two die Regierung 
bon dem Reichsrath und dem Landtag vielfah unterftügt ‚wurde und ihre. Macht, 
während fie einen Theil der Berantwortlichkeit von ſich abwälzen fonnte, feine weſent⸗ 
liche Einbuße erfuhr, führten in Wien auf bie Ueberzeugung, da ein ähnliches Syitem 
auch auf den Deutjchen Bund. anwendbar fein und daſelbſt heilfame : Früchte tragen 
würde. Man hoffte, daß die deutjchen Regierungen Einrichtungen nicht entgegen fein 
würden, welche dem Ganzen mehr Einheit und Stärke verſprachen, ohne daß die fürft- 
lihe Macht dadurch vermindert worden wäre. In diefem Sinne wurde in Wien ber 
Bundesreformenttvurf ausgearbeitet und bon dem Kaifer Franz Joſeph der Fürftenver- 
fammlung zu Frankfurt a. M. vorgelegt (j. oben ©. 33). Diefer Entwurf würde 
ohne Zweifel Ausfiht. auf Erfolg gehabt haben, wenn zum Deutjchen. Bunde nicht 
eine Großmacht mie. Preußen gehört hätte, melche fich mit der ihr in dem öfterreicht« 
chen Reformplan angewiefenen Stelle nicht begnügen wollte und. daher venfelben ablehnte, 
So blieb jener Entwurf ohne jegliche politifhe, aber nicht ohne moralische Wirkung, 
indem Vfterreich durch die Haltung feines Kaifers in der deutfchen Fürftenverfammlung 
und durch den Verſuch wenigſtens etwas zur Erfüllung der nationalen Wünſche bei— 
zutragen in ber Meinung eines großen Theile Deutſchlands mehr Gewicht erlangte, 
als feit 1849 der Fall gewefen war. Auf die inneren Zuftände Äſterreichs übte die 
Fürftenverfammlung in Frankfurt a. M. keinen fichtbaren Einfluß aus, Die nichts 
deutjchen Provinzen des Kaiferftantes wurden von den deutjchen Planen des Cabinets 
nicht berührt, und die deutſchen Provinzen waren damals zu jehr mit ihren eigenen 
Angelegenheiten bejchäftigt, um für das, was außerhalb verjelben vorging, beſonders 
empfänglich zu fein. Das Herrenhaus begnügte ſich damit, auf Antrag feines Präfi— 
denten die Faiferliche Initiative in der deutfchen Neformfrage mit breimaligem Hochruf 
zu begrüßen ; im Abgeordnetenhaus fam eine ähnliche Demonftration nicht zu Stande. 

Die Rivalität der beiden deutſchen Großmächte beſchränkte ſich nicht auf die po«= 
litiſchen Zuftände Deutſchlands, fondern gab fi in. den Zoll- und Hanbelsinterefjen, 
welche in neuefter Beit mehr als je eine ftaatliche Bedeutung erlangt haben, mit noch 
größerer Lebhaftigfeit fund. Die allgemeinen. Tendenzen der Zeit, vermöge welcher bie 
Völler nach Befeitigung ber zwiſchen ihnen errichteten künſtlichen Schranfen tradhten, 
hatten die Verbreitung der Principien des. Freihandels begünftigt, welche in dem ton 
England und Franfreih am 24. Januar 1860 gejchloffenen Handelävertrag eine glän— 
zende Anerkennung fanden. Die glüdlichen Ergebnifje, melde die Herabjegung ber 
Zarife in dem Berfehr der beiven großen Wejtreiche herbeiführte, gaben fih bald un= 
zweifelhaft fund und veranlaßten das preußifche Gabinet zu Unterhandlungen mit dem 
franzöfifchen, welche den Abjchluß eines Hanbelövertrages ziwifchen den beiden Mächten 
zur Folge hatten, der am 29. März (1862) in Berlin vorläufig paraphirt und nach 
erfolgter Genehmigung beider Häufer des Landtages am 2. Auguft unterzeichnet wurde. 
Dfterreich begriff alsbald die Tragweite dieſes Ereigniffes und fürchtete, daß daſſelbe 
nicht blos für feine inbuftriellen, fondern noch mehr für feine politifchen Intereſſen 
nachtheilige Folgen haben könne und daß es ben Kaiferftaat von Deutfchland principiell 
und factifch auszuschließen geeignet fei, weshalb das öfterreichifche Cabinet ſchon vor 
ber definitiven Unterzeichnung bed Vertrages gegen benjelben und deſſen Wirkungen 
proteftirt hatte. Auf eine Mittheilung von Seiten Preußens erflärte Graf Rechberg 
(7. Mai 1862) in einer Depeſche an den öfterreichifchen Gefandten in Berlin, daß 
ber Vertrag als politifches Ereigniß betrachtet und in feinem Einfluffe ſowohl auf 
Oſterreichs eigene Stellung, als auf die allgemeinen Verhältniſſe Deutihlands erwogen, 
in Wien die ernſtlichſten Bedenken hervorgerufen habe. Die Depejche war von einem 
Memorandum begleitet, in welchem Graf Rechberg bie von dem preußifchen Minifter 
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des Auswärtigen, Grafen Bernftorff, für die Nothivendigkeit einer Reform des Zoll- 
bereinätarifö angegebenen Gründe zu miderlegen fuchte, über Beeinträchtigung der öfter» 
reichiſchen Intereſſen Hagte und binzufügte, daß die faiferliche Regierung genöthigt fein 
würde in der Annahme der am 29. März 1862 zu Berlin zwifchen Preußen und 
Sranfreih paraphirten Bereinbarungen feitens des Zollvereins, eine Störung und 
Hintanjegung des zwiſchen Dfterreich und dem Zollverein durch den Vertrag vom 
19. Februar 1853 begründeten Vertragsverhältniſſes zu erbliden. Schließli hob das 
Memorandum noch folgenden Punkt hervor: Durch Art. 31 des Handelsvertrages ver— 
pflichtet fi Preußen, gegen Frankreich fein Ausfuhrverbot in Kraft zu fegen, melches 
nicht zu gleicher Zeit auf die anderen Nationen Anwendung fände. Diejer Artikel 
berührt nicht mehr blos commerzielle Intereffen, nicht mehr blos das Vertragsverhält- 
niß zwifchen Dfterreich und dem Zollvereine, fondern er berührt den deutfchen National= 
verband und die Eigenfchaft des Bundes ald Geſammtmacht und als militärische Ein— 
beit. Bisher hat der Bund unbeftritten das Recht geübt, aus Gründen der äußeren 
Sicherheit Deutjchlands, für das gefammte Bundesgebiet Verbote der Ausfuhr vom - 
Pferden, Waffen, Munition, Approvifionirungsgegenftänden u. ſ. mw., fei ed nad) allen, 
jei es nad) einzelnen Verkehrsrichtungen bin, zu erlafien. Die faiferlihe Regierung 
it außer Stande die dieſem Recht des Bundes entiprechende Verpflichtung Preußens 
mit jener Beſtimmung feines Vertrages mit Frankreich in Einklang zu bringen. Der 
preußische Minifter der auswärtigen Angelegenheiten nahm in feiner Antwort (28. Mai) 
auf die Depefche und das Memorandum des üfterreichifchen Cabinets, weil es feine 
Acte, feinen Vertrag, keine Abrede gebe, woraus Dfterreich das Necht herleiten könnte 
Einjpruch gegen derartige Verträge aufzuftellen, welche Preußen und der Zollverein 
mit irgend einer dritten Nation abzufchließen für gut finden — für Preußen und ben 
Zollverein mit aller Entjchiedenheit die volle Freiheit im Anfpruch in diefer Hinficht 
unbeichränft und lediglich nach eigenem Ermefjen zu verfahren. Er bejtritt dann bie 
verichiedenen Beſchwerden und Klagen de3 Bjterreichtichen Memorandums, indem er 
nachzuweiſen fuchte, daß Preußen aus Rüdficht auf feine materielle Wohlfahrt nicht 
babe zurüdbleiben können, als Großbritannien und Frankreich auf der Bahn großer 
voltswirtbichaftlicher, durch die Zeit gebotener Reformen vorgingen. Daf die Verträge 
eine Zolleinigung ſterreichs mit dem Zollvereine unmöglih machen, lafje ſich mit 
Grund nidt behaupten. Was in Beziehung auf eine ſolche Einigung überhaupt als 
möglich angejehen werden könne, daran ſei durch die Verträge mit Frankreich nichts 
geändert. Der Angriff de3 Memorandums auf den Artifel 31 des Handelsvertrages 
mit Franfreih, daß nämlich durch ihn die Berhältniffe der Deutfchen Bundesftraten 
unter fi und dem Bunde gegenüber berührt würden, ertweife fich bei näherer Betradh- 
tung als nicht begründet. Die Beitimmung des Artikels 31 fei in den Vertrag mit 
Frankreich aufgenommen, tie fie fich in fieben Handeläverträgen des Bollvereins und 
in noch zahlreicheren Verträgen einzelner, theils dem Zollverein angehörenden, theils 
demfelben fremder deutſchen Staaten vorfindet. Ungeachtet diefer Verträge babe aber 
weder Preußen noch einer der anderen Bollvereinsftaaten ſich behindert gejeben feinen 
Bundespflihten zu genügen und beijpielsweife dem Bundesbeſchluß vom 8. März 1848 
Folge zu geben, nach welchem die Ausfuhr von Pferden nad) anderen, nicht zum Deut- 
ſchen Bunde gehörenden Staaten unterfagt war. Der Vertrag mit Frankreich ſei nicht 
ein politiicher Vertrag, welchen einzelne Bundesjtaaten als foiche, fondern er jei ein 
Handelävertrag, welchen einzelne, zu beitimmten commerziellen und finanziellen Sweden 
verbundene Bundesftaaten mit Frankreich abſchlöſſen. Den beiberjeitigen Contrahenten 
jei bei Verabredung des Vertrages bewußt geweſen, daß und welche Verpflichtungen 
auf Grund allgemein bekannter völferrechtlicher Verträge den Bundesjtaaten obliegen, 
md fie hätten nicht daran gedacht diefen Verpflichtungen durch die Beftimmung im 
Artikel 31 Eintrag zu thun. Auch werde dieje Auffafjung von Frankreich vollitändig 
ilt. 
a? öfterreichifche Cabinet beſchloß jet, nachdem es im Herrenhauſe von dem 
Aktgrafen Salm, im Abgeordnetenhaufe von Giskra über feine Stellung zum PBreußiich- 
franzöfiichen Handelövertrage interpellirt worden’ war (8. Juli), den Eintritt des Uſter⸗ 
Vierer’ Jahrbüder. L s 
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zeichiichen Gefammtftaates in den Deutfchen Zollverein zu verlangen. Graf Rechberg 
richtete eine Depeſche an bie öfterreichifchen Gefandten an ben verfchievenen beutjchen 
Höfen (10. Juli), worin die Meinung ausgefproden war, daß von dem Tage an, wo 
der Deutjche Zollverein die ertvähnten Verträge mit Frankreich ſich aneignen wollte, bie 
Zaiferlihe Regierung den Hauptzwed bes Ofterreichiſchen Zoll- und Handelsvertrages 
vom 19. Februar 1853 als vereitelt betrachten müſſe. Zwiſchen Oſterreich und feinen 
deutſchen Bunbesgenofien wäre — vielleicht auf lange hin — eine Scheidewand er= 
richtet. Um einer fo ſchweren Gefährbung ihrer Intereffen zu begegnen, habe die kai— 
ſerliche Regierung fich entſchieden felbft gewichtige Bedenken zu überwinden, jelbit große 
Anftrengungen und Opfer nicht zu fcheuen und den Regierungen des Deutfchen Boll 
vereind fchon jetzt den Abjchluß eines Präliminarvertrags behufs der Gründung eines 
den Kaiferftaat und das Hollvereinsgebiet umfafjenden Zoll- und Handelsbundes vor= 
zufhlagen. Das Weſen des öfterreichifchen Vorſchlags beftand in voller gegenfeitiger 
Freiheit des Handels und Verkehrs, nur durch die Mafregeln befchräntt, welche theils 
- die Verfchiedenheit der inneren Befteuerung, theils die Aufrechthaltung der Staats- 
. monopolien nothivendig machten. Um diefen Bund zu ermöglichen, erklärte Ofterreich 
fich bereit den Tarif und die Einrichtungen des Zollvereind anzunehmen, joweit letzter 
ſich nicht mit ihm über eine zeitgemäße Rebifion berfelben einigen wird. Graf Rechberg 
bemerkte, daß, außer dem Bebürfnif eines allgemeinen volfswirthichaftlichen Fortichrittes, 
der Vorſchlag Oſterreichs auch dem hohen Zived der Wahrung der nationalen beutfchen 
Intereſſen entipreche. Diefer Depefche war ein in 6 Artikeln beftehender Entwurf eines 
Präliminarvertrags ; der Entwurf einer befonderen Vereinbarung bezüglich der Handels— 
beziehungen des Deutjch» öfterreichifchen “FZollbundes zu anderen Mächten; eine kurze 
Veotivirung der weſentlichſten Beftimmungen biejer beiden Entwürfe beigefügt. Sobald 
man fi auf dem Wege commiffioneller Verhandlungen über die Hauptpofitionen des 
Zolltarifs geeinigt haben werde, folle eine vorläufige Verftändigung zwiſchen Ofterreich, 
Preußen und den übrigen Regierungen bes Zollvereins über die nothwendigen Modi— 
ficationen des von Preußen und Frankreich am 29. März paraphirten Vertrages ftatt- 
finden. Ofterreih und Preußen werben gleichzeitig von den übrigen Zollvereinsftaaten 
zur Führung der betreffenden Verhandlungen mit Franlreih und auch, foweit fi) die 
Nothwendigkeit und Räthlichkeit dazu herausftellen follte, zu Verhandlungen über einen 
Handels- und Zollvertrag mit England ermädtigt. So viel ald möglich folle in dieſen 
Verhandlungen dahin gewirkt werden, daß nicht einzelne Zollfäge, fonbern mehr oder 
minder allgemeine Grundfäge Gegenftand der Vereinbarung mit fremden Staaten bil« 
ben. Der Präliminarvertrag fei bündig und beftimmt und fnüpfe an gegebene Ver— 
träge und Zuftände an; er könne deshalb in fürzefter Zeit berathen, abgeichlofien und 
ber in ben einzelnen Staaten vorgggeichneten verfaffungsmäßigen Behandlung unterzogen 
erben, was in ber jegigen Lage Europa’3 und Deutichlands eine befondere Bedeutung 
babe. Mit dem Abſchluß diefes Vertrages fei aber der Zollbund zwiſchen Dfterreich 
und bem Sollverein zweifellos feftgeftellt. Reformen feien nicht ausgefchlofien, allein 
von ihrem Zuftandelommen hänge jener Zollbund nicht ab, und feien foldhe fpäteren 
Berhanblungen vorbehalten, melde übrigens, von beiderfeit3 anerkannten Grundlagen 
ausgehend und innerhalb der neubegründeten Gemeinfchaft der Interefien gegen außen 
ch bewegend, zuverläffig zu den gewünfchten heilfamen Ergebniffen führen werben. — 
reußen lehnte den Antrag bes öfterreichifchen Cabinets auf Eintritt feines Geſammt— 
u. in den Zollverein in einer Depejche ab (20. Juli), in welcher es ſich auf die 
einbarung mit Frankreich vom 29. März, auf die Zuftimmung mehrer feiner Zollver= 
bündeten zu denfelben und auf die VBorlegung derfelben an den Landtag berief. So großen 
Werth Preußen im Intereſſe feines Gewerbfleifes und feines Handels auf die Theils 
nahme an ber Berjorgung eines großen und reihen, an den Zollverein angrenzenden 
Marktes legen müſſe, jo würbe es fich doch zu derjenigen Umgeftaltung des Zolltarifg, 
welche der Handelövertrag mit Frankreich in fich fchließt, nicht haben verftehen fünnen, 
wenn es nicht überzeugt geweſen wäre, daß dieje Umgeftaltung, ganz abgefehen von 
allen vertragsmäßigen Aquivalenten, eine durch das eigene Intereſſe des Zollvereing 
gebotene Nothwendigkeit je. Es babe ſich für Preußen nicht blos um einen Act ber 
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auswärtigen olitif, fondern der inneren Reform gehandelt. Der beſtehende 
Bereinsgolltarif habe ſich überlebt. Diefen nämlihen Tarif wolle das öfterreichifche 
Gabinet durch feine Vorſchläge bis zum Schlufje des Jahres 1877 zur Grundlage des 
Vertragsverhältniffes zmifchen dem Zollverein und Oſterreich machen. Die Borjchläge 
behalten zwar eine NRevifion defielben vor, es fol jeboch, ſoweit bei diefer Revifion 
eine Berftändigung über Abänderungen nicht erfolgt, bei den beftehenden Beftimmungen 
verbleiben und es fol, den im Bollverein beftehenden Grundfägen gemäß, zu jeber 
Abänderung des Einverftändniffes fämmtlicher Vereinsregierungen und Ofterreich® be= 
bürfen. Eine ſolche Verabredung würde Preußen, aud wenn Verhandlungen zwiſchen 
ihm und Frankreich niemals ftattgefunden hätten, nicht haben eingehen fünnen. Denn 
über die, mit dem 31. December 1865 ablaufende Vereinsperiode hinaus würde es 
fih an den beftehenden Vereinszolltarif in keinem Falle binden wollen. Die Beden— 
in, welche die öfterreichifche Regierung in früherer, wie in neuerer Zeit gegen den Zoll— 
bereinstarif geltend gemacht habe und deren Erledigung nad Inhalt der Motivirung 
ihrer Vorſchläge bei jener Revifion vorbehalten werde, feien vornehmlich gegen das all- 
zuniedrige Ausmaß der Sätze dieſes Tarif3 für die werthvolleren Waaren gerichtet, 
zielten aljo auf eine Erhöhung diefer Säte hin. In dem der Depeiche des Grafen 
Rechberg vom 7. Mat beigefügten Memorandum werde mit Beftimmtheit ausgefprochen, 
daß bie große Mehrzahl der von Preußen durch den Vertrag mit Frankreich angenom= 
menen Zolljäge von der Art wären, daß Ofterreich, ohme den Untergang vieler Zweige 
feiner Induſtrie herbeizuführen, diefen Säten felbit nur ſoweit, ald die Aufrechthaltung 
der bisherigen Zwiſchenzölle fordert, nicht zu folgen vermöge. Endlich werden in ber 
zu den Borjchlägen Oſterreichs gehörenden befonderen Verabredung nicht nur Modifi— 
cationen des Vertrages mit Frankreich im Allgemeinen als nothwendig vorausgeſetzt, 
fondern es werde die Aufgabe der in Ausficht genommenen jpäteren Verhandlungen 
mit Frankreich ausdrüdlich dahin präcifirt, daß an Stelle einzelner Zollfäge mehr oder 
minder allgemeine Grundſätze, 3. B. die Nichterhöhung der bejtehenden Zolljäge über 
ein getoifjes Maß hinaus, zu vereinbaren feien. Preußen beflage, daß fein Standpunft 
in diefer Frage von dem Oſterreichs fo verfchieden fei, aber es könne benfelben, von 
feiner Richtigkeit überzeugt, da wo es fi um die höchſten vollswirthichaftlichen In— 
terefien des Yandes handele, nicht verlafjen. 

Dfterreich gab jedoch die Hoffnung nicht auf feinen Zweck zu erreichen, da es un— 
ter den übrigen Sollvereinsftaaten Bundesgenofjen fand. Die Handelsfrage war mit 
einer politischen Frage über Bundesreform verbunden, in welcher der Gegenjag, ber 
zwiſchen Preußen einerfeit3 und Ofterreih und dem größeren Theil der Mittelftaaten 
anderſeits beftand, in feiner ganzen Schärfe hervortrat. Die Mittelftaaten glaubten, 
nicht von Dfterreich, welches fich mit dem herlömmlichen Ehrenrecht des Vorfises am 
Bundestage zu begnügen fchien, wohl aber von Preußen für ihre Unabhängigkeit fürch— 
ten zu müflen, das ſeit 1849 nicht aufgehört hatte die Realifirung der Idee eines 
engeren Bundes zu verfolgen, um dadurch, nach der Meinung feiner Gegner, fi auf 
indirectem Wege der Herrfchaft über Deutichland zu bemädhtigen. Das öfterreichifche 
Gabinet hatte eine Bundesreform angeregt und darüber in Wien mit den Vertretern 
der Mittelftaaten Berathungen gepflogen, melde am 7. Juli angefangen und am 12. 
Auguft beendigt wurden. Preußen, zur Theilnahme aufgefordert, hatte abgelehnt. Der 
Kern des öfterreichifchen Bundesreformprojects war die Errichtung einer Delegirtenver- 
fammlung, welde aus allen deutſchen Landesvertretungen gewählt und mit legislativen 
Befugniflen ausgeftattet werden follte. Das preußiſche Gabinet wollte einer Reform 
des Bundes nicht beipflichten, welche den öfterreihifchen Einfluß eher erhöht als ver- 
mindert haben würde; es mollte einen engeren Bund, an defjen Spite Preußen mit 
Ausschluß Oſterreichs geitanden hätte. Eben fo verhielt e8 fi) mit dem Bollverein, in 
welchen Preußen den öjterreihiichen Gefammtftaat nicht eintreten laffen konnte, ohne 
fih der Leitung dieſes Handelsbundes, welcher feine Schöpfung mar, zu begeben. Oſier⸗ 
reich baute aber auf die Sympathien der Mittelſtaaten und hielt ſich durch die ableh— 
nende Antwort Preußens vom 20. Juli nicht für gefchlagen. Graf Rechberg ſuchte in 
einer Depejhe vom 26. Juli die Gründe, melde der preußiiche Dinifter, der auswär⸗ 
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tigen Angelegenheiten gegen den Eintritt Oſterreichs in den Zollverein und eine Tarife 
reviſion im öfterreichifchen Sinne geltend gemacht hatte, zu widerlegen, beſchränkte ſich 
aber nicht hierauf, fondern glaubte die Eröffnung von Unterhandlungen über Dfters 
reichs Anerbieten nicht blos aus Zweckmäßigkeitsrückſichten, jondern vermöge des Han— 
dels⸗ und Zollvertrages vom 19, Februar 1853 als ein Net in Anfpruc nehmen zu, 
bürfen. Preußen benadhrichtigte (5. Auguft) die Zollvereinsftaaten von der feinerjeits 
am 2. Auguft erfolgten Unterzeichnung des Handelövertrages mit Frankreih und er— 
flärte fih, um das Widerftreben der ſüddeutſchen Regierungen zu überwinden unb bie= 
felben zum Beitritt zu bewegen, für biefen Fall als letztes Zugeftändniß bereit auf bie 
Übergangsabgabe für Wein vollftändig zu verzichten. Graf Bernftorff beantwortete 
die öfterreichiiche Depefche vom 26. Juli mit der Erflärung (6. Auguft), daß ber ge= 
genmwärtige Augenblid zu meiteren Verhandlungen nicht günftig fei und nur neue Ver— 
widelungen herbeiführen würde. Erſt nachdem die Verträge mit Frankreich durch bie 
alljeitige Theilnahme der Zollvereinsftaaten gefichert fein würde, werde der Augenblid 
gelommen fein, um die anderiveite Regelung der handelspolitiichen Beziehungen zu Ofter- 
reich zu erwägen. — Deutichland ſchien fich, mie fchon mehrmals feit 1849, in zmei 
Lager theilen zu wollen, in deren einem die preußijche, in dem anderen bie öfterreichi- 
fche Fahne aufgepflanzt war. Baiern, Württemberg, Hannover, Heffen-Darmitabt und 
Naſſau lehnten den Preußifchfranzöfiichen Handelsvertrag mehr oder weniger entjchieden 
ab. Eine dfterreichifche Depefche vom 21. Auguft an Preußen erneuerte den Antrag 
auf Eintritt Ofterreich in den Zollverein, indem durch die Verwerfung de3 Vertrages 
mit Frankreich von Seiten des Zollvereins die Sachlage geflärt fei und jene Vorbe— 
bingung nicht mehr eintreten fünne, an welche Graf Bernftorff den Beginn der von 
Ofterreich beantragten Verhandlungen gefnüpft babe. Unter diefen Umftänden und 
nachdem die preußifche Regierung wiederholt verfichert habe, daß fie keineswegs bie 
Sprengung des Zollvereins beabfichtige, dürfe Ofterreich ſich wohl der Hoffnung hin= 
geben, daß das preußifche Gabinet feinen Anftand nehmen werde auf den öfterreichiichen 
Antrag vom 10. Juli einzugehen. Preußen war bemüht in einer Depeche vom 26. 
Auguft Baiern und Württemberg zur Zuftimmung für den Vertrag mit Frankreich zu 
gewinnen und die Übereinftimmung defjelben mit den Intereſſen des Zollverein nach— 
zuweifen, fügte aber die Erklärung hinzu, es fei dem Ernſt der Lage ſchuldig offen 
auszufprechen, daß es eine definitive Ablehnung der Verträge mit Frankreich als den 
Ausbrud des Willens auffaffen müſſe den Zollverein mit Preußen nicht fortzufegen. 
Preußen wies die Aufforderung Dfterreichse vom 21. Auguft, den Handelövertag mit 
Frankreich durch die Ablehnung Baierns und Württembergs als gefcheitert zu betrachten 
und mit ihm über eine Zolleinigung zu unterhandeln, mit der Bemerkung zurüd (19. 
September), daß die von den beiden genannten Staaten geäußerte Meinungsverſchie— 
denheit noch als feine definitive Verwerfung anzufehen fei und ausgeglichen merben 
könne, und daß die Bedenken, welche das preußiſche Cabinet bisher abgehalten haben 
auf die Eröffnungen ſterreichs in diefer Beziebung einzugehen noch vorhanden feien. 
Der Verein der öfterreihifchen Induſtriellen ſprach ſich ſchließlich gegen den Eintritt 
Oſterreichs in den Zollverein aus (11. October). Der Deutfche Handelstag in Müns 
den verwarf mit ziemlicher Mehrheit die Anträge der anweſenden Ofterreicher und er= 
Härte fih, obgleich nur mit ſchwacher Mehrheit, für den Handelsvertrag mit Franf- 
veich, jelbft wenn er nicht mobificirt werben follte (18. October). 

Die Agitation gegen den Handelsvertrag mit Frankreich ging mit ber für bag 
oben ertwähnte Bundesreformproject Hand in Hand, da Beide Bewegungen gegen Preu— 
Ben gerichtet und derſelben Quelle entiprungen waren. Üfterreih, Baiern, Sachen, 
Hannover, Württemberg, Kurheſſen, Großberzogthum Heffen, Nafjau ftellten in der 
Bunbeöverfammlung den Antrag (14. Auguft), diefelbe wolle ſich durch einen Ausſchuß 
bie näheren Vorfchläge über die Art der Zufammenfegung und Einberufung einer aus 
ben einzelnen deutſchen Ständefammern durch Delegation hervorgehenden Verfammlung 
erjtatten laſſen, welcher demnächſt die laut Bundesbeichluffes vom 6. Februar 1862 
auszuarbeitenden Gefegentiwürfe über Civilprocch und über Obligationenredht zur Be— 
sathung vorgelegt fein werden. Der Antrag wurde mit der Nothiwendigfeit begründet, 
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zwiſchen der Deutfchen Bunbesverfaffung und den Berfafjungen ber Einzelftanten einen 
lebendigen Zufammenhang berzuftellen, wodurch fachlich ftets eine ſtarke Bürgſchaft das 
für vorhanden fein würde, daß einer Vorlage, melde am Bunde gleihfam mit bem 
Geſetzgebungsausſchüſſen der einzelnen Kammern berathen und feftgeftellt worden wäre, 
auch die verfafjungsmäßige Zuftimmung diefer Kammern felbft nicht fehlen tverbe. 
Preußen hatte jchon die Competenz de3 Bundestages zu den am 6. Februar gefaßten 
Beichlüffen bejtritten und mar nicht geneigt jebt auf deren nähere Begründung einzus 
geben. Die preußiſche Regierung verwahrte ſich zunächft gegen jeden nicht mit Stim- 
meneinhälligteit, jondern mit bloßer Stimmenmehrheit in dieſer Frage zu faſſenden Be— 
ſchluß und machte darauf aufmerkſam, daß das Delegirtenproject nicht der wahre Weg 
zu einer gebeihlichen Reform der Bundesverfafjung jei, daß diefe nicht durch ein Vor— 
gehen mit Einzelmaßregeln, jondern nur durch eine Umgeftaltung des Weſens und der 
principtellen Grundlagen des Bundesverhältniffes, durch eine wirkliche Nationalreprä- 
fentation und eine gefräftigte Executivgewalt erreicht werden könne. Die gegenwärtig 
borgejchlagene Maßregel jcheine ihr nur geeignet von dem Ziel der wahren Reformbe— 
ftrebungen abzulenfen, und fie müfje deshalb dem betreffenden Antrage von vorne her= 
ein ihre Zuftimmung verfagen. 

Ungeachtet der fchwierigen Verhältniffe zum Ausland, bei denen Ofterreih auf 
allen Seiten auf Schranken und Schwierigkeiten ftieß, fehritt im inneren das Vers 
fafjungsleben ohne Unterbrehung und Erſchütterung in erjprießlicher Weife fort. Mi— 
nijtertum und Reichsrath hüteten fih, obwohl nicht immer berjelben Meinung, vor 
jedem zu großen Widerſtreit, welcher zu einem Brucd hätte führen fönnen. Die im 
Reichsrath aufgetauchte Gontroverje über das Ausgaben= oder Steuerbewilligungsredt 
dejlelben ward im Sinn der Anjchauung der Regierung beigelegt, d. b. der Reichsrath 
ſprach ſich für diejenige Auslegung der bezüglichen Stelle der Verfaſſung aus, melde 
dem Reichsrath blos Ausgabenbewilligungsrecht zuerfennt und ihm in Betreff der 
Steuern nur das Recht einräumt, daß jede Erhöhung berjelben feiner Ginwilligung 
bevürfe. Für das in Ofterreic) noch fo junge parlamentarijche Leben, deſſen Kräftigung 
nur durch eine ununterbrochene praftiihe Ausübung des Verfafiungsrechts zu erreichen 
ft, war es ein Glück, dak man im Reichsrath Tact und Urtheil genug bejaß, um 
nicht einen PBrincipienftreit heraufzubeſchwören, welcher, ohne alle praftifche Bedeutung, 
zu nichts gedient hätte als vielleicht ‚unverföhnliche Gegenfäge zu ſchaffen. Graf Widen- 
burg, deſſen Verwaltung fich Feiner befonderen Bopularität erfreute, ward feiner Stelle 
als Handelsminifter enthoben (23. October). — In Ungarn mar im Laufe des Som— 
mers 1863 wegen Mißwachſes unter den ärmeren Klaſſen der Bevölkerung ein großer 
Nothſtand eingetreten, welcher ſich über ein Territorium von zufammen 1300 DOM. 
mit 3 Mill. Seelen verbreitete. Die Felder und Weideländer waren verborrt, die 
Wiefen ausgetrodnet, das Vieh fiel mafjenweife und es fehlte den Arbeitern an Ber 
ihäftigung. Es wurden kräftige Veranftaltungen getroffen, um dem Elend abzuhelfen; 
der Kaifer befahl, um den Notbleidenden Verdienſt zu verfchaffen, zu den Theigregulis 
zungsarbeiten außer den gewöhnlichen Jahreskoſten noch 300,000 Gulden aus dem 
Staatsſchatz zu’vertvenden und zur Durchführung anderer öffentlichen Arbeiten 500,000 
G. flüffig zu machen; gegen 1 Mill. ©. follte aus ben Landesfonds zu demielben 
Zweck genommen werben. Den Heineren Befisern follte mit wohlfeilen Darlehen bei— 
gefprungen und die Steuerereeutionen in den von der Noth aetroffenen Gegenden ein= 
gejtellt werden. Die wichtigſte Hülfe waren aber 20 Mill. ©., melde das Abgeorb- 
netenhaus nach dem Antrage des Finanzausfchufles zur Linderung des Nothitandes ın 
Ungarn bewilligte (6. November). 

Am ſchwierigſten waren, wie immer, die finanziellen Verhältniffe zu requliren, bes 
fonders wenn eine Regierung, wie bie öfterreihifche, nicht zu radicalen Heilmitteln, 
welche getwöhnlich wieder andere Übelitände in ihrem Gefolge haben, greifen till. Nach 
dem Bericht der Staatsſchuldencommiſſion betrug die Geſammtſumme der öfterreichiichen 
Staatsfchuld zu Ende des erjten Semefterd 1862, auf öfterreihiihe Währung umges 
rechnet, ungefähr 2 Milliarden 445 Mill. Gulden. Der Zinsfuß iſt nicht genau zu 
beftimmen, weil noch unverzinsliche Capitalien inbegriffen find; alle anderen find auf 
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5 Proc. reducirt. Neben diefer Staatsſchuld befteht die Grundentlaſtungsſchuld von 
522 Mil. G., für deren Zins- und Gapitalabtragung bie einzelnen Kronländer ein- 
zufteben haben, das Gefammtreih aber die Garantie- übernommen bat. Geit Ende 
October 1861 bis Januar 1863 hatte fich die Staatsfchuld um 174 Mill. ©. vermehrt. 
Die ſchwebende Staatefchuld belief fich auf 409 Mil. G., mworunter 122 Mill. uns 
verzinslich find. Die Staatsfhuldencommiffion hörte Ende 1862 auf und ihre Func⸗ 
tionen übernahm die vom Reichsrath ermwählte Controlcommiffion, von welcher man 
eine genauere Ordnung und klarere Überficht des Staatſchuldenweſens erwartete. Das 
Abgeordnetenhaus ermächtigte den Finanzminifter eine Anleihe von 69 Mill. ©. zur 
Dedung des Deficits in der inanzperiode von 1864 aufzunehmen. Die Annahme 
der 8 Artikel des Geſetzes erfolgte in zweiter und dritter Leſung ohne alle Diecufjion 
(7. November). Das Abgeordnetenhaus verwarf mit ſchwacher Majorität den von ber 
Regierung verlangten Zufhuß von 229,000 ©. für Seebereitibaft von Schiffen und 
eben jo die weiteren Mittel zum Bau von Panzerfregatten. In der Sitzung vom 11. 
December beiwilligte das Abgeorbnetenhaus nad lebhafter Debatte das Militärbubget 
mit 123 Mill. ©., ftatt 125, mweldye die Regierung geforbert hatte. 

Auf den Wunſch Ofterreiche war in Nürnberg eine Conferenz von Bevollmäch— 
tigten zufammengetreten, um ſich über eine gemeinfame Antwort an Preußen bezüglich 
feiner Ablehnung der Neformacte und feiner Forderungen bezüglich der Deutjchen Frage 
zu verftändigen. Es ward bejchloffen die Antwort Ofterreih zu überlaffen und die— 
jelbe in Berlin zu unterftügen. Das öfterreichifche Cabinet erließ demgemäß eine Note 
an Preußen (30. October), worin es die von Lehterem geftellten Bedingungen, ohne 
deren vorläufige Gewährung e3 ſich in feine Verhandlungen einlaffen wollte: Ein Beto 
Ofterreich8 und Preußens für den Fall eines nicht durch einen Angriff auf das Bun» 
desgebiet beranlaften Bundeskriegs; formelle Gleichitelung Preußens mit Ofterreich 
in der Leitung der Bundesangelegenheiten; Schaffung einer aus directen Wahlen nad) 
dem Maßſtab der Bevölkerung herborgehenden Bertretung — zu widerlegen juchte, 
Graf Rechberg trat der preußiichen Auffaffung mit der Behauptung entgegen, daß 
Ofterreich feinerfeits gar fein Veto begehre; daß gerade in den neu zu fchaffenden In— 
ftitutionen von einem Vorzug Oſterreichs nicht die Rede fei, daß die Präfidialbefugnifie 
fih auf das ftrengjte formelle Geſchäftsbedürfniß befchränfen und daß der Kaiſer von 
Ofterreich, da two es fi) um Berufung der Fürftenverfammlung handelt, ſich freimillig 
erboten habe die Fnitiative mit dem König von Preußen zu theilen; daß eine aus all= 
gemeinen nnd directen Wahlen berborgegangene deutſche Nationalrepräfentation mit 
den bejtehenden ftaatlichen Zuftänden Deutfchlands unvereinbar fe. — Sn der Kur— 
heifiichen Frage hatte Ofterreich, nachdem es in deren Behandlung anfänglich eine von 
Preußen abweichende Bahn eingejchlagen hatte, ſich zulest mit demfelben zur Erreichung 
defielben Zieles verbunden (f. oben Deutfchland ©. 26) und den Kurfürften zum Ein— 
gehen auf die Forderungen des Rechts genöthigt. 

England, Oſterreich und Frankreich waren nad) langen, vergeblichen Unterhand- 
lungen genöthigt geweſen das Königreich Polen feinem Schickſal zu überlafien, ba 
England und Oſterreich es nicht in ihrem Intereſſe fanden zur Unterftügung ihrer 
Forderungen gegen Rußland zu den Waffen zu greifen und Frankreich eine ſolche Yaft 
und Verantwortlichkeit nicht allein auf fih nehmen wollte. Napoleon III. glaubte 
aber die Niederlage, welche feine Bolitif in biefer Beziehung erfahren hatte, auf einem 
anderen Wege ausgleichen zu müfjen und erließ an jämmtliche Souveräne Europa’ 
eine Einladung zu einem Congreß in Paris (5. November), welcher die ſchwebenden 
Fragen löfen und eine neue Ordnung der Dinge in Europa begründen follte. Diefe 
Idee überrafchte alle Welt und auch Öfterreich, welches in Erinnerung an ben Krieg 
von 1859 und deſſen Folgen nicht in der Stimmung fein fonnte von einem Gongreß, 
zu welchem ber franzöfifche Kaifer die Initiative ergriffen hatte, etwas Erſprießliches 
für ſich zu erwarten, daher der Kaifer Franz Yofeph in feiner Antwort auf das Ein— 
labungsfchreiben Napoleon III. fein geringes Bertrauen in das Gelingen eine allge= 
meinen Gongrefjes erkennen ließ. 

Die folgenreichfte Frage ber auswärtigen Politik feit 1859, zu deren Löfung das 
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öfterreichifche Gabinet mitwirkte, war das Verhältnig Deutjchlands zu Dänemark wegen 
Schleswig-Holfteind. Nachdem fich Preußen im Notbfall zu einer bewaffneten Inter— 
vention in der Schleswig-holfteinifchen Angelegenheit bereit erklärt hatte, fonnte Dfter- 
reich nicht daran denlen dem Nebenbuhler die Entſcheidung in einer nationalen Frage 
allein zu überlafien, ohne thatjächlih und in ber Meinung Deutſchlands zu finten. 
Ungeachtet der bei ber Zollvereins- und der Bundesreformfrage zwiſchen den beiden 
deutichen Großmächten herborgetretenen Uneinigleit verbanden fie fi in Bezug auf 
die Herzogthümer zu gemeinfamem Handeln. Beide Mächte waren anfänglich zur Be— 
obachtung des Londoner Vertrages von 1852 und der Erhaltung der Perfonalunion 
zwischen den Herzogthümern und Dänemark geneigt. Als der Graf Rechberg am 4. 
December im Reichsrath diefen Entſchluß kundgab, brach in einem Theil des Abgeord» 
netenhaufes das Gefühl der Unbehaglichfeit über die mehr negative als pofitive, mehr 
vermittelnde als jchaffende, mehr abjolut defenfive als thatkräftig entichloffene Weltpo— 
litik Ofterreich8 durch. Beſonders waren e3 die Reden Kuranda’s, Giskra's und Gros 
cholſti's, in denen fich diefe Auffaffung der Lage Oſterreichs abipiegelte und in denen 
Rechberg lebhaft angegriffen wurde. Es war aber weniger der Minifter der auswär— 
tigen Angelegenheiten, welchen diefe Vorwürfe, jo weit fie berechtigt waren, trafen, als 
das Spftem, weldhem er diente, und welches von der Meinung ausging, daß Dfterreich 
ſich durchweg felbjt genügen könne, daß Deutjchland mehr von ihm zu empfangen als 
ihm zu geben babe. Dieſes Syſtem war eine Hinterlaffenfchaft der Metternich'ſchen 
Epoche, melde fi bis in die neuefte Zeit erhalten hatte und in dem fogenannten 
Großöfterreihertbum einen conjtitutionell gefärbten Ausdrud fand. Um gegen den 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten gerecht zu fein, hätte man die Menge Euros 
päifcher Fragen erwägen follen, die auf ihm und dem Reiche Iafteten, welches er dem 
Ausland gegenüber vertrat: die Deutfche, Jtalienifche, Polnische und Drientalifche Frage. 
Dazu Tamen die inneren Schwierigkeiten, welche nothiwendig auf die auswärtigen Ver— 
bältnifje zurückwirken mußten: eine neue Verfafjung, welche noch im Werben begriffen 
war; bie zwar in ber Theorie bejtimmte, aber noch nicht in der Praxis bewährte 
Grenze zwifchen den Rechten des Gejammtftaates und der Eelbjtändigfeit der einzelnen 
Kronländer; beinahe die Hälfte des Neiches außerhalb der neuen Berfafjung ftehend; 
in einer der Säulen der Monardjie, in Ungarn, ein Ausnahmszuftand, welcher uns 
möglich fo bleiben konnte und von welchem man doch nicht wußte, wie er zu bejeitigen 
wäre. Hierzu trat die ungünftige Finanzlage, die Erinnerung an den unglüdlichen 
Krieg von 1859 und der Verluft einer der fchönjten Provinzen des Reiche. Eine 
folhe Gefammtlage mußte, bevor fie eine Verbefjerung erfahren hatte, die vorſichtigſte 
Behandlung der Verhältniffe zum Auslande anrathen. Die öfterreichifche Regierung 
war deshalb anfänglid den Kundgebungen zu Gunften Schleswig-Holfteins in ihrem 
Sande jo wenig geneigt, daß fie Vereine und Sammlungen zu diefem Zweck möglichit 
unterbrüdte, und der Kaifer einer Deputation des Wiener Gemeinderathes, welche ihm 
eine Adrefie für Schleswig-Holftein überreichte, einen ſehr ungütigen Beſcheid ertheilte. 
Graf Rechberg erklärte in einem Rundſchreiben an die Höfe von Paris, London und 
St. Petersburg über die Schleswig-holfteinifche Frage (5. December) das eingetretene 
vollkommene Einverftändnig mit dem Gabinet von Berlin, ſprach die Hoffnung beider 
Regierungen aus zu einer friedlichen Löſung zu gelangen, behufs welcher fie jedoch ber 
Unterftügung der anderen Mächte bebürften, deren Rath in Kopenhagen von Gewicht 
fei. Dänemark fei durch feine Zufagen von 1851 und 1852 gegen Dfterreih und 
Preußen eben fo gebunden, wie die beiden deutſchen Mächte in Betreff der Erbfolge- 
frage. Diefe jeien bereit da3 Princip der Integrität der Dänifchen Monarchie wie im 
Jahre 1852 zu achten, beftänden aber ihrerfeit? auch auf der Erfüllung der ihnen 
gegenüber eingegangenen Verpflichtungen. — Außer den 123 Mill. ©. für die Armee, 
welche das Abgeorbnetenhaus am 11. December 1863 bewilligt hatte (f. oben ©. 110), 
verlangte das Minifterium, angeſichts der Verwickelungen, welche im Norden eintreten 
Ionnten, außerdem noch einen Grebit von 14 Mill. ©. zum Kriegsbubget von 1864, 
davon 10 Mil. für Ausführung der Bundeserecution in Holftein und 4 Mill. für 
Kriegspräftationen und Kriegsjchadenvergütung (11. Januar 1864). In der Debatte 
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wurbe das Minifterium, namentlich ber Minifter der. auswärtigen Angelegenheiten, 
Graf Rechberg, lebhaft angegriffen. Die Dppofition warf der von ihm in der Schles— 
wigebolfteinifhen Frage befolgten Politik Mangel an deutſcher Gefinnung vor und ließ 
die Abficht erfennen nicht das Minifterium zu ftürzen, aber den Minifter der auswär— 
tigen Angelegenheiten von feinem Poften zu entfernen. Aber das Minifterium hielt 
fi für ſolidariſch veranttwortlih und war einig. Die wenigſtens im Vergleich zur 
nächſien Vergangenheit innigen Beziehungen, welche zwiſchen Ofterreich und Preußen, 
nachdem beide Mächte fi über die Schleswig-holiteinifche Frage geeinigt hatten, ent= 
ftanden waren, hatten den Verdacht erregt, daß Ofterreih die Freundſchaft Preußens 
vielleicht mit anticonftitutionellen Zugeitändnifien erfauft habe, und e8 mar damit das 
Gerücht von einem Küdtritt des Staatsminiſters von Schmerling in Verbindung ges 
bracht worden. Rechberg vertheibigte den von der Regierung in der Schleswig-holiteis 
nischen Frage eingenommenen Standpunkt, den meiften Erfolg trug aber Schmerling 
Davon, welcher den. Verdacht von einem beabfichtigten Rüdjchritt auf der Bahn des 
Berfafjungslebens zurüdtwies, die conftitutionelle Gefinnung des Kaifers hervorhob und 
alle entgegengejegten Gerüchte der Art für gänzlich unbegründet erklärte. Der Geſetz— 
entivurf den außerordentlichen Credit betreffend wurde, ungeachtet des Talents, mel- 
ches mehre Redner der Oppofition, wie Kaiferöfeld, Rechbauer, Berger, Herbit, Gisfra, 
gegen das Minifterium entiwidelt hatten, mit 103 gegen 59 Stimmen angenommen 
(1. Februar). — Das Abgeordnetenhaus überwachte zwar den Gang des Miniſteriums 
und verlangte von demſelben Erklärung und Rechenſchaft von jedem feiner Schritte, 
war aber nicht geneigt das Beftehen defjelben zu erjchüttern, weil ein ſolches Beginnen 
ben Tadel der großen Mehrheit der Wähler auf fich gezogen haben würde, Die For— 
derung von 525,000 Gulden für den Preffonds wurde von der Oppofition lebhaft 
fritifirt und bejonders darauf bingewiefen, daß in Preußen 30,000 Thlr. für diejen 
Zweck genügten. Die Vertheidiger des Minifteriums führten an, daß eben aus der 
Preßfreiheit die Nothwendigkeit eines Preßfonds für die Regierung ſich ergebe, welche 
fonft in diejer Beziehung den Parteien vollfommen wehrlos gegenüberjtehen würde. 
Schmerling, welcher fi der Sache lebhaft annahm und die Bewilligung ald ein Ver— 
trauenspotum für das Minifterium behandelte, drang durch und die geforderte Summe 
wurde mit großer Stimmenmehrheit bewilligt (21. Januar). Der Reichsrath nahm die 
Vorſchläge der gemifchten Commiffion an, melde behufs Ausgleihung der zwiſchen 
beiven Häufern beftehenden Differenzen über eine Reihe von Anfäten des Budgets 
von 1364 gewählt war, und machte daburd das conftitutionelle Zuftandelommen 
deſſelben möglich (10. Februar). Das Abgeordnetenhaus willigte in die Streihung 
einiger von ihm beichlofienen Gehaltserhöhungen, ferner in die Abfjchreibung eines be— 
ftrittenen Kafjenreftes von 1,200,000 Gulden in der Armeelafje; das Herrenhaus 
machte feinerjeits einige Zugeftändniffe; das Miniftertum ließ die Abjtriche im Ma— 
tinedepartement gelten. Auf diefe Art fam das Finanzgefeh definitiv zu Stande und 
war das gute Ende ber Seſſion geſichert. Das Abgeordnetenhaus genehmigte ein 
weiteres Anlehen von 40 Mil. G. (12. Februar), nachdem am 7.November 1863 bereits 
69 Dil. bervilligt worden, jo daß die Gefammtfumme des für 1864 durch Inanſpruch— 
nahme des Credits zu fchaffenden Betrages, abgefehen von Kriegsfoften, bis jett 109 
Mil. ©. betrug, Am 15. Februar wurde die Seffion des Neichsrathes vom Kaifer in 
Perſon geichlofien. In Bezug auf die inneren Verhältniffe erwähnte derjelbe mit be= 
fonderer Befriedigung die Anweſenheit der Delegirten Siebenbürgens in den Reihen 
des Reichsrathes und die Unterftügung, welche feine Regierung bei ihren Bemühungen 
den Notbftand in Ungarn zu lindern bei dem Reichsrath gefunden habe. Für die 
große Aufgabe der Steuerreform in der nächſten Seſſion feien die VBorbereitungsjchritte 
bereit3 unternommen. Obgleich bemüht der Monarchie das foftbare Gut des Friedens 
E erhalten, habe der Kaiſer als deutſcher Fürſt fih an den erforderlichen militärischen 
aßregeln zur Durchführung der Bundeserecution in Holjtein betheiligt und im Ein— 
Berftändniß mit Preußen es für nöthig erachtet Schlestvig als Pfand für die Erfüllung 
‘ber von Dänemark übernommenen, aber aufd Beharrlichte mißachteten Verbindlichkei- 
den in Befis zu nehmen. Die rühmlichen Erfolge, welche Ofterreih im Vereine mit 
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Preußen errungen babe, werden den in ihren Rechten gekränkten Herzogthümern eine 
glüdlihe Zukunft fichern und ben Frieden der Welt nicht in meiterem Umfange 
ährden. 

Es iſt oben (S. 40) erwähnt worden, wie hartnäckig Dänemark ſich weigerte ſei⸗ 
nen Verbindlichkeiten gegen Schleswig-Holſtein gerecht zu werden und welche Stellung 
Preußen und Oſterreich in der Schleswig- holſteiniſchen Frage zum Deutſchen Bunde 
einnahmen. Die beiden deutſchen Großmächte leiteten ihr Recht die Entjcheidung in 
der Sache der Herzogthümer in ihre Hand zu nehmen aus den Stipulationen ber, 
welche ztoifchen ihnen und Dänemark in den Jahren 1851 und 1852 getroffen wor— 
den waren. Der wahre Grund lag aber wohl in der Nothiwendigfeit jchnelle und 
ftarfe Schläge zu führen, um den fi) auf Dänemarks Seite neigenden fremden Mäch— 
ten imponiren und denfelben gegenüber in möglichft kurzer Frift entfcheidende Thatfachen 
aufführen zu Tünnen, wozu die langfame Formirung eines YBundesheeres nicht geeignet 
geivejen wäre. Der Krieg zmwifchen den Verbündeten und den Dänen und die Ereig- 
nifje in den Herzogthümern werden unten in dem fie und Dänemark betreffenden Ab— 
ſchnitte bargeftellt werden. Hier fol nur fo viel bemerkt werden, daß die militärischen 
Erfolge, welche die öfterreichifchen Truppen gegen die Dänen davon trugen, im beut- 
hen Ufterreih aus Sympathie für die Herzogthümer und als Erfah für das 1859 
erfahrene Kriegsunglüd mit großer Begeifterung aufgenommen wurden. 

Am 14. Februar 1864 hatte ein Faiferliches Patent das Zufammentreten der 
Landtage, mit Ausnahme Ungarns, Croatiens, Galiziens und Venetiend, für den 
2. März angeordnet. Im Minifterium trat eine Veränderung ein, indem ber bis— 
berige Kriegsminifter Graf Degenfeld unter Anerkennung feiner um das Heerweſen ers 
worbenen Verdienſte entlaffen wurde und der Feldmarfchalllieutenant Ritter von Frand 
in jeine Stelle trat (19. Februar). Ein kaiſerliches Manifeft verhängte den Belages 
rungszuftand über Galizien (24. Februar) und ein Befehl der Statthalterei ſprach 
die binnen 14 Tagen auszuführende Entwaffnung des Landes aus. — Seit Auflöfung 
des Unterrichtsminiſteriums, ſeit beinahe drei Jahren, hatte alle organiſatoriſche Thä— 
tigfeit auf diefem Gebiet fait gänzlich aufgehört und die im Katjerftaat enthaltenen er= 
elufiven confeffionellen, nationalen und politifhen Tendenzen hatten auf diefe Art Ge— 
Iegenheit gehabt fi) zum Nachtheil des Ganzen geltend zu machen. Um diefem Übel— 
ftande abzuhelfen, wurde ein Unterrichtsrath eingeſetzt, welcher dazu beſtimmt war, für 
alle Theile der Monarchie ohne Ausnahme die Einheit wenigftens in den leitenden Prin— 
eipien des Unterrichtsweſens zu vermitteln, und die Namen feiner Mitglieder (Bekannt— 
mahung vom 3. März) waren geeignet über den Charakter der neuen nftitution auch 
in den weiteſten Kreifen zu beruhigen. Das Präfivium führte von Hafner, früher Pro— 
fefior an der Univerſität Brag, welcher fi bei den Ernennungen der größten Unpartei— 
lichleit beflifjien hatte und den berechtigten Forderungen der Eonfeffionen und Natio= 
nalitäten die gebührende Rückſicht zu erweifen bemüht geweſen war. 

Die nad) dem 2. März zuiammengetretenen Yandtage beichränften fi” meift 
auf ihre inneren Angelegenheiten und wichen nur felten von der von den Statthaltern 
der Kronländer oder dem Miniftertum vorgezeichneten Richtung ab. Es famen nur 
wenige Fälle von Oppofition vor, wie 3. B. der Landtag von Krain mit allen gegen 
5 Stimmen, ungeadtet des Widerjtandes des Statthalters, die Beeidigung der Ge— 
meindevorjteher und Gemeinderäthe auf die Neichs- und Yandesverfaffung beſchloß 
(17. März). Der Landtag von Dalmatien mußte wegen der heftigen Oppofitton 
gegen die Negierung aufgelöft werden (8. April). Die jonft in Dalmatien einander 
feindlich gegenüberjtehenden Slawen und Italiener hatten fih gegen den kaiſerlichen 
Landtagscommifjarius von Roſzner vereinigt, twiefen alle von demjelben gemachten Ans 
träge zurüd und Hlagten ihn und das Minifterium der Verlegung landftändiicher Nechte 
an. Dies war jedoch nur eine vorübergebende oppofitionelle Bewegung, von aus Italien 
und Ungarn fommenden Einflüffen angeregt. Auf dem aus neuen Wahlen bervorges 
gangenen Zandtag (27. September) war der Regierung eine feite Majorität gelichert. 
In Siebenbürgen. hatte die Regierung in den Magyariſchen und Szefler: Dijtrieten 
die Mehrheit der Wähler gegen fich, welche bei den Landtagswahlen nur entjhiedenen 
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Gegnern des Gefammtftantes ihre Stimmen gab. Obgleich bei der Wiederaufnahme bes | 
Landtages (23. Mai) nur ein Mitglied magyarifcher Nationalität anweſend war, jegte 
es die Regierung, ungeachtet anhaltenden Widerſtrebens, doch durch, daß der oberite 
Gerichtshof für Siebenbürgen feinen Sig in Wien und nicht im Lande felbit, wie der 
Landtag gewollt hatte, erhielt. Er wäre in Siebenbürgen dem Einfluß der Parteien 
ausgefester ala in der Hauptftabt geweſen. Auf dem Tyroler Landtag gab ſich die 
reactionäre Tendenz in ber Art fund, wie das von ber Regierung vorgelegte freifinnige 
Gemeindegefeg verworfen wurde (27. April), In Bezug auf den Beſchluß bes Land» 
tages über die Glaubenseinheit verhielt fih die Regierung zögernd. Von dem Ab— 
geordneten Pfretzſchner über die Glaubensfrage interpellirt, antivortete der Faiferliche 
Landtagscommifjarius ausmweichend (12. Mai). Im Böhmiſchen Landtag fiegte die 
tichechifche Partei in einer wichtigen Angelegenheit, indem die Tſchechiſche Sprache auch 
in den deutſchen Mittelfhulen für obligatoriſch erflärt wurde (25. Mai). Auf den 
übrigen Landtagen fiel nichts von Belang vor. Die Statthaltereierlafje gegen jede 
öffentliche Kundgebung im Intereffe Schleswig-Holfteind, namentlich der dem Wiener 
Gemeinderath vom Kaifer ertheilte Verweis, hatten jo nachhaltig gewirkt, daß jelbft in 
den Landtagen der ganz deutſchen Kronländer feine Demonftrationen der Art vorfamen, 
obgleich die innere Gefinnung diefelbe geblieben war. Dagegen zeigte ſich große Theil- 
nahme für die im Kriege gegen die Dänen Verwundeten und die Hinterbliebenen ver 
gefallenen Krieger durch freiwillige Beiträge und Errichtung von Wohlthätigfeitsanftalten. 
Sn Gefesgebung und Verwaltung waren feit 1860 bedeutende und immer weiter 
fortjchreitende Verbeſſerungen eingetreten. So viel auch zu mwünfchen übrig blieb, Tein 
Einfichtiger und Unparteiifcher fonnte den Werth der eingeführten Reformen überfehen, 
zumal wenn man bie Gegenwart mit der Vergangenheit verglich und bedachte, mit 
welchen Hinderniffen die neue Organifation in einem Staate zu kämpfen hatte, welcher 
in feiner inneren Entwidelung fo lange gewaltfam aufgehalten worden war. Aber 
in einem, und zwar dem praktiſch wichtigften Punkt, in der Finanzlage, ſchien es nicht 
befjer werben zu wollen. Hier rächte fich die fo viele Jahre hindurch uncontrolirt ges 
bliebene Verwendung der öffentlichen Einnahmen, das in den Tag Hineinleben, die 
Sleichgültigkeit gegen die Zukunft, mit Einem Wort die Syſtemloſigkeit. Es mußte 
ein Anlehen nad dem andern gemacht werben, aber die alten Schäden wurden dadurch 
nicht geheilt, fondern nur eine Zeit lang verhült, bis fie wieder von felbft hervor— 
brachen. Der Finanzminifter jchrieb ein neues Anleben im Betrage von 70 Mil. ©. 
aus (3. Mai), aber für dafjelbe gingen nur zwei Offerten ein, die eine auf 234, bie 
andere auf 10 Mill. Die erftere warb angenommen und für ben Neft von 464 Mill, 
verjtändigte ſich der Syinanzminifter mit den Übernehmern der 234 Mill. und einem 
Confortium von Banquiers. Deſſen ungeachtet blieb die Finanzlage unbefriedigend und 
die Heritellung der Baluta ftand in weiter yerne; troß bes Friedens nahm die Staats- 
ſchuld bejtändig zu und zeigte dad Budget Jahr für Jahr ein durch feine Maßregeln 
zu befriedigendes Deficit. Wie ſehr der Crebit gefunfen war, ging aus dem eben er= 
wähnten Anlehen hervor, welches nur zum Theil untergebracht werben fonnte und bezügs 
lich deſſen das vom Finanzminifler mit einem Gonfortium von Banquiers geſchloſſene 
Uebereinfommen zulegt erfolglos blieb. Der Finanzminifter jah fi genöthigt ein 
Steueranlehen von 25 Mill. ©. zu fehr drückenden Bedingungen für ben Staat, noch 
um 1% ungünftiger al3 bei dem Anlehen von 1860, zur allgemeinen Unterzeichnung 
auszuſchreiben (7. November). Statt 25 Mill. G. waren 50,018,600 ©. gezeichnet 
worden (21. November). In der Zollvereinsfrage waren die Beftrebungen de Mini- 
fterium® auch nicht von Erfolg gefrönt. Ungeachtet jo vieler Anträge, Proteſte und 
Conferenzen, ungeachtet einer natürlichen und Fünftlichen Agitation gegen wirkliche ober 
vermeintliche Verlegung einzelner Intereſſen, trug die preußifche Hanbelspolitif den Sieg 
davon. Kurhefien zog fih von Vfterreich zurüd (28. Juni), ſelbſt Hannover fiel von 
ihm ab und trat dem neuen Bollverein, auf Grundlage bes Preußifch-franzöfifchen 
Hanbelövertrages, bei (11. Juli). Etwas fpäter fahen fih Bayern, Wü 
Pa rei ve und Naſſau nad langem Widerfireben zu demſelben Schritt genöthigt. 
i tember). 
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Es lag im Intereſſe der öſterreichiſchen Politik fih zu Rußland fo gut ald mög- 
Gh zu ftellen und die Schärfen zu mildern, die zmwifchen den beiden Cabineten jchon 
jo oft feit dem Drientalifchen Krieg und neuerdings twieder bei den Unterhandlungen 
in Betreff Polens berborgetreten waren. Zu dem Ende begab fi) der Kaifer Franz 
Joſeph nach dem Bade Kiffingen (14. Juni), wo der ruffiiche Monarch mit feiner 
Yamilie weilte. Obgleich Graf Rechberg den Kaifer begleitete und Fürft Gortſchakow 
in Kiſſingen anweſend war, fo fanden bdafelbft doch nur Beſprechungen, aber nicht, 
wie bier und da das Gerücht ging, Stipulationen, namentlich feine von reactionärer 
Natur, ftatt. Nah Wien zurüdgelehrt, begab fich der Kaifer nach Karlsbad zu dem 
dort aniwefenden König von Preußen (22. Juni). Auch dort find feine entſcheidenden 
Verabredungen getroffen worden, fondern hat die Zufammenkunft fich auf einen Aus- 
taujh von Ideen über die politifche Weltlage beſchränkt. Der von dem preußifchen 
Monarhen dem Kaifer von Ofterreih in Wien abgeftattete Beſuch (20.—25. Auguft) 
hatte ebenfalls feinen fichtbaren Einfluß auf die Ereigniffe. Die öfterreichifche und 
preußifche Politik ſetzten jede ihren befonderen Gang fort. Die Friedenspräliminarien 
zwiſchen den beiden deutjchen Großmächten einer- und Dänemark andererfeit3 waren 
Ihon vor der Zufammenfunft der beiden Souveräne abgejchlofjen worden (1. Auguft). 

Obgleich die politifchen Bewegungen alles zu übertönen fchienen, fo blieben doch 
auch die religiöfen Intereſſen nicht ftumm. Des geräufhvollen Treibens der Ultras 
montanen in Tyrol ift ſchon mehrmals gedacht worden. Aber audy die öfterreichifchen 
Proteftanten Augsburgifchen und Helvetiihen Belenntnifjes glaubien für die Wahrung 
ihrer Rechte öffentlich eintreten zu müfjen. Am 22. Mai fand in Wien die Eröffnung 
der erften Evangeliſchen Generalſynode ſtatt. Nachdem der Kaiſer eine Des 
putation derſelben empfangen (30. Mai) und die Protejtanten feines Reiches feines 
Schutzes werfichert hatte, befchloß die Generalſynode eine Denkſchrift und eine Petition 
um Vorlage eines Gejetentwurfes, die interconfeffionellen Angelegenheiten betreffend, 
der Regierung zur Uebergabe an den NReichsrath einzureichen (2. Juni), Im Princip 
beftand noch das Concordat mit feinen erclufiven Beftimmungen, in der Praris war 
es aber fchon ſehr durchlöchert. Von Zeit zu Zeit war von Unterhanblungen die Nede, 
welche mit dem römischen Hofe über Abänderungen einzelner Artikel geführt wurden, 
man erfuhr aber nichts DBeftimmtes darüber. Schmerling ſchien in den firchlichen 
Angelegenheiten zögernder als in der politifchen aufzutreten, was bei der Schwierigkeit 
8 Gegenftandes nicht wohl anders fein fonnte, aber zumeilen den Verdacht erregte, 
dak es mit diefen Bemühungen nicht rechter Ernft ſei. Auch unter den Anhängern 
der Griechifchen Kirche regte es fih. In Carlowitz trat ein ferbijcher Nationalcongreß 
zur Wahl eines Patriarhen und Regelung verjchiedener Kirchlicher Angelegenheiten zu= 
ſammen (1. Auguft). 

In der faiferlihen Familie trat in dieſem Jahr (1864) infofern eine Veränderung 
ein, ala der Erzherzog Ferdinand Marimilian, der zweite Sohn des Erzherzogs Franz 
Karl und Bruder des Kaifers Franz Joſeph, von den Vertretern der Mericanifchen 
Nation zu ihrem Kaiſer gewählt, ſich nad) diefem Lande begab, in deſſen Hauptftabt 
er mit feiner Gemahlin Charlotte, der Tochter des Königs der Belgier, am 12. Juni 
(1864) feinen Einzug hielt (f. unter Mexico). Die Befegung des neuerrichteten mexi— 
tanifchen Kaiferthrones® durch ein Mitglied der kaiſerlichen Familie wurde von ber 
Öffentlichen Meinung in Ofterreich anfänglich nicht günftig aufgenommen, indem man 
diefen neuen Thron für einen unficheren Befig hielt und fürchtete, daß Ofterreich durch 
diefe Stellung eines feiner Prinzen in Verwickelungen geftürzt und zur Darbringung 
bon Opfern genöthigt werben könnte. 

Zu Ztalien ftand Ofterreich nad wie vor in einem gefpannten Verhältniß. Der 
Jahrestag von Solferino (24. Juni) wurde felbft da in Italien feierlich begangen, wo 
Öfterreichifche Truppen ftanden. Es bedurfte einer Armee von 100,000 Mann, um die 
einzige Provinz Lombardo-Benetien im Zaum zu halten. Alle Verſuche das öfter- 
reichiſche Italien zu einem freiwilligen Anjchluß an das Hauptland, zur Anerkennung 
der neuen Berfafiung und zur Beichidung des Reichsrathes zu vermögen blieben ver= 
geblich. In Wälſchtyrol mußten im Auguſt 1864 viele Verbaftungen vorgenommen, 
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werben. Im Dectober 1864 brad in Friaul ein Aufftand aus, zu befien Dämpfung 
freiwillige Schügen aus Deutfchtyrol aufgeboten wurden. — Ofterreich fah fi, nachdem 
Nechberg fi bei mehren Gelegenheiten ſehr mißbilligend über die griechiſche Revolution 
von 1862 geäußert hatte, endlich zur Anerfennung des neuen Königs Georg von Griechen- 
land veranlaßt (14. September). Die Convention zwifchen Frankreich und Stalien (15. 
September), in welcher Erfteres fich verpflichtet Rom binnen zwei Jahren zu räumen, 
und Lebteres feine Hauptftadt nad) Florenz zu verlegen, konnte, wenn auch nicht unmittel= 
bar, ‘aber in nicht gar weiter Ferne neue Vertvidelungen hervorrufen und Oſterreich 
Beſorgniſſe einflößen. Das öfterreichifche Cabinet gab fich, wie aus einer Depefche bes 
Grafen Rechberg an den franzöfiihen Minifter des Auswärtigen hervorging (12. De— 
tober), das Anſehen zu glauben, daß Frankreich bei diefer Convention lediglich die 
Sicherung der päpftlichen Autorität im Auge gehabt habe. in einer Depeſche Rech— 
berg’8 an den öfterreichifchen Botſchafter in Rom (15. October) wurde der päpftliche 
Hof zum Feithalten an feinen Rechten und der Integrität feiner Befitungen, dem König 
reich Italien gegenüber, ermuntert und ihm nöthigenfall® Hülfe verjprochen, freilich 
mit dem befchränfenden Zufat, jo weit Ofterreich ſolche den Umftänden nad) zu leiften 
bermöge. 

Die Stellung des Grafen Nechberg war dur das Mifgejhid, von dem feine 
politifche Thätigfeit begleitet war, längft ſchon erfchüttert geweſen und zulest unmöglich 
gewworden. Er ſah fidh endlich genöthigt von der Leitung der auswärtigen Angelegen= 
heiten zurüdzutreten (27. October). Der Mangel an Erfolg wurde ihm auch da zum 
Vorwurf gemacht, wo ein folder von ihm nicht abgehangen hatte, oder überhaupt nicht 
möglich geweſen war. Man gab ihm den ganz gejunfenen Einfluß Oſterreichs in 
Italien Schuld, obgleidy die Gründe zu diefer Erfcheinung in die Zeit vor feiner Über- 
nahme des Minifteriums des Auswärtigen fielen und er an denjelben feinen Antheil 
hatte. Man verglich ihn zu feinem Nachtheil mit, Schmerling, welcher, obgleich von ibm 
feinesiveges alles, was er gewollt, bereits erreicht worden war, durch die Verfaſſung 
vom 26. Februar 1861 dem Dfterreichiichen Staat ein neues Leben eingehaudht und 
für denfelben ein hohes Ziel aufgeftelt hatte. Aber fo ſchwierig aud) die. inneren 
Berhältnifie Oſterreichs fein mochten, fie waren immer noch leichter al3 die auswärti— 
gen zu behandeln, auf melde das öjterreichiiche Cabinet nur einen mittelbaren Ein— 
fluß ausüben fonnte, welche von ihm entweder ganz unabhängig waren, oder ihm 
feindlich gegenüber ftanden. Nechberg hatte das Unglüd gehabt die Hand zu lauter 
erfolglofen Unternehmungen geboten zu haben. Oſterreich war mit feinem Plan zu 
einer Bundesreform und jeiner Abfiht in den Zollverein einzutreten an dem Wider— 
ftande Preußens gefcheitert; feine Intervention zu Gunften Polens war vergeblich ge= 
wejen; der Krieg gegen Dänemark war in militärifcher Beziehung zwar geglüdt, konnte 
aber, was die politischen Refultate betrifft, für eine Niederlage gelten, da Oſterreich 
dadurch mehr Preußen als fich jelbjt gedient und die Mittelitaaten von fich entfernt 
hatte. Dies Alles iſt wahr, es bleibt aber fraglih, ob ein anderer Diplomat unter 
den gegebenen Verhältnifjen, welche nicht Rechberg's Werf waren, fondern welche er vor— 
gefunden hatte, glüdlicher gewejen wäre. Was dagegen Rechberg mit Recht vorgeworfen 
werden fonnte, war, daß er von dem Geift der neuen Staatseinrihtungen nicht genug 
erfüllt war, die öffentliche Meinung zu gering anſchlug und nur den Augenblid im 
Auge hatte. Sein Nachfolger wurde der bisherige Statthalter von Galizien, Feld» 
marjchalllieutenant Alerander Graf Mensdorff:Bouilly. 

Am 30. October wurde der Friedensvertrag zwiſchen Ofterreich und Preußen einer= 
und Dänemark andererjeits in Wien unterzeichnet. 

In Folge eines Faiferlichen Patents vom 22. October ward der mweitere Reichs— 
tag am 14. November vom Kaifer eröffnet. Derfelbe fagte in der Thronrede, es fei 
feine Abficht, fobald die Beendigung der vorliegenden Aufgaben den Schluß diefer 
Sitzungsperiode herbeigeführt haben werde, den engeren Reichsrath in Wirkſamkeit 
treten zu lafjen. Er berührte dann die feit dem Schluß der zweiten Seſſion des Reichs 
rathes (13. Februar) eingetretenen inneren und äußeren Ereignifje von Bedeutung und 
hob mit bejonderer Anerfennung die von der verbündeten öjterreichifchen und preußifchen 
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Land» und Seemacht im Kriege gegen Dänemark bewiefenen Tapferkeit und den jüngft 
abgejchlofjenen ruhmvollen Friedensvertrag hervor. Das Wichtigſte war aber der Paſſus 
über die yinanzangelegenheiten. Der Kaifer kündigte an, daß dem weiteren Reichstag 
ausnahmsweiſe in der gegenwärtigen Sigungsperiode zwei Staatshaushaltvoranichläge, 
nämlich jener für das Jahr 1865 und in unmittelbarer Folge auch jener für das Jahr 
1566 vorgelegt werden jollen. Durch diefe Uebergangsmaßregel werde eine geordnete Zeit⸗ 
folge in den Gelfionen des Reichsrathes und der Yandtage angebahnt und die Mög— 
lichleit gefichert werden die Budgetarbeiten rechtzeitig vor dem Beginn des Finanzjahres 
zum Abjchluß zu bringen. Beſonders empfahl der Kaifer dem Reichsrath die Würdi— 
gung der an benjelben gelangenden Gefegentwürfe zur Regelung der directen Bejteuerung, 
deren baldige Wirkſamkeit ebenjo fehr im Jnterefje einer gerechteren und gleihmäßigeren 
Vertheilung der GSteuerlaft, als einer mehr entjprechenden Bededung des Staats: 
erfordernijjes zu wünſchen ſei. Geit einer Reihe von Jahren nehme die vollswirthr 
ſchaftliche Einigung Deutjchlands die volle Aufmerljamteit der Regierung in Anſpruch. 
Die zur Löjung diefer Aufgaben erforderlichen Verhandlungen würden dem Reichsrath 
mitgetheilt werden und ſei von ihnen ein günftiger Einfluß für die Feſtſtellung des 
neuen Bolltarifs, welche noch im Laufe diefer Seiftion erfolgen werde, zu erwarten. 
Der Kaijer empfahl diefe Aufgaben rajch ihrer Vollendung entgegenzuführen, denn eine 
Reihe wichtiger und umfangreicher Vorlagen fei von feiner Regierung für die Thätig— 
leit des engeren Neichsrathes vorbereitet worden, deren Wiederkehr an jene Voraus— 
jegung geknüpft ſei. — Die Thronrede entfprach nicht den gehegten Erwartungen. Die 
Abfaſſung eines zweijährigen Budgets erregte alsbald viele Bedenken, und es erſchien 
mindeſtens fraglich, ob die Majorität des Abgeordnetenhaufes ſich diefem Gedanfen an= 
ihließen werde. Das geltend gemachte Motiv Drdnung in die Reihenfolge der Seſſio— 
nen zu bringen ‚wurde nicht als genügend angejehen, da eine Seffion des weiteren 
Reihsrathes unmittelbar nad der Schließung des engeren für das Budget des Jahres 
1866 gehalten werden fünnte, worauf erft die Landtage zu folgen hätten, und der 
weitere Neicherath für das Budget des Jahres 1867 ſchon zeitig im „Jahr 1866 zu— 
jammenzutreten vermöchte. Man beforgte ferner Budgetunrichtigfeiten, da die etwa 
nothwendigen Ausgaben oder möglichen Erfparungen für zwei Jahre voraus ſich kaum 
annäherungsiweije feftitellen laſſen könnten. Mit der Bornahme einer Reform der 
direeten Steuern, welde in der Wirkung einer Steuererhöhung gleichtommen dürfte, 
war man deshalb nicht einverftanden, weil bei einem jo wichtigen Gegenjtand den 
Ungarn wenigſtens die Möglichleit gewahrt werden follte daran theilzunehmen. Die 
Aeußerungen über die auswärtige Politik feien fo allgemein gehalten, dab aus ihnen 
feine erheblichen Folgerungen auf den Gang derfelben gezogen werden könnten. 

Am 17. November theilte der Finanzminiſter von Plener dem Abgeordnetenhaufe 
die Yinanzvorlage mit. Die Ausgaben waren auf 518,700,000 ©. (für das Kriegs— 
minifterium 105, für das Marineminifterium 11), die Einnahmen auf 518,200,000 ©. 
veranjchlagt, darunter 126 Mill. an directen und 240 Mill. an indireeten Steuern. 
Das Deficit betrug 304 Mill., aber da unter den Einnahmen auch eine Summe von 
ungefähr 34 Mill. aus der Veräußerung von Staatseigenthbum figurirte, auf reichlich 
64 Mill. Was den gleichzeitig eingebrachten Gejegentwurf zur Regelung der gejeglichen 
Steuern betraf, jo fchuf derjelbe eine neue Steuer, welche in Form einer allgemeinen 
Klafjenfteuer das reine Einfommen traf. Der Minifter des Auswärtigen, Graf Mens: 
dorff, legte dem Abgeordnetenhaufe, wie Tags vorher dem Herrenhaufe, den Familien— 
vertrag bezüglich der Übernahme der Krone von Merico vor. Der gegenwärtige Kaifer 
bon Merico hatte in feiner Eigenſchaft als Erzherzog die früher feitgehaltenen Gegen» 
forderungen und Vorbehalte aufgegeben und die Nenuntiationsacte, welche zu dem 
Zweck aufgeftelt war, um die Annahme der mericanifchen Kaiferfrone von Seite eines 
VWitgliedes des öjterreichifchen Kaiſerhauſes außer aller gegenwärtigen und eventuellen 
Berübrungen mit einem öſterreichiſchen Staatsinterefje zu jegen, ihrem ganzen inhalt 
nach angenommen. Die Wahl des Abgeordnetenhaufes für feinen Finanzausſchuß fiel 
übertviegend auf Mitglieder der eigentlich minifteriellen Partei. Die Adrefje des Herren= 
baufes war lediglich eine Umſchreibung der Thronrede; die des Abgeorbnetenhaufes 
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hatte einen felbftänbigeren, inbirect oppofitionellen Charakter, obgleich die Führer ber 
Dppofition fich gegen jede Unterftellung einer Abſicht das Minifterium erfchüttern zu 
"wollen verwahrten. Zwei Punkte waren es vornehmlich, welche in ber Antwort der 
Abgeordneten auf die Thronrede mit Freimuth erörtert wurden. Unmittelbar nad) 
dem Schluß der ‚vorigen Sefjion des Reichsrathes hatte das Minifterium, geftügt auf 
bie ihm durch den Artikel 13 der Berfafjung gewährte discretionäre Gewalt, im April 
ben Belagerungszuftand über Galizien verhängt und feither nicht nur nicht wieder auf- 
gehoben, fondern erklärt, daß e3 dem Reichsrath nur aus gutem Willen darüber Aus 
Zunft ertheilen mwerbe, eine Verpflichtung dazu jedoch nicht anerfenne. Die Antworts= 
adreſſe ertwiderte hierauf (6. December), daß das Abgeorbnetenhaus in Gemäßheit der 
Verfaffung ein Recht auf Darlegung der Gründe für jene Maßregel befige und deren 
Burüdnahme in fürzefter Zeit entgegenjehe. Der zweite Punkt betraf ben im höch— 
ften Grabe unbefriedigten Zuftand der Finanzen. Die Adreſſe erklärte: Die Yinanz= 
lage des Reiches ift eine fehr ernfte. Die Ausgaben überragen fortwährend die Ein— 
nahmen, die hochgefpannte Steuerlaft der Staatsbürger erträgt kaum mehr eine Erhöhung, 
das Staatsvermögen ift namhaft vermindert und die ftete Benutzung des öffentlichen 
Credit? auch in Jahren bes Friedens muß zu ſchweren Bebrängnifjen und kann enblich 
zu unbeilvollen Krifen führen. Das Abgeordnetenhaus vermag in dem bloßen Streben 
nad Erfparungen zur Anbahnung bes Gleichgewicht? im Staatshaushalt für eine fern= 
liegende Zeit eine Gewähr für eine dauerhafte Drbnung des Staatshaushaltes nicht 
zu erfennen, es hält vielmehr die völlige Umkehr zur ftrengen Regelung der Staats= 
ausgaben nah dem Maaße der orbentlihen Einnahmen (auferordentlihe Fälle aus— 
genommen) für den unverweilt nöthigen und allein erfolgreichen Schritt, um jenes 
Gleichgewicht mieberherzuftellen und bie finanziellen Kräfte des Staates der Wieder- 
erftarfung zuzuführen. Namentlich erfcheint es unerläßlich die Ausgabe für Heer und 
Flotte herabzufegen und bie ftaatlihe Verwaltung zu vereinfachen. — Die äußere 
Politik blieb dem Reichsrath aus Mangel an Mittheilungen von Eeiten des Mini- 
ſteriums fern geftellt, doch gab er bei Gelegenheit hinlänglic zu erkennen, daß er 
weder mit ber ftarren Politif des Cabinets gegen Stalien, no mit dem Bundniß 
mit Preußen in der Schlestwig = holfteinifchen Angelegenheit einverftanden war und. 
beide Richtungen für die Intereſſen des Kaiferftantes nicht für erfprießlich erachtete, 
Er genehmigte die Fortdauer der Steuererhöhungen vorläufig nur für die drei erften 
Monate von 1865 ftatt auf ſechs Monate, wie die Regierung urfprünglich gefordert 
hatte (13. December). Am 16. December vertagte fi) das Abgeorbnetenhaus bis zum 
9. Januar 1865. 


3. Preußen. 


Preußen war von dem Drientalifhen Krieg, obgleich e8 an bemfelben feinen An- 
theil genommen hatte, durch die vorauszufehende Notbivendigkeit zwifchen den kämpfen— 
den Mächten zuleßt eine entſchiedene Wahl treffen zu müffen lebhaft beunruhigt worden. 
Der Parifer Friede (30. März 1856) mar beshalb, zumal derfelbe eine lange Ruhe 
verfprach, auch für Preußen ein erfreuliches Ereigniß geweſen. Aber noch in demfelben 
Jahr drohte die Neuenburger Angelegenheit Preußen in einen Conflict mit der 
Schweiz zu verwickeln, welcher bei der eigenthümlichen Stellung diefer legteren in dem 
Europäifchen Staatenfyitem meiter greifende Folgen nach fich ziehen konnte. Der König 
von Preußen befand ſich dabei nicht nur im Befis eines alten Rechts, welches ihm nicht 
nur durd den Wiener Congreß von Neuem beftätigt worden war, fondern er fonnte 
fih aud auf den Entſchluß berufen, welchen die Großmächte auf der Londoner Conferenz 
zu jeinen Gunjten gefaßt hatten (24. Mai 1852). Aber die Schweiz handelte in biefer 
Beziehung fo, als ob eö weder einen Wiener Congreß noch eine Londoner Conferenz 
gegeben hätte, und that nichts, um bie völferrechtlihen Verhältniffe Neuenburgs durch 
Unterhandlungen mit dem Preußiſchen Hofe auf eine neue Grundlage zu ftellen. Die 
‚Schweizer Bundesbehörden ſchienen, obwohl es im Ganton Neuenburg eine nicht un= 
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bedeutende preußifche Partei gab, das einfeitige Berreißen. des früheren Berhältnifies 
als etwas Selbftverftändliches anzufehen, das feiner weiteren Erklärung bebürfe. Die 
neuenburger Ropyaliften bielten fich deshalb zu einem Reſtaurationsverſuch für berech—⸗ 
tigt, indem fie fich des Schlofje von Neuenburg bemädhtigten, den König von Preußen 

i und die Fahne der Hohenzollern aufpflanzten (3. September). Sie wur— 
den aber fhon am folgenden Tage zur Übergabe gezwungen und gegen die Gefangenen 
eine Unterſuchung eingeleitet. Die bei der Schweiz beglaubigten Gefanbten ber Grof- 
mächte forderten die Bundesregierung mehrmals zur Anerfennung ber Rechte bes Kö— 
nigs bon Preußen als Fürften von Neuenburg und zur Freilafjung der Berhafteten 
auf, mit dem Berfprechen auf dieſer Grundlage Unterhbandlungen über die Tünftige 
Stellung der Schweiz zu eröffnen. Auch der Deutfche Bund trat dem Londoner Pro— 
tofoll vom 24. Mai 1852 bei und ließ in feinem Namen durch die Gefanbten Bayerns 
und Badens die Freilafjung der gefangenen Royaliften beantragen, aber die Schweizer 
Bundesregierung ftellte höchftens eine Amneftie in Ausficht, wenn gleichzeitig Preußen 
die volftändige Unabhängigkeit Neuenburg anerkennen würde. Der König Friedrich 
Wilhelm IV. glaubte es feiner Ehre fchuldig zu fein diefe Angelegenheit fich nicht ohne 
Entfcheidung in die Länge ziehen zu laflen. Da die Forderung des preußiſchen Ca- 
binets die verhafteten Royaliften alsbald ohne weitere Bedingung in Freiheit zu ſetzen 
unerfüllt blieb, fo wurde zunächit der diplomatische Verkehr zwiſchen den beiden Staa- 
ten abgebrochen. Bei Eröffnung der Kammern (29. November) berief fi) der König 
auf die bisher von ihm aus Rückſicht auf die Erhaltung des allgemeinen Friedens 
betviefene Mäßigung, bemerkte aber zugleich nicht zugeben zu können, daß feine Lang= 
muth in eine Waffe gegen fein Recht umgewandelt werde. In einer Note vom 8. Der 
cember erklärte das preußiiche Cabinet nöthigenfalls aus eigener Macht fih Genug- 
thuung für die ihm miberfahrene Rechtöverlegung verjchaffen zu wollen und orbnete 
Mafregeln zu einem friegerifchen Vorgehen gegen die Schweiz an. 130,000 Mann 
wurden zu biefem Zweck in Bereitichaft gejegt. Eine betreffende Vorlage an den 
Deutichen Bund fand allfeitigen Beifall (18. December), nur von Dfterreich wurden 
Bedenten gegen den Durchmarjch preußischer Truppen durch Bundesgebiet ohne einen 
vorhergegangenen ausdrüdlichen Bundesichluß erhoben, was auf das preußifche Gabinet 
einen ſehr übeln Eindruck madte. Obgleich Preußen und die Schweiz zu einer Ent- 
ſcheidung ihres Streites durch Waffengewalt bereit waren, jo fchien doch von Anfang 
an ein wirklicher Kampf bei dem Haren Recht des Königs von Preußen und dem 
Intereſſe, welches die beiden benachbarten Großmächte, Frankreich und Ofterreich, hatten 
eine folche in ihrer Nähe drohende Friedensftörung zu verhindern, kaum möglich zu 
fein. In ber That wurde zunäcft durch Frankreichs Bemühungen der Schweizer 
Bundesrath zur Annahme vorläufiger Vermittelungsvorjchläge bewogen, wonach bie 
gefangenen Royaliften auf freien Fuß gefegt werden und bis zur gänzlichen Beilegung 
des Streites das Schweizer Gebiet verlafien follten, Preußen aber die militärischen 
Demonftrationen gegen die Schweiz einzuftellen und alle feindlihen Schritte zu unter- 
laſſen hätte. Die außerordentlich einberufene Bundesverfammlung genehmigte am 15. 
und 16. Januar (1857) diefe Mafregel und entließ die unter General Dufour mobil 
gemachten Truppen in ihre Heimath. Die am 5. März in Paris zufammengetretenen 
Bevollmächtigten von Frankreich, England, Ofterreich, Preußen und der Schweiz brach— 
ten einen Vertrag zu Stande, nach welchem der König von Preußen feinen Anfprüden 
auf Neuenburg entjagte und dagegen 1 Mill. Fr. als Entſchädigung für die weg— 
fallende Civilliſte erhielt, die Schweiz aber alle Koften übernahm, welche die Ereigniſſe 
bom 3. September 1856 verurjacht hatten, allen Betheiligten, Einheimijchen wie Frem— 
den, eine volljtänbige Amneftie gewährte und verſprach die Capitalien und Einkünfte, 
welche bis 1848 den Kirchen, frommen Stiftungen und gemeinnüsigen Privatanftalten 
gehört Batten, dann aber zum Staatsgut gefchlagen worden waren, nie ihren urjprüngs 
lihen Zwecken zu entfremden. Nachdem dei Bundesrath dieſen Vertrag angenommen 
batte, entjagte der König der Million Fr., melde außerdem immer für Neuenburg 
vertvendet worden war, worauf die Bertragsurfunde von fämmtlichen betheiligten Mäch— 
ten ratifieirt wurde (16. Juni). 
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Auf dem diesjährigen Landtag (29, November 1656 bis 12. Mat! wid‘ 
auch auf denen auf ben nächſten Jahren einberufenen. fanden zivijchen der 

und der Vollävertretung zwar häufig bebeutende Meinungsverjchiedenheiten über einzelne 
Gegenftände ftatt, trat aber fein Kampf über principielle Fragen und über Auslegung 
wejentlicher Berfafjungbeftimmungen und feine baraus entjpringende große Bewegung 
in der öffentlichen Meinung ein. Der Landtag verwarf das neue Eheſcheidungsgeſetz, 
die Erhöhung der Salzſteuer und die Einführung einer Häuferfteuer, nahm dagegen 
die Ausdehnung ber Gewerbefteuer auf die Actiengefellichaften an, eben jo die Vor— 
Schläge über die Verwendung des Reftbeitanbes des für das Heer früher bemilligten 
außerorbentlichen Crebitd von 30 Mill. Thalern und das Geſetz wegen nachträglicher 
Erjatgewährung für die präclubirten Kaffenanweifungen und Darlehnslkaſſenſcheine. 
Auch den vorgelegten Budgetentwurf nahm der Landtag unverändert an. Die orbentlichen 
Einnahmen betrugen: 120,242,312 Thle.; die ordentlichen Ausgaben: 115,140,2985 
die außerordentlihen Ausgaben: 5,082,528 Thlr., nebft 19,486 Thlen. in ben ehe— 
maligen Hohenzollern'ſchen Fürftentbümern. Dur Abänderung bes $. 76 der Ver— 
fafjung wurde die Regierung ermächtigt die Einberufung des Landtages in der Zeit 
vom November bis zum 15. Januar bes folgenden Jahres anzuberaumen. 

König Friedrih Wilhelm IV. hatte von Jugend an faft ohne Unterbredung fich 
eines trefflichen Geſundheitszuſtandes erfreut; aber im Frühjahr 1857 trat eine Ver— 
änderung in feinem Befinden ein, welche bald ernitliche Bejorgniffe erregte. Sein Aufs 
enthalt in Marienbad im Juni bewirkte feine Heilung, und nachdem er dem Kaifer 
von Ofterreich in Wien einen Beſuch abgeftattet hatte und in Billni angelommen war, 
erfolgte der erfte Anfall der fchweren Krankheit, welcher er fpäter erliegen ſollte. Nach 
einer fcheinbaren Linderung kehrten die Symptome mit fo verftärkter Heftigfeit zurüd, 
daß er fich genöthigt fah feinem Bruder Wilhelm, dem Prinzen von Preußen, durch Ca— 
binetsordre vom 23. Detober 1857 die oberfte Leitung ber Staatsgefchäfte auf brei 
Monate zu übertragen. Der Prinz von Preußen ſprach in einem Erlaß an bas 
Staatöminifterium den Entihluß aus unter Beobachtung der Berfafjung und . der 
Gejege die Regierung fo lange zu führen, als es der König für erforderlich erachten 
werde. Am 6. Januar (1858) wurde die Stellvertretung des Königs auf drei Monate 
verlängert. Die am 25. Januar in London gefeierte Vermählung bes Prinzen Frieb- 
rih Wilhelm, des einzigen Sohnes des Prinzen von Preußen, mit ber Prinzeſſin 
Victoria, der älteften Tochter der Königin von England, Tonnte, außer dem Glüd der 
dabei betheiligten Dynajtien, auch zu günftigen Erwartungen in Bezug auf die gegen= 
feitige Stellung der beiden Reiche berechtigen. — Auf dem am 12. Januar 1858 
eröffneten Landtage wurde mehr über politifche als abminiftrative Fragen verhandelt, 
Unter den Vorlagen der Regierung befand fi) auch eine Verorbnung vom 29. Nos 
pember 1857, durch die in Betracht der damaligen drückenden Gelbfrife die Beſchrän— 
Zungen des Zinsfußes für die Dauer von drei Monaten in der Weife außer Kraft 
gejegt wurben, daß höhere als die bisher zuläffigen Zinfen für einen längeren als 
zwölfmonatlichen Zeitraum nicht bebungen werden fonnten. Der Landtag ertheilte die 
nachträgliche Genehmigung, ohne daß jedoch das Herrenhaus dieſe Mafßregel im Als 
gemeinen befürworten wollte, während das Abgeorbnetenhaus der Aufhebung des gefeh- 
lihen Zinsfußes geneigter zu fein fchien. Der Gefegentiwurf über Erhöhung der Rüben 
zuderfteuer, in Folge einer unter den Bollvereinsftaaten am 16. Februar 1858 zu 
Stande gelommenen Uebereinfunft, erregte zwar heftigen Widerfpruch, wurde aber den— 
noch zulest, obwohl mehr aus politifchen als finanziellen Gründen, angenommen. Bei 
Gelegenheit der Forderung von 80,000 Thlen. für geheime Ausgaben fam es zu leb— 
haften Beſchwerden über Mißbrauch der Bolizeis und überhaupt der Amtsgewalt, aber 
der Widerſtand hielt fich in gewiſſen Schranken und jchien mehr die Regierung aufs 
Hären als derfelben ernfte Schwierigfeiten bereiten zu wollen. Das Budget für 1858 wurde 
auf 126,409,778 Thlr. feſtgeſetzt. Im Sommer begab fich der König mit feiner Ge— 
mahlin nad Tegernjee, ohne für feine Leiden Linderung zu finden, fo daß endlich 
die jedesmal auf drei Monate beftimmte Verlängerung der Stellvertretung nicht mehr 
für genügend gehalten wurde, und der König durch die Gabinetsordre vom 7. Detober 
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(1858) feinem Bruber bie Leitung ber Stantögefchäfte mit völliger Unabhängigleit 
nach deſſen perſönlichem Ermefien, mit dem Titel und in der Eigenfchaft eines Re— 
genten für die Dauer feiner Krankheit übertrug. . Hierauf begab ſich Friedrich MWil- 
heim IV., immer von der Königin begleitet, über Tyrol nah Rom. Gin Erlaß des 
PrinzeRegenten vom 9. Detober erklärte die Annahme der. ihm übertragenen. Getvalt 
und berief auf Grund bes Artifeld 56 der Berfafiung den Landtag auf den 20. De 
‚tober ein. Am 19. October erhielt der Minifter des Innern, von Weftphalen, welcher 
beſonders unpopulär war und für ben thätigften Vertreter der Reaction galt, feine 
Entlaffung. Am 20. Detober eröffnete der Prinz:Regent den außerordentlichen Lande 
tag in Perfon und leiftete, nachdem beide Häufer die Nothwendigteit der. Regentichaft 
anerfannt hatten, den Eid auf die Berfafjung, worauf der Minifterpräfident von Man— 
teuffel den Schluß des auferordentlihen Landtags verfündigte (26. October). Die 
bisherigen Minifter reichten ihre Entlafjung ein. Am 6. November wurde ein neues 
Minifterium ernannt, welches folgendermaßen zufammengefest war: Fürft Karl. Anton 
bon Hohenzollern Sigmaringen erhielt den Borfig; Rudolf von Auerswald wurde 
Staatöminifter; Freiherr von Schleinig Minifter der auswärtigen Angelegenheiten; 
Freiherr von Patow Finanzminifter; Graf Püdler erhielt Aderbau und Forſten; 
von Bethmann-Hollmeg Cultus-, Unterrichts: und Medicinalangelegenheiten; Graf 
Schwerin Busar Inneres; General von Bonin übernahm das Kriegsminiſterium; 
bon der Heydt ald Hanbeld- und Simons als Yuftizminifter behielten ihre Portes 
feuilles; der Vorſtand des Minifteriums, Fürft von Hobenzollem-Sigmaringen, nahm 
die Zeitung der aufleimenden preußifchen Seemacht in feine Hand. Durch die Über: 
nahme der Regentichaft von Seite des Prinzen und die Ernennung. ded neuen Mini- 
ſteriums war allerdings mit dem. politischen Syitem, welches mit den Verträgen von 
Olmütz begonnen hatte (1850), aber nicht mit der Vergangenheit überhaupt gebrochen 
worden, wie Biele in ihrer Freude über bie eingetretene Veränderung annahmen. 
Der PrinzRegent erklärte die ausbrüdlid in einer Anfprahe an das Minifterium 
(8. November), welche die leitenden Gedanken enthielt, nach denen er die Regierung 
zu führen dachte. Er fagte, Verfprochenes müſſe man treu halten, Nichtverfprocdhenes 
muthig hindern. Bor Allem marnte er vor. der Phrafe, daß die Regierung fich fort 
und fort treiben laflen müfje liberale Ideen zu entwideln, weil biefelben ſich font 
von felbjt Bahn bräden. Wenn eine Regierung fih wahr, gefeglih und confequent 
zeige, jo fei fie ftarf, meil fie ein reines Gewifien habe. Zwiſchen den beiden chriſt— 
lichen Confeſſionen müfje Barität walten, die bier und da auftaudhende Abficht bie 
Religion zum Dedmantel politiicher Plane zu machen dürfe nicht gebulbet werden; 
in der Evangelifchen Kirche ſuche fih eine Orthodoxie geltend zu maden, : welche mit 
den Grundanſchauungen der Reformation unverträgli fei und Heuchelei in ihrem 
Gefolge habe. Im Heerivefen feien Berbefjerungen nöthig, dazu gehöre Ruhe und 
Geld. Breußen müfje mit allen europäifhen Mächten in freundlichem Bernehmen 
fteben, ohne fich fremden Einflüffen hinzugeben oder ſich durch Verträge frübzeitig ‚die 
Hände zu binden. In Deutichland müſſe Preußen durch eine weiſe Gefeggebung bei 
fh, durch Hebung aller fittlihen Momente und durch Ergreifung von Einigungs— 
elementen, wie ber Zollverband (welcher aber einer Reform bebürfe) deren enthalte, 
moralifche Eroberungen machen, die es einzig durch feine materielle Machtſtellung nicht 
zu erreichen vermöge. Es war dies ein wohldurchdachtes, in ſich zufammenhängendes 
Regierungsprogramm, demgemäß ſich auch die Minifter bei vorkommenden Gelegen- 
beiten ausſprachen. Manches in ihm wurde anders ausgelegt als es gemeint geweſen 
var, was zu übertriebenen Erwartungen und fpäter zu Mißverftändnifjen und Streitige 
keiten Beranlafjung gab. Der aus neuen Wahlen bervorgegangene Landtag wurde 
am 12. Januar 1859 eröffnet, ftimmte großentheild mit der Negierung überein und 
beiwilligte den Mehraufwand, welcher zur Aufrechterhaltung der Würde der Krone, 
zur Kräftigung der Land und Seemacht und zur Vermehrung und Belebung. des 
Verlehrs für nöthig erachtet wurde. 
Im Jahr 1859 wurde Breußen mehr von dem blutigen Kampf, welcher in Obers 
italien zwiſchen Oſterreich auf der einen und Frankreich und Sardinien auf der ander 
Blerer’s Jahrbücher. L 9 
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zen Seite entbrannt war, tale von jemen inneren Angelegenheiten 'in‘Betmegung: gefeßt. 
Sn den Abfchnitten über Deutfchland und Oſterreich ft die Stellung, melde Preußen 
zu den vom Stalienifchen Krieg angeregten Fragen einnahm, dargeſtellt worden (f. S. 16f. 
amb 52 f.). Cs bleibt hier nur noch das nachzuholen übrig, was, als Preußen in 
Diefem Zeitraum ganz fpeciell angehend, dort übergangen worden ift. Oſterreich wollte 
Preußen und ven “Deutfchen Bunb in ben Krieg gegen. Sarbinien. :hineingiehen. Aber 
bie Leiter der preußiſchen Politik "begriffen, daß es fich in der Lombardei nicht um ein 
beutiches, fondern um vein: öfterreichifches Intereſſe handelte und daß Preußen als vor 
zugsweiſe deutſche Großmacht das übrige Deutfchland vor den Gefahren zu ſchützen habe, 
in welche daſſelbe fi) aus dynaſtiſchen ober confeſſionellen Sympathien für Oſterreich 
zu ftürzen beveit war. Preußen erfüllte feine Pflicht als Bundesftaat, indem es ſchon 
vor Ausbruch des Krieges drei Armeecorps auf Kriegsfuß ſetzte und fpäter fein ganzes 
Heer marjchbereit machte ;; es war entjchlofien auf eine Berlegung des Deutſchen Bunbes- 
gebietes von Seiten Frankreichs und Sarbiniens mit einer. Kriegserllärung zu antwor⸗ 
ten, e3 wollte aber nicht die Hand dazu bieten, die öfterreichifche Herrichaft in Stalien 
durch feinen Beiftand aufrecht zu halten. Wenn Preußen um Öfterreichs . willen: Frant- 
reich angriff, fo twurbe ber Krieg ein allgemeiner, indem England und Rußland fi 
an bemjelben betheiligt haben würden, während berjelbe, wenn Preußen und Deutfch- 
land fich neutral verhielten, ein Iofaler blieb. Von den unermeßlichen Opfern abge— 
fehen, welche ein foldher Kampf Preußen auferlegt haben würde, fo war bei der da— 
maligen Lage Europa’ fein Ausgang ungewiß, indem der Kaifer der Franzoſen außer 
der. eigenen Macht, die ihm zu Gebote ftand, wohl Fein Bebenten getragen haben 
würde bon den in einem Theil Europa’3 zahlreich vorhandenen revolutionären Ele 
menten Gebrauch zu machen und eine allgemeine Erfchütterung herbeizuführen. Wie 
übrigens auch die militärifchen Operationen zu Lande zulegt geenbigt haben möchten, 
fo ift doch fo viel gewiß, daß der deutſche Seehandel und die aufblühende preußifche 
Marine von den feindlichen Geſchwadern vernichtet worden wären und fich von diefem 
Schlage nur ſchwer erholt haben würden. Auch ift fein Zmeifel darüber, daß die 
NRüftungen Preußens und das Borjchieben des größten Theile jeiner Kriegsmacht an 
den Rhein Napoleon III. veranlaßten ‚mitten in feinen Erfolgen einzuhalten und Oſter— 
reich befiere Friedensbedingungen zu bieten, ala ihm bei längerer Fortjegung des Krie⸗ 
ges mwahrjcheinlich zu Theil geworden wären. Die Lombarbei' gehörte nicht zum Deut- 
ſchen Bund und ihr Berluft für Oſterreich zog keine Störung des Europäiſchen Gleich- 
gewichts nad) fih, da dafjelbe immer noch eine Macht exften Ranges blieb, Preußen 
lag demnach weder eine formelle noch materielle Verpflichtung ob in diefem Fall gegen 
Frankreich einzufchreiten. Die von ber preußischen Regierung unter ſolchen Umftänden 
befolgte Bolitit fand im Landtage allgemeine Billigung, welcher die zur Mobilmachung 
bed ganzen Heeres nöthigen Mittel, wenn eine Theilnahme am Rriege unerläßlich 
werden jollte, einftimmig gewährte. Die Thronrede des Prinz: Regenten am Schluß 
des Landtags (14. Mai), in welcher die Sicherheit und Wohlfahrt Deutſchlands, die 
Unabhängigkeit Europa’s und das Abweifen einer Unterordnung deutfcher und preußi= 
ſcher Intereſſe unter die öfterreichifchen die leitenden Gedanken bildeten, warb mit Bei- 
fall aufgenommen. Die Art, wie das üfterreichifche Gabinet den Waffenftillftand und 
bie Friedenspräliminarien von Billafranca zu erklären und dabei die preußiiche Politik 
in ein ungünftiges Licht zu ftellen ſuchte, rief von preußiſcher Seite eine Darftellung 
des wahren Sachverhältniſſes hervor. Die gemäßigte und zugleich entfchievene Haltung 
bed preußiſchen Cabinets hatte weſentlich dazu beigetragen, einen Kampf, welcher ans 
fänglich unabjehbare Proportionen anzunehmen drohte, in enge Grenzen einzujchließen 
und die Wieberherftellung bes Friedens zu befchleunigen. Am 25. Juli konnte das 
Preußiſche Heer wieder auf den Friedensfuß geſetzt werden. 
2 Der Landtag hatte die Vorlagen der Regierung wegen Aufhebung ber Grund- 
fteuerfveiheit und ber dafür zu gewährenden Entſchädigung und wegen ber Civilehe ab⸗ 
gelehnt, dagegen den finanziellen Forberungen in verſchiedenen Richtungen, und nament⸗ 
lich in Beziehung auf die Wehrhaftmahung Preußens zur See entſprochen. Die See— 
‚macht Preußens beftand 1859 aus 55 Kriegafahrzeugen mit. 265 Kanonen; ver Landtag 
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bewilligte für Herſtellung eines Kriegshafens an ber Nordſee, welcher in 5-+6 Hahren 
vollendet ſein ſollte, 500,000 Thlr.; desgleichen zum Bau eines Kriegshafens im Jas⸗ 
munder Bodden in der Oſtſee jährlich 100,000 Thlr. auf 10 Jahre. Am 5. Decem⸗ 
ber wurde General von Roon Kriegsminiſter, unter deſſen Leitung ſpäter auch das 
Seeweſen kam. Preußen, welches jetzt ernſtlich auf Die Vermehrung feiner Kriegsma⸗— 
rine, einen lange vernachläſſigt geweſenen Zweig des öffentlichen Diemfted, bedacht war, 
ſchloß über die Küftenbefeftigung mit. den deutſchen Uferſtaaten der Nord- und Oſtſee 
einen Vertrag ab, welchem aber Hannover nicht beitrat, und theilte der Bundesver⸗ 
—— denſelben mit (26. Januar 1860). Das Miniſterium beobachtete in ben 
inneren Berhältniffen, in Übereinftimmung mit dem vom Prinz-Regenten aufgeftellten 
Programm, ein gemäßigt freifinniges Syftem, indem es die Thätigfeit des Preßbureaus, 
von weldem aus feit 1850 bie öffentliche Meinung beeinflußt worben war, auf bie 
Leitung der amtlihen Preußiſchen Zeitung befchränkte und das Vereinsbureau, welches 
der Mittelpunkt der geheimen politischen Polizei zur Überwachung erlaubter unb ber 
Entdeckung verbotener Vereine geweſen war, gänzlich aufhob. Es ließ den Deutjchen 
Nationalverein gewähren und denfelben fogar feine Generalverfammlung in Berlin abhal- 
ten, obgleich es nicht mit allen Tendenzen deffelben übereinftimmen fonnte. Viele Mit- 
glieder des Nationalvereins waren zur Unterftügung der preußifchen Regierung nur 
unter Bedingungen geneigt, deren Erfüllung berjelben unmöglich gewefen wäre. In 
Bezug auf das Verhältniß zum Deutjchen Bunde erlangte Preußen die Theilnahme an 
der Friedensbeſetzung in Rajtadt, von welcher es Dfterreih anfänglich auszuſchließen 
gefucht hatte. In der Kurbeffiihen Berfaffungsfrage entwidelte das jeßige preußiſche 
Minifterrum in einer Denfihrift vom 10. October 1859 die dem ihm borangeganges 
nen Minifterium entgegengefegte Anficht, daß der Bundestag durch die Aufhebung ber 
Berfafjung von 1831 feine Befugniffe überfehritten habe, daß diefe Verfafjung, durch 
den Bunbesbefhluß von 1852 nur proviforifch außer Wirkſamkeit geſetzt, noch zu Recht 
beitehe und daß auf fie, um eine Hare und fefte Grundlage zu gewinnen, nad auf 
verfafiungsmäßigem Wege erfolgter Ausſcheidung des als bundeswibrig Erfannten zu- 
zückgegangen werben müfje. Diefen Standpunft hat das preußiſche Cabinet, ungeachtet 
der jpäter in ihm eintretenden Viodificationen, nicht mehr verlaffen und zuletzt auch 
Ofterreich, welches ihn anfänglich nicht theilte, zu demfelben hinübergezogen. Über das 
Verhältniß der Nordalbingifchen Herzogthümer zu Dänemark ftimmten bie beiden deut⸗ 
ſchen Großmächte ſchon damals überein. Mit Sardinien wurde ein Zufagvertrag zu 
den Zollvertrag vom 23. Juni 1845 und mit der Argentiniſchen Republif ein Zoll- 
und Handelsvertrag für Preußen zugleich im Namen des Deutichen Zollvereined abge— 
ihlofien. Am 23. Dctober fand in Breslau zwifchen dem Prinz-Regenten und dem 
Kaiſer Alerander II. von Rußland eine Zufammenkunft ftatt, welche nur vertrauliche 
Beiprehungen über bie Lage Europa's, aber feine beftimmten Berabredungen zum 
Zweck hatte. 

Am 12. Januar 1860 warb der Landtag eröffnet. Der Prinz:Regent ſprach 
in der Thronrede feine Bereitwilligkeit zur Theilnahme an einem Europäiſchen Congreß 
aus, welcher die geeignetiten Mittel zur Beruhigung Italiens und dauernden Feſt⸗ 
ftellung der ftaatlichen Zuftände diefes Landes böte. In Betreff des vielfach ausge— 
iprochenen Verlangens nad) einer Reform der Deutjchen Bundesverfaflung erklärte er Preu⸗ 
ben für den natürlichen Vertreter dieſes Strebens, fügte aber zugleich den. Wunſch feiner 
Regierung hinzu die Thätigleit der Bundesverfammlung in ihrem Verhältniß zu den 
Berfaffungen der Einzeljtaaten auf das genauefte Maß ihrer competenzmäßigen :Wirk- 
famfeit bejchräntt zu fehen. Es war dies eine Anipielung auf das Verfahren des Bun- 
deötages gegen die kurheſſiſche Verfaffung von 1831. Unter den vom Landtag zu 
berathenden Gegenftänden mar eine Neubildung des Heeres am wichtigſten, melde 
jedoch ohne bie Abficht mit den Überlieferungen einer großen Vergangenheit brechen 
zu wollen angekündigt wurde. Die Berathung über die einzelnen dahin einichlagenden 
Fragen wurden bis zum nächſten Landtag verjchoben, indem man fi dahin einigte, 
den proviſoriſchen Buftand des Heeres auf Grund der vorjährigen Marſchbereitſchaft 
big zum 30. Juni 1861 fortdauern zu lafien und dazu 9 Mil. ae. zu bewilligen, 
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melde theils aus Verwaltungsüberſchüſſen des letztverfloſſenen Jahres, theils durch 
Forterhebung des bisherigen Steuerzuſchlages beſchafft werben ſollten. Die Ausgaben 
für das Heer im Jahr 1860, einjchließlih 1,300,000 Thlen. außerorbentlicher Aus- 
gaben, wurben auf 32,797,520 Thlr. beftimmt, was bei einer Gefammteinnahme von 
130,799,713 Thlen., nad Abzug der Staatsſchuldenverzinſung und Tilgung, etwa den 
vierten Theil aller Yahrezeinnahmen ausmadte. Zu einer im Intereſſe des gefamm- 
ten Zollvereins unternommenen Erpebition nad den Dftafiatifchen Gewäſſern, an wel— 
her unter Leitung des Grafen Friedrich von Eulenburg zwei preußifche Kriegsſchiffe 
und Vertreter des Handels, der Gewerbe und bes Landbaues auch aus anderen Zoll⸗ 
vereinsftanten theilnahmen, wurden 350,000 Thlr. bewilligt und die Ausführung ber 
Rhein-Nahebahn und der Rheinbrüde bei Coblenz gefichert. 

Das Abgeordnetenhaus ſprach in den Sigungen vom 20. und 21. April 1860 
feine Anerfennung über die Energie aus, mit welcher die Regierung in der Kurbeffifchen 
Verfaflungsfrage ihren Standpunkt gegenüber der Mehrheit der Bundesregierungen feft- 
hielt, und erflärte, daß es bei der Behandlung der Schleswig-hoffteinifchen Angelegen= 
heit diefelbe Kraft und Beftimmtheit erwarte. Am 23. Mai wurde der Landtag vom 
Prinz; Regenten mit einer Rede gefchlofien, in welcher er bebauerte, daß die dringend 
gebotene Verbeflerung des Eherechts und die Regulirung der Grundfteuer (beide durch 
die Verwerfung des Herrenbaufes) nicht zu Etande gefommen feien, und erflärte, daß 
feine Regierung an beiden fefthalten werde. Bezüglich der Handelsreform betonte er, 
daß dieſelbe als ein unerläßliches Bedürfniß anerfannt und ihre Erledigung in kurzer 
Friſt zu erwarten ſei. 

Da die bisherige Zufammenfegung des Herrenhaufes als allzufehr mit der Negie= 
rung in Widerſpruch ftehend fich gezeigt hatte, fo ernannte der Prinz-Regent auf Ans 
trag des Staatsminifteriums 18 neue Mitglieder auf Lebenszeit, darunter vier neue 
Kronfyndifen, gab außerdem den Etäbten Memel, Greifswald, Halberſtadt, Minden 
und Bonn das Recht je einen Vertreter zur Berufung ald Mitglied tes Herrenhaufes 
vorzufchlagen und verlieh den Etädten Elberfeld und Barmen, melde bisher nur ges 
meinfchaftlih zum Vorſchlag eines Mitgliedes berechtigt waren, dieſes Recht jeder ein= 
zelnen für fi) (29. September). — Am 15. Ectober wurde in Berlin das Jubiläum 
des funfzigjährigen Beftebens der dortigen Un’verfität begangen, wobei ſich der Prinz- 
Regent jehr anerfennend über den Geift und die Bedeutung der Univerfitäten für das 
beutiche Leben ausfprah und die Berliner Univerfität insbefondere ſeines Schutzes 
und feiner Förderung verficherte. — Bei Gelegenheit einer Unterfuchung gegen den Bers 
liner Polizeidirector Stieber wurden viele Überfchreitungen und Willtürlichfeiten enthüllt, 
melde ſich die Polizei unter dem vorigen Miniſterium mit ſtillſchweigender Geneh— 
migung der höchſten Behörben erlaubt hatte. Der aus jener Epoche übrig gebliebene 
Juftizminifter Simons wurde dadurch veranlaßt feine Entlaffung zu nehmen (14. Des 
cember) und durch den Appellationsgerichtspräfidenten von Bernuth erſetzt. — Die ab» 
lehnende Haltung der Buhdesverfammlung gegen mehre von Preußen ausgehende Ans 
träge, wie z. B. die auf Befeftigung der deutichen Küſten und auf Verbefferung der Bun= 
besfriegsverfaffung, veranlaßte den preußifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheis 
ten zu einer Circulardepefhe an die Vertreter Preußens bei den Bunbesftaaten (6, 
Juni 1860), in melcher hervorgehoben wurde, daß die Bundesverfaſſung der Verbeffe: 
rung nicht nur fähia, fondern auch bedürftig fei, daß aber, da der Bundestag nicht 
aus Bertretern der deutichen Staaten, fondern nur aus Gefandten der deutfchen Re— 
gierungen beftehe, aus diefem Verhältniß fih von felbft tie Nothmwendigfeit ergebe den 
Schein zu vermeiden, als wolle die Gefammtheit der Regierungen die Entfcheidung von 
Streitigkeiten zwifchen Regierung und Ständen deshalb vor ihr Forum zichen, um 
ſolche Differenzen von einem einfeitigen Standpunkt aus löfen zu fünnen. — Die von 
Frankreich nad dem Kriege in Stalien befol.ite Politik rief in Deutfchland den Verdacht 
hervor, daß defien Kaiſer mit Nergrößerungeplanen auf dem linfen Rheinufer umgehe, und 
e3 war auch das Gerücht ausgeftreut worden, Preußen fei nicht abgeneigt in Deutfch- 
land die Rolle Sardiniens in Italien zu fpielen und fich gegen Abtretungen an Frank: 
reich auf Koften- feiner deutſchen Bundesgenoflen zu vergrößern. Um dieſen jedes 
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Grundes entbehrenden Berbächtigungen zu begegnen, wurde vom Prinz« Negenten eine 
Zuſammenkunft mit mehren deutſchen Fürften in Baben-Baben verabredet. Sobald 
Kapoleon III, welchem die Umftände nicht dazu angethan fchienen ſolche Vergröße— 
rungsplane, twie ihm beigemefien wurden, zur Ausführung zu bringen, von der pro= 
jeetirten Zuſammenkunft Nachricht erhielt, gab er durch feinen Geſandten in Berlin die 
Abfiht zu erkennen den Prinz-Regenten in Baden-Baden zu begrüßen, indem dies bas 
wirtjamfte Mittel fein würde das Mißtrauen der bafelbjt verfammelten Fürften gegen 
Frankreich zu befeitigen. Die Zufammentunft fand am 15. Juni 1860 ftatt, f. oben 
S. 25. Die Haltung des Prinz-Regenten ſowohl gegen den Kaifer der Franzofen als 
bie anweſenden beutjchen Fürften war geeignet Erfterem jede Ausficht auf ein Ges 
lingen feiner Plane, wenn er ſolche wirklich hegte, und Lebteren, wie überhaupt dem 
Deutichen Volk, auch den leifeften Grund zum Mißtrauen gegen Preußen zu benehmen 
und die Überzeugung zu befeftigen, daß diefes in der Wahrung ber Integrität bes 
Deutſchen Bunbesgebietes ſtets feine nächſte Sorge und erſte Pflicht erfennen werde. 
Der Prinz:Regent erklärte aber zugleich gegen feine deutſchen Bundesgenofien, daß, fo 
wenig Preußen geneigt fei zu Gunften feiner befonderen Verhältnifje der Unverfehrts 
beit Deutjchlands etwas zu vergeben, es eben jo wenig ſich zu einem Einlenfen in die 
alte Bunbespolitif, welche die politifche Entwidelung des Deutſchen Volles nur hem— 
men und gefährden fünne, beftiimmen laſſen werde. Preußen wolle das völferrechtliche 
Band des Deutichen Bundes nad) feiner Seite hin erjchüttern, aber die ftaatsrecht- 
lihen Befugnifje, welche der Bundestag zum Schaden der deutſchen Fürften und Völ- 
fer ın Anſpruch genommen habe, werde e3 nie wieder anerkennen; Preußen werde feine 
Etelung zu der kurheſſiſchen und ſchleswig-holſteiniſchen Sache nicht aufgeben; es 
werde darnach tracdhten, die Kriegäverfafiung des Bundes, durch welche, wie fie bisher 
beitanden, entweder das Friegerifche Vorgehen Deutjchlands oder die Berfafjung eine 
Zäufhung werde, auf natürlichere Grundlagen zu jtellen. Auf diefe Art war die Zu— 
fammenfunft in Baben-Faden nad zwei Eeiten bin wichtig geworden, indem fie 
Deutichland über Preußens Verhältnig zu Frankreich berubigte und zugleich jedes Zus 
rüdgehen der inneren deutſchen Zuftände auf die Metternich'ſche und Schwarzenberg'- 
fhe Epoche abwies, 

Eine erneuerte Annäherung zwiſchen Preußen und Lfterreich, welches letztere bei 
der Zuſammenkunft in Baden-Baden nicht vertreten getwefen, war zur Einigung 
Deutihlands wünſchenswerth und wurde vornehmlich durd; die Bemühungen des Kö— 
nigs von Baiern herbeigeführt. Am 25. Juli 1860 traf der Prinz-Regent in Teplit 
ein, wehin der Kaifer Franz Joſeph fich bereits begeben hatte. Graf Rechberg und 
sreiherr von Echleinig waren im Gefolge ihrer Souveräne. Die beiden Herrſcher ver= 
einigten fich dahin, für die Erhaltung des Europäiſchen Gleichgewichts, des allgemeinen 
Friedens und ber Integrität des Deutichen Bundesgebietes gemeinjam zu wirken. In 
Betreff der wieder in den Vordergrund tretenden Orientalifchen Frage, melde von 
Frankreich und Rußland, mie es fchien, zu gegenjeitigem Vortheil ausgebeutet werden 
follte, beharrte der Prinz-Regent auf der alten preußifchen Politif mit England und 
Ofterreich zur Erhaltung des Türfifchen Neiches thätig zu fein und nahm in dieſem 
Einne an den Gonferenzen Theil, welche in Paris zur Schlichtung der Syriſchen Wir- 
ren abgehalten wurden. Als die Kunde von der Ermordung der Chriften in Eyrien 
ſich verbreitete, waren preußiſche Kriegsichiffe an der ſyriſchen Küfte zum Schuße preu— 
bier Untertbanen erjchienen. Nur auf einen wichtigen Punkt, auf das Verhältniß 
Preußens zu Ojterreich in Betreff des Zollvereines, war die Zuſammenkunft in Teplig 
chne Wirkung geblieben. Eine öfterreichiihe Note hatte auf Verhandlungen mit dem 
Zollverein zur Herbeiführung weiterer Verlchrserleichterungen angetragen und an ben 
%ertrag vom 19. Februar 1853 erinnert, in welchem eine Vereinigung des öſterreichi— 
gen Zollgebietes mit dem Zollverein in Ausſicht geftellt worden. Die preußiſche Re— 
Serum, antwortete hierauf, daß ihre bisherigen, wiederholt gethanenen Vorſchläge die 
Darchgangszölle aufzuheben von den übrigen Zollvereinsftaaten nicht genehmigt wor— 
vn feien, daß fie nichts dagegen einzuwenden habe die im Art. 25 bes Bertrages 
tom 19. Februar 1853 vorgejehenen Verhandlungen zu beginnen, daß fie ſich aber 
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dabei in der. Lage: befinden würde eine Zollemigung zwiſchen Oſterreich und dem Zoll 
verein beftimmt abzulehnen. — Nachdem der Prinz: Regent mit dem Kurfürften von 
Helen, auf Wunſch dieſes Lebteren, eine Zuſammenkunft in Frankfurt a. M. gehabt 
batte (10. Detober), begab er fich mit der damals in Koburg anweſenden Königin von 
England nad) Goblenz, wo zwiſchen dem Freiherrn von Schlenig und Lord John 
Ruſſel Beiprechungen über die Lage Europa’s ftattfanden, bei denen fich, wie bie 
Preußiſche Zeitung verficherte, eine Übereinftimmung in den Hauptfragen ergab, wenn 
auch mit Feithaltung des. jeder der beiden Regierungen eigenthümlichen Standpunfts. 
Die. Verjchiedenheit der Anfichten ſprach fih in einer preußiichen von Coblenz batirten 
Note an das Turiner Cabinet aus, im welcher zwar die Wichtigkeit der Nationalitäts- 
idee anerkannt, deren Verwirklichung aber gemifbilligt wurde, wenn fie nicht mit ber 
Achtung vor beftehenden Rechten Hand in Hand ging. Um eine Ausföhnung zwiſchen 
Rupland und Ofterreich herbeizuführen, hatte der Prinz:Regent eine Zufammenfunft 
zwiſchen den Kaiſern Franz Joſeph und Alerander II. in Warſchau veranftaltet, welche 
am 23. October in feiner Gegenwart jtattfand; ſ. oben ©. 66. Obgleich ohne be= 
ftimmte politijche Nefultate, hat fie doch die heiljame Folge gehabt der jeit dem Drien- 
taliſchen Kriege zwijchen Rußland und Oſterreich bejtandenen Spannung, menigftens in 
ihrer bisherigen Schärfe, ein Ende zu machen. 

Am 2. Januar 1861 ftarb König Friedrih Wilhelm IV. nad faft unun— 
terbrochener dreijähriger Krankheit in Sansſouci. Er war der erfte König von Preus 
Ben, welcher mit Widerftand im Innern und mit Parteifämpfen zu thun hatte, und un— 
ter welchem die Nevolution, die jchon früher einen großen Theil Europa’s ergriffen 
hatte, auch endlih an die Thore Preußens Hopfte, ohne jedoch die Dynaftie und die 
Grundlagen der öffentlihen Ordnung jo tief, wie in mehren anderen Ländern ge= 
fcheben war, erjchüttern zu können. Der bisherige Prinz Regent, welcher jest unter 
dem Namen Wilhelm L den Thron beitieg, erlich am 7. Januar eine Anfprache 
an jein Volk, in welcher ev die von jeinem Vorgänger ind Leben gerufenen Inſtitu— 
tionen zu befeftigen und auszubauen verſprach. Er erließ eine Amneftie (13. Januar) 
für Alle, welche wegen Hochverraths, Landesverraths, Majeftätsverhrechen, Wiber- 
ftandes gegen die Stantsgewalt und wegen Berlesung der öffentlihen Orbnung 
rechtsfräftig verurtheilt waren. Denjenigen, welche fich der Unterfuhung oder rechts= 
fräftigen Aburtheilung politiiher Verbrechen oder Vergehen dur die Flucht entzogen 
hatten, wurde ungehinderte Rückkehr geftattet und follte bei etwaiger Verurtheilung ber 
Zuftizminifter Gnabenanträge für fie jtellen. Für durch Militärgerichte Verurtheilte 
wollte der König, wenn um Gnade nachgefucht würde, —— faſſen. Wie bes 
jonderen Werth man in Sardinien auf die Pflege eines guten Verhältniſſes zu Preu— 
ben legte, beiwies die Sendung de3 Generals Lamarmora nad Berlin, um dem König 
zu feiner Thronbefteigung Glüd zu wünſchen, was mit der Entjendung des Generals 
von Bonin nah Turin, um den Thronwechjel anzuzeigen, erwidert wurde. 

In der Thronrede bei Eröffnung des Landtages (14. Januar 1861) erklärte 
Wilhelm I, daß, um der erjten feiner europäischen Pflichten, der Wahrung der Inte— 
grität des Deutſchen Bundesgebietes, zu genügen, die Verjtärfung des Heeres, zu wel— 
cher der Landtag die Mittel gewährt habe, in der Weife nöthig geweſen fei, daß nicht 
blos die Zahl der Truppen vermehrt, fondern auch der innere Zufammenhalt, die 
Feſtigleit und Zuverläffigfeit der neuen Bildungen gefichert würden. Die zu diefem 
Zweck getroffenen Mafregeln bewegten ſich auf den gejeglichen Grundlagen der preu— 
ßiſchen Heereöverfafiung. Preußen habe über ausreichende Hülfsmittel zu verfügen, 
um jeine Armee auf einem Achtung gebietenden Fuß zu erhalten, gleichwohl werde für 
die Sriegstüchtigleit des Heeres ftet3 nur das Unentbehrliche gefordert werden. Der 
gegenwärtigen Lage Deutichlands und Europa’s gegenüber werde die Landesvertretung 
Preußens ſich der Unterftügung von Mafregeln nicht entziehen, auf melden 
die Sicherheit Deutſchlands und Preußens beruhe. Die ftattfindende Vermehrung 
der Einnahme und eine neue Grundfteuergejeßgebung würden außerorbentliche 
Hülfsmittel entbehrlid mahen. Der König ſprach die zuverſichtliche Hoffnung 
aus, dab die Reform des Eherechts und die Orundjteuerfrage in bem gegenwär— 
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teb,. Dagegen jeien die Beftrebungen eine Berbefferung der deutſchen Kriegsverfaſſung 
berbeguführen, ben berfafjungsmäßigen Zuftand in Kurheſſen twiederberzuftellen und: 
dew unter der Herrichaft des Königs von Dänemark ftehenden: Herzogthümern zu ihrem 
Recht zu verhelfen bisher fruchtlos geweſen. Am Schluß feiner Rede mies der König: 
auf den von ihm bei Übernahme der Regentjchaft geleifteten Eid auf die Verfaffung 
bin und forberte beide Häufer auf ihm Treue zu ſchwören, was auch geſchah. — Das: 
Herrenhaus jpielte in jeiner Antivort auf die Thronrede auf die Ereigniffe von 1848 
aw, welche von dem König, unter bem fie eintraten und bewältigt wurden, nicht zur: 
Wiederherſtellung unumfchränfter Regierungsgewalt, fondern zur Verleihung gejeßlicher 
Freiheit benust mworben feien, was aber gezeigt hätte, daß in Preußen ein ftarfes, 
jelbftändiges. Königthum unentbehrlih fe. Bon einem Bruch mit der Vergangenheit 
dürfe nun und nimmer bie Rede fein, und man babe fi vor Allem vor der falſchen 
Staatsweisheit zu hüten, als müfje die Regierung ſich fort und fort treiben laſſen 
liberale Ideen zu entwideln. Der König jprach fich bei feiner Annahme der Adrefie dahin 
aus (30. Januar), daß auch er feinen Bruch mit der Vergangenheit wolle, daß er aber, wie 
jein Bater und Bruder gethan, da die befjernde Hand an die Zanbesinftitutionen legen 
werde, wo ed nad) feiner Überzeugung nothivendig jei. Das Abgeorbnetenhaus enthielt den 
beftig beftrittenen ‘Bafjus: „Der fortjchreitenden Gonfolidirung Italiens entgegenzutreten er= 
achten wir weder im preußifchen nocd im deutſchen Intereſſe,“ und in Bezug auf eine 
Reform der Bundeskriegsverfaffung: „Wir fühlen uns gebrungen unfere Überzeugung 
offen auszuſprechen, daß eine zweckmäßigere Geftaltung der Heeresorbnung allein nicht 
genügend jein wird die berechtigten Wüniche des Deutfchen Volkes zu erfüllen. Das 
einmütbige Zufammengeben aller deutſchen Negierungen und Stämme trägt doch, auch 
wenn eö erreicht ift, nur dann die Gewähr der Dauer und der energifchen Wirkfams 
feit in fich, wenn es in zeitgemäßen, dem Drange der Deutjchen Nation nad größerer 
Emigung ihrer Stämme entjprechenden politischen Inftitutionen ausgeprägt iſt.“ Der 
König antwortete, daf die Erhaltung der ungefchmälerten Machtſtellung feiner Krone 
zum wahren Wohl des Vaterlandes nothivendig fei, daß aber an der Einführung von 
Berbejjerungen auf gejeglihem Boden fein Zweifel beftehen dürfe. — In der Debatte 
über die Deutjche Frage (2. März) erllärte der Minifter des Innern, Graf Schwerin, 
daß in jo gefahrdrohenden Zeiten, wie die jegigen, die innere Einigfeit der beutjchen 
Regierungen höher ſtehe als die äußere Einigung, daß alles darauf ankomme das Ein- 
verftändniß mit den Deutfchen Bundesftaaten zu bewahren und daß deshalb auch die 
preußifche Regierung die freie Beivegung in Ofterreih mit Freuden begrüßt babe. Die 
Regierung treibe aber feine Gonjecturalpolitift, fondern eine beſtimmte pofitine Real— 
politit, welche in Erwägung ziehe, was in jedem Augenblid dem nterefje Preußens 
und den damıt zufammenhängenden Intereſſen Deutjchlands entipredye. Preußen gebe 
mit Dfterreich, jo lange es ihm bequem ſei und die Interefien Preußens es erfordern 
und wünſchenswerth machen. Die Politik der freien Hand beftehe darin, daß Preußen 
fih von fremden Händeln fern hält und auf dem Platz ift, wo es gilt für feine Jn= 
terefjen zu handeln. — Indeſſen jo nothivendig ein Einverftänbniß zwiſchen den Deuts 
jhen Bundesftanten war, fo jehr dies auch principiell von der Tribüne, in ben Ver— 
einen und der Prefje anerlannt wurde, in der Wirklichkeit fchienen ihr unüberfteigliche 
Hindernifje entgegenzuftehen, denn nicht lange nachdem Graf Schwerin ſich erwähnter 
Maßen im preußiſchen Abgeorbnetenhaufe hatte vernehmen lafien, wurden bie zwiſchen 
Dfterreih und Preußen über die Reform der Bundesfriegsverfafjung in Berlin gepflos 
genen Unterhandlungen abgebrochen (9. April). Ufterreich hielt nach wie vor an ber 
Abficht feſt jeine Stellung an der Spite des Bundestages für feine Gefammtftaats« 
interefien zu benutzen und fich die Garantie des Deutfchen Bundes für feine außer- 
deutſchen Befigungen zu verichaffen; Preußen hatte den Plan eines engeren Bundes. 
nicht aufgegeben ; Baiern hegte den Gedanken das nichtöfterreichiiche und nichtpreußi« 
iche Deutjchland zu einer Staatengruppe unter feiner Leitung zu vereinigen und für 
Deutichland eine Trias berzuftellen. 
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In der preußiſchen Landesvertretung begann der Gegenſatz zwiſchen den beiden 
Hauſern 1861 ſchärfer als früher hervorzutreten. Das Abgeordnetenhaus nahm die 
Grundſteuervorlagen der Regierung mit 209 gegen 96 Stimmen an; das Herrenhaus 
ging dagegen auf einen Steuerantrag des Grafen Arnim⸗ Boihenburg mit 96 gegen 
83 Stimmen ein, um wo möglich die Steuervorlagen der Regierung zu ee 
welche aber erflärte auf denſelben beharren zu müflen, worauf das Herrenhaus bie 
Grundfteuervorlagen fchließlich am 7. Mai annahm. Das Abgeordnetenhaus genehmigte 
ben Geſetzentwurf über Judeneide (6. April), welder vom SHerrenhaufe verworfen 
wurde (27. April). Ungeachtet der in der Thronrede ergangenen Mahnung das Ehe— 
recht zu reformiren und biefe Frage zu erledigen, lehnte das Herrenhaus die Notheivil- 
ehe mit 124 gegen 44 und die facultative Givilehe mit 122 gegen 45 Stimmen ab. 
Die Bemühungen der Abgeoroneten Polnifhen Stammes die Erhaltung der Polnischen 
Nationalität im Preußifchen Staat durch bejondere Inſtitutionen gefichert zu fehen, 
wobei fich der Antragiteller (Niegolewſti) auf gewiſſe Zuficherungen der Wiener Trac⸗ 
taten (1815) berief, wurden vom Minifter des Innern mit der Bemerkung zurüdges 
wieſen, daß die Provinz Poſen von der Preußischen Krone mit voller Souveränetät in 
Befis genommen fei und daß deshalb in ihr fein anderes Recht und Geſetz als preu— 
Bifches gelten Tönne. Die polnischen Anträge wurden mit dem Übergange zur Tages= 
ordnung befeitigt (22. April). Schon vorher, als die Beftrebungen der Polen mit 
ihren nationalen Forderungen herborzutreten ruchbar wurden, hatten der Magiftrat 
und die Stabtverorbneten von Thorn dem Landtage eine Erklärung des Inhalts zu= 
gehen lafien, daß Thorn und überhaupt Weftpreußen nie zu Polen gehört haben (10. 
April). — An Betreff der Militärvorlage hatte die Regierung für 1861 einen Ge— 
fammtmehrbedarf von 8,551,334 Thlen. verlangt, wovon auf die Reorganifation 
8,152,454 Thlr. fielen. Die Commiffion beantragte im Orbinarium 673,285 Thlr., 
im Ertraordinarium 824,952 Thlr., zufammen 1,498,137 Thlr., zu Streichen und em= 
pfahl hinfichtlich der Form der Bewilligung die eines Ertraorbinariums des Budgets. 
Ein Amendement des Abgeordneten Kühne, welcher für eine finanzielle Autorität galt, 
wollte der Regierung überlafjen ein abgeſetztes Baufhquantum von 750,000 Thlrn. 
auf die verjchiedenen Pofitionen zu vertheilen. Da aud der Vorfigende des Minijtes 
riums, Fürft von Hohenzollern-Sigmaringen, dem Abgeorbnetenhaufe, falls es auf der 
Berfürzung der beanjpruchten Mittel bebarrte, da8 Amendement Kühne zur Annahme 
empfahl, jo ging dafjelbe, jedoch nur mit einer Mehrheit von 11 Stimmen, durch (31. 
Mai), während mit großer Majorität befchlofjen wurde, daß die bewilligte Summe nur 
ald Ertraordinarium zu gelten habe. Am 5. Juni nahm auch das Herrenhaus bie 
Militärvorlage an. — Ein erfreuliches Zeichen für das Streben nad deutſcher Eini— 
gung ſprach fih in der Geneigtheit für das aus den Conferenzen in Nürnberg her— 
vorgegangene Deutiche Handelsgeſetzbuch aus, welches von der Regierung dem Yandtage 
vorgelegt und von beiden Häufern faft einftimmig angenommen wurde, während das Her= 
renhaus fich fonft gegen alles nicht fpeciel Preußische ablehnend zu verhalten pflegte. 
Bei diejer Gelegenheit erklärte der Juftizminifter der ftändigen Deputation des Juris 
ftentages in Berlin, welchem ſich hierin auch die öſterreichiſche Regierung anſchloß, daß 
die Herbeiführung einer gemeinjamen deutſchen Civil= und Strafproceforbdnung ganz 
dem Wunfch der preußischen Regierung entfprehe. Am 1. Juni war der Abjchluß 
einer Militärconvention zwifhen Preußen und Koburg-Gotha aus dem Grunde erfolgt, 
um die Wehrhaftigleit Deutfchlands, durch den Anjchluß der kleineren Bundescontins 
gente an die ihnen zunächſt ftehende Armee einer der beiden deutjchen Großmächte, jo 
viel als möglic) zu fördern. — Die materiellen Intereſſen waren über den politifchen 
Fragen nicht vergefien worden. Es wurden auf diefem Landtag die Erjchiwerungen, 
welche beim Gejchäftsbetriebe den Ausländern entgegenftanden, aufgehoben und Fremde 
ben Inländern in diefer Beziehung völlig gleichgeftellt, und eine Ergänzung des Ges 
twerbefteuergefeges verbürgte die Umlegung diefer Steuer nad) ziwedlmäßigeren und ges 
rechteren Normen. Die Bergbauabgaben wurden zur Beförderung des Bergbaues ver— 
mindert. Das preußifche Eifenbahnnes wurde mit Hülfe von Bewilligungen ermeitert, 
und durch Genehmigung einer neuen Bahn die Verbindung zwiſchen den öftlichen und 
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weltlichen Provinzen des Neiches beſchleunigt. Außer einem Bertrage. zwiſchen Preußen. 
und Braunſchweig wegen einer Eifenbahn zwiſchen Bufe und Kreienfen, war ein folder 
auch zwiſchen Preußen und DOfterreich wegen einer Eifenbahn zwiſchen Neu-Berun und 
Döwielzim und zivifchen Dziedzitz und der Nendza-Kattomwiger Bahn zu Stande gelom=- 
men. In Bezug auf die Zulafjung bes beutfchen nicht = preußifchen Papiergeldes hatte 
bie preußifche Regierung ein Rundfchreiben ergehen lafjen, in welchem die Bedingungen 
der Zulaflung mit Berüdfichtigung der gegenfeitigen Verhältnifje geregelt waren. Der 
Landtag genehmigte einen Staatävertrag mit Frankreich wegen Herftellung einer jchiff- 
baren Berbindung zwifchen dem Rhein, dem Marnetanal und der Saar und nahm 
die ihm gemachten Vorlagen über Ermäßigung der Rheinzölle und die Aufhebung ber 
Durchgangsabgaben an. Am 5. Juni wurde der Landtag von dem König in Perſon 
geſchloſſen. Derjelbe bemerkte unter anderen in Bezug auf die für Preußens Macht: 
ftelung unerläßliche Reorganijation des Heeres, daß er, da feine Regierung weder die 
Herbeiführung entiprechender gejeglicher Normen, noch die Herftellung regelmäßig geord— 
neter Etatsverhältniffe im Nefjort der Militärverwaltung aus dem Auge verlieren werde, 
über die Form der Bemwilligung hinwegſehen könne, welche das Lebensprincip ber 
großen Maßregel nicht berühre. — Der erite parlamentarische Feldzug, welcher unter 
den Aufpicien des neuen SHerrfchers eröffnet und gejchlofjen worden, war zu beiberjei= 
tiger Zufriedenheit ausgefallen. Bei Erledigung der Grundjteuerfrage waren die Wün- 
Ihe der Bolkövertretung, bei Annahme der Militärvorlage die der Regierung berüd- 
fihtigt worden. Zwar hatte das Abgeordnetenhaus mit großer Mehrheit die Erwar— 
tung einer Borlage über Minifterverantwortlichleit für die nächſte Sefjion ausgefprochen, 
war aber im Wejentlichen mit dem Minifterium Hand in Hand gegangen, und ber Kö— 
nig hatte mehrmals den Ausdrud Königthum von Gottes Gnaden betont, welcher von 
mißtrauifchen Gemüthern wie eine Erinnerung an den Abjolutismus ausgedeutet wurde, 
aber doch das Gottesgnadenkönigthum immer mit dem Feſthalten an Gejeg und Ber: 
faffung in Verbindung gebradt, was dem Verdacht einer einfeitigen Auffafjung 
diejes Begriffes widerſprach. 

Als der König nah Schliefung des Landtages fich zu feiner in Baden-Baden 
weilenden Gemahlin begeben hatte, wurde dafelbft auf ihn von einem Studenten Na— 
mens Oskar Beder ein Mordverfuh gemadt (14. Juli). Oskar Beder, der Cohn 
eines Sachſen, welcher nah Rußland eingewandert und Director des Lyceums in Odeſſa 
geworden tvar, hatte eine Zeitlang in Leipzig und Dresden ſtudirt. Als Grund feines 
Verbrechens gab er an, daß der König, welchen er perfönlich jehr achte, der politischen 
Beitimmung Deutſchlands nicht gewachſen ſei. Mitfchuldige hatte er nit. Er wurde 
ipäter (23. September) von dem badifchen Gefhmwornengericht zu ziwanzigjähriger Zucht= 
bausjtrafe verurtheilt. Der König, deſſen Wunde glüdlicher Weife nur eine leichte war, 
erhielt Beweiſe von Theilnahme allenthalbenber. 

Die öffentliche Meinung war überhaupt eine erregte und durch den Thronwechſel 
noch mebr als jonjt in Bewegung gerathen. Es erjchien deshalb ſchon wenige Tage 
nah Schliefung des Landtages das Wrogramm der Deutſchen Fortſchrittspartei 
in Preußen (9. Juni) für die bevorftehende Neuwahl des Abgeorbnetenhauies, bes 
gründet, wie es hieß, durch den dringenden Ernſt der Zeiten, die unfichere Yage der 
äußeren Berhältnifje des Vaterlandes und die inneren Schwierigfeiten, denen das ges 
genwärtige Abgeordnetenhaus ſich nicht gewachſen zeigte. Als zu erreichende Ziel— 
punfte wurden aufgeftellt: Cine fefte Einigung Deutjchlands, von welder in der ges 
gentvärtigen Lage Europa’s das Dafein und die Größe Preußens abhänge, welche ohne 
eine ſtarke Centralgewvalt in den Händen Preußens und ohne eine gemeinjame deutjche 
Volfsvertretung nicht gedacht werden fünne; eine feite, liberale Regierung; ſtrenge 
und conjequente Verwirflihung des verfafjungsmäßigen Nechtsftaates, Abſchaffung des 
Anflagemonopol3 einer abhängigen Staatsanwaltichaft; Wiederherftellung der Compe— 
tenz der Gejchwornen für politifche und Prefvergehen; Verantwortlichkeit der Minifter ; 
ine auf den Grundſätzen der Gleichberechtigung und der Selbftverwaltung berubende 
Gemeinde, Kreid: und Provinzialverfafjung, unter Aufhebung des ſtändiſchen Principe 
und der gutsherrlichen Polizei; Trennung des Staates von der Kirche; obligatorijde 
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Givilehe; Erlaß eines Unterrichtsgeſetzes und Befeitigung der minifteriellen verfäflungss 
widrigen Regulative; größte Sparjamfeit für den Militäretat im Frieden, damit, 
mern es nothwendig geworden, eine kräftige Kriegsführung möglich ift; Aufrechthaltung 
der Landwehr; zweijährige Dienftzeit,; eine auf verfaffungsmäßigem Wege zu erreis 
chende burchgreifende Reform des gegenwärtigen Herrenhauſes. Dieſes Programm 
war injofern von Wichtigfeit, als es die Grundfäte, die Forderungen und Zielpunfte 
ber entſchieden liberalen ‘Partei unumwunden darlegte und gewiſſermaßen ein Panier 
aufpflanzte, um welches ſich Gleichgefinnte mit Harer Kenntniß deffen, mas erreicht 
werben jollte, ſammeln fonnten. 

Sn einem Manifeit vom 3. Juli kündigte der König an, daß er, in Betracht ber 
in ber Berfaffung der Monarchie eingetretenen Veränderungen, bejchloffen habe, ftatt 
der bisher bei jedem Thronwechſel üblich geweſenen Erbhuldigung, eine feierliche Krö— 
nung, wie eine folche bei der Stiftung des Preußiſchen Königthums ftattgefunden hatte, 
im Detober eintreten zu laſſen. Vorher begab fi der König noch nach Compiegne, 
um ben von Napoleon III. im vorigen Jahr abgeftatteten Bejuch zu erwidern, blieb aber 
dafelbft noch nicht zwei volle Tage (6. Detober Abends bis 8. Detober Mittags). 
Dieſe Zufammentunft, welcher Teine beftimmten politiihen ‘Plane zu Grunde lagen, 
hatte nur den Zweck das in Baden = Baden: begonnene freundichaftliche Verhältniß zu 
befeftigen und der Erhaltung bes Friedens durch die perjünliche Berührung der zwei 
mächtigen benachbarten Monarchen eine verftärkte Bürgfchaft zu geben. — Am 18, 
Detober fand mit großem Glanz und bei lebhafter Theilnahme des Volkes die feier 
lihe Krönung des Königs in der Domkirche zu Königsberg ftatt. Die politiſche 
Seite der Feierlichteit lag vornehmlich in den Worten, melde der König bei biefer Ge— 
legenheit fprach, der gegen die Deputation der beiden Häufer des Landtages am Tage 
vor der Krönung (17. Detober) fich folgendermaßen vernehmen ließ: „Die Herrſcher 
Preußens empfangen ihre Krone von Gott. Ich werde deshalb morgen die Krone 
vom Tijche des Herrn nehmen und auf mein Haupt feten. Dies ift die Bebeutung 
des Königthums von Gottes Gnaden, und darin liegt die Heiligkeit der Krone, welche 
unantaſtbar ift. Sch weiß, daß Sie felbjt den Sinn des Actes jo verftehen, zu defjen 
Zeugen ic Sie berufen habe. Die Krone ift mit neuen Inftitutionen umgeben. Gie 
find nach denjelben berufen der Krone zu rathen; Sie werden mir rathen und auf 
Shren Rath werde ich hören.“ — Nach der Krönung fagte der König auf die An— 
jprachen des Präfidenten der Landtagsbeputation und des Grafen Dohna-Lauck, als 
Vertreters der ftändifchen Zeugen: „Von Gottes Gnaben tragen Preußens Könige feit 
160 Jahren die Krone. Nachdem der Thron mit zeitgemäßen Einrichtungen umgeben 
worden, befteige ich ihn als erjter König. Aber eingedenk deſſen, daß die Krone nur 
von Gott kommt, habe ich durch die Krönung an geheiligter Stätte befundet, daß ich 
fie in Demuth aus feinen Händen empfangen habe. Gottes Vorſehung wolle die Seg— 
nungen des Friedens dem theuren Vaterlande lange erhalten. Bor äußeren Gefahren 
wird mein tapferes Heer daſſelbe hüten; vor inneren Gefahren wird Preußen bewahrt 
bleiben, denn der Thron feiner Könige fteht feit in feiner Macht und in feinen Rechten, 
und wenn die Einheit zwifchen König und Volk, welche Preußen groß gemacht hat, 
bejtehen bleibt, jo werden wir auf dem Wege beſchworener Rechte den Gefahren einer 
bewegten Zeit und allen drohenden Stürmen widerfteben können.“ — Es gab Viele, 
welche zwifchen der Berufung des Königs auf den höheren Urfprung feiner Gewalt 
und feiner Anerkennung der VBerfafjung einen Widerſpruch finden wollten und mein 
ten, daß eine göttliche Vollmacht nicht ohne Beweiſe einer befonderen Inſpiration ge= 
dacht werden könne und mit dem Charakter der Unfehlbarfeit verbunden fein müfje, 
welcher, jelbjt von ber Praris ganz abgefehen, auch in der Theorie mit der verfafjungs= 
mäßigen Monarchie unvereinbar fei. Man überfah aber dabei, daß Wilhelm I. feines 
Eides auf die Verfaffung eben jo oft wie des Königthums von Gottes Gnaden er— 
mähnte, und daß demnach für ihn fein Unterfchied zwifchen beiden beftand, eine Ans 
Ihauungsweife, welche bei einem zugleich legitimen und conjtitutionellen Fürften jehr 
wohl gedacht werden fann. Wilhelm I. hatte 1848 die Erfchütterung der monardifchen 
Ideen erlebt und glaubte deren Unverleglichteit durch Zeichen und Worte hervorheben 
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zu müſſen, ohne daß man: beöhalb zu der Annahme: berechtigt war, daß er die Ver- 
faflung als ein Beiwerl betrachtete, welches ohne Nachtheil für. die Gefammtheit des: 
ſtaatlichen Baues verſchwinden fünnte. 

Der feierliche Einzug des Königs in ſeine Hauptſtadt (22. October) nach voll⸗ 
zogener Krönung glich einem großen Vollsfeſt und wurde von feinem Mißton irgend 
einer Art geftört. Aber nach der Rückkehr nad Berlin, wo ebenfalls glänzende Feſt— 
lichleiten jtattfanden, begannen die von der Regierung größerer Staaten, zumal in be= 
wegten Epochen, unzertrennlichen Sorgen und Schwierigkeiten. Das Mintfterium hatte 
eine theilweife Veränderung erfabren. Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Feiherr von Schleinig, hatte fi) aus Geſundheitsrückſichten zurüdgezogen, und in feine 
Stelle war der bisherige Gejandte am Großbritannifchen Hofe, Graf Albrecht von Bern 
florff, getreten. Der Vorftand des Wlinifteriums, Fürft von Hobenzollern-Sigmaringen, 
ſchicte jich zur Entfernung von Berlin an und follte in den ihm bisher obliegenvden 
Geihäften durch den Staatsminifter Rudolf von Auerswald erjegt werden. 

Die Neumwablen zum Abgeordnetenhaufe, deflen legislative Periode abgelaufen war, 
fanden bevor und die PBarteibeftrebungen regten fi, wie dies außerdem beim Beginn 
einer neuen Negierung zu geicheben pflegt, lebhafter als früher. Es ift oben bes 
Programms der Deutichen Fortichrittspartei in Preußen gedacht worden. Die An= 
hänger der feubalen Traditionen und des Syſtems der ftändifchen Gliederung waren 
ebenfalls thätig und fuchten eine Verbindung zwifchen ihrer Partei und dem Hands 
werterftarsde berbeizuführen. Cs ward die Gründung eines Preußiſchen Volls— 
vereind beſchloſſen und ſich über folgendes Programm geeinigt: Einheit unferes 
deutichen Vaterlandes, doch nicht auf den Wenen des Königreichs alien durch Blut 
und Bramed, jondern in der Einigung feiner Fürjten und Völker und in Feſthaltung an 
Obrigkeit und Recht; Feine Verläugnung unferes preußiſchen Vaterlandes und feiner 
rubmreichen Gejchichte; Fein Untergehben in dem Schmutz einer deutfchen Republik; Fein 
Kronenraub und Nationalitätenihtwindel; fein Bruch mit der Vergangenheit im In— 
nern unjeres Staates; feine Bejeitigung des chriftlichen Fundaments und der gefchicht- 
lih bewährten Elemente unjerer Verfafjung; feine Verrüdung des Schwerpunftes un 
ferer europäiichen Stellung durch Schwächung der Armee; Fein parlamentarifches Re— 
giment und feine conftitutionelle Minifterverantivortlichkeit; perjönliches Königthum von 
Gottes- und nicht von Verfaſſungsgnaden; Kirchliche Ehe, chriſtliche Schule, chriftliche 
Obrigkeit; kein Vorjchubleiften der immer weiter um ſich greifenden Entfittlihung und 
Nichtachtung göttliher und menfchlicher Ordnung; Schutz und Werthadhtung der ehr— 
Iihen Arbeit, jedes Beſitzes, Rechtes und Standes; Teine Begünftigung und ausſchließ— 
liche Herrjchaft des Geldeapitals; fein PBreisgeben des Handiwerfes und Grundbefises 
an die Irrlehren und Wucherfünfte der Zeit; Freiheit in der Theilnahme des Unter: 
tband an der Geſetzgebung und in der Autonomie und Gelbftregierung der Corpora— 
tionen und Gemeinden; fein Einlenten in den bureaufratifchen Abjolutismus und in 
die ſociale Knechtſchaft durch das Mittel einer ſchranken- und zuchtlofen Anardie und 
in der Nachahmung der politifhen und jocialen Geftaltungen, welche Franfreih in den 
Cäfarismus geführt bat; Ausbau unjerer Berfaffung im Sinne deutfcher Freiheit, in Liebe 
und Treue zu König und Vaterland (20. September). Im äußerſten Gegenſatz zu 
dieſen Grundfägen und Forderungen ftand der Aufruf des Gentralwahlcomits’s der 
Fortſchrittspartei, worin ein energifcheres Vorgehen auf der 1858 betretenen Bahn 
bon Seiten der Regierung, eine entjchlofjenere Jnitiative von Seiten des neuen Abge= 
ordnetenhaufes und Beſeitigung der retrograden Gejege für dringend nothivendig er= 
achtet und das Preußische Volk aufgefordert wurde durch feine Wahlen diefen An— 
Ihauungen einen unzweideutigen Ausdrud zu geben. Die abjolutiftifch- ariftofratifche 
Partei, hieß es in dem Aufruf an die Wähler, welche fich die conferbative nennt, rüftet 
fh die vor drei jahren verlorene Herrichaft wieder zu gewinnen. Gelänge e8 ihr das 
Haus der Abgeordneten zu beherrfchen, wie fie das gegenwärtige Herrenhaus beberrfcht, 
jo würde eine Periode der Reaction wiederkehren, wie fie zehn Jahre lang Preußen 
im Innern zerrüttet und vor dem Ausland erniedrigt bat. Ihr gegenüber wird bie 
große liberale Mehrheit des Landes überall einig zufammenftehen. Sie ift einig in 
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dem Streben nad einer fortfchreitenden Entwidelung unferer Gefesgebung .auf dem 
eonftitutionellen Boden, mie in dem Streben nad einer Einigung Deutichlands unter 
preußifcher Führung in Verbindung mit einer deutſchen Volksvertretung. Sie muß 
auch einig fein in der Erfenntniß und in dem feften Willen, daß nicht länger gezögert 
erden barf biefen Beftrebungen thatſächliche Refultate zu gewinnen. — Diefe fih fo 
fcheoff gegenüberftehenden Anjchauungen über Verfaffung und Recht, über den Geift der 
Beit und deſſen Forderungen ſchloſſen jeve Verlöhnung aus und ließen einen langen 
Streit vorausfehen. Das Minifterium fuchte jedoch einen Mittelweg einzufchlagen. Ein 
Rundſchreiben des Minifterd des Innern, Grafen Schwerin, erklärte, daß die Regie— 
rung, auf dem Boden der Verfaſſung feit beharrend, entichlofien fei in ber Geſetz— 
gebung durch bejonnene Reformen den praftifchen Bebürfniffen des Landes entgegenzu= 
fommen, in der Verwaltung Recht und Geſetz mit Unparteilichfeit zu handhaben und 
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens der freien und ungehemmten Entwidelung 
der moralifchen und materiellen Kräfte des Volts Raum zu gewähren. Eie halte fich 
zu der Annahme berechtigt, daß ihr in der Leitung ber öffentlichen. Angelegenheiten 
die Meinung des Landes zur Seite ftehe, fie glaube aber nicht, daß ein ihren 
Erwartungen entfprechendes Refultat auch dann einen Werth befige, wenn baffelbe 
durch Mittel herbeigeführt worden fei, melde die wahre Meinung des Landes 
nicht zur Geltung fommen lafjen. Sie müfje daher jede Art von Nöthigung verwer— 
fen, welche einen. Einfluß auf die Wahlen auszuüben beabfichtige, und unterjage deren 
Anwendung (10. October). Ein zweite® Rundfchreiben präcifirte nochmals das Pros 
gramm ber Regierung und ſprach fih nachdrücklich gegen jede ertreme, reactionäre ober 
demofratiiche Richtung aus. In dem Bewußtfein, daß das Wohl der Krone und des 
Landes unzertrennlich fei, hieß es darin, werde das Minifterium, auf dem Wege lebens— 
fähiger Entwidelung fortichreitend, die Macht und das Recht der Krone eben jo heilig 
halten, ivie die beichworenen Rechte des Volkes zu bewahren und zu befeftigen fuchen, 
bei der Fortbildung der Gejesgebung aber den Berheifungen der Berfaffung und den 
auf den verſchiedenen Gebieten des Staatslebens hervortretenden Bebürfnifjen gerecht 
werben. Es werde eine Aufgabe der Staatsregierung fein die Umbildung derjenigen 
Snftitutionen herbeizuführen, welche, wie die Kreisverfafjung und die gutsobrigfeitliche 
Gewalt in den öftlichen Provinzen, den Anforderungen der Gegenwart nicht mehr ent= 
Sprechen und mit der Verfaflung des Landes dauernd nicht verträglich erfcheinen. Auf 
der anderen Seite werde die Regierung, die gefchichtliche Entwidelung Preußens vor 
Augen habend, aud) Beitehendes zu erhalten wiſſen, jo weit dajjelbe dem Gemeinwohl noch 
ferner zu dienen fähig ſei, unter allen Umftänden aber den Forderungen nach unbe 
rechtigten neuen Geftaltungen mit Entjchiedenheit entgegentreten. Die für die Erhal— 
tung und Stärkung der MWehrfraft des Landes ind Leben gerufene Umformung der 
Heeresverfafjung follte zum gejetlichen Abſchluß gebracht und dieſelbe mit jteter Rück— 
fiht auf die finanziellen Kräfte des Landes der Vollendung entgegengeführt werben. 
Es werde dadurd die Machtjtellung und Integrität Preußens, jo wie die Erfüllung 
feiner Aufgabe für das deutſche Gefammtvaterland neue Garantien erhalten. — Die 
Regierung fuchte auf diefe Weije die Wähler über ihre Plane aufzullären und hoffte 
auf dem Landtage, in dem neuen Abgeorbnetenhauje, eine gemäßigt freifinnige Majo— 
rität um fich verfammelt zu jehen, welche fich mit ihren Ideen identificiren und weder 
binter denfelben zurüdbleiben, noch über diejelben hinausgehen werde. Aber die rajch zu= 
nehmende Sympathie, welche Die über die Abfichten des Miniftertums hinausgehenden 
Grundſätze der Fortichrittspartei in vielen Wahlfreifen fanden, veranlaßten den Mini— 
fter des Innern zu einem Erlaß, in welchem er ſich dagegen erflärte, daß die Beftre- 
bungen diefer Partei mit den Anfichten des Miniſteriums übereinjtimmten. 

Obgleich die Regierung von den inneren Zuftänden borzugsmweife in Anfpruch ge— 
nommen wurde, jo ließ fie dennoch die deutſchen und auswärtigen Verhältnifje nicht 
außer Acht. Die BVertheidigung der Norbfeelüften war ſchon feit Jahren ein Gegen— 
ftand der Bemühungen deutſcher Patrioten geweſen und wurde es in neuejter Zeit auch 
für die Staatsgewalten. Fachmänner hatten eine Kanonenbootflotille von 40 Kano— 
nenbooten zum Schuß der Nordſee für nöthig erachtet, und eine preußijche Note (13, 
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Juli) flug den Regierungen von Hamburg und Bremen die Übernahme der Hälfte 
von Seite Preußens vor, wenn die beiden Hanfeftädte die andere Hälfte übernehmen 
wollten. Das von dem Prinzen Adalbert von Preußen befehligte preußifche Geſchwa— 
der wurde in Bremen und nachher in Hamburg und Lübeck von der Bevölkerung 
mit Jubel begrüßt (10. September). Hannover hatte fich bereit erflärt mit ber 
Verwirklichung der Plane zum Schuß der Nordſee den Bundesbefchlüffen zuvorzukom— 
men, und Preußen ſprach fich billigend über diefen Entſchluß Hannovers aus und for= 
derte Hamburg zur Nacheiferung auf (29. September). Später fand die preußifche 
Regierung den hannoverfchen Flottenantrag ungenügend und machte in einer an die 
Bundesverfammlung gerichteten Erklärung, indem fie ſich auf Preußens maritime Hülfs— 
quellen bezog, den Anſpruch die zur Bertheidigung der deutſchen Küften nöthigen Ver— 
anftaltungen unter ihre eigene Leitung zu nehmen (14. November), — Das Verhält- 
nik Preußens zu Dänemark bezüglich der Deutſchen Herzogthümer mwechjelte in diefer Zeit 
je nad der von der dänischen Regierung in diefer Frage angenommenen Haltung. In 
einer Depefche vom 12. Auguft äußerte fich der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten beifällig über die Erklärung der dänischen Regierung, wonach dieſe ſich rüdficht- 
Ih Holfteins für das laufende Finanzjahr auf das Normalbudget von 1856 beſchrän— 
fen wollte und zugleich ausſprach, daß allgemeine für das Herzogthum Holftein kom— 
mende Gefege feit dem Bundesbeichluß vom 7. Februar 1861 weder promulgirt wor— 
den, noch für den Augenblid beabfichtigt würden. Auf diefe Art ſei e8 möglich für 
gt von erecutivischen Schritten abzufehen und wiederum in ruhige Erörterungen mit 
dem fopenhagener Gabinet einzutreten, um zu einer gütlichen Ausgleihung zu gelan: 
gen. Diefe günftigen Ausfichten waren nicht von Dauer, wie aus einer von dem Gra- 
fen Bernftorff an die dänische Regierung gerichteten Depefche hervorgeht (5. December), 
in welcher bemerkt wurde, daß die Vorſchläge Dänemarks vom 26. October bezüglich) 
Holfteins wieder nur eine proviforifche Ordnung beabfichtigten und daß diefelben mit 
denjenigen identisch ſeien, welche die bolfteinfchen Etände bereits im März 1861 ver— 
werfen hatten. Befonders mißbilligend ſprach fich der Minifter der auswärtigen An— 
gelegenheiten gegen das Verfahren der dänischen Regierung in Schleswig, deren ſyſtema⸗ 
tiihe Bekämpfung der deutichen Nationalität und das Fortbeſtehen des Reichsrathes für 
Schleswig aus. — Das preußifche Gabinet lehnte den YBundesreformentwurf des ſäch— 
fihen Minifters Freiherm von Beuft (f. oben ©. 31 f.) ab, indem es benfelben für 
ungenügend erflärte und auf feiner Anficht von der für die Geſammtheit Deutichlands 
eriprieglichen Gründung eines engeren Bundes, eines Bundesſtaates im Staatenbund, 
beharrte, welcher auf dem Wege freier Vereinbarung erreicht werden follte (20. De— 
cember). — Sn der jogenannten Trentaffaire, wo die Commiffarien des Eüdbundes, 
Mafon und Slidell, auf dem englifchen Poftdampfer Trent durch das nordamerifani= 
Ihe Kriegsfchiff San Zacinto gefangen genommen wurden, erklärte ſich das preußifche 
Cabinet in einer an den preußifchen Gefandten in Wafhington gerichteten Depefche 
für England und die verlegten Rechte der Neutralen (25. December 1861). 

Die am 6. December erfolgten Wahlen zum Abgeorbnetenhaufe waren für das 
Niniftertum ungünftig ausgefallen. Die Partei der Altliberalen und gemäßigt Con= 
fitutionellen, auf melde fich daſſelbe bis jet geftüßt hatte, war erheblich geſchwächt; 
die Anhänger der mittelalterlichen Traditionen und Überrefte des Feudalweſens, ge= 
wöhnlih Die Kreuzjeitungspartei genannt, ging fehr zufammengeihrumpft aus dem 
Vahlkampf hervor, die Anhänger der fogenannten Fortfchrittspartei, denen die parla= 
mentarifche Monarchie, wie fie in England befteht, als ein auch in Preußen erreichbares 
Fel vorſchwebte, hatte eine jo ftarfe Majorität erlangt, daß ihnen der Ausfchlag in 
entjcheidenden Fragen, wenn fie von ihrer numerifchen Überlegenheit Gebrauch machen 
vollten, fait mit Nothmwendigkeit zufallen mußte. Am 14. Januar (1862) fand die 
Cröffnung des Landtages ftatt. Der König erflärte in der Thronrede bezüglich der 
uptjächlichften Gegenftände, welche zur Verhandlung kommen follten: den Ausbau 
der Verfafjung vor Augen zu haben und die Reformen nicht zurüdhalten zu wollen, 
welhe durch thatſächliche Verhältniffe und das gleihmäßig zu berüdfichtigende Wohl 
aller Stände gefordert würden. Der gefteigerte Ertrag verfchiedener Einnahmezweige 
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begrünbe die Hoffnung, daß ein erheblicher Theil des für das verfloffene Jahr erforber- 
lichen Zuſchuſſes zu den Koften ber Heeresorganifation feine Dedung in Mehreinnab- 
"men finden werde. Die ernften und unausgejegten Bemühungen für eine zeitgemäße 
Kevifion der Wehrverfaffung des Deutfchen Bundes hätten noch fein befriedigendes 
Nefultat gewährt; inzwiſchen fei die Regierung beftrebt im Wege ber Vereinbarung 
mit einzelnen deuiſchen Staaten eine größere Gleihmäßigfeit in ben militärijchen Ein- 
richtungen anzubahnen und dadurch die Wehrhaftigfeit Deutfchlands zu erhöhen. Das 
Bedürfniß einer Reform der Bundesverfaffung habe neuerlich auch im Kreife der beut- 
Shen Regierungen Anerkennung gefunden. Treu den nationalen Traditionen Preußens 
werde bie Regierung unabläffig zu Gunften folcher Reformen zu wirken bemüht fein, 
welche den mwirflihen Madtverhältniffen entfprechend, die Kräfte des Deutichen Vollks 
energifch zufammenfaffen und Preußen in den Stand ſetzen ben Intereſſen des Gejammt- 
baterlandes mit erhöhtem Nachdruck förberlih zu werden. Der Berfafjungsitreit in 
Kurheſſen fei noch nicht gefchlichtet; der König wolle jeboch, ſelbſt den legten Ereig- 
nifjen gegenüber, an der Hoffnung fefthalten, daß den Bemühungen feiner Regierung, 
welche fortwährend auf Wieberherftellung der Berfaffung von 1831, unter Abänderung 
ber ben Bunbesgefegen widerſprechenden Beftimmungen berjelben, gerichtet feien, ber 
enbliche Erfolg nicht fehlen werde. Die preußifche und bie öfterreichifche Regierung 
feien mit der däniſchen auf deren Wunſch in vertrauliche Unterhandlungen eingetreten, 
um eine vorläufige Grundlage für eine Verftändigung zwifchen dem Deutjchen Bunde 
und Dänemark über die Stellung der Herzogthümer zu gewinnen. Die Thronrede 
ſchloß mit den Worten: Die Entwidelung unferer Inftitutionen muß im Dienft der 
Kraft und der Größe unferes VBaterlandes ftehen. Niemals kann ich zulafjen, daß die 
fortfchreitende Entfaltung unferes inneren Staatölebens das Recht ber Krone und bie 
Macht und Sicherheit Preußens in Frage ftelle oder gefährde. Die Lage Europa’s 
fordert einträchtiges Zuſammenwirken zwiſchen mir und meinem Volke. ch zähle auf 
die patriotifche Unterftüsung jeiner Vertreter. — Das Abgeorbnetenhaus wählte Gra— 
bow zu feinem Präfidenten und Behrend und Bodum-Dolff3, welche beide zur Deut- 
ſchen Fortjchrittspartei gehörten, zu Vicepräftbenten. 

Um 22. Januar legte der Minifter des Innern, Graf Schwerin, den Geſetzentwurf 
die ländliche Polizeiverwaltung in den ſechs öftlichen Provinzen betreffend dem Ab— 
ee vor. Nah diefem Entwurf follte die Ortsobrigfeit als Ehrenamt 

mtshauptleuten übertragen werben, die Gemeinden dabei ein Wahlrecht haben, bie 
Beftätigung aber der Regierung zuftehen. Der Finanzminifter von Patow übergab 
die allgemeine Rechnung des Budgets für 1859 und zwei Gefegentiwürfe die Feſt— 
ftellung des Bubget3 für 1862 und die Forterhebung des 25% = Zufchlags betreffend ; 
ber Hanbelsminifter von der Heybt legte einen Gefegenttwurf über die Einrichtung und 
die Befugniffe der Dberrehhnungsfammer vor, nad welchem Etatzüberjchreitungen von 
der Vollövertretung nur dann gerügt werden fünnten, wenn fie gegen bie in ber Ge— 
fetfammlung publicirten Titel der Hauptetat3 vorfämen. Im Herrenhaufe übergab 
der Juftizminifter von Bernuth einen Geſetzentwurf betreffend bie Verantwortlichkeit 
der Minifter, nach welchem die Anklage gegen einen Minifter von dem übereinjtimmen- 
den Befchluffe beider Häufer abhängig gemacht wurde. Der Kriegsminijter General 
von Roon legte einen Gejegentwurf, welcher Abänderungen und Erzänzungen des 
Geſetzes vom 3. September 1814 über die Verpflichtung zum Kriegsdienft enthielt, 
vor; der Minifter des Innern übergab den Entwurf zu einer Kreisordnung für bie 
ganze Monarchie, welcher nächſt der Militärvorlage der michtigfte auf diefem Landtag 
zu behanbelnde Gegenjtand war. Nach der Erklärung des Minifters hatte die Regie— 
zung ſich dabei von zwei Grundfäten leiten laffen, der eine war die Aufhebung des Viril- 
ſtimmrechts der Nittergutsbefiger, der andere, daß jede Vertretung bie verſchiedenen 
Intereſſen der Städte und des Landbeſitzes berüdfichtigen und namentlich die Inter— 
efjen des großen Grunbbefiges im Auge behalten müſſe. In dem Gefegentwurf einer 
Kreisorbnung, welcher 1860 vom Abgeorbnetenhaufe angenommen wurde, im Herrenhaufe 
aber nicht zur Berathung fam, war die Hälfte der Stimmen dem großen Grundbefit 
äugetheilt geweſen. Dieſes Princip habe nicht aufrecht erhalten werben können, weil 
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S bei der berfcjiebenen Beriheilung zu großen Ungerechtigleiten ‚geführt haben würde. 
In dem jetzt vorgelegten Entwurf ſei ein Drittel der Stimmen jedem Hauptbeſtandtheil 
der Vertretung zugeſichert. In den weſtlichen Probinzen habe bie Regierung angenom- 
men, daß nad anderen Grundfägen als in den öftlihen Provinzen berfahren werben 
müfle. — Das Herrenhaus nahm die Vorlage über Abänderung und Ergänzung eini- 
ger Beitimmungen des Gejetes vom 3. September 1814 über die Verpflichtung zum 
Kriegädienft einftimmig an (1. Februar). Diefer Geſetzentwurf bezwedte lediglich die 
Verwendbarkeit eines Theile der Landwehr im Kriege zu beitimmen und jtanb mit 
der finanziellen Seite der Militärfrage in feinem Zufammenhange. Es lieh fi in- 
defien nicht verfennen, daß der Geſehentwurf das Princip feftftellte, auf welchem bie 
Erhöhung der Heeresftärfe und des Militärbudget? beruhte, und daß, wer dieſes Princip 
zugab, die finanziellen Mittel zur Verwirklichung befielben nicht verweigern konnte. 
Es wurde aber auch von foldhen, melde keinesweges zu einer foltematifchen Oppofition 
gegen die Regierung geneigt waren, wieberholt darauf hingemwiejen, daß bie Bortheile, 
melde der Commiffionsbericht des Herrenhaufes hervorhob, mie 3. DB. bie allgemeine 
Wehrpflicht zur Wahrheit werden zu laſſen und denjenigen unter den Verpflichteten, 
welche ſich bereit eine bürgerliche Exiſtenz gefchaffen. hatten, eine Erleichterung zu ver— 
ſchaffen, durch Einführung der zweijährigen Dienftzeit mit einer etwa um ein Drittel 
geringeren. Friedensſtärle der Armee, und folglid; mit weit mäßigeren Koften, erzielt 
werden fünnten. Von der vom Übgeorbnetenhaufe zur Prüfung des Militäretats und 
der Militärborlage gewählten Commiffion, ohne. Zweifel der wichtigſten der Seſſion, 
gehörten 7 der Fraction Walded, 7 der Fraction Bodum-Dolffs, 5 der Fraction Gra— 
bew und 1 der Fraction Reichenſperger (fatholiiche Fraction) an; die Fortſchrittspartei 
hatte alſo entjchieven das Übergewicht. In der Kurbeffiichen Frage wurde der Antrag 
der Commiffion: die Staatsregierung möge mit allen ihren Mitteln auf die Wieder- 
berftellung des verfaffungsmäßigen Rechtszuſtandes in Kurbefien, insbefondere auf eine 
bofortige Einberufung der heſſiſchen Boltsvertretung auf Grund der Verfafiung vom 
*. Januar 1831, der in den Jahren 1848 und 1849 dazu gegebenen Erläuterungen 
und des Wahlgeſetzes vom 5. April 1849 wirken, mit 241 gegen 58: Stimmen 
angenommen (15. Februar). ‚Ein von 90 Mitgliedern unterftütter Antrag. verlangte 
dom Minifterium Anordnungen, weldhe der Evangeliſchen Landeskirche bie ihr von ber 
Verfajjung verbürgte Selbftändigfeit gewähren und dem bisherigen Interimiſticum mit 
fineg Nothftänden und Rechtsverwirrungen ein Ende ‚machen würden (17. Februar). 
Die Commiffion des Abgeordnetenhaufes einigte ſich in der Deutſchen Frage dahin: 
das Abgeoronetenhaus möge für nothmwendig erklären, daß bei der dringend gebotenen 
Neform der deutſchen Bundesverfafjung zwiſchen dem Öfterreichifchen Bundesgebiet umb 
dem übrigen Deutſchland ein unauflösliches Bündniß erhalten wird; daß innerhalb 
dieſes weiteren Bundes Preußen und die. übrigen Staaten, unbejchabet ihrer inneren 
Selbſtändigkeit, ſich bezüglich der militärifchen, biplomatifchen und handelspolitiſchen 
Ingelegenheiten zu einem engeren Bunde vereinigen, in welchem bie. Krone . Preußen 
die seinheitliche Bundesregierung führt und eine gemeinfame Nationalvertretung bie 
Mitwirkung bei der Geſetzgebung und die verfaſſungsmüäßige Controle über die Bundes: 
"gierung ‚übt; daß die königliche Staatsregierung, im vollen Bewußtjein ihres deutſchen 
Berufs, diefe bundeäftaatlihe Organifation offen als das Ziel ihrer Politik hinſtellt 
und zunächft durch Vereinbarungen in den Deutſchen Staaten ihrer Verwirklichung ent- 
gegenzuführen ftrebt (25. Februar). Diefer Antrag rief den Widerfpruch der Regierung 
nicht ſowohl wegen des darin aufgeftellten Zieles, als wegen der daran gefnüpften 
Erwägungen und bes borgezeichneten Weges hervor, wodurch die Commiſſion bewogen 
wurde „auf eine Einigung mit der Regierung bezüglich. des im Haufe einzubringenden 
Antrags im der Deutjchen Frage zu verzichten, ‚aber auch die der Regierung gemachte 
Conceſſion, welche in der Übergehung der Nichtrechtöbeftändigkeit des Bundestages bes 
Rand, zurückzunehmen und: dem Ubgeorbnetenhaufe die Annahme des Antrages zu em= 
bieblen (28. Februar). Der in Berlin verſammelte Ausjhuß des Nationalvereind 
erließ eine Anſprache an die Vereinsgenoſſen, in der er ſich über die Unentjchiedenheit 
und Unthätigfeit bellagte (3. März), welche die preufifche Regierung in der Behanb- 
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dung ber Deutfchen Frage zeige, und genehmigte die ſchon feit Ende 1861 erfolgte Eine’ 
ftellung der Ablieferung ber Flottengelder an das preußische Kriegaminifterium (4. März). 
Die Eommiffion des Abgeordnetenhaufes befchloß beim Plenum auf die Erklärung an= 
zutragen: es liege im Intereſſe Preußens die Anerfennung des Königreihs Italien 
nicht länger zu verzögern, worauf der Regierungscommiflarius in der Commiffion die 
fohriftlih formulirte Erklärung abgab, daß diefer Antrag, welcher einen Emfluß auf 
die Entſcheidung einer ſchwebenden Frage der europäifchen Politik auszuüben bezwecke, 
von der Regierung nicht gebilligt werden könne, und die Situng der Gommilfion fofort 
verließ (5. März). An demjelben Tage gab der Kriegäminifter in der Militärcoms 
miſſion des Abgeorbnetenhaufes die Erflärung ab, daß die Regierung feſt entſchloſſen 
fei an der breijährigen Dienftzeit nichts zu ändern. Die Lage war fchon eine gefpannte 
und wurde e8 noch mehr, ald der Abgeordnete Hagen den von 31 Mitgliedern unter« 
ftügten Antrag ftellte: das Haus wolle befchließen, daß der Staatshaushaltsetat in 
feinen Titeln durch Aufnahme der weſentlichſten Einnahme= und Ausgabepofitionen 
aus den bemfelben zu Grunde liegenden Verwaltungsetats mehr zu fpecialifiren und 
dieſe Specialifirung ſchon bei der Darftellung des Staatshaushalts für 1862, und 
zwar im Anhalt an die Titel und Titelabtheilung der für 1859 gelegten Epecials 
zechnungen zu bewirken fei (6. März). Bisher konnten die Minifter innerhalb der 
Grenzen der Bubgettitel Fondsübertragungen vornehmen und mußten bie nachträgliche 
Genehmigung der Volfövertretung nur dann nachſuchen, wenn dieſe Übertragungen 
von einem Budgettitel in den anderen ftattgefunden hatten. Bei dem Vertrauen, wel⸗ 
ches die preußiiche Verwaltung von jeher genofjen hatte, war der frühere Modus nie 
angegriffen worden ; jebt warb er für nicht genügend befunden. Vergebens fuchte der 
inanzminifter von Patow nadhzumweifen, daß eine übermäßige Vermehrung der Budget⸗ 
titel die Minifter oft zu Übertragungen von der einen Titelabtheilung in die andere 
nöthigen werde, unter der Bedingung fpäter eine Indemnitätsbill bei der Landesver- 
tretung nachzufuchen, weil ſolche Übertragungen im Intereſſe des öffentlichen Dienftes uners 
läßlich jeien. Für den Staat würbe aus der größeren Specialifirung feine größere Sicherheit 
für die gefegmäßige Verivendung der Einnahmen als bisher erfolgen. Der Finanzminifter 
hatte im Verlaufe der Debatten erllärt, daf das Minifterium in der Annahme des Antrages 
auf größere Specialifirung des Bubgetö fein Mißtrauensvotum erkennen wolle, daß 
es ſich aber doch fragen müfle, ob es auf diefe Art möglich fein werde die Regierung 
fortzuführen und ob ein ſolcher Beſchluß nicht einen Eingriff in die Rechte der Execu— 
tive enthalte. Defjen ungeachtet wurbe der Antrag Hagen's mit 171 gegen 143 Stim= 
men angenommen. Am 8. März reichte das Miniftertum feine Entlafjung ein. Am 
11. März, an welchem Tag bie Debatte über die Anträge der Commiffion bezüglich 
der Deutichen Frage beginnen follte, zeigte der Minifter von ber Heybt an, daß ber 
König das Entlafjungsgefuh des Stantsminifteriums nicht angenommen babe, und ver- 
Zündigte im Namen bes Königs den Schluß des Landtages und die Auflöſung des 
Abgeorbnetenhaufes, weil es zur Zeit an bem einträdhtigen und vertrauensvollen 
Zuſammenwirlen zwifchen der Regierung des Königs und der Landesvertretung fehle, 
welches zum Wohl der Monarchie nothwendig fei. 

Was Preußens Beziehungen zu Deutichland betrifft, fo veranlaßte die Antwort 
bes preußifchen Gabinets auf das preußifche Bundesreformprojeet und die in berfelben 
niebergelegte dee eines engeren Bunbesftaates innerhalb des weiteren Deutſchen Staaten 
bundes von Seiten Oſterreichs und der Mittelftaaten (Baiern, Württemberg, Hannover, 
Hefiene-Darmftabt und Nafjau) identiſche Noten (2. Februar), in denen erflärt wurde, 
daß die Gründung eines engeren fogenannten Bundesjtaates in Deutfchland als un= 
vereinbar mit dem Wefen und der Berfafjung des Deutichen Bundes, ja als deſſen 
factiſche, wenn auch nicht rechtliche Auflöfung im fich fchließend betrachtet werben müßte, 

erreih und die Mittelftanten gaben jedoch die Nothivendigfeit von Reformen zu, 
nur daß dieſe das ganze Deutichland umfafjen und aus dem Boden ber beftehenven 
Bunbesverfafjung erwachſen müßten. Zu den wünſchenswerthen Reformen fei naments 
li) die Begründung einer wirkſameren Erecutivgewalt des Deutfhen Bundes und bie 
Negelung der Thätigfeit des Bundes in bem Angelegenheiten gemeinfamer deutjcher 
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Geſeßgebung durch die Zuziehung von Delegirten der beutfchen Ständenerfammlungen 
zu rechnen. Unter diefen Bedingungen waren Ofterreih und die Bundesftaaten bereit 
auf Berathungen über Bundeöreform auf einer für alle gleich gerechten und ben ge= 
gebenen Berhältniffen Deutſchlands angemefjenen Grundlage einzugehen. — Sadjen 
ſchloß fih in einer befonderen Depeſche der Verwahrung Öfterreiche und ber Mittels 
faaten, doch mit dem Beifügen an, daß die anzuftrebende Reform nicht auf den engen 
in den identifchen Noten angegebenen Grenzen befchräntt bleiben werde. Das preußifche 
Eabinet lehnte in feiner Antwort auf die identischen Noten e8 ab auf die Gegen- 
anfichten näher einzugehen und eben fo an einer Berathung über die Reform des Bun— 
7 = nn Grundlagen, wie die identischen Noten beabfichtigen, Theil zu nehmen 
4. ar). 

In den inneren Zuftänden Preußens fchien alles auf einen langen und hart— 
nädigen Kampf zwiſchen den großen ‘Parteien der Liberalen und Conſervativen hin— 
zubeuten, Erftere getragen von den Sympathien der großen Mehrheit des Volfes, dem 
Geifte der Zeit und dem Drange nad einer freieren Bewegung des öffentlichen Lebens; 
!eptere mächtig durch die lange ausſchließlich herrſchend geweſenen Ideen von der Un= 
umſchränktheit der Töniglichen Gewalt, den Befit der materiellen Mittel zur Regierung 
und die Überzeugung, daß Preußen vornehmlich durch feine Fürften groß geworden fei. 
Es gab auferdem eine Menge von Perfonen, welche an und für ſich den liberalen 
Drineipien nicht entgegen waren, aber von einem zu großen Umfichgreifen der oppo— 
ftionellen Richtung politifche Stürme für die Zukunft fürchteten und für welche die 
Erhaltung der Ruhe das erfte Bedürfnig war. Dieſe neigten ſich äußerlih auf Seite 
der Conſervativen, ohne mit denfelben innerlich zufammenzubängen. Ein bedeutendes 
Prognoſtikon deifen, mas weiter gefchehen follte, war die Ernennung des Präfidenten 
des Herrenhaufes, des Mittelpuntts der confervativen Partei, Prinz Adolf von Hoben- 
lohe- Ingelfingen zum Präſidenten des Staatsminiftertums in die Stelle des Fürften 
von Hohenzollern-Sigmaringen und die Einfegung eines Gentralmahlcomite von Seiten 
der Fortſchrittspartei, was beides an demfelben Tage gefhah (11. März). Hundert 
und dreißig Abgeordnete der Majorität gaben eine Erklärung über die Gründe ihrer 
Abſtinmung in Betreff des Hagen’schen Antrages ab und behaupteten nur ihr Hares 
unzweifelhaftes Recht einer Budgetbewilligung in bindender Form ausgeübt, feinestveges 
aber in die Rechte der Erecutive eingegriffen zu haben (12. März). Die conftitutionelle 
Bartei im engeren Sinne des Wortes, welche die Verfafjung im Sinne des bisherigen 
Dinifteriums auffaßte, veröffentlichte ein Wahlprogramm (13. März), in welchem fie 
ter Regierung ihre Unterftügung nur unter folgenden Bedingungen in Ausficht ftellte: 
Reform des Herrenhaufes, welches in feiner gegenwärtigen Bufammenfegung als das 
baupthinderniß einer freifinnigen und nationalen Politif und einer gedeihlichen Ent- 
twidelung der Gefeßgebung, bejonders für die Ordnung der Kreis: und Gemeinde- 
berfaffung und der vollswirthſchaftlichen Verhältnifie angefehen werden muß; Aufrecht- 
ebaltung der Neorganifation des Heeres, aber Erfparungen im Militäretat durc) 
Beurlaubungen, Nevifion der Grundfätze über die Penfionirungen und überhaupt, wo 
fe ausführbar erfcheinen, ohne die Wehrkraft des Landes zu Schwächen; Wiederher- 
kellung des Gleichgewichts im Staatshaushaltsetat in anderer Weife als im Wege 
des bisherigen Steuerzufchlage. Das Gentralcomite der Fortjchrittspartei erließ eine 
Anfprache an die Wähler (14. März), in welcher es unter anderem hieß: In ber 
Vahlbewegung des leisten Herbftes konnten wir noch hoffen, das Minifterium werde, 
tragen von dem fortfchreitenden Bewußtſein des Volles, eine emtichiedenere Politik 
m der Richtung einſchlagen, welche unjerem Vaterlande Noth thut, um deſſen Stellung 
unter den Völlern Europa’3 mit Ehren zu behaupten. Das fönnen mir jegt nicht 
mehr, und um fo nothmwendiger ift es, daß die Nolfsvertretung ohne Rückſicht auf die 

onen ber leitenden Staatsmänner, unabhängig und entichloffen der Regierung gegen: 
über das verftiſſungsmäßige Recht des Volkes wahre. In der Gefegebung und Verwal: 
ing Tann das Haus der Abgeordneten für den Augenblid nur wenig erreichen, aber 
ine entſcheidende Macht beſitzt es in ber Eontrole über die Gelbmittel des Landes, melde 
fe zu feinem leeren Schein herabfinten laffen darf, fondern durch ihre Handhabe auf 
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Erreihung anderer Reformen hinwirlen muß. Wir glauben, daß die allgemeine Dienft- 
pflicht zu volftändiger Entwidelung der Wehrlraft des Bolfes nur dann durchführbar 
ift, wenn neben anderen Erſparungen durch die Einführung der zweijährigen Dienftzeit 
in der Infanterie, unter Beibehaltung der volfsthümlichen Grundlagen des Heeres, die 
Dpfer an Geld und Menjchenkräften erleichtert werden. Die Minifter haben Be- 
zufung an das Volk eingelegt, durch die Wahl neuer Vertreter feine Meinung fund 
zu geben. Wir hoffen auf einen unzweideutigen Ausdrud derjelben und find überzeugt, 
daß die Regierung fih nicht im Einklang mit dem Willen des Volles befindet, wenn 
fie durch die neuen Militäreinrichtungen die Kräfte des Landes übermäßig anfpannt, 
daneben den geiftigen und materiellen Intereſſen die freie Entiwidelung verfagt und für die 
übergroßen Laften nicht einmal durd die Erfolge einer vollsthümlichen und nationalen 
Politik entſchädigt. — Am 18. März reichte der liberale Theil des Minifteriums 
(Rudolf von Auerswald, von Patow, Graf Schwerin, von Bernuth, Graf Püdler) 
feine Entlafjung ein, Der bisherige Handelsminifter von der Heydt wurde zum Finanz- 
minifter, Heinrich Graf von Itzenplitz zum Minifter der landwirthichaftlichen Angelegen- 
beiten, Oberconfiftorialrath von Mühler zum Cultusminifter, Oberſtaatsanwalt Zeopold 
Graf zur Lippe zum Juftizminifter, Bolizeipräfident (in Breslau) von Jagow zum Mi- 
nifter des Innern ernannt. — In Folge eines königlichen Befehls an das Staatsminifterium 
(20. März) den Einflüffen der Verdächtigungen entgegenzutreten, welche die Unbefangen— 
beit des öffentlichen Urtheils zu verwirren bezwedten, erließen die Minijter Wahlerlaffe 
an ihre Untergebenen, in denen fie namentlid die Erjcheinung befämpften, daß ein 
großer Theil der Beamten auf Seite der Oppofition ftand, und von diejen ftatt Wiber- 
ftand vielmehr Unterftügung forderten. Der Erfolg diefer Wahlerlafje war von An— 
fang an zweifelhaft, indem bie liberalen Gefinnungen gerabe in den Maſſen während 
der letzten Jahre reißend ſchnelle Fortichritte gemacht hatten. Der Finanzminifter von 
ber Heydt, welcher in dem neuen Minifterium die meifte parlamentarifche Erfahrung 
befaß, mar überzeugt, daß ein Wahlrefultat, wie es die Regierung wünſchte, 
nur dann zu erreichen war, wenn fie der öffentlihen Meinung in Betreff des Mili- 
täretat3 weſentliche Zugeſtändniſſe machte; er geſtand daher in einem vertraulichen 
Schreiben an den Kriegäminifter offen ein, daß in allen übrigen Verwaltungszweigen 
ſchon ſeit Jahren die größtmögliche Beichränfung der Ausgaben ftattgefunden habe, 
um nur einige Mittel zur Verminderung des durch die Mehrbedürfniſſe der Militär- 
verwaltung im Staatshaushalte entjtandenen DeficitS zu gewinnen und wenigſtens 
den Schein zu retten, daß die Regierung beftrebt fei die diesfalls wiederholt gemachten 
Zufagen zu erfüllen. Er erklärte es deshalb für unbedingt nothivendig auf die Fort- 
erhebung des Steuerzufchlags von 25% vom 1. Juli (1862) an zu verzichten und 
verlangte überdies einen Abſtrich von wenigſtens 2,500,000 Thalern an dem Militär- 
budget. Das erftere gelang ihm, das letztere nicht, obwohl ein Wahlfieg der Regie— 
rung ohne eine große Conceffion in der Militärfrage ganz unmöglich erfhien. — Eine 
Mafregel des Finanzminiſters betreffend die Herabjegung des Zinsfußes der am 
7. Mai 1850 und 28. November 1851 creirten Staatsanleihen von 44 auf 48 
fand wenig Beifall; der Magiftrat und die Stadtverorbneten von Berlin be= 
ſchloſſen übereinftimmend, die der Stadt angehörigen Staatsobligationen nicht zu 
convertiren (28. März). — Die Wabhlerlaffe der Minifter brachten das Gegentheil von 
dem hervor, was fie bezwedten. Sie gewannen weder noch fchüchterten fie ein, fondern 
reizten nur zum Widerſpruch auf, mie ſich 4. B. in Berlin die Univerfität gegen den 
Wahlerlaß des Minifters des Cultus, die Stabtverorbneten gegen den des Minifters 
des Innern ausfpraden, und bei den Landtagswahlen im ganzen Lande am 6. Mai 
war der Sieg der Gegner des Minifteriums ein vollftändiger und allgemeiner. Keiner 
der Minifter warb gewählt; felbjt von der Heydt unterlag in Elberfeld, welches ihre 
feit dem Beftehen der Verfaſſung fortwährend zu feinem Vertreter gewählt hatte, Da= 
gegen wurden die bisherigen Mitglieder der Fortfchrittspartei faft ohne Ausnahme wie— 
der gewählt, und felbjt die Fraction Grabow, die früher minifterielle Bartei unter dem 
Minifterium Auerswald, verlor eine Anzabl Sige an die Candidaten der Fortjchrittspartei_ 
Auch die katholiſche und die feudale Fraction gingen geſchwächt aus den Wahlen hervor. 
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Die jüngfte Wahlbewegung bot die im Vergleich zu früheren Zeiten ‚neue Erſcheinung 
dar, daß die extreme Fraction der liberalen Partei in den Hintergrund trat. In ben 
Anfhauungen des Boltes hatten die verſchiedenen oppofitionellen Elemente ſich voll⸗ 
Iommen gemifcht, die vorherrſchende dee war ein von demokratischen Inſtitutionen 
umgebened Königthum. Aber reine Demokraten, d. h. außerparlamentarifche, oder gar 
Republicaner, wie es deren in ben erften Jahren nad 1848 viele gab, waren jelten 
geworden. 

Am 19. Mai fand in Abweſenheit des Königs die Eröffnung des Landtages durch 
den Borftand des Minifteriums Prinzen von Hohenlohe-Ingelfingen ſtatt Der Eindrud 
der Eröffnungsrede war ein verjchiedenartiger und diefelbe wurde von den Einen für, 
bon den Anderen gegen die liberale Partei gedeutet. Es hieß in ihr unter anderem: 
Die Regierung wird unbeirrt durch den Drang wechſelnder Barteiungen mit Ernft 
und Eifer bemüht fein die allgemein befannten Grundfäge, welche der König bei Über- 
nahme der Regentſchaft und jeitvem mwiederholentlic den Näthen der Krone als Richt- 
Ihnur ihres Verhaltens vorgezeichnet hat, auf dem bisher betretenen Wege durchzu— 
führen. Sie wird diefen Grundjägen gemäß wie die Rechte der Krone, jo auch die 
verfaſſungs mäßigen Rechte der Landesvertretung gewiſſenhaft wahren, giebt ſich 
aber auch der Hoffnung hin, daß Sie, meine Herren, ihr bei den zur Aufrechthaltung 
der Ehre und Würde Preußens, fo wie zur Förderung aller Zweige friedlicher Thätig- 
leit nöthigen Mafregeln Ihre patriotiiche Unterftügung nicht verfagen werden Es 
lam darauf an, wie die hier im Princip ausgejprochene gleichmäßige Beachtung der 
Rebte der Krone und der Landesvertretung in der Praxis bei vorfommenden Gollifions- 
fällen ins Werk gefegt werden würde, da Worte, aud) wenn fie volllommen aufrichtig 
gemeint find, in der Anwendung nicht felten verſchiedene Erklärungen zulaffen. In— 
deſſen konnte ‚die Abficht des Minifteriums nicht verfannt werden jede Beranlafjung 
iu einem Bruch mit dem Abgeorbnetenhaufe zu vermeiden. Grabow wurde wiederum 
zum Präfidenten, Behrend und Bodum-Dolffs zu Vicepräfidenten des Abgeordneten- 
saufes gewählt. Grabow hob in feiner Rede bei Übernahme des Präfiviums lebhaft 
das große, edle Princip der Einheit zwiſchen Fürft und Bolt in Preußen hervor. — In der 
Siung des Abgeordnetenhaufes vom 26. Mai legte der Finanzminifter den zwiſchen 
Preußen und Frankreich gefchlofjenen Handelsvertrag mit dem Bemerken vor, die Regierung 
boffe auf die Zuftimmung aller Zollvereinsregierungen und fei für diefen Fall rechtlich gegen 
Stankreich gebunden. Der Vertrag fei ein Friedenswerk zur Annäherung der Nationen. In 
dem vom Finanzminifter dem Abgeordnetenhaus vorgelegten Geſetzentwurf, betreffend bie 
Feſtſtellung des Staatshaushaltetats für das Jahr 1863 war die Einnahme auf 136,985,531 
Thlr., die Ausgabe auf 140,165,531 Thlr., nämlich auf 133,110,377 Thlr. an fort- 
fuernden und auf 7,055,154 Thlr. an einmaligen und aufßerordentlichen Ausgaben 
angeſetzt. Zur Dedung der etatsmäßigen Ausgaben, injoweit biefelben nicht aus ben 
Satsmäßigen Einnahmen beftritten werden fünnten, follten die erforderlichen Mittel bis 
auf die Höhe von 3,180,000 Thlr. aus dem Staatsjchage entnommen werden. Was den 
Etat von 1862 anbelangte, fo ergab fi) aus dem Vortrage des Finanzminifters, daf 
das in dem früher vorgelegenen Etat auf die Höhe von 5,039,358 Thlrn. angenom- 
mene Deficit fih auf 3,385,000 Thlr., alfo um 1,654,558 Thle., bermindert hatte. 
Abgefehen von einigen geringeren Cinnahmeerhöhungen und Ausgabeermäßigungen fei 
dieſes Refultat hauptſächüch dadurch erzielt worden, daß bei der Militärverwaltung eine 
Summe von 831,000 Thlrn. weniger erfordert wird und daß von dem Zuſchuß, wel: 
den der Eifenbahnfonds erhält, der bisher 1,500,000 Thlr. betrug, 300,000 Thlr. 
Übgefegt find. Zur Dedung des Deficits von 1862 auf die Höhe von 3,385,000 Thlrn. 
kürden die Überfchüffe des Jahres 1860, welche 3,867,000 Thlr. betragen, und die 
üb nad dem vorinen Etat dazu beftimmt waren den Ausfall zu deden, mehr als 
Önteihen, wenn auch die Einnahmen. in Wirklichkeit ſich nicht höher ftellen follten, 
ds in dem Etat angenommen ift Nach den Ergebnifien der erften vier Monate die— 
" Jahres dürfe aber gehofft werden, daß ein erheblich geringerer Zufhuß erforderlich 
m werde. Was fodann den Staatshaushalt von 1863 betreffe, fo untericheide fi) 
»eier Etat von den früheren einmal darin, daß, abgeſehen von dem twegjallenden 
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Steuerzuſchlage, nur bei wenigen Verwaltungen Einnahmeausfälle, und zwar nur in 
geringem Betrage vorgekommen ſeien, und ferner darin, daß eine erhebliche Ermäßigung 
der Ausgaben einzelner Verwaltungen ſtattgefunden habe. Der Finanzminiſter bemerkte 
dabei, daß bei den Ausgabeerſparniſſen eine Summe von 1,116,000 Thlen. auf ben 
Etat der Militärverwaltung falle, der in Verbindung mit ber bei dem Etat von 1862 
erwähnten Summe von 831,000 Thlen., um zufammen 1,947,000 Thlr. vermindert 
mworben ſei, allerdings? nur vorübergehend. 

Die Regierung wünſchte die Seffion zu einer furzen zu machen; nur die Haupt- 
frage, die Bewilligung der Gelbmittel für bie ohne die Genehmigung bed Landtages 
unternommene und im Wefentlichen bereit3 durchgeführte Armeeorganifation, follte 
entſchieden werben. Selbſt das dem Landtage vorgelegte Geſetz zu Regelung ber all- 
gemeinen Wehrpflicht, welches mit der Hauptfrage jo nahe zufammenhing, wurde nicht 
wieder eingebracht, eben fo wenig der Entwurf zu der neuen Kreisordnung und bas 
Geſetz betreffend die Minifterverantwortlichfeit, obgleich ihre Berathung bei Eröffnung 
bed Landtages von dem PVorftand des Minifteriums in Ausficht geftellt worden war. 
Die Regierung begnügte fich die allgemeinen Zuficherungen von Maßregeln zu liberalem 
Ausbau der Verfafjung zu mwieberholen. Dies befriedigte nicht und die Folge davon 
war, daß die frühere minifteriell-liberale Partei, die Fracttion Grabow, auseinanderfiel 
und nur ein Kleiner Theil derfelben ihren bisherigen Standpunft zu bewahren fuchte, 
der größte aber fich der Fortjchrittspartei anſchloß. Diefe, die große Mehrheit bes 
Abgeoronetenhaufes, beſchloß ihre Überzeugungen in einer Adreffe an die Krone auszu- 
fprechen, und in den bei Gelegenheit derſelben geführten Debatten traten bie vorhan— 
denen Gegenfäge fchärfer als bisher hervor. In der mit 219 gegen 101 Stimmen 
angenommenen Adreſſe wurde zwar die Anhänglichfeit des Abgeorbnnetenhaufes und 
des preußifchen Volles an den König und die Monardjie lebhaft betont, aber auch 
auf den Widerfpruch hingewieſen, in welchem fich das Land zu dem Minifterium be- 
finde, melche3 durch feine Erlafje auf das Wahlrecht der Staatsbürger einen nicht gefeß- 
lichen Drud ausgeübt, den Namen des Königs in den Streit hineingezogen und einen 
nicht verfafjungsmäßigen Gegenſatz zwijchen Königthum und Parlament aufgeftellt 
habe. Das preußische Volk erfehne im Innern den Erlaß der zum Ausbau der Ver— 
fajjung, zur Begründung einer felbftändigen Gemeinde: und Kreisverwaltung und zur 
höheren Entwidelung der Volkskraft nöthigen Geſetze, die Zurüdführung der Gefammt- 
fteuerlajt auf ein der Steuerfraft entſprechendes Maß, die Sicherung des Staats und 
der Schule gegen Tirchliche Übergriffe und die verfafjungsmäßige Befeitigung des Wider- 
ftandes, melden bisher ein Factor der Gejeggebung diefem Verlangen entgegengeftellt 
babe; nad Außen aber eine Träftige und vorwärts fchreitende Politik. Der König 
erwiderte (7. Juni), daß er unverändert auf dem Boden der beſchworenen Verfafjung 
und feines Programms vom November 1858 ftehe und fich dabei in voller Überein= 
ftimmung mit feinem Minifterium befinde. Die Abgeordneten möchten nicht einen 
einzelnen Sat feines Programms hervorheben, ſondern ſich dafjelbe Zeile für Zeile 
einprägen, dann würden fie feine Gefinnungen recht erfennen. — Beides, ſowohl vie 
Adreſſe des Abgeorbnetenhaufes als aud die Anttvort des Königs, fonnte für ein poli= 
tiſches Manifeft gelten. Es war Mar, daß wenn beide fih auf die Verfaſſung be= 
riefen, fie aus berjelben ganz verjchiedene Folgerungen zogen. 

n der Sigung vom 20. Juni genehmigte das Abgeordnetenhaus die mit Sachſen— 
Koburg= Gotha, Sadhfen-Altenburg und Waldeck abgeſchloſſenen Militärconventionen, 
bei welcher Gelegenheit mehre Abgeoronete hervorhoben, daß in diefen Verträgen die 
zweijährige Dienstzeit feitgefegt fei, während diefelbe in Preußen gegen den ausdrück— 
lihen Wunſch der Landesvertretung verweigert werde. Gleichzeitig wurde über die mit 
ber beſonderen Gerichtsbarkeit des Militärs verbundenen Übelftände geflagt, vermöge 
welcher, namentlih im Fall von Collifionen zwischen Civil und Militärperfonen, letztere 
bei Anwendung der Strafen für Verbrechen und Vergehen begünftigt zu fein ſchienen, 
und daß die Militärgerichtsbarfeit auf reine Militärverhältniffe bejhräntt, im Übrigen 
aber das Militär den bürgerlichen Geſetzen unterworfen werde, Die Minifter dex 
Juſtiz und des Kriegs nahmen aber die Militärgerichtsbarkeit in Schuß und meigerten 
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fh einen »Antrag zu deren Beſchränkung oder Umgeftaltung vorzulegen (15. Juli). 
An demfelben Tage legte der Kriegaminifter von Roon, zu deſſen Refjort jest auch das 
Seeweſen gehörte, dem Abgeordnetenhaus einen Gefetzentwurf betreffend die außer— 
ordentlihen Bedürfniffe der Marineverwaltung für 1862 vor, morin verlangt wurde, 
daß außer den bereits im Etat für die Marine ausgefesten Summen für 1862 ertra= 
ordinäe noch 1,400,000 Thlr. bewilligt würden, und zwar 220,000 Thlr. zur Fort⸗ 
tung begonnener Schiffsbauten, 200,000 zum Bau von Übungsfchiffen, 600,000 
als exfte Hate zum Bau von 3 Panzerbooten und 380,600 als erjte Rate zur An— 
Iegung eines Kriegshafens auf der Inſel Rügen. Die Gelder follten vorerft aus dem 
Staatöihag entnommen werben, deſſen Beftand (tie damals zuerft öffentlich mitgetheilt 
wurde) fih vom 1. Januar 1860 bis 1862 von 12 Mill. auf 16,235,344 Thlr. 
ehoben hatte. Bor der zur Vorberathbung dieſes Geſetzes niebergefegten Commiſſion 
yirte der Kriegsminifter, 12. Auguft, mündlid den Plan zur Gründung der Flotte, 
m deſſen WAusführung fieben Jahre beftimmt waren und 45 Millionen Thaler 
gehörten, nämlich 19 für die Hafenbauten und 26 für die Schiffebauten. Diefe Grund- 
ge wurden zwar für zweckmäßig befunden, aber finanzielle Rüdfichten flößten gegen 
deren Ausführung vom Anfang an Bedentlichkeiten ein, welche im Laufe der Berathun- 
sen jo zunahmen, daß das Abgeorbnetenhaus zulest alle für eine Erweiterung der 
Narine im ordentlichen Budget geforderten Mehrausgaben ablehnte (3. October). Die 
Rotive dazu lagen in dem Mangel eines vollftändigen Gründungsplans, deſſen vor— 
läufige Unmöglichkeit aus technifchen Hindernifjen der Kriegsminifter felbft zugegeben 

e, jo wie in dem Mangel eines Nachweiſes über die Dedungsmittel, indem die 
Kegierungscommiffarien auf eine Anleihe nicht eingeben wollten, von der anderen Seite 
dagegen die Nothivendigkeit einer vorgängigen Feltitellung der Deckungsmittel hervor— 
hoben wurde, teil man fonft im nächiten Jahre einer vollendeten Thatfache gegen— 
überftehen und dann gezwungen fein würde die zur Fortführung des Begonnenen ge- 
torderten Mittel zu bewilligen. Nur 200,000 Thlr. für Übungsichiffe, für welche der 
Kriegäminifter Indemnität nachgeſucht hatte, wurden vom Abgeordnetenhaufe beivilligt 
und zugleich der Beichluß gefaßt (9. October) die Negierung aufzufordern dem Yand- 
tage in der nädjten Seſſion einen vollftändigen Plan zur fchleunigen Enttwidelung 
der Kriegsmarine nebſt Nachweis der zur Ausführung diejes Plans erforderlichen, der 
— des Landes entſprechenden Deckungsmittel zu verfaſſungsmäßiger Prüfung 
otzulegen. 

Im Abgeordnetenhauſe war die Frage: ob für die gegenwärtige Sitzungsperiode 
des Herrenhauſes die Continuität oder Nichtcontinuität der in diesjähriger Winter— 
non ſtattgehabten Arbeiten anzuerkennen ſei, von der dazu niedergeſetzten Commiſſion 
m Sinne der Continuität entſchieden worden (6. Juni), v. Kleiſt-Retzow machte den 
Unterfchied zwiſchen Schließen und Vertagen geltend und erklärte lehteres für die Aus- 
Kdungen der Situngen, um diejelben mit vorhandener Continuität wieder aufzunehmen. 
De Continuität wurde mit großer Majorität angenommen. Das Abgeordnetenhaus 
ichnte dagegen diefen Beſchluß auf erfolgte Notification ab und erklärte die aus biefer 
deit ſtammenden Gejegentwürfe nicht in Erwägung ziehen zu können (29. Juli). 

Die Budgeteommiffion des Abneorbnetenhaufes begann endlich unter dem Vorfige 

Abgeordneten von Bodum:Dolffs die Berathung des Militäretatd von 1862. Die 
gierung hatte den Koftenauftivand für die Armeereorganifation unter die ordentlichen 
Ausgaben geftelt. Würde das Abgeordnetenhaus darauf eingegangen fein und die 
dofitionen im dieſer Weiſe genehmigt haben, fo wäre die ganze frage ohne Debatte 
u Sinne der Regierung entjchieden geweſen und ihm nichts übrig geblieben als alle 
witeren geſetzlichen Beftimmungen nady den Forderungen der Minifter des Kriegs und 
Finanzen zu treffen. Dagegen war die Budgetcommiffion einftimmig der Anficht, 
der Militäretat in ein Drbinarium ımd ein Grtraordinarium zu trennen fei und 
Kb die Koften der Armeereorganifation in letteres gehören. Nach diefer Auffafjung 
anten ſich Die Berathungen nur um die Frage drehen, ob das Ertraordinarium ganz 
Der theilmeife zu ftreichen fei. Die Berathungen zogen ſich in die Länge, die Res 
Perungscommifjarien gaben wiederholt Erklärungen ab, welche beruhigen follten, aber 
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die dargebotenen Zugeftändniffe fchienen der Budgetcommiffion von feinem Belange zu 
fein oder nur einen vorübergehenden Charakter an ſich zu tragen; an ber breijährigen 
Dienftzeit erflärte die Regierung neuerdings ausdrüdlich fefthalten zu müfjen. Die 
Budgetcommijfion wollte dagegen feinen Finger breit von dem weichen, was fie für 
ihr verfafjungsmäßiges Recht und ihre Pflicht gegen das Land hielt. Auf diefem 
Wege war eine Verftändigung unmöglid. Am 22. Auguſt ſchloß die Commiſſion ihre 
Verhandlungen; das ganze Ertraordinarium, die jämmtlihen Mehrausgaben für die 
Heorganifation (etwas über 6 Mil. Thlr.) wurden geftrihen und auch alle Anträge 
auf Refolutionen, welche geeignet gemwejen wären die Stellung des Haufes zur Militär- 
frage zu präcifiren und der Regierung ein Entgegenlommen zu erleichtern, wurden 
abgelehnt; es jollte der Regierung überlaffen bleiben, welche Bahn fie einschlagen wolle, 
um den Zuftand der Armee wieder auf eine gejegliche Grundlage zu ftellen. Bei der 
Sclußdebatte ſchwiegen die Regierungscommiflarien, durch melde fih die Minifter 
fortwährend vertreten ließen. Da fie der Vorfisende der Commiſſion, in der Abficht 
eine Berftändigung wo möglich noch im letten Augenblid anzubahnen, zu einer Er— 
Härung aufforderte, jagte der Vertreter des Sriegsminifters, der Oberſt von Bofe, 
unter anderem: die Regierung habe weder gegen das Geſetz gehandelt, das fei erft 
nachzuweiſen; noch das Recht der Landesvertretung verlegt; es ſei noch die Frage, 
auf welcher Seite das größere Unrecht liege, ob auf Seiten der Regierung oder der 
Landesvertretung; erjtere habe Borlagen gemacht, welche leider nicht angenommen 
tporden wären. Ob das neue Syitem ftichhaltig jei, habe man freilich noch nicht er= 
proben Zönnen, da Preußen nicht einen Caucaſus oder ein Algerien bejite, aber bie 
Regierung glaube das Nichtige getroffen zu haben. Übrigens wolle diefelbe auch den 
Fortſchritt nicht ausſchließen und an dem Bisherigen nur jo lange fejthalten, bis ihr 
ein Befjeres gezeigt werde. Ein Gefeg tolle fie vorlegen, aber ſchwerlich in dieſer 
Seffion, jondern erjt in der nächſten. Der Vertreter des Finanzminiiters, der Ge— 
heimeratbp Mölle, ging, um das jcharf angegriffene Verfahren der Regierung in gün= 
ftigerem Licht erfcheinen zu lafien, auf den gejchichtlihen Gang der Sache zurüd. Die 
Borlage der Regierung von 1860 habe Feine Ausficht auf Annahme gehabt, da ſei 
eine zweite Vorlage gemacht worden; aus dem GCommiffionsbericht gehe hervor, daß 
eine vollftändige Bejeitigung der Neorganifation nicht in Ausficht genommen fei, weder 
von der Negierung noch von der Gommijjion. Im Jahr 1861 fei dann das Extra— 
ordinarium bewilligt zur ferneren Aufrehthaltung der Kriegäbereitichaft, aber der Finanz⸗ 
minijter habe damals ausdrüdlich erflärt, daß die im Vorjahr bemwilligten Mittel von 
der Negierung nicht ausſchließlich zur Aufrechthaltung der Kriegsbereitichaft, fondern 
zum Theil auch für dauernde Einrichtungen verwendbar erachtet und wirklich verwendet 
worden fei. Auch in der Commiſſion fei zugeftanden worden, daß die dauernde Bei— 
behaltung gewiſſer Einrichtungen wünſchenswerth ſei. Alfo ein Zurüdgehen auf 1859 
jei nirgends in Ausficht genommen. Die Regierung habe es möglich gemadt den 
25procentigen Zufchlag in Wegfall zu bringen; es habe fih um einen Ausfall von 
3 Millionen gehandelt, ohne daß das Deficit dadurch größer geworden ſei; auch die Dienft= 
zeit fei verfürzt; dadurch und durch fonjtige Erſparniſſe jeien im diesjährigen Militäretat 
über 800,000 Thlr. weniger angejeßt und für 1863 noch mehr eripart. Damit babe 
die Regierung ihr Entgegenlommen gezeigt; eine Verftändigung werde endlich zu erreichen 
fein, nur möge man nicht alle Ausgaben für die Reorganifation ftreichen. Die Rechtöfeite 
angebend, fo ſei das Gejeg vom 3. September 1814 noch nicht verlegt und die Ein— 
ftellung von Landwehrmännern in die Linie nur als eine fünftige Möglichkeit erwähnt 
worden (22. Auguſt). Diefe Erklärungen befriedigten nicht, obgleich die Neigung zu 
einer Verftändigung zu gelangen in ihnen unverkennbar war. Am folgenden Tage 
übergab der Vertreter des Kriegäminifters der Commiffion eine fchriftlihe Erklärung 
als legte Gonceffion in der Militärfrage, welche im Wefentlichen Folgendes enthielt: 
Gegen die dem Landtage in der Seffion von 1860 gemachten Vorlagen, betreffend 
die Verpflichtung zum Kriegsdienft, find inzwifchen nachfolgende Abänderungen in der 
Formation der Armee befchlofjen und höchiten Orts genehmigt worden: die Dienft- 
verpflichtung für das ftchende Heer incl. Reſerve wird nicht auf acht, fondern auf 
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fieben Jahre feftzufeßen beabfichtigt. Die active Dienftzeit der Cavalleriften fol nicht 
vier, fondern nur drei Jahre betragen. Die Verpflichtung zum Dienft in der Lands | 
mehr wird von elf auf neun Jahre zu ermäßigen beabfichtigt; davon fünf Jahre im : 
erften und vier Jahre im zweiten Aufgebot. In den Motiven zu dem Geſetzentwurfe, 
betreffend die Feſtſtellung eines Nachtrags zum Staatshaushaltsetat für das Jahr 1860 : 
und zu dem Gefegentiwurf, betreffend die Forterhebung eines Zufchlags zur claffifieirten 
Emfommenfteuer, zur Glafjenfteuer und zur Mahl- und Schlachtiteuer find die für bie 
Reorganifation der Armee erforderlichen laufenden Mehrkoſten auf etwa 94 Mill. an= 
gegeben. Die Koften der Armee vor Reorganifation berjelben beliefen fi nad dem 
Etat von 1860 im Drbinarium auf circa 314 Mill. Thaler. Der Etat auf die voll 
endete Reorganifation ftellt fih fomit im Ordinarium auf circa 41 Mil. Die Koften, 
welhe im Ertraordinarium für Beihaffung der verbefierten Waffen, für die Verftär- 
lungen oder den Umbau der Feftungen 2c. in Anſatz zu bringen fein werden, können 
der Reorganifation nicht zur Laft fallen, denn auch ohne diefe hätte man damit vor— 
geben müfjen. Die Commiffion erachtete diefe Conceffionen für allzu unbedeutend und 
deſchloß im ihren Bericht über den Militäretat für 1862 die Erklärung aufzunehmen, 
daß fie die ausgeführte Armeeorganifation für unvereinbar mit dem Geſetz vom 3. Sep- 
tember 1814 halte (23. Auguſt). Am 5. September begann die Budgetcommilfion 
de Berathung des Militäretats für 1863 und am 11. September ging das Plenum 
des Abgeorbnnetenhaufes an diefelbe. Es lagen dem Haufe drei Anträge vor. Antrag 
Keihenjperger (der Antragfteller und 14 Mitglieder der katholiſchen Fraction): das Haus 
der Abgeordneten wolle bejchließen zu erklären, daß die königliche Staatsregierung aus 
rm Staatshaushaltsetat für 1861 als ſolchem nicht die Berechtigung entnehmen Tonnte 
de unter der Generalrubrif Einmalige und aufßerorventlihe Ausgabe zur Aufrecht- 
haltung und Kriegsbereitichaft des Heeres ausgeworfenen Ausgabebeträge ohne vor- 
berige Zuftimmung der Landesvertretung oder ohne nachträgliche Einholung einer In— 
Kmnitätserflärung der Letzteren in dem Etatsjahre 1862 meiter anzumweifen und zu 
realiſiren; daß die Staatöregierung daher zu veranlaffen ift vor der Specialberathung 
dieſet im Staatshaushaltsetat für 1862 aufgenommenen YAusgabepofitionen, ſoweit 
diefelben bereits realifirt find, die erforderlihe Indemnitätserflärung zu beantragen 
oder doch ihre desfalljige Verpflichtung anzuertennen. — Antrag der Budgetcommiffion : 
das Minifterium bat gefordert 37,779,043 Thle. im Drdinarium; hiervon hat bie 
Commiffion aus befonderen Gründen 17,726 Thlr. abgefegt; e8 würden aljo 37,761,317 
Il, bleiben ; hiervon fommen 5,911,099 Thlr. auf die Neorganijation und erben 
al3 ungejeglich geftrichen,, demnach erhält der Kriegaminifter ala Ordinarium 31,850,218 
Tlr. Als einmalige Ausgaben, ald Ertraordinarium im eigentlichen Sinne, find für 
das Jahr 1862 1,826,663 Thlr. gefordert; hiervon kommen auf die Reorganijation 
und werben als ungefeglich geftrichen 222,262 Thlr., demnach erhält der Kriegs— 
minifter als Crtraordinarium 1,604,400 Thlr.; hierzu das Ordinarium 31,850,218 
Ur. Im Ganzen für Kriegszwecke: 33,454,618 Thlr. d. h. 6,133,361 Thlr. weniger 
ald gefordert worden war. — Antrag von Stavenhagen, von Sybel und Tweſten: 
für 1862 vom Etat 223,000 Thlr. zu ftreihen und alles Übrige für 1862 als Ertra= 
ordinarium zur ferneren proviforiichen Aufrechthaltung der Reorganifation zu beivilligen. 
Eventuell follen die Mehrausgaben für das Ingenieurcorps, die Artillerie, die Pioniere 
und die Gafernirung zum vollen Betrage im Orbinarium bewilligt werden. — Bor 
dem Anfange der Generalvebatte gab der Finanzminifter von der Heybt im Namen 
der Regierung eine umfafjende Erflärung über deren Auffaffung der Frage ab, welche 
aach Darlegung der günftigen Finanzlage mit nachſtehenden Sägen ſchloß: die Staate- 
"gierung ift fich bewußt, daß fie zur Verausgabung der Kojten der Armeereorganifation 
nachträglichen Zuftimmung des Landtags eben fo bedarf, mie zu allen übrigen 
Ausgaben, welche vor gejeglicher Feſtſtellung des Etats geleiftet find, und fie glaubt 
uf diefe Zuftimmung um fo mehr rechnen zu dürfen, als nachgewieſen ift, daß bie 
Raglichen Ausgaben nicht zu bermeiden waren, daß eine tweitere Ermäßigung berjelben 
nd thunlich ift und daß zu ihrer Dedung hinlängliche Mittel in den geſetzlich bewilligten 
n vorhanden find. Der Umſtand, dab das Geſetz, betreffend die Regelung; 
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der Wehrpflicht erft in der folgenden Seffion, alfo wenige Monate fpäter vorgelegt 
werben fol, kann es nicht rechtfertigen durch Verfagung der nöthigen Mittel eine Si— 
tuation zu erzeugen, welche geeignet ift die Orbnung im Staatshaushalte zu ftören, bie 
innere Verwaltung bes Yandes zum größten Nachtheil der wichtigſten öffentlichen In— 
tereflen zu lähmen und die Regierung dem Ausland gegenüber in eine Lage zu bringen, 
welche berfelben auch die Löfung der nad} diefer Richtung ihr obliegenden Aufgaben erjchwert. 
Die Staatsregierung erfennt mit der Commiffion an, daß die Verfaffung das Zuſtande— 
kommen eines Etatögejeßes unbedingt vorausſetzt. Wenn aber die Commiffion gleichwohl die 
Ablehnung der Ausgaben für die Reorganifation der Armee empfiehlt und fchon bis an die 
äußerfte Grenze zu gehen glaubt, indem fie fämmtliche zur Erijtenz des Staates nothwen— 
dige Ausgaben bemilligt und für das Heer nur die Summe zugefteht, welche bis zum Jahr 
1860 auögereicht hat, fo Tann diefelbe fich darüber nicht täufchen, daß fie durch diefe Vor— 
Schläge das Zuſtandekommen eines Etatsgeſetzes unmöglich macht, meil fie die Thatjache 
unberüdfichtigt läßt, da die Ausgaben für 1862 großentheils bereits geleiftet find und 
in den legten Monaten Eripamifje nicht mehr gemadt werben fünnen. Indem bie 
Staatsregierung hierdurch wiederholt, daß es ihr fern liegt die verfafjungsmäßigen 
Rechte des Abgeordnetenhaufes zu beeinträchtigen, indem fie vielmehr ausdrüdlih an— 
erfennt, daß alle Ausgaben der Zuftimmung des Yandtages bedürfen, und die Zu— 
ſicherung erneuert, daß fie in der nädjten Seffion das gemwünfchte Gefeg über bie 
Zeitung der Wehrpflicht vorlegen wird; fo kann diejelbe in dem Bewußtſein, daß fie 
nad) Lage ber Berhältniffe im allgemeinen Staatsinterefje nicht anders ala gejchehen 
verfahren fonnte, der Beichlußnahme mit der Beruhigung entgegenfehen, welche die 
Überzeugung gewiffenhafter Pflichterfüllung gewährt. — Diefe Erklärung blieb auf die 
Gegner ohne Wirkung, da fie in den Augen derſelben feine pofitive Conceſſion enthielt, 
und die Anerkennung, daß die zeitige Formation der Armee, d. h. die im Wefentlichen voll= 
endete Reorganifation, jo lange ald eine definitive nicht betrachtet werden fünne, als 
dazu nicht die verfafjungsmäßige Zuftimmung des Landtages ertheilt fein werde, erfchien 
der Bolfävertretung ohne allen Werth, wenn fie fi) von der Regierung in eine Gtel- 
lung drängen ließ, wo ihr nur noch die verfafjungsmäßige Zuftimmung, aber feine 
Ablehnung, Feine Modification mehr übrig blieb. Der Antrag Reichenfperger warb 
veriworfen und darauf der erjte Commiffionsantrag, eine Summe von 20,854 Thlm. 
in das Extraordinarium zu bermweifen und daſelbſt zu ftreichen, mit 273 gegen 68 
Stimmen angenommen (16. September). — In der Situng des Abgeorbnetenhaufes 
vom folgenden Tage (17. September) verwahrte der Kriegsminifter die Regierung 
gegen den Vorwurf, daß es derjelben an Entgegentommen fehle oder daß fie gar einen 
Conflict ſuche. Er gab, allerdings unbeftimmt und bedingt, eine Erklärung ab, melde 
das Zugeftändniß der zweijährigen Dienftzeit andeutete. Das Haus, von weldem die 
Burüdnahme der Reorgantjation nicht für möglich gehalten wurde, das aber dafür 
die zweijährige Dienftzeit erobern mollte, ergriff die Ausficht auf eine Vereinbarung. 
Die Sigung wurde fofort vertagt und die Budgetcommiffion trat zufammen. Der 
Kriegsminifter wiederholte feine im Plenum abgegebene Erklärung, melde von anderer 
Seite ber als fehr vorfichtig und zurüdhaltend bezeichnet wurde, aber für die Mehrheit 
body einen Schimmer von Hoffnung auf eine VBerftändigung übrig ließ, und erklärte, 
er werde zu endgültigen Äußerungen und zu Darlegung einer beftimmten Richtung am 
folgenden Tage im Stande fein. Die Commijfion bejchloß darauf hin am folgenden 
Tage eine neue Sigung zu halten und inzwifchen eine weitere Ausfegung der Blenars 
figung zu veranlaſſen. Unterbefien war in der Anfchauungsweife des Kriegsminifters 
eine Veränderung vorgegangen und er erllärte in der Sigung der Commijfion vom 
18. September den Antrag von Stavenhagen, Sybel und Tweſten (gegen welchen fich 
das ganze übrige linke Centrum, für welchen ſich aber die Fraction Binde ausgeſprochen 
hatte) aus militärifch-technifchen Gründen für unausführbar. Der Grundgedante des 
Antrages Stavenhagen jei die factiſche Einführung der zweijährigen Dienitzeit. Die 
Armee habe jhon unter der proviſoriſchen Verkürzung der Dienjtzeit gelitten und noch 
größere Übelftände würden bei der Herabjegung auf zwei Jahre eintreten. Jedenfalls 
müfje dieſe, falls fie ausführbar fei, durch Gompenfationen ermöglicht werden, deren 
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Wirlſamleit aber noch nicht einmal feftftehe. Dabei wies der Kriegsminiſter auf Er— 
böhung des Soldes für Unterofficiere und Capitulanten und auf die Errichtung ftehen- 
der Lager hin. In Bezug auf das erwartete Geſetz erklärte er nochmals, die Regierung 
denfe ihre eingegangene Verpflichtung in Bezug auf die Vorlegung beffelben fpäter zu 
erfüllen. Es erhob ſich eine lebhafte Debatte, in welcher von Seite faft aller Redner 
bemerft wurde, daß die Äußerungen des Kriegsminiſters kein Entgegentommen ver 
Regierung, nicht einmal der Minderheit gegenüber, bezeugten, daß das Haus auf der 
gefeglichen Regelung der Militärangelegenheit bejtehen müſſe und daß, bevor diefe nicht 
angebahnt fei, feine Beranlafiung vorliege von dem bisher eingejchlagenen Wege ab- 
zugehen, und der Antrag des Abgeordneten von Hoverbed: das Haus wolle beſchließen, 
daß die Erklärungen des Kriegsminifters feine Veranlaffung gäben die Berathungen 
über den Etat von 1862 meiter auszuſetzen, wurde fhließlich, nachdem ſich auch Twe— 
ften dafür erflärt hatte, einftimmig angenommen (18. September). Der Kriegäminifter 
erflärte in der Sigung des folgenden Tages: feine Worte am 17. hätten nichts weſent— 
lich Neues enthalten; er fei daher überrafcht geweien, daß biefelben eine Vertagung 
zur Folge gehabt hätten. Seine Anfichten über die zweijährige Dienftzeit feien die 
früheren umd nicht widerlegt. Diefe Worte brachten auf die Zuhörer einen übeln 
Eindrud hervor. Zwei Abgeordnete, welche ſich in diefer Seſſion immer einer Ver— 
Händigung geneigt gezeigt hatten, Simfon und von Binde, ſprachen die Anficht aus, 
daß der Conflict jegt intenfiver geworden fei, und fuchten den Widerſpruch nachzuweiſen, 
in welchen der Kriegsminifter nach ihrer Meinung bei feinen Außerungen in ven letzten 
Tagen gerathen war. Die gemäßigten Mitglieder des Abgeordnetenhaufes, welche bis— 
ber auf ein Compromiß hingewirkt hatten, fühlten fih dur das Benehmen der 
Regierung bloßgeftellt und fchlugen fich bei Fortſetzung der Militärbebatte faft alle auf 
die Seite der Dppofition. Das Abgeordnetenhaus hatte an die Erklärung des Kriegs— 
minifters, Da es eine Beilegung des Streites wünſchte und zugleich von feinem Recht 
nichts aufgeben wollte, offenbar zu weit gehende Erwartungen gefnüpft, und der Kriegs— 
minifter glaubte, als er diefe Wirkung bemerkte, ihr etwas ſchroff entgegentreten zu 
mifen, was allerdings in ber Form ſich wie ein MWiderjpruch ausnahm. In der 
Situng vom 20. September ftattete die Budgetcommiffion ihren Bericht über den 
Nilitäretat für 1863 ab; nach ihren Anträgen ftellte ſich das Endrefultat für den= 
felben wie folgt heraus: Der von der Staatöregierung vorgelegte Etat verlangte im 
Drdinartum 36,644,960 Thle.; hierunter find jedoch, als auf die größere Kriegsbereit- 
ſchaft fallend und von der Commiffion zur Abfetung empfohlen 5,928,302 Thlr., und 
werden daher nad ben Anträgen der Commiſſion an fortlaufenden Ausgaben zu be= 
willigen fein: 30,716,658 Thlr. Zu ertraordinären Ausgaben find nah dem von 
der Staatsregierung vorgelegten Etat angefegt: 1,844,662 Thlr.; hiervon find als zur 
größeren Kriegäbereitichaft gehörig und zur Abjegung empfohlen 138,714 Thlr., fo daß 
an einmaligen und außerordentlihen Ausgaben 1,705,948 Thlr. zu bemwilligen fein 
werden. — Am 23. September fand die Schlußbeftimmung des Abgeordnnetenhaufes 
über die bisher nur proviſoriſch gefaßten Beſchlüſſe bezüglich des Milttärbudgets ftatt. 
Die Einnahmen twurden gemäß den probiforifchen Beichlüffen mit 393,411 Thlr, be— 
billigt, 20,854 Thle in das Ertraordinarium (Sriegsbereitichaft) gebracht und dort 
geitrichen. Für die urfprüngliche Forderung der Regierung, die volljtändige Ausgabe- 
pofition im Drdinarium zu bewilligen, erhoben fi) nur ti Stimmen, während birjelbe 
bon 308 verworfen wurde. Die Bewilligung von 31,932,940 Thlen. im Ordinarium 
nad den probiforifchen Beſchlüſſen erfolgte hierauf einftimmig, eben fo die Überweifung 
des Reſtes in das Ertraordinarium. Nachdem der volle Betrag abgelehnt war, er— 
folgte die Abftimmung über die Bewilligung von 5,529,566 Thlen. nad) dem Amen 
dement Stavenhagen, für welches fich die Fraction Binde erklärt hatte. Daffelbe 
Durde mit großer Majorität abgelehnt; das Ertraordinarium für die Kriegsbereitichaft 
Bar demnach geitrichen. Entiprechend erfolgten die definitiven Beftimmungen über das 
Ertraordinarium der laufenden Verwaltung gemäß den früheren Beichlüffen. 

Eine Minifterkeifis war unvermeidlich geworden. Von der Heydt, welcher es nicht 
“uf fich nehmen wollte ohne das Zuftandefommen eines Etatsgefetes zu regieren, reichte 
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feine Entlafjung ein; ber Prinz von Hohenlohe-ingelfingen wurde von bem Vorſi 

im Staatöminifterium, welchen übrigens in ber legten Zeit von der Heydt thatjächli 

geführt hatte, entbunden. Am 24. September wurde der in Berlin anweſende biß- 
berige preußifche Geſandte am franzöfiihen Hofe, Dtto von Bismard- Schönhaufen, 
zum Staatöminifter (vorerft noch ohne Portefeuille) ernannt und mit dem Vorſitz im 
Staatöminifterium beauftragt. Der neue Miniſter war jchon auf dem Vereinigten 
Landtag in den Reihen der Conjervativen hervorgetreten und hatte fich ſeitdem in der 
diplomatischen Laufbahn als Gefandter am Bundestag, in St. Petersburg und zuleßt 
in Bariö bemerkbar gemadt. Man fannte ihn als einen Gegner des parlamentarifchen 
Syſtems in deflen Anwendung auf Preußen, wußte aber au, daß er fid mit dem 
Plan trug Preußen den vorherrſchenden Einfluß im Deutfchen Bunde und überhaupt 
eine bervorragendere Stellung bei Entjcheidung der Europäischen Angelegenheiten zu 
verſchaffen, ald es bisher eingenommen hatte. Bon einem Manne, der für bejon= 
derd unternehmend galt und welchem man weitgehende Entwürfe zufchrieb, war nicht 
zu erwarten, daß berfelbe auf eine Beſchränkung des Militäretats eingeben würde, 
welche ihm die Mittel zum Handeln entzogen haben würde. Auf Wunfd der Re— 
gierung wurden die Sitzungen des Abgeorbnetenhaufes bis zum 29. Geptember ver- 
tagt. An diefem Tage zog Bismard das Budget für 1863 zurüd, indem er folgende 
Kundgebung verlas: Nahdem das Haus alle Reorganifationsausgaben für 1862 
abgejegt hat, muß die Regierung annehmen, daß diefelben Beſchlüſſe fih für den 
Etat von 1863 unverändert wiederholen würden. Da die Regierung ihrerfeits die 
Auffafjungen fejthält, welche dur ihre Organe bei dem Budget für 1862 ent— 
widelt find, fo würden die Ergebnifje fofortiger Beſchlußnahme einer zufünftigen Er— 
ledigung der ftreitigen Fragen nicht fürderlid fein, jondern die Schwierigkeiten erhebs 
lid vermehren. Nah den bisherigen Verhandlungen ift eine Berftändigung ohne 
Gejegesvorlage nicht möglih. Auf den Antrag des Staatsminifteriums hat der König 
mich daher ermächtigt den Etat für 1863 zurüdzuziehen. Damit ift der Grundjah 
der rechtzeitigen Borlegung der Etats nicht aufgegeben; die Regierung hält es nur 
gegenwärtig für ihre Pflicht die Hindernifje der Verftändigung nicht noch höher an— 
jchiwellen zn lafjen. Die Regierung wird der nächſten Sejfion den Etat für 1863 
mit einem die Lebensbedingungen der Neorganijation aufredht erhaltenden Gejetes- 
entwurf vorlegen und eben fo den Etat für 1864. In Folge diefer Erllärung des 
Mlinifterpräfidenten bejchloß die Budgetcommiffion die Staatsregierung aufzufordern 
den Etat für 1863 dem Abgeordnetenhaufe zur verfafjungsmäßigen Beſchlußnahme 
fo fchleunig vorzulegen, daß die Feftftelung nody vor dem Beginn des Jahres 1863 
erfolgen könne, und gab die Erklärung ab, daß es verfafjungswidrig fei, wenn bie 
Staatsregierung über eine Ausgabe verfüge, welche durd das Abgeordnetenhaus ab= 
gelehnt worden ſei. Bismard, welcher in der Budgetcommiffion erjchien, äußerte, 
daß vorgängige Etatsfeſtſtellung verfafjungsmäßig nicht nothwendig fei und daß 
es fih bei dem Kampfe, welcher ſich erhoben babe, um die Grenze zwiſchen ber 
Gewalt der Krone und des Parlaments handele, betonte aber mehrmals den aufrich- 
tigen Wunſch nad Verftändigung. Dafjelbe äußerte der Kriegsminifter von Roon, 
erklärte aber, die Vorlegung des Gefetes und des neuen Etats nad dem Wunfch des 
Haufes vor Jahresfchluß fei unausführbar. Das Minifterium ergänzte ſich (1. Octo— 
ber) durch die Ernennung von Bodelſchwingh's zum Finanzminifter an bon der 
Heydt's Stelle. In Bezug auf den Antrag der Budgetcommiffion vom 30. Sep- 
tember ftellte der Abgeordnete von PVinde dazu einen Amendementantrag deö In— 
halts: das Haus ber Abgeorbneten möge erflären, baß die GStaatöregierung, abs 
gefehen von den in Anfehung des Etats für 1862 zu gewärtigenden meiteren Vor— 
lagen, falls fich die Feitftelung des Staatshaushaltsetats für das nächſte Jahr nicht 
noch vor dem 1. Januar 1863 herbeiführen ließe, zur Aufrechthaltung verfaſſungs⸗ 
mäßiger Zuftände verpflichtet fei noch vor Ablauf des Jahres 1862 die Bewilligung 
eined borläufigen ertraordinären Credits bei ber Landesvertretung zu beantragen. 
Binde erklärte zur Begründung feines Antrages, die Minorität werde den vom Haufe 
gefaßten Beſchluß in der Militärfrage ald einen verfafjungsmäßigen anſehen und achten; 
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biefelbe fei aber nicht, wie man vielleicht nad der Schlukabftimmung geurtheilt habe, 
mit der Majorität volllommen einig, da fie die Neorganifation erhalten wolle und 
nur die ziweijährige Dienftzeit fordere. Andererſeits aber müfje allerdings der Erklä— 
rung des Staatsminifterd vom 29. September eine ganz bündige Verwahrung ent- 
gegentreten. — In der Sigung vom 7. Dectober gab von Bismard die Erflärung 
ab, da die Staatsregierung in der Annahme bes Amendements von Pinde und 
Genofjen ein Unterpfand für die entgenentommende Aufnahme ihrer Bemühungen 
erblide und, wenn die Annahme erfolgen jollte, Vorichläge machen werde, welche auf‘ 
den Antrag eingeben, ohne fich defien Motive anzueignen. Die im Vincke'ſchen Amen 
dement für 1862 im Ausficht genommenen Schritte würde die Staatsregierung dann 
thun, wenn erwieſen wäre, daß der Etat nicht rechtzeitig zu Stande käme. Obwohl 
dieſe Erflärung die von dem Antrag Winde in Ausficht geftellte Ertheilung eines 
vorläufigen auferordentlichen Credits annahm, jo fand ſich das Haus von ihr doch 
nicht befriedigt, meil bie rechtliche Stellung des Landtages der Negierung gegenüber 
nt feit genug anerkannt zu fein fchien. Mit 251 gegen 36 Stimmen wurde der 
Antrag der Budgetcommilfion vom 30. September angenommen. Der biöherige Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten (Graf Bernftorff und der Handelsminifter 
von Holzbrint reichten ihre Entlafjung ein; von Bismard:Schönhaufen wurde zum 
Dintiter des Ausmärtigen ernannt (9. October). 

Die Budgeteommiſſion beantraate im Abgeordnetenhaufe (10. October) bie Ge= 
nehmigung der Staatsrehnungen für 1859 und 1860 auszufegen, da die bon ber 
VBerfaffung geforderten dazu gehörigen Bemerkungen der Oberrechnungsfammer von 
der Regierung verweigert wurden und die Neaierung überhaupt, übereinftimmend mit 
dem diesfälligen, von ihr dem Landtag vorgelegten, von diefem aber noch nicht erledig= 
ten Gefege darauf beharrte, daß die Specialetats nur ald Motive des Gejeges über 
den Stantshaushaltsetat zu betrachten und daher auch nur die Ülberjchreitungen der 
einzelnen Titel des Staatshaushaltsetats der Prüfung der Landesvertretung zu unter= 
werfen ſeien. Demnach könnten fich die vorzulegenden Bemerkungen der Oberrechnungs— 
lammer nicht auf folche Fälle eritreden, wo Abweichungen von den ber Landesver— 
tretung übergebenen Specialetat3 vorgefommen ferien. Dieje Frage wegen Specialifirung 
der Etats war jchon einmal Gegenftand heftiger Kämpfe und Veranlafiung zum Nüd- 
tritt des Meinifteriums Auerswald und zur Auflöfung des Abgeorbnetenhaufes geweſen. 
Das Minifterium fand einen YBundesgenofien am Herrenhauſe. Der zwifchen den 
beiden Factoren des Landtages beitebende Antagonismus erleichterte dem Minifterrum 
ſeine Stellung und die Ausführung jeiner Plane, was, wenn die beiden großen Ab— 
tbeilungen des Landtages daſſelbe Ziel verfolgt hätten, fchwer oder unmöglich geweſen 
wäre. Der Graf Arnim-Boisenburg ftellte den Antrag, das Herrenhaus wolle bes 
ſchließen: den Gefesesentwurf betreffend die Feitftellung des Staatshaushaltsetats für 
das Jahr 1862 in derjenigen Faſſung, in welcher derfelbe aus den Berathungen des 
Abgeordnetenhaufes hervorgegangen ift, abzulehnen ; dagegen denjelben Geſetzentwurf, wie 
derielbe von der Staatsregierung den beiden Häufern des Landtages zu verfafjungsmäßte 
ger Beſchlußnahme vorgelegt ift, anzunehmen. Der Antragfteller führte an, daß bie 
Ünigliche Staatöregierung nie verhehlt habe, daf diejenigen Mafnahmen, welche zur 
einſtweiligen Anfrechthaltung und PVervollftändigung der ferneren Kriegäbereitichaft 
und erhöhten Streitbarfeit des Heeres erforderlih find und zu deren Ausführung 
ihr ein Gejed von 9 Mill. Thlr. bewilliat wurde, nur mit und durch eine Reor— 
ganifation des Heeres bewirkt werden fünnen; daß die Nütlichfeit und Nothivendigteit 
der Reorganifation des Heeres im Allgemeinen von beiden Häufern bed Landtages 
anerfannt und ihre Aufrechthaltung gebilligt wurde; daß es mithin eben jo gerecht 
als geboten erfcheint die nachträgliche Genehmigung für die im Jahr 1862 in Bezug 
auf die Reorganifation der Armee geleifteten Ausgaben zu ertheilen (10. October). 
Der Minifterpräfident erklärte, die Staatsregierung könne, nad) dem. von dem Haufe 
der Abgeordneten am 7. Detober gefaßten Beichluffe, von einer Fortjegung des bon 
ihr verſuchten Bermittelungsverfahrene einen Erfolg gegenwärtig nicht hoffen, : 
müfle vielmehr von einer Erneuerung der Verhandlung nur eine Verfchärfung ver 
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principiellen Gegenfäge getwärtigen, welche die Berftändigung für bie Zukunft erſchweren 
würde. Sie werbe in einer, im biöherigen BVerfaffungsleben Preußens neuen Lage, 
melcher fie vielleicht entgegengehe, die Oefammtinterejlen des Staates, wie in 
jeder anderen Lage, im Auge behalten. In diefem Sinne erkenne fie es als ihre 
Pflicht darauf zu halten, daß die Verfaffung auch in denjenigen ihrer Beftimmungen, 
welche die Rechte der Krone und des Herrenhaufes bilden, eine Wahrheit bleibe. Der 
Antrag des Grafen Arnim-Boigenburg wurde mit 114 gegen 44 Stimmen zum Be— 
fchluß erhoben. Sobald das Abgeordnetenhaus von demfelben officiell in Kenntniß 
gejeßt worden war, warb von den 237 anweſenden Mitgliedern befjelben einftimmig die 
Erklärung abgegeben (13. October): Der von dem Herrenhaufe in Anjehung des 
Staatshaushaltsetats für 1862 gefaßte Beſchluß, infofern derſelbe fi nicht darauf 
beichränft den der Beratbung bed Herrenhaufes allein unterliegenden Beſchluß des 
Abgeorbnetenhaufes über die Bubdgetvorlage der Regierung anzunehmen oder zu ber= 
werfen, vielmehr nad Verwerfung des Beichlufies des Abgeorbnetenhaufes die Budget- 
vorlage der Regierung annimmt, mit welcher das Abgeorbnetenhaus gar nicht befaßt 
getvefen ift, verftößt gegen den Berfaflungsartifel 62 und ift deshalb null und nichtig. 
Die Staatöregierung kann daher feinerlei Rechte aus dieſem Befchluß herleiten. — 
Man hatte diefen Proteſt des Abgeorpnetenhaujes vorausgefehen und, um weiteren 
Erklärungen und Berhandlungen vorzubeugen, den Schluß der Yanbtagsjeffion für 
denfelben Tag anberaumt. Es gejchah dies auch durch den Minifterpräfidenten, wel— 
cher in feiner Schlußrede unter andern das Bedauern der Regierung barüber aus= 
ſprach, daß fie den Beichlüffen des Haufes der Abgeorbneten, nad melden bie 
größtentheild bereitS verwendeten Kojten der Reorganifation des Heered und anbere 
unentbehrliche Ausgaben für das laufende Jahr abgejegt werben follten, nicht habe 
beitreten fönnen. Sie würde fich einer ſchweren Pflichtverlegung ſchuldig machen, 
wenn fie die auf Grund der früheren Bewilligung der Landesvertretung aus— 
geführte Umformung der Heeresverfaſſung unter Preisgebung der dafür gebrachten 
Dpfer und mit Beeinträchtigung der Machtftellung Preußens dem Beſchluſſe des 
Hauſes gemäß rüdgängig machen wollte. Der Minifter beklagte es, daß die Regierung 
in der Nothwendigfeit jet den Staatshaushalt ohne die in der Verfafjung voraus» 
gejehene Unterlage führen zu müfjen und gab fich der Hoffnung hin, daß auf dem 
Grunde der gemeinfamen Hingebung für die Macht und Würde der Krone und für 
das Wohl des Vaterlandes auch die jet hervorgetretenen Gegenfäte ihre Ausgleichung 
finden würden. Diefer Wunfh mar ohne Zweifel aufrichtig gemeint, reichte aber 
feine beftimmte Handbhabe zu feiner Erfüllung dar. Denn jo lange Miniftertum und 
— jedes ſtreng auf ſeiner Anſicht beharrte, war eine Annäherung un— 
möglich. 

Eine große Anzahl Abgeordneter wurde bei der Rückkehr in ihre Heimath von 
ihren Wählern und von der Bevölkerung ihrer Wahlkreiſe feſtlich empfangen. Die Uni— 
verfität Bonn richtete eine Zuftimmungsadreffe an ihren Vertreter im Herrenhauje, weil 
derjelbe dafelbjt für das Budget des Abgeordnetenhaufes geftimmt hatte. Die confer- 
vative Partei, wie fie fich jelbft nannte, die feudale oder reactionäre, wie fie von ihren 
Gegnern genannt wurde und zu welcher der Preußiſche Volksverein gehörte (welcher 
damals über 26,000 Mitglieder gezählt haben ſoll), blieb ebenfalls nicht müßig und 
forderte zu Loyalitätsadrefien und Loyalitätsdeputationen an den König auf, welche 
auch in großer Anzahl erfolgten. In feiner Antwort auf die Adrefje einer ſolchen De— 
putation aus Potsdam und Spandau hob der König lebhaft hervor (23. October), 
daß die Armeereorganijation fein eigenes, perfönliches Werk und nicht ein Project der 
Generale Bonin oder Roon ſei und daß er fie mit aller Energie durchführen werde. 
Er halte feit an feinem Eide und an feinem Programm von 1858, aber die Auslegung 
des Programms fönne doc nur der-geben, welcher es aufgeftellt babe; und es fünne nichts 
bon Anderen hineingelegt werden, mas nicht darin ſtehe. Er bemerkte mehrmals, daß 
ber Widerftand gegen die Neorganifation nicht ſowohl gegen dieſe ala gegen die Ars 
mee jelbjt gerichtet fei, welche man in ein Parlamentöheer vertvandeln wolle. 
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Bald nah DVertagung des Landtages begann man Mafrvegeln gegen bie zur par 
lamentarifhen Oppofition gehörigen Beamten zu ergreifen. Der Vorfigende der Bud— 
getcommifftion, von Bodum:Dolffs, wurde von Coblenz nach Gumbinnen, der Stants- 
anwalt Oppermann in Ruheſland verjegt. Das vormalige Gentralwahlcomite ber 
Fortſchrittspartei erklärte fi) dagegen bereit zur Annahme und Berwendung von Bei- 
trägen zur Unterjtügung derjenigen Abgeordneten, über welche der gegenwärtige poli= 
tiche Kampf DBerfolgung bringe, und die Eammlungen für den zu dieſem Zweck gebil- 
deten fogenannten Nationalfonds betrugen am Ende des Jahres 1862 75,000 Thaler. 

Sämmtlihe Brovinziallandtage waren wegen Vernehmung über Geſetzentwürfe, 
welche die Staatsregierung dem im naͤchſten Januar wieder zufammentretenden allge 
meinen Landtage der Monarchie vorzulegen beabfichtigte, auf den 16. November ein= 
berufen worden. Es wurde ihnen der Entwurf zu einer Kreisorbnung, welcher noch 
vom Minifter Schwerin herrührte, mit einer Denkſchrift zur Begutachtung mitgetheilt. 
Es ergab ſich aus dieſer Dentjchrift, daß die Ausftellungen, welche der Ausſchuß bes 
Herrenhaufes an dem Entwurf gemacht hatte, es der Staatsregierung wünſchenswerth 
ericheinen ließen die Provinziallandtage darüber zu hören. Die Ausftellungen gingen 
einmal gegen das in der Negierungsvorlage feſtgeſetzte Verhältniß, in welchem fünftig 
der große Grundbeſitz vertreten fein ſoll (fünftig mindeitens ein Drittel, dagegen nie— 
mals, wie dies bisher ftets der Fall war, die Hälfte und mehr) und fodann gegen bie 
Theilnahme der Kreisvertretung an der laufenden Kreisverwaltung und, wenn denn 
doch einmal eine folde Theilnahme zugeftanden werden fol, gegen die enge Gompetenz 
derfelben. Vier Provinziallandtage, diejenigen der Markt Brandenburg, von Pommern, 
Schleſien und Sachſen, erließen Ergebenheitsadrefjen an den König, von denen jedoch) 
drei ziemlich farblos waren und nur die pommerjche, jedoch auch diefe nur unter Pro— 
tet der meiſten ftädtifchen Abgeordneten, fich uber die eingetretene Kriſis königstreu 
ausſprach. Die vier anderen Provinziallandtage von P eußen, Pofen, Rheinland und 
Veitfalen erließen feine Adrefien. In Betreff der Kreisordnung fprach ſich nur der 
pommerſche Provinziallandtag für das Princip der Virilſtimmen aus. Am liberalften 
trat derjenige der Provinz Preußen auf, welcher auch die Öffentlichkeit jeiner Verband» 
lungen bei namentlicher Abjtimmung mit 79 gegen 12 Stimmen beſchloß. 

Ein Erlaf des Königs forderte dad Staatsminifterium zu Borjchlägen über bie 
bei der funfzigjährigen Jubelfeier des Hubertsburger Friedens und des Aufrufs zum 
Befreiungs kriege anzuordnenden Feierlichkeiten auf (8. December). Im Minifterium 
trat eine Modification ein, indem von Jagow vom Minifterium bed Innern ents 
bunden und zum Oberpräfidenten der Provinz Brandenburg, Graf Friedrich Eulen— 
durg zum Minifter des Innern und der bisherige Oberpräfident der Provinz Branden« 
burg, von Selchow, zum Minifter der Iandwirthichaftlihen Angelegenheiten ernannt 
wurde (9. December), Am 20. December fand in Berlin unter dem Borfig des 
Königs eine Gonferenz aller Prinzen und commandirenden Generale ftatt, in welcher 
beihloffen. wurde am Militäretat, ohne das Princip der dreijährigen Dienftzeit zu 
opfern, diejenigen Einfchränfungen zu machen, welche für möglich erachtet wurden. 

Die ———— im Abgeordnetenhaus hatten überall in der Bevölkerung, be— 
ſonders aber in den größeren Städten, eine Bewegung verurſacht, welche durch den 
Widerſtand, auf den ſie von oben her ſtieß, nur um ſo erregter wurde. Den Abge— 
ordneten der Stadt Berlin wurde eine von 40,000 Wählern und Urwählern unter— 
zeichnete Dank- und Zuſtimmungsadreſſe überreicht (22. December), Der Geheime 
Rath Taddel nahm dieſe Adreſſe entgegen, indem er verſprach, daß ſie alle auf 
Ihrem Standpunkt weder wanken noch weichen würden, und auf die Freiheitskämpfe der 
— hinwies, in denen durch Ausdauer und Entſchiedenheit Großes erreicht wor— 
en ſei. 

Die inneren Zuftände Preußens nahmen in diefem Zeitraum die öffentliche Auf: 
merlſamkeit mehr als die auswärtigen Verhältniffe in Anſpruch, fo wichtig dieſe zum 
Theil auch waren, wie dies in einem Staat, welcher fi) in einem Moment des Über- 
ganges von einer alten zu einer neuen Gejtaltung befindet, two die entgegengefegten Über: 
Fugungen und Anſchauungen rüdjichtslos, wie bei einem Entjheidungstampf, hervor— 
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treten, ber Fall zu fein pflegt. Es ift oben in dem Abfchnitt über Deutfchland (©. 
17 f., 25 f.) des langen Kampfes des Kurfürften von Heflen mit feinen Ständen 
und der Haltung gedacht worden, welche zuerſt Preußen und dann auch Oſterreich 
gegenüber dem Kurfürften zu Gunften der heſſiſchen Berfaffung von 1831 ans 
nahmen. Der Kurfürft fand ſich enblih zum Nachgeben bewogen und fanbte 
den General von Barbeleben nad Berlin mit der Anzeige von der Wiederher— 
ftellung der Verfaſſung von 1831 und der Befolgung der vom König ihm ertheilten 
Rathſchläge. Die preußifche Genugthuungsfrage ward daburh und dur ben in= 
zwiſchen erfolgten Rüdtritt des früheren furfürftlichen Minifteriums als erledigt ange— 
jehen und bie jchon angeordnete Marfchbereitichaft der beiden Armeecorps zurückgenom— 
men (25. Juni). Aber die plögliche Entlafjung des neuen Minifteriums und die Vers 
tagung der Stänbeverfammlung auf unbeftimmte Zeit veranlaßte das preußifche Cabi= 
net zu einer ſehr ernten Note nad) Kafjel, in melder darauf aufmerffam gemacht 
wurde, daß Preußen ſchon in feinem eigenen Intereſſe einen zwiſchen feinen Provinzen 
und inmitten von Deutichland gelegenen Herb von fich ſtets erneuernder Aufregung 
und Unruhe nicht beftehen laſſen könne. Die preußiſche Regierung müſſe deshalb die 
dringende Aufforderung wiederholen, daß endlich für die Herftellung eines geficherten 
und allfeitig anerfannten Rechtszuftandes in Kurhefien, mie der Bunbesbeihluß vom 
29. Mai d. %. denjelben verlange, das Geeignete nejchehen und in diefem Sinne mit 
dem Landtag im Geifte mwirklicher VBerföhnlichkeit verhandelt werden möge. Sollte diefe 
Aufforderung fih wider Verhoffen als erfolglos erweiſen, fo würde bie fönigliche Re— 
gierung die Abhülfe zunächſt durch Vermittelung des Deutſchen Bundes fuchen, follte 
diefelbe aber auf diefem Wege ſich nicht fchnell und vollftändig erreichen laſſen, das in 
dieſem Falle von Kurheſſens und Deutjchlands Intereſſe nicht verfchiedene eigene In— 
terefie durch eigene Mittel wahren, bis, unter Zuziehung der Agnaten des Kurfürsten, 
dauernde Bürgjchaften gegen die Wiederkehr ähnlicher Mißverhältniſſe, wie die jetigen, 
gewonnen feien (24. November). Der Kurfürft gab nun nah, nahm die Entlaflung 
der Minifter zurüd und berief die Ständeverjammlung auf den 4. December wieder 
ein. — Der Unterbandlungen Preußens mit Dfterreih und den Zollvereinsftanten 
wegen des Zollvereind und des Handelsvertrages mit Frankreich ift in dem Abſchnitt 
über Oſterreich (oben S. 104 f.) gedacht worden. Während Preußen die feinem Streben 
nad) Gründung eines engeren Bundes im Deutichen Bundesftaate entgegenftehenden 
Hinderniffe nicht zu überwinden vermochte, trug es auf dem hanbdelspolitifchen Gebiet 
nah langen Kämpfen einen vollftändigen Sieg davon. Es mußte feine und feiner 
Gegner und Nebenbubler Mittel jo richtig abzufchäten, es trat zu aleicher Zeit fo 
entſchloſſen und gemäßigt auf, es berüdjichtigte jo jorgfältig Deutichlands und feine 
eigenen Intereſſen, daß es zulegt die Vorurtheile und Sonderinterefjen überwand und 
ſowohl die öffentlidhe Meinung als das Urtheil der Fachmänner für fi) gewann. Bei 
den Verhandlungen über die Annahme des Vertrages im Abgeordnetenhaufe (23.—25. 
Juli) bemerkte der Berichterftatter der Commiffion, der Abgeordnete Michaelis: der Han— 
belövertrag mit Frankreich habe zuerft die Gelegenheit gegeben die Tarifreform durdhe 
zuführen und. eröffne zugleich den Markt eines großen Nachbarlandes. Der Bertrag 
fei ein Compromiß fchußzöllnerifcher Intereſſen mit freihändlerifchen Forderungen; er 
fei der erfte Schritt zur Herftellung ber Gerechtigkeit. Der Vertrag errichte feine 
Scheidewand gegen Ofterreich; es wäre Ofterreihs Sache, wenn es ſeinerſeits eine 
Scheidewand errichten wollte. Oſterreichs Abficht fei nicht die einer Zolleinigung, fone 
dern die Abhängigmahung jeder Änderung des Zolltarif3 von der Zuftimmung der 
Öfterreichifchen Regierung, ja von einer Landesvertretung, in welcher Nichtdeutjche die 
Mehrheit haben. Preußen fei dur feine Lage auf eine liberale Handelspolitif ge— 
wieſen, Ofterreich nicht. Oſterreichs Anerbieten fei entweder eine Drohung, um Preu- 
fen matt zu machen, oder ein Verſuch den Zollverein zu fprengen und Süddeutſchland 
an Ofterreich zu binden. Preußen könne und dürfe darauf nur antworten, daß e3 
bei dem von ihm gejchloffenen Bertrage bleibe und daß es tenjelben mit feiner quten 
nationalen Stellung aud durdführen werde. Es werde hier ein Werk gefchlofien, 
welches für ganz Deutihland wirken ſolle. Die Gegenſätze der Provinzen, der Inter— 
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efien und ber Principien haben fchließlich in dem Stanbpunft des Vertrags und feines 
Tarifs eine Verfühnung gefunden. Preußen repräfentire in feinem Gebiet und feiner 
Bolkövertretung alle die Interefien, melde bei der Tarifgefeggebung betheiligt find, 
und bilde gerade deshalb den natürlichen RHepräfentanten bes Zollvereins. Wenn 
Preußen troß der unglüdlichen Verfaffungsverhältnifje Deutfchlands mit kräftiger Hand 
die Förderung der Bollgefeggebung und der materiellen Intereſſen durchführe, To be= 
weife es dadurch von Neuem feinen deutichen Beruf. Der Vertrag murde mit 264 
gegen 12 Stimmen angenommen und am 1. Auguft ertheilte das Herrenhaus einftimmig 
dem Hanbelövertrage mit Frankreich feine Genehmigung. — Die Verhandlungen Preußens 
mit den einzelnen Zollvereinsftaaten werden in der Gefchichte der einzelnen deutichen Staaten 
noch befonders berührt werden. — Die preußifche Politik hatte fich, feitvem der Prinz von 
Preußen die Regentfchaft übernommen hatte, nicht nur in Deutſchland, fondern auch 
in Stalien von dem früher übertwiegend geweienen Einflufje Oſterreichs frei gemacht. 
Es hatte fogar feinen Gefandten in Turin gelaffen, ala Frankreich und Rußland die 
ihrigen abriefen. Der entjchlofjene Widerftand, melden die Regierung des Königs 
Victor Emanuel gegen die ftürmifchen Forderungen der unitarifchen und demokratiſchen 
Partei in Betreff Noms und Benetiens entgegengejeßt hatte, beivog das preußiiche 
Gabinet zu der Anerkennung des Königreichs Italien und des Titel König von 
Stalien, welcher von dem bisherigen König von Sardinien, nachdem ganz \talien, 
mit Ausnahme Venetiens und des jehr gejchmälerten Kirchenftaates, ihn als Herricher 
begrüßt hatte, angenommen morden war. Diefe Anerfennung, melde Preußen aus 
Rüdfihten auf die allgemeine Lage Europa's und feine eigene Stellung nicht länger 
verſchieben zu fünnen glaubte, war jedody, wie aus der Depeiche des Grafen Bernftorff 
an den preußifchen Gejandten in Turin hervorging (21. Juli), nur die Anerkennung 
einer Thatſache, enthielt deshalb feine Garantie derjelben, präjubicirte auch nicht den 
Fragen, melde Dritte betrafen und verzichtete nicht auf eine völlige Freiheit der Wür— 
digung in Betreff von Eventualitäten, welche die gegenwärtige Lage der Dinge modi- 
ficiren fönnten. Auf einen Angriff des Abgeordneten Reichenfperger, des Führers der 
katholifchen Partei, in Betreff der Anerkennung Italiens antwortete Graf Bernftorff: 
Wir glauben, daß es im Intereſſe Preußens mar dies zu thun, um in guten Be— 
ziebungen zu einem großen und mächtigen Lande, wie Italien ift, zu ftehen. Wir haben 
darin nicht mehr gethban als alle anderen großen Mächte Europa’® mit Ausnahme 
derjenigen, welche befondere dynaſtiſche Gründe haben es nicht zu thun. Was die Anſprüche 
des Königreichs Italien quf Nom und Venetien betrifft, jo mögen fie theoretifch beftehen, aber 
durch die Erklärungen, welche die Turiner Regierung abgegeben bat, ift ausdrüdlich ausge— 
fprochen worden, daß fie diefelben nur durch friedliche Dlittel anjtreben wird; ob es ıhr 
gelingen wird, das wird die Gefchichte zeigen. Übrigens find alle Rechte Dritter bei der 
Anerkennung volllommen bewahrt und wir haben durch diefe Anerkennung nichts gethan, 
was ihre Rechte in irgend einer Weife für die Zukunft benadhtheiligen fünnte. Das öfter- 
reichijche Cabinet zeigte fi über die Anerkennung Bictor Emanueld ald König von 
Stalien von Seiten Preußens tief verlegt und Graf Rechberg fagte in einer Depeiche 
an den öfterreichifchen Gefandten in Berlin, anfpielend auf die Garantien, welche Preußen 
fih ausbedungen und die formellen Zuficherungen, welche es aus Turin erhalten hatte, 
daß diefe den Werth des Blattes Papier nicht erreichen, auf welchem fie geichrieben ftehen. 
Graf Bernitorff widerlegte in feiner Antwort auf die öfterreichijche Depefche die übers 
triebene Meinung von der Werthlofigteit der von dem turiner Gabinet gegebenen 
Zufiherungen und ſchloß mit der Bemerkung, daß Preußen aug der Aufnahme feiner 
bundesfreundlihen Mittheilung in Betreff Italiens jedenfalls die lehrreiche Erfahrung 
gemacht babe fich in Zukunft jeder ähnlichen Rüdfichtsnahme auf öfterreichifche Inter— 
efien für überhoben erachten zu dürfen, fo meit folche nicht durch die Bunbespflichten 
bedingt werde (31. Juli. — Die Schleswig:bolfteinische Frage mar unausgejegt ein 
Begenftand der Theilnahme des preußischen Cabinets geblieben, welches in diefer Be— 
jiebung mit Ofterreich Hand in Hand ging. Der englijche Minifter des Ausimärtigen, 
Lord Hufjell, hatte feine Anfichten behufs einer endlichen Löſung diefer Angelegenheit 
dahin zufammengefaßt: Holftein und Lauenburg follen Alles haben, mas ber Deutiche 
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Bund für fie forbert (ohne ausdrückliche Genehmigung der Stände biefer Herzogthümer 
dürfen in denfelben feine Steuern eingeführt werden und feine Gefege in Kraft treten); 
Schleswig fol die Macht haben fich felbft zu regieren und nicht im Reichsrath ver— 
treten zu fein; ein Normalbudget foll von Dänemark, Holftein, Schleswig und Lauen— 
burg genehmigt jein; außerordentlihe Ausgaben follen von den gefonderten Stände— 
verfammlungen Holfteins, Lauenburgs und Schleswigd genehmigt werben. Preußen 
erklärte in einer Depefche an den preußifchen Gefandten in London feine Zuftimmung 
zu biefen von Lord Rufjell bezüglich der Verhältniffe der Herzogthümer in Kopenhagen 
gemachten Borfchlägen, obgleich es nicht unbemerkt ließ, daß diefelben ſich nicht ftreng 
auf der Bafis der Verabredungen von 1851 und 1852 bemegten (27. Dectober). 

In der Einleitung (S. 10 f.) ift die Erſchließung der der eivilifirten Welt fo lange 
unzugänglich gemwejenen oftafiatifchen Reiche erwähnt worden. Auch Preußen hatte fich 
an dieſem für die Zufunft wichtigen Ereigniß durch eine eigene Erpedition, an deren 
Spite der Graf Friedrich von Eulenburg ftand, betheiligt und am 2. September 1861 
in dem in feinem, des Bollvereind, der Hanfeftädte und Medlenburgs Namen mit 
China abgefchlofjenen Vertrage das Recht erhalten einen ftändigen Gefandten in Peling 
und Confuln und Eonfulatbeamte in den dem Verkehr geöffneten Hafenorten anzu— 
ſtellen. Alle fpäter anderen Nationen zugeftandenen Vergünftigungen follten fofort 
ohne befondere Verträge auf die contrahirenden deutfchen Staaten ausgedehnt werden. 
Der mit Japan am 24. Januar 1861 gefchloffene Vertrag bezog ſich dagegen auf 
Preußen allein, indem die Japaneſen fih auf feine meiteren Conceſſionen einlaffen 
wollten. Fir die einzelnen Stipulationen waren die von Japan mit England und 
den Vereinigten Staaten eingegangenen Berträge maßgebend geweſen und der Vertrag 
folte mit dem 1. Januar 1863 in Kraft treten. Am 7. Februar 1862 hatte Graf 
Eulenburg aud mit Siam Namens des Zollvereins und Medlenburgs einen Vertrag 
abgefchloffen, nad welchem die Deutfchen auf den Fuß der meiftbegünftigten Nationen 
geitellt find, Handel treiben können wo fie wollen, freie Religionsübung haben, Sia- 
mejen in ihre Dienfte nehmen und in Bankok, der Haupt: und Refidenzftadt von 
Siam, und in deren Umgegend Grundeigentbum erwerben dürfen, in Strafiachen unter 
der Gerichtsbarkeit ihres Conſuls ftehen und von allen in deutfchen Schiffen eingeführ- 
ten Waaren nur 35 vom Werth‘ als Eingangszoll zahlen. Diefe Bemühungen 
Preußens find nicht ohne Erfolg geblieben, denn fchon jet werben in den oftafiatifchen 
Gewäſſern beinahe drei Viertel der größeren Küftenfchifffahrt von deutſchen Schiffen 
betrieben. — Im Auguſt erjchien der Präfident der Negerrepublit Liberia in Ober» 
guinea, Benfon, in Berlin, um mit Preußen einen Hanbelövertrag abzufchließen, und 
erreichte feinen Zweck. 

Das zunehmende innere Zerwürfniß, welches in Preußen durch die entgegengefeßte 
Art, wie Minifterium und Abgeordnetenhaus die Verfaffung auffaßten, entftanden var, 
theilte fich jelbjt den bauptftädtifchen Communalbehörden mit, welche früher im Gangen 
immer auf Seite der Regierung geitanden hatten. Die Berliner Stabtverorbneten 
hatten eine Neujahrsadreſſe an den König befchloffen, worin der Wunſch ausgefprochen 
twurde, daß ed dem Könige gelingen möge den Conflict zu löfen, welcher die Grund= 
Inge ber Berfaffung in Frage ſtelle und welcher, je länger berfelbe dauere, um fo mehr 
Dazu angethan fei die Gemüther des Volkes zu verwirren und die auf der Einheit 
von König und Land beruhende Geltung Preußens nah außen bin zu verfümmern. 
Der Berliner Magiftrat richtete ebenfalld an den König eine Neujahrsadreffe und 
ſprach fih darin in ähnlicher Weife aus. Der König bemerkte in feiner Antwort auf 
diefe beiden Adreſſen, daß der Zuftand, welcher Conflict genannt werde, nicht fo= 
wohl zu einer Verwirrung der Gemüther führe, als vielmehr aus einer folchen leider 
noch fortdauernden Verwirrung hervorgegangen fei. An feinem aufrichtigen Willen 
die Verfafjung aufrecht zu erhalten dürfe Niemand zweifeln, dem nit darum zu thun 
fei Mißtrauen zu fäen und der Einheit von König und Land entgegen zu arbeiten. 
Was er nach gewifjenhafter Überzeugung zum Wohl des Vaterlandes erforderlich halte, 
müfje er innerhalb der verfaflungsmäßigen Grenzen mit allen ihm zu Gebot ftehenden 
Mitteln zu verwirklichen fuchen und ſich in diefem Streben durch vorübergehende Ver— 
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fennung feiner Abjichten nicht irre machen laſſen. Noch fhärfer ala die Berliner Com— 
munalbehörden ſprach fich eine Anzahl der angefehenften rheinischen und meftfälifchen 
Snduftriellen in einer Adreſſe an den König vom 6. Januar 1863 aus, worin es 
unter anderem hieß: Mit Trauer ſehen wir in Folge eines beflagenswerthen Gonflictg, 
welchen ein verfafjungswidriger Beichluß des Herrenhaufes noch jchärfte, den inneren 
Frieden des Landes getrübt, die Geltung Preußens in Europa geſchwächt, ja das Ans 
jeben des Königthums im Volke gefährdet. Wir wollen die Macht der Krone in ber 
Ausübung des berjelben allein zuftehenden Regierungsrecht3 vor jeder Schwächung be= 
wahrt willen; wir betrachten dieſes unantaftbare, durch die Verfafjung geheiligte Recht 
als eine Bürgihaft für die gebeihliche Entwidelung des VBaterlandes. Aber eben jo 
unantaftbar iſt und das durch die Verfafjung nicht weniger geheiligte Recht des Lans 
des, dur feine verfafiungsmäßige Vertretung mitzuwirken bei der Geſetzgebung und 
die Stantsausgaben zu bewilligen. Wir wünſchen feineswegs, daß die Reform 
der Heeredorganijation zurüdgenommen, fondern daß fie unter verfafjungsmäßiger 
Mitwirtung der Landesvertretung mittel der vom Yande allgemein erjehnten Bes 
Ihränfung der Präſenzzeit in den Grenzen ausgeführt werde, welche eine gewiſſen— 
bafte Prüfung der voltswirtbichaftlichen Zuftände und der finanziellen Leiftungsfähig« 
feit des Landes nothivendig erfcheinen läßt. Der König ſchob in feiner Antwort auf 
diefe Adreſſe die Schuld des eingetretenen Conflicts auf das Abgeordnetenhaus, welches 
dad Budget von 1862 mit fo erheblichen Abjegungen votirt habe, daß mit der Ans 
nahme defjelben die Wohlfahrt und Sicherheit des Staates unvereinbar geweſen wäre. 
Er wies das Urtheil über das Herrenhaus ab, indem daſſelbe nur das gethan habe, 
was es, den abjolut unausführbaren Beichlüffen des Abgeordnetenhaufes gegenüber, 
nach den Umftänden für umvermeiblid hielt. Cine Abkürzung der Präfenzzeit ftehe 
mit der anerlannten Nothwendigleit eines ftarfen und fampfbereiten Heeres in Wider: 
ſpruch, indem nad allen gemachten Erfahrungen nichts jo ſehr zur Schwächung der 
Armee beitragen würde, als eine gejegliche Verminderung der Dienftzeit. 

Am 10. Januar 1863 ward der Yandtag von dem Minifterpräfidenten eröffnet, 
welcher den Wunfch ausſprach, daß e3 in diefer Situngsperiode gelingen möge über 
die im vorigen Jahre ungelöft gebliebenen Fragen eine dauernde Verſtändigung her— 
beizuführen. Es ward in feiner Nede verſprochen, jobald der Rechnungsabſchluß ges 
fertigt fei, eine Vorlage über die Einnahmen und Ausgaben des abgelaufenen Jahres 
einzubringen und die nachträgliche Genehmigung beider Häufer des Landtages für 
die geleifteten Ausgaben ‚zu beantragen. Der zurüdgezogene Staatshaushaltsetat für 
das Jahr 1863 werde von Neuem vorgelegt werben. Die Aufftellung des Staats- 
baushaltsetats für 1864 fei ſchon jo mweit vorgefchritten, daß der Abſchluß in Kurzem 
bevorftehe, und die Regierung werde denjelben dann ebenfalls zur Berathung ges 
langen lafjen. Aber in Bezug auf die brennende Frage des Tages, die Reor— 
ganijation des Heeres und mas mit derfelben zufammenhing, ward von der Re— 
gierung feine Conceſſion in Ausficht geftellt und auf ihrer abjoluten Nothwendigkeit 
in der bisher aufgejtellten Weife beftanden. Schon die von dem Präfidenten Grabow 
bei Eröffnung der Situngen des Abgeorbnetenhaufes gehaltene Rede (14. Januar) 
lie ahnen, daß die Regierung nicht im Stande jein werde auf dem verfaſſungsmä— 
Bigen Wege ihren Willen in dem, was ihr am meijten am Herzen lag, zur Geltung 
zu bringen. Grabow fagte: Vor drei Monaten verließen wir diefe Räume mit dem 
vom ganzen Lande getheilten Wunſch, daß es gelingen möge den ohne unfer Verſchul— 
den ausgebrochenen Berfafiungsconfliet beizulegen. Im Hinblid auf die Föniglichen 
Worte: „Zwiſchen uns ſei Wahrheit!” muß jedoch mit Bedauern ausgeiprochen werben, 
daß jener Conflict in den verflofjenen drei Monaten immer größere Dimenfionen ans 
genommen und den Ausbau unjeres verfaflungsmäßigen Rechtsſtaates gefährdet hat. 
Bis zu den Stufen des Thrones ift das Haus der Abgeordneten, die alleinige aus 
allgemeinen Wahlen bervorgegangene wahre Vertretung des Volkes, verdächtigt, ver— 
leumdet und gejhmäht worden. Doc das Land ijt in biefem immer ſchärfer hervor— 
tretenden Conflict feinen gewählten Vertretern zu deren voller Befriedigung zur Seite 
getreten. Die Abgeordneten Virchow und Garlowig brachten von mehr ald 200 Mit— 
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gliedern unterftügt den Antrag und Entwurf einer Abrefje an den König ein. Das 
Minifterium legte einen Geſetzentwurf bezüglich der Diäten der Mitglieder des Abgeord= 
netenhaufes vor, nad) welchem die Beamten für die Zufunft die Koften ihrer Stellvertretung 
felbft tragen follten (22. Januar), welcher vom Abgeorbnetenhaus faſt einftimmig ver- 
tworfen wurde (10. Februar), Die Regierung nahm für fi das Recht in Anfprud) 
die betreffenden Verhältniſſe derjenigen Abgeorbneten, welche Beamte waren, im Vers 
waltungswege zu ordnen. Die dreitägige Debatte über die Adreffe zeigte, daß die Kluft 
zwifchen den entgegengefegten Meinungen noch weiter als früher geworden war. Bes 
fonders waren es die Abgeorbneten Waldel und Unruh, welche die Regierung beichul- 
digten die Verfaffung in ihren wejentlichiten Theilen verlegt zu haben. Walde machte 
dem Minifterpräfidenten Bismard den Vorwurf, daß er die Perfon bes Königs bloß— 
ftele und ſich mit der Autorität des Souveräns zu ſchützen ſuche, anjtatt die Verant— 
wortlichkeit für feine Handlungen felbjt zu tragen. Bismard warf den Vorwurf 
der Verfafjungsverlegung auf feine Gegner zurüd und ſuchte nachzuweiſen, daß 
das Abgeordnetenhaus danach ftrebe, die Krone und das Herrenhaus feinem Willen 
zu unterwerfen und die Entſcheidung allein an fid zu reißen. Die brei con= 
ftitutionellen Staatsgewalten ftänden in Preußen einander gleih und müßten ſich, 
um bie Staatömafchine in regelmäßigem Gange zu erhalten, gegenfeitig Zugeſtänd— 
niffe machen. Die Regierung habe dies ihrerjeits gethan, indem das Budget fpeciali= 
firt und fo viel ald möglich, namentlich durch die Verzichtleiftung auf den Zujchlag von 
beinahe 4 Mill. Thlr., verringert worden fei. Das Abgeorbnetenhaus mißbrauche fein 
Net, indem es auf einem praftiich unausführbaren Beichluß beharre, da das Geld, 
welches von ihm verweigert werde, ſchon großentheilg verausgabt ſei. Diejer Beichluß 
würde außerdem, wenn feine Vollziehung möglich) wäre, die Desorganijation der Armee 
zur Folge haben und damit die Sicherheit des Staates bedrohen. Man würde die 
Nechte der Abgeordneten achten, aber aud) nicht mehr thun. Das preußiiche König— 
thum babe feine Miffion noch nicht erfüllt und es könne ihm nicht anftehen ala eine 
leere Zierrath an dem parlamentarifhen Gebäude zu prangen, welches das Abgeorb- 
netenhaus errichten wolle. In der Hite der Discuffion war Bismard die Außerung 
entichlüpft, daß da, two die Anfichten unverſöhnbar auseinandergehen, zulett die Gewalt 
entjcheiden müfje. Eine der häufigiten Beſchwerden ber Fortjchrittspartei betraf bie 
Hindernifje, welche das Minifterium der Wahlfreiheit der ihm untergebenen Beamten 
entgegengejegt habe. Der Minifter des Innern erwiderte auf diefen Vorwurf, daß mit 
durchaus unabhängigen und unverlegbaren Beamten fein Minifter regieren Tönne und 
daß die Difciplin der Dienftordnung aufredt erhalten werden müfje. — Außer dem 
Adreßentwurf der Commiffion (Entwurf Birdom-Carlowis) lagen dem Abgeordnetenhaufe 
noch Enttvürfe von Binde (Fraction der Altliberalen) und von Reichenfperger (fatholifche 
Fraction) vor. Die Entivürfe von Binde und Reichenjperger blieben in der Minderheit 
und ber Entwurf der Commiſſion wurde mit 255 gegen 68 Stimmen angenommen 
(29. Januar). In der Adrefje wurde darauf hingewieſen, daß der König noch neuerdings 
erklärt habe, Niemand dürfe an feinem Willen die beſchworene Verfaſſung aufrecht zu er= 
alten zweifeln, gleichwohl fei die Verfaſſung durch die Minifter ſchon jett verlegt. Das 

bel einer budgetlofen Regierung jet über das Land gelommen und bie neue Seffion habe 
begonnen, ohne daß durch ein thatfächliches Entgegenfommen der Regierung auch nur 
bie Ausficht eröffnet wäre die geregelte Handhabung der Finanzen zurüdzuführen und 
die Heereseinrichtung wieder auf gefegliche Grundlagen zu ftüten. Der König, welchem, 
ba er es abgelehnt hatte die Adreßdeputation des Abgeorbnetenhaufes zu empfangen, 
die Adreſſe direct zugejandt worden war, erließ eine Antivort (3. Februar) ohne Gegen 
zeichnung eines Miniſters als Ausbrud feiner perjönliden Anſchauung und Willens 
meinung. Er bezeichnete es als eine Überjchreitung der verfafjungsmäßigen Befugniffe 
des Abgeordnetenhauſes, wenn bafjelbe feine einfeitigen Beichlüffe über Bewilligung 
ober Berwveigerung der Staatdausgaben ald definitiv maßgebend für feine Regierung 
betrachten wolle. Das Abgeordnetenhaus vergefie, daß nad der Verfaſſung die Mite 
glieder beider Häufer des Landtages das Volk vertreten und daß ber Staatshaushalt 
nur durch ein Geſetz, nämlich dur einen vom Könige genehmigten übereinftimmenben 
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Beſchluß beider Häufer des Landtages, feftgeitellt werden kann. Der König erflärte, 
nachdem er ſeit einem Jahre durch verminderte Anforderungen an die Leiftungen des 
Volkes von nahezu vier Millionen und durch Eingehen auf die ausführbaren Wünjche 
des Abgeorbnetenhaufes beiviefen habe, daß es ihm wahrhaft darum zu thun ſei eine 
Ausgleihung des Conflict? herbeizuführen, ertwarte er auch, daß das Haus der Ab- 
geordneten diefe Betveife des Entgegenfommens nicht ferner unbeadhtet lafjen und das 
Berk der BVerftändigung ermöglichen werde. — Das Herrenhaus richtete eine Adrefje 
an den König (5. Februar, in welcher eine unbedingte Zuftimmung zu den in der 
Antivort an das Abgeordnetenhaus niedergelegten Grundfägen ausgeiprocdhen und das 
Recht der Krone, die Staatseinnahmen im Fall eines Conflicts forterheben zu laſſen, 
ausdrüklich anerfannt war. Die Fortichrittspartei beſchloß durd; Einbringung eines 
Gejegentiwurfes über Minifterberantwortlichkeit im Abgeordnetenhaufe die Ynitiative zu 
ergreifen, worauf Schulze-Delisih und 118 Genofien einen joldhen Gefegentivurf ein= 
braten (9. März), welcher, obgleich) von der Regierung durch ihre Vertret.. abgelehnt 
(23. März), von dem Abgeordnetenhauje nad) dem Antrage der Commiffion mit großer 
Mehrheit angenommen wurde. Der Minifterpräfident erklärte den gegenwärtigen Zeit 
punkt für ungeeignet zur Erlaffung eines jolchen Geſetzes, deſſen nothivendige Vor— 
bedingung fei, daß für feine Handhabung die Verfaflung eine volllommen flare und 
vollftändige Grundlage biete, weshalb die Regierung dem Entwurfe nicht beiftimmen 
lönne (22. April). 

Die beiden Carbdinalpunfte, um welche es fich bei dem Streit zwifchen der Re— 
gierung und dem Abgeorbnetenhaufe handelte, waren die Novelle zum Militärgefeh von 
1814 und Das Budget von 1863. Das Abgeordnetenhaus begann die Berathung des 
Budgets, ſchritt aber in derſelben nur langfam vor, um denjenigen Theil, welcher die 
Armeeloften betraf, erft dann zu behandeln, wenn über die Militärnovelle als der 
bedingenden Grundlage befjelben entſchieden fein würde. 

Der Kriegsminifter brachte die Novelle zum Wehrpflichtgefeg von 1814 ein (10. 
Februar). Die Regierung beharrte auf ihrer Forderung die Zahl der jährlih aus— 
zubebenden Nefruten um 23,000 zu vermehren, die dreijährige Dienftzeit feitzubalten 
und die Mefervepfliht von zwei auf vier Jahre zu erhöhen. Der Abgeordnete von 
dordenbef brachte in der Militärcommiffion des Abgeordnetenhaufes feine Gegenanträge 
gegen die Novelle zum Militärgefeg ein (12. März), aber der von ihm vorgelegte Ent— 
wurf, namentlid die zweijährige Dienftzeit, wurde von dem Regierungscommifiar mit 
der Erflärung abgelehnt, daß darüber feine Verftändigung möglich ſei. Ein Mittel zu 
gegenfeitiger Übereinkunft hätte der Gejegesentwurf betreffend die Feftftellung der Über: 
ht der Staatörehnung von 1862 bieten können, welchen der Finanzminiſter dem 
Abgeordnetenhaufe vorlegte (31. März). Die Einnahmen tvaren auf 149,070,214 Thlr., 
die Ausgaben auf 144,284,392 Thlr. (ordentlihe Ausgaben 134,426,346 Thlr., 
außerordentliche Ausgaben 9,558,045 Thlr.) veranjchlagt. Die Einnahmen von 1862 
hatten um 9,579,160 Thlr. die Erwartungen der Regierung überftiegen. Die Finanz- 
lage Preußens war demnach eine ausgezeichnete und der Finanzminifter hatte Grund 
ju der Behauptung, daß das Land die von der Heereöreorganijation veranlaßten Aus— 
gaben ohme übermäßige Anftrengungen ertragen könne. Aber es blieb dies erfolglos, 
da es fich bei dem Gonflict zwifchen dem Abgeordnetenhaufe und der Regierung ment: 
ger um materielle Intereſſen ald um politische Principien handelte. Der Abgeorbnete 
von Vaerſt erftattete der Budgetcommiffion einen Vorberidt über das von der Negie- 
tung dem Abgeorbnetenhaufe vorgelegte Militärbudget für 1863 und trug neuerding3 
auf Trennung des Ertraordinariumd vom Ordinarium, auf Verweifung aller Kojten 
für die Armeereorganifation ins Ertraordinarium und auf den Abſtrich derjelben mit 
5,972,462 Thlr. an. Die Budgetcommiffion entichied fi dahin, die eingehende Behand- 
lung des Militärbudgets zu verfchieben, bis die Militärcommiffion ihre Berathung bes 
Sordenbed’schen Entwurfs eines Militärgefeges beendigt haben werde (14. April), Die 
NMilitärcommiffion beſchloß mit 16 gegen 3 Stimmen den Fordenbed’ichen Entwurf 
ihren Anträgen an das Haus im Gegenſatz gegen die von der Regierung beantragte 
Nilitärnovelle zu Grunde zu legen. Sie beichloß ferner darauf anzutragen, das Haus 
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wolle, nachdem es über ben Entwurf zu einem Militärgefeh Beſchluß gefaßt, folgende 
Erklärung abgeben: Die Militärgerichtsbarfeit ift auf die rein militärischen Verbrechen 
und Vergehen zu befchränfen; die militärischen Chrengerichte in ihrer gegenwärtigen 
Geftalt find aufzuheben; es ift erforderlich die Grundlagen der Ausbildung der Dffi- 
ziere, namentlich durch Aufhebung oder gänzlihe Umgeftaltung der Cabettenhäufer, zu 
ändern; das Necht jedes im Heere dienenden Wehrpflichtigen, nah Maßgabe feiner 
Kenntniffe und Fähigkeiten, zum Offizier befördert zu werden, ferner die Beförderung 
von Unteroffizieren zu Offizieren, und zwar rüdfichtlih der Subalternſtellen ohne ein 
wiſſenſchaftliches Eramen, auch für den Friedenszuſtand gefeglih zu orbnen und zu 
fihern, und die thatfächlich beftehende Bevorzugung des Adels in den Dffiziersftellen 
zu befeitigen; es ift erforderlich die bei einem mäßigen Friedensheer finanziell zuläffige 
Erhöhung des Soldes der Unteroffiziere und Gemeinen balbigft einzuführen und dabei 
die bisher bevorzugten Truppen des Gardecorps den Linientruppen gleichzuftellen; die 
Ansprüche der Gemeinden auf Servisentfhädigung find im Wege der Gefeggebung 
balbdigft neu zu ordnen; nur ein Minifterium, welches das verfafjungsmäßige Budget— 
recht des Abgeordnetenhaufes anerkennt und aufrecht erhält, kann einen befriedigenden 
Abſchluß der Gefehgebung über das Heerweſen herbeiführen und damit den inneren 
Frieden des Landes wiederherſtellen (20. April). — Die Bubgeteommiffion nahm jett 
ihre Arbeit in Betreff des Militärbudget3 von Neuem auf, ftellte die Anſätze für die 
Armeereorganifation ſämmtlich wieder in das Ertraordinarium und beichloß beim Ma— 
rineetat diefelben Grundfäße, wie beim Militärbudget, anzuwenden. Am 7. Mai be= 
gann die Militärdebatte im Abgeorbnetenhaus. Die feit der erften Anregung diejer 
Frage verfloffene Zeit hatte in den Anfichten der Parteien Teine Veränderung hervor— 
gebracht. Alle Fractionen der Oppofition traten dem Minifterium mit demfelben Eifer 
ie früher entgegen. i 

Zu den bisherigen Urſachen des Streites trat jet eine neue hinzu, welche 
den ganzen Conflict noch perjönlicher als bisher machte. Als in der Sitzung vom 
11. Mai der Kriegsminifter, General von Roon, ſich über die Angriffe beſchwerte, be= 
nen er bon Seiten einiger Nebner der Majorität ausgejegt getwejen war, murbe er 
von dem Vicepräſidenten von Bodum-Dolffs unterbrochen, welcher an diefem Tage den 
Präfidentenftuhl einnahm und an den Worten des Minifterd etwas auszufegen fand. 
Diefer proteftirte gegen die Unterbrehung, weil die Räthe ber Krone nad der Ver— 
fafjung das Recht hätten immer gehört zu werden und die Difciplinargeiwalt des Prä- 
ſidenten fich nicht bis auf fie erftrede; während der Bicepräfident behauptete, daß alle 
im Sitzungsſaal anweſenden Perfonen, ohne Ausnahme, den beftehenden Reglements 
untertvorfen feien. Diejer Vorfall erhielt von der gegenfeitigen Gereiztheit eine Be- 
deutung, welche fonft nicht in feiner Natur lag. Die Situng wurde fo ftürmifch, daß 
der Vicepräfident das Haus auf eine Stunde vertagen mußte. Am folgenden Tage 
reclamirte das Minifterium in einem Schreiben gegen den Anſpruch des Präſidiums 
bes Abgeorbnetenhaufes die Minifter feiner Difeiplinargewalt unterwerfen zu wollen 
und erllärte widrigenfalls fich von den Situngen fern halten zu müfjen. Das Ab— 
georbnetenhaus beharrte auf dem, was es für fein Recht hielt, und verlangte von den 
Miniftern der Verfaffung gemäß in den Situngen zu erfcheinen. Der König erließ 
ein Schreiben an das Abgeordnetenhaus (21. Mai), worin er e8 der Würde feiner Re— 
gierung nicht für entfprechend erklärte, daß feine Minifter als Vertreter der Krone den 
Verhandlungen des Haufes unter BVerzichtleiftung auf die !hnen rechtlich zuftehende 
jelbftändige Stellung gegenüber dem Haufe der Abgeordneten und dem Präfidium des— 
jelben beimohnen, und das Haus der Abgeordneten ermahnte einer Lage ber Dinge ein 
Ende zu machen, unter welcher die weſentlichſten Intereſſen des Landes leiden müßten 
und die Verhandlungen des Landtages fein heilfames Ergebniß verfpräden. Der Ab- 
geordnete von Unruh erhob fich gegen die Form, in welcher das Zünigliche Schreiben 
abgefaßt war, die an das abjolutiftiihe und patriarchaliiche Regiment erinnere und dem 
Verfaſſungsſtaat fremd fei. 

Die in der verſchiedenartigen Auffaſſung der Rechte der Krone und der Volksver— 
tretung, ſowie der Behandlung der inneren Zuſtände Preußens ſchon ſeit längerer Zeit 
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liegenden Gründe des Zwieſpalts zmwifchen Regierung und Abgeordnetenhaus wurden 
in diefer Seffion noch durch die Haltung vermehrt, welche das preußifche Cabinet gegen 
die im Königreich Polen gegen Rußland ausgebrochene Infurrection angenommen hatte. 
Die vier öftlihen Armeecorps wurden in Folge diefes Ereigniffes zu einer Armee uns 
ter dem Oberbefehl des Generals von Werder vereinigt (31. Januar), Der General 
von Alvensleben und der Flügeladjutant von Rauch waren, jener nad St. Peteröburg, 
diger nach Warſchau gefandt worden, um die mweiteren Maßregeln gegen den Aufitand 
in Polen zu verabreden. Der commandirende General und der Oberpräfident ber 
Provinz Poſen erliefen eine Proclamation gegen jede Betheiligung an der Polnischen 
Infurreetion. Zwiſchen Preußen und Rußland wurde eine geheime Convention zur 
Unterdrüdung des Aufftandes in Polen gefchloffen (8. Februar). Ruſſiſche Truppen, 
welche, von polnifchen Inſurgenten verfolgt, auf preußifches Gebiet übergetreten waren, 
wurden bon preußiichen Truppen bewaffnet und mit Mufil wieder nad Rußland ges 
leitet. Bier in Thorn verhaftete junge Polen wurden an Rußland ausgeliefert. Die 
Beitimmungen der Convention vom 8. Februar waren, was die Einzelheiten betrifft, 
in Dunfel gehüllt geblieben, aber was davon befannt wurde, var genügend, um bie 
Gegner der Regierung zum Widerſpruch zu reizen. In Folge eines Antrages der Ab— 
geordneten Schulze Delisih und von Sarlowis und des Berichtes der zu deſſen Prü— 
fung niedergejegten Commiffion von 21 Mitgliedern erllärte das Abgeordnetenhaus 
mit 246 gegen 57 Stimmen: das Intereſſe Preußens erfordere, daß die Staatsregie— 
rung gegenüber dem in Bolen ausgebrochenen Aufftande feinem der kämpfenden Theile 
itgend eine Unterftügung oder Berfinjtigung zuwende, noch auch Bewaffneten geftatte 
das preußifche Gebiet ohne gleichzeitige Entwaffnung zu betreten (28. Februar). Der 
Ninifterpräfident von Bismard, welcher anfänglich eine Vergrößerung Preußens nad) 
diefer Seite hin, im Einverjtändnifje mit Rußland, nicht für unmöglich gehalten hatte, 
wäre über Die Oppofition des Abgeordnetenhaufes ohne Zweifel leicht binweggegangen; 
allen die öffentliche Meinung im größten Theil Europa's und die Politif des franzö- 
fihen Cabinets nöthigten ihn bald feine Plane in diefer Richtung fallen und die Con= 
bention vom 8. Februar zu einem todten Buchftaben werden zu lafien. Bei einer 
neuen Debatte über die Polnische Frage, gelegentlih der gegen die Convention mit 
Rußland eingegangenen Petitionen, ging das Abgeordnetenhaus nad) dem Antrage der 
Commiffion, weil die Convention thatſächlich rüdgängig geworden fei, über dieje Pe- 
fitionen zur Tagesordnung über (31. März). In Folge der Sympatbien, weldie der 
Aufftand im Königreich Polen unter den Polen im Großherzogthbum Poſen gefunden 
hatte, waren unter den Lebteren viele Berhaftungen vorgenommen und gegen die Be— 
theiligten und Verdächtigen ein Proceß eingeleitet worden, welcher am 7. Juli 1864 
bor dem Staatsgerichtöhof in Berlin eröffnet wurde, aber feine erheblichen Refultate 
su Tage förderte. Die wahrſcheinlich Schuldigiten hatten ſich der Verhaftung durd die 
Flucht in das Ausland entzogen, viele der Angeklagten mußten wegen mangelnder Bes 
weiſe während der Verhandlungen entlaffen werden und jelbft diejenigen, welche für 
\Sulbig befunden wurden, waren es nicht in dem Grade, wie die großen Borbereitun- 
gen zu dieſem Proceß hatten erwarten lafjen und wie das Nequifitorium der Staat3- 
anwaltichaft angenommen hatte. 

Die Fortichrittöpartei des Abgeordnetenbaufes hatte ſchon einmal (30. April) das 
Iinfe Centrum zu einer Adrefje an den König über die Lage des Landes eingeladen, 
was von leßterem damals abgelehnt worden war; jetzt aber vereinigten fich beide Frae— 
tionen zu dieſem Schritt, nachdem ein Amendement der Altliberalen, daß die Adreſſe 
fh lediglich auf den jüngften Conflict (wegen der Difeiplinargewalt des Präfidenten 
über die Minifter) beſchränken möge, abgelehnt worden war. In dieſer Adreffe wurde 
behauptet, daß die Verhandlungen, welche das Schreiben des Königs an das Abgeorb- 
netenhaus vom 21. Mai zur Folge gehabt, Sr. Majeftät nicht wahrheitägetreu vorge— 
tragen worden ſeien. Geitdem die jetigen Minifter ans Ruder gelommen wären, hätten 
ſowohl die inneren Zerwürfniffe als die äußeren Gefahren Preußens zugenommen. 
Dur ihre Politif nah Außen, durch ihr verfafjungswidriges Verfahren im Innern, 
hätten fie das Vertrauen der Regierungen und Völker verſcherzt. Zwiſchen den Rath— 
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gebern ber Krone und dem Land beſtehe eine Kluft, welche nur durch einen Wechſel 
der Perfonen und mehr noch dur einen Wechjel des Syſtems ausgefüllt werden 
fönne, Das Land verlange vor Allem die volle Achtung feines verfaffungsmäßigen 
Rechts (22. Mai). Der König nahm abermals die Adreſſe nicht perfönlich entgegen 
und erließ eine Antwort, wiederum ohne Gegenzeichnung eines Minifters, in welcher 
er, nachdem das Verhalten des Abgeordnetenhaufes während der Seſſion von ihm 
Schritt vor Schritt beleuchtet und zum Theil ftreng getabelt worden war, er— 
Härte, daß die Minifter fein Vertrauen befäßen, daß ihre amtlichen Handlungen mit 
feiner Bewilligung gefchehen feien und daß er es ihnen Dank wiſſe, daß fie dem ver— 
fafjungswidrigen Streben des Abgeordnetenbaufes nad) Machterweiterung entgegentreten 
(26. Wai). Eine königliche Borfchaft lündigte den Schluß der Geffion an (27. Mai), 
welcher defjelbigen Tages im Schloffe von dem Minifterpräfidenten im Namen des Kö— 
nigs vollzogen wurde. Dieje Seſſion des Landtages (vom 10. Januar bis 27. Mai 
1863) hatte nicht? von den in fie gefesten Erwartungen erfüllt, ſondern nur bazu 
beigetragen, den Widerfpruch zwifchen den Grundjäten der Vollsvertretung und ber 
Regierung noch ſchärfer und flarer ans Licht treten zu laffen, ohne ein Mittel zu einer 
Verfühnung zwifchen ihnen angeben zu fönnen. Die vermehrte Einſicht in eine un— 
günftige Situation ift aber fein Gewinn, wenn fie nicht von der Möglichkeit fich von 
derjelben zu befreien begleitet ift. Die allmälig entftandene aber fich immer mehr erwei— 
ternde Kluft fchien ohne eine Umwandelung in den Gefinnungen der Wähler oder ohne 
eine Veränderung in der Haltung der Regierung, beides wenig wahrſcheinlich, unaus= 
füllbar zu fein. Es mar in diefer Gejfion, wenn man den Abſchluß eines Handels— 
vertrages zwifchen Breußen und Belgien, im Sinn und Geift des Preußifch-frangöftichen ' 
Handelövertrages, ausnimmt (29. März), nichts Erhebliches geſchehen. Der politifche 
Kampf hatte für die übrigen Intereſſen des Landes feine Zeit und Kraft übrig ge= 
lafien. Der im Abgeordnetenhaufe eingebracdhte Entwurf des Abgeordneten Lette zu 
einer Kreisordnung und einer Organifation der ländlichen Polizei (5. März) und die 
Berathungen des Abgeorbnetenhaufes über das Unterrichtöwejen, als Grundlage für 
ein künftiges Unterrichtögefeg (24. März), waren ohne, Refultat geblieben. 

Das Minifterrum mollte fih vor den Angriffen der Preſſe fihern, der einzigen 
Macht, welche e8 nad Vertagung des Abgeorbnetenhaufes zu fürchten hatte, und erließ 
zu dem Ende eine Preßverordnung (1. Juni), welche die Verwaltungsbehörden befugte 
das fernere Erſcheinen einer inländiſchen Zeitung oder Zeitfchrift wegen fortbauernder, 
die öffentliche Wohlfahrt gefährdender Haltung zeitweife oder dauernd zu verbieten. 
Das Verbot follte nach vorheriger zweimaliger Verwarnung des betreffenden Verlegers 
durch Plenarbefchluß derjenigen Regierung erfolgen, in deren Bezirk die Zeitung erfchien. 
Das Minifterium ſelbſt fonnte die Verfaffungswidrigfeit der Preßverordnung nicht läugnen 
und ftellte fie als ein Werk der Nothivehr hin, da die Einwirkung der Yuftizbehörben 
auf Grund des Preßgejeges vom 12. Mai 1851 fich als unzureichend erwieſen hatte, 
um die Ausschreitungen der Preſſe mit Erfolg zu hindern. Es erging zugleih eine 
Minifterialinftruction, welcher zufolge die Zeitungen über Negierungsmaßregeln nichts 
veröffentlichen durften, wodurch diejelben als ungefeglich oder verfafjungswibrig hinge- 
ftellt worden wären. Kein Angriff auf die innere oder äußere Politif der Regierung 
follte geduldet werben; ſelbſt eine Kritif auswärtiger Zuftände warb verboten, infofern 
ſich hinter derjelben ein Tadel der preußischen Politif verbergen würde. Die Preßver- 
ordnung berurfachte eine noch größere Erregung als der Streit zwiſchen Minifterium 
und Abgeordnetenhaus, weil fie tiefer in die täglichen Getvohnheiten des Publicums 
eingriff. Die Berathungen des Abgeordnetenhaufes dauerten, jo lebhaften Eindrud fie 
für den Augenblid auch machen mochten, doch nur eine gewiffe Zeit über im. Jahr, 
während die Discuffionen in der Prefje ein permanentes ntereffe boten. Die Com— 
munalbehörden von Berlin und vieler anderen Städte bejchlofjen Deputationen und 
Aorefien an den König abzufenden, um eine Zurüdnahme der Prekverordnung zu 
erwirklen, aber die Deputationen wurden nicht: empfangen und die Adreſſen uner- 
öffnet zurüdgefchidt. Sechs ber berbreitetften Berliner Zeitungen proteftirten gegen 
die Verordnung vom 1. Juni und erflärten dieſelbe für verfafjungswibrig. Gie 
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erhielten fofort die "erfte Verwarnung und wurden dem Gericht übertwiefen. Das 
tinifterium, ſtark durch die Übereinftimmung mit dem König, ſchritt unbehindert vor. 
Ein Erlaß des Minifters des Innern an fämmtliche Regierungen verbot die Be— 
rathungen politiicher Angelegenheiten durch die Stadtverordnetenverfammlungen und 
ordnete dagegen die ftrengjten Mafregeln an. In Berlin conftituirte ſich dagegen 
ein Verein zur Wahrung der verfafjungsmäßigen Preßfreiheit in Preußen, welcher aber 
feine eingreifende Thätigleit entwidelte. Nah allen Seiten hin gingen von den Be- 
börden zahlreiche Verwarnungen gegen die liberale Preſſe aus. Die Organe der öffent- 
Ihen Meinung wurden gezwungen für den Augenblid behutſamer aufzutreten, aber 
diefe Meinung felbjt veränderte fih nicht, da fie nicht von den Journalen allein ges 
leıtet wurde. Ungeachtet der fcharfen Aufficht, welche die Vertwaltungsbehörden ausübten, 
fand in Köln (18. und 19, Juli) ein Abgeorbnetenfeft ftatt, welches fich zu einer 
Lemonftration der Öffentlihen Meinung am Rhein für das Abgeordnetenhaus ge= 
ftaltete, und der König nahm fpäter an dem Kölner Dombaufefte feinen Antheil 
(15. October), nachdem der Minifterpräfident bei der Einladung auffallender Weife 
übergangen worden mar. 

Der Kronprinz war um die Zeit, als die Preßverordnung erfchien, auf einer 
Aundreife in der Provinz Preußen begriffen. Die Stabtverordneten einer Anzahl von 
Städten, welche auf feinem Wege Tagen, beichloffen unter den obwaltenden Umſtän— 
den alle Empfangsfeierlichfeiten zu unterlaffen und auch feine Deputationen an ihn zu 
ſchiden. ALS der Kronprinz nad Danzig fam, ſprach der dortige Oberbürgermeifter 
von Winter fein fchmerzliches Mifvergnügen darüber aus, daß die politiihe Lage der 
Vürgerfchaft nicht geftatte ihre Freude über den hohen Beſuch in Jubel erfchallen zu 
lafien. Der Kronprinz ertviderte hierauf, mie leid es ihm thue zu einer Zeit nad 
Danzig gefommen zu fein, in welcher zwiſchen Regierung und Volk ein Zerwürfniß 
obwalte. Er habe von den Verordnungen nichts gewußt und feinen Theil an den 
Ratbihlägen gehabt, welche dazu führten. Doch feste er hinzu, daß der König die 
edelften und großbergigften Abfichten hege und Preußen der Größe entgegenführen werde, 
zu welcher es die Vorſehung bejtimmt habe. Ebenfo lehnten die Stadtverordneten 
ben Königsberg in der Neumark bei der Anweſenheit der Prinzen Albrecht und Fried— 
ih Karl jede Empfangsfeierlichkeit, felbjt eine Begrüßung ab und bei Gelegenheit des 
Todes des Prinzen Friedrich von Preußen (ft. 27. Juli 1863) beſchloſſen die Stadt» 
berordneten von Berlin die Abfendung einer Adreſſe oder einer Deputation zu unter— 
laſſen (31. Juli). 

Die öffentliche Aufmerkſamkeit in Preußen wurde, wenn auch nur für kurze Zeit, 
von den inneren Zuſtänden durch die Initiative, welche der Kaiſer von Oſterreich für 
eine Reform des Deutſchen Bundes ergriffen hatte, und durch den am 16. Auguſt abgehal⸗ 
tenen Fürſtencongreß in Frankfurt a. M., an welchem der König ſich nicht betheiligte, 
abgelenkt, ſ. über dieſes Ereigniß oben ©. 33 ff. Im Ganzen billigten alle Par— 
tcien in Preußen die ablehnende Haltung, welche der König und feine Regierung dem 
öterreichifchen Project gegenüber angenommen hatten. Das Minifterium hielt diejen 
Augenblick für geeignet das Abgeordnetenhaus aufzulöfen, und eine königliche Ver— 
ordnung that dies dem Lande fund (3. September). Die Fortjchrittspartei erließ einen 
Wablaufruf (12. September), in welchem fie die Forderungen formulirte, melde das 
!inftige Abgeordnetenhaus zu ftellen habe: Volle Freiheit der Preſſe und demnach un= 
berzügliche Befeitigung der Verordnung vom 1. Juni; Ausführung des in der Ver— 
feffung zugefagten Geſetzes über die Verantwortlichkeit der Minifter; thatfächliche An— 
eiennung des Ausgabebewilligungsrechts des Abgeordnetenhaufes; Reform des Her— 
tenhaufes; ein Heer auf vollsthümlicher Grundlage mit zweijähriger Dienſtzeit; Deuts 
ſhes Parlament aus freier Vollswahl. In dem Wahlaufruf der confervativ = miniſte— 
tellen Partei (15. September) wurde darauf hingemwiejen, daß, da zivifchen der Krone 
und deren Näthen ein unbedingtes Einverftändniß beftche, es fchon deshalb verfehlt 
fi die Löfung der Krifis, wie dies die Fortichrittspartei allein ind Auge zu fafjen 
eine, in einem Miniftertechiel zu fuchen. Nur das Königthum vermöge die inneren 
Wirren zum beilfamen Austrag zu bringen; nur ein ftarkes Königthum vermöge auch 
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die Stellung Preußens in Deutichland zu wahren. Man könne in die Mehrheit des 
Preußiſchen Volkes das Vertrauen jegen, daß fein Patriotismus ftärfer fei als die 
Künfte einer unpatriotifhen Demokratie, man dürfe die Hoffnung nicht aufgeben, daß 
im Breußifchen Volk das lebendige Bewußtfein der Einheit mit feinem König zum 
rechten Ausdrud gelangen werde. Diefe Erwartungen gingen nit in Erfüllung. Die 
allgemeinen Landtagswahlen fanden am 28. Dctober ftatt, und ungeachtet aller An— 
ftrengungen brachte die Negierungspartei nur 37 ihrer Gandidaten durd. Die fatho= 
liſche Fraction verlor einige ihrer Site, die polnische zählte 29 Mitglieder; die Partei 
des linfen Gentrums blieb ſich ziemlich gleich, aber die Fortfchrittspartei ging verſtärkt 
aus der Wahlurne hervor. Wie viel gejpannter und entjchiedener die Situation als 
früher geworden war, ſprach ſich vornehmlich in der gänzlichen Niederlage der altliberalen 
Fraction aus. Binde, welcher noch im vorigen Abgeordnetenhaus über 40 Stimmen 
geboten hatte, war, wie der ehemalige Finanzminifter Patow, ganz durchgefallen und 
feine Partei auf 11 Stimmen herabgefommen. Sn diefer kleinen Zahl befanden ſich 
jedoch drei Stimmen von parlamentarifcher Bedeutung: Graf Schwerin, Simfon, Prä- 
fivent des Abgeordnetenhaufes im Anfange der Regierung Wilhelms J., und von 
Bonin, früher Oberpräfident der Provinz Poſen. 

Der Landtag wurde diesmal vom König felbft eröffnet (9. November). Seine 
Nede ftellte feine wejentlichen Zugeftändniffe in Ausfiht und beftand mit Nahdrud auf 
der Armeereorganifation, als einer für die Machtſtellung Preußens in Europa un= 
entbehrlichen Mafregel. Das Minifterium gewahrte jehr bald, daß in dieſem 
Abgeordnetenhaus diefelbe Stimmung wie in dem früheren vormwaltete. Grabow 
wurde mit 224 Stimmen aud diesmal zum Präfidenten gewählt, während von 
der Heydt, der Gandidat der Gonfervativen, nur 37 Stimmen erhielt. Die 
bezeichnendfte Wahl war aber die Unruh’s zu einem der Bicepräfidenten, deſſen 
Name mit den Erinnerungen an die Nationalverfammlung von 1848 fo eng verbun= 
den if. Bodum:Dolffs wurde fein College im Bicepräfidium des Haufes. Das Her: 
renhaus beſchloß eine Adrejje an den König zu richten, das Abgeordnetenhaus unter- 
ließ es. Die dem Landtage vorgelegte Preßverordnung vom 1. Juni wurde vom 
Herrenhaufe mit 37 gegen 8 Stimmen genehmigt und erflärt, daß es ein dringenbes 
Bedürfniß zur Aufrechthaltung der öffentliden Sicherheit und der ftaatlihen Orbnung 
fei jene Verordnung jo lange in Wirkfamfeit zu erhalten, bis mit Zuftimmung beider 
Häufer des Landtages anftatt derfelben andere geſetzliche Beltimmungen in Wirkjamteit 
treten fünnten. Das Abgeordnetenhaus verwarf dagegen die Prefverorbnung mit gro= 
Ber Majorität, weil ihr Inhalt der Verfafjung entgegen und eine Beichränfung der 
Preßfreiheit im Verordnungsivege überhaupt nicht zuläffig fei, worauf eine königliche Ver- 
ordnung die ‘Prefverordnung vom 1. Juni wieder aufhob (21. November). Die Antwort- 
adreſſe des Herrenhaufes war eine Umfchreibung der Thronrede, deren Sinn fie in ver— 
ſchärfter Form wiedergab. Die Armeereorganifation wurde befonders rühmend herborge- 
hoben und die Oppofition gegen diejelbe als eine Berirrung bezeichnet. Wenige Tage vorher 
hatte der Abgeordnete Johann Jacoby in einer Berfammlung von mehr als 1000 Urwählern 
und Wahlmännern eine Nede gehalten, in welder er unummwunden erklärte, daß zwiſchen 
dem Militär- und Feudaljtaat, welchen das Herrenhaus und das Minifterium, und dem 
Rechtsſtaat, welchen das Abgeorbnetenhaus vertrete, eine Einigung unmöglich fei. Das Ab- 
georbnetenhaus könne und müſſe das Militärbudget verwerfen. Weitere Befugnifje Habe 
e3 aber nicht und müſſe das Übrige dem Wolf anheimftellen;, dieſes müfje für fein 
gutes Recht ſelbſt eintreten. Nicht einzelne Artikel der Verfaffung feien beſchworen, 
fondern die ganze untheilbare Berfaffung, und jedes auf ihr fußende Recht fei durch 
die Erfüllung der von ihr auferlegten Pflichten bedingt. Solche und ähnliche Aufe- 
zungen waren ein Echo der herrichenden Meinung, wirkten aber zugleich auf fie wieder 
zurüf und vermehrten die Unruhe der Gemüther, 

Schon in den erften Tagen nad Eröffnung der Seffion legte der Finanzminifter 
von Bodelihwingh den Staatshaushaltsetat und den Nachtragsetat für 1863, das 
Budget für 1864 und die Überficht der Staatseinnahmen und Ausgaben von 1862 
bor, über welches es fein angenommenes Budget gab. Die Etats für 1863 wiederholten 
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nur die Anträge, melde von dem vorigen Abgeorbnetenhaufe fhon im Anfange des 
Jahres verworfen worden waren. Das Abgeordnetenhaus beſchloß nad dem Antrage 
der Qubgetcommijfion das Budget für 1863 vorerft zurüd;ulegen und zunächſt das 
Budget für 1864 feftzuftellen. Die Regierung brachte im Abgeorbnetenhaufe einen 
Gefegesentwurf ein bezüglich Feitfegung des Staatshaushaltsetat3 für den Fall ver 
Nihtvereinbarung zwiſchen Regierung und Landtag über das jährliche Budgetgeſetz. 
Diefer Enttvurf enthielt die Beftimmung, daß der zulegt vereinbarte ordentliche Etat 
bi zur Vereinbarung eines neuen und die ordentlihen Ausgaben, fo weit diejelben 
für vereinbarte dauernde Zwecke beftimmt feien, in früherer Höhe fortdauern jollten 
(18. December). Die Budgetcommiffion des Abgeordnetenhauſes beſchloß faft einjtim- 
mig auf einfache Ablehnung des wiederum vorgelegten Etats für 1863 anzutragen. 
Der Antrag der Commiffion bezüglich des Militäretats für 1864 beobachtete genau 
dafjelbe Verfahren, wie in den Iegtwerfloffenen Jahren, die Reorganifationstoften jämmt- 
lich zu ftreichen; die Regierung verlangte 39,372,000 Thlr., wovon 37,845,000 im 
Drdinarium und 1,526,000 im Ertraordinarium; unter ben letzteren befanden ſich feine 
Reorganifationskoften, unter den eriteren dagegen 5,625,000 Thlr., und diefe wollte 
die Commiffion ftreichen. In der Sitzung der Budgetcommijfion vom 8. Januar 1864 
betritt die Negierung nahdrüdlih das von der Kommiffion für das Haus in An— 
ſpruch genommene Recht auf Controle des Staatövermögens, welches der König als 
Repräfentant des Staates vermwalte; die Verfafjung kenne feine ſoiche Controle. Die 
Commiſſion beſchloß beim Haufe darauf anzutragen, es möge die Regierung zur Vor— 
lage des geforderten Specialnachweifes über den Staatsfhat auffordern und bis dieſe 
erfolgt jein werde, die Decharge für die Staatsrechnungen von 1859, 1860 und 1861 
verweigern. Bei der Abftimmung über den Militäretat für 1864 ftimmten für die 
Einftellung der Armeereorganifationstoften ins Ordinarium nur die minifteriellen Con= 
ſervativen und einige Katholifen; auch der Antrag diefe Koften im Ertraordinarium 
zu bewilligen wurde mit 280 gegen 35 Stimmen vertvorfen (13. Januar). Das ver- 
lürzte Budget, wie e8 aus den Beichlüffen des Haufes hervorgegangen war, wurde mit 
alen Stimmen gegen die der minifteriellen Conferbativen und eines Theiles der äußer- 
ſten Linken (Jacoby und Genoſſen) angenommen (16. Januar). In dem Ausſchuß— 
bericht über die Militärnovelle ging der Antrag auf einfache Ablehnung, melde vom 
Abgeordnetenhauſe mit 268 gegen 34 Stinimen angenommen wurde. Im Abgeord- 
netenbaufe erlitt das Minifterium demnad eine parlamentarische Niederlage nad) der 
anderen, aber es bejaß am Herrenhaufe eine Stüße, welche es ihm möglich machte, 
abgejehen felbft von dem Gewicht, das der König in die Wagichale warf, auch vom 
tonftitutionellen Standpunkt aus betrachtet, den heftigften Angriffen zu mwiberftehen und 
NH aufrecht zu erhalten. Das Herrenhaus verwarf das Budget des Abgeordneten- 
hauſes mit 58 gegen 17 Stimmen und ftellte den urjprünglichen Negierungsetat wieder 
ber. Das Abgeordnetenhaus fegte dem Beichluffe des Herrenhaufes folgende Erklärung 
entgegen: Der Beichluß des Herrenhaufes, durch welchen der Staatshaushaltsetat, wie 
Ihn das Abgeordnetenhaus beſchloß, abgelehnt und der dem Haufe verfafjungsmäßig 
nicht vorliegende Regierungsentwurf angenommen wurde, verftößt gegen Artifel 22 der 
Verfaſſung und ift deshalb null und nichtig; der Beichluß des Herrenhaufes verlegt 
das wichtigste Recht des Abgeordnetenhaufes und entzieht der Regierung das Recht die 
von dem Abgeorbnetenhaufe bemwilligten 137,971,941 Thlr. auszugeben; die Staats- 
tgierung begeht einen offenen Verfaſſungsbruch, wenn fie fortfährt ohne Zuftimmung 
beider Häufer über Staatsmittel einfeitig zu verfügen; jede Anleihe ohne Genehmigung 
Landesvertretung ift verfaffungstvidrig und für den Preußiihen Staat für alle 
deit unverbindlich (25. Januar). Der Antagonismus bei Auffafjung der Verfafjung 
und faft aller inneren und äußeren politischen Fragen zwifchen der Regierung und dem 
Abgeordnetenhaufe war zu einer Höhe geftiegen, welche das Zuſammenwirken wenigſtens 
für den Augenblid unmöglich machte, daher wurde an demfelben Tage, an welchem 
dad Abgeordnetenhaus die eben ertwähnte Erklärung abgab, der Landtag geſchloſſen. 
In die jeßt gefchloffene Seffion des Landtages war ein wichtiges politiihes 
Ereigniß gefallen, welches einen Krieg verurfahen und für Preußen Vertvidelungen 
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berbeiführen follte, melde nod jest (1865) nicht gelöft find. Sechs Tage nad 
Eröffnung des preußischen Landtages war König Friedrich VII. von Dänemark mit 
Tode abgegangen ohne Leibeserben zurüdzulafien (15. November). Da trat bie 
Schleswig bolfteinifshe Frage, melde fo lange Zeit über der Gegenftand eben jo 
verwidelter als vergebliber Unterhandlungen gewejen war, über welche aber die bei= 
den deutjchen Großmächte fich endlich geeinigt hatten, plöglid) aus dem bisherigen Halb- 
dunfel in das volle Licht des Tages und in den Vordergrund der europäiſchen In— 
terefjen, in denen fig bisher nur eine untergeordnete Nolle gefpielt hatte. In den Ab- 
Schnitten Deutjchland und Oſterreich ift der Ereigniffe, welche die Bundeserecution in 
Holftein herbeiführten, des Verhältniffes Ofterreihs und Preußens zum Deutfchen Bunde 
in Betreff Dänemarks und ihres alleinigen Vorgehens gegen dafjelbe gedacht worden 
ſ. S. 28 f. und S. 40 ff.); bier foll noch die Stellung der preußiſchen Regierung und 
anbesvertretung zu der Schleswigsholfteiniichen Frage und der beſondere Antheil er— 
mwähnt werden, welchen Preußen durch militärische und diplomatiſche Operationen an 
der Befreiung der Herzogthümer von der dänijchen Herrfchaft genommen hat. 

Das preufifche und öjterreichifche Cabinet wollten in Bezug auf Schleswig = Hol- 
ftein nad dem Tode Friedrichs VIL, was fie vorher verlangt hatten, Erfüllung der 
ihnen von Seiten Dänemarks für die deutjchen Herzogthümer in den Jahren 1851 
und 1852 gemadten Zufagen und Burüdnahme der am 13. November 1863 vom 
Neichsrath angenommenen und am 18. November von dem neuen König Chriftian IX, 
unterzeichneten Verfaſſung, jo weit diefelbe Schleswig betraf. Weiter zu geben lag an— 
fänglich nicht in der Abficht der beiden deutſchen Großmächte, denen der bei Gelegen— 
heit Schleswig = Holfteing im Deutfchen Volk ſich Tundgebende nationale Aufſchwung 
mehr bedenklich als erfreulich erfchien. Als die Hartnädigfeit und Verblendung Dänes 
marks den Krieg unvermeidlich machte, griff der Minifterpräfident in die Vorbereitun- 
gen zu demjelben mit großem Nachdruck ein, in der Hoffnung dadurd der öffentlichen 
Meinung in Preußen eine weniger oppofitionelle Richtung zu geben, und Oſterreich mußte 
fih den militäriſchen Planen Preußens anfchliegen, wenn es nicht jedem Einfluffe auf 
die Löſung der Schleswig-holfteinishen Frage entjagen wollte. Während die preußiſche 
Regierung an dem Londoner Vertrage fefthalten wollte, war die liberale Partei in 
Preußen, wie im ganzen übrigen Deutjchland und wie felbft ein Theil der deutjchen 
Fürften, für die Trennung der Herzogtbümer von Dänemark und die Anerfennung des 
Erbprinzen von Auguftenburg als Herzogs von Schleswig-Holftein. Die beiden libe- 
ralen Fractionen bradten einen Antrag bezüglich der Schleswig = holfteinischen Frage 
ein, und in ber Debatte im Abgeorbnetenhaufe, am 1. und 2. December, theilte 
der Minifterpräfident eine Erflärung. des Staatsminifteriums mit, aus welcher her— 
vorging, daß die preußifche Regierung no immer auf dem Boden des Londoner 
Vertrages ftand. Die Entjcheidung über die Frage, ob und wann Preußen durch 
Nichterfüllung der dänischen Verpflichtungen in den Fall geſetzt fein werde fih von 
biejem Vertrage loszumachen, könne weder dem Deutfchen Bunde überlaffen noch zum 
Gegenſtande von’ Erklärungen im Abgeordnetenhaufe gemacht werden. Dagegen fahte 
das Abgeordnetenhaus mit 231 gegen 63 Stimmen den Beſchluß: die Ehre und das 
Intereſſe Deutjchlands verlangen es, daß ſämmtliche deutiche Staaten die Rechte der 
Herzogthümer jchügen, den Erbprinzen Friedrih von Schleswig » Holftein = Auguftenburg 
als Herzog von Schleswig = Holftein anerkennen und demfelben in der Geltendmadhung 
feiner Rechte wirkſamen Beiftand leiften. Die Regierung verlangte vom Abgeordneten 
hauſe ein Anlehen von 12 Mil. Thlen. zur Beftreitung der außerordentlichen Ausgaben 
für die wegen ber Schleswig = holfteiniihen Angelegenheit erforderlichen militärischen 
Maßregeln und verhieß dem nächſten Landtag über die geichehene Verwendung Rechen» 
ſchaft abzulegen (9. December). Das Abgeorbnetenhaus richtete, mit 207 gegen 
107 Stimmen, eine Adreſſe an den König (18. December), in welcher nad) einer 
Erwähnung der Übereinfunft von Olmütz und der unglüdlichen Folgen, melde die— 
jelbe für die Herzogthümer gehabt, und der Beforgniß, daß die gegenwärtige Staats- 
regierung in ähnliche Bahnen einlenfen möchte, die Bitte ausgefprochen wurde, der Kö— 
nig molle von dem Londoner Vertrag zurüdtreten, den Erbprinzen von Schleswig- 
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Helftein-Auguftenburg als Herzog von Schleswig-Holftein anerkennen und dahin wir— 
ten, daß bemfelben der Deutjche Bund in der Befitergreifung und Befreiung feiner 
Erblande wirkſamen Beiftand leifte. Am folgenden Tage genehmigte das Herrenhaus 
mit großer Mehrheit die ihm vom Grafen Arnim: Boitenburg vorgeichlagene Adreffe, 
in welcher die Befreiung der Herzogthümer von der fremden Herrſchaft zwar als ein 
wünſchenswerthes Ereigniß bingeftellt, aber das Necht der Krone auf ſelbſtändige Yei- 
tung der auswärtigen Angelegenheiten und unbebingte Entfcheidung über Krieg und Frieden 
anerfannt und die Anficht ausgefprocdhen wurde, die Opferbereitichaft des Preußifchen 
Volles werde, wenn der Gefetentiwurf über den Geldbedarf für die diesfallfigen mili- 
täriſchen Mafregeln die Genehmigung des Abgeordnetenhaufes nicht erhalten follte, jene 
Mittel nöthigenfalls ohne ein Gefeh gewähren. — Der König verlegt durch das in der 
Adreffe des Abgeordnnetenhaufes ausgefprochene Miftrauen, das Miniftertum werde die 
bon ihm begehrten Mittel nicht im Intereſſe der Herzoythümer und Deutichlands, 
nicht zum Nuten der Krone und de3 Landes vertvenden, lehnte die in dieſer Adreſſe 
niedergelegten Forderungen bezüglich der Haltung Preußens in der Schleswiz-holſteini— 
Ihen Frage durch eine vom gefammten Staatsminifterium unterzeichneten Antwort ab 
(27. December) und forderte das Haus, unter mahnender Hinweifung auf den Ernſt 
des Momentes und auf die Wichtigkeit für die Entjcheidung der Zukunft des Vater— 
landes, zu bejchleunigter Betwilligung der für die Erfüllung der Bundespflichten und 
für die Sicherftellung der Landesvertheidigung unabweislich nothwendigen Anleihe auf. 
Der Minifterpräfident von Bismard erklärte in der Sitzung der Anleihecommiffton 
vom 18. Januar die völlige Losſagung Preußens vom Londoner Bertrage für eine 
Frage der Opportunität, beftritt dem Deutfchen Bunde die Competenz über die Sue— 
ceſſionsfrage zu entjcheiden und forderte das Haus auf der Regierung diejenigen Mit- 
tel, welche fie fo nothwendig bebürfe, auf verfafiungsmäßigem Wege zugänglich zu 
mahen, jonft müſſe fie diefelben nehmen, wo fie fie befomme. — in einer Circulars 
depeiche an die Vertreter Preußens bei den deutſchen Negierungen über die Politik 
Preußens in der Schleswig=holfteinifchen Frage (19. Januar 1964) ftellte Bismard die Ans 
fiht auf, daß, wenn die Gründung einer neuen Dynaftie nicht thunlich wäre, die Her- 
lung einer neuen Perfonalunion zwiſchen den Herzogthümern und Dänemark, mit 
der Erhebung Rendsburgs zur Bundesfeftung und anderweitigen nöthigen Garantien, 
als die würzjchenswerthefte Combination erjcheine. Wie wenig diefe Auffaffung mit der 
der großen Mehrheit der Volfsvertretung übereinftimmte, bewies der Ausgang der Des 
batte über Die Anleihe, welche mit 275 gegen 51 Stimmen verworfen und die Erflä= 
tung hinzugefügt wurde, daß Preußen, indem es, dem Bunbesbeichluffe vom 14. d. 
zuwider, die Sache Schleswig=Holfteind in die eigene Hand nehmen und die Beſetzung 
Schleswigs als europätfche Großmacht ausführen wolle, von Deutfchland abfalle und 
feine Großmachtſtellung mißbrauche. Diefer Politif, welche Fein anderes Ergebnif haben 
Inne als die Herzogthümer abermals Dänemark zu überliefern, werde das Haus der 
Abgeordneten mit allen gejetlichen Mitteln entgegentreten (22. Januar), Drei Tage 
Ipäter wurde, wie oben erwähnt worden, die Landtagsſeſſion vertagt. 
Im Gegenfat zu den refultatlofen Unterhandlungen, welche Jahre lang zwiſchen 
Wien und Berlin einerfeit? und Kopenhagen anbererfeit3 über die Stellung der 
Herzogthümer geführt worden waren, und zu den vielen vergeblich gebliebenen 
Beihlüffen der Bundesverfammlung gegen Dänemarf wurde der Krieg, als er 
bon den beiden deutſchen Großmächten in die Hand genommen war, mit einem 
Ernft, einer Umficht und einem Nachdrud betrieben, welcher den fremden Res 
Hierungen und Völfern imponirte. Preußen war in diefem Kriege von Haus aus 
günftiger als Oſterreich geftellt, woraus ſich auch ber größere Einfluß, melden es 
ſpäter in Schleswig-Holftein übte, erflären läßt: Preußen ftellte 43,500 M. mit 110 
Kanonen, Oſterreich nur 28,500 M. mit 48 Kanonen ins Feld; über beide Truppen= 
Iörper, von denen der preußiſche zunächſt unter dem Commando des Prinzen Friedrich 
Karl ftand, führte den Oberbefehl der preußiiche Feldmarſchall von Wrangel. Die aus- 
führfiche Darftellung dieſes Krieges f. unten unter Schleswig-Holftein; hier ift nur 
lürzlih zu erwähnen, daß, nachdem die Gefandten der beiden Allürten 31. Januar 
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1864 Kopenhagen verlaffen hatten, deren Truppen am 1. Februar bie Eider überjchrit- 
ten und während die Ofterreicher am 3. Februar das Danewerk nahmen, die Preußen fich 
gegen die Düppler Schanzen wendeten, welche aber, ohne allzugroße Opfer an Mann 
ſchaften, nur durch eine förmliche Belagerung erfolgreich angegriffen werden Tonnten. 
Um die Operationen gegen diefe Schanzen vom Norden aus zu fichern, rüdte die preu— 
ßiſche Gardevivifion unter General v. d. Mülbe in Zütland ein und bejegte am 19. Febr. 
Kolding; die Erftürmung der Düppler Schanzen erfolgte am 18. April unter der per= 
fönlichen Leitung des Prinzen Friedrih Karl, worauf feit dem 20. April die Verbün— 
beten unter Wrangel weiter in Jütland vorrüdten, weldes Land fie, nachdem die Dä— 
nen am 29. Fridericia geräumt hatten, Ende diefes Monats ganz bejegten. Auch die 
junge preußifche Marine hatte ſich in diefem Kriege rühmlich hervorgethan, indem die 
beiven Gorvetten Arcona und Nymphe, unterftügt von einer Divifion Kanonenboote, 
unter Befehl des Gapitän Jachmann am 17. März an der Dftfüfte von Nügen den 
Kampf gegen ein überlegenes däniſches Gejchtvader mit Erfolg beftanden; da am 25. 
April das preußifche Kriegsfchiff die Grille mit einer dänischen, Fregatte anbinden 
wollte, wich diefe dem Kampfe aus; auch an dem Seegefecht der Dfterreicher gegen die 
Dänen bei Helgoland am 9. Mai nahmen zwei preußifche Kanonenboote Theil. Wäh— 
rend nun am 20. April die Gonferenz zur Schlichtung des Däniſch-deutſchen Streites 
in London zufammentrat, wurde hier zunächſt ein Waffenftillftand zwiſchen den Krieg- 
führenden vereinbart, welcher am 12. Mai begann. Schon damal3 war, hervorgerufen 
durch die von den preußifchen Truppen errungenen Erfolge, allmälig eine Veränderung 
in den Anjchauungen und Blanen der preußiichen Regierung in Betreff der Herzog 
thümer eingetreten. Wenn die Herzogthümer, meinte man, ganz oder theilweife von 
Dänemarf losgeriffen werden follten, fo fünnten fie auch ganz oder theilmeife für 
Preußen, deſſen Truppen fie großentheil® bereit3 erobert hätten, erworben werben. Das 
preußifche Gabinet felbft hielt mit diefer Idee noch zurüd, aber eine von dem Grafen 
Arnim-Boisenburg und mehren conjervativen Notabilitäten am 11. Mai an den König 
gerichteten Adreſſe gab jener Idee Ausdrud, indem in diefer Adrefje gefagt war, die Tren— 
nung des deutichen Schleswig und Holftein von Dänemark und deren Vereinigung zu einem 
Ganzen — jei es unter einem eigenen Landesherren und dem wirkſamen Schube eines 
mächtigen deutfchen Staates, oder. als ein Theil dieſes letztern — wäre die einzige Lö— 
fung, welche die Opfer lohne, die Preußen gebradht habe. Es müfje dafür eingeftan= 
den werden, daß preußiiches Blut in diefem Krieg nicht umfonft gefloffen fei, ſondern 
daß es eine Frucht trage, für melde Preußen in allen ferneren Seiten wegen feiner 
heldenmütbigen Opfer in Dankbarkeit gedacht werden könne. Natürlich überließen e3 
diefe preufifchen Stimmen Ofterreich felbft auch an feine Opfer und Intereſſen gegen— 
feitig zu erinnern. Nachdem fich Preußen am 15. Mai als nicht mehr an das Lon= 
doner Protofoll vom 8. Mai 1852 gebunden erflärt hatte, worin ihm Ofterreich nach— 
folgte, und die Londoner Conferenz am 25. Juni erfolzlo8 auseinander gegangen war, 
begannen am 26. Juni die Feindjeligfeiten wieder und am 29. wurde Alfen von den Preu— 
Ben genommen. Anfangs Juli festen die Verbündeten aud über den Lijmfjord und 
drangen bis an die äuferfte Spite Yütlands, und nun fürchtete man in Kopenhagen, 
die Preußen möchten auch nad Fünen und fogar nad) Seeland überfegen, und bot 
am 12. Juli den Frieden an; die desfallfigen Gonferenzen begannen am 26. Juli in 
Wien, wo am 1. Auguft die Präliminarien unterzeichnet und am 30. October der 
Friede abgefchloffen wurde. 

Preußens Einfluß war durch dem Krieg gegen die Dänen, deſſen glüdliche Been— 
digung großentheils fein Werk geweſen war, in Deutfchland fehr geitiegen. Daffelbe 
follte jest im inneren Deutjhlands und auf dem Wege der Unterhandlungen einen 
noch wichtigeren und für die Zufunft erfolgreicheren Sieg, als mit dem Schwert und 
gegen den austwärtigen Gegner davon tragen. Es ift oben (S. 104) der Beftrebungen Oſter— 
reichs um Aufnahme in den Zollverein, des von Preußen dageger erhobenen Einſpruches 
und der langen Oppojition gedacht worden, welche die deutſchen Mittelftaaten, mehr aus 
politifchen als commerziellen Motiven, dem zwischen Breußen und Frankreich abgefchlofienen 
Dandelsvertrage entgegenjegten. So lange die Mitteljtanten geglaubt hatten an Oſter— 
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ich eine Stüße gegen die Errichtung eines engeren Bundesftaates mit Preußen an 
der Spige und überhaupt gegen die Ansprüche des Berliner Gabinet3 auf eine politi= 
ihe Suprematie zu finden, hatten fie den Widerſtand Ofterreichs gegen Preußen in 
der Zollvereinsfrage aus allen Kräften begünftigt; als aber Ofterreih mit Preußen in 
der Schleswigsholfteinischen Angelegenheit gemeinfame Sache gemaht und dazu beige 
tragen hatte die Mitwirfung des Deutjchen Bundes zu befeitigen, verlor es feinen bis- 
berigen Einfluß auf die Mittelftaaten, und in der Haltung derfelben in der Zollvers 
einsfrage und zu dem Preußifchsfranzöfiihen Handelsvertrage trat eine entjchiedene 
Vendung ein. Die Verhandlungen der Mittelftaaten unter fih und mit Oſterreich wur— 
den zwar noch fortgejegt, aber die Ausficht auf irgend eine Einigung ward immer 
ſhwächer. Zuerft trat Sachen aus feiner bisherigen zumwartenden Haltung heraus und 
einigte ſich mit Preußen definitiv auf der Grundlage des Franzöfifchen Handelsvertrages 
(10, Mai), am 3. Juni trat auch Frankfurt bei, am 23. Juni Baden, Kurbefien, - 
Braunichtweig, die Thüringifchen Staaten; am 10. Juli folgten ihnen Oldenburg und 
Sannover, am 12. September Heffen-Darmjtadt und vor Ende dieſes Monats Würt- 
temberg und Naſſau, und am 30. September waren an der BZollconferenz in Berlin wies 
ver alle Staaten, welche bisher den Zollverein gebildet hatten, durch Bevollmädhtigte 
vertreten. Preußen benugte jest feine vortheilhafte Stellung zu Ofterreih und Deutſch— 
land, um die Oberhoheit über die Herzogthümer, oder wo möglich felbft die Annerion 
verfelben zu erlangen. Die von Natur fo überaus günftige Lage Schleswig-Holſteins 
an zwei Meeren, die vielen maritimen Nefjourcen, welche es enthält, und die geringe 
Entfernung von den übrigen preußiſchen Befigungen hätten diefes Yand zu einer unver— 
gleichlichen Aequifition für Preußen gemacht. Es wurde auch von dem Minifterpräfidenten 
von Bismardf nichts verabjäumt, um dieje Eventualität borzubereiten. In den Herzog— 
thümern felbft wurden Zeitungen im preußiichen Intereſſe gegründet, zahlreiche Flugſchriften 
und Flugblätter verbreitet und Alles getban, um eine Partei zur Unterftügung der preus 
fiſchen Anſprüche zu organifiren. Preußen hatte zwar erft einige Monate vorher, auf der 
Londoner Gonferenz (23. Mai), die Anerlennung des Erbprinzgen von Auguitenburg als 
Herzogs von Schleswig-Holftein als das befte Mittel zur Beilegung des Streites vor— 
geichlagen, aber die Ablehnung diefes Antrages von Seiten der Gonferenz ließ den— 
jelben in den Augen des preußifchen Gabinet3 ala ungejchehen erjcheinen. Die Ans 
Irrüche des Erbprinzen von Auguftenburg wurden jegt für unbegründet erflärt und 
die des Großherzogs von Oldenburg hervorgehoben, welchem der Kaifer von Rußland 
kme Rechte auf Holftein abgetreten hatte. Auch ging Preußen damit um, eigene An- 
Imüce auf bie Herzogthümer darzulegen, was fchon einmal vor Jahren von einem 
zreußiſchen Gelehrten verjucht worden war. Um fich diefem Biel zu nähern, mußten 
vor allen Dingen die fächfiichen und hannoverſchen Bundestruppen und die Bundes— 
cemmiffarien aus Holftein entfernt werden, weil deren Anmwejenheit im Yande einen 
Ahtbaren und handgreiflihen Gegenſatz zu den preußifchen Anfprüchen bildete und den 
Anhängern des Erbprinzen von Auguftenburg zum Stützpunkt diente. Preußen er— 
lite, daß, feitdem der Krieg aufgehört und der König von Dänemark die Herzog: 
tfümer an bie beiden deutichen Großmächte abgetreten hatte, die Beſetzung des Landes 
durh Bundestruppen gegenftandlo8 geworden fei, und verlangte deren ſchleunige Ent— 
fernung, und um biejer Syorderung Nachdrud zu geben, wurde die 13. preußiſche Divifion 
ald Drohung gegen Hannover bei Minden, die 6. Divifion als Drohung gegen Sachſen 
i Berlin coneentrirt. Hannover war alsbald zur Nachgiebigfeit geneigt, Sachſen 
bandte ſich dagegen an den Bundestag mit dem Antrage: unvermweilt einen Beſchluß 
darüber zu faflen, ob es den ihm feiner Zeit ertheilten Auftrag zur Erecution in Hols 
kein für erfüllt zu betrachten und demgemäß feine Truppen aus den Gerzogthümern 
wrüdzuziehen habe. Da es zweifelhaft war, ob die Majorität die Forderung Preu— 
ins für im Bundesrecht begründet erflären würde, Preußen aber zur Durdführung 
kiner Abfichten um jeden Preis geneigt bien, fo trat Oſterreich, welches bisher paffiv 
geblieben twar, dazwiſchen, um wenigſtens die Form zu retten, und bewog Preußen ge 
meinjam mit ihm am Bunde die von Sachſen verlangte Erklärung zu beantragen. 
Preußen fügte jedoch drohend bei, daß es die Conceſſion nur made, um ieitere Ver 
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widelungen, welche fich fonft ergeben könnten, zu verhüten, und daß es zu einer end= 
gültigen Löfung der Erbfolgefrage die Hand nicht biete, jo lange ber feines Erachtens 
unberechtigten Fortdauer des Executionsverfahrens nicht ein Ziel gejegt fe. Am 5. 
December nahm die Bunbesverfammlung den öfterreichifch = preußischen Antrag mit 9 
gegen 6 Stimmen an; am 7. übergaben die Bundescommiffarien Holftein und Zauen= 
burg den öfterreichifch-preußischen Civilcommifjarien und alsbald traten Hannoveraner 
und Sachſen den Rückmarſch in ihre Heimath an. Preußen war zwar nad) den Bes 
ftimmungen des mit Dänemark abgejchlojienen Friedens nicht der alleinige, jondern nur 
der Mitbefiger der Herzogthümer, weldem Ufterreih an Rechten ganz gleich ftand, 
griff jedoch weit entjchiedener als letteres in die Verwaltung und das öffentliche 
Leben Scleswigs = Holfteins ein; ja nachdem es einmal in den Herzogthümern 
fejten Fuß gefaßt hatte, war es nicht geneigt denjelben wieder fort zu ziehen 
und machte aus feinem Wunſch fich dafelbjt für immer feitzufegen fein Geheimniß. 
Bon Wien aus war. dem preußifchen Gabinet vorgejchlagen worden (5. December) die 
Herzogthümer factijch dem Erbprinzen von Augujtenburg als dem mit den beitlegiti= 
mirten Anſprüchen verjehenen Prätendenten zu übergeben und die übrigen Brätenden= 
ten an ein Aufträgalgericht zu weifen. Der Miniiterpräfident von Bismard meigerte 
ſich aber auf eine Entjcheidung in der Schleswig=holfteinischen Erbfolgefrage einzugehen, be= 
vor die künftige Stellung Preußens in den Herzogthümern fejtgefegt fei, und regte ver— 
traulich die förmliche Annerion derfelben an Preußen an (13. December). Der öfter: 
reichiſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten erwiderte, daß Ofterreich in dieſe 
Einverleibung nur gegen das Aquivalent einer ihm ſelbſt zu gewährenden Vergrößerung 
feines deutfchen Gebietes willigen fönne (21. December). Diefe Antwort fah, faft wie 
eine bloße Ausflucht aus, indem ſchwer zu begreifen war, wo ein ſolches Äquivalent 
für Ofterreich gefunden werden konnte. Aber das preußifhe Gabinet ließ ſich in feinen 
Planen auf Annerion oder wenigftens auf die diplomatifche, militärifche und maritime 
Oberleitung in den Herzogthümern nicht irre machen und hatte in dieſer Beziehung faft 
die ganze preußifche Preſſe für fich. 
Preußen ftand am Ende dieſes Jahres (1864) mächtiger und eingreifender 
als feit langer Zeit da. Es hatte am meiften dazu beigetragen, daß ein feit 
jo langer Zeit erjehntes nationales Ziel, wie die Befreiung der Herzogthümer 
vom däniſchen och, enblich erreicht mwurbe, und babei feinen eigenen Waffen» 
ruhm vermehrt; es hatte Dfterreich veranlagt ſich feinen Ziveden anzufchließen und 
dafjelbe aus einem Nebenbuhler zu einem Verbündeten, wenigſtens für den Augen— 
blid, umgewandelt, ohne fich dadurch die Hände binden zu laſſen; es hatte die Mittel- 
Staaten zum Eingehen auf feine handelspolitifchen Plane genöthigt; es hatte den Deut- 
jhen Bund von einer thätigen Einmiſchung in die Schleswig=holfteinifche Angelegenheit 
abgehalten, deren Ausgang fonjt verzögert und vielleicht ungewiß geworden wäre, 
und durch feine entjchlojjene Haltung England verhindert den Dänen Hülfe zu leiften. 
Diefe glänzende Stellung Preußens, welche durch die gefchidte Leitung feiner auswär— 
tigen PBolitif und die Tapferkeit jeiner Truppen erreicht worden war, wurde allerdings 
dur den im Innern fortdauernden Streit über die Auslegung und Anwendung ber 
Verfaflung getrübt, aber die Regierung hatte ſich dadurch in der Verfolgung ihrer 
Plane nit aufhalten laſſen und nichts von ihrer Äußeren Stärke verloren. Indeß 
Preußen ift von Natur fo befchaffen, daß e8 nicht, wie manche andere Staaten, einen 
großen Conflict im Innern lange, ohne nad Außen geſchwächt zu werben, aushalten 
"und den Mangel an Harmonie in feinem organischen Staatöleben durch glüdliche äußere 
Unternehmungen erjegen Tann. . 


4. Baiern. 


Baiern ftand durch feine Lage und Bevölkerungszahl feit Gründung des Deut- 
ſchen Bundes an ber Spige ber deutſchen Mittelitaaten und wurde in biefer Stellung 
bon den allgemeinen europäifchen Berhältniffen, wenn auch erft in zweiter Reihe, be⸗ 
rührt, Seine Politit war, außer der Entwidelung ber reichen Eulturelemente, welde 
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es in feinem Innern enthält, vornehmlich darauf gerichtet, zwiſchen Öfterreich und Preu- 
ben ein Gleichgewicht zu erhalten und in Verbindung mit anderen fi) in ähnlicher 
Lage befindlichen deutſchen Staaten zu verhindern, daß die Bafis des Deutſchen Bun— 
des und bie Selbftändigfeit und Gleichberechtigung der einzelnen Bundesglieder nicht 
von einer der beiden deutſchen Großmächte bedroht werde. Seine politiſche Wirkſam— 
tet hatte fi lange auf die Grenzen des Deutichen Bundes beſchränkt und erjt im 
Krimkriege war e8 durch die Stellung, welche die beiden deutſchen Großmächte zu dem— 
jelben einnahmen, in die großen politiihen Fragen der Zeit hineingezogen worden. 
Das baieriſche Cabinet nahm an den Verhandlungen der Commiffion Theil, melde 
vermöge des Artilels 17 des Pariſer Friedens (30. März 1856) die Aufgabe hatte 
vie fußpolizeilichen Beitimmungen auf der Donau feitzuftellen, aus denen der Schiff- 
fabrtövertrag vom 7. November 1857 hervorging. — Die griechiſche Thronfolgefrage 
beihäftigte die baierifche Politik ſchon ſeit längerer Zeit. Der König Dtto von Gries 
benland, ein Bruder des Königs Marimilian II., war ohne Leibeserben, und jeine 
seiden Brüder, die Prinzen Luitpold und Adalbert, welcher Letztre die ſpaniſche Infan— 
iin Amalie geheirathet hatte (25. Auguft 1856), fchienen nicht geneigt die Beftimmung 
er griehiichen Verfaſſung zu erfüllen, welche von dem fünftigen Souverän Griechen= 
lands das Belenntniß des Griechijchen Glaubens verlangt. Der griechifche Thron wäre 
auf diefe Art nach dem Tode des Königs Otto für das Haus Wittelsbach verloren 
xgangen. Die vom baieriſchen Hofe bei den drei Schugmächten Griechenlands (Eng= 
land, Frankreich, Rußland) gemachten Verjuche die griechiſche Krone in dem regieren- 
den Haufe zu erhalten, ohne auf die Bedingung eines Confeſſionswechſels eingehen zu 
müſſen, waren vergeblich gewefen. Der Prinz Adalbert begab fid) nach Athen (1858), 
um dem König Dtto feine und feiner Verwandten Glüdwünjche zu deſſen fünfund- 
Wanzigjährigem Regierungsjubiläum darzubringen. Den Prinzen begleitete der Staats— 
tath von Maurer, welcher Mitglied der Regentichaft während der Minderjährigfeit des 
Königs Otto geweſen war und in Griechenland einen guten Auf zurüdgelaffen hatte; 
aber jeine Bemühungen in dem Artikel 40 der Verfaſſung des Königreichs Griechen- 
land, welcher dem Souverän das Belenntniß des Griechiſchen Glaubens auferlegt, eine 
Veränderung herbeizuführen waren nicht von Erfolg gefrönt und die Ungewißheit über 
die griechiſche Thronfolge blieb nach wie vor beitehen und hat nicht wenig zu der Ka— 
taitrophe won 1862 beigetragen. — Die Fürjten des Zweiges der Wittelsbachiſchen 
Dpnaftie, welcher mit dem Kurfürften Marimilian II. Joſeph von Pfalz» Zweibrüden 
ad Kurfürft Marimilian I. Joſeph (nadymaligem König Marimilian L) auf den 
baieriſchen Thron gelommen war, hatten fich immer bemüht, wie die jehr verjchieden- 
artigen Landestheile, aus denen ihr Staat gebildet war, zu einem Ganzen zu ber= 
ihmelzen, jo auch zwifchen den beiden chrijtlichen Confejfionen, den Katholifen und 
Proteftanten, zu welchen die Bevölkerung gehörte, ein friedliches Zujammenleben zu 
chalten und feine vor der anderen zu begünftigen. König Marimilian I. war 
herin mufterhaft geweſen, und obwohl fein Sohn Ludwig I. fich zuweilen mehr auf 
Seite des fatholifchen Elements in feinem Staate neigte, fo mar dies doch nur aus— 
nahmsweiſe in einzelnen Fällen gefchehen und hatte die weſentlichen Rechte jeiner pro= 
teitantifchen Untertbanen nicht beeinträchtigt. König Marimilian II. war hierin in die 
Sußitapfen feines Großvaters getreten, die Proteftanten in feinem Lande hatten von 
Übergriffen der Ultramontanen noch mweniger ala unter der Regierung feines Vaters 
Ludwig I. zu leiden. Aber unter den baierifchen Proteftanten, namentlich zwiſchen 
Geiftlihen und Laien, entjtanden Streitigkeiten, in welche die Regierung fi) mehrmals 
ermittelnd einzumifchen genöthigt jah. Das proteftantifche Oberconfiftorium zu Müns 
den wurde angellagt durch feinen Erlaß vom 2. Juli 1856 und ein damit in Ver⸗ 
iindung ftehendes fpäteres Gircularrefeript in der Agende und Liturgie Neuerungen 
anführen und durch difeiplinarifche Borjchriften die Freiheit der meltlihen Gemeindes 
mitglieder über Gebühr befchränfen zu wollen. Es entftand darüber eine ungewöhn- 
ühe Aufregung. Die Regierung ließ zur Beruhigung der Gemüther dur ihre Blätter 
belannt machen, daß alle dieſe Anordnungen des proteſtantiſchen Kirchenregiments ledig⸗ 
&h durch die Verhandlungen der legten baierifchen Generaljynode hervorgerufen wor⸗ 
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den wären und daß da, mo gewiſſe alte Gebräuche noch beftänden, dieſelben aufrecht 
erhalten werben follten, an eine Wiebereinführung derjelben aber ohne Zuftimmung 
der Gemeinden nicht gedacht und eigenmächtigem Vorfchreiten der Geijtlichen in biejer 
Richtung entfchieden entgegengetreten werden würde. Das Oberconfiftorium wurde da— 
durch zu einer Belanntmachung beivogen (11. November 1856), wonach es jeder Ge— 
meinde freigeftellt wurde die ihr liebgewordene Gottesdienftordnung beizubehalten und 
Abänderungen erft dann eintreten zu lafjen, wenn fie ihren eigenen Wünfchen entſprä— 
hen, und erließ unter dem 17. Januar 1857 eine Entjchliefung an fämmtliche 
Pfarrämter der Evangelifchen Kirche, wodurch die früheren Erlafje, melde die Auf 
regung hervorgerufen hatten, thatfächlich aufgehoben wurden. In der Pfalz erhoben 
ſich zwiſchen den proteftantifchen Geiftlihen und Laien ähnliche Streitigkeiten, befonders 
über Einführung eines neuen Geſangbuches, welches endlid) angenommen wurde. — 
Auf Bitte mehrer Fatholifchen Biſchöfe nahm die Regierung eine Verfügung des Cul— 
tusminifteriums aus dem Jahre 1846 zurüd, welche die Abhaltung von priefterlichen 
Übungen durch auswärtige Geiftliche, befonders durch Sefuiten, verboten hatte — Im 
Januar 1857 verfammelte fih in Münden die dritte deutſche Poftconferenz, welche 
durch Annahme des neuen Fahrpofttarjyftems dem Verkehr eine bebeutende Erleichterung 
gewährte. Der dur Bevollmächtigte der deutjchen Staaten in Wien zur Herftellung 
eines für Deutfchland und Ofterreichs gemeinjamen Münzfyftems abgeichlofjene Ver— 
trag (f. oben S. 14) wurde vom Könige im März ratificırt. Es ift in bem 
Abſchnitt Deutichland (S. 14 f.) erwähnt worden, daß in Nürnberg Bevoll- 
mächtigte der deutſchen Staaten zu Berathungen über ein Deutjches Handels— 
gejegbuch zufammentraten, deren Sitzungen von dem uftigminifter von Ringel- 
mann eröffnet wurden. Im Mai 1857 mwurbe ber Beichluß der Deutichen Bundes— 
verfammlung über den Schuß dramatifcher und mufifalifcher Werke gegen unbefugte 
Aufführung und Darftelung in dem baierifhen Negierungsblatt zur Nachachtung * 
fannt gemacht. 

Es waren unter König Marimilian IT. viele und wichtige Verbeſſerungen in ber 
Verwaltung und Rechtspflege eingeführt worden. Man war, wie fchon unter den vor— 
bergehenden Regierungen, unabläjfig bemüht geweſen in die Inſtitutionen der verſchie— 
denen Landestheile mehr Übereinftimmung zu bringen, die Attribute der Juſtiz und 
Polizei ſchärfer von einander zu trennen und bejonders die Griminaljuftiz zu verbeffern, 
welche noch an manden Mängeln litt. Aber die Kammern und die Regierung ftan= 
den nicht immer im bejten Einvernehmen zu einander und die Öffentliche Meinung kam 
den Miniftern nicht mehr, wie gewöhnlich in früheren Zeiten, mit Vertrauen entgegen, 
fondern hatte an ihren Maßregeln und Planen bald diejes, bald jenes auszuſetzen. 
Der aus ſächſiſchem in baierijche Dienfte übergetretene Minifter von der Pforbten, 
welcher jeit 1849 das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten und das Präfidium 
im Minijterium- führte, befaß, obgleich ausgezeichnet befähigt und nützlich, wenig Po— 
pularität. Der König mar genöthigt gemwejen die mit der Ausarbeitung bon Gejeß- 
entwürfen beauftragten Kammerausſchüſſe, deren Arbeiten dem Landtage von 1858 vor— 
gelegt werben follten, aufzulöjen, weil fie fich gänzlich von den Intentionen der Minifter 
entfernt hatten, aber die Neuwahlen zur Abgeordnetenfammer waren für das Minifte- 
rium nicht günftig ausgefallen. Nach Zufammentreten derfelben wurde der Abgeordnete 
Weis, ein entichiedener Gegner der Regierung, mit 72 gegen 53 Stimmen zum Vice— 
präfidenten gewählt. Der König jah dies als ein übles Zeichen für die zu erwarten— 
den Verhandlungen an und löfte die Kammer der Abgeordneten auf (30. September 
1858). Die neuen Wahlen, welche im Laufe des Decembers ftattfanden, fchidten 73 
ber früheren Abgeordneten, beinahe die Hälfte der Gejammtzahl, in die neue Kammer, 
und der Abgeorbnete Weis wurde twieder mit großer Stimmenmehrheit zum Vicepräſi— 
denten gewählt. Der König, hiermit unzufrieden, mweigerte ſich die Eröffnung des Land— 
tages in Perfon zu vollziehen und übertrug fie dem Prinzen Luitpold (26. Januar 
1859), Am 3. Februar wurde Marie Herzogin in Baiern, eine Tochter des Herzogs 
Marimilian und Schweiter der Kaiferin von Ofterreih, mit Franz, dem damaligen 
Kronprinzen Beider Sicilien, vermählt. 
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Seit der befannten Anrede Napoleons III. an ben öſterreichiſchen Gefandten in 
Paris am Neujahrstage 1859 fah man einer Gollifion zwiſchen Frankreich und Oſter— 
reich entgegen. In Folge einer nterpellation eines der einflußreichften Führers ber 
liberalen Oppofition in der Abgeorbnetenfammer, des Freiberen von Lerchenfeld, über 
die Mafregelm, welche die Regierung in Bezug auf die fi in Europa anfündigende 
Kriſis zu treffen gebenfe, wurde für Baiern die Pferdeausfuhr verboten, eine Maf- 
zegel, welche fih in allen Bundesftaaten wiederholte. Der Kriegsminifter verlangte 
hierauf einen außerordentlichen Credit von 8 Mill. Gulden, um die militärifchen Zeug⸗ 
häuſer in Stand zu ſetzen und die Ausrüſtung der Armee zu vervollſtändigen (3. März). 
Die 8 Millionen wurden zwar ohne Umftände bewilligt, aber es war dies fein Ver— 
trauensvotum für das Minifterium, denn am 19. März richtete die Kammer der Ab- 
geordneten eine Adrefje an den König, in welcher der Minifter von der Pfordten be— 
ſchuldigt wurde in Bezug auf Schleswig = Holftein ein Werkzeug der ruffiichen Politif 
zu fein und hei den Differenzen zwifchen Ofterreih und Frankreich auf Seiten des 
legtern zu ſtehen. Es fonnte dem Minifter nicht ſchwer werden diefe Anklagen zu 
widerlegen , indem er nachwies, daß er die dänifche Politit in den Herzogthümern im- 
mer befämpft und Baierns Beitritt zum Londoner Tractat vom 8. Mai 1852 ver- 
bindert habe. Was fein Verhältniß zu dem fich zwifchen Ofterreich und Frankreich er- 
bebenden Conflict betraf, fo theilte er der Abgeordnetenfammer in einer geheimen 
Sitzung zwei von ihm erft vor Kurzem an das preufiiche Cabinet gerichtete Depefchen 
mit, in welchem dafjelbe dringend aufgefordert wurde fich für Ofterreich® Rechte und 
Interefien in Italien dur Wort und That zu erklären. Dieje Rechtfertigung genügte 
aber der Kammer nicht. Der Landtag wurde am 25. März gefchlofien, und Tags darauf 
trat von der Pfordten von feiner Stelle als Minifterpräfident und Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten zurüd und hatte zu feinem Nachfolger den Freiherrn Karl 
von Schrend, bisherigen baieriihen Gefandten am Bundestage. Das Minifterrum 
Schrend hatte eine ſchwierige Stellung, indem e8 die Armee reorganifiren mußte, twelche 
ih in vernadläffigtem Zuftande befand, und genöthigt war der öffentlichen Meinung 
Zugeſtändniſſe zu machen, welche ſich in Baiern mit großer Lebhaftigkeit für Ofterreich 
ausiprach, ohne Frankreich Veranlaffung zu Beſchwerden über verleste Neutralität zu 
geben. Letzteres war jedoch nicht ganz zu vermeiden. Die baierifche Regierung hatte 
einem öfterreichiichen Truppencorps den Durchzug durch ihr Gebiet verftattet, um fehneller 
auf dem Kriegsihauplat in Italien erfcheinen zu können. Auf die Vorftellungen des 
ftanzöſiſchen Gabinets über diefe Begünftigung Oſterreichs anttvortete der Minifter von 
Schrend: man babe in Münden nicht gewußt, daß das betreffende öfterreichiiche Trup- 
pencorps für Italien beftimmt geweſen fei, fondern geglaubt, es folle Deutiches Bundes— 
gebiet beſetzen, und deshalb nicht die Abficht haben fünnen die Neutralität zu brechen. 
Die Schlacht von Magenta, der Nüdtritt des Toryminifteriums in England, die zivei= 
felbafte Haltung Preußens und die Entfernung, in welcher fih Rußland gegen Oſter— 
reich hielt, veranlaßten das baierifche Gabinet zu größerer Behutfamfeit, während die 
Mehrheit der Bevölkerung nach mie vor zu Ofterreich ftand. 

Die von dem vorhergehenden Landtage bemilligten Credite waren erjhöpft und 
die Kammern wurden für den 14. Juli 1859 einberufen, um ein neues Anlehen zu 
beiwilligen. Die Seffion wurde diesmal vom Könige ſelbſt eröffnet. Ungeachtet ber 
Krieg in Jtalien aufgehört hatte, ſah fich die Regierung dennoch genöthigt von den 
Kammern 55 Mill. Gulden zur Neorganifirung der Armee und Umgeftaltung bes 
kttiegsmaterials zu verlangen, wofür bereits 25 Mill. auägegeben worden waren. Die 
geforderten Summen wurden betilligt, aber die Verhandlungen bewiefen, daß die letz— 
ten Ereigniffe in Italien eine gewiffe Unruhe und Niedergeichlagenheit in den Gemü— 
tern zurüdgelafien hatten, denn die Sympathie für Ofterreich war in Baiern gröfer 
als irgendwo in Deutichland geweſen und hatte ſich in wahrhaft überrafchenden Spen— 
den für die durchziehenden öfterreichifehen Truppen fund gegeben; um fo tiefer wurden 
jeßt die fehlaejchlagenen Hoffnungen empfunden. Ein Antrag des Abgeordneten Völk 
auf Neform der Bundeöverfaffung und Gründung einer ftarfen Gentralgemwalt mit Ver— 
tretung der Deutihen Nation bei derfelben wurde mit 87 gegen 45 Stimmen abge= 
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Iehnt (12. Auguft). Der Landtag wurbe hierauf durch ein Tönigliches Nefeript für ge- 
fchlofien erflärt und bis auf Weiteres vertagt. 

Die veränderte Stellung der Mittelftaaten feit dem Iegten Kriege, deſſen für Ofter- 
reich unglüdlicher Ausgang Preußen dem übrigen Deutfchland gegenüber mächtiger als 
vorher gemacht hatte, veranlaßte den ſächſiſchen Minifter von Beuft und feinen mürr- 
tembergiſchen Collegen von Hügel im September in Münden zu Conferenzen mit bein 
Freiherrn von Schrend, denen auch der baieriiche Bundestagsgejandte von ber Pforbten 
beiwohnte und melde im November in Würzburg, mit Erweiterung der Theilnehmenden, 
fortgejegt wurden. Außer den Regierungen der Mittelitaaten fühlten auch die mehrer 
Kleinftaaten das Bebürfnig nad Reformen in Deutjhland: nad) Reform der Bunbes- 
verfafjung und der Bunbeskriegäverfafjung, nad) Gründung eines Bundesgerichts, nad 
engerem Anſchluß unter fih und fejterem Verbande mit ihren Unterthanen. Sie bes 
forgten, daß die Stüge, welche fie für ihre Selbftändigfeit bisher an Oſterreich zu haben 
geglaubt hatten, ihnen einmal fehlen könnte, und wollten dieſelbe aus, eigenen Mitteln 
‚erfegen. Am 27. November wurden die Conferenzen in Würzburg beendigt. Was die kur— 
beffiiche Verfafjungsangelegenheit betraf, jo hatte man ſich dahin verftändigt, daß lediglich 
die Verfafjung von 1852 die rechtliche Grundlage und den Ausgangspunft der Löfung 
derfelben zu bilden habe. Die Veröffentlichung der Bundesprotofolle, die Herſtellung 
gleihen Maßes und Gewichts, die Herbeiführung einer Einheit im Ciwil- und Straf- 
gefeß, jo wie im Civil- und Strafverfahren, die Gründung eined Bundesgerichts, ge— 
hörten zu den in Würzburg geftellten und angenommenen Anträgen; f. oben ©. 24. 

Sm Verlaufe des Jahres 1860 war bie öffentliche Memung in Baiern eine ruhige 
zu nennen im Vergleich zu der Aufregung, welche der Krieg im verflofjenen Jahr ver- 
urfacht hatte. Es ift in dem Abfchnitt Deutichland (S.25) der Anweſenheit des Königs von 
Baiern bei der Zufammenkunft der deutſchen Fürften mit Napoleon III. in Baden— 
Baben gedacht worden. Am 12. Auguft fand in Salzburg die feierliche Eröffnung 
der Wien- Salzburg - Mündyener Eifenbahn in Gegenwart des Kaiſers von Oſterreich, 
bes Königs von Baiern und vieler anderen hohen und ausgezeichneten Perſonen ſtatt, 
ein wichtiges Ereigniß für den Verkehr nicht blos Deutichlands, ſondern Mitteleuropa’s. 
In den bei diefer Gelegenheit von dem Kaifer Franz Joſeph und dem König Mari- 
milian gehaltenen Reden ſprach fi) das gute Verhältnig zwiſchen Oſterreich und 
Baiern aus, welches in der legten Zeit fich in der That immer vertraulicher geftaltet hatte. 

In Bezug auf die auswärtigen Verhältniffe ift zu bemerken, daß der am 28, De- 
tober 1859 in Berlin durch den preußiichen Minifter des Austwärtigen von Schleinik 
und ben jarbinischen Gefandten am preußiichen Hofe, Grafen von Launay, abgejchlofjene 
Schifffahrts- und Handelävertrag zwifchen den Staaten des Deutfchen Sollvereins und 
Sardinien die Genehmigung der baierijhen Regierung erhielt (27. Februar 1860). In 
dem ziviichen Baiern und Spanien im September 1860 abgeſchloſſenen Bertrage über 
Auslieferung von Verbrechern waren die Perjonen, melde ſich politifche Verbrechen 
‚und Bergehen zu Schulden hatten fommen lafjen, von der Auslieferung ausgenommen. 
Nachdem der König von Baiern ſich bewogen gefunden hatte in Folge der Ereigniffe 
in Mittel- und Unteritalien feinen Geichäftsträger in Turin, den Geheimen Legations- 
rath von Dönniges, abzuberufen, erhielt auch der fardinische Gefhäftsträger, Graf bi 
Kiris, von feiner Regierung Befehl Münden zu verlafien (5. December 1860), und 
hiermit. war der diplomatische Verkehr zwiſchen Baiern und Sardinien auf lange Zeit 
bin abgebrochen. 

Die Kammern traten am 3. Januar 1864 wieder zufammen. Der Finanzminifter 
von Pfeufer legte in ber erften Sitzung des Abgeorbnetenhaufes das Budget für die 
achte inanzperiode mit den Erläuterungen, dann den Entwurf des Finanzgefeßes mit 
den Motiven vor. Der Stand der baieriichen Finanzen fonnte, wie der Minifter be— 
merkte, im Ganzen als ein günftiger bezeichnet werden. Die Einnahmen waren, im 
Vergleich zu dem Budget ber fiebenten Finanzperiode, um 5,467,663 Gulden, nämlich 
auf 46,858,525 ©. geftiegen, ohne daß eine Erhöhung der Steuern in Antrag ge 
bracht wurde. Der Vortrag des Finanzminiſters wurde von der Abgeordnetenfammer 
mit allgemeiner Befriedigung aufgenommen. Aus dem Bericht des Abgeordneten Neuf- 
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fer über bie Eijenbahnen ‚ging berbor, daß biefelben im Durchſchnitt eine Procentrein- 
einnahme von 4 Gulden 8 Kreuzern lieferten. Der Abgeordnete Völk brachte einen 
Antrag in Betreff der kurheſſiſchen Berfafjungsangelegenheit ein, und die zur Prüfung 
defjelben eingefegte Commiſſion erklärte, daß der Bundestag fich in diefem Fall zu den 
Beſtimmungen der Bundesverfaffung in Widerſpruch gefegt habe, und daß die fünig- 
liche Staatsregierung zu erfuchen fei ihren Einfluß zur Befeitigung der Hinderniffe an- 
zuwenden, auf weldye die Wiederherftellung der kurheſſiſchen Verfaffung von 1831 bis— 
ber gejtoßen ſei. Bergebens fuchten die Minifter die Annahme diefes Antrages zu 
verhindern ‚oder denjelben wenigſtens zu modificiren, dba er ihnen unter den vorhande— 
nen Umftänden unnüg erſchien und neue Verwidelungen herbeiführen konnte, Die Kam- 
mer der Neichsräthe verjagte zwar ihre Zuftimmung, wodurch der Antrag wirkungslos 
wurde, aber aus der Berathung der Kammer der Abgeordneten war immer fo viel 
hervorgegangen, daß die Majorität in ihr geneigt war ſich zu der Bunbesperfammlung 
in Oppofition zu fegen. Die lebbafteften Verhandlungen wurden durch die neuen Cre— 
ditforberungen zu Milittärausgaben herbeigeführt, welche von der Abgeordnetenlammer 
für 1861/63 auf 9,328,076 Gulden für den außerorbentlichen Bedarf der Armee feit- 
gejegt und, gegen die abweichende Anficht der Kammer der Neichgräthe, aufrecht erhal: 
ten wurden. Die Gefammtziffer des Ausgabenbudget3 wurde, mit Ausnahme des 
Reihsrejervefonds, auf 45,211,343 ©. feftgeftellt. Die mejentlichften Ergebniffe der 
Landtagsfigungen von 1861 war die endgültige Annahme eines Straf und Polizei— 
gejegbuches, deſſen Beftimmungen in den meiften Fällen mit Zuziehung von Geſchwor— 
nen zur Anwendung gebracht werben follten,; die Aufhebung der auf den Juden bis- 
ber noch laſtenden Beſchränkungen, zu welcher der Erzbifhof von München und der 
Bihof von Augsburg beitrugen; die Annahme des allgemeinen Deutichen Handelsge— 
jegbuches; der Wegfall der Förperlichen Züchtigungen in der Handhabung der Grimi- 
naljuftiz und der Polizei. Bei Schliefung des Landtages, welche dur den Prinzen 
Luitpold erfolgte, und in dem Landtagsabſchied, welcher die Sanction der angenom= 
menen Gefete enthielt, wurde die bejondere Anerfennung und Zufriedenheit des Königs 
mit der Thätigfeit des Landtages und des Geiftes, welcher fih in bemfelben kund— 
gegeben hatte, ausgefprochen (12. November). 

Am 5. Juni 1861 fand in Münden die Vermählung der Prinzeifin Mathilde, 
Herzogin in Baiern, mit Ludwig Grafen von Trani, einem Bruder des Königs Franz I. 
Beider Sicilien, ftatt. 

Es ift in den Abfchnitten Ofterreih und Preußen von den Unterhandlungen bie 
Rebe geweſen, welche der Preußifch = franzöfifche Handelsvertrag unter den Zollvereins- 
ftaaten veranlaßte, und von dem langen Widerftande, welchen die baierifche Regierung 
in Verbindung mit mehren andern Zollvereinsregierungen diefem Handelövertrage ent- 
gegenjegte. Baiern hängt zivar weniger als einige andere deutſche Staaten, namentlid) 
weniger als Sachſen, von jeinen Handelsverhältniffen ab, aber e8 hatte ſich zu dieſem 
Widerſtande durd) feine Hinneigung zu Oſterreich und feine Beforgniß dor einer preu— 
hiſchen Hegemonie hindrängen lafien, ward jedoch zulett zu der Anerkennung genöthigt, 
daß es den Zollverein, wie ihn Preußen wollte und feititellte, nicht entbehren könne. 

Während das baieriſche Königshaus fi) noch mit der Frage über die Erbfolge im 
Königreich Griechenland bejchäftigte, ward e8 von der Nachricht über die am 22. October 
1862 gegen den König Otto ausgebrochene Verſchwörung überrafcht, welche deſſen Ab- 
reife aus Griechenland (24. October) und Nüdfehr nah Baiern (1. November) zur 
Folge hatte, wo er mit feiner Gemahlin, der Königin Amalie, feinen Wohnſitz m 
Bamberg nahm. 

Die Fragen, welche Deutfchland im Jahr 1863 fo lebhaft erregten, bie Sollver- 
einsangelegenheit, der Fürftentag in Frankfurt a. M. und Schleswig: Holften, festen 
auch Baiern in Bewegung. Nirgends in Deutjchland war die Partei derer, melde 
alles, was von Preußen ausging, mit Mißtrauen betrachteten, demjelben feine Art von 
Suprematie zuerfennen wollten und, wenn es möglich geweſen wäre, jeden Einfluß 
von diefer Seite her abgehalten hätten, fo zahlreich wie in Baiern vertreten. Den Ul- 
tramontanen war Preußen als ein überwiegend proteftantijcher Staat „ein Dorn im 
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Auge; die baierifhen Conftitutionellen waren auf das feit 1818 in ihrem Lande in 
ungeſchwächter Kraft beftehende Nepräfentativfyitem ftol; und verglichen bamit den 
fpäten Anfang, die Schwankungen und Stillſtände im preußifchen Verfaffungsleben ; 
den Anhängern des Schußzolliyftems war Preußen wegen feiner Hinneigung zum reis 
handel zuwider; die fogenannten Großdeutſchen fürchteten, daß Deutjchland von Preu= 
en in zwei Theile zerriffen werden könne, und betrachteten das Streben der preußifchen 
Kor nad Gründung eines engeren Bundes mit äußerftem Mißtrauen. Der öfters 
reichifche Bundesreformentiwurf, weldyer in Frankfurt a. M. den deutfchen Fürften und 
Freien Städten vorgelegt wurde, und Baierns Verhältniß zu ihm find in dem Abfchnitt 
Deutihland (S. 33 ff.), die Verhandlungen über den Preußiich:franzöfiichen Handels— 
vertrag und die Stellung der Herzogihümer find in den Abfchnitten Oſterreich, Preu— 
ben und Deutfchland erwähnt worden. — Als durd den Tod des Königs Fried— 
ri VII. von Dänemark in der Schleswig:holfteinifchen Frage ein entjcheidender Wende— 
punkt eintrat, legte der König Marimilian II. den größten Eifer für die Sache ber 
Herzogthümer und des von ihnen anerfannten Erbprinzen von Auguftenburg an den 
Tag. Er befand fich in diefer Zeit feiner Gejundheit wegen in Rom, fehrte aber auf 
Bitten der Münchener Communalbehörden mitten im Winter (December 1863) in feine 
Hauptftadt zurüd, um befjer in der Lage zu fein für die deutſche Sache wirken zu 
können. Er hielt ſich hierzu für befonders berechtint und verpflichtet, da der Londoner 
Vertrag vom 8. Mai 1552 von ihm nie anerkannt worden und Baiern auch die vor= 
nehmfte Urfache geweſen war, daß die Bundesverfammlung denjelben nicht angenom= 
men hatte. Er erflärte in einem Handjchreiben an den Miniſter des Auswärtigen, daß 
er die Erbanſprüche des Prinzen von Auguftenburg für rechtlich begründet halte und 
bereit fei mit allen Kräften für die Durchführung der hierdurch bedingten Politik, für 
die Rechte der Herzogthümer und Deutjchlands einzuftehen (18. December). Da aber 
Ofterreih und Preußen einen anderen Weg einichlugen, fo konnten die patriotifchen 
Abfihten des Königs von Baiern nicht zur Ausführung fommen. Die deutfchen Mit- 
tel= und Kleinftaaten mit Baiern, welches allein ſchon im Nothfall ein bedeutendes 
Heer aufitellen fann, wären durd Yage und Bevölferungszahl fehr wohl im Stande 
eine eigene Politit zu befolgen und mit Ofterreih und Preußen auf dem Fuß ber 
Gleichheit zu verhandeln, wie dies ja viel Heinere Staaten, wie die Schweiz und Bel- 
gien, thun; aber es gehörte dazu, daß unter ihnen eine vollfommene Übereinftimmung 
beftände, daß fie einen bejonderen Bund bildeten und ein bejtimmtes Organ zur Voll— 
ziehung ihrer Beichlüffe beſäßen; was aber bei den verfchiedenartigen Intereſſen der 
Mittel- und Kleinftaaten noch nicht zur Ausführung gelommen iſt. 

Im März 1863 hatte die Negierung das Abgeordnetenhaus aufgelöft. Ende April 
fanden die neuen Wahlen ftatt, deren große Mehrheit im liberal=confervativen Sinne 
ausfiel. Am 25. uni eröffnete der König den Yandtag. Die Art, wie berfelbe in 
echt conftitutionellem Geift an die Kammern die Aufforderung richtete, den unverfälfch- 
ten Ausdrud der öffentlichen Meinung vor den Thron zu bringen, fand allgemeinen 
Beifall. Indeſſen fehlte es in der Abgeordnnetenfammer nicht an DOppofition. Das 
Kriegsbubget gab ge lebhaften Discuffionen Veranlaffung. Die liberale Partei lehnte 
eine Anzahl von Regierungsanträgen aus dem Grunde ab, weil die baierifche Armee 
(77,800 M.) im Verhältniß zur Bevölferunaszahl (4,900,000 Seelen) und den Staats- 
einfünften (46,720,500 Gulden) die zahlreichjte in Europa fei und eine fo große Mi— 
Itärmadht im Frieden das Land zu ſehr beläftige. Indeſſen genehmigte die Kammer 
zulegt doch den vom Kriegsminifter geforderten Credit von 6 Mill. Gulden, aber nicht 
auf vier Jahre, wie gewünſcht worden war, fondern nur auf zwei. Die Kammern bewil« 
ligten vor dem Schluß ihrer Verhandlungen, welcher am 30. September erfolgte, 37 
MN. ©. zum Bau mehrer Eifenbahnen, von denen einige ebenfo von ftrategifcher, wie 
bon commerzieller Wichtigfeit jein werden, tie die Bahn von Münden nad) der öſter— 
reihiihen Grenze bei Braunau und die Bahn, melde Baiern mit der Schweiz ver: 
binden fol, von Lindau nach der Grenze, den Bodenfee entlang. 

Mitten unter feinen Bemühungen für das Wohl feines Volkes, für die Reform 
der Deutfchen Bundesverfaffung und für die Befreiung der deutſchen Herzogthümer von der 
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däniſchen Herrfchaft, wurde König Marimilian II. nad) kurzer Krankheit vom Tode ab— 
gerufen (10. März 1864). Seine legte Negierungshandlung galt der Ehre Deutſchlands, in= 
dem er noch den Taı vor feinem Ende eine Depeche unterzeichnete, melde eine In— 
ftruction an den baieriſchen Geſandten am Bundestage enthielt, welche die dringendſte 
Beichleunigung der Abjtimmung über die Erbfolgefrage in Schleswig-Holſtein zum 
Zwed hatte. Der BVerftorbene hatte noch nicht das dreiundfunfzigfte Lebensjahr er— 
reicht. Sein ältefter neunzehnjähriger Sohn Ludwig II. (geb. 25. Auguft 1845) folgte 
ihm in der Regierung. 

Man hoffte in Baiern allgemein, daß der neue König in Bezug auf die einheimi= 
Shen Zuftände in die Fußltapfen feines Vaters treten, die Verfaffung treu beobachten 
und in den begonnenen Reformen fortfahren werde; man rechnete aber zugleich bei 
ihm, neben Beharren in der deutich-nationalen Richtung, auf mehr Unabhängigfeit ge= 
gen Dfterreich als fein föniglicher Water, mit Ausnahme der allerlegten Zeit, bewiejen 
hatte. Die auswärtigen Verhältnifje, namentlid die Schleswig-holfteinifhe Frage und 
die Zollvereinsangelegenheit, waren ſchwieriger und vertvidelter als früher geworden 
und fchienen einer Kriſis entgegenzuaeben. Ludwig II. glaubte, daß es einer entſchie— 
deneren Leitung der Staatsangelegenheiten als bisher bevürfe und beſchloß jein Mini- 
fterium zu ändern. Der Wechjel in den Departementöftellen für den inneren Dienft 
war von feiner über die Grenzen des baierijchen Staates hinausgcehenden Bedeutung, 
aber die Ernennung von der Pfordten’3 zum Minifter des Auswärtigen und Vorſitzen— 
den des Staatsminifterums fonnte unter den gegenwärtigen Umſtänden einen Einfluß 
auf den Gang der deutichen Angelegenheiten ausüben. Freiherr von Schrend wurde 
zum Gejandten am Bundestage ernannt, was er früher jchon gewejen war. In den 
legten Tagen des „Jahres erfolgte auch die Bejegung des Handelsminifteriums, welches 
in der jetigen Zeit von allgemeinerer Wichtigkeit als früher war, durch den Miniſte— 
rialrath von Piresichner, von deſſen finanziellem Talent man die günjtigften Erwar— 
tungen für die baterifche nduftrie und deren Beziehungen zum Ausland hegte. 

Der mehr aus Gründen politiihen Mißtrauens, als aus Rüdfichten auf die ma— 
terielle LZandeswohlfahrt herborgegangene Widerftand der bateriichen Regierung gegen 
die von Preußen gemachten Zollvereinsverträge war endlich erjchöpft. Schon im Juli 
hatten ſich die Fabrik- und Handelsräthe der bedeutenditen Städte des Landes nad) 
und nad auf das dringendite für den Eintritt in den neuen Zollverein auf Grund 
des Handelsvertrages mit Frankreich ausgeſprochen; im September ward der Beitritt 
Baierns officiell erklärt und am 12. Detober 1864 wurde der Vertrag unterzeichnet, 
durch welchen Baiern, Württemberg, Hefien = Darmftadt und Nafjau dem neuen Zoll— 
verein, auf Grundlage des Preußiich = franzöfiichen Handelsvertrages und bevor mit 
Dfterreich über Erneuerung des Februarvertrages ein Ablommen getroffen, beitraten. 
Am 4. November erfolgte die Ratification von Seite Baierns und ward fo der langen 
Agitation gegen die preußifche Handelspolitif, von welcher Baiern ein Hauptidauplat 
geweſen war, ein Ende gemacht. — Ganz Europa hatte die Augen auf den Krieg gegen 
Dänemark und das Auftreten der Ofterreicher und Preußen in den Herzogthümern ges 
richtet. Wenn die Mittelftaaten mit Baiern an der Spitze ſich zulegt in der Zollver— 
einsangelegenheit den Forderungen einer einzigen Großmadht, wie Preußen, hatten fügen 
müffen, fo geihah dies noch mehr in Bezug auf Schleswig-Holftein, wo Preußen mit 

fterreich berbunden war. Vergebens waren Protefte, Anträge am Bundestage, Con- 
ferenzen der mittelftaatlichen Minifter, Ofterreih und Preußen gingen rückſichtslos vor 
und jchlofien auf eigene Hand, ohne Zuziehung des Bundes, Frieden mit Dänemarf 
(30. October). 


5. Württemberg. 


Württemberg hatte feit Gründung des Deutſchen Bundes immer zu den am freis 
finnigft regierten deutihen Staaten gehört und ift dieler Richtung immer treu ges 
blieben. Zur Zeit der Dresdner Conferenzen, als faft alle deutjchen Regierungen dem 
reactionären Syſtem huldigten, erließ König Wilhelm L ein Schreiben an den Fürſten 
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Felir von Schwarzenberg (18. Januar 1851), in welchem er fein politifches Glaubens- 
befenntniß binfichtlih der Neugeftaltung Deutſchlands ausführlih darlegte und als 
vornehmfte Aufgabe eine Bundesrevifion bezeichnete, damit neben ber neubeftellten 
oberften Bundesgewalt auch eine Vertretung ber Gejammtnation ind Leben gerufen 
werde. Die Publication des die Meinungsfreiheit fehr beſchränkenden Bundespreßge— 
fees wurde in Württemberg jo lange wie möglich verzögert, mußte aber zulegt doch 
im Anfang des Jahres 1856 erfolgen, und es traten Mafregeln gegen die Tagesblätter 
ein, welche zu vielfachen Neclamationen und zu Petitionen an den am 20. Februar 
eröffneten Landtag Veranlafjung gaben. Es wurden demjelben Vorlagen zur Aus— 
gleihung der Differenzen mit den Standesherren, zu einem neuen Preßgeſetz, zu einem 
Voltsihulengefeg, zu Abänderungen der Gemeindeordnung und Entwürfe zu neuen 
Eifenbahnbauten in Ausficht geftellt. Die Entihädigungsverhandlungen mit den Stans 
desherren wurden endlich dadurch zum Abjchluß gebracht, daß denſelben anftatt des 
früher angebotenen achtzehnfachen Mafftabes der Entichäbigung der neunzehnfache zu= 
geftanden wurde. Die württembergiſche Reichsritterichaft, welche ihre Standesrechte 
durch die neuere Gejesgebung gefährbet glaubte, reichte, da fie fi mit dem Miniftes 
rium nicht hatte verftändigen können, eine Beichwerbejchrift beim Bundestage ein. Bei 
Gelegenheit der Eollifion, welche am Ende des Jahres zwischen Preußen und der Schweiz 
wegen der Neuenburger Angelegenheit auszubrechen drohte, gab ſich unter den gewerbe— 
treibenden Klaſſen in Württemberg eine fehr mifliebige Stimmung gegen Preußen 
fund; fie fürchteten von einem Kriege zwifchen Preußen und der Schweiz Nachtheile 
für den Verkehr Württembergs mit letter und proteftirten in Petitionen und in ber 
Preſſe gegen den von ber Regierung beivilligten Durchzug preußiicher Truppen durch 
Württemberg. in Theil der mwürttembergifchen Bevölkerung ſchien mehr Sympathien 
für ein ihr politifch fremdes Land, wie die Schweiz, als für einen deutſchen Bun— 
besftaat, wie Preußen, zu begen. Das wichtigfte Ereigniß des Jahres 18357 war bag 
Buftandefommen eines Concorbats mit dem päpftlichen Hofe, bezüglich deffen die Aus— 
wechjelung der Ratificationsurfunden am 5. Juni in Rom ftattfand. Dieſes Concor— 
dat war auf das Princip der gegenfeitigen Selbitändigfeit der Kirche und des Staates 
gegründet: Die Negierung übte ein allgemeines Schutz- und Auffichtsrecht über bie 
perjönliben und fachlichen Verhältniffe der Kirche aus, welche aber ihre inneren An— 
gelegenheiten unabhängig von ihm verwaltete. Wenn ein Bifchof gewählt werden follte, 
jo präjentirte das Domcapitel zu Rottenburg dem Könige eine Lifte von Candidaten 
zu dieſer Würde, welche derſelbe bis auf zwei ſämmtlich zu ftreichen befugt war. Aus 
diefen zwei übrig gebliebenen Gandidaten wählte der Papit in ſolchem Fall den Biſchof 
für die württembergiſchen Katholifen. Der Biihof ernannte die Profefforen an der 
Facultät für Fatholifche Theologie in Tübingen, die Pfarrer, mit Berüdfichtigung ber 
Batronatsrechte, und ftand an der Spige der gemijchten Commiffion, welche die Güter 
der Katholischen Kirche in Württemberg verwaltete, Die Erlafje und Anordnungen des 
Biſchofs waren, jo weit fie reingeiftlihe Dinge betrafen, nicht dem landesfürſtlichen 
Placet unterworfen. Unterdeſſen war der Landtag, nachdem er wieder von Mitte 
März bis zum 7. April verfammelt gewefen war und ſich vornehmlich mit der Eifenbahn- 
frage befchäftigt hatte, auf unbeftimmte Zeit vertagt worden. Im September wurben 
von Seiten des Miniſteriums die Gefegentwürfe in Betreff der Ablöfungsentfchädigungen 
und einer Änderung in ber Zufammenfegung der Kammer der Standesherren bei dem 
ftändifhen Ausfhuß eingebracht. Die Regierung wünjchte die Ablöfungsentihädigungen 
jo einzurichten, daß diejelben zu möglichft wenigen Differenzen zwifchen dem mediatifirten 
Adel und den Rufticalbefigern Beranlaffung gaben, und freiere Hand bei der Ernennung zu 
Mitgliedern der Erften Kammer zu erhalten. Die am 25. September 1857 in Stutt- 
gart jtattgefundene Zufammenkunft zwifchen den Kaifern Napoleon III. und Aleran= 
der II. verfehlte nicht in ganz Europa großes Aufjehen zu machen und zu vielerlei 
politifchen Gonjecturen Veranlafjung zu geben, obwohl fie ohne thatfächliche Folgen blieb. 
‚ . Während das Jahr 1858 ohne bemerfenswerthe Greignifie im Innern unb 
Außern für Württemberg verlief, außer daß ber zunehmende Wohlſtand des Landes 
fih in der günftigen Lage der Staatsfinanzen herausftellte, rief das Jahr 1859 durch 
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den Italieniſchen Krieg eine umgetwöhnliche Bewegung in den Gemüthern hervor. Im 
ganzen Lande gab ſich eine große Begeifterung für die deutſche Sache fund. Es lag 
dem nicht jowohl eine befondere Sympathie für Ofterreih zu Grunde, wenigſtens 
nit in dem proteftantifchen Theile Württembergs, als vielmehr die Beforgnif, daß 
Frankreich wieder zu mächtig werben und die Integrität des Deutichen Bundesgebietes 
bedrohen könnte. Der Yandtag trat am 27. April zufammen und bewilligte an 
Mannſchaft, Pferden und Gelbmitteln (6,700,000 Gulden) alles, was von der Regie: 
rung verlangt wurde. Nachdem der Krieg in der Lombardei aufgehört hatte, wurden 
au die württembergifchen Truppen wieder auf den Friedensfuß gefetzt. Württemberg 
neigte fi) bei den inneren deutfchen Fragen, wie die Reform des Deutfchen Bundes; 
der Bundeskriegsverfaſſung ze. gleich den anderen Mittelftanten mehr auf öfterreichifche 
als preußiſche Seite, jedoch weniger aus Vorliebe für Ofterreih, als aus Eiferſucht 
und Mißtrauen gegen Preufen. Es betheiligte fih an den Würzburger Miniftercon- 
ferenzen (24.— 27. November), tvelche ein engeres Zufammentwirfen der Mittel- und 
Kleinjtaaten in Bundesangelegenheiten herbeiführen follten, aber nur einen Zleinen 
heil von dem, was von ihnen bezweckt worden war, erreicht haben. — Nirgends wurde 
die hunbertjährige Wieberfchr des Geburtsfeftes Schillers mit mehr Enthufiasmus als 
in feiner württembergifchen Heimath gefeiert (10. November 1859), wobei fich wieder 
zeigte, welche geijtige Anregung und welchen Glanz ein Land von einem aus feiner 
Mitte bervorgegangenen großen Manne empfangen fann. — Bei der Zufammentunft 
der deutſchen Fürſten mit dem Kaifer Napoleon in Baden-Baden (16. Juni 1860) 
vertrat der König von Württemberg gegen den PBrinz= Negenten von Preußen die Po— 
litik der Mittelftanten und fuchte nachzumweifen, daß die Souveränetät der einzelnen 
—— mit den Geſammtintereſſen und der Größe Deutſchlands nicht unver— 
träglich ſei. 

Als das mit dem Päpſtlichen Stuhle, wie oben erwähnt worden, abgeſchloſſene 
Concordat von der württembergiſchen Regierung, unter Vorbehalt der ſtändiſchen Zu— 
ſtimmung zu den eine Geſetzesänderung in ſich ſchließenden Punkten, auf dem Verord⸗ 
nungswege publicirt worden war (21. December 1857), erregte es im Lande alsbald 
eine große Unzufriedenheit, indem man darin eine Unterordnung des Staates unter die 
Hierarchie und eine Gefahr für die Evangeliſche Kirche in Württemberg erkennen wollte, 
In der im Februar 1861 mieder zufammengetretenen Kammer der Abgeordneten fiegte 
nach fünftägigen Debatten die Anfiht (16. März), daß die Vereinbarung mit Nom 
unverbindlich jei, daß die Verordnung vom 21. December 1857 zurüdgenommen wer— 
den müfle und daß es im Intereſſe des Staates liege diefe Verhältniffe im Wege der 
Zandesgejehgebung zu ordnen. Die Regierung hätte es vorgezogen das Concorbat ber 
Kammer erft nad) der Abftimmung über das dreijährige Budget vorzulegen, um nöthi— 
genfalls die unmittelbare Schließung des Landtages ausfprechen zu können; aber eine 
große Anzahl Abgeordneter war unter einander übereingeflommen der Regierung bor 
der Discuffion über das Concordat fein Geld zu bemwilligen. Die Regierung ſah fi 
demnach zur Nadıgiebigfeit genöthigt. Der bisherige Vorjtand des Cultusminiftertums 
v. Rumelin trat von jeiner Stelle zurüd und hatte am 5. April 1861 den OÜberregierungss 
rath v. Golther zum Nachfolger. Ein königliches Reſcript erklärte der Ständeverfammlung, 
daß die Übereinkunft mit der Nömijchen Curie in Folge des Bejchluffes vom 16. März feine 
verbindliche Kraft mehr habe, womit zugleich der zu ihrer Vollziehung eingebrad)te Ger 
jegentivurf zurüdgezogen wurde. Am 27. September brachte die Regierung einen 
neuen Gefegentwurf zur Regelung der Verhältnifje der Staatögewalt zur Katholiichen 
Kirche ein, welcher die Genehmigung der Stände erhielt und am 30. Januar 1862 
als Geſetz promulgirt wurde, worauf der Streit zum endlichen Abſchluß kam. — Nächſt 
dem war das wichtigſte Ergebniß dieſer Sejfion des Landtages das Zuftandelommen 
eines Gewerbegeſetzes, durch deſſen am 12. Februar 1862 erfolgte Publication Württem- 
berg zur vollen Gewerbefreiheit überging. 

Im Anfang des Jahres 1862 fanden neue Wahlen zur Abgeordnetenkammer 
ftatt. Diefelbe trat Anfangs Mai zu einer Furzen Seffion zufammen, hatte aber bis 
zu ihrer am 22. Mai erfolgten Vertagung noch feine Beſchlüſſe von Wichtiglkeit gefaßt. 


176 I. Geſchichte: 


Der von Preußen mit Frankreich abgeſchloſſene Handelsvertrag beſchäftigte feit 1862 
in Württemberg, wie in ganz Süddeutſchland, die Gemüther auf das Iebhaftefte. Die 
Regierung verjagte demfelben ihre Zuftimmung, weil fie bejorgte, daß Preußen dadurch 
feinen politiihen Einfluß in Deutihland vermehren würde, und viele Gewerbetreibende 
und Producenten waren ihm entgegen, weil fie ihre materiellen Intereſſen durch 
den Handelsanfchluß an Frankreich bedroht glaubten. Schon im Februar hatte Würt- 
temberg im Berein mit Ofterreih und den übrigen Mittelftaaten eine identiſche Note 
als Antwort auf die preußische Depefche abgehen laſſen (ſ. ©. 32), in melder das 
ſächſiſche Bundesreformproject abgelehnt worden war, beteiligte ſich an den im Juli 
zu Wien eröffneten Conferenzen über die Bundesreform und legte mit ben bei biejer 
Conferenz betheiligten Staaten beim Bundestag den Antrag auf eine Delegirtenver- 
fammlung und ein Bunbesgeriht vor. Auf dem vom Kaifer von Ofterreih nach 
Frankfurt a. M. berufenen deutjchen Fürftentage (Auguft 1863) ließ fi der König 
wegen feines hohen Alters durch feinen Sohn, den Kronprinzen Karl, vertreten, em= 
pfing aber den Beſuch des Kaifers auf deſſen Reife nad) Frankfurt. — Erſt am 24. 
November 1863 traten die Kammern von Neuem zufammen. An die Stelle des bis— 
herigen Präfidenten Staatsrath von Römer, welcher fein Mandat aus Gefundheits= 
rüdfichten nieberlegte, wurde Obertribunalrathb Weber von Tübingen ernannt. In der 
Kammer der Abgeorbneten gab fih wie im ganzen Lande die regfte Sympathie für 
Schleswig: Holftein fund. In jeder Stadt, in jedem Flecken bildeten fich Vereine, 
welche Adreſſen an die Regierung zur Befreiung der Herzogthümer vom dänischen Joch 
richteten und ſich zu jedem Opfer für diefen Zived bereit erflärten. Württemberg hatte 
ben Bertrag von London anerfannt und die Regierung fi) eine Zeit lang in der Ver— 
theidigung der Rechte der Herzogthümer, im Vergleih zu mehren anderen beutfchen 
Staaten, lau gezeigt; jett aber, von der Begeifterung der Menge fortgeriffen, erflärte 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fein Bedauern über die Anerkennung des 
Zondoner Vertrages von Seiten Württembergs und ſprach feine Zufriedenheit darüber 
aus, daß der dänifche Wortbruh Württemberg von den übernommenen Verpflichtungen 
frei gemacht habe (29. November). Die Vorlagen der Regierung waren übrigens meift 
nichtpolitifcher Natur und betrafen innere Verwwaltungsgegenftände. Obgleich die Kam— 
mern bis Anfang März 1864 verfammelt waren, blieben doc mehre der mwichtigften 
Vorlagen und namentlich die des Preußifch-frangöfifchen Handelsvertrages unerledigt. 
Der König Wilhelm war in den legten Jahren mehrmals von Krankheitsanfällen 
getroffen worden, hatte ſich aber immer wieder erholt, biß er endlich am 25. Juni 
1864 einem foldhen Anfalle im 82. Jahre feines Lebens und im 47. feiner Regie— 
rung erlag. Das Land hatte fih unter ihm fo gehoben und fein perfünlicher Cha= 
rafter war jo ausgezeichnet geweſen, daß fein obwohl erwarteter Hingang allgemein be= 
Hagt wurde. Sein Sohn und Nachfolger, welcher ald König Karl I den Thron be= 
ftieg, hatte bisher an den Regierungsangelegenheiten wenig theilgenommen, und man 
wußte nicht, welche Richtung er bei Behandlung derſelben einfchlagen würde. Er ver— 
ſprach jedoch im Geifte feines Vaters zu regieren und die Verfafjung des Landes ge— 
wifjenhaft zu beobachten. In gleihem Sinne erflärte er fich in der Thronrebe, mit 
welcher er die außerordentlich einberufene Stänbeverfammlung eröffnete (12. Juli), 
welche, nachdem fie die königliche Civillifte und die Steuerberlängerung auf das lau— 
fende Jahr bewilligt hatte, bald wieder vertagt wurde. Am 21. September trat ein 
Miniſterwechſel ein, durch welchen Freiherr von Varnbüler da3 Departement des Auße— 
ven, bon Geßler das des Innern und von Nenner das der Finanzen erhielt. Ein be= 
ſtimmtes Syſtem mar jedoch in diefen Ernennungen nicht zu erkennen. Der mwichtigfte 
Staatdact unter der neuen Regierung war der am 12. October im Verein mit Baiern, 
Heflen-Darmitadt und Naffau erfolgte Beitritt zu den Verträgen über die Fortdauer 
des Zoll⸗ und Handelsvereins auf Grund des Breußifch-franzöfiichen Handelsvertrages. 
Diefe endliche Nachgiebigkeit würde den verftorbenen König mehr Überwindung als 
feinen Nachfolger gefoftet haben, wäre aber auch unter ihm unausbleiblich geweſen. 
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In Sachen waren Regierung und Kammern mit inneren Verbefferungen, nament= 
lih mit der Vermehrung der Eijenbahnen und den damit zufammenhängenden finan= 
zellen Operationen beichäftigt, als der Krimkrieg ausbrah. Während deſſelben ſchloß 
fih das ſächſiſche Cabinet, gegenüber den Intentionen der öſterreichiſchen Politik, faft 
durchgängig der preußischen Auffaffung an, indem es dem öfterreichiichen Antrage auf 
eine Mobilifirung der halben Gontingente nicht beipflichtete und noch in einer Note 
vom 6. März, als Ermwiderung auf die öfterreichiiche Cireulardepeſche vom 28. Februar, 
die Nothivendigfeit der Ausführung der öfterreichifchen Anträge durchaus in Abrede ftellte, 
Der ſächſiſche Hof war nicht ohne Einfluß auf das Zuftandelommen der Friedenspräs 
Iiminarien zwiſchen Rußland und den Weftmächten, indem die Miffion, mit welcher der 
ſächſiſche Geſandte in Paris, von Seebah, ein Schwiegerfohn des ruffifchen Reichs— 
fanzler8 Grafen Nefjelrode, mit Vorwiſſen des Kaiſers der Frangofen, im December 
1855 nad St. Peteröburg betraut wurde, dazu beitrug, die dort damals noch vors 
berrjchend friegerifche Stimmung in eine zum Frieden geneigte zu verwandeln. — Vom 
I. October 1856 an trat das Militärftrafgefeß, das Organifationsgefeg bezüglich der 
Behörden erſter Inſtanz für Nechtöpflege und Verwaltung, das Strafgeſetzbuch, das 
Geſetz die Beihädigung von Eifenbahnen und Telegraphen betreffend und die Straf: 
proceßorbnung in Kraft. Am 16. November 1857 wurde der neunte ordentliche Land— 
tag vom Könige eröffnet, welcher mit geringen Unterbrechungen bis zum 10. Auguft 
1858 verfammelt blieb. Der Bericht des Finanzminifterd von Behr wies die günftige 
Lage des Staatshaushaltes nah, indem die öffentlichen Einnahmen in ftetem Zuneh— 
men begriffen waren. Das Finanzgeſetz für 1858/60 wurde mit einer Summe von 
9,365,243 Thlen. für den ordentlichen Staatshaushaltsbedarf und 5,242,656 Thlrn. 
für außerordentlihe Zwecke bewilligt. Die Vermehrung der Einnahmen aus den in= 
directen Steuern, der Poſt, den Eifenbahnen, Telegraphen, dem Stempel ꝛc. hatten es 
der Regierung möglich gemacht die auferordentlichen Zuichläge zur Gewerbe- und Per— 
fonal-, Grund= und Schladhtfteuer in Wegfall zu bringen, und der Beſchluß die 44- 
procentige Staatsjhuld in eine Aprocentige zu verivandeln war ohne Schwierigkeit zu 
Stande gelommen. An die Stelle des veritorbenen Yuftizminifters und Minifterpräfi= 
denten bon Zſchinſty trat als Minifterpräfident unter Beibehaltung der PBortefeuilles 
des Außern und des Innern der Freiherr Ferdinand von Beuft (1858), welcher fortan 
der Leiter der ſächſiſchen Bolitif wurde und ſeitdem immer eine hervorragende Stelle 
unter den deutſchen Staatsmännern eingenommen hat. Das Yuftizminifterium erhielt 
von Behr und an defien Stelle das Finanzminifterrum Freiherr Richard von riefen. 
Am 11. Mai 1859 vermählte fich der zweite Sohn des Königs, Prinz Georg, mit 
Maria Anna Infantin von Portugal, eine Verbindung, welche, bei der bisher kinder— 
los gebliebenen Ehe des Kronprinzen Albert, im Lande die Hoffnung erivedte, daß die 
Krone nicht aus der königlichen Linie herausfallen werde. An den bebeutungsvollen 
europäifchen Ereignifjen des Jahres 1859 nahm Sachſen den ihm durch feine ſtaat— 
liche Stellung gebotenen Antheil. Als Deutichland aus Anlaß des Krieges in Ober- 
italien feine Truppen auf den Kriegöfuß ftellte, bewilligte der am 25. Mai eröffnete 
außerordentliche Landtag die dazu erforderlichen Mittel. Die Erigenz für die Kriegs- 
bereitichaft belief fi auf 5,636,735 Thlr., welche für die Dauer derjelben durd Er— 
böhung ber Salzpreife, Zuichläge zu den Steuern und mit circa 44 Mill. Thlrn. aus 
dem disponibeln Staatövermögen aufgebracht werden follten. Eine Depejche des Mi— 
nifter8 von Beuft (15. Juni), als Antwort auf eine Girculardepejche des Fürften 
Gortſchakow an die diplomatifchen Agenten Rußlands über den Italienischen Krieg, 
nahm Dfterreich® Vorgehen gegen Sardinien als einen Ausdrud der Selbftvertheidigung 
in Schu und proteftirte lebhaft gegen die Behauptung des ruffiihen Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten, daß der Deutſche Bund einen ausſchließend defenjiven 
Charakter habe und durch ein friegerifches Auftreten, ausgenommen wenn er angegriffen 
würde, getoiffermaßen feine Natur und Beftimmung vertenne. Beuft machte den ruſſi— 
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ſchen Minifter darauf aufmerkſam, daß dem Deutichen Bund, in Gemäßheit der euro- 
päifchen Verträge, das Necht über Frieden und Krieg zuftehe und daß zwei Großmächte 
zu ihm gehören. — Am 20. September conferirten die Minifter Sachſens, Baierns 
und Württembergs in München, und Sachſen erflärte mit diejen und anderen Mittel- 
ftaaten am Bundestage (20. Detober), daß eine Revifion der Bundeskriegsverfaſſung 
in einzelnen ihrer Beitimmungen nothivendig fei. Des hauptjählih von Sachſen aus 
betriebenen Zufammentritt3 der Würzburger Conferenzen (24.—27. November) iſt in 
dem Abjchnitt Deutichland (f. oben S. 24) gedacht worden, Freiherr von Beuſt war 
durch feine Depeichen als Minifter, durch feine Neden in den ſächſiſchen Kammern, 
dur Staatsfchriften und von ihm injpirirte Außerungen der Tagesprefje unermüdlich 
bemüht die Ideen der mitteljtaatlichen Politik zu vertheibigen und zu verbreiten, für 
deren gewandteſten und thätigjten Vertreter er gelten fann. Der König Johann nahm 
an der Fürftenzufammenkunft in Baden-Baden Theil (f. oben ©. 25). Am 6. November 
1860 wurde der zehnte ordentliche Landtag eröffnet und blieb bis zum 7. Auguft 1861 
verfammelt. Eine Neihe der wichtigſten und einflußreichiten Gefeße wurde von ihm 
berathben und angenommen, darunter ein neues Gewerbegeſetz, weſentlich auf 
dem Grundſatz der Gewerbefreibeit bafirt, und ein Geſetz die Errichtung von Gewerbes 
gerichten betreffend ; ein neues Wahlgejeg, um dem mobilen Vermögen und der Arbeit 
neben dem Grundbeſitz eine größere Betheiligung bei der ftändichen Vertretung zu 
verschaffen; Zuftimmung zu dem Entwurf eines bürgerlichen Gejegbudes und zur Ein— 
führung des allgemeinen deutichen Handelsgeſetzbuches; ein Geſetz über die Abkürzung 
und Bereinfahung des Civilproceßverfahrens und gütliche und Foftenfreie Vermittlung 
ftreitiger Givilanjprüdhe; ein auf dem Grundjage der Claffification beruhendes Brand» 
fafjengefeg 2. Zum Bau einer Eifenbahn von Chemnig nad Annaberg durd das 
Zihopauthal wurden die erforderliden Mittel bewilligt. Das Jagdablöſungswerk 
wurde im Jahr 1861 vollendet, und zu dem Gejammtablöfungscapital von 803,447 
Thlen. wurden 488,304 Thlr. als Beihilfe aus der Staatslafje gewährt. Einen we— 
wejentlichen Antheil nahm die fächfiiche Negierung an den Verhandlungen, welche gegen 
das Ende 1861 über Reform der deutjchen Bundesverfaſſung unter ben betheiligten 
Regierungen gepflogen wurden. Uber das Bundesreformproject des Minifters von Beuft 
(15. November 1861) und die Aufnahme, welche dafjelbe fand, ift oben ©. 31 ff. ausführ- 
lich berichtet worden. Die Note, in welcher der preußijche Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Graf Bernftorff, den Beuft’ichen Entwurf ablehnte (20. December 1861), 
wurde von Sachſen jelbjtändig beantwortet (11. Yanuar 1862), welches fich aber 
außerdem noch an den ibentiichen Noten betbeiligte, in welchen Oſterreich und bie 
meiften Mitteljtaaten fi gegen die von dem preußifchen Gabinet dargelegten Anfichten 
über den Charakter des Deutſchen Bundes und die Verbeflerung der Bundesverfaflung 
erflärten. Dagegen ſprach fich die ſächſiſche Regierung, bierin von Oſterreich und ben 
Mittelitaaten abgehend, für Annahme des Preußiich = frangöfifchen Handelsvertrages 
ss April 1862) aus, welcher einem demnächſt einzuberufenden außerorbentlichen 
andtage zur Genehmigung vorgelegt werben follte. Bei Eröffnung deſſelben (22. Mai) 
erllärte der Minifter von Beuft, daß die jächfifche Induſtrie in die ihr geöffnete Bahn 
getroften Muthes eintreten Tünne, daß aber die Regierung bei diefer Frage, wie bei 
jeder andern, nie vergeſſen werbe, was fie der Gejammtheit, was fie Deutjchland 
Ihuldig fei; hätte fie zu erfennen gehabt, daß der Vertrag in feinen Folgen für 
bie Wohlfahrt des Zollvereins und deſſen Erhaltung verberblich werden könne, fo würde 
fie die fpecielle Stellung Sachſens nicht als maßgebend für ihre Entfchliefung 
betrachtet und vielmehr ihre Stimme gegen den Vertrag erhoben haben. Da fie aber bie 
Annahme des Handelövertrages mit Frankreich für eine unabweisliche Nothwendigkeit 
halte, welcher der Zollverein ſich ohne Gefährbung feines Beftehens nicht entziehen 
Tönne, jo babe diefelbe fich ohne Zögern und mit Entjchievenheit für diefe neue Com— 
bination ausgeſprochen. Am 14. uni genehmigte die Ziveite, am 24. die Erfte Kam— 
mer einftimmig den Handelövertrag mit Franfreih. Dem von Ofterreich ausgehenden 
Delegirtenentivurf ftimmte Sachſen zu (14. Auguft), aber ohne lebhaft für denſelben 
Partei zu nehmen. Als der König von Preußen bei Eröffnung des Deutjchen Fürſten— 
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congreſſes in Frankfurt a. M. nicht erfhien (17. Auguft), übernahm es ber König 
von Sadfen die an Erfteren gerichtete Gollectiveinladung der Fürſten perjönlich nad 
Baden-Baden zu überbringen, obwohl ohne Erfolg, Auf die Modificationen, welche 
in dem urjprüngfichen Entwurf einer Reformacte, namentli in Bezug auf die Bil- 
dung des Directoriums vorgenommen wurden, war das ſächſiſche Gabınet nicht ohne 
Einfluß; über den Verlauf des ganzen Ereigniffes j. oben S. 34 ff. — Auf dem 
am 9. November (1863) eröffneten Landtage wurde der Bafjus in der Thronrede, wel— 
her auf bie Bundesreform Bezug hatte, von der Verfammlung mit großem Beifall 
aufgenommen, aber die Schleswigsholjteinifche Frage überwog jedes andere Intereffe. 
Sn der Situng vom 15. December nahm die Hammer der Abgeorbneten einftimmig 
den Antrag an, die Negierung möge am Bundestage auf die volljländige Bejegung 
der Herzogthümer durch deutfche Truppen und die Anerkennung der Nechte des Erb: 
pringen von Auguftenburg mwirfen. Während der Discuffion famen fo heftige Ausfälle 
gegen Ofterreich und Preußen vor, daß die betreffenden Redner zur Ordnung gerufen 
werden mußten. Bon Erjterem hieß es ſelbſt in den Reihen der gemäßigten Partei, 
daß demjelben die deutichen Intereſſen nicht am Herzen lägen, daß es denſelben viel- 
mehr jo gut wie fremd ſei; und von Letzterem meinte man, daß dafielbe in der Schles— 
wig-holfteinischen Angelegenheit nur ein Mittel zur Befriedigung feines Ehrgeizes jehe. 
Die Theilnahme an den Ereigniffen nördlich von der Elbe war in Sadjen um jo 
lebhafter, weil die Hälfte der Bundeserecutionstruppen, 6000 M., aus Sachſen bejtand 
und cin fächfischer General, von Hafe, die ganze Expedition befehligte. Die Unthätigfeit, 
zu welcher dieje Truppen gezwungen wurden, während die Dfterreicher und Preußen vor= 
wärts gingen, veranlaßte die Zweite fächfische Kammer zu dem einftimmig gefaßten 
Beihluß (22. Januar 1864), die Regierung möge jelbftändig die Anerfennung des 
Erbpringen von Auguftenburg als Herzog von Hdolſtein ausfprehen und am 
Bundestage die Verſtärkung der Erecutionstruppen beantragen. Die Minifter der 
Mittelitaaten, mit Ausnahme Hannovers und Kurheſſens, kamen abermals in Vüry 
burg zufammen (19. Februar); Freiherr von Beuft, welcher Sachſen vertrat, juchte 
m Berbindung mit Baiern, Württemberg, Baden und Heſſen-Darmſtadt politische 
Mafregeln vorzubereiten, aus denen ein neues, von DVfterreih und Preußen unabhän- 
giges Deutfchland hervorgehen follte, welches ftarf genug wäre eine felbjtändige Rolle 
in Europa zu jpielen. E3 mar dies die dee der Trias, nur daß fie diesmal von 
Sachſen ftatt von Baiern ausging. Ihre Verwirklihung jchien aber jest noch unmög— 
licher als früher zu fein. — Die weiteren Vorgänge in den Herzogthümern, die Be- 
feitigung der ſächſiſchen und hannoveriſchen Erecutionstruppen und die von Oſterreich 
und Preußen ausfchließend in die Hand genommene Enticheidung der Schleswig-hol- 
ſteiniſchen Frage ſ. unter Schleswig-Holftein. Hier tft dasjenige zu erwähnen, mas 
in Bezug auf dieſe Angelegenheit jpeciell von Sachſen, feiner Regierung und Volks— 
bertretung, ausgegangen ift. Eine vom Sechsunddreißiger-Ausſchuß der Verſammlung 
von Mitgliedern deutjcher Landesvertretungen in Frankfurt a. M. entworfene Erklä— 
rung, welche einen PBroteft gegen jede Verfügung enthielt, die über das Schickſal der 
Elbherzogthümer ohne oder wider ihren Willen getroffen werden Tönnte, wurde bon 
ſämmtlichen Mitgliedern der Zweiten Kammer unterzeichnet (18. April). Der Minifter 
von Beuft, zum Bevollmächtigten des Deutfchen Bundes an der Londoner Gonferenz 
ernannt (f. oben S. 42), erhielt in diefer Eigenfchaft zur Übermachung an die Con— 
ferenz (8. Mai) eine. vom Sechsunddreißiger-Ausſchuß entworfene und betriebene 
Rechtsverwahrung“ defielben Inhalts wie die Erklärung vom 18. April. Es hatten 
1353 Mitglieder der verfchiedenen deutſchen Landesvertretungen unterzeichnet, unter 
ihnen 59 Mitglieder der Zweiten fächfiichen Kammer. Am 21. Juni beſchloß die 
Zweite Kammer einftimmig die nad) London beftimmte Erflärung, welcher die Erſte 
Kammer fofort beitrat: daß jede ohne die freie und unzweideutig ausgefprochene Zus 
ftimmung des Volkes vorgenommene Theilung Schleswigs eine ſchwere Rechtsverletzung 
fein würde, gegen melde jeder deutfche Stamm und jeder deutihe Staat entſchieden 
proteſtiren und mit allen Mitteln anlämpfen müſſe. Die Erjte Kammer beſchloß ein— 
fimmig (30. Juni) die Regierung zu erjuchen beim Bunde dahin zu wirken, daß 
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derjelbe fih an ber Fortfegung des Krieges gegen Dänemark betheilige und bie Erb- 
folgefrage fchleunigft erledige. Der Cultusminifter von Fallenſtein erflärte, der ſäch— 
ftihe Gejandte jei bereits dahin inftruirt und das Eintreten des Bundes in den Krieg 
und die Anerkennung des Erbprinzen von Auguftenburg ala Herzog von Schleswig: 
Holftein unzweifelhaft. Die Zmeite Kammer trat dem Beſchluſſe der Erften bezüglich 
der Theilnahme an dem ferneren Kriege gegen Dänemark bei (6. Juli) und beichloß 
(1. Auguft) die durch Mißbrauch einer: überlegenen Gewalt erfolgte Beſetzung Rends— 
burgs durch preußifche Truppen (in Folge eines dort borgelommenen Streites zwijchen 
hannöverſchen und preußifhen Befagungstruppen) für eine Verlegung bes Rechts bes 
Deutichen Bundes und eine Kränkung der Ehre deutjcher Bunbeötruppen zu erflären und 
gegen diefen von einer deutfchen Bundesmacht vollgogenen Gewaltact Verwahrung einzu: 
legen. Diefem Beichlufje trat auch die Erfte Kammer bei (5. Auguft). Am 23. Auguft 
wurde der Landtag gejchlofien. Der König dankte den Kammern für die ihm während 
der Seifion gewährte politifche und moralische Unterftügung, ſprach aber in Bezug auf 
die Herzogthümer nur allgemeine Wünſche aus. — Das officiöfe Dresdner Journal 
befämpfte in einem fehr einläßlichen Artitel (20. November) die Behauptung der offi= 
ciöfen preußifchen Blätter, welche aus dem Art. 3 des Friedensvertrages vom 30. Oe— 
tober (1864) folgerten, daß Ofterreih und Preußen nicht nur ein fofortiges Beſitzrecht 
auch auf Holjtein und Lauenburg, fo daß die Bundestruppen dafjelbe ohne Weiteres 
zu räumen hätten, erworben haben, ſondern auch das Recht über den Thron der Herzog- 
thümer zu verfügen. Als darauf Preußen eine drohende Stellung gegen Sachſen 
annahm, indem e3 die 6. Divifion bei Berlin concentrirte, fuchte Sachſen fih in Ver— 
theidigungszuftand zu fegen, indem es ſämmtliche Beurlaubte zu den Fahnen einberief. 
Die Staatstafjen follten nad) Dresden abgeliefert und dann nad dem Königstein in 
Sicherheit gebradht werden. Als aber in Folge öfterreichifcher WVermittelung die Bun— 
desverfammlung erllärt hatte, daß der Sachſen feiner Zeit ertheilte Auftrag zur Exe— 
eution in Holftein erfüllt fei und daß dafjelbe demgemäß feine Truppen aus den Herzog 
thümern herauszuzieben habe, fo ftellte Sadyjen feine Rüftungen und Borfichtsmaßregeln 
ein und entließ feine Beurlaubten wieder, und die ſächſiſchen Bundeserecutionstruppen 
tehrten in ihre Heimath zurüd, Ofterreih und Preußen legten am Bundestag den ge= 
meinichaftlihen Antrag vor, die Bundeserecution für beendigt zu erklären (1. December); 
Sachſen hatte nebft Baiern, Württemberg, Heflen-Darmftadt, Naffau, Braunfchtveig 
und den Sächſiſchen Herzogthümern gegen den Antrag geftimmt, derfelbe wurde aber 
von der Majorität angenommen (5. December). Eine Depeiche des preußifchen Minifter- 
präfidenten von Bismard an Baiern und Sachſen fam auf diefen Vorgang zurüd (13, 
December) und warnte vor jedem fünftigen Verſuch einer Überfchreitung der Competenz 
des Bundes durch Majoritätsbeichlüffe, indem Preußen feine politifche Selbftändigfeit 
über das Maß feiner nachweisbaren Bunbespflichten hinaus nicht beeinträchtigen lafjen 
werde, Ein ſolcher Verſuch die Bundescompetenz zu überfchreiten fei aber von Baiern 
und Sachſen in der Bundestagsfitung vom 5. December gemacht worden, indem fie 
bei der Motivirung ihrer Abſtimmung das Recht des Königs von Dänemark die Herzog= 
thümer an Ofterreih und Preußen abzutreten in Zweifel gezogen hätten. Auch wenn 
die Abjtimmung anders ausgefallen wäre, würde Preußen dennoch ſich die volle Frei— 
heit des Handelns vorbehalten haben. Freiherr von Beuft hielt in feiner Antivort 
bom 25. December die bereit? in jener Abjtimmung in der Bundestagsfigung vom 
5. December dargelegte Anficht aufrecht, daß König Chriftian IX. von Dänemark, da 
demfelben überhaupt feine Rechte an den Herzogthümern zugeftanden hätten, allenfallg 
Anſprüche, melde nie vom Bunde anerkannt worden, aber feinesweges Rechte an die 
beiden Großmächte habe abtreten können. Diefe Auseinanderjegung, melde in ber 
Theorie eine Bedeutung haben fonnte, blieb ohne praftiiche Folgen. 


17. Hannover. 


In diefem Lande hatte der Kampf zwiſchen der Partei der ftänbifchen Bevorrech- 
tungen und der gejeglichen Gleihberehtigung in und aufer den Kammern feit 1851, 
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wenn auch nicht mit Leidenfchaft, aber unabläffig fortgedauert. Nachdem die ariftofra= 
tie Partei feit dem NRegierungsantritt des Königs Georg V. mit Benugung aller 
derjelben am Hofe und in den höheren Regierungsiphären zugänglichen Mitteln, aber 
ohne durchgreifenden Erfolg, dahin gewirkt hatte, ihre durch die Verfaſſung von 1848 
geihmälerten Vorrechte wieder herzuftellen, namentlih die Erfte Kammer in ihrem 
Sinne umzugeftalten und das Wahlrecht zur Zweiten zu beſchränken, wendete fie ſich 
mit der Beſchwerde wegen Vorenthaltung ihres Zuftimmungsrechts bei Verfafjungs= 
beränderungen an den Bundestag, welcher auf diefe Angelegenheit einging und 
die bannoverfche Regierung zur Verantwortung über die betreffenden Klagepunkte auf- 
forderte. - E8 mar dabei vornehmlich auf die MWiederherftellung der 1848 befeitigten 
brovinziallandſchaften abgefehen, in denen im Gegenfat zu der allgemeinen Stände— 
verfammlung die Intereſſen der adeligen Grundbefiger vertreten waren Während das 
bannoverjche Land zahlreiche Petitionen an den König um Erhaltung der Verfafjung 
von 1848 richtete, ward eine Proclamation erlafien, in welcher die der Partei ber 
Privilegirten mißfälligen Gefete von 1848 bis 1851 von Bundes wegen für aufs 
gehoben erklärt wurden. Dennoch berief das Minifterium die von ihm ſelbſt al3 uns 
zeſehlich bezeichneten Stände von 1848 zum 15. Juni 1855 ein und legte benjelben 
den Entwurf zur Bildung einer Erften Kammer vor, in welchem die forderungen ber 
Provinzialritterihaften ihre Erledigung gefunden hatten. Ein aus beiden Kammern 
gemischter Ausihuß lehnte in feinem Bericht die Einmifchung des Bundestages in bie 
inneren Angelegenheiten des Landes ab, was die Vertagung der Kammern und bie 
Emennung eines ſpecifiſch ritterfchaftlichen Minifteriums zur Folge hatte (13. Juli 1855), 
in welchem der bisherige Bundestagsgefandte Eduard von Kielmanndegge bie Finanzen 
und Graf Adolf von Platen-Hallermund die auswärtigen Angelegenheiten übernahm. 
Schon am 31. Juli wurden von dem neuen Minifterium die Beſchlüſſe von 1848 
außer Wirkſamkeit gefegt und fodann alle Forderungen des Bundestages erfüllt 
und die früheren Wahlordnungen ivieder eingeführt. Eine Verordnung vom 28. Des 
sember 1855 hob die Gompetenz der Schtwurgerichte für politiiche und Prefvergehen 
auf. Ungeachtet der ftarfen Oppofition in dem am 2. April 1856 eröffneten Yand- 
tage wurde die Civillifte der ftändifchen Berwilligung entzogen und eine beträchtliche 
Erhöhung des Militäretats, Vorlagen über Abänderung der Berfafjung und über 
Wiedereinführung der Kaffentrennung angekündigt. Am 17. Juli flug der Vers 
faſſungsaus ſchuß vor, den Gejegen über den Stantögerichtshof und die Beſchränkung 
der Gefchwornengerichte die Zuftimmung zu verfagen, worauf die Kammern nad) An— 
nahme dieſes Vorfchlages erft vertagt und dann aufgelöft wurden (8. November). Es 
wurden neue Wahlen und die Einberufung eines außerordentlihen Landtages auf ben 
10, Februar 1857 angeordnet. Bor Zufammentritt defjelben hatte die Regierung mit 
faft jammtlichen deutfchen Staaten einen Münzvertrag abgeſchloſſen. In der am 
10. Februar eröffneten Kammerfeffion wurde der Beſchluß gefaßt die königliche Bebarf- 
fumme auf Domänen zu radieiren, melde zu dem Ende aus ber Gejammtheit der 
Staatögüter ausgefchieven werden follten. Dagegen erklärten ſich bie Stände gegen 
die Trennung der allgemeinen Landeskaſſe in eine Töniglihe und eine Landeslaſſe. 
Die Bürgerwehr wurde auf Antrag der Regierung aufgehoben. Das Streben bie 
Rechte der Einzelnen, der Gemeinden und der politifchen Körperſchaften ber Staats- 
gewalt unterzuorbnen gab ſich im einer Menge von Gejegen und Anordnungen fund. 
Dagegen wurden die materiellen Interefjen von der Regierung gefördert und Embben 
wurde durch die Eröffnung der Weftbahn mit dem Innern von Deutjchland in Ver⸗ 
bindung gebracht. In der Holftein-lauenburgifchen Frage drang Hannover zu wieder⸗ 
holten Malen beim Bundestage auf Ergreifung kräftiger Maßregeln gegen Dänemarf. 
Bereit® am 8. Februar 1858 wurden die Kammern wieder einberufen. Die Befug- 
niffe der Polizei wurden erweitert und die Garantien für die Unabhängigkeit des Rich— 
terftandes beſchränkt; Veränderungen im Staatsdienergejeh erleichterten der Regierung 
die Dienftentlafjung mißliebiger Beamten. Die vom 12. Auguft bis zum 4. December 
in der Stadt Hannover tagende Generalgolleonferenz ging ohne mefentliche Ergebnifie 
auseinander, indem ihre Hauptaufgabe, die Bejeitigung der Durchfuhrzölle, an den 
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von Baden daran gefnüpften Bebingungen ſcheiterte. In den meiften inneren Fragen 
hatte die Negierung die öffentliche Dleinung gegen ſich; nur in Bezug auf die Collifion 
zwiſchen Oſterreich und Frankreich, melde ſich jeit dem Jahre 1859 anfündigte, ſtimm— 
ten Regierung, Volt und Kammern miteinander überein. In der Sigung vom 24. 
Januar 1559 faßte die Ziveite Kammer einftimmig den Beihluß: die Regierung möge 
beim Bundestage dahin wirken, daß Mafregeln getroffen werden, deren Kraft und 
Einmüthigfeit geeignet fei Ofterreich und den Deutſchen Bund gegen einen Angriff zu 
vertheidigen. D.e Kammern waren unterbefjen vertagt worden. Nach den Friedens— 
präliminarien von Billafranca mufsten diefelben wieder einberufen werben, um bie für 
die Kriegsbereitfchaft der Armee und die Befeftigung der Küften gemachten Ausgaben 
zu regularifiren, melde ſich auf mehr als 3 Millionen Thaler beliefen und durd ein 
Anlehen gededt werden follten. Die hannoverfhe Regierung legte eine ganz bejondere 
Abneigung gegen das ſich faft überall in Deutichland regende Streben nad Einheit 
an den Tag und bedrohte die Anhänger des Nationalvereins, welche fich in ihrem 
Bereich befanden, im Fall fie von demjelben nicht zurüdtreten, mit Dienitentlaffung, 
Ausihließung von jeder Beförderung, Entziehung jeder Gunftbezeugung oder Berück— 
fihtigung von Seiten der Verwaltung, wie öffentliche Arbeiten, Lieferungen 2c., wäh 
rend einer der Gründer des Kationalvereins und der fühnfte und thätigite Verbreiter 
der Ideen diejes Vereins, von Bennigien, ein geborener Hannoveraner ijt und in ber 
bannoverjchen Ständeverfammlung eine hervorragende Stelle einnimmt. Der Gedanke an 
eine preußifche Hegemonie in Deutjchland ward nirgends mit foldyer Abneigung wie in 
den maßgebenden Kreifen in Hannover betrachtet. Bei einem heftigen Streit in der Zwei— 
ten Kammer zwiſchen dem Dlinifter des Innern von Borries und dem Führer ber 
Dppofition, von Bennigſen, über die Tendenzen des Nationalvereind und die preußifche 
Politik, gab der Minifter zu verftehen, daß die Mittelftaaten im Notbfall, um ihre 
Souveränetät zu retten, fih an das Ausland menden fünnten, welches erfreut fein 
würde fih in die inneren Angelegenheiten Deutichlands einmifchen zu können. Die 
bloße Andeutung einer ſolchen Möglichkeit von Seiten des hannoverjhen Minifters 
wurde von Vielen als ein beabfichtigter Verrath angefehen, und aus allen Gegenden 
Deutjchlands erhoben ſich die leidenjchaftlichiten Reclamationen gegen die von Borries 
gemachte Außerung. Sonſt beſchäftigte fi der Yandtag von 1860, welcher in den 
eriten Tagen des Januar zufammentrat und im uni gefchloffen wurde, nur mit in— 
neren Angelegenheiten. Die Einnahmen für 1860 waren auf 19,591,098 Thlr., 
die Ausgaben auf 19,598,620 Thlr. angefegt. E83 wurden. außerdem bon dem Mi— 
nifterium zahlreiche Creditbewilligungen für Eiſenbahnen, Küftenbefeftigung und An— 
legung neuer Zeughäujer verlangt. 

Der König Georg war auf der Fürſtenzuſammenkunft in Baden-Baden anweſend, 
wo er zu dem Kaifer der Franzofen in freundliche Berührung trat, während vorher zivi= 
ſchen den beiden Gabineten eine Spannung beitanden hatte. England jchlug der han— 
noverjchen Regierung die Ablöfung des Stader Elbzolls vor (2. Juni 1860), worauf 
legtere einging. Die dazu nöthigen 3,100,000 Thlr. jollten von England, Hamburg und 
den übrigen Staaten, deren Schiffe die Elbe bei Stade pajjiren, entrichtet werden. — Die 
Herftellung einer deutjchen Flotte und der Schuß der Nord= und Dftjeefüfte war ein Gegen- 
jtand der Verhandlungen am Bundestage zwifchen den Uferftaaten und aud in einzelnen 
Vereinen, namentlich dem Nationalverein, gewejen, ohne bisher ein Ergebniß geliefert zu 
haben. Die verfchiedenen Intentionen Preußens und Hannovers jtanden einander dabei im 
Wege. Die hannoverjche Regierung hatte beichlofien aus Landesmitteln 20 Kanonenboote 
zu bauen und trug beim Bundestage darauf an (31. October 1862), es möge das zu Er- 
bauende als Bundesjache angejehen und demnächſt hinfichtlich der Koften und fonft als 
ſolche behandelt werben. Dem trat aber Preußen entgegen, indem ber preußifche 
Bundestagsgefandte erflärte (14. November), daß die Annahme des hannoverfchen 
Vorſchlages ein Hinderniß für die Herjtellung und befonders für die Einheit des Com— 
mando's der künftigen Bundesfriegsflotte fein würde. Eine fo ſchwierige Aufaabe laſſe 
fi nicht vereinzelt und ftüdweife behandeln, fondern müſſe nad einem allgemeinen 
Plan in Angriff genommen werden. Der Antrag Hannovers fei geeignet ‘Preußen 
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bon dem ihm gebührenden Einfluß auf der Nordſee auszufchließen. — Die Stände— 
verfammlung, welche am 21. Januar (1862) eröffnet wurde, befchäftigte fich faft aus- 
Ihließend mit Angelegenheiten der inneren Verwaltung, die feinen bemertenswerthen 
Charakter hatten. In Bezug auf die Bundesreform beſchloß die Erite Kammer ein= 
fimmig dem Minifterium ihren Dank auszudrüden, daß daſſelbe der Heindeutichen Bundes- 
reform emigegentrete; eine Bunbesreform müſſe Gefammtdeutichland umfaflen (2. Mai). 
In demjelben Sinne jprach ſich am folgenden Tage die Zweite Kammer mit Stimmen 
mehrheit aus, In der Hollvereinsfrage hielt Hannover zu den Gegnern des Preußiſch— 
franzöfifchen Hambelsvertrages und gab erft nad, als es bei längerer Ablehnung den 
—— der ihm von Preußen im Fall des Beitrittes zugeſagten Vortheile fürchten 
nnte. 

Mitten unter bie politiichen Bewegungen der Zeit fiel 1862 in Hannover ein Tirchlich- 
liturgiſcher Streit, welcher die Bevölterung für den Augenblid mehr als jelbit die brennend» 
ften ftaatlichen Fragen in Anfpruch nahm. Bei Gelegenheit der Confirmation des Kron— 
prinzen fchrieb der König den Evangeliſchen in jeinem Lande den kleinen Lutheriſchen Ka— 
tehismus mit altkirchlichen Erklärungen ftatt des feit 90 Jahren im Gebrauch geivefenen 
vor, deſſen Abfafjung für zu rationaliftiic® gehalten wurde. Diefe Neuerung rief einen 
lebhaften Widerſtand hervor. Zuerft in einer Anzahl von Städten, dann auch in vielen 
Landgemeinden fanden Verſammlungen ftatt, um gegen die willfürliche Wiedereinführung 
beralteter Formeln Einſprache zu thun. Der Paſtor Baurfchmidt zu Lüchow, welcher gegen 
ben neuen Katechismus eine Flugjchrift ericheinen ließ, wurde von dem ftreng=orthodoren 
Sonfiftorium zur Verantivortung geladen. Dies hieß DI ins Feuer gießen. Die Stim- 
mung, welche jchon eine gereizte war, ließ ſich jest nicht mehr zurüddrängen. Baur= 
ſchmidt wurde ın Hannover wie im Triumpb empfangen, dagegen denjenigen Mitglie- 
dern des Confiftoriums, von denen man mußte, daß fie ihm entgegen waren, wurden 
die Fenfter eingeworfen. Der Wibderftand gegen den neuen Katechismus wurde fo 
allgemein, daß der König im Auguft auf defjen zwangsweiſe Einführung verzichtete. 
Eine Berfammlung von ungefähr funfzig der freifinnigeren Richtung angehöriger Geift- 
lichen in Gelle unter dem Vorſitz des Generaljuperintendenten Rettig aus Göttingen 
führte die Katechismusbewegung um einen Schritt weiter, indem diefelbe die Einfüh— 
rung der Synobalverfafjung verlangte (7. October), melde ſchon die Verfafjung in 
Ausficht geftellt, deren Einführung die Regierung biöher aber umgangen hatte. Der 
Ausschuß der Celler Predigerconfereng bejchloß die Einberufung einer großen Verſamm— 
lung auf den 2. December wieder nach Celle, um dem Verlangen nad einer Synodal- 
verfafjung größeren Nachdruck zu geben (11. November). Es drohte eine Krifis ein« 
zutreten, welche, einmal ausgebrochen, durch die gewöhnlichen polizeilichen Mittel nicht 
mehr zu befeitigen gemwejen wäre Der König mollte derjelben zuvorlommen, entließ 
den Minifter von Borries, welcher unterbefjen den Grafentitel erhalten hatte, und er- 
nannte ein gemäßigt liberales Minifterium (10. December 1862). Der Minifter des 
Auswärtigen Graf Platen blieb; Freiherr von Hammerftein übernahm das Innere, 
Lichtenberg den Eultus, Windhorſt die Yuftiz. Die Celler Verſammlung wurde ver— 
tagt, aber ganz ließ fich die firchliche Bewegung, welche ſich mitten durch die politiiche 
Bahn brad, nicht mehr befeitigen. Am 22. April 1863 fand eine große kirchliche 
Landesverſammlung in Gelle ftatt, welche eine Eingabe an den König bezüglich der 
Vorſynode und der Synode beſchloß und die Überzeugung ausſprach, daß zum bauern- 
den Schuß der Evangelifchen Kirche eine allgemeine deutiche Synode Noth thue. Eine 
königliche Verordnung rief eine Vorſynode ein, melde aus 24 von der Geiftlichteit 
zu mählenden geiftlihen, 24 won den Kirchengemeinden zu mählenden weltlichen und 
16 vom Könige zu ernennenden Mitgliedern, Geiftliche und Weltliche in gleicher Zahl, 
beitehen ſollte. Der Ausichuß des Geller Volkskirchentages erklärte in einer Anſprache 
an die evangelifchen Gemeinden (13. Mai) die Bitten und Wünfche des Landes in 
den wefentlichiten Punkten für nicht erfüllt durd) die Verorbnung vom 29. April, er= 
fonnte aber in berfelben doch immerhin einen Fortichritt und ermahnte zu lebhafter 
Betheiligung an den Wahlen für die Vorſynode. Über dieſe kirchliche Bewegung ſ. 
das Ausführliche im 2. Bd. unter Kirchenweſen. 
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Angeblih war im März 1863 zwifchen dem hannoverſchen und braunjchmweigifchen 
Hofe, da mit dem derzeitigen kinderloſen Herzog Wilhelm die regierungsfähige Linie 
Braunjhmweig= Wolfenbüttel erliiht, ein, Vertrag über die Zulunft des Herzogthums 
Braunſchweig abgejchlofjen worden. Die Erbrechte des Königs von Hannover auf 
das Herzogtum waren anerkannt, es follte aber zwijchen legterem und dem Königreich 
nur eine Perjonalunion beftehen und jedes ber beiden Länder feine volle Autonomie 
beivahren. 

Am 11. Juli (1863) fanden die allgemeinen Landtagswahlen ftatt; faft die Hälfte 
der Gewählten gehörte der Fsortichrittspartei an. Die Kammern wurden aber nicht 
einberufen, und als eine große Volksverſammlung ſich deshalb mit einer ‘Petition an 
das Minifterium wandte, wurde biefelbe ablehnend befchieden. Der Fürftentag in Frank— 
furt a. M. erregte auch in Hannover große Aufmerkfamfeit, deſſen König fich den 
anderen beutfchen Fürften anfchlog ohne an den Verhandlungen einen hervorragenden 
Antheil zu nehmen. Die kirchliche Bewegung dauerte fort, ‚verfiel aber nicht wieder 
in die Heftigfeit, welche dieſelbe im erjten Stadium gezeigt hatte. Die Abficht ber 
Betheiligten war die mwillfürlihe Einmifchung der Rerierung in die inneren kirchlichen 
Buftände, mie ſich bei Einführung des neuen Katechismus gezeigt hatte, für die Zus 
funft abzuhalten und in der Verwaltung der firchlichen Angelegenheiten dem Laien- 
element neben dem geiftlichen eine angemefjene Stellung zu verfchaffen. Dies Ziel 
wurde im Lauf der Zeit auch erreiht. Die Borjynode, deren Eröffnung am 6. Dc=- 
tober ftattgefunden hatte, ward‘ am 14. December mit einer verjöhnlichen Rebe des 
Gultusminifters gefchlofjen. 

In dem Verhalten der hannoverfhen Regierung gegen die Elbherzogthümer war in 
ber legten Zeit eine auffallende Veränderung eingetreten. Früher hatte jih Hannover 
am Bunbdestage und fonft immer am lebhafteften gegen das DBerfahren der Dänen in 
Schleswig-Holjtein erklärt; jest, wo die Entſcheidung ſich vorbereitete, war dies nicht 
mehr der all. Der König Georg V. hatte im December (1863) den Bruder bes 
Erbprinzen von Auguftenburg mit großer Zurüdhaltung aufgenommen und bei dem 
Abſchiede an die hannoverjchen Truppen, welche zu dem YBundeserecutionscorps gehör- 
ten, fich jeder politischen Anfpielung enthalten. Auf die‘ Petitionen der verjchiedenen 
Vereine, welche zu einem energiihen Vorgehen gegen Dänemark und einer Trennung 
der Herzogthümer aufforderten, antwortete der König in ausweichender Weife und ver: 
bot die öffentlichen Kundgebungen, welche die Anhänger des Erbprinzen von Auguften- 
burg veranftalten mollten. Der populäre Charakter der fchleöwig = holfteinifchen Be- 
wegung hatte ihm Mißtrauen gegen dieſelbe eingeflößt. Eine große Landesverfammlung 
in Hannover, an deren Spitze von Bennigjen jtand, genehmigte einftimmig eine Re— 
folution und eine Adreſſe an den König für Schleswig-Holftein und Anerkennung der 
Nechte des Erbprinzen von Auguftenburg (10. Januar 1864), aber der König ver- 
weigerte die Annahme und Miniſter von Hammerftein erklärte, Hannover fünne ber 
Entſcheidung des Deutihen Bundes nicht vorgreifen, ließ fi aber über die Abfichten 
der Regierung nicht weiter aus. Diejelben wurden indeß Har, als ein Erlaß bes 
Minifteriums die Verbindung der jchleswig-holjteinifchen Vereine in Hannover unter 
fih und mit dem Sechsunddreißiger-Ausſchuß in Frankfurt a. M. verbot. Nachdem 
ber Yandtag am 18. Februar 1864 eröffnet worden war, trug bon Bennigjen in ber 
Zweiten Kammer auf einen gemeinfamen Ausihuß beider Kammern von je 7 Mit- 
gliedern an zu fchleuniger Berathbung und Berichterftattung über eine angemefjene 
Adrefje der Ständeverfammlung zu Wahrung und Durdführung. der bedrohten Rechte 
der Herzogthümer und deren rechtmäßigen Herzogs Friedrich VIIL Die Erfte Kammer 
trat dieſem Beſchluß mit Ausnahme der die Anerfennung,.bes. Herzogs Friedrich ent- 
haltenden Stelle bei, worauf die Zweite Kammer einging (29. Februar), um einen 
gemeinfamen Schritt für Schleswig-Holftein zu erzielen. Aber die hannoverjche Re— 
sierung hegte nicht nur feine Sympathie für Die nationale Bewegung in Schleswig: 
Holjtein, ſondern fie mußte auch das Zuftandelommen einer Mehrheit am Bunde im 
Sinne und nad den fajt einftimmigen Wünfchen des deutichen Volkes zu verhindern, 
indem biejelbe in allen entjcheidenden Momenten fih von dem. übrigen Mittelftaaten 
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trennte und ber öſterreichiſch⸗ preußiſchen Politil allen nur möglichen Vorſchub Ieiftet . 
Hanno ver trennte fich immer entſchiedener von dem übrigen Mittelftaaten, und die offi= 
die Preſſe ſprach von einer Tripelallianz Ofterreid- Preußen-Bannover gegen ben rer 
volutionären Geift der Beit. Deshalb machten auch die Emthällungen bed engliſchen 
Blaubuches über die Politif Hannovers in der Schleswig- holſteiniſchen Frage in Hans 
nover und Deutichland ein großes Aufiehen und riefen gegen dem bannoverichen Mi- 
niſter des Auswärtigen den Verdacht hervor, als babe derſelbe dem englischen Geſand⸗ 
ten im Geheimen Zuficherungen gegeben, welche mit feinen officiellen Erklärungen in 
Widerſpruch ftanden. Als die Angelegenheit in den Kammern zur Sprache fam, ers 
Härte der Minifter, daß bie vorgelegten Berichte des englifchen Gefandten an fein Gas 
binet häufig nur Auszüge fein und daß diefelben in den twejentlichiten Punkten eine 
iertbümliche Auffaffung und Mißverftändniffe enthalten. Ein von der Zweiten Kam— 
mer gefaßter Bejchluß, die Regierung um Aufhebung oder Abänderung ber 1857 eins» 
range Domänenausfcheivung zu erfuchen, da diejelbe die finanziellen Intereſſen des 

ndes beeinträchtige, Fam nicht zur Ausführung, da er von der Erften Kammer ein- 
funmig abgelehnt wurde (1. Juli). Die wichtigſten Greigniffe, melde im Königreich 
Hannoner während bes Jahres 1864 eintraten, waren der Zollvereinsabichluß mit 
Preußen, eine Abänderung des Wahlgejeges, die Einführung des allgemeinen Deutjchen 
Handelögejegbuches und bie Veröffentlichung der Kirchenvorftands= und Synodalordnung. 


83. Großherzogtum Baden. 


Baden, welches von jeher ein gut verwaltetes Lamb geweſen und von der Natur 
beſonders begünstigt ift, hatte fich von den Stürmen ber Jahre 1848 und 1849 im 
überraichennd ſchneller Weiſe erholt. Die revolutionäre Partei verlor im Volle bald 
jeden Anhalt, und auf ber anderen Seite mißbrauchte die Regierung ihren Sieg, nach— 
dem die möthige Ordnung wiederhergeftellt war, keinesweges zur Beichränfung . der 
Freiheit. Die Verfaſſung von 1818 trat wieder in volle Wirkſamleit. Das Bunbes- 
prehgejeb won 1854 wurde im babifchen Negierungsblatt erjt 1857 befannt gemacht 
und immer mild gehandhabt. Der äktefte Sohn des verftorbenen Großherzogs 2eo- 
pold, Prinz Ludwig, war geiftig und förperlich zur Regierung unfähig, meshalb der 
zweite Sohn Friedrich, erft feit 24. Auguft 1852 unter dem Titel eines Negenten, 
dann jeit 5. September 1856 als Großherzog die oberfte Leitung der Staatsgeſchäfte 
übernahm und fih am 20. September 1856 mit der Pringeffin Luife vom Preußen, 
der einzigern Tochter des (damaligen Prinz-Regenten, jetigen) Könige Wilhelm I. von 
Preußen, vermählte, welche ihm am 9. Juli 1857 den Erbgroßherzog Friedrich Wil- 
belm gebar. Am 19. November 1857 wurde der Landtag vom Großherzog eröffnet, 
welder in feiner Rede die günftige Lage des Landes barlegte. Ein Defieit von 
319,000 Gulden im Budget von 1856 und 1857 mar unter ber geſchickten Finanz— 
verwaltung bes Miniſters Regenauer verſchwunden und hatte in dem Budget von 1958 
und 1859 einem Überſchuß von 329,000 ©. Pla gemacht, welcher es der Regierung 
möglich machte die zwei Jahre vorher eingeführten außerorbentlihen Steuern zu ers, 
lafien, den für die öffentlichen Arbeiten beftimmten Fonds zu erhöhen und die zu 
niedrigen Gehälter gewifjer Kategorien der Staatödiener zu verbejjern. Cs mwurbe in 
diefer Landtagsjeffion die Anlegung mehrer neuer Eifenbahnen und die Fortſetzung 
ſchon angefangener, ſowie der Bau einer ftehenden Brüde über den Rhein bei Kehl be— 

ofen. Mit Frankreich wurde ein Vertrag zum Schutze literarifcher und artiftiicher 
igenthumsrechte geſchloſſen (2. Juli 1857). Die badiſche Regierung nahm thätigen 
Antheil an mehrern Gonferengen deutjcher Staaten, jo an der in Nürnberg zur Herz 
fellung einer deutichen Hanbelögefetgebung , in Wien zur Vereinbarung eines gemein- 
haftlihen Münzfußes für Deutfhland und Dfterreich, in Münden zur weiteren Ent— 
twidelung des Poſtvereines. Am 22. Januar 1858 jtarb der eigentliche Großherzog 
Ludwig II. (j. oben). Bei dem fih im Jahr 1859 zwifchen Frankreich und Diter- 
teih erhebenden Kampfe war das Vol in Baden, wie in ganz Süddeutſchland, 
auf die Seite Ofterreichs getreten. Die Regierung war den Anordnungen des Bundes= 
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dages in Betreff der Marſchbereitſchaft nachgekommen und für bie Vorbereitungen 
zum Kriege 4,257,000 ©. ausgegeben. — Die kirchlichen Verhältniffe boten in Baden 
wie in den meiften Staaten, wo es feine herrſchende Kirche giebt, fondern die Be— 
völferung gemifchter und gleichberecdhtigter Confeſſion ift, befondere Schwierigkeiten 
dar. Die Regierung hielt zur vollftändigen Beendigung ihrer feit Jahren dauernden 
Differenzen mit dem Erzbiſchofe von Freiburg den Abichluß eines Concorbat3 mit 
der Römifhen Curie für nothwendig. Der mit ben betreffenden Unterhandlungen 
beauftragte, aber vor deren Beendigung 1857 verftorbene Staatsrath Brunner erhielt 
ben Freiherrn von Berdheim zum Nachfolger, welcher vorher babifcher Geſandter in 
Münden geweſen war. Diefem gelang es in Rom einen Vertrag zu Stande zu 
bringen, in welchem die Eelbftändigfeit der Katholifchen Kirche mit den Hoheitsrechten 
des Staated und dem Grundſatz der confejfionellen PBarität angemefjen vereinigt zu 
fein ſchien. Es mar died die Meinung der Regierung und ihrer beiden einflußreich- 
ften Mitglieder, des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten von Meyſenbug 
und bes Minifter8 des Innern Freiherrn von Stengel, aber die große Mehrheit 
der Proteftanten in Baden urtheilte anders. Die nicht von Übertreibungen freie 
Strenge, mit welcher der Erzbifhof Bicari von Freiburg von feinen Rechten Ge— 
brauh gemacht hatte, wurde von den evangelifchen Glaubensgenofien als eine 
Anmaßung und eine Drohung gegen ihre Unabhängigkeit angejehen. Es erhob 
fih eine lebhafte Beivegung gegen die Einführung des Concordats, an welcher ſich 
Laien wie Geiftlihe, Männer der Wiſſenſchaft und der gewöhnlichen Lebensverhältniſſe 
betheiligten und welche fi auch den am 10. Januar 1860 wieder zufammengetretenen 
Kammern mittheilte, und am 19. März wurde das Concordat von der Zeiten Kammer 
nad einer zweitägigen Debatte mit großer Stimmenmehrheit vertvorfen. Die Minifter 
von Meyſenbug und von Stengel, melde das Concorbat, der Leitere auch noch nach 
der Üblehnung durch die Abgeorbnetenfammer, vertheidigt hatten, erhielten ihre Ent— 
lafjung und wurden Crfter durch den Gerichtöpräfidenten Stabel, Letzter durch den 
Minifterialrath Yamey erjegt (2. April, Am 7. April erfchien eine Proclamation bes 
Großherzogs, in welcher derfelbe den Rüdtritt der beiden genannten Minifter mit ber 
Nothivendigkeit zwiſchen feiner Regierung und den Ständen feinen Berfaffungsftreit 
auflommen zu laſſen motivirte. Die Selbftändigfeit der Katholifchen Kirche werde 
dur ein unter dem Schutz der Verfaſſung ftehendes Geſetz gemwährleiftet und dabei 
auf den Inhalt der Übereintunft mit der Römifchen Curie gebührende Rückſicht ge= 
nommen werben. Die Katholifche Kirche werde dadurch eine ficherere Rechtäftellung 
als durch ein Concordat erhalten, welches von der Landesvertretung verworfen worden 
fei. So werde die Regierung auf verfaffungsmäßigem Wege der Katholifchen Kirche 
gerecht werden, und in ſchwerer Probe bewährt, werde das öffentliche Recht des Lan 
beö eine neue Weihe empfangen. Bon dieſem Augenblid trat die badiſche Verfafiung 
in ein neues Stadium. Gie war allerdings ſchon vorher von der Regierung im Gans 
zen beobachtet worden, erhielt aber erft jegt ihre vollgültige Anerkennung als oberftes 
Kriterium deffen, was im Staatsleben gejchehen oder unterlafjen werden follte. — Auch 
unter den Proteftanten in Baden hatte es nicht an Streitigkeiten gefehlt. Es war 
ber orthodoren Partei gelungen den Großherzog zur Genehmigung einer neuen Liturgie 
zu vermögen, an deren Abfafjung fich beſonders der evangeliihe Prälat Ullmann, 
Director des Oberfirchenrathes, betheiligt hatte. Aber der entichievene Widerftand, 
welcher fich gegen diefe Neuerung auf alten Fuß in allen proteftantifchen Theilen Ba— 
dens erhob, veranlaßte den Großherzog zu einer Verorbnung, in welcher der Theil 
der neuen Liturgie, welcher vorzugsmweife Anftoß erregt hatte, für aufgehoben erklärt 
mwurbe (20. December 1858). Ullmann wurde Ende 1860 penfionirt. — Am 22. Mai 
1860 Iegte die Regierung der Zweiten Kammer ſechs Gefetesentwürfe zur Regelung 
der kirchlichen Verhältniſſe vor, melde mit den bon der Erften Kammer befchloffenen 
Abänderungen am 27. Auguft endgültig angenommen wurden. Der Landtag wurde 
am 30. Auguft vertagt. Die ſechs Geſetze und zwei Verordnungen, welche die Ver— 
faffung der Evangeliſchen Kirche in Baden und die Aufhebung des Concordats vers 
kündigten, erjdienen am 17. October im Negierungsblatt. Der päpftliche Staats- 
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fecretär Garbinal Antonelli proteftirte gegen bie Ablehnung des Concorbat? und ber 
Erzbiſchof von Freiburg inftruirte in diefem Sinne die Geiftlichkeit feiner Diöcefe, 
von welcher manche Mitglieder wegen Überfchreitung der ftaatlihen Anordnungen von 
den Gerichten zur Verantwortung gezogen werden mußten. Im Übrigen genoß das 
Land während diefer Zeit eines tiefen Friedens. Das Minifterium Stabel:Lamey war 
jo populär, daß die Kammern das Kriegsbudget von 1860— 1861, jedes Jahr 2,646,878 
©., und die Budget3 der übrigen Minijterien ohne Schwierigkeit bewilligten. Am 
29. Januar (1860) ftarb die Wittwe des Großherzogs Karl und Adoptivtochter Napoleons I. 
Stephanie (Beauharnais) und im Juni defielben Jahres fand die Zufammenkunft 
beutjcher Fürften mit Napoleon III. in Baden-Baden ftatt (ſ. oben ©. 25). 

Bon dem Antheil, welchen Baden in diefer und ber folgenden Zeit an den Ver— 
bandblungen über die Reform des Deutichen Bundes, die Bunbesfriegsverfafjung, die 
Zollvereinsangelegenheit, die Kurheſſiſche und Schleswig-holfteinische Frage 20. nahm, 
ift in den Abjchnitten Deutichland und Preußen die Rede geweſen und muß darauf 
bertwiefen werden, bier kann nur das, was Baden insbefondere betrifft und feine 
eigenen Zuſtände charakterifirt, erwähnt werben. Die badifche Regierung war eine ber 
thätigften und fortjchreitendften in Deutjchland. Die von derfelben 1860 in Karlsruhe 
veranstaltete Induftrienusftelung bewies das Gebeihen und die glüdliche Entwidelung 
ber Gewerbe im Großherzogthum. Sie war von mehr als 70,000 Berfonen befucht 
worden. Am 6. April (1861) fand die feierliche Eröffnung der Eifenbahnftrede Kehl- 
Straßburg und der Brüde über den Rhein ftatt. In der oberften Regierungsfphäre 
ging um dieſe Beit eine bedeutende Veränderung vor, indem ber Großherzog den Mi- 
nifter Stabel auf fein Anfuchen von der Leitung des auswärtigen Departements ent= 
band und bafjelbe dem Freiherrn von Roggenbad übergab (1. Mai 1861), wogegen 
Stabel zum Vorftand des Minifteriums ohne Portefeuille ernannt wurde. Bon biejer 
Zeit an ift Roggenbach's Einfluß in der inneren und äußeren Bolitif Badens und, 
joweit es die Machtverhältnifje des Großherzogthums erlauben, auch in den allgemeinen 
deutichen Angelegenheiten immer mehr berborgetreten. Derfelbe hat in ben inneren 
Buftänden Badens unabläffig an der Entwidelung des liberalen Elements gearbeitet 
und am Bundestage für die nationale Einigung Deutjchlands und SHerftellung ber 
dahin führenden nftitutionen gewirkt. Aus den Berathungen der vom Großherzog 
am 5. Yuni eröffneten und am 5. September gefchlofjenen Generalfynode ber ver— 
einigten Evangelifch = proteftantifchen Kirche Badens war eine neue Verfaſſung dieſer 
Kirche hervorgegangen, welcher das Princip zu Grunde lag, daß nicht der Lehrſtand 
und die Behörben allein, fondern die gefammte Gemeinde der zur Confeſſion Gehören- 
den die Kirche ausmacht. Die Regierung verftand es, ungeachtet der von ihr bargeleg- 
ten Freifinnigfeit, dennoch denen Zügel anzulegen, melde zum Mißbrauch der Frei— 
beit geneigt waren; ſo verjagte fie einem Wehrvereine, welcher von Mannheim 
aus über ganz Baden fich verbreiten und mit ähnlichen ſchon beftehenden Vereinen 
zu einem allgemeinen deutſchen Wehrvereine ſich ausbilten wollte, ihre Genehmigung, 
da der Staat einen Verein nicht dulden fünne, melcher nicht vollftändig unter, fon= 
dern neben der Regierung ftehen wolle. Roggenbach hatte, obgleich er erft feit einigen 
Monaten im Minifterium faß, fo viel Vertrauen gewonnen, daß er bei den Landtags— 
wablen (15. Dectober) doppelt gewählt wurde. Dem neuen Landtage, weldher am 30. 
Detober eröffnet wurde, legte die Regierung den Entwurf eines auf der Grundlage 
vollftändiger Gewerbefreiheit beruhenden Gewerbegejeges vor, welches von ber Zweiten 
Kammer mit allen gegen 9 Stimmen (4. April 1862), von der Erften Kammer einftimmig 
und mit einigen liberalen Modificationen angenommen wurde. Beide Kammern ftell- 
ten fich in ihren Adreſſen auf die Thronrede in der Deutichen, Kurheſſiſchen und 
Schleswig⸗ holſteiniſchen Frage vollſtändig auf die Seite der Regierung. Wie populär ber 
Großherzog und jein Syitem waren, erhellte ſchon daraus, daß ber Jahrestag feiner 
Broclamation vom 7. April 1860 und des Umſchwunges der Politif nad Bejeitigung 
des Concordats in den meiften Städten feftlih begangen wurde. Das Miniftertum 
legte einen neuen Beweis bon feiner freifinnigen Richtung durch den Gefegesentwurf 
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"und 3. Juni) angenommen wurbe. Der Großherzog ertheilte allen Civil- und Militär- 
perfonen, welche wegen politifher und nicht zugleich wegen jchwerer gemeiner Verbrechen 
verurtheilt waren, eine bedingungslofe Amneftie. Wie unabhängig fi) Baden zu 
Preußen ftellte, ungeachtet der nahen Verwandtſchaft der beiden Dynaftien, ging aus 
einem Artikel in der Karlsruher Zeitung, dem officiöſen Organ der Regierung, hervor, 
in welchem es in Bezug auf den in Preußen ausgebrochenen Verfaſſungsſtreit und 
defien Confequenzen für Deutjchland unter anderem folgendermaßen hieß: Die nationale 
Beivegung mar feit 1859 geneigt der preußifchen Regierung die Führung nad dem 
großen Ziele unferer politifchen Wiedergeburt anzuvertrauen; heute muß nicht blos ber 
Liberalismus, welcher jede mögliche Garantie für die Vollsfreiheit begehrt, es muß 
ebenſo der unbedingtefte Anhänger der deutjchen Einheit der preußifchen Regierung die 
Fähigkeit zu jener Führerfchaft in Abrebe ftellen. Eine Regierung, welche ihr heimi- 
ſches Barlament nicht achtet, kann ein deutfches Parlament nicht fchaffen, und ohne 
den Willen des Deutfchen Volks wird die deutſche Einheit nicht gegründet werden. 
Der Kampf der Preußen für ihre Verfaffung gewinnt ihnen leichter und ficherer als 
alles andere die Sympathien des ganzen liberalen Deutfchlands und in Preußen bringt 
die Überzeugung täglich tiefer, daß dort die innere Freiheit erft dann gegen ein über- 
mächtige Junkerthum gefichert fein wird, wenn die Velleitäten von Kurbrandenburg 
in dem großen Deutichen Bundesftaat für immer zur Unmöglichkeit geworben fein wer— 
den. Die Wahrheit des conftitutionellen Regime's wird heute in Preußen nicht blos 
für Preußen, jondern für ganz Deutjchland erfochten und befeftigt; ijt jein Sieg voll- 
endet, dann ift auch die Idee der deutfchen politifchen Einigung nicht mehr fern von 
ihrer Erfüllung (22. October). — Eine aus moralijchen Gründen längft in Deutſch— 
land gewünfchte Mafregel trat endlich ihrer Ausführung näher, indem die badijche 
Regierung am 25. Februar 1863 auf den Herbft 1867 den Spielpadht in Baden— 
Baden kündigte. — Beim Schluß des Landtages (23. Juli) warf ber Grof- 
herzog einen befriedigenden Rüdblid auf die Neihe der vom Landtag bereits erledigten 
gejeßgeberifchen Arbeiten und fagte am Schluß: Wir müſſen uns alle bewähren als 
wahre Freunde der Freiheit, jener Freiheit, welche fich ſelbſt beherricht, und jenes Fort- 
fchrittes, welcher, aus der Einficht des Bedürfniffes herborgehend, fich in befonnener 
Erwägung des Staatswohls, in treuer Liebe zum Baterlande verwirklicht. — In ber 
am 2. December (1863) bei Wiedereröffnung des Landtages gehaltenen Thronrede 
wurde beſonders die Bundesreformfrage und die Schlestwig-bolfteinifche Frage in An- 
regung gebracht, und die Zweite Kammer bewilligte einftimmig den von ber Regierung 
geforderten Credit von 2,300,000 Gulden behufs eventueller Mobilmahung des badi— 
fehen Armeecorps (15. December). Baden nahm einen Gefchäftsträger des König- 
reichs Italien an (18. December). In Offenburg wurde ein Gentrallanbescomite für 
Daden zur Unterftügung für Schleswig-Holftein eingefekt. 

Es waren in Baden wieder Streitigkeiten auf dem theologifchen Gebiet aus— 
gebrochen. Der Profefjor der Theologie und Director des Prebigerfeminars in Heibel- 
berg, Schenkel, hatte durch feine in liberalem Geift gehaltenen Schriften, befonders 
durch jein Charatterbild Jeſu, eine Erklärung von 117 Geiftlichen gegen feine Wirk— 
famfeit und die Forderung feiner Entfernung von ber ferneren Leitung des Seminars 
veranlaßt. Ein Erlaß des evangelifchen Oberkirchenraths (17. Auguft) verwarf den 
Antrag auf Entfernung Schenfel's, mifbilligte den Proteſt der 117 Geiftlichen und 
befien Verbreitungsmweife und ſprach ſich für die freiheit der theologischen Forſchung 
aus (ſ. darüber ausführlicher im 2. Bd. über Theologie und über das Kirchenweſen in 
Baden). Die badifche Regierung hatte mit Genehmigung der Kammern ein neues Schul= 
gejeg für das ganze Land ohne Unterfchied der Confeffion eingeführt. Ein mefentlicher 
Theil diefes Schulgejeges war die Drganifation von Ortöfchulbehörden, ebenfalls ohne 
Unterjchied der Confeffion, welche die Gemeindeſchulen beauffichtigen follten. Dagegen 
erflärte ſich in Betreff der katholiſchen Schulen der Erzbiichof von Freiburg, indem 
er dieſe Einrichtung als eine Verlegung der Rechte der Kirche hinftellte und feiner 
Geiftlichkeit die Anerkennung und jede Verbindung mit den Ortsfchulbehörden unter- 
ſagte. Das badiſche Cultusminifterium wies hierauf ſämmtliche Lehrer an den katho— 
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liſchen Volksſchulen an, etwaigen Anordnungen kirchlicher Behörben, wenn ſolche von 
der allgemeinen Schulordnung abweichen, feine Folge zu geben. Bluntſchli, Profeffor 
der Rechte in Heidelberg und Mitglied der Erjten badiſchen Kammer, ftellte eine Motion 
auf Reform diefer Kammer, deren Hauptzüge folgende waren: Die Grundherren follen nicht 
mehr als folche fich in der Erften Kammer vertreten laffen, denn die ftaatsrechtlichen 
Verhältniffe haben fich feit 1518 fo gänzlich verändert, daß der Begriff Grundherr: 
haft weder rechtliche noch thatfächliche Realität mehr hat. Statt deffen fol der große 
Grundbefit acht Vertreter auf eine volle Wahlperiode (acht Jahre) in die Erfte Kams 
mer fhiden; die große Induſtrie und das große Capital follen ihre eigene Vertretung 
in berfelben haben; die größeren Städte von mehr ald 15,000 Einwohnern ent= 
fenden je einen Vertreter. Das Ernennungsredt der Regierung mobificirt ſich fo, 
dab fie vier lebenslänglihe Mitglieder und ſechs auf eine Wahlperiode (melche 
zur Hälfte alle vier Jahre austreten) ernennt. Die Erfte Kammer genehmigte bie 
derjelben von Bluntfchli vorgeichlagene Reorganifation und richtete in diefem Sinne 
eine Adrefie an den Großherzog (20. Juni) mit der Bitte um Vorlage eines Gejet- 
entwurfes in Betreff diefer Kammerreform. 

In Folge der meitgreifenden Neformen in Baden, als der Einführung der Ge— 
werbefreiheit, der neuen Gerichtsorganifation, einer neuen Organifation der inneren 
Verwaltung mit einer ziemlich ausgedehnten Theilnahme des Volkes, mit deren Durch— 
führung man fi) 1864 befchäftigte, wurde das Land, ftatt der alten Eintheilung in 
4 Rreife (Sees, Oberrhein», Mittelrhein» und Unterrheinfreis), jest in 11 Verwaltungs— 
und Gerichtäfreife eingetheilt, welche, nach den Kreisftäbten benannt, die Kreife Con— 
ſtanz, Villingen, Waldshut, Freiburg, Lörrach, Karlsruhe, Offenburg, Baden, Mann— 
beim, Heidelberg und Mosbach find; in diefen find die 1586 Gemeinden in 66 Amts- 
gerichte und 59 Bezirfsverwaltungsämter vertbeilt. 


9. Kurheffen. 


Die Gefchichte diefes Landes war feit Jahren ein Kampf zwiſchen der Regierung 
und den Ständen über ihre gegenfeitigen Rechte, welcher, wenn er einen Augenblick 
lang beigelegt ſchien, alsbald wieder ausbrach. Nach jeder Wahl proteftirte die Volks— 
bertretung gegen die vom Kurfürften einfeitig verliehene Verfaſſung und verlangte bie 
vereinbarte von 1831 zurüd. Diefer Verfaffungstampf wirkte auch auf die Rechts— 
pflege und Verwaltung zurüd, indem die Competenz der Gerichte in vielen Fällen 
zweifelhaft war und die wichtigſten abminiftrativen Fragen unerledigt blieben. Am 
5. Mai 1856 trat eine neue Organijation der Finanzverwaltung ind Leben, welche 
bier oberfte Behörden, die für directe Steuern, für inbirecte, für Forftwirthichaft, 
für Berg- und Salzwerke, ſchuf. In dem Budget für die Jahre 1855—1857 waren die 
Ausgaben zu 5,147,830 Thir. jährlich veranichlagt, die Einnahmen betrugen um 
336,356 Thlr. weniger, ein Ausfall, welcher durch Erhöhung der Grundfteuer gedeckt 
werden follte, während die Kammern größere Sparjamfeit im Staatshaushalt anriethen. 
Einer Regierungsvorlage wegen Befchaffung der Mittel zum Bau einer Eifenbahn von 
Bebra nach Schweinfurt (Röhnbahn) ertheilten die Stände ihre Zuftimmung. Im 
Landtagsabſchied (December 1857) behielt fich die Regierung ausbrüdlic das Weitere 
in Bezug auf die Verfafjungsangelegenheit vor und fandte den Präfidenten des Ober- 
appellationsgerichts Abee als Bevollmächtigten (Juli 1858) mit dem nöthigen Material 
wegen Feftitellung der Verfaffung an den Bundestag. Das Budget für die Jahre 
1858— 1860 veranichlagte die Einnahme für die ganze dreijährige Finanzperiode auf 
15,300,840 Thlr., die Ausgabe auf 15,205,620 Thle., woraus ſich ein Überſchuß 
bon 95,220 Thlrn. ergab. Zu den beim Bundestage ſchwebenden kurheſſiſchen Fragen 
kam noch der Streit des Kurfürften mit den Agnaten tvegen eines bon benjelben be= 
anipruchten, aber vom Kurfürften vermweigerten Antheiles an ben Einfünften der heim— 
gefallenen Rothenburger Herrfchaft, weshalb diefelben beim Bundestage Klage erhoben. 
In Folge der im Frühjahr 1859 in Frankreich ftattfindenden Rüftungen wurde auch 
in Kurheſſen am 27. April die Kriegsbereitfchaft von der Regierung angeordnet. Bald 
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nachher änderte der Kurfürft das Minifterium, indem er ben Stantsrath Rohde zum Fi- 
nanzminifter, den Gerichtspräfidenten Abe zum Juftizminifter, den Oberft von Ende 
zum SKriegsminifter und den Staatsrath von Stiernberg zum Minifter des Innern 
ernannte. In Folge einer Beſchwerde der Zweiten Kammer beim Bundestage über 
Verlegung der Rechte des Landes (ſ. oben ©. 25 f.) faßte der Bundestag den Be— 
ſchluß, die Verfaffung von 1852 fei in ihrer jegigen Form nicht zu garantiren, viel- 
mehr forderten die Stänbeanträge wegen ber Berfaffung bon 1831 Beachtung; die 
Garantie für die nit von den Ständen genehmigten Beftimmungen ſei auszufegen 
24. März 1860). Preußen erllärte, daß es fich durch dieſen Entjcheid nicht für ge= 
unden erachte. Der Kurfürft oetroyirte gemäß dem Bundesbeſchluß dem Lande eine 
neue Verfafjung (30. Mai 1860), welche von der Zweiten Kammer nicht anerfannt und 
die Herftellung der Berfaffung von 1831 mit etivaigen zu vereinbarenden Abänderun— 
gen verlangt wurde. Eine furfürftliche Verordnung löfte die Kammer auf (8. Decem- 
ber). Die öffentlihe Meinung, der Sympathie Preußens in ber Berfaflungsfrage 
gewiß, war weniger als je zur Nachgiebigkeit gegen den Kurfürften geneigt und bie 
Mahlen zu einer neuen Kammer fielen faft alle im oppofitionellen Sinne aus. Die 
Kammer jelbft, welche fich für incompetent erflärte und damit die Verfaffung von 
1860 verwarf, wurde wie ihre Vorgängerin aufgelöft (1. Juli 1861). Ganz daſſelbe 
geihah mit der aus neuen Wahlen hervorgegangenen Kammer, melde am 3. Januar 
1862 eröffnet und am 8. Januar aufgelöft wurde. Preußen hatte fich ſchon feit län 
gerer Zeit zu Gunften der furheffiichen Stände und deren Beſchwerden ausgefprocen, 
und es war zu bejorgen, daß ein fo gejpannter Zuftand, wie in Kurheſſen, zulett zu einem 
Ausbrud führen und die Ruhe Deutihlands ftören fünnte. Diefe Rückſicht bewog 
endlich auch DOfterreich ſich Preußen in der Kurheſſiſchen Frage anzujchließen, und beide 
Mächte ftellten am Bundestage den Antrag (8. März 1862): die furfürftliche Regie— 
rung aufzufordern, unter Berüdfichtigung der bundesrechtlich verbürgten Standſchafts-— 
rechte der Mediatifirten und der Reichsritterfchaft, geeignete Einleitung zu treffen, da— 
mit die im Jahr 1852 aufgehobene Verfaſſung vom Jahr 1831, vorbehaltlich der auf 
verfaffungsmäßigem Wege zu vereinbarenden Abänderungen, welche zur Herftellung der 
Übereinftimmung mit den Landesgefegen erforderlich find, wieder in Wirkſamkeit trete. 
Dieſer öſterreichiſch-preußiſche Antrag wurde in der Bunbestagsfitung vom 13. Mai 
zum Bejchluß erhoben. Unterbeffen hatte aber der Kurfürft neue Ständewahlen nad 
der oetroyirten Verfaſſung von 1860 unter Beitimmungen angeordnet, welche ihm 
Minoritätswahlen nad feinem Sinn fihern follten (26. April). Gegen diefe Maß- 
regel erflärte fih Preußen, indem der König den General von Willifen in außer— 
orbentliher Miffion mit einem abmahnenden eigenhändigen Schreiben nah Kafiel 
Ihidte. Da Willifen von dem KHurfürften auf eine Art empfangen wurde, melde in 
Berlin für eine Beleidigung galt, jo wurde ber diplomatische Verkehr zwifchen den 
beiden Staaten abgebrochen und Preußen bereitete fi ſogar auf eine militärische 
Sntervention in Kurheſſen vor. Da fand fich endlich der Kurfürft zur Nachgiebigkeit 
beivogen und entließ feine Preußen mißfälligen Minifter (26. Mai), und das neue Mi— 
nifterium (Debhn-Rotfelfer) ordnete Landtagswahlen nah dem Wahlgeſetz von 1849 
an, Unter den Gemwählten befand fi) auch nicht ein Anhänger der nunmehr bejeitig- 
ten Ordnung der Dinge. Am 30. October wurde die Ständeverfammlung eröffnet. 
Da der Kurfürft die Minifter, welche er als ihm aufgedrungen betrachtete, am 20. No= 
vember plöglich entließ und die Ständeverfammlung auf unbeftimmte Zeit vertagte, fo 
veranlaßte dies Preußen zu einer drohenden Note, worauf der Kurfürft die Entlafjung 
ber Miniſter zurüdnahm und die Ständeverfammlung auf den 4. December wieder 
einberief. Nach deren Zufammentritt legte das Miniftertum einen Geſetzesentwurf zur 
Erhebung der Steuern vor, welcher einftimmig angenommen wurde. Dagegen beſchloß 
die Ständeverfammlung die Regierung um die formelle Bejeitigung einer Neihe von 
feit dem 4. September 1850 verfafjungswidrig erlafjenen Anordnungen zu erfuchen 
(21. Januar 1863); auch fprach diefelbe fich zu wiederholten Malen für Annahme 
bes Preußiſch⸗ franzöſiſchen Handelövertrages aus, Der Kurfürft genehmigte das Finanz⸗ 
geſetz nad den Beſchlüſſen der Ständeverfammlung, womit der dreigehnjährigen Budget⸗ 
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Iofigfeit de3 Landes ein Ende gemadht warb (30. Juni). Am 31. October wurde 
der Landtag geihloffen. In der am 22. December zufammengetretenen Stänbever- 
fammlung gab fi eine warme Theilnahme für die Rechte der Herzogthümer fund und 
wurde bie Regierung erjucht ſich bei dem fchleswigsholfteinifchen Anlehen mit 250,000 
Thlen. aus Yandesmitteln zu betheiligen. Der Kurfürft aber, welchem dieſe Sym- 
patbien mißfielen, vertagte unerwarteter Weife die Ständeverfammlung (31. December 
1863). Kurhefjen hatte die Beſchickung der Würzburger Conferenz, auf welcher über 
Geltendmadhung des Rechts der Elbherzogthümer berathen wurde, abgelehnt, weshalb der 
Ausschuß des Echleswig-holfteinifchen Vereines in Kaffel, wiewohl vergebens, an das 
Minifterium einen Mahnruf zum Einftehen für die Sache der Herzogthümer erließ 
(19. Februar 1864). Die am 31. März eröffnete Ständeverfammlung vertwarf ein= 
ſtimmig das ihr von der Regierung vorgelegte Preßgefe und die von derſelben vor— 
geichlagene Civilehe und erklärte ſich für Wiederherftellung der außer Wirkſamkeit ge— 
jesten Berfafjungsbeftimmungen. Am 1. Juli auf unbeftimmte Zeit vertagt und am 
4. October wieder zufammengetreten, bejchloß die Ständeverfammlung bie Errichtung 
eines Ausjhuffes, um wegen ber feit „Jahren auf allen Gebieten der Geſetzgebung 
durch Schuld der Regierung eingetretenen Stodung geeignete Vorſchläge einzubringen, 
und fette den Ausſchuß aus je drei Mitgliedern aus jedem der vier Stände, Ritter 
ſchaft, Höchitbejteuerten, Städten und Landgemeinden, zufammen (28. October). Auf 
Antrag dieſes Ausſchuſſes richtete fie eine Adreſſe an den Kurfürften, in welcher die 
traurige Yage des Landes und die Urfachen feines Verfalles in offener und erniter 
Sprache dargelegt waren (24. November). Der Kurfürjt verjuchte in feiner Antwort 
nicht einmal die Klagen und Bejchwerben der Stände zu widerlegen, fondern wies die— 
jelben als Eingriffe in die unveräußerliche Prärogative feiner Krone und eine geficherte 
Ordnung bes Staatslebens einfach zurüd (30. November), worauf die Ständeverfamms 
lung mit allen gegen zwei Stimmen die Erklärung abgab, fie halte ſich durch ihren 
Eid verpflichtet, falls feine Befjerung in den öffentlichen Zuftänden eintrete, auf ver— 
faffungsmäßigem Wege und im eigenjten Intereſſe der landesherrliden Autorität das 
Zand vor fortgejfegter Vernachläſſigung feiner Wohlfahrt zu wahren, molle aber zur 
Zeit von einer weiteren Entjchliefung abjtehen (13. December 1864). — Kurfürft 
Friedrich Wilhelm I. ift in morganatifher Ehe mit Gertrude, Fürftin von Hanau 
und Gräfin von Schaumburg, vermählt. 


10. Hefjen-Darmftadt. 

An diefem Großherzogthum entwidelten fich die öffentlichen Verhältniſſe in viel 
ungetrübterer und gleihmäßigerer Weiſe als in dem benachbarten Kurftaate. Die Ver— 
fafjung war bier nie aufgehoben oder in ihren weſentlichſten Theilen verlegt worden, 
die nad) den Unruhen von 1848 und 1849 für nothwendig erachteten Beſchränkun— 
gen der öffentlichen Freiheit waren nicht von Dauer gewejen. Im September 1856 
trat das auf dem letzten Landbtage mit den Ständen vereinbarte neue Wahlgejes in 
Wirkſamkeit, wonach die Zufammenfegung der Ständeverfammlung, wie diejelbe nach 
den Beftimmungen der Verfafjung von 1820 beftand, faſt ganz wiederhergeſtellt wurde. 
Bald darauf erfhien im Negierungsblatt die landſtändiſche Gejhäftsordnung, welche 
gleichfalls eine Wiederherftellung der Gejchäftsordnung von 1820 war. Am 22. Des 
tember wurde die neugewählte Ständeverfammlung vom Großherzog in Darmitabt er= 
Öffnet und als ihre Hauptaufgabe Vervolllommnung der Gefeßgebung und bie Bildung 
einer dauerhaften Grundlage für die Finanzen bezeichnet. Dem von den meilten deut— 
ihen Regierungen abgeſchloſſenen Münzvertrage vom 24. Januar 1857 mar bie groß- 
berzogliche Negierung beigetreten und berjelbe wurde von der Kammer genehmigt. An 
ten in Nürnberg gepflogenen Berathungen über den Entwurf zu einem Deutjchen Hans 
belögefegbuch hatte Hefien-Darmftabt fih durch einen Beauftragten betheiligt und bie 
Ergebniffe den Gerichtshöfen mitgetheilt. Unter den öffentlichen Arbeiten ‚ zeichnete ſich die 
Geradlegung des Rheins zwiſchen Mainz und Niederwalluf aus, wozu die Stände 300,000 
Gulden betvilligten, während die Rheinzölle einen jährlichen Meinertrag von 270,000 
6, abiverfen. Die Eijenbahn von Darmjtadt nah Mainz wurde im Auguſt 1858, 
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die von Darmftabt nah Aſchaffenburg im Frühjahr 1859 dem Verkehr übergeben. 
Zu der Erbauung einer Brüde bei Mainz über ben Rhein ftellte die Regierung 
3,200,000 ©. zur Verfügung. An ber vaterländifchen Erhebung zur Bekämpfung 
der don Frankreich drohenden Gefahr nahm Hefien-Darmitabt lebhaften Antheil, in— 
dem 2000 Mann zur Ergänzung der Feldtruppen eingezogen und die Ausfuhr von 
Pferden und Schlachtvieh über die Zollvereinsgrenze verboten murbe. Der Anfang 
Juni zufammentretende Landtag ſprach ſich in demſelben deutſchen Sinne aus und 
bewilligte die. zur Kriegsbereitſchaft erforderlichen Mittel im Betrag von 400,000 Gul- 
den. Die Regierung fchloß eine mit 5% zu verzinjende Anleihe von 3,200,000 ©, 
ab. Die Gefchichte Heffen-Darmftadt’3 bietet ſeitdem wenig charakteriftiiche und eigen: 
thümlihe Momente dar und verſchmilzt mit der ber übrigen Mittelftanten. Zwei 
Tendenzen machen fich in der Politik der großherzoglichen Regierung und ihres leiten= 
den Minifters, des Freiherrn von Dalwigk, bemerkbar: die Wahrung ber Selbftänbigfeit 
der Mittel: und Kleinftaaten durch gegenfeitiges engeres Anschließen und der Wiberftand 
gegen jeden Verfuh der Fufion in einen Einheitsftaat, derfelbe möge im Namen des 
monarchiſchen oder demofratiihen Princips unternommen werben. Daher die Theil- 
nahme Heſſen-Darmſtadt's an den Würzburger Conferenzen und zugleich die Anträge 
am Bundestage gegen den Nationalverein, welchem die großherzogliche Regierung Schuld 
gab die Einheit Deutfchlands auf den Ruinen der Einzelftaaten gründen zu wollen. 
— Der Neffe des kinderloſen Großherzogs Ludwig II., Prinz Ludwig, ältefter Sohn 
des Prinzen Karl, vermählte fih am 1. Juli 1862 mit Alice, der zweiten Tochter der 
Königin Victoria von Großbritannien. — Die bewegte Stimmung und die gefpannte 
Lage Deutfchlands machte ſich auch in Heflen-Darmftabt fühlbar und trat befonders bei 
den allgemeinen Landtagswahlen hervor (23. September 1862). Die öffentliche Meinung 
warf der Regierung vor, daß diefelbe fich gegen bie hierarchifchen Anfprüche des Bifchofs 
von Mainz zu nachgiebig zeige und zu fehr auf öſterreichiſcher Seire ftehe und fich gegen 
die nationaldeutfche Idee lau verhalte. Durch die Vereinigung der altliberalen und ber 
demokratischen Partei erlitt die Regierung bei den Wahlen eine vollftändige Niederlage, 
außer den fechs Vertretern des Adels zählte biefelbe feinen entichievenen Anhänger 
unter den Gewählten. Die fatholtfche Partei unterlag felbft in Mainz. Der Hofs 
gerichtsadvocat Metz, eines der thätigften Mitglieber des Nationalvereins, war viermal 
gewählt worden. In der Adreſſe der Zweiten Kammer wurden verfchiedene feit 1850 
erlafjene Verordnungen als nicht verfafjungsmäßig angefochten, die Vertwerfung des 
Preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages ohne ftändifche Zuftimmung getabelt und die 
Nothwendigkeit einer einheitlichen Gentralgewalt betont. Die Kammer genehmigte bie 
Verlängerung der Steuern auf ſechs Monate, entzog aber der Regierung bie bisherige 
Vollmacht zum Abſchluß von Handels- und Zollverträgen (11. December), was auch 
von Seiten der Erften Kammer geſchah (18. December), obgleich dieſe in kirchlichen, 
tie in politiichen Fragen von der Zweiten nicht felten abwich. Ein unzweifelhaftes Zeichen 
der in ber Zeiten Kammer herrſchenden Meinung mar bie Anerkennung, welche fie 
dem preußifchen Abgeorbnetenhaufe wegen deſſen Wiberftandes gegen die Maßregeln 
bes preußifchen Minifteriums ausfprad (10. März 1863). Die Meinungsverjchieden- 
beit zwifchen der Regierung und der Zweiten Kammer über mehre innere Fragen, be= 
ſonders aber über den Preußifch-franzöfifchen Handelövertrag, welchen die Regierung 
mehr aus polittichen als commerziellen Gründen beharrlich ablehnte, hatte die Stellung 
bed Minifteriums erjchüttert, aber die Entjchiedenheit, mit welcher der Freiherr von 
Dalwigk ſich zu allen zur Wahrung ber Rechte der Elbherzogthümer erforderlichen Schrit= 
ten bereit erklärte (27. December), trug dazu bei zwiſchen Regierung und Volk ein 
befieres Verhältniß herbeizuführen, wenigſtens einen offenen Bruch zu verhüten. Die 
weite Kammer betrieb in ihren Anträgen an bie Regierung die fofortige Anerfennung 
des Erbprinzen von Auguftenburg als Herzog von Schleswig = Holftein auszusprechen 
und nöthigenfalld dabei ſelbſtändig vorzugehen, mit einem Eifer, welcher etwas über 
die Macht des von ihr vertretenen Landes hinausging und meldet von der Erften 
Kammer zutveilen gezügelt werden mußte. — Der Großherzog Ludwig II. iſt feit 
25. Mai 1862 Wittwer von Mathilde, Prinzeſſin von Baiern. 
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11. Heſſen-Homburg. 


GHeſſen⸗Homburg ift das einzige Land in Deutſchland ohne Verfaſſung; ſeitdem 
bie im März 1848 entftanbene 1852 wieder aufgehoben wurde. Nach dem Tode 
des jeht regierenden Landgrafen Ferdinand (geb. 26. April 1783), mwelder kinderlos 
it, fällt das kleine Land an Heſſen-Darmſtadt. 


12. Medlenburg- Schwerin und Medlenburg-Streli. 


Nachdem die 1849 aufgehobene landſtändiſche Verfaffung und die Union ber 
beiden Medlenburg wiederhergeſtellt war, kehrte dort alles wieder in bie früheren Gleife 
zurüd, obgleih in einem Theile der Bevölkerung die Erinnerung an die Ereigniffe 
von 1848 und 1849 nicht verſchwand und zuweilen ſelbſt auf dem Landtage Lebens 
zeichen von fi gab. Der Erklärung des Pariſer Congreffes über die Rechte der Neu— 
tealen in Sriegszeiten, welche für Medlenburg als einen Uferftant von Bedeutung 
werben konnte, trat die Regierung bei und machte diefelbe dem Lande befannt (26. 
Juli 1856). Der Antrag auf Neugeftaltung der Eteuer: und Zollverhältnifie und 
auf Anſchluß an den Deutſchen Zollverein wurde vom Landtage aus dem Grunde 
abgelehnt, weil davon eine Umgeftaltung der Verfaffung und Verwaltung unzertrenns 
lich wäre. Die Stände gaben ihre Einwilligung zur Auszahlung von 279,060 Thlr. 
an Dänemark als Beitrag zur Ablöfung des Sundzolles. Die ftrengslutherifche Rich— 
tung in ber Kirche wurde von der Regierung begünftigt und veranlafte Bewegun— 
gen und Gegenbewegungen auf diefem Gebiet, von denen Baumgarten, Profeflor der 
Theologie an der Univerfität Roftod, getroffen wurde, welcher im Jan. 1858 fein Amt 
verlor, teil er dem Oberfirchenratly nicht mehr orthodox genug fchien, mas zu einem 
langen Streit halb ftaatlicher halb Firchlicher Natur Beranlaffung gab (ſ. 2. Bd.). Am 
29. Juni 1858 fam an die Stelle des bisherigen leitenden Minifters, des aus preußifchen 
in medlenburgifche Dienfte übergetretenen Grafen Bülow, der bisherige Bundestagsgejandte 
von Orten, welcher als maßgebende Grundlage feiner Verwaltung die Beftimmungen des 
landgrundgefeglichen Erbvergleiches von 1755 bezeichnete. Die Theilnahme am National= 
berein wurde in Medlenburg verboten, was jpäter gerichtliche Unterfuchungen gegen 
die Mitglieder beffelben zur Folge hatte. Mehrfache Anträge auf Wiedereinführung 
der Repräfentativverfaffung, welche namentlich von einem Mitglied des Landtages, Manz 
nefe-Duggenkoppel, ausgingen, wurden zurüdgemwiejen und es erhoben ſich dabei Re— 
clamationen gegen die Drohung der Regierung Rednern, melde durch mißliebige 
Äußerungen Störungen berurfachten, die Standſchaft zeitweilig oder Icbenslänglich ent= 
ziehen zu wollen (1859), indem der Berfammlung jelbft die Handhabung ber inneren 
Ordnung zuſtehe. Ungeachtet die meisten liberalen Motionen auf diefem und ben 
folgenden Landtagen durchfielen, fo war e8 doch unverkennbar, daß die Partei, welche 
die Reform des veralteten Steuer und Finanzweſens und die MWiederberftellung der 
Repräfentativverfaffung verlangte, an Zahl und Einfluß zunahm. Beim Ausbruch bes 
Franzöfifch-öfterreihiichen Krieges in Italien hatte fi auch in Medlenburg eine rege 
Theilnahme fund gegeben, was ſich durch rafche Ausrüftung des Bundescontingents 
bethätigte. Die Stänbeverfammlung erklärte ſich nach dreitägiger Berathung für 
Steuerreform und einen Grenzzoll. Der Adel von Medlenburg: Schwerin hatte um= 
fonft alle Mittel verfucht, um die Propofition der Regierung zu berwerfen, er unter= 
lag mit 3 Stimmen durd; den Abfall des Adels von Medlenburg-Strelig, tmelcher 
die Erbauung einer Eifenbahn ſehnlich wünſchte, die mit ber Steuerreformfrage ver= 
Mnüpft war (8. December 1860). Dagegen lehnte der Landtag den Antrag auf Ans 
ſchluß beider Großherzogthümer an den Zollverein twieder mit 97 gegen 15 Stimmen ab 
(21. Rovember 1861). Gegen den Schweriner Magiftrat, welcher feinen Landtagsabgeord⸗ 
neten für Wieberherftellung des Staatögrundgejeges inftruirt hatte, ſprach der Groß- 
berzog Friebri Franz feine lebhafte Mipbilligung diejes Verhaltens aus umd erklärte, 
daß diefes Gefeg für immer und auf vollfommen vechtmäßigem Wege bejeitigt jet, nur 
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der Partei des Umfturzes könne an der Erneuerung beflelben etwas liegen (1. De— 
cember 1862). Auch auf dem Fürſtencongreß in Frankfurt a. M. (Auguft 1863) 
erklärte fi) der Großherzog gegen die parlamentarifchen Formen, indem e3 denfelben 
in Deutjhland an der nöthigen Grundlage fehle. Die reactionäre Partei, welche in 
dem Medlenburgifhen Landtage die Oberhand hatte, war der Schleswigeholfteinifchen 
Sache abgeneigt und ließ eine Petition zu Gunften derſelben nicht nur unberüdfichtigt, 
fondern ſandte diefelbe dem Antragjteller wieder zurüd (15. December 1863). Obgleich 
der Antrag beim Yandtage auf förperliche Züchtigung des Gefindes und der Arbeiter 
auf den ritterfchaftlichen Gütern von der Landichaft abgelehnt worden war, wurde er 
dennoch von ber Regierung ald Gejet publicirt. Die mecklenburg-ſchwerinſche Regie— 
zung richtete an ihre Vertreter im Ausland eine Circulardepeſche nebſt Denkſchrift zur 
Rechtfertigung dieſes Gefeges, in welchem die Angriffe auf dafjelbe der demofratifchen 
Partei zur Laft gelegt wurden, melde die auf dem gefchichtlichen Rechte beruhenden 
Snftitutionen Medlenburgs zur Zielſcheibe des oberflächlichſten liberaliftiichen Räſonne— 
ments gewählt habe und das Land nad allen Richtungen bin verläjtere (Mat 1864). 
Mannele-Duggenfoppel hatte wiederum bei dem engeren Ausſchuß der Nitter- und 
Landſchaft auf Anſchluß an den Zollverein angetragen, der Landtag aber diefen An— 
trag ohne Debatte, jelbjt ohne Verleſung der Motive, vertvorfen (19. November 1864). 
Der Großherzog Friedrih Franz war am 3. März 1862 Wittiver geworden und hatte 
ſich am 12. Mai 1864 in zweiter Ehe mit der Prinzeffin Anna von Hejlen-Darmitabt 
vermählt. Aus Anlaß diefer feiner Wiedervermählung ftiftete der Großherzog an diefem 
Tage den Orden der Wendiſchen Krone. Der Großherzog von Medlenburg-Strelig, 
Friedrich Wilhelm, ift mit Prinzeſſin Augufte, ‚Tochter des verftorbenen Herzogs von 
Cambridge, vermählt und folgte feinem Bater, dem Großherzog Georg, welcher am 6. 
September 1860 ftarb. Als ihm die Stände des Stargarder Kreifes nach feiner Thron= 
befteigung ihre Huldigung darbrachten, verficherte er fie feines unverbrüchlichen Feft- 
baltens am biftorifchen Recht, an Legitimität, an gejeglicher Orbnung und ber alt= 
ehrwürbigen Verfafjung (17. November 1860). 


13. Großherzogthfum Oldenburg. 


Der im Jahr 1856 vom 27. März bis zum 29. April verfammelte außerorbent- 
liche Landtag berieth eine proviforifche Einfommen= und Perfonenfteuer und ein Gefeg 
über Sonn= und Fefttagsheiligung. Die wichtigſte Vorlage für den ebenfalld außer- 
ordentlich berufenen und am 17. Februar 1857 eröffneten Landtag war ber Entwurf einer 
neuen Gerichtsverfafjung, durch melde fämmtliche Yurisdictionsverhältniffe des Groß— 
berzogthbums (die Fürftenthümer Lübeck und Birkenfeld blieben für jetzt noch unberüds 
fihtigt) umgeformt, die Stellung der Beamten mwejentlich verändert, den Städten ein 
Theil ihrer Gerrichtsbarfeit entzogen und die Schmwurgerichte eingeführt werden follten. 
Nachdem aber das Gefet von der Majorität angenommen worden war und «8 fidh 
nur noch um die Bewilligung der zu feiner Ausführung nöthigen Gelbmittel handelte, 
erflärte eine Anzahl von Oppofitionsmitgliedern feinen Austritt (3. Juli) und machte 
damit in ber Hoffnung, daß das Geſetz nun erft der nächſten Ständeverfammlung 
vorgelegt werben fünnte, den Landtag beichlußunfähig. Die Regierung ſchrieb jedoch 
jofort Neuwahlen aus, fo daß der Landtag bereits am 10. Auguft mwieber zufammen= 
treten konnte, worauf die Genehmigung der Negierungsvorlage erfolgte. Ein von ber 
Regierung vorgelegtes neues Steuergefeg wurde verworfen (1858), dagegen genehmigte 
der außerorbentlihe Landtag des Jahres 1859 alle Forderungen der Regierung, die 
fih auf die Marfchbereitfchaft der oldenburgiſchen Truppen und die Vertheidigungs- 
maßregeln bezogen, welche die Bunbesverfammlung beim Ausbrud des Italieniſch— 
öſterreichiſchen Krieges für nöthig erachtet hatte. — Durch das Geſetz⸗ und Minifterial- 
blatt für die Herzogthümer Holftein und Lauenburg vom 4. Juli 1860 war das 
Staatöbudget für das Yinanzjahr vom 1. April 1860 bis 31. März 1861, ohne den 
Ständen zur Zuftimmung vorgelegt geweſen zu fein, publicitt und in Kraft geſetzt 
worden. Daß dadurch gegen bie ausdrüdliche Bedingung und den Zweck des durch 
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den Bundesbeichluß vom 8. März (1860) vorläufig genommenen Abftandes von ber 
Bundeerecution einfeitig verfahren und der Stand der Dinge weſentlich umgeftaltet 
worden jei, konnte nicht zweifelhaft erſcheinen; die oldenburgifche Regierung ftellte da= 
ber den Antrag: daß in Erwägung genommen werben möge, ob nun nicht ein Vor— 
geben zur Erecution nad) Mafgabe der Bundesbeihlüffe vom 11. Februar 1858 und 
12. Auguft 1858 geboten fei (26. Juli 1860). Indeſſen war die Sache der Herzog⸗ 
thümer im Schooße der Bundesverfammlung noch nicht zu der nöthigen Neife gebiehen, 
um diefem Antrag alsbald Folge zu geben. Am 2. Februar 1861 erließ der Große 
bezog Beter II. ein Schreiben an den König von Dänemarf, in welchem er denfelben 
zu der Herftellung einer reinen ‘Perfonalunion zwifchen Dänemark und den Herzogthüs 
mern aufforderte und im alle factiöfen Widerftandes von Seiten ertremer Parteien 
in Dänemark die Hülfe Deutichlands in Ausficht ftellte. Der Landtag einigte ſich 
mit der Regierung über die Einführung der Gewerbefreiheit (22. Juni 1861). Am 
17. November 1863 proteftirte Oldenburg gegen den Negierungsantritt des Königs 
Chriftian IX. von Dänemark, fo weit fi) derjelbe auf die Herzogthümer Schleswig 
Holftein bezog, und bei Eröffnung des Landtages (9. December 1863) wies der Mi- 
niſter Röffing darauf bin, daß jest der Augenblid gekommen ſei oder nie fommen 
werde, um bie Rechte der Herzogthümer auf eine agnatiſche Erbfolge und demgemäß 
auf eine Aufhebung ihrer bisherigen Verbindung mit Dänemark zur unverfümmerten 
Geltung zu bringen. Dem Erjuchen des Landtages entiprechend erklärte die Regierung 
in Betreff der Gerüchte über Austaufchprojecte mit Preußen, daß fie ſolchen Planen 
volllommen fremd fei, und auch darauf bezügliche Vorjchläge weder an fie, noch uns 
mittelbar an den Großherzog jemals von irgend einer Seite her gelangt feien (12. März 
1864). In Folge eines Bejuches, den der Großherzog dem Kaifer von Rußland in 
Kifingen abgeftattet hatte (15.— 19. Juni 1864), richtete der Kaiſer ein Schreiben an den 
Großherzog, in welchem er die ſchon auf der Londoner Gonferenz erklärte Cedirung jeiner 
Erbanjprüche auf Holitein an den Großherzog formell bejtätigte. — Der Großherzog 
Peter II, von Oldenburg ift mit der Prinzeſſin Elifabeth von Sachſen-Altenburg vermählt. 


14. Großherzogthum Sachſen-Weimar-Eiſenach. 

Weimar, Stadt und Land, jowie das regierende Haus haben von dem Umftande, 
daß dafelbft eine lange Reihe von Jahren hindurch eine Anzahl großer literarijcher 
Talente wirkte und von dort ein neuer Aufſchwung für die deutjche Geiftesbildung 
ausging, einen eigenthümlichen Glanz erlangt, weldyer von der Erinnerung immer lebendig 
abalten werden wird. Nachdem diefe Epoche äußerlich abgeblüht war, hat die neuejte 
otiale und politifche Entwickelung dort ebenfalls eine bemerfenswerthe Vertretung ges 
funden, und Weimar ift feines alten Rufes würdig geblieben. Aderbau, Gewerbe, 
Eiſenbahnen, Berbefferung des Unterrichtsweſens, der Verwaltung und Rechtspflege, 
einen Augenblid lang von den Bewegungen ber Jahre 1848 umd 1849 und berem 
Nahwehen unterbrochen, find ſeitdem wieder in fräftigem Fortſchreiten begriffen. Die 
Entbülung des Goethe-Schiller-Dentmals und die Grundfteinlegung zu einem Karl 
Auguft-Denfmal (3. September 1857) veranlaßten glänfende Feierlichteiten in Weimar. 
Am 1. Detober trafen dajelbjt die Kaifer von Ofterreih und Rußland zufammen, und 
#8 blieb diefe Begegnung nicht ohne Einfluß auf die gegenfeitige Stellung der beiden 
Örofmächte. Um die übeln Folgen zu mildern, welche die englifch-amerifanijhe Han— 
delstriſis auch für das Großherzogthum Weimar gehabt hatte, rief die Negierung auf 

4. Januar 1858 einen auferordentlihen Landtag ein, welcher die Gründung einer 
dorſchußtaſſe für Induſtrielle mit einer Dotation von 300,000 Thalern genehmigte 
ind zugleich die einſtweilige Suspenſion der Geſetze über Beſchränkung des Zinsfußes 
beſchloß. Mit Frankreich wurde ein Vertrag wegen Auslieferung von gemeinen Vers 
rechern gefchlofien. Am 1. November fand die Eröffnung der Werrabahn bon Eiſenach 
dis Koburg ftatt. Von beſonderem Intereſſe für das Großherzogthum, wie für ganz 
deutſchland, war die Feier des dreihundertjährigen Jubiläums der Univerſität Jena 
15. 16. und 17. Auguft 1858), welches fo große Eulturerinnerungen erwedte. Die Vers 
handlungen des am 24. Januar 1859 eröffneten Landtags gaben von dem Stand der 
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Finanzen ein fehr erfreuliches Bild, indem ber Etat von 1860— 1862 mit einer er= 
beblichen Steuerverminderung abgefchloffen werben konnte. Auch ftellte fi) heraus, 
daß die Staatsſchuld fih um 264,632 Thlr. verringert hatte, Der Landtag nahm 
die Vorlagen auf Vermehrung des Beitrages zur Erhaltung der Univerfität Jena und 
auf Erhöhung der Schullehrergehalte bereitwillig an. Die Schilleritiftung für der Unters 
ftügung bebürftige Schriftfteller erfreute fich der befonderen Theilnahme des Großherzogs 
und Schiller hundertjähriger Geburtstag wurde im ganzen Lande feſtlich begangen, 
In dem Abjchnitt „Deutſchland“ (S. 21) ift der Agitation gedacht worden, welche, 
in Eiſenach beginnend, fi in Frankfurt a. M. in der Gründung des Nationalvereing 
firirte, der fpäter feinen Sit in Koburg nahm. Der Zufammenfunft deutſcher Fürften 
mit dem Kaifer der Franzofen in Baden-Baden wohnte audy der Großherzog von 
Weimar (Juni 1860) eben fo wie dem Fürftencongreß in Warjchau (October 1860) bei. 
Sn den Fragen der allgemeinen beutjchen Politif theilte Weimar im Ganzen ben 
Standpunft Preußens und ftand daher unter den Mittelftaaten ziemlich ijolirt ba. 
Die Staatdeinnahmen geftalteten ſich jo günftig, daß die geſammte Tandjchaftliche 
Schuld vom 1. Detober 1830, deren Tilgung planmäßig erft bis 1871 zu erfolgen 
hatte, vollftändig zur Rüdzahlung gekündigt wurde (1861). Während eines Theiles 
de3 Sommers fand in Weimar eine thüringifche Gewerbeausſtellung jtatt, welche von 
dem Stand der Induſtrie in diefem Theil Deutſchlands ein vortheilhaftes Zeugniß 
ablegte. Dem im Januar 1862 eröffneten Landtag wurde ein Getwerbegejeg, ein 
Nachtrag zur Gemeindeordnung und das Deutjche Handelsgeſetzbuch vorgelegt. Den 
vom Landtag mit 16 gegen 15 Stimmen angenommenen Antrag auf Aufhebung der 
nad den Bunbesbejhlüffen von 1854 erlaffenen Gejete über Preß- und Vereinsweſen 
lehnte die Regierung mit der Bemerkung ab, fie werde, fo fehr fie auch für eine 
Bundesreform fei, doch jeder Überftürzpng, nach welcher Seite fie ſich auch fund gebe, 
entjchieden entgegentreten (10. März 1862). Die Zufammenfunft von Abgeordneten 
der Landtage deutjcher Lande, welche zum Zweck hatte, in Ermangelung eines deutſchen 
Parlaments, eine Verftändigung und ein möglich gleichartiges Verfahren in den deut— 
chen Kammern im Sinne der Einigung und freiheitlihen Entwidelung Deutſchlands 
zu fördern, fand in Weimar ftatt und gritnbete eine ftändige Commiffion eines Deut 
ſchen Abgeordnetentags (28. und 29. September 1862). Die Sache der Elbherzogthümer 
erregte auch im Weimarifchen bie lebendigfte Theilnahme, und der Landtag bewilligte 
einftimmig den von ber Regierung verlangten Grebit von 150,000 Thlen. (18. December 
1863). — Der Großherzog Karl Alerander ift mit der Brinzeffin Sophie von ber Nieber= 
lande vermählt. 
15. Herzogthum Sahjen-Meiningen. 

Die Haltung des im März eröffneten Landtages von 1856 Mar eine bornehm= 
lich oppofitionelle, indefjen wurden die anfangs abgelehnten Etatspofitionen, wie 3. B. 
die Erhöhung des Beitrages für die Gefammtuniverfität Jena und Geſetze, denen ber 
Zandtag jeine Zuftimmung verfagt hatte, wie das Judengeſetz und ber Geſetzentwurf 
zur Ausführung des Bundespreßgeſetzes, auch fo nachher faft unverändert nah dem 
Regierungsentwurf publicirt. In den Jahren 1857 und 1858 erhielten mehre Ges 
jellihaften zum Betrieb von Bergbau und Hüttenwerfen die landesherrliche Bejtätigung, 
und polizeiliche und reglementäre Beftimmungen ordneten die durch den Bau der Werra= 
bahn und die Errichtung einer Telegraphenlinie längs derſelben fich ergebenden Ver— 
hältnifje. Der Hauptetat für 1859 —1862 wurde auf jährlih 1,729,632 Gulden 
Einnahme und 1,704,378 ©. Ausgabe feitgejtellt. In dem politifchen Gegenfat zwi— 
chen Ofterreich und Preußen ftand Meiningen mehr auf Seite des erfteren, und An— 
träge auf Überweifung der Oberleitung des deutſchen Bundesheeres und der Vertretung 
Deutichlands nad Außen an Preußen wurden von dem Herzoge ablehnend beantivortet. 
An den Würzburger Conferenzen (f. oben unter Deutihland) nahm auch Meiningen 
Theil und trat ben dort gefahten Beichlüffen bei. Von dem am 8. Februar 1860 von 
Neuem zujammentretenden Landtage wurde die Dedung der Zinsgarantie für die Werra— 
bahn (welche früher für 4 Mil. Thlr. auf 9 Jahre übernommen worden war) genehmigt, 
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aber der Geſetzesentwurf über Verſetzbarkeit der richterlichen Beamten und das zum 
zweiten Mal vorgelegte PBolizeiftrafgefegbuh wurden abgelehnt. In dem 1861 ver— 
jammelten Zanbtag bildete die Domänenfrage (f. darüber im 2. Bande unter Juris— 
prudenz Staatsrecht]) den wichtigſten Theil der Verhandlungen, über welche ſchließlich 
dad Dresdener Oberappellationsgericht zum Schiedögericht gewählt wurde. Im Sep- 
tember 1861 nahm der Staatöminifter von Harbou feine Entlaffung und wurde big 
October 1864 durch den Frh. von Krofigk erjegt. Am 22. November (1861) erließ der 
Herzog einen allen Sächſiſchen Höfen mitgetheilten Proteft gegen die von dem Herzog von 
Koburg-Gotha mit Preußen abgeſchloſſene Militärconvention, indem gegen diejelbe wegen 
ber dem herzoglich Meiningenſchen Haufe im Gothaifchen Gefammthaus zuftehenden agna= 
tiichen Rechte Rechtsverwahrung eingelegt wurde. Auf eine zurüdweifende Antwort des 
Herzogs von Koburg-Gotha erfolgte eine Neplit von Seite Meiningens, womit die Sache 
wenigjtens für den Augenblid beigelegt war. Bei Gelegenheit der Verhandlung über eine 
dem Koburg-Gothaifchen Yandtag gemachte Vorlage wegen einer eventuellen Regierungs- 
verwejung durch den Herzog von Koburg-Kohary (Februar 1862) legte der Herzog bon 
Meiningen auch gegen die Succejjionsfähigfeit der Herzöge von Koburg-Kohary wegen 
Unebenbürtigfeit der Familie Kohary mit den deutfchen Fürftengeihledhtern Verwahrung 
ein. Der im März wieder eröffnete Landtag erklärte ſich einftimmig für das Princip 
der Gewerbefreiheit (6. Juni). In Betreff des im Lande häufig bervorgetretenen 
Wunfches, Meiningen möge dem Herzog von Schleswig:Holjtein einen Staatscredit 
ertbeilen und fein Militär in defjen Dienft verwenden, erflärte die Regierung, daß fie 
dies auf eine den Bundespflichten und den realen Verhbältnifjen wenig entſprechende 
Bahn führen würde, und lehnte folde Zumuthungen ab (December 1863). Dem von 
Weimar und Koburg beim Bundestag wegen ihrer Erbfolgerehte auf Lauenburg ge— 
ftellten Antrage ſchloß fih auch Meiningen an (Januar 1864). — Der Herzog Bern- 
hard ift mit der Pringeffin Marie von Heſſen-Kaſſel vermählt. 


16. Herzogthum Sachſen-Koburg-Gotha. 

Nachdem über die zwiſchen der Regierung und den Sonderlandtagen von Koburg 
und Gotha lange ſtreitig geweſenen Punkte durch den Gemeinſchaftlichen Landtag 
endlich eine erwünſchte Einigung zu Stande gekommen war, konnte das Domänengeſetz 
am 14. April (1852) und das Hausgeſetz am 18. April publicirt werden. Das Jahr 
1856 brachte dem Lande eine durchgreifende Veränderung im ©erichtöwejen. Das 
neue Organiſationsgeſetz, welches, nächſt der Trennung der Verwaltung von der Juſtiz, 
Aufhebung der Mittelbehörden, Beftimmungen über Competenzconflicte und Cinräumung 
der Bolizeigewalt an die Gemeindevorftände enthielt, trat mit dem 1. „juli 1859 
im Wirkſamkeit. Auf dem kirchlichen Gebiet folgte die Regierung einer ſehr freifinnigen 
Richtung, und es fanden in Gotha Trauungen einer Anzahl gejchiedener Perjonen 
ftatt, denen diefe in ihrem Heimathlande Preußen verjagt worden war. Al3 der Gon- 
fliet in Oberitalien fih anfündigte (1859), bewilligten die Stände einen Credit von 
150,000 Thlr. für die Kriegsbereitihaft. Die Beftrebungen der freifinnigen ‘Partei 
in Deutichland, deren Ziel auf Herjtellung einer einheitlichen Gentralgewalt mit Volls- 
vertretung und einheitlicher diplomatifcher und militäriicher Führung geht, fanden bei 
dem Herzoge Ernſt IL. Unterjtügung und Förderung, der in den allgemeinen deutſchen 
Bundesfragen den preußiihen Standpunkt theilte. Eine vom Herzog bei Gelegenheit 
der Überreihung einer Adrefje mehrer gothaifcher Bürger rüdfichtlid der deutſchen Re— 
formbeivegung ausgeſprochene Erklärung veranlaßte im September (1859) einen diplo- 
matischen Notenivechfel mit dem öfterreichiihen Cabinet, der einen ziemlich gereizten 
Ton annahm. Der Deutſche Nationalverein, welcher fih am 16. September in Franke 
furt a. M. conftituirt hatte, verlegte den Sig feines Ausſchuſſes nah Koburg (18. 
Detober), wo er ohne Beläftigung blieb. Den Würzburger Gonferenzen blieb Ko— 
burg- Gotha fern. An dem Fürftencongreß in Baden-Baden (1560) nahm ber Herzog 
Theil, und ihm gab eine dort von dem König von Württemberg in Betreff des Na- 
tionalvereind gemachte Äußerung Beranlaffung zu einer Correfpondenz; mit den beutjchen 
Königen, in welder er für die Berechtigung der nationalen Bejtebungen des Deutjchen 
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Volks eintrat, in benfelben Teine Gefahr für die Regierungen erblidte und erflärte, 
daß er dem Verein, fo lange fich derfelbe innerhalb der gejeglihen Schranken halte, 
nicht hindernd entgegentreten werde. Im Laufe des Jahres 1861 ſah Koburg mehre 
größere Verfammlungen in feinen Mauern. Außer der erften Generalverfjammlung 
des Nationalvereind wurde dafelbft ein allgemeines deutſches Turnfeft und bald darauf 
ein großes Sängerfeft begangen, denen der Herzog feine Theilnahme zuwandte. In 
biejem Jahr wurde von der Regierung auch eine Militärconvention mit Preußen ab» 
geichloffen, nach welcher letzteres die volljtändige Erhaltung bes foburg = gothaifchen 
Bundescontingent?® im Frieden wie im Kriege gegen eine Entſchädigung von jährlich 
80,000 Thlen. in Friedenszeiten, 9000 Thlen. für jede Mobilmahung und 148,000 
Thlen. für jährlihe Erhaltung im mobilen Zuftande übernahm. Alle in der preußi= 
fhen Armee gültigen Difeiplinar- und Verwaltungsvorjchriften wurden auch in dem 
berzoglichen Contingent eingeführt. Der Yandtag ertheilte der Convention unter eini= 
gen Modificationen feine Zuftimmung. Ein allgemeines deutſches Schüßenfeft, welches 
im Juli 1861 in Koburg ftattfand und vom Herzog eröffnet wurde, gab Veranlaffung 
zur Gründung eines Deutſchen Schügenbundes, welcher fi die Erhöhung der Wehr- 
baftigteit des Volls zur Aufgabe machte. An den Verhandlungen, melde bie Her— 
ftellung einer übereinftimmenden Geſetzgebung der Thüringiſchen Staaten im Gewerbe— 
weſen und bei Einführung des Deutſchen Handelsgefegbuches bezwedten, nahm Koburg- 
Gotha Antheil und gab auch zu der Errichtung eines den Sächſiſchen Herzogthümern 
gemeinfchaftlihen Statiftifchen Bureau’ in Jena feine Zuftimmung. Der Gemein 
Ichaftlihe Landtag ertheilte dem Handelsvertrage mit Frankreich feine Zuftimmung 
(9. Juli 1862). Der Herzog Ernft lehnte die ihm angebotene griehiiche Krone ab 
(3. Februar 1863) und mar der erfte deutfche Fürft, welcher den Erbprinzen von 
Auguftenburg als Herzog von Schleswig-Holſtein anerfannte (19. November 1863), 
Die Regierung legte dem Landtage, nachdem fie lange damit gezögert hatte, ein Preßgeſetz 
vor, welches wegen der von der Volfövertretung eingeführten Amendements nicht zu dem 
von der Berfafjung beftimmten Termin publicirt werden konnte (Auguft 1864). — 
Herzog Ernſt IL ift mit der Prinzeſſin Alerandrine von Baden vermählt. 


17. Herzogthum Sahjen-Altenburg. 


Die berzogliche Regierung ſchloß am 21. Januar 1856 eine Übereinfunft mit ben 
Regierungen von Weimar, Meiningen, Gotha und Rudolftabt (welcher fpäter auch 
Neuß Jüngere Linie beitrat) wegen Annahme des Papiergeldes der betreffenden Staa= 
ten ab. Am 10. October fam zwiſchen Altenburg, dem Königreih Sachſen, Weimar 
und Neuß Tüngerer Linie ein Staatsvertrag über Anlegung einer Telegraphenlinie 
zwifchen Altenburg und Weimar über Gera, Roda und Jena zu Stande. In Übereinftim« 
mung mit dem Ende 1856 verfammelt gewejenen Landtag mar die Gtellvertretung 
beim Militär mwieder eingeführt und der Anjchluß an den Deutfch-öfterreihifchen Münz- 
vertrag bejchlofien worden. Am 1. Mai 1857 wurde das Geſetz über Nevifion ber 
Berfaffung, insbefondere die landfchaftlihen Wahlen betreffend, publicirt, wodurch die 
jegt geltende Zuſammenſetzung der Zandesvertretung beftimmt wurde. Die neugewählte 
Landſchaft trat am 23. Januar 1858 zufammen, wurde am 29. Februar vertagt und 
für den 16. November wieder einberufen. Mit ihr wurde ein Gefeg über die Wahl 
eines LZandtagsabgeordneten aus dem Hanbeld- und Fabrikſtande, eine Revifion ber 
landſchaftlichen Geſchäftsordnung, der Finanzhauptetat für das Jahr 1859 bis 1861 
und eine Erhöhung der herzoglichen Civillifte um 15,000 Thlr. vereinbart. Die po= 
litiſchen Stürme des Jahres 1859 liefen auch Sadfen-Altenburg nicht unberührt; 
das Bundescontingent wurde mobil gemacht, Fam jedoch nicht dazu feiner Beftimmung 
gemäß einen Theil der Beſatzung von Mainz auszumachen. Bei den Ende November 
zu Würzburg ftattfindenden Miniftereonferenzen war auch Sadjen-Altenburg vertreten, 
doch wahrte es fich die Freiheit der Entichliefung. Das im Königreih Sachſen neu— 
erlafiene Boftgefeg wurde auch für Sadjen-Altenburg publicirt, deſſen Poſt von der 
Krone Sachſen mit verwaltet wird. Am 1. Februar 1860 publicirte die, Regierung 
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vie mit ber Landesvertretung getroffene Übereinkunft wegen Abtretung der domanial- 
Weahjhen Regalien an den Staatöfifcus, durch welche die either mit dem herzoglichen 
Domänenvermögen bereinigt geivefenen nutzbaren Regalien und fonftigen Gerechtſame 
Mantörechtlicher Natur an den Staatsfifcus abgetreten, gleichzeitig aber der noch übrig 
gebliebene Theil des Domanialvermögens der aufhaftenden befonderen Verpflichtungen 
enibunden und bemfelben ſonach die Natur eines blos privatrechtlichen Eigenthums des 
bergoglichen Haufes verliehen wurde. Unterm 8. October 1861 wurde das bereits 
bon der vorigen Landſchaft berathene Gefeg über einige Verhältnifie des Civilftaats- 
dienſtes befannt gemacht, welches die Pflichten der Staatödiener, die difeiplinaren Mittel 
gegen dieſelben und deren Rechte bei Verfegung und Penfionirung regelt. Die mit 
Preußen abgeſchloſſene Militärconvention wurde Anfang October (1862) publicirt, 
fie war jedoch nicht nach der gothaifchen geformt, ftipulirte feine fo ausgedehnte Be— 
Ihräntung wmefentlicher Souveränetätörechte zu Gunften der Krone Preußen und hielt 
auch das Inſtitut der Stellvertretung aufrecht. Die günftige Lage der Finanzen ges 
Rattete von 1862 ab eine Herabjegung der Grund-, Gewerbe- und Perjonal-, fowvie 
der Schlachtfteuer. Am 16. Januar 1863 wurde das Gefeh wegen Einführung 
des allgemeinen Deutſchen Handelsgefegbuches publicirt, deſſen Anwendung mit dem 
1, Mat beginnen follte. Im Anfang April 1863 erfolgte die Veröffentlichung 
der neuen Gewerbeordnung, in welcher viele veraltete Einrichtungen befeitigt wurden und 
dad Prineip der Gewerbefreiheit zur Anwendung fam. Sie trat mit dem 1. Juli in 
Kraft. Bei Gelegenheit einer vom Landtage dem Herzog überreichten Adreſſe für die 
defreiung der Herzogthümer vom bänifchen Joche gab derſelbe feine Übereinjtimmung 
mt diefen Wünfchen und feine deutſche Gefinnung zu erkennen (März 1864). Am 
24, Auguft 1864 drobete eine Feuersbrunft das herzogl. Schloß in Altenburg zu zer 
fören, doch wurde fie durch ſchnelle Hülfe in engen Grenzen gehalten. In den Sigun- 
gen vom 8., 9. und 12. November (1864) nahm der wieder zujammengetretene Land⸗ 
ig die Regierungsvorlage wegen Aufhebung des Finanzeollegiums und der Landes— 
fgerung, der Neugeftaltung des berzoglichen Minifteriums in vier Abtheilungen und 
der Beichränkungen des Infianzenzuges in reinen Verwaltungsſachen an. — Der Her- 
#09 Ernſt ift mit der Prinzeffin Agnes von Anhalt vermählt. 


18. Herzogthum Naffan. 


‚Der am 26. März 1856 zufammengetretene Landtag beivied bon bornherein eine 
pereigte Stimmung gegen die Regierung, welche ihren Grund bejonders in der Octroyi—⸗ 
dung eines Jagdgeſetzes hatte, über welches im Jahr 1855 berathen worden, welches 
aber damals nicht zu Stande gefommen war. Die Zweite Kammer verlangte, d 
dafielbe dem Landtäg zu verfaſſungsmäßiger Beſchlußnahme vorgelegt oder außer Wirk- 
ſamleit gefeßt tere. Die Regierung ging aber auf dieſe Forderung nicht ein, indem fie 
ellärte über dieſen Gegenftand Erfahrungen fammeln zu wollen, auf deren Grund 
Kinftighin entſprechende Vorlagen erfolgen follten, bis dahin müfle aber das Geſetz 

teben. Auch binfichtlic der von den Ständen im vorigen Jahr beſchloſſenen 
Geſchaͤfts ordnung erfolgte eine ablehnende Erklärung der Regierung. Der Landtag 
von 1857 zeigte eine verſöhnlichere Stimmung als fein Vorgänger und nahm die von 
ver Regierung vorgefchlagene Erhöhung des Dienfteinfommens fir Stantsbeamte und 
Üffisiere an. Im Februar 1858 fanden Neuwahlen für die nächfte fechsjährige Sigung3- 
kriode der Zweiten Kammer ftatt und fielen überwiegend im confervativen Sinn aus, 
Im 24. März eröffnete der Herzog in Perfon den Landtag. Der von der Regierung 
vrgeichlagene Bau der Rhein-Lahn- und Dillbahn wurde im Mai von den Kammern 
rilligt, im Juni eine Petition um Einführung der Givilehe nad längeren Debatten 
Nur die Tagesordnung befeitigt und Ende Juli, nachdem das Budget genehmigt wor— 
kn war, ber Landtag geichlofien. Der im März 1859 zufammengetretene Landtag 
mad fi in Hinficht auf den drohenden Ausbruch eines Conflict3 zwiſchen Frankreich 
and Diterreich in Oberitalien jehr entjchieden für Ofterreich aus und nahm am 22, März 
e Vorlagen der Regierung zur Herftellung der Kriegäbereitihaft an. Der wieder 
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zufammengetretene Landtag erklärte fi am 21. Mai für die Nothivendigfeit einer 

Umgeftaltung der deutſchen Bundesverfaffung im Sinne ftärkerer Concentration und 

einer dem Ausland gegenüber geichloffenen Einheit. Die Zweite Kammer bejchlog mit 
13 gegen 11 Stimmen, daß der Bundestag in der Kurheifiihen Frage jeine Competenz 

überjchritten habe, und erfuchte die Regierung möglichft dahin zu wirken, daß ber Ber: 

fafjung vom 30. Mai (1860) die Bunbesgarantie verfagt und dagegen die Berfaffung 

von 1831 twieberhergeftellt werde, Eine Convention mit dem Römischen Hofe war nicht 

zu Stande gefommen und die Regierung mit dem Bilchof von Limburg, unter deſſen 

geiftlicher Leitung die naſſau'ſchen Katholilen ftehen, mehrmals in Streit gerathen. In 

Folge einer Erklärung des Regierungscommiffarius in der Handelsfammer, daß dieſe 

Differenzen durch eine landesherrliche Verordnung proviforisch geregelt feien, ftellte die 

Zweite Kammer an die Regierung das Erfuhen: dad Verhältniß zwiſchen der Staats— 

gewalt einerfeit3 und ber Katholifhen und Evangelifhen Kirche, fo wie ber übrigen 

Religionsgefelichaften andererjeit3, auf der mit den Ständen zu berathenden Lanbes- 

gejeßgebung, im Sinne vollftändiger Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, definitiv unb 

möglichjt bald zu ordnen (8. Auguft 1861). Eine von einer zahlreichen Verfammlung 

von evangelifchen Geiftlihen und Nichtgeiftlihen im Diez unterzeichnete Petition um 

Einberufung einer Generalfynode und Gründung einer Repräfentativverfaffung für bie 

Evangelifche Kirche, ähnlich wie in Baden, wurde von dem Herzoge mit ber Bemerkung 

zurüdgetviefen, daß ihm allein die Initiative in kirchlichen Dingen zuftehe und daß er 

fie ergreifen werbe, wenn er die Zeit dazu gelommen erachte (23. October). Die ver- 

einigten Kammern bejchlofien faft einftimmig zu erflären: daß ihre Bubgetbetoilligungen 

nur für das laufende Jahr gelten; daß Grebitübertragungen aus einem Jahr in das 

andere, oder bon einem Gegenjtand auf ben anderen unftatthaft feien; unb daß bie- 

jenigen Summen, welche in dem laufenden Budgetjahre gar nicht oder nicht ganz ver- 

braucht wurden, in dem Falle, daß eine Verwendung in dem nachfolgenden Jahr be= 

abfichtigt werde, ganz oder theilweife neu in Anforderung gebracht werden müſſen (15. 

April 1862). Die beiden Kammern fprachen fih im Gegenjat zur Regierung für 

Annahme des Preußisch-frangöfifchen Handelsvertrages aus (18. u. 20. Auguft) und eben 

fo der Gemeinderath von Wiesbaden (9. December 1862). Die Regierung hatte bei 

den Landtagswahlen eine vollftändige Niederlage erlitten (25. November), und hier— 

durch gereizt ſprach fich der Herzog gegen die Deputation einer Volfsverfammlung in 

Wiesbaden, melde von ihm die Anerkennung der Nechte des Erbprinzen von Auguften= 

burg auf Schleswig-Holftein verlangte, entichieden ablehnend aus (29. November 1863). 

Die Regierung verbot die von der Fortichrittspartei veranftalteten VBerfammlungen, um 

für die Sache der Herzogthümer zu wirken (14. Februar 1864), worauf die Mitglieber 

der naflauischen Fortichrittpartei zu Kaſtel in Heflen-Darmftabt (7. März) zuſammen⸗ 

famen. Am 30. März wurde ber Landtag eröffnet, und es erhoben ſich zwiſchen ber 

Majorität der beiden Kammern und der Regierung alsbald heftige Streitigkeiten. Die 

Hegierung wurde bejchuldigt bei den Wahlen unerlaubte Mittel der Beeinfluffung an 

gewandt zu haben, und die Adreflen auf die Thronrebe trugen einen fo oppofitionellen 

Charakter an fich, daß der Herzog die Annahme berfelben vermeigerte. In der Zwei— 

ten Kammer wurde die Aufhebung der octroyirten Verfaſſung von 1851 und bie 
Wiederherftellung der von 1849 mehrmals beantragt. Die Erſte Kammer erflärte fich 

mit allen Stimmen gegen 3 für Reconftruirung des Zollvereind mit Preußen und 

gegen eine Zolleinigung mit Ofterreich, gegen einen Zollfonderbund und gegen eine 
ausnahmsweise Begünftigung Ufterreichs, während die Regierung bis dahin immer bie 
Partei diejes leßteren genommen hatte. Am 2. November 1864 wurde der Landtag 
durch ein Decret des Herzogs aufgelöft. Bei den allgemeinen Wahlen zur Zweiten 
Kammer fiegte die Oppofition im Ganzen, doch gelang es der Regierung ihre Partei 
um einige Sitze zu verſtärken (21. December). Bei den Wahlen der höchſtbeſteuerten 
Grundbeſitzer und der höchftbefteuerten Jnduftriellen zur Erften Kammer erlitt die Re— 
gierung ebenfalls eine Niederlage (29. December 1864). — Der Herzog Adolf von 
Naſſau ift mit der Prinzejfin Adelheid von Anhalt vermählt. 
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19. Herzogthum Braunſchweig. 


Am 5. Juni 1856 trat ein auferordentlicher Landtag zufammen, welcher aber 
jogleih auf den 6. November vertagt und defjen Eröffnung dur; den Tod des Land- 
tagspräſidenten von Schmidt: Phifelded und des Minifters von Schleinit verhindert 
wurde. Am 9. November trat der Geheimerath von Campe in das Minifterium ein. 
Am 11. Juli 1857 murden die Wahlen zu dem neunten ordentlichen Landtag 
auf den 15. und 22. Geptember ausgejchrieben und die Einberufung der Landes: 
abgeordneten gegen Ende des Jahres in Ausficht geitellt. Die Ständeverfammlung 
fat am 13. December zufammen, ſprach in der Adreſſe an den Herzog ihr lebhaftes 
Niügefühl für Schleswig = Holftein aus, bewilligte die Creditforderungen der Re— 
gierung, jo wie einige Abänderungen in der Gerichtsverfafjung und wurde ſchon am 
19, December bis zum 16. Februar 1858 vertagt. In der Sitzung des Landtages 
vom 5. März 1858 murde der Antrag geftellt, das Minifterium um Vorlage eines 
Geſetzes die Verwaltung der Gemeinde und Intereſſenſchaftsforſten betreffend zu er 
juhen. Hierauf ging die Verfammlung zur Beratbung des Berichts der Finanzcom- 
miffton über die Finanzetats für die yinanzperiode von 1858 bis 1860 über. Von 
der Abgeordnetenverfammlung wurde der Gejegentwurf angenommen (24. März 1858), 
nah welchem Ritter-, Schrift= Freifafjen und fonftige Landgüter, die nicht zu ben 
Bauerngütern gehörten, zu-untheilbaren Fideicommiffen umgewandelt werden dürfen. 
Solchen Gütern fünnen dann fpäter nod) Bauernhöfe als pertinenzpflichtige Zubehöruns 
gen in beliebiger Zahl angefchloffen werden. Es wurde aber feitgefegt, daß fein Gut 
in ein Fideicommiß umgewandelt werden könne, das nicht mindeftens einen Reinertrag 
von 3000 Thlrn. abiverfe, wodurch diefe Befugniß thatfächlich fehr befchränft wurde. 
Ein herzogliches Refeript erklärte hierauf den Landtag für gejchlofien (27. April 1858). 
In Rüdſicht auf die ſich in Oberitalien anlündigenden Ereignifje wurde das aufer 
Birfjamfeit getretene Geſetz die Aushebung der Pferde zum Kriegsdienft betreffend er- 
neuert und bis zum Schluß des Jahres 1861 in Geltung gefegt (22. Februar 1859). 
Am 13. December 1860 wurde der Landtag durch den Geheimenrath Yangerfeldt er— 
Öffnet und beſonders auf die gute Lage der Finanzen hingewiefen. Derfelbe wurde, 
nachdem einige Vorlagen der Regierung angenommen worden waren, ſchon am 18. Des 
eember bis zum 19. Februar 1861 vertagt. Am 25. März (1861) legte der Landtag be= 
füglich der Kurheſſiſchen Frage Verwahrung gegen den Bundesbefchluß vom 27. März 1852 
an und erfuchte die Regierung unabläffig dahin zu wirken, daß die furhejfische Ver— 
faffung vom 5. Januar 1831, fo weit fie nicht bumdeswidrige Bejtimmungen enthält, 
wiederum zu thatfächlicher Geltung gelange. Eben fo entſchieden ſprach ſich der Land— 
tag für eme fräftige Gentralgewalt und Volksvertretung am Deutichen Bunde und 
Übertragung der Führung des Bundesheeres für Hriegsfälle auf die Krone Preußen 
aus (17. April). Über die Thronfolgefrage wurde in geheimer Situng verhandelt 
und beichloffen die Regierung zu erfuchen gemeinfam mit dem Ausſchuß der Verſamm— 
lung eine genaue Prüfung der einfchlagenden Fragen und des hinfichtlich derjelben 
vorhandenen Materials vorzunehmen (18. April. Am 19. Auguft (1561) begann, 
inter Iebhafter Betheiligung der Einheimifchen und der Fremden, die Feier der taufend- 
jährigen Gründung der altehrtvürdigen Hauptftadt des Herzogthums. Am 11. Auguft 
1862 trat Braunſchweig dem Preußifch-franzöfifhen Handelsvertrage bei. In Bezug 
auf die Succeffionsfrage beftimmte ein im März 1863 mit Hannover abgeichloffener 
Staatövertrag, daß, falls vermöge der haus- und grundgefeglichen Beitimmungen die 
Regierung des einen der beiden contrahirenden Staaten auf die andere Linie des Ges 
ſammthauſes Braunſchweig übergehe, beide Staaten mit ihren Verfaſſungen ſelb— 
fändig neben einander fortbeftehen follen und Veränderungen nur unter Zuſtim— 
mung der betreffenden Landesvertretung vorgenommen werden dürfen. Am 10. Des 
eember (1863) wurde der Landtag von dem Staatsminifter von Campe mit einer Rede 
eröffnet, in welcher derfelbe ſich für die Nechte der Elbherzogthümer und für die legitime 
Erbfolge in denfelben erklärte. In der Antwortsadreſſe jprach die Verſammlung ihre 
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lebhafte Sympathie für Schleswig-Holftein und zugleih das Berlangen nad einer 
deutſchen Bundesreform mit centralifirter Vollziehungsgewalt und freigewähltem Bars 
lament aus. Die braunſchweigiſche Regierung lehnte die identifchen Noten Ofterreichs 
und Preußens in der Schleswigsholfteinifchen Angelegenheit au8 dem Grunde ab, meil 
eine gegen den König von Dänemark gerichtete Bundeserecution, wie fie von Oſter— 
reich und Preußen bezwedt werde, eine Anerkennung deſſelben ald Herzog bon Holftein 
in fich fchließe, indem die Ausführung einer Bundeserecution nur gegen ein Bundes— 
glied als foldyes fih als rechtlih möglich darftele. In der Sitzung vom 13, Mai 
1864 erflärte die Abgeorbnetenverfammlung fich der Regierung für ihre männliche 
und ausdauernde Haltung in der Schleswig-holfteinifhen Frage dem Andrängen ber 
auswärtigen Diplomatie gegenüber um fo mehr zu Dank verpflichtet, als die Regierun— 
gen anderer Staaten, insbefondere die föniglich:hannoverfche Regierung, nicht in glei= 
her Weife das Recht und die Ehre Deutjchlands zu wahren gewußt hätten. — Der 
tegierende Herzog Wilhelm ift unvermählt. 


20. Die Herzogtgümer Schlegwig-Holftein und Lauenburg. 


Die Herzogthümer Schleswig-Holftein-Zauenburg hatten dur ihre Verwahrungen 
gegen bie Gejammtftaatöverfaffung vom 2. October 1855, in welcher das beutiche 
Element dem däniſchen vollftändig unterworfen war, enblich die Aufmerkjamfeit der 
Deutihen Großmächte wieder auf fich gelenkt. Am 1. Juli 1856 richtete Preußen 
und am 23. Dfterreich eine Note wegen Holfteind an das dänifche Gabinet, Preußen 
unter Beifügung einer Denkſchrift. Die Noten äußerten fi namentlich dagegen, daß 
über die Gefammtverfaffung die Provinzialftände nicht gehört und daß die Domänen 
den gemeinfchaftlihen Gegenftänden zugeiviefen worden waren. Die preußifche Denk— 
Schrift wies nah, daß in den Verhandlungen mit den Deutfchen Mächten (1851) aus 
drüdlich zugefagt worden war, es folle die Verbindung der Herzogthümer mit Däne— 
mark erft nach Befragung der Provinzialftände derſelben und der Nitter- und Land— 
Ihaft von Lauenburg ind Werk gejegt werben. Da ber verfafjungsmäßige Weg ber 
Berathbung mit ben Ständen bei feinem einzigen von ben Verfaſſungsgeſetzen einge— 
ſchlagen worden wäre, fo fünne die dänifche Regierung auf diefe Art jede Angelegen- 
beit zu einer gemeinfamen erflären, mie dies bereit3 mit den Domänen geſchehen jei, 
wodurch die feierlich zugefagte Selbitändigfeit der Herzogthümer ſchwer gefährdet werde. 
In der Antwort des dänischen Cabinets vom 5. September nad Berlin und vom 
13. October nad) Wien wurde behauptet, daß die Bevölferung mit den vorhandenen 
Buftänden zufrieden fei und die Oppofition nur von den Verfechtern einfeitiger Standes 
interefjen ausgehe. Die Rechte der Provinzialflände hätten ſich früher nicht auf die 
gemeinſchaftlichen Angelegenheiten erftredt, fie bejäßen deshalb auch feinen Anſpruch 
bei Bildung einer Gejammtverfaffung gehört zu werden. Die Domanialeinkünfte feien 
von jeher in die gemeinfchaftliche Kaffe gefloffen, und die früheren Ständeverfammluns 
gen hätten nicht das Recht gehabt bei Domanialangelegenheiten befragt zu werben. Übri— 
gend erkläre fich die Regierung bereit dem Reichsrath ein Geſetz vorzufchlagen, daß der 
Verlauf von Domänen nur mit einer Ziweidrittelmajorität befchlofjen werben könne. 
In ihren Antworten (von Preußen vom 23,, von Dfterreih vom 26. October) wieſen 
die Deutſchen Großmächte darauf hin, daß bei der Detroyirung der Gefammtverfafjung 
das Recht der Herzogthümer überhaupt nicht geachtet worden und daß bei der Erfül- 
lung ber von Dänemark gemachten Zujagen nicht blos die Stände, jondern auch der 
Deutſche Bund intereffirt feien. Beide Großmädte ftellten zum erften Mal eine Inter= 
vention des Bundes in Ausficht, wenn den gerechten Anfprüchen Holfteins und Lauen- 
burgs nicht genügt werden würde. Die dänifche Regierung erwiderte hierauf, Ofterreich 
und Preußen hätten ihre Einwendungen früher geltend machen follen, jetzt ſei es zu 
ſpät. Der Gejammtftaat fei von ihnen anerfannt und gegen die Verfaffung fein Pro— 
teſt erhoben worden; letztere könne durch den Widerſpruch der Provinzialftände nicht 
aufgehoben werden, ohne die Grundlagen des Staatsrechts zu erfehüttern und in alle 
Verhältniſſe Ziwietraht und Verwirrung zu bringen (23. Februar 1857). Es waren 
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unterbefjen die ſchleswigſchen Provinzialftände in Flensburg zufammengetreten (15. Des 
cember 1856), bei denen zahlreiche Klagen über die ziwangsweife Einführung der Dä- 
niſchen Sprache in den Gerichten, Kirchen und Schulen und Geſuche um die Wieder: 
einführung des Deutfchen einliefen. Da die Repartition des außerordentlichen Beitrags 
Schleswigs zu ben gemeinfcaftlihen Ausgaben der Monardie für die Jahre 1856 
bis 1858 (zjufammen 465,664 Thlr ) von der Majorität verweigert wurbe, mas ber 
föniglihe Commifjarius für einen Verfaſſungsbruch erklärte, brachte die Regierung bie- 
jelbe durch einfeitige Verordnung vom 4. März 1857 nad der Repartitiondnorm der 
ordentlichen. Steuern in Ausführung. Die Verfammlung war fchon vorher aufgelöft 
worden. Durd einen Erlaß vom 13. Mai erklärte die dänische Regierung ihre Abficht 
die bolfteinifchen Stände einzuberufen, um denſelben eine Berathbung der Sonderver- 
fafjung bes Herzogthums zu verfafjungsmäßiger Berathung vorzulegen. Die Regierun- 
gen Dfterreich8 und Preußens nahmen hierauf den ihren Bundestagsgefandten bereits 
ertheilten Auftrag die Sache am Bunde zur Spracde zu bringen wieder zurüd, mad 
ten jedoch dem bänifchen Gabinet bemerklih, daß es ſich nicht blos um die Sonder- 
verfafjung für Holftein, fondern um die Gejammtverfaflung handle und daß aud bie 
lauenburgifchen Stände zu vernehmen fein würden. Die auf den 15. Auguft 1857 
einberufene außerordentliche Verſammlung der holfteinischen Stände ging auf den ihr 
vorgelegten Entwurf einer bolfteinischen Spezialverfaffung nit ein und wurde am 
12. September geichlofjen. Die lauenburgiſche Ritter- und Landſchaft reichte wegen 
Verlegung ihrer Rechte durch die Gefammtitaatsverfaffung eine Beichwerde beim Bun⸗ 
bestag ein, und allmählig zog ſich die Mehrzahl der deutſchen Mitgliever aus dem 
Reichsrath zurüd. Ofterreih und Preußen brachten die Angelegenheit vor den Bundes— 
tag, welcher mit Dänemark in Unterhandlungen trat, das endlich zugab (15. Juli 1858), 
die Gefammtverfaffung follte einftweilen für Holftein unverbindlich fein, bis die ber 
Vereinbarung entgegenftehenden Schwierigfeiten commiſſariſch ausgeglichen fein würden. 
Über die Grenzen diejer Unverbindlichleit wurde wiederum lange hin und ber geftritten. 
Der Bundestag erklärte, Dänemark dürfe ohne Zuftimmung der bolfteinifchen und 
lauenburgifhen Stände feine Gefege für diefe Länder erlafjen; aber das däniſche Ca— 
binet trieb, im Vertrauen auf den Beiftand Englands, Frankreichs und Rußlands, mit 
feinen eigenen Berfprehungen und den Vorftellungen des Deutjchen Bundes ein trüges 
riihes Spiel. Die Dänen gaben zuweilen in ber Form nad, erhoben dann wieder 
Einwendungen und fuhren in der Unterbrüdung der Herzogthümer fort. Als endlich 
der Deutjche Bund Miene machte ſich zu einem erecutorifhen Vorgehen gegen Däne— 
marf wegen der ungefeglichen Behandlung der Herzogthümer entjchliegen zu wollen, jo 
ließ ſich das dänische Gabinet zu Conceffionen herbei, hob einzelne als verfaſſungswidrig 
bezeichnete Verordnungen auf und leiftete Berjprechungen für die Zufunft, machte aber 
dies alles wieder durch Eingriffe nicht blos in die althergebrachten, ſondern aud in 
die neuerdings ausdrüdlich zugeficherten Rechte der Herzogthümer illuſoriſch. Die ver 
einigten Ausihüffe der Bundesverfammlung ſchlugen endlih vor, daß alle Geſetzes— 
vorlagen, welche dem Neichsrath zugingen, auch den Ständen von Holftein und Lauen- 
burg vorgelegt werden und feine Gefege über gemeinjchaftliche Angelegenheiten, nament⸗ 
lih aud in Finanzſachen, für die Herzogthümer ohne Zuftimmung der Stände in Kraft 
treten jollten. Die Bundesverfammlung erhob diefen Antrag, durch welchen ein bie 
Rechte der Herzogthümer wahrendes Proviforium gejchaffen wurde, am 8. März 1860 
faſt einftimmig zum Beſchluß. Hatten die Verhandlungen mit dem Deutſchen Bunde 
bisher hauptſächlich das Verhältniß von Holftein und Lauenburg betroffen, jo murben 
nun auch die Klagen Schleswigd über den däniſchen Drud immer lauter. In Betreff 
Holfteins und Lauenburgs, weil fie Bundesländer waren, mußte fi die däniſche Re— 
gierung einigen Zwang auflegen, aber gegen Schleswig glaubte fie ihren Danifirungs- 
gelüften freien Lauf lafjen zu können, obgleich ſie ſich aud da durd die in den Jah— 
ven 1851 und 1852 Ofterreih und Preußen geleifteten Berjprechungen dem Recht 
nad hätte gebunden fühlen follen. Sie fehrte fich aber an feine Stipulationen und 
unterdrüdte das deutſche Element mit einer rüdfichtelojen Gewaltthätigleit, melde in 
manchen Fällen ten Charakter einer wirklichen Tyrannei an fi trug. So wurde 
14 
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3. B. in ben deutſch redenden Diftrieten Schleswigs die Vereinigung mehrer Familien 
zur Annahme deutjcher Hauslehrer unterfagt und den Gutöbefigern unter Androhung 
ſchwerer Geldftrafen geboten alle däniſch abgefaßten Schreiben dänijch zu Beantworten ; 
die Namen einer Anzahl von Drtichaften in Mittelfchleswig wurden danifirt und mit 
den neuen Benennungen auf einer däniſchen Generalftabsfarte eingetragen, dagegen 
eine deutjche Karte mit den früheren Benennungen verboten. So oft auch in den 
lesten Jahren die dänischen Minifterien wechſelten, das Verfahren gegen Schleswig blieb 
immer dafjelbe. Die dänische Regierung fuhr in dem von ihr angenommenen Syſtem 
fort, indem fie die Nichterfüllung der gegen die deutjchen Großmächte übernommenen 
Verpflichtungen leugnete oder mit gewiflen politiichen Nothwendigteiten entjchuldigte, 
den Bundestag, wenn derſelbe mit Erecution drohte, durch fcheinbare Abftellung einiger 
Beihtwerden von der Ausführung feiner Beichlüffe abbielt, die Stände der Herzogthümer 
dann und tvann einberief, diefelben aber bei den däniſcherſeits hervorgerufenen Gollifios 
nen unverrichteter Sache auflöfte und ihnen dann die Schuld der nicht zu Stande 
gelommenen Vereinbarung beimaf. Die Dänen hofften auf diefe Art Deutjchland zu 
ermüden und an einem thätigen Einfchreiten zu hindern, die alte Zufammengehörigfeit 
Scleswigs und Holfteins zu brechen, eine ftarfe dänische Partei in beiden Ländern zu 
Schaffen und diefelben dann, von einander getrennt und vom Deutjchen Bunde aufgegeben, 
zum Aufgehen in Dänemark zu zwingen. Die Erreichung diefes Ziels jchien unfehlbar und 
nur noch eine Sache der Zeit zu fein. Mochten fi dod die Dänen erinnern, daß 
ſchon früher mehre Beftandtheile Deutjchlands auf ähnliche Art für das Ganze ver— 
loren gegangen waren. Auch ftand die öffentlihe Meinung in den einflußreichiten 
Staaten Europa’s, durch fünftliche Einflüffe irre geleitet, in diefer Frage auf Seiten 
Dänemarks. Aber die in Deutfchland immer fteigende Sympathie für die Herzogthümer, 
zum Theil aus dem Schamgefühl entftanden einen Bruderftamm von einem fo Kleinen 
Boll, wie die Dänen, gemißhandelt zu jehen, erlaubte den deutjchen Regierungen nicht 
fih in diefer Angelegenheit länger indifferent zu verhalten, und Dänemark vergaß in 
feiner Ungebuld nad der. Incorporirung Schleswigs aller Vorficht und gab endlich 
eine beftimmte Beranlaffung gegen fich einzufchreiten. 

Eine neue gemeinfame Berfafjung für Dänemark und Schleswig, aus welcher 
Holftein dur Verordnung vom 30. März 1863 ausgefchloffen war und gleichſam 
nur noch ein zinspflichtiges Anhängfel ohne allen Einfluß auf die gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten bilden follte, wurde dem Neichsrath, aus welchem die Holjteiner nun 
ausgejchieden waren und an welchem die deutfchen Schleswiger feinen Theil mehr 
nahmen, vorgelegt und am 13. November 1863 mit dem Zuſatz genehmigt, daß fie 
Ihon am 1. Januar 1864 in Kraft treten follte. Da der Deutiche Bund ſchon wegen 
Holfteins mit Erecution gedroht hatte, jo würde diefe neue Herausforderung von Sei— 
ten Dänemarks gegen Deutichland wohl in Teinem Falle ohne Aufnahme des Fehde— 
handſchuhes geblieben fein, aber der Tod des Königs Friedrich VIL. (15. November 1863) 
und die Sanctionirung der neuen Berfaffung für Dänemarf und Schleswig dur 
feinen Nachfolger Chriftian IX. (18. November) bewirkte, daß der glimmende Funke 
zur hellen Flamme ausſchlug. Selten hat der Tod eines Königs eine jo große Be— 
deutung, wie der Friebrichs VIL für Dänemark und die jo lange mit ihm verbunden 
geweſenen deutſchen Herzogtbümer gehabt. Mit Friedrich VII. erloſch der Mannsſtamm 
der königlichen Linie des Oldenburgiſchen Hauſes; nach altem Erbrecht ſollte ihm in 
Schleswig-Holſtein die herzogliche Linie des Hauſes Oldenburg, und zwar zunächſt deren 
älteſter Zweig, das Haus Auguſtenburg, folgen. Der Deutſche Bund hatte den Lon« 
doner Vertrag vom 8. Mat 1852 und das Succeifionsrecht Chriftians IX. in den 
Herzogthümern nie anerkannt, Schleswig-Holftein brannte vor Begierde die Verbindung 
mit Dänemark aufzulöfen, und der Vertreter der ſchleswig-holſteiniſchen Nationalität, 
der Erbprinz von Auguftenburg, trat öffentlich mit feinen Anſprüchen auf. Unter fol 
hen Umftänden konnte der Ausbrudy der in den Herzogthümern vorhandenen Gährung 
nicht lange ausbleiben. In den Abfchnitten „Deutſchland“ (S. 19 f., 27 ff., 40 f.), 
„Ofterreich”‘ (S. 111, 113, 151 f.) und „Preußen“ (S. 162 ff.) ift theild das von 
dem Bundestag, theils das von ben beiden deutſchen Großmächten gemeinjchaftlich 
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Untenommene und Ausgeführte erwähnt worden, und unter Jurisprudenz (Staatsrecht) 
im 2. Bd. wird von den berfchiedenen Ansprüchen auf die Succeffion in den Herzog: 
tbümern die Rede fein; bier foll vornehmlich das erzählt werden, was in den Herzogs 
thümern ſelbſt geichehen oder auf diefelben von unmittelbarer Wirkung geweſen  ift. 

Der Erbprinz Friedrich von Auguftenburg erklärte durch Patent aus Dolzig vom 
16. November 1863, daß er, durch die legitime Erbfolgeordnung in den Herzogthümern 
und des Oldenburgiſchen Haufes, die Regierung ber Herzogtbümer Schleswig-Holftein, 
auh Lauenburg, ſoweit nicht Nechte Anderer daran hafteten, antrete, und nannte fid) 
bon jest an Friedrich VIII. In einer Proclamation an die Schleswig-Holfteiner von 
demjelben Datum fündigte er denfelben feine Thronbefteigung an, verſprach jein Schidjal 
mit dem ihrigen unlösbar zu verbinden und die VBerfafjung, die Gejee und Nechte des 
Volles aufrecht zu halten. Die neue dänische Regierung verlangte dagegen laut Mi— 
nifterialerlafies vom 19. November in Schleswig und Holftein die Leiftung bes Unter- 
tbaneneides für Chriftian IX. binnen drei Tagen, diefelbe wurde aber in Holftein 
bon der Mehrzahl, in Schleswig wenigftens theilweife verweigert. Bier und zwanzig 
holſteiniſche Ständemitglieder beichlofien am 19. November in Kiel eine Adreſſe an die 
Deutiche Bundesverfammlung für vollitändige Trennung der Herzogthümer von Däne- 
mark; die nicht anmwejenden Mitgliever wurden eingeladen dem Schritte beizutreten, 
was fünf Tage fpäter auch von acht und dreißig derfelben, welche in Hamburg ver— 
jammelt waren, geſchah. Auch das in Kiel verfammelte Plenum der fchleswig=holftei= 
niſchen Nitterfchaft richtete mit allen Stimmen außer einer eine Eingabe an den Deut- 
Ihen Bund gegen die Erbfolge Chriftians IX. und für die Rechte des Landes und 
des legitimen Thronfolgers (27. November). Die erfte wichtige Kundgebung am Bun= 
destag war die Ausſchließung des dänischen Gefandten für Holftein und Lauenburg 
bon der Bundesverfammlung und die vorläufige Suspendirung der holfteinifchen Stimme 
in derjelben (28. November). Während der König am 1. und 2. December die Ver- 
faffung für Dänemark-Schleswig publicirte, erließ er am 4. December eine Proclama— 
tion an die Holfteiner, worin er diefelben vor einer etwa beabfichtigten gewaltfamen 
Trennung von Dänemark warnte und, unter Kundgebung der Abficht feinen deutfchen 
Bundesländern eine jelbjtändige Stellung in der Monarchie zu verleihen, die Hoffnung 
ausfprach, daß fich Holjtein freiwillig einer engeren Verbindung mit dem übrigen Theil 
der Monarchie zuneigen werde, weshalb er gleichzeitig die Verordnung vom 30. März 
ff. oben S. 203) zurüdnahm. Auf den Antrag Ofterreichs und Preußens von demfelben 
Tage bejchloi die Bundesverfammlung am 7. December die fofortige Vollziehung der 
Ereeution durch königlich fächfiiche und hannöverſche Truppen in Holftein, wovon Düne: 
mark unter dem 12. December benadrichtigt und aufgefordert wurde Holftein binnen 
7 Tager? zu räumen. Am 22. December famen die Mitglieder der holfteinifchen Stände— 
berfjammlung in Hamburg zufammen und fprachen ſich in ihrer Majorität für Ans 
erfennung des Herzogs Friedrih aus, zugleich beichließend an den Bundestag die Bitte 
zu richten demſelben zu feinem Nechte behülflich zu fein. Am 23. December rüdten 
die Bundestruppen unter dem Oberbefehl des fächfiichen Generallieutenants von Hate 
bei Wandsbeck in Holftein ein und mit ihnen die Civilcommiffton, der ſächſiſche Geheim— 
rath von Könnerig und der hannöverfche Geheime Negierungsrath Nieper, welche im 
Namen des Bundes das Land verwalten follten. Die Dänen zogen fih vor den 
Bundestruppen, ohne Widerſtand zu leiften, zurüd und die Bevölkerung proclamirte an 
einzelnen Drten hinter den abziehenden Dänen fofort den Herzog Friedrih als ihren 
rechtmäßigen Landesherrn, worauf derfelbe auf einer allgemeinen Landesverfammlung 
zu Elmshorn’ am 27. December feierlih als Herzog Friedrih VIII. von Schleswig- 
Solftein ausgerufen und durch eine Deputation zum Erjcheinen im Lande eingeladen 
wurde. Am 31. December war Holftein, mit Ausnahme des Kronwerkes don Rends— 
burg und der zu Holftein gehörigen, jenſeits der Eider gelegenen Dörfer, vollftändig 
bon den deutſchen Bunbestruppen beſetzt. 

Was den Erbpringen von Auquftenburg betrifft, welchen man, wenn bon ben 
Herzogthümern nad) dem Tode des Königs Friedrich VIL von Dänemark die Nede it, 
Herzog Friebri VIII. von Schleswig-Holftein nennen kann, da diefer Titel nicht allein 
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von der großen Mehrheit der Bevölkerung, ſondern auch von einer Anzahl deutſcher 
Fürften anerkannt wurde, fo hatte derfelbe vorläufig feinen Si$ in Gotha genommen, 
dort am 21. November ein proviforifches Minifterium (Grande für das Innere, Sam- 
wer für das Äußere, du Plät für die militärifhen Angelegenheiten) gebildet, von 
Dänemark die Räumung der Herzogthümer von dänifchen Truppen und die Ent» 
laſſung der in diefelben eingereihten Schleswig-Holfteiner verlangt und ein freitwilliges, 
unverzinsliches Anlehen eröffnet. Am 30. December erfchien er perjönlih in Kiel 
und am 6. Januar 1864 war in Holftein nur eine Gtabt, Heiligenhafen, übrig 
geblieben, welche ihm noch nicht gehuldigt hatte und melde an diefem Tage eine 
Deputation zu biefem Zweck an ihn nad Kiel ſchickte. An demfelben Tage wurde 
an Stelle der holſteiniſchen Regierung in Plön auf Verfügung der Bundescommiffion 
eine Herzogliche Landesregierung in Kiel errichtet, melde, aus fünf Mitglievern und 
einem Präfidenten zufammengefegt, unter Auffiht der Bundescommiſſion die Ver— 
mwaltung nad den bejtehenden Geſetzen führen, deren Anordnungen ausführen und 
deren Entſchließungen in allen den Fällen einholen follte, in welchen jeither eine lan⸗ 
desherrliche Entichliegung nöthig geivefen war. Die Landesregierung begann ihre Wirk: 
ſamkeit am 9. Januar. Eine große aus faft 500 Mitglievern beftehende Landesdepu⸗— 
tation aus Holjtein traf in Frankfurt a. M. ein, um dem Bunbestage ein Geſuch 
um Anerfennung des Herzogs Friedrich zu übergeben (22. Januar), und das Con— 
fiftorium der Univerfität Kiel beichloß dem König von Preußen eine Adrefje zu dem 
jelben Zmed überreichen zu lafjen (4. Februar). Die Schleswiger zeigten benfelben 
Eifer. Bereit3 am 13. Februar wurde der Herzog Friedrich auch in der lebten Stabt 
Schleswigs, in Hadersleben, ald Landesherr proclamirt. Am 25. Februar huldigten 
700 Männer aus Angeln dem Herzog in Kiel, am folgenden Tage geſchah daflelbe 
von Geiten einer Deputation von 1500 Mitgliedern aus allen Theilen des Landes 
und fo ferner. Die Begeifterung für das Losreißen von Dänemark und die Anerfen- 
nung des Herzogs Friedrich war in Schleswig eben fo allgemein wie in Holftein. In 
Lauenburg ſprach ſich eine an die Bundescommifjarien gerichtete, mit 1200 Unter= 
fchriften bedeckte Adreſſe vom 25. Januar für die Trennung von Dänemark und gegen 
die Erflärung aus, welche der Landtag zu Gunften Chriftians IX. abgegeben hatte. 
Die Ereignifje gingen jest raſch der Entjcheidung entgegen. Am 16. Januar 
(1864) richteten die Vertreter Ofterreihs und Preußens in Kopenhagen eine Auffors 
derung an das bänijche Gabinet, die vertragsmwidrige Verfaſſung, welche der Reichsrath 
am 13. November 1863 angenommen und Ehriftian IX. am 18. beftätigt hatte, binnen 
48 Stunden aufzuheben, widrigenfalls die beiden Mächte das Herzogthbum Schleswig 
in Pfand nehmen würden und die Gefandten Befehl hätten ihre Päſſe zu verlangen. 
Dänemark, um Zeit zu gewinnen, verlangte in feiner Antwort vom 18. Januar eine 
fechswöchentlihe Frift, um den däniſch-ſchleswigſchen Reichsrath einzuberufen und mit 
bemjelben die Abänderung der Verfaſſung vom 13. November zu berathen. Aber 
Dfterreih und Preußen Iehnten biefes Verlangen ab und ließen ihre Truppen fich am 
21. Januar in Bewegung feten, um ſich an den Grenzen Schleswigs aufzuftellen. 
43,500 Preußen mit 110 Kanonen und 28,500 Ofterreicher mit 48 Kanonen waren 
zu bdiefer Unternehmung beftimmt. Die Preußen ftanden zunächſt unter dem Com— 
mando des Prinzen Friedrich Karl, die Ofterreicher unter demjenigen des Feldmarfchall- 
lieutenant3 von Gablenz, während ber Oberbefehl über beide dem preußiichen Feldmar— 
Thal von Wrangel übertragen worden war. Nachdem der däniſche Oberbefehlöhaber, 
Generallieutenant de Meza, die Aufforderung Wrangeld vom 30. Januar, Schleswig 
zu räumen, am folgenden Tage abgelehnt hatte, überfchritten die Alliirten am 1. Fe— 
bruar die Grenze. Das combinirte preußifche Armeecorps, 25 Bataillons, 21 Esca—⸗ 
drons, 96 Geſchütze und 2 Pionnierbataillons, unter dem Prinzen Friedrich Karl, bil- 
dete den rechten Flügel und rüdte von Kiel aus gegen Edernförbe vor; die Vfterreicher, 
20 Bat., 10 Escad., 56 Gefchüße, unter Gablenz ftanden im Centrum auf der Straße 
von Rendsburg nad Schleswig, die preußische Garbedinifion, 12 Bat., unter dem General 
v. d. Mülbe nahm den Iinfen Flügel ein. Nachdem die Preußen auf dem rechten Flügel 
bereitö am 2. Februar die däniſchen Verfchanzungen bei Miffunde befchoffen hatten, warfen 
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bie öfterreichifchen Vortruppen unter Generalmajor Graf Gondrecourt am 3. die Dänen 
bei Jagel und Ober-Self und erftürmten den Königsberg. Am 5. concentrirten ſich 
bie Dänen an ber Schley, Arnis gegenüber. Die Dänen hatten anfangs die Abficht 
gehabt den Feind hinter dem Danewerf, einer von Natur feiten und durch Kunft noch 
verftärften Stellung, zu erwarten. Seit Jahren war an diefen PVerfchanzungen ges 
erbeitet und Millionen für diefelbe aufgetwandt worden. Als es aber zu einer ernften 
Probe ihrer Brauchbarkeit Fam, erkannte man, daß eine fo ausgedehnte Vertheidigungs— 
finte (11 Meilen lang) mit den 30,000 Mann, welche dem däniſchen Dbergeneral zu 
Gebot ftanden, gegen einen weit überlegenen Feind nicht zu halten war. Die däniſche 
Armee fonnte, wenn fie im Danewerk ftehen blieb, umgangen, abgefchnitten und zur 
Capitulation geztvungen, wenn fie eine Schlacht. im offenen Felde annahm, bei ber 
Übermacht der Allüirten aufgerieben werden. De Meza entichloß ſich deshalb zur Räu- 
mung des Danewerkes und zum Nüdzuge auf die Düppeler Höhen, welche mit ber 
hinter ihnen liegenden Inſel Aljfen und der nicht fernen Feſtung Fridericia eine zweite 
Defenfioftellung bilden. Es gelang den Dänen das Danewert, ohne —* es die Al⸗ 
lirten gewahr wurden, ganz im Stillen zu räumen. Sobald ihr Rückzug befannt 
hurde, zogen ihnen die Dfterreicher am 6. Februar eilig nach und befegten die Stadt 
Shleswig, two fodann alsbald Herzog Friedrich ald Landesherr proclamirt wurde; die 
täniihe Nachhut lieferte den Ofterreichern bei Overfee ein blutiges Gefecht, wodurch es 
der dänifchen Hauptmacht möglich ‘gemacht wurde die Düppelftellung zu erreichen. An 
demfelben Tage gingen die Preußen ohne Widerftand bei Arnis und Gappeln über die 
Schley. Am 7. Februar, an weldhem Tage an de Meza's Stelle der Generallieutenant 
bon Lüttichau das Dbercommando über die dänifche Armee proviſoriſch erhalten hatte, 
(neldher dann dafjelbe am 1. März an den Generallieutenant von Gerlad übergab), 
bieten die Alliirten Flensburg und wurden als öfterreichifch-preußifche Civilcommiſſäre 
fi: Schleswig Graf Nevertera und Freiherr von Zeblig eingefegt, welche fofort durch 
Proclamation vom 8. Februar die königlich dänische Regierungsgewalt fuspendirten. 
dem am 9. Februar Wrangel dem Commandeur der Bundestruppen bie zur Siche— 
rung der Kriegöoperationen nöthig gewordene Befagung Altona's, Neumünfter’3 und 
Kieks durch preußische Truppen notificirt hatte und der Bundesgeneral, nach erhobenem 
dagegen, von Frankfurt aus angeiviefen worden war die Preußen aufzunehmen, 

rüdten biefe am 12. in Altona ein. Unterdeſſen begann das Vorrüden der Alliirten nad 
dem nördlichen Schleswig: den 10. Februar beſetzten die Ofterreicher mit der preußi— 
ſchen Gardedivifion Apenrade, am 12. Haberöleben, am 15. Chriftiansfeld; das com— 
binirte preußifche Armeecorps unter Prinz Friedrih Karl zog nah dem Sundemitt, 
um die Dänen in der Düppeler Stellung anzugreifen. Der Prinz überzeugte fich 
indeffen bald, daß diefe Stellung ohne allzugroße Opfer erfolgreih nur durch eine 
frmliche Belagerung angegriffen werden fünne Es wurde das nöthige ſchwere Be— 
Ingerungsgefhüs aus Preußen herbeigefchafft. Inzwiſchen rüdte die preußijche Garde— 
diviſion unter General von der Mülbe von Flensburg aus gegen Yütland vor und 
überfchritt die Grenze am 18. Februar, während das combinirte Corps auf Sundewitt 
den Dänen bei Nübel und Büffelfoppel Gefechte lieferte. Am 19. Februar beſetzte 
die preußiiche Garde die erfte Stadt Jütlands, Kolding, um die weiteren Operationen 
gegen die Düppeler Schanzen von diefer Seite her zu fihern, worauf Dänemark am 
21. die Ditküfte Schleswigs und Holfteins in Blodadezuftand erflärt. Nachdem 
erreich ımb Preußen am 7. März identifche Erklärungen an die anderen Mächte, 
welche das Londoner Protokoll garantirt hatten, wegen der militärischen Nothwendigkeit 
des Einmarſches in Jütland erlaffen hatten, rüdten die öfterreichifchen Truppen und 
preußifchen Garden weiter in Sütland vor; am 8. März wurden die Dänen von ben 
Preußen unter v. d. Mülbe nach dem Gefecht bei Sonderbygaard nad Fribericia zus 
rüdgetvorfen, von den Oſterreichern aber unter v. Gablenz aus Veile und dem jenfeiz 
tigen Defild getrieben. Den von England gemachten Vorſchlag zu einer Conferenz 
wiſchen den Friegführenden Mächten wegen Beilegung des Streites lehnte Dänemark 
am 12. ab, befann ſich aber dann eines andern und nahm denſelben am 17. an. 
Während fo in Jütland die verbündeten Waffen glüdlich waren, lieferten die Preußen 


208 I. Geſchichte: 


im Sundetvitt den Dänen am 22. Februar jiegreiche Gefechte bei Wielhoi, Sandberg 
und Radebüll und begannen am 15. März die Düppeler Schangen von Gammelmark aus 
zu bejchießen; an demjelben Tage jetten die öjtlich ftehenden Truppen von Heiligenhafen 
nad) Fehmarn über und eroberten dieje Inſel. Ebenſo eroberte am 17. März die 
Brigade v. Göben die Dörfer Radebüll und Düppel. Nachdem die Allürten vom 
20.—22. März Fridericia befchoffen hatten, blieben die Ofterreicher allein ‘vor Diejer 
Feftung ftehen, die preußifche Gardebivifion unter v. d. Mülbe aber z0g mit vor Düp— 
pel und ftieß am 29. März zu dem Belagerungscorps, von welchem die Brigade von 
Raven Tags vorher ein heftiges Gefecht vor Düppel beftanden hatte. Das Belage— 
rungscorps, jetzt 38 Bat. ftarf, eröffnete nun bereit in der Nadıt vom 29. zum 30. 
März die erfte Parallele, am 11. April die zweite und endlich am 14. April die dritte, 
Am 18. April erfolgte der Sturm der Düppeler Schanzen nad) heftiger Beſchießung 
aus 118 Geſchützen unter perfünlicher Leitung des Prinzen Friedrih Karl, Ungeachtet 
des hartnädigen Widerftandes der Dänen wurden die Schanzen eine nad) der andern 
von den Preußen genommen. Der BVerluft der Preußen war: 16 Offiziere und 213 
Mann todt, 54 Offiziere (darunter der Generalmajor von Raven, weldyer am 27. April 
an feinen Wunden ftarb) und S64 Mann verwundet, 39 vermißt; der der Däner, 
106 Offiziere und 5116 Mann, darunter über 3000 Gefangene, unter den Todter, 
war der Generallientenant Du Plat. Drei Tage nad der Erftürmung der Düppele: 
Schanzen erjchien der König Wilhelm von Preußen jelbft in den Herzogthümern, un 
feinen Truppen feinen Dank für die Düppeler That zu bringen, bei welcher Gelegen- 
heit er zugleih von der Bewohnerfchaft als Mitbefreier von der dänischen Herrſchaſt 
feierlid) empfangen und begrüßt wurde. . 

Preußen war durch die Energie, welche es ſowohl bei den Vorbereitungen zu dieſen 
Kriege als bei defjen Führung bewies, und durd die bedeutende Macht, welche es fir 
den Krieg verwandte, bald an die Spitze der ganzen Erpedition getreten. Das öjter- 
reichiiche Cabinet wurde über die hervorragende Stellung bedenklich, welche Preufen 
durch die Kraft und den Eifer, die es in diefem Feldzug entiwidelte, in der Meinıng 
der Regierungen und ber Völker einzunehmen anfing. Die Bejegung von Kolding, 
einer jütifchen Stadt, jchien der öfterreichifchen Diplomatie über den Zweck des Krieges, 
der urjprünglih nur auf die Execution in Holftein und die Jnpfandnehmung Schles— 
wigs gerichtet gewefen war, hinauszugeben. Oſterreich erhob Einfpradhe gegen mweieres 
Vordringen und wurde babei von England unterftüst. Doc gelang es dem Che’ des 
preußiſchen Militärcabinets, General von Manteuffel, welcher nad Wien geſchickt murde, 
dort die Nothivendigfeit eines weiteren Vordringens in Yütland begreiflic zu machen, 
wenn Dänemark zum Nachgeben gezwungen und ber Zweck des Krieges erreicht werben 
follte. Wrangel erhielt daher fofort Befehl den größeren Theil der preußifchen Trup— 
pen zu einer förmlichen Bejegung Jütlands und das jebt verfügbare Belagerungsgeſchütz 
zur Belagerung der jütifchen Feſtung Fridericia zu verwenden. Schon am 20. April 
rüdten die Preußen wieder vor und befegten 22. Horjens, 23. Sfanderborg, 26. Vi— 
borg, 28. Aarhuus, 29. Randers und 5. Mai Aalborg. Am 28. April lege Wran— 
gel Jütland, als Erſatz für die inzwilchen von Dänemark verhängte Blodade der deut= 
chen Seehäfen und Aufbringung deutſcher Schiffe durch die dänischen Kreuzer, eine 
Contribution von 650,000 Thlrn. auf, und am 29. räumte der dänische Commandant, 
Generalmajor Lunding, in Folge aus Kopenhagen erhaltenen Befehls, in aller Stille 
Fridericia, welcher Plat von den Ofterreichern befetzt wurde, welche die Werke demolirten, 
Weniger glüdlih, obgleih dem Feinde ebenbürtig, waren die Allüürten zur See. Am 
17. März bejtanden die preußiſchen Corvetten Arfona und Nymphe unterjtügt von 
einer Divifion Kanonenboote unter Befehl des Cap. Jachmann gegen die dänische, aus 
1 Linienfchiff, 2 Fregatten, 2 Corvetten und 1 Panzerfchiff beſtehende Slotille an ber 
Oſtkuſte von Nügen ein breiftündiges Gefecht, worauf fie fih nad) Swinemünde zu— 
rüdzogen. Am 9. Mai griff der öfterreichiiche Schiffscap. v. Tegetthoff mit den Fre— 
gatten Schwarzenberg und Radetzky und unterftügt von 2 preuß. Dampflanonenbooten 
und 1 Aoifodampfer die dänischen Blockadeſchiffe Niels-Juel, Jylland und Heimdal, 
unter dem Orlogscapitän Suenfon, bei Helgoland an, mußte aber nad) mehrjtündigem 
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Kampfe, da am Bord des Schwarzenberg Feuer ausbrach, das Gefecht abbrechen und 
in die Elbmündung zurüdfehren. Auch das dänische Geſchwader war ſchwer beſchädigt 
und fehrte nach der Küfte von Norwegen zurüd. 

Die Berathungen und Vorſchläge der Londoner Gonferenz (f. S. 42) zur Beilegung 

Streites waren an der Hartnädigleit des dänischen Cabinets gefcheitert. Der Krieg 
mußte entjcheiden. In dem Obercommando der preußifchen Truppen in Schleswig war 
injofern eine Veränderung vorgegangen, als dafjelbe dem Prinzen Friedrich Karl über- 
tragen wurde. Die nächſte Operation galt der Inſel Alfen. Am 29. Juni früh 2 Uhr 
kesten die Preußen (24 Bat., 8 Escab., 11 Fuße und 3 reitende Batterien) unter Füh— 
rung des Generallieutenant3 Herwarth v. Bittenfeld und v. Mannftein auf Pontons und 
Kähnen über den Alfenjund, nahmen die Inſel Alfen und drängten die Dänen in den 
äußerften Winkel derjelben, die Halbinjel Kelenis, von wo diefelben jedoch am folgenden 
Tage den größten Theil ihrer Truppen nad der Inſel Fühnen zu retten vermodten. 
Vei diefem mit ebenfo viel Umſicht als Geſchicklichkeit von Seiten der Führer, wie Tapfer- 
fit und Ausdauer von Seiten der Truppen ausgeführten Unternehmen verloren bie 
Treußen an Todten 4 Offiziere und S6 Mann, an Verwundeten 26 Offiziere und 
259 Mann; die Dänen verloren an Todten und Verwundeten 27 Dffigiere und 
14090 Mann, außerdem fielen den Preußen 53 Offiziere und 2600 Mann 'ald Ge— 
fangene und ein zahlveiches Kriegsmaterial und 97 Geſchütze in die Hände. Im Juli 
gingen die Alliirten daran den nördlichiten Theil Jütlands jenfeit des Lijmfjord, wel— 
der noh in den Händen der Dänen war, zu erobern. Die Preußen gingen über 
jenen Meerarm am 10. Juli bei Aalborg und bejegten am 12, Frederifshaun und am 
13. Skagen, die nördlichſte Spige Jütlands, womit die Occupation der ganzen Cim— 
btiſchen Halbinfel vollendet war, denn die Ofterreiher hatten am 11. am Ottenfund 
und am 13. am Sallingfund ebenfalls den Lijmfjord überfchritten und die Inſel More 
beſezt. Auch die fchlestwigichen Inſeln an der Weſtküſte famen in den Beſitz der Al 
lirten, indem die Djterreicher unter dem Schuß der Kanonenboote des alliirten Nordſee— 
geſchwaders am 13. Juli die Infel Sylt, am 14. Romöe und in der Nacht vom 17. 
zum 18, Föhr bejegten, worauf fih am 19. in den Watten zwifchen Sylt und Amrum 
der dänische Kapitän Hammer mit 8 Offizieren, 244 Mann mit 19 Fahrzeugen dem 
preußiſchen Kanonenboot Blitz ergeben mußte. Nun erft warb der Troß der Dänen 
gebrochen und verflogen die Jlufionen, mit denen fie ſich bisher über die wahre Lage 
der Dinge verblendet hatten; noch am 5. Juli war das Obercommando gewechjelt wor— 
den und an ben Generallieutenant dv. Steinmann übergegangen. Der Gedanke an bie 
Nothwendigkeit des Friedens drängte fi) ihnen jest auf. Das neue, feit 11. Juli einge— 
este Minifterium Bluhme fuchte fofort am 12. Juli bei Ofterreich und Preußen die Eins 
fellung der Feindſeligkeiten nach und trug auf Unterhandlungen behufs der Wiederher— 
Kellung des Friedens an. Am 18. Juli wurde zu Chriſtiansfelde eine Übereinkunft ges 
foffen und darnach Waffenruhe vom 20. bis Ende des Monats feitgefegt. Am 26. be- 
dannen die FFriedensunterhandlungen in Wien, am 1. Auguft wurden die Präliminarien 
und am 30. Dectober das Friedensinftrument unterzeichnet, darüber ſ. oben ©. 43. Wie 
vorher bei dem Kriege, fo ward aud) jegt bei den Unterhandlungen der Deutiche Bund 
übergangen und Ofterreih und Preußen fchloffen zu Deutfchlands Gunften, aber ohne 
Deutſchlands Mitwirkung ab. Die an Kampf gewohnten preußifchen Truppen fonnten 
nah dem Waffenftillftand mit dem Feinde nicht fogleich zur Ruhe fommen; in Rends— 
durg kamen am 17. und 18, Juli zwijchen Preußen und Hannoveranern tumultuarifche 
Auftritte vor, in deren Folge eine preußiiche Brigade heranrüdte und am 21. die Feſtung 
Kießte, worauf die Bundestruppen vorläufig abzogen. 
. Die Herzogtbümer wollten beide von Dänemark getrennt und vereinigt ein felb- 
Nändiges Herzogtbum unter Herzog Friedrich VIII. werben, was zulegt noch auf einer 
Roßen von 50,000 Scleswigern und Holjteinern befuchten Zandesverfammlung in 
Jendsburg am 8. Mai beſchloſſen worden war. Diefer Beſchluß war auch, unter 
Beifügung des Verlangens, daß die Vertreter des Landes bei der endlichen Entichei- 
dung über deſſen Schidjal gehört würden, in einer Eingabe den großmädtlichen Civil- 
ommiſſaren fund gegeben worden, dieje aber hatten die Eingabe nicht angenommen. Aud) 
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die Nordſchleswiger, welche dänischen Stammes find, wollten nicht, wie die Lonboner Con⸗ 
ferenz jchließlich vorgefchlagen hatte, von Schleswig getrennt werben und unter däniſche 
Herrichaft zurüdfommen, wie denn gegen eine ſolche Theilung große Volksverſamm— 
lungen am 6. Juni auf Boghöveb bei Habersleben und am 21. Juni zu Lygumkloſter 
proteftirten. Die Herzogthümer maren nun durch den Krieg von der verhaßten bäni- 
fchen Herrfchaft Iosgelommen und Deutfchland wiebergegeben worden, fie murben we— 
nigftend nicht mehr von einer fremden Macht und deren Agenten ausgebeutet und 
unterbrüdt. Dies blieb aber auch die Hauptfache, und infofern hatte fich ihr Zuftand 
weſentlich verbeffert; im Übrigen war ihre Lage eine höchſt eigenthümlihe und in 
mancher Beziehung fehr unregelmäßige. Schleswig mar nie ein Glied des Deutjchen 
Bundes geivefen, aber die Bunbesverfammlung hatte auch dieſes Land wegen feines 
Berhältnifjes zu Holjtein und wegen ber von Dänemark in den Jahren 1851 und 
1852 gemachten, daſſelbe mit betreffenden Zufagen in den Bereich ihrer Verhandlun— 
gen gezogen und die Commifjare ber erobernden Mächte daſſelbe entdanifirt, indem letztere 
bereit3 durch Verordnung vom 17. Februar die Verfaffung vom 18. November 1863 
(f. oben ©. 203) außer Kraft fegten und vom 19. Februar die Deutiche Sprache in 
Kirche und Schule da wieder einführten, wo diefelbe durch die dänischen Sprachrefcripte 
von 1851 mit der Dänifchen hatte vertaufcht werben müſſen; ja hatten es näher an 
Holftein dadurch angejhlofien, daß fie am 20. März laut Verordnung vom 14.d. M. 
die Zollgrenze zwifchen beiden Herzogthümern aufhoben und dieſelbe an bie jütifche 
Grenze legten. Holjtein und Lauenburg waren unzweifelhaft Bundesländer, gleihmwohl 
verfügten die beiden beutfchen Großmächte über diefelben fo, als hätte der König von 
Dänemark dafelbft eine unbebingte Autorität bejefjen und ihnen eine ſolche abtreten 
lönnen. Öfterreih und Preußen hatten Dänemark befriegt, teil daſſelbe die Rechte 
der Herzogthümer verlegt und Geſetze ohne die Zuftimmung ber Stände berjelben 
erlafien hatte; aber die Verbündeten beriefen bie Stände ber Hergogthümer auch nicht 
und betrachteten in der Praris deren Berfafjungen als nicht vorhanden. Sie hatten 
noch bei der Londoner Gonferenz auf Anerkennung des Erbprinzen von Auguftenburg 
als Herzog von Schleswig-Holftein angetragen, weil derſelbe das meifte Recht dazu habe 
und bie große Mehrheit der Bevölkerung für ihn fei; nachmals aber verfagten fie 
ihm ihre Anerkennung und dulbeten auch nicht mehr, daß dies vom Lande felbft ge= 
fchehe. Zulegt Tiefen fie fich die Herzogthümer vom König von Dänemark abtreten 
und nahmen über dieſe, zu beren Befreiung fie ausgezogen waren, das Recht ber 
Eroberung in Anfprud. Diefes Verhältniß, wie es fich bisher geftaltet hat, ift 
voller Widerſprüche und beruht auf feinem beftimmten Rechtsprincip, und es wird ſich, 
jo lange von bem Deutfchen Bunde und dem Erbprinzen von Auguftenburg Umgang 
genommen wird, bafür ſchwerlich ein folches finden laſſen. 

Bon großer Bedeutung für ganz Deutſchland und zunächſt für die Zukunft ber 
Herzogthümer würde es fein, wenn der Bau eines Schleswig-Holftein-Canals zu Stande 
fommt. Bereits ift unter dem Vorfig des geweſenen preußifchen Minifterd v. d. Heydt 
ein Comite zur Gründung einer Actiengefellichaft für diefen Zmwed in Berlin zufammen- 
getreten; freilih ift von den verfchiedenen vorgefchlagenen Linien dieſes Kanals aus 
der Dftfee in die Norbfee noch feine definitiv beftimmt morben. 


21. Die Anhaltjgen Herzogthümer. 


Anhalt-Deffau. Nach jahrelangen Verhandlungen zwifchen Deſſau und Bern» 
burg war enblid die völlige Vereinigung Köthens mit Deflau zu Stande gelommen 
(1853), mwonad ber Herzog von Bernburg feine bisherigen Rechte auf Köthen an den 
Herzog von Deffau übertrug und die bisherigen getrennten Minifterien zu einem Her— 
zoglich Anhaltſchen Gefammtminifterium verichmolgen wurden. Nur das Anhaltfche 
und Köthenſche Staatsſchuldenweſen blieb noch von einander getrennt, bis es (24. 
December 1856) unter einer gemeinfamen, unmittelbar unter dem Herzog von Deffau 
ftehenden Verwaltung vereinigt wurde. Über die Trennung der Schulbentilgungsfonds 
der beiden Herzogthümer fanden aber Differenzen zwiſchen Anhalt Defjau und ven 
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altlandichaftlihen Mitgliedern aus dem Nitterftande ftatt, welche die Einmifhung des 
Bundestages veranlaßten. Eine Anzahl patriotiich gefinnter Männer trat im Juli 
1859 zufammen und erließ ein Manifeft, in welchem fie die Notbivendigfeit einer natio- 
nalen Einigung Deutſchlands durch Errichtung einer Gentralgewalt und eines deutjchen 
Parlaments unter preußifcher Führung nachjumeifen fuchten. Eine berzogliche Verord- 
nung (9. Auguft 1862) ftellte den Hauptfinanzetat der beiden Herzogthümer Deflau 
und Köthen feit, aus dem fich ein Deficit von 18,369 Thlen. ergab, welches durch 
Eriparnifje in einzelnen Zweigen des Staatshaushalts gededt werden follte. Die Ein- 
nahmen betrugen 1,869,500 Thlr., die Ausgaben 1,867,869. Der Herzog Leopold 
iſt ſet 1850 Wittwer von der Prinzeifin Friederile von Preußen. 

Anhalt-Bernburg. Der Herzog Alerander Karl ernannte wegen feiner ge— 
ſchwächten, der äußerften Schonung bebürftigen Gejundheit am 8. Detober 1855 feine 
Gemahlin, Friederike, eine geborene Prinzeſſin von Schlestwig = Holftein = Sonderburg- 
Glücksburg, zur Mitregentin. Da die feit Jahren mit Defiau gepflogenen Unterhand- 
lungen wegen Bildung eines anhaltiihen Truppencorps zu feinem Ergebniß geführt 
batten, jo wurde die Militärconvention mit Preußen erneuert (Februar 1857). In 
Anhalt-Bernburg traten mehrmals Differenzen zwifchen der Regierung und dem Land— 
tage hervor. Die noch vorhandenen ritterfchaftlihen Mitglieder der Geſammtlandſchaften 
fühlten fich durch Aufhebung einiger Finanzmaßregeln verlegt und famen dagegen beim 
Bundestage ein, und die liberale Partei trug auf eine Anklage gegen den birigirenden 
Minifter von Schägell an, welche aber ohne Erfolg blieb. Der Herzog Alerander Karl 
ftarb am 19. Auguft 1863, und Bernburg fam nun wieder an Defjau, von welchem 
es jeit 1606 getrennt geweien war. Die jo wieder zum Herzogthum Anhalt ver 
einigten Anhaltichen Lande halten 43,,,; DM. mit 181,824 Einw. (1861); die 
Verwaltung beider Zandestheile wird zur Zeit noch getrennt fortgeführt, nur die beiden 
Eontingente find verſchmolzen, fie bilden 1 Reg. von 1836 M. Der Herzog ſchloß 
mit Preußen eine Milttärconvention, melde fo lange in Wirkung bleiben follte, bis 
eine Heranziehung der anhaltichen Truppen zum Bunbesdienft die Auflöfung dieſes 
Verhältniffes nothwendig machen würde. Außerdem mar beiden Ptegierungen eine 
dreimonatliche Kündigung vorbehalten. 


22. Die Schwarzburgſchen Fürſtenthümer. 


Schwarzburg-Sondershauſen. Aus den Berathungen des am 12. Juni 
1857 zuſammengetretenen conſervativen Landtages gingen ein neues Landesgrundgeſetz 
unter Beſeitigung der ſeit 1850 beſtandenen Gemeindeordnung, eine Städte- und Land— 
gemeindeordnung, eine Hypothelenordnung und eine Bezirksordnung hervor. Durd) 
einen mit Preußen abgejchloffenen Vertrag wurde ein Divifionsgericht der preußiichen 
Armee zum oberften Militärgerichtshof für das ſchwarzburgſche Militär beftimmt. Ende 
1861 wurde das Geſetz über die Entihädigung für die in Wegfall gekommenen Grund— 
fteuerbefreiungen publicirt, nach welchem dieſelbe in dem zwanzigfachen Betrage ber 
aufgelegten Grundfteuer beftehen und durch Zprocentige Staatsſchuldverſchreibungen 
gewährt werben foll. Der Landtag von 1863 nahm das allgemeine deutiche Handeld= 
geſetzbuch und ein Geſetz über Ergänzung der allgemeinen beutfchen Wechjelorbnung 
on. Nach Feitiegung des Etats für die nächte vierjährige Yinanzperiode wurde der» 
felbe vertagt (30. December 1863). Der Fürft Günther von Schwarzburg-Sonbers- 
baufen ift feit 1852 von feiner zweiten Gemahlin, geb. Prinzeffin Mathilde von Hohen⸗ 
Iohe-Obringen, geſchieden. 

Schwarzburg-Rudolftadt. In Vereinbarung mit dem Landtag wurde eine 
neue Verfafjung im conferbativen Sinn berathen und am 27. März 1854 publicirt. 
Der Übereinkunft der Thüringifhen Staaten wegen gegenfeitiger Zulafjung ihres Pa— 
piergeldes vom Jahr 1856 ſchloß fi) auch die Nuboljtäbter Regierung an. Die Fi— 
nanzlage geftaltete fi fo günftig, daß 1858 vom Landtage die Herabjegung ber 
allgemeinen Einfommenfteuer auf die Hälfte genehmigt werden konnte. Schwarzburg- 
Rudolftadt erkannte den Erbpringen von Auguftenburg als Herzog von Schleswig⸗ 
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Holftein an (December 1863). Der Fürft Günther von Schwarzburg-Rubolftabt ift 
in dritter Che jeit 1861 morganatifch mit Marie Freifrau von Brodenburg vermählt. 


23. Die Fürſtlich Reußiſchen Lande. 


Reuß-Greiz. Hier ftarb der Fürft Heinrih XX. am 8. November 1859, und 
ba fein einziger Sohn und Nachfolger Heinrich XXII. noch minderjährig war (geb. 
28. März 1846), fo übernahm feine Mutter "Karoline geb. Landgräfin von Heſſen— 
Homburg die Bormundichaft über ihn. Im Jahr 1860 wurde hier ein Gejeg über 
die Verhältniffe der Giviljtaatsdiener erlaſſen; 1862 das Geſchwornengericht eingeführt 
und das allgemeine Deutſche Hanbelögefegbuh angenommen. Der Landtag beichloß 
einstimmig von der Negierung die Gemeinſamkeit des Militärs beider Reußiſchen Linien 
zu fordern und legte eine entjchiedene Stimmung gegen eine Militärconvention mit 
Preußen an den Tag (8. März 1863). Die Feier des funfzigiten Jahrestages der 
Völker- und Befreiungsſchlacht bei Leipzig wurde in Reuß-Greiz von der Regierung 
ausdrüdlich unterfagt (1863). 

Reuß-Schleiz. Im Jahr 1856 erhielt das Hypothelenweſen und die Gemeinde— 
ordnung, letztere im confervativen, das Wahlrecht beſchränkenden Sinne, erhebliche 
Modificationen. Mit dem am 1. Detober 1857 eröffneten Landtag wurde das Ab— 
löjungsgejeg, die Errichtung einer Yandrentenbanf, ein Geſetz über Militärftellvertretung 
und die Einführung des Zollvereinsgewichtes als Landesgewichts vereinbart. Im 
Eeptember 1861 wurde der frühere fachjenzmeiningenfche Minifter v. Harbou Borftand 
des Gefammtminifteriums. In Folge der neuen, am 1. Juli 1863 eingeführten Juftiz= 
organijation beftehen im Fürftentbum 5 Juftizämter (in Gera, Schleiz, Hohenleuben, 
Zobenftein und Hirfchberg) und 2 Kreiägerichte (in Gera und Schleiz). Im Auguft 
1863 fanden die eriten öffentlichen Gerichtäverhandlungen ftatt. Der Landtag ermäch— 
tigte einjtimmig die Regierung fich bei dem jchlestwig=bolfteinifchen Anlehen mit 50,000 
Thlen. zu betheiligen. Der Fürft von Reuß-Schleiz, Heinrich LXVIL ift mit Adelheid, 
Prinzeffin von Reuß-Ebersdorf, vermählt. 


24. Fürſtenthum Lippe. 


Seitdem im Januar 1856 der preußifche Negierungsrath von Obeimb an die 
Spite der Lippe'ſchen Regierung geftellt worden war, begannen bie Neformen auf 
firhlichem Gebiet in der ftreng orthodoren Richtung. Die Geiftlihen wurden wieder auf 
die alten Befenntnißfchriften verpflichtet, der Heidelberger Katechismus warb wieder 
bergeftellt und alles Mögliche gethan, um die frühere Kirchenzucdht zu erneuern. Der 
ſchon 1853 begonnene Verfafjungsftreit zwiſchen der Regierung und ben Gtänben 
dauerte lange ohne Löfung fort. Im Jahr 1858 machte die Regierung den Vorfchlag, 
daß die Landſtände eine entjcheidende Stimme erhalten, aber nicht mehr nach Curien, 
fondern in Gefammtheit abftimmen follten, worauf aber die Rittergutsbeftger nicht eingingen. 
Außer den Differenzen über Ergänzung der Berfaffung erhoben fi auch immer von 
Neuem ſolche über das Kirchen: und Schulivefen. Eine Verfammlung des Nationalvereing 
in Lemgo erflärte mit allen gejeglich zuläffigen Mitteln dahin wirken zu wollen, daß, 
ähnlich wie in Kurheſſen, aud in Lippe-Detmold die verfafjungsmäßigen, den Anfor— 
derungen bed Rechts ſowie der Zeit entiprechenden Zuftände wiederhergeſtellt werden 
(23. November 1862); aber die Regierung verbot ausprüdlid die Bildung einer Fort- 
jchrittspartei (27. Mat 1863) und die Abhaltung von Vollsverfammlungen zu Ber 
ſprechung firchlicher Angelegenheiten (26. uni). — Der Fürft von Lippe, Leopold, 
ift mit der Prinzeffin Elifabeth von Schwarzburg-Rudolſtadt vermählt. 


25. Fürſtenthum Schaumburg-Lippe. 


Im Jahr 1859 machte ſich die Regierung dieſes Landes durch den Widerſtand 
bemerklich, welchen fie im Verein mit der hannover'ſchen Regierung Preußen entgegen— 
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tellte, welches die Abſicht hatte von Berlin aus an den Rhein eine Telegraphenlinie 
zu führen, welche das Gebiet von Schaumburg:Tippe und Hannover berührt hätte. 
Holt, Fürft von Schaumburg=£ippe, ift mit der Prinzeſſin Hermine von Walde vermählt. 


26. Fürftenthbum Walde. 


Die Regierung hatte den im Jahr 1855 zufammengetretenen Landtag wegen feiner 
oppofitionellen Haltung aufgelöft und legte dem am 5. Mai 1856 eröffneten neuen 
Landtage den Entwurf zu Abänderungen am Wahlgeſetz vor, wonach fünftighin in= 
directe Mahlen, Klaſſenſyſtem und Genjus Geltung erbalten jollten, was auch faft 
unverändert angenommen wurde. Mit Preußen ſchloß Walded einen Vertrag dahin 
ab (5. Juli 1856), daß das preußifche Obertribunal zu Berlin vom 1. October an 
zum oberften Gerichtshof in Civilproceffachen für das Fürftenthum beftellt wurde. 
3m Auguft 1857 erſchien eine Firchliche Gemeindeordnung und warb die im Lande 
beitehende Union gegen die Auflöfungsverfuche der Heinen, aber thätigen Lutherijchen 
Partei von der Negierung in fräftigen Schu genommen. Bon dem Landtage, ber 
1861 bis 1862 verfammelt war, wurde eine neue auf den Grundfaß der Gewerbe— 
freiheit bafirte Gewerbeordnung angenommen. Walde hat mit Preußen eine Militär: 
tonvention abgeſchloſſen, melde mit dem 1. Auguft 1862 ins Leben trat. — Georg 
Victor, Fürft zu Waldeck und Pyrmont, ift mit der PBrinzeffin Helene von Nafjau 


vermäblt, 
27. Fürſtenthum Liehtenftein. 


Fürft Aloys ftarb am 12. November 1858 und ihm folgte fein älterer Sohn 
Johann II. (geb. 5. Detober 1840). Das Fürſtenthum erhielt, ftatt der feit 1818 
beftehenden, am 26. September 1862 eine neue zwifchen Fürft und Volf vereinbarte 
Verfaſſung. Darnad wirkt der Landtag in verfchiedener Weife in der Gefetgebung 
wie in der Feititellung des Staatshaushaltes; das Necht der Initiative und das Recht 
kinen Präfidenten zu wählen ift ihm gemwährleiftet. Die Landesregierung wird von 
Lin in das Land verlegt, die Landesverwaltung von der Verwaltung der fürftlichen 
Domänen getrennt. Die Mitglieder des Landtags werden, mit Ausnahme einiger 
dom Fürften zu ernennenden, direct vom Volfe gewählt. So lange der Landtag nicht 
verfammelt ift, wird derjelbe von einem Ausſchuß, bejtchend aus dem Präfidenten und 
wei vom Landtag gewählten Mitgliedern, vertreten. Der erfte Landtag wurde am 
30, Juni 1863 in Babuz eröffnet. Am 7. Januar 1864 beſchloß der Landtag eine 
Adreſſe an den Fürften zu erlafien, worin die Anerkennung des Erbprinzen von 
Auguftenburg als Herzog von Schleswig-Holjtein gewünfcht wurde. 


28. Großherzogthum Luremburg und Herzogthum Limburg. 


Das Großherzogthum Luremburg, ein ehemaliges deutiches Reichsland, wurde 
duch die Wiener Verträge (1815) unter das Ecepter des Königs der Niederlande 
geftellt, zugleich aber für einen deutfchen Bundesftaat erklärt. Durch die belgische Re— 
volution kam der wallonifche Theil Luremburgs an das neu errichtete Königreih Bel: 
sin. König Wilhelm II. der Niederlande verlieh dem Großherzogthum eine ſtändiſche 
Lerfaffung und 18412 trat daffelbe dem Deutfchen Zollverein bei. Wilhelm III. ver- 
weigerte 1849 den Eid auf die 1848 eingeführte Verfaffung und ernannte feinen Bruder, 
den Prinzen Heinrih der Niederlande, zum Statthalter von Luremburg. Bon da an 
entfpann fich ein beftändiger Kampf zwiſchen Regierung und Volfövertretung, welcher 
1856 zur Detropirung einer neuen Verfafjung führte, welcher 1857 ein neues Wahl: 
xeſetz hinzugefügt wurde, vermöge deſſen die Gemeinderäthe bie einzigen Wahlkörper 
im Lande bilden. Selbjt die Kammerverhandlungen wurden nicht veröffentliht. Es 
fehlte gleichwohl nicht an Oppoſition gegen die Regierung, aber fie war außer Stande 
das berrichende Syſtem umzugeftalten. 

Das Herzogthum Limburg begreift den, durch den am 19. April 1839 zu 
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London abgefchloffenen Staatsvertrag von Belgien an Holland überlafienen Theil ber 
vormaligen Provinz Limburg und wurde zum Deutſchen Bunde geſchlagen als Ent= 
Schädigung für das dem Bundesgebiet verloren gegangene und an Belgien abgetretene 
mwallonifhe Luremburg, mit Ausſchluß der Feitungen Maftriht und Venloo, welche 
ganz niederländifch find. Wie wenig Limburg an Deutihland hängt, kann ſchon dar— 
aus erfannt werben, daß die Provinzialftände eine Abrefje an den König richteten, in 
welder um Trennung des Herzogthums vom Deutfchen Bunde gebeten wurde (Juli 
1859). Es gehört übrigens nur dem Namen nad) zum Deutichen Bunde, da es die— 
felbe Verfaffung und Verwaltung wie das Königreich der Niederlande hat. Beim 
Bundestage enthält fich ber Vertreter von Luremburg und Limburg gewöhnlich ber 
Abftimmung. 


29. Die Freien Städte, 


A. Lübeck. In der Abficht die Handelskriſe von 1857 für Lübed weniger drückend 
zu machen, fuspenbirte der Senat ben Artikel 29 der deutichen Wechfelordnung, welcher 
beftimmt, daß der Inhaber eines proteftirten Wechjels ſofort, ohne die Verfallzeit ab— 
zumarten, bon feinen VBormännern Sicherheit verlangen kann. Die zeitweilige Auf- 
— des genannten Artikels konnte als ein Verſuch angeſehen werben bie lübecer 

aufleute den durch Ausftellung oder Giro eingegangenen Wechfelverbinblichfeiten zu 
entziehen und die Verlegenheiten, von welchen fie im Wege Rechtens vielleicht bedroht 
waren, von ſich auf die Inhaber ihrer Wechfel zu wälzen. Diefer Maßregel wurde ent- 
gegengehalten, daß die Wechfelorbnung ein allgemeines beutjches Geſetz fei, welches feine 
ganze Bedeutung verliere, wenn jedem einzelnen Staat das Recht zuftände je nad) In— 
terejje und Umftänden die Gültigkeit diefer oder jener Beftimmung zu fuspendiren. Bon 
der allgemeinen Stimme veranlaßt, konnten daher Senat und Bürgerjchaft des Freiftantes 
Lübeck nicht umhin den am 4. December 1857 fuspenbirten Artikel 29 der allgemeinen 
Deutihen Wechſelordnung am 1. März 1858 wiederum in Kraft zu fegen. Die Ma- 
jorität der Bevölkerung war in Lübeck in jener Zeit wenig zu Neuerungen geneigt. 
Die Bürgerfchaft Iehnte die Trennung der Juſtiz von der Verwaltung (1861) und 
das Geſchwornengericht ab (1862), nahm aber das Deutfche Hanbelsgefegbud an. In 
der Sigung der Bürgerfchaft vom 21. December 1863 ſprach diefelbe die Erwartung 
aus, der Senat werde nad Kräften dafür mitwirken, daß der mit Dänemark obſchwe— 
bende Conflict in einer der Ehre und dem Recht Deutſchlands entfprechenden Weife 
gelöſt werde. 

B. In Frankfurt beſchloß im Laufe der Legislaturepoche von 1856 bis 1857 
ber gefeßgebende Körper den Bau einer VBerbindungsbahn, trogdem daß ungefähr 2000 
Bürger eine Eingabe an den Senat richteten, um die Ausführung derſelben zu hindern. 
Mit dem Anfange des Jahres 1857 trat das neue Preßgeſetz in Wirkſamkeit, vermöge 
befien das Anheften von Placaten und Anjchlagzetteln aller Art verboten wurde. Es 
fam eine neue lutherifhe Gemeindeordnung zu Stande, durch welche die Stabt in 
Sprengel eingetheilt und die Wahl ber Pfarrer den Gemeinbeangehörigen überlaffen 
wurde. Die Deutfch-öfterreihiiche Müngeonvention wurde mit dem Zuſatz fanctionirt, 
der Senat möge dahin wirken, daß die Staaten des 524 Gulbenfußes die neue öfterrei= 
hifhe Währung annähmen. Ein Anlehen von 3,500,000 Gulden mwurbe fowohl zur 
Dedung der Ausgaben ffür die neue Gerichtöorganifation, als auch zur Ausführung 
Öffentlicher Bauten genehmigt. Die Vermehrung der Staatsfchuld ſchwächte indeflen 
das Anjehen der herrſchenden (Gothaifchen) Partei, welche feit Einführung der abge= 
änderten Berfafjung (16. September 1856) im gefeßgebenden Körper die Oberhand 
hatte. Bei den Wahlen im October 1857 ftimmte ein Theil der ehemaligen Con— 
jerbativen für bie demokratiſche Wahlmännerlifte, fo daß ber neue gefehgebende Körper, 
mit Ausnahme von 9 Mitgliedern, aus Anhängern der demokratiſchen Partei beſtand. 
Bei den Wahlen im Herbft 1858 unterlag die Gothaifche Partei in allen drei Klaſſen 
der Urmwähler. Am 1. November conftituirte fich die neugewählte VBerfammlung. Der 
Verſuch den Senat zu ergänzen (7. November) mißlang, da die Wahlmänner des 
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gefeßgebenben Körper, wie im vorigen Jahr fo aud diesmal, fi mit den übrigen 
Wahlberechtigten nicht einigen konnten. Der vom Senat Anfang Januar 1858 aufer- 
ordentlich einberufene gefeggebende Körper lehnte den Vertrag mit Frankreich zum 
Schutz bes literariſchen Eigenthums ab. Der gefeggebende Körper nahm den zivi- 
ſchen Sarbinien und dem Deutichen Zollverein abgeichlofienen Zollvertrag an (1859) 
und bat den Senat die MWiederherftellung der kurheſſiſchen Verfaſſung von 1831 an= 
auftreben. Während des Krieges zwiſchen Ofterreih und Jtalien ftand die öffentliche 
Deinung in Frankfurt durchaus auf öſterreichiſcher Seite. Des Verbotes der Frankfurter 
Dolyei gegen den Ausſchuß bes Nationalvereind feine Sigungen in Frankfurt zu halten 
it in dem Abſchnitt Deutjchland (S. 22 f.) gedacht worden. Der gejehgebende Körper 
beſchloß faſt einftimmig den Senat zu erjuchen, daß berfelbe durch den Gefandten beim 
Bundestag nad) Kräften auf Schaffung einer ftarken Centralgetvalt mit Vollsvertretung 
finwirke (8. Februar 1861). Das große in Frankfurt vom 12.—22. Juli 1862 ges 
haltene Schügenfeft ift S. 46 erwähnt worden. Der gefeßgebende Körper nahm den 
Antrag auf bürgerliche Gleichftellung an, vertwarf aber dagegen ben auf Befeitigung 
ver Lebenslänglichfeit der Senatsmitglieder (24. November 1862). Wie 1859 dem Aus= 
ſchuß des Nationalvereins, fo wurde 1862 dem Ausſchuß des (großdeutſchen) Reform- 
vereins nicht erlaubt feinen Sitz in Frankfurt zu nehmen. Über den im Auguſt 1863 
in Sranffurt gehaltenen Fürftentag ift in dem Abſchnitt Deutichland ©. 34 ff. berichtet 
worden. Am 21. und 22. Auguft warb in Frankfurt ein Abgeorbnetentag von mehr 
als 300 Abgeordneten aus den verjchiedenen deutſchen Staaten Üherreid ausgenommen) 
abgehalten, welcher über die Deutjche und Schleötwig-holfteinifche Frage berieth, den öfter- 
reichiſchen Reformentwurf als ungenügend ablehnte, die Zuftimmung einer deutſchen Na— 
horalverfammlung zu einer beutfchen Bundesreform für unerläßlich erklärte und ſich 
kbhaft für die Rechte Schleswig=Holfteins ausſprach. Im September (1863) fand die 
Generalverfammlung der katholiſchen Vereine von ganz Deuiſchland und darauf eine 
Verfammlung proteftantifcher Männer aus faft allen deutſchen Bundesſtaaten ftatt, 
um fi über die Statuten eines Proteftantenvereind zu berathen; f. im 2. Bd. ©. 23. 
Ver gefeßgebende Körper beichloß einftimmig den Senat zu erſuchen den Erbprinzen 
von Auguftenburg als Herzog von Schleswig: Holftein anzuerkennen (18. November) 
und fih bei dem fchleswig=holfteinifchen Anlehen mit 100,000 Thlen. zu betheiligen 
(18, December). 

C. Bremen. Die in ben Vereinigten Staaten entftandene Handelskriſe wirkte 
auch auf Bremen, die zweite Handelsſtadt Deutſchlands nah Hamburg, um fo ftärfer 
zutüch, da Bremen mehr als die Hälfte aller feiner Geſchäfte mit Amerila macht. 
Über der Sturm ward wie in Hamburg (f. unten D.) und aus denfelben Gründen glüd- 
ih überftanden, nur daß Bremen demſelben noch mehr aus eigener Kraft wideritand, 
indem ed weniger als Hamburg fremde Hülfe in Anfpruh nahm. Mit dem 1. Ja— 
nuar 1859 hörten die geſetzlichen Beſchränkungen des vertragsmäßigen Zinsfages auf. 
Der Antrag auf NRevifion der Gewerbeordnung ward angenommen und bie bafür er= 
nannte Deputation ſprach ſich für den Grundſatz der Gewverbefreiheit aus. 1857 wurde 
ein Handelöverfrag mit Neu-Granada, 1859 ein Vertrag mit Hannover über bie 
Geeftemünder- Bremer Eifenbahn, 1860 ein Handelsvertrag mit Siam und mit Sardinien 
und eine Übereintunft mit der Schtveiz wegen Aufhebung der Patentgebühren, 1862 
ein Handel3- und Schifffahrtövertrag mit der Türkei und mit China, 1863 ein Ver— 
tag mit Belgien über den Scheldezoll abgejchloffen. Im Jahr 1863 wurde die Münd— 
lihleit und Offentlichleit des Verfahrens und 1864 das Geſchwornengericht eingeführt. 
de Schleswigsholfteiniihe Sache flößte in Bremen eine lebhafte Theilnahme ein, und 
der Senat verſprach, als Antwort auf einen Antrag der Bürgerfchaft, für die Wah- 
tung der Rechte der Herzogthümer und die Anerkennung des Herzogs Friedrich von 
Seiten der Bunbeöverfammlung alles was möglich fei zu thun (19. Januar 1864). 
Richt blos einzelne Vereine, wie in vielen andern Städten Deutichlands, fondern die 
stieg Bürgerſchaft ſprach faft einftimmig einen Proteft gegen eine Theilung Schles= 
193 aus, 

D. Hamburg. Zum Schuge des Iiterarifchen Eigenthums wurde am 2. Mai 
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1856 mit Frankreich ein Vertrag abgeſchloſſen. Im Jahr 1857 hatte Hamburg 
in Folge der ungünſtigen Geſtaltung der nordamerikaniſchen Handelsverhältniſſe eine 
Handelskriſe zu beſtehen, von welcher Einzelne, mit und ohne Schuld, ſehr hart ge— 
troffen wurden. Aber Hamburg erholte ſich von dieſem Stoß ſo ſchnell, daß ſchon 
nad einem halben Jahr 15 Mill. Mark Banco, die man hatte borgen müſſen, zurüd- 
gezahlt, 5 Mill. in der Bank beponirte Eifenbahnactien und für 8 Mill. verfegte 
Waaren und Werthpapiere eingelöft werden fonnten. Am 27. April 1858 murben 
die Conferenzen über das Seerecht eröffnet, an welchen fich Ofterreih, Preußen, Bais 
ern, Hannover, die Thüringischen Staaten, Anhalt, Braunſchweig, Medlenburg, Olden- 
burg, Lübeck, Bremen und Hamburg betheiligten. Bei der im Sommer 1858 in 
Hamburg tagenden Elbfhifffahrtscommiffion legte der Senat einen Entwurf zur Ab— 
löfung der Elbzölle vor, welchem Hannover wegen des Stader Zolles beiftimmte. Mit 
Preußen Fam ein Vertrag zu Stande, worin fid) beide Staaten die Volljtrefung der 
Urtheile ihrer Gerichte verbürgten. Der, Wohlftand und Credit Hamburgs waren fo 
feftgegründet, daß ungeachtet der Krife von 1857, in der Betreibung von Angelegen= 
heiten, welche da3 Gemeinwohl und namentlich die Beförderung der Schifffahrt und 
des Welthandeld zum Zweck hatten, Feine eigentliche Stodung eintrat. Während bes 
Krieges in der Lombardei (1859) erfüllte Hamburg feine Pflicht als Bundesglied, in— 
dem es fein Contingent in Bereitfchaft fette; auch bildete fih in Hamburg ein Comite zur 
Unterftügung des Wiener patriotifchen Hülfsvereins. Aber zugleich wünſchte man in 
Hamburg, wie in allen norbdeutfchen Handelsplägen, der Deutiche Bund möge in die— 
ſem Kampf neutral bleiben, weil bei einer Gollifion mit Frankreich der deutſche See— 
handel den größten Gefahren auögefest fein mwürde. Das Jahr 1860 fah die Bes 
endigung des langen zwifchen Senat und Bürgerfchaft beftandenen Berfafjungsftreites, 
der durch Nachgeben von beiden Seiten beigelegt wurde. Die Freihandels- und Flotten= 
frage wurde damals aud in Hamburg in den Vereinen und der Preſſe befonders leb— 
haft beſprochen. Die Bürgerfchaft entfchied fih für Einführung der Gewerbefreiheit 
(8. März 1862), verwarf aber mit großer Mehrheit das Princip der Freizügigkeit 
(19. März). Unter dem Einfluß der neuen Verfaffung fielen die Wahlen zur Bürger: 
ſchaft entſchieden bemofratiih aus (31. Detober), Die Militärfrage mar feit lange 
vielfältig beſprochen und verfchiedene Arten der Löfung angegeben worden. Die Bür— 
gerichaft verwarf (24. Juni 1863) den von ihrem Ausschuffe ausgearbeiteten Antrag 
auf Einführung eines Milizſyſtems mie in der Schweiz mit dem Princip allgemeiner 
Wehrpflicht. Die in dem benachbarten Holftein nach dem Tode des Königs Friedrich VII. 
von Dänemark eintretenden Creignifje brachten in Hamburg eine ungewöhnliche Be— 
wegung hervor, und die Bürgerjchaft beſchloß in aufßerorbentliher Sitzung (11. Des 
cember 1863) dem Senat zu erflären, Hamburg wolle den Herzogthümern mit allen 
Kräften beiftehen, und von demfelben die Anerkennung des Herzogs Friedrich zu ver— 
langen. Der Senat trug bei der Bürgerfchaft darauf an (8. Februar 1864) die für 
Kriegsrüftungen bewilligte 1 Mil. Mark Banco auf zwei Millionen zu erhöhen, was 
auch am 26. April bemilligt wurde. Aber die Majorität der Bürgerfchaft ſprach fich 
ſehr unzufrieden über die von dem Senat in der Schleswig-holfteinifchen Frage beob— 
achtete Haltung aus, indem der Vertreter Hamburgs in der 16. Curie zu wiederholten 
Malen mit denjenigen Staaten geftimmt hatte, von welchen eine den Wünſchen ber 
Deutſchen Nation entiprechende Löfung nicht erwartet werden fonnte. Dagegen fügte 
fi die Bürgerfchaft dem Willen des Senats bezüglich der Bürgerrechtserwerbung und 
genehmigte die drei zufammenhängenden Gefege über Staatsangehörigfeit und Bürger- 
recht, über Getwerbefreiheit und über Entjchädigung megen Aufhebung der Realrechte 
(26. October 1864). 
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30. Franfreid. 

Der Pariſer Friede (31. März 1856) Hatte Frankreichs Stellung in den Augen 
der Regierungen und Böller erhöht und von Neuem bewieſen, daß dies Land mit feis 
nen natürlichen Hülfsmitteln und dem Friegerifchen Geift feiner. Bevölkerung nur. einer. 
Mugen und fräftigen Zeitung bedürfe, um ihm eimen berborragenden Einfluß in 
Europa zu verihaffen. Aber aud Napoleon III. war in der öffentlichen Meinung 
gefttegen; man mußte, daß er zu dem Halt! welches dem Kaijer Nikolaus von Ruß— 
land beim Überfchreiten des Pruth zugerufen wurde, das Meifte beigetragen hatte und 
daß er bei Vorbereitung und Führung des Krieges in der Krim durch Natb und That 
wirffam geweſen war. Es galt mit Recht für nichts geringes eine Macht wie Ruß— 
land zur Nachgiebigfeit gezwungen zu haben, die jeit Napoleons I. Sturz gewohnt 
geivefen war bei allen großen politiichen Fragen das enticheidende Wort zu fprechen. 
Der Zauber der rufjischen Überlegenheit war in der Krim gebrochen worden, und diefe 
wichtige Veränderung in der biäherigen Lage Europa’s konnte vornehmlich der Politik 
Napoleons III. beigemeſſen werden. Die dadurch erzivungene mächtige Stellung wurde 
noch durch ein häusliches CEreigniß, die Geburt eines Thronerben, vermehrt (16. März 
1556), wodurch die Dauer des zweiten Kaiſerreichs verbürgt zu fein fchien. Zur Taufe 
dieſes Prinzen fchidte der Papſt den Cardinal Patrizzi, Legaten a latere, im Juni nad 
Paris, Frankreich hatte feine Erfolge allerdings theuer bezahlt, denn der Krieg im 
Orient hatte die Staatsjchuld um 1530 Mill. Fr vermehrt und von den 309,268 Mann, 
die in Frankreich dahin eingefchifft worden, waren 82,133 Mann nicht wieder zurück⸗ 
gelehrt. Napoleon III,, welchen die Zukunft nad der Geburt eines Sohnes noch mehr 
alö früher befchäftigte, fuchte jein Syſtem im Innern zu befeftigen und lieh dem Senat 
am 17. Juni den Enttvurf zu einem Regentjchaftsgejeg vorlegen, welches am 8. Juli 
angenommen wurde; nach demjelben mwird der Kaiſer mit 18 Jahren majorenn; bie 
etwaige Negentichaft fteht, falls der Kaiſer-Vater nicht anders beftimmt bat, der Kaijerin= 
Mutter, nach derjelben dem erften frangöfifchen Bringen nad) der Thronerbfolge zu. Wenn 
fein zur Ausübung der Regentichaft fähiger Prinz vorhanden ift, jo leiten die derzeitigen 
Ninifter die Staatsgeſchäfte bis zur Ernennung eines Regenten; unmittelbar nad) dem 
Tode des Katjers ruft der Negentjchaftsrath den Senat ein, welcher auf Antrag des 
Negentichaftsrathes den Negenten aus den ihm präfentirten Gandidaten wählt. Der 
Regent und die Mitglieder des Negentichaftsrathes müſſen Franzoſen und mindeſtens 
21 Jahr alt fein. Auch mit dem Ausland juchte Napoleon ſich auf einen ficheren Fuß 
zu ftellen; mit England und Ofterreich hatte dies für den Augenblid feine Schwierigfeis 
ten, e8 gelang ihm aber auch mit Nußland, das eben erft von ihm bekämpft worden 
ar und das fich feinen dynaſtiſchen Intereſſen vorher am menigiten geneigt gezeigt 
batte, jetzt aber bei jeder Gelegenheit fi ihm günftig erwies und auf ihn bejondere 
Rüdfiht nahm. Auch die in der leiten Zeit zwischen ihm und Preußen eingetretene 
Spannung verichwand. Die Beziehungen zur päpftlichen Regierung, welche, ungeachtet 
ihrer geringen materiellen Macht, in einem fatholifchen Lande, wie Frankreich, immer 
einen großen moraliichen Einfluß ausübt, wurden forgfältig gepflegt und die Geneh— 
migung zur Errichtung von Frauentlöftern und zur Eintheilung der Gemeinden in 
neue Kirchſpiele ertheilt, auch mo dies den ftaatlihen Verhältnifien nicht immer vor— 
theilhaft war Rückſichtlich der innern Vertvaltung ließ fich die faiferlihe Regierung die 
Regelung der Geldverbältniffe, welche durch den Krieg in Schwankung gerathen waren, 
angelegen fein; das Verhältnig des Baarvorrathes der Bant von Frankreich zu den 
circulirenden Banfpapieren erreichte wieder einen normalmäßigen Stand (April 1856), 
wozu die Negierung dur Niederlegung von 100 Mill. Fr. aus den Einzahlungen 
des letzten Anlehens beitrug. Die dreiprocentigen Staatspapiere waren nach Unter: 
Kihnung des Friedens wieder auf 734 Fr. nejtiegen, obwohl der Finanzminifter am 
7. April ermächtigt wurde die Schaßbons bis auf die Höhe von 350 Mill. Fr. zu 
bringen. Die Hebung des Staatäcredits fatte aber die Speculationswuth von Neuem 
an und das Börfenfpiel wurde dem Wohljtande vieler Familien jo gefährlich, daß ein 
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Taiferliches Decret jeder Unternehmung die Conceffion verfagte, wenn baffelbe die Aus- 
gabe neuer Werthpapiere nöthig machte. Ungeachtet der Anhänglichleit der Maſſen 
an den Kaifer und ber forgfältigen Überwahung der Parteien und der Preſſe traten 
in den höheren Klafien Spuren antibonapartiftifcher Gefinnung hervor. Die Academie 
Frangaise, in welcher viele Perfonen faßen, welche außer ihrem literarifchen Verdienſt 
auch Rang und politifhen Ruf für fich hatten, mar ber intellectuelle Mittelpuntt des 
Drleanismus; in ber ftubirenden Jugend zu Paris regten ſich nad) wie vor demokra⸗ 
tiſche Gefinnungen ; zmwifchen dem legitimen Prätendenten, dem Grafen Chambord, und 
den Prinzen des Haufes Orleans waren neuerdings Verbindungen angelnüpft worden. 
Als Mittel des Widerftandes gegen die antibynaftifche Oppofition und die geheimen 
Geſellſchaften wurden die Befugniffe der Geſchwornengerichte, auf welche das herrſchende 
Syſtem ſich nicht ganz verlaffen Fonnte und welche es nicht in feiner Gewalt hatte, 
noch mehr beſchränit und die Zuchtpoligeigerichte ermächtigt bis auf zehn Jahre Ge— 
fängniß zu erfennen. 

Die Einnahmen für 1857 wurden auf 1,709,874,512 Fr., die Ausgaben auf 
1,698,904,664 Fr. angeſetzt; es war demnach in diefer Beziehung ein Überfhuß von 
10,969,848 Fr. vorhanden. Uber die nicht gebedten Schulden aus den vorangegan— 
genen Jahren betrugen gegen 900 Mill. Fr., und außerdem follte die wegen bes Krie— 
ges erfolgte Erhöhung der Grundfteuer jet aufhören. Zwar follte die Aushebung 
für das Heer von 140,000 auf 100,000 Mann rebueirt werben, aber diefe Vermin— 
derung reichte zu einer mwejentlichen Verbeflerung bes Finanzzuſtandes nicht hin. Die 
nationalöfonomiihen BZuftände geftalteten fi im Laufe des Jahres 1856 Meniger 
befriedigend als mit den politifchen ber Fall war. Die Ernte war fchledht, der Sei- 
denbau unergiebig; es mußte für 180 Mill. Fr. Getreide aus dem Auslande bezogen 
werben, Es trat eine Theurung ein, deren üblen Wirkungen die Regierung nur dadurch 
begegnen konnte, daß fie große öffentliche Bauten unternahm, um den arbeitenden 
ſtlaſſen Beihäftigung zu gewähren. In Paris wurden ganze Stadttheile niedergeriflen, 
um fie jchöner wieder aufzubauen, wodurch aber zeitweilig ein Mangel an Wohnungen 
entftand, welcher drüdend hohe Miethpreife zur Folge hatte. Mehre Flüffe, die Rhone, 
Saone, Iſere, Loire, Garonne 2c. traten jeit Ende Mai 1856 aus und verurfachten 
Überfchwenmungen, wie fie feit vielen Jahren nicht vorgefommen waren. Der Kaiſer 
erichien Anfang Juni perfönlid auf dem Schauplatz dieſer Unfälle, wo er bei ber 
Unterftügung der Beſchädigten und Nothleidenden große Umficht und Thätigfeit bewies, 
und ber Gefeßgebende Körper bewilligte 12 Mill. Fr. zum Beften der verheerten Ge— 
genden. Das Jahr 1856 mar, obgleich es unmittelbar auf einen ruhmbollen Krieg 
folgte, ein hartes und brangjalsvolles, deſſen Leiden jedoch durch die großen natürlichen 
Hülfsquellen, welche Frankreich befigt, und durch die zweckkmäßigen Daßregeln der Re— 
gierung gemilbert wurden. Der Kaiſer, welcher, wie feine früheren Schriften beweifen, 
von jeher ein Anhänger des Freihandelsſyſtems geweſen war, hielt den Zeitpunkt für 
geeignet, um mit defjen Berwirklihung einen Anfang zu machen, und ließ dem Gejeß- 
gebenden Körper ein Bollgefeg vorlegen, durch welches an die Stelle der hohen Ein— 
gangszölle, welche einem Verbot fremder Waaren gleichlamen, mäßige Schugzölle geſetzt 
werden follten. Das gute Verhälniß, in welches Napoleon zu den fremden Gabineten 
getreten twar, konnte aus ben vielen fürftlihen Befuchen entnommen werben, bie ſich 
m biefem Jahr bei ihm einftellten, unter denen wir nur den Beſuch des Erzherzogs 
Ferdinand Marimilien von Ofterreich und den des Prinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen erwähnen wollen, da beide für Repräfentanten ziveier mächtigen Staaten 
gelten konnten. 

Im Budget für 1858 waren die Einnahmen auf 1,737,088,151 Fr., die Aus- 
gaben auf 1,717,156,190 Fr. angefegt. Won der neuerbings eingeführten Befteuerung 
ber Werthpapiere hoffte man einen Ertrag von 46 Mil. Fr. Bei den am 23. Juni 
1857 erfolgten Neuwahlen zum Gefeggebenden Körper zeigte fih, mit Ausnahme von 
Paris und weniger anderer Städte, eine große politifche Indifferenz unter den Maſſen. 


‚ Unter den zur republilaniſchen Partei gehörigen Deputirten verweigerten Carnot, Goud⸗ 


Aaug und Hanou den Eid auf die Faiferliche Verfaflung, während Dllivier und Dari- 
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* denſelben bei Einberufung der neuen Verſammlung leiſteten (28. November 
1857). 

Frankreich verlor im Jahr 1957 zwei feiner erften Notabilitäten, den Dichter Bes 
sanger (16. Juli) und den General Cavaignac (28. October). Aus Beforgniß vor einer 
republifanifchen Demonftration wurde Beranger auf Faiferliche Koften mit officiellem Ge— 
pränge, aber möglichiter Fernhaltung des Publicums befiattet. Das Volt legte bei Ca— 
beignac’8 Begräbniß große Theilnahme an den Tag, während das des faiferl. Juftizmis 
nifter8 Abatucci (ft. 11. Novbr.) die Menge gleichgültig ließ. — Die Entdedung einer 
Verſchwörung gegen das Leben des Kaifers lieferte wenig Ergebnifje; der Anftifter der— 
felben, der Italiener T:balti, wurde zur Deportation nach Cayenne verurtheilt. An Glanz 
fehlte e8 auch in diefem Jahr dem Karferreich nicht. Die Conferenzen über die Beilegung der 
Reuenburger Differenz (ziwifchen der Schweiz und Preußen) fanden in Paris vom 5. März 
bis 26. Mai unter dem Vorſitz des faiferlihen Minifters des Auswärtigen ftatt. In Alge- 
rien wurde gegen die Kabylen mit Erfolg gefochten. Der König von Baiern erfchien in 
Paris und der Großherzog von Heffen-Darmftadt in Plombieres zum Befuch bei Napoleon; 
dad prachtvoll vollendete Louvre, an welchem feit dem 16. Jahrhundert gearbeitet worden 
war, wurde in Gegenwart einer unermeßlichen Menge eingeweiht. Das Übungslager 
bei Chalons an der Marne, wo der Kaijer die Manöver felbft leitete, 309 viele fremde 
höhere Dffiziere herbei. Um die Erinnerung an die Epoche der Revolution und des 
eriten Kaiſerreichs durch ein äußeres Zeichen zu beleben, ftiftete Napoleon III. am 12. 
Auguft die Helenamedaille für Alle, welche unter franzöfifchen Fahnen von 1792 bis 
1815 gefochten hatten, in welchem Lande fie auch gegenwärtig leben mochten. Die 
Zufammenfünfte des Kaiſers mit fremden Herrfchern wurden von jegt an immer häu— 
for; am 5. Auguft Iangte Napoleon III. mit der Kaiferin in Osborne bei der Kö— 
rigin von England an, melde bald nachher in Cherbourg diefen Beſuch erwiderte; 
am 25. September traf der Kaijer in Stuttgart mit Alerander II. von Rußland bei 
dem Könige von Württemberg zufammen. Mit Dänemark wurde ein Vertrag über 
Ablöſung des Sundzolles, mit Rufland ein Handelövertrag unterzeichnet. England, 
Frankreich, Rufland und die Nordamerikaniſche Union einigten ſich in diefer Zeit über 
die gegen China zu beobachtende Politik. Mitten in die glänzende und fruchtbare 
Thätigfeit, welche der Kaijer enttwidelte, fiel ein Attentat auf fein Leben (14. Januar 
1858). Als er Abends halb 9 Uhr mit feiner Gemahlin vor dem Eingange zur fran= 
Hliihen Oper vorfuhr, plagten drei gefüllte, mit der Hand geworfene Hoblgefchoffe 
und töbteten und vertvundeten eine Menge Menſchen, ohne jedoch das Faiferlihe Baar 
u verlegen. An dem Verbrechen waren die Staliener Orfini, Pieri, Rudio und 
Gomez betheiligt, von welchen die beiden erften als Urheber des Attentats am 13. März 
hingerichtet, die beiden andern nad Cayenne beportirt wurden. Bei Eröffnung ber 
Sifungen des Senats und des Gefeßgebenden Körpers (18. Januar) kündigte ber 
Kaiſer verftärkte Repreſſivmaßregeln an. Durch ein Decret vom 1. Februar ernannte 
er die Kaiferin zur Regentin, im Fall er vor der Volljährigkeit feines Sohnes mit 
Tode abgeben jollte, und orbnete einen Regentfhafterath an (j. oben ©. 217). In 
Folge des Attentatö wurde die Paßpolizei verfchärft, die Überwachung der Prefle und 
des öffentlichen Unterrichts vermehrt und eine Menge von Perjonen, Einheimifche wie 
Fremde, welche ſich über den Zweck ihres Aufenthaltes in Paris nicht ausweiſen 
Ionnten, gezwungen bafjelbe zu verlaflen. Der Gejeßgebende Körper gab, obwohl nicht 
ohne einiges Widerftreben, feine Zuftimmung zu fogenannten Sicjerheitögefegen, durch 
welche die Regierung ermächtigt wurde Jeden, der zu einem gegen das Staatsoberhaupt 
feindlichen Zweck mit In- oder Ausländern in Verbindung tritt, oder auf was im- 
mer für Meife der Aufreizung zu Haß und Verachtung gegen die Regierung fich ſchul— 
dig macht, auf dem Verwaltungswege, ohne Urtheil und Recht, in Gefängnißhaft hal 
ten oder nad Algerien oder Gayenne deportiren zu fünnen. Es erfolgten nun zahle 
reiche Berhaftungen. Am meiften der Verfolgung ausgefegt waren die Republifaner 
bon 1848 und 1849 und biejenigen, welche fich ſeitdem dem herrichenden Syſtem [ei 
den Wahlen oder ſonſt entgegengefest hatten. Ter Angeberei und Willfür war hier 
mit ein weiter Spielraum geöffnet. Ganz Frankreich wurde durch — Decret 
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vom 27. Januar in fünf große Militärbezirfe getheilt, jeder. mit einem Marſchall 
an der Spite, damit jeder Aufftand von Paris unabhängig fofort unterbrüdt wer— 
den konnte. Die Minifterien des. Innern und der Polizei wurden am 7. Februar 
in der Hand des durch feine Strenge befannten Generals. Espinafje vereinigt. Die 
Verüber des Attentatd vom 14. Januar waren aus England nah Paris gefommen 
und hatten ihre Mordwaffen in Birmingham anfertigen lajjen. Graf Perſigny, der 
franzöſiſche Gefandte in London, der vertrauteite unter den Freunden des Kaiſers, drang 
bei dem engliſchen Minifterium auf ein die Ajylfreiheit der Fremden bejchränfendes 
Geſetz, und einige franzöfiiche Truppencorps erließen Adreſſen an den Kaiſer, welche 
Drohungen gegen England und verlegende Außerungen gegen den englijchen Volks— 
charakter enthielten. Als aber die öffentliche Dleinung in England, von dem Andrin= 
gen des franzöfiichen Gejandten in Yondon und den Ausfällen der bonapartiftiichen 
Preſſe gereizt, fi) gegen den Theil des englifchen Cabinets erklärte, welcher zur Nach— 
giebigfeit gegen die franzöfishen Forderungen geneigt war, jah der Kaiſer ein, daß er 
zu weit gegangen war, und lenkte wieder ein. Graf PBerfigny wurde von dem Ge— 
jandtenpoften in London abberufen und an feine Stelle einer ter entjchiedenften An— 
bänger der Allianz mit England, der Marſchall Beliffier, Herzog von Malakow, geſchickt. 
Der Ziviefpalt zwischen den beiden Nationen, der einen Augenblid lang heftig gewejen war, 
ward wieder ausgeglichen und ließ feine weiteren Folgen zurüd. — Um der Staats— 
Iafie aufzuhelfen ordnete der neue Minifter des Innern den Verkauf ſämmtlicher lie 
genden Güter der Milden Stifiungen an, die auf 496 Mil. Fr. abgeſchätzt waren, 
wofür eine feite Rente aus der Staatsfaffe gewährt werden jollte. Die allgemeine 
Entrüjtung, mit welcher diefer Plan aufgenommen wurde, verhinderte jeine Ausfüh- 
zung. Der General Espinafje mußte zurüdtreten (14. Juni) und ein höherer Ge— 
richtöbeamter, Delangle, erhielt das Miniſterium des Innern, von welchem das ber 
Polizei wieder getrennt wurde; der Prinz Napoleon, weldyer Espinafje entgegengewirkt 
hatte, wurde zum Minifter Algeriens und der Colonien ernannt. Delangle veranlafte 
den Kaijer zur Begnadigung einer Anzahl von Deportirten und fuchte auf die öffentliche 
Meinung verjöhnend zu wirken, welche über die dem Kaiſer zugejchriebene Abficht ber 
Miederherjtelung von Majoraten in Bewegung geratben war und ein gegen unberech- 
tigte Annahme adeliger Titel erlafenes Gejeg ungünjtig aufgenommen hatte. Unab— 
läſſig ließ fih Napoleon III. die Verbefjerung des Heeres und die Vermehrung der 
Seemacht angelegen fein. Am 7. Auguft 1858 murde der neue Kriegshafen von 
Cherbourg vom Kaifer in Gegenwart der Königin von England eingeweiht ; für die 
Vollendung der Befeftigung von Cherbourg, zum Bau von Linienſchraubenſchiffen, einer 
Flotte von 150 Kriegsdampfern und menigitens 72 Transportichraubenfregatten ſoll— 
ten jährlih 73 Mill. Fr verwendet werden. Der Kaifer empfing in diefem Jahr die 
Beſuche des Prinzen Georg von Sadjen, der Königin der Niederlande und ihres Bru— 
ders, des Kronprinzen von Württemberg. Auch erſchien eine Geſandtſchaft des Königs 
von Siam. Der Tod der Herzogin Helene von Orleans (jt. 15. Mai 1858) gab 
den Anhängern der Julimonarchie Gelegenheit zur Darlegunyg von Sympathien, die 
vom Faiferlichen Hofe jehr ungern gejehen wurden, fich aber nicht verbieten ließen. 
In vom 22. Mai bis 19. Auguft in Paris gehaltenen Gonferenzen, an denen fich 
Bevollmächtigte Frankreihs, Englands, Oſterreichs, Preußens, Rußlands, Sardinieng 
und der Türkei betheiligten, wurden die Berhältnifje der Donaufürftenthümer feſtgeſtellt 
und die zur Negulirung der Donaufcifffahrt getroffenen Mafßregeln mityetheilt. Die 
mit Preußen, Belgien und Baiern abgeichlofjenen Poftverträge bewieſen, daß endlich 
aud in Frankreich die Grundjäge der engliſchen Poftreform durchdrangen. Das wich— 
tigjte unter den Ereigniſſen Diefes Jahres war der am 27. Juni abgejchlofiene Ver— 
trag mit China, der zum Zweck hatte diefes Land dem Einflufje der europäifchen Ci— 
pilifation, dem Chriftentbum und dem Handelsverfehr zugänglich zu machen. 

Die verichärfte Überwahung der Preſſe, der Mangel an Garantien für die per- 
ſönliche Freiheit bei Anwendung der fogenannten Sicherheitögejege, die fühlbare Ab— 
weſenheit der politifchen Freiheit in einem Lande, welches diejelbe einft beſeſſen hatte, 
ließen das Leben des Franzöſiſchen Volkes im Innern während jener Epoche. etwas 
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matt und trübe erfcheinen. Aber die auswärtigen Verhältniffe jorgten dafür, daß in 
die indifferente Stimmung der Maſſen wieder Leben und Bewegung fam. Beim Ems 
pfange des diplomatifchen Corps am 1. Januar 1859 drüdte der Kaifer, indem er 
fih an den öjterreichiichen Geſandten, Freiherrn von Hübner, wandte, fein Bedauern 
über die wenig befriedigenden Beziehungen zwiſchen feinem und dem öfterreichiichen 
Gabinet aus. Dieje bei einer foldyen Gelegenheit ungewöhnliche Art der Mittheilung, 
welche um jo auffallender war, da es dazu an einer bejtimmten äußeren Veranlaffung 
fehlte, erregte großes Aufjehen und ließ bei dem Kaifer meitere, bisher geheim geblie= 
bene Plane vorausjegen. Am 13. Januar kündigte der Moniteur die bejchlofiene 
Vermählung des Prinzen Napoleon, eines Vetter des Kaiſers, mit der Prinzeſſin 
Glotilde, der Tochter des Königs Victor Emanuel von italien, an, die am 30. Ja— 
nuar in Turin vollzogen wurde. Am 4. Februar erichien in Paris eine Brojchüre 
unter dem Titel: Napoleon III. et VItalie von de la Gucronniere, der unter den 
franzöfifchen Publiciiten für denjenigen galt, welcher in die Politif des fatierlichen 
GCabinet3 am tieljten eingeweiht war. Es wurde darin die Unabhängigkeit Italiens 
von jeder fremden Herrſchaft (womit nur die öÖfterreichifche gemeint fein fonnte) und 
ein Föderativband zwiſchen den einzelnen Italieniſchen Staaten als das geeignetite 
Mittel angegeben, um den gerechten Forderungen der italienischen Nationalität zu ges 
nügen und den Weltfrieden zu erhalten. In der Nede, mit welcher Napoleon III. 
die Situngen des Senats und des Geſetzgebenden Körpers eröffnete (7. Februar 1859) 
und melde eine jeiner bedeutendften officiellen Kundgebungen ift, warf er einen Rüd- 
blit auf feine Regierung von Anfang an und fuchte nachzuweiſen, wie er immer be= 
müht gewejen ſei die in Bordeaur (1852) abgegebene Erklärung: Das Kaiferreih ift 
der Friede! zur Wahrheit zu maden. Er erwähnte dann, was er alles gethban, um die 
Allianz mit England, trot mancher derfelben entgegenftehenden Hindernifie, zu Stande 
zu bringen. rühmte die auten Beziehungen zu Rußland und Preußen, Hagte aber über 
den Mangel an Übereinftimmung zwiſchen feiner und der öfterreichifchen Negierung, 
der bei mehren wichtigen Veranlafjungen, namentlich bei der Frage der Neorganifirung 
der Donaufürftenthümer, hervorgetreten jei, und bemerkte, daß Frankreich überall da 
eingreife, wo cs ſich um die Sache des Nechts und der Civilifation handele. Er bob 
dann mwohlgefällig die Annäherung Franfreihs an Sardinien hervor, das fich während 
tes letten Krieges jo opferbereit und feitdem in der Politik ihm fo treu gezeigt babe. 
Die Verbindung feines Vetters, des Prinzen Napoleon, mit der Tochter des Königs 
Bictor Emanuel babe fine verftedten Gründe, fondern jet naturgemäß aus der Gleich— 
beit der Intereſſen der’ beiden Staaten und der Freundſchaft ihrer E ouveräne hervor— 
gegangen. Italien befinde fich jeit einiger Beit in einem anormalen Buftande, indem 
die Ordnung dajelbit nur durch fremde Truppen erhalten werben fünne, was die Dis 
plomatie mit Recht beunruhige. Indeſſen ſei dies nicht hinreichend, um an den Krieg 
zu glauben. Dan könne fich immer noch der Hoffnung auf Erhaltung des Friedens 
bingeben. Dieſe in jo allgemeiner Weife gegebene Ausficht auf eine friedliche Bei— 
legung des beginnenden Streite mar nicht geeignet die aufgeregte Meinung zu bes 
ſchwichtigen. Die Diplomatie that jedoch alles was möglich war, um einen Bruch zu 
verhindern. Lord Cowley's Milfion nad Wien zur Beilegung der fchiwebenden Diffe- 
renz jcheiterte im legten Augenblid zum großen Verdruß des britifchen Cabinets ; der 
Antrag des ruffiichen Hofes auf Einberufung eines Congrefjes in einer neutralen Stadt 
blieb, obwohl von den Mächten angenommen, ohne Erfolg. Die Spannung zwiichen 
Dfterreih und Sardinien war zu weit gediehen, um dur Unterhandlungen befeitigt 
werden zu können. Oſterreich war überzeugt, daß es doch zulegt zum Kriege kommen 
werde und daß derſelbe jeßt unter günjtigeren Umſtänden als jpäter geführt werden 
önne; Sardinien verließ ſich auf die Hülfe Franfreihs und beſchloß dem Kampfe nicht 
auszuweichen. Der Vorſchlag der vermittelnden Mächte auf eine gleichzeitige Entwaff= 
nung vor dem Zufammentreten des Congreſſes ward von dem öſterreichiſchen Cabinet 
abgelehnt, und ein von Oſterreich an Sardinien geftelltes, von demjelben aber verworfenes 
Ultimatum machte den Krieg unvermeidlih. Die franzöftiihe Regierung hatte, obgleid) fte 
fi) bis zum legten Augenblid das Anjehen gab an die Erhaltung des Friedens zu glauben, 
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das Eintreten der Kataftrophe vorausgefehen und für den Fall im Stillen die nöthie 
gen militärifchen Vorbereitungen getroffen, die tüchtigften Heerführer und die kriegsgeüb— 
teften Truppen für den zu erwartenden Feldzug forgfältig ausgeſucht. Als ver Brud 
entjchieden war, murben dem Gejeggebenden Körper zwei Entwürfe vorgelegt, von denen 
der eine die Aushebung von 140,000 Mann von der Klafje von 1558, der andere 
ein Anlehen von 500 Mil. Fr. betraf. Obgleich die Deputirten im Ganzen friedlich 
gefinnt waren und den Krieg gern vermieden hätten, jo tar die Sache doch zu meit 
gefommen, um noch beanjtandet werben zu fünnen. Die beiden Gejetenttwürfe wurden 
mit 248 Stimmen angenommen; nur wenige Deputirte enthielten fich der Abftim- 
mung, dagegen ftimmte feiner. Aus den Verhandlungen, bejonders bei Gelegenheit 
des Anlehens, ging hervor, daß der Geſetzgebende Körper der Regierung in diefem 
Fall nur nothgedrungen nadgab und den Krieg auf den Schub Sardiniens bejchränft, 
aber weder für Ziwede der Eroberung noch der Revolution ausgedehnt wiſſen wollte, 
Am 3. Mai wurde der Krieg öffentlih angekündigt. Der Moniteur enthielt eine Pro— 
clamation des Kaiſers an das Franzöſiſche Volk, in welcher als Zweck des Krieges die 
Befreiung Italiens von fremder Herrſchaft und die Wiederherftellung der inneren Ruhe 
dafelbft, auf Grund der Befriedigung rechtmäßiger Intereſſen, bezeichnet wurde. Der 
Krieg machte eine neue Aushebung von der Klafje von 1859 und einen außerorbent- 
lihen Gredit von 90 Mill. für die Armee nöthig, melde in Italien zu operiven be= 
ftimmt war. Da der Kaiſer entichloffen war den Oberbefehl in Perſon zu führen, 
jo ernannte er die Kaiferin während jeiner Abweſenheit zur Negentin und übertrug, 
im Fall einer Verhinderung verjelben, an feinen Oheim, den Prinzen Jerome, den 
BVorfig im Geheimenrath und im Minifterrath. Der Marihall Vaillant gab das 
Kriegsminifterium an den Marjhall Randon ab und übernahm die Stelle ala Chef 
des Generalitabes bei der Armee, welche vor Ausbruch des Kampfes die Alpenatmee, dann 
aber die Armee von Stalien genannt wurde. Der Marſchall Peliffier, Herzog von 
Malakow, erhielt den Oberbefehl über ein an ber öftlihen Grenze Frankreichs zu bil- 
dendes Objervationscorps und nahm fein Hauptquartier in Nancy, Am 10. Mai 
1859 verließ der Kaifer in einem offenen Wagen Paris, indem er durch die belebteften 
Straßen fuhr, von der Begeifterung der Mafjen begleitet, unter denen der Krieg plög- 
lih populär geworben war. 

Die Vorbereitungen zum Kriege hatten die Arbeiten des Gejeßgebenden Körpers 
unterbrochen, die erft im Mai wieder mit einiger Thätigfeit aufgenommen wurden. 
Bon bejonderer Erheblichfeit war die Berathung über die Eifenbahnen, aus der hervor— 
ging, daß bis zu Ende des Jahres 1857 die ertheilten Conceffionen ungefähr 16,000 
Kilometer umfaßten und daf noch 8000 Kilometer zur Vollendung des concejfionirten 
Eifenbahnnetes nöthig waren. Um den Unternehmungsgeift zu beleben und das Ca— 
pital heranzuziehen, wurde den Eiſenbahngeſellſchaften die finanzielle Unterftügung bes 
Staates zugefihert, aber auch über die Erfüllung der von ihnen übernommenen Ver— 
pflichtungen mit vermehrter Strenge gehalten. — Die Staatseinnahmen wurden für 
das Jahr 1860 auf 1,825,854,379 Fr., die Ausgaben auf 1,824,957,778 Fr. feſt— 
gefegt. — Der Plan die zwiſchen ber Pariſer Stadtmauer und den Befeftigungen 
liegenden Ortſchaften mit Paris zu vereinigen und den ftäbtiichen Zoll demgemäß an 
die Feftungslinien zu verlegen, eine Maßregel, melde anfänglich großen Widerfprud) 
erregt hatte, aber für die hauptjtädtiichen Finanzen ſich als vortheilhaft erwies, wurde 
von dem Gefeßgebenden Körper mit 228 gegen 13 Stimmen angenommen. 

Die Ofterreicher befaßen bei den Vorbereitungen zum Kriege den Vortheil ihre 
Streitmadht in ber Nähe zu haben und diejelbe fchneller zufammenzicehen zu können, 
denn fie hatten während der Unterhandlungen, ald der Krieg noch nicht unwiderruflich 
entſchieden war, ihre Truppen in der Lombardei ohne Unterlaß vermehrt, während bie 
Franzoſen allerdings im Stillen auch rüjteten, aber doch infofern den Schein bewahr⸗ 
ten einer friedlichen Ausgleihung nicht abgeneigt zu fein, als fie erft die Nachricht von 
dem Einrüden der Ofterreicher in Piemont abwarteten, um ihrerfeit® die Grenze zu 
überfchreiten. Als es aber zum Edlagen kam, zeigte fich bei den Franzoſen mehr 
Einheit im Commando, größere Beftimmtheit in den Zielpunften und raſchere Beiveg- 
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lichleit, bei gleicher Tapferkeit und Ausdauer mie bei den Öfterreichern. Den Fran- 
zeſen kamen die Erfahrungen, melde fie im Krimkriege zu machen Gelegenheit gehabt 
hatten, und die beftändige Kriegsübung in Algerien ebenfalls zu ftatten. Napoleon III 
war am 12. Mai in Genua gelandet, wo er am 13. den Beſuch des Königs Victor 
Emanuel empfing und alsbald den Oberbefehl über beide Armeen übernahm. An ver 
Spige der Dfterreicher ftand der General Graf Gyulai. An Zahl waren die beiden 
Heere einander ziemlich gleich; auf jeder Seite ftanden im Ganzen 200,000 Mann. 
Die Ofterreicher beſaßen mehr Reiterei, von der fie aber auf dem durch Flüffe, Canäle 
und zahllofe Heden durchſchnittenen Boden nur felten Gebrauch machen konnten. Das 
erſte Zufammentreffen ziwifchen den Ofterreichern umd den Verbündeten geſchah bei 
Montebello (20. Mai), das anfänglich nur in einem Vorpoftengefecht beftand, allmählig 
aber größere Dimenfionen annahm und mit dem Rüdzuge der Djterreicher endigte. 
Während ein frangöfifches Armeecorps am 23. Mai unter dem Prinzen Napoleon bei 
Livorno landete und, indem es ſich nach dem Po in Bewegung jegte, einen Theil der 
öfterreichifchen Streitmacht auf ſich zog und Garibaldi, mit feinen Freiſchaaren aus dem 
Gebirge hervorbrechend, den Rüden der Ofterreicher bebrohte, concentrirte fich die fran— 
söfifche Armee bei Novara und lieferten die Sardinier den Ofterreichern bei Paleſtro 
zwei Gefechte (30. und 31. Mat), in Folge deren letztere fich über den Teffino zurüd- 
zogen und das Piemontefifche Gebiet räumten. Die Hauptmadt der Verbündeten rüdte 
den Ofterreichern auf dem Fuße nad), erzwang den Übergang auf das linke Ufer des 
Zeffin und brachte fie bei Magenta (4. Juni) nad dem tapferften Widerftande zum 
Weichen; ſ. über die militärifchen Details in diefem Feldzug oben ©. 53 ff. Diefer 
Sieg eröffnete den Verbündeten den Weg nad Mailand, wo der Kaifer und Victor 
Emanuel am 8. Juni ihren Einzug hielten. An demfelben Tage ward Bergamo vorn” 
Garibaldi beſetzt. Die öfterreichifche Armee hatte unterdeſſen wiederum die Offenfive 
ergriffen, wurde aber am 24. Juni bei Solferino in einer zweiten Hauptſchlacht, un= 
geachtet des von allen Corps beiwiefenen Muthes, aus Mangel an zwedmäßigen Com— 
Dinationen, gefchlagen und gezwungen den Rüdzug nad) dem Feſtungsviereck anzutreten. 
Der Krieg war jest an einem entſcheidenden Wendepunft angelangt und mußte, wenn 
er fortgefeßt mwurde, einen anderen Charakter als bisher annehmen. Es kam fortan 
nicht ſowohl auf Schlachten im offenen Felde als auf Belagerungen von feiten Pläten 
an, welche einen langen Widerftand erwarten ließen. Auch mußte der Kampf einen 
größeren Umfang annehmen, indem Benedig, die zweite Hauptitabt des öfterreichifchen 
Ftaliens, nur mit Hülfe der frangöfifch-fardinifchen Flotte angegriffen werden konnte, 
eine Unternehmung, zu der übrigens ſchon Alles in Bereitfchaft geſetzt war. Diefe 
Schwierigkeiten würden Napoleon III. wahrjcheinlich nicht abgehalten haben das Kriegs- 
glück weiter zu verfuchen, aber Bedenken anderer Art riethen ihm auf feiner Bahn 
anzubalten. Preußen hatte unterbeffen feine ganze Armee fampffertig gemacht und 
tonnte möglicher Weife durch feine Dazwiſchenkunft den Kaifer zwingen, anftatt bie 

erreicher in Jtalien anzugreifen, Frankreich am Rhein vertheidigen zu müſſen. Außer- 
dm drohte die in Stalien feit dem Beginn des Krieges entftandene Bewegung bem 
Raifer über den Kopf zu wachſen und feiner Leitung zu entichlüpfen. Die Bevölferun- 
gen in Toscana, Modena, Parma und der Romagna warfen fidh alle dem König Vie— 
tor Emanuel in die Arme, trugen ihm die Dictatur über ihre Länder an und ftedten 
Sardiniens Mappen und Farben auf. Napoleon III, hatte aber ein föberatives und 
nit ein unirtes Jtalien im Sinn, weil letzteres zu großen Verwidelungen mit Europa 
führen und Gefahren für die Zukunft Frankreich bereiten konnte. Er gab daher plöß- 
hd den Dingen eine andere Geftalt, näherte fich dem Kaifer von Oſterreich und bot 
demfelben einen Waffenftillftand vom 7. Juli bis zum 15. Auguft an, der angenom- 
men wurde. Eine perſönliche Zuſammenkunft der beiden Kaiſer in Villafranca voll⸗ 
endete die begonnenen Unterhandlungen (11. Juli). Napoleon kündigte feinem Heer 
in einer Broclamation von Defenzano datirt (13. Juli) die Beilegung der Feindfelig- 
keiten und die vorläufigen Bedingungen des Friedens an. Die Ftaliener werden zum 
erten Mal wieder eine Nation fein umd die verſchiedenen Staaten der Halbinfel eime 
Föderation Bilden. Das Benetianifche werde bei Dfterreich bleiben, aber zugleich einen 
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Theil des Italieniſchen Bundes ausmachen. Italien, Frankreich, ganz Europa waren 
von Erſtaunen über dieſe Veränderung in der Politik des Kaiſers ergriffen, deren Mo— 
tive nicht ſogleich einleuchteten. Am 17. Juli traf der Kaiſer in St. Cloud ein, nach— 
dem er das Commando über die Armee in talien dem Marſchall Vaillant übergeben 
hatte. Bald nahm alles wieder einen friedlichen Charakter an. Am 27. Juli wurde 
beſchloſſen die Land» und Seemacht in kürzeſter Frift auf den Friedensfuß zu ſetzen; 
das Objerbationgcorps unter dem Marſchall Beliffier wurde aufgelöft, der größte Theil 
der in der Lombardei belafjenen Truppen erhielt Befehl zur Rückkehr nad Frankreich 
und am 14. Auguft hielt die Armee unter dem Jubel des Volkes einen feierlichen 
Einzug in Paris. An feinem Namenstag (15. Auguft) erließ der Kaiſer zwei Decrete, 
deren eines eine allgemeine, unbedingte Amneftie für alle Berbannten und wegen po- 
litiſcher Vergehen Verurtheilten enthielt; das andere die ftrafrechtlichen Folgen der den 
Sournalen ertheilten Verwarnungen und der gegen diejelben erlafjenen Erfenntnifje 
aufbob. Diefer Act fand großen Beifall, mit Ausnahme bei einigen der Verbannten, 
wie Bictor Hugo, Edgar Duinet, Louis Blanc 2c., welche die Annahme der Amneftie 
mit ihrem politifchen Charakter und der Rolle, die fie früher gejpielt hatten, für un 
vereinbar hielten. Die Verhandlungen der am 22. Auguſt in allen Departements 
eröffneten Generalräthe bemwiefen, daß das zweite Katferreich, ungeachtet der ftrengen 
Geſetzgebung über die Preſſe und der vielen jeit 1852 eingeführten, die Freiheit be= 
Ichränfenden Mafregeln, nicht nur unter den Maffen, ſondern auch bei der großen 
Mehrheit der befigenden Klaffen von feiner Popularität nichts verloren hatte. 

Was die Verhältniffe zum Auslande betrifft, jo wurden die heftigen Angriffe der 
englifchen Preſſe auf die Stipulationen von Billafranca und der MWiderftand, welchen das 
englifche Cabinet durch feinen Einfluß in Conjtantinopel der von einer franzöſiſchen 
Sejelichaft und mit frangöfiihem Capital unternommenen Durdgrabung der Zandenge 
von Suez entgegenfegte, in den mafgebenden reifen fehr übel vermerkt. Indeſſen 
traten ſich die beiden Regierungen wieder näher, als fie fih in Folge der von den 
‚Chinefen an der Peihomündung gegen englifche und franzöfische Schiffe begangenen 
Gewaltſamkeit und der Verlegung der Beftimmungen des Vertrages von Tientfin (1858) 
zu einer neuen Expedition gegen China vereinigten. Am fchivierigjten war die Stel- 
lung des franzöfifchen Cabinets zu Jtalien, wo ſich ein völliger Umfturz der bisherigen 
politiihen Geſtaltung vorzubereiten anfing, von weldyer auch der Papſt durd das Los» 
reißen der Romagna berührt wurde. Das franzöfiiche Epiflopat und die klerikale Breffe 
ſprachen fich bei mehren Gelegenheiten mit Leidenſchaft gegen die Angriffe der Italie— 
niſchen Revolution auf die ntegrität des Kirchenftaates aus. Der Vertrag von Zürich 
(10. November 1859, ſ. oben ©. 57) ließ einige wichtige Bunfte, namentlich die Frage 
wegen der Zufunft der Herzogthümer (Toscana, Modena, Parma) ohne Löſung. Sar— 
dinien fuhr, ungeachtet aller Abmahnungen des franzöfiichen Gabinets, in der Annerion 
Mittelitaliens fort. Eine Brojchüre, welche Ende des Jahres in Paris unter dem Titel 
Le Pape et le Congres erſchien, erflärte fich zwar für die Fortdauer der weltlichen 
Macht des Papſtthums, aber auch für die Trennung der Romagna vom Kirchenftaat 
und für große politifche Reformen in dem Theil, welcher dem Papft übrig bleiben follte. 
Die Angriffe, melde diefe Brofchüre befonders in Rom erfuhr, waren um fo bedeut— 
famer, als diejelbe der Infpiration des Kaifers und der Feder de la Gueronnieres zuge— 
fchrieben wurde. Ein von dem franzöfifchen Gabinet in eimer Note des Moniteur 
(11. November) in Anregung gebrachter Europäifcher Congreß, um über die definitive 
Löſung der Italieniſchen Frage zu berathen, fam nicht zu Stande. 

In Bezug auf die Organifation Algeriens ſchwankte die Regierung zwiſchen ben 
beiden Principien des civilen und militärischen Negiments ohne fefte Entjcheidung und 
binderte dadurch ein rafcheres Aufblühen diefer großen Niederlaffung. Der Prinz Na— 
poleon hatte nach furzer Zeit das für ihn gejchaffene Minifterium, welches Algerien und 
die übrigen Golonien umfaßte, niedergelegt. Algerien fam wieder unter die oberfte Leitung 
des Marineminifters und die Verwaltung nahm von Neuem den früheren ausſchließend 
militäriichen Charakter an. Ein jechswöchentlicher Feldzug (Detober und November 1859) 
bon dem General Martimprey mit 20,000 Mann gegen die räuberifchen Stämme an der ma— 
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roffanifchen Grenze unternommen, ward bon einem vollftändigen Erfolge gefrönt und 
die Ruhe auf diefer Seite wieberhergeftellt. Der Gouverneur der frangöfifchen Colonien 
am Senegal, Oberjt Faidherbe, befiegte die Negerhäuptlinge, welche die franzöftfchen 
Handelöniederlaffungen bedrohten (Juli und Auguft 1859) und befeitigte das Über— 
gewicht Frankreichs in jenen Gegenden. Im October wurden auch die dortigen Piraten 
gegüchtigt. Die Abjicht der franzöfiihen Regierung in ihren transatlantifchen Colonien, 
wo es jeit der Emancipation der Neger an Arbeitskräften fehlte, freie Arbeiter, Chi— 
nejen, Hindu, Malayen, Neger unter gewiffen Bedingungen und für eine gewifje Zeit 
einzuführen, ftieß auf SHinderniffe, indem bejonders in England dieje Antverbungen als 
ein verfappter Sklavenhandel angefehen wurden. Als ein franzöfiiches mit folchen 
Angevorbenen beladenes Schiff, der Charles George, an der Oſtküſte von Afrika in 
einem portugiefiihen Hafen erichien, wurde es von den Behörden als verdächtig den 
Sklavenhandel zu betreiben feitgehalten und nah Lifjabon gebracht. Es wäre darüber 
bald zu einem Bruch zwifchen der franzöſiſchen und portugiefiichen Regierung gelommen. 
Um folchen Gollifionen für die Zukunft vorzubeugen, wurden die Anwerbungen freier 
Arbeiter an der Dftküfte Afrika's und einigen anderen Punkten ganz unterfagt und 
da, wo fie erlaubt blieben, einem ftrengeren Reglement als bisher unterworfen. 

Der Kaifer glaubte, daß die Zeit zu großen Reformen im Innern gelommen fet 
und erließ, um die öffentlihe Meinung darauf vorzubereiten, an den Staatsminifter Fould 
ein Schreiben (5. Januar 1860), welches im Moniteur veröffentlicht wurde. Als Mit— 
tel den Nationalreihthum zu heben bezeichnete er Aufhebung der Eingangszölle auf 
Volle und Baumwolle, allmählige Verminderung der Steuern auf Kaffee und Zuder, 
durchgreifende Wegeverbefjerung, Herabjegung der Abgaben, welche die Kanäle zu ent- 
tihten hatten, und demnad) Verminderung der Transportloften, Darlehen an die Agri— 
eultur und industrie, bedeutende Arbeiten zu gemeinnüßigen Ziveden, Handelsverträge 
mit fremden Mächten. Auch die Wifenichaften und Künfte waren in diefem Programm 
nicht überjehen. Zur Ausführung diefes Plans follte der verfügbar gebliebene Über— 
teit des leiten Anlehens dienen. Diejes Schreiben machte im Ausland als Zeichen 
friedlicher Gefinnung einen günftigen Eindrud und wurde in Frankreich von der 
großen Mehrheit der Nation als Anfang einer neuen Ara begrüßt, nur diejenigen, 
welhe aus dem Monopol gewiſſer Induſtriezweige auf Kojten des Ganzen Vortheile 
für fi gezogen hatten, fühlten fi beunruhigt und waren unzufrieden. Der berühmte 
Apoſtel des Freihandels, Richard Cobden, fam aus England nad) Paris, ward vom 
Kaiſer empfangen und conferirte mit den franzöfischen Miniſtern. Am 23. Januar 
(1860) ward in Baris zwiſchen Frankreich und England ein Handelsvertrag unter= 
zeichnet; Frankreich verſprach die abioluten Einfuhrverbote aufzuheben und diejelben 
durch ſpäter feitzuftellende Eingangszölle zu erſetzen, welche 30 Procent vom Werth der 
Waaren nicht überfteigen follten. Der Vertrag follte nicht auf einmal, fondern in 
beftimmten Friften zur Anwendung lommen, deren entferntefte auf den 1. October 
1861 anberaumt war. Der große Beifall, mit welchem diefer Handelsvertrag in Eng— 
land aufgenommen wurde, machte denjelben einem Theil des franzöfiichen Bublicums, be— 
jonders in den Manufacturdiftricten, verdächtig. In der Nede bei Eröffnung der Legis- 
Iative (1. März 1860) verficherte der Kaifer, daß er den Frieden aufrichtig wolle und 
nichts verabſäumen werde ihn zu erhalten. In Bezug auf die Rolle, weldye Sardinien 
in Mittelitalien jpielte, erklärte er, demſelben die vollftändige Freiheit feiner Handlun= 
gen laſſen zu wollen, aber nicht in einer Politik zu folgen, welche das Unrecht habe 
in den Augen Europa’s jo zu ericheinen, ala wolle fie alle Staaten Italiens verſchlin— 
gen und welche mit neuem Brande drohe. Er deutete hierauf die Abſicht an Savoyen 
mit Frankreich zu vereinigen, indem er fagte, angefichtä der Umwandlung Norditalieng, 
welche einem mächtigen Staate die Alpenpäffe gebe, fei e8 feine Pflicht gewvejen um 
der Sicherheit der Grenzen willen die franzöfiichen Abhänge des Gebirges zurückzuver— 
langen. In diefer Zurüdforderung eines Gebietes von geringer Ausdehnung liege 
nichts, was Europa beunruhigen und die uneigennügige Politif Lügen firafen könne, 
welche er mehr als einmal verfündigt habe. Er bejchwerte fih dann über die Auf- 
regung, welche feine dem Papſt gegebenen Rathſchläge in einem Theile der katholiſchen 
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Welt erregt hätten, während feine feit elf Jahren dem Heiligen Vater geleifteten Dienfte 
eine Bürgfchaft für fein Verhalten in der Zufunft bieten könnten. Bei dem Vertrage 
mit England habe er das Wohl der arbeitenden Klafien, die Erleichterung der Pro- 
duetion und bie Verwohlfeilung ber Lebensmittel im Auge gehabt. Was die Schwierig- 
feiten der Ausführung betreffe, jo nehme er die Berantwortlichkeit für dieje große Maß— 
regel auf fih. Als die Verhandlungen begannen, gaben das Verhalten mehrer Bräfecten 
bei den Wahlen zum Geſetzgebenden Körper, die in der Jtalienifchen Frage beobachtete Po— 
hitif und der Handelövertrag mit England der Dppofition Gelegenheit zu Angriffen, aus 
denen aber die Regierung fiegreich hervorging. Das Budget wurde mit einigen gerin= 
gen Modificationen jo angenommen, wie es im Staatdrath ausgearbeitet worden war; 
die Einnahmen waren auf 1,840,775,670 Fr., die Ausgaben auf 1,840,121,858 Fr. 
angefjest, jo daß ein Überfchuß von 653,812 Fr. blieb. Die Zolleinnahmen fielen 
wegen der Herabjegung der Tarife im Jahr 1860 geringer ald 1859 aus, und dieſe 
Verminderung fchien den Gegnern des Handelsvertrages mit England Recht zu geben, 
aber fpäter ftellte fich das Berhältniß anders heraus, und der Erfolg rechtfertigte die 
Vorausfiht des Kaifers. 

Unter den Beziehungen Franfreihs zum Ausland ftanden die zu Italien wegen 
ihrer Wichtigkeit und der Schwierigkeit der Behandlung oben an. Ein Theil der Ita— 
lieniſchen Frage, die Römische, Tonnte wegen des engen Verhältniffes des franzöſiſchen 
Klerus zum Papſt gewiffermaßen zu den inneren Angelegenheiten Frankreichs gerechnet 
werden. Die Stipulationen von Villafranca waren in einigen ihrer weſentlichſten Punkte 
gar nicht zur Ausführung gelommen. In Italien gefchah nichts, um den projectirten 
Bundesftaat zu Stande zu bringen; das Venetianifche blieb nach wie vor eine öfterrei= 
hifche Provinz ohne nationalsitalienifche Organifation, wie verabredet worden mar; 
Sardinien dehnte fih immer meiter in Mittelitalien aus; an eine Wiedereinfegung 
der vertriebenen Fürften in Toscana, Modena und Parma war nicht zu denfen, weil 
Frankreich erflärt hatte eine bewaffnete Intervention zu ihren Gunften nicht dulden zu 
fönnen und die Bevölkerung diefer Länder, anftatt ihre Fürſten zurüdzurufen, fih an 
Victor Emanuel anſchloß; der Papft erflärte zu wiederholten Malen, nie und unter fei= 
nen Umftänden einen Theil feiner Staaten an Sardinien überlafjen zu wollen, was 
allein bingereiht hätte, um einen Stalienifchen Bundesftant unmöglid zu machen. 
Der Friede von Zürich war, mit Ausnahme der Abtretung der Lombardei von Seiten 
Oſterreichs, ein todter Buchitabe geblieben. Der Gedanke eines Europärfchen Congrefies 
zur NRegulirung der europäifchen Angelegenheiten wurde vertagt; dagegen wurde ber 
fhon längſt verabredete und von dem Kaiſer vor Kurzem angebeutete Ver— 
trag, durch melden Victor Emanuel Savoyen und Nizza an Frankreich abtrat, am 
24. März unterzeichnet. Eine in beiden Provinzen unter Leitung franzöftfcher 
Agenten gehaltene allgemeine Bollsabftimmung ſprach fich für die Bereinigung mit 
Franfreih aus, die von den farbinifchen Kammern beftätigt wurde. ‚Am 14. Juni 
nahm die frangöfifche Regierung, nachdem ihre Truppen die Lombardei bereit am 
8. uni geräumt hatten, von den abgetretenen Provinzen Befit. Da die Schweiz 
gegen die Annerion der Theile Savoyens proteftirte, welche 1815 für neutral erflärt 
worden waren und für die Schweiz eine militärische Sicherheitslinie auf dieſer 
Geite bilden follten, that Frankreich anfänglich, als ob es den Forderungen der Schweiz 
gerecht werden und biefen Theil Savoyens an fie abtreten wolle, lehnte aber fpäter 
jede Unterhbandlung ab und berief ſich auf die unterbefjen vollzogene Voltsabftimmung. 
Vergebens wandte fih der Bunbesrath an die Garanten der Wiener Verträge, er fand 
nirgends Hülfe und mußte fich zulegt in das Unvermeidliche fügen. Zu den vorhan— 
denen Schwierigkeiten kam noch Garibaldi’3 Erpedition in Sicilien und Neapel mit 
allen fi daran Fnüpfenden Folgen. Frankreich, das ſchon die Ausdehnung der far- 
diniſchen Macht in Mittelitalien mit Miftrauen betrachtete, wünſchte noch weniger das 
Königreih Neapel unter Victor Emanuel's Botmäßigfeit fallen zu ſehen, der von 
Garibaldi überall zum König von Italien proclamırt wurde. Als Garibaldi Miene 
machte nach Ealabrien überzufegen, fchlug das franzöfifche Gabinet dem englifchen vor, 
den Übergang mit Hülfe ihrer Flotten zu verhindern, twa8 den nenpolitanifchen Thron 
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hätte vetten Fönnen, aber das engliſche Gabinet beſchloß Sübitalien fich felbft zu über- 
laſſen und Napoleon III. glaubte in diefem Fall nicht ohne Englands Zuftimmung 
handeln zu können. Als die farbinifhen Truppen in den Kirchenſtaat eindrangen, rief 
Frankreich jeinen Gefanbten aus Turin ab (16. September) und ward der diplomatifche 
Verfehr zwiſchen den beiden Regierungen für einige Zeit abgebrochen. Die Anweſenheit 
einer franzöſiſchen Flotte im Hafen von Gaëta verhinderte einen Angriff Sardiniens 
bon der Seefeite auf diefen Plat, erlaubte dem König Franz ſich mit Lebensmitteln und 
Kriegsmunition zu verfchen und bielt jo den Fall Gasta’s eine Zeit lang auf. Die 
wiederholten Abmahnungen, melde das franzöfifche Gabinet an das fardinifche gegen 
die Eroberung Neapels, gegen die. Revolutionirung des Kirchenftaates und einen Anz 
griff auf Venetien erließ und die Abberufung feine® Gejandten aus Turin bewiefen, 
dab es keineswegs eine totale Umwälzung Italiens beabjichtigt hatte. Aber die Ver— 
enigung Savoyend und Nizza's mit Frankreih und die Nichtbeachtung der Reclama= 
tionen der Schweiz, welche durch den Verluft des bisher neutralifirten Nordfavoyens in 
den Mitteln ihrer Selbjtvertheivigung beeinträchtigt und damit eine Beſtimmung des 
Biener Congrefjes, ohne Zuziehung der an demjelben betheiligt geweſenen Mächte, 
verlegt wurde, riefen faft überall die Beforgnif hervor, der Erbe Napoleons I. werde, 
nachdem es ihm gelungen fei die bisherigen Verhältniffe des Europäifchen Staatenſyſtems 
in ihren Grundlagen zu erfchüttern, feine Augen auf den Rhein als die angeblich 
natürliche Grenze Frankreichs im Weſten richten, wie es nad diefer Anficht die Alpen 
im Südoften waren. Auch konnte man fi) der Überzeugung nicht erwehren, daß 
der Kaifer der Franzoſen, wenn auch die Nevolutionirung von ganz Stalien von ihm 
niht gut geheißen werde, durch den Krieg von 1859 die erfte Veranlafjung zu dem 
Umfturz gegeben habe, und daß der König Victor Emanuel nur in höherem Grabe 
das fortführe, was Napoleon III. begonnen habe. Das tief begründete Miktrauen 
lonnte auch durch das Erjcheinen des Kaifers bei der Zufammentunft deutjcher Yürften 
in Baden-Baden im Juni 1860 (f. oben ©. 25) und die von ihm dort ertheilten 
friedlichen Verficherungen nicht gang verfcheucht werden. Die Lage der Dinge führte zu 
einem neuen Monarchencongreß in Warſchau, welcher Ende Detoberd angefegt war und 
auf welcher Die Kaifer von Rußland und von Ofterreich und der Prinz-Regent von Preus 
ben ericheinen follten. Rußland hatte es übernommen nod vor diefer Zufammenfunft 
eine Verftändigung herbeizuführen und von dem franzöfifchen Gabinet bejtimmte Erflä- 
tungen zu erlangen. Auf eine zu diefem Zweck an letzteres erlaffene Note erwiderte der 
franzöfifche Minifter des Auswärtigen, Thouvenel, der (am 24. Januar 1860) in bie 
Stelle des Grafen Walewski getreten war, im Wefentlichen Folgendes: In dem Falle 
daß Ofterreich in Venetien angegriffen würde, ift Frankreich entjchloffen Sardinien 
feinen Beiftand zu leiften, vorausgeſetzt daß die deutſchen Mächte ebenfalls neutral 
bleiben ; die Zuftände in Stalien, melde den letten Krieg herbeigeführt haben, kön— 
nen nicht mwiederhergeftellt werden ; alle auf die Italieniſche Frage bezüglichen Gegen- 
fände werden auf einem Gongreß in Erwägung gezogen und zivar unter einem dop— 
belten Gefichtspunft, dem der geftürzten Souveräne und dem der zur dauernden Bes 
feitigung der neuen Ordnung der Dinge nöthigen Zugeftändnifie ; ſelbſt in dem Falle 
dab Sardinien die außerhalb der Stipulationen von Billafranca und Züri gemachten 
Erwerbungen verlöre, würde der Vertrag, durd) den es Savoyen und Nizza an Franke 
tih abgetreten hat, fein Gegenftand der Discuffion auf dem Congreß mehr jein. Die 
Eonelufion der franzöfifchen Denkfchrift war: man müfje Italien fich jelbit überlaſſen; 
Frankreich billige nicht alles, was dafelbjt vorgebe, aber es fönne ſich nicht zum Pa— 
ladin der geftürzten Souveräne mahen. Was der Vulkan noch ausiverfen werde, 
Ünne Niemand wiflen, es wäre deshalb verwegen fich eine beitimmte Politif vorſchrei— 
ben zu wollen. Alles, was man thun fönne, fei fein Mittel unverfucht zu laſſen, 
welches zu einer den allgemeinen Krieg verhindernden Löfung führe. — Die Zuſam— 
menkunft in Warfhau fand am 22. October ftatt. Die franzöfiihe Denkſchrift ward 
den Monarchen vorgelegt, melde fie als Ausgangspunft zu einer weiteren Verftändis 
gung geeignet fanden. Oſterreich erklärte, daß es auf andere Combinationen als bie, 
denen die Stipulationen von Billafranca zu Grunde liegen, nicht eingeben Tönnte; 
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Preußen juchte in feiner Antwort das Unbeftimmte, Zweifelhafte und Ungenügenbe 
der franzöfiichen Denkſchrift darzuthun, wenn diefelbe zur Grundlage einer fürmlichen 
Unterhandlung genommen werden follte. Das ruffiiche Cabinet theilte diefe Meinungs 
äußerungen Ojterreih8 und Preußens der franzöfiihen Regierung mit (10. November) 
und fügte hinzu, daß die gemachten Mittheilungen, wenn fie aud Fein beftimmtes 
Ziel erreicht hätten, auch nicht ganz unfruchtbar geblieben wären, indem durch jie bie 
Seneigtheit zur Berftändigung dargethan und zu einer ſolchen Verſtändigung führende 
Ausgangspunkte aufgeftellt worden ſeien. Das franzöfiiche Cabinet verſprach in einer 
an das öfterreichifche Cabinet gerichteten Depefhe (7. December), daß es allen feinen 
moralifchen Einfluß zur Erhaltung des Friedens anwenden und nichts verabjäumen 
werde, um die fardinifche Regierung bon einem Angriff auf Venetien abzuhalten. 
Mitte December !vereinigten fih auch Preußen und Dfterreih darüber, daß es noch 
verfrüht wäre irgend etwas abzujchließen. Frankreich wurde dur die Warfchauer 
Zufammenfunft veranlaßt feine Politif etwas beftimmter zu umgrenzen und klarer 
auszufprechen, aber ein pofitives Nefultat wurde in Warfchau nicht erreicht. 

Während die Beziehungen zu Deutichland, Italien und der Schweiz die franzöſiſche 
Politik bejchäftigten, erhob fih im Orient eine neue Schwierigfeit. Bon den Drufen im 
Libanon waren gegen ihre Nachbarn, die Maroniten, die abjcheulichiten Grauſamkeiten 
begangen worden. Sobald die Nachricht davon aus Syrien in Europa anlangte, war 
das franzöſiſche Cabinet entſchloſſen den Greuelfcenen durd militärische Intervention 
ein Ende zu maden. Die Maroniten find Katholifen und die hriftlihe Bevölkerung 
im Libanon fteht jeit Jahrhunderten unter dem Schuß der Franzöjifchen Krone. Bei 
den Unterhandlungen über die Abjendung einer Erpedition nad). dem Libanon zetate 
England, das, wie die übrigen Großmächte, von Frankreich zu Nathe gezogen wurde, 
große Abneigung gegen eine bewaffnete Dazwifchenfunft und wollte, daß diefe Ange— 
legenheit der Pforte überlafjen blieb, weldye aber zu deren Beilegung weder den Willen 
nod) die Kraft beſaß. Zu gleicher Zeit fprady ſich die öffentliche Meinung in England 
in der Preſſe und in zahlreichen Bolfsverfammlungen, namentlich wegen der Annerion 
von Savoyen und Nizza, jehr feindfelig gegen die franzöſiſche Bolitif und den Kaifer 
aus. Napoleon III. fuchte diefe Leidenfchaftlihe Erregung durch ein Schreiben an 
feinen Gejandten in London, den Grafen von Perfigny, zu ftillen (1. Auguft), welches 
alsbald in allen Blättern veröffentlicht wurde und worin er die englischen Miniſter 
beſchwor, die kleinliche Eiferfucht und das ungerehte Mißtrauen gegen ihn aufzugeben 
und ſich ehrlich und aufrichtig mit ihm zu verftändigen. Er erflärte noch einmal, daß 
er feine Eroberungsgedanfen hege und daß er zu der Intervention in Syrien nur von 
Gefühlen der Menſchlichkeit und der Pflicht, melde ihm die traditionelle Etellung 
Frankreihs in Syrien auflege, betvogen werde. Dieje Erllärung blieb nicht ohne 
Wirkung, und das Protofoll, welches die Intervention in Syrien regeln follte, wurde 
am 3. Auguft in Paris unterzeichnet, und am 6. und am 7. Auguft ſchifften fich 
7000 Dann unter dem General Beaufort-d’Hautpoul nad) dem Drient ein, 

In diefer Zeit ward in den Inſtitutionen des Kaiſerreichs eine Modification vor— 
genommen, welche in der Zufunft bedeutend werden konnte. Obgleich der Kaifer die 
oberfte Enticheidung der öffentlichen Angelegenheiten im Wefentlichen allein in feiner 
Hand behielt, jo glaubte er doch den Moment geeignet in der Form einige Zugeftänd- 
nifje zu machen und den Kammern etwas ausgebehntere Rechte und Freiheiten zu 
gewähren. Cin faiferliches Decret vom 24. November 1860 bejtimmte, daß der Senat 
und der gejeßgebende Körper, jeder einzeln, berechtigt feien eine Adreffe auf die Thron— 
rede zu erlaffen und darin die innere und äußere Politif zu beſprechen. Das Regle- 
ment bei den Verhandlungen des Gefetgebenden Körpers wurde verbeffert und 
eine rafchere und vollftändigere Publicität der Debatten erzielt. Während der Seſſion 
werden Minifter ohne Portefeuille mit den Präfidenten und Mitgliedern des Staats- 
rathes die Gefegentwürfe berathen. Graf Walewski wurde (23. November) in Fould’s 
Stelle zum Staatöminifter ernannt. 

Bei Eröffnung der Kammern (4. Februar 1861) Fam der Kaifer in feiner Rede 
auf die Modification der Berfafjung zurüd und ermahnte den Senat und den Gefeß- 
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gebenden Körper von ben ihnen verlichenen Rechten einen angemeſſenen Gebrauch zu 
mahen. Er feste bei diefer Gelegenheit die Mängel des parlamentarischen Syſtems 
auseinander und fuchte die Vorzüge der gegenwärtigen Gonftitution nadhzuiveifen. Er 
bob dann die Vortheile des Princips der Nichtinterbention hervor, welches jedes Land 
Herr feiner Schickſale fein läßt, die Fragen localifirt und diefelben verhindert in euros 
paiſche Conflicte auszuarten. Ungeachtet feiner Sympathie für das Schickſal des Königs, 
von Neapel habe er doch die franzöfifche Flotte von Gaëta abberufen müfjen, weil ihre 
Gegenwart dafelbft mit dem von ihm proclamirten Neutralitätsipftem nicht überein- 
fimmte und zu irrthümlichen Deutungen Beranlafjung gab. Bei den Verhandlungen 
über die auswärtige Bolitif erregte eine vom Prinzen Napoleon im Senat gehaltene 
Rede großes Aufiehen, in welcher die Intereſſen des Liberalismus und der Nationali= 
täten lebhaft hervorgehoben, die Einheit Italiens mit Rom als Hauptitadt als eine 
Forderung der Gerechtigkeit hingeftellt und das Papfttbum, die Bourbonen und Oſter— 
ih angegriffen wurden. Diefe Rede fand nicht nur im Senat heftige Widerfacher, 
jondern ein Prinz aus dem Haufe Orleans, der Herzog von Aumale, unterjog in einer 
im April herausgegebenen, mit Geift geichriebenen Brofchüre (Lettre sur l’histoire de 
France) den Prinzen Napoleon ſammt dem Kaifer einer ſehr empfindlichen Kritif und 
richtete ſogar eine Herausfordernng an den Prinzen, welche diefer aber zurücdtvies. Alle 
politiſchen Fragen, bejonders aber die Römiſche, wurden diesmal im Senat mit mehr 
Unabhängigkeit und größerer Betheiligung der Einzelnen als früher befprochen. Das— 
ſelbe geſchah im Gefesgebenden Körper, two außerdem bon der Oppofition auf Wieder: 
beritellung der Preßfreiheit, des Affociationsrechts, der Anerfennung der Principien von 
1789 und auf Einführung politiicher und finanzieller Reformen angetragen wurde, von 
tenen manche mit der gegenwärtigen Ordnung der Dinge in Frankreich nicht vereinbar 
getvefen wären. Der Normalftand der Armee im Frieden wurde auf 400,000 Mann, 
das jährliche Contingent auf 100,000 Mann feftgefett. Bei der Getreideeinfuhr wur— 
den ftatt der beweglichen Scala fire Zollfäte eingeführt, die Ausfuhr aber von jeder 
Steuer befreit. Das Budget für 1862 wurde auf 1,929 Millionen feſtgeſetzt, SO Mil. 
mehr als für 1861, wovon 40 Mill. auf die Organifirung der drei neuen von Gar= 
dinien abgetretenen Departements famen, 40 Mill. aber eine Vermehrung der gewöhn— 
lihen Ausgaben bildeten, was vom Gefeggebenden Körper nicht ohne Befremdung und 
Überrafhung vernommen wurde. Die Folgen der in den Vereinigten Staaten von 
Rordamerifa entftandenen Handelökrifis und eine unzureichende Ernte drüdten auf 
Ktanfreih, mas von den Gegnern des Freibandels dem Handelsvertrage mit England 
und der Veränderung in der Zollgefeggebung Schuld gegeben wurde. Die Regierung 
ließ fih aber dadurch nicht irre machen, fondern ſchloß am 1. Mai einen Handelsvertrag 
mit Belgien und feßte die mit Preußen zu demſelben Zweck begonnerten Unterhandlungen 
fort, ungeachtet der Echwierigfeiten, die fih von Seiten mehrer deutfcher Zollvereins— 
faaten erhoben. Mit der Ausführung der Handelsreformen ging die Vermehrung der 
innern Communicationdmittel, namentlih der Eifenbabnen, Hand in Hand. Im Jahr 
1861 wurden 500 Kilometer Eifenbahn dem Gebrauch übergeben und durd das Ge— 
kb dom 2. Juli der Bau von 1300 Kilometer angeordnet. Diefer Thätigfeit unge— 
ahtet war das Jahr 1861 Fein glückliches zu nennen. Um den Ausfall in der Ernte 
du erfegen, mußte für 300 Mill. Fr. Getreide im Auslande angefauft werden ; bie 
Truppen, welche in Rom, Syrien, China und Cochinchina ftanden, die Vorbereitungen zu 
dr in Gemeinfchaft mit England und Spanien zu unternehmenden Erpedition gegen 

erico verfchlangen ungebzure Summen ; die Grenzen des Budgets murden über- 
ihritten, die nicht gededten Ausgaben "betrugen ſchon Ende 1860 über 800 Mill. Fr. 
und drohten bald auf eine Milliarde heranzuwachſen. Der Kaifer, welchem die Lage der 
Finanzen endlich Bejoranifje einflößte, erließ ein im Moniteur veröffentlichtes Hand— 

reiben an den Etaatsminifter Grafen Walewski, worin er die Abjicht erklärte der 
Lefugniß zu entfagen, mwährend der Abwefenheit der Kammern den Miniftern fup- 
plementare oder außerordentliche Gredite zu eröffnen. Zugleich ernannte er den 
fühern Staatsminifter Fould, welcher ihn zuerft auf die Mißbräuche und Gefahren, 
die in dem häufigen Überſchreiten der vegelmäßigen Etats lagen, aufmerkſam gemacht 
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hatte, zum Finanzminifter (14. November). Fould mies in feinem Bericht nad, daß 
von 1851 bis 1858 die aufßerordentlichen Crebite über 2 Milliarden und ſeitdem im 
den legten Jahren 400 Mill. Fr. betragen hatten. Ein Senatöconfult vom 31. Des 
cember orbnete eine genaue Specialifirung des Budget? an unb fehte feit, daß 
fupplementare und außerordentliche Credite fortan nicht mehr durch Faiferlihe Decrete, 
fondern nur durch, mit dem Gefetgebenden Körper vereinbarte Geſetze eröffnet werden 


en. 

Die oben erwähnte bewaffnete Dazwiſchenkunft Frankreichs im Libanon madıte den 
dortigen Unruhen bald ein Ende, aber auf den Gonferenzen, welde in Beyrut zur 
Regulirung der inneren Zuftände in diefem Theil Eyriens gehalten wurden, jtieß Die 
franzöfiiche Politik auf den Widerftand Englands, das im Verein mit der Pforte den 
Anträgen des franzöfifchen Bevollmächtigten möglichft entgegenarbeite. Die Forderung 
Frankreichs, daß der Statthalter des Sultans im Libanon ein Eingeborener ſei, wurde 
abgelehnt und die franzöfifche Expedition auf das Verlangen Englands und der Türkei 
genöthigt das Land eher zu verlaffen (5. Juli 1861), als das franzöfiihe Ca— 
binet es zur Wiederherftellung der Ordnung für nübli erachtet hatte. Die Oppo— 
fition, melde die franzöfifche Politit in dem Falle bei England und ber ſich hinter 
daſſelbe verfchangenden Pforte fand, regte die öffentlihe Meinung in Franfreih gegen 
England auf und gab den Gegnern Napoleons III. Veranlafjung den Ausgang feiner 
Erpebition in Syrien als eine halbe Niederlage darzuftellen. In dem zwifchen den 
Nord- und Südftaaten der Amerifanifchen Union beginnenden Kampfe erflärte bie 
franzöfifche Regierung ſich neutral verhalten zu wollen und lehnte den Vorſchlag Ofter- 
reichs und Spaniend ab, an ber Beihübung des Papftes gegen die Drohungen 
Eardiniend Theil zu nehmen (6. Juni), erkannte das Königreich Italien ald That— 
fahe an (15. Juni), ohne jedoch die Ereigniffe, welche zu diefer Schöpfung ge= 
führt hatten, zu billigen, und rieth von jeder Unternehmung ab, welche geeignet wäre 
den allgemeinen Frieden zu bedrohen. Die Abjendung einer franzöfifhen Erpebition 
nah Merico (13. November), in Folge des mit England und Spanien abgeſchloſſenen 
Vertrages, beunruhigte anfänglich die öffentliche Meinung, welcher diefe fernen Unter- 
nehmungen, wegen bes ungewiflen Ausganges und des großen Koftenaufwanbes, be= 
denflich erfchienen. Obgleich die Regierung feit einiger Zeit den conftituirten Körper- 
fchaften, wie dem Senat, dem Geſetzgebenden Körper und den Generalräthen, mehr freien 
Spielraum ald in den erften Jahren nad Errichtung des Kaiferreihs gewährte, fo 
war fie doch nicht geneigt von ihr unabhängige Inſtitute oder eine wahrhaft freie 
Meinungsäußerung zu dulden. Ein Rundjchreiben des Minifters des Innern, Grafen 
Perſigny, an die Präfecten ftellte die Freimaurerlogen und die St. Vincenzvereine 
neben einander, wollte beide als Iocale Vereine geftatten, verlangte aber für die Re— 
gierung das Recht zu beftimmen, auf melde Grundlage und nad welchen Principien 
ihnen eine Gentralvertretung in Paris geftattet werben fönne, d. h. die Spiten beider 
Organismen follten von ber Regierung abhängen oder mwenigftens genau bon berjelben 
überwacht werden können (18. October). Seit dem Decret vom 24. November 1860 
hatten ſich mehre Organe ber Öffentlichkeit daran gewöhnt ſich über die Verfaſſungs— 
zuftände freier als früher zu äußern und die Nothmenigfeit gewiſſer Mobdificationen 
derjelben dringend hervorzuheben. Dagegen erjchien eine Note im Moniteur, welche 
daran erinnerte, daß, da die Initiative zu den im Grundgeſetze einzuführenden Ver— 
änderungen ausſchließlich dem Kaifer und dem Senat zuſtehe, diefes Grundgeſetz außer— 
halb jeder Discuffion bleiben müfje und daß das Preßgeſetz hauptſächlich bezwecke bie 
Gonftitution gegen etwaige Angriffe ficher zu ftellen. Die Beziehungen des Kaifers zu 
den fremden Monarchen fchienen, ungeachtet der Beweglichkeit des politifhen Bodens, 
nicht oder geworden zu fein, im Juli (1861) empfing berfelbe den Befud bes 
Königs von Schweden, im Detober den des Königs von Preußen und bes Königs ber 
Niederlande. 

Der Finanzminifter Fould legte fein Programm in einem Bericht an den Kaifer 
nieder (22. Januar 1862) und ſchlug die Eintheilung des Budgets in ein ordentliches 
und ein außerorbentliches vor, hielt ein Anlehen für unzwedmäßig und glaubte das Gleich⸗ 
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wit in den Finanzen durch Creirung neuer und Vermehrung ſchon beftehenber 
Ereuem und durch Converfion ber Rente von 44 auf 3% berftellen zu können. 

Am 27. Januar 1862 eröffnete der Kaifer die Sitzungen der Legislative. Nach— 
dem er in feiner Rede eine Überficht der Beziehungen Frankreichs zu den ausmärtigen 
Mächten gegeben hatte, ging er zu den Finanzzuſtänden über, erwähnte der großen Fort- 
Iritte, welche das Land durch geſchickte Benugung feiner Hülfsquellen gemacht habe, 
erflärte aber, daß jest die Zeit gelommen jei, wo bie erfte Pflicht einer guten und 
borfihtigen Verwaltung in der Einfchränfung der Ausgaben und der möglicdhiten Spar= 
famfeit beftehe. Obgleich der Gefebgebende Körper die Rentenconverfion annahm 
(9. Februar), fo zeigte er doch nicht diefelbe Willfährigkeit gegen den Antrag der Re— 
gierung auf eine jährliche Dotation von 50,000 Fr. für General Coufin= Montauban, 
welcher die franzöſiſchen Truppen in China befehligte und für jeine Dienfte den Titel 
eines Grafen von Polifao erhalten hatte. Der Widerftand bes Gefeggebenden Körpers 
gegen diefe Dotation war jo entichieden, daß der Kaiſer den Antrag auf diefelbe zurüdziehen 
lieg (4. März). Der Kaijer reducirte das Heer zur Erleichterung des Staatsſchatzes 
nm 32,000 Daun. Das ordentliche Budget für 1863 war von der Regierung: Einnah— 
men auf 1,729,941,000 Fr., Ausgaben 1,721,581,000 Ar.; das außerordentliche: Ein 
nahmen auf 121,648,000 Fr., Ausgaben 121,114,000 Fr. angefegt. Die Gefammt- 
einnahme belief ſich auf 1,551,599,000 Fr. und die Gefammtausgabe auf 1,842,695,000 

Ungeachtet des lebhaften Widerftandes einer an Zahl geringen, aber dur Talent 
und Beredtfamfeit bedeutenden Oppofition wurde das Budget, mit geringen Verände— 
rungen, mit 252 gegen 8 Stimmen angenommen (24. Juni), Am 27. Juni wurben 
die Situngen des Senats und des Gefeßgebenden Körpers geichlofjen. 

Was die auswärtigen Verhältniſſe betrifft, jo wich die franzöfifche Regierung dem 
Vorſchlage der engliichen, Rom einftweilen bis zur Löfung der Römiſchen Frage mit 
einem italienifch-frangöfifchen Truppencorps bejegen zu lafjen, anfänglich aus, wies aber 
denfelben zulegt entjchieden zurüd (23. März). In Rom war es zwiſchen dem franzö— 
ſiſchen Botjchafter, Marquis von Lavalette, und dem Befehlshaber des Dccupations- 
corps, General Goyon, zu einem Conflict gefommen, der damit endigte, daß Goyon 
abgerufen und zum Senator ernannt (26. Mai) wurde. Obgleich über die Römiſche 
Frage unaufhörli verhandelt wurde, jo trat man ber Löfung derfelben doch um keinen 
Schritt näher, es waren in ihr unausgleichbare Gegenjäte vorhanden, die-eine Ver— 
einigung unmöglich zu machen fchienen. Frankreich bot dem PBapfte zu wiederholten 

len eine ausdrüdliche Garantie für die ihm übrig gebliebenen Staaten an, aber 
der Bapft verlangte alles Verlorene zurüd, worauf man in Baris nicht eingehen konnte. 
Der Krieg zwiſchen Frankreich und Annam endigte mit einem Frieden (3. Juni), welcher 
den Franzoſen den Erjag der Kriegsfoften und die Abtretung eines für ihren Handel 
wohlgelegenen Küftenftriches einbrachte. Bei der Erpebition gegen Merico (über deren 
Entftehung und Verlauf ſ. unten unter Merico) waren die Franzoſen anfänglich nicht 
güücklich. Der commandirende General Graf Lorencez erlitt vor Puebla bebeutende 
Berlufte (5. Mai) und wurde durch den General Forey, der fich in der Krim und in 
der Lombardei hervorgethan hatte, erjegt. Der Kaifer feste in einem Schreiben an 
Fotey (3. Juli), welcher auch mit der diplomatischen Leitung des Unternehmens beauf- 
tragt war, die Ideen auseinander, die ihn bei dem Kriege gegen Merico leiteten. Er 
bollte, indem er zu der Regeneration befjelben beitrug, die Nordamerifanifche Union hin— 
dern fich des ganzen Golfs von Merico zu bemächtigen und es den Mericanern möglid) 
machen eine ftabile Ordnung der Dinge bei fich einzuführen, wa3 in politifcher wie in 
mercantiler Beziehung für frankreich vortheilhaft fein würde. Zu dem Ende müßten 
diefelben in den Stand gejegt werben ſich über die ihnen angemeflene Regierungsform 
auszusprechen. Sollte dies die Monarchie fein, fo läge es in Frankreichs Intereſſe 
ie barin zu beſtärken. Thouvenel, der dafür befannt war, fein bejonders warmer 

rtheibiger der weltlichen Herrfhaft des Papſtthums zu fein, wurde von der Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten entbunden und Drouyn de Lhuys, der das Umſich— 
greifen Sardiniens und die Revolutionirung Staliens nie gebilligt hatte, in feine Stelle 
ernannt (15. October). Lavalette, der in Rom etwas jchroff aufgetreten war, 
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dafelbft durch den Fürfteu Latour d'Auvergne erfest (19. October), und da fidh deffen 
Abreife nah Rom verzögerte, jo ſchickte das franzöftiche Cabinet den Grafen Yallemand 
als interimiftiichen Gejchäftsträger dahin, um die Gewährung von Reformen für Rom 
und das Patrimonium Petri zu betreiben. Der Minifter Drouyn de Lhuys erwähnte 
in jeiner Inſtruction an den Grafen Lallemand, daß er dem päpftlichen Nuntius 
im Paris, Chigi, wiederholt fein Iebhaftes Bedauern über die Art und Weife ausgedrüdt 
habe, mie von dem römischen Hof die Ausgleihungsverfucdhe des franzöfifchen Cabi— 
net3 aufgenommen worden wären, dieſe bejtändigen Ablehnungen hätten auf die öffent- 
Fihe Meinung einen ſehr übeln Eindrud gemadt. Er habe dann auch die Gegengründe 
der päpitlichen Regierung widerlegt. Die meiften katholiſchen Mächte jeien der Anficht 
Frankreichs. Der Bapft ſelber habe die Neformen zugeftanden und erklärt, daß er 
nur bie Nüdfehr der verlorenen ‘Provinzen abwarte, um fie auszuführen. Diefer Auf: 
jchub jet jchwer zu begreifen, denn wenn der römische Hof durch weiſe Zugeftändniffe 
an die Bedürfniſſe der Zeit die Herrichaft über die Bevölkerung, welche ihm geblieben, 
befeftige, jo fichere er die Gegenwart durch einen freiwilligen Act, von welchem er alle 
Ehre und allen Nuten fofort einernten und welcher ihm erlauben würde unter bejjeren 
Bedingungen zu warten und vielleicht die Chancen, melde die Zufunft noch berge, fich 
borzubehalten. Die bezeichnendjten Stellen diefer Inſtruction, in denen die franzöfifche 
Regierung ihre Anficht über die Römische Frage ausſprach, der fie ſeitdem treu ger 
blieben ift, waren folgende: Man wird in Nom begreifen, daß die öffentliche Meinung 
in Frankreich der Regierung Pflichten auferlegt. Obgleich das fatholifche Frankreich um 
feine Opfer für eine feinen Traditionen theuere Angelegenheit nicht feilicht, jo trennt 
es doch die Beichütung des Papftes nicht von der Verbefferung des Schickſals der 
römifchen Bevöllerung, und es fünnte endlich müde werden die Hoffnungen, welche es 
felbjt bat entftehen lafjen, beftändig aufjchieben zu fehen. Die Regierung des Kaifers 
fchlieft von den Mitteln die verlorenen Provinzen wieder unter päpitliche Botmäßig- 
feit zurüdzuführen die Gewaltmittel aus, jedes Arrangement, welches den jebigen 
Länderbeftand der Kirche wirkſam garantirte und aljo die vollftändige Unabhängigkeit 
des Papitthums herftellte, würde ficherlih die katholiſchen Gemüther vollkommen bes 
ruhigen. In einer Depeſche an den franzöfiichen Gefandten in Turin, Graf Sartigeg, 
hatte ſich Drouyn de Lhuys jehr mißbilligend über die legte Expedition Garibaldi's 
(Aspromonte, 29. August ) dahin geäußert, daß diejelbe nicht nur gegen den Papſt, 
fondern aud gegen das denfelben jchügende Frankreich gerichtet geweſen jet, und die von 
der italienischen Regierung bei dieſer Gelegenheit bewieſene Entichlofjenheit gelobt. 
Dagegen mies er den noch in der letzten Zeit von dem turiner Gabinet bdargelegten 
Aniprud auf Rom, als Hauptſtadt des neuen Königreichs Jtalien, und die Verjegung 
des Papftes als mit den bejtändigen Intereſſen und Überlieferungen Franfreihs nicht 
minder als mit den dbermaligen Anforderungen jeiner Politit unvereinbar zurück 
(26. October). Ebenfo lehnte das franzöfiiche Cabinet die Zumuthung Englands der 
Decupation Rom’ ein Ende zu maden und Rom den Römern zum überlaffen ab 
(25. November). Der englische Minifter des Auswärtigen, Lord Ruffel, hatte die 
fortdauernde Beſetzung Rom’s durch franzöfifhe Truppen als eine Verlegung des 
Princips der Nichtintervention bezeichnet, welches von Frankreich ſelbſt aufgeftellt wor— 
den fei; Drouyn de Lhuys konnte dies nicht läugnen, meinte aber, daß der Zuftand, 
um den es fich handele, kaͤnem anderen ähnlich fei und daß die gewöhnlichen Regeln 
des öffentlichen Rechts auf ihn nicht angetwendet werden könnten. Die Stellung Frank: 
reihs zum Papft, wie die des Papftes zu feinen Unterthanen, fei eine durchaus aus- 
nahmsweiſe. Die päpftliche Regierung ſei jetzt mehr als je entwaffnet. Wenn die 
Römer in einem folden Moment berufen würden über die Eriftenz diefer Macht zu 
enticheiden, jo würde diefes Erperiment nicht unter Bedingungen ftattfinden, die es zu 
einem heilfamen madten, und das Reſultat könne leicht vorausgefcehen werden. Eine 
folhe Entwidlung könne nicht die angemefjene Löfung einer fo langen Krifis fein, 
Das franzöfiihe Cabinet wollte den in der Nordamerifanischen Union ausgebrodenen 
Bürgerkrieg dazu benugen, um einen größeren Einfluß als bisher auf dem Amerikanischen 
Eontinent erlangen und feine ‘Plane in Betreff Merico’8 ungehindert durchführen zu 
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Tonnen. Merico hatte früher an die Nordamerilaniſchen Freiftaaten Texas und 
Californien verloren und konnte, wenn erftere in ihrer früheren Stärke und Integrität 
verblieben, auch fernerhin Angriffen von diefer Seite her ausgeſetzt fein. Gelang es bie 
Union zu fpalten und dadurch zu ſchwächen, fo war die Gefahr, daß die Union Merico 
mb vielleicht den ganzen Amerikanischen Gontinent verjchlingen könnte, für immer be= 
ſeitigt. Das franzöfiiche Gabinet ſchlug deßhalb England und Rußland eine gemeinfame 
Intervention in den Norbamerilanifchen Wirren vor (30. Detober), die aber von biejen 
beiden Mächten abgelehnt wurde. — Die Griechifche Trage befchäftigte damals bie drei 
Schutzmächte, denen das Königreich Griechenland fein Dafein verdankte. Der Minifter 
Drouyn de Lhuys theilte in einer Circulardepeſche an die Bertreter Frankreichs im 
Ausland den Stand der Unterhandlungen über die Bejetung des griechiichen Thrones 
mit (4. December); die franzöfifhe Regierung habe feinen Gandidaten aufgeftellt, 
und England und Rußland milligten auf die Vorſtellungen des franzöfifchen Cabinets 
in die Zurückziehung der ihrigen, des engliichen Prinzen Alfred und des Herzogs von 
Leuchtenberg, ein. Nichts ftehe alſo dem Einverftändniß der Höfe entgegen, und man 
boffe, diefelben würden bald einen gemeinfamen Candidaten vorichlagen können. — 
Eine Depeſche Drouyn de Lhuys' an den Gefandten in Rom theilte diefem mit 
(21. December), daß England dem Bapft den Vorjchlag gemacht habe Rom zu ver— 
laſſen und nad Malta zu gehen, und miederholte, was er hierauf zu dem päpftlichen 
Nuntius in Paris gejagt habe: er hoffe, daß der Papſt, wenn er genöthigt märe 
Italien zu verlaffen, fich lieber nach Frankreich als auf englisches Gebiet zurüdziehen 
werde. — Wie in früheren Jahren, jo empfing au im Jahr 1862 der Kaifer bie 
Beſuche mehrer hohen Berjonen bes Auslandes, der König der Nieberlande, der 
Prinz von Wales, Prinz Dscar von Schweden, Said-Paſcha, Vicelönig von Ägypten, 
waren nach einanber in den QTuilerien, in Compiegne und Fontainebleau erſchienen. 
Bei Eröffnung der Kammern, am 12. Januar 1863, erinnerte der Kaifer daran, 
daß der Geſetzgebende Körper jest feine lette Seffion vor feiner Erneuerung durch 
allgemeine Wahlen beginne. Dem durch die Verfafjung geftedten Termin vorgreifen 
zu wollen, wäre in feinen Augen ein Act der Undankbarkeit gegen die Kammer und 
des Mißtrauens gegen das Land geweſen. „Die Zeit ift worüber,‘ fagte er, „mo man 
es für nothmwendig hielt irgend einen glüdlichen Zwiſchenfall als Gelegenheit aufzu— 
greifen, um ſich der Stimmen einer befchräntten Zahl von Wählern zu verfichern. 
‘est, wo Alles abjtimmt, gibt es in den großen Mafjen diefe frühere Veränderlichkeit 
nicht mehr und die Überzeugungen wechſeln nicht bei jedem Hauche, welcher die politifche 
Atmoſphäre aufzuregen fcheint. Da wir ung nun zum legten Male zujammenfinden, 
fo ift e8 nicht unnütz unfere Blide auf das zurüdzumerfen, was mir jeit fünf Jahren 
gethban haben. Man gefällt fich gewöhnlich darin, in den Handlungen der Souveräne 
verftecte und geheimnißvolle Motive zu fuchen; meine Politik ift indeſſen jehr einfach 
geweſen, fie hat darin beftanden, die Wohlfahrt Frankreihs und fein moralijches 
Übergewicht, ohne Mißbrauch wie ohne Schwäche der mir anvertrauten Gewalt, zu 
erhalten und, was das Ausland betrifft, innerhalb der Grenzen des Rechts und ber 
Verträge, die rechtmäßigen Beftrebungen der Völfer für Erlangung einer bejjeren Zu- 
kunft zu unterftügen.” Er erwähnte dann in allgemeinen Zügen der bedeutenden Er: 
eigniſſe, welche während ber legten Jahre von Frankreich ausgegangen oder bei denen 
es mitgewirkt hatte, und fagte am Schluß: .,,‚Sie werben noch einmal durch nützliche 
Arbeiten das Ende Ihres Mandat bezeichnen, und wenn Sie in Ihre Departements 
wrüdgefehrt fein werden, fo laſſen Sie es nicht unbelannt, daß, wenn wir viele Hin— 
dernifje übertvunden und viel Bedeutendes gethan haben, dies gejchehen ift, Dank ber 
bingebenden Mitwirfung der großen Ctaatslörper und Dank der Eintracht, melde 
zeichen uns geherricht hat; daß aber nichtöbeftomweniger viel zu thun übrig bleibt, 
um unfere Einrichtungen zu vervollfommnen, die wahren Jdeen zu verbreiten und das 
Land daran zu gewöhnen auf fich jelbit zu redinen. Eagen Sie Ihren Mitbürgern, 
daß ich ftetö bereit fein werde Alles anzunehmen, mas im Intereſſe der größten An— 
zahl ift; aber wenn es denfelben am Herzen liegt das begonnene Werk zu erleichtern, 
jo empfehlen ie ihnen Conflicte zu vermeiden, die nur Mißhaben erzeugen, die Vers 
Pierer'5 Jahrbüdker. J. 16 
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fafiung, welche Ihr Werk ift, zu befeftigen, in die neue Kammer Männer zu fchiden, 
welche, wie Sie, ohne Rüdhalt das gegenwärtige Syſtem annehmen, Männer, melde 
ernjte Berathungen fruchtlofen Kämpfen vorziehen, welche, bejeelt vom Geift der Zeit 
und bon wahrer Baterlandsliebe, in ihrer Unabhängigkeit den Weg der Regierung 
erleudhten und niemals zögern die Feitigfeit des Staats und Größe des Vaterlan— 
des über ein Privatinterefje zu ftellen.‘ Diefe Rede war mehr ein Rüdblid auf die 
Vergangenheit als eine Darftelung der Gegenwart. Der Kaifer hatte ſich eine andere 
Gelegenheit vorbehalten, um fein politifches Programm zu entwideln. Am 25. Januar 
fand im Louvre die Vertheilung der Preife ftatt, welche für die Fabrikanten beftimmt 
waren, deren Erzeugniffe fi) auf der allgemeinen Ausftelung in London (1862) am 
meiften auögezeichnet hatten. Dieſe Geremonie erhielt dadurch, daß ihr Männer 
aus allen Theilen Frankreichs beimohnten, eine öffentliche Bedeutung. Nach Anhörung 
des Berichts, melden der Prinz Napoleon über die Arbeiten der franzöfischen Com— 
miſſion abjtattete, ergriff der Kaifer das Wort. Er hob die Vortheile hervor, melde 
die Civilifation, die Induftrie und der Handel aus den allgemeinen Ausftellungen ziehen, 
beglüdwünjchte die franzöfifchen Aussteller wegen der in London davongetragenen Erfolge 
und ging dann auf den Punkt über, auf den es ihm befonders ankam, indem er fagte: 
„Es wird ihnen ohne Zweifel die faft unbegrenzte Freiheit aufgefallen fein, mit der 
fih in England alle Meinungen wie alle Intereſſen geltend machen; ebenjo wird 
Ihnen die volllommene Ordnung nicht entgangen fein, die in England ungeachtet aller 
einzelnen Kämpfe bejtehen bleibt. Der Grund diefer Erfcheinung liegt in der Achtung, 
welche die Freiheit in England vor den Grundlagen hegt, auf denen die Geſellſchaft 
und die Staatsgewalt beruhen, Auf diefe Art zerftört die Freiheit nicht, fondern fie 
verbefjert; die Fackel, welche fie in ihrer Hand trägt, erleuchtet, ohne einen Brand zu 
erregen, und bie individuelle Initiative, welche dort ohne Gefahr für das Ganze von 
den Einzelnen ergriffen werden kann, entbindet die Regierung davon der einzige Hebel 
der Öffentlichen Thätigfeit zu fein; anftatt Alles ſelbſt thun zu müfjen, überläßt fie 
Jedem die Berantwortlichfeit für feine Handlungen.” Napoleon III. und die ihm zu— 
nächſt ftanden, wie Perſigny, Morny u. U. fuchten die Borenthaltung der politischen 
Freiheit in Frankreich aus dem Dajein von, der faijerlichen Dynaſtie und der beftehenden 
Berfafjung feindlichen Parteien ( Legitimiften, Drleaniften, Republifaner ) zu erklären, 
welche e3 der Regierung unmöglid machen die Grundfäge von 1789, welche fie in der 
Theorie anerfenne, in der Praris zu voller Wirkſamkeit zu bringen; die Freiheit könne 
erit dann ohne Gefahr das Staatsgebäude Frönen, wenn die Grundlagen nicht mehr 
bedroht und Erjchütterungen ausgeſetzt feien. 

An demjelben Tage, am 25. Januar, verlangte die Regierung von dem Geſetz— 
gebenden Körper eine Greditbewilligung von 5 Mil. Fr. zur Unterftügung für die, 
wegen Ausbleiben der Baumtollenfendung in Folge des Krieges in der Nord— 
amerifanifchen Union, beichäftigungs- und brotlos gewordenen Arbeiter in den Baum— 
wollenfabrifen mandjer Gegenden des Landes. Der Credit wurde einftimmig bewilligt. 
Die Sympathie für die Nothleidenden gab ſich außerdem in zahlreihen Sammlungen und 
Subjeriptionen fund, bei denen ſich auch die Geiftlichfeit thätig erwies. In den Be 
rathungen des Senats (29. und 30. Januar) über die von der Commiffion entworfene 
Antwort auf die Thronrede wurde der Erpedition gegen Merico nur in Bezug auf die 
Bewunderung gedacht, tweldhe die Hingebung der dort fämpfenden Soldaten verdiene, jo 
daß es fchien, als ob der Senat in dielem Fall mehr mit der Tapferkeit der Armee ala 
mit der Weisheit der Negierung übereinftimmte. Der frühere Minifter des Auswärtigen, 
Thouvenel, war in dem Journal La France, von weldem e8 hieß, daß es in nahen 
Beziehungen zum Kaifer ftehe, mehrmals angejhuldigt worden die Ideen deſſelben 
nieht rein dargejtellt und fich zu jehr auf Seite des turiner Cabinet3 geneigt zu haben. 
In der That war, feitdem Drouyn de Lhuys in Thouvenels Stelle getreten war, eine 
für den Papft aünftige Veränderung in der Haltung der frangöfifhen Regierung ein= 
getreten. Thouvenel vertbeidigte fich ſehr entichieden gegen den Vorwurf etwas anderes 
als den Willen des Kaiſers zur Ausführung gebracht zu haben und ftimmte gegen den 
dem Römiſchen Hofe günftıgen Paragraphen des Adrefentwurfes, indem er den Zuſtand 
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ver päpftlihen Unterthanen einen unerträglichen nannte und der weltlichen Herrſchaft 
des Papſtthums einen unvermeidlichen Untergang vorausjagte, wenn diefelbe fich nicht 
von Grund aus änderte. Thouveneis Äußerung machte großes Auffehen, indem man ſich 
dadurch den Widerfpruch zwiſchen feiner und feines Nachfolger Politik nicht zu erklären 
vermochte, da beide vom Kaijer injpirirt fein wollten. Es entftand der Verdacht, dafs 
von irgend einer Seite her eine Täuſchung obwalte, was auch von dem Marquis de 
Latochejacquelein im Senat offen ausgeiprodhen wurde. Der Minifter Bilault brachte 
die Sache durch feine Gewandtheit ins Gleiche, indem er nachzuweiſen fuchte, daß der 
Raifer feine Politif gegen Rom nie getwechjelt habe und nad) wie vor bemüht jei die 
—— des Königreichs Italien mit der Fortdauer der weltlichen Herrſchaft des 
Papftes in Übereinſtimmung zu bringen. Es hätten hierzu verſchiedene Mittel ange 
wendet werben Zönnen, aber der Zweck fei immer derjelbe gewejen. Nach diefer Er— 
!ärung ward ber Adrefentwurf einftimmig (mit Ausnahme der Stimme des Prinzen 
Napoleon) angenommen (30. Januar). Im Gefegebenden Körper dauerte die Adreß— 
Kbatte länger (4. bis 13. Februar) und war belebter. Der Adreßentwurf war dem 
des Senats ähnlih, aber die Oppoſition fuchte mehre Amendements in ihn einzu- 
führen. Der Deputirte Olivier ging die verfchiedenen Phafen durch, melde das 
Kaiferreich feit feiner Errichtung durdlaufen hatte, juchte die Widerſprüche in defien 
Ttganiſation nachzumeifen und trug auf Abänderungen in der Gejetgebung über die 
Vahlen und die Prefje an. Der Präfident des Staatsraths, Baroche, vertheidigte die 
Einrihtungere des Kaiferreih® und meinte, daß diefelben, da fie, wie die Oppoſition 
klbit zugeben müſſe, Frankreich im Innern Ruhe und Wohlftand und nad Außen 
Ruhm und Einfluß verichafft hätten, feiner Reformen bebürften. Seit einiger Zeit 
wg das Königreich Polen wieder die Plide des Auslandes auf fih. In Folge einer 
von der ruffigchen Regierung angeordneten Recrutirung waren daſelbſt Unruhen aus— 
xbrochen, gegen melde mit großer Strenge eingejchritten wurde. In Bezug auf 
Volen ftimmten die verfchiedenen Parteien in Franfreih und im Gefeßgebenden Körper, 
Conſervative, Demokraten und Alerikale, überein; die Einen ſahen in der volllommenen 
Aſorbirung Der polnischen Nationalität durch die ruffifche eine Gefahr für das Gleich— 
Kucht Europa’s; die Andern ſympathiſirten mit den Polen wegen ihrer Dppofition 
gen den ruffiichen Abjolutismus und ihrer Anbänglichleit an die Katholifche Kirche. 
der Deputirte Favre trug darauf an, daß Frankreich gegen das Verfahren der 
nfiihen Regierung in Polen proteftire und ſich der Unterdrüdten annehme. Der 
Iinifter Billault befämpfte eine Erwähnung der polnijchen Zuftände in der Adreffe 
und bemerkte, daß, obgleich Frankreich feine alten Sympathien für Polen nicht verloren 
‘abe, er und mit ihm das Gabinet der Anficht fei, daß die Polen mehr von der groß— 
müthigen und liberalen Gefinnung des Kaifers von Rußland als von einem Aufitands- 
ru erwarten dürften, der nur neues Unglüd für fie herbeiführen werde. Die 
Söhofition tadelte die vom frangöfiichen Cabinet in der Mericanifchen Frage beobachtete 
Solitif, namentlid die Abficht zu der Erhebung eines öfterreichiichen Prinzen auf den 
ron Merico’3 mitwirken zu wollen. Obgleich der Geſetzgebende Körper weder dieſer, 
0b anderen nad fernen Gegenden unternommenen Erpeditionen geneigt war, jo 
Haubte er doch der von dem Minifter Billault geführten Vertheidigung der kai— 
\elıhen Politik, gerade weil diefelbe von der demokratiſchen Oppofition angegriffen 
wurde, principiell beipflichten zu müffen. Ebenſo wurde die von der Regierung in 
'm Bürgerkrieg, welcher die Nordamerifanifche Union zerriß, beobachtete Neutralität 
und der obwohl vergeblihe Verſuch England und Rußland dahin zu vermögen, fi 
nit Frankreich zur Darbietung einer uneigennügigen Vermittlung zwiſchen den Nord- 
und Südſtaaten zu vereinigen, von ber Majorität gebilligt. In der Italieniſchen 
tage ftimmte die Majorität dem von der Regierung aufgeftellten Grundjaß bei, 
wiſchen den verichiedenen Intereſſen in Stalien ein Gleichgewicht zu erhalten, weder 
die Unabhängigkeit Italiens der weltlichen Macht des Papſtthums, noch dieje der Einheit 
Stalins aufzuopfern. Ebenjo wurden die Anträge der Oppofition auf Abihaffung 
5 Geſetzes gegen die Arbeitercoalitionen, gegen die Ausnahmeftellung von Paris und 
“yon, die im ihrer municipalen Organifation von der Regierung abhängiger ala die 
16 
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übrigen Gemeinven des Landes waren, gegen bie bon dem Minifter bes Innern in 
mehrern Departements angeoronete Eintheilung der MWahlbezirfe, von der Majorität 
verworfen. Die Adrefje wurde in ihrer Gefammtheit mit 245 gegen 5 Stimmen an: 
genommen. 

Ungeachtet der Beftimmungen de3 Senatsconfult® vom 31. December 1861, 
welcher das von dem Gejetgebenden Körper angenommene Bubget, ohne Bewilligung 
defielben, zu überjchreiten verbot, war den Miniftern des Kriegs und der Marine ein 
außerordentliher Grebit von 38 Mill. Fr. betvilligt worden, von denen 25 Mill. zu 
der Erpebition gegen Merico vertvendet worden waren. Die Deputirten Dlivier und Le— 
mercier griffen die Gefeglichkeit diefer Ausgaben an, welche der Minifter Magne mit ber 
Nothivendigkeit in Eile Verftärkungen nah Merico ſchicken zu müſſen rechtfertigte und 
dafür nachträglich eine Indemnitätsbill nachſuchte, indem er für die Zukunft die Be- 
obachtung des Senatsconfults verſprach. Im Senat ftattete Fould einen Bericht über 
die Finanzlage ab und erflärte ſich gegen die Eröffnung auferorbentlicher Crebite anders 
als mit vorangegangener Zuftimmung des Gejetgebenden Körpers, worauf Magne 
aus dem Minifterium fchied und in den Geheimen Rath eintrat. — Die Regulirung 
der Grundeigenthumsverhältniſſe in Algerien war feit der Eroberung dieſes Landes 
mehrmals in Angriff genommen, aber nie vollendet worden. Man ging jet damit 
um, die arabifchen Stämme als Eigenthümer der Territorien anzuerkennen, auf denen 
fie fefte Niederlaffungen beſaßen und melde fie feit unvordenklichen Zeiten inne hatten. 
Der Kaifer hatte in einem Handichreiben an den Generalgouverneur von Algerien, 
Marſchall Peliffier, fih unter anderm dahin geäußert (6. Februar 1863), daß 
Algerien feine eigentliche Colonie, fondern ein arabifches Reich bilde, und er ebenſowohl 
Kaifer der Araber wie Kaifer der Franzoſen fei. Die frangöfifchen Coloniften glaubten, 
daß in diefen Worten eine ihren nterefjen ungünftige Tendenz liege, und fürdhteten, 
daß durch die projectirte Conftituirung des Eigenthums unter den Arabern die 
Eolonifirung beſchränkt und das europäische Element dem arabifchen aufgeopfert wer— 
den fünnte. Ein Senatsconfult, welches in diefer Angelegenheit erlaffen ivurde, be— 
ſchwichtigte die Beforgniffe der franzöfifchen Coloniften, indem daraus hervorging, daß, 
indem die Eigenthumsverhälnifje der Araber auf eine fefte Grundlage geftellt wurden, 
dies dem Aderbau und Handel der europäijchen Coloniften ebenfalls zu ftatten fommen 
und deren Wohlftand vermehren werde. — Die Discuffion über das Budget für 1864 
begann am 23. April; dafjelbe wurde folgendermaßen feitgeftellt: ordentliches Budget: 
Einnahme 1,780,487,986 Fr., Ausgaben 1,775,144,001 Fr.; außerorbentliches 
Budget: Einnahmen und Ausgaben 108,015,000 Fr. — Am 28. April wurden beide 
Budget3 mit 240 gegen 7 Stimmen angenommen. Die Zahlen waren in dem Budget 
jo gejdhidt gruppirt, daß Einnahme und Ausgabe fi) das Gleichgewicht hielten und 
die Negierungsprefje auf den glüdlihen Stand der franzöfifchen Finanzen mit Stolz 
hinweiſen zu fönnen glaubte. Indeſſen theilte nicht Jedermann dieſes Gefühl der Zu- 
friedenheit, denn man hatte neue Steuern eingeführt, einige unter den beſtehenden 
erhöht, den Amortifationsfonds angegriffen, Staatsgüter veräußert u. f. w., um den 
laufenden Bebürfniffen genügen zu fünnen. Am 8. Mai wurde die Legislative Seffion 
von 1863 gejchlofjen. Ein kaiſerliches Decret verfügte die Auflöfung des Geſetzgeben— 
den Körpers und ordnete die Neuwahlen auf den 31. Mai an. Obgleih das faifer- 
liche Spitem in den Kammern nad tie vor eine compacte Majorität befaß, fo hatte 
der Geift der Discuffion und felbft der Oppofition im Senat wie im Geſetzgebenden 
Körper unverfennbar an Umfang und Bedeutung gewonnen, und die Regierung, welcher 
dies nicht entgangen mar, beivies gegen die Wünfche, die Anträge, den Tabel, die fich 
bet mehrern Gelegenheiten erhoben, mehr Nüdficht als früher, und ihre Organe traten 
weniger abjolut auf. In der Theorie war das faiferliche Regiment allerdings wenig 
modificirt worden, in der Praris zeigte es fich liberaler. 

Die Beziehungen Frankreichs zum Ausland waren in diefer Zeit zahlreih, am 
meiſten traten die hervor, melche durch die infurrectionellen Beivegungen im Königrech 
Polen veranlaßt wurden. Ungeachtet der Sympathie, welche in Frankreich Regierung 
wie Volk für die polnische Nationalität hegten, würde es beshalb zu Feiner politifchen 
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Demonftration gekommen fein, wenn ber in Polen ausgebrochene Aufftand (Januar 
1863) eine locale Erjcheinung geblieben wäre. Aber die zwiſchen Breußen und Rußland 
abgeichlofjene Convention (8. Februar), welche, unter dem Vorwande die Zolllaſſen 
und den Grenzhandel zu jchügen, die preußischen Truppen zur Unterbrüdung des Auf: 
ſtandes berbeizog, gab den Ereignifien im Königreich Polen in den Augen der anderen 
Großmächte einen internationalen Charakter und veranlaßte ihre Einmifhung. Drouyn 
de Lhuys ſagte in einer Depeche an den franzöfifchen Gefandten in London (21. 
Februar ): „Die betrübenden Vorfälle des Voltswiderftandes gegen eine Mafregel der 
inneren Verwaltung (die Recrutirung) konnten allerdings nur aus dem Gefichtöpunfte 
der Menjchlichkeit in Betracht gezogen werden; aber das in Peteräburg unterzeichnete 
Ablommen hat diefer Krifis unvermuthet einen politifchen Charakter gegeben, über den 
ohne Zweifel Europa ein Urtheil zufteht.” Das franzöfifche Cabinet ſchlug dem eng= 
lien eine identiſche Note an Preußen vor und hoffte, daß aud das öfterreichifche 
einem ſolchen Schritt beitreten werde, der indeß anfänglich von beiden Mächten abge- 
Iehnt wurde. Uber die Fortbauer und Ausdehnung der Polnifchen Infurrection, die 
von berfelben herborgerufene Aufregung der öffentlichen Meinung, die Rückſicht bei der 
öfterreichifchen Regierung auf die inneren Zuftände Galiziend, bei der engliſchen Re— 
gerung auf die fih im Parlament und in der Nation fundgebende Stimmung vers 
chafften Frankreichs Rathſchlägen mehr Einfluß, und die drei Mächte vereinigten ſich 
u einem gemeinjamen Schritt gegen Rußland zu Gunften Polens. Das franzöfiiche 
Cabinet madhte in einer Depeſche an das ruffiiche (10. April) befonders darauf auf- 
nerfjam, daß die Erhebungen Polens, welche fich faſt genau in derſelben Weife in jeder 
Generation wiederholten, nicht auf rein zufällige Urfachen zurüdgeführt werden könnten. 
Diefe periodisch gewordenen Zudungen wären das Symptom eines eingetvurzelten Übels, 
fe begeugten die Ohnmacht der Gombination, welche man feither ausgefonnen habe, 
um Polen mit der Stellung auszuföhnen, die man ihm gegeben. Andererfeit3 wären 
diefe nur zu häufigen Störungen, jo oft fie zum Vorfchein kämen, ein Gegenjtand ber 
Beforgnig für alle Regierungen. Polen mit feiner Lage im Mittelpunkt des Feſtlan— 
des könne micht eine Beute der Agitation fein, ohne daß auch die verſchiedenen ihm 
benachbarten Staaten unter einer Erjchütterung litten, deren Rüdichlag ſich in ganz 
Europa fühlbar made. Das wäre zu allen Zeiten geichehen, wo die Polen zu den 
Baffen gegriffen hätten, und dieſe Conflicte (Beweis deſſen fei der gegenwärtige 
Confliet) Hätten nicht nur die Folge, daß fie in beunruhigender Weife die Gemüther 
aufregten, ſondern fie könnten, wenn fie länger dauerten, aud die Beziehungen der 
Sabinete ftören und bie beflagenswertheften Verwidlungen probociren. Schließlich 
prach das franzöſiſche Cabinet die Hoffnung aus, der Kaifer Alerander werde in feiner 
Beisheit anerfennen, daß es an ber Zeit fei fih nad den Mitteln umzuſehen Polen 
de Bedingungen eines dauerhaften Friedens zu gewähren. Der englifche Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten, Lord Ruſſel, erinnerte in feiner Depeche (10. April) an 
die Bedingungen, unter welchen auf dem Wiener Gongreß das Königreich Polen mit 
Aufland verbunden worden jei, und behauptete, daß diefe Bedingungen von Seiten Ruß—⸗ 
lands unerfüllt geblieben wären ; er erklärte dem vom Fürften Gortſchakow aufgeftellten 
Grundfag, daß der Kaifer von Rußland durch den Aufitand der Polen von 1830 ein 
Recht befommen habe mit dem Königreich Polen wie mit einem eroberten Lande zu 
verfahren und über defien Bewohner und nftitutionen nah Gutdünken zu verfügen, 
richt beipflichten zu fönnen. Der Aufitand der Polen habe Rußland von den auf dem 
Wiener Congreß gegen Großbritannien, Ofterreich, Frankreich, Preußen, Spanien, Portu— 
gal und Schweden in Betreff des Königreichs Polen übernommenen Verpflichtungen kei— 
nesweges entbunden, fondern diefelben dauerten dem Rechte nach ungeſchwächt fort. Der 
öiterreichifche Minifter des Auswärtigen, Graf Rechberg, bob in feiner Depejche 
(12. April) den unheilvollen Einfluß hervor, welchen die Unruhen im benachbarten König- 
reich Volen auf die öfterreihiichen Provinzen ausübten. Die Klagen über die periodifch 
wieerfehrenden Zudungen in Polen und die Beforgniß vor den Bermwidlungen, welche 
diefelben herworbringen fünnten, waren in dem drei Depeſchen gleichmäßig betont und 
fait mit denfelben Worten ausgedrüdt. Die ruffiiche Regierung jchien anfänglich nicht 


238 I. Geſchichte: 


abgeneigt den Eröffnungen der drei Mächte ein günftiges Gehör zu leihen; fie gab in 
ihrer Antwort zu, daß jomohl die Gefühle der Menjchlichfeit als die internationalen 
Beziehungen bei den Vorgängen im Königreich Polen intereffirt feien, und lehnte den 
Hinweis auf die Verträge von 1815 nicht ab, obgleich Rußland nicht jede beliebige 
Auslegung derjelben zugeben könne, behauptete aber auch, daß die hauptfächlichite Ur— 
ſache der Polnischen Inſurrection in den fortwährenden Aufiwiegelungen der kosmo— 
politiichen Revolutionspartei außerhalb Polens liege (26. April). Die drei Mächte 
fuhren in ihrer diplomatischen Action fort und vereinigten ſich über die Grundlagen 
zu einem, Rußland in jechs Punkten vorzulegenden Programm (f. oben ©. 101), welches 
bei einer Gonferenz der adıt Mächte, welche die Wiener Verträge von 1815 unter- 
zeichnet hatten, den Unterhandlungen zu Grunde gelegt werden follte. Oeſterreich, 
England und Frankreich theilten diefes Programm dem ruffiihen Cabinet in ibentifchen 
Noten mit (18. Juni), worin England und Frankreich nebenbei auf einen Waffenftill- 
ftand zwiſchen den ruffifchen Truppen und den polnifchen nfurgenten antrugen. Die 
franzöfiiche Regierung faßte aber auch in einer gleichzeitig nad London und Wien ge= 
richteten Depeſche (20. Juni) die Möglichkeit eines Miferfolges des gethanen Schrittes 
ins Auge, fei es daß Rußland die Forderungen der drei Mächte unmittelbar ablehnte, 
oder die vorgefchlagenen Conferenzen fein erwünſchtes Refultat lieferten. Frankreich 
ſprach demnach den Wunfch aus, daß die Bande, melde die Mächte in der Polniſchen 
Frage vereinigten, noch enger gezogen werden möchten, und fchlug die Redaction eines 
diplomatischen Actes fei ed einer Convention oder eines Protololld vor, mittelft deſſen 
bie drei Höfe feierlich die Verabredung erneuern- würden Polen in die Lage eines 
feiten und dauerhaften Friedens zu verjegen und zur Erreichung dieſes Ziels ihre 
Streitkräfte zu’ vereinigen, wenn die Mittel der Überrevung erjchöpft wären. In einer 
an das öſterreichiſche Cabinet gerichteten Depefche (21. Juni) zog die franzöfiiche Re— 
gegierung die Gründe der Behutfamkeit in Erwägung, mit welchen die Vorſicht dem 
Wiener Hof rathe in der PBolnifchen Frage vorzugehen. Aber die Würde der drei 
Mächte erheifche ihre Vorfchläge an Rußland aufrecht zu erhalten; dagegen fei Frank— 
reich bereit Ofterreich jede Unterftügung zuzufihern, auf melde es bei allen Eventuali- 
täten rechnen Fönnte, und e8 biete ihm alle Sicherheiten an, welche dafjelbe bei feiner 
eigenthümlichen geographiſchen Lage für feine Intereſſen fordern könne. Diefer Bor- 
fhlag murde nicht angenommen. Die drei Mächte ftimmten in ihren Ideen und 
Forderungen in der Polniſchen Frage, als es zu. einer bejtimmten Formulirung der- 
jelben kam, nicht mehr ganz überein. Frankreich hatte einen Europäifchen Congreß einer 
Gonferenz der acht Mächte borgezogen, weil e8 von den Verhandlungen eines Congreſſes, 
bei welchem alle Mächte vertreten geweſen wären, mehr Erfolg erwartete, aber Ofterreich 
wollte hierauf nur eingehen, wenn Rußland diefe Form der Berathung für angemefjen 
hielt; die franzöfifche Depefche berührte bei ihren Vorſchlägen auch die mit Rußland 
unmittelbar vereinigten Altpolnifchen Provinzen, während England und Ofterreich fich 
auf das Königreih Polen befchräntten ; Franfreih war entjchloffen feinen Forderungen 
an Rußland nöthigenfalls durch die Waffen Nachdruck zu geben, aber England machte 
Teinen Hehl daraus, daß es in feinem Falle bis zu diefem Außerjten gehen werde. 
Aus Oſterreichs Haltung ließ ſich erkennen, daß es ſchwankend geworden fei, und daß 
ihm ein Brudy mit Rußland aus Nüdficht auf Galizien und Ungarn bedenklich erfchien. 
Das ruffiiche Cabinet, welches diefe Verfchiedenheit in der Stellung der drei Mächte 
zur Polnischen Frage bemerkt und außerdem in der lebten Zeit große Truppenmafien 
zufammengezogen hatte und gewiß war der Inſurrection bald Herr zu werden, nahm 
jest in feiner Antwort auf die Noten der drei Mächte eine ablehnendere Haltung als 
vorher an (13. Juli), veriprady die ſechs Punkte des Programms in Betracht zu ziehen, 
aber erſt wenn der Aufitand unterdrüdt wäre, verwarf einen Waffenftillitand als der 
Würde des Kaifers entgegen und fchob die Inſurrection auf die Polniſche Emigration 
und die Hoffnung auf auswärtige Unterftügung. Ebenſo vertwarf es, die Conferenz der 
acht Mächte und erklärte, nur Unterhandlungen mit den beiden Theilungsmächten 
(Oſterreich und Preußen) könnten zum Ziele führen. Das öfterreichifche Cabinet lehnte 
den betreffenden Antrag nicht nur ab, ſondern feste Franfreih und England davon 
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in Kenntniß (19. Juli). Eine dritte Depefche der drei Mächte (3. Auguft) von Sei- 
ten Frankreichs in einem fchärferen Ton als die früheren gehalten, blieb ebenfalls ohne 
Erfolg. Fürft Gortſchakow hielt es nicht für nöthig auf einzelne ftreitige Punkte mehr 
einzugeben, fondern erklärte (7. September) die Unterhandlungen über die Polnische 
Frage für geichloffen, da dieſelbe bei der Unvereinbarfeit der gegenfeitigen Standpunfte 
ohne Erfolg fein würden. Zugeftändniffe an die Polen könnten erjt nach vollitändiger 
Niederwerfung der nfurrection gemacht werden. In Betreff der weitlichen Provinzen 
Rußlands (Lithauen, Samogitien, Bolbynien, Vodolien, Ukraine), für melde Frankreich, 
mit Berufung auf die Wiener Verträge, ebenfalls Reformen und Garantien verlangt 
hatte, wies der ruſſiſche Minifter jede weitere Discuffion, in welcher Form es auch 
immer fei, zurüd, Der Mangel an Übereinftimmung unter den drei Mächten hatte 
der ruffifchen Politik für diefen Fall zum Siege verholfen. 

In Frankreich waren unterdefien die Wahlen zu dem neuen Gefetgebenden Kör— 
per vollzogen morden (31. Mat und 1. Juni). Vergebens hatte der Miniſter des 
Innern, Graf Perſigny, durch Inſtructionen an die Präfecten, durch Verhinderung von 
Bahlverfammlungen, durch Brojchüren und Journalartitel die Gegner des Haiferreiches, 
namentlih Thiers, der jeit dem Staatsſtreich in der politifchen Welt nicht mehr her— 
borgetreten tvar, bon der neuen Kammer fern zu halten gefucht. In Paris wurde 
Thiers und in Marfeille Berryer gewählt. Von den zehn Nachwahlen zum Gejeggebenden 
Körper fielen, trog aller Anftrengungen der Negierung, fechs zu Gunſten der Oppofition 
aus, Paris war ausfchlieglich oppofitionell vertreten. Das Gefammtrefultat ergab die 
Bahl von 249 Regierungscandidaten und von 34 wider Willen der Regierung Ge— 
wählten. Im Minifterium trat am 23. Juni eine Modification ein, Billault 
bard ftatt Walewski's zum Staatsminifter ernannt, mit der Aufgabe zugleich die 
Regierung im Geſetzgebenden Körper zu vertreten; der Yuftigminifter Delangle wurde 
durh Baroche, Perfigny ald Miniſter des Innern durch Boudet, Nouland als Un 
kerrihtäminifter durch Duruy erfegt und Rouher zum Präfidenten des Staatörathes 
emannt. Der die Erptdition gegen Merico commandirende General Forey erhielt für 
die Einnahme von Puebla den Marſchallsſtab (3. Juli). Bei Eröffnung der Öeneral- 
räthe der Departements wurden von den Präfidenten berfelben, gegen den bisherigen 
Gebrauch, offenbar auf höhere Anordnung, keine politifhen Neden gehalten (24. Auguft). 
Qurh den am 13. October erfolgten Tod des Staatsminifters Billault verlor die 
Regierung ihren gewandteften Vertreter und Vertheidiger im Gefetgebenden Körper, 
welher Widerfprüche zu verfühnen, Unebenheiten auszugleichen und auf die innere und 
äußere Politit einen verjchönernden Schein zu werfen verjtand. In feine Stelle trat 
am 18. October der bisherige Staatsrathspräfident Rouher, defien Functionen der 
Unterrichtsminifter Rouland übernahm. In den diplomatiichen Poſten gingen eben— 
falls einige Veränderungen vor; der Fürjt de la Tour d'Auvergne wurde von Rom 
nah London, Graf Sartiges von Turin nad) Nom, Baron de Malaret von Brüfjel nad) 
Zurin verfegt. Die Kaiferin Eugenie ftattete um diefe Zeit (October 1863) dem ſpa— 
niſchen Hofe in Mabrid einen Beſuch ab. 

Am 5. November (1863) eröffnete der Kaifer die Sigungen des Senat? und des 
Geiehgebenden Körpers mit einer Nede, in welcher er eine gedrängte Überficht der in= 
veren und äußeren Lage des Landes gab. Die Ausfuhr der franzöfiichen Producte 
nd Fabrikate, die Schifffahrt, die Eijenbahnen feien im Zunehmen begriffen. Die 
gute Ernte des Jahres 1863 habe die Lage der großen Mehrheit der Bevölferung 
erleichtert. Es werde ein Geſetz vorbereitet, um die Attribute der Generalräthe und 
fer Gemeinden zu vermehren und dem Übermaß der Centralifation Grenzen zu jegen. 
Nichts was die Neligion, die Moral, den öffentlichen Unterricht fördern könne, erde 
bon der Regierung vernachläffiet. Die Wohlfahrt Frankreichs würde ſich noch rajcher 
entwideln, wenn ihrem Fortſchritt nicht durch die politifchen Begebenheiten Hindernifje 
in den Weg gelegt würden. Im Leben der Völter ftellten fi oft unvorhergejehene 
und unvermeidliche Ereigniſſe ein, die ohne Furcht ins Auge gefaßt und ohne Ent— 
mutbigung ertragen werden müßten. Dazu gehörten der Bürgerkrieg in den Vereinig— 
im Staaten, welcher durch das Ausbleiben der Baumwolle der franzöſiſchen Induſtrie 
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große Nachtheile zufüge, die Erpebitionen nad Merico und Codindhina und ber Auf- 
ftand in Polen, Die Erpebition nad) Merico habe die Ehre Frankreichs nothwendig 
gemacht und der Ausgang derfelben werde auch feinen materiellen Intereſſen vortheil= 
haft fein; in Codindina habe Frankreich feften Fuß fallen müflen, wenn es neben 
Engländern, Spaniern und Holländern feinen Einfluß in Hinterafien und in den Indo— 
hinefifhen Meeren bewahren wolle. Bei Erwähnung der Polnischen Inſurrection 
legte der Kaifer die bon Frankreich, England und DOfterreich zu Gunften Polens bei 
Rußland gethanen Schritte und deren bisherige Vergeblichkeit dar. Überall in Europa 
zeigten fi Spuren von Unzufrievenheit und Auflöfung und das alte Staatengebäube 
brede Stück vor Stück zufammen. Es fei Zeit die wanfende Orbnung der Dinge 
auf eine neue und fefte Grundlage zu ftellen. Die Verträge von 1815 feien nicht 
mehr vorhanden, die Macht der Ereigniſſe habe fie bereits geftürzt ober arbeite an 
ihrem Sturze. Das einzige Mittel zu einer Löſung der ſchwebenden Fragen, zu einer 
Erneuerung des politiichen Gebäudes fei ein Europäifcher Congreß, deſſen Initiative 
er über fich genommen. Bor dieſes oberfte Tribunal werde aud die Polnische Frage 
ebracht werben, und Rußland fönne e3 feiner Würde nicht zuwider halten ſich einer 
Entfheibung zu fügen, die von ganz Europa ausgehen würde. Die Aufforderung zu 
einem Gongreß werde hoffentlich bei allen Regierungen Gehör finden; eine Weigerung ihn 
zu befchiden würde auf geheime Plane fchließen laſſen, welche das Licht jheuen. Aber 
jelbjt in dem Fall, daß diejer Vorſchlag nicht allgemein angenommen würde, biete er im= 
mer den Vortheil dar Europa gezeigt zu haben, wo die Gefahr und wo bie Rettung jei. 
Noch an demjelben Tage (5. November) gingen an alle Souveräne Europa’s 
gleichlautend abgefaßte Einladungen des Kaiſes zu einem in Paris abzuhaltenden 
Congreß ab. Er erinnerte in dem Einladungsfchreiben an den Weftfäliichen Frieben 
im 17. Jahrhundert und an die Wiener Verträge von 1815 und ſprach die Hoffnung 
aus, daß der von ihm vorgejchlagene Congreß die Grundlage für eine allgemeine Pa— 
eification bieten werde, Auf die Anfrage des englifchen Cabinets theilte die franzöſiſche 
Kegierung demfelben einige Andeutungen über die ihrer Anſicht nad) einem Europäi— 
ſchen Congreß zunächſt vorzulegenden Fragen mit. In einer Depeihe Drouyn de 
Lhuys' an den franzöfifchen Gejchäftsträger in London heißt es in diefer Beziehung 
unter anderem: Ein beflagenöwerther Kampf tränkt den Polnifchen Boden mit Blut, 
regt die Nachbarftaaten auf und bebroht die Welt mit ernften Störungen. Vergebens 
rufen drei Mächte die Wiener Verträge an, welche beiden Theilen widerſprechende 
Beweisgründe an die Hand geben. Anfprüche, die einander mwiberftreiten, erregen Hader 
zwijchen Dänemark und Deutſchland. Soll die Anarchie an der unteren Donau fort= 
dauern und jeden Augenblid einen blutigen Streit über die Drientalifche Frage berbei= 
führen? Sollen Ofterreih und Stalien in feindlicher Haltung einander gegenüberftehen, 
ftetS bereit den Waffenftillftand zu verlegen, welcher den Ausbruch ihrer Erbitterung 
hindert ? Soll die Befegung Noms durch franzöſiſche Truppen auf unbeftimmte Zeit 
ſich hinausziehen? Müffen wir endlich, ohne, einen neuen Verſuch zur Verſöhnung, der 
Hoffnung entjagen die Laſt zu mindern, melde die unverhältnikmäßig großen, durch 
gegenſeitiges Miftrauen verurfachten Kriegsrüftungen den Nationen auferlegen? Dies 
find unferer Meinung nad) die Hauptfragen, beren Prüfung und Entfcheidung die 
Mächte ohne Zweifel für erfprieglich halten werden. — Diefer Plan Napoleons III, 
Icheiterte an dem Widerſpruch des englifchen Gabinets, welches die Theilnahme an einem 
Europäifchen Congreß definitiv ablehnte (25. November) und in einer Depeſche ar 
den britifchen Geſandten in Paris, Lord Cowley, erklärte, daß die Berathungen eines 
Gongrefies aus Forderungen und Anfprücen bejtehen würden, melde die Einen er= 
höben und denen die Andern fich widerfegten; und da es in einer ſolchen Verſamm— 
lung feine oberjte Autorität gebe, um die Majoritätsbeichlüffe in Vollzug zu feten, 
jo würden vorausfichtlich viele Mitglieder des Congrefjes ſich in fchlimmerer Stimmung 
von einander trennen, als fie zufammengetreten wären. Derjelbe würde demnach nicht 
nur fein pofitives Ziel erreichen, jondern die Lage der Dinge nur noch mehr verwideln 
und verjchlimmern. Italien, Spanien, Portugal, Griechenland, die Türfei, die Schweiz, 
Belgien, Schweden, Dänemark gaben in den Antworten auf die Eröffnungen Napo— 
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leon II. die Zuftimmung zu demfelben ohne Vorbehalt in ber freunblichiten und zu= 
vorlommendſten Weife zu erfennen; der Papft verſprach feinen moralifchen Beiftand ; 
die vier deutſchen Königreiche zeigten fich nicht abgeneigt, machten aber ihre endgültige 
Entſchließung von der Deutichlands abhängig; der Deutfhe Bund ging zwar auf bie 
Idee eines Europäifchen Gongrefies ein, wollte aber die Verträge bon 1815 zum Aus— 
gangspunkt ber Unterhandlungen genommen und ohne die Einwilligung der betheilig- 
ten Staaten an benfelben nichts geändert wifjen; der Kaifer von Rußland erklärte feinen 
Wunſch, es möchten an die Stelle des bewaffneten Friedens, welcher auf den Völkern lafte, 
vertrauensvolle und einträchtige Beziehungen treten, verlangte aber, daß die dem Con— 
greß vorzulegenden Fragen vorher genauer bejtimmt und die Grundlagen angegeben 
würden, auf denen fich eine Übereinftimmung erreichen ließe; Preußen erkannte die 
Nüglichkeit des Plans an für diejenigen Theile der Wiener Verträge, welche von den 
Ereignifjen aufgehoben morben wären oder abgeichafft werben follten, Ergänzungen 
aufzuftellen,, fchlug aber zu biefem Zwed einen Austauſch vorbereitender Ideen vor; 
fterreih ging dem Anfchein nad; auf den Congreßgedanken ein, verlangte aber, daß 
man fid) vorher über den Ausgangspunkt der Unterhbandlungen, über bie Gegenftände 
und über die Mittel der Ausführung der gefaßten Beichlüffe verftändige. Diefe Ant— 
orten, jo verjchieden fie von einander waren, thaten die Erfolglofigleit des Plans 
dar einen Europäifchen Congreß in Paris zu verfammeln und von demjelben bie 
Ihwebenben politiſchen Fragen enticheiden zu laflen. Die Grofmächte hatten entiveber 
wie England entichieven abgelehnt, oder ihren Beitritt an Bedingungen gefnüpft, welche 
ſchwer zu erfüllen waren und den Mangel an Vertrauen in die franzöfifche Politik, 
trotz der gebräudlichen höflichen Formen, nicht verfennen ließen. Die von Drouin 
de Lhuys angeregte bee eines engeren Gongrefjes, d. h. bloßer Minifterialconferenzen 
fatt einer Monarchenzufammenkunft, fam ebenfalls nicht zur Ausführung. Zwiſchen 
dem franzöfifhen und engliſchen Gabinet trat eine Spannung ein. 

Wie man auch über die politischen Prineipien des Kaiſerreichs urtheilen mag, 
in der Verwaltung ift es freifinnig und für das öffentliche Wohl vorforglid. Manche 
feiner Unternehmungen legen der Nation für den Augenblid Opfer auf, die aber jehr 
bald von Den nüslichen Wirkungen gerechtfertigt werden. Der Kaiſer machte in feiner 
Eröffnungsxede darauf aufmerfjam, daß in ben erften acht Monaten des Jahres 1863 
die Ausfuhr, im Vergleich zu dem gleichen Beitraum von 1862, um 233 Mill. Fr. 
wugenommen hatte. Das Eijenbahnnes war um 1000 Kilometer vermehrt worden; 
an der Verbefjerung der Straßen, Kanäle und Häfen ward ohne Unterlaf gearbeitet ; 
die Einnahme aus den indirecten Steuern hatte 1863, im Vergleich zu 1862, um 
54 Mil. Ir. zugenommen. Zu den vorhandenen Handelsverträgen wurden Vorbereis 
tungen zu einem neuen Bertrage mit Schweden und Norwegen getroffen. Die Regie— 
tung verlangte vom Gejeßgebenden Körper die Bewilligung nachträglicher Credite zum 
Budget von 1863 im Betrage von 93,834,501 Fr. (30. November) und Fould jchlug 
in feinem Finanzbericht eine Anleihe von 300 Mill. Fr. vor, um ebenfoviel Schaf» 
bons in confolidirte Schuld umzuwandeln (2. December). Die Regierung erlitt bei 
den Nachwahlen für den Gejeggebenden Körper neuerdings eine Niederlage; der demo= 
kratiiche Schriftfteler Pelletan, deſſen erfte Wahl für ungültig erflärt worden mar, 
wurde mit 15,289 gegen 9503 Stimmen wieder gewählt. Der dem Senat vorgelegte 
Mrebentiwurf auf die Thronrede, der nur eine Umfchreibung derjelben war, wurde ein= 
fimmig angenommen (18. December). Thierd brachte ein Amendement zum Gefeh- 
entwurf bezüglich der Anleihe von 300 Mill. Fr. ein, welches die Auszabe an Schab- 
bons für 1864 auf 100 Mill. beichränfen wollte. Ungeachtet feiner eben jo gründ= 
lichen als glänzenden Rede, in welder er nachwies, daß Fould's jüngfte Nentencon= 
verfion nur eine Beiteuerung der Nenteninhaber bezwedt und feine Herabjegung des 
Zinsfußes herbeigeführt habe, und daß die Ausgabe von 300 Mil. Schatzbons die 
Öffentliche Schuld erhöhen werde, wurde fein Amendement mit 229 gegen 27 Stimmen 
verworfen (24. December). Der Senat ertheilte der Anleihe von 300 Mill. Fr. eins 
itimmig feine Genehmigung (29. December). 

Seit dem Attentat vom 14. Januar 1858 war fein Complot mehr gegen den 
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Kaifer vorgelommen; jett fand Orſini aber Nachfolger, nur daß biefen Feine Zeit zur 
Ausführung ihres Vorhabens gelafjen wurde. Am 3. Januar 1864 wurden bier 
Staliener, Greco, Imperatori, Trabucco und Saglio, wegen einer Verſchwörung gegen 
Das Leben des Kaifers verhaftet. Man fand bei ihnen Revolver, Dolde und Bom— 
ben von Schmiebeeifen, und nad) ihren Ausfagen hatten fie von Mazzini den Auftrag 
Napoleon III. zu tödten, Gelb und Waffen befommen. Sie wurden wie Mazzini, 
der aber außerhalb Frankreichs fich befand, zur Deportation verurtheilt. 

Das englifche Cabinet hatte am 31. December (1863) an das franzöfiiche eine 
Mittheilung gelangen laffen, in welcher es den Zufammentritt einer Conferenz entweder 
in Paris oder in London vorfchlug, welche zur Berathung über die Angelegenheit ber 
Elbherzogthümer berufen fein würde. Der Minifter des Auswärtigen richtete eine De— 
peihe an ſämmtliche Mittel- und Kleinftaaten Deutſchlands, in meldyer er den Lon— 
doner Vertrag von 1852 ein ohnmächtiges Werk nannte und die Theilnahme Frank— 
reichs an der von England betriebenen Conferenz von derjenigen des Deutichen Bun— 
des abhängig machte. Da der Bundestag, hieß es in der betreffenden Depeiche, bei 
mehrern früheren Gelegenheiten alle Zumuthungen abgelehnt hat, melde dahin zielten, 
baf die Unterzeichner des Londoner Vertrages feine Differenz mit Dänemark in bie 
Hand nähmen, fo muß der Kaifer, ehe er feinerfeits den Vorjchlag des engliſchen Ca— 
binets annimmt, ſich zuvor darüber klar fein, ob die Anjchauungsweife der Deutjchen 
Staaten in diefer Beziehung fich geändert hat. Die deutiche Regierung, an welche die 
Depeche gerichtet war, warb hierauf erfucht das franzöfifche Cabinet wiſſen zu laffen, 
ob ſie geneigt fein würde in Frankfurt dafür zu ftimmen, daß Deutjchland bei der 
Conferenz durch einen befonderen Bevollmädtigten vertreten werde (8. Januar 1864). 
Der franzöfiiche Minifter des Auswärtigen ertheilte dem englischen Gefandten, welcher ihn 
im Auftrag feines Cabinets aufforderte fi mit den Regierungen von Großbritannien, 
Dfterreih, Preußen, Rufland und Schweden über ein gemeinfames Handeln zu der 
Aufrehthaltung der Beftimmungen des Vertrages vom 8. Mai 1852 und insbefondere 
zur Sicherung der Integrität der dänischen Monarchie zu verftändigen, vorerft eine 
ausweichende Antwort, indem er fich worbebielt die directen Befehle des Kaifers ein- 
zubolen (19. Januar). Zuletzt Iehnte Franfreih den Antrag Englands auf gemein- 
jame Mafregeln zur Aufrechthaltung des Londoner Vertrages und einer materiellen 
Unterftügung Dänemarks für gewifje Fälle entſchieden ab. Drouin de Lhuys wies 
in feiner Antwort darauf bin, daß der Kaifer ſtets geneigt geweſen fei den Gefühlen 
und Beitrebungen der Nationalitäten große Rüdfiht zu widmen. Es fei unmöglich 
zu leugnen, daß das nationale Gefühl und die Beftrebungen der Deutichen auf eine 
engere Verbindung zwiſchen ihnen und den Deutjchen der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein gerichtet find. Der Kaifer würde Widerwillen gegen Alles fühlen, was ihn 
nöthigen könnte den Wünfchen der Deutfchen mit den Waffen entgegenzutreten. Es 
würde vergleichsweiſe für England leicht fein einen folchen Krieg zu unternehmen, wel— 
cher fih für dafjelbe immer nur auf maritime Operationen, auf Blodirung von Häfen 
und Wegnahme von Schiffen bejchränfen würde. Aber der Boden Deutichlands ftoße 
an den Boden Frankreichs, und ein Krieg zwischen Deutjchland und Frankreich würde 
der unglüdlichjte und gewagteſte aller Kriege fein, auf welche das Kaiferreich ſich ein- 
laſſen könnte. Wenn ſpäter das Gleichgewicht der Mächte ernitlih bedroht fein follte, 
dann erjt könnte der Kaifer ſich bewogen fühlen neue Mafregeln im Intereſſe Frank: 
reichs und Europa's zu ergreifen. Aber für den Augenblid wolle der Kaifer feiner 
Negierung jede Freiheit der Action referviren (28. Januar). In einer Depeiche vom 
13. Februar erklärte die franzöfifche Regierung der dänischen, daß die im Jahr 1720 
von Franfreih Dänemark gegenüber eingegangene Garantirung Schleswigs auf den 
gegenwärtigen Etand der Dinge feine Anwendung zu finden fcheine, 

Die Debatten über den Morefentiwurf, melde im Senat bald erledigt waren, 
dauerten im Gefeggebenden Körper vom 11.—29. Januar und wurden von ber Op— 
pofition mit mehr Kraft und Nachdrud als jemals feit der Errichtung des Kaiferreiches 
geführt. Thiers, mit dem dreifachen Talent des Redners, des praftifchen Staats— 
wmannes und des Hiftorifers ausgeftattet, unterwarf in den Debatten über die einzelnen 
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Paragraphen ber Antwortsabrefje das herrſchende Syſtem einer fo einfchneidenden und 
zerjegenden Kritik, wie daſſelbe bisher noch nicht erfahren hatte. Die Wirkung feiner 
Nede (11. Januar) war eine um fo größere, da er, was die Form betrifft, mit gro= 
fer Mäßigung ſprach, einzelnen Seiten in den Einrichtungen des Kaiſerreichs Gerech— 
tigfeit widerfahren ließ, gleichwohl aber den Widerſpruch, in welchem es zu dem Geift, 
ber Gejchichte und den Bebürfnifien des Franzöſiſchen Volle, nad jeiner Meinung, ſtehe, 
auf das Schärfjie hervorhob und zu verftehen gab, daß er nicht an die Dauer und 
Zulunft defielben glaube. Am Schluß feiner Rede forderte er die Regierung des Kai— 
ſers auf die Freiheit, um welche das Land jet. noch bejcheiden bitte, zu gewähren, da 
es ſonſt Diejelbe eines Tages gebieteriich fordern könnte. Der Staatöminifter Rouher 
bemühte fich Thiers’ Angriffe abzumweifen, indem er an das Verhalten defjelben wäh 
send der legten Zeit der Julimonarchie erinnerte, welches zu der Schwächung ber= 
felben und zu der Kataftrophe von 1848 beigetragen habe, und auf die durd) den 
Kaiſer wiederhergeſtellte Ordnung im Innern und den Ruhm und das Anfehen im 
Ausland hinwies. Der Kaiſer ergriff die Gelegenheit der Übergabe des Baretts an 
den neuernannten Gardinal Bonnechoje zu einer politiichen Ansprache an benfelben 
gegen das Auftreten der neuen Oppofition im Gefeßgebenden Körper: Gie haben in 
der Nähe beobachtet, wohin das Aufgeben jedes Brincips, jeder Negel, jedes Glaubens 
führt. Darum müſſen Sie gerade, jo fie ih, darüber erjtaunt jein nach fo furzer 
Zwiſchenzeit die Leute, welche faum erſt dem Schiffbruch entronnen find, wieder die Winde 
und die Stürme zur Hülfe aufbieten zu jehen. Gott beihügt Frankreich zu fichtlich, 
um zu geftatten, daß der Geiſt des Übels es abermals in Aufregung ftürze. Übrigens 
fühlte ſich Napoleon IL. im Innern wie in feiner europäifchen Stellung zu ficher 
und tar, um bejondere Mittel der Abwehr gegen die Angriffe der Oppofition für 
nöthig zu halten. Die ganze officielle Welt Frankreihs und das materielle Gewicht 
der Mafje ftand ungetheilt auf feiner Seite. Die Adreßdebatte ging deshalb ungehin= 
dert fort. Die Dppofition griff die Sicherheitsgeſetze, die Geſetzgebung über die Preffe, 
die Verwaltung Algerien, die Erpedition gegen Mexico, die officiellen Candidaturen, 
die von der Regierung in Betreff Noms und Polens beobachtete Politik mit mehr Tas 
Ient an als die Redner der Regierung bei der Vertheidigung zeigten, wurde aber bei 
der Abſtimmung regelmäßig aus dem Felde geichlagen. Der Eindruck, melden die 
Reden Thiers’, Berryer's, Jules Favre's und mehrer anderer Mitglieder der Dppofition 
auf das gebildete Bublicum hervorbrachten, war bedeutend, aber die politiihe Eituation 
ward davon nicht berührt. Alle Amendements der Dppofition wurden abgelehnt. 
Schließlich ward die ganze Adrefje mit 234 gegen 12 Stimmen angenommen (29. as 
nuar). Der Moniteur (30. Januar) verfündigte das Nejultat der am 24. und 25. 
December v. J. vom Gefeßgebenden Körper genehmigten Anleihe von 300 Mill. Fr., 
8 waren nicht weniger als 219,321,536 Fr. Hente gezeichnet worden, bon denen 
24 Millionen unreducirbar waren, jo daß alle übrigen Zeichner nur 54 Fr. Rente 
auf je 100 von ihnen gezeichnete erhielten. Die Lage des Schatzes geftattete überdies 
auf alle Rentenvorauszahlungen zu verzichten. . 

Drouin de Lhuys erklärte in einer Depefche vom 20. März an den franzöfifchen 
Botſchafter in London, welche zur Mittheilung an die engliihe Regierung beftimmt 
war, das franzöſiſche Cabinet wolle, für den Fall eines Zuftandelommens der Con— 
ferenz, den Vorſchlag machen den Wunſch der Bevölferungen einer neuen Löſung der 
Deutihedänifchen Streitfrage zu Grunde zu legen. Das franzöfifche Gabinet lehnte 
zum zweiten Mal den Vorfchlag des englischen, daſſelbe in einer friegerifchen Demon= 
firation gegen Deutſchland zu unterftügen, ab. Der erſte Kanonenſchuß, fagte Drouin 
de Lhuys in feiner Depeiche (10. Juni) an den Fürſten de Latour D’Auvergne, bei 
einer maritimen Demonftration würde für uns einen Strieg zu Waller und zu Land 
nad fich ziehen, welcher die Entfaltung aller unjerer Hülfsmittel erbeifchen und uns uner= 
mehlihe Opfer auferlegen würde Wäre England in diefem Falle geneigt uns eine 
unbegrenzte Unterftügung zu gewähren? Die Regierung müßte, indem fie die großen 
Staatslörper um ihre Mithülfe angeht, ihnen auch erklären, um welcher Vortheile 
willen das franzöſiſche Blut fließen fol. Würde uns das englijche Cabinet in die Lage 
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verſetzen auf dieſe Frage, die erſte, melde man ſicherlich an uns ſtellen würde, eine ange— 
meſſene Antwort zu geben? Da Frantreich im Voraus überzeugt war, daß England 
nicht darauf eingehen würde ihm zu einem Äquivalent für die übernommenen Gefah- 
ren und dargebrachten Opfer zu verhelfen, jo wollte e8 auch auf deſſen möglicher Weife 
einen großen Krieg herbeiführenden Anträge nicht eingehen. Wie wenig Frankreich 
geneigt war fih um Dänemarks willen in weitausjehende und gefahrvolle Unterneh= 
mungen zu ftürzen, fann aus dem Bericht des däniſchen Gefandten in Paris, Grafen 
Moltte, an jein Cabinet (7. Auguft) erfehen werden. Drouin de Lhuys hatte fich in 
einer Unterredung mit demjelben darüber beflagt, daß man in Kopenhagen niemals 
Frankreichs Rath befolgt habe, und die Meinung ausgeiproden, daß Schleswig für 
Dänemark verloren fei, und daß Frankreich ſich der Incorporation diejes Landes in 
den Deutichen Bund nicht widerſetzen würde. 

Der Gefesgebende Körper ernannte in die Commiffion zur Prüfung bes von ber 
Regierung vorgelegten Geſetzes über die Coalitionen der Arbeiter zum erften Mal auch) 
Mitglieder der Oppofition (25. Februar). Während der Debatte über diefen Geſetzes— 
entwurf trat eine Spaltung in der Oppofition ein, indem Olivier, einer ber ausgezeich- 
netften Redner in feiner Partei, fih auf die Seite der Regierung ſchlug, ein Beifpiel, 
welches für jegt nur von dem Deputirten Darimont befolgt wurde. Es wurde damit 
der Verſuch zur Bildung einer imperaliftiihen Linken in der Kammer gemacht, mie 
es La France in der Preffe war. Dieſe imperialiftifche Linke follte, gegenüber der 
eigentlihen Oppofition und der Majorität, die Stellung einer Gentrumspartei ein 
nehmen, welche es im Gefeggebenden Körper nicht gab, und die Rolle eines ergebenen, 
aber fchiwierigen Freundes fpielen. Das Goalitionsgejeg wurde nad) langen und leiden— 
Icbaftlichen Debatten, namentlich zwifchen Jules Favre und Olivier, mit 282 gegen 
3 Stimmen angenommen. Es war eine zeitgemäße Reform der früheren Einrichtun— 
“gen, indem den Arbeitnehmern vergönnt wurde, ohne Anwendung gewaltthätiger oder 
binterliftiger Mittel, ihre Interefien gegenüber den Arbeitgebern geltend zu machen. 

Die Regierung erlitt in Paris eine Wahlniederlage, indem Carnot und Garnier= 
Pages, beide Republifaner und Mitglieder der Proviforifchen Regierung von 1848, 
mit großer Stimmenmehrheit zu Vertretern der Hauptitabt in den Geſetzgebenden Kör— 
per gewählt wurden (21. März). Ein Rundfchreiben des Minifterd des Innern an bie 
Präfecten bezüglih der Neuwahlen der Generalräthe aller Departements erklärte, die 
Regierung ſei entjchloffen alle Candidaten entſchieden zu bekämpfen, welche fich nicht 
offen und rüdhaltlos zu ihrer Politik befennten (27. April, Das Refultat der Ge— 
neralrathswwahlen in ganz Frankreich (außer in Corfica) ergab 904 Mitglieder für die 
Regierung, 20 für die Oppofition und 79 Nachwahlen. 

Am 6. Mai begann die Discuffion des Budgets von 1864 mit einer Rede Thiers’, 
welche durch die klare und fahliche Art, wie er die Finanzlage des Kaiferreiches mit 
ihren Schwächen und möglichen Gefahren darlegte, großes Aufjehen machte. Thiers 
ftellte eine vergleichende Überficht der Geſammtbudgets verfchiedener Jahrgänge auf, 
woraus allein eine richtige Erfennmiß der Finanzlage hervorgehen Tonnte. Borläufig 
verglich er die Jahre 1862, 1863 und 1864 und conftatirte, daß, Alles zu Allem genom⸗ 
men, die Ausgaben von 1862 fi mit 2219 Mill. definitiv liquidirten. Das Jahr 1863 
erreichte bereits die Höhe von 2300 Mill. und eben fo hoch fomme nach dem gewiſſen⸗ 
hafteſten Borfchlag das Budget für 1864. Er erwähnte dann, daß das Budget von 
1830 bis 1848 im Durchſchnitt nur 1500 Mill, betragen babe, und bewies, daß feit= 
dem die Vermehrung des öffentlihen Reichthums und der Volfszahl keineswegs mit 
der Zunahme des Budgets gleichen Schritt halte. Nach feiner Angabe gebe die Re— 
gierung effectiv jedes Jahr 2 bis 300 Mill, mehr aus als fie einnehme. Thiers’ 
Gegner bejtritten im Ganzen nicht die Nichtigfeit der von ihm angegebenen Zahlen, 
behaupteten aber, daß er die Vermehrung des Wohlftandes, ſowohl der Einzelnen als 
der Commumen, zu wenig in Anfchlag bringe, daß er überjehe, wie fruchtbringend bie 
Ausgaben des Kaiferreiches feien, und daß er aus Abneigung gegen die politifchen 
Einrichtungen des Kaiferreihes von deſſen Finanzlage ein im Einzelnen übertriebenes 
und im Ganzen unwahres Bid gebe. Berryer, der langjährige Führer ber legitimifti= 
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chen Partei, behauptete, daß bie Bermehrung des Credits und öffentlichen Wohlftandes, 
die man dem jehigen Syftem fo body anrechne, vielmehr die Folge der Mühen und 
Dpfer einer früheren Zeit fei. Ungeachtet der oft mit Scharffinn und Beredtfamteit 
geführten Angriffe der Oppofition erreichte die Regierung mit Hülfe einer ergebenen 
Majorität im Wefentlichen alle ihre Ziwede, und das Budget wurde mit geringen Mobi- 
fieattonen jo angenommen, wie fie es vorgelegt hatte. Die ordentlichen Ausgaben für 
1865 betrugen 1,797,265,790 Fr., und zwar für Staatöhaushalt und Dotationen 
811,809,717 Fr., für Erhebung: und Regiefoften 234,031,774 Fr., für gejegmäßige 
Rüdzahlungen 5,280,000 Fr. Dazu lamen noch die regelmäßigen Ausgaben für bie 
Departementalbebürfnifje mit 229,493,035 Fr. und laufende Poften mit 104,004,154 
Fr. Die regelmäßigen Ausgaben betrugen aljo für 1865 2,130,762,979 Fr. Die 
directen Steuern waren auf 315,361,400 Fr., die inbirecten auf 1,245,902,000 Fr. 
gewerthet. Am 28. Mai wurde die Seſſion des Geſetzgebenden Körper mit einer 
Rede jeined Präfidenten, des Herzogs von Morny, welche wegen ihres verfühnlichen 
Tones allgemeinen Beifall fand, gefchlofien. 

Das Berhältnig der Regierung zur Geiftlichfeit war Fein ganz ungetrübtes. Ab- 
gejehen von dem Tadel, den unter einem großen Theil des Klerus ihre Behandlung 
der Italieniſchen Frage erregte, gerieth fie auch in Mißhelligkeiten mit dem Erzbischof 
ton Lyon, Carbinal von Bonald, welcher, den Beftimmungen des Concordats entgegen, 
ohne Zuftimmung des Cultusminifters päpftliche Breven befannt gemadjt und in feiner 
Diözefe die Römische Liturgie an die Stelle der Gallicanischen gejegt hatte, weshalb 
von Seiten der Regierung im Moniteur ein Tadel gegen ihn ausgejprocdhen wurde 
(13. Mai). Andererfeits zeigte man fich den Wünfchen der Geiftlichfeit geneigt, indem 
der Profefior am Eollege de France, Renan, wegen feines im rationaliftiihen Sinne 
abgefaßten Buchs Vie de Jesus durch ein faiferliches Decret feines Lehrftuhles entho= 
ben wurde (11 Juni, ſ. Bd. II. ©. 69). 

Obgleih die frangöfiiche Herrfchaft in Algerien ſchon jeit der Beſiegung Abd-el⸗ 
Kader's (im December 1847) für feft begründet gelten fonnte, fo erhoben fi den— 
noch von Zeit zu Zeit einzelne Stämme, um die frühere Unabhängigkeit wieder zu 
erlangen. m Yahr 1864 hatten die Franzoſen anfänglich unter General Deligny, 
fpäter unter General Juſſuf, vom März bis December mit der Bezwingung eines 
Aufitandes zu thun, der von einigen ehrgeizigen Häuptlingen und fanatiihen Mara— 
but3 unter den Uleb-Sidi-Scheifh, Traras, Flittah und andern Stämmen erregt wor— 
den war. Während biefer Zeit ftarb eine der erften militärifhen Notabilitäten Frank— 
reichs, der Generalgouverneur von Algerien, Marſchall Peliſſier (22. Mai), in befien 
Stelle der Marichall Mac Mahon, Herzog von Magenta, ernannt wurbe (5. Sep- 
tember). 

Eine japanefiihe Geſandtſchaft unterzeichnete in Paris eine Übereintunft mit 
Frankreich (20. Juni) und reifte fchon am folgenden Tage wieder ab; am 1. Juli 
wurde der Hanbelsvertrag mit der Schweiz ratificirt, am 15. Juli ein Vertrag mit 
Cochinchina abgejchlofien, der aber bis Ende 1864 von der franzöſiſchen Regierung 
noch nicht ratificirt war; am 2. Auguft fällte der Kaiſer den Schiedsſpruch bezüglich 
ber Differenzen zwijchen dem Bicelönig von Agypten und der Suezcanal-Compagnte 
(j. unten unter Ägypten). 

In Betreff Schleswig-Holfteins und des Krieges Ofterreichs und Preußens gegen 
Dünemarf blieb das franzöfiihe Gabinet bei feiner Neutralität, obgleich es, mie aus 
einer Circulardepefcdhe des Minifters Drouin de Lhuys hervorgeht, mit dem Miflingen 
der Londoner Conferenz und dem Wiederausbruch det eindjeligfeiten unzufrieden war 
(28. Juni) und zu verjtehen gab, daß es fich unter gewifjen Umftänden in bie Noth— 
wendigfeit verſetzt ſehen könnte aus feiner unparteiiichen Haltung berauszutreten und 
eine andere Politik zu ergreifen. Dagegen entiwidelte die franzöfiiche Regierung bei 
der Intervention in Merico große Entichiedenheit und der Kaiſer betrieb die Errich— 
tung eines Thrones in Merico und die Erhebung des Erzberzogs Marimilian auf 
denjelben wie eine perjönliche Angelegenheit. Der am 10. April in Miramar abges 
ichlofiene Vertrag beweiſt, wie jehr es ihm mit diejer Angelegenheit Ernſt war. Vor— 
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nehmlich feinen Bemühungen war e3 zujufchreiben, daß bas neue Kaiſerreich ſchon 
Ende des Jahres von ſämmtlichen Grogmädten und außerdem aud von Italien und 
Spanien und einerReihe Zleinerer Staaten anerfannt war; f. unter Merico. 

Eine Depeihe des franzöfifchen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten vom 
12. September an den Gefanbten in Nom follte die päpfiliche Regierung auf bie 
Convention zwiſchen dem franzöfifhen und italienifchen Gabinet vorbereiten, welche die 
Räumung Roms von franzöfiihen Truppen zum Zweck hatte und jetzt ihrem Abjchluß 
nahe war. Franfreih habe Nom, bemerkte Drouin de Yhuys, jo lange befegt halten 
müffen, als die italienische Regierung dur den Mund ihrer Minifter im Barlament 
und in ihren diplomatifchen Mittheilungen Rom als Hauptitabt reclamirte. So lange 
diefe Anjhauungen das turiner Gabinet beherrjchten, mußte der Kaifer beforgen, daß, 
wenn feine Truppen zurüdgezogen würden, das Gebiet des Heiligen Stuhles Angriffen 
ausgeſetzt wäre, denen zu widerſtehen die päpftliche Regierung nicht im Stande fein 
würde. Frankreich wollte ihr die Stüße feiner Armee erhalten, bis die Gefahren die— 
fer, von feiner Überlegung geleiteten Bejtrebungen befeitigt ſchienen. est könne man 
über den glüdlichen Wechſel erftaunen, der ſich in diefer Beziehung in der allgemeinen 
Lage Italiens fund gebe. Die italienische Negierung fei feit. zwei Jahren bemüht die 
legten Trümmer jener Verbindungen verfchwinden zu machen, welche, durch die Um— 
ftände begünftigt, außerhalb ihrer Thätigfeit fich gebildet hatten und deren Pläne 
bauptjächlih gegen Rom gerichtet waren. Nachdem fie diejelben offen befämpft, fei 
fie dahin gelangt ſolche aufzulöfen, und fo oft diefelben fich zu reconftituiren verjuch- 
ten, habe fie ohne große Anjtrengung ihre Complote zu vereiteln gewußt. Die italie= 
nijche Regierung habe ſich aber nicht darauf beichränft zu verhindern, daß eine irre= 
guläre Gewalt fi) auf ihrem Gebiet organifiren fonnte, um die unter päpftlicher 
Herrfchaft jtehenden Provinzen anzugreifen, fie habe auch ihrer Politif gegenüber dem 
Päpftlihen Stuhl eine mehr mit den nationalen Pflichten in Einklang ftehende Rich— 
tung gegeben; fie habe aufgehört in den Kammern das Programm aufzuftellen, mel- 
ches abjolut Rom zur Hauptjtadt erfläre, und an das franzöfiihe Cabinet peremto= 
riihe Erklärungen über diefen Gegenftand zu richten, welche früher jo häufig geweſen 
wären. Indem fie darauf verzichte mit Gewalt die Verwirklihung eines Plans zu 
verfolgen, welchem Frankreich entjchlofjen fei fi) zu mwiderfegen, und da es anderntheils 
nicht Turin als Sit einer Autorität beibehalten Tönne, deren Gegenwart an dem 
Gentralpunft des neuen Staates nothiwendig ſei, habe das turiner Gabinet felbft die 
Abficht gezeigt die Hauptitabt in eine andere Stadt zu verlegen. Dieſe Eventualität 
fei von großer Wichtigkeit ſowohl für den Heiligen Stuhl, als aud für Frankreich, denn 
e3 würde, wenn fie fich verwirflichte, eine neue Lage entjtehen, welche nicht mehr diefelben 
Gefahren darbiete. Es bleibe, nachdem diefe Garantien von Italien erlangt worden, 
nur noch übrig der päpftlichen Regierung bei Bildung einer Armee behülflich zu fein, 
welche zahlreich genug und jo gut organifirt fein müßte, um die Autorität des Papftes 
im Innern refpectirt zu machen. Sie würde Frankreich geneigt finden ihr bei der 
Reerutirung mit allen Kräften beizuftchen. Um ihr die nöthigen Gelbmittel zu ver— 
Ichaffen, ließe fich ein Übereinfommen treffen, durch welches der Heilige Stuhl von 
einem Theil der Schuld befreit würde, deren Zinſen zu zahlen er bis jet noch für 
feiner Würde angemefjen halte. Auf diefe Weife in den Befis von bedeutenden Sum— 
men gejet, nach Innen von einer ihr ergebenen Armee vertheidigt, nach Außen durch 
die von Italien eingegangene Verpflichtung geſchützt, würde die päpftliche Negierung 
fih wieder in eine Stellung geſetzt jehen, welche Frankreich erlauben würde der Gegen 
wart feiner Truppen in den Römiſchen Staaten ein Ziel zu ſetzen. Der franzöfijche 
Minifter des Auswärtigen drüdte die Hoffnung aus, daß der päpftliche Staatsfecretär, 
Gardinal Antonelli, welchem dieſe Depejche mitgetheilt werden follte, den in ihr aus— 
gedrücdten Gefinnungen und Vorjchlägen Gerechtigkeit widerfahren laſſen werde. 

Die zwifchen Franfreih und Italien in Betreff Roms abgeichlofjene Convention 
lautete folgendermaßen: Art. I. talien verpflichtet fi das gegenwärtige Gebiet des 
Papſtes nicht anzugreifen und felbjt mit Gewalt jeden von Außen darauf gerichteten 
Angriff zu verhindern. Urt, IL Frankreich wird feine Truppen allmählig nad) Maß— 
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gabe der Reorganifation der päpftlichen Armee zurüdziehen. Die Räumung fol in 
zwei Jahren vollzogen fein. Art. III. Die italienifche Regierung verzichtet auf jede 
Reclamation gegen die Bildung einer päpftlichen Armee und einer zur Aufrechthaltung 
der Autorität des Heiligen Vater und der Ruhe im Innern und an der Grenze ge= 
nügenden Zahl von katholiſchen Freiwilligen unter der Vorausfegung, daß diefe Macht 
nicht in ein Angriffmittel gegen bie italienifche Regierung ausartet. Art. IV. Italien 
erflärt fich bereit in ein Übereinfommen zu treten, nad) welchem es einen verhältnif- 
mäßigen Theil der Schuld des früheren Kirchenftaates übernimmt. Art. V. Die gegen 
wärtige Übereinkunft wird nad Verfluß von vierzehn Tagen ratificirt fein. — In 
einem Protofoll von demſelben Tage heißt ed: Die Convention vom 15. September 
wird nur dann erecutorifche Kraft haben, wenn der König von Italien die Verlegung 
der Hauptftabt des Königreich in eime fpäter durch ihm zu beftimmende Stadt decre= 
tirt haben wird. Die Verlegung fol in einer Frift von ſechs Monaten vom Abſchluß 
der Convention an gerechnet ftattfinden. Diefes Protokoll hat die gleiche Wirffamteit wie 
die Convention. — in einer Depeiche (30. September) an den franzöſiſchen Gefandten in 
Turin präcifirte Drouin de Lhuys die Auffafjung der Convention vom 15. September 
bon Seiten des franzöfifchen Cabinets, indem er fagte: Zu den gemwaltfamen Mitteln, 
deren Anwendung Italien entfagt hat, muß man die Manöver revolutionärer Agenten 
auf dem Päpftlichen Gebiete rechnen, fo mie jede Wühlerei, welche aufftändifche Bewe— 
gungen bafelbft hervorbringen wollte. Die moralifchen Mittel, deren Anwendung fid) 
Stalien vorbehalten hat, bejtehen einzig in den Kräften der Civilifation und des Fort— 
Ihrittes. Die Verlegung der Hauptftabt ift ein ernftliches Pfand an Frankreich, 
fie it weder ein vorläufiges Auskunftsmittel, noch eine Marjchitation auf dem Wege 
nah Rom Dieſes Pfand zurüdzunehmen hieße den Vertrag vernichten. Im Fall 
eine Revolution in Rom von ſelbſt ausbredhen follte, behält fich Frankreich die Freiheit 
feines Handelns vor. Das turiner Gabinet bleibt der Politif des Grafen Cavour 
treu, welcher erklärte, daß Rom die Hauptftabt Italiens nur mit Zuftimmung Frankreichs 
werden könne Daß man in Paris mit der Convention vom 15. September meit- 
ausfchende Plane verband, für den Augenblid aber auf den Beitritt des Römiſchen 
Hofes nicht rechnete, geht aus einer Depefche des Minifters Drouin de Lhuys an den 
franzöfifchen Gejandten in Rom hervor (1. December), in welcher bemerkt wird, daß, 
da von dem franzöfifchen Cabinet eine formelle und directe Zuftimmung des Papftes 
ju der Convention nicht erwartet werden fonnte, diefelbe vorerft auch gar nicht ver— 
langt worden fei. — Napoleon III. verlor um diefe Zeit (9. December) einen feiner 
älteften und ergebenften Diener, den Senator und Cabinetschef Mocquard, der fich 
in den Ideengang und die Darftellungsweife feines Gebieterd fo hineingelebt hatte, 
daß er in dieſer Beziehung für ein Alter ego befjelben galt. Am 24. December er— 
nannte ein Faiferliches Decret den Prinzen Napoleon zum Mitglied und BVicepräfiden- 
ten des Geheimen Rathes. | 


3. Großbritannien. 


Die Kunde von den Unterbandlungen, welche den Krimfrieg beendigten, wurde 
bon einem Theil des Barlaments und der Preſſe anfänglich falt aufgenommen, da 
man fich mit der Hoffnung getragen hatte, daß der bevorftehende Feldzug namentlich 
der englifchen Seemacht mehr Gelegenheit als bisher zur Bewährung ihrer Tüchtigkeit 
geben würde. Aber die große Mehrheit der Nation, welche die Laften eines jo koſt— 
ſpieligen Kampfes zu fühlen begann, begrüßte den Parifer Frieden mit Jubel, und 
auch die Oppofition fühlte fich befriedigt, al3 der in Paris am 15. April 1856 zwi— 
ſchen Frankreich, England und Oſterreich zum Schuß der Türkei abgefchloffene Vertrag 
befannt wurde, wonach jede Übertretung des Parifer Friedens als ein Kriegsfall be= 
trachtet werben follte. Beide Häufer des Parlaments überreichten der Königin eine 
Dankadrefie, und die Königin gewährte, um die MWiederherftellung des Friedens durch 
einen Act der Milde zu bezeichnen, allen wegen politifher Vergeben Verurtheilten eine 
volftändige Amneftie (9. Mai). Das Verhältniß Englands zu Schweden, den Donaus 
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fürfteritHüämern und bem Königreich Griechenland während bes Krieges und unmittelbar 
nah dem Parifer Frieden ift oben in der Einleitung (S. 3—6) erwähnt worden. 
Heer und Flotte wurden nad Beendigung des Krieges auf den Friebensfuß gef 
und die in der legten Zeit bis auf 18,000 Mann herangewachſene Frembenlegion, bis 
auf einen Theil derjelben, welcher freiwillig nach der Capcolonie ging, aufgelöft. Aber 
im Innern erhielt die bewaffnete Macht eine Vermehrung durch die Neugeftaltung bes 
Corps der Küftenwächter, welche zugleich al® Landwehr verwendet werden follten. — 
Als bemerlenswerthe Ereignifje der Barlamentsfejfton von 1856 verdienen genannt zu 
werden: das Geſetz, welches die Regierung ermächtigte höchſtens vier Rechtögelehrte zu 
lebenslänglichen Lords zu, ernennen, um das Oberhaus bei feinen Functionen als ober 
fter Gerichtshof zu unterftügen; eine verbefjerte Organifation der Polizei in ben klei— 
neren Städten und in den ländlichen Gemeinden; die Einführung beſoldeter Richter 
für Civilſachen bei den Bezirkögerichten, während bis dahin nur die Criminalrichter 
vom Staat Gehalt empfangen hatten. Ein Antrag Lord John Rufjel’3 auf Errich- 
tumg eines Unterrichtsminifteriums, um ben Einfluß des Staates auf die Bollserziehung 
yu vermehren, wurde ald mit der Freiheit des Unterricht? unverträglich abgelehnt. Da 
die während des Krimkrieges zwiſchen Großbritannien und den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika entftandene Spannung (f. oben S. 7) nicht nur fortdauerte, fondern 
wegen der Berhältniffe in Gentralamerifa no zunahm, fo wurden Truppen nad Has 
lifax, Quebee und Montreal gefandt, um die in Canada ftehende Kriegsmacht zu ver- 
ſtärken. 

Mit Rußland wurden die durch den Krimkrieg geſtörten früheren freundſchaftlichen 
Verbindungen wiederhergeſtellt, dagegen entſpann ſich eine neue Verwickelung mit dem 
damals unter dem Einfluß der ruſſiſchen Politik ſtehenden Perſien, indem die Perſer, 
dem zwiſchen ihnen und den Engländern im Jahr 1855 abgeſchloſſenen Vertrage ent- 
gegen, fi) der Stadt Herat und des dazu gehörigen Gebietes bemächtigten (26. Deto- 
ber 1856). Herat war als Übergangsftation vom teftlichen in das öftliche Aſien für 
Das Indo⸗-britiſche Reich von bejonderer Wichtigkeit, und die aggreffive Haltung Per— 
ſiens erfchien um fo drohender, als ruffifhe Einwirkung dabei geargmohnt wurde. Der 
Generalgouverneur von Dftindien, Lord Canning, zögerte deshalb feinen Augenblid 
Gegenmaßregeln zu treffen. Schon am 1. November warb in Calcutta die Kriegs: 
erllärung gegen Perfien befannt gemacht, und am 29. erfchien eine von dem Admiral 
Henry Leeke befehligte Flotte vor Abufchehr. Die Engländer befesten hierauf am 6. De: 
cember die Inſeln Karak im Perſiſchen Meerbufen und erklärten diefelben, ebenfo mie 
die Hafenftabt Abufchehr, welche fich bereit3 am 10. December ergab, für britifches Eigen- 
thum. Vom General Sir James Dutram wurden die Berfer am 5. Februar (1857) bei 
Burazdihun und am 8. bei Khuſchab gejchlagen. Bei der in den füblichen Provinzen des 
Perſiſchen Reiches mit der Regierung verbreiteten Unzufriedenheit würde e8 den Eng- 
ändern leicht geworden fein meiter borzudringen und Eroberungen zu maden, aber 
Nupland würde in ſolchem Fall einen Antheil an den erlangten Vortheilen beansprucht 
haben; die englifche Regierung z0g deshalb die Wiederherftellung des Friedens der 
Fortſetzung der Feindfeligfeiten vor, und Perſien mar zu erfchöpft, um ohne fremde 
Hülfe den Kampf länger aushalten zu können. Es fam deshalb zwischen den beiden 
Mächten unter franzöfifcher Vermittelung in Parid ein Friede zu Stande (4. März 
1857), der am 14. April zu Teheran ratificirt wurde und vermöge deſſen der Schah 
jedem Anfprud auf Herat und überhaupt auf Afghaniftan entjagte, fich, im Fall zwi— 
jchen ihm und Doft Mohamed, dem Beherricher von Afgbaniftan, Unruhen ausbrechen 
follten, dem fchiedsrichterlihen Urtheil der Engländer unterwarf und diejen die Rechte 
der am meiften begünftigten Nationen einräumte, Dagegen die von den Engländern 
bejegten Inſeln und Hafenpläge wiedererhielt. Schon vorher hatte Doft Mohamed 
feine Einwilligung zur Errichtung einer ftändigen engliſchen Gefandtihaft in Kandahar 
gegeben. 

Auch mit China waren 1856 wegen Wegnahme des englischen Schiffes Arrow 
duch die chinefifchen Behörden Streitigkeiten ausgebrochen, die im folgenden Jahr zu 
einem Krieg führten, in welchem die Engländer unter. dem Abmiral Seymour, von 
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einem frangöfifchen Geſchwader mit Landungstruppen unterftüßt, 5. Januar 1858 
Canton mit Sturm nahmen und den chineſiſchen Vicelönig Yeh nach Calcutta abjühren 
ließen. Die Engländer, welche die Schwäche der Ghinefen in dem Kriege von 1541 und 
1842 fennen gelernt hatten, behandelten diejelben zuweilen mit Übermuth und Willkür, 
während die Chinejen fich der Erfüllung der von ihnen eingegangenen Berbindlichleiten 
bei jever Gelegenheit zu entziehen fuchten. Bon einer Partei im Parlament, welche fernen 
und foftfpieligen Unternehmungen überhaupt entgegen war, wurde die von der Regierung 
gegen China beobachtete Politik angegriffen, während die Handelslammer und die Ge— 
meinderäthe der größeren Fabrif= und Handelsftädte auf kräftige Maßregeln zur Unter— 
ftügung der engliichen Intereſſen in diefem Theil des Drient3 drangen. Die hart— 
nädige Weigerung der Chinefen den letzten Friedensvertrag von Nanking (29. Auguft 
1542) zur Ausführung zu bringen und ihre für den engliihen Handel höchſt nach— 
theilige Handelepolitif, wonach ungeheure Summen edlen Metalles für Seide, Thee 2c. 
nah China gingen, während daffelbe die englischen Fabrifate von jeinem Berfehr aus 
ſchloß, mußten zu neuen Gonflicten führen. Die Annahme eines von dem Friedens— 
apoſtel Cobden geſtellten Antrages: das Unterhaus möge erflären, daß die ihm vor— 
gelegten Documente den Angriff der engliſchen Seemacht auf Canton nicht zu redht= 
fertigen wermöchten, hatte die Auflöjung des Unterhaufes zur Folge (21. März 1857). 
In der erften Sigung des neugewäblten und am 30. April eröffneten Parlaments, 
in welches die Hauptgegner des Chinefifchen Krieges nicht gewählt worden waren, ver— 
fündigte die Regierung unter Anderem die Abjendung eines außerordentliden Commiſſars 
nad China und die Ablöjung des dänischen Sundzolles (7. Mai). 

Die Verwaltung Dftindiens hatte in der legten Zeit zu Bejchwerden Veranlaffung 
gegeben, die im Parlament Widerhall fanden. Lord Albemarle legte im Oberhaus die 
Petition einer Anzahl Einwohner der Präſidentſchaft Madras vor, in welcher um Ab— 
ſchaffung der graujamen Strafen gebeten wurde, denen die unteren Klaſſen der ein= 
beimifchen Bevölkerung nicht nur in Griminalfällen, fondern oft auch bei Eintreibung 
der Steuern auögejegt waren. Aber wenn die Mißbräuche der engliichen Verwaltung 
in Dftindien ſchon den Haß ber von jeher an Drud gewöhnten Maflen erregten, fo 
fand dies in noch viel höherem Grabe bei den einheimiſchen Großen ftatt, die früher 
in der Stellung von unabhängigen Fürften gewejen waren und fich jet durch den 
Eingriff der Engländer in ihre Rechte mit Vernichtung bedroht ſahen. Kurz vor An— 
tunft des neuen ©eneralgouverneurs, Viscount Charles Canning (1856), hatte deſſen 
Vorgänger, der Marquis von Dalhoufie, vier Provinzen dem ndosbritiihen Reich hin— 
zugefügt und zulegt, was auch in Europa Tadel erregte, das Königreich Dudh (Dubde) 
über 1100 Quadratmeilen mit 4 Millionen Einwohnern, den rechtmäßigen Befitern ent- 
riſſen. Am 8. April ftarb der Radſcha von Hindu-Kuſch, und jofort proclamirte Can— 
ning die Vereinigung diefes Staates mit den englifhen Befigungen. Der im Stillen 
gegen die fremde Herrichaft genäbrte Haß führte endlich zu einem großen Aufftand der 
im Dienft der Ditindiichen Compagnie ftehenden einheimifchen Truppen (Seapoys), 
der nur mit äußerfter Anſtrengung überwältigt werden konnte. Die bemerfenswerthen 
Ereigniffe diefes Kampfes werden unter Dftindien erzählt werben. 

Ungeachtet der fchwierigen äußeren Verhältniſſe wurden die VBerbeflerungen in den 
inneren Einrichtungen Großbritanniens nicht vernachläſſigt. Der auf Anregung Lord 
Brougham’3 früher eingefette Ausſchuß zur Sichtung der beftehenden Gefege, zur Zus 
fammenftellung der in alten und neuen Statuten zerftreuten Bejtimmungen und zur 
Ausscheidung des Beralteten fuhr in feiner fruchtbaren Thätigfeit fort. Es wurde ein 
Spartafjengejeg zur größeren Sicherftellung der Einleger gegeben. Die eingelegten 
Summen betrugen im Jahr 1856: 34,760,000 Pf. St. von 1,339,000 Einlegern, 
was um fo bedeutender war, da in Schottland noch bejondere Vorſchuß⸗ und Spar— 
laſſenvereine vorhanden find. Die Erkennung auf Deportation wurde jehr eingejhränft, 
indem man die fürzefte Dauer berfelben auf 14 Jahre feitiegte und in den meiſten 
Fällen ftatt der Deportation Zuchthausftrafe eintreten ließ. Ein neues Eheſcheidungs— 
geſetz ordnete die Errichtung eines bejonderen, aus einem Obercivilrichter und einem 
Geiftlichen beftehenden Gerichte mit mündlichen Verfahren an, mweldes nur in fehr 
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wenigen Fällen die Scheidung, aber in mehrern die Trennung ausſprechen kann. Nach— 
dem die Britiihe Banf, zum großen Schaden der Betheiligten, zahlungsunfähig ge= 
worden war, legte die Regierung ein Geſetz vor, durch welches die Wiederholung ähn— 
licher Fälle verhütet werden jollte und welches von beiden Häufern angenommen wurde. 
Um in Rüdficht auf den fchweren Krieg in Dftindien den militärischen Geift im Volk 
zu erhöhen, wurde feftgejeßt, daß, ohne das bisherige Syitem bei Beſetzung der Dfficiers 
ftellen ganz aufzuheben, bei den neu zu errichtenden Corps der Artillerie, den Inge— 
nieurd und den Stabsofficieren die Stellen nicht verkauft, fondern dem Verdienſtvoll— 
ften ertheilt werden follten. — England und Frankreich vereinigten fich zu einem Ver— 
trage (7. März 1857) über die Handeläverhältnifje beider Staaten an der Weſtküſte 
Afrifa’s, indem England Portendik an Frankreich überließ und Franfreich dagegen Albreba 
am Gambiafluß abtrat. Die zwifchen dem englifchen und franzöfiihen Cabinet wegen 
der Berfafjung der Donaufürftenthümer obwaltende Meinungsverfchiedenheit wurde bet 
dem Bejuche, welchen Napoleon IIL. der Königin Bictoria im Auguft in Osborne ab— 
ftattete, ausgeglichen, wo man übereinfam diefe Angelegenheit in zu Paris abzuhalten- 
den Conferenzen zu erledigen. — Den Beweis dafür, daß in England, ungeadjtet ber 
großen politifchen und induftriellen Thätigfeit, die höheren geiftigen Intereſſen nicht 
vernacjläffigt werden, lieferte die vom Mai bis zum October dauernde allgemeine Kunit- 
ausftelung in Mancheſter, wo Werke aller Schulen und Epochen vereinigt waren und 
der Kunftgejchichte reichen Stoff boten Für England fpeciel wichtig waren die Sitzun— 
gen des Nationalvereins für fociale Wifjenfchaft, welche unter Leitung Lord Brougham's 
vom 13. bis 20. October in Birmingham gehalten wurden. 

Zu den politiichen Drangfalen, melde der große Aufftand in Oftindien verur— 
achte, fam eine Handelskrifis, wie fie feit lange nicht dagewefen war. Die Miß— 
ernten, von denen Europa einige Jahre hindurch betroffen worden war, hatten große 
Summen für Getreide nad) Nordamerifa geführt und die dortige aderbautreibende 
Bevölkerung in den Stand gefeßt europäifche und befonders engliſche Fabrifate in er= 
höhtem Maße zu verbrauchen. Die Speculation übertrieb diefe vorübergehend günftigen 
Umftände und producirte viel mehr, als in den Vereinigten Staaten für gewöhnlich 
gefauft werden fonnte. Als die guten Ernten von 1856 und 1857 die Zufuhr aus 
Nordamerika entbehrlih machten, fchränkte diefes dagegen feinen Bedarf an englifchen 
Fabrifaten ein, melde, zum Theil mit fremdem Gelde erzeugt, jett liegen blieben und 
eine auch in anderen Induſtriezweigen fühlbare Stodung verurſachten. Die üblen 
Folgen der Eilberausfuhr nad) China und Dftindien ohne Nüdkehr machten fid) in Ver— 
bindung mit den übrigen Galamitäten mehr als früher fühlbar. Viele im Befis großer 
Waarenlager befindliche Häufer fielen, meil fie fi) die für den Augenblid unentbehr- 
lichen Zahlungsmittel nicht verjchaffen Fonnten. Um einer noch größeren Erfchütterung 
vorzubeugen, wurde die Bank von der Regierung ermächtigt ausnahmsweiſe über das 
gejeglihe Maß hinaus Banknoten auszugeben, was das am 3. December aufßerorbent= 
lid zufammengetretene Parlament genehmigte. Die am 25. Januar 1858 erfolgte 
Vermählung der älteften Tochter der Königin, der Prinzeffin Victoria, mit dem Prins 
zen Friedrih Wilhelm von Preußen, dem Sohne des Prinzen von Preußen, murbe 
von beiden Nationen mit Freude und Hoffnung begrüßt. Der in Paris am 14. Ja— 
nuar 1858 verübte Mordverfuh auf den SKaifer Napoleon (f. oben S. 219) gab 
in England Veranlaffung zu einem Miniſterwechſel. Da die Mörder die Vorbereituns 
gen zur Ausführung ihres Verbrechens in England getroffen hatten, fo trug die fran— 
zöfifche Regierung bei der englifchen auf eine genauere Überwachung und vorlommen= 
den Falles ftrengere Beftrafung der politiihen Flüchtlinge an, mozu die beftehenden 
Sejege nur ungenügende Mittel boten. Dieje Forderung war an und für fich gerecht 
und würde unter anderen Umftänden demgemäß in England angenommen worden fein; 
aber ein Theil der frangöfiichen Preſſe fahte das Attentat vom 14. Januar in einer 
Art auf, weldye für den engliihen Nationalcharakter verlegend war und die öffentliche 
Meinung aufregte. Ungeachtet des Abicheues vor dem Meuchelmorb wollte man das 
Aſylrecht in England nicht zu ſehr befchränten lafien. Als bei Wiedereröffnung des 
Parlaments (4. Februar) der Premierminifter Lord Palmerjton die Einbringung eines. 
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Geſetzes über Abänderung der Strafbeftimmungen wegen Theilnahme an Morbthaten 
anlündigte, waren fajt alle Parteien der Meinung, daß die Regierung Frankreich zu 
weit entgegengefommen jet, und das Minifterium unterlag bei der Debatte über ben 
betreffenden Gejegentwurf mit 215 gegen 234 Stimmen (19. Febr.). Das Whigminijterium 
reichte unmittelbar darauf jeine Entlafjung ein, und die Königin ernannte am 26. Febr. ein 
Toryminifterium, an deſſen Spite Graf Derby als Erfter Lord des Schates trat. Die 
bedeutendften Mitglieder defjelben waren: Benjamin Disraeli, Kanzler der Schaglammer ; 
Sir Frederic Thefiger, mit dem Titel Lord Chelmsford zur Pairie erhoben, Lord-Kanzler; 
Graf Malmesbury, Äußeres; Spencer Walpole, Inneres; General Beel, Kriegsminifter ; 
Sir John Balington, Erfter Lord der Admiralität; Lytton Bulwer, Colonien (welcher am 
5. Juni eintrat). Nachdem das Mißverftändnig mit Frankreich durch beiderjeitige freund- 
ibaftliche Erklärungen beigelegt war, bejchäftigte fih das Minifterium mit einer durd-= 
greiſenden Veränderung in ber Regierungsform Dftindiens, um in diefelbe mehr Einheit zu 
ringen und eine jchnellere Ausführung der beichloffenen Mafregeln zu erzielen. Am 
%6. März legte der Kanzler der Schagtammer im Unterhaufe einen Gejegentwurf vor, 
wonach die Dftindifche Compagnie aufhören und durch einen Minifter der Krone nebit 
einem Vicepräfidenten, denen eine Indiſche Rathskammer beigegeben wird, erjegt wer— 
den jollte. Lestere jollte aus achtzehn Mitgliedern bejtehen, von denen die Krone neun 
enennen, bier duch Offiziere aus Beamten, melde 10 Jahre in Oftindien gedient 
baben, oder durch Oſtindiſche Fondsbeſitzer und fünf dur die Parlamentswähler von 
Sondon, Liverpool, Mandyefter, Glasgow und Belfaft gewählt werden follten. Die 
Nitgliever diefer Rathstammer follten 6 Jahre lang im Amt bleiben. Am 17. April 
wurde Simon Bernard, ein Franzos, der als politijcher Flüchtling in England lebte 
und der Theilnahme am Attentat vom 14. Januar angellagt war, obwohl jehr ver- 
dachtig, doch aus Mangel an einem vollftändigen Beweiſe von den Geſchwornen unter 
algemeinem Jubel freigefprochen. Die jeit lange jchiwebende Frage wegen Eintritts 
der Juden ins Parlament wurde durch einen Bermittlungsvorfchlag der Regierung 
endlich dahin gelöft, daß das Unterhaus gejeglich ermächtigt fein jollte in jedem ein= 
jenen Falle zu bejchließen, daß aus dem von den Neueintretenden zu leiftenden Eide 
de Worte „auf den Eid eines wahren Chriften” ausfallen. Nachdem dies von beiden 
Häufern angenommen morden war, trat Baron Rothſchild in das Unterhaus und 
kitete den vorgefchriebenen Eid auf das Alte Tejtament. Der Antrag Gladſtone's 
(4. Mai), das Haus möge fih für die Union ver Moldau und Walachei ausiprechen, 
wurde nach einer von der Regierung abgegebenen Erklärung mit großer Mehrheit ab— 
gelehnt. In Bezug auf den von Noebud im Unterhaufe empfohlenen Suezlanal 
äußerte fih der Minifter des Auswärtigen, Graf Malmesbury, daß das Zuſtande— 
Iommen dieſes Unternehmens die Sicherheit des Jndo-britiichen Reichs bedrohen und 
England zu beftändigen Küftungen zwingen würde (1. Juni). Bei dem großen Ver— 
Ihr, der zwifchen England, DOftindien, China und Auftralien auf dem Suezwege ftatt- 
Indet, wurde die Errichtung eines Leuchtthurmes auf der Inſel Perim, am Eingange 
des für die Schifffahrt gefährlichen Nothen Meeres, für nöthig erachtet. Über den 
m Unterhaufe zur Sprache gefommenen Plan der franzöfiihen Regierung, die Aus 
banderung fogenannter freier Neger nad den franzöfifchen Colonien zu betreiben, ſprach 
ſch Lytton Bulwer ungünftig aus (10. Juni) und erflärte, es fei ein englifcher und 
an franzöfischer Commifjär an Ort und Stelle gefandt worden, um zu unterjuchen, wie 
%° fih mit der Auswanderung diejer freien Neger eigentlich verhalte. Das bisher fo= 
nannte Neucaledonien, an der Nordweſtküſte Norbamerifa’s gelegen, wo man Golb- 
ger an den Flüffen Frafer und Thompfon entdedt hatte, wurde durch eine Parla— 
mentöacte zu einer bejonderen Golonie mit einem eigenen Gouverneur unter dem 
Namen Britiih: Columbia eingerichtet. Die Parlamentsjejfion wurde am 2. Auguft 
seihloffen. Bald nachher Tangte die Nachricht von der Beendigung des Chineſiſchen 
Krieges an. Der Friedensvertrag war ain 26. Juni zu Tienstfin abgeſchloſſen und 
am 23, Juli von dem cdhinefischen Kaifer betätigt worden. Es wurde ausgemacht, 
dab dem engliichen Handel neun neue Häfen geöffnet, das Chriſtenthum geduldet, 
EMU. Pf. St. für die Kriegskoften gezahlt werden und ftändige Geſandtſchaften in 
17 
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London und Peling errichtet werden ſollen. In dem Handelsvertrage mit Japan 
wurde ebenfalld die Zulafjung eines Gefandten in Jeddo und die Errichtung englifcher 
Gonfulate in den beveutenderen Geeftäbten ftipulirt. Nachdem das Gefeg über Auf: 
hebung der Dftindifchen Compagnie von beiden Häufern angenommen toorden tar, 
wurde bie Königin Victoria als unmittelbare Beherricherin des Indo—-britiſchen Neichs 
proclamirt (1. November 1853). Zum erften Vicefönig wurde der bisherige General: 
gouverneur, Lord Ganning, ernannt. Das Parlament der Joniſchen Republik 
hatte bei dem englifchen Gabinet die Vereinigung mit dem Königreich Griechenland 
nachgeſucht, erhielt aber durch Gladftone, der als außerorbentlicher Lordobercommiſſär 
nad Corfu ging, eine abſchlägige Antwort. In den Beziehungen zwiſchen England 
und Franfreih war feine Veränderung eingetreten ; England beſchickte die Barifer Con— 
ferenzen, aus deren Berathungen die Übereinkunft wegen der Verfafjung der Donau— 
fürftenthümer hervorging (19. Auguſt). Da Franfreih, ungeachtet e8 nirgends in 
Europa Krieg gab, in feinen Rüftungen zu Lande und zur See fortfuhr, fo blieb 
auch England nicht zurüd; die fchon feit Jahren begonnene Befeftigung aller zugäng- 
lihen Küſtenpunkte wurde ununterbrochen fortgefegt und ebenjo die Zahl der Kriegs— 
ichiffe vermehrt. Die Legung eines eleftriihen Telegraphen, ein für den Weltverfehr 
epochemachendes Unternehmen, zmwifchen Balentia in Irland und der Dreieinigfeitsbai 
in Neufundland, fehien am 6. Auguft geglüdt zu fein, aber ſchon am 3. September 
war die Vorrichtung befchädigt und die Verbindung unterbrochen worden. 

Den Ausbruch des Krieges zwifchen Frankreich und Sardinien auf der einen und 
Ofterreih auf der andern Geite in der Lombardei bemühte ſich das engliſche Cabinet 
vergebens durch Unterhandlungen und Vermittlungsvorſchläge zu verhindern (f. Ofter- 
reich ©. 52 und Franfreih ©. 221). Das am 3. Februar 1859 von der Königin in Per- 
fon eröffnete Parlament gab dieſelben friedlichen Gefinnungen wie das Minifterium, 
aber ebenjo erfolglos, zu erfennen. England mar jedoch gerüftet, um nöthigenfalls 
ein entjcheidvendes Gewicht in die Wagjchale der Ereigniffe zu werfen. Aus einer Er- 
Härung des Erften Lords der Abmiralität, Sir John Palington, ging hervor, daß 
England damals 198 Kriegsfchiffe, ohne die im Bau begriffenen mitzurechnen, mit 
4792 Kanonen befaß und über 270,000 Matrofen verfügen fonnte. Die Thronrede 
hatte dem Lande eine Wahlreform angekündigt, aber die betreffende Bill wurde, be— 
fonder dur die Bemühungen Lord John Ruſſell's, nad deſſen Meinung die Bill 
zu wenig den Intereſſen der arbeitenden Klafjen entſprach, mit 330 gegen 291 Stim- 
men berivorfen (1. April). Graf Derby reichte feine Entlaffung ein, welche aber von 
ber Königin aus Rüdficht auf die drohende Lage Europa's nicht angenommen wurde. 
Das Toryminifterium blieb und das Parlament wurde nad Abmachung der dringend- 
ften Geſchäfte aufgelöft (19. April), aber die Neuwahlen fielen für die Tories nicht 
günjtig genug aus, daß bafjelbe in dem neuen Unterhaufe auf eine feſte Majorität 
hätte zählen fönnen. In der Thronrede (7. Juni) betonte die Königin die Neutralität 
während des Kampfes in Stalien, die ihre Regierung auch ferner beobachten werde, 
und erflärte jeden reiflich erwogenen Reformplan fanctioniren zu wollen. Das Minis 
ftertum boffte auf dieſe Art das Parlament und die öffentliche Meinung für ſich ge: 
winnen zu fönnen, aber die Oppoſition ließ ihm hierzu feine Zeit, fie warf ihm Man- 
gel an Feſtigkeit und Scharfblid in Bezug auf den Krieg in Stalien vor, den es hätte 
verhindern follen, und behauptete, daß es zur Realifirung der von der öffentlichen 
Meinung geforderten liberalen Reformen unfähig fei. Bei Gelegenheit der Debatte 
über den Adreßentwurf erflärte das Unterhaus mit 323 gegen 310 Stimmen, daß das 
Minifterium fein Vertrauen nicht mehr befige. Das Cabinet z0g ſich 11. Juni zurüd, aber 
die Bildung eines neuen wurde dadurch verzögert, daß die Königin anfänglich Lord 
Granville damit beauftragt hatte, unter welchem weder Balmerfton noch Ruffel dienen 
wollten, da er ihnen an Alter und politifcher Bedeutung nachſtand. Es Fam hierauf am 
30. Juni ein Minifterium zu Stande, in welchem die hauptjächlichften Stellen folgender: 
maßen beſetzt waren: Lord PBalmerfton, Erfter Lord des Schatzes; Glabftone, Kanzler der 
Schatzklammer; Lord John Ruſſell, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ; Lord 
Campbell, Lord-Kanzler; Sir G. Cornwall Lewis, Minifter des Innern; der Herzog 


I. Europa: 31. Großbritannien (1858—59). 253 


von Neweaftle, Minifter der Colonien, Sidney Herbert, Kriegsminifter; Sir Charles 
Wood, Minifter für Indien. Die meiste Bedeutung hatte unter den vorhandenen Um— 
fänden die Ernennung Rufjel’s zum Minifter des Auswärtigen, deſſen Sympathien 
für Jtalten befannt waren. In einer Nede an feine Wähler in der Eity ftellte er 
das politiihe Programm des neuen Gabinet3 auf und erklärte es für die Pflicht des— 
felben in der Neutralität zu beharren, aber auch Flotte und Heer zu verftärfen, da die 
Lage der Dinge die größte Wachſamkeit erheiſche. Wenn der geeignete Augenblid ge: 
Iommen fein werde, um dem Krieg in der Xombardei ein Ende zu machen, müſſe Eng- 
Ind Rathichläge ertheilen, tweldye einen für beide Parteien ehrenvollen Frieden herbeis 
führen könnten, dem aber die Unabhängigkeit und Freiheit Jtaliens zu Grunde liegen 
werde. Über die inneren Zuſtände war Aufjell jehr kurz, und man bemerkte, daß er 
jede Anfpielung auf den Antrag wegen geheimer Abftimmung bei den Wahlen zum 
Unterhaus vermied, obgleich er ſich während der legten Wahlen zur Annahme diejer 
Mafregel, die früher von ihn immer befämpft worden war, bereit erklärt hatte. Die 
Leichtigkeit, mit der Napoleon III. ein großes Heer nad) Stalien geführt, befonders aber 
die Schnelligkeit, mit der die franzöfifche Flotte mehr ala 60,000 Mann aus Algerien 
nah Marfeille und Genua gebracht hatte, machte in England großen Eindrud, und 
es ward die Bejorgniß laut, Daß mit einer Marine wie die franzöſiſche, der Ehrgeiz 
des Kaiſers fich zu einer Landung in England verjucht fühlen könnte. Lord Lyndhurſt 
verlieh diefen Beforgnifien das Gewicht feines Nednertalents und feiner langen Er- 
fahrung, machte darauf aufmerffam, daß die Überlegenheit Englands zur See jeßt 
weniger feft begründet ſei als im Anfange diefes Jahrhunderts und beichwor das 
Vinifterium zu wiederholten Malen fih von den Ereigniſſen nicht überraſchen zu laſſen 
und das Land vor einem Angriff ficher zu ftellen. Die Worte diefes hochbejahrten 
Mannes hallten im Parlament, in der Prefje, in den BVolfsverfammlungen unaufbör= 
lid wider. Vergebens fucdhte das Minifterium in feinen Organen dieſen Notbichrei 
3 eine Übertreibung darzuftellen, twelder in den Muth der Nation zu wenig. Ver— 
trauen fee und die Abfichten Frankreichs über Gebühr verdächtige; aber es war un— 
möglich dem aufgeregten Strom der öffentlichen Meinung zu widerſtehen, und als dem 
Kanzler der Schaglammer, Gladftone, eine Bemerkung entjchlüpfte, aus welcher man 
ſchloß, er beabfichtige die Ausgaben für das Militärweſen zu verringern, jo erhob ſich 
ein folder Eturm, daß das Gabinet fi genöthigt jah das Budget für die Marine 
und die Armee in aller Eile vorzulegen. Es erllärte, daß das ftehende Heer verjtärkt, 
daß alle feften Pläte im Mittelländifchen Meer in den Stand gejegt worden, um eine 
Belagerung von drei Jahren auszuhalten, und daß in Gibraltar und Malta alle Vor— 
bereitungen zur Ausrüftung einer mächtigen Flotte getroffen feien. Das Budget für 
die Marine und die Armee überftieg die gemachten Anjchläge um 4 Mil. Pf. Sterl. 
Öladftone mußte zu diefem Zweck die Einlommenfteuer erhöhen, und fo groß mar 
der Eifer für die Vertheidigung des Landes, daß diefe unliebfamfte aller Laſten vom 
Parlament ohne Widerftreben bewilligt und vom Volk ohne Murren ertragen wurde. 
Die Drganifation von Freiwilligencorps nahm einen rafchen Fortgang. Die Regierung 
fand fich jest veranlaßt ihnen Ererciermeifter, Waffen und Munition zu liefern, was 
fe früher abgelehnt hatte; es ward eine aus Generalen beftehende Commiffion ernannt, 
um die Küften zu bereifen, die der Befeftigung bebürftigen Stellen zu unterfuchen 
und einen allgemeinen Bertheidigungsplan auszuarbeiten, welcher dem Parlament in der 
Eeffion von 1860 vorgelegt werden könnte. Auch trug man Sorge eine Marine= 
teſerve zu organifiren, Jedem Matrofen, der fich anheiſchig machte ſich nicht über 
ſechs Monate lang von England zu entfernen, fich nicht einzufchiffen ohne die Ma— 
tinebehörden zu benachrichtigen und auf den erften Wink ſich zum Dienft auf der 
Kriegäflotte zu ftellen, ward ein Sold und nad) Ablauf einer gewiffen Anzahl von Jahren 
eine Benfion zugeſichert. Vermöge diefer.Neferve hoffte das Minifterium immer im 
Stande zu fein die Flotte mit Leichtigleit vom Friedens- auf den Kriegsfuß zu feßen. 

Die liberale Preſſe war während des Krieges in Italien einftimmig auf Seiten 
Frankreichs und Sardiniens gegen Oſterreich geweſen. Der von den beiden Kaifern 
in Villafranca eingegangene Waffenftillftand wurde anfänglich von der öffentlichen 
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Meinung beifällig aufgenommen und die Mäßigung Napoleons III. gepriefen. Aber 
diefe Stimmung war nit von Dauer. Die Friedenspräliminarien von Billafranca 
mit dem Verbleiben des Venetianifchen bei Oſterreich und der Nüdfehr der vertriebenen 
Souveräne von Toscana, Modena und Parma in ihre Staaten entiprad nicht den 
in England gehegten Erwartungen. Es wurden allerlei Gerüchte in Umlauf gejegt, 
um bie Politit Napoleons III. verdächtig zu machen; man wollte die plötzliche Ein— 
ftellung der Feindjeligfeiten und die Annäherung Frantreichs und Oſterreichs mit einem 
geheimen, die Ruhe Europa’3 bebrohenden Plan in Verbindung bringen. Das beveus 
tendjte Organ der öffentlichen Meinung, die Times, behauptete, daß eine Tripelallianz 
zwifchen Frankreich, Ofterreih und Rußland im Werke fei, um den britifchen Einfluß 
im Europa zu vernichten, vielleicht fogar um eine Invaſion in England vorzubereiten. 
Die liberale Partei wollte aus Unzufriedenheit mit den Stipulationen von Billafranca 
England von jedem Congreß fern halten, der fich die Regelung der Stalienifchen An- 
gelegenheiten zur Aufgabe gemacht hätte, und von Lord Elgin wurde zu dieſem Zived 
ein förmlicher Antrag im Parlament geftellt. Aber Lord John Ruſſell erklärte fich 
gegen einen ſolchen Schritt, indem er nachwies, wie unpolitifch e3 jein würde fich im 
Boraus die Hände zu binden; es müfje der Regierung unbenommen bleiben je nad 
den Umjtänden auf den Gongreß einzugehen oder die Theilnahme an demjelben abzu= 
lehnen, gab aber zu verftehen, daß er felbft fein Anhänger der Congreßidee fei, und 
das Urtheil, welches er über die Verträge von Villafranca fällte, bewies, wie wenig 
England in der Stalienifchen Frage mit Frankreich und befonders mit Ofterreich 
übereinftimmte. Gladſtone verfiärfte biefen Eindrud durch eine Nede, in welcher er 
fih gegen die Fortdauer der öfterreichifchen Herrjchaft in irgend einem Theile Italiens 
erklärte. Palmerſton tbeilte nicht die Abneigung feiner Collegen gegen den Zuſammen— 
tritt eined Gongrefjes, jondern ftellte Englands Betheiligung an einem ſolchen ala ein 
Mittel der Unabhängigkeit Italiens nüglich werden zu können dar. Geine Anficht 
machte ſich auch in der Rede geltend, mit welcher die Barlamentsjeifion im Namen der 
Königin geichloffen wurde (13. Auguft), in welcher es hieß: Es find Ihrer Majeftät 
Eröffnungen gemadt worden, um zu wiffen, ob in dem Falle, da von Seiten der 
Großmächte Conferenzen zur Negulirung der Italieniſchen Angelegenheiten abgehalten 
werben follten, ein Bevolmächtigter Großbritanniens ſich betheiligen würde. Ihre 
Majeftät befindet ſich aber nod nicht in dem Beſitze der nöthigen Nachweife, um ent— 
jcheiden zu können, ob fie an den Unterhbandlungen theilnehmen werde, würde ſich aber 
gern in die Lage verfegt fehen zu Feftitellungen beitragen zu fönnen, welche dem allge: 
meinenen Frieden eine zufriedenftellende und dauernde Grundlage zu bieten geeignet wären. 

Die Stipulationen von Billafranca hatten die italienische Nationalpartei gegen 
Napoleon III. eingenommen, den fie de Wankelmuths und felbftjüchtiger Plane 
bei Behandlung ber Italieniſchen Frage befchuldigte. Das engliſche Gabinet, welches 
bisher nur erfolglofe Worte für Italien gehabt, während Frankreich demfelben einen 
thatkräftigen Beiftand geleiftet hatte, bejchloß aus der zwifchen der italienischen Na— 
tionalpartei und Napoleon III. entftandenen Spannung Vortheil zu ziehen, den eng= 
liſchen Einfluß in Italien an die Stelle des franzöfifchen zu ſetzen und die Ausführung 
der Präliminarien von BVillafranca, befonders was fie für Ofterreih Günftiges ent- 
hielten, unmöglich zu maden; und faum war der Vertrag von Villafranca unterzeichnet 
(11. Juli), als es demjelben entgegen zu wirken anfing. In einer Depefche vom 25. 
Juli an den englifchen Gejandten in Turin bezeichnete Lord John Ruſſell das Ver— 
bleiben des PVenetianifchen bei Ofterreich als eine beftändige Gefahr für Sardinien, 
das auf diefer Seite einer natürlichen Grenze entbehre und diefen Mangel durh Anz 
legung neuer Feitungen erſetzen müfje, welche ihm ungeheure Ausgaben verurfachen wür— 
den. Einen Staatenbund in Italien errichten zu wollen, zu welchem Dfterreich gehöre und 
in welchem der Bapit den Vorfis führe, biche die Unabbängigfeit der Halbinjel, die 
Inftitutionen Sardiniens, die Gewiſſensfreiheit, die Freiheit der Preſſe und des Unter- 
richts mit Vernichtung bedrohen. Eine Negulirung der Italieniſchen Angelegenheiten 
könne nur von Erfolg fein, wenn der Papſt auf den Befis von Nom und defien un— 
mittelbarer Umgegend bejchräntt werde, und die Jdee eines Italieniſchen Staatenbundes 
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müfje entweder ganz aufgegeben oder Ofterreich von demfelben ausgefchloffen werden. 
Der engliihe Minifter des Auswärtigen begnügte ſich nicht damit von den Etipula= 
tionen von Vilafranca nichts beftehen zu laffen, er machte ſogar Englands Theilnabme 
an einem Congreß von ber vorangehenden Räumung Italiens von frangöfifchen und 
öfterreichiichen Truppen abhängig und verlangte von beiden Mächten allen Gewalt- 
mitteln zur Ausführung der von ihnen getroffenen Verabredungen zu entfagen und 
nicht gegen die von den italieniichen Bevölferungen in Betreff ihrer Souveräne und 
ihrer künftigen Regierungsform zu faflenden Bejchlüffe zu unternehmen; er erklärte, 
ein Congreß ohne Oſterreichs Betheiligung würde unnüß fein, und doch ftellte er von 
Seiten Englands Bedingungen auf, welche diefe Betheiligung verbindern follten. Lord 
Hohn Ruſſell ſchrieb aber nicht nur fo in feinen confiventiellen Depeſchen an die Ver— 
treter Englands im Auslande, jondern äußerte ſich auch in derjelben Weife im Par—⸗ 
lament und nad deſſen Schluß bei mehren öffentlihen Veranlafjungen und ließ an 
die Nationalpartei in alien die Zufage ergeben, daß England auf die von ihnen 
mit Einficht und Übereinftimmung getroffenen Entjcheidungen über die Zukunft ihres , 
Landes Nüdfiht nehmen werde. In einer Depeihe vom 12. Auguft an das 
ruſſiſche Cabinet ertheilte er den Führern der Stalienishen Revolution Lobſprüche und 
bemerkte gegen Ofterreih, daß die Toscaner ein Necht hätten ihre inneren Angelegen= 
heiten jelbjtändig zu ordnen und daß Zwangsmaßregeln von Seiten Ofterreichs gegen 
diefelben einen Proteſt Englands und ſchwere Berwidelungen herbeiführen könnten. 
Die Ermutbigung, mweldye die Gegner der Stipulationen von Villafranca bei dem eng= 
liſchen Minijter des Auswärtigen fanden und reichlich benußten, wurde bon dem frans 
zöſiſchen Cabinet übel empfunden, welches feine Plane in Betreff Jtaliens, unter denen 
das Zufammentreten eines Gongrejjes und die Gründung eines Staatenbundes damals 
oben an ftanden, durchkreuzt und faſt unmöglich gemacht ſah. Hierzu fam der Eifer, 
mit dem, wie (S. 253) erwähnt worden, die Freiwilligen in England ausgerüftet und 
eingeübt wurden, die Zufammenziehung mächtiger Geſchwader in Gibraltar und Malta, 
die Vermehrung des Kriegsbudgets, was alles nur vom Miftrauen gegen Frankreich 
eingegeben jein fonnte. Mit der Befejtigung Antwerpens fchien es dieſelbe Beiwandts 
niß zu haben; diejelbe wurde der Einwirkung Englands auf Belgien zugejchrieben. 
Der gegenfeitige Ton in der Barifer und Londoner Preſſe nahm an Neizbarfeit und 
Bitterfeit zu. Indeſſen waren die Regierungen beider Länder weit davon entfernt ſich 
von dieſer Parteileidenichaft zu unbejonnenen Schritten fortreißen zu lafjen; fie fühl- 
ten, daß ein Bruch zwiſchen ihnen, wenigſtens damals, zu den politischen Unmöglich- 
feiten gehörte. Frankreich bot England, nachdem im September die Nachricht von 
den Unfalle, welchen das englijche Geſchwader vor den Forts des Fluſſes Peiho erlitten 
hatte, nad) Europa gelommen war, feine Unterftüsung zur Züctigung der von den 
Ehinefen begangenen-Treulofigfeit an. Bei Gelegenheit der Rüftungen Spaniens gegen 
Maroeco erhob ſich zwijchen dem fpanifchen und englifchen Gabinet eine Differenz, die 
ohne den vermittelnden Einfluß, melden Frankreich auf Spanien ausübte, eine dro— 
bende Wendung bätte nehmen fünnen. Auf der andern Seite madıte fih im eng= 
lichen Gabinet eine gemäßigtere Anficht in Betreff Italiens geltend. Die Stellung 
der übrigen Großmächte zur Italienischen Frage überzeugte Lord John Rufiel, daß 
er etwas zu rajch vorgegangen fei und daß England in diefem Falle leicht iſolirt da= 
ftehben fönnte. Die gleichzeitige Anwefenheit des Königs der Belgier und des eng— 
lichen Gejandten in Paris, Lord Cowley, in Biarrig bei Napoleon III., unmittelbar 
nad der Unterzeichnung des Friedens von Zürich, fonnte für eine Annäherung Eng= 
lands an frankreich gelten. Die Möglichkeit einer Collifion mit den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, welche die Inſel San Juan, die von England als eine 
Bertinenz der ihm zugehörigen Inſel Vancouver betrachtet wurde, militäriſch beſetzt 
hatten, trug dazu bei dem englischen Gabinet ein freundliches Verhältnig zu Frank— 
reich als nothwendig ericheinen zu lafien. England gab jeine Zuftimmung zur Ab— 
haltung eines Gongrefjes und trat in der Stalienischen Frage einer Combination bei, 
welche fih den von Frankreich aufgeitellten Gefichtspunften näherte. Lord John Ruſſell 
behielt zivar feine Vorliebe für Errichtung eines großen Norditalieniichen Königreiches 
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bei, machte aber, ivenn die anderen Großmächte dem entgegen fein follten, den Antrag 
Parma, Piacenza und Mafja-Carrara an Sardinien zu geben und aus Toscana und 
Modena einen Staat zu bilden, der entweder ein Mitglied des ſardiniſchen Königs— 
haujes, oder einen den fünf Großmächten fremden Prinzen zum Beherrſcher wählen 
würde, Die Romagna follte, wo möglih, diefem neuen Staate einverleibt werden. 
Über diefen Plan fchien eine Verftändigung zwiſchen den Großmächten nicht unmöglich 
zu fein und dem Zujammentritt eines Congreſſes nichts mehr im Wege zu ftehen. 
Mochte nun Napoleon III. den Congreß von Anfang an nur ald Dedmantel für 
weitere Pläne aufgeftellt haben, für deren Nealifirung er den geeigneten Moment ab= 
warten wollte, oder hatte er fih im Laufe von Unterhandlungen von der Unmöglichkeit 
überzeugt aus diefem Labyrinth einen Ausweg zu entdeden, welcher auf der einen Seite 
Franfreih und Jtalien, auf der anderen Oſterreich befriedigen würde, er entjagte biejer 
Gombination und entließ den Minifter des Außeren, Grafen Walewſti (5. Januar 
1860), der bisher im Sinne des Friedens von Billafranca und der Yöfung der 
, Schwierigfeiten durch einen Congreß gewirkt hatte. In der Ende 1859 in Paris erfchienenen 
Broſchüre Le Pape et le Congres, die man der Inſpiration des Kaiſers zujchrieb, 
war im runde die ganze weltliche Herrfchaft des Papſtes in Frage geftellt, und in 
einem im Moniteur veröffentlichten eigenhändigen Schreiben Napoleons LII. an Pius IX. 
wurde Legterem der Rath ertheilt auf die von ihm abgefallenen Provinzen freiwillig 
Berzicht zu leiften. Die in ſtarken Ausdrüden abgefaßte Ablehnung des Papſtes regte 
den Klerus und die uliramontane Brefje in allen katholiſchen Ländern, befonders aber 
in Frankreich, auf, wo fowohl die Brojhüre, als das fatjerlihe Schreiben heftig ange— 
griffen wurden. Pius IX. erflärte, daß er unter ſolchen Umſtänden fih auf einem 
Congreß nicht vertreten laſſen könne, und Ofterreich machte feine Betheiligung von der 
des Papſtes abhängig. Die Congrefidee behufs der Negulirung der Italieniſchen 
Frage war damit, nachdem fie mehre Monate lang die Cabinete und die Preſſe in 
Bewegung geſetzt hatte, der Form nad) vertagt, in der That aber definitiv aufgegeben. 
Die Brofhüre und das Schreiben des Kaiſers waren von den Organen den öffentlichen 
Meinung in England, welche darin die Todesjtunde des Papſtthums fchlagen zu hören 
glaubte, mit großem Beifall anfgenommen worden. In England irrte man fich aber jet, 
wie jchon früher, über die wahren Abfichten des Katjers, ver feineswegs ben vollitän= 
digen Untergang der weltlichen Herrichaft des Papſtthums beabfichtigte, jondern daſſelbe 
nur fchreden und zu Meiteren Zugeftändniffen nöthigen wollte Gin anderer gg 
Plan, mit dejjen Ausführung es ihm volltommener Ernſt war, befchäftigte ihn jeit 
einiger Zeit, und er erwartete von ihm eine dauerhaftere Grundlage für freundichaft- 
liche Beziehungen zwifchen England und Frankreich, als vorübergehende politifche Com— 
binationen bieten fönnen. Es war dies ein Handelsvertrag mit England, von deſſen 
Borbereitung und Abichluß (24. Januar 1860) oben unter Franfreih (S. 228) die 
Rede gewefen ift. Die mwejentlichften Zugejtändniffe, melche fi die beiden Staaten 
machten, bejtanden in Folgendem: Der Einfuhrzoll auf Weine iſt in England von 
150 auf 30 PBrocent herabgefegt; Seide zahlt gar nichts, Eijen verzollt ſich beim 
Eintritt in Frankreich zu 7 Fl. die 100 Kilogramm; der franzöfifche Schußzoll auf 
Wollen- und Baummwollenmanufacturiwaaren ift einftweilen auf ein Marimum von 
30 Procent geſetzt, worüber fpäter eine nähere Beſtimmung ftattfinden wird, Die 
freie Einfuhr der Nobftoffe fängt mit dem 1..Yuli 1860 an. Die Whigblätter flofjen 
bei Beiprechung diefer Reform in dem Handelöverfehr der beiden Nationen von Lob 
und Bewunderung über bie liberalen und handelspolitifchen Anfichten des franzöfijchen 
Kaijers über und hoben bejonders den Muth hervor, den er bei Eingreifung der 
Initiative im dieſer Angelegenheit gegen die in feinem Volk verbreiteten Borurtbeile 
bewieſen habe, während die Torypreſſe ſich dem Vertrage ebenfalls günftig zeigte, aber 
doch darauf aufmerffam machte, daß Franfreih aus demjelben größere Vortheile 
als England ziehen werde. Die Times, von welcher die Politit Napoleons IL. fonft 
oft einer jtrengen Kritif unterzogen worden war, welche aber die Brojchüre und das 
Schreiben an den Papſt milder geftimmt hatten, warf, obgleich mit dem Freihandels⸗ 
Iyitem volllommen übereinftimmend, doch die Frage' auf, ob es aus Rückſicht auf die 
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britiichen Staatseinfünfte rathſam fei die Eingangsfteuer auf die franzöfifhen Weine 
und Seidentvaaren herabzuſetzen. Bejonderd aber nahm fie an der Clauſel Anftoß, 
die England verpflichtete während der Dauer des Vertrages (zehn Jahre) nichts an 
feinen Tarifen zu ändern. Obgleich Frankreich fich diefelbe Schranke zog, jo mollte 
die Times und ihr Anhang hierin feine wahre Neciprocität erfennen, indem fie be= 
bauptete, daß die englifchen Finanzen unter diefem Zwange mehr als die franzöftfchen 
leiden könnten. 

Am 24. Januar 1860 wurde das Parlament von der Königin in Perfon er- 
öffnet. Sie erflärte, daß in Bezug auf die Jtalienifchen Angelegenheiten für Eng 
land das Princip der Nichtintervention, auf einem Congreß wie bei Separatverträgen, 
maßgebend ſei und bleiben werde, und drüdte die Hoffnung auf eine friedliche Löſung 
der Italieniſchen Frage aus. Der mit Frankreich abgefchlofiene Handelävertrag werde 
die freundfchaftlichen Beziehungen zwifchen den beiden Nationen noch enger Tnüpfen. 
Eine von der Negierung der Bereinigten Staaten Nordamerifas vorgeichlagene 
Übereintunft habe die Differenz wegen des Befites der Inſel San Juan proviſoriſch 
geregelt, mit Japan und der Republik Guatemala feien Berträge abgefchloffen worden. 
In Bezug auf China kündigte die Thronrede an, daß in Übereinftimmung und unter 
Nitwirtung des Kaijers der Franzoſen eine Erpedition für Ausführung des Vertrages 
bon Tienstfin im Werke fer, daß aber England und Frankreich ſich der Hoffnung bins 
geben, die dyinefiiche Regierung werde die ihr gemachten gemäßigten Bedingungen an— 
nehmen ohne dur Waffengewwalt dazu gezwungen zu werden. Nachdem die Königin 
bervorgehoben hatte, daß das Heer und die Flotte fi in einem angemefjenen Zuftande 
befänden, rühmte fie die Freiwilligenbewegung als eine Vermehrung der nationalen 
Bertheidigungsmittel. Die Parlamentsreform wurde erft am Ende der Thronrede er— 
wähnt und bemerkt, es jeien Maßregeln vorbereitet, um die Vertretung des Parlaments 
auf eine breitere und folidere Grundlage zu ftellen. Die Antwortadreſſe auf die Thron= 
de war, wie gewöhnlich, bald erledigt, aber die Discufftion über das vom Kanzler 
der Schatzkammer vorgelegte Budget und über den SHandelsvertrag mit Frankreich 
nahmen die erften fieben Wochen der Seffion faft ausjchließend ein. Gladitone 
hlug die Einnahmen für 1860 auf 60,700,000 Pf. Sterl., die Ausgaben auf 
70,100,000 Bf. Sterl. an und mollte das Deficit von 9,400,000 Pf. Sterl. durd 
eine Erhöhung der Einkommenfteuer, melde auf 4 Proc. gebracht werden jollte, und 
durch die Ausdehnung der Stempeltare auf alle, jelbjt die unbebeutenditen com= 
merciellen Qransactionen (eine Steuer, die bei ihrer Geringfügigfeit von den 
Einzelnen menig empfunden wurde, aber durch ihre. Vervielfältigung, namentlih in 
einem Hanbelslande mie England, dem Staate große Hülfsquellen verſprach) gededt 
wiſſen. Gladſtone hob in feinem Finanzplan die Befteuerung einer Menge von 
Artifeln auf, die nach der gemachten Erfahrung fi für das Volk mehr drüdend, als 
für den Schatz einträglich herausftellte, und dehnte dagegen die Befteuerung auf viele 
bon ihr bisher frei gerwefene Gegenftände aus, die durch ihren allgemeinen Verbraud) 
große Erträgniffe erwarten ließen. Auch mußte Gladftone den Handelövertrag mit 
Frankreich in dem für England vortheilhafteften Licht zu zeigen, indem er nadımics, 
daß die vermehrte Ausfuhr gewiſſer Nohproducte, wie Eifen, Kohlen, Häute u. ſ. w., 
an denen England reicher als Frankreich ift, für erfteres große Vortbeile mit fich bringen 
werde. Ungeachtet aller Anftrengungen der Tories blieb das Miniftertum Sieger. Ein 
Amendement Disraeli’S zum Handelsvertrage wurde mit 293 gegen 260 Stimmen 
bertvorfen (21. Februar), daſſelbe begegnete einem Amendement Duncane’3 (24. Februar), 
defien Annahme das ganze Handels- und Zollfyftem des Minifteriums über den Haufen 
geworfen hätte, mit 339 gegen 228 Stimmen. Byng ſchlug eine Danfadreffe an die 
Königin für Abfchliefung des Handelävertrages vor (8. März), und das gegen dieſen 
Antrag gerichtete Amendement eines bisher minifterial geweſenen Deputirten, Horsman, 
wurde vertworfen (9. März). Im Oberhaufe ſchlug Lord Taunton (als Mitglied des 
Unterhauies bis 1859 unter dem Namen Laboudhere befannt) eine der Byng'ſchen ähnliche 
Adreſſe vor, welche angenommen wurde (15. März), nachdem ein von Lord Grey gejtelltes 
Amendement, von derjelben Tendenz wie das Horsman’iche, verworfen worden tar. 
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Das Parlament nahm allmählig alle in den Tarifen durch den Handelsvertrag mit 
Frankreich nothwendig gewordenen Modificationen an. Aber die induſtriellen Intereſſen, 
welche ſich in England von dem Handelsvertrage bedroht glaubten, und die Klagen 
über die damit zuſammenhängende Vermehrung der Einkommenſteuer wären ſchon an 
und für ſich nicht leicht zum Schweigen zu bringen geweſen und wurden noch durch das 
Mißtrauen verſtärkt, welches ſich jetzt plötzlich des Engliſchen Volkes gegen Frankreich 
bemächtigte. Schon wenige Tage nach Eröffnung des Parlaments hatte der Marquis 
von Normanby das Miniſterium darüber interpellirt (27. Januar), ob daſſelbe von den 
Unterhandlungen Kenntniß beſitze, welche, nach den miniſteriellen Pariſer Blättern, 
über die Annexion des Herzogthums Savoyen und der Grafſchaft Nizza an Frankreich 
im Gange ſeien. Der Präſident des Geheimen Rathes, Graf Drandile, hatte ver= 
neinend geantwortet, aber die Beharrlichleit in den betreffenden Äußerungen der Barifer 
Preſſe und die Unthätigfeit des turiner Cabinets gegenüber der in Savoyen zu Gunften 
des Anſchluſſes an Frankreich ſich Fundgebenden Agitation ließen über die Abfichten 
des franzöſiſchen Cabinets bald feinen Zweifel mehr übrig. Die traditionelle Eiferfucht 
auf Frankreich eriwachte wieder, und man bejchuldigte dafjelbe an Savoyen und Nizza 
einen Verſuch im Kleinen machen zu wollen, der dann am linken Rheinufer und in 
Belgien im Großen wiederholt werden würde. Die Redner der radicalen Partei im 
Parlament benusten die Gelegenheit, um ihrer Abneigung gegen ben Kaijer der F Fran⸗ 
zoſen freien Lauf zu laſſen, aber auch die Tories fingen Feuer, und Seymour Fitz⸗ 
gerald, welcher im Cabinet Derby Unterſtaatsſecretär im Miniſterium des Auswärtigen 
gewejen war, gab wiederholt zu verftehen, daß das Minifterium über die Annerions= 
plane der franzöſiſchen Regierung abfichtlich die Augen gejchlofjen habe, um nicht den 
Hanbdelövertrag in Gefahr zu jegen, ohne welchen es gefürchtet hätte fich nicht länger 
halten zu können. Die Tories verfehlten nicht hinzugujegen, daß, wenn Palmerfton 
und Ruſſell nicht durch ihre fchroffe Haltung gegen Öfterreich und Rußland die guten 
Beziehungen zu diefen Mächten, die von dem vorhergehenden Cabinet genährt worden 
wären, geftört hätten, England jest auf deren Unterftügung gegen Frankreich rechnen 
könnte. Das Minifterium mußte, um nicht feine Popularität auf's Spiel zu fegen, in 
der Annerionsfrage ſich ebenjo eifrig wie feine Gegner zeigen und fuchte die anderen 
Großmächte zu einer Erklärung gegen Frankreich zu bewegen, was jedod ohne Erfolg 
blieb. So oft e3 das Reglement des Haufes der Gemeinen erlaubte, interpellirte die 
Dppofition das Minifterium über die von ihm gegen die Annerion gethanen Schritte 
und flocht in ihren Angriffen auf bafjelbe verlegende Bemerkungen gegen die franzöſiſche 
Politif ein. Die Unzufriedenheit erreichte den höchſten Grad, als der in Walewſty's 
Etelle getretene franzöfische Minifter des Auswärtigen, Thouvenel, in einem Rundjchreiben 
an die Vertreter Frankreichs im Auslande die Annerion redtfertigte (13. März) und die 
zwiſchen Franfreih und Sardinien gepflogenen Unterhandlungen mittheilte, wobei ber 
Rechte und Anſprüche der Schweiz nur beiläufig gedacht war. Lord John Ruſſell er— 
Härte im Parlament, daß diefes Verfahren des Kaijers ber Franzofen in England wie 
in ganz Europa ein tiefes Miftrauen gegen denſelben hervorgerufen habe, und gab zu 
verftehen, daß England durd; einen näheren Anſchluß an die anderen Großmächte Bürg— 
Ichaften für die Erhaltung des Europäifchen Gleichgewichtö fuchen müfje. In einer anderen 
Zeit wäre ein Bruch zwifchen den beiden Mächten ſchwer zu vermeiden gewejen, aber 
wie jeßt die Dinge lagen, konnte nur eine momentane Erfaltung der diplomatischen 
Beziehungen zwiſchen ihnen eintreten. Frankreich und England hatten zu viele Intereſſen 
mit einander gemein, welche durch gewaltjame Schritte gefährdet worden wären, weil 
dadurch jedes von ihnen ſowohl fich jelbit, ald auch den Gegner verlegt haben würde. 
Ungeachtet der Spannung wegen Savoyen und Nizza unterhandelten beide "Cabinete 
über die Maßregeln, welde wegen des an der Peiho-Mündung erlittenen Unfalles 
gegen China ergriffen werden follten. Der Anſchluß Frankreichs war für das englifche 
Gabinet in diefem Fall um jo wichtiger, als fi im Parlament gewichtige Stimmen 
gegen die Erneuerung des Krieges erhoben, welche nur auf frieblihem Wege die in China 
eritrebten Handelsvortheile erlangen wollten. Außer Baillie Cochrane, welder einen 
ausdrüdlihen Antrag in diefem Sinne ftellte und behauptete, dab der engliſche Bevoll— 
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mädhtigte Bruce an der blutigen Gollifion am Pei-ho Schuld geweſen fei, ſprach fich 
aud der Admiral Seymour, welder 1856 Canton bombardirt hatte und welchem man 
nicht Mangel an Entjchlofjenheit vorwerfen konnte, gegen die Anwendung von Zwangs— 
maßregeln in den Beziehungen zu China aus. Die Minister erlangten vom Unterhaufe 
einen Aufihub in Betreff der gegen China zu fafjenden Maßregeln bis zum Eintreffen 
neuer Depeichen, aus welchen erjehen werden könnte, wie die chinefifche Regierung die 
Eröffnungen des engliihen Bevollmächtigten Bruce aufgenommen habe. Zu gleicher 
Zeit wurde Lord Elgin, der als Generalpoftmeifter Mitglied des Cabinet® war, zum 
außerordentlidhen Commifjar und bevollmäcdhtigten Miniſter für China ernannt, was eine 
Abberufung Bruce'3 und Zurüdnahme der demjelben ertheilten Inftructionen in ſich ſchloß. 
Das Miniſterium entging dadurd für einige Zeit den demjelben läftigen Interpellationen 
über den Stand der Chinefiichen Angelegenheiten. 

Sn der Thronrede war eine PBarlamentsreform angekündigt worden, und Lord 
Sohn Rufjell legte den betreffenden Entwurf am 1. März (1860), dem 29. Jahrestag 
der von ihm eingebrachten erjten Reform, dem Unterhaufe vor. Der Pacht- und 
Miethzins, um das Wahlrecht ausüben zu fünnen, war in den Grafidhaften von 50 
auf 10 Pf. Sterl., in den Städten von 10 auf 6 Bf. Sterl. herabgejegt. Bon den 
25 Städten, welche am wenigſten Wähler befaßen, jollte fünftig nur ein ftatt zwei 
Deputirte ernannt werden, und die 25 auf diefe Art vacant gewordenen Parlaments— 
fite follten unter verjchiedene Grafichaften und Städte, welche nicht genügend vertreten 
waren, vertheilt werden. Diejer Entwurf hatte feine bedeutende Tragweite, indem er 
in der Dertretung der Agricultur- und Induſtrieintereſſen feine Veränderung einführte 
und dem großen Grundbefig den vorherrichenden Einfluß ließ. Die Bill genügte den 
fortgefchrittenen Liberalen nicht, welche mehr erwartet hatten, und miffiel Allen, welche 
eine Ausdehnung des Wahlrehts für gefährlich hielten, wozu ein großer Theil der 
vorhandenen Wähler gehörte, die bei einer Herabjetung des Cenſus fürchteten von 
den neu binzutretenden Wählern überfluthet zu werden. Lord John Ruſſell ſah ſich 
daher genöthigt die Bill zurüdzuziehen, welche erſt nach der allgemeinen Volkszählung, 
die für den April 1861 fejtgejegt war, wieder vorgelegt werden follte. Der Kanzler 
der Schagfammer, Gladftone, hatte, um den Verkauf des Weines zu erleichtern und 
die Staatseinnahmen zu erhöhen, eine Bill eingebracht, welche die Errichtung von 
Speifehäufern und den Verbrauch von Wein in diefen Localen von den Hinderniffen 
befreien follte, welche die beftehenden Einrichtungen entgegenfegten. Die Brauerei: und 
BDrennereibefiter, eine jehr reiche und weit verzweigte Klaſſe, die auch im Parlament 
viele Verbindungen hatte, leiftete, weil fie von dem vermehrten Verbraud des Weines 
und der Vervielfältigung der Orte, wo er genofjen werden konnte, eine Beeinträchtigung 
ihrer Intereſſen beforgten, der beabfichtigten Mafregel einen lebhaften Widerftand, 
welcher nur mit Hülfe der Londoner Preſſe befeitigt werden Fonnte. Ein anderer Vor— 
ſchlag des Kanzlers der Schagfammer, die Steuer auf die Papierfabrication aufzubeben 
und die auf das Einfommen um 1 Penny zu erhöhen, wurde vom Unterhaufe nur mit 
215 gegen 210 Stimmen angenommen, vom Oberhauſe aber ganz verworfen, was zu 
einem Gompetenzconflict zwijchen den Lords und den Gemeinen Beranlaffung gab, der 
von einer aus Toried und Whigs des Unterhaufes zuſammengeſetzten Commiffion unter= 
ſucht und zu Gunften der Lords entichieden wurde. Obgleich das Net des Unter: 
baufes die Steuern zu beivilligen und bie betreffenden Gejete anzunehmen oder zu 
verwerfen im Princip unbejtritten und unbejchränft blieb, fo wurde doch, gejtüßt auf 
getwifje Präcedenzfälle, angenommen, dab dem Dberhaufe ausnahmsweife eine Eins 
miſchung in diefe Verhältniffe zuftche (6. Juli). Der Plan des Kanzler der Schatz— 
fammer bezüglich der Aufhebung der Papierfteuer und Erhöhung der Einfommenfteuer 
lam nicht zur Ausführung. Gladſtone war außer Stande die glänzenden Verſprechun— 
gen zu erfüllen, mwelce er bei VBorlegung des Budgets erregt hatte. Im Monat Februar 
hoffte er auf einen Überſchuß von 400,000 Pf. und im Juli fand ſich ein Deficit von 
2,336,000 Bf. vor. Dies Mißverhältniß war aus einigen irrigen VBoranjclägen und 
aus den Ausgaben für die Erpedition nach China entjtanden, die viel größere Pro— 
portionen annahm, als man an’änglid glaubte, und allein dem laufenden Budget 
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5,850,000 Pf. koſtete. Der Kanzler der Schatlammer konnte nur mit großer Mühe 
das Gleichgewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe heritellen. 

Die auswärtigen Verhältnifie, welche im Anfange der Seſſion alle Blide auf jich 
gezogen hatten, dann aber von der inneren Politik zurüdgedrängt worden waren, traten 
jest wieder in den Vordergrund. Die Zufammentunft des Kaiſers der Franzofen in 
Baden-Baden mit dem Prinz Regenten von Preußen und mehrern andern deutſchen 
Souveränen beichäftigte in hohem Grabe die öffentliche Aufmerkjamfeit in England, 
Eine neue Girculardepefche Thouvenel's, in der eine Gonferenz vorgeichlagen wurde, um 
über die Neclamationen der Schweiz in Betreff Savoyen’3 zu verhandeln, gab Sir 
Robert Peel Gelegenheit die franzöftfche Politit anzugreifen und dem Minifterium vor= 
zumerfen aus Nachgiebigfeit gegen Frankreich die Schweiz aufzuopfern. Lord John 
Ruſſell fuchte diefe Anjhuldigungen zurüdzuweifen, verhehlte aber nicht, daß England 
feine Ausfiht habe mit dem von ihm gemachten Vorichlage der Abtretung der 
ſavoyiſchen Provinzen Chablais und Faucigny an die Schweiz durchzudringen, und 
daß jeine Betheiligung an einer Conferenz vergeblich fein würde, da es nicht auf die 
Unterftügung irgend einer anderen Macht zählen könne (22. Juni). Die Expedition 
nad) China gab zu heftigen, langen und zuletzt fruchtlofen Debatten Veranlafjung 
(10.—16. Juli), Ungeachtet aller Anftrengungen der Oppofition wollte die Ma— 
jorität des Unterhaujfes den DMiniftern in diefer Angelegenheit nicht die Hände 
binden und begünftigte dadurch mittelbar den Wiederausbrud des Krieges, der in 
Palmerfton’d und Ruſſell's Gedanken längft befchlofjen war. Die blutigen Frevel, 
welde im Libanon von den Drujen gegen die Maroniten verübt wurden, erregten 
in England, wie überall in Europa, Unwillen gegen die Berüber und Theilnahme 
für die Opfer. Aber felbjt die natürlichften Gefühle der Menfchlichkeit blieben nicht 
von der Einmifchung des politifchen Parteigeiftes frei. Es gab Parlamentsredner und 
Bubliciften, welche behaupteten, daß die Unruhen im Libanon nur angejtiftet feien, 
um Franfreihs und Rußlands Einfluß im Orient zu vermehren. Es mußten die von 
den Mufelmanen gegen die Chriften in Damaskus begangenen Gräuel binzufonmen, 
um das engliiche Cabinet zur Unterzeihnung des Protokolls zu beivegen, welches die 
Abjendung einer gemijchten Commijfion und eines franzöfiihen Truppencorps nad) 
Syrien anordnete. Als die von den Großmächten und der Pforte zu Negulirung der 
Bultände im Libanon abgejchlofjene Convention den beiden Häufern des Parlaments 
mitgetheilt wurde (3. Auguft), unterwarf Lord Stratford, der lange Zeit England in 
Eonitantinopel vertreten hatte, im Oberhaufe die Politik der Pforte einer einfchneiden= 
den Kritik und erklärte, daß die Pforte auf ihren Untergang hinarbeite, während Lord 
Balmerjton im Unterhaufe ein vortheilbaftes Bild von den von der Pforte gemachten 
Fortſchritten entwarf und ihre Mißgriffe den beiden Mächten beimaß, deren Einfluß auf 
ihr laſte (worunter nur Frankrei und Rußland gemeint fein fonnten). Ungeachtet 
der Berichte des englifchen Generalconful3 in Syrien, welche Lord John Ruſſell dem 
Parlament mittheilte und welche eine wahrheitsgetreue Schilderung der Vorgänge im 
Zibanon enthielten, war Lord Palmerfton geneigt die dort begangenen Gräuel nicht 
denen, welche fie verübt hatten, den Drujen, fondern denen, welche unter ihnen ges 
litten hatten, den Maroniten, Schuld zu geben, weil lettere eine traditionelle Anhäng— 
lichfeit an Frankreich hegten. Die von der Regierung dem Parlament angefündigte 
Abſicht (1859) einen Vertheidigungsplan für das Land ausarbeiten zu laffen (S. 253) 
war inzwijchen mit Eifer in Angriff genommen worden. Lord Palmerfton legte dem 
Unterhaufe eine Bill vor (23. Juli 1860), deren Inhalt aus den Berichten der beiden 
Commiffionen für nationale Vertheidigung und Befejtigung gefhöpft war. Die Ge— 
fammtfojten für die Ausführung des Plans wurden auf 11 Mill. Pf. Sterl. veran— 
ſchlagt, für die ein Specialanlehen, welches in 30 Jahren zurüdgezahlt fein follte, beftimmt 
wurde. Die Arbeiten follten in drei bis vier Jahren vollendet und die Ausgaben 
demgemäß vertheilt werden. Lord Palmerfton machte auf die zerftörenden Rolgen aufs 
merkſam, melde eine auch nur ganz vorübergehende feindliche Landung für England 
nad ſich ziehen fünnte und welche jchiver zu vermeiden fein würde, wenn die Feld— 
truppen nicht in einem zufammenhängenden Befeftigungsiyftem Stützpunlte für ihre 
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Operationen fänden. Der Premierminifter machte fein Geheimniß daraus, daß diefe 
Vertheidigungsmaßregeln vornehmlih um Frankreichs willen nothivendig feien, welches 
600,000 Mann unter den Waffen babe und deſſen Marine täglich furdhtbarer werde. 
Der Plan der Regierung fand zwei Klaſſen von Gegnern: die Radikalen, welche an 
eine Invaſion nicht glauben wollten und eine folche für eine leere Einbildung hielten, und 
die Marineofficiere, welche, die Befeftigungen und die Landtruppen gegen einen ernſt— 
lichen Angriff von Seiten Frankreichs für unzureichend haltend, der Meinung waren, 
daß mit den vom Parlament verlangten 11 Mill. Pf. fih die englische Flotte auf 
einen ſolchen Fuß ſetzen lafie, daß ein Landungsverfuch gegen England gar nicht unter- 
nommen, geſchweige denn ausgeführt werden fünnte, Aber der Gedanke an die Macht 
Frankreichs und die Möglichkeit eines Bruches mit demfelben hatte fich der Gemüther 
fo bemäcdhtigt, daß die Bill, ungeachtet aller gegen fie angeführten Gründe, mit be= 
deutender Stimmenmehrheit angenommen wurde. Der von Sir James Trelawney 
geftellte Antrag auf Abſchaffung der KHirchenbauabgaben, eine den Tories befonders 
verhafte Mafregel, wurde im Unterhaufe nur mit einer Majorität von 9 Stimmen 
angenommen, vom Oberhauſe aber, mie ſchon mehrmals vorher, vertvorfen (28. April). 
Nah Ablehnung der Bill wegen Aufhebung der Bapierfteuer drang Gladftone mit 
dem Antrage auf zollfreie Einfuhr der Lumpen, obwohl nicht ohne heftigen Widerftand 
der Dppofitton, durch, da er von der Annahme diefer Bill fein Verbleiben im Amte 
abhängig gemacht und Palmerfton vdiefelbe als eine gegen Frankreich eingegangene 
Berbindlichfeit dargeftellt hatte, zu deren Erfüllung England verpflichtet fe. Sie 
wurde mit 266 gegen 233 Stimmen angenommen (6. Auguſt). Die europäifche 
Armee, welche von der Dftindifchen Compagnie in ihren Befigungen gehalten worden 
war, hatte nad der Aufhebung diefer Compagnie feinen Grund mehr zum Dafein 
und warb durch Parlamentsbeſchluß aufgelöft (7. Auguft). Ihr Verſchwinden erregte 
aber vielfältig Beſchwerden, indem fie lange große Dienfte geleiftet und den jungen 
Zeuten aus den mittleren Klaſſen, die nicht im Stande waren eine Dfficiersftelle in 
dem föniglichen Heere zu faufen, die Ausficht auf eine militärische Yaufbahn eröffnet 
hatte. Das Parlament wurde im Namen der Königin durch eine Commiffion gefchloffen 
(28. August) und in der Schlußrede die VBertagung der wegen der Annerion von 
Savoyen und Nizza vorgefchlagenen Conferenzen mitgetheilt und die Hoffnung auf 
Erhaltung des Friedens ausgeſprochen. 

In den erjten Tagen des Auguft (1860) verließ der Prinz von Wales England, um 
die englifchen Eolonien in Nordamerifa und die Vereinigten Staaten zu beſuchen, wo 
er überall mit großen Ehrenbezeugungen aufgenommen wurde, und fehrte im November 
nad England zurüd. Es war dies ber erfte Fall, daß ein europäifcher Thronerbe den 
Boden der großen Transatlantiihen Republik betrat. Die Königin Victoria war wäh— 
rend dieſer Zeit nach Deutichland gegangen, wo die Verlobung ihrer zweiten Tochter, 
der Prinzeſſin Alice, mit dem Prinzen Ludwig von Heſſen-Darmſtadt, einem Neffen 
des regierenden Großherzogs, ftattfand. 

Es waren vor Allem die Italieniſchen Angelegenheiten, welche die Europäifchen 
Mächte in diefer Zeit (1860) befchäftigten. Wie Franfreih im vorangegangenen Jahr 
dur den Krieg, fo griff jetzt England durd die Politif feiner Regierung in das 
Schickſal Italiens ein. Ohne die Ermuthigungen, melde dem turiner Gabinet von 
London aus zugingen, würde dafjelbe die Einverleibung Toscana’s, Modena's, Parma’s 
und der Romagna gegen die ausbrüdlihe Abmahnung Frankreichs und den leicht 
vorauszufehenden Tadel der Norbifchen Mächte nicht getvagt haben. Lord John Rufjell 
fürdhtete aber eine Zeit lang, daß Sardinien, um in feinen Abfichten auf neue 
Aequiſitionen in Süditalien (worauf die Vorbereitungen Garibaldi's zu einem Angriff 
auf Sicilien zu deuten fchienen) von Frankreich nicht gehindert zu werden, an dafjelbe, 
wie vorher Savoyen und Nizza, jest die Inſel Sardinien oder das Genueſiſche ab= 
treten fönnte. Um bierüber gewiß zu werben, richtete er eine Note an den Grafen 
Gavour (26. Mai), in welcher eine ausdrüdliche Erklärung gegen jede weitere Gebiets— 
abtretung an Frankreich verlangt wurde, welche der jardinifche Minifter ohne Schwierig- 
feit gab. Won biejer Zeit an legte Lord John Ruſſell feiner Sympathie für die 
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Stalienifche Revolution feinen Zwang an und trug durch feine Politik zum Sturz ber 
neapolitaniihen Bourbonen bei (f. unter Stalien). In einer Depefhe an den britifchen 
Gefandten in Turin, Sir James Hudfon (27. Detober), erklärte Ruſſell unumwunden, 
daß die Staliener die beften Nichter über ihre eigenen Intereſſen jeien und daß über- 
haupt die Völker in legter Inſtanz darüber zu urtheilen hätten, ob Gründe vorhanden 
ſeien fich gegen ihre Kegierungen zu erheben. Es fei eine Handlung der Gerechtigkeit 
und Großmuth unterbrüdten Nationen gegen ihre Fürften zu Hülfe zu fommen, und 
England fönne den König von Sardinien wegen bes Beiltandes nicht tadeln, den er ber 
Revolution in Sübditalien habe angede:hen lafien. Aber die von dem engliichen Minifter 
aufgeftelten Grundſätze über das Hecht der Völker zum Widerftande gegen ihre Fürften 
fanden audy unter den Katholiten in Irland und unter den Griechen auf den Jonifchen 
Inſeln eine der engliichen Herrfchaft feindliche Anwendung, indem man fidh in beiden 
Gegenden auf die Depeiche vom 27. October berief, um eine gelegentliche Losreißung 
von England zu rechtfertigen 

England litt im Jahre 1860 an Übelftänden, die weder von der Regierung verfchuldet 
waren, noch von derjelben geheilt werden fonnten. Die Ernte war wegen übermäßiger 
Näffe ungenügend ausgefallen, und allein in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
mußte für 13 Mil. Pf. St Getreide angefauft werden. Die Engländer fonnten 
diesmal nicht, wie fonft, die Naturproducte, deren fie bedurften, mit ihren Fabrifaten 
bezahlen, da "die Krifis, welche auf die Wahl Lincoln’3 zum Präfidenten der Vereinigten 
Staaten folgte, alle commerciellen Transactionen zum Stillftand brachte und die Selten» 
heit des baaren Geldes fo gefühlt wurde, daß die Bank ihr Disconto allmählig bis 
10 Proc. erhöhte. Die Wollen-, Baummwollen= und Seideninduftrie litt zu gleicher 
Beit, und der Ertrag der indirecten Steuern, namentlich derer aus Nahrungsmitteln 
und Getränfen, verminderte ſich bei dem Elınd, welches auf die arbeitenden Klaſſen 
drüdte, in bedenkliher Weile. Eine für den Nationalftolz erfreuliche Erjcheinung, die 
auch materielle Vortheile verſprach, war die glüdliche Wendung, melde in dem Kriege 
gegen China eintrat. Die Forts an der Mündung des Pei-ho, an deren Widerftande 
der Angriff der Engländer im vorigen Jahr gefcheitert war, waren jegt in ihre Gewalt 
gefallen, und in Folge davon batten die chineſiſchen Truppen in größter Eile den 
Rückzug angetreten, dagegen die Engländer und Frangofen rüdten fo raſch vor und 
die chineſiſche Kriegsmacht war fo geſchwächt und entmuthigt, daß der englifhe und 
franzöfifhe Bevollmächtigte, Lord Elgin und Baron Gros, dem Prinzen, der fich des 
Staatöruders in China bemächtigt hatte, die FFriedensbedingungen in Peking felbft 
dietiren fonnten, am 24. und 25. October 1860 (f. unter China). Die Nachricht von 
dieſem rubmvollen Ereigniß wurde in London, wo fie im December eintraf, mit gro= 
Ber Zufriednheit aufgenommen, invem dadurch nicht allein einem äußerſt foftipieligen 
Kriege ein Ende gemacht, fondern auch ermeiterte Handelöfreiheit und Entſchädigung 
für die Verlufte und Auslagen in Ausficht geftellt wurde. — In Italien ſetzte die 
engliiche Bolitif ihr Werk fort, indem fie den König Victor Emanuel in feinem Ums 
fihgreifen durch ihren Beifall beſtärkte und den Sturz des Königs Franz II. Beider 
Sicilien beichleunige Die enaliihen Marinefanoniere von dem Geſchwader des 
Admirald Munty batten in der Schlacht am Bolturno Garibaldi bei der Bedienung 
feiner Geſchütze Hülfe geleiftet, und Yord John Ruſſell trug bei Thouvenel mehrmals 
auf die Entfernung der franzöftichen Yriegsichiffe an, die vor Gaöta lagen und dem 
Könige Franz II. die Vertheidigung diefer Feſtung erleichterten, bi8 er damit durch— 
drang, mas bald nachher die Gapitulation von Saöta zur Folge hatte. Kaum war 
der geftürzte König in Kom anaelommen, ald Lord John Ruſſell dem Nitter Fortunato, 
mweldyer Franz IL. bisher in Yonden vertreten hatte, erflärte, daß feine Miſſion beendigt 
jet, womit Franz II aufhörte in den Auacn des ensliihen Gabinets eın König zu fein. 
Im März 1861 erfannte Enaland PVicter Emanuel als König von Italien an ohne 
fih vorher mit den anderen Mächten in Einverſtändniß geießt zu haben. Auf dieſe 
Art iſt es zu erklären, daß die Yationalpartei ın Italien die Dienfte, welche ihr die 
englische Diplomatie erzeigt hatte, faft höher als die militärische Hülfe Franlreichs an⸗ 
ſchlug, und die Engländer eine Zeit lang in Italien populärer als die Franzoſen 
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waren, denn jene hatten fich für ihren Beiftand Savoyen und Nizza abtreten lafien, 
während dieſe eine umintereffirte Politit zur Schau trugen. 

Zu dem oben erwähnten Mangel an Erwerb und Verkehr in mehren Handels- 
und Induſtriezweigen, in Folge der Mifernte von 1860 und der Rückwirkung der 
Krifis in den BVereinigten Staaten von Nordamerife auf England, fam eine Hungers— 
noth im Britijchen Dftindien, die beſonders in ber Provinz Delhi und am oberen 
Ganges ganze Diftricte entvölferte. Zur Linderung jo großen Elendes wurde von 
der Regierung für Dftindien in London ein Anlehen von 3 Millionen Pf. Sterl. 
abgeſchloſſen. Am 5. Februar 1861 wurde das Parlament eröffnet. Die Königin 
erwähnte in der Thronrede die zwiſchen den Staaten der Norbamerifantfchen Union 
ausgebrochenen Mifhelligfeiten, welche fie mit Bekümmerniß betrachte, da fie das Glüd 
und Wobjein eines ihren Unterthanen ftammverwandten und mit denfelben durch die in= 
nigiten und freundlichiten Beziehungen verbundenen Volfes zu beeinträchtigen drohten. 
Sodann fündigte fie an, daß dem Parlament Mafregeln vorgelegt werden würden zur 
Confolidirung wichtiger Beftandtheile des Strafgefeges, zur Verbeſſerung der Geſetze 
über Banterott und Inſolvenz, zur größeren Erleichterung der Bodenübertragung, zur 
Einführung eines gleichförmigen Syſtems der Gemeindebefteuerung in England und 
Wales und zu anderen gemeinnügigen Sweden. Bon der Einbringung einer Reformbill 
war in der Thronrede nichts gejagt, und das Unterhaus verwarf mit 129 gegen 46 
Stimmen ein Umendement zur Antwortsadreſſe, daß das Haus bedauere die Reformfrage 
in der Thronrede zu vermiffen. Die Oppofition enthielt fi) der Abftimmung bei diejer 
Frage, weil es diefelbe ald einen inneren Zwiſt zwijchen dem Minifterium und einem 
Theil feiner Anhänger anjah. Disraeli verlangte zu wifjen, wie eigentlich das Verhältniß 
Englands zu Frankreich bejchaffen jei, und griff die von der Regierung in Italien befolgte 
Politif an, indem er einen Wideriprud darin fand, daß der Minifter des Auswärtigen 
den Sturz des Königs Beider Sicilien mit Zufriedenheit betrachte und zugleich jeden 
Gedanken von Seiten Sardiniens an einen Angriff auf Venetien veriverfe. Lord John 
Ruſſell ließ in feiner Antwort durhbliden, daß das Gabinet der Gründung eines einigen 
Staliend unter monardijcher Form im Grunde fehr geneigt fei, einen Verſuch gegen 
Venetien aber deßhalb mißbillige, weil ein folder zu einem allgemeinen Kriege Ver— 
anlafjung geben fünnte, in welchen England verwidelt werden würde. Was die Be— 
jiehungen zu Frankreich betreffe, fo jet England mit demjelben über die wejentlichiten 
Punkte der Politik einverftanden, und die Meinungsverfchiedenheit berühre nur Gegen= 
fände von untergeorbneter Bedeutung. Im Oberbaufe beichränfte ſich die Discuffion 
der Adrefje auf eine Nede Lord Derby's, die von Seiten des Grafen Granville ähnliche 
Erklärungen bervorrief, wie die, mit welchen Ruſſell auf Disraeli's Angriff geantwortet 
batte. Glabftone, der jo viel Sparſamkeit wie möglih in den Staatshaushalt ein» 
führen wollte, legte dem Parlament mehre Finanzmaßregeln vor, die auf dieſen Zweck 
berechnet waren, wie: die Verminderung des Benefizes, welches der Bank von England 
jeit 1808 für dem Staatsſchatz geleiftete Dienfte bewilligt war, von 250,000 auf 
200,000 Pf. Sterl., und das Recht der Regierung Schagicheine zu creiren, die auf 
durhaus geficherte Einnahmen fundirt fein mußten und wie Bankbillets circulirten, bei 
denen aber dem Staat, wenn der Preis des Geldes auf dem Londoner Geldmarkt fiel, 
en Gewinn erwuchs. Das Geſetz über Concursprocefie wurde verbefjert und der Miß—⸗ 
brauch abgefchafft, wonach die Erfüllung gewiſſer Formalitäten nicht felten zwei Drittel 
der Concursmafje, zum Nachtheil des Schuldners wie des Gläubiger, abjorbirt hatte. 
Ein von den Radikalen ausgehender Antrag auf Herabjetung des Wählercenjus wurde 
abgelehnt, da dem Englifchen Bolt, im Hinblick auf die Ereignifje in den Vereinigten 
Staaten, eine Verſiärkung des demofratijchen Princips in feiner Verfaſſung nicht zeit 
gemäß erſchien. Die Klagen über Mißbräuche in der Marineverwaltung bewogen das 
Unterhaus zur Einfegung eines Unterſuchungsausſchuſſes, deſſen Arbeiten aber ohne 
Erfolg blieben. Die Königin Victoria wurde von einem harten Schlage getroffen, in- 
dem fie ihre Mutter, die vertvittivete Herzogin von Kent, verlor (16. März 1861), 
welche wegen ihrer perfönlichen Tugenden und des glüdlihen Einflufjes, den fie auf 
die Erziehung ihrer Tochter ausgeübt hatte, allgemein verehrt war, Aus der Volls— 
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zählung (8. April) ergab fih, daß die Bevölferung von Großbritannien und Irland 
32 Mill. betrug. Es mar dies bie fiebente Zählung feit der erften, welche 1804 
unter Pitt’! Minifterium ftattgefunden und 16 Mill. Einwohner ergeben hatte. Die 
Bevölterung hatte ſich demnach in 60 Jahren verboppelt, eine außerordentliche Er- 
fcheinung, wenn man bedenkt, daß allein von 1845 bis 1860 1 Million Menfchen 
nah Auftralien, 14 Million nad Canada und 3 bis 4 Millionen nad den Vereinigten 
Staaten ausgewandert waren. Der Antrag Gladſtone's, den königlichen Poftämtern 
zugleich die Function von Sparlaffenbureaur zu übertragen, wurde als eine das In— 
terefje des Staatsſchatzes und der arbeitenden Klafjen mit einander verbindende Maß— 
regel vom Parlament und Bublicum mit Beifall aufgenommen und die Einführung 
Diefer Mafregel auf den 15. September (1861) angejegt. Bald nachher legte Gladſtone 
das Budget von 1861— 1862 vor, in welchem die Einnahmen auf 71,800,000 Pf. Sterl., 
die Ausgaben auf 69,000,000 Pf. Sterl. veranfchlagt waren. Er rechnete demnad) 
auf einen Überfhuß von 1,900,000 Pf. Nach feinem Plane follte die Einkommen— 
fteuer vermindert, die Papierfteuer ganz aufgehoben, dagegen mehre andere Steuern 
(auf Thee, Zuder, Spirituofen) erhöht und andere in einer Art erhoben werben, 
melde dem Staate mehr Ertrag als bisher verſprach. Die Finanzlage fonnte im 
Ganzen nicht für eine befriedigende gelten. Die Folgen der Mifernte von 1860 und 
der Krifis in den Vereinigten Staaten dauerten fort, was leßtere betraf, jogar in 
verftärktem Grade; der Krieg gegen China hatte große und unvorhergefehene Aus— 
gaben erfordert, und die Erjtattung der Kriegskoſten von Seiten der Chinefen war zwar 
ftipulivt, aber das Eintreffen diefer Summen noch ungewif. Die Stärfe der Armee 
war auf 219,446 Mann berechnet, von denen 146,000 Mann auf das englifche 
Budget famen, die übrigen von der Dftindiichen Regierung bejoldet wurden. Die 
bewaffnete Macht war folgendermaßen vertheilt: Großbritannien und Irland: 99,000 
Mann; Golonien und China 51,717; Indien 68,720. Außerdem gab es nod: 
70,000 Miizen, 20,000 Neomanry (berittene Miliz), 120,000 Freiwillige. Milisen, 
Yeomanry und Freiwillige wurden zwar nicht vom Staat bezahlt, Iettere verurfachten aber 
doch mandherlei Ausgaben. Die 160,000 Seapoys kamen auf Rechnung der Regie- 
rung für Oftindien. Auf ber Kriegsflotte dienten 78,000 Matrofen, ohne die Referve 
derjelben, die Marineſoldaten u. f. w. mitzurechnen. Die Koften für die Lanbarmee 
waren im Budget von 1861—1862 auf 15,260,000 Pf., die für die Marine auf 
12,029,000 Pf. angejegt. Dieje großen Ausgaben riefen in Verbindung mit ber 
beabfichtigten Herabjetung der Einfommenfteuer und der Aufhebung der Bapierfteuer 
Zweifel an der Nichtigkeit der Voranfchläge Gladſtone's hervor, zu deren Organ fich 
eine der erſten finanziellen Gapacitäten des Parlaments, Thomas Baring, Chef des 
Bankhauſes diejes Namens, machte. Aber ungeachtet feiner Kritif und mehrer anderen 
Angriffe auf den von Gladftone vorgelegten Plan wurde derjelbe mit 299 gegen 280 
Stimmen angenommen (2. Mai 1861). Es gefchah dies, weil man, ungeachtet einzelner 
Ausftelungen, Vertrauen in Glatftone’3 finanzielle Talente fette und meil in den 
Augen der Majorität bei der Lage Europa’s ein Wechfel des Miniſteriums bedenklich 
erihien. In Folge des Aufbörens der Dftindifchen Compagnie und bes engeren An= 
fchluffes an Großbritannien wurden in Oftindien wichtige Veränderungen in der Rechts— 
pflege und Verwaltung in Angriff genommen, melde darauf berechnet waren bie 
gejeglichen Unterfchiede zwifchen den gebornen Engländern und den Einheimifchen auf: 
zubeben und Letzteren alle Stellen bes öffentlichen Dienftes zugänglich zu machen. 
Zwiſchen der Regierung und ben einheimifchen Fürften wurde ein befleres Verhältniß, 
als biöher obgemwaltet hatte, hergeftellt; im Sinnern des Landes ward der Verkehr durch 
Vermehrung ber Eifenbahnen, Nectificirung der Flüffe und Anlegung oder Ausbeffe- 
rung der Kanäle befördert. Das noch ifern liegende, aber angeftrebte Ziel war 
Sieger und Befiegte allmälig mit einander zu verfchmelen. Die legte Zeit der Parla- 
mentsfeffion wurde durch eine theilweife Veränderung des Minifteriums bezeichnet; es 
ftarben der Lordkanzler Campbell (21. Juni 1861) und ber Kriegsminifter Sitney 
Herbert (2. Auguft 1861), und an bie Stelle des Erftern trat als Lorblanzler Lord 
Weftbury, in die Lord Sidney Herbert'3 der Minifter des Innern, Sir Georges Corn= 
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wall Lewis, an beflen Stelle Sir George Grey Stantsfecretär des Innern mwurbe; 
Zord John Rufjel blieb Minifter des Auswärtigen, ſchied aber aus dem Unterhauſe, 
defien Mitglied er während 47 Jahren geivejen war, und wurde mit dem Titel Graf 
Ruſſell in die Peerage erhoben. Die Barlamentsfeffion warb am 6. Auguft gefchlofien. 
Sn der im Kamen der Königin gehaltenen Thronreve wurde die Räumung Syrien 
von den frangöfiihen Truppen und der Ausbruch des Bürgerkrieges in den Vereinigten 
Staaten mitgetheilt. In Bezug auf letzteren wurde eine ftrenge Neutralität erklärt. 
Das englifche Cabinet war feit Beendigung des Krimfrieges darauf bedacht ge= 
weien in jeinen Beziehungen zu den anderen Mächten zur Erhaltung des allgemeinen 
Friedens mitzuwirken und bei Enticheidung der ſchwebenden Fragen nur durch Rath» 
ihläge und Vorftellungen zu wirken, und hatte deßhalb, fo weit dies bei den ver— 
widelten Berhältnifien der Zeit möglidy war, eine ftrenge Neutralität beobachtet. In 
diefem Sinn hatte es fih auch bei dem in der Norbamerilanifchen Union ausgebroche⸗ 
nen Bürgerfriege verhalten, und eine Proclamation der Königin den englischen Untere 
tbanen verboten ſich an dieſem Kampfe zu betheiligen. Eine gereizte Stimmung gegen 
England entitand in den Vereinigten Staaten, als dafjelbe den Conföderirten der Süd— 
jtaaten die Rechte der Kriegführenden zugejtand ohne diefelben fonft als Staat anzu= 
erfennnen. Die Spannung jteigerte fich, als befannt wurde, daß der britifche Conful 
in Gharlefton mit der Regierung der Südjtaaten in Berbindung getreten war. Um 
diefe Zeit jchifften ſich zwei fünftaatlihe Notabilitäten, Maſon, ehemaliger Senator 
von Virginien, und Slidell, ehemaliger Senator von Louifiana, auf dem englifchen 
Poitdampfer Trent nad Europa ein, um dort für ihre Sache zu wirken. Der Lieutenant 
Wilkes, von der Marine der Vereinigten Staaten, welcher den Kreuzer San Jacinto 
befebligte, verfolgte, von Mafon’s und Slidell's Abfichten unterrichet, den Trent, er= 
reichte denjelben in dem Bahamalanal (8. November), brachte die beiden ſüdſtaatlichen 
Delegirten mit Gewalt auf ſein Schiff und führte fie nach den Vereinigten Staaten. 
Willes wurde von feiner Regierung für diefe That. belobt und die öffentliche Mei— 
nung mar geneigt in der Verhaftung Mafon’3 und Slidell's einen Triumph über 
England zu ſehen, wohin fich diefelben begeben wollten. In England war, als die 
Nachricht von diefem Vorfall ankam, Alles darüber einig, daß eine angemefjene Ge— 
nugthuung gefordert, oder mit den Waffen erziwungen werden müßte. Graf Ruſſell 
richtete demgemäß eine Depeche an Lord Lyons, den englifchen Gejandten in Wajhington, 
in welcher er Mafon’s und Slivel’s Wegführung vom Trent für einen ber engliſchen 
Flagge angetbanen Schimpf erflärte (30. Nov.), die Freilafjung der Verhafteten und 
deren Übergabe an Lord Lyons und eine Erklärung von Seiten des amerikaniſchen 
Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten verlangte, daß der Commandant des Jacinto 
ohne höheren Auftrag gehandelt habe, und daß feine That von ber Regierung ber 
Vereinigten Staaten weder angeordnet worden fei, noch gebilligt werde. Zur Erfüllung 
diefer Forderungen war eine Friſt von fieben Tagen gelafjen, nad deren Ablauf, wenn 
feine genügende Erklärung erfolgte, Lord Lyons mit dem Perjonal und dem Archiv 
feiner Gejandtihaft die Vereinigten Staaten verlafjen jollte. Zugleich wurden in Eng= 
land Sriegsrüftungen angeordnet. So groß aber auch die Aufregung mar, melde 
diefer Vorfall in Nordamerifa hervorgebracht hatte, der Regierung berjelben erichien 
weder das Ereignig an und für fih, nod die Perfönlichkeit der beiden füdjtaatlichen 
Deputirten wichtig genug, um deßhalb ſich in einen Krieg mit England zu ftürzen. 
Der Minifter Seward ging auf die Forderungen Englands ein (26. December), welche 
übrigend, was die Form betrifft, abfichtlich jo geftellt waren, daß ihre Erfüllung der 
Würde der Vereinigten Staaten feinen Eintrag trat. Frankreich, Rußland, Ofterreich 
und Preußen iprachen fich bei diejer Gelegenheit zu Gunften Englands aus, aber ihre 
officiellen Erflärungen langten erjt nad; Beilegung des Streites in Waſhington an. 
Ein Ereigniß, welches außer England ganz Europa mit Trauer erfüllte, war der 
am 14. December (1861) nad kurzer Krankheit erfolgte Tod des ‘Prinzen Albert von 
Sachſen⸗Koburg-Gotha, des Gemahls der Königin» Victoria, deſſen edle Eigenſchaften 
zwar ſchon während feines Lebens nicht ohne Anerkennung geblieben waren, nad) jeinem 
Abjcheiden aber noch allgemeiner gefühlt wurden. 
Pierer’s Jahrbücher. L 18 
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Die Parlamentzfeffion von 1862 wurde am 7. Februar mit einer Thronrebe er- 
Öffnet, welche die Fragen der inneren und äußeren Bolitif nur ganz im Allgemeinen 
berührte ohne zu denfelben einen neuen oder entjcheidenden Standpunkt einzunehmen. 
Die parlamentarische Neform blieb in derfelben wiederum ganz unerwähnt, obgleich Lord 
Palmerſton und feine Collegen wegen des Verfprechens ihrer Durchführung ins Amt gelom= 
men waren. Das Minifterium war durch den in der Trentangelegenheit Davongetragenen 
Sieg jo feſt geworben, daß felbft eine ftärfere Oppofition, als die, welche in dem gegen- 
mwärtigen Haufe der Gemeinen vorhanden waren, es nicht gejtürzt haben würde. Eng— 
land ſchien mit der Zahl von 1,318,539 Wählern, welche es bejaß, und der Leichtigkeit 
in deren Reihen zu treten zufrieden zu fein, wenigjtens für den Augenblid nicht mehr 
zu verlangen. Die Frage wegen der Abgaben, melde alle in einem Kirchfpiel woh— 
nenden GSteuerpflichtigen, von welchem Glauben fie auch jein mögen, zum Unterhalt der 
anglifanifchen Gotteshäufer zu tragen haben (Church-rates), und eine Umgeftaltung 
diejer Abgaben (Church-rates commutation) durch eine Steuer von weniger kirchlichem 
Charakter, blieb ungelöft. Ein Antrag des Deputirten Bouberie, den unauslöfchlichen 
Charakter, welcher dem anglitanifchen wie dem fatholifchen Geiftlihen durch die Ordi— 
nation verliehen wird, auf gejeglihem Wege aufzuheben und demjelben, wenn er feinem 
Stande entjagen will, zu erlauben unter denfelben Bedingungen mie andere Staats— 
bürger zu leben, wurde, aber nur mit einer Mehrheit von 10 Stimmen, abgelehnt. 
Das wichtigfte Ereigniß des Jahres 1862 war für England die Ausftellung, die von 
6,116,640 Perſonen beſucht wurde und außer den Natur= und Induſtrieerzeugniſſen 
auch viele Werfe der Bildenden Kunft enthielt. Die Freitwilligenbewegung nahm in 
biejem Jahr einen großen Umſchwung, indem biefes Corps bis auf 170,000 Mann 
heranwuchs, eine Höhe auf der es fich bei dem Schwinden der Beforgnifje, welche 
dafjelbe ins Leben riefen, ſeiidem nicht erhalten bat. Einen peinlihen Contraft zu der 
glänzenden Entfaltung der Induſtrie und Kunft auf der großen Ausjtellung bildete 
das Elend der Baumwollenarbeiter in Lancafhire, wo, weil die Baumwolle wegen 
de3 in den Vereinigten Staaten fortdauernden Bürgerfrieges ausblieb, Ende 1862 
462,777 Perſonen ohne Arbeit und Verdienſt waren und von der Armentare oder 
von Privatjubjeriptionen erhalten werden mußten. In diefem Jahr fand am 1. Juli 
die Vermählung der Prinzejfin Alice mit dem Prinzen Ludwig von Heſſen-Darmſtadt 
(j. oben S 192) und am 10. September die Verlobung des Bringen von Wales mit 
der Prinzefiin Alerandra von Dänemark ftatt. Lord Canning ftarb (am 17. Juni) 
einige Monate nad feiner Rüdfehr aus Indien nah England und wurde in ber 
MWeitminfterabtei beigeſetzt. 

Die Parlamentsjejfion wurde am 7. Auguft gefchloffen. Wie im Parlament 
während dieſes Jahres über die inneren Zuftände viel verhandelt wurde (e8 wurden 
318 Bils angenommen), aber nichts allgemein Wichtiges vorging, fo trat auch in den 
Beziehungen Englands zum Auslande feine entjcheivende Wendung ein, obgleih es 
nidt an Unterhandlungen und Vorfchlägen gefehlt hatte. Zwiſchen England und 
den Bereinigten Staaten wurde ein Vertrag zu wirkſamer Unterbrüdung des Sklaven: 
handels geſchloſſen (7. April), wobei letztere das gegenjeitige Unterfuchungsrecht der an 
ber Weſtküſte von Afrika handeltreibenden Schiffe einräumten, was fie bisher immer ver— 
weigert hatten. Das engliiche Cabinet drang bei dem franzöfifchen wiederholt, aber 
vergeblich auf eine Regulirung der Römischen Frage. Es fchlug eine gemifchte, fran= 
zöſiſch-italieniſche Beſetzung Rom's vor, worauf der franzöfiiche Minifter des Auswär- 
tigen, Thouvenel, erjt ausmweichend antwortete, dann aber, in die Enge getrieben, dem 
englijchen Geſandten geradezu erflärte, daß die von der italienischen Regierung auf 
Rom als Hauptitabt Italiens und auf Venetien als italienische Provinz erhobenen 
Ansprüche fi) nad der üblichen Auffaſſung des Völkerrechts durchaus nicht als halt— 
bar anerkennen ließen. Obgleich Ruffell in einer Depejche an den englifchen Gejanbten 
in Paris (1. April) die Stellung des Kirchenftantes zu Frankreich und Stalien auf 
bie Länge als unmöglich bezeichneter und Palmerjton dies im Parlament wiederholte 
(11. April); obgleih England bei der franzöfiihen Regierung auch fpäter noch darauf 
drang der Occupation Roms ein Ende zu maden und Rom den Römern zu über= 
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laſſen (31. Detober), fo blieb doch die Angelegenheit vor der Hanb unerlebigt. Zwiſchen 
England und Belgien wurde ein Handelsvertrag, auf denfelben Grundlagen wie zwischen 
England und Frankreich, abgejchloffen (22. Juli, Das englifche Cabinet griff in den 
Deutſch-däniſchen Streit, aber ohne eine Entſcheidung herbeizuführen, ein. Ruſſell's 
Depeichen vom 24. September, 11. October und 29. November (f. unter Dänemarf) 
erregten in Kopenhagen große Unzufriedenheit und wurden beutfchen Einflüffen zuge- 
fchrieben, denen der Minifter, ald er die Königin Victoria auf ihrer Reife in Deutſch— 
land begleitete, ausgeſetzt geweſen wäre. In der Thronrede (1862) war dem Parlament 
mitgetheilt worden, daß zwiſchen England, Frankreih und Spanien ein Vertrag abge- 
geichloffen worden wäre, um von Merico die bisher verweigerten Entichäbigungen zu 
erlangen. In Folge diejes Vertrages war ein Corps bon 1000 engliſchen Seefolbaten 
und Matrojen, in Verbindung mit franzöfifchen und fpanifchen Truppen, an ber 
merticanifchen Küfte gelandet und hatte Beracruz und einige andere Punkte befegt, wo 
die von den Verbündeten mit Beichlag belegten Zolleinnahmen ihnen zur Befriedigung 
ihrer Forderungen und Gritattung der Kriegsfoften dienen follten. Als aber der Bes 
fehlähaber des ſpaniſchen Gontingents, General Prim, mit dem mericanifchen Minifter 
Doblado die Convention von Soledad (19. Februar) abgefchloffen hatte, vermöge 
welcher zwijchen den Verbündeten und der mericanijchen Regierung Unterbandlungen 
über Beilegung der ausgebrochenen Differenzen angefnüpft werden follten, fagten ſich 
außer den Spaniern auch die Engländer von der Erpedition los, während die fran= 
zöſiſchen Bevollmächtigten, Admiral Yurien de la Graviere und Dubois de Saligny, 
erklärten mit der gegenwärtigen Regierung von Merico nicht unterhandeln zu wollen 
und auf dem Marſch nach der Hauptftabt beftanden. In Folge diefes Zerwürfnifies 
zogen die Engländer ihre Flagge in Veracruz und St. Yuan d'Ulloa ein (24. April) 
und die Spanier begannen ſich nad) der Havanna einzufchiffen. Das engliiche Bataillon 
Marinejoldaten hatte Veracruz ſchon früher verlafien und war nad Bermuda gebracht 
worden. Der englifche Gefandte in Merico fchloß einen Separatvertrag mit ber 
mericanifchen Regierung ab (28. April), nad welchem die englifchen Unterthanen, 
welche Anſprüche an Merico hatten, aus dem Gelde entſchädigt werden follten, das von 
Merico durch einen Vertrag mit den Staaten beichafft werden würde. Das Verhalten 
des engliihen Gabinets in der Mericanifchen Frage wechſelte mit den Umftänden, ob- 
glei das Mißtrauen gegen die Plane, welche Frankreich mit der mericanijchen Expe— 
dition verband, oder welche man bei ihm vorausfehte, immer durchblidte. In der Unter- 
hausfigung vom 1. April erklärte der Unterftaatsfecretär Layard, die Regierung heiße 
die Beitimmmung der Convention von Soledad im Allgemeinen, wenn auch nicht alle 
Artikel derfelben, gut; dagegen billigte eine Depeſche Ruffel’3 an den englifchen Be— 
vollmädtigten in Merico, Wylke, welcher die Convention von Soledad mit unterzeichnet 
hatte, die Handlungsteife defielben gegenüber dem von dem franzöſiſchen Bevollmädtig- 
ten, Dubois de Saligny, eingehaltenen Verfahren (22. Mai). Der von dem englijchen 
Bevollmächtigten mit Merico eingegangene Separatvertrag vom 28. April warb von 
der englifhen Regierung, aus Rüdficht auf Frankreich, nicht ratificirt (20. Juni). 
Bei den nach der Griechifchen Revolution (22. October 1862) zwiſchen den Großmächten 
begonnenen Unterhandlungen erflärte England auf die Throncanbidatur des Prinzen 
Alfred, des zweiten Sohnes der Königin Victoria, verzichten zu wollen (20. November), 
wenn Rußland daffelbe in Bezug auf den Herzog von Leuchtenberg thäte. Auch zeigte 
das engliihe Cabinet der Proviforifhen Negierung Griechenlands an (10. December), 
da fie unter gewiffen Bedingungen geneigt fei den Mächten, welche bei dem Parifer 
Protokoll vom 5. November 1815 mitgewirkt hätten, die Einverleibung der Joniſchen 
Inſeln in das Königreich Griechenland vorzufchlagen. 

Die Parlamentsfeffion von 1863 wurde unter ben frieblichiten Aſpecten eröffnet 
(5. Februar), indem weder in ben inneren noch äußeren Verhältniſſen Englands ein 
Grund zu Unruhe oder Gefahr vorhanden war. Der Noth der Baumtollenarbeiter 
in Zancafbire hatte man durch eine großartige Subfeription, die in Verbindung mit 
der Armentare 2,735,000 Pf. Sterl. einbrachte, fo mweit abgeholfen, daß der Zufunft 
ohne Furt ins Auge gejehen werben konnte. Dem Kanzler der — Glad⸗ 


268 I. Geſchichte: 


ftone, mar e8 gelungen durch meife Benutung günftiger Umftände ein Bubget aufzus 
ftellen, in welchem die Steuern für 1863 —1864 (das englifche Finanzjahr fängt mit 
dem 1. April an und enbigt mit dem 31. März bes folgenden Jahres) um 4,601,000 
Pf. Sterl. vermindert und die Forderungen des öffentlichen Dienftes volllommen er= 
füllt waren. Die Einnahmen waren auf 68,171,000 Pf. Sterl., die Ausgaben auf 
67,705,000 Pf. Sterl. veranfchlagt, jo daß fich ein Überſchuß von 466,000 Pf. Sterl. 
berausftellte. Die Ausgaben für das Heer und die Seemadht waren um 1 Million 
Pf. Sterl. verringert worden, dennoch ftanden in Großbritannien und Irland 80,000 
Mann Linientruppen, zu denen 155 Milizregimenter und 130,000 Freiwillige famen, und 
die Flotte war jo zahlreich und fchlagfertig, daß fie ſelbſt von einer Vereinigung aller 
anderen europätfchen Marinen nicht? zu fürdhten gehabt hätte. Indem Gladſtone eine 
Anzahl directer Steuern verminderte Üdie Einfommenjteuer um 1,600,000 Pf. Sterl.) 
und mande ganz aufhob, rechnete er auf die Vermehrung ber indirecten Steuern, wo— 
zu auch gegründete Ausficht vorhanden war, indem ſich der Verkehr mit Frankreich feit 
dem Handelövertrage von 1861 bereit3 verbierfacht hatte. Der Hanbelsvertrag mit 
Belgien hatte einen ähnlichen Erfolg und der mit dem Königreich Jtalien ließ einen 
folchen hoffen. Die Barlamentsjeffion wurde am 28. Juli geihloffen. England wurde 
in diefer Epoche mehr von den äußeren als den inneren Verhältniffen in Anſpruch 
genommen. Zu den ungelöft gebliebenen Fragen von allgemeiner europätfcher Bedeu— 
tung trat eine fpecielle Differenz zwifchen England und Brafilien hinzu. Das englifche 
Gabinet drang auf eine Entſchädigung wegen Plünderung des engliichen Handelsfchiffes 
Prinz von Wales, das, an der braftlianiichen Küfte gejcheitert, von der Strand— 
bevölferung geplündert worden war, und auf Genugthuung wegen Beleidigung einiger 
Dfficiere der englifchen Fregatte Forte in den Straßen von Rio de Janeiro, melde 
fich diefelben aber durch ungeziemendes Betragen ſelbſt zugezogen hatten. Es fam erft 
zu gegenfeitigen Anichuldigungen und dann zu ©ewaltthätigfeiten, indem englifche 
Kriegsichiffe brafilianifche Kauffahrer aufbrachten und als Pfand für Befriedigung ihrer 
Forderungen behielten. Das brafilianifche Gabinet war zu einer Entſchädigung für 
die Plünderung des „Prinz von Wales“ geneigt, wollte aber feine Genugthuung für 
das leiften, was den Dfficieren des Forte begegnet war, rief feinen Gejandten aus 
London zurüd und brach den diplomatischen Verfehr mit der engliichen Regierung ab. 
Meder die Vermittelung des Königs der Belgier (18. Junt), welcher das Schiedgamt 
ziwifchen den Parteien angenommen hatte, nod die Ausfühnungsverfuche des portu= 
giefiihen Cabinets fonnten für den Augenblid eine Beilegung der Differenz zu Stande 
bringen. Obgleih die Engländer im Allgemeinen die Gewohnheit haben ihren Re— 
präfentanten und Agenten im YAuslande bei vorfommenden Collifionen oft mehr, als 
es fich mit der Billigfeit verträgt, Recht zu geben, fo mwurbe in biefem Falle das 
Ihroffe und partetifche Verhalten des englifchen Geſandten am brafilianifchen Hofe, 
Chriftie, im Parlament wie in der Prefje getadelt. — Die Conferenz der drei Schub. 
mächte Griechenlands (England, Franfreih, Rußland) fanden in London ftatt; am 
16. Mai wurde der griechifche Thron für erledigt erflärt, am 5. Juni der Prinz Wilhelm 
von Dänemark ald König von Griechenland anerfannt und am 26. Juni das Protokoll 
über die Bereinigung der Joniſchen Inſeln mit dem Königreich Griedyenland unterzeichnet. 
Da das ionifhe Parlament auf die von den Schugmächten geftellten Bedingungen 
nicht eingehen wollte, fo wurde e8 von dem Lorb-Obercommifjär vertagt (6. Auguft) 
und Neuwahlen angeordnet. Als es, am 1. October von Neuem eröffnet, darauf be= 
ftand, daß die Feſtungswerle von Corfu nicht gejchleift werden, fondern in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande an Griechenland übergehen follten, fo wurde es abermals bis 
April 1864 vertagt. Unterdefjen wurde das Protofoll, durch welches England der Schirm- 
berrichaft über die Joniſchen Inſeln entjagte, von den Vertretern der fünf Großmächte am 
14. November unterzeichnet, obgleich aber der Bevollmächtigte Griechenlands fich weigerte 
fih an demfeben zu betheiligen, da die Beftimmung der Schleifung der Feſtungswerke 
von Corfu darin aufgenommen war, fo ließ die englifche Regierung defjen ungeachtet mit 
der Schleifung anfangen (28. December). — Der nordamerifanifche Geſandte in London, 
Adams, führte im Namen feiner Regierung Beichtverde darüber, daß man in England 


I. Europa: 31. Großbritannien (1863). 269 


ben Sübftaaten Schiffe verfauft habe, mit melden biefe Caperei gegen die Handels— 
ſchiffe der Norbitaaten trieben, und daß dieſe Caper in englifchen Häfen Aufnahme 
gefunden hatten. Belonders wurde der „Alabama“ genannt, welcher, in England ge 
baut und an jübjtaatliche Agenten verfauft, dem Handel der Nordftaaten großen 
Schaden zugefügt habe. Aber die englifche Regierung wies nach, daß fie den Alabama, 
als er in dem. Bereich ihrer Küfte erjchien, habe feftnehmen wollen, und daß er ohne 
ihre Schuld entwijcht fei. Der Schiffsbaumeifter des Alabama, welcher Mitglied des 
Unterhaujes war, erflärte, daß diefes Schiff die engliiche Küfte obne Kanonen und 
Matroſen verlafien und diefe fich erſt in den Gewäflern der portugiefiihen Inſel 
Terceira verichafft babe, wofür er nicht verantwortlich fei. Zugleich berief man ſich 
auf einen Grundjat des englischen Seerechts, daß nicht der Verfauf von Schiffen an 
Kriegführende, fondern die Ausrüftung und Bemannung die Neutralität verlegen fünne. 
Als jedoch die Lords der Admiralität vernahmen, daß mehre auf englischen Werften 
befindliche Schiffe zum Dienft der Südftaaten beftimmt waren, ließen fie diefelben für 
eigene Rechnung ankaufen, wodurd der Streit mit den Vereinigten Staaten ein Ende 
nahm. — Am meijten gab in diejem Jahr die im Königreich Polen ausgebrochene In— 
jurrection den Großmächten zu thun. Es ift oben S. 237 das Nöthige über die Unter- 
bandlungen zwijchen den Cabineten, zu denen diejes Ereigniß VBeranlaffung gab, beige- 
bracht worden, und wird unter Nuffisches Reich über deſſen Verlauf näher berichtet 
werden. Das englijche Cabinet ſprach ſich anfänglih am ftrengjten gegen das von ber 
ruffischen Regierung in Polen beobachtete Regierungsfpftem aus, verlangte die Erfüllung 
der den Polen vom Wiener Congreß aewährten Garantien und forderte die übrigen 
Unterzeichner der Wiener allgemeinen Acte zu einem ähnlichen Schritt auf, erklärte 
aber, als es von Frankreich zum möglicherweife nöthig werdenden Handeln aufgefordert 
wurde, daß England in feinem Falle den von demjelben in Betreff Polens aufgeftellten 
Grundfägen mit den Waffen in der Hand Nachdruck geben werde, und jchloß mit der 
erfolglofen Proteftation, daß die Rechte Polens in berjelben Urkunde enthalten feien, 
welche den Kaifer von Rußland zum König von Polen made. Es märe viel Elend 
und Blutvergießen eripart worden, wenn das englische Gabinet die Erklärung, daß es 
den Bolen feine materielle Hülfe leiften werde, im Anfange ſtatt am Schluß feiner 
diplomatischen Intervention ausgeiprochen hätte, denn die Polen waren durch die Reden 
und Noten Graf Ruſſell's in ihrem Widerftande gegen die Ruſſen beftärft worden. 
Ebenfo wenig mie gegen Rußland zu Gunften Polens, richtete das englifche Cabinet 
in feinen Verfuchen zwijchen Dänemark und dem Deutfchen Bunde zu vermitteln und 
die Bundeserecution in Holftein zu verhindern etwas aus. Diefe mehrmals be= 
ſchloſſene und immer wieder aufgefchobene Erecution kam enblih im December 
(1863) zur Ausführung; mas die Beziehungen zwiſchen England und Dänemarf 
betrifft, jo werden biejelben in dem Abſchnitt über letteres näher angegeben werben. 
Die von dem Kaifer der Franzoſen an alle europäifchen Regierungen erlafjene Ein= 
ladung zu einem allgemeinen Congreß behufs der Revifion der Verträge von 1815 
(5. November) wurde von England abgelehnt, da, wie Lord Ruſſell in einer Depeſche 
an den britifchen Gefandten in Paris auseinanderfegte (25. November), feine ber 
jchtwebenden Fragen, weder die Volnifche noch die Italieniſche oder Deutſch-däniſche, in 
ber gegenwärtigen Lage Europa's von einem Congreß gelöft werden könnte, daß ein 
folher Congreß feine pofitiven Reſultate erwarten laffe, und vorausſichtlich viele Mit» 
glieder des Gongrefjes ſich in gefpannterer oder feindjeligerer Stimmung von einander 
trennen würden, als fie zufammen gelommen wären (ſ. oben ©. 240). 

England hatte nach Außen hin in anderen Epochen eine beveutendere Rolle als 
in diefem Jahre gefpielt, aber die innere Ruhe und Wohlfahrt war nie größer geweſen. 
Bei der Vermählung des Prinzen von Wales mit ber Prinzeffin Alerandra von Däne— 
marf (10. März) befundete ſich die Liebe und Verehrung des Engliichen Volkes für die 
Königin und ihre Familie in allen Klaffen des Volkes, in ber reichen Dotirung bes 
prinzlihen Paares von Seiten des Parlaments, in den zahlreichen Beglückwünſchungs— 
adrefien und Hochzeitsgeſchenken, welche aus allen Gegenden des Britiſchen Reichs ein= 
liefen. Dagegen verlor England im Laufe diejes Jahres mehre feiner erften politifchen 
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und militärifchen Notabilitäten: den Kriegäminifter Sir George Cornwall Lewis 
(ft. 13. April), den früheren Lordkanzler Lyndhurſt (ft. 12. October), den Vicelönig 
von DOftindien, Lord Elgin (ft. 20. November), in defjen Stelle Sir John Lawrence 
trat, und die Generale Lord Clyde (ft. 14. Auguft) und Sir James Dutram (im März). 

Die Barlamentsjeifion von 1864 wurde durch Zöniglihe Commiljarien am 
4. Februar eröffnet. Die Thronrede erflärte, daß die Lage des Europätjchen Con— 
tinents der Königin große Sorge verurfache, und daß fie, befeelt von dem Wunſche 
der Erhaltung des europäischen Friedend und ununterbroden bemüht eine friedliche 
Ausgleichung der zwifchen Deutfchland und Dänemark entjtandenen Differenzen herbei— 
zuführen und die Gefahren abzuwenden, welche aus einem Kriege im Norden Europas 
entitehen fünnten, ihre Beitrebungen im nterefje des Friedens fortfegen werde. Bei 
der Adreßdebatte im Oberhaufe verurtheilte Lord Derby die auswärtige Politik ber 
Negierung, namentlich gegenüber Deutfchland, das wohl wiſſe, daß ein von dem all: 
feitig iolirten England geführter Krieg ihm nicht gefährlich fer; in der That würde 
ein folder Krieg Englands größtes Unglüd fein. Im Unterhaufe erklärte ſich Disraeli 
gegen die widerſpruchsvolle auswärtige Politik des Miniſteriums, welches Polen erft er— 
muntert und dann Rußland Preis gegeben und Frankreich durch feine fchroffe Ableh- 
nung des Gongrefjes verlegt habe. Deutjchland fei durch die Barteilichfeit, welche Lord 
Nufjell für dafjelbe gezeigt habe, zu übertriebenen Anfprüchen verleitet und Dänemark 
durch Lord Palmerſton in die Irre geführt worden, der ihm Ausfiht auf englische 
Hülfe gemadt habe. Da jedoch Ruſſell und Balmerfton nur getadelt wurden, ohne 
daß man ihnen eine befjere Behandlung der ſchwebenden Fragen nachgeiviejen hätte, jo 
wurde es ihnen nicht ſchwer die Zuftimmung der Majorität für ihre Politik zu er— 
langen. Beide erflärten, der Krieg zwifchen Deutfchland und Dänemark fei zwedlos, 
nachdem Dfterreih und Preußen angeboten worden fei die Aufhebung der däniſch— 
ſchleswigſchen Novemberverfaffung durch England, Frankreich und Rußland zu garan— 
tirem, und Oſterreich und Preußen das Feithalten am Londoner Vertrage zugefagt 
hätten. Das englijche Cabinet hatte anfänglich die Abficht gehegt Dänemark unter 
gewiflen Umftänden eine materielle Hülfe angedeihen zu lafjen und zu dem Ende 
Frankreich eine Verftändigung und eventuelle Cooperation der Londoner VBertragsmächte 
vorgeichlagen (24. Januar). Da aber von der franzöfischen Regierung eine bewaffnete 
Unterftügung Dänemarks und jeder Schritt, der in diefem Fall zu einem Krieg mit 
Deutſchland führen konnte, unummwunden zurüdgewiefen worden war (30. Januar), fo 
lehnte England das Hülfegefudh Dänemarks, das ſich auf die Garantie Schleswigs 
vom Jahr 1720 ftüßte, ab und erklärte weitere Schritte nur im Einverftändniß und 
nach reiflicher Überlegung mit Frankreih und Rußland thun zu können (19. Februar). 
England hatte ſchon am 31. December 1863 den Londoner Vertragsmädhten den Bus 
fammentritt einer Conferenz zur Löſung der Deutſch-däniſchen Frage in Paris oder 
in London vorgefhlagen, der aus Vertretern jener Mächte und eines foldhen des 
Deutihen Bundes beitehen würde, und es erneuerte jet diefen Antrag bei Dfterreich, 
Preußen und Dänemark (20. Februar). Erftere jagten alsbald im Allgemeinen zu, 
während Letteres feine Antwort hinauszufchieben ſuchte. Eine Circulardepeſche Ruſſell's 
ſchilderte die bis jetzt fruchtlos gebliebenen Bemühungen Englands für Aufrehthaltung 
des Friedens und lehnte jede Verantwortlichkeit für die möglicherweife daraus entftehen= 
den Ereignifje von demfelben ab. „Nicht die Hartnädigfeit des in feinem Staatsrecht 
verlegten Dänemark, fagte der englifche Minifter des Auswärtigen in einer Circulars 
depeſche, „ſondern der unbegreifliche Eigenfinn Deutichlands treiben letzteres zu Schritten, 
bie uns früher oder fpäter die Einmifhung zur Pfliht machen werden” (5. März). 
Zugleich erklärte er im Oberhaufe, die Flotte habe den Befehl erhalten fih in den 
beimifchen Gewäſſern einzufinden, um fogleih über fie verfügen zu fünnen. Während 
Ruſſell fih auf Dänemarks Seite zu neigen ſchien, war er bemüht das bänifche 
Cabinet, wie aus mehrern feiner Depefchen, befonders aus ber vom 9. März, hervor 
geht, zur Annahme der Conferenz zu bewegen und vor der Fortſetzung des Krieges zu 
warnen, indem weder Großbritannien noch Frankreich, weder Rußland noch Schweden, 
unter der vorhandenen Umftänden, zu einer materiellen Unterjtügung Dänemarks ge= 
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neigt fein. Dänemark nahm endlich den Conferenzvorſchlag an (18. März) und eine 
Note des engliichen Gefandten theilte dem Deutfchen Bunde mit, daß die Gonferenzen 
am 12. April in London eröffnet werben follten, und lub den Bund ein fih an den— 
jelben durch einen Vertreter zu betheiligen (26. März). 
Um diefe Zeit trat im engliichen Cabinet eine Veränderung ein, indem ber Her- 
x von Newcaſtle wegen Kränklichkeit das Golonialminifterium nieberlegte, welchen 
often Lord Glarendon übernahm, und Stansfeld aus dem Admiralitätscollegum fchied. 
Der Lestere ftand zu Mazzini in naben Beziehungen, welcher, wegen angeblicher Theil- 
nahme an dem von Öreco und drei anderen Italienern beabjichtigten Attentat auf 
Napoleon III., in Frankreich zur Deportation verurtheilt worden war. Obgleich Maz— 
zinis Schuld feineöwegs erwieſen war und noch weniger Stansfelds Mitwifjenichaft, fo 
fand fich Leiter doch wegen des gegen ihn gehegten Verdachtes bewogen feine Stelle als 
einer der Lords der Admiralität aufzugeben, nachdem er die Grundlofigkeit der gegen 
ihn erhobenen Beichuldigung nachgewiejen hatte (4. April). Der Kanzler der Schab- 
fammer, Gladftone, legte dem Unterhauje das Budget von 1864— 1865 vor, welches 
einen Überſchuß von 2,570,000 Pf. Sterl. auftvies (7. April). Die Armeevoranfchläge 
für das Finanzjahr von 1864 betrugen 14,844,888 Pf. Sterl., alſo 215,349 Pf. weniger 
ala 1863. Artillerie und Geniecorps waren beträchtlich vermindert. Dagegen behielt 
Dftindien feinen vollen Etat an britiichen Truppen, nämlid; 72,648 Mann. Auch das 
Marinebudget war um 303,422 Pf. ermäßigt worden. — Um die Theilnahme des 
engliihen Publicums für die Sadye Italiens nicht erfalten zu lafien, hatte ſich Gari- 
baldi auf Anrathen feiner Freunde nad England begeben, wo er in London mit all» 
gemeiner Begeifterung empfangen wurde (11. April) und fpäter fogar den Beſuch des 
Prinzen von Wales empfing. Sein gegen Erwarten verkürzter Aufenthalt gab zu der 
Vermuthung Beranlafjung, das Gabinet habe ihn zu einer fchnelleren Abreife vermocht, 
indem es beforgte, daß manche Mächte, und bejonders Frankreich, an einem längeren 
Verweilen des erklärten Repräfentanten der Demokratie und entſchiedenſten Gegners der 
franzöſiſchen Bolitif in Betreff Italiens Anftoß nehmen fünnten. Auf das Verlangen 
einer offenen und Fräftigen Unterjtüsung Dänemarks im Oberhauſe erklärte fid Lord 
Ruſſell gegen einen Krieg, indem er auf die Staatsfchuld hinwies (9. April) und im 
Unterhaufe zog Osborne feine gegen den Londoner Vertrag von 1852 geſtellte Motion 
ſchließlich ſelbſt zurüd (19. April). Dazwifchen fiel eine Sendung Lord Clarendons nad) 
Paris (13. April), um das franzöfiiche Cabinet zu der englifchen Auffafjung der Deutſch— 
dänischen Streitfrage hinüberzuzieben, was aber vergeblich war, da Frankreich aus feiner 
juwartenden Stellung nicht heraustrat. England verfjuchte die Londoner Gonferenz zu 
eröffnen, ohne die Ankunft des Vertreters des Deutihen Bundes abzuwarten; ba in= 
deß Ofterreich und Preußen feinen Theil daran nahmen, fo zwangen fie dadurch die 
Gonferenz fih bis zum 25. April zu vertagen. Die engliiche Kanalflotte warf in den 
Dünen Anker und fämmtliche Beurlaubte wurden telegraphijch einberufen. Lord Grey 
erflärte im Unterhaufe (3. Mai), nad) den beftimmteften Verſicherungen Ofterreichs 
werde das öſterreichiſche Nordſeegeſchwader blos die Blodade der Elb- und Weſermün— 
dungen hindern, nicht aber in die Oſtſee geben; für den entgegengejegten Fall jeien 
der englifchen Flotte Inſtructionen ertheilt, welche jedoch nicht mitgetheilt werden könn— 
ten. Der Gedanke, daß Deutichland durch die Befreiung Schleswig-Holſteins von ber 
dänifchen Herrichaft den Grund zu einer großen Marine legen könne, und die ben 
Engländern eigene Eiferſucht auf jeden fremden Anwuchs dieſer Art, ſowie neuer 
dings auch die Bermählung des Prinzen von Wales mit einer Prinzeffin von 
Dänemark, hatte es der engliichen Prefie leicht gemacht das Urtheil des Publicums 
über die Urfachen des Deutſch-däniſchen Conflict? irre zu leiten. Aber nicht blos in 
der Preſſe, auch im Parlament wurden die leidenſchaftlichſten Ausfälle gegen Deutjch- 
land vernommen, woburd die Dänen lange in der Jlufion beftärkt wurden, daß, un= 
geachtet der ablehnenden Erklärungen des Minifteriums, bafjelbe von der Macht der 
Öffentlichen Meinung zuleßt doch noch zur Unterftügung Dänemarks fortgerifien wer— 
den würde. Die Gonferenzen wurden am 25. April eröffnet. Bevollmächtigte waren: 
für Ofterreih Graf Apponyi, von Biegleben; für Preußen Graf Bernjtorff, von 
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Balan; für Dänemark von Duaabe, von Bille, von Krieger; für England Graf Ruffel, 
Graf Clarendon; für Frankreich Fürft Latour D’Auvergne; für Rußland von Brunnow; 
fir Schweden Graf Wachtmeifter ; für den Deutfchen Bund von Beuft. Der auf diefen 
Gonferenzen gepflogenen Unterhandlungen ift unter Deutjchland (S. 42) gedacht wor= 
den, fie endigten am 25. Juni ohne ein Ergebniß geliefert zu haben. Lord Palmerfton 
erklärte im Unterhaufe: Da im erjten Stadium diefer Verhandlungen klar geworden 
war, daß Frankreich und Rußland feine Neigung hatten Dänemark eine materielle Hülfe 
zu erweifen und ſonach die ganze Laſt diefer Kraftanftrengung auf England allein 
hätte fallen müflen; jo haben wir es nicht für pflichtgemäß erachtet unferer Monarchie 
die Übernahme einer folden Aufgabe zu empfehlen (27. Juni). Disraeli trug auf 
eine Adreſſe an die Königin gegen das Minifterium an (28. Juni), um derſelben 
dad Bedauern darüber auszubrüden, daß das von ihrer Regierung beobachtete 
Verfahren die von ihr eingejtandene Politif, die Integrität und die Unabhängigkeit 
Dänemarks zu wahren, nicht fetgehalten, zugleich aber den gerechten Einfluß dieſes 
Landes im Rath Europa’ geſchwächt und dadurch die Bürgjchaften des Friedens ver— 
ringert habe (28. Juni). SKinglafe ftellte zu diefer Adrefje ein Amendement des In— 
halts: „Die Zufriedenheit des Haufes darüber auszufprechen, daß die Minifter in ber 
jetzigen Conjunctur Ihrer Majeftät gerathen haben fich einer bewaffneten Einmifchung 
in den Krieg zwiſchen Dänemark und den Deutichen Mächten zu enthalten.‘ Beim 
Beginn der Unterhausdebatte über die Dänifche Frage ftellte Netwdegate den Antrag, 
der Königin die Meinung des Haufes zu erkennen zu geben, daß die Unabhängig- 
feit Dänemarks und die Beſitzungen dieſes Königreichs unter den von den Vertretern 
der neutralen Mächte auf der Conferenz vorgejchlagenen Bedingungen garantirt werben 
follen.“ Das Amendement Kinglafe'3 gegen den Antrag Disraeli's wurde mit 313 
gegen 295 Stimmen angenommen, ber Antrag Newdegate's ohne Abftimmung beftätigt. 
An demjelben Tage, an weldem Disraeli den Antrag gegen das Minifterium ftellte, 
fand eine Parteiverfammlung der Tories ftatt, welcher 231 Unterhausmitgliever bei 
wohnten. Man trug auf bewaffnete Intervention zu Gunften Dänemarf® an; aber 
Lord Derby erklärte fi) dagegen und wollte fich überhaupt für den Fall eines Mini» 
ſterwechſels keineswegs binden. Am 4. Juli wurde in einer zweiten Barteiverfammlung 
der Tories bejchloffen, Lord Malmesbury folle denfelben Antrag, wie Disraeli im Unter: 
baufe, im Oberhaufe ftellen, und Malmesbury's Miftrauensvotum gegen das Minifterium 
wurde mit 177 gegen 168 Stimmen angenommen. Diefe nur durch eine fo kleine 
Majorität im Oberhaufe herbeigeführte Niederlage des Minifteriums war um fo wir— 
fungslofer, als nicht lange nachher die Parlamentsſeſſion durch königliche Commifjarien 
geſchloſſen wurbe (29. Juli). Die Ferienreden der Parlamentsglieder ſprachen fich über- 
einftimmend für den Grundſatz der Nichtintervention Englands in die Händel des Euro= 
päiichen Feitlandes aus, fo lange die englifchen Intereſſen nicht direct betheiligt feien. 
Die Polnische und Dänifche Frage galten nicht, wie die Selbftänbigfeit und Neutrali= 
tät Belgiens, die Integrität des Türkifchen Reiches und die Stellung Englands im 
Orient, für Eriftenzfragen, und es murbe deshalb auch zu ihrer Löſung zu Teinen 
außerordentlihen Maßregeln gegriffen. 

Ein merkwürdiges nationales Ereigniß für England war bie Feier bes breihune 
bertjährigen Geburtötages Shakeſpeare's (23. April), welcher aber bei Weitem nicht mit 
ber allgemeinen Theilnahme und Begeifterung, wie fünf Jahre vorher die Säcularfeier 
Schillers von den Deutfchen, begangen wurde, vielleicht weil die Sache älter ift, viel- 
leicht aber auch weil das Engliſche Volk ſich für iveelle Intereſſen weniger als das 
Deutiche erwärmt. Der Engländer wird, namentlich in ber gegenwärtigen Epoche, faft 
ausſchließend von feinen focialen und politischen Berhältnifien in Anfpruch genommen. 
In Dublin wurde der Grunpftein zu einem D’ConnelleDenfmal gelegt (8. Auguft). 

Unterdeſſen war die Abtretung der Joniſchen Inſeln an das Königreich Griechen- 
land vollzogen worden. Nach, einer Abichiedsproclamation des Lord = Obercommiffärz, 
Generalmajor Storks (28. Mai), an die Jonier, fchiffte fich derfelbe mit den bri— 
tiſchen Truppen und Beamten ein, und ftatt der englifchen Flagge wurde die griechi- 
ide auf den Forts aufgezogen. Die Differenzen, melde zwiichen dem Fürften von 
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Aumänien, Alerander Johann I. (Eufa) und der Pforte entftanden waren, inbem 
der Fürſt die Verfaflung eigenmädtig verändert hatte (17. Mai), wurden durch Ver— 
mittelung des englijchen Cabinets beigelegt. Mit China waren die Beziehungen Eng= 
lands friedlicher Natur und nahm der Handel zu, mogegen das Verhältniß zu Japan 
ungewiß blieb, und eine englifche Flotte, verbunden mit franzöfiichen und holländiſchen 
Kriegsichiffen,, fich den ihnen vertragamäßig zuftehenden, aber vermehrten Durchgang 
durch die Meerenge von Simonojeli in Japan mit Gewalt erzwang, die Batterien des 
Fürſten von Nagato zerjtörte und denfelben zum Eingehen auf die britifchen Forderun— 
gen und Erſatz der Erpeditionsfoften zwang (5.—10, Auguſt). — Canada befand ſich 
ſeit längerer Zeit in einer bejtändigen Minifterfrifis und fühlte, ohne fih vom Mut- 
terlande trennen zu wollen, das Bedürfniß durchgreifender Heformen. Bermöge des 
von England in feinen amerifanifchen Colonien angeregten Principe der Selbtregie- 
zung trat ein Congreß von Notabeln in Quebec zufammen und beichloß die Vereini— 
gung jämmtlicher Golonien zu einem Bundesjtaat (10. October). Der Blan zu einer 
Britiſch⸗ nordamerikaniſchen Conföderation fam Anfang December in London an und 
wurde von der Preſſe günftig beurtheilt, mußte aber, um Gültigfeit zu erlangen, vorher 
der Erwägung des Cabinets und des Parlaments unterliegen, weshalb erft jpäter von 
ihm näher die Nede fein fann. Der Aufitand der Maoris in Neufeeland endigte mit 
der Unterwerfung der Häuptlinge und einer Auseinanderjegung über die den Eingebo- 
tenen einzuräumenden Yändereien (6. Auguſt). Am 1. November wurde dad merica= 
nische Kaiferreih von England anerfannt, und der bisherige britijche Geſandte in Athen, 
Scarlett, zum Vertreter Englands bei dem Kaifer von Mexico ernannt, wogegen Edw. 
Morris Erskine den Gejandtenpojten in Athen erhielt. 


32. Daß Ruſſiſche Reid. 


Für Fein anderes Land ift der Parifer Friede (30. März 1856) von fo großer 
Bichtigkeit twie für Rußland geweſen, indem dafjelbe mit ihm eine neue an Keimen und 
Früchten reiche Epoche begonnen hat. Zwar regierte Alerander II. ſchon jeit einem Jahr, 
als diejes Ereigniß eintrat, aber der von feinem Vater veranlaßte Krieg machte e8 ihm 
unmöglich wor wiederhergejtellter äußerer Ruhe feine Zeit und Kraft den inneren Ber: 
beflerungen in feinem Reich in dem Mafe zu widmen, wie es die Umitände erforder- 
ten und wie es feiner eigenen Neigung entſprach. Der mit der Türkei, Frankreich und 
England geführte Krieg hatte dem Nuffifchen Bolf ſchwere Opfer gefoftet; es hatten 
nicht nur einige hunderttaufend Menfchen auf den Schlachtfelvern, in den Lazarethen 
und auf den weiten Zügen durd die Einöden Südrußlands ihr Leben verloren, jon= 
dern eine eben jo große Anzahl war dem heimijchen Herde und ihren Beidhäftigungen 
entzogen tworden, um als Reichswehr bei Fortſetzung des Kampfes an die Grenzen zu 
tüden und das geichwächte jtehende Heer zu unterftügen. Während des Krieges hatte 
der Handel mit dem Ausland faft ganz aufgehört und diefe Unterbrehung auch auf 
die Gewerbthätigkeit im Innern verderblich zurüdgemwirkt. Alle Handelöfahrzeuge, Nie 
derlafiungen und Magazine waren, fo weit fie irgend zugänglich gemwejen, von den eng= 
lichen Kriegsichiffen zerftört worden. Die im Barifer Frieden Rußland auferlegten 
Gebietsabtretungen und jonjtigen Beihränfungen waren unbedeutend im Vergleich zu 
den Wunden, welche diefer nicht lange, aber verheerende Krieg dem nationalen Wohl- 
fande gefchlagen hatte. Es bedurfte vielleicht fo großer Unfälle, um die ruffiiche Po— 
[tit, welche ſeit langer Zeit mehr auf Vergrößerung nad Außen als, auf Verbefjerungen 
im Innern gerichtet gewefen war, zur Beſchreitung einer beilfameren Bahn zu veran= 
lafien. Ein Tagesbefehl des Kaiſers vom 17. April 1856 löfte die Neichöwehr auf 
und die Truppen der Verbündeten räumten bis zum 24. uni das Ruſſiſche 
Gebiet. Die Schwierigkeiten, auf welche die zur Beitimmung der Grenzen eingejehte 
Commiffion in Beflarabien bei Ausführung des Parijer Friedenstractats jtieß, wurden 
durch die Vertreter der am Parifer Friedenscongreß bethätigt geweſenen Mächte in einer 
Conferenz am 6. Januar 1857 zu Paris und durch Unterzeichnung des Protofolld vom 
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19. Juni befeitigt, indem man dahin übereinfam, daß bie neue ruffifch-türfifche Grenze 
längs dem Trajanswalle, ver Moldau Belgrad und Tobaf überlafjend, bis zum Fluſſe 
Yalpuf fich erjtreden, und daß Rußland auf dem rechten Ufer diejes Fluſſes die Stadt 
Kumrat mit einem Gebiet von etwa 7 DMIn. behalten folle. Das Donaubdelta wurde 
der Türfei unmittelbar zurüdgegeben, die Schlangeninjel als Zubehör der Donaumün- 
dungen betrachtet und das im Weiten der neuen Grenzicheidung gelegene Gebiet der 
Moldau zugetheilt. Bis zum 30. März 1857 hatten die öfterreichifchen Truppen bie 
Donaufürftenthümer und die engliiche Flotte das Schwarze Meer geräumt, und nun 
erſt gejtattete die ruſſiſche Regierung die im Barifer Frieden ftipulirte Einfetung engli= 
cher Confuln in den Städten am Schwarzen Meere. Es blieb eine Spannung zwifchen 
Rußland einer- und England, Ofterreih und der Türkei andererjeits, theils wegen ber 
verjchiedenartigen Auffafjung der Verhältniſſe in den Donaufürjtenthümern, theils we— 
gen des Vorjchreitens der Engländer gegen Berfien; dagegen fand eine völlige Aus— 
föhnung mit Franfreih und Sardinien ftatt. Im Auguft 1857 fchidte die Türkei 
einen jtändigen Gefandten an den ruffifhen Hof. Kaifer Alerander II. hatte das Mi— 
nifterium, einige wenige Veränderungen ausgenommen, behalten, wie er es von feinem Vater 
überfommen hatte; eine weſentliche Umgeftaltung trat erjt nad) dem Pariſer Frieden 
ein, al3 Graf Neflelrode von der Leitung des Minifteriums der auswärtigen Angeles 
genheiten zurüdtrat und diefelbe an den Fürſten Alerander Gortſchakow überging (April 
1856), welcher für die neue Stellung, welde Rußland in der allgemeinen Politik und 
namentlich zu Franfreih einnahm, bejonders geeignet erſchien; Fürft Aleris Orlow, 
welcher den Parijer Frieden von Seiten Rußlands unterhandelt hatte, erhielt den Vorſitz 
im Gejammtminifterium. Kaiſer Nikolaus I. hatte ſich meift nur um das Militärweſen 
und die auswärtigen Angelegenheiten befümmert, fein Sohn nahm ſich dagegen auch der 
innern und cibilifatorifchen Intereſſen an und ftellte laut Ukas vom 17. Mai 1856 
ben Volksunterricht unter feine unmittelbare Zeitung. An der im Januar 1856 wegen 
Ablöfung des Sundzolles in Kopenhagen zufammengetretenen Commiffion nahm aud 
Rußland Theil und machte feine Schiffe durch Erlegung von 9,739,933 dänischen 
Neichsthalern von den bisher bei der Durchfahrt durch den Sund zu leiftenden Abga= 
ben frei. Bei Gelegenheit feiner Krönung erließ der Kaifer ein Manifeft (7. Septem- 
ber 1856), welches eine Reihe von Mafregeln zur Linderung der durch den Krieg 
berbeigeführten Übelftände, zur Belohnung geleifteter Dienfte, Aufhebung oder Milde- 
zung von Strafen und Abjtellung anerkannter Bejchwerden enthielt. Ganz Rußland 
wurde auf vier Jahre von der Nekrutirung befreit, 24 Millionen Silberrubel Steuer- 
rüdftände erlafjen und, mas beſonderen Beifall fand, allen Verurtheilten vom Jahr 
1825 die Freiheit und ihren Kindern der väterliche Fürſten- und Grafentitel zurück— 
gegeben. Die Juden wurden von den befonderen Belaftungen befreit, denen fie hinficht- 
lich ihres Aufenthaltes und des Militärdienftes unterworfen gewefen waren, und ihnen 
bald nachher (1857) die Erwerbung von Landgütern geftattet. In Folge des Pariſer 
Friedens wurde eine umfafjende Armeereduction angeordnet, welche man auf wenigſtens 
3000 Dffiziere und 200,000 Soldaten ſchätzte und melde ſich finanziell und volks— 
wirthſchaftlich gleich erfprießlich erwies. Doch betrug das Heer mit Einfchluß der Gar: 
niſons⸗ und irregulären Truppen noch immer über 1,300,000 Mann. Die Reduction 
hatte übrigens vornehmlich die Infanterie getroffen, denn die Corps, zu deren Ausbil- 
dung eine längere Zeit gehört, wie Gavallerie und Artillerie, wurden vermehrt und 
auch 32 neue Bataillone Scharfſchützen errichtet. Indeſſen wurde die Dienftzeit im 
Heer und auf der Flotte, in jenem auf 15, in diefer auf 14 Jahre herabgejegt, und 
bei der Bewaffnung, Belleidung und Verpflegung die im leßten Kriege gemachten Er— 
fahrungen benugt. In der Kriegsflotte, welche unter der oberften Leitung des Groß- 
fürften Conftantin ftand, wurden die Lücken, welche der Drientalifche Krieg in ihr zu= 
rüdgelafien hatte, eifrig ergänzt. Während fie 1857 nur 158 größere Schiffe (darun— 
ter 73 Dampfer) zählte, war fie 1860 auf 313 Schiffe mit 3851 Geſchützen (darunter 
242 Dampfer) gewachjen. Ein Ufas vom 14. Juni betätigte das Statut zur neuen 
Drganifation der Cavallerie unter dem Namen Südliche Colonie vom Jahr 1858 an. 

Die Ausbreitung Rußlands in Afien, ein weſentlicher Theil feiner Machtftellung, 
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ohne welche e8 nicht wäre, mas es tft, mar feit Peter dem Großen unter feiner Re— 
gierung vernachläſſigt worden. In den Beziehungen zu Europa hatte fih Rußland zu= 
weilen paffiv verhalten, aber im Orient war es ununterbrochen vorgeichritten, gleich als 
abnte es, daß dort die Erfüllung feines melthiftorifchen Berufes liegt. Won hoher 
Wichtigkeit war deshalb eine mit Perfien abgefchlofjene Übereinkunft, welcher gemäß 
das längs der Grenze von Türkifh-Armenien zwischen Bajazid und Nachitſchewan hin— 
ftreifende Gebiet vom Januar 1857 an zu Rußland gehört. Nad) der Beendigung des 
Krieges in der Krim murben bedeutende Streitkräfte in Kaufafien verivendet, um die 
Unterwerfung der dortigen Bergvölter zu vollenden. Durch einen in die große Tſchetſchna 
unternommenen Zug (Februar 1857) gelang es Grosnoi und Tſchuſchum-Bars in 
gegenfeitige ungehemmte Berührung zu bringen und jo die Verbindung zwifchen den 
Eordonfejtungen am Kaufafus und der Ebene Kumik vollftändig zu machen. Auf dem 
Kaſpiſchen Meer, wo Rußland allein Kriegsfchiffe halten darf, wurde feit dem Pariſer 
Frieden die Seemacht bedeutend verftärft, Batu zum Kriegshafen erhoben und, um die 
Seeräuber im Zaum zu halten, eine Bejagung auf die Inſeln Tſchelakan und Ogurtſchin 
an der Dftküfte des Schwarzen Meeres gelegt. Während Rußland am Kaſpiſchen Meer 
gegen Perfien bin fich ausbreitete, rüdte e8 in der großen Turanifchen Ebene gegen bie 
Gebirgsjcheide des Indo-Britiſchen Reiches noch erfolgreicher vor. Ein Gebiet von min= 
deitens 22,000 deutſchen Dundratmeilen kam fo zwiſchen dem Kafpifchen Meer und 
China an Ruflund, deshalb von auferordentlicher Wichtigkeit, weil es den Schlüfjel 
zu dem Flußgebiet des Syr Darja (Yarartes) und Amu (Orus) bildet, in deflen Mitte 
Buhara und Kofand liegen. Sämmtliche Ufer des Uraljees wurden bereits thatſächlich 
bon den Ruſſen beherrſcht. Eine neue ruffische Stadt, Kopal genannt, entjtand öftlich 
vom Balkaſchſee auf vormaligem dinefifhen Boden, welche bald ein für den Waaren— 
handel höchſt michtiges Entrepot wurde. Von Dftfibirien aus hatten die Ruffen jchon 
unter dem Kaifer Nikolaus, ohne Widerftand des Kaiſers von China, in der öftlichen 
Mandihurei, im Stromgebiet des Amur, große Landftreden in Befig genommen und 
Niederlaffungen gegründet, welche jest kräftig emporfteigen. Zugleich fetten fich bie 
Rufien der Inſel Sachalin gegenüber und auf diefer Inſel jelbit an den Ufern bes 
Sapanifchen Meeres feft. Dort entitanden Alexandrowſt in der Gajtries-Bai an der 
Tatariſchen Meerenge, Fort Nikolajewſt am linten Ufer des Amur nicht mweit von der 
Mündung und den Fluß teiter hinauf am rechten Ufer Fort Mariinff oder Kifi. 
Außerdem Hatten die Ruffen längs der ganzen Küfte Gaftelle gebaut und Beſatzungen 
hineingelegt, und 1857 wurde fühlich von der Caſtries-Bai, bei Port-Imperial, ein 
großes Seeetablifjement zur Aufnahme einer Kriegsflotte gegründet. Ein Handelövertrag 
mit Japan (26. Sanuar 1856) eröffnete den ruffiihen Schiffen die japanischen Häfen 
Simoda, Hakodade und Nagaſaki, wo auch ruſſiſche Conſuln zugelafen wurden. In 
demjelben Jahr wurde zwiſchen Rußland und Siam ein Freundichaftövertrag abgejchlofjen, 
wonad die Rufen in Siam Handel treiben und ihre Religion frei ausüben dürfen. 
In Perſien hatte der ruſſiſche Einfluß fortdauernd mit dem englijchen zu kämpfen. 
Ein außerordentlicher Gefandter des Schahs von Perfien überbrachte dem Statthalter 
im Raufafus, Fürften Baratynffi, den Dank feiner Regierung für das Einfchreiten der 
Ruſſen gegen die Turfmanen in der Provinz Afterabad (1857). Uber der englifche 
Einfluß blieb am perfiihen Hofe vorherrichend, weil legter eher von Seiten Ruflands 
ald Englands Eroberungsgelüfte befürchtete. Die Colonifation des Amurgebietes, 
welches durch; Ukas vom 8. December 1858 in die Küftenprovinz von Oftjibirien und 
die Amurprovinz getheilt wurde, erfreute fich unter General Murawiew (vom Kaifer 
für feine dort geleifteten Dienfte zum Grafen Amurſti ernannt) des glücklichſten Erfol- 
ed. 29 Dampfichiffe befuhren den Amur, welcher auf 2000 Werſte (etwa 285 d. 
Mn.) ſchiffbar ift, jo daß bis Irkutſt nur noch ein Landiveg von 180 Werften (gegen 
25 d. M.) bleibt. In Nilkolajewſt, dem Hauptort des Dftjibirifchen Küſtenbezirks, war 
ein Confulat der Nordamerifanifchen Union errichtet und ein lebhafter Handelsverkehr 
mit den Vereinigten Staaten eingeleitet worden. Die nomadifirenden Mongolenftämme 
wurden zur Untertverfung gebracht, militärifch organifirt und jo aus ihnen eine braud- 
bare Miliz gemadt. Sibirien wurde immer mehr der Gultur entgegengeführt. Die 
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Steinkohlenprobuction verhundertfachte fi in 10 Jahren; Kupfer und Silberlager in 
Dftfibirien und ein in ber Slirgifenfteppe am Fluffe Argus, unweit Semipolatinff, 
entdedtes Graphitlager verſprach reiche Ausbeute. Der Werth des gefundenen Goldes, 
von welchem die Regierung 20 — 35 Procent als ihren Gewinnantheil nimmt, wurde 
fhon 1847 auf 47,280 Pfund gefhägt. Nertſchinſt erhob fi zum Mittelpunkt der 
Handelsbeiwegung in Sibirien; eine bon da über Gorbita längs de3 Amur bis Ni- 
lolajewſt errichtete Poſtſtraße zählte 102 Stationen auf 3039 Werfte (414 d. Min.). 
Wifjenfchaftliche Expeditionen durchforſchten Dftfibirien, den Süboften der Mandſchurei, 
das Stromgebiet des Uffuri (eines füdlichen Nebenflufjes des Amur) und das Sichota= 
gebirge bis an die Grenze von Korea. 

Wichtiger jedoch als alles Andere für den Fortfchritt der Gefittung und bie ein- 
ftige Herrſchaft Rußlands über Mittelafien war die Unterwerfung ber Kaufafijchen 
Bergvölfer und ihres Hauptführers, Schamyl-Bey. Der Krieg im Kaukaſus war bon 
den Ruſſen im Vergleich zu den ungeheuren, von ihnen entwidelten Angriffsmitteln 
lange mit geringem Erfolg geführt worden. An den Schwierigfeiten des Terrains 
und der natürlichen, von Freiheitsliebe und religiöfem Fanatismus noch verſtärkten 
Tapferkeit der Bevölkerung war ein ruffiihes Heer nad) dem anderen gebrochen und 
mehr als ein jonjt bewährter General hatte im Kaufafus feinen Ruf eingebüßt. Aber 
allmälig waren die Ruſſen, melde ihre Verluſte leicht erjegen Eonnten, immer tiefer 
in bie wilden Gebirge eingedrungen, hatten die Wälber niedergebrannt und jede nad 
heißen Kämpfen errungene Pofition mit Blodhäufern befeftigend und dieſe immer wei— 
ter fortführend zulegt im Herzen des feindlichen Landes Poſto gefaßt. Die ruſſiſche 
Negierung verwandte zu biefem auf einem Gebiet von mäßiger Ausdehnung geführten 
Kriege zuweilen an 100,000 Mann und wußte ſich dort, wie die Franzofen in Norb« 
afrifa, eine Kampfsjchule für unternehmende Offiziere und abgehärtete Soldaten zu bil 
den. Manche der tapferften von diefen Stämmen verbluteten fih während dieſes lan— 
gen über funfzigjährigen Kampfes, andere wanderten auf türfijches und perfifches Gebiet 
aus, aber die meijten unterwarfen fich zulegt, als fie jahen, daß fie von den Engläns 
dern und jelbjt von den Türken verlafien blieben und daß jogar während des Krim— 
frieges feine Diverfion zu ihren Gunften unternommen wurde. Als die ruffifche Kriegs— 
macht nad) dem Parijer Frieden in jenen Gegenden auf eine vorher nie da geweſene 
Höhe gebracht wurde, unterlag Schamyl-Bey; er ergab fi in der Bergfefte Ghunib, 
von hundertfacher Übermacht eingefchlofen und vom Hungertode bedroht, nachdem alle 
feine Getreuen (Müriden) bis auf 47 gefallen waren, an den ruffifchen Obergeneral Fürften 
Baratynſti am 6. September 1859, welcher den übertwundenen Gegner mit Ebelmuth 
behandelte und ihm fogar feine Waffen und Schäte lief. Der Kaifer Alerander be= 
ftätigte das Verfahren feines Feldherrn und wies Schamyl, melder damals 62 Yahr 
alt war, einen ehrenvollen Aufenthalt in Kaluga art, für Kaufafien aber erflärte er 
ben 6. September als Feittag, weil mit diefem Tage der dftliche Kaufafus unterworfen 
und der 50jährige Krieg für mefentlich beendigt galt. Die tapferjten und freiheits- 
liebenbjten unter den Kaufafifchen Bergoölfern wanderten nad Schamyls Fall in Maſſe 
aus, Rußland, im Befit des Kaufafus, wirft jegt von diefer hohen Warte aus viel 
fühnere und begehrlichere Blicke auf die Aſiatiſche Türkei, auf Perfien und über dieſes 
hinaus und wird nicht ruhen noch raften, bis e8 die Herrichaft über Mittelafien an 
fih gebracht haben wird. 

Eine Hauptſchwierigkeit für die ruffiiche Regierung war von jeher die große Ent- 
fernung geweſen, in welcher fie fich zu fo vielen Punkten des Reiches befand, wodurch 
eine burdhgreifende Leitung des Ganzen und eine jorgfältige Überwachung des Einzelnen 
in vielen Fällen fchtwierig, in manden faft unmöglich wurde. Für einen ſolchen Zus 
ftand war die Vermehrung der Dampfihifffahrt, der Eijenbahnen und der eleftrijchen 
ZTelegraphen von unermeßlicher Wichtigkeit, weil nur durch fie jene natürlichen Hinder— 
nifje überwunden werden fonnten. Unter dem perjönlichen Schuß de? Kaiſers und mit 
Unterftügung des Finanzminifterrums trat im Sommer 1858 eine ruffifche Dampf 
ſchifffahrt⸗ und Handelsgejellihaft zufammen, welche regelmäßige Fahrten zwifchen ben 
Däfen bes Schwarzen und des Aſowſchen Meeres, dem Dniepr, Bug und ber Donau 
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dem Marmarameer und Archipelagus einrichtete und ihre Eurfe auf das Mittelmeer, ben 
Atlantiſchen Dcean und die Nordſee ausdehnte; eine ziveite und dritte Gejellichaft bils 
dete ſich einestheils zur Beichiffung des Don, anderntheils zu der der Oka, Wolga und 
Kama. Die Erweiterung der Streden elektrischer Telegraphben geſchah auf Stants- 
boften; um aber ven Bau der großen Eifenbahnlinien zu bejchleunigen, trat die Res 
gerung mit auswärtigen Gapitaliften in Unterhandlung. Die Häufer Stieglig, Bas 
ting, Hope und Pereire übernahmen mit einem Capital von 1080 Mill. Fr. die Volle 
endung der Gtrede von Peteröburg nah Warſchau und den Neubau einer Bahn von 
Moskau nach Feodofia (Kaffa), einer anderen von Moskau nah Nifhnei-Noivgorod und 
einer dritten von Kurſt nad dem Hafen von Yibau (Ukas vom 7. fyebr. 1857). Mit 
Frankreich kam ein neuer Handelsvertrag zu Stande, welcher an die Stelle des 1845 
abgeichlofjenen trat. Eine neue Ara für den Aufihtvung des Handels eröffnete der 
am 23. uni 1857 publicirte Zolltarif, welcher den Übergang von dem Probibitiviye 
ftem zu den Schußzöllen anbahnte, die Einfuhrverbote fait ſämmtlich aufhob, das Zoll: 
ſyſtem weſentlich vereinfachte (es enthielt jetzt 367 ftatt bisher 472 Nummern), für 
eine Reihe von Artikeln, darunter auch Bücher, die zollfreie Einfuhr geftattete und für 
viele andere, wie Eifen, Seide und Baumtollengarn, die Zollfäte bedeutend herab 
fegte. Die Befreiung von der Starrheit der früheren vollswirthſchaftlichen Prineipien 
beranlaßte den Zuſammentritt unzähliger Netiengejellichaften zu den verfchiebeniten 
Sieden; es bildeten fich mehre große Handelsgejellihaften, welche im engften Zuſam⸗ 
menbange mit dem Staate ftanden und beflen Zwecke fördern follten; es entitanden 
Compagnien, mie die Norbruffiiche, Baltiiche, Amur-, Kafpifche, Transkaſpiſche ꝛc. 
Über diefe Actiengejellichaften erfüllten nicht die von ihnen gehegten Erwartungen und 
lamen in Mifcredit. Außer den materiellen Intereffen wandte die Regierung jest auch 
der Volksauftlärung eine ernfte Beachtung zu. Das Verbot der Bibelverbreitung wurde 
aufgehoben (1858) und der Kaifer bewilligte jogar 25,000 Rubel zur Unterftüsung 
der Bibelgefellichaft (f. Band II. ©. 24). Die Cenfur gegen die Preſſe twurde milder 
gehandhabt, und die Verhältnifie des Auslandes, theilweiſe auch die inneren Reformen 
des Reiches, durften freimüthig befprochen werden. Die Zahl: der Tagesblätter und 
periodiichen Schriften nahm jeit der Thronbefteigung Aleranders II. mit jedem Jahre 
zu. Bildungsanftalten für Schullehrer follten in allen Diftricten und Elementarfchulen 
überall auf dem Platten Lande errichtet werden, woran es bisher, mit Ausnahme auf 
äinigen großen Gutsherrſchaften, fat gänzlich gefehlt hatte. Das Streben nah immer 
weiteren Reformen wurde namentlih an den Univerfitäten laut; Ungehörigfeiten ver 
Studenten in Charkow gegen die Perfon des Kaiſers, Demonftrationen derjelben in 
Roslau, geräufhvolles corporatives Borbrängen in Petersburg bei mehrern öffentlichen 
Gelegenheiten, lärmende Huldigungen für einzelne im Ruf der Freifinnigteit ſtehende 
Vrofefforen wurden nur mild zurückgewieſen und auch fpäter, als endlich ernſtlicher ein— 
geichritten werden mußte, nicht mit der früheren Strenge geahndet. Das Auftreten der 
Studenten erſchien als eine Fortfegung des Ringens nad) einer veränderten Staats— 
form, eine geiftige Bewegung, welche ſich feit länger ala 40 Jahren im Stillen erhal- 
tm hatte und jeßt hier und da hervorzubrechen anfing. Selbit viele Dffiziere und Bes 
amte ſympathiſirten mit diefer liberalen Richtung der öffentlichen Meinung, deren Biel 
jedoch nicht klar zu erkennen war und melde Unorbnungen und jpäter jogar Verbrechen 
n ihrem Gefolge hatte. 

Es war naturgemäß, daß Rußland nach einem mit jo großer Anftrengung, aber 
zuletzt unglüdlih geführten Kampf, wie ber Krimfrieg war, ſich eine Zeit lang mehr 
auf fich felbft zurüdzog und feine vornehmſte Aufmerkſamkeit auf Heilung der vom 
Rriege gefchlagenen Wunden und zur Einführung längjt nothivendig gewordener, aber 
Immer wieder binausgejchobener Reformen wandte. Ganz konnten und wollten jedoch 
diejenigen, welche an ber Spike eines fo großen Stantes tie der Ruſſiſche ftanden, 
nicht dem Einfluß auf das Ausland und den Beziehungen zu bemfelben entjagen, nur 
daß jet hierbei Zwang und Drohungen megfielen, melde der Kaifer Nikolaus nicht 
selten in den Bereich feiner politischen Mittel gezogen hatte. Der Groffürft Conftantin 
bejuchte während ber erften Hälfte des Jahres 1857 Frankreich, England, Belgien, 
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Holland, Oldenburg und Hannover, von welcher Reife er am 15. Yuni nad) Peterd- 
burg zurüdfehrte, um während der Abweſenheit des Kaiſers die Leitung der Regie 
rungsgefchäfte zu übernehmen. Alerander IL. hatte die an feinem Krönungstage (7. Sept. 
1856) ertheilte Amneftie unter dem 29. April 1857 noch mebr ausgedehnt und ſchiffte 
fih am 23. Juni,nac Kiel ein. Nach längerem Aufenthalt in Deutichland traf der— 
jelbe am 1. Auguft 1857 wieder in Peteröburg ein, trat aber ſchon im Anfang Seps= 
tember von Neuem eine Reife nach Deutichland an, wo er, bei dem Beſuch des Königs 
von Württemberg, am 25. September in Stuttgart mit dem Kaifer ber Franzojen zu= 
fammentraf. Die Bedeutung diefer Begegnung fand darin ein Gleichgewicht, daß un— 
mittelbar nachher, am 1. October, eine gleiche Zuſammenkunft ziwifchen dem Kaifer von 
Rußland mit dem Kaifer von Ofterreich zu Stande fam. Die jegt erfolgte Annäherung 
der beiden großen nordiſchen Monarchen hatte jchon längft in dem Wunſche der denfelben 
befreundeten Fürften gelegen. Die Antvefenheit des Kaiſers Alerander in Warſchau 
(September 1858) zog den Prinzen von Preußen und den Prinzen Napoleon herbei. Im 
Detober 1859 begab ſich der Kaifer zu dem Prinz-Regenten nad) Breslau, wo ein feites 
Zufammenftehen des preußiihen und ruffifchen Cabinets, namentlich in der Italieniſchen 
Frage, verabredet wurde. Bon noch größerer Bedeutung jcheint die Zufammenkunft der 
drei norbiichen Monarchen in Warjchau (22.— 26. October 1860) gemejen zu fein, wo bie 
in Weimar begonnene Annäherung zwiſchen den beiden Kaifern vollendet wurde. Bald 
nachher ftarb in Petersburg die Kaijerin- Mutter von Rußland, Alerandra geborene 
Prinzeſſin von Preußen (1. November 1860), in Folge längerer Leiden, melde ein 
mehrmaliger Aufenthalt in füdlichen Gegenden nicht zu heben vermocht hatte. 

Durch die Anordnung, daß der Kaifer wöchentlich einmal jelbjt einer Verſamm— 
lung fämmtlicher Minifter präfivirte, wurde dem Mangel einer einheitlichen Geſchäfts— 
behandlung zwifchen den verjchiedenen Minifterien abgeholfen. Den Borfi im Ge— 
fammtminifterium, zu deſſen einzelnen Departements ein Ende 1859 errichtete, aber 
bald wieder befeitigtes Minifterium für Cenfurangelegenheiten binzufam, übernahm im 
Sanuar 1861 an Orlow's Stelle, Graf Bludow, welcher durch feine Rechtsfenntnifie 
befannt und unter dem Kaiſer Nikolaus bei der Cobification der ruffifhen Geſetze thä- 
tig geweſen war. Während Fürft Gortſchakow ununterbroden das Minifterrum der 
auswärtigen Angelegenheiten behielt, traten in den übrigen Dinifterien mehrmald Ver— 
änderungen ein, ohne daß dies aber einen Einfluß auf das vom Kaifer angenommene 
politifche Syftem gehabt hätte. Im April 1857 übernahm General Murawiew II. das 
Vortefeuille der Domänen, an deſſen Stelle im Januar 1862 General Zelenoi trat; 
im April 1858 der Geheime Rath Knäjewitich das der Finanzen, Minifter der Volks— 
aufllärung (des öffentlichen Unterrichts) wurde, nachdem Kovalewſty (von April 1858 
bis Juli 1861) zurüdgetreten war, Admiral Putiatin, welchen im Januar 1862 Go— 
lownin erſetzte; im Marineminifterium folgte dem Admiral Metlin im Detober 1860 
der Gontreadmiral Krabbe, und dem Minifter des Innern Lanffoy fett Mai 1861 der 
Geheime Rath Walujew. 

Dbgleich die ruffifche Regierung feit dem Parifer Frieden ſich mehr den inneren 
ald auswärtigen Verhältniffen zugewandt hatte, jo nahm fie an den großen politiichen 
Fragen, wenn auch nicht mehr mit dem entjcheidenden Nachdruck wie unter dem Kaiſer 
Nikolaus, doc immer lebendigen Antheil, und namentlich in den türkiſchen Vaſallen— 
ftaaten an der Donau blieb ihr Einfluß überwiegend. Der Vertrag über die Grenze 
in Beflarabien war faum unterzeichnet (19. Juni 1857), al3 die Wahlen in den Do— 
naufürftenthümern zu neuen Berwidlungen Beranlaffung gaben, in Folge deren Ruß— 
land fammt den übrigen Großmächten die diplomatischen Verbindungen mit ber Pforte 
abbrach (6. Auguft) und diefelben erſt nach erfolgter Annullirung der Wahlen in den Herzog= 
thümern wieder aufnahm. Wenn Rußland hierin, wie bei den Verhandlungen über 
die Drganifation der Donaufürftenthümer, mit. den übrigen Großmädten Hand in Hand 
ging, eine Übereinftimmung, melde aud den Vorfchlägen zur Wieberherftellung der 
Ruhe in Montenegro und der Herzegowina zu Grunde lag, jo nahm es in mehren 
anderen Fragen, namentlich bezüglich der Donaufcifffahrtsacte, gegenüber Dfterreich, 
und der Bejegung der Infel Perim, am Eingang in das Rothe Meer, gegenüber Eng= 
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land, einen wefentlic abweichenden Standpunft ein. Die Lage der Chriften in ber 
Türkei gab Rußland wiederholt Anlaß diplomatifh zu interveniren, jo namentlich tes 
gen Chriftenverfolgungen in Bosnien, Bulgarien und Syrien (Circulardepefche des Für— 
ften Gortihalow vom 20. Mai 1860), und Unterfuhung und Reformen zu verlangen. 
Auch den feit 1860 wieder ausgebrochenen Unruhen in Montenegro, welches eine Ges 
fandtichaft nach Petersburg jchidte, widmete Rußland feine Aufmerkfamfeit, und das 
Einrüden öfterreichifcher Truppen in die Suttorina (2. December 1861) gab dem ruf: 
fiihen Cabinet Anlaß zu einer diplomatischen Reclamation (f. oben ©. 94). Zu den 
Verwidlungen im mejtlihen Europa nahm Rußland feit dem Barifer Frieden im 
Weſentlichen eine zurüdhaltende, theilweis ſchwankende Haltung an. Während der 
Kaifer » perjönlih nicht abgeneigt war durch ein Zufammengehben mit Preußen, 
England und Dfterreich der Übermacht Frankreichs einen Damm entgegen zu jegen, 
ftrebte Fürft Gortſchakow mehr nah einem Anſchluß an Frankreich gegen Dfterreich, 
um für die ruffiihen Plane im Orient freie Hand zu gewinnen. In dem Deutjch- 
dänischen Conflict ſprach fih Rußland für die deutiche Auffaffung aus; an den 
Verhandlungen vor Beginn des Jtalienifhen Krieges betheiligte es ſich lebhaft und 
beobachtete, nachdem der von ihm vorgefchlagene Congreß nicht zu Stande gelommen 
bar, dem weiteren Verlauf der Dinge gegenüber Neutralität, concentrirte aber an ber 
preußifchen und bejonders an ber öſterreichiſchen Grenze Truppen, wahrſcheinlich zu 
Gunſten Frankreichs, falls der Deutſche Bund Ofterreich zu Hülfe kommen follte. Diefe 
Abficht ließ fih aus einem Rundjchreiben des Fürften Gortihalow an die Vertreter 
Rußlands im Auslande erkennen, in welchem es hieß, daß, da der Deutiche Bund ver- 
möge feines Urſprungs und feiner Beftimmung rein defenfiver Natur jei, ein offenfives 
Einſchreiten defjelben gegen Frankreich von Rußland nicht mit Gleichgültigfeit angejehen 
werden würde. Aber die Betonung des Nationalitätsprincips durch Frankreich, welches 
in Polen einen für die ruffiihe Regierung unmwilllommenen Widerhall fand, veran= 
late noch vor dem Frieden von Billafranca eine Entfernung Ruflands von Frank— 
reich und eine Annäherung an Preußen und England, weshalb auch der Großfürft 
Conftantin eine Reife dahin unternahm Die von Sardinien gegen die übrigen ita= 
lieniſchen Regierungen beobachtete Politik erregte Rußlands Mifbilligung, welches feinen 
Gefandten von Turin abrief (10. Dctober 1860). Zwifchen Rußland und dem Päpit- 
lichen Stuhl war nad) dem Tode des Kaifers Nitolaus ein beſſeres Verhältniß als 
früher eingetreten, indem das Concorbat von 1847 endlich zu ungejchmälerter Ausfüh— 
tung fommen follte. Für eine Anzahl verwaifter Diöcefen in Polen und Kleinrußland 
wurden Bifchöfe, und zugleich in der Perſon des Erzbischofs Zylinſti von Mohilem ein 
Metropolitan für ſämmtliche römifch-Tatholifhe Kirchen des Ruſſiſchen Reiches ernannt. 
Aber die Haltung der fatholifchen Geiftlichkeit in der Polnischen Bewegung führte zwi⸗ 
Ihen Petersburg und Rom eine Erfaltung herbei, welche ſich gegenfeitig bis zu gereiz= 
ten Erklärungen jteigerte. Der VBicepräfident des evangeliſch-lutheriſchen Generalcon- 
fitoriums, Ullmann (Präfident war der General und Generalabjutant des Kaiſers von 
Meyendorff) wurde zum lutheriſchen Bifchof ernannt. Was die Juden betrifft, jo tft 
ſchon (S. 274) erwähnt worden, daß fie die Erlaubniß zur Erwerbung von Land— 
gütern erhielten; zur Verbefierung ihrer Zuftände wurde außerdem noch die Anftellung 
gelehrter Juden bei denjenigen Landesbehörden angeordnet, wo eine zahlreiche jüdiſche 
Bevölferung vorhanden ift. Den Lehrern an den höheren jüdischen Unterridhtsanftalten 
wurde geftattet die Uniform des Minifteriums der Volfsaufklärung zu tragen, eine 
Auszeihnung, welche nicht nur fie, fondern auch ihre Glaubensgenofjen in den Augen 
des Volkes bob. In den Streitigkeiten Frankreichs mit der Schweiz erflärte das 
ruſſiſche Cabinet bei Gelegenheit ber Befignahme Savoyens dur die Franzoſen, es 
werde ernftlich für Aufrechthaltung der Stipulationen Sorge tragen, melde die Sicher: 
beit eines Staates garantiren, deſſen Neutralität ein europäifches Intereſſe jet. Cine 
Reihe von Verträgen mit den Hauptjtaaten Europas war dazu bejtimmt den inter- 
nationalen Verkehr zu heben und die beiberjeitigen Staatögenofjen in commerciellen 
Beziehungen einander gleich zu ftellen. Mit Preußen ſchloß Rußland einen Vertrag 
(1857) wegen einer Eifenbahnverbindung (Kotvno-Eydtfuhnen, 1861 eröffnet), Handels= 


280 J. Geſchichte: 


und Schifffahrtsverträge mit Großbritannien und Belgien (1859), mit Oſterreich eben 
fo und mit demfelben auch einen Auslieferungsvertrag megen flüchtiger Verbrecher. 
Telegraphenverträge famen mit dem Deutjch-öfterreichifchen Telegraphenverein und mit 
Schweden zu Stande. Den Franzofen wurde das Necht verliehen in Rußland unbes 
megliche Güter zu befigen ohne genöthigt zu fein ruffifche Unterthanen zu werben, 
Die ihnen eingeräumten Handelsvortheile wurden aud auf die Angehörigen Griechen- 
lands, der Niederlande und des Deutſchen Zollvereins übertragen. Mit Frankreich wurde 
ein neuer Vertrag zum —— literariſchen und artiſtiſchen Eigenthums, mit Bayern 
—* — über die Verlaſſenſchaften der beiderſeitigen Staatsangehörigen ab— 
geſchloſſen. 

Eine Maßregel, wichtiger und umfaſſender als alle Rußland in dieſer Zeit be— 
treffenden inneren und äußeren Ereigniſſe, war die Aufhebung der Leibeigenſchaft, deren 
Durchführung eine vollſtändige Umgeftältung aller focialen, finanziellen und ökono— 
mischen Berhältniffe des Staates herbeiführen muß. Zur Berbefjerung der Lage der 
Bauern (dies ift der officielle Ausdrud) waren ſchon unter den beiden vorhergehenden 
Regierungen ————— ‘getroffen, in einzelnen Theilen des Reiches Freilaſſungen, 
in anderen Erleichtefungen angeordnet worden, e8 waren dies aber partielle Maßregeln 
und bie unendliche Mehrheit des Landvolks von ihnen unberührt geblieben. Noch in 
den unter dem Kaifer Nikolaus für das Ruſſiſche Reich erfchienenen Gefegbüchern war 
die Leibeigenſchaft als ein rechtlicher und gefegliher Zuftand bezeichnet worden. Nach 
der letten von 1858 bis 1859 angeftellten Voltszählung (der zehnten feit Peter dem 
Großen) gab e3 im Europäischen Rußland, in Sibirien und Transfaufafien 23 Mil, 
Zeibeigene, von denen 22,285,000 den Gutäbefisern, die übrigen gewiffen Staatsan— 
ftalten gehörten. In den perfünlichen und fachlichen Verhältniffen einer folden Maſſe 
eine rabicale Veränderung hervorzubringen mar ein außerordentlich fchwieriges Unter— 
nehmen, zu deſſen Ausführung eben fo viel Weisheit ald Muth nöthig war. Der Kaifer 
Alerander II. wurde zu diefer Mafregel durch die Betrachtung beivogen, daß fie, wie bie 
Umftände geworden, auf die Dauer nicht unterbleiben fünne, daß ihre Durchführung 
bei längerer Verfchiebung um fo ſchwieriger fein werde und daß alle in der inneren 
Drganifation des Reiches bereits angeftellten oder noch anzuftellenden Neformen, deren 
Bedürfnig nad dem lebten Kriege dringender als früher hervortrat, ohne eine Befrei- 
ung der ländlichen Bewölferung von ihren bisherigen Feſſeln, der durchgreifenden Wir— 
fung und ficheren Bafis entbehren würden. Der Kaifer, zu diefer Mafregel entſchieden, 
wollte jedoch nicht das Anfehen haben fie aus eigener Macht zur Ausführung zu 
bringen und wünjchte die Snitiative dem Stande zu überlafjen, welcher davon zunächft 
berührt wurde, nämlih dem Abel. Unter diefem felbft gab es, befonder8 in ben 
weftlihen Gouvernements (Komno, Wilna, Grobno) eine freifinnige Partei, die auf 
erhaltenen Wink zuerft um die Ermächtigung zur Erleichterung ihrer Leibeigenen bat. 
Diefem Beifpiel folgte zunäcft der Adel des Gouvernements Petersburg und erhielt 
ebenfall3 die gewünſchte Autorifation., Zur Berathung und Ausarbeitung der Vor— 
fchläge follten in den einzelnen Gouvernements Adelscomite's niedergejegt werden. Ein 
Faiferliches Decret vom 20. November 1857 ftellte folgende Beftimmungen als leitende 
Grundfäge für die Emancipation feft: Die Leibeigenen werben frei, doch bleiben fie 
noch 12 Jahre unter Botmäßigkeit ihrer Herren, welche Zeit von ihnen zur Frei— 
mahung von ihren Verpflichtungen gegen den Grundherrn angewandt erden fol, 
Dies Tann dur Ablöfung in Geld oder durch Übernahme beftimmter Frohnen ge= 
ſchehen. Nach Verlauf jener Frift wird der Leibeigene frei und erhält gegen die mit 
dem Grunbherrn verabrebeten Bedingungen das Eigenthumsreht an den ihm über= 
laffenen Ländereien. Allmälig bildeten fih au in den übrigen Gouvernements ähn— 
liche Comite'3; Moskau, Kurſt, Pultawa, Niſhnei-Nowgorod, Kafan folgten zunädft, 
und bis zum Juli 1858 waren bereits die Comite's in 38 Gouvernements mit mehr 
als 94 Mill. Leibeigenen zufammengetreten. Die Majorität in den meiften Adels— 
verjammlungen war anfänglid; keinesweges mit den Abfichten des Kaiferd einverftanden 
und boffte, daß es auch diesmal, tie früher in anderen Fällen, bei Entwürfen und 
Vorarbeiten ohne eigentlihe Ausführung bleiben werde. Die Gegner der Mafregel 
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behaupteten, daß die Grundherren, dur die Entziehung der unbebingten Verfügung 
über ihre Bauern, in der Regel die Hälfte ihrer Einnahme verlieren würden, und 
berlangten demgemäß auch eine Herabſetzung ihrer Zeiftungen an den Staat. Der Kaijer 
war jedoch in diefem Bunkt unerjchütterlih und glaubte dem Adel die zur Durchfüh— 
rung der großen Maßregel erforderlichen Opfer nicht eriparen zu dürfen. In ben 
Details wurde den Adelscomite’3, je nad den Bebürfniffen der Localitäten, manche 
Freiheit verftattet, das Princip der Emancipation felbft aber wurde ald unabänderlich 
und unverlegbar bezeichnet. Nach langen und gründlichen Vorarbeiten erjchien endlich 
am 3. März (19. Februar alten Styls) 1861 das jehnlich erwartete Faiferlihe Mani— 
feit, welches die Aufhebung der Leibeigenſchaft ausipradh und am 17. März von den 
Kanzeln verlejen wurde. Daffelbe legte zuerft die Nothiwendigkeit der großen Mafregel 
dar, indem das bisherige Verhältniß zwiichen den Grundbefigern und den Bauern un— 
baltbar geworden und fowohl aus Rückſicht auf die Wohlfahrt diefer beiden Stände, 
als auch auf die des ganzen Reiches einer Umgeftaltung bedürfe, erwähnte dann der 
zum Zweck der Auseinanderjegung errichteten Comite's, der Prüfung, Vervollftändigung 
und Sptematifirung ihrer Arbeiter durch ein Dbercomite und den Reichsrath, und 
ftellte die auf diefe Art formulirten Dispofitionen als die Grundlage für die neue 
Urganifation auf. Die wejentlihen Beitimmungen der neuen Einrichtung beftanden 
in Folgendem: Die Grundbefiter, welche ihre Eigenthumsrechte auf alles Land, 
welches ihnen gehört, behalten, bewilligen den Bauern gegen reglementämäßige 
Abgaben die Nutznießung ihrer Gehöfte und außerdem fo viel bejtellbares Land 
als nöthig iſt, um ihre Eriftenz zu fichern und ihnen die Erfüllung ihrer Ver— 
plihtungen gegen die Regierung möglich zu machen. Die Bauern find, nachdem fie 
in den Genuß dieſer Landbewilligungen gejegt worden find, ihrerſeits verpflichtet die 
durh diefelben Beitimmungen feitgejegten Gegenleiftungen abzutragen. In dieſer 
Stellung, welde nur vorübergehend ijt, werden die Bauern als zeitweilig Verpflichtete 
bezeichnet. Zugleich ift denfelben das Recht bewilligt ihre Gehöfte abzulöfen, und mit 
Zuftimmung der Gutsbefiger fünnen fie Aderländereien und andere Liegenichaften, 
welche ihnen zu fortwährender Nutznießung bewilligt wurden, auch als freies Eigenthum 
erwerben. Dur Erwerbung des ganzen Beftandes des fejigefegten Yandes zu freiem 
Eigenthum find die Bauern ihrer Verpflichtungen gegen den Gutsherrn für das fo er- 
worbene Yand entlebigt, und fie treten endgültig in die Stellung der Bauern ein, 
welche freie Eigenthümer find. Durd eine bejondere Anordnung, welche die leibeigenen 
Dienftleute betrifft, ift für diefe ein ihren Beichäftigungen und den Erforderniffen ihrer 
Lage angemefjener Übergangszuftand anberaumt worden. Nah Ablauf von zivei 
Jahren, von dem Tage der Belanntmachung diefer Beftimmungen an gerechnet, erhalten 
fie ihre volllommene Freilaſſung und eine zeitweilige Befreiung von Xaften. Nach 
diefen leitenden Grundjägen werden die Neglements aufgejtellt, welche die Fünftigen 
Verhältnifje der Bauern und Dienftleute organifiren und in allen Einzelheiten die dem 
Bauern und Dienftleuten zuerfannten Rechte, ſowie die Derpflichtungen, welche ihnen 
gegen die Negierung und die Gutöherren auferlegt find, enthalten. Obgleich dieſe 
Beftimmungen, ſowohl die allgemeinen wie localen, und die bejonderen Regeln, welche 
für manche Ortsverhältniffe, für die Güter der Heinen Gutsbefiter und für die Bauern, 
welche in den Fabriken und Eiſenwerlen der Gutsbefiser arbeiten, hinzugefügt find, den 
öfonomifchen Erforderniffen und Localgewohnheiten möglichſt angepaßt wurden, um bie 
beſtehende Ordnung da aufrecht zu erhalten, wo fie beiderjeitige Vortheile gewährt, fo 
bleibt e8 den Gutsbefigern doch unbenommen mit den Bauern auf freiwilligen Ver— 
gleich berubende Anordnungen zu treffen und mit ihnen Vereinbarungen über den 
Umfang der Landbewilligung und die in Folge deſſen zu beftimmenden Geldentſchädi— 
gungen abzuſchließen, Alles jedoh unter Vorbehaltung der Normen, welche zur Ver— 
bürgung der Unantaftbarkeit ſolcher Verträge üblih find. Da die neue Einrichtung 
in Folge der bei Umgeftaltungen unvermeidlihen Verwidelung nicht unverzüglich aus— 
geführt werben, da fie einen Zeitraum von wenigftens zivei Jahren nöthig madt, um 
jedem Mifverftändnii vorzubeugen und das öffentlihe und “Privatinterefje während 
diefer Zwifchenzeit zu wahren, jo bleibt das gegenwärtig beftehende Verhältniß auf den 
Fierer’8 Jahrbüder, I 19 
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Gütern der Grunbherren bis zu dem Augenblid in Kraft, wo eine neue Drbnung ber 
Dinge durd Ausführung der erforderlichen Borbereitungsmaßregeln in’3 Leben tritt. 
Zu dem Ende fand ſich der Kaifer bewogen zu verordnen: 1) In jebem Gouberne- 
ment wird ein Specialgerichtöhof für die Bauernfrage errichtet; derjelbe hat in Sachen 
der auf den abeligen Gütern gebildeten Landgemeinden zu erfennen. 2) In jedem Kreife 
werden Friedengrichter ernannt, um an Drt und Stelle Mißverſtändniſſe und Streitig- 
feiten, die in Folge der neuen Verordnung entjtehen, zu unterjuchen und mit dieſen 
Friedensrichtern Diftrietöverfammlungen zu bilden. 3) Auf den adeligen Gütern wer— 
den Gemeindeverwaltungen errichtet und zu diefem Zweck die Landgemeinden in ihrer 
jegigen Zufammenjegung belafjen, und in den großen Dörfern Kreisverwaltungen ein= 
geführt, indem die Fleinen Gemeinden unter eine diefer Kreisverwaltungen eingereiht 
werden. 4) In jeder Land» oder Gutsgemeinde wird eine Landordnung angelegt, in 
ber auf Grund des Localftatuts die Menge des den Bauern zu bleibender Nutznießung 
bewilligten Landes und der Umfang der Laften, welche zum Beften der Gutöherren von 
ihnen ſowohl für das Land tie für andere ihnen zugeftandene Vorheile zu leiften find, 
aufgezählt werden. 5) Die Landorbnungen follen auf jedem Gute eingeführt und 
deren definitive Drganifation im Verlaufe von zwei Jahren, von dem Tage der Ver— 
öffentlihung des faiferlihen Manifeftes an gerechnet, ermwirft werden. 6) Bis zum 
Ablauf diefer Frift jollen die Bauern und Dienftleute in derſelben Hörigfeit ihren 
Herren gegenüber bleiben und ohne Widerfprud ihren alten Verpflichtungen nach— 
fommen. 7) Die Gutsbefiser forgen nad wie vor für Erhaltung der Ordnung auf 
ihren Befigungen mit dem Necht der Jurisdiction und Polizei bis zur Errichtung ber 
Kreife und der Kreisgerichte. — Um die Ausführung der Übereinfünfte zwiſchen Grund— 
herren und Bauern zu erleichtern, kraft welcher lettere ihre Gehöfte und die Felder, 
deren Nußnießung fie haben, als freies Eigenthum erwerben fünnen, werden von ber 
Regierung, nach einem bejonderen Reglement, Unterftügungen in Form von Darlehen 
oder vom Übertragung der auf dem Boden beflandenen Schulden bewilligt erben. 
Dies waren die allgemeinen von der Regierung gegebenen Beftimmungen bei ber 
Emanecipation der Zeibeigenen, die aber, ohne ſich von dem Princip felbft, auf welchem 
diefer Act beruhte, entfernen zu dürfen, von ben localen Verhältnifjen und den zwiſchen 
Grundherren und Bauern getroffenen Übereinfünften vielerlei Modificationen erfuhren. 
Das Reglement war befonders darauf berechnet von diefer Mafregel alles Unbeftimmte 
und Willführlihe zu entfernen und biefelbe, die eine gänzlide Umtwälzung in dem 
enthielt, was man bisher al3 die Bafis des Staates angefehen hatte, als etwas Noth— 
wendiges und Folgerechtes ericheinen zu laſſen, das nichts Vages und Theoretifches zuließ 
und ein feites Ziel mit praftifchen Mitteln verfolgt. Darauf war die graduelle Eman— 
eipation und der allmälige Losfauf der Leibeigenen berechnet, die während der erſten 
zwei Jahre nach Publication des Faiferlihen Manifeftes ſich über die Theilung ber 
Grundftüde, über die Umwandlung der Frohnarbeiten in eine Gelbleiftung, dann über 
den gänzlihen Losfauf der Grundftüde und die Gelbleiftung mit den Grundherren 
endgültig auseinander fegen und erft nad) Ablauf von neun Jahren völlig freie Be— 
figer werden follten. Durch diefe Übergangsftufen follte der Emancipation das Neue 
und Plögliche, welches dem Princip nad) in derjelben lag, genommen und fie in das 
natürliche Bett der regelmäßigen Strömung des nationalen Lebens geleitet werben. 
Ungeachtet diejer weiſen Vorſicht Fonnte es doch ſchwerlich ausbleiben, daß die Bauern, 
melde fih bis dahin, im Weſentlichen, im Zuftande einer äußerften Abhängigkeit 
befunden hatten, von dem plöglid vor ihnen aufgegangenen Licht der Befreiung nicht 
geblendet worden wären. Daß fie einmal ſich felbft angehören würden, war nad) 
dem Zaiferlihen Manifeft gewiß, fie dachten aber fogleih dahin gelangen zu müffen. 
Es hatte ſich unter ihnen immer die Meinung erhalten, daß der Grund und Boden, den 
fie bebauten, eigentlich ihnen zugehöre und ihnen nur widerrechtlich entriffen worden 
fei, und fie glaubten, daß jeßt die Zeit der Reftitution für fie angebrochen fei. Ver— 
möge dieſer Idee beeilten fie ſich nicht mit den Grundherren in Unterhanblung über 
die Bedingungen zu treten, unter denen fie felbftändige Eigenthümer der bisher unter 
fe zum Anbau beliebig vertheilten Ländereien werden follten, fondern fie meinten, daß 
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fih dies nach Ablauf der zwei Jahre Prüfungszeit von felbft verftehen werde, und 
berveigerten in vielen Goubernements jede Arbeit und Leiftung an die Grundherr— 
Ihaften. Es blieb aber nicht bei diefem paffiven Verhalten, fondern in manchen 
Segenden rotteten fih die Bauern zufammen und mwollten ſich im Voraus in den Bes 
fig deffen fegen, was ihnen erft nad Übernahme gewiſſer Verbindlichkeiten und auch 
dann nicht in der von ihnen in Anfpruch genommenen Ausdehnung zugefichert worden 
war. Schon im April 1861 ftellte fih im Gouvernement Kafan ein gewiffer Anton 
Petroim an die Spige von mehr ald 10,000 Bauern und behauptete, baf das in ben 
Kirben verfündigte Faiferlihe Manifeft unedht und vom Adel untergefchoben fei und 
daß das echte den vollen Beſitz der von ihmen bebauten Ländereien ſchon jest gewähre. 
Es mußten Truppen unter dem General Aprarin gegen fie gejchidt werben; über 100 
Bauern blieben auf dem Plage und Anton Petrow wurde gefangen genommen und 
erichoffen. Ahnliches wiederholte ſich in vielen anderen Gegenden. Ende Mai (1861) 
erhoben fich in Podolien 141 Dörfer mit mehr als 70,000 Einwohnern und wollten 
da Faiferliche Manifeft nach der von ihnen beliebten Auslegung alsbald zur Ausführung 
bringen; auch zur Unterdrüdung diefer Bewegungen mußten die in die Gouvernements 
gelandten Generaladjutanten des Kaifers in den meiften Fällen militärifche Gewalt in 
Anjpruch nehmen, und die Nädelsführer wurden nad) der ganzen Strenge der Gefete 
beitraft. Diefe Unruhen hatten jedoch die Wirkung, daß der Adel der Emancipation 
geneigter ala bisher gemacht wurde umd ihm dieſelbe als das geringere unter ben 
möglihen Übeln erſchien. Man beichleunigte die Einführung der Friedensgerichte, der 
Bezirls- und Gemeindevertvaltungen, um der neuen Organifation beftimmte Grundlagen 
fu geben, was auch für die Wiederherftellung der Ordnung nicht ohne gute Folgen blieb. 
Die Agitation unter dem Landvolk erlofh allmälig, aber eine bedenkliche 
Aufregung bemächtigte fi) der gebilveten und felbft der höheren Klaffen. Es ift 
oben (S. 277) der Demonftrationen auf den Univerfitäten, des oppofitionellen Geiftes 
der Preſſe und deren Einfluffes auf Beamten- und Offiziersfreiie gedacht worden; 
jest zeigte fih aud im grumdbefigenden Adel plöslih eine Partei, melde, theils 
aus uninterefjirter Vorliebe für die dee des civilifirten Europa, theils um fich für 
die privaten Nachtheile, welche für fie aus der Emancipation der Bauern zu ertvachien 
drohten, durd; Eroberungen auf dem Gebiet der Politik zu entſchädigen, in den höchften 
Regionen des ruffifchen Lebens eine in ihrer Art eben fs große Veränderung herbor- 
bringen wollte, wie fie das faiferlihe Manifejt vom 3. März in den unterften Schichten 
eingeführt hatte. Diefe Abficht trat befonde Auf mehren unter den Adelsverſamm⸗ 
lungen hervor, die in den berjchiedenen Gouvernements im Anfang des Jahres 1862 
eröffnet wurden. Die Regierung ſuchte die Berathung bei Iocalen Gegenftänden, mie 
bieher üblich geweſen war, feftzubalten, aber viele unter den Anweſenden festen ſich über 
diefe Schranten hinweg. Gelbft An der Verfammlung des Gouvernements Petersburg, 
im ber fo viele dur ihre Stefung vom Hofe abhängige Perfonen faßen, trug ber 
Diſtrictsmarſchall von Zarstyf-Selo, Platonow, auf Einberufung von Reichsftänden 
an, welcher Antrag zwar Aicht durchging, aber doch Beifall und Unterftügung fand. 
In Moskau, wo der Adel von jeher gewohnt war gegen die Regierung eine unab— 
hangigere Haltung als if Petersburg anzunehmen, machten fi die neuen Meinungen 
mit noch mehr Nachdruck geltend; zivar gab es daſelbſt eine Partei, an deren Spitze 
dr Graf Orlow-Dayaͤdow und der Gutsbeſitzer Bezobrazow ftanden, welche auf bie 
r Privilegien der Grundherren und indirect auf bie — 

er Bauern hinarbeitete, aber die Majorität (300 Stimmen gegen 60 
eſſe an den Kaiſer an, in welcher die Selbſtverwaltung der Bezirke 
 föffentliches und mündliches Verfahren vor Gericht, die definitive Er— 
auernfrage durch obligatorischen Loskauf, die Veröffentlihung bes 
eiheit der Preſſe und die Einberufung einer aus allen Klaſſen beſtehen⸗ 
g verlangt wurde, um in Mosfau, dem Herzen bes Reiches, Entwürfe 
einen Reform der inneren Verhältniſſe vorzubreiten. Aber am ent= 
der Geift der Oppofition in der Adelsverfammlung des Gouvernements 
dortige Adel ftand ſchon feit mehren Jahren an der IE der liberalen 
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Beivegung in Rußland und wurbe von einem kühnen Manne, dem Adelsmarſchall des 
Gouvernement3, Umkowſti, geleitet, der wegen der Freiheit feiner Meinungen unter 
dem Kaifer Nikolaus in die Verbannung geſchickt, von Alerander II. aber zurüdgerufen 
worden war. Dieje Verfammlung bejchloß eine Adrefje an den Kaiſer (14. Febr. 1862), 
in der ſich Anfichten fund gaben, welche in ber officiellen ruffiichen Welt fi noch nie 
hatten vernehmen lafjen. In diefem Schriftſtück hieß e8 unter Anderem: Das Mani- 
feft vom 3. März hat, obwohl es dem Volke die Freiheit anbietet und die materielle 
Lage der Bauern einigermaßen verbeſſert, dieſe dennoch nicht von der Leibeigenfchaft 
befreit und ebenjo wenig die aus derſelben nothiwendig erwachſenden Mißbräuche abge- 
ftellt. Das Volk fieht, daß ihm die allmählige Befreiung von aller Zwangsarbeit er= 
öffnet ift, aber es fieht fi) von einer anderen Seite dazu verdammt ewig ben 
Grundbefisern tributpflichtig zu bleiben, welche unter dem Namen Friedensrichter immer 
noch die Entſcheidung über feine Gejchide in ihren Händen behalten. Wir geftehen, 
daß aud wir eine foldhe Situation nicht begreifen. Weit entfernt in der obligatorischen 
Aneignung eines Theiles unſerer Orundftüde an Andere eine Verlegung unjerer Rechte 
zu erbliden, erfennen wir im Gegentheil diefelbe als das einzige und befte Mittel an 
fowohl den inneren Frieden des Landes wie unfere eigenen Interefjen zu wahren. Wir 
bitten, dieſe rettende Mafregel unverzüglich zur Ausführung zu bringen, ohne aber ihre 
ganze Laſt auf die Klafje der Bauern fallen zu laſſen. Bis jegt ijt der Adel auf 
Grund jeiner Privilegien von allem Antheil an der Erfüllung der mwichtigften Forde— 
zungen der Gejellichaft befreit getvefen; wir wollen von einem fo jchimpflichen Privi— 
legium nichts willen, ſondern bitten um die Erlaubniß zu den Steuern und den übrigen 
Anforderungen des Staates nad) Verhältniß des Befisthums eines Jeden beitragen zu 
dürfen. Auch das ausjchlieglihe Privilegium dem Lande Richter und Verwalter zu 
geben jcheint ung gegenwärtig verwerflid, und wir begehren, daß es fernerhin auf das 
ganze Volk ausgedehnt werde. Der in dem Manifefte angeordnete Übergangszuftand 
ift weder Freiheit noch Sklaverei und dem Volle wie den Gutsbefigern gleich unerträglich. 
Dieje ftellen ſich jetzt als die Vertheidiger der Adelsprivilegien hin, welche wir, die wir 
doch direct dabei betheiligt find, mit aller Kraft zurückweiſen und gänzlich und unmittelbar 
abgeihafft wiſſen wollen. Wir find überzeugt, daß die auf abminiftrativem und bureau- 
kratiſchem Wege unternommenen Reformen ohne Erfolg bleiben, weil fie ohne Befragung 
bes Willens des Volles unternommen find. Die Berufung von Deputirten aus dem 
ganzen Ruſſiſchen Reiche, ohne Literjhied der Klaſſen und Stände, ift nad) unferer Anficht 
der einzige Weg zur Löfung der durch das Manifeft vom 3. März geftellten, aber nicht 
gelöften Frage. Diefe Adreffe wurde von 112 adeligen Grunbbefigern unterfchrieben. 






und bejtimmt war zwiſchen den Bankbillets, die feit langer Zeit in übe 


an. äßiger Menge 
eireulirten, und dem baaren Gelde ein Gleichgewicht herzuftellen. 
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glaubte das Dunkel aufflären zu müfjen, welches bisher über ben finanziellen Zus 
ftänden des Reiches geichwebt hatte, und machte das Budget von 1962 befannt. Die 
Einnahmen waren auf 279,352,783 Rubel (der Rubel beträgt 1 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf. 
preußifch), die Ausgaben auf 294,210,715 Rubel veranjhlagt. Das Deficit, welches 
fih demnach ergab, wurde durch den Weit von der erwähnten Anleihe gebedt und 
dadurch die Differenz zmijchen Einnahme und Ausgabe, tenigitens für den Augen 
blick, ausgeglichen. Als charakteriftiiche Einzelheiten des ruffiichen Staatshaushaltes 
verdienen bemerkt zu werden, daß 124,294,556 Rubel aus der Brantweinfteuer in den 
Staatsihag flofien, und daß das Heer, die Flotte und die Penfionen beinahe die 
Hälfte der Gejammteinnahme in Anſpruch nahmen. 

Die wichtigſte innere Neform nächſt der Emancipation ber Leibeigenen war eine 
neue Gerichtsorganijation für Rußland vom 10. October 1862. Bis dahin hatte in 
der Hechtäpflege eine Berwirrung und Willführ beftanden, die auf allen Klaffen laftete, 
für die unteren Stände aber in vielen Fällen jede Necdytsficherheit aufhob. Nach dem 
betreffenden Ukas fteht in Zukunft die richterliche Gewalt zu: dem Friedensrichtern, der 
Verfammlung der Friedensrichter, den Bezirksgerichten, den Gerichtshöfen und dem 
dirigirenden Senat, und zwar jo, daß die Unterfuchung der Klagfache, die Prüfung 
berjelben ihrem Weſen nad und die Aburtheilung derjelben allen genannten Inſtanzen 
zujteht, mit Ausnahme des Senats, der nur als Caffationshof auftritt und entjcheidet, 
ob bei dem Gerichtöverfahren die geſetzlichen Vorfchriften innegehalten worden find. 
Der Wirkungsfreis der Friedensrichter, ihrer Verfammlungen, der Bezirkägerichte und 
Gerichtshöfe wird auf bejtimmte Bezirke zurüdgeführt, bei deren Feſtſtellung die Zabl 
der Bevölkerung, der Flächenraum und die vorhandenen Communicationsmittel näher 
ertvogen werden. Der Senat behält feinen Sit wie bisher in Petersburg. Da die 
Friedensrichter, außer ihren richterlichen Functionen, noch die Pflichten als Vormün— 
der und jtellvertretende Notare an Orten, wo dieſe nicht vorhanden jein jollten, zu 
erfüllen haben, fo ift in ihre Hand fehr viel gelegt. Die Bezirfögerichte haben Givil- 
und Griminalfachen aller Stände zu enticheiden. Präſident und Mitglieder des Ge— 
richts werden vom Suftizminifter vorgejchlagen und vom Kaiſer ernannt. Die 
Geihwornen werden aus den von den Gouverneuren mit den Ortsvorſtänden ver- 
einbarten allgemeinen Gejchwornenliften, nad einer gewifien Reihenfolge, gemäß ber 
darüber gegebenen Beitimmungen gewählt. Die Gerichtshöfe zerfallen in Departements, 
deren Präfidenten und Mitglieder wie bei den Bezirksgerichten ernannt werden. Der 
allgemeinen Sigung des Departements präfibirt ein Departementächef, der dazu vom 
Kaiſer ernannt wird und den Titel Oberpräfident führt. Der Senat hat dieſelbe Or— 
ganijation wie die Gerichtshöfe, nur daß für die allgemeine Situng feiner Departements 
ein bejonderer Präfident ernannt wird. jedem Gerichtshof ift ein Procurator beigegeben, 
um auf die Befolgung der vorhandenen Gejete zu jehen, Übertretungen berjelben an- 
bängig zu maden und Lüden in der Gefehgebung zur Entideidung vor den Juſtiz- 
minifter zu bringen. Die Aburtheilung in Civil- und Criminalſachen findet öffentlich 
in Gegenwart ber Kläger, Angeklagten, Zeugen und bei dem Proceß unbetheiligter 
Verſonen ftatt, doch können lettere in gewiſſen Fällen ausgeſchloſſen werden. Mit 
jedem gefänglich Eingezogenen muß in den erjten 24 Stunden feiner Haft das erfte 
Berhör vorgenommen werden. Die Richter können weder entjeßt noch berjeßt werben. 
Diefer Ufas über eine neue Gerichteorganifation war die Magna Charta Rußlands, 
oder fonnte es wenigſtens werden, wenn er richtig ausgeführt wurde. 

Am 20. September (1862) wurde in Nowgorod das taufendjährige Jubiläum 
des Ruſſiſchen Reiches in Gegenwart des Kaiſers, feiner Familie und der oberjten 
Reichsbehörden feierlich begangen. Der Kaiſer verlieh bei diefer Gelegenheit eine Reihe 
von Orden an hervorragende Männer der verichiedenen ſlawiſchen Bevölkerungen des 
Oſterreichiſchen Kaiferftantes, was auffiel, da es ausſah, als ob der Beherrſcher Ruß— 
lands die Slaviſchen Völkerfamilie ald ein großes Ganzes betrachtete und ſich ben 
Primat über dieſelbe beilegte. Aber in berfelben Zeit, wo der Kaifer von Rußland 
die zu einem fremden Staat gehörigen Slawiſchen Stämme in den Bereich feiner Aufs 
merkjamfeit zog und eine Art von geiftigem Protectorat über diefelben in Anſpruch zu 
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nehmen ſchien, erwachte in ben ſchon feit Iamger Zeit mit dem Ruſſiſchen Reich ver— 
einigten Provinzen Podolien und Lithauen die Erinnerung an die frühere Zufammen= 
gebörigfeit mit Polen und der in Kaminiec und Minſtk verfammelte Adel erließ Adreflen 
an ben Kaifer, jener am 1. October einftimmig, diefer am 28. December mit 297 
gegen 12 Stimmen, in denen er um bie Bereinigung diefer Gouvernements mit dem 
Königreich Polen bat und ſich dabei auf die Gleichheit der Neligion, der nationalen 

berlieferungen und der moralifchen und materiellen Intereſſen berief. Die ruffiiche 
Regierung antwortete auf die Adreſſe der Adelsverſammlung Podoliend mit dem Be— 
fehl: den Gubernialmarſchall und alle Kreismarichälle ihrer Amter zu entjeßen und 
an ihre Stelle Regierungsbeamte zu ernennen, fie außerdem zu verhaften und vor dem 
Senat des Hochverraths anzuflagen (10. October 1862). Was die Adelöverfammlung 
in Minjf betraf, fo verhinderte die Regierung durch eine fofortige Auflöfung die Ab— 
fendung ihrer Adrefje. Am 30. Auguft hatte der Kaijer eine Reduction der Armee um 
ettva 20,000 Mann verfügt, aber am 20. September befahl ein Faiferlihes Manifeft 
nad) einer jehsjährigen Suspenfion eine Recrutirung von 5 Mann auf je 1000 Seelen, 
die mit dem 15. Januar 1863 beginnen jollte. 

Rußland wurde in diefem Zeitraum von feinen inneren Angelegenheiten zu ſehr in 
Anfprud genommen, um ſich thätig in die auswärtigen Verhältnifje einzumifhen. Ganz 
verlor es jedoch auch jett die Lage Europas und feine Beziehungen zu demfelben nicht 
aus den Augen. Es ließ fich ganz befonders die Zuftände der Südſlawen angelegen fein, 
wie der oben erwähnte Proteft gegen den Einmarſch der Ofterreicher in die Suttorina und 
feine Theilnahme an ber Conferenz beweift, die in Conjtantinopel über die Serbiſchen 
Angelegenheiten eröffnet wurde, two die ruffiihe Diplomatie die Rechte des Serbifchen 
Volkes mit der Oberhoheit der Pforte auszugleichen fuchte, eine Angelegenbeit, die in dieſem 
Jahre nicht zur Erledigung fam. In der Deutſch-däniſchen Frage ſchloß ſich das ruffifche 
Gabinet dem von Lord Rufjell in der Depejche vom 24. December 1862 eingenommenen 
Standpunkt an und erflärte, daß Dänemark, fo lange es den obligatorischen Charakter 
ber gegen Deutſchland 1851 und 1852 eingegangenen Stipulationen nicht anerfenne 
und fich mweigere über Schleswig in Unterhandlungen zu treten, von Rußland feine 
Unterftügung zu gewärtigen habe (29. September). Die von Frankreich beantragte 
Vermittlung in den Nordamerikaniſchen Wirren wurde von Rußland abgelehnt (9. No— 
pember). Eine Gircularbepeiche des Fürften Gortſchakow recapitulirte das Verhalten 
be3 ruffiihen Gabinet3 während des Laufs der Unterhandlungen zwijchen den Groß- 
mächten über die Beſetzung des griechischen Throns, weldye damit endigten, daß Ruß— 
land auf die Canbibatur bes Herzogs von Leuchtenberg verzichtete, worauf auch England 
diejenige des Prinzen Alfred fallen ließ und dann anerkannt wurde, daß bie Mitglieder 
ber in Frankreich, Rußland und England regierenden Familien vom griehifchen Thron 
ausgeſchloſſen fein follen (14. December). Der mwichtigfte Act der auswärtigen Politik 
Rußlands in diefem Jahr (1862) war die Anerkennung des neuen Königreichs Jtalien, 
die in einem Rundſchreiben des Fürften Gortichafow an die Vertreter Nußlands bei 
den fremden Mächten eingehend motinirt wurde (18. Auguft 1862). Der Nachdruck, 
mit welchem die Regierung Victor Emanuels die Verfuhe der Umfturzpartei auf fo 
vielen Punkten Jtaliens zu vereiteln verftand, der Ernft, mit welchem fie felbft gegen 
den populären Garibaldi einjchritt, als berfelbe fi vom feinen Umgebungen zu un= 
bedachten Schritten fortreißen ließ, die Unterftügung, welche fie bei den Kammern, der 
Armee und der Mehrheit der Nation fand, hatten dem ruffiihen Gabinet die Überzeu- 
gung gegeben, daß das Königreich Italien dem übrigen Europa hinreichende Bürg- 
Ihaften für die Erhaltung des Friedens und der Drdnung biete, um eine regelmäßige 
Verbindung mit demfelben wünſchenswerth erjcheinen zu laſſen. Frankreich hatte bei 
ber Annäherung zwiſchen dem petersburger und turiner Gabinet die Rolle des Ver— 
mittlers übernommen und legterem zu gewiſſen Zufagen gerathen, von denen es mußte, 
daß Rußland auf diefelben einen bejonderen Werth legte, nämlich die italienische Regierung 
ſolle auf ihrem Territorium keine gegen die Ruhe und Integrität des Ruſſiſchen Reiches 
gerichteten Manifeſtationen dulden, die Bildung einer Polniſchen Legion verhindern 
und die vor einiger Zeit in Cuneo errichtete polniſche Militärſchule auflöſen. Der 
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Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, General Durando, erklärte in einer Depefche 
an den italienischen Gefandten in Paris, Nigra, welche zur Mittheilung an das frans 
zöſiſche Gabinet bejtimmt war, feine Regierung fei geneigt auf diefe Forderungen ein- 
zugeben (16. Juni 1862). In Folge diejer Bereitiwilligfeit geſchahen dann die weiteren 
Schritte zur Anerkennung des Königreiches Italien. 

Die Oſtſeeprovinzen, welche, obgleich dem Ruſſiſchen Reich einverleibt, befondere 
Provinzialrechte befigen, blieben von den Bewegungen, zu denen die Emancipation der 
Bauern in einigen Gegenden Veranlafjung gab, unberührt. Der Adel war der laiſer— 
Iihen Regierung dort unbedingt ergeben, und die Xeibeigenjchaft hatte ſchon 40 Jahre 
vorher, unter dem Kaiſer Alerander I., aufgehört. Die in Ejthland Mitte 1858 unter 
dem Landvolk ausgebrocdhenen Unruhen hatten ihren Grund in Mißverftändnifjen 
zwijchen den Gutsherren und Bauern über einzelne Nechte und Leiftungen und mußten 
zwar dur Anwendung militärischer Hülfe gejtillt werden, griffen aber nicht in die 
allgemeinen DVerhältnifje des Keiches ein. Cine verbefjerte Bauernordnung für Eſth— 
land, erleichterte Freizügigkeit, ein jchnelleres Proceßverfahren, Einführung von Vor: 
muündfchaftsregulirungen und Schub gegen Wucher vertilgte bald die legten Spuren 
der in ben Dftjeeprovinzen hier und da zum Vorfchein gekommenen Unzufriedenheit. 
Ganz ohne Einwirkung blieb jedoch auch dort die liberale Bewegung nicht, welche in 
den legten Jahren durh Rußland ging. Der livländische Adel votirte die Einberufung 
der Stäbte zum Yandtag (14. März 1862), was er früher verweigert hatte, und bie 
Gründung eines allgemeinen Baltiſchen Senats. Auf mehrfache Betitionen ließ der 
Kaifer eine Commiffion zur Bearbeitung einer Provinzialverfaffung für die Oſtſeepro— 
vinzen zufammentreten. Yebhafter war die Oppofition gegen einzelne Mafregeln der 
zuffiihen Regierung ım Großfürftentbum Finnland. Ein faiferliches Rejeript vom 
10. April 1561 berief einen Ausſchuß der vier Stände des Yandes (je zwölf Per: 
onen aus jedem Stande) zur Berathung über innere Reformen ein. Man fnüpfte 
große Hoffnungen an diefe Berfammlung, aber diefelben gingen nicht in Erfüllung. 
In Helfingfors bildete fi unter den Augen der Negierung ein Anticenfurverein, defjen 
Mitglieder fih anheiſchig machten ſich aus jeder Geſellſchaft zu entfernen, in welcher ein 
Genjor anweſend war, Der akademiſche Senat und der Magiftrat von Helfingfors 
berweigerten wiederholt die Unterzeichnung von Yoyalitätsadrefien an den Staifer (Mai 
1863). Auch erregte es Unzufriedenheit in der Bevölferung, als der am 18. Sep— 
tember 1863 eröffnete finnijche Landtag durch eine Faiferlihe Botſchaft in Ruſſiſcher, 
ftatt in der Landesſprache gejchlofjen wurde (15. April 1864). 

Die ruffiiche Regierung war jeit mehren Jahren vornehmlich mit innerer Refor— 
mation und namentlid mit der Aufhebung der Leibeigenſchaft beichäftigt geweſen, als 
im Januar 1863 der Aufitand im Königreih Polen ausbradh, ſ. unten ©. 297 ff. 

Der Kaiſer ließ fih von dem, was er al3 die Hauptjache feines Lebens betrachtete, 
die Erhebung Rußlands auf eine höhere Stufe der Geſittung durch Befreiung des 
Landvolks von erblicher und perfünlicher Abhängigkeit, durch feine inneren Schwierig- 
leiten und äußeren Verwicklungen abwendig machen. In der Mitte des Jahres 1863 
Ionnte die Cmancipation der Leibeigenen ‚als in ihrem erjten Stadium durchgeführt 
betrachtet merben ;. am 28. November 1864 wurde die Leibeigenſchaft au in Trans— 
faufafien aufgehoben. Ein faiferliher Ufas vom 21. Januar 1864 berorbnete Die 
Einführung von Kreis: und Provinzialvertretungen, mit Ausnahme der jogenannten 
Weſtlichen Gouvernements (der Altpolniihen Provinzen), der Oſtſeeprovinzen, Ardans 
geld, Befjarabiens und Aſtrachans. Diefe Einrichtung gab zu dem Gerüchte Veran- 
lafjung, als beabjichtige der Kaifer die Verleihung einer Repräfentativverfaflung für 
ganz Rußland, was fi) aber nicht bewahrheitete, ein folder Act wäre auch offenbar 
verfrüht geweſen und würde die möglichen und wahrhaft fruchtbringenden Reformen 
in Gefahr gebracht haben. Da es in Rußland feinen zahlreichen und Fräftigen Mittel 
ftand giebt und das Landvolk eben erft aus der Leibeigenihaft trat, jo würde, wenn 
der Kaifer aufgehört hätte abjolut zu fein, der Adel alle Macht an ſich gerilfen haben, 
die demofratijhe und reactionäre Fraction befjelben würde gegeneinander aufgetreten 
und mit dem Aufhören der Orbnung auch der Fortjchritt unmöglich geworden jein. — 
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Die Regierung machte das Budget für 1863, wie früher das bon 1862 (S. 285) 
befannt. Die Einnahmen hatten fi vermöge ber Erhöhung mehrer Steuern ver— 
größert, aber die Ausgaben waren in Folge des durch die Polnische Inſurrection ers 
höhten Militärbubget3 in unverhältnigmäßiger Weife geftiegen; erftere waren für 1863 
auf 318,830,644 Rubel, letztere auf 330,538,413 R. veranfchlagt. Die Regierung 
fuchte das Deficit zu deden, indem fie als außerorbentlihe Hülfsquelle Schasicheine 
im Belaufe von 15 Mil. R., in fünf Serien getheilt, ausgab und den Bankbillets 
Zwangseurs verlieh. Später (8. December 1864) machte fie ein Lottericanlehen 
von 100 Mil. R., aber der bevenkliche Zuftand der Valuta und der Staatöfinanzen 
wurde dadurch nicht gehoben. An den auswärtigen Verhältniffen nahm Rufland aud) 
in diefem Jahr feinen hervorragenden Antheil, ſelbſt nicht in der Dänifchzdeutjchen 
Angelegenheit, dagegen nährte der Umstand, daß ſich der Großfürft Thronfolger Aleran= 
der am 29. September 1864 mit der Brinzejfin Dagmar, der zweiten Tochter des Königs 
Chriftian IX. von Dänemarf, verlobte, bei den dänischen Staatdmännern die Hoffnung 
daß der Raifer fchlieglich zu einem für ihren König günftigen Arrangement in den 
Herzogthümern hinwirfen würde. Die Zufammenkunft des Kaifers Alerander mit dem 
Kaifer von Öfterreich in Kiffingen (16.—18. Juni 1864) erregte um fo mehr Erwar— 
tung, als beide von ihren erjten Miniftern, dem Fürften Gortfchafow und Grafen Rech— 
berg, begleitet waren, und der Kaiſer Franz Joſeph ſich unmittelbar nachher zu dem 
Könige von Preußen nad) Karlsbad begab, wo auch der preußifche Minifterpräfident 
von Bismard anweſend war. Obgleich das Einverftändniß ber drei Monarchen durd) 
diefe perjönlichen Berührungen befeftigt werden fonnte, und ohne Zweifel für gewiſſe 
eventuelle Fälle unter ihnen Verabredungen getroffen wurben, jo haben diefe Zuſammen— 
fünfte auf die großen Fragen der Gegentvart bisher feinen beftimmten Einfluß ausgeübt. 


Das Königreih Polen. 


Mit dem Regierungsantritt des Kaiſers Alerander IL. ſchien auch für das König- 
reih Polen eine befjere Zeit anzubrechen. Der perſönliche Charakter des neuen Herr— 
ſchers war zu Milde und Verſöhnung geneigt und fein Urtheil aufgeflärt genug, um 
den Geift der Zeit und die Nothwendigkeit einer ftufenmweifen Berbefjerung des Beftehen- 
den zu begreifen. Er wollte den Polen alle fveialen und abminiftrativen Reformen 
gewähren, die ohne den Befit einer unabhängigen nationalen Eriftenz und einer con= 
ftitutionellen Berfafjung möglich find. Eine der häufigften Klagen gegen die Regierung 
feines Vorgängers war der Mangel an Selbftändigfeit der Katholischen Kirche im 
Königreih Polen geweſen. Bon fünf Biſchofsſitzen war beim Tode des Kaiſers Ni- 
folaus nur der von Lublin bejegt. Die Ruſſiſche Regierung fnüpfte jet mit der Rö— 
mijchen Curie Unterhandlungen wegen Wiederbefegung der erledigten Bisthümer an, 
welche den gewünſchten Erfolg hatten. Aber das Verbot des Austritts aus der Griechifch- 
ruffiichen Kirche blieb beitehen, während der Übertritt zu bderfelben erlaubt war. Der 
Wunſch der Polen nad Wiederherftellung der Univerfitäten Warſchau und Wilna ging 
nit in Erfüllung, dod wurde an eriterem Drt eine Mebicinifche Facultät und am 
dortigen Gymnaſium eine Vorbereitungsflaffe für das juriftiiche Studium gegründet. 
Am 27. Mat 1856 erfchien eine Amneftie zu Gunften der, Polen angehörigen politi= 
ſchen Flüchtlinge, melche denſelben ftraffreie Erlaubniß zur Rückkehr in die Heimath, 
Nüdgabe der ftandesmäßigen Rechte und das Recht des Eintritt in den Civildienft 
nach breijährigem Aufenthalt zufihert und melde am 3. Juli auch auf die in Folge 
des Aufftandes von 1830 und 1831 Flüchtigen der MWeftlichen Gouvernements aus— 
gedehnt wurde, bon der aber nur Wenige Gebrauch machten. Im Jahr 1857 wurde 
die Yuftizorganifation durch Bermehrung der Kreisgerichte und Einführung der Ge- 
meindegerichte berbefiert, und am 21. September erfchien das Faiferliche Manifeft wegen 
Ablöfung der bäuerlichen Frohnen, wonach die Gutsbeſitzer aufgefordert wurden fich 
mit den Bauern in Zeit von fünf Jahren auseinander zu fegen, nad) Ablauf dieſer 
Zeit aber die Regierung fich verpflichtete die Ablöjung durchzuführen. In Warſchau 
fand eine Induſtrieausſtellung ftatt. Im Herbft genehmigte der Kaifer den Bau einer 
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Eifenbahn zwiſchen Warſchau und Wien, nachdem ſchon früher der Plan der Petersburg- 
Warſchauer Bahn dur eine Zmweigbahn von Wilna nad Danzig erweitert worden 
war. Die von Seiten des Kaifers erfolgte Bejtätigung der Statuten einer Yandiwirth- 
ſchaftlichen Gefellihaft in Warſchau erregte eben fo viel Befriedigung, wie die Befeiti- 
gung der aus penfionirten Militärs genommenen Unterrichtsinfpectoren, welche bisher 
die Aufficht über die Lehranftalten geführt hatten, Diefe Landwirthichaftliche Gefell- 
ſchaft wurde bald fehr zahlreih, da aus allen Theilen des Landes wirkliche oder 
correjpondirende Mitglieder aufgenommen wurden. Auch im Jahr 1858 erhielt Polen 
mannigfadhe Beweiſe bon der milden Gefinnung des Kaifers,; die Ruffiihe Sprade 
mußte auch bei der Poftverwaltung und der fogenannten Grenztammer, mo fie unter 
der vorhergehenden Regierung eingeführt worden war, der Bolnifchen wieder weichen; 
das polnische Wappen wurde wieder in der Weiſe hergeftellt, wie es unter Alerander I. 
in Polen gebräuchlich gewejen war; der durch vielfache Mißbräuche entftellten Städte- 
bervaltung wurde dadurch aufzuhelfen gefucht, daß der Kaifer anordnete die bis- 
berigen Stabdträthe, zu denen gewöhnlich Nuffen ernannt worden waren, aufzuheben 
und eine aus freien Wahlen bervorgehende Gemeindebehörde an deren Stelle zu jeten, 
welhe alle drei Jahre einer Neuwahl unterliegen jollte. Bei Gelegenheit der An— 
weſenheit des Kaifers im Herbſt 1858 zu Warfchau machte auch der Vetter Napo— 
leons III., der Prinz Napoleon, hier einen Bejuch, wobei ſich eine Stimmung fund 
gab, welche erfennen ließ, daß der Gedanke an ein felbjtändiges Polenreich immer 
noh Jung und Alt durchdrang. Im Februar 1859 wurde ein neues Gejeh ver— 
Öffentliht, wonach die Frohndienſte der Bauern, nad freiwilligem Ubereinfommen 
zwiſchen ihnen und den Grundbefisern, in ein unauflöslicheres Erbpachtverhältniß 
verwandelt werden follten. Durch ein Geſetz über die Anftellung in der Juſtiz und 
Adminiftration wurde der Bildung und dem Berdienft ein rafcheres Vorrüden im 
Stantsdienft gefichert. 

Was aber auch die ruffische Negierung unternehmen mochte, um bie öffentliche 
Meinung im Königreiche zu beruhigen und zu gewinnen, ihre Bemühungen jcheiterten 
an der Erinnerung der Polen an die frühere Unabhängigkeit und an dem Cindrud, 
welchen Die Bewegungen in Stalien und Ungarn (1859 und 1860) hervorbrachten. 
Die Unterftüsung, welche die Nationalitätsivee theoretifch und praftifch in Paris fand, 
der Umſchwung in Italien und die Feftigkeit, mit welcher die Magyaren an ihrer Volks— 
tbümlichfeit und Verfaffung Ofterreich gegenüber fefthielten, wirkte auch auf die Hoff- 
nungen ber Polen ermunternd zurüd. Die Stimmung der Menge zeigte fih in der 
Abneigung, welche diefelbe gegen Ruffen, Deutfche und Juden immer unumtvundener 
zu erfennen gab, und die höheren Klaffen hielten ſich von den Feiten fern, die bei Gelegen— 
beit der Monardenzufammentunft in Warſchau ftattfanden (22.—26. October 1860). 
Der 29. November, der Jahrestag der Polnischen Revolution von 1530, wurde öffent: 
liher als je vorher feftlich begangen. Mit der gegenwärtigen Lage war in den ton= 
angebenden Klafjen Niemand zufrieden; die Einen verlangten die Einführung des 
1832 publicirten, aber nie zur Anwendung gebrachten Organiſchen Statut3, Wieder- 
berftellung der Univerfitäten, eine ausjchließend polnische Verwaltung und Rechtspflege, 
nationale Erziehung in den öffentlichen Schulen mit alleinigem Gebrauch der Polnischen 
Eprache, und auch dies nur als Einleitung zu weiteren Zugeftändniffen; die Anderen 
träumten von Herftellung eines großen Polenreiches mit Lithauen, Galizien, Poſen 
und Danzig und einem Bonaparte als König an der Spite. Die Aufregung wurde 
geihict geleitet und hatte den Landwirtbichaftlichen Berein zu ihrem Mittelpuntt. Im 
Februar 1861 fchien der Augenblid zur Ausführung eines entjcheidenden Schlages 
gefommen. Der Landwirtbichaftliche Verein war zu einer Generalverfammlung nad) 
Warſchau auf den 21. Februar zufammenberufen worden; es hatten ſich dazu gegen 
1000 Mitglieder eingefunden und man fahte Beichlüffe zu Gunften der Ablöfung bäuer— 
licher Zaften, um die Verwandlung der Erbzinsgüter in freies Eigenthum zu befördern 
und dadurch den Bauernftand für die nationale Erhebung zu geivinnen, mas 1831 
verabfäumt worden mar. Zugleich hoffte man auf einen Aufftand in Ungarn und 
auf einen Krieg am Nhein, duch welchen Preußen und Ofterreich befchäftigt werden 
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würben. Der Carneval ging in Warfhau ohne alle und jebe öffentliche Luftbarfeit 
bin. Eine dumpfe Gährung hatte fi der Bevölferung bemächtigt. 

Die Erhebung follte mit der Feier des Yahrestages der Schlacht bei Grochow 
am 25. Februar beginnen. Gedrudte Aufforderungen zur Theilnahme daran waren 
ſchon am Tage vorher vertheilt und angejchlagen worden. Eine große Menge Neu— 
gieriger war auf dem angegebenen Plate zufammengeftrömt. Gegen 6 Uhr Abends 
erichien aus einer Kirche fommend ein langer Zug, welchem eine Fahne mit dem wei— 
gen Adler, von Fadeln umgeben, vorangetragen wurde und welcher den Geſang: Hei— 
liger, allmädhtiger Gott! habe Erbarmen mit uns und gieb uns unfer Vaterland wie— 
der 2c. anfiimmte, ein Gejang, der am 29. November vorigen Jahres zum erjten Mal 
vernommen worden war. Als das Wolf des polnischen Wappens anfidhtig murbe, 
brach es in unermeflichen Jubel aus. Bis dahin hatten die ruffischen Behörden nichts 
gethan, um diefe Manifeftation zu verhindern; in dem Augenblid aber, wo der Anblid 
des weißen Adlers eine fo große Begeifterung hervorrief, Tieß der Oberpolizeimeifter 
Dberft Trepow eine Abtheilung berittener Gensdarmen auf die Menge eindringen, 
welche, obgleich fie fich nicht vertheidigt hatte, eine Anzahl Todter und Verwundeter 
zurüdließ. Am 26. Februar erfchien eine Verordnung des Statthalters Fürften Gor— 
tihatom, weldye zur Ruhe ermahnte und alle Umzüge verbot. Faft die ganze Bevölke— 
rung hatte Trauer angelegt. Am Abend wollten die Anftifter der Bewegung vom 
vorigen Tage den damals unterbrochenen Umzug erneuern, wurden aber von ben ruffi= 
jhen Truppen mit Gewalt gehindert, wobei e8 abermals Todte und Verwundete gab. 
Am 27. Februar kam es bei Gelegenheit einer kirchlichen Feierlichkeit, die zur Erinne— 
rung an einige von den Ruſſen früher hingerichtete polnische Patrioten abgehalten 
wurde, wiederum zu einem ebenfalld blutigen Conflict. Das Volk Hatte bei dieſen 
Öelegenheiten wohl einige Male Steine auf die Truppen gefchleubert, im Ganzen aber 
nur einen paffiven Widerftand entgegengefeßt. Daß aber in einer Bevölferung, die 
feit 30 Jahren unter einer fo ftrengen Militärherrfchaft ftand, fich plöglich eine, wenn 
auch nur pajfive, aber nachhaltige und einmüthige Oppofition zeigte, machte felbft die 
ruffiihen Behörden ftugig und bewies, daß der nationale und religiöfe Unterjchieb 
zwilchen Polen und Ruſſen noch in feiner ganzen Stärke fortbeftand. Man fand ſich 
ruffifcherfeit3 zu einigen Zugeftändnifien an die Polen bewogen; der DOberpolizeimeifter 
Trepoiw wurde entlafjen, und an feine Stelle der Marquis von Paulucci zum provis 
ſoriſchen Chef der Warfchauer Polizei ernannt. Die Bürgerfchaft trat zu einem Eicher- 
beitöcomite zufammen, welches fi im Einverftändniß mit dem Statthalter gebildet 
hatte, die Beerdigung der am 27. Februar Gefallenen auf den 2. März feitjehte und 
das Volk ermahnte die Leichen diefer Opfer durch die größte Würde und Ruhe zu 
ehren. In einer mit Taufenden von Unterfchriften bebedten Adrefje an den Kaifer, 
unter denen ſich auch die des Erzbiſchofs befand, waren die Überzeugungen und Wünſche 
ausgeſprochen (28. Februar), von welchen die große Mehrheit der Polnischen Nation 
immer erfüllt geblieben ift. Diefe Ereigniffe, hieß es darin, find nicht der Ausbruch 
von Leidenfchaften, welche der Augenblid hervorgerufen hat, ober einzelner Klaſſen des 
Volkes; fie find die heiße, einftimmige Kundgebung unterbrüdter Gefühle und unbefrie= 
digter Bedürfniſſe. Die langjährigen Leiden eines Volkes, welches viele Jahrhunderte 
hindurch fich durch freie Inſtitutionen regierte, die Entbehrung fogar jedes geſetzlichen 
Organes, mit deſſen Hülfe es unmittelbar zum Throne zu reden, feine Wünfche und 
Bebürfniffe kundzugeben vermöchte, haben das Land in den Zuftand verfeht, daß es 
nur dur Opfer feine Stimme erheben Tann; deshalb bringt e8 auch Opfer bereit= 
willig dar. In die Seele eines jeden Bewohners dieſes Landes ift tief eingeprägt 
das mächtige glühende Gefühl feiner felbftändigen, von der europäifchen Völferfamilie 
abgejonderten Nationalität. Dieſes Gefühl wird weder die Zeit noch der Einfluß der 
mannigfachiten Verhältniffe zu vernichten ober zu fchwächen vermögen. Alles, mas 
diefe Nationalität beleidigt oder verlegt, erfchüttert und beunruhigt die Gemüther bis 
ind Innerſte; mit Schmerz fieht das Land, da jenes Bedürfniß nicht befriedigt ift, hier— 
aus einen Mangel des fo nöthigen Vertrauens zwifchen den Negierenden und den Re— 
gierten entjtehen. Diejes Vertrauen wird nicht wiederfehren, die Anwendung gewalt— 
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thätiger Repreffinmaßregeln nicht aufhören. Diefes Land, ehemals anderen Ländern 
Europa’s in Bezug auf Civilifation gleichftehend, wird fo lange zu feiner Enttwidelung 
feiner moralijchen Fähigkeiten gelangen, als die Grundfäße, welche dem Geift des Vol- 
ies, feinen Traditionen und feiner Geſchichte entjtammen, nicht Eingang gefunden in 
Kirhe, Geſetzgebung und Schule, mit einem Wort, im ganzen focialen Organismus. 
Die Wünſche diefes Landes find um fo heißer, als dafjelbe ganz allein unter den 
Europäischen Nationen bis jest an jenen unerläßlichen Bedingungen der Erijtenz feinen 
Antheil hat, ohne welche feine Nation die Beitimmung erreichen fann, zu der fie von 
der Vorjehung berufen worden ift. — Sämmtliche Adelsmarjchälle des Königreichs gaben 
ihre Entlaffung ein, und diefem Beifpiel folgten die meiften im ruffischen Dienft ſtehen— 
den Polen. Das auf 24 Perſonen verftärfte Eicherheitscomite forgte durch feinen 
Einfluß für Aufrechterhaltung der Ruhe, Beobachtung der gejeglichen Formen bei Ber: 
baftungen und Bermittelung mit den ruffiihen Behörden. Es trat außerdem eine 
Bürgerwache son ungefähr 1200 Berfonen zufammen, welche vornehmlich alle Colli: 
fionen des Volks mit dem ruffiichen Militär verhindern follte. Am 2. März fand 
unter dem Zujfammenftrömen einer unermehlihen Menjchenmenge, unter Mitwirkung 
der Geiftlichkeit und der Schuljugend, der Zünfte und anderer Körperjchaften die Bes 
erdigung der im Februar Gefallenen ftatt. Am 13. März langte die, unter dem 
9. März erlafjene Antwort des Kaifers auf die Adreſſe vom 28, Februar an, deren 
Inhalt feinen befriedigenden Eindrud hervorbrachte. Der Kaifer erflärte, daß er bie 
Adrefje eigentlich als nicht vorhanden anzujchen habe, indefjen wolle er fie als eine 

bereilung betrachten, übrigens werde er ſich alle von der Zeit gebotenen Verbefjerungen 
nad wie vor angelegen fein lafjen, aber übertriebene Forderungen zurüdmweifen und 
Unordnungen unter feinen Umftänden dulden. Der Fürjt-Statthalter, an welchen die 
faiferlihe Antwort gerichtet war, jegte privatim hinzu, daß man ſich im Königreich der 
Hoffnung auf baldiges Eintreten von Reformen hingeben fünne. Das Sicherheitscomite 
löfte ſich auf, jedoch wurde acht Bürgern gejtattet an den Situngen des Stadtrathes 
Theil zw nehmen. Der den Polen befonders verhaßte rujfische Geheimerath Muchanow, 
Dberdirector in der Abtheilung für innere Angelegenheiten, der durch geheime Rund— 
ihreiben an feine Untergebenen die Bauern gegen ihre Grundherren aufgehegt haben 
follte, wurde entlafjen und entfernte fih aus Warjchau. 

Enplih am 27. März erjchien der kaiſerliche Ulas mit den erfehnten Reformen: 
Abichaffung der beiden Departements des Reichsjenats, welche bisher ihren Sig in 
Warſchau gehabt hatten; Herſtellung eines Staatsrathes für das Königreih Polen 
mit einer Abtheilung für Cultus und öffentlichen Unterricht; Errichtung von wähl— 
baren Gubernial- und Kreisräthen und von wählbaren Municipalräthen. In den 
Staatörath follten geiftliche und weltliche Notabilitäten eintreten, und zu deſſen Wir- 
tungsfreis, außer den gewöhnlichen Gejhäften, audy die Prüfung von Petitionen und 
Beihwerden gehören. Das Schulweſen follte umgeftaltet und höhere Lehranftalten, 
unter ihnen eine Rechtsſchule, errichtet werden. Was jedoch, abgefehen von ben offen= 
baren Verbefferungen, welche in diefer neuen Organifation lagen, der gemäßigten Partei 
unter den Polen die meifte Hoffnung auf eine befjere Zufunft geben Tonnte, war bie 
Ernennung des Marquis von Wiclopoljli, eines geborenen Polen, zum Director ber 
Abtheilung für Cultus und öffentlichen Unterricht mit Si und Stimme im Admini— 
firativrath des Königreichs. Wielopolſti wurde von der Überzeugung geleitet, daß die 
Wiederheritellung der politifchen Unabhängigkeit Polens unmöglich geworden ſei und daß 
Bolen nur im Anflug an Rußland feine moralifhen und materiellen Intereſſen pfle— 
gen und feine Nationalität erhalten fönne. Aber weder die vom Kaifer gemachten 
Zugeftändniffe no die vom Fürft-:Statthalter ausgehenden Belanntmadhungen min- 
derten die Aufregung. Es fanden in Warjchau wiederholte Demonftrationen an den 
Stellen ftatt, wo die Februaropfer gefallen waren, aber für den Herd der antiruffiichen 
Agitation galt der Landwirthichaftliche Verein, welcher deshalb, ald den gegenwärtigen 
Verhältnifien unangemefien, aufgelöft wurde (6. April). Cs mar dies eine für bie 
Wiederheritellung der Ruhe vielleicht nothiwendige Mafregel, die aber eine üble Wir- 
tung hervorbradte, denn der Landwirthſchaftliche Verein galt für eine nationale In— 
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ftitution, und indem bie ruffifhe Regierung ihn aufhob, fah e8 aus, ala ob fie das, 
was fie mit der einen Hand gegeben hatte, mit der anderen wieder zurüdnchme. Am 
folgenden Tage verlangte eine große auf dem Scloßplag verfammelte Menge 
die Zurüdnahme der Verordnung, melde den Yandwirthichaftlichen Verein für auf- 
gelöft erklärt hatte. Der Fürft-Statthalter ließ das Militär zurüdziehen, worauf fich 
die Menge verlief. Als aber am 8. April abermals zahlreihe Voltshaufen vor dem 
Schloſſe zufammenftrömten und die Forderung vom vorigen Tage erneuerten, jchritt 
die bewaffnete Macht ein, wobei noch mehr Blut als im Februar geflofjen fein foll. 
Der Fürft-Statthalter ermahnte von Neuem zur Ruhe und der Abminiftrativrath ord— 
nete zu diefem Zweck eine Reihe von Vorfichtsmaßregeln an, melche dem Belagerungs= 
zuftand fehr nahe famen; es wurden jest alle nationalen Abzeichen, Trauerfleiber, 
das Tragen und der Verkauf von Waffen unterfagt, die Bürgertvache und der Mus 
nicipalrath aufgelöft. Auch in Kalifh, Lublin, Radom und an andern Orten äußer- 
ten ſich unruhige Bewegungen mit theiltweife blutigen Zufammenftößen, die aber wie in 
Warſchau mit Hülfe des Militär bald unterdrüdt wurden. Die antiruffiihen De— 
monftrationen fanden jest einen neuen Ausdrud in dem Singen nationalsreligiöfer 
Lieder in und vor den Kirchen, welchem ein Verbot Wielopolſki's, nachdem der Erz= 
biſchof einen Erlaß der Art abgelehnt hatte, vergebens zu fteuern fuchte. Die auf: 
rührerifchen Zwifchenfälle verzögerten die Ausführung der vom Kaifer bewilligten Res 
formen. In vielen Gegenden des Landes wollten die Bauern nicht länger für die 
Grundbefiger arbeiten, welche diejelben mit nunmehr nicht in Erfüllung gegangenen 
Verjprehungen zur Erhebung gegen die Regierung aufgereizt hatten. Um biefem 
Übelftande ein Ende zu machen, verorbnete ein Taiferlicher Ulas (16. Mai 1861) die 
Aufhebung der Robotpfliht vom 1. Detober d. %. an in der Weife, daß, wo ber 
Frohndienft bisher nicht verzinft war, der geſetzmäßige Losfauf, d. 5. die Ablöfung, 
eintreten follte. Zu dem Zweck follte das Königreich nad) Maßgabe der ökonomiſchen 
Entwidelung in vier Streife getheilt werden und die Ablöfungsjumme für einen Tag 
Handarbeit zwifchen 12 und 7! Kopefen (1 Kopeke beträgt gegen 4 preußische Pfennige), 
Spannbdienft mit zwei Stüd Vieh zwifchen 30 und 20 Kopefen, mit vier Stüd zwi— 
ſchen 45 und 30 betragen, die Abzahlungen aber bis zum Abſchluß von Erbzinsver— 
trägen fortdauern. Der Fürft-Statthalter Gortichafow hatte wegen geſchwächter Geſund— 
heit Urlaub auf ein Jahr erhalten (26. April 1861), ftarb aber ſchon am 30. Mai. 
Sein Nadifolger, der frühere ruffiihe Kriegsminifter General Suchozanet II,, trat 
ftrenger auf und fchritt bei Gelegenheit rüdfichtslofer als fein Vorgänger ein. Die 
Statuten des zu errichtenden Polnischen Staatsraths wurden jetzt publisirt (18. Juni), 
der, außer den gewöhnlichen Attributen aller Behörden diefes Namens, in manden 
Fällen auch als Appellhof fungiren follte. Gleichzeitig erfchten ein liberales Wahlgeſetz 
für die Gubernial-, Kreis= und Municipalräthe, defjen Ausführung aber bei der fort= 
dauernden öffentlihen Aufregung verjchoben merden mußte (13. Juli). Der Geift 
der nationalen Oppofition unter den Polen ließ feine fih ihm darbietende Gelegenheit 
unbenugt vorübergehen; in allen Kirchen fanden Trauerfeierlichfeiten für den bei 
Taris am 15. Juli geftorbenen Fürften Adam Gzartorpfli ftatt, der feit 1831 an 
der Epite der Polniſchen Emigration geftanden hatte. Am 16. Juli wurde der neue 
Staatsrath mit einer Nede des Statthalter Suchozanet eröffnet, in welcher derfelbe 
die Abfichten des KHaifers für Polen lebhaft hervorhob und zum Vertrauen in dies 
felben aufforberte, damit aber außerhalb des größtentheils aus ruffenfreundlichen Polen 
beitchenden Staatsrathes feinen Anklang fand. Ungeachtet des vorausgegangenen 
Verbotes wurde der 12. Auguft als Jahrestag der Vereinigung Lithauens mit Polen 
(1501) in Warſchau und an vielen anderen Orten feierlich begangen, obgleich es, da 
eine impofante Militärmacht aufgeboten war, an diefem Tage zu feinem Conflict fam. 
Am 15., 16. und 17. Auguft fanden antiruffifhe Demonftrationen ftatt, ohne daß 
jedoch die Truppen eingefchritten wären. Um den Polen entgegenzufommen, wurde 
Wielopolſti zum Vicepräfidenten des Staatörathes mit Beibehaltung feines befonderen 
Departements emannt, eine Ernennung, die aber, wie alles was die ruffische Regie— 
rung in dieſer Abficht that, die entgegengefegte Wirkung bervorbracdhte. General Sus 
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chozanet trat von feinem Poften als Statthalter zurüd, und der General Graf Lam— 
bert übernahm feine Functionen (24. Auguſt). Das polnische Epiftopat hielt den 
Augenblid für geeignet mit Befchwerden und Klagen über den Zuftand der Katho— 
liſchen Kirche herborzutreten und richtete in diefem Sinne eine Adrefje an den Statt- 
halter zur Beförderung an den Kaiſer, die aber zurückgewieſen wurde (25. September). 
Die Wahlen zu den Stabträthen gingen meift ruhig vorüber, fielen aber faft durch— 
gängig auf polnische Patrioten. Ein Aufruf der Agitationspartei in Warfchau (30. 
September) zu einem in Horodlo bei Lublin am 10. October zu begehenden Verbrü- 
berungsfeit, bei welchem Vertreter aller Provinzen des alten Polens erjcheinen follten, 
und die Beerdigung des verftorbenen Erzbiihofs von Warſchau gaben von Neuem zu 
Äußerungen nationaler und religiöjer Oppofition gegen Rußland Beranlafjung. Ob— 
gleich hierauf am 14. October über das ganze Land der Belagerungszuftand verhängt 
wurde, jo fanden dennoch unmittelbar darauf, an Kosciuſzlo's Todestage (15. October) 
antiruffiihe Demonjtrationen auf den öffentlihen Plätzen und in den Strafen jtatt 
und wurden in den Kirchen die verbotenen Lieder gejungen. Das ruſſiſche Militär 
begnügte ſich anfänglih damit die Menge in den Kirchen eingefchlofjen zu halten, 
drang aber zulegt in diefelben ein, um fie zu räumen, wobei es nicht an Gewaltthätig— 
feiten, ſelbſt an Blutvergießen fehlte. Über 2000 Perfonen wurden verhaftet und 
nad der Citadelle abgeführt. Der Abminiftrator der Warjchauer Diöceje jeit dem 
Tode des Erzbiichofs, Prälat von Bialobrzewiti, ließ hierauf nad Vorſchrift des latho— 
lichen Rituals die Kirchen wegen Entweihung fließen und den Gottesdienft einjtellen. 
Unter den oberjten Behörden in Warfchau berrichte Uneinigfeit. Bon Betersburg 
war zwar die Weifung angelangt jede aufrühreriiche Bewegung ohne Schonung nieder- 
zuwerfen, aber die Kirchen und den Cultus zu jchonen. Der Kriegägougerneur von 
Warſchau, General von Gerjtenzweig, hatte gleihwohl das Eindringen der Eoldaten 
in die Kirchen angeordnet und hierüber mit dem Statthalter Grafen Lambert in 
ein beftiges Zerwürfniß gerathen, gab er ſich durch einen Biftolenichuß den Tod, 
und der Etatthalter ſelbſt verließ Warſchau, indem er wegen Kränklichkeit einen un— 
bejtimmten Urlaub nahm. Wielopoljfi, der mit der Wendung der Dinge unzufrieden 
war, verlangte feine Entlaffung, wurde aber nad Petersburg befchieden (2. November). 
Der General Lüderd trat probiforifh in Graf Lambert's Stelle als Statthalter und 
Schritt ohne Unterfchied der Religion und des Standes gegen alle ein, die jih an den 
oppofitionellen Bewegungen der legten Zeit irgenbiwie betheiligt hatten oder ſich dem 
ruffiichen Intereſſe nicht unbedingt ergeben zeigten. Bialobrzewifi wurde, da er den 
Befehl zur Schließung der Kirchen gegeben hatte (obgleich er behauptete dies nur gethan 
zu haben, um dem Bolf die Gelegenheit zur Abfingung der verbotenen Lieder zu neh— 
men), am 7. December vom Kriegsgericht zum Tode verurtbeilt, jpäter aber vom Kaijer 
zu einjähriger Feftungshaft begnabigt; der evangelifche Prediger Otto wurde zur Des 
portation, der Oberrabiner Meijels, die Rabiner Kramftud und Jaſtrow zur Verban— 
nung verurtheilt. Die Bubliciften Krajewſti und Chrenberg, welche in Folge der Amneſtie 
aus Sibirien nah Polen zurüdgelehrt waren, mußten aus Rüdficht auf die öffentliche 
Eicherheit, wie es in ber Verordnung des Statthalter hieß, in ihr Eril zurüdiehren. 
Wielopolſti wurde als Director der Juſtiz und des Cultus entlafjen, follte aber jeinen 
Sit im Staatsrath behalten. Der Statthalter ſchloß die diesjährige Seſſion des 
neuen Staatörathes (12. December 1861), in ber es fich vornehmlih um Entwürfe 
über die Drganifirung des öffentlichen Unterrichts, über die Civilrechte der Juden und 
über Berbefjerung der Landesverwaltung handelte. Außerdem wurde das Budget der 
Ausgaben und Einnahmen des Königreichs für das Jahr 1862 beſchloſſen und die 
Rechenſchaftsberichte der Negierungsvorftände für das verflofjene Jahr 1860 anerkannt. 
Der Statthalter bebauerte den Entwurf zur Regelung der bäuerlichen Berhältnifje aus 
Mangel an erfchöpfender Behandlung dem Staatsrath nicht ſchon in der diesjährigen 
Seifion (1861) vorzulegen, hoffte aber denjelben in nicht ferner Zeit zu einer außer— 
ordentlichen Situng behufs diejes wichtigen Gegenftandes einberufen zu können. 

Die ruffiiche Regierung glaubte, um der inneren Ruhe willen, den oberjten kirch— 
lichen Sig im Königreich Polen nicht länger unbejegt lafjen zu bürfen, zumal das 
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Warſchauer Domkapitel ſich mweigerte in die Stelle des verhafteten Bialobrzewſti einen 
anderen Adminiftrator der Diöcefe zu wählen, und die Kirchen nach wie vor gefchloffen 
blieben. Es wurde deshalb der Weltpriefter Felinfli, ein geborener Pole, der aber 
in Petersburg lebte und durch feine perjönlichen Eigenfchaften wie durch feine politiſche 
Mäßigung Polen und Rufen angenehm fein Fonnte, zum Erzbifhof von Warjchau 
ernannt (2. Januar 1862). Der Kriegszuftand ging in das neue Jahr hinüber, ber 
“ Handel lag ganz darnieder, die Stimmung mar eine fehr gebrüdte und die äußere 
Ordnung fonnte nur dur die ftrengjten militärischen Maßregeln aufreht erhalten 
werben. Viele junge Leute wurden als gemeine Soldaten nad dem Kaufajus ober 
in das Gouvernement Drenburg gejhidt und mande der verhafteten Geijtlihen zur 
Deportation nad) Sibirien verurtheilt. Mit der Ankunft des neuen Erzbifchofes (13. 
Februar) wurden die Kirhen in Warfjchau wieder geöffnet, fonft blieb der Zuftand 
derjelbe. Der Marquis Wielopolffi war zwar ein Anhänger der ruffiihen Regierung 
und ein Gegner der in einem Theil der polnischen Bevölkerung herrſchenden revolu= 
tionären Geſinnung, aber er hatte nie die ertremen Nepreffivmaßregeln gebilligt, die 
feit dem Tode des Fürften Gortichafow zur Anwendung gelommen waren; General 
Lüders neigte fi dagegen zu dem Syſtem der äufßerften Strenge, wie es von Gor— 
tſchakow's Nachfolger, dem General Suchozanet, ins Werk geſetzt worden war. Lüders 
und Wielopoljfi begaben fih nad Petersburg (25. April), um ihre verfchiedenen An— 
fhauungen über die in Polen erforderliche Regierungspolitif beim Kaifer perfönlich zu 
vertreten. Lüders fchien dort mit feinen Anfichten durchgedrungen zu fein und fehrte 
definitiv in ber GStatthalterwürde beftätigt nah Warſchau zurüd (8. Mai). Wegen 
Abfingens verbotener Lieder wurden wieder in Warfchau zahlreiche Verhaftungen, zum 
Theil in den Kirchen felbft, vorgenommen, wogegen der Erzbifchof Vorftelungen erhob 
und dabei zum erften Mal mit dem Statthalter in Conflict geriet. Inzwiſchen war 
Wielopolſti nah Lüders' Rückkehr nah Warſchau noch in Petersburg geblieben und 
wider Erwarten mit feinen Anſichten über die Behandlung Polens durchgedrungen, 
nad denen zwar alles Revolutionäre befämpft, im Übrigen aber ftatt der bisher fo 
oft geübten Willfür vielmehr Recht und Gefet zur Richtfchnur der Regierung genommen 
werben jollte. Demgemäß ernannte der Kaifer feinen Bruder, den Großfürften Conftantin, 
zu feinem Statthalter in Polen und den Marquis Wielopolffi zum Chef der Civil— 
verwaltung mit ausgedehnten Vollmachten (11. Juni). Letzter follte zugleich die Vice— 
präfidentichaft de3 Staatsrathes behalten. Der Groffürft Conftantin galt zwar für 
einen Anhänger der abfoluten Regierungsform, teil allein durch diefe, unter wenig 
entwidelten Völkern, nothiwendig gewordenen Reformen ohne innere Erjchütterung durch— 
geführt werben fönnten, war aber zugleich ein Freund praftifcher Verbefferungen und 
hatte in Rußland für die Aufhebung der Leibeigenſchaft gewirkt, und man konnte hoffen, 
daß er auch als Statthalter von Polen in demſelben Geift thätig fein werde. Wenig Tage 
nad) feiner Ernennung erſchien ein faiferlicher Ufas vom 5. Juni, in welchem die im 
Königreich Polen bisher zwiſchen Juden und Chriften beftandenen Schranken befeitigt 
und erftere lesteren in Bezug auf Erwerbung von Grunbbefis, Wahl des MWohnortes, 
Gültigkeit der Eidesleiftung vollfommen gleichgeftellt wurden (20. Juni), Es blieb 
aber immer ein traurige Omen für die Zukunft, als der General Lüders, nicht aus 
Privatradhe, ſondern aus politischen Motiven, durch einen Piſtolenſchuß verwundet wurde 
(27. Juni). Derfelbe wurde zur Herftellung feiner Gefundheit in Folge des Attentats 
beurlaubt und das bisher von ihm geführte Commando des 1. Urmeecorps dem Groß— 
fürften Conftantin übertragen. Marquis Mielopoljfi eröffnete die Geffion des Staats- 
rathe8 (28. Juni 1862) mit einer Nede, in welcher er demfelben den Dank des Kai— 
jers für die vorjährigen gefeßgeberifchen Arbeiten ausfprah und dann zu den einzelnen 
Punkten überging, welche Klagen und das Verlangen nad) deren Abftellung veranlaft 
hatten. Die Militärbehörben feien höchſten Orts angewiefen worden den Civilbehörben 
bei MWiderjeglicheit der Bauern wegen der Zinserhebung die bisher verfagt gewefene 
militäriſche Hülfe zu leiften; die Prüfung der Beſchwerden der katholiſchen Geiftlichkeit 
jet den betreffenden Behörden übertragen, und der Kaiſer wolle, daß diefelbe, unbe: 
ſchadet der höchſten Autorität der Regierung und der Rechte jedes anerkannten Glau— 
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bensbefenntniffes, diejenige Achtung geniefe, die ihr fhon aus dem Umftand gebühre, 
daß die überwiegende Anzahl der Bevölkerung im Königreich der Katholischen Confeſſion 
angehörten. Am 2. Juli traf Großfürft Conftantin in Warſchau ein, und fhon am 
andern Tage fand ein Attentat auf ihn ftatt, indem auf ihn beim Austritt aus dem 
Theater ein Schuß abgefeuert wurde, ber ihn jedoch nur ganz leicht verlegte. Als der— 
felbe die jämmtlichen Givilbehörden, Wielopolifi an der Epite, empfing, erklärte er, 
daß jenes traurige Ereigniß ihn nicht hindern werde gemeinichaftlid mit dem Staats— 
rath die erwünschten Reformen durchzuführen, daß aber zu dieſer Durchführung die 
Nation der Regierung zu Hülfe fommen müffe. Zu diefem Zweck fei der Eifer der 
Beamten nicht hinreichend, fontern müffe die Unterftügung der Bürger hinzutreten. 
Drei Mitglieder des Polnischen Staatsrath3 wurden an die Stelle ruffifcher Generale 
zu Civilgouverneuren der Provinzen ernannt, fo daß nunmehr jämmtliche fünf Gouver: 
neurgjtellen mit eingebornen Bolen bejett waren. Hierauf bezog fih Wielopoljfi in 
feiner Rede bei Eröffnung der Sitzung des Staatsraths, ald er ſagte, es werde jo ber 
Anfang zu den Veränderungen in der Civilverwaltung gemacht, welcher dem Zufammen= 
treten "der Kreisräthe auf der Grundlage der Einigkeit der Regierung mit dem Lande 
vorangehen fol. Es lag Wielopolſtkti vornehmlidh an der Moralifirung der Mafien 
durch freies Eigenthbum für die Bauern, durch Eelbitverwaltung der Gemeinden und 
Kreife, durch unparteiiihe und prompte Yuftiz, indem, nach feiner Meinung, nur ba= 
durch eine jociale Regeneration des Polniſchen Voltes herbeigeführt und dafjelbe auf 
da3, was in ber Zulunft feiner wartete, vorbereitet werden konnte. Die Abfichten 
Wielopolſki's wurden aber jo ſehr verfannt, daß zwei Morbverfuche (7. und 15. Auguft) 
gegen ihn unternommen wurden, die aber in feinen Gefinnungen eben jo wenig eine 
Veränderung wie in denen des Groffürften hervorbrachten. Diefer erließ eine Pro— 
elamation an die Polen (27. Auguft), in welcher er fie an das erinnerte, was bereits 
für ihr Land geichehen jei, und fie aufforderte mit der Regierung dahin zu wirken, 
daß die vollftändige Ausführung und Entwidelung der begonnenen Reformen nit 
durch eine Partei gehemmt werde, welche das öffentliche Wohl ihren Umfturzplanen 
aufopfere, einer Partei, welche nur zerftören, aber nichts aufbauen könne. Wielopolfki 
hatte fich der ruffiichen Regierung angeichlofjen, weil er von berjelben die Reformen 
erwartete und zum Theil ſchon erlangt hatte, welche die fociale Wiedergeburt Polens 
herbeiführen follten und melde ohne die Zuftimmung und Hülfe des Kaijers Alerander 
unausführbar geweſen wären. Er war deshalb ein entjchiedener Gegner jeder regierungs= 
feindlichen DOppofition, weil er in derfelben nur ein Hinderniß bei Erreihung des ihm 
vorjchtwebenden Zieles jah, und hatte deshalb auch die Auflöfung des Landwirthſchaft— 
lichen Bereines betrieben, weil von demjelben die antiruffifche Agitation der legten Zeit 
großentheild ausgegangen war. Er war darüber in Conflict mit einem Manne ges 
rathen, der einen in der Bolnifchen Geſchichte berühmten Namen führte, durch jeine 
perjönlichen Eigenfchaften populär war, den Landwirthichaftlicden Verein gegründet 
hatte und für den Vertreter der Ideen galt, die ſich an denſelben fnüpften. Es war 
dies der Graf Andreas Zamoyſti, der ſich, wie Wielopoljfi, an der Erhebung Polens 
im Jahre 1830 betheiligt hatte, aber in den Ideen jener Epoche ftehen geblieben tar, 
während Wielopolſti den vorhandenen Umftänden und der veränderten Lage Polens 
Rechnung getragen hatte. Zamoyſti glaubte, daß Wielopolffi durch feinen Anſchluß 
an Rußland die polnifche Nationalität gefährde und, um einiger Vortheile in der 
Gegenwart willen, die Zufunft des Landes aufopfere. Alles von Rußland erwarten 
und ſich mit ihm ibentificiren, hieß nah Zamoyſti an Polen zu verzweifeln und das— 
felbe aufgeben. Zamoyſti billigte allerdings nicht alles, was von der nationalen 
Partei ausging, und am menigiten die in ihrem Namen begangenen Verbrechen, aber 
er wollte für Polen einen felbjtändigen von Rußland unabhängigen Gang der Ent— 
widelung, bedachte aber nicht, daß diefer wenigſtens für den Augenblid unmöglich 
geworden war, und daß es die Pflicht des Patrioten ift das Gute aufzunehmen, wo— 
ber es auch fommen mag. Eine vom Grafen Zamoyſti veranftaltete Adelsverſamm— 
Iung beichloß in einer Adreſſe an Wielopolffi, ala Chef der Eivilverwaltung, ihre 
Gefinnungen und Wünſche öffentlih und feierlich auszufprehen. Die beijpiellojen 
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Unglüdzfälle in der Gefchichte Polens, heißt es darin, haben, indem fie fein politifches 
Dajein unterbradhen, nicht vermocht den Geift der Nation zu ſchwächen, ober das 
glühende Bewußtjein ihres hiftorifhen Berufes bei ihr zu unterbrüden ober aud nur 
abzufühlen. Der Geift der Nation wurde mächtiger durch Hingebung und Opfer, die 
Gefühle fteigerten ſich durch Schmerz und Hoffnung und riefen in entfcheidenden Mo— 
menten um Rüdgabe der uns entrifjenen und durch Jahrhunderte geheiligten Gerecht— 
fame. Wir entziehen uns nicht der Theilnahme an ben uns neu verliehenen Inſtitu— 
tionen, fühlen ung aber verpflichtet zu erklären, daß man durch die bisher angewandten 
Mittel das Land in einen Zuftand verjegt hat, in welchem man es weder durch Mi- 
fitärgewalt, noch Kerker, Verbannung und Todesurtheile beruhigen Tann; im Gegen- 
theil wird dadurch die Gereiztheit bis auf's Hußerfte gefteigert und Regierung und 
Volk für eine auf eine für beide unheilsvolle Bahn fortgeriffen werden. Wir glauben 
aber als Polen die Regierung nur dann unterjtügen zu können, wenn die Regierung 
eine nationale, eine polnifche ift, wenn bei freien Gefegen alle Provinzen unferes Vater- 
landes vereinigt fein werben. Theilen können wir die Liebe nicht, und wir lieben unſer 
ganzes Vaterland in den Grenzen, die ihm Gott gezogen und die hiſtoriſchen Tradi— 
tionen übertwiefen haben. — Die praftiihe Erfolglofigfeit diefer Forderungen war 
den Unterzeichnern der Adreſſe, melde Wielopolffi an den Großfürften und dieſer 
an ben Kaifer befördern follte, von jelbit Har. Es war dabei nur auf eine Kund— 
gebung von Gefinnungen, auf eine Demonftration für das In- und Ausland und 
auf einen Proteft gegen die ruffiihe Herrichaft abgefehen. Graf Zamoyjfi murbe 
zur Verantwortung nad Petersburg vor den Kaifer gefordert (15. September) und 
jpäter für drei Jahre auf Reifen ins Ausland gefchiet (2. October). Defjen ungeachtet 
wurde in den Gouvernement3 Lublin und Auguftowo der Kriegszuftand aufgehoben 
(11. Detober), fo daß nur noch Warſchau und Plod unter demjelben ftehen blieben, 
und am 25. November die Univerfität Warjchau eröffnet. 

Es würde den Bemühungen des Großfürften Conftantin und des Marquis Wie— 
lopolſti vielleicht gelungen fein die große Mehrheit der Nation von den wohlwollenden 
Abfichten des Kaiſers Alerander zu überzeugen, und daß es mehr in ihrem Intereſſe 
liege denfelben entgegen zu kommen als fie zurüdzumeifen, wenn nicht bie durch das 
kaiſerliche Manifeft vom 20. September 1862 angefündigte und jeßt zur Ausführung 
gebrachte Rekrutirung eine neue Bewegung hervorgerufen hätte. Die ruffiihe Regie— 
rung hatte, weil die gegen fie gerichtete Oppofition in den Städten am zahl- 
reichiten war, beſchloſſen vornehmlich diefe zum Militärdienſt heranzuziehen und die 
ländlihe Bevölkerung möglichft zu fchonen. Diefer Modus der bevorjtehenden Re— 
frutirung war fein Geheimniß geblieben und hatte jogleih große Unzufriedenheit 
erregt. Eine Deputation der Stadt Warfchau überreichte dem Großfürſten Con= 
ftantin eine Eingabe gegen diefen Plan, wurde aber ausweichend bejchieven. Die 
bei den Aushebungen zum Militärdienft bejchäftigten Beamten erhielten die Weifung 
die jungen Leute aus den gebildeten Klaffen, welche zwar nach dem Geſetz von ber 
Rekrutirung nicht frei waren, bei denen aber die Praxis bisher viele Ausnahmen 
geitattet hatte, wie Hanblungsbefliffene, Studirende, Gerichtöpraftifanten 2c., vorzugs= 
weife einzuziehen. Der Adel war erimirt, aber feine Bedienjteten, wie Schreiber, 

konomen, Förfter, jollten, da fie von derſelben Gefinnung mie die ſtädtiſche Jugend 
erfüllt waren, ebenfalls ausgehoben werben. Man jah ruffischerjeits wohl einige 
Schwierigkeiten bei Ausführung diefer Maßregel voraus, 309 es aber vor fich denſelben 
auf einmal auszufegen, als durch die unruhigen Beftandtheile der Bevölferung im Ein 
zelnen unaufhörlih beläftigt und gehindert zu werden. Nachdem die Regierung ihre 
Vorbereitungen getroffen hatte, wurde in Warſchau am 14. Januar 1863 Nachts zu 
jener Refrutirung geſchritten. Sie erfolgte nicht nach irgend welchen gejelichen Kate— 
gorien, fondern wer zu den Klafjen gehörte, auf die es vorzüglich abgefehen war, wer 
den Behörden durch fein Verhalten bei den vorangegangenen Bewegungen verbächtig 
geworden war, wurde ergriffen und in die Kajernen gebradht. Der Zweck war die va— 
live hauptſtädtiſche Bevölferung durch die Einftellung in das ruſſiſche Militär und die 
Abführung in entfernte Garnijonen für ihr Land zu annulliven. Aber zahlreiche Schaa= 
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en hatten die Stabt ſchon in ben vorhergehenden Tagen verlafien, anderen gelang es 
in ber verhängnißvollen Nacht felbit fich zu entfernen. Die benadhbarten Wälder 
dienten zu Sammelplägen für die Flüchtigen und Unzufriedenen. Ein gewaltiger Jam— 
mer berrjchte in der ganzen Stadt, denn die zum ruſſiſchen Militärdient Eingezoge- 
nen wurden bon ihren Angehörigen als ihnen für immer entriffen angejeben. Ein 
Bufammenftoß war auf beiden Seiten längjt vorausgejehen und die Mafregeln dem= 
gemäß getroffen worden. Das in Warfchau vorhandene neheime revolutionäre Comite 
trat jetzt hervor, conftituirte fi als Proviſoriſche Nationalregierung und rief durch 
eine Proclamation die Nation zu den Waffen auf. Um die Maflen zu gewinnen, 
wurden die Bauern in berjelben Proclamation (22. Januar 1863) fofort für freie 
Eigenthümer der von ihnen bisher pachtweife befefiinen Grundftüde erlärt, den Tage: 
löhnern ein Kleines Befisthum aus den Nationalgütern feierlich verheißen und den bis— 
berigen Eigenthümern eine entſprechende Entſchädigung aus Nationalfonds vermittelft 
der Staatsſchuld in Ausficht geſtellt. In der Nacht vom 22. zum 23. Januar wurde 
ein Angriff auf das ruffische Militär verfucht, worauf wieder das ganze Königreich in 
Belagerungszuftand verjegt wurde. Die Proviſoriſche Nationalregierung ernannte da= 
gegen Ludwig Mieroſlawſti, welcher fett 1831 Polen verlafjen hatte und in Frankreich 
lebte, zum Dictator (25. Januar); e8 gelang demfelben zwar auf dem Kriegsjchauplage 
einzutreffen, er war aber, wie 1849 in Sieilien und Baden an der Spige der Auf: 
ſtändiſchen, unglüdlih, wurde in einer Reihe von Gefechten, zulegt bei Radziejewo, 
gefchlagen und verlieh das Land wieder (23. Februar). Nach ihm erklärte ein anderer 
Infurgentenführer, Langiewicz, nach dem Beſchluß des Revolutions-Gentralcomite fi 
zum Dictator (10. März) und fegte eine Eivilregierung ein, wurde aber ebenfalld von 
der Übermacht erbrüdt und floh nad der Zeriprengung feines Corps mit feinem Ad— 
jutanten, der Henriette Puſtowojtow, auf öſterreichiſches Gebiet (19. März), mo 
man ibn aber folgenden Tags in Tarnow erfannt anbielt und, getrennt von ber 
Puſtowojtow, dafelbft internirte. Die Proviforiiche Nationalregierung in Warſchau über- 
nahm wieder die alleinige Leitung der Inſurrection und erklärte jede fernere Dictatur 
für Hochverrath (27. März); fie ſprach ſich auch gegen die Ausdehnung der Inſur— 
zection auf die polnischen Provinzen Ofterreih® und Preußens aus, indem fie diejen 
Regierungen feinen Grund zur Unzufriedenheit geben wollte, und verlangte von den 
dortigen ‘Bolen nur Unterftüsung an Geld und Waffen. Für Warſchau fegte fie ein 
ftäbtifches Oberhaupt ein, deſſen Anordnungen alle Einwohner obne Unterjchied des 
Standes und der Eonfeifion unbedingt Folge leiften follten. Nachdem der Erzbiichof 
Felinjti mit acht anderen Mitgliedern des Staatsrathes feine Entlaffung eingereicht 
batte, richtete er ein Schreiben an den Kaijer, in welchem er benfelben im Intereſſe 
beider Bölfer anflehte dem beginnenden Bertilaungstriege ein Ziel zu jegen. 

Die Polnische Erhebung vom Jahr 1863 war ein Unternehmen, welches, wenn 
ed auf die eigene Kraft beſchränkt blieb, unfehlbar fcheitern und nur einen neuen Zus 
wachs von Unglüd über das Land bringen mußte. Was 1831 mißlungen war, als 
das Königreih Polen eine eigene Armee, jelbjtändige Verfaſſung und nationale Orga— 
nifation beſaß, fonnte unmöglich jest gelingen, wo alle dieſe Hebel fehlten. Das ein» 
zige Mittel der Rettung lag in der Unterftügung des Auslandes. Es ift oben der 
von Dfterreih (S. 100—102), Frankreich (S. 237—239) und England (S. 269) zu 
diefem Zweck mit dem ruffiichen Gabinet geführten Unterhandlungen und deren Ber- 
geblichkeit gedacht worden. Rußland hatte während der Unterhandlungen mit Oſter⸗ 
reich und den Weſtmächten den Aufſtändiſchen eine allerdings nur bedingte Amneſtie 
angeboten, welche aber von ihnen mit der Erklärung verworfen wurde: „Weg mit ber 
Gzarengnade!” Wir haben das Schwert ergriffen, das Schwert allein wird unferen 
Streit mit Moskau enticheiden!” Die ruſſiſche Negierung war dur die großen Re— 
formen, welche fie im Innern des Neiches unternahm, und dur die Oppofition, auf 
welche fie in einem Theil des Adels, auf den Univerfitäten und in der Preffe jtieh, 
eine Zeit ausfchliegend in Anfpruch genommen und einigermaßen in Verlegenheit ge— 
jet tworben; aber fie war diefer Bewegungen theild Herr geworden, theils hatte ſich 
freiwillig ein Umfchlag zu ihren Gunften in der öffentlihen Meinung eingejtellt. Die 
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Sympathie, meldhe die Agitationspartei in Rußland hier und da im Anfange für ber 
Polniſchen Aufftand gezeigt hatte, war bald erlofchen und hatte entgegengejegten Kund— 
gebungen Plag gemacht. An feinem Geburtstage (29. April) empfing der Kaifer zahlreiche 
Deputationen des Moskauer Adels, der Stadt und der Univerfität Moskau, der Städte 
Twer, Wladimir, Jaroſlaw, fo wie die Adelsmarjchälle mehrer Gouvernements, melde 
ihn ihrer befonderen Treue und Hingebung verficherten. Ebenſo richteten die Ritter 
ſchaften der Oſtſeeprovinzen eine Ergebenheitsabrefje an ben Kaifer (10. Mai) mit ber 
Berficherung ihres umerjchütterlihen Anjchlufjes an Rußland und ihrer Anhänglichkeit 
an feine Perfon. Der Ruhe im Innern und der Übereinftimmung mit der Nation ger 
wiß, war das ruffiihe Cabinet nicht geneigt auf die Vermittlungsvorfchläge des Aus- 
landes einzugehen und entfchlofjen den Aufitand der Polen um jeden Preis zu unters 
drüden. Diefe, unter denen eine fo lange und tief verhaltene Gährung endlich zum 
Ausbrud gefommen war, überließen fich ihrer nationalen und religiöfen Begeifterung, 
ohne an den Ausgang ihres Unternehmens zu denfen, und waren, obgleich von aller 
äußeren Hülfe verlafien, zum äußerften Widerftande entſchloſſen. Der Termin bes 
faiferlihen Amneftieerlafjes lief ohne irgend welchen Erfolg ab. 

Die bisherige Proviforifche Nationalregierung nahm jetzt den Titel Nationalregie- 
rung an (10. Mai), um dadurch ihren Anſpruch die oberjte revolutionäre Behörde 
für das ganze alte Polen und der Mittelpunft des Widerftandes gegen die Ruffen zu 
jein aller Welt vor Augen zu legen. Indeß die Zufammenjegung diefer Behörde, die 
Namen ihrer Mitglieder und der Ort ihrer Sitzungen blieben geheim, was unter den vor— 
bandenen Umftänden nothwendig war, aber zugleich bewies, auf wie Schwacher äußerer 
Grundlage diefe Einrichtung beruhte, für welche die Öffentlichkeit der Untergang gewe— 
jen wäre. Die Nationalregierung erließ hierauf ein Strafgejeg für politiiche Verbrechen 
(2. Juni) und organifirte Revolutionstribunale, für jeden Kreis des Königreichs ein 
Tribunal, welches aus einem Präfes und zwei Beifigern beftand. Die Verurtheilungen 
lauteten immer auf Tod und follten augenblidlich und unverbrüchlich vollzogen werben. 
Später (2. Juli) wurden drei Obertribunale der Art, in Warſchau, für Lithauen und 
Nuthenien, errichtet. Da Anklage und Unterfuhung geheim waren, jo fann man ſich 
denken, welche Ungerechtigfeiten von biefer Art von Juſtiz begangen wurden. Es trat 
ein Zujtand ein, im Allgemeinen entfittlihender und für die friedliche Bevölkerung 
drangvoller, als in neuefter Zeit irgendivo der Fall geweſen if. In den Städten wie 
auf dem Lande ftanden ſich die ruffische Regierung mit ihren Organen und die revo— 
lutionäre Regierung mit ihren Agenten gegenüber. Jene drohte mit offener Gewalt, dieſe 
benugte die geheime Furcht ; jede von beiden forderte Steuern für ſich und verbot bei ſchwe— 
rer Strafe ſolche an den Gegner zu entrichten und jede madjte von den ihr zu Gebot 
ftehenden Gewaltmitteln den rüdfichtälofeften Gebraud. Wer der ruffifhen Regierung 
zu widerſtehen wagte, ſah ſich der zügellofeften Militärherrichaft preisgegeben, und wer 
der revolutionären Regierung nicht zu Willen war, wurde nur allzuhäufig von ben 
geheimen Doldyen ihrer Agenten erreicht. Der Aufftand hatte fih über Lithauen und- 
bie anderen Altpolnifchen Provinzen verbreitet. Ein kaiſerlicher Ulas trat den revolu— 
tionären Tendenzen des polnifchen Adels in Lithauen daburd entgegen, daß er allen 
directen Beziehungen zwifchen den Grunbbefigern und ihren Bauern ein Ende machte 
und dadurch den Nerv der Macht der Erftern zerfchnitt (13. März). Alle obligato= 
riihen, auf dem Boden ruhenden Berhältnifje zwischen Gutäbefisern und Bauern foll- 
ten vom 1. Mai 1863 an aufhören; die Bauern follten, mit Hülfe der Negierung, 
den Grundherren die bisher zeitweilig bejefjenen Ländereien abfaufen und dadurch freie 
Eigenthümer werden; das Kaufgeld follte aber von den Bauern nicht an die Grund 
herren, fondern an die kaiſerlichen Diftrictsfaflen gezahlt und von biefen den Gutsbe— 
figern übermadt werden. Die Bauern wurden damit fofort von ihren polniſchen 
Grundherren emancipirt und zugleich die finanzielle Unabhängigkeit der Letzteren zer— 
fört, indem fie mit der Entjhädigung für die von ihnen abgetretenen Ländereien ganz 
in die Hände ber ruffiihen Regierung famen. Wer von ihnen ſich dem Aufftand ans 
ſchloß, oder deſſen aud nur verdächtig wurde, ging des in die Diftrictskaffen einge= 
zahlten Kaufgeldes verluftig. Später (12. Auguft) wurde diefe Maßregel auch auf die 
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Ukraine ausgedehnt. In Lithauen war der General Nazimow, weil er für zu mild 
galt, durch den General Murawiew erfeßt worden (15. Mai); diefer — in 
den ihm untergebenen Gouvernements (Wilna, Grodno, Kowno und Minſt) eine bis 
in das kleinſte Detail organifirte militäriſche Schreckensherrſchaft und einen Vertilgungs- 
frieg gegen den polnifhen Adel und die fatholifche Geiftlichleit; er benutzte die Ver— 
ſchiedenheit der Race und Religion zwischen den polnifchen Grundherren und deren 
Bauern, um aus biejen ein bewaffnetes Aufgebot zu bilden, während jene mit 
ihren Angehörigen alle Waffen abliefern mußten, und belegte aus eigener Macht 
jämmtliche liegende Gründe des polnischen Adels, mochte derfelbe fi) an dem Aufitande 
beteiligt haben oder nicht, mit einer Abgabe von 10 Procent. Viele Familien gerie- 
then ſchon durch diefe Mafregel, abgefehen von den Lieferungen, Einquartirungen und 
Verwüſtungen, in Armuth, weil, wenn die Abgabe nicht zum beftimmten Termin ent= 
richtet war, Alles, Getreivevorräthe, Pferde, Vieh, Mobilien, unnachſichtlich verkauft 
wurde. Hiermit nicht zufrieden befahl Murawiew den Gouverneuren ber Bezirke von 
BWilna, Grodno, Kowno und Mint fofort den Gefammtbetrag der von den In— 
jurgenten in ben betreffenden Kreifen meggenommenen Gemeinde- und Staatögelber 
zu ermitteln und denſelben auf die den Einwohnern polniſcher Nationalität gehörigen 
Befisungen zu repartiren. Die militärifchen Befehlshaber der einzelnen Kreife wurden 
angetviejen die repartirten Beträge binnen zehn Tagen einzutreiben und das Eigen- 
thum der Säumigen oder Ungehorfamen verlaufen zu laflen (7. Juli). Er belobte in 
einem eigenen Decret (18. Juli) die von ihm ins Leben gerufenen bäuerlichen Aufges 
bote und verſprach denjelben für jeden von ihnen aufgegriffenen und an den Kreismi— 
Iitärchef abgelieferten Aufitändifhen 3 Silberrubel, und 5, wenn berfelbe bewaffnet 
war; bie in den Wäldern ſich aufhaltenden Inſurgenten follten, fobald fie gefangen 
genommen, zumal wenn fie Adelige, Geiftliche oder Bürger waren, binnen 24 Stunden 
mit dem Tode beftraft werben (27. Juli), So wurde es Murawiew möglich in einem 
Erlaß an die Behörden der unter ihm ftehenden Gouvernements zu erflären, daß ber 
Aufftand in Lithauen unterdrüdt ſei (15. Detober). Die Zahl derer, welche in diejen 
Kämpfen, wo nirgends mit großer Macht, aber unaufhörli und auf zahllojen Punkten 
gefochten wurde, gefallen find, ıft jelbft nur annähernd nie ermittelt worden. Im Kö- 
nigreich Polen dauerte der Aufitand fort, nachdem er in Lithauen ſchon zu erlöfchen 
angefangen hatte, mweil dorthin eine Zeit lang Unterftügung an Mannſchaft und Waf— 
fen aus dem benachbarten Großherzogthum Pofen und Galizien fam, während Lithauen 
auf fich felbit beſchränkt blieb. Die 60,000 Ruffen, welche vor dem Januar 1863 
in Polen ftanden, waren allmälig verdoppelt worden, aber doch nicht im Stande bie 
Unterwerfung des Landes fo fchnell, wie man in Peteröburg erwartet hatte, berbeizu= 
führen. Die Infurgenten, von denen die einen von Vaterlandsliebe und Glaubens- 
eifer, die anderen von perjönlicher Leidenfchaft wegen erlittener Unbilben entflammt 
waren, fchlugen fich bei jeder Gelegenheit mit dem Muth der Verzweiflung, verſchwan⸗— 
den, wenn fie von feindlicher Übermacht an einer Stelle zu hart gedrängt wurden, um 
an einer anderen plöglich wieder aufzutauchen, und fügten den ruffifhen Truppen in 
den faft täglichen Gefechten große Verlufte zu. Man kannte von beiden Seiten feine 
Schonung und behandelte fi) mit der Graufamlfeit, welche in inneren Kriegen nur zu 
gewöhnlich if. Die Rufjen zündeten die Drtfchaften an, in deren Nähe fie auf Wi« 
derftand geftoßen waren, erjchoffen die bedeutenberen Gefangenen, bejonder® wenn 
ſolche Geiftliche und Adelige waren, und ſchickten die übrigen nad) Sibirien. Die Auf- 
ftändifchen blieben ihren Gegnern nichts ſchuldig und mwütheten auch oft gegen biejenis 
gen unter ihren Landsleuten, welche fich zwiſchen den beiden Parteien neutral verhal- 
ten wollten. Die höhere Geiftlichkeit fegte den Rufen einen pafjiven Widerftand ent- 
gegen, unter der niederen fchlofjen fich aber viele dem Aufftande an, begleiteten bie be— 
mwaffneten Schaaren als Seelforger und nahmen an ben Kämpfen zuweilen auch per= 
fönlih Theil. Die in Warſchau erfolgte Hinrichtung des Capuziners Konacjki (13. Juni) 
bradte den zwifchen dem Erzbifchof Felinffi und den ruſſiſchen Behörden ſchon längſt 
beftehenden Widerftreit zum Ausbruch. Als fi) der Erzbifhof über das gegen Ko— 
nacili beobachtete Verfahren beſchwerte, mweil die von den Gejegen bei ber Procedur 
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gegen einen Prieſter borgefchriebenen Formen nicht beobachtet worden waren, wurde er 
fogleich nach Petersburg bejchieden und iſt ſeitdem feinem Sig nicht wiedergegeben wor⸗ 
den. Die ruffiiche Regierung fuchte in einer Circularbepeiche (24. Juni) die Abfüh- 
rung des Erzbiſchofs nad Rußland mit der Nothivendigfeit zu entichuldigen, denſelben 
den Einflüfjen der Agitationspartei, denen er zum Nachtheil der Religion ausgeſetzt ge— 
weſen wäre, entziehen zu müffen. Hierauf wurde in Warfchau eine allgemeine Kir— 
hentrauer und das Aufhören von Glodengeläute, Orgelfpiel und Gefang angevrbnet, 
was neue NReibungen mit den ruffischen Autoritäten erzeugte. 

Die ruffiiche Regierung hatte während der Unruhen nicht Zeit gehabt da3 Beam- 
tenperfonal in Polen, bejonders in den Stellen, zu deren Ausfüllung eine befondere 
Übung und Erfahrung erforderlich ift, zu ändern. Die Beamten polniſcher Nationali= 
tät ftanden im Geheimen faft alle auf Seiten des Aufftandes und arbeiteten demfelben 
in die Hände. So kam es daß bei einer Nevifion der Hauptlaffe des Schagamtes in 
Warſchau (9. Juni) 22,012,922 poln. Gulden fehlten, welche von ben betreffenden, 
unterbefjen flüchtig gewordenen Beamten in die Kaffen der Nationalregierung abgelie= 
fert worden waren. Die Nationalregierung becretirte außerdem ein Zwangsanlehen 
von 26 Mill. poln. Gulden (5. Juli), und es fehlte ihr nicht jowohl an Geld als an 
Waffen und Munition, welche, ſeitdem bie galizifche Grenze ftrenger beivacht zu werden 
anfing, immer feltener nad) Polen gelangten, two e3 den Aufftändifchen, ungeachtet aller 
Bemühungen, nicht gelungen war Gewehrfabrifen und Kanonengießereien zu errichten. 
Das von der Nationalregierung unter Androhung der ftrengften Strafen erlafjene Ver— 
bot an die Staatöfaffen Steuern abzuführen, war, da der Aufitand auf fo vielen 
Punkten zugleich entbrannt und die ruffiichen Behörden eine Zeit lang wie gelähmt 
waren, bon den Gteuerpflichtigen beobachtet worden. Ruſſiſcherſeits hatte man dieſes 
Berbot für unmwirkffam erklärt, aber feine allgemeine Maßregel zu deſſen Befeitigung 
getroffen. Als aber die Kraft der Inſurrection zu finfen begann, erfchien eine Verfü 
gung (11. Auguft), welche für alle Städte einen zwölftägigen Termin zur Entrich— 
tung der rüdjtändigen Steuern feitjegte und im MWeigerungsfalle die Hausbefiter mit 
militärischer Einquartierung im größten Maßſtabe bedrohte, die MWerfftätten, Fabriken 
und Magazine zu fchließen befahl und zulegt über die Eigenthümer auch Berfonalar- 
reft verhängte (5. September). Dieje Mittel brachen den Widerſtand. 

Mit der Ernennung des Großfürften Conftantin zum Statthalter und be3 Mar- 
quis bon Wielopolffi zum Chef der Civilverwaltung hatte das ruffishe Cabinet den 
Polen ein Pfand der VBerfühnung und den Mächten, welche fih für das Schickſal Po— 
lens interejfirten, einen Beweis berüdfichtigenden Entgegenfommens bieten wollen. Da 
aber die polnische Agitationspartei unverföhnlich blieb, und DOfterreih, England und 
Frankreich nicht über friedliche Vorjtelungen und Wünfche gegen Rußland hinaus— 
gingen, jo glaubte man in Peteröburg zu entſchiedeneren Maßregeln greifen und einem 
Aufftande ein Ende machen zu müſſen, welcher nicht nur einen großen Theil der mi— 
Itärifchen Kräfte des Reiches in Anſpruch nahm, fondern auch die Gefahr in fich trug 
die Intervention des Auslandes hervorrufen zu fünnen. Wielopolfti erhielt Urlaub 
und der General Graf Berg, früher General: Gouverneur von Finnland, wurde mit 
dem Vorſitz im Staatsrath bei Verhinderung des Großfürften betraut (7. Juli); ber 
Letztere verließ Warfchau (25. Auguft), um nicht mehr dahin zurüdzufehren. Obgleich 
Graf Berg erft fpäter (31. Detober) officiell zum Statthalter von Polen ernannt 
wurde, jo übernahm er doc) gleich nad; der Abreife des Großfürften deffen Functionen. 
Jetzt trat im Königreich Polen ein ähnlicher Zujtand wie in Lithauen ein. Vom 10. 
bis 20. September wurde Warſchau vollftändig abgefchlofien und dem ftrengften Be— 
lagerungszuftande untertvorfen, um ber Nationalregierung auf die Spur zu kommen, 
Selbft die Frauenklöfter blieben von Durchſuchungen nicht frei, aber der Zweck wurbe 
nicht erreicht, Polen und Ruſſen metteiferten mit einander in Ausbrüchen des Haſſes. 
Als auf den Grafen Berg in Warſchau ein Attentat ftatt fand, wurde der Palaſt Za— 
moyſti, aus welchem dafjelbe geſchehen war, vom ruffiichen Militär geplündert und verwüſtet 
(19. September). Graf Berg legte der Stadt Warſchau, welche, wie es in feinem 
Erlaß hieß, eine fo große Zahl Verſchwörer und Mörder duldet und in ihrem Schoofe 


I. Europa: 32. Das Ruſſiſche Reich (Polen 1863—64). 301 


birgt, eine außerorbentlice Contribution auf, welche 8 Procent von den Einkünften 
betrug, welche die Häufer und andere Grundftüde im Jahr 1860 abgeworfen hatten. 
Nach einem neuen Attentat auf den ruffiichen General Trepow wurden in Warſchau 
maſſenhafte Berhaftungen vorgenommen. Der fatholiichen Geiftlichkeit wurden 12 Proc. 
von ihren Einnahmen für das Jahr 1863 abgezogen (15. December). General Tre— 
pow, welder unter ber Statthalterfchaft des Fürften Gortſchakow Polizeichef von Wars 
hau geweſen war, wurde für die Dauer des Kriegszuſtandes zum Generalpolizeimeifter 
des Königreichs mit ſehr ausgedehnten Vollmachten ernannt (30. December). 

Das Jahr 1864 begann für das Königreih Polen und die Altpolnifchen mit 
Rußland unmittelbar vereinigten Provinzen unter den traurigiten Umjtänden. Die 
Jugend mar in Folge zahllofer Gefechte und der Deportationen nad Sibirien deci— 
mirt, Adel und Bürgeritand dur Verbeerungen und auferorbentlihe Steuern zu 
Grunde gerichtet, die Gefängnifje überfüllt, viele Ortſchaften in Schutthaufen ver- 
wandelt, Handel und Berfehr lagen gänzlich darnieder. Eine Verordnung des Grafen 
Berg befahl die Sequeftrirung des beweglichen und unbeweglichen Vermögens der Theil- 
nehmer am Aufjtande und legte den Fatholischen Bifchöfen und Bisthumsverweſern eine 
abermalige Contribution von 18 Proc., den Domberren von 6 Proc. ihrer Einnahme 
auf. Graf Berg und General Murawieto, diefer in Lithauen, jener im Königreich Po— 
len, arbeiteten nach einem gemeinfamen Plan und fuchten beide das polnische und ka— 
tholifche Element zu unterbrüden, wober Muramwiew, da Lithauen nicht in demſelben 
Grade mie das Königreich ein polniſches und römiſch-katholiſches Land ift, auf weniger 
äußere Hindernifje ftieß, obgleih auch er fich feiner anderen Erfolge rühmen Tonnte, 
als welche er für den Augenblid durch die Anwendung der äußerſten Gewalt errang. 
Denn nirgends fam man ihm freitoillig entgegen. Graf Berg ließ Polen in neue Mi- 
litärdiſtriete eintheilen, deren jeder einem Militärchef untergeordnet wurde, welchem alle 
Civilbehörden unbedingten Gehorjam zu leisten hatten und welcher, unter Verantwortlichkeit 
gegen den Statthalter, auf Freiheits- und Vermögensftrafen, Amtsentlaffungen und 
Suspendirungen erfennen konnte (25. Januar 1864). Murawiew unterwarf ganz 
Litbauen einer Gendarmerieauffiht, melde die Bewohner des Yandes ftrengitens zu 
überwachen hatte; jeder Kreis erhielt ein Gendarmeriecommando, deſſen Untergebene 
aus Soldaten nicht-polniſcher Abfunft und griechifch:orthodoren Glaubens gebilvet fein 
mußten. Murawiew verordnete die Ruſſiſche Sprache in Lithauen als ausschließliche 
Geſchäftsſprache (5. Februar) und Graf Berg verfügte in Polen nur ſolche Perfonen zu 

mtern zuzulafien, welche des Ruffiichen volllommen mädtig waren (4. April). 

Indeſſen benuste die ruffiiche Regierung ihren Sieg über den Aufftand zu 
einer wohlthätigen Mafregel, indem ein faiferlicher Ufas die Leibeigenſchaft vollftändig 
aufhob und die ländliche Bevölferung in mejentlich felbitändige, von dem Grundabel 
durchaus unabhängige Gemeinden organifirte (2. März). An die Stelle der mannig- 
fachen bisherigen Abgaben der Bauern an die Grundbeſitzer trat eine Grunbditeuer an 
den Staat, welche aber nur zwei Drittel der bisherigen Laſten betragen jol. Aus 
diefer Grundfteuer follten die Gutsbeſitzer nad Abſchätzung der ihnen aus Frohndien— 
ften und Abgaben bisher zugeflofienen Einnahmen entſchädigt werden. Die Gemeinde- 
verfammlungen follten aus allen unbeſcholtenen Majorennen, welche drei Morgen Land 
bejaßen, bejtehen. Friedensrichter, Geiftlihe und Polizeibeamte waren von ihnen aus- 
gefchlofjen. Alle Gemeindebeamten follten von der Gemeinde und nur auf eine be- 
ftimmte Zeit ernannt werden. Die ruffiiche Regierung hatte früher ihre Reformen in 
Betreff der ländlichen Bevölkerung im Königreich darauf beſchränkt aus den bäuerlichen 
Beitpächtern durchgängig Erbpächter zu machen; jetzt wurden fie, wie ber kaiſerliche 
Ulas jagt, freie Eigenthümer aller Ländereien, welche fie bisher als Pächter bebaut 
hatten, biefelben mochten Privaten, der Krone, Magnaten oder Stiftungen angehört 
haben. Der Abel verlor durch diefe Mafregel einen Theil feiner Einnahmen und bie 
Heineren Gutöbefiter wurden bon der ruffiihen Regierung durch dem Modus der ihnen 
betsilligten Entfhädigung ganz abhängig. Eine Deputation von 73 Bauern aus den 
Kreifen Warfhau und Radom begab ſich nach Peteröburg, um dem Kaifer ihren Dank 
für den Emancipationsulas auszubrüden (23. April), und fpäter empfing der Kater 
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eine zweite aus 115 Köpfen beftehende Bauerndeputation aus Polen (20. Mat). Eine 
andere wichtige Maßregel, um die antiruffiihe Oppofition zu brechen, war bie burd) 
einen kaiſerlichen Ukas verfügte Aufbebung der meiften Mönchs- und Nonnenflöjter 
im Königreich Polen (8. November). Bon den bis zu diefem Zeitpunkt beftandenen 
155 Möndstlöftern mit 1635 Mitgliedern und 42 Honnenklöftern mit 549 Mitglie— 
bern follten nur 25 Mönchs- und 10 Nonnenklöfter mit 360 Mönchen und 14C Nonnen 
übrig bleiben, aber auch dieje ihre Befigungen an den Etaat gegen zu ertheilende Pen— 
fionen abtreten. Die auf Befehl des Kaifers in Warſchau über die Klofterfrage 
niedergeſetzte Specialcommiffion ftellte in ihrem Bericht die Mönchsklöfter als eins ber 
Hauptwerkzeuge der Revolution dar, indem die Kloftergeiftlihen durch Predigten, Pro— 
ceſſionen, Drudichriften und Werbungen den Aufitand unterhalten und verbreitet hätten. 
Der eine Zeit lang geheim gehaltene Ufas vom 8. November wurde in der Nacht vom 
27. zum 28. im ganzen Königreich zur Ausführung gebradt. 71 Mönds- und 
4 Nonnentlöfter wurden wegen nidhtcanonifcher Mitgliederzahl (wenigftens 8 im Klojter 
ftabil wohnende Mitglieder) und 39 Klöſter wegen Betheiligung an der Inſurrection 
geräumt, geſchloſſen und ihre bisherigen Bewohner theils in andere Klöfter, theils an 
die Örenze transportirt. 

In Polen war der Zweck der ruſſiſchen Regierung den Adel und die Geiftlichkeit, 
welche fie nicht für fich gewinnen fonnte, materiell zu ſchwächen und politifch zu an— 
nulliren, Lithauen wollte fie aber durch Verpflanzung ruffifher Coloniften auf die va— 
cant geiwordenen Ländereien ruffificiren. Aus einem Bericht des Generald Murawiew 
an den Minifter des Innern ging aber hervor (30. Januar 1864), daß diejer Plan, 
obgleich zu feiner Ausführung feine Mittel gefcheut wurden, feine eigenthümlichen Schwie= 
rigfeiten hatte und feinen, menigitens feinen nahe liegenden Erfolg verſprach. Denn 
Murawiew ſelbſt bemerkte, daß nicht blos der Adel, fondern auch die ſtädtiſche Bevöl— 
ferung in Lithauen großentheils polnifcher Nationalität und katholiſcher Confejfion und 
ber Regierung abgeneigt fei, und diejelbe durch Ruſſen zu etjegen war, wenn über- 
haupt, doch in der nädjten Zukunft nicht möglid. Das einheimische Landvolk, ob— 
gleich von den eigentlichen Polen verſchieden, hegte feine Sympathie für die Ruſſen, 
und das polnijhe war unter ben gebildeten Klafjen jo eingebürgert, daß Murawiew 
mehrmals die Verordnung an die Beamten erneuern mußte nur in Ruſſiſcher Sprache 
unter fih und mit den vorgefegten Behörden zu correfpondiren. 

Der im Januar 1863 ausgebrocdhene Aufftand war bei der ungeheuern materiel- 
len Überlegenheit Rußlands und dem Mangel an auswärtiger Unterftügung vollfommen 
befiegt worden. Schon vom Februar 1864 an erfchien Teine geheime Zeitung in Wars 
Ihau mehr. Ein Schreiben des Fürften Ladislaus Czartoryſti an den Fürften Adam 
Sapieha Tonnte ala der Abſchied angejehen werden, welchen das Haupt der ariſtokrati— 
Ihen Partei von der revolutionären Bewegung nahm (23. März 1864). Der Fürft 
Adam Sapieha erklärte als bevollmächtigter Commifjarius der Nationalregierung in 
Frankreich den dortigen Bolnifchen Flüchtlingen, daß der geringe ihnen bisher gewährte 
Sold, wegen Erjhöpfung der Hülfsquellen des Landes, nur nod) bis zum 6. Juni 
ausgezahlt werben könne. Die Nationalregierung hörte auf, nachdem der Chef und 
vier Mitglieder derfelben, Traugott, Krajewſti, Tozyjli, Zulioffi und Jezioranſti, am 
5. Auguft in Warſchau mit dem Strange hingerichtet und 16 bei ihr betheiligt geweſene 
Perjonen zur Deportation begnabigt worden waren. Ungeachtet von officieller Seite her 
viel von Milde und Vergebung die Nede war, jo dauerten doch die Hinrichtungen der 
gefangenen Inſurgenten auf allen Punkten Polens fort. Die Verbannungen nad 
Eibirien waren fo zahlreih, daß allein aus Warſchau an manden Tagen 4— 500 
Berurtheilte abgeführt wurden. Die ruffiihe Regierung fuchte die Strenge im Einzel- 
nen durch heiljame Maßnahmen für das Ganze wieder gut zu machen, dazu gehörte 
das Taiferliche Nefeript an den Grafen Berg vom 20. September, welchem vier Decrete 
angehängt waren, die eine ausgedehnte Reform des Unterrichtswefens in allen Ab— 
ftufungen enthielten. Der Kaifer Alerander wirkte wie in Rußland fo auch in Polen 
auf die Veredlung der Sitten und Gefühle der unteren Klaffen bin, indem er die 
körperliche Züchtigung in vielen Fällen, wo fie bisher ftatt gefunden hatte, ganz ab⸗ 
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ihaffte, in anderen fehr einfchränkte. Als der Aufftand feinem Ende entgegenging, 
begann eine andere Art von Agitation, nämlich die für Loyalitätsadreffen. Graf Berg 
hatte ſchon am 24. Februar allen Beamten in Polen die Unterzeihnung einer Erge- 
benheitserflärung an den Kaifer zur Pflicht gemacht. Auf Einladung des Biſchofs von 
Kujavien, Marszewmfli und im Einverjtändnig mit dem Militärgouverneur, Fürften 
Wittgenftein, traten mehr als 300 adelige Gutsbefiger im biſchöflichen Palaft zu Wloz— 
lawec zujammen und bejchlofien eine Adreſſe an den Kaifer, in welcher fie ihr Bes 
dauern über das VBorgefallene ausjpradhen und Treue und Gehorjam für die Zukunft 
angelobten (15. April). Die Berfammlung des Polniſchen Landidaftscreditvereins in 
Warſchau (13. Mai) und die Geiftlichkeit der Diöcefe Sandomir (21. Mat) richteten 
ebenfall® Ergebenheitserflärungen an den Kaifer, während dies in vielen anderen Ge— 
genden, wenigſtens für den Augenblid, von dem Adel und der Geiftlichfeit vermeigert 
wurde. Cine große Zahl von Führern und Theilnehmern an dem Aufftande begab 
fih, wie 1831, nad dem Ausland, nad Frankreich, der Schweiz, England, ſchloß 
fih der früheren Cmigration an und judte ein Polen im Ausland zu bilden, 
aber die Zeitumftände waren den Ausgewanderten weniger günftig als nad der Re— 
velution von 1831. Die Zurüdbleibenden fügten fih in das Unvermeidliche, aber die 
innere Geſinnung warb weniger verändert als die ftumme Unterwerfung erwarten ließ. 
Der ruſſiſchen Regierung entging dies nicht und fie fuhr mit folgeredter Strenge in 
der Burificirung der höheren Beamtenjtellen fort, aus denen alle eingeborenen Polen 
entfernt wurden. Am Ende des Jahres 1864 hatten das Departement des Innern, 
der Finanzen, des Cultus, des Unterrichts, hatten die Abrechnungsfammer, die Banf, 
die Genjurbebörde ſämmtlich ruffische Chefs erhalten. 


33. Portugal. 


Mit der Thronbefteigung des Königs Pedro V., des älteften Sohnes der Königin 
Maria II. da Gloria und des Prinzen Ferdinand von Sachſen-Koburg, hat für Por— 
tugal eine neue Epoche begonnen. Unter der Regierung feiner Mutter war das Land 
ohne Unterlaß von Parteifämpfen erfüllt geweſen, welche nicht nur die innere Ruhe 
und bie verfafjungsmäßigen Zuftände geftört, fondern zuweilen die Dynaſtie jelbjt be- 
droht hatten. Mit Pedro V. hörten zwar die politifchen Gonflicte nicht auf, aber fie 
verloren an intenfiver Stärke und äußerer Tragweite. Die Krone ftellte ſich außer— 
halb der Parteilämpfe und es gelang ihr auf die Nation, mit Ausnahme ber wenig 
zahlreihen Partei der Anhänger des verbannten Infanten Dom Miguel, einen durch— 
greifenden Einfluß zu gewinnen. Die Barteien felbft find, ſei es daß fie ihre Wurzeln 
im Bolfe verloren oder das Bedürfniß einer gegenfeitigen Annäherung gefühlt haben, 
jest nicht mehr wie fonjt geneigt ihre Plane um jeden Preis zur Ausführung zu brin= 
gen und haben fid) daran gewöhnt ihre Streitigkeiten innerhalb der parlamentarijchen 
Schranfen, mit Anerkennung der Dynaſtie und der Verfafjung, auszufechten. 

Nachdem Pedro V. die Regierung felbjtändig übernommen und den Eid auf die 
Berfafjung geleiftet hatte (16. September 1855), wurden von ihm bie Kammern am 
2. Januar 1856 eröffnet. Das Minifterium Saldanha, welches jeit 1851 beitand, 
Ionnte auf eine Mehrheit in der Kammer der Deputirten, aber nicht in der der Pairs 
rechnen, in welcher die Partei des Grafen Thomar, der an der Spite des borhergehen» 
den Ministeriums gejtanden hatte, mächtig geblieben war. Die Jinanzfrage führte eine 
Minifterkrifis herbei. Das von der Regierung für 1855— 1957 vorgelegte Budget wies 
10,939 Contos (das Conto ungefähr 1630 Thlr.) Einnahme und 12,554 Contos 
Ausgaben, alfo ein Deficit von 1655 Contos nah. Dazu kam nod eine neue An= 
leihe zur Weiterführung der begonnenen Eifenbahnbauten und ein Gejegentiwurf wegen 
Rotirung der portugiefifhen Staatöpapiere an der Börfe. Das Deficit jollte durch 
Übernahme der Tabafsfabrifation von Seiten des Staates, Aufhebung des Seifemo= 
nopols und Errichtung mehrer neuen Steuern gededt werden. In der Deputirtenlam- 
mer drang das Minifterium mit feinen Finanzentwürfen dur, aber in ber Pairskam— 
mer wäre eine Emennung bon neuen Mitgliedern nöthig gewejen, um die Majorität 
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u erlangen, worauf der König, befonders da allgemeine Wahlen für die Deputirten- 
—— bevorſtanden, nicht eingehen wollte. Das bisherige Miniſterium trat ab und 
das neue Miniſterium, welches am 6. Juni 1856 ernannt wurde, beſtand aus dem 
Herzog von Louls, Präſident, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und ber 
öffentlichen Arbeiten; Sojeph Georg Lureiro, Kriegsminifter und probiforijh mit dem 
Finanzdepartement beauftragt; Gomez da Silva Sanchez, Inneres; Cunha Peſſoa, 
Suftiz; Sa da Bandeira, Marine; es ftellte kein neues politisches Programm auf, 
jondern unterfchied ſich von feinem Vorgänger nur daburd, daß es die materiellen In— 
tereffen mehr zu berüdfichtigen ſchien. Die Kammern ertheilten der Regierung die Er— 
mädtigung bis zu Ende des Jahres die bisherigen Abgaben und Auflagen zu erheben 
und zur Fortführung der angefangenen öffentlichen Arbeiten 1500 Gontos zu höchſtens 
7 Procent jährliher Verzinſung zu entlehnen. Mit den Staatsgläubigern in England 
wurde ein Ablommen getroffen, aus öfonomifhen Gründen die Armee auf 24,000 M. 
rebueirt und die Aufhebung der Sklaverei in Angola, Ambriz und Cabenda beſchloſ— 
fen, morauf die Auflöjung der Cortes erfolgte (16. Juli 1856). Das Land war in 
politiicher Beziehung ruhig, aber die feit einigen Jahren ſich wiederholenden Mißernten 
und bejonders die Traubenkrankheit verurfachten Noth, melde an verjchiebenen Orten, 
bejonders in Lifjabon jelbft (10. Auguft), zu Unorbnungen Beranlafjung gab, gegen 
welche das Miniſterium die geeigneten Vorſichtsmaßregeln vernadläffigt hatte. 

Bei den Wahlen zur Deputirtenfammer regten ſich alle Parteien: Septembriften 
(Demokraten, von dem Aufjtande vom 9. September 1836 her fo genannt), Charti= 
ften oder Gonfervative (Anhänger der von Dom Pedro, dem Bater der Königin Ma— 
ria II, mwieberhergeftellten Verfaffung von 1826), Progreſſiſten (fortgefchrittene Libe— 
tale) und Migueliſten oder Legitimiften. Die Kammer, melde aus den Wahlen vom 
9. November hervorging, war ungeachtet aller Bemühungen des Minifteriums nicht 
minifteriell gefinnt, die principiellen Gegner befjelben, die Septembriften, geboten in 
ihr über eine nicht unbedeutende Anzahl Stimmen. Die Thronrebde (2. Jan. 1857), 
in welcher der König bejonders auf die Nothiwendigfeit den öffentlichen Unterricht und 
die Communicationsmittel zu verbejjern hinwies, wurde günftig aufgenommen, räumte 
aber die dem Minifterium entgegenjtehenden Hinberniffe nicht fort. In Folge der mit 
den Führern der beiden ſtärkſten Parteien, der Chartiften und Progreſſiſten, gepfloge- 
nen Unterhandlungen ernannte der König ein neues Minifterium (14. März 1857), 
in bafjelbe traten aus dem früheren der Herzog von Loule, als Präfident und als 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und des Innern, und Sa da Bandeira als 
Kriegs- und Marineminifter; das Bortefeuille der Juftiz und des Cultus übernahm 
Ferrer da Paiva Netto. Diefe drei Minifter gehörten zu den Progreffiiten; die Char- 
tiiten waren im Minifterium durch den Finanzminifter Joſe de Avila und den Minifter 
der öffentlichen Arbeiten Carlos Bento da Silva vertreten. Es mar dies ein Coali= 
tionsminifterium ohne innere Einheit und fefte äußere Stellung, welches die Mehrheit 
in der Erften Kammer gegen fi, in der Zweiten für fich hatte, mit Ausnahme von 
etwa 40 Deputirten unter Leitung des früheren Finanzminifters Fontes Pereira be 
Mello, melde ebenfalls zur Dppofition gehörten. Die Kammern verhandelten meift 
materielle Verbefferungen, mie die Verwandlung des Tabaksmonopols einer Handels— 
gejellihaft in ein Regal und den Bau einer Eifenbahn nah Porto; fie genehmigten 
eine Anleihe von 600 Contos zum Straßenbau, eine zweite Anleihe von 800 Contos 
zur Verftärfung der Kriegsmarine und die ordentlichen Yahresausgaben im Betrage 
von 13,537 Contos (etwas über 21 Mill, Thlr.), wozu die ordentlichen Staatsein- 
nahmen lange nicht ausreichten. Die Folge diejer Finanzlage war die Vermehrung 
der jchwebenden Schuld. — Eine feit mehren Jahren mit dem Päpftlicden Stuhle ent- 
ftandene Streitfrage in Betreff der Patronatörechte der portugiefiihen Krone in Dftin- 
dien und China führten zu einem Goncordat (21. Februar 1857), in welchem eine be- 
jtimmte Grenze zwijchen den päpftlichen und föniglichen Rechten feftgeftellt werben follte, 
allein die Kammern ließen die drei Monate, innerhalb deren die Unterzeichnung ftatt- 
ange follte, ohne Erledigung der Angelegenheit verftreichen, weil fie in dem Concor— 
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baf fpäter neue Verhandlungen angelnüpft werben mußten. Pedro V. hatte ſich durch 
feine Perfönlichkeit, feine freifinnigen Anfichten und feine Liebe zum öffentlihen Wohl 
bald populär gemacht, und diefe Stimmung fteigerte fi) noch durch fein männliches 
und unerſchrockenes Verhalten, als im September 1857 das Gelbe Fieber fich zeigte 
und allein in Liffabon binnen drei Monaten 5000 Menſchen hinraffte. Während die 
wohlhabenden Klaſſen ſich auf das Land flüchteten, blieb der junge König in der Haupt- 
ſtadt und theilte die Gefahr der Anjtedung mit feinem Volke. Die parlamentarifche 
Selfion von 1857 wurde im Juni gejchloffen und war in ber leßten Zeit mit der Do— 
tation für die künftige Königin von Portugal, wozu Pedro V. die Prinzeffin Stephanie 
von Hohenzollern-Sigmaringen, Tochter des Fürften Karl Anton, ertoren hatte, beichäf- 
tigt gewejen. Die Wiedereröffnung der Kammern fand am 4. November 1857 ftatt, 
aber erft im Anfang des nächſten Jahres waren fie beichlußfähig, indem ein großer 
Theil ihrer Mitglieder ſich nicht der in der Hauptſtadt herrjchenden Seuche hatte aus— 
fegen wollen. Die Unerichrodenheit des Königs, der geringe Erfolg der legten Kam: 
merjeffion und jest der Mangel an aufopferndem Sinn batte das Repräſentativſyſtem 
für den Augenblid dem Bolfe gleichgültig gemadt, und in manden Gemütbern war 
diefe Stimmung bis zum laut ausgefprochenen Wunſche nah Abſchaffung defjelben und 
Wiederherjtellung des unumfchränften Königthums gegangen. Aber Pedro V. war fei- 
neswegs geneigt von diefer momentanen Erregtheit des Volls Gebrauh machen zu 
wollen und blieb dem conftitutionellen Spitem treu. Die Debatten in den Kammern 
waren indeß nicht geeignet das Anfehen derſelben in den Augen des Volks zu erhöhen, 
indem bie Oppofition gegen das Minifterium nicht fowohl aus Liebe zum öffentlichen 
Wohl ald aus Parteileivenfchaft hervorzugeben jchien. Während diefer Zeit (18. Mai 
1858) fand die Vermählung des Königs ftatt, wodurch derjelbe noch mehr als vorher 
die allgemeine Gunft auf fih zog. Die Deputirtenfammer wurde aufgelöft und Neus 
wablen angeordnet, bei denen das Minifterium, ungeachtet der Thätigfeit der Parteien, 
die Oberhand behielt. In den am 7. Juni von Neuem eröffneten Kammern wurden 
die ertremen Meinungen durch die Popularität des Königs zum Schweigen genöthigt 
und der parlamentarische Kampf bewegte fich innerhalb der von der Berfafjung geſetz— 
ten Grenzen und zwiſchen Parteien, welche dem conftitutionell : monardifchen Spitem 
ergeben waren und daſſelbe Ziel verfolgten, aber über die Wege zu deſſen Erreichung 
verſchiedener Meinung waren. 

Die freundſchaftlichſten Beziehungen, in denen Portugal zu allen Mächten ſtand, 
wurden durch ein Zerwürfniß mit Frankreich geſtört. Seit 1852 hatte die franzöſiſche 
Regierung unter dem Namen freiwillig auswandernder Arbeiter eine Menge Neger 
aus allen Theilen Afrikas nah den franzgöfifchen Colonien geführt, von denen ein 
großer Theil gelaufte Sklaven waren. Ein franzöfiiches Negerſchiff, der Charles: 
George genannt, auf welchem fih, mie gewöhnlich, ein franzöſiſcher Beamter befand, 
war im November 1857 in den Gewäflern von Mozambique von einem portugiefischen 
Schiff, das gegen Sklavenſchiffe freuzte, aufgebradt und am Bord 110 Neger gefunden 
worden, von denen viele eriviefener Maßen aus der Gegend von Mozambique mit 
Gewalt entführt worden waren. Das Gericht der portugieftichen Colonie erfannte die 
Wegnahme für geſetzlich und verurtheilte den franzöſiſchen Schiffscapitän zu zwei— 
jähriger Zwangsarbeit und einer Geldbuße. Derjelbe erfannte die Competenz bes 
portugiefijhen Colonialgerihts an, indem er an die höhere Inſtanz in Lifjabon appel- 
lirte; aber die franzöfifhe Regierung wollte die Zuftändigfeit der portugieſiſchen Juſtiz 
in diefem Fall nicht anerfennen, behauptete, daß die Anmwejenheit eines franzöftichen 
Beamten auf dem weggenommenen Schiff dafjelbe von dem Verdacht des Sklaven— 
handels befreie, und verlangte deſſen Freigebung nebſt Entichädigung. Dieje Forderung 
wurde mit Drohungen am 14. September 1858 wiederholt, nachdem das franzöfiiche 
Schiff bis zur Entjheidung durch das Obertribunal nad) Lifjabon gebradyt worden war. 
Für Portugal fprachen die völferrechtlichen Beftimmungen über den SHavenhandel und 
die ihm in den Gewäſſern feiner Colonie zuftändige Jurisdiction, aber Frankreich klagte 
über Verlegung feiner Flagge und twies den Antrag die Angelegenheit durch eine nicht 
betheiligte Macht ſchiedsrichterlich entſcheiden zu laſſen zurüd, Ein franzöfifches Ges 


306 I. Geſchichte: 


ſchwader erfhien im Tajo und die portugiefifche Regierung ſah fi), da England nicht 
nur jede Unterftügung ablehnte, fondern zur Nachgiebigfeit rieth, geztwungen bas 
franzöfifche Sklavenſchiff frei zu geben und eine Entjhädigung von 349,045 Fr. zu - 
zahlen. Das Minifterrum war zwar an dieſer Demüthigung, welche Portugal von 
Frankreich widerfuhr, unſchuldig, wurde aber dennoch bon der öffentlihen Meinung 
dafür bis auf einen gewiffen Grad verantwortlih gemadt. Außerdem war e8 in fi 
nicht homogen, ohne Jnitiative und ließ fich die Oppofition, obwohl es in den Wahlen 
gefiegt hatte, über den Kopf wachen. Der König ernannte daher ein neues Minifterium 
(16. März 1859), an deſſen Spie der Herzog von Terceira trat, welcher die Departements 
des Auswärtigen und des Kriegs übernahm; die übrigen Minifter waren: Fontes 
Pereira de Mello, Inneres; Cazal Ribeiro, Finanzen; Ferräo de Carvalbo, Juſtiz; 
General Ferreri, Marine; Serpa Pimentel, öffentliche Arbeiten. Es gelang dieſem 
Minifterium ein neues Wahlgefes zu Stande zu bringen, welches ihm bei den Neuwahlen 
eine günftige Majorität verjchaffte. Der König hatte das Unglüd am 17. Juli 1859 
feine Gemahlin’durd den Tod zu verlieren, der e8 in furzer Zeit gelungen war ſich 
durch ihre trefflichen Eigenschaften die allgemeine Liebe zu erwerben. 

Bei der Eröffnung der Kammern (4. November 1859) Tündigte der König bie 
Unterzeichnung eines Goncordats mit dem Päpftlihen Stuhle wegen Regelung der 
Batronatsrechte in Indien und China, den Abſchluß eines Handelsvertrages mit 
dem Königreih Siam und mehre Gefegentwürfe zur Verbeflerung der Finanzen an. 
Letztere waren feit langer Zeit die wunde Stelle Portugals. Der Voranſchlag für 
1860 war: 11,866 Contos (ungefähr 16 Mill. Thlr.) Einnahmen; 13,152 Contos 
(gegen 17, Mil. Thlr.) Ausgaben; die Staatöfhuld, melde fich ſeit 40 Jahren 
durch die Bürgerfriege, Aufftände, Syſtems— und Minifterberänderungen mehr als ver— 
dreifacht hat, beitand aus 131,574 Contod. Um das Deficit zu beden, trat bag 
föniglihe Haus 131 Kontos jährlih von feinen Einkünften ab, wurde die Schulden— 
tilgung in London eingeftellt, ein Abzug an den Gtaatödienergehalten bewirkt und 
follten die Zölle erhöht werben, aber die Hauptjache, eine Reform des ganzen Finanz- 
ſyſtems, unterblieb. Die Steuern fließen aus den verfchiedenften Quellen, alten und 
neuen, ber und es ift bei ihnen nie ein allgemeines Princip irgend einer Art angewandt 
worden. Es fehlt bei ihrer Erhebung an einer ficheren Grundlage, weil fein Katafter 
vorhanden ift. Die aufeinander folgenden Minifterien haben fi immer gejcheut in 
dieſes Chaos Licht und Ordnung zu bringen, einmal wegen der inneren Schwierig- 
feiten und dann auch, weil fie zu viele einzelne Intereſſen und Gewohnheiten verlegen 
müßten und dadurch unpopulär werden würden. — Bon ben beabfichtigten größeren 
Eijenbahnen war 1859 erjt eine Heine Strede von 68 Kilometres (9 deutſche Meilen) 
fertig; der fpaniiche Banquier Salamanca übernahm den Weiterbau und machte ſich 
verbindlih die Bahn nad Porto in 5 und die nad} der fpanifchen Grenze in 3 
Jahren zu vollenden. Zu einer Verbeflerung der gewöhnlichen Wege und Verbindungs— 
mittel wurden 12 Mil. Fr. ausgefest. Am 26. April 1860 ftarb der Herzog von Terceira, 
das Haupt der conftitutionell-emonardijchen Partei in Portugal, welcher der Mutter und 
dem Großvater Pedro's V. die wichtigften Dienfte geleiftet hatte, und in feine Stelle 
als Minifterpräfident trat Antonio de Aguiar, der am 2. Mai in den Gortes erklärte, 
daß durch den Tod des Herzogs von Terceira nur ein Perſonenwechſel eingetreten ſei 
und die Politit der Regierung diejelbe bleiben werde. Da das Minifterium aber bei 
mehren Gelegenheiten in den Kammern für feine Anträge nur eine ganz ſchwache 
Majorität erhielt, fo reichte e8 am 4. Juli feine Entlafjung ein. In dem neuen 
Minifterium erhielt der Herzog von Loule, außer dem Vorſitz noch das Innere, Antonio 
Joſe de Avila das Außere und die Finanzen, de Moraes Carvalho Juſtiz und Cultus, 
Augufto Vellojo-Horta die öffentlichen Arbeiten, Belchior Joſe Garzes wurde Kriegs = 
und Carlos Bento da Silva Marineminifter. Diefes Gabinet ftellte fein bejonderes 
politiiches Programm auf, fondern erflärte vor Allem die Finanzzuftände verbeffern, den 
Credit auf eine feite Grundlage ftellen und die Staatseinnahmen mit größter Sparfamfeit 
verwalten zu wollen. Die öffentlihe Meinung war über die Art des Verkaufs ber 
nod übrig gebliebenen geiftlichen Güter getheilt, deren Werth auf 30 bis 40 Mill. Fr. 
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angeichlagen wurde, indem bie Einen diefe Maßregel nur mit Bewilligung des Papftes 
für rechtmäßig hielten, die Andern in derjelben eine allein zur Competenz de3 Staates 
gehörige Maßregel ſahen. In dem Streit über die Frage, ob eine Anzahl franzöfiicher 
Nonnen vom Orden des St. Vincent de Paul, welche einige Jahre vorher zur Krankenpflege 
aus Paris nad Lifjabon gerufen worden waren, nur von der dafigen Diöcefanautorität, 
oder auch), was ihre inneren Angelegenheiten betrifft, von dem Ordensgeneral in Frankreich 
abhängen follte, löſte ein Minifterialbefehl dieſe Höfterliche Körperfchaft auf und belegte ihre 
Befisungen mit Beichlag (f. Bd. II.S. 69). Eine gewifje Aufregung, theils von dem Ehrgeize 
einiger Parteiführer Fünftlich erregt, theild aus Unzufriedenheit über die Unterbrehung 
der begonnenen Reformen von ſelbſt entjtanden, war im Bolfe nicht zu verfennen und 
tönte in den Kammern in verftärktem Maße wider, Die Klagen über die Principlofigkeit 
des Minifteriums, die mangelhafte Nechtspflege, die übermäßige Beamtenzahl, die zurück— 
gebliebene Drganifation der Armee wurden in den Gortes immer häufiger vernommen 
und führten endlich deren Auflöfung herbei (26. März 1861). Die Regierung fiegte 
bei den Wahlen, die ihr für den Augenblid die Majorität in der Deputirtenfammer 
verfchafften, aber den politifhen Zuftand des Landes nicht confolidirten. In dem 
Budget von 1860 war ein Deficit von 1214 Contos vorhanden, zu defjen Dedung 
dag Minifterium ein Anlehen von 1500 Contos bei der Geſellſchaft Credit der 
öffentlihen Nüglichkeit unter drüdenden Bedingungen machen mußte. Der einzige 
wichtige Act des portugiefiichen Cabinet3 das Ausland betreffend war die am 21. Juni 
erfolgte Anerkennung des Königreihs alien. Nah dem Schluß der Iegislativen 
Seffion im Monat Auguft, die ohne befondere Complicationen worübergegangen war, 
wollte der König einige Theile des Landes mit eigenen Augen fehen, um die daſelbſt 
berrjchende Stimmung kennen zu lernen. Er begab fich zuerft nad Porto, wo er eine 
Induſtrieausſtellung eröffnete (25. Auguft), und beſuchte von da aus, in der Gefellfchaft 
feines Bruders, Dom Fernando, mehre andere Punkte des Landes, überall mit der 
Unterfuhung der öffentlihen Zuftände befhäftigt. Beide wurden aber kurze Zeit nad 
ihrer Rüdfehr nad) Liffabon von einem bösartigen Fieber ergriffen, welchem der Prinz 
am 6. und der König Pedro am 11. November erlagen. Zwei andere Brüder des 
Königs, Prinz Ludwig (Dom Luiz), Herzog von Porto, und Prinz Johann (Dom 
Joao) waren damals auf einer Reife in Frankreich begriffen. 

Der Tod des Königs brachte eine allgemeine Trauer im Lande hervor. Gein 
Pater, König Dom Fernando, der ſchon einmal mährend der Minderjährigfeit 
Pedro's V. (15. November 1853 bis zum 16. September 1855) die Regierung geführt 
hatte, übernahm diefelbe auch jegt wieder bis zu der bald nachher erfolgten Ankunft des 
neuen Königs, Ludwig I. (geboren 31. Dctober 1838), der am 22, December vor den 
verfammelten Cortes den Eid auf die Verfaffung ablegte. Der Anfang diefer Regie: 
rung wurde von einem neuen Trauerfall in der Tönigliden Familie bezeichnet. Der 
Infant Johann ftarb nad) Furzer Krankheit am 28. December; der Infant Auguft 
war gleichzeitig erkrankt und hatte in Gefahr geſchwebt, und aud ber König ſelbſt 
war nicht frei von Anwandlungen von Ubelbefinden geweſen. Dieſe mwiederholten 
Todesfälle erregten im Volk den Verdacht, daß dabei verbrecheriiche Abfichten im Spiel 
geivejen fein könnten, und verurſachten tumultuarifche Zufammenrottungen und Uns 
ordnungen, die aber, da fie nur aus Argwohn entjtanden waren und fi auf feine 
begründeten Thatfachen ftüsten, bald wieder aufhörten. Die Corte nahmen in Folge 
der in der königlichen Familie eingetretenen Todesfälle ein Regentſchaftsgeſetz und ein 
Gefeg an, welches die von den beiden Schmweftern des Königs, Donna Maria Anna, 
Gemahlin des Prinzen Georg von Sachſen, und Donna Antonia, Gemahlin des Erb— 
prinzen von Hohenzollern-Sigmaringen, bei ihrer Vermählung geleifteten Verzichtleiftung 
auf die Krone aufhob (30. December). Es geſchah dies, um die Nachfommen des 
Infanten Dom Miguel auch ferner vom Throne auszujhliegen. Das Minijterium, 
defien Anſehen durch die legten Ereignifje erjhüttert worden mar, trat zwar nicht ganz 
zurüd, wurde aber theilweije verändert. Der Marquis von Loulé und der Kriegsminiſter 
Sa de Banbdeira blieben, neu eintraten Thomas Lobo de Avila, Finanzen; Anfelmo Joſe 
Braamcamp, Inneres; Gaspar Pereira da Silva, Juftiz; Joſe da Silva Mendes Leal, 
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Marine. Die neuen Minifter waren ſämmtlich Deputirte und gehörten zur Majorität, 
Die Modification im Minifterium war eine bloße Perfonenfrage geweſen, im Syſtem 
trat feine Veränderung ein. Der oben erwähnte Streit über die gefegliche Stellung 
der franzöfifhen Nonnen begann von Neuem und bewirkte endlich, daß die franzöfifche 
Regierung ein Schiff nah Liffabon fandte, welches diefe Nonnen und eine Anzahl 
franzöfifher Lazariften, die in Portugal Schulen errichtet hatten, nad Frankreich zurüd= 
brachte. Das Budget von 1861— 1862 wies ein Deficit von 1062 Contos nad). 
Das Verhältniß Portugals zum Papft war feit Dom Miguel’3 Sturz ein laues ge= 
weſen und verbefferte ſich auch jeht nicht. Pius IX. hatte fämmtlihe Biſchöfe der 
Chriftenheit auf Pfingften 1862 nad Rom zur Feier der Heiligiprechung der Japani— 
ſchen Märtyrer eingeladen, bei welcher Gelegenheit (15. Mai) feiner der portugiefifchen 
Erzbiſchöfe und Bischöfe erfchien, was den Bapft zu einem Schreiben an den Cardinal— 
Patriarchen von Liffabon, die Erzbifhöfe von Braga und Evora und deren Suffragan= 
bifchöfe bewog (3. Juli), in welchem er diefe Abmwefenheit beflagte, fie der Regierung 
zur Laſt legte und die Prälaten zur eifrigen Vertheidigung der kirchlichen Rechte er- 
mahnte. Als Antwort auf die päpftlihe Nüge verbot ein Erlaß des Juſtizminiſters 
der Geiftlichfeit gegen die Regierung zu predigen und bebrohte fie im Contraventions- 
falle mit Gefängnißftrafe (2. Auguft). In Braga brady unter den bort liegenden 
Truppen ein Aufftand aus (15. September), der feine beftimmte Beranlaffung hatte 
und feine Folgen zurüdließ, aber bei der fonjt im Lande herrjchenden Ruhe im erften 
Augenblid großes Auffehen machte. Die Aufftändifchen hatten: „Es lebe die Religion!“ 
aber auch: „Es lebe der König!” und: „Es lebe der Herzog von Saldanha!‘ gerufen. 
Die Dfficiere, von denen einer, der Major Vasconcellos, von den Soldaten ermordet 
wurde, hatten an dem Aufftande feinen Theil genommen. Einige fünfzig unter den 
Aufftändiihen wurden nad Angola deportirt, aber ſchon im folgenden Jahre begnadigt. 
Diefer Mißton im portugiefiichen Leben verflang um fo jchneller, als ihm bald nach— 
her eine freubige Begebenheit, die VBermählung des jungen Königs mit der Prinzeſſin 
Pia, der funfzehnjährigen Tochter des Königs Victor Emanuel von Jtalien, folgte 
(7. October 1862). In der am 2. Januar 1863 wiedereröffneten Seſſion der Cortes 
wurde die Todesstrafe, welche im Jahr 1852 für politiiche Verbrechen abgeſchafft und 
aud für gewöhnliche Verbrechen ſchon unter Maria IL, felten und feit deren Tode gar 
nicht mehr zur Anwendung gebracht worden war, ohne Debatte für aufgehoben erflärt, 
Bon politifcher und nationalöfonomischer Wichtigkeit war die in der Deputirtenfammer 
mit 91 gegen 10 Stimmen (2. März) und in ber Bairsfammer mit 53 gegen 26 
Stimmen (21. April) befchlofjene Aufhebung der Majorate. Dur das Geſetz vom 
30. Juli 1860 waren fchon die Heinen Fideicommiffe, deren Einkünfte nicht 400,000 
Reis (gegen 590 Thlr.) überftiegen, für ungültig erklärt worden; jest wurde bie gleiche 
Erbtheilung unter den Kindern und fonftigen Erben der bisherigen Majoratsbefiger 
eingeführt, ausgenommen daß der gegenwärtige Befiter eines Majorats feinem uns 
mittelbaren Nachfolger die Hälfte hinterlaffen Tann, mit welchem letzteren aber biefe 
Exception von dem Geſetz erlischt und die gleiche Erbtheilung eintritt. Der Staats— 
Ihat muß, durch die vermehrten Transactionen, die Befigveränderungen und was mit 
dieſen zufammenhängt, unfehlbar gewinnen, man glaubt aber auch, daß der Boden, 
in Folge der Bertheilung des Eigenthums forgfältiger bebaut, größere Erträgnifje abwerfen 
wird. Die Abficht der Regierung den Handel mit Wein in der Provinz Douro frei 
zu geben, welcher feit lange das Monopol einer Handelsgeſellſchaft in Porto ift, fcheiterte 
an dem Widerſtande der meijten Weinbergsbefiger. Obgleich die Staatseinnahmen feit 
1853 fih um 40 Procent vermehrt hatten, jo waren die Ausgaben in noch größerer 
Proportion geftiegen und betrugen 1863: 93,900,000 Fr; 8 Mill. Fr. mehr, als die 
Einnahmen. Um das Deficit zu deden und die begonnenen öffentlichen Arbeiten 
fortzufegen, jchloß das Minifterium durch VBermittelung des Haufes Stern in London 
ein Anlehen von 2,500,000 Pf. Sterl. ab. Die Gejammtheit der portugiefifchen 
Eifenbahnen betrug 1863: 1200 Kilometres, von denen 700 fertig, die übrigen noch 
im Bau begriffen waren. Bei Gelegenheit des Polniſchen Aufftandes gaben fich in 
der portugiefiihen Deputirtenfammer unverhohlen Sympathien für die Polen fund, 
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und der Herzog bon Loulé inftruirte den portugiefiichen Geſandten in Petersburg 
die Bemühungen der Gefandten Franfreihd und Englands zu Gunften Polens nad 
Möglichkeit zu unterftügen. Am 28. September gebar die junge Königin einen Prinzen, 
welcher den Namen Carl erhielt. Der König von Portugal antiwortete auf die Einladung 
Napoleons III. zur Theilnahme an einem Europäiſchen Gongreß in entgegenlommendem 
Ton (18. November 1863); doch fam ber Plan felbft nicht zur Ausführung. 

Am 3. Januar 1864 murden die Cortes in Liffabon vom Könige in Perfon 
eröffnet. Die Thronrede erwähnte, daß die für den Verkauf der Nationalgüter nöthigen 
gejeglichen Vorbereitungen beendigt und daß die Arbeiten zur Befeftigung von Liſſa— 
bon zu Terra de Maufanto am 30. December begonnen worden wären. Die in Bezug 
auf die Ordnung der Finanzen in Ausficht geftellten Plane waren ganz allgemein 
gehalten, und ebenfo verhielt es fi mit den Reformen, melde in fait allen 
Zweigen des Staatöleben angebahnt werben follten. Bald nachher trat eine Minifters 
frifis ein, in folge deren der Kriegsminifter Sa da Bandeira und der Minifter des 
Innern Braamcamp ſich zurüdzogen. Ein merfwürdiger Beweis von den Fortfchritten, 
welche Aufflärung und Duldfamkeit in den legten Jahren in Portugal gemacht haben, 
war der von dem neuen Minifter des Innern, Jordae, den Corted vorgelegte Geſetz— 
entiwurf über allgemeine eligionsfreiheit. Die Proteftanten konnten bisher ihren 
Gottesdienft nur in den Behaufungen ihrer betreffenden Gefandtichaften halten, und die 
dortigen Juden, meift aus Afrila gelommen, bejaßen zwar fchon lange einen Tempel 
und: einen Gottesacker, aber fie waren nur jtillfchtweigend gebuldet und das Ver— 
bannungsdeerect von 1496 noch nicht offictell zurüdgenommen. Eine wichtige Maf- 
regel war die Abihaffung des Tabalsmonopols, welches mit dem 1. Januar 1865 
erlöfchen jollte und defjen Verpachtung, abgefehen von etwa 340,000 Thlen. Einfuhr- 
fteuer, einen jährlichen Reinertrag von burchfchnittlich 2,291,000 Thlr. abgeworfen 
hatte. Der Finanzminiſter Lobo de Avila hoffte durch gänzliche Freigebung des Han— 
dels mit Tabak, der Fabrikation und des Verfaufs, den Gewinn des Staates nod) 
zu vermehren. Zugleich verfaufte der Staat die Eifenbahn von Barreiro nad Vendas 
Novas mit Zweigbahn nah Setubal an eine englijche Gejellichaft (Alfred Comwan), 
welcher die Bahn von Vendas Novas nad) Beja mit Zweigbahn nah Evora bereits 
gehörte. Diejer Gefellihaft wurde auch die Conceffion zur Verlängerung dieſer Streden 
nad Algarve bis zur Küfte, ſowie an den Guadiana mit Richtung auf Sevilla, und 
Schließlich zur Erbauung einer Verbindungsbahn von Evora über Ejtremoz nach Crato, 
mwofelbft der Anſchluß an die Dftbahn jtattfinden follte, verliehen. Bon politischer 
Wichtigkeit war die von der Deputirtenfammer mit großer Stimmenmehrheit beſchloſſene 
Abſchaffung der Erblichfeit der Pairswürde (27. Mai 1864), Am 18. Juni wurden 
die Cortes gefchloffen, und bei den Wahlen zu der neuen Deputirtenfammer ergab 
fih eine bedeutende Majorität für das Minifterium (13. September). Ende October 
fand die feierliche Audienz ftatt, in welcher der mexicaniſche Oberſt Facio dem König 
von Portugal die Thronbefteigung des Kaiſers Marimilian notificirte. Über das 
Verhältniß der Katholischen Kirche in Portugal zur Regierung entftanden neue Diffe— 
venzen mit dem Bapft, welche die Abberufung des portugiefiichen Gejandten in Rom, 
Herzogs von Saldanha, zur Folge hatten (December 1864). 


34. Spanien, 


Die zwei borherrfchenden Parteien in Spanien waren: liberale Conſervative, 
welche eine fefte, conftitutionellemonardifche Ordnung einzuführen wünſchten und an 
deren Spibe der General D’Donnell Graf von Lucena, damals Kriegsminifter, ftand; 
und eraltirte Progreffiften, deren Meinungen nahe an einen demokratiſchen Radicalis— 
mu3 ftreiften und für deren Haupt der General Espartero Herzog von WVittoria, 
damals Minifterpräfivent, galt. Da Espartero ein von länger her datirendes Anjehen 
und einen populären Namen beſaß, fo hatte ſich D’Donnell ihm eine Zeit lang unter- 
orbnen müffen, hatte aber allmählig, unter der gleichzeitigen Vermehrung der Gemäßig- 
ten, unvermerft in ber öffentlichen Meinung das Übergewicht erhalten, namentlich bei 
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der großen Mehrheit in den aufgeflärten und befitenden Klaffen, die ſich von ben 
monarchiſchen Traditionen nicht losgefagt hatte und vor Allem Ruhe und Orbnung 
wollte. Seit zwei Jahren fchleppte man fih in diefem Zuftande von Unruhe und 
Ungemwißheit hin: als im Juni 1856 in Altcaftilien, in Valladolid, Palencia und Rio— 
Geco, große Unordnungen, mafjenhafte Angriffe auf das Eigenthum, Verwüftungen 
und Brandftiftungen ausbraden und Veranlafjung zu einer Wendung in der Yage der 
Dinge gaben. Der Minifter des Innern, Patricio de la Escofura, ein entſchiedener 
Brogreifift, hatte Anfang Juli (1856) eine Reife nad dem Schauplat der Unordnun— 
gen gemacht, um den Urjachen berfelben näher auf die Spur zu fommen, und verfaßte 
nad feiner Rückkehr eine Denkichrift, worin die vorhandenen Übelftände zwar ein= 
geräumt, diefelben aber den Intriguen der verbündeten Chriftinos, Carlijten und Con= 
fervativen Schuld gegeben, die Einführung ber von den conftituirenden Corte ent= 
mworfene, aber noch nicht proclamirte Verfaffung und die Entfernung der Jeſuiten aus 
dem Lande verlangt wurden. Escoſura legte dem Minifterrath zugleich den Entwurf 
zu einem Preßgeſetz vor, in befjen Einleitung die Meinungen der gemäßigten Partei 
als ein Hinderniß für die Wiederherftellung der Ruhe bezeichnet und die Grundfäße 
der Progreffiften als maßgebend hingeftellt wurden. In den aufeinander folgenden 
Berathungen der Minifter trat die bisher verhüllt gebliebene Verjchiedenheit der politi= 
ſchen Anfichten O'Donnell's und Espartero’3 an den Tag; D’Donnell erflärte mit 
Escofura nicht länger in demfelben Minifterium figen zu können, während Espartero 
ſich defjelben Iebhaft annahm. Die Königin, melde mit D’Donnel im Geheimen 
einverftanden war, entließ hierauf fämmtlihe Minifter und ernannte D’Donnell zum 
Präfidenten des neuen Gabinet3 (14. Juli 1856), in meldem ber Präfivent das 
Portefeuille de3 Kriegs behielt und außerdem Gantero für die Finanzen, Rios Roſas 
für das Innere, Collado für die öffentlichen Arbeiten, PBaftor Diaz für die auswärti— 
gen Angelegenheiten, Pedro Bayarri für Marine und Luzuriaga für die Juſtiz (der 
jedoch fein Bortefeuille ſchon am 7. Auguft an Alvarez abgab) eintraten. Sobald 
die Ernennung des neuen Minifteriums befannt wurde, griff die Madrider National- 
garde, deren Anführer jämmtlich zu den Progreffiiten gehörten und die viele eraltirfe 
Demokraten in ihrer Mitte zählte, zu den Waffen, wurde aber nad einem hartnädigen 
Kampfe von den Regierungstruppen unter den Generalen Manuel de la Conda und 
Francisco Serrano befiegt und am 16. Juli zur Ablieferung der Waffen gezwungen. 
Eine Berfammlung der in Madrid antvefenden .Cortesmitglieder, die fih zu einem 
Miktrauensvotum gegen das neue Gabinet vereinigt und deren Präfident, der General 
Infante, an der Spite der Nationalgarde geftanden hatte, wurde mit Gewalt aufs 
gelöft und über ganz Spanien der Belagerungszuftand ausgefprochen. Defjenungeadhtet 
brachen auf vielen Punkten des Landes Aufftände aus, von denen mandje, wie naments 
lich in Barcelona, wo 18.— 22. Juli gefämpft wurde, nicht ohne Blütvergießen 
unterbrüdt werben Tonnten. Die nächſten Mafregeln der Regierung waren nun die 
Auflöfung der Nationalgarde und der conftituirenden Gortes, die Vertagung der 
Gemeindewahlen und die Entfeßung der meiften Givilgouverneure, wie denn überhaupt 
durchgreifende Veränderungen im Beamtenftand eintraten. Das Minifterium enttvidelte 
Kraft und Thätigfeit, flößte aber feiner Partei ein gänzliches Vertrauen ein. Einige 
unter den Miniftern hatten zu den gemäßigten Progreſſiſten gehört und ſich von dieſer 
Partei getrennt, weil fie — Übertreibungen fürchteten, ohne durchaus mit ihren 
Örundfägen zu breden; O'Donnell felbft war nicht geneigt ſich zu fehr rüdwärts 
drängen zu laſſen, deshalb trauten ihm die Confervativen nicht und die Progreffiiten 
fahen ihn wegen der letten Vorgänge als ihren fjchlimmften Gegner an. Seine 
Stellung zum Hofe, wo es eine abfolutiftiihe Partei unter dem Gemahl der Königin, 
dem Könige Francisco von Aſſis, gab, war ebenfalls eine mißliche, indem man da— 
felbft in der Reaction viel weiter gehen wollte, als ihm nüglich und ausführbar erſchien. 
Nachdem die Conftitution von 1845, wenn aud; mit einigen neuen Zufäßen, wieder— 
hergeftellt, der Verkauf der geiftlichen Güter und der 1854 auf das Vermögen der 
Königin-Mutter gelegte Sequefter aufachoben worden war, glaubte der Hof, daß das 
Miniftertum O’Donnell feine Beitimmung erfüllt habe und entließ dafjelbe am 12. 
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Dctober (1856), wogegen der aus Paris herbeigerufene General Ramon Narvaez 
Herzog von Balencia, der für einen befonderen Anhänger der Königin-Mutter und 
eine Stüße der Conjerbativen galt, mit der Bildung eines neuen Gabinetö beauftragt 
wurde. Narvaez übernahm in demfelben die Präfidentihaft ohne Portefeuille; die 
übrigen DMinifter waren: der Marquis von Pidal, Auswärtiges; Candido Nocebal, 
Inneres; Manuel Seijas-Lozano, Juſtiz; Garcia Barzanallana, Finanzen; General 
Urbiftando, Krieg; General Yerfundi, Marine; Claudio Moyano, öffentliche Arbeiten. 
Dieſes Minifterium wollte zwar nicht die conftitutionelle Staatsform aufheben, aber 
innerhalb derjelben der füniglihen Gewalt, der Regierung und der Kirche eine über- 
mwiegende Bedeutung geben und die legten Spuren der Bewegungen von 1854 aus- 
löſchen. Die liberalen Zufäße zu der Verfafjung von 1845 wurden zurüdgenommen, 
bie Discuffion in der Preſſe über die öffentlidhen Angelegenheiten bejchräntt, die Pro— 
vinzial⸗ und Municipalverwaltung, wie fie vor 1854 beitanden hatte, wiederhergeftellt, der 
Staatsrath reorganifirt und viele Mitglieder von vor 1854 bon Neuem in ihn 
berufen; das Goncordat mit dem Päpftlihen Stuhl ward in feiner ganzen Kraft 
wiederhergejtellt, die Vollziehung des Geſetzes über den Verkauf der geiftlichen Güter 
fuspendirt und den Sefuiten ihre früheren Amter zurüdgegeben. Dagegen wurden 
alle wegen der uliereigniffe verurtheilten Perſonen begnadigt. An die materiellen 
Intereſſen des Landes wurde bei dieſer politifhen Thätigfeit wenig gedacht. Um ber 
Finanznoth menigjtens vorübergehend abzubelfen, ſchloß die Regierung mit dem Bankier— 
haufe Mires in Paris, unter für den Staat wenig günftigen Bedingungen, ein Ans 
leben von 300 Mill. Realen (1 Neal etwas über 2 Ser. preußifh) ab. Inzwiſchen 
waren die mit Merico entjtandenen Differenzen, welche bisher unausgeglichen geblieben 
waren, durch die Plünderung und Ermordung mehrer ſpaniſchen Untertbanen auf 
mericanifchem Gebiet nod) erjchwert worden, und die Regierung fchien entjchloffen mit 
allem Ernit Genugthuung für diefe Frevel zu verlangen. 

Um fo jchnell als möglich einen regelmäßigen Zuftand herbeizuführen, mwurben 
die Gemeindewahlen auf den 5. Februar 1857 und die Wahlen für die Cortes auf 
den 26. März angejegt. Beide fielen zu Gunften des Minifteriumd aus, und am 
1. Mai fand die Eröffnung der Legislativen Seffion ftatt. Das von der Regierung 
für 1857 vorgelegte Budget betrug 1,803,300,000 Realen Ausgaben und 1,562,660,000 
Realen Einnahmen; das Deficit von faft 241 Mill. follte durch Anleihen und Abzüge 
von den Gehalten der Staatödiener gebedt werden. Die ftrengen Maßregeln zur 
Befeftigung der Regierungsgewalt dauerten fort; ein neues Preßgeſetz verfügte die 
Unterzeichnung jedes Artikel, jedes Tagesblatt fjollte einen Director haben, deſſen 
Ernennung die Regierung genehmigen oder ablehnen fonnte; der Herausgeber mußte 
wenigſtens 25 „Jahre alt fein, an dem Ort, wo das Journal erjcheint, jeit 
einem Jahr wohnen und in Madrid eine Gaution von 300,000, in der Provinz 
bon 200,000 Realen niederlegen. Der Civilgouverneur hatte über die Beobachtung 
dieſer Bedingungen zu machen und fonnte den Herausgeber in jedem Augenblid von 
diefer Stelle entfernen, dem nur der Recurs an den Minifter des Innern übrig blieb. 
Die als Prefvergehen bezeichneten Fälle waren zahlreih und die Strafen ftiegen von 
4000 bis 80,000 Realen. Die Regierung fürdhtete die lebhaften Debatten, melde 
diefes Preßgefeg in den Kammern hervorrufen würde, und verfchob die Berathung bis 
zur nächſtfolgenden Cortesfigung, ließ ſich aber zu deſſen vorläufiger Einführung auto= 
rifiren. In Andalufien brach ein Aufftand von focialiftifch-republilanifher Färbung 
aus, der aber durch die dahin gefchidten Truppen ohne Mühe unterbrüdt wurde und 
dem Minifterium injofern nüslih war, als er befjen ftrenge Anwendung der Staats- 
gewalt in den Yugen des Publicums rechtfertigte. Am 17. Juli wurden die Cortes 
vertagt. Was die auswärtigen VBerhältnifje betrifft, jo wurde die Königin Iſabella II. 
von dem Kaifer Alerander II., nachdem der diplomatifche Verkehr zwifchen Rußland 
und Spanien über 20 Jahre unterbrochen geweſen war, offictel anerlannt (Mai 1857). 
Dagegen lauteten die Nahrichten aus Nordamerifa beunruhigend, indem die Politik 
der Union der fpanifchen Regierung wegen Cuba fortwährend Verlegenheit bereitete. 
Da in Merico wiederholt Leben und Eigentum fpanifcher Unterthanen gefährdet 
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worden var und die bortige Regierung jede Genugthuung verweigert hatte, fo zeigte 
das ſpaniſche Gabinet den auswärtigen Regierungen durch Rundjchreiben vom 17. Fe— 
bruar 1857 an, daß ein fpanifches Geſchwader in den mericanifchen Gewäſſern ver— 
fammelt fei, um bie Befriedigung der gerechten Forderungen Spaniens, welche auch 
von England und Frankreich als ſolche anerfannt worden waren, zu erzivingen. 

Das Minifterium Narvaez hatte die Aufgabe gehabt die verfchiedenen Fractionen 
der confervativen Partei zu einem Ganzen zu vereinigen, um dadurch den Zuſtand des 
Landes zu beruhigen und ben Thron ber Königin zu ftügen. Dies war aber nicht 
erreicht worden; in ben Corte waren alte und neue Nivalitäten an den Tag ges 
treten, zwifchen den Anhängern des vorhergehenden Minifteriums, zwifchen Generalen, 
melche fi 1854 gegen die Königin erhoben hatten oder ihr treu geblieben waren, 
war es zu heftigen Reibungen gelommen, und das ftrenge Preßgeſetz wurde felbjt von 
vielen Mitgliedern der gemäßigten Partei gemißbilligt. Das Vertrauen der Königin 
in das Minifterium Narvaez verminderte ſich allmählig, und als fie den Antrag des— 
felben auf eine Veränderung in ihren nächſten Umgebungen, die Ernennung des 
Marineminiftere Lerfundi zum Generalcapitän von Cuba und die Erhebung einiger 
PVerfonen zur Senatorswürde nicht genehmigte, reichten Narvaez und feine Collegen 
ihre Entlafjung ein (4. October 1857). Am 15. October wurde der General Armero 
mit der Bildung eined neuen Miniftertums beauftragt, welches außer ihm, der Prä— 
fiventfchaft und Krieg übernahm, aus Martinez de la Rofa (auswärtige — 
Manuel Bermudez de Caſtro (Inneres), Alexander Mon (Finanzen), Buſtillo (Marine), 
Caſaus (Juſtiz) und Salaverria (öffentliche Arbeiten) beſtand und aus einer liberaleren 
Fraction der conſervativen Partei, als das Miniſterium Narvaez, mit einem weniger 
ausſchließenden Geiſt hervorgegangen war. Es ſetzte den willkürlichen Verhaftungen 
und Verbannungen ein Ziel, handhabte das Preßgeſetz in milderem Sinne und ließ 
den Belagerungszuſtand nur auf einigen unruhigen Punkten beſtehen. Es wurde 
außerdem durch den Umſtand begünſtigt, daß die Königin einen Prinzen gebar (28. 
November 1857), der in der Taufe den Namen Alfons erhielt, wodurch der innere 
Zuſtand Spaniens für die Zukunft an Sicherheit und Feſtigkeit zu gewinnen ſchien. 
Aber es war, obgleich einige conſervative Notabilitäten zu ihm gehörten, doch nicht 
aus dem Kern dieſer Partei gebildet und ſtieß deshalb auf Nebenbuhler, die ihm den 
Beſitz der Gewalt ſtreitig zu machen geneigt waren. Obgleich die Thronrede bei Er— 
öffnung der Cortes (10. Januar 1858) in freiſinnigem Geiſt gehalten war, erlitt das 
Miniſterium doch ſchon bei der Wahl des Präſidenten der Deputirtenkammer eine 
Niederlage, indem ſtatt des von ihm aufgeſtellten Candidaten, Luis Mayans, welcher 
zu den Moderados (Gemäßigten) gehörte, Bravo Murillo mit 126 gegen 118 Stim— 
men gewählt wurde, weil er für den Vertreter der Grundſätze der conſervativen 
Partei mit allen ihren Conſequenzen galt. Als das Miniſterium wahrnahm, daß auch 
der Gemahl der Königin ihm entgegen war, zog es ſich zurück. Der Präſident des 
Senats, Iſturiz, bildete ein neues Cabinet (14. Januar 1858), in welchem er ſelbſt 
das Portefeuille des Auswärtigen, Ventura Diaz, der ſpäter durch Poſada Herrera 
erſetzt wurde, das Innere, Fernandes la Hoz die Juſtiz, Sanches Ocada die Finanzen, 
der General Espeleta den Krieg, Queſada die Marine, Ignacio Menscos die öffent— 
lichen Arbeiten übernahm und welches ſich mit der von ſeinem Vorgänger bei Eröff— 
nung der Cortes ausgeſprochenen Politik einverſtanden erklärte, vorbehältlich etwaiger 
Modificationen in der Ausführung der in Ausſicht geſtellten Geſetzentwürfe, aber ſchon 
bei der Berathung über die Adreſſe und über die vom Miniſterium verlangte Ermäch— 
tigung zur Erhebung der Abgaben zeigte fih, daß daffelbe über feine compacte Ma= 
jorität gebot. Mit Ausnahme von Iſturiz felbft, der ſchon feit lange für eine ber 
erſten politiihen Notabilitäten Spaniens galt, hatten die übrigen Minifter vorher nur 
fecundäre Stellungen befleivet und waren auf die parlamentarifhen Parteien ohne 
Einfluß geivefen. Gejegenttvürfe von praftiichem Intereſſe, wie über das Notariat, 
über eine Verbeſſerung des Hypothekenweſens, über Reorganifation der Provinzialräthe, 
wurden kaum berührt, indem die rein politifchen Debatten alle Zeit in Anſpruch nah— 
men. Bei einer berjelben trat Poſada Herrera als Minifter in Diaz’ Stelle ein, 


I. Curopa: 34. Spanien (1857—58). 313 


und zugleich erfolgte der Schluß der Cortes (14. Mai 1858), welder in den Kampf 
ber Parteien einen Waffenftillftand brachte. Als aber der neue Minifter des Innern 
die Auflöfung der Deputirtenlammer und eine Ratification der Wabhlliften in Vorfchlag 
brachte, fpaltete fi) das Minifterium über diefe Frage und löſte fih auf. Die Königin 
beauftragte, wider das allgemeine Erwarten, den General D’Donnell, aus Vertrauen 
auf feine bewährten Talente, mit der Bildung eines neuen Cabinets, in welchem der— 
felbe nebft dem Vorſitz das Portefeuille des Kriegs übernahm (1. Juli 1858), 
Poſada Herrera und Duefada behielten ihre Minifterien; die neu eintretenden Minifter 
waren: Calderon Collante® (auswärtige Angelegenheiten), Salaverria (Finanzen), 
Negrete (Juſtiz), Marquis de Corvera (öffentliche Arbeiten). D’Donnell ftand jeßt 
durch feine Antecebentien an der Spite einer politifchen Mittelpartei, welche man die 
liberale Union nannte und welche alle Schattirungen der Conftitutionellen in fich zu 
vereinigen juchte, aber weder unter den Conferbativen, noch unter den Progreffiiten 
einen Anhang und im Bolfe feine Wurzel hatte. Der immerwährende Minifterwechjel 
war den inneren wie den auswärtigen Verbältniffen ungünftig, indem die begonnenen 
Arbeiten und Verhandlungen, wenn fie auch nicht geradezu aufgegeben wurden, doch 
bäufig liegen blieben. Indeſſen gelangte die mit dem Päpftlichen Stuhl wegen des 
Verkaufs der Kirchengüter entjtandene Differenz zu einer der Hauptfache nach befriedi= 
genden Yöfung. Das Gabinet Narvaez hatte gleich bei feinem Antritt das Desamorti= 
fationsgefeg vom 1. Mai 1855 fuspendirt und den regelmäßigen diplomatiichen Ber: 
fehr mit Rom wieder angelnüpft. Durch Vermittlung Alexander Mon's kam ſchließ— 
lich eine Übereinkunft zu Stande, nady welcher die ſpaniſche Regierung ſich anheiſchig 
machte die Kirche wegen der bereits verlauften Güter mit denjenigen Befisungen des 
Regularklerus zu entichädigen, welche nad) dem Goncordat hätten verfauft erden 
fönnen und noch nicht verkauft waren. Zu einer Differenz mit England gab das 
Durchfuchungsrecht Anlaß, welches von britifchen Kreuzern in einigen Fällen gegen 
ſpaniſche Schiffe in verlegender Weife ausgeübt worden war, und beleidigende Aus— 
drüde, welche hierüber bei Gelegenheit einer Debatte im englischen Parlament gegen 
Spanien vorgeflommen waren, hatten in Madrid eine ernfte Verftimmung erregt Die 
Berfuche zu einer Ausgleichung mit Mexico blieben ohne Erfolg, obgleich England und 
Frantreich ihre Bermittelung anboten. Das Budget von 1858 mar, fo wie es ber Fi— 
nanzminifter vorlegte, in ein ordentliches und außerordentliches eingetheilt ; die ordentlichen 
Ausgaben und Einnahmen betrugen 1,775,155,393 Nealen; das außerordentliche Budget 
betrug 209,000,000 Realen, und wurde vornehmlich durch den Verkauf der Nationalgüter 
gededt. Um zwiſchen Ausgaben und Einnahmen ein Gleichgewicht herzuftellen, hatte der 
Finanzminifter die Grundfteuer um 50 Mill. Nealen erhöht und manche Ausgaben, die 
normalmäßiger Natur find, wie öffentliche und Strafenbauten, und in das ordentliche 
Budget gehören, in das außerordentliche gebracht. Das Gleichgewicht war deshalb mehr 
ſcheinbar als wirklich. Die öffentlichen Einnahmen hatten ſich in Spanien in den legten 
zehn Jahren bedeutend vermehrt, in manchen Zweigen verboppelt und verdreifacht, die 
allgemeine Finanzlage war dadurch aber feine befjere geworden, da die Ausgaben in 
noch größeren Proportionen geftiegen waren. Der Bau der Eifenbahnen rüdte nur 
langfam vorwärts, doch wurde im Jahr 1858 die feit zehn Yahren begonnene Bahn 
von Madrid nach Alicante und die Verbindungsbahn bderjelben mit Toledo eröffnet. 
Dagegen ftieß das Project einer Bahn zur Verbindung PBampelona’3 mit der frans 
zöfifchen Grenze, die fogenannte Alduidenbahn, an gewiſſen Xocalintereffen auf bart= 
nädigen Wiberftand und blieb unerledigt. Dagegen fam ein anderes Werk von Wich— 
tigfeit zur Vollendung, der Kanal Sfabella IL, welcher das Waſſer des Lozoya nad 
Madrid führt, was für diefe in einer waſſerarmen Gegend liegende Etabt eine Bes 
deutung hat. Diefer Kanal, an welchem beinahe ficben Jahre lang gearbeitet worden 
ift, bat 126,272,238 Realen gefoftet und wurde von der Königin am 24. Juni 1858 
feierlich eröffnet. 

Da das Cabinet D’Donnell eine Fufion aller Parteien bewirken wollte, jo bedachte 
es bei der Bertheilung von Amtern und Würden ebenfowohl Liberale aller Schattis 
rungen wie Moderirte, ordnete aber zugleih eine Berichtigung der Wählerliſten an, 
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aus der fich viele Unrichtigfeiten, über bie fchon oft Klage geführt worden, ergaben. 
Hierauf wurden die Cortes aufgelöft (11. September 1858) umb die Einberufung ber 
neuen Cortes auf den 1. December feitgefett. Das Minifterium O Donnell ſah fi 
genöthigt die Unterhandlungen mit dem Päpftlihen Stuhl wegen des Berfaufs der 
Kirchengüter, die man durch das Concorbat von 1851 beendigt glaubte, die aber durch 
bie Gejege von 1855 in Frage geftellt worden waren, von Neuem aufzunehmen. Der 
päpftliche Nuntius in Madrid, Monftgnore Barili, weigerte fich auf diefe Frage weiter 
einzugehen, aber einem der ausgezeichnetiten Mitglieder der liberalen Union, Rios Rojas, 
der zugleich kirchlich und freifinnig war und mit einer außerorbentlichen Miffton nad 
Nom geſchickt wurde, gelang e3 mit dem Päpftlihen Stuhl einen Bertrag abzufchließen 
(25. Auguft 1859), zu deſſen Genehmigung die Regierung von den Corte ermächtigt 
wurde. Nach demjelben übertrug die Kirche dem Staat alle ihre Beligungen und 
erhielt dagegen unübertragbare Nentenobligationen; der Staat wurde autorifirt fämmt- 
liche Kirchengüter zu verkaufen und verpflichtete fich die im Budget für den Klerus 
auögeworfene Summe zu erhöhen. Ein Geſetz vom 22. März 1861 regelte die Aus- 
führung diefes neuen Goncordats, nad) welchem die Kirchengüter, welche auf den Staat 
übergehen, in Gemäßheit der Desamortijationsgejehe von 1855 und 1856 veräußert 
werden follen. Bol. Bd. II. ©. 69. 

Inzwiſchen waren die Wahlen für die Cortes der großen Mehrheit nach günftig 
für das Minifterium ausgefallen. Die Thronrede bei Eröffnung der Tegielativen 
Seffion (1. December 1858) fündigte die definitive Ausführung des Geſetzes über den 
Verlauf der Staatsvomänen und neue Unterhandlungen mit dem Päpftlichen Stuhl 
über die Desamortifation der geiftlihen Güter, ein liberale Preßgefeg mit Zuziehung 
von Geſchwornen und ausgedehnte materielle Verbeſſerungen an. Obgleich das Mini- 
fterium in den Gortes bei jeder Gelegenheit heftig angegriffen wurde und bie ihm 
entgegengefegten Parteien zu feiner Annäherung an dafjelbe geneigt waren, fo wider— 
ftand es doch diefen Angriffen, weil jeine Gegner in verjchiedene Fractionen getheilt 
waren und fich nicht zu einem Ganzen gegen daſſelbe vereinigten, Cinmüthigfeit 
berrjchte unter den Parteien nur, wo es fih um die Ehre des jpanifchen Namens 
und fein Berhältnig zum Auslande handelte, jo bei dem Proteft gegen den zu Ans 
fang 1859 in Madrid befannt gewordenen inhalt der Botjchaft des Präfidenten der 
Vereinigten Staaten Nordamerifas, in welcher diefer vorfchlug neue Unterhandlungen 
für den Anfauf von Cuba anzufnüpfen und in der Ferne eine Berufung auf das 
Necht des Stärferen burchicheinen ließ; und als der Krieg in Stalien begann, bei der 
Billigung der Politik des Minifteriums, welche in einer beiwaffneten Neutralität beſtand 
und eine Vermehrung des Heeres bis zur Stärfe von 100,000 Mann nothivendig 
machte. Auch erließ der fpanifche Hof eine Proteftation, um die Rechte des Herzogs 
von Parma, der ein Infant von Spanien war, biplomatifh zu wahren. Das 
Spaniſche Volk fand jegt eine lange nidyt mehr gebotene Gelegenheit zur Bethätigung 
feiner nationalen und religiöfen Gefühle in dem Kriege, zu welchem Marokko Ber: 
anlaffung gab. 

Spanien batte eben einen Vertrag mit Maroffo geſchloſſen, der die Vertheidigung 
bes feften Plate Melilla fihern und die Gewaltthätigfeiten der Riffpiraten verhindern 
follte: ald die Kabylen von Anghera am 25. Auguft 1859 in das Gebiet von Ceuta 
‚ einfielen, ein kleines an der Grenze errichtetes Fort zerjtörten, das ſpaniſche Wappen 
abjchlugen und am folgenden Tage fogar in ber Nähe der Stabt erſchienen und auf 
die Schildwachen feuerten. Da die Riffpiraten und die Kabylen von Anghera die 
Dberberrfchaft des Sultans von Maroffo anerkannten, fo mwanbte ſich das fpanifche 
Gabinet mit feinen Beſchwerden an die maroffanifhhe Regierung, die aber nur mit 
vagen Verfprechungen antivortete. Man ftellte hierauf ſpaniſcherſeits ein energifches 
Ultimatum, welches unter Androhung einer bewaffneten Erpebition verlangte, baß ber 
Paſcha der Provinz in eigener Perfon das zerftörte fpanifhe Wappen wieder aufrichte 
und mit feinen Soldaten demſelben die gebührenden Chrenbezeugungen ertveife, daß 
an den Räbelsführern der Schulbigen unter den Mauern Geuta’3 von ben marofla- 
niſchen Truppen die verdiente Strafe vollzogen werde und endlich von Marokko zwei 
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Ingenieure beftimmt mwürben, welche in Verbindung mit fpanifchen Beamten die Gren- 
zen in ber Umgegenb von Ceuta feftzufegen hätten. Schon während dieſer Verband: 
lungen, welde durd den Tod des Sultans Abd-ur-Rahman von Maroffo eine Ver— 
zögerung erfuhren, hatte Spanien bei Algefirad ein Obferbationscorps zufammen= 
gezogen, und als der maroffanifche Bevollmädtigte auf das am 16. October übergebene 
Ultimatum antwortete, daß es ibm zur Bewilligung der gemachten Forderungen an 
den erforderlichen Anftructionen fehle, und er um eine Friſt zur Einholung berfelben 
bat, verließ der ſpaniſche Conſul und Geichäftsträger, Blanco del Balle, am 19. De= 
tober Tanger und es erfolgte die Kriegserflärung, von welcher bie ingwiichen wieder 
zuſammengetretenen Cortes alsbald unterrichtet wurden. Während der Sultan bei 
den fremden Regierungen gegen das Verhalten Spaniend proteftirte (25. October), 
erließ der ſpaniſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Galderon Collantes, 
ein Rundſchreiben an die Vertreter im Auslande (29. October) zur Hechtfertigung der 
jpanifchen ‘Bolitif, in welchem verfprocdhen wurde die beftehenden Intereſſen und Rechte 
aller Völker zu achten und feinen Bunft auf der afrifanifchen Küfte dauernd befegen 
zu wollen, deſſen Befig Spanien eine gefährliche Überlegenheit für die freie Beichiffung 
des Mittelmeers geben würde. Die Nachricht, daß die Königin Krieg gegen Marofto 
beſchloſſen habe, wurde vom Spaniſchen Volk mit Begeiſterung aufgenommen. Selbſt 
in den vom Kriegsſchauplatz entfernteſten Theilen des Landes zeigte ſich der größte 
Eifer die Regierung bei dieſem Kampfe mit allen Kräften zu unterſtützen; bie bas— 
fiihen Provinzen brachten, außer anjehnliden Subfidien, ein Contingent von 3000 
Freiwilligen auf; in allen größeren Städten boten ſich die Einwohner zur unentgelt= 
lichen Übernahme bon Arbeiten an, melde die Ausrüftung der Truppen zum med 
batten ; der Patriarch von Indien und die meiften anderen firdlichen Würdenträger 
verzichteten auf den zehnten Theil ihrer Einfünfte während der ganzen Dauer des 
Krieges. Auf diefe Art wurde e8 der Regierung ungeachtet der nicht glänzenden 
Finanzlage möglich in verhältnigmäßig kurzer Zeit eine Erpeditiondarmee von 52 Ba— 
taillonen, 12 Schwabronen und 74 Kanonen zujammenzubringen, über welche der Mi- 
nifterpräfident, General D’Donnell, den Oberbefebl erhielt (3. November 1859). Auf 
der andern Seite madıten die Marolfaner ebenfalls Anjtalten den Feind mit Nachdruck 
zu empfangen. Allenthalben wurde der heilige Krieg verfündigt und fchaarenmweife 
eilte das Volk zu den Waffen; an die Spige des maroflaniihen Heeres trat der 
Bruder des Sultans, SidirViuleisel-Abbas, der allmählig an 100,000 Mann zufammen> 
brachte. Die ſpaniſchen Truppen hatten nicht auf einmal nach Ceuta überaefchifft werden 
fönnen, wodurch die entjcheidenden Operationen verzögert wurden. Das erfte Armee: 
corps unter dem General Echague hatte vor O'Donnell's Eintreffen mit den Marofla- 
nern mehre hitzige Gefechte zu befteben, in welchen die ſpaniſche Difciplin, obwohl 
nicht ohne erhebliche Verlufte, über die wilde Tapferkeit des Feindes im Vortheil blieb. 
Am 27. November traf der Obergeneral im Lager von Serallo ein. Die Angriffe 
der Marokkaner erneuerten fi unaufbörlih, wurden aber von den Spaniern, unter 
denen die üble Witterung, der Mangel an Lebensbebürfnifien und die Cholera nod) 
mehr Opfer als die Kugeln des Feindes Fofteten, immer mit derfelben Standhaftigfeit 
abgefhlagen. Mitte December war der größte Theil der Erpeditionsarmee auf afrifa= 
niſchem Boden angefommen, und D’Donnell beichloß jet gegen Tetuan borzurüden ; 
nach einem befchwerlihen Marfche befam das Heer dieje Stadt am 15. Januar 1860 
in Sicht. Ein jpanifches Kriegsgeichwader unterftügte die Operationen der Yandtruppen. 
Am 4. Februar wurden die Marokfaner unter den Mauern von Tetuan gänzlich ge= 
ſchlagen, worauf die Stabt am 6. den Siegern die Thore öffnete. Die Hauptmadht 
des maroflanifchen Heeres war jedoch keineswegs gebrochen und hatte an dem 5 Stun 
den entfernten Scheidungspunfte der Fez und Tanger verbindenden Straße eine feite 
Stellung genommen, um die zerftreuten Abtheilungen zu fammeln. Da ein Verfuch 
des maroffanifchen Heerführers mit D’Donnell Friedensunterhandlungen anzufnüpfen 
von diefem abgelehnt worden war, entichloffen fich die Marolfaner zur Fortfegung des 
Krieges und wurden darin durch einen Bortheil beſtärkt, den fie über den fpanifchen 
General Bucola davontrugen, welcher bei einem Ausfall aus der Stadt Dana einen 
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empfindlichen Verluft an Todten und Verwundeten erlitt und vor ein Kriegdgericht 
gejtellt wurde. Um den übeln Eindrud diejes Unfalles zu verwifchen, bombarbirten 
fpanifche Kriegsschiffe zwei an der Küfte des Atlantifchen Dreans liegende marokkaniſche 
Städte. Auch traf der General Paria mit dem 7000 Mann ftarken 5. Armeecorps 
in Afrifa ein (25. Februar), und der bisher mit 10 Bataillonen in Ceuta ftehen ges 
bliebene General Echague vereinigte fih mit O'Donnell, der, ungeachtet des hartnädi= 
gen Widerftandes der Maroffaner, immer weiter vorbrang. Enblid trug der maroffa= 
nifche Heerführer auf eine Zufammenfunft mit D’Donnel an, die am 25. März ftatt- 
fand und in der folgende Friedenspräliminarien unterzeichnet wurden: der Sultan von 
Marokko tritt an die Königin von Spanien das ganze Gebiet zwifchen dem Meer und 
der Schlucht von Anghera längs der Sierra Bullones unweit Ceuta und an ber Küfte 
des Deeans bei Santa-Cruz-la Bequenna ein Gebiet zur Gründung einer Niederlaffung 
ab; Maroffo zahlt als Entjchädigung für die Kriegsfoften 400 Mill. Realen (20 Mid. 
preuß. Thlr.); bis zur vollftändigen Bezahlung diefer Summe bleibt die Stabt Tetuan 
mit dem ‘alten Paſchalik diefes Namens in der Gewalt Spaniens; es wird ein Handels— 
vertrag abgeichloffen, in welchem Spanien die Bortheile der meiftbegünftigten Nationen 
erhält, ein fpanifcher Gefandter wird in Maroffo, Fez oder jedem anderen ihm geeignet 
ericheinenden Orte wohnen; je zwei Bevollmächtigte beider Contrahenten follen ſich zur 
Abfaffung des definitiven Friedensvertrages in Tetuan vereinigen und ihre Arbeiten 
fpäteftens in 30 Tagen beendigen. Auf Grund diefer Präliminarien wurde jofort 
ein Waffenftilftand abgefchloffen, die fpanifche Armee kehrte in ihr Lager nad) Tetuan 
zurüd, und die Blofade der Häfen wurde aufgehoben. Am 26. April wurden die in 
den Präliminarien aufgeftellten Artikel als Friedensvertrag ratificirt. Zur vorläufigen 
Beſetzung von Tetuan blieb General Prim mit dem 3. Corps und der baskiſchen Dis 
vifion in Afrika, der Reſt der Armee aber, mit Ausnahme der 6 Bataillone ftarfen 
Befatung von Ceuta, kehrte nah Spanien zurüd und hielt am 11. Mai 1860 feinen 
Einzug in Madrid. Im Jahre 1862 wurde, nad erfolgter vollftändiger Bezahlung 
der Entihädigungsfumme, Tetuan geräumt. Das Ausführliche über diefen Krieg ſ. 
Spaniih-Maroflanifcher Krieg im Hptw. 

Das Budget für 1859 war auf 1,756,662,787 Nealen Ausgaben und 1,794,731,800 
Realen Einnahmen feitgefegt worden und unterfchied fi) nur wenig von dem von 1858. 
Die etwas vermehrten Einnahmen waren mehr das Refultat einer gefhidten Gruppis 
rung von Zahlen, als daß fie eine wirkliche Verbefferung der Finanzlage beiwiefen 
hätten. In dem aufßerordentlihen Budget von 265,258,000 Realen hielten fich die 
Einnahmen und Ausgaben das Gleichgewicht. Das Minifterium O’Donnell hatte einen 
großen, halb politifchen, halb finanziellen Plan gefaßt, mweldyer von den Corte ange— 
nommen und zum Gefeg erhoben worden war (1. April 1859). Von dem Erlös des 
Verlaufs der Staatögüter follten nämlich 2000 Millionen Realen genommen und adt 
Jahre lang zur Erweiterung der öffentlichen Communicationsmittel, zum Feftungs= und 
Schiffsbau, zur Neftaurirung öffentlicher Gebäude 20. verwandt werden. Die Hälfte 
diejer Summe follte dem Ministerium der öffentlichen Arbeiten überiviefen und. der auf 
das Jahr 1859 fommende Antheil aus dem auferordentlihen Budget genommen wer— 
den, weil der Verkauf der Staatsgüter noch nicht ausreichende Hülfsmittel gewährte, 
fünftig aber aus dieſen beftritten werden. Ende 1857 betrug die Einwohnerjahl m 
Spanien 15,464,340, unter welcher ſich 43,661 Geiftlihe aller Grade und 1456 mit 
adeligen Titeln verfehene Perfonen (81 Herzoge, 675 Marquis, 539 Grafen, 73 Vi— 
comten und 61 Barone) befanden. Der niedere, unbetitelte Adel wurde für keinen 
befonderen politiichen Stand mehr gerechnet. Welche große fociale und politifche Ver— 
änderungen in Spanien feit dem Ende des 18. Jahrhunderts eingetreten find, Tann 
daraus entnommen tverden, daß es 1797 unter 10,541,221 Einwohnern 182,509 
Geiftlihe und 844,257 fteuerfreie Berfonen, unter ihnen 722,794 Adelige und 89,993 
königliche Beamte, gab. 

Der Krieg gegen Marollo war kaum beendigt, als ganz unerwartet ein abenteuer= 
licher Aufſtandsverſuch ausbrach, welcher zwar fchnell unterbrüdt wurde, aber für den 
Augenblid großes Aufjehen machte. Geit Ferdinand VIL waren faft alle politifchen 
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Bewegungen in Spanien, Berfchwörungen und Scilderhebungen abfolutiftifcher, con= 
ftitutioneller und bemofratifher Tendenz aus ber Armee hervorgegangen und hatten 
deren Befehlähaber zu ihren Urhebern und Leitern gehabt. Generale waren lange Zeit 
bie Zenter des Staates geweſen und waren es zum Theil bis in die neuefte Zeit 
geblieben. Diefe Einmifchung der höheren Militärs in die öffentlichen Angelegenheiten 
hatten denjelben oft ein unglüdliches Schidjal zugezogen, das verführerische Beifpiel 
aber defjen ungeachtet immer wieder Nachahmung gefunden. Der ältefte Sohn bes ver— 
fiorbenen Kronprätendenten Don Carlos, der Graf von Montemolin, hatte, obgleich die 
Königin Iſabella IL. von ganz Europa wie von Spanien anerfannt war, feine An— 
fprüche auf den Thron nicht aufgegeben und fuchte nach einem General, weldyen er zur 
Ausführung feiner Plane benugen könnte. Er fand einen folden an Don Jaime Or— 
tega, welcher, da auch die Generale in Spanien zu einer beftimmten politifhen Partei 
gehören, fich immer zu den Moderados gehalten, aber nie eine Rolle unter ihnen ge= 
jpielt hatte. Ortega, Generalcapitän der Baleariſchen Inſeln, hatte feit dem 27. März 
zwei Dampfboote mit Beichlag belegt, auf denen er die Gamifonen von Palma und 
Mahon, etwa 4000 Mann ftark, einfchiffen ließ, ohne daß die Mannfchaft etwas über 
den Ziwed der Erpebition erfuhr. Am Abend des 1. April landete er mit feinen Trup= 
pen an der Mündung des Ebro bei San Carlos de la Rapita, bemädhtigte fich fofort 
der Etadt, ließ alle Verbindungswege bewachen, die Telegraphenlinien zerftören und 
jegte fih in den Befig aller Hülfgmittel des Orts. Mit Ortega hatten ſich der Prä- 
tendent Graf von Montemolin, defjen Bruder, der Infant Don Fernando, und einer 
der Hauptführer der Garliftiihen Partei, der General Elio, eingefunden. Ortega hatte 
auf den gleichzeitigen Ausbruch carliftiicher Bewegungen auf anderen Punkten Spaniens 
gerechnet, und in der That waren Anfänge dazu an verjchiedenen Orten, zu Baracaldo 
in Biscaya, in der Umgegend von Palencia zc., gemacht worden. Aber es blieb Dr- 
tega feine Zeit die Reſultate diefer Bewegungen abzuwarten; als er am 2. April auf 
dem Mari nady Tortofa den Grafen von Montemolin den Truppen mit dem Ruf 
vorftellte: „Es lebe Karl VI.! Nieder mit der Königin!‘ antworteten dieſelben ein= 
ftimmig: „Es lebe die Königin! Es lebe die conftitutionelle Regierung!“ — Drtega 
und die beiden Prinzen mußten die Flucht ergreifen und wurden, Erfter zu Calanda, 
Letztere zu Uldecona verhaftet. Ein Kriegsgericht verurtheilte Ortega zum Tode und er 
wurde am 21. April in Tortoja erichoflen. Gleiches mwiderfuhr einigen mit den Waffen 
in der Hand ergriffenen carlijtifhen Parteigängern in Bilbao und Palencia. Der 
General Elio wurde verfchont und in die von ber Königin am 1. Mai erlafiene 
Amneftie einbegriffen. Der Graf von Montemolin und fein Bruder Don Fernando 
entiagten in einer zu Tortoſa ausgeftellten Urkunde (23. April) ihren Anſprüchen auf 
die Spanische Krone und wurden hierauf frei gelaffen und an die fpanifche Grenze ges 
bradt. Dieſe Verzichtleiftung veranlaßte einen Zwieſpalt in der Garliftifchen Partei, 
indem der Bruder des Grafen von Montemolin, der Infant Don Juan, welcher dem 
Aufftandsverfuche fremd geblieben war, gegen die Berzichtleiftung feiner Brüder proteftirte, 
welche diefe übrigens, fobald fie ſich in Sicherheit gejegt fahen, ihrerfeits ebenfalls zurüd= 
genommen hatten. Der Infant Don Fernando ftarb am 2. Januar 1861 und der Graf 
von Montemolin mit Gemahlin am 18. Januar in Trieft, wohin fie ſich zurüdgezogen 
batten. Don Juan ift jeitvem in zahlreichen Manifeften als Liberaler Kronprätendent 
aufgetreten, hat den Spaniern das allgemeine Stimmredht und andere bemofratiiche 
Einrichtungen verfprochen und den Anfprüchen feiner Familie auf Neapel und Sieilien 
zu Gunſten Bictor Emanuel entjagt, aber in Spanien nur wenig Anhänger 
efunden. 

: Die kurze am 25. Mai 1860 eröffnete Iegislative Eeffion brachte in der inneren 
Lage des Landes feine Beränderung herbor. Die auswärtige Politik Spaniens war 
vornehmlich auf die Stellung gerichtet, melde die beiden ftammverwandten Dynaftien 
in Barma und Neapel und der Kirchenftaat zur Italieniſchen Revolution einnahmen. 
Das fpanifhe Cabinet hatte während des Krieges in ber Lombardei (1859) fich ver— 
geblich bei Frankreich und Oſterreich für die Neutralität des Herzogthums Parma ver- 
wandt und fpäter gegen deſſen Annexion proteftirt, aber den Antrag des neapolitanis 
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fchen Gefandten in Madrid, Grafen Grifeo, auf eine bewaffnete Intervention zu Guns 
ften der Legitimität abgelehnt. Als Garibaldi fein Unternehmen gegen den König 
Franz II. begann und die ſardiniſchen Truppen in den Kirchenſtaat und das Neapo— 
litanifche einrüdten, rief Spanien feinen Geſandten aus Turin zurüd, ohne jedoch ſo— 
gleich jede diplomatische Verbindung mit Sardinien abzubrehen, indem ein Gejchäfts- 
träger daſelbſt noch eine Zeit lang zurüdblieb. Das Cabinet D’Donnell befand fi in 
Bezug auf Stalien in einer fehwierigen Yage, indem ed, außer den Sympathien der 
Königin Iſabella für ihre Verwandten in Parma und Neapel, auch die Anbänglichkeit 
des fpantichen Klerus und der conjervativen Partei an den Papſt zu berüdfichtigen 
hatte. Aber es blieb bei feinem Plan nur diplomatifch zu interveniren, und der Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten erklärte in den Cortes, daß, da das übrige 
Europa fih in den Stalienifchen Angelegenheiten zumartend verhalte, e8 nit an 
Spanien fei über diefelben mit einer fategoriihen Erklärung berborzutreten. — Ein 
am 1. September 1860 publicirtes Decret verlieh dem unfprünglicd durch Decret vom 
14. Juli 1858 organifirten Staatsrath eine von den Cortes genehmigte Reform. Der= 
jelbe follte fortan, außer den 7 Miniftern, noch 33 Mitglieder in 6 Gectionen ums 
fafjen; zum Präfidenten wurde Martinez de la Rofa ernannt. Am 17. October 1860 
verſuchte ein Bedienter Namens Rodriguez ein Attentat auf die Königin, welches jedoch 
ohne Schaden ablief und feine politiiche Bedeutung hatte. In dem Budget für 1860 
waren die Ausgaben auf 1834 Millionen Nealen und die Einnahmen auf 1841 Mill. 
Nealen veranſchlagt; das auferordentlihe Budget betrug 302 Mil. und war zum 
Theil eine Folge des Decrets vom 1. April 1859. Als der Krieg gegen Marokko aus— 
brach, brachte der Finanzminifter Salaverria, mit Genehmigung der Cortes, die Staats— 
einnabhmen, durch Erhöhung mehrer directen und inbirecten Steuern und einen Abzug 
von 8 und 10 Procent von allen Gehalten, bie auf 1892 Millionen, und ließ ji 
außerdem zur Emiffion von Schagfcheinen im Betrag von 200 Mil, Realen autorifiren. 
Die ſpaniſche Armee war damals auf 146,000 Mann vermehrt worden, bon benen 
57,000 M. im Felde lagen. Spanien hatte in diefer Zeit eine alte Schuld an England 
von 496,000 Pd. St. abzutragen und wollte, weil es damals wegen des Maroklanifchen 
Krieges mit diefer Macht auf geipanntem Fuße ftand, von den ihm gelafjenen Friſten keinen 
Gebraud machen. Im November 1860 traten die Corted von Neuem zufammen. Die 
Regierung legte ihnen mehre Gejegentiwürfe vor, unter denen bejonbers der über bie 
DOrganifation der Provinzen lebhaften Widerftand fand, welchem die Oppofition bie 
Tendenz übergroßer Gentralifirung vorwarf. Zu den entichievenften Gegnern des 
Minifteriums gehörte jest Rios Roſas, welcher 1859 in Rom die Unterhandlungen 
über die‘ Desamortifation der Kirchengüter glüdlich zu Stande gebracht, aber feitdem 
feine Entlafjung eingereicht hatte und der Regierung ihre Principlofigfeit und die Nicht- 
erfüllung der von ihr früher gemachten liberalen Verfprehungen vorwarf. Aus dem 
Budget für 1861, welches den Corte im Juni 1860 vorgelegt, aber erjt in ber im 
November fortgefegten Seſſion discutirt und angenommen worden mar, ging hervor, 
daß die Ausgaben, ungeachtet der 400 Mill. Realen Kriegsentihädigung von Seiten 
Maroflo’s, im Vergleich zu den nächſt verfloffenen Jahren gefttegen waren. Die Aus- 
gaben waren auf 1926 Millionen, die Einnahmen auf 1934 Mil. Realen ange— 
jest; das außerordentliche Budget betrug 418 Millionen. In die Eifenbahnunterneh- 
mungen war jeit 1858 mehr Leben ald früher gefommen ; das Eifenbahngejeg von 
1855 fing jest an beilfame Früchte zu tragen und bie von ber Regierung ſeitdem 
bewilligten Subventionen beliefen fi auf wenigſtens 1200 Millionen Realen. 1861 
betrugen die concebirten Linien 5160 Kilometred, von denen 1900 ausgeführt waren 
und einen angemeflenen Ertrag lieferten. 

Der materielle Fortjchritt in Spanien war unläugbar, das conftitutionelle Syſtem 
operirte dem Anſchein nad ohne Schwierigkeit, aber das Minifterium wurde von der 
Dppofition im der inneren wie in der äußeren Politik fo heftig angegriffen, daß es, 
um bieje aufregenden Debatten zu unterbrehen, die Cortes vertagte (20. Juni 1861), 
Bald nachher (29. Juni) brad unter Anführung des Thierarztes Raphael Perez Alamo 
zu Yoja in Granada ein Aufftand aus, welcher zwar ſchon nach einigen Tagen um« 
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terbrüdt murbe, aber doch infofern Auffehen erregte, ala er nicht, wie früher, vom 
Militär, fondern aus den unteren Bolksfchichten hervorgegangen war. Die Einen woll⸗ 
ten in ihm das Werk focialiftifcher, die Anderen proteftantifcher Ideen erkennen. Die— 
jer verfehlte Aufſtandsverſuch rief eine verjchärfte Verordnung des Minifters des In— 
nern gegen bie geheimen Gejellihaften und gegen die Verbreitung gefährlicher Bücher 
und Journale hervor (9. Juli). In Barcelona fand, auf Befehl des dortigen Bifchofs, 
auf dem Nichtplate der Stadt ein Autodafe ftatt, wobei gegen 300 für ſchädlich ge— 
baltene Bücher verbrannt wurden (9. October). In der Thronrede bei Eröffnung der 
Cortes (9. November) wurden eine definitive Organijation der Verwaltung, Ausdeh— 
nung ber probinziellen und municipalen Gerechtſame, Garantien für die Freiheit der 
Preſſe und der Perſonen in Ausficht geftellt, zugleich aber auf die Nothwendigkeit von 
Repreſſivmaßregeln gegen Überfchreitungen und Ausjchweifungen hingewiefen. In Bes 
zug auf die auswärtigen Angelegenheiten berühbrte die Köniain die Bemühungen des 
ſpaniſchen Cabinets, um dem PBapft in feinen Staaten Frieden und Sicherheit zu geben, 
die gegen Merico ergriffenen Maßregeln, um für die dafelbft gegen fpanifche Untertba= 
nen begangenen Ungerechtigfeiten Genugthuung zu erlangen, und den freitilligen An— 
ſchluß der Dominicaniſchen Republik an die Spaniſche Monarchie. Bei der Wahl zum 
Bräfidenten der Deputirtenfammer erhielt der Kandidat der Regierung, Martinez de Ia 
Roſa, 214, der Candidat der Oppofition, Rios Roſas, nur 89 Stimmen, und die Ans 
griffe gegen das Minifterium bei der Debatte über die Antwort auf die Thronrede von 
den Leitern der Oppofition, daß fich dafielbe der Verlegung der geſetzlichen Formen bei 
Unterbrüdung des Aufitandes von Loja, geheimer Begünftigung der Jejuiten und ans 
derer jchäblicher klerikalen Einflüffe, Principlofigfeit bei Behandlung der conftitutionellen 
Fragen fchuldig gemacht habe, blieben ohne äußeren Erfolg, da das Minifterium die 
Majorität in den Kammern für ſich hatte, wirkten aber außerhalb derſelben auf die 
öffentliche Meinung zu feinem Nachtheil ein. Im Budget für 1862 waren die Ein— 
nahmen auf 2,031,569,000, die Ausgaben auf 2,021,035,240 Nealen angeſetzt; das 
außerordentliche Budget betrug 519,449,706 Nealen, wovon 41 Millionen Realen zu 
Subventionen für Eifenbabnen beftimmt waren. In Bezug auf die auswärtigen Ver— 
bältnifje gefiel fich der ſpaniſche Stolz in der erwähnten Wiederbereinigung der Re— 
publik San- Domingo (des früheren ſpaniſchen Antheild an der Inſel Hayti) mit Spa— 
nien. Nachdem der Congreß von San Domingo diefe Einverleibung beſchloſſen hatte, 
erfolgte die feierliche Proclamirung derjelben dur den bisherigen PBräfidenten der Re— 
publif, Santana, defjen zu diejem Zweck gehaltene Rede von dem verſammelten Bolt 
mit Beifallörufen beantwortet wurde. Auch die übrigen Städte der Republik erflärten 
fih für die Annerion, und von Cuba aus landeten jpanifche Truppen, um bon ber 
neuen Provinz Befis zu ergreifen (4. März 1861). Am 20. Mai unterzeichnete die 
Königin Sfabella ein Decret, durch melches fie im Namen des Spaniſchen Volkes bie 
Annerion San Domingo’3 genehmigte. Die Sklaverei wurde bafelbft nicht mwieberher- 
geftellt und Santana behielt die oberfte Verwaltung der Golonie. Die Großmächte 
erhoben feinen Widerfpruch gegen dieſe Einverleibung, und der Bürgerfrieg in Nord— 
amerifa, in welchem ſich Spanien ftreng neutral verhielt, machte der Regierung der 
Vereinigten Staaten eine Jntervention gegen die Reftauration der fpanifchen Herrichaft 
auf diefem Theil von Hayti unmöglid. Die Republik Hayti Teiftete, ald am 6. Juli 
ein fpanifches Geſchwader auf der Rhede von Bortzaus Prince erſchien, für die in den 
Grenzbezirten von San Domingo ftattgefundenen Plünderungen Schabenerfag, fowie 
Genugthuung für eine der ſpaniſchen Flagge zugefügte Beleidigung, und erfannte Spa— 
niend Recht auf das einverleibte Gebiet an. Kurze Zeit nachher wurden auch die mit 
Benezuela entftandenen Streitigkeiten beigelegt. Am michtigiten unter ben auswärtigen 
Berhältniffen für Spanien war die talienifche und Mericanifhe Frage. Spanien 
hatte das am 23. März 1861 proclamirte Königreich Italien zwar nicht anerkannt, 
aber doch einen Gejdhäftsträger des Königs Victor Emanuel, in der Perfon des Baron 
Tecco, in Madrid gebulvet. Letter verlangte die Auslieferung bes neapolitanifchen 
Conſularchivs, unter dem Vorwande, daß es fein Königreich Neapel mehr gebe und 
Bictor Emanuel in Franz’ II. Rechte getreten jei. Als die fpanifche Regierung diejes 
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Anfinnen verwarf, verließ Tecco Mabrid (26. November), und die Verbindung zwiſchen 
Spanien und Stalien wurde für lange Zeit ganz abgebrochen. Die Mericaniiche Frage 
kann bier nur, fo mweit fie Spanien angeht, berührt werden. Bereit? im Januar 1861 
hatte der Präfident der Republif Mexico, Juarez, dem fpanifchen Gefandten, Pacheco, 
wegen angeblicher Begünftigung ber Elerifalen ‘Partei, mit welcher Juarez in einen 
tödtlichen Conflict gerathen war, feine Päſſe zugeftellt. Die lange Reihe von Beleibi- 
gungen und Nechtöverlegungen, melde fpanifche Unterthanen an Eigenthbum, Freiheit 
und Leben auf mericanijchem Gebiet erlitten, veranlaßte die fpanifche Regierung enblich 
zu dem Entſchluß mit bewaffneter Hand Schabenerjag und Genugthuung zu verlangen, 
zu welchem Zweck ein Gejchtvader ausgerüftet wurde, Da aber Frankreich und Eng- 
land ähnliche Beichwerden wie Spanien gegen Mexico hatten, fo fam zwifchen ben 
drei Staaten ein in London unterzeichneter Vertrag zu Stande (31. Dctober 1861), 
durch welchen fich diefelben verpflichteten gemeinfchaftlich eine Expedition gegen Mexico 
auszurüften, um bon den bortigen Behörden einen wirkſameren Schug für ihre dort 
befindlichen Unterthbanen und Erfüllung der gegen die Contrahenten von Seiten ber 
Republik eingegangenen Verpflichtungen zu fordern, dabei aber erklärten weder eine 
Gebietserlangung ober fonftige Sondervortheile anftreben, noch ſich in die inneren Zu— 
ftände des Mericaniichen Volks mifchen zu wollen. Aber noch ehe die Nachricht von 
bdiefer Convention nah Cuba gelangt fein fonnte, war ein fpanifches Geſchwader auf 
Befehl des Generalcapitäns von Cuba, Serrano, von dort nad) der mericanischen Küfte 
bereit3 abgegangen. Am 17. December landeten die Spanier unter General Gafjett 
bei Veracruz und befegten die Stabt und das Fort San Yuan d’Ulloa, nachdem bie 
mericanifhe Beſatzung fi in das Innere des Landes zurüdigezogen hatte. Am 7. Ja— 
nuar 1862 famen auch das franzöfiihe und englifche Expeditionsgeſchwader und ber 
Heft des fpanifchen unter General Prim als Oberbefehlöhaber an. Die Spanier er= 
litten jedoch bei ihrem zu lebhaften Vorbringen gegen die Hauptſtadt Merico eine Nies 
derlage, und überhaupt entjprach wegen der Natur des Landes, wegen ausbrechender 
Krankheiten und namentlih auch wegen der unter den Verbündeten fich einftellenden 
Nwalität der Erfolg der Waffen den gebegten Erwartungen nit. Der Londoner 
Vertrag kam nicht zur Ausführung, indem die fpanifchen und englifchen Bevollmächtig- 
ten die befonderen Zwecke, melde das franzöfiiche Cabinet bei der Expedition gegen 
Merico leiteten, nicht unterftügen wollten (f. unter Merico). Die fpanifchen und eng= 
liſchen Truppen jchifften fi) bald darauf wieder ein (24. und 25. April), und das 
Unternehmen gegen Merico wurde nun ein rein franzöfifches. 

So ſehr auch in der fpanifchen Berfaffung die Principien der politifchen Freiheit 
anerkannt waren, in religiöfer Beziehung war die frühere erclufive Richtung beftehen 
geblieben, die Katholifche Religion war nicht nur die herrjchende, fondern ed wurde 
auch feine andere außer ihr geduldet. In Granada wurden zwei Spanier, Matamo— 
ros und Alhama, wegen Übertrittes zum Proteftantismus und mwegen Verbreitung der 
Bibel zu fiebenjähriger Zwangsarbeit verurtheilt (18. December 1861), mährend 
fpäter die Königin die wegen des Aufftandes von Loja Verurtheilten begnadigte 
(4. September 1862). Das Cabinet O’Donnell war eined ber thätigften, welches 
Spanien feit langer Zeit gehabt hatte; es ſchloß mit Frankreich einen Vertrag 
über das Confularwefen (7. Januar 1862), über Regulirung der Schuld von 1823 
(15. Februar), Negulirung der Grenzen (14. April), mit der Türkei einen Hans 
belövertrag (19. März), mit Portugal einen Poftvertrag (14. Juli). Was die inne 
ren Zuftände betrifft, jo waren e8 namentlich Gejegenimürfe über die Communalbehör- 
den, über die Provinzialräthe und über die Preffe, welche den Cortes zur Berathung vor— 
gelegt wurden. Diefelben billigten nad) lebhaften Erörterungen die Verweigerung ber 
Conceſſion für die Eifenbahnlinie der Albuides. Das wichtigfte Ereigniß in diefer Zeit 
waren die Verhandlungen in und außer den Gortes über die Mexicaniſchen Angelegen= 
heiten, über den Vertrag von Soledad, über die Conferenz in Orizaba und den Bruch, 
welcher zivifchen den fpanifchen und englifchen Bevollmächtigten einerfeit3 und dem fran= 
zöfischen Bevollmächtigten anderfeits eingetreten war. Cine Depefche des Minifterd der 
auswärtigen Angelegenheiten, Galberon Collantes, an den fpanischen Botſchafter in Paz 
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ris, Mon (24. April 1862), enthielt die volftändige Billigung der vom General Prim 
in Mexico beobachteten Handlungsweife, welcher die fernere Betheiligung Spaniens an 
der Erpedition gegen Merico abgelehnt hatte, nachdem Frankreich derfelben ein ganz 
anderes Ziel zu jegen, nämlich dort eine monarchiſche Regierung berzuftellen, an— 
gefangen hatte (j. u. Merico). Dieje Billigung ſprach die Regierung auch öffentlich, 
in der Sitzung der Deputirtenlammer vom 19. Mai, aus, obgleich fie beforgte ſich dadurch 
in eine jchiefe Stellung zu frankreich verfegt zu fehen und, wenn es möglich geweſen 
wäre, gern einen anderen Weg zur Erfüllung des Londoner Vertrages betreten hätte. 
Aber das engliſche Gabinet, froh diefe Angelegenheit los geworden zu fein, wollte auf 
feine Erneuerung und Umgeftaltung des Bertrages eingehen. Die legislative Seffion 
wurde am 2. Juli 1862 geſchloſſen. E3 war wohl nicht ohne Abficht, daß General 
Prim erft nach diefer Zeit in Madrid eintraf und ſich dadurch den Debatten über die 
Mexicaniſche Frage mwenigftens für den erften Augenblid entzog, denn von der Oppofi- 
tion wurde die vom Gabinet in diefem Fall beobachtete Volitit, als der Würde Spa- 
niens entgegen, einer jcharfen Kritik untertvorfen. Aus Anlaß diefer Angelegenheit 
erfolgten mehre wichtige Perjonalveränderungen, namentlih trat Mon von dem Bot: 
ihafterpoften in Paris zurüd, in deſſen Stelle der General Hofe de la Conda, Mar: 
quis de la Havana, fam, während Serrano als Generalcapitän von Cuba durd) den . 
General Dulce erjegt wurde. Bei feiner Antrittsauvienz (14. Auguft) ertheilte der 
Kaifer Napoleon dem neuernannten Gefandten eine fühle, faft verlegende Antwort 
rüdjichtlich der Beziehungen Spaniens zu Frankreich, melde in Spanien eine große 
Aufregung hervorrief, aber da der Kaifer fpäter milvernde Erklärungen gab, feine wei— 
teren Folgen hatte. Im September bereite die Königin mit ihrer Familie die ſüd— 
lichen ‘Provinzen des Landes, wo fie bisher noch nicht geiwejen war, und wurde überall 
mit großen Ehren= und Freudenbezeugungen aufgenommen. Spanien verlor in dieſem 
Jahr (7. Februar 1862) eine feiner erjten politischen und literarifchen Notabilitäten, 
Martinez de la Rofa, welcher als Präſident der Deputirtenfammer ftarb. 

In der Thronrede bei Eröffnung der Seifion der Corte (1. December 1862) 
ſprach die Königin ihre Sympathie für den Papſt und den Wunfch nad Erledigung 
der in der Mericaniichen Frage zwischen dem fpanifchen und franzöfifchen Bevollmäch— 
tigten entjtandenen Meinungsverichiedenheit aus und mies auf die in den legten Jah— 
ren in den öffentlichen Verhältnifien Spaniens eingetretenen Verbefferungen bin. Auch 
verhieß fie Vorlage der Papiere über eine Erpedition, welche Spanien in Gemeinjchaft 
mit Frantreih an den Küften von Cochinchina unternommen hatte. Der Candidat der 
minifteriellen Partei, Lopez Ballefteros, wurde, während die Dppofition ſich der Ab- 
ftimmung enthielt, zum Präfidenten der Deputirtenlammer gewählt. Die Oppofition 
warf dem Minifterium jeiner in der Mericanifchen Angelegenheit beobachteten PBolitif 
Schwäche und Widerfprüche vor, durch melde Spanien zulest in eine bemüthigende 
Lage gerathen ſei; es habe lange Zeit alle von den mericanijchen Behörden 
gegen jpanijche Unterthanen verübten Unbilden ertragen und fei dann plößlih, ohne 
reifliche Erwägung der Umftände und ohne feften Plan für die Zufunft gegen Mes 
rico eingefchritten; es fei durch feinen Gejandten in Paris ſchon feit dem 13. Dec= 
tober von der Abſicht des Kaijerd der Franzofen unterrichtet geweſen die Erpebition 
gegen Merico zum Umfturz der Republif und zur Errichtung einer Monardjie mit 
einem öjterreihifhen Prinzen an der Spite zu benutzen. Warum habe ed, wenn es 
diefem Plan entgegen war, die Convention vom 31. Detober ohne Vorbehalt unter- 
zeichnet? und wie habe, wenn dies nicht ber Fall war, fein Bevollmächtigter dieſen 
Plan zum Grund oder Vorwand feines Rüdtritt® von ber Erpedition nehmen 
fönnen ? Die Erpedition gegen Merico habe Spanien Millionen gefoftet und ſei ohne 
Vortheil für dafjelbe geweſen, es müſſe ſich jest durch Frankreichs Vermittelung die 
Entſchädigung, welche es in Anſpruch genommen, zu verſchaffen ſuchen. — Prim ſuchte 
in ſeiner im Senat gehaltenen Rede weniger die Politik des Miniſteriums als ſein 
eigenes Verhalten zu rechtfertigen. In der Deputirtenkammer wies Bermudez de 
Caſtro auf die vom Miniſterium bewieſenen Inconſequenzen und Halbheiten hin. Nach— 
dem es die Expedition gegen Mexico zuerſt veranlaßt, habe es das Aufgeben derſel— 
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ben von Seiten feines Bevollmächtigten gebilligt und dann die Abficht zu erkennen 
gegeben an derfelben wieder Theil zu nehmen, was die für die Regierung nicht ſchmei— 
helhafte Begegnung zur Folge gehabt habe, melche dem General Conda in Paris 
widerfahren fei. Aber nicht blos in der Mericanifchen Frage, jondern in allen ande— 
ren politiſchen Fragen, in Stalien, Frankreich und England, babe das Minifterrum 
den Kürzeren gezogen. — Das Gabinet hatte zwar in der Abjtimmung über bie 
Adreſſe auf die Thronrede die Mehrheit für ſich, ſah fi aber doch zu einer 
Mopdification in feiner Zufammenjegung genöthigt, indem der am meilten ans 
gegriffene Galderon Gollantes ſich zurüdzog und der General Serrano in jeine 
Stelle ald Minifter des Auswärtigen trat (15. Januar 1863). Am 7. Yebruar 
wurden die Cortes vertagt, aber das Minifterrum D’Donnell konnte feine feitere Stel- 
lung erlangen und reichte am 26. Februar feine Entlafjung ein. Nachdem mehre Ber- 
fuche zur Bildung eines neuen Minifteriums gejcheitert waren, kam ein ſolches unter 
dem Marquis von Miraflores zu Stande (3. März), welcher in demjelben den Vorſitz 
und die auswärtigen Angelegenheiten übernahm; feine Gollegen waren: Robrigue; 
Baamonde (inneres), Joſe de la Concha, Marquis de la Havana (Krieg), Mata y Alos 
(Marine), Joſe de Sierra (Finanzen), Rafael Monares (Yuftiz), Moreno Lopez (öffent: 
liche Arbeiten). Das neue Miniſterium erllärte den um diefe Zeit wieder einberufenen, 
aber bald von Neuem vertagten Cortes, daß conititutionelle Gejeglichleit und Verſöh— 
nung der Parteien die Devife fei, zu welcher es fich befenne. Es war aber ungleich 
artig zufammengefeßt und fonnte ſchon dadurd fein vollkommenes Vertrauen einflößen. 
Miraflores war früher für eine Veränderung der Verfaſſung im abjolutiftiichen Sinne 
gemwejen und hatte fogar eine Brofchüre zu diefem Zweck befannt gemadt; Conda hatte 
Prim’3 Verhalten in Merico in der vorigen Gortesjejfion getadelt, während Moreno 
Lopez der eifrige Bertheidiger diefes Generals gewejen war. Da der Aufjtand, welcher um 
diefe Zeit im Königreich Polen ausbrach, in einigen Gegenden Epaniens, in Madrid, 
Catalonien und den Baskiſchen Provinzen, Sympathien erregte, fo glaubte das Mini- 
fterium Miraflores dem Beiipiel Frankreichs, Englands und ſterreichs folgen und eine 
Erklärung zu Gunſten der Bolen an das ruffische Cabinet gelangen lafjen zu müfjen. 
Es berief fih dabei aber nicht, wie die drei Großmächte, auf die Stipulationen des 
Wiener Congrefjes, obgleih Spanien zu deſſen Unterzeichnern gehörte, fondern nahm 
nur die Großmuth und Schonung des Kaifers von Rußland gegen die Polen in An- 
ſpruch (21. März). Nachdem die Cortes das Minifterium mit großer Majorität zur 
Forterhebung der Steuern ermächtigt hatten, wurden diefelben vertagt (6. Mai) und 
dann aufgelöft und Neuwahlen angeordnet (13. Auguft), wobei eine minifterielle Ver— 
ordnung die Abhaltung von Wahlverfammlungen weſentlich bejchränkte. Um diefe Zeit 
braden in der ehemaligen Republit San Domingo Unruhen aus, welche das Mini- 
ſterium, obgleih der Grund dazu von feinem Vorgänger herrührte, in Berlegenheit 
fegten. Die fpanifchen Autoritäten hatten zu fehr vergefien, daß diefer Theil der In— 
ſel Hayti ſich freiwillig der fpanifchen Krone wieder unterworfen und feit langer Zeit 
von den jtreng militärifchen und abminiftrativen Formen, nad denen Spanien jeine 
Colonien regiert, entwöhnt war. Es erhob fich dafelbft ein Aufftand gegen die fpa= 
nijche Herrichaft, welcher neue Truppenfendungen und vermehrte Koften verurfachte 
und vorausjehen ließ, daß diefe Colonie zulett doch wieder für Spanien verloren gehen, 
oder bafjelbe, wenn es fich in deren Befit mit Gewalt behaupten wollte, zu großen 
Anftrengungen nöthigen würde, für welche fich fein angemefjener Erſatz hoffen ließ. 
Die demokratische Partei erklärte, da fie ihre Bemühungen für den Augenblid für 
vergeblich bielt, fih der Theilnahme an den Wahlen enthalten zu wollen und ftellte 
als das Biel ihrer Beftrebungen für die Zukunft allgemeines? Wahlrecht, Preßfreiheit 
und Decentralifirung der Verwaltung auf. Bei Eröffnung der Kammern (4. No— 
bember) wiederholte die Königin die ſchon mehrmals gemachten Verſprechungen bie 
Preßgefeggebung, die Provinzial- und Municipaleinrichtungen und überhaupt bie 
einzelnen nftitutionen des Landes mit ben liberalen Grundlagen ber Verfafjung in 
bereinftimmung bringen zu wollen. Der minifterielle Candidat für den Präfidenten- 
ſtuhl, Rios Rofas, erhielt 160, fein Nebenbuhler Mon 98 Stimmen, Das Minifte- 
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rium ernannte, um feine Partei in der Eriten Kammer zu verftärfen, 48 neue Sena= 
toren. Die Einladung des Kaiſers der Sranzojen zur Theilnahme an einem Euro— 
päifchen Congreß wurde von der Königin Iſabella zuftimmend, aber ohne Hinzufügung 
Spanien bindender Verpflichtungen beantwortet (14. November). Das Minifterium 
hatte bei der Discujfion über die Adrefje auf die Thronrede die Majorität gebabt, un» 
terlag aber im Senat, als es einen Gejegentwurf, die Abſchaffung der Majorate be= 
treffend, vorlegte, und reichte jogleih jeine Entlafjung ein (16. Januar — 
Es hatte das Budget für 1863 den Cortes am 2. Januar vorgelegt; die Ein— 
nahmen waren auf 2,108,638,000, die Ausgaben auf 2,098,692,262 Realen ans 
geſetzt; das außerordentliche Budget betrug 420,170,348 Realen, von denen 54 Mil- 
lionen zu Subventionen für Eijenbahnbauten beftimmt waren. Um die zunehmenden 
Ausgaben bejtreiten zu fönnen, hatte der Finanzminiſter mehre indirecte Steuern, na⸗ 
mentlid die Batentfteuer, erhöhen müfjen. Das Eifenbahnne hatte 1863 eine Aus— 
dehnung von 5500 Kilometres erreicht, von denen 3000 Kilometres in vollem Gebraud 
waren. Da die Hauptlinien fi der Vollendung näberten, jo wurde jchon die An— 
legung von Geitenlinien vorbereitet, ohne daf dabei die ſonſt gewöhnliche Subvention 
bei der Regierung nadgejucht worden wäre. — Das Viinifterium Miraflores war durch 
ein Minijterium Arrazola erjegt worden (17. „Januar 1864), in welchem ein ehemali— 
ger Minifterpräfident, der General Lerjundi, das Kriegsminiſterium bekleidete, welches 
fih aber jhon nach mwenigen Wochen, in Folge einer Niederlage, welche es bei Vor— 
legung eines neuen Wahlgejeges in der Deputirtenfammer erlitt, zurüdziehen mußte 
(29. Februar). Eine der erjten politifchen Notabilitäten jeines Landes, Mon, welcher 
ſchon früher Miniſter und Botichafter geivejen war und in den Cortes immer eine hervor: 
tragende Stellung eingenommen hatte, wurde von der Königin mit der Bildung eines 
neuen Minifteriums beauftragt, in weldyem er den Vorfig ohne Portefeuille übernahm 
(2. März); feine Collegen waren: Francisco Pacheco (Auswärtiges), Carovas del Ca— 
ftillo (Inneres), Salaverria (‚jinanzen), Moyano (Juſtiz), General Marcheſi (Krieg), 
Admiral Bareja (Marine), Lopez Ballejteros (öffentlihe Arbeiten), Ulloa (Colonien). 
Nah den von Mon in den Gortes abgegebenen Erklärungen gebörte das Miniſterium 
der liberal=confervativen Richtung an und mar geneigt ſich auf alle Fractionen der 
eonftitutionellen Bartei zu ſtützen, die Grundlagen der jpaniichen Staatsgejellihaft zu 
entwideln und die Verfaſſung in freifinnigem Geiſt anzuwenden. Die Regierung legte 
dem Senat (9. März) und der Deputirtenfammer (15. April) einen Gejegentwurf be- 
hufs Aufhebung der Verfafjungsveränderungen von 1858 vor, welder von beiden 
Berjammlungen mit großer Stimmenmehrheit angenommen wurde. Die Berfafjung 
von 1845 wurde dadurch in ihrer „Integrität wiederbergeitellt, doch mit einer provi— 
ſoriſchen Beitimmung, der zufolge die Granden Spaniens, melde 200,000 Realen 
Kenten haben und nicht Unterthanen einer fremden Macht find, mit dem Alter von 
30 Jahren das Recht erlangen jofort ın den Senat zu treten. Für die jegt lebenden 
Granden, welche noch nicht das nöthige Alter erreicht haben, blieb der Eintritt bis zu 
demjelben offen, vorausgejegt daß fie den obigen Bedingungen ebenfalls genügten. Nach 
der wiederbergejtellten Verfaſſung von 1845 iſt die Senatorenwürbe nicht erblich, ſon— 
dern fann nur durch königliche Entſchließung perjönlich verliehen werden. ‚Ein Gehalt 
ift mit der Senatorenwürde nicht verbunden. Mit der Wiederherftelung der alten Ber: 
faffung follte nad) den Hoffnungen der Partei der liberalen Union die Verfühnung der 
verjchiedenen conftitutionellen Fractionen eintreten, was jedoch nicht geihah, indem die 
Progreffiiten das Cabinet Mon auf das äuferfte zu befämpfen entjchlofjen waren. Da 
diefe Partei nicht in der Deputirtenlammer vertreten war, meil fie fih von den letzten 
Wahlen fern gehalten hatte, jo veranftaltete fie in Madrid (3. Mai) eine große pro= 
greffiftiiche Banketdvemonjtration, wobei manche unter ihren Rebnern der Abneigung 
gegen das Minifterium den gefteigertiten Ausprud verliehen. Aber die Blätter, welche 
diefe Reden wiebergaben, wurden gerichtlich verfolgt. Das Minifterium Mon konnte indeß 
feinen feiten Boden gewinnen; es war, wie das Minifterium D’Donnell, bemüht allen 
Fractionen der conjtitutionellen Partei gerecht zu werden und ſich auf die liberale Union 
zu ftügen, was dem Hofe und den erclufiven Gonfervativen Mißtrauen einflößte. Da 
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e3 weder im Innern noch nach Außen bin etwas Bebeutendes leiftete, weniger aus 
Mangel an Willen oder Einficht, als von den Umftänden gelähmt, fo trat es ſchon 
nad einigen Monaten (13. September) zurüd, und Narvaez wurde von ber Königin 
mit der Bildung eined neuen Cabinets beauftragt (16. September), in welchem er das 
Präſidium, Llorente das Auswärtige, Gonzales Bravo das Innere, Barzanallana die 
Finanzen, Arrazola die Juſtiz, General Cordova den Krieg, Admiral Armero die Ma— 
rine, Alcala Galiano die öffentlihen Arbeiten, Seijas Lozano die Colonien übernahm ; 
an Llorente's Stelle trat bald nachher Ant. Bonavides. Die Progreffiften geriethen 
darüber in Aufregung, Narvaez, das Haupt der Moberados, wieder an der Spike 
der Regierung zu jehen, und in manchen größeren Städten wurden Demonitra= 
tionen (Pronunciamentos) gegen das neue Minifterium erwartet. Narvaez kam diefen 
Ausbrüchen der Unzufriedenheit zuvor, indem er die Gortes auflöfte (23. September) 
und die Neuwahlen auf den 22. November feitjegte. Bon der legten Deputirtenfams 
mer hatten ſich die Progreffiften durch ihre Enthaltung von den Wahlen jelbit ausge- 
f&hlofjen; fie hätten, wenn Spanien progreififtiih gejinnt war, jet Gelegenheit gehabt 
ihre Partei an das Ruder zu bringen. Dem war aber nicht jo, die Corteswahlen 
fielen in ihrer großen Mehrheit zu Gunften des Miniftertums Narvaez aus. In der 
Thronrede, welche die Königin bei Eröffnung ber Cortes hielt (22. December), er: 
mwähnte fie zunächſt der Verhältniſſe Spaniens zu den auswärtigen Mächten, welche fie, 
mit Ausnahme von Peru, ald durchaus befriedigender Natur bezeichnete. In Beziehung 
auf Italien jagte fie, daß die dortigen Angelegenheiten ſich in Folge der neuerlichen 
diplomatiſchen Combinationen no in der Schwebe befänden, jobald diefelben zur Bes 
gründung eines definitiven Zuftandes geführt haben würden, würde ihre Regierung in 
einer von der Klugheit eingegebenen Weiſe zu ihnen Stellung nehmen, ohne der Ehr— 
furcht gegen den Papſt zu nahe zu treten. Bezüglich der inneren Angelegenheiten ver= 
ſprach fie die Vorlage eines neuen Prefgeieges, welches fi in Übereinjtimmung 
mit der Berfaffung befinden werde. Weiterhin fagte die Königin: „Es läßt ſich 
nicht verhehlen, daß die allgemeine Lage der Monarchie, nach ihrer ganzen Ausdebnung 
betradytet, nicht jehr befriedigend if. Um dieſem betrübenden Zuftand abzubelfen, 
werden den Cortes Gefegentwürfe von großer Wichtigkeit vorgelegt werden.‘ Die Me— 
xicaniſche Frage hatte für Spanien, trog dem Abbruch der Cooperation, ihre befondere 
Bedeutung erhalten, weldye, ähnlich dem Verhältnig Großbritanniens zu den Vereinig— 
ten Staaten, nie ganz aufhören fann. Das ſpaniſche Cabinet hatte deshalb auch, ob= 
gleih ihm die Wahl eines bourboniſchen Prinzen lieber als die eines öſterreichiſchen 
gewejen, den Erzherzog Marimilian als Kaiſer von Merico fhon am 3. September 
anerfannt. Weniger günftig gejtalteten ſich die Verhältnifje zu San Domingo und 
Peru. Der Aufftand in der ehemaligen Dominicaniſchen Republik ließ ſich, ungeachtet 
der dahin gejandten Verſtärkungen und der Veränderungen im Commando, nicht un= 
terbrüden. Die Aufftändifchen wurden in den Gefechten von den fpanifhen Truppen 
geihlagen, welche aber, in Folge verheerender Krankheiten, die erlangten Vortheile 
wieder einbüßten. Das ſpaniſche Cabinet hatte, um gewifje Anſprüche jpanifcher Un- 
tertbanen an die peruanifche Regierung zu unterftügen, einen biplomatijchen Agenten 
Namens Mazarredo nah Lima gefhidt. Da indejien Spanien die Erijtenz der Re— 
publik formell noch immer nicht anerfannt hat, fo gab es ihm nicht den Titel eines 
Gejandten, fondern, wie gegenüber einer GColonie, den eine® Commifjärd. Die peruas 
niſche Regierung wollte ihn aber als folchen nicht anerkennen, die Unterhandlungen fonnten 
nicht beginnen, und Mazarredo verließ Lima, um fi in Calao einzufdiffen. Durch 
Zufall, wie es hieß, traf Mazarredo nicht weit davon ein fpanifches Geſchwader unter 
dem Admiral Pinzon (14. April), welches feinen Lauf fofort nad den Chinchas-In— 
ſeln, durch ihre Guanolager die Hauptquelle der peruaniſchen Finanzen, richtete und 
dieje bis zum Austrage des Streites unter ſpaniſche Verwaltung ftellte. Obgleich diefer 
Schritt der fpanifchen Regierung beſonders in England großes Aufſehen machte und 
allgemeinen Widerfprud erregte, jo war bis zu Ende bes Jahres 1864 eine Löfung 
per Differenz nicht gefunden, und blieben die Inſeln fortwährend von den Spaniern 
est. 
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Der häufige MWechfel der Minifterien, häufiger als irgendwo in Europa, felbft die 
Türkei nicht ausgenommen (übrigens, ungeachtet des Anſcheins vom Gegentbeil und 
ber verfchiedenen Parteinamen, mehr ein Perſonen- ald Syſtemwechſel), jchadete der 
Verwaltung, indem die Beamten feinen feiten Gang einhalten lernten und ſich in ihre 
Stellungen nicht einleben fonnten. Der Fortfchritt war mehr im Volle als in der 
Regierung zu finden und mehr materieller ald moralifcher Natur; Aderbau, Induſtrie, 
Eifenbahnmwefen hoben fich, aber die Finanzlage, die Gefeggebung, der öffentlihe Uns 
terricht blieben mangelhaft. Im Budget für 1864 waren die Einnahmen auf 
2,146,959,000, die Ausgaben auf 2,142,998,906 Realen angefegt; das außerordent- 
lihe Budget betrug 469,331,270 Nealen, wobei die Ausgaben für Sar Domingo mit 
20 Mill. monatlih in Rechnung zu bringen waren, was allein hinreichte, um den Be— 
fig diejer Colonie, wenn in dem Verhältniß zu derfelben feine Befjerung eintrat, auf die 
Dauer unmöglich zu machen. Bon den 6018 Kilometres Eiſenbahnen, welche die Cor— 
tes genehmigt hatten, waren bis Ende 1563 3569 ausgeführt. Die Voranjchläge be— 
liefen fih auf 4,959,942,611, die vom Staate jchon geleifteten Subventionen auf 
788,555,170 und die noch zu leitenden auf 599,207,245 Nealen. 
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Der Krimfrieg und der ihn beendigende Parifer Friede find au für den Sar— 
dinifhen Staat und durch diejen fpäter für ganz Italien von großer Bedeutung 
gewejen. Indem Sardinien fih den Weftmächten bei Befämpfung Rußlands anjchloß, 
griff es zum erſten Mal in ein Ereigniß von europäiſcher Tragweite ein, und indem 
es, zu den Friedensconferenzen zugelaflen, die Aufmerkjamfeit der Großmächte auf die 
Stalienifhen Zuftände lenkte und Mittel zu deren Verbeſſerung vorſchlug, ftellte es 
fih gewiſſermaßen ald den Vertreter der Unabhängigkeit und Nationalität Jtaliens bin. 
In einer an das englifhe und franzöftiche Cabinet gerichteten Note klagte Sardinien 
über das drüdende Übergewicht, welches Oſterreich in Italien ausübte, über die feit 
1849 dauernde Bejegung der Yegationen, fo daß der päpftlichen Regierung faum ein 
Schatten von Selbjtändigfeit übrig geblieben fei. Zugleich machte das turiner Cabinet 
die Weftmächte darauf aufmerfjam, daß Sardinien der einzige italieniſche Staat fei, 
welcher fowohl der öfterreihifchen Übermadt als dem revolutionären Geilte, was für 
ganz Europa wichtig fei, Schranken ſetzen könne. Oſterreich beftritt zwar, innerhalb 
und außerhalb der Conferenzen, Sardinien das Recht im Namen von Italien zu 
fprechen und als deſſen Repräfentant aufzutreten, und England und Frankreich waren, 
obgleich bei den einzelnen italienischen Regierungen auf Reformen dringend, nicht ge= 
neigt die beftehenden Verhältniſſe zu Gunſten Sardiniens ändern zu wollen, aber in 
Italien und jelbft in Europa verbreitete fich immer mehr die Meinung, daß Sardinien 
der Schirm und Hort des italienischen Volksthums und daß die Zukunft Italiens mit 
der Sardiniens eng verbunden jei. Die fardinifche Regiernng that alles Mögliche, 
um dieſe Anficht von ihrer Bedeutung zu rechtfertigen, Aleflandria wurde nah und 
nach zu einer Feſtung erſten Nanges erhoben, um dadurd gegen das von den Dfter- 
reihern bejette und befeftigte Piacenza ein Gegengewicht aufzuftellen, und man war 
bemüht die Wehrkraft des Landes durch Vermehrung der Rejerve und durch Verlegung 
des Kriegshafens von Genua nah dem zu diefem Zweck geeigneteren Spezzia zu er= 
höhen. In Folge einer Rede des Minijterpräfidenten, Grafen Cavour, über die Be— 
feftigung Aleſſandria's erhielt die öſterreichiſhe Gefandtichaft von ihrer Regierung Bes 
fehl Sardinien zu verlafien und der preußifchen Gefandtihaft in Turin die Yeitung 
der Iaufenden Geſchäfte zu übergeben (23. März 1857). Ungeachtet der ftarlen Staats— 
fhuld wurde das Eijenbahnneg erweitert und die Durchftechung des Mont Cenis be= 
ſchloſſen. Die Regierung ließ es fih, wie die mit der Argentinifchen Gonföderation 
(15. Januar 1857) und mit Perfien (28. April 1857) eingegangenen Verträge be= 
mweifen, angelegen fein dem Handel und der Schifffahrt neue Quellen zu erfchließen. 
In der innern Gefesgebung berrichte ebenfalls ein reges Leben, die Gefängnißein— 
richtungen wurden verbefjert, die Wuchergejege abgeſchafft und ftatt ihrer die Darlehns— 
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zinfen von dem freien Übereinftommen der Contrahenten abhängig gemacht; zivifchen 
Einnahme und Ausgabe wurde, obgleich der Feldzug in der Krim 54,182,433 Lire 
(eine Lira — 1 franz. Franc od. 8 Sgr. preuß.) gefoftet hatte, ein Öleichgewicht her= 
geftellt, und das bei einer Einnahme (1857) von 135,867,321 Lire vorhandene Deftcit 
von 9,163,135 Lire durch bereits abgeichloffene Anleihen gedeckt. Doc biieb bie 
Finanzlage die ſchwächſte Seite des fonft jo rafch fortichreitenden Staates. Die Re— 
gierung befämpfte die beiden extremen Parteien, die demokratische unter Mazzint und 
die Elerifale, an deren Spite die meisten Bifchöfe des Landes ftanden, mit demfelben 
Nahdrud. Bis zum 1. Juli 1857 maren 330 Mönchs- und 78 Nonnenflöfter mit 
4063 Mönden und 1426 Nonnen und 66 Collegiatkirchen mit 650 Canonikern aufs 
gehoben und 1700 Beneficien eingezogen worden. Auf der andern Seite buldete bie 
Kegierung nicht, daß, unter dem Vorwande proteftanticher Propaganda, die Ruhe 
geftört würde, und veranlafte die Kammern bei Gelegenheit der Berathung über ein 
neues Unterrichtögefeg zu dem Befchluffe, daß der Fatholifche Glaube in den öffentlichen 
Schulen bei dem Religionsunterriht zu Grunde zu legen fei. Ein republifanifcher 
Aufftandsverfud in Genua, von Mazzini geleitet, zu welchem derſelbe die Unzufrieden- 
* heit der Hafenarbeiter und unteren Klaffen über die Verlegung des Kriegshafend nad 
Spezzia benußte, wurde nad) zweitägigem Kampfe unterdrüdt (29. und 30. Juni 1857). 
Ein Theil der Verſchwornen, unter ihnen flüchtige Neapolitaner und Sieilianer, hatten 
fih im Hafen von Genua des fardinishen Dampfers Cagliari bemädtigt, um in 
Livorno und an der neapolitanifchen Küfte eine revolutionäre Bewegung hervorzubringen 
oder zu begünjtigen. Die Wegnahme des Cagliari durch zwei neapolitaniſche Fregatten 
und die Gefangenhaltung der auf demſelben befindlichen Bafjagiere veranlafte zwischen 
dem fardinifhen und neapolitanifchen Cabinet einen diplomatischen Notenwechſel, wel— 
her durch Freilafinng dieſer Pafjagiere nur einftweilen beigelegt wurde, wogegen bie 
fardinifche Regierung einwilligte eine Anzahl ficilianifcher Flüchtlinge nach Amerika 
bringen zu lajjen. 

Die am 7. Januar (1857) begonnene parlamentarische Seifion wurde am 16. 
Juli geihloffen und Neuwahlen zur Deputirtenfammer ausgefchrieben, tie vom 15. 
bis 18. November ftattfanden. Das Budget für 1858 enthielt: Einnahmen 144,113,081 
Zire, Ausgaben 147,866,821 Lire; Deficit 3,753,740 Lire, welches durch auferorbent- 
liche Eredite gededt werben follte. Die Rede des Königs Victor Emanuel bei Eröffnung 
der Kammern (14. December) berührte die Unterbrechung der diplomatischen Beziehun- 
gen zu Ofterreich, bezeichnete die Verhältniffe zu den übrigen Mächten als befriedigend 
und fündigte die Vorlegung von Gefegentwürfen über wichtige Zweige der inneren 
Verwaltung und über das Confulariwefen und Handelöverträge mit Spanien und Däne- 
marf an. Der mit Belgien 1851 abgejchlofjene Handelsvertrag war fur; vorher 
erneuert worden. Befonderen Eindrud machte die Erklärung des Königs, daß die 
Politik feiner Regierung untviderruflih auf liberalen Principien bafırt fei und das 
gemeinfame italienische Vaterland zum Gegenftand habe, was gegen die Partei gerichtet 
tar, welche wollte, daß der Sarbinifche Staat fich ausfchließend auf fich felbft beſchränke. 
Bald nad Zufammentritt der Kammern gab Ratazzi das Minifterrum des Innern 
auf, um den gemäßigteren Mitgliedern der Rechten jeden Vorwand zur Fortjegung 
ihrer Oppofition gegen das Minifterium zu entziehen und die Bildung einer großen 
gouvernementalen Partei zu erleichtern. Graf Cavour, Minifterpräfident und Minifter 
des Auswärtigen, übernahm proviforifh aud noch das Portefeuille des Innern, wäh: 
rend er das der Finanzen an Lanza abgab. Bei — — der Wahlprüfungen 
fam die von vielen Mitgliedern des Klerus geübte ungeſetzliche Beeinfluſſung der Wah— 
len zur Sprache, und die in Folge deſſen nievergefegte Unterfuchungscommiffion zwang 
mehre Deputirte proviforifch aus der Kammer auszujceiden. Im Februar 1858 begann 
der Proceß gegen die wegen des Aufitandsverfuhes in Genua vom 29. und 30. Juni 
1357 Angeklagten und wurde am 20. März beendigt. 41 derjelben waren antvejend, 
22 batten fih dur die Flucht gerettet; mit Ausnahme einiger MWenigen gehörten 
alle Angellagten dem Arbeiterftande an. Bon den Antvefenden wurden 15 zu 7 bis 
20 Yahren Zwangsarbeit verurtheilt, 25 freigefproden; von den 22 Flüchtigen wur— 
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den 6, unter ihnen Magini, zum Tode, 13 zu 10 bis 20 Yahr Zwangsarbeit ver- 
urteilt, 3 freigefprocdhen. Unter den Anweſenden, welche die Strafe zehnjähriger 
Zwangsarbeit traf, befand fi Savi, Chefredacteur der [’Ftalia del Popolo, Über 
die Wegnahme des farbinifchen Dampfers Cagliari durch neapolitaniſche Kriegsichiffe 
erbob fich zwiſchen der neapolitanifchen und farbinifchen Regierung ein langer diplo— 
matifcher Streit, in welchen fih England und Frankreich zu Gunften des farbinifchen 
Gabinets einmifchten und welcher damit endigte, daß ber Cagliari, welcher von einem 
neapolitanifchen Gerichtshof für gute Priſe erklärt worden war, engliſchen Agenten 
übergeben und von diefen an Sardinien zurüdgeftellt wurde. Der Umftand, daß bie 
beiden neapolitanifchen Fyregatten den Cagliari auf offenem Meer, d. b. auf neutralem 
Boden, aufbradten, daß derfelbe entwaffnet war und feinen der Verſchworenen mehr 
an Bord hatte, daß die feine Nationalität und Beſtimmung betreffenden Papiere fich 
in Ordnung befanden, hatte für die Reftitution entjchieden. Die Verbindung, in 
welche der Cagliari zu den politischen Flüchtlingen, die im Neapolitanifchen einen Auf: 
ftand unternehmen wollten, angeblid unfreiwillig gelommen war, j. unten beim König- 
reich beider Sicilien. Eine in Folge des von Stalienern verübten Attentats gegen den 
Kaifer Napoleon vom 14. Januar 1858 erlaffene Note des franzöfiichen Cabinets 
beftimmte das ſardiniſche Cabinet durch den Juſtizminiſter Deforefta den Kammern einen 
Gejegentwurf vorzulegen, welcher Strafen auf Verſchwörungen gegen das Leben fremder 
Souveräne jebte, was vorher nicht der Fall geweſen war, genauer definirte, mad man 
unter Vertheidigung des politifchen Mordes verftehen Tann, und Beitimmungen über 
die Strafbarkeit der Vorbereitungen zu demfelben gab. Ungeachtet der anfänglich zahl- 
reihen Oppofition wurde der Gejegentwurf von den Kammern am 29. April und 
2. Juni (1858) mit großer Majorität angenommen. In Gemäßheit des Berichts der 
Unterfuhungscommiffion über die Wahlen erflärte die Kammer alle diejenigen Wahlen 
für ungültig, bei welchen der Hlerifale Einfluß fih in ungebührlicher Weife geltend 
gemacht hatte, und ordnete Neuwahlen an, bei melden die meiften Stimmen auf 
Yiberale fielen. Auf öffentlihe Bauten wurden bedeutende Summen verwendet; bie 
Eifenbahnen von Boghera nad) Buffalora und von Aleſſandria nad) Voghera wurben 
eröffnet und bei Culoz in Anmejenheit des Königs und des Prinzen Napoleon der 
Grundftein zur Rhonebrüde gelegt, welche die franzöfiichen und italienischen Eifenbahnen 
verbinden ſollte. Über Cagliari auf der Inſel Sardinien wurde eine unterfeeifche 
Telegraphenverbindung zwifchen dem Italieniſchen Feftland und Afrifa hergeitellt. Für 
Durhbohrung des Mont Cenis und Anlegung des Kriegshafens in Spezzia bewilligte 
die Kammer eine Anleihe von 40 Millionen Lire. In dem Budget für 1859 waren 
die Einnahmen auf 145,410,764 Lire, die Ausgaben auf 157,574,252 Lire beran- 
ichlagt, moraus fich ein Deficit von 12,163,487 8. ergab, welches aus denen für die 
öffentliche Nütlichkeit und Sicherheit des Staates unternommenen Arbeiten entjtanden 
war, von denen man boffte, daß aus ihnen jpäter eine Vermehrung des allgemeinen 
Wohlitandes und der Staatseinnahmen hervorgehen merbe. 

In der auswärtigen Politik ſchloß fih das ſardiniſche Cabinet dem franzöfijchen 
an, und namentlich in der Frage der Donaufürftenthümer ſprach ſich Cavour in einer 
Note an den fardinifchen Gefandten in London zu Gunften der Union derjelben und 
gegen Ofterreih aus. Enger noch wurde die Verbindung Sardiniens mit Frankreich 
durch eine Reife, melde Graf Gavour im Sommer 1858 zu dem Kaifer Napoleon 
nah dem Babeort Plombieres machte, wo wahrſcheinlich die Ereigniffe des Jahres 
1859 vorbereitet wurden. Die feit dem Parifer Frieden zunehmenden freundjchaftlichen 
Beziehungen zwifchen dem farbinifchen und ruffiichen Cabinet bewirkten, daß der rujfi- 
ihen Dampfihifffahrtsgejellihaft ein Theil der Bucht von Villafranca als Station 
eingeräumt (September 1858) und bderfelben ein Terrain zu Kohlennieberlagen und 
maritimen Etablifjements überlaffen wurde. Das Verhältniß zu Ofterreih war immer 
geijpannter geworden. Sardinien fühlte fich ſtark durch den moralifchen Bund, welcher 
zwifchen ihm und ber nationalen und liberalen Partei in ganz Jtalien bejtand, und durch 
‚die Sympathie, welche ein großer Theil Europas für diefe Sache hegte. Oſterreich fand 
eö unerträglich fi von einem im Vergleich zu ihm fo Kleinen Staat wie Sardinien 
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der 1848 und 1849 von ihm ziveimal auf dem Schlachtfeld befiegt worden war, beftändig 
gereizt, verhöhnt und bedroht zu fehen. Seitdem Sardinien die zwiichen Frankreich 
und Ofterreich eingetretene Spannung bemerkt hatte, feit Cavour's Beſuch in Plom— 
bieres, beſonders aber feit den Außerungen Napoleons III. gegen den öſterreichi— 
hen Gefandten in Paris am Neujahrstage 1859 (f. oben S. 221) fannte die ſar— 
dinische Preſſe in ihren Angriffen auf Ofterreih feine Grenzen. Außerdem ftrömten 
in Turin nicht nur politiiche Berbannte aus allen Italienischen Staaten, fondern auch 
fahnenflüchtige öfterreichifche Untertbanen aus der Lombardei, Venetien und Ungarn, 
welche in ihrer feindlichen Haltung gegen die öfterreichifche Regierung feit 1849 beharrten, 
jufammen. Diefe Alle fanden in Sardinien Aufnahme und Unterftügung, bildeten 
Vereine zur Verbreitung der Ofterreich feindlichen Grundfäte und ſelbſt zu offenem 
Angriff auf daſſelbe und trugen durch Sendlinge und Preferzeugniffe zur Gährung 
im Ofterreichifchen Stalien bei. 

In der Thronrede bei Eröffnung der legislativen Seffion (10. Januar 1859) 
erregte bejonders Aufjehen, was der König am Schluß fagte: Unfer Land, obgleid) 
von geringem äußeren Umfang, hat in der Meinung Europas fehr gewonnen, weil 
es groß ift durch die Ideen, welche e8 vertritt, groß durch die Sympatbien, welche es 
erregt. Eine ſolche Lage ift nicht frei von Gefahren; denn fo fehr wir auch die Ver— 
träge achten, jo fünnen wir doch nicht gleichgültig gegen den Schmerzensruf fein, der 
aus fo vielen Gegenden Italiens zu uns emporfteigt. — Der erſte Gefegentwurf, mit 
welchem fich die Kammern beichäftigten, war der über die Nationalgarbe; es wurde be= 
ftimmt, daß im all eines Krieges alle zu derjelben gehörigen Männer vom 18. bis 
zum 35. Jahre zum activen Dienjt herangezogen werden könnten und den Militär- 
gefegen unterworfen wären, was die Wehrfraft des Landes bedeutend vermehrte. Drei 
Tage nad Eröffnung des farbinischen Parlaments meldete die Wiener Zeitung, daß 
die öfterreichifchen Truppen in der Lombardei um 30,000 Mann verfiärft werben 
würden, worauf auch Sardinien die Befagungen aus den entfernteren Garniſonen nad) 
der Grenze aufbrechen ließ. Am 13. Januar hielt der franzöfiihe General Niel um 
die Prinzeſſin Clotilde, die ältefte Tochter des Königs Victor Emanuel, für den Better 
des Kaiferd, den Prinzen Napoleon, an, und die VBermählung wurde fhon am 30. 
Januar vollzogen. Zu gleicher Zeit wurde zwiſchen Sardinien und Franfreich ein 
Allianzvertrag unterzeichnet, der nur gegen Ofterreich gerichtet fein konnte. Ein aus- 
führliches Rundfchreiben des Grafen Cavour (4. Februar) an alle Vertreter Sardinien 
im Ausland feßte den Stand der Dinge und die Beichwerden Sardinien gegen Öfter- 
reich auseinander, und einige Tage fpäter (9. Februar) bewilligte die Deputirtenfammer 
dem Miniftertum einen Credit von 50 Mill. Lire, um den Forderungen etwaiger Er- 
eigniffe in Stalien begegnen zu fünnen. Bon der immer gejpannter werbenden Lage 
Staliend beunruhigt, hatte das englifche Cabinet von dem fardinifchen eine Darftellung 
der von Seiten der Staliener gegen Ofterreich gehegten Beſchwerden verlangt, und als 
Antwort darauf ftellte eine Denkſchrift Cavour's folgende Bedingungen für die Bes 
ruhigung Staliend auf: Einfegung einer nationalen Regierung durch Oſterreich in der 
Lombardei und Venetien; Befeitigung der Obermacht Ofterreih® über die Staaten 
Mittelitaliend und demgemäß Zerjtörung der Außenwerfe von Piacenza; Aufhebung 
der mit den italienischen Regierungen abgeſchloſſenen Sceparatverträge; Entfernung ber 
dfterreichifchen Beſatzungen aus der Romagna und Anerfennung des Princips der 
Nichtintervention; Neformen in Modena und Parma, Wiederherftellung der Berfaffung 
bon 1848 in Toscana; abminiftrative Trennung ber Yegationen von dem übrigen 
Kirchenftaat. Diefe Forderungen wurden von dem farbinifchen Gabinet, ohne Hoffnung 
auf Erfüllung, nur der Form wegen gemacht. Da Ofterreich durch einen unglüdlichen 
Krieg kaum zu größeren Zugeftändniffen als die jest von Sardinien verlangten ge= 
zwungen werden fonnte, jo tar vorauszufehen, daß es das Glück der Waffen ver— 
juchen ‚werde. Auf beiden Seiten wurden die Rüftungen mit Nachdruck fortgejest. 
Während aber zwifchen den Großmächten noch über den Zufammentritt eines Congrefjes 
verhandelt wurde, an welchem anfänglich Sardinien überhaupt nicht, fpäter aber nur 
im Berein mit den übrigen Stalienifchen Staaten und unter der Bedingung einer vor— 
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gängigen allgemeinen Entwaffnung Theil nehmen follte, zerriß Ofterreich den letzten 
Faden, an welchem nod die Möglichkeit der Erhaltung des Friedens hing, indem es 
dem ſardiniſchen Cabinet ein Ultimatum übergeben ließ (23. April), in welchem Sar— 
dinien aufgefordert wurde ohne Zögern feine Armee auf den Friedensfuß zu ſetzen 
und die italienifchen Freiwilligen zu entlafien, widrigenfalls der Kaifer ſich genöthigt 
jehen würde mit Maffengewalt einzufcpreiten. Freiherr von Kellersperg, der Übers 
bringer bes öſterreichiſchen Ultimatums, welcher drei Tage in Turin auf Antwort warten 
jollte, wurde von Cavour vollkommen ablehnend beſchieden. Gleichzeitig ertheilte das 
fardinifche Parlament dem König unbejchräntte Macht zur Ergreifung der erforderlichen 
Vertheidigungsmaßregeln, namentlich das Recht die Freiheit der Preſſe und der Perjon 
vorübergehend zu fuspendiren. Cavour vereinigte interimiftifch das Bortefeuille des 
Kriegs mit dem des Auswärtigen, und nachdem bereits am 25. April franzöfifche Hülfe- 
truppen bei Gulog und bei Genua angelommen waren und andererjeits die Ofterreicher 
am 29. den Teſſin überjcdhritten hatten, erließ der König am 30. eine PBroclamation, 
daß er fich felbft an die Spite der Armee ftelle, derer Überleitung der General de La— 
marmora übernahm, und daß er während feiner Abweſenheit den Brinzen Eugen von 
Savoyen=Garignan zum Generalftatthalter des Königreichs ernenne. Das Heer beitand 
aus 9 Divifionen Jnfanterie und 1 Divifion Cavallerie, im Ganzen 80,000 Wann, 
Die Feitungen wurden von der Nationalgarde beſetzt. Außerdem bildeten ſich zwei 
Corps freitilliger Alpen: und Apenninenjäger unter dem Commando ber Generale 
Garibaldi und Ulloa, jpäter unter dem Garibaldi's vereint. Über den Verlauf diejes 
Krieges und die Urfachen feiner unerwartet fchnellen Beendigung ſ. oben ©. 52 ff. 
u 222 ff. Die Stipulationen von Villafranca (11. Juli) waren im Wejentlichen 
folgende: Ofterreich tritt die Lombardei mit Ausnahme der Feſtungen Mantua, Pes- 
Giera und des umliegenden Gebietes an Frankreich ab, das diefelbe an Sardinien übergibt; 
die italienischen Staaten werden, die öfterreichifchen Befigungen in Jtalien eingejchlofien, 
einen Staatenbund unter Vorfit des Papftes bilden; Frankreich und Ofterreich werden 
fih beim Papſt für Einführung der nöthigen Reformen im Kirchenſtaat verwenden; 
die Beherrſcher von Toscana und Modena tehren in ihre Staaten zurüd. (Parma 
war, obgleich es zw derjelben Kategorie wie Toscana und Modena gehörte, bei diejer 
Übereinkunft übergangen worden.) 

‚ Der Abihluß des Waffenitillftandes (6. Juli) und ber Friedenspräliminarien von 
Villafranea (11. Juli) erregte in der italienifchen Nationalpartei, die fi, mit Hülfe der 
ftanzöſiſchen Waffen, im Geift auch ſchon im Befig des Venetianiſchen gefehen hatte, 
erſt grenzenloje Beftürzung und dann laute Unzufriedenheit mit dem franzöſiſchen Kaiſer, 
den fie des Wortbruchs und der Bereitelung der von ihm genäbrten Hoffnungen an— 
Nagte. Er antivortete den Stimmführern diefer Partei, daß er Frankreichs Intereſſen 
denen Italiens nicht nachſetzen dürfe, er habe ihnen die Lombardei gegeben, melde von 
ibm erobert worden fei, aber über das, was ihm nicht gehöre, wie das Venetianiſche, 
lönne er auch nicht verfügen. Cavour und feine Eollegen hatten in der Überzeugung, 
daß die neue Situation auch andere Inſtrumente erfordere, nach Belanntwerdung der 
Friedenspräliminarien von Willafranca ihre Entlafjung eingereiht. Ratazzi, der an 
der Spite der Majorität in der Deputirtenlammer ftand, wurde vom Könige mit ber 
Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt (19. Juli) und übernahm jelbjt das 
Miniftertum des Innern mit der politifchen Yeitung des Cabinets, aber ohne den offi— 
eiellen Vorſitz in demfelben, welcher dem Kriegs: und Marineminifter General de La— 
marmora zufiel. Die übrigen Minifter waren: General Dabormida, Auswärtiges; 
Dytana, Finanzen, Miglietti, Juſtiz; Monticelli, öffentliche Arbeiten; Cafati, öffentlicher 
Unterricht. Das Nächte und Wichtigfte für das neue Miniftertum war die Ernennung 
der fardinifchen Bevollmächtigten zu den in Zürich zu eröffnenden Friedensconferenzen, 
und es wurden dazu der Ritter Desambrois, Vicepräfident des Senats, und octeau, 
Gejandter bei der Eidgenoffenfchaft, beide durch ihre Mäßigung und Sachkenntniß aus— 
gezeichnet, beſtimmt. 

Das Schwierigſte bei Ausführung der Präliminarien von Villafranca war nicht 
die Abtretung ber Eombarbei, two nur über die finanzielle Regulirung Meinungsver— 
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fchiedenheiten entftehen konnten, fondern der Plan bie talienifchen Staaten zu einem 
Bunde unter dem Vorſitz des Papſtes zu vereinigen und die Wiederherftellung der ver- 
triebenen Fürften. Die Errichtung eines Italieniſchen Bundes in der Art des Deut: 
fchen wäre felbft unter günftigeren Umftänden von faſt unüberfteiglichen Hinberniffen 
umgeben getwejen, mußte aber nad dem legten Kriege für unmöglich gelten. Den 
Papſt machte ſchon die geringe materielle Macht, felbit von den Bejonberheiten 
feiner Stellung in der Welt und der Form feiner Regierung abgefehen, zur Leis 
tung eines foldhen Bundes ungeeignet; eben fo unmöglich mußte e3 fein, daß Sar— 
dinien und Üfterreich (letzteres wegen Venetien und des Überreftes der Lombardei), 
melde principielle Gegner waren, die feit lange einander unaufhörlich entgegen gearbeitet 
und fich eben erft auf Leben und Tod bekämpft hatten, ſich für ftaatlihe Zwecke ver- 
einigten. Auf frievlihem Wege war die Wiedereinfegung der vertriebenen italienischen 
Fürften nicht zu bemerfftelligen, da fich die große Mehrheit der Bevölkerung in den 
betreffenden Ländern gegen fie ſchon während des Krieges erhoben hatte, an eine frei— 
willige Unterwerfung derfelben nach den Niederlagen der Ofterreicher nicht gedacht wer— 
den fonnte und eine öfterreichifche Intervention zu Gunften diefer Fürften, wie aus 
dem Echreiben Napoleons III. an Victor Emanuel (St. Cloud, 20. October 1859) 
hervorgeht, ausgejchloffen war. 

Am fchwerften waren die Verhältniffe Mittelitaliens, Parma's, Modena's, ber 
Nomagna und Toscana's, zu ordnen. Hier hatte die Wiederherſtellung der vor 1848 
beftandenen Zuftände die tiefen Spuren, welche die Bewegungen diefes Jahres zurück— 
gelaſſen hatten, nicht mehr verwiſchen können. Es gab in diefen Staaten feine Mittel- 
partei, auf welche fich das Beſtehende hätte ftügen lönnen, fondern nur ertreme Gegenſätze, 
die fich gegenfeitig ausfchloffen. Die Kunde von der zwijchen Sardinien und Frankreich 
auf der einen und Ofterreih auf der andern Seite im Frühjahr 1859 ausbrechenden 
Gollifion rief deshalb in Mittelitalien alsbald eine große Gährung hervor. Aus dem 
Herzogthbum Parma ftrömten nod vor Ausbruch der Feindſeligkeiten zahlreiche Frei— 
willige unter die fardinischen Fahnen. Das Nationalcomite, mweldes, nachdem bie 
Herzogin-Regentin Luife in Folge ded Verlangens der Difiziere gemeinfchaftlihe Sache 
mit Sardinien zu machen (30. April) mit ihrem Sohn, dem minderjährigen Herzog 
Nobert I das Land verlafien hatte, fich im Namen des Königs Victor Emanuel als 
proviforifche Regierung conftituirte, fonnte zwar nicht in Thätigfeit treten, denn bereits 
am 4. Mai rief ein Theil der Offiziere die Regentin zurüd, während die übrigen fich 
mit ihren Mannſchaften auf das ſardiniſche Gebiet zurüdjogen. Aber ald auf die 
Nachricht von der Räumung Piacenza’3 durch die Ofterreicher die Regentin am 9. Juni 
zum zweiten Male ihr Land verließ, wurde in Parma von Neuem eine Regierungs= 
commijfion eingejeht, welche erklärte, daß das Herzogthum frei fei und fih an Sardi— 
nien anjchließe. In Folge einer an Victor Emanuel gejchidten Deputation kam der 
von demfelben zum Gouverneur des Herzogthums Parma ernannte Pallieri in Parma 
an (16. Juni) und nahm Befis von der Regierungsgewalt. Eben fo raſch vollzog 
fih die Ummälzung im Herzogthum Modena; die Provinzen Maffa und Garrara 
erhoben ſich zuerft gegen die herzoglihe Regierung (Ende April); Victor Emanuel 
wurde daſelbſt zum König-Dictator proclamirt, die Beamten verließen ihre Poften und 
die Truppen zogen fih nad) Modena zurüd. Am 17. Mai erklärte Graf Bonza de San 
Martino, außerordentliher Commifjär der fardiniichen Regierung in Genua, daß feine 
Befugniffe fih au auf Mafia und Carrara erjtredten; am 20. Mat verfündigte die 
farbinifche Regierung deren Annerion und übernahm ihre Verwaltung und Vertheibigung. 
Sardinien erließ hierauf eine Kriegserllärung gegen den Herzog, weil berfelbe eine 
Altanz mit Ofterreih abgeſchloſſen und öfterreichiichen Truppen ben Durchzug durch 
fein Gebiet geftattet hatte. Nach der Schlacht von Magenta verließ der Herzog Franz 
(11. Juni) mit dem größten Theil feiner Truppen die Hauptftabt, und nachdem am 
12. auch die Ofterreicher die Städte Modena und Neggio geräumt hatten, wurde am 
13. in beiden Victor Emanuel als Herrfcher ausgerufen, eine vom Herzog zurüdgelaffene 
Regentfchaft entfegt und am beren Stelle eine proviſoriſche Regierung ernannt, melde 
fofort eine Deputation an den König von Sardinien fhidte. Am 19, Juni übernahm 
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der Deputirte Farini als farbinifcher Commiſſar mit dietatorifcher Gewalt vorläufig die 
Hegierung in Modena. In dem nörblichen Theil des Kirchenftaates, der Romagna, 
den XZegationen umd der Mark Ancona, war die Abneigung gegen das Beſtehende 
vielleicht noch größer als irgendive in Stalien, denn dort hatten in den lebten dreißig 
Jahren die meijten partiellen Inſurrectionen und Auflebnungen ftattgefunden. Nach: 
dem die Ofterreicher, in Folge des Krieges in der Lombardei, Ancona und Bologna 
verlaffen hatten, beriefen die ftädtiichen Behörden von Bologna (13. Juni) den Grafen 
Malvezzi, die Marquis Bepoli und Tanari, Wontaneri und Gaferini, um eine Re— 
gierungsjunta zu bilden. Diefe Junta proclamirte jofort die Dictatur Victor Emanuels; 
bald folgten Imola, Forli, Faenza, Ferrara und Ravenna dem Beiſpiel Bologna’s. 
Obgleich Victor Emanuel der Deputation, welche in feinem Hauptquartier erfchien, um 
ihm die Dietatur über die Nomagna anzubieten, um biplomatijche Verwidelungen zu 
vermeiden, eine ablehnende Antwort ertheilen mußte, fo ernannte er doch den Marquis 
d’Azeglio zu feinem außerordentlihen Commiſſar in dieſen Provinzen. Während die 
Anfunft defjelben in Bologna ſich bis zum 11. Juli verzögerte, hatte inzwijchen ber 
General Meszacapo, welcher zum Oberbefehlähaber der Truppen ernannt worden war, 
ein Corps freiwilliger Nomagnolen gebildet, welches allmählig durch fardinifche Trup— 
pen verftärtt wurde. Eine Abtheilung unter General Rofelli rüdte bis in die Näbe 
von Rimini vor, um ein etiwaiges Einjchreiten der päpftlichen Truppen abzuwehren, 
Die Bolitit der Annerion wurde von dem Grafen Gavour in zwei Gircularnoten vom 
14. und 16. Juli gerechtfertigt und als ungefäbrlib für das Europäifche Gleichgewicht 
dargeftellt. Obgleih um diefe Zeit au die Zollſchranken zwiſchen Sardinien und den 
Mittelitalienifchen Staaten fielen, jo war damit deren förmliche Vereinigung mit erſte— 
rem noch nicht ausgeiprochen,, indem Frankreich die Enticheidung bdiefer Frage von 
einem fpäter abzubaltenden Congreß abhängig machte. In Toscana, wo ſchon Ende 
Januar 1859, mährend einer Reife des Großherzogs Ferdinand IV. nah Rom und 
Neapel, Zeichen der Unzufriedenheit und Auflchnung bervorgetreten waren, fonnten 
die nach feiner Rückkehr getroffenen ftrengen Mafregeln die Bewegung nicht mehr auf: 
halten. Bahlreiche Freiwillige jchifften fih in Livorno nad) Genua ein, um in die ſar— 
dinifche Armee einzutreten, und eine öffentliche Subfcription brachte zu ihrer Unter: 
ftügung 100,000 Xire zufammen. Die Aufregung erreichte den höchſten Grab, als 
der Großherzog auf eine Note des fardiniichen Gejandten, Buoncompagni (24. April), 
in welcher Toscana zu einem Bündniß mit Sardinien und Frankreich eingeladen 
wurde, und auf eine Gleiches derlangende Petition von toscaniſchen Offizieren aller 
Grade vom 27. ablehnend antiwortete. Auf die Nachricht von der Yandung franzöfifcher 
Regimenter in Genua entfaltete man in Florenz auf mehren Punkten die dreifarbige 
Fahne und die Truppen weigerten fich dagegen einzufchreiten. Zu ſpät entichloß fich 
der Großherzog nachzugeben und ein neues Minifterium zu ernennen; er verließ am 
27. April das Yand. Die Municipalität von Florenz ernannte jofort eine proviſoriſche 
Regierung, die aus Peruzzi, Malencdini und Danzini beitand, deren erjter Act das 
Geſuch an den König Victor Emanuel war die Dietatur über Toscana zu über- 
nehmen. Der König lehnte dies zwar ab, verjprad aber während der Dauer des 
Krieges Protector des Großberzogthums zu bleiben und ernannte feinen bisherigen 
diplomatischen Vertreter Buoncompagni zum Commiſſar mit dem Auftrage in feinem 
Namen zu regieren und den General Ulloa zum Überbefehlähaber der toscaniſchen 
Truppen. Buoncompagni übernahm am 8. Mai die Zügel der Regierung mit 
der Erflärung, daß die Verwaltung Toscana’3 von der Gardiniend ganz unab— 
bängig bleiben werde, bildete ein Minifterium, berief einen proviſoriſchen Staatsratb, 
erflärte durch ein Decret vom 22. Mai im Namen Toscana’s den Krieg gegen Viter- 
reich und verfügte am 10. Juni, daß alle toscanijchen Beamten dem König Victor 
Emanuel als Protector der nationalen Regierung von Toscana den Eid der Treue 
leiften follten. Inzwiſchen war am 23. Mai ein franzöfijches Armeecorps in Toscana 
gelandet und die toscanifchen Truppen vom König Victor Emanuel am 24. unter den 
Befehlahaber jenes Corps, den Prinzen Napoleon, geftellt worden. Am 6. Juli trat 
in Florenz eine Staatsconfulta zufammen, und während fie fi mit Gejegentwürfen 
7% 
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über Bildung einer Nationalgarbe, über die Gemeinbeverfaffung und eine Reform 
des Strafgefegbuches beichäftigte, traf die Nachricht von den Friedenspräliminarien von 
Billafranca ein, welche eine Aufregung verurfachte, die Buoncompagni nur mit Mühe 
berubigen fonnte. Die Confulta ſprach die Abjegung ˖ des Hauſes Lothringen aus, und 
die Municipalbehörden von Florenz und vielen andern Städten und die meiften der 
von der Regierung zufammengerufenen Gemeinden des Landes folgten dieſem Beijpiel, 
Zur Sanctionirung eines jo mwichtigen Botums hielt man die Einberufung einer Zandes- 
verfammlung für nöthig; damit e8 aber den Schein hätte ald wären die Wahlen voll: 
ftändig frei, fo rief die fardinifche Regierung Buoncompagni ab und übertrug die oberite 
Gewalt an den Minifterrath, zu deſſen Präfiventen Baron Ricafoli, ein Toscaner, er= 
nannt wurde. Am 11. Auguſt trat die Landeöverfammlung zujammen und ſprach bie 
Entthronung des großherzoglichen Haufes und den Anſchluß Toscana’3 an das Kö— 
nigreih Sardinien aus. 

An Modena übergab der von Victor Emanuel abberufene Farini am 27. Juli 
jeine Gewalt der Municipalität, als man ihm aber die Dictatur anbot nahm er die— 
jelbe mit dem Perfprechen an fofort eine Landesverfammlung einzuberufen. Diefe, die 
am 16. Auguft zujammentrat, erklärte die Abjegung des Haufes Ejte und den Anſchluß 
an Sardinien. Auch ward von ihr eine Anleihe von 5 Mill. Lire und die einftweilige 
Fortführung der Dictatur Farini's genehmigt. Diejer verfünbigte hierauf die jardinifche 
Verfafiung (2. September), verfügte, daß alle öffentlichen Acte künftig im Namen des 
Königs Victor Emanuel gefcheben follten, bob die Zolllinien und Paßvorſchriften in 
Bezug auf die Sardinifchen Staaten auf, feste für die Priefter, welche vor dem bürger- 
lichen Ehejchluß eine firchliche Trauung vornehmen würden, Strafen feft und ließ alle 
bei den geiftlichen Gerichten fchtwebenden Rechtsſachen vor die gewöhnlichen Eiviltribunale 
bringen. Aus Parma, welches in den Friebenspräliminarien von Billafranca über- 
gangen worden, rief die farbinifche Regierung den auferorbentlichen Commifjar ‘Ballieri 
erft am 8. Auguft ab, worauf Manfredi und Armelonghi die Verwaltung übernahmen, 
bi8 die Municipalität von Barma dem Dictator von Modena, Farini, die oberſte Gewalt 
in Barma anbot, welche derjelbe auch am 18. Auguft übernahm. Eine aus allgemeinen 
Wahlen Hervorgegangene Landesverſammlung erflärte die Abſetzung des berzoglichen 
Haufes und die Vereinigung mit Sardinien (7. September) , worauf aud in Barma 
alle öffentlichen Acte im Namen Victor Emanuel’3 ausgefertigt wurden. In der Ro— 
magna übernahm, nachdem der Marquis d'Azeglio am 18. Juli nad Turin zurüd= 
gelehrt war, Oberſt Falicon die oberfte Gewalt bi8 zum 1. Auguft, worauf Cipriani 
vom Regierungsrath in Bologna zum Generalgouverneur ernannt wurde, welcher bie 
Gleichheit der Neligionsbefenntnifje vor dem Geſetz, der bürgerlichen und politifchen 
Rechte verfügte und die Wahl einer Nationalverfammlung anorbnete. Dieje trat am 
1. September in Bologna zufammen und nahm am 7. September den im Namen ber 
vier Provinzen Bologna, Ferrara, Ravenna und Forli geftellten Antrag auf Abjchaf= 
fung der meltlichen Herrfchaft des Papftes und auf Vereinigung mit Sardinien und 
am 10. auf einftweilige Fortdauer der Gewalt Cipriani’d an. Unterdeſſen organifirte 
General Fanti die Truppen der verbündeten Provinzen, welche in zwei Linien längs 
ber römifchen Grenze aufgeftellt wurden. Deputationen ber vier Mittelitalienifchen 
Staaten begaben fi zu Victor Emanuel, um demjelben die Befchlüffe der Landesver⸗ 
fammlungen vorzutragen und deren Anerfennung bei ihm nachzuſuchen. Am 2. Sep= 
tember hatte die Deputation von Toscana, am 15. die von Parma und Modena, am 
24. die der Romagna Aubienz, und obgleich ihnen der König aus Rüdjicht auf Franke 
reich und die noch fchmebenden Verhandlungen eine vollkommen befriedigende Antwort 
nicht ertheilen fonnte, jo fprach er doch die Hoffnung aus, daß Europa, aus Rüdficht 
auf die Erhaltung der allgemeinen Ruhe, das was es früher Griechenland, Belgien 
und neuerdings den Donaufürftentbümern gewährt babe, auch bei Stalien zulafjen 
werde. Aber die Nationalpartei, ungeachtet der immer noch unbeftimmten Zulunft, 
fuhr in der Verfchmelzung der verjchiedenen Landestheile Mittelitaliend untereinander 
und mit Sardinien eifrig fort. Es wurde verfügt, daß bie Gerichte fich in Verbindung 
zu einander fegen und ihre Urtheile gegenfeitig als vollftredbar anerkennen, baß bie 
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Diplome der verjchiedenen Univerfitäten durch alle Staaten gleiche Gültigkeit Haben, daß 
Gleichheit des Maßes und Gewichtes, des Münz- und Zollweſens eingeführt werden follte, 
Gleichzeitig theilte die fardinifche Regierung in einem Memorandum vom 28. Septem- 
ber den Großmächten die Wünfche der Bevölferungen Mittelitaliend mit. Nicht geringe 
Schwierigkeiten, die im erſten Augenblid der Begeifterung überjehen worden waren, 
erhoben fich hinfichtlich der Einverleibung der neuertvorbenen Lombardei in die Sarbinifche 
Monarchie. Um.die Yombarden zufrieden zu ftellen, deren Enthufiasmus bereits durch 
die Furcht dor der ſardiniſchen Gentralifation abaefühlt war, ließ man Mailand bie 
Münze, verlegte dahin den Gafjationshof und errichtete dafelbft von Staatswegen eine 
große Tabalsmanufactur. Die Verwaltung, Rechtöpflege, die Gemeinde: und Provinzial- 
einrichtungen, mit einem Wort die ganze Organifation der Lombardei wurde in kurzer 
Zeit umgeichmolzen, um mit der fardinifhen Verfaſſung in Übereinftimmung gebracht 
ju werben. 

Es war aber nicht die Lombardei, deren Anſchluß an Sardinien durch die Prä- 
liminarien von Billafranca entfchieden worden mar, fondern Mittelitalien, welches feine 
früheren Zuftände aus eigener Macht verändert, aber dafür die Sanction Europa’s 
no nicht erlangt hatte, mas in jenem Moment die Hauptichwierigteit für das turiner 
Cabinet bildete. Dafielbe fandte den Minifter des Auswärtigen, Dabormida, nad) 
Paris, um den Kaifer für den Plan zu gewinnen die vier Mittelitalienifchen Staaten, 
bi8 deren Zufunft durch einen Gongreß entichieden fein werde, einſtweilen unter die 
Negentichaft des Prinzen von Savoyen-Carignan zu ftellen. Napoleon III., nad 
defien Meinung die Italiener fih zu ſehr von Frankreich emancipiren wollten, ging 
auf diefen Plan nicht ein, der auf eine verhüllte MWeife Mittelitalien dem fardinifchen 
Einfluß unterworfen hätte und der neapolitanifchen Regierung den Vorwand zu einer 
Sntervention in der Homagna geben konnte Aber in Sardinien wie in Mittelitalien 
verlor man den Muth nicht und hoffte, daß die Zulunft Mittel zur Erreihung des 
borgefegten Ziele bieten werde. Inzwiſchen wurde von der fardiniichen Regierung 
ein Anlehen von 100 Mill. Lire für nöthig erachtet, welches aud auf dem Wege 
freiwilliger Unterzeihnung und unter dem Beiftand mehrer großer Bankhäuſer ohne 
Schwierigkeit zu Stande fam (5. November). Der lebte Krieg hatte 80 Mill. Lire 
gekoftet, und die Militärausgaben für das Jahr 1860 murben, bei der Nothwendigkeit 
der Bildung neuer Regimenter, der Vermehrung bes Kriegsmateriald und der Errich- 
tung bon Vertheidigungäwerfen, auf feine geringere Summe angefclagen. Da die 
Friedensunterhandlungen in Züri ihrem Abjchluffe entgegengingen, bis zu deren 
Ratificirung die Kammern dem König eine biscretionäre Gewalt eingeräumt hatten, 
fo benuste das Minifterium diefe Frift zum Erlaß einer großen Anzahl Gefege in 
allen Zweigen der Verwaltung, die e8, ohne von der Discujfion in den Kammern 
aufgehalten zu werben, alsbald in Wirkjamfeit feste. 

Die Friedensverhandlungen in Zürich hatten enblich zu dem Abjchluß ber Ver— 
träge vom 10. November geführt. E3 waren deren drei: der eine ziwijchen Frankreich 
und Ofterreih, der andere zwiſchen Frantreih und Sardinien, der dritte zwiſchen 
Frankreich, Ofterreich und Sardinien. Oſterreich trat feine Rechte an die Lombardei 
mit Ausfchluß von Mantua und Peschiera an Frankreich ab, meldes biejelben auf 
Sardinien übertrug, Die neue Orenzlinie läuft von der Südgrenze Tyrold mitten 
durch den Gardaſee bis zu dem Durchſchnittspunkt der Vertheidigungszone von Peschiera 
und des Gardaſees, folgt der Peripherie diefer Zone in einer Rayonmweite von 3,500 
Metres bis zum Mincio und von da dem Thalwege diefes Flufjes bis Le Grayie, von 
wo fie in gerader Linie nah Scarzarolo und von da dem Thaltwege des Po entlang 
bis Luzzara läuft. Sardinien übernahm % der Schuld des Lombardiſch Venetianiſchen 
Monte und 40 Mill. Gulden der Nationalanleihe von 1854, melde Frankreich auf 
Rechnung Sardiniens an Dfterreich zahlte. 

Die beiden Verträge, welde von den ſardiniſchen Bevollmächtigten unterzeichnet 
wurden, enthielten nichts von dem Stalienifchen Bunde, deflen Errichtung zwiſchen 
Frankreich und Ofterreich in Ausficht genommen, noch von den Herrichern der Staaten 
Mittelitaliens, deren Rechte in dem franzöfifcheöfterreichifchen Vertrage ausdrüdlich rejer= 
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virt worden ivaren. Uber der Gang der Ereignifje hatte diefen Vorbehalt bereits über- 
holt. Auf einen bon Farini ausgegangenen Vorjchlag hatten die vier Landesverſamm— 
lungen Mittelitaliend den Prinzen von Savoyen:Carignan zum Regenten ermwählt; 
Frankreich, das ſchon vorher diefem Plan entgegen geivejen war, verwarf denjelben 
jest ganz beftimmt, und die farbinische Regierung ſah fich genöthigt den Prinzen zur 
Ablehnung der Regentichaft zu veranlafjen und traf das Ausfunftmittel, daß derſelbe 
an feiner Stelle Buoncompagni beauftragte, während Frankreich die Verficherung erhielt, 
daß die Provinzen in ihrem gegenwärtigen Zuftande verbleiben und die Gewalt Buon= 
compagni’3 nur eine nominelle jein werde. Buoncompagni wurde zwar als General: 
gouverneur der Provinzen Mittelitaliens anerkannt, aber Ricafoli und Farini fuhren fort 
Toscana und die drei andern Provinzen (denn aud die Romagna hatte dem Legtern 
die oberjte Gewalt übertragen) mit einem befondern Mlinifterium zu verwalten, und 
ber Generalgouverneur beſchränkte fih darauf die guten Beziehungen zwifhen Mittel: 
italien und Sardinien aufrecht zu erhalten. Farini verfündigte auch in der Romagna 
bie fardinifche Verfaffung, entfernte Alles was an das alte Regime, namentlih an 
dag Inquiſitionstribunal erinnerte, und concentrirte die Negierung der drei Provinzen, 
die vom 1. Januar 1860 an den Namen Emilia führten, in Modena unter einem 
einzigen Minifterum. Am 21. December fam Buoncompagni in Livorno an und 
rejidirte jeitvem in Florenz. Während dieje Löfung der Negentichaftsfrage weder Frank— 
reich noch die nationale Partei in Italien befriedigte, wurden die auswärtigen Mächte 
bon der Haltung des Generals Garibaldi beunruhigt, der mit den toscanifchen Trup— 
pen unter jeinem Commando an der römischen Grenze ftand und fürchten ließ, daß 
er dieſelbe überjchreiten werde, mas die allfeitige Verwirrung der Lage noch vermehrt 
haben würde. Garibaldi bejeitigte jedoch freiwillig diefe Beſorgniß, indem er, nad 
Zurin berufen, nad einer Unterredung mit dem Könige jein Commando niederlegte 
und ſich nach Nizza zurüdzog. 

In einem eigenthümlichen Gegenſatz zu der unitarifchen Beiwegung im übrigen 
Italien ftand eine feparatiftiiche, welche namentlich jeit den Friedenspräliminarien in 
Savoyen laut wurde und den Anjchluß an Frankreich verlangte. Dieſe Provinz, 
welche jchon feit Jahren darüber Hagte von der farbinifchen Regierung vernadläjfigt 
zu werben, ſtand weſentlich unter dem Einfluß der Geiftlichleit, welche mit offener 
Feindfeligleit gegen die Regierung auftrat und namentlich die vom Minifterium Ratazzi 
vorbereiteten Oejegentwürfe über die Givilehe und die Verſetzbarkeit der Nichter zur 
Handhabe der Erregung benußte. Die Hlerifale Partei in Savoyen benuste das Na— 
tionalprincip, um den Wunſch nad der Trennung von Sardinien zu rechtfertigen, denn 
ſeitdem diejes fih auf Italien füge und ein rein italienifcher Staat fein wolle, müfje 
auch Savoyen twieder zu Frankreich geſchlagen werben, zu dem es nad) Volksthum, Sprache 
und Sitte gehöre und von dem es nur ein abgerifjener Theil fei. Die Bejtrebungen der 
Sceparatiften wurden von der franzöfischen Regierung erjt geheim, feit den legten Tagen 
bes jahres 1859 aber offen ermuthigt und unterftüßt. Je mehr es fich herausftellte, 
daß die Annerion Mittelitaliend an Sardinien nicht abzuwenden fei, um fo lauter 
wurde audgejprochen, daß die Abtretung von Savoyen und Nizza an frankreich der 
Preis fein werde, um welchen das letere diefer neuen Vergrößerung Sardiniens ſich 
nicht twiderjegen werde. In der That fing Frankreih um diefelbe Zeit an fich der 
Annerion Mittelitaliend geneigter zu zeigen. Ein Schreiben des Kaiſers Napoleon an 
den Papſt vom 31. December (1859) rieth diefem die gegen ihn aufgejtandenen Pro— 
binzen zu opfern, und feit den erften Tagen des Jahres 1860 erfchien der zur Rege— 
lung der Stalienifchen Angelegenheiten vorgeichlagene Congreß der Großmächte als de— 
finitiv aufgegeben. Diefe neue Wendung der Dinge, durch melde ein mefentlicher 
Theil der Stipulationen von Villafranca befeitigt wurde, führte in Turin eine Minifter- 
frıfis herbei. Ratazzi, welcher zur Volljiehung der Präliminarien von PVillafranca ge— 
treten war und glaubte, daß es für Victor Emanuel befjer geweſen wäre, fi an den 
Vertrag von Zürich zu halten, als Savoyen, die Wiege feines Haufes, gegen eine 
Vergrößerung in Italien aufzugeben, hatte es für den Augenblid mit allen Parteien 
berborben und veichte mit feinen Gollegen feine Entlafjung ein. Gavour, deſſen Ruf 
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in ber lesten Zeit noch geftiegen war, wurde mit der Bildung eined neuen Miniſte— 
riums beauftragt (20. Januar 1860), in welchem er ſelbſt den Vorfit, das Auswärtige 
und interimiftiich das ‚innere übernahm; die anderen Minifter waren: Caſſinis, Juſtiz; 
Begezzi, Finanzen; Jacini (Lombarde), öffentlihe Arbeiten; General Fanti (Modeneje), 
Krieg; Mamiani (NHomagnole), öffentlicher Unterriht; Corſi (Toscaner), Minifter 
ohne Portefeuille (für Aderbau und Handel beſtimmt). Die erfte Handlung dieſes 
Minifteriums, deſſen Zufammenfegung von der nationalen Partei mit Beifall auf: 
genommen murbe, weil fie ald ein offener Bruch mit den Stipulationen von Villa— 
franca erſchien, war die Auflöjung der bisherigen Deputirtenfammer und die Ein= 
berufung der Municipalverfammlungen, um jofort die Wählerliften aufzuitellen. 
Sein Hauptbeftreben aber war auf die Annerion Mittelitaliens gerichtet. Farini hatte 
demjelben durch die Einführung der jardinishen Verfaſſung in der Emilia, Ricaſoli 
auf diejelbe Art in Toscana vorgearbeitet. Eine Girculardepejche Cavour's erklärte 
die MWiederherftellung der früheren Zuftände in Mittelitalien für unmöglih und Sar— 
dinien für verpflichtet die rechtmäßigen Wünſche der Bevölkerung zu erfüllen, weil ſonſt 
die Ruhe Europa’s geftört werden könnte (27. Januar). Um Frankreich zufrieden zu 
ftellen, wurde für die Emilia und Toscana eine nochmalige allgemeine Abjtimmung 
über die Annerion beſchloſſen. Dod zogen ſich die diplomatiſchen Verhandlungen nod) 
immer in die Yänge, namentlich wegen der ausdrüdlichen und wiederholten Weigerung 
des Papſtes auf irgend welche Verhandlungen und Zugeftändnifje einzugehen und 
wegen des übeln Eindrudes, welchen die nicht länger zu verhehlende Abtretung Sa= 
voyens und Nizza’ an Frankreich bei den Negierungen und der öffentlichen Meinung 
bervorbringen mußte. Vorſchläge, welche darauf zielten beide Annerationsiragen, ſo— 
mwohl die Eavoyend und Nizza’s an Frankreich, als Mittelitaliend an Sardinien, von 
der Entſcheidung der Großmächte abhängig zu machen, Toscana feine Selbftändigfeit 
unter einem Prinzen des Haufes Savoyen zu lafjen und in der Romagna ein (übrigens 
auch vom Papft veriworfenes) Bicariat des Königs Victor Emanuel unter Anerfennung 
der päpftlichen Oberhoheit einzuführen, jcheiterten jämmtlih, und für ben 11. und 12. 
März wurden endlich alle Bürger Toscana’ und der Emilia, welde volljährig und 
im Beſitz der bürgerlichen Nechte waren, berufen ſich für eine der beiden Bropofitionen, 
Annerion an Sardmien oder Umgejtaltung des Landes zu einem bejonderen König- 
reih, auszufprechen. Unter diejer Form der Abjtimmung ſprachen fih in beiden 
Staaten die Verjammlungen für Anſchluß an Sardinien aus, und nachdem dem König 
von Sardinien die Rejultate diefer Abjtimmung am 18. Mär) von Farini und am 
22. März von Ricafoli überbracht worden waren, jäumte derjelbe nicht zu erklären, 
daß er das Botum der Bevölferungen annehme und die Provinzen Mittelitaliens mit 
Sardinien vereinige, doch ſolle Toscana auch ferner in abminiftrativer Beziehung ſelb— 
ftändig bleiben. Durch Decrete von denjelben Tagen wurden die Annerionen officiell 
ausgefprodhen und die Wähler der neuen Provinzen, wie jchon vorher mit denen ber 
alten gejchehen war, auf den 25. März zur Wahl der Deputirten zujammengerufen. 
Bereitd am 20. März hatte die Nationalverfammlung für Toscana ſich aufgelöft, und 
Farini kehrte nah Turin zurüd, um das ihm jchon früher zugedacht gewejene Mini— 
jterium des Innern zu übernehmen. Ein Decret vom 26. März regelte proviforiich 
die adminiftrative Selbftändigfeit Toscana’s; der Prinz von Savoyen-Carignan wurde 
zum Statthalter und Befehlshaber der Land- und Seemacht, welche jedoch der ſardi— 
nijchen einverleibt wurde, Nicafoli zum Oeneralgouverneur ernannt. Die entjegten 
Fürften erhoben, wie fchon früher, nochmals lebhaften Proteft gegen die Annerion, der 
Kaiſer Napoleon aber verlangte auf die Nachricht von der Vollziehung derjelben die 
Abtretung Nizza’ und Savoyens von dem jardinifchen Cabinet, während andererjeits 
der fchweizeriihe Bundesrath Sardinien das Recht beftritt ohne Zuſtimmung der 
Schiveiz diejenigen Theile von Savoyen an Frankreich abzutreten, welche, um der Schweiz 
auf dieſer Seite eine militärifche Sicherheitslinie zu geben, auf dem Wiener Congreß 
für neutral ertlärt worden waren. Sardinien mußte das jchon lange befchlofjene Opfer 
bringen, und ein am 24. März unterzeichneter Vertrag regelte die Abtretung. Der 
König von Sardinien übergab die neutralifirten Theile Savoyens an Franfreih, wo— 
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gegen ber Kaiſer e8 über fi nahm fich mit den Großmächten und ber Schweiz wegen 
ber Befigveränderung zu verftändigen. Eine gemeinfchaftlihe Commiffion ſollte die 
Grenze feftfegen und den fardinifchen Unterthanen der annectirten Länder ein Jahr lang 
überlaffen bleiben ihre Nationalität zu wählen. Aud) bier befchloß die Regierung das 
allgemeine Stimmredt wegen der Geneigtheit in Frankreich einverleibt zu werden zu 
befragen, und es wurde dazu der 15. April in Nizza und der 22. in Savoyen feit- 
geſetzt. Um diefelbe Zeit fingen die franzöfiihen Truppen an Norditalien zu verlafjen 
und in Savoyen und Nizza einzurüden. Die fardinifchen Beamten wurben von der 
turiner Regierung abberufen und andere proviforifch an deren Stelle eingefeßt. 
Nachdem bereit? am 3. März 34 neue Senatoren ernannt, am 25. März aber 
die Deputirten in allen Provinzen gewählt worden waren, erfolgte am 2. April (1860) 
in Turin dis Eröffnung des erften italienischen Parlaments. Zum Präfidenten der 
Deputirtenfammer wurde der frühere Finanzminifter Yanza ernannt, Bicepräfidenten 
und Secretäre wurden gleihmäßig den verſchiedenen Provinzen entnommen. Über 
eine Interpellation Garibaldi’3 wegen der Abtretung Nizza's, welcher derjelbe äußerſt 
entgegen getvefen war, ging die Kammer zur Tagesordnung über; die Annerion der Emilia 
nenehmigte die Deputirtenfammer einftimmig, die von Toscana gegen nur eine Stimme. 
Auch im Senat ftimmten unter 72 anweſenden Mitgliedern nur 10, welche zu der Eleri= 
kalen Partei gehörten, gegen die Annerion der Emilia. Nachdem das Parlament pro= 
rogirt worden war, vollendete eine Reife des Königs in die neuen Provinzen dad Werk 
der Annerion. Da mehre Bijchöfe die Betheiligung an der Begehung des fardinijchen 
Rerfaffungsfeftes verweigerten, jo jchritt die Negierung, befonders in der Emilia, mit 
Verhaftung und Unterfuhung gegen fie ein. Inmittelſt war in Savoyen und Nizza 
die Abftimmung erfolgt und es hatten ſich, bei den von Paris aus dort getroffenen 
Einleitungen und Vorbereitungen, die Abftimmenden mit geringer Ausnahme für bie 
Nereinigung mit Frankreich ausgefprodhen. Nachdem das Parlament, dur) die das 
zwiſchen ftattgefundenen Ergänzungswahlen weſentlich verftärkt, wieder zufammengetreten 
war (1. Mai), legte Cavour ihm den Vertrag vom 24. März über die Abtretung vor, 
der in der Deputirtenfammer mit 229 Stimmen gegen 33, im Senat mit 92 gegen 
10 genehmigt und damit die Abtretung endgültig befiegelt wurde. In der Deputirten- 
fammer hatte ſich Ratazzi, der ald Minifter gegen die Abtretung geweſen, mit 22 Partei- 
genoffen der Abftimmung enthalten. Am 14. Juni ergriff Frankreich, deſſen Truppen 
bereit8 am 8. die Lombardei vollftändig geräumt hatten, Befig von den abgetretenen 
Provinzen. Weitere Befchlüffe des Parlaments erhöhten die königliche Civillifte auf 
104 Mill. Lire und genehmigten eine neue, namentlih für Militärzwede beftimmte 
Anleihe von 150 Mill. 2. (29. Juni). Bald nachher vertagte fi) die Deputirtenfam- 
mer, nachdem fie in diefer Seffion 64 Gefegentwürfe berathen und angenommen hatte, 
Mährend die große Bewegung, von der Mittelitalien in Folge des Krieges von 
1859 ergriffen worden war, in der Annerion an Sardinien einen Schlußpunft zu finden 
fuchte, bereiteten fi in Unteritalien Greigniffe von derſelben Wichtigkeit vor. In 
Sicilien hatte, ungeachtet der ftarfen Truppenmacht, welche dort ftand, die mit ber 
neapolitanifchen Regierung vorhandene Unzufriedenheit zu Verfhmwörungen und Auf: 
ftandsverfuchen geführt, welche, obgleich bald unterdrüdt, immer wieder ausbrachen und 
auf der Inſel eine beftändige Gährung unterhielten. Dies beivog Garibaldi, der feine 
Entlaffung als ſardiniſcher General und Deputirter genommen hatte, zu einer bewaff: 
neten Erpebition nah Sicilien, welche eine vollfommene Umwälzung in den politifchen 
Berhältniffen Süditaliens hervorbrachte. Die fardinifhe Regierung fchloß die Augen 
u den Vorbereitungen, welche zu dem Unternehmen gemacht wurden, wodurd Garibaldi 
in den Stand gefegt wurde in der Naht vom 5. zum 6. Mai 1860 ſich auf zwei 
Schiffen, Lombardo und Piemonte, deren er fih mit Gewalt bemädhtigt hatte, mit uns 
gefähr 2000 Freiwilligen im Hafen von Genua einzufhiffen. Die vornehmften Ge- 
noffen, melde unter ihm die Erpebition befehligten, waren Nino Birio, La Mafa, 
einer bon den Führern ber ſicilianiſchen nfurrection von 1848, Carini, Baron Stocco, 
Cairoli, Drfini, der ehemalige ungarifhe Oberft Türr, der Major Sirtori und Georg 
Manin, der Sohn des aus der venetianifchen Revolution belannten Daniel Manin. 
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Zwei Kriegsbampfer, welche die farbinifche Regierung der Erpebition nachſchickte, hatten 
fie angeblich nicht erreichen fönnen. Am 11. Mai landete Garibaldi unter dem ver— 
ftedten Schuß von zwei englifchen Fregatten bei Marfala in Sicilien, übernahm durch 
eine am 14. von Salemi datirte Proclamation die Dictatur über Sicilien im Namen 
Victor Emanueld, drängte am 15. und 16. die föniglichen Truppen unter Landi bei 
Galatafimi zurüd und bemädhtigte fih am 27. durch einen Fühnen Handftreih Paler- 
mo's. General Lanza, zum auferordentlichen Commiſſar und Stellvertreter des Königs 
Franz IL. auf Sieilien ernannt, ließ von der Citadelle und Flotte aus die Stabt ver- 
gebens bombarbiren, aber in Folge der ntervention der fremden Confuln fam ein bis 
zum 3. Juni abgefchloffener und dann bis zum 6. Juni verlängerter Waffenftillftand 
und fchließlid eine Gapitulation zu Stande, nad) welcher die neapolitanifchen Truppen 
Palermo räumten und fih nad Neapel und Mefjina zurüdzogen. Bald hatten die 
Neapolitaner nur noch die vier feiten Pläge Agoſta, Syracus, Melazza und Meifina 
inne, welche von faft allen Einwohnern verlaflen waren, Garibaldi bildete unterbeffen 
am 3. Juni ein Minifterium (Drfini für den Krieg, Guarneri für die Juſtiz, Ugdulena 
für Eultus und öffentlihen Unterricht, Piſani für das Auswärtige und den Handel, 
Grispi für das Innere und die Finanzen), welches im Namen Victor Emanuels regierte; 
ernannte ferner Gouberneure für die Provinzen, ordnete eine Aushebung von 30,000 
Mann an und ſuchte die Verwaltung zu regeln. Aber noch war Sicilien nicht erobert, 
als in Palermo bereitö der Kampf der politifchen Parteien begann, namentlid darüber, 
ob die fofortige Annerion an das Königreich Jtalien (eine Bezeichnung, die zwar noch 
nicht officiell, aber fhon in Jedermanns Munde war) zu verfündigen oder, wie Gas 
ribaldi wünfchte, noch zu verjchieben fei. Die jofortige Annerion wurde befonderd von 
Zafarina betrieben, einem Sicilianer, der feit 1848 in alle politiihen Ereigniffe feiner 
Heimath tief verwidelt geweſen war und ſich jegt im Auftrage des Grafen Cavour 
dajelbft befand. Aber Garibaldi blieb ſowohl gegen das Drängen der Bevöllerung 
al3 gegen das feines Minifteriums, in deſſen Mitgliedern mehrmals Wechſel eintrat, 
feft und ließ fogar Lafarina mit Gewalt aus Sicilien entfernen. Da andererjeit3 bie 
farbinifche Regierung fich weigerte eine Anleihe zu garantiren, fo mußte Garibalbi 
Schwere Steuern auflegen und fchicte gleichzeitig La Maja nah Turin, um die Sen- 
dung eines Prodictatord zur Verwaltung der Inſel zu erbitten. Cavour fchidte De— 
pretis, welcher ſich fofort damit bejchäftigte die Annerion vorzubereiten, die ſardiniſche 
Verfaſſung zu verfündigen, welche jedoch erſt fpäter in Kraft treten follte, und die 
Beamten auf diejelbe zu vereidigen. Inzwiſchen hatte Garibaldi am 20. Juli Melazzo 
erftürmt, worauf am 21. die Gitabelle von den neapolitanischen Truppen geräumt 
wurde; am 28. rüdte er in ber Stadt Meffina ein und fchloß mit dem General Clary, 
welcher die Gitabelle beſetzt hielt, einen Waffenftillitand ab, durch melden die Stabt 
Meſſina vor einem Bombardement gefhüst und die Räumung von Agofta und Sy: 
racus zugeftanden wurde. Sofort bereitete Garibaldi feinen Übergang auf das Feit: 
land Neapel vor, wo unterbejlen die größte Verwirrung und Rathloſigkeit geherricht 
hatte, mehre Minifterien neu gebildet und wieder entlaffen worden waren und liberale 
Zugeftändniffe mit reactionären Rüdfällen abgewechjelt hatten. Schon am 7. Auguft 
landeten die erften Freifhaaren unter Miffori unweit del Cavallo und warfen ſich von 
den föniglichen Truppen verfolgt in die Berge. Weitere Abtbeilungen folgten, und 
bald war in den Provinzen Gapitanata, Bafilicata und Terra di Bari der Aufftand 
organifirt. Am 19. Auguft Iandete Garibaldi ſelbſt mit dem Hauptcorps unweit 
Melito, bejegte am 20, die Stabt und am 21. das Fort von Reggio, am 25. Palma, 
am 26. Monteleone und am 30. Cofenza. Im anderen Städten, fo namentlih in 
Potenza, bildeten fih in Folge des Aufftandes probiforishe Regierungen, in Neapel 
war Alles in voller Auflöfung, und zwei Schiffe mit fardinifchen Berjaglieri erjchienen 
auf der Rhede. Der Plan die föniglichen Truppen bei Salerno zu concentriren mußte 
aufgegeben werben, und diefelben zogen fi in der Richtung von Capua und Gaeta 

rüd. Am 5. September landete Garibaldi in Salerno, am 6. verließ König Franz IL 

eapel, um ſich nach Gaeta zurüdzuziehen, aber die Kriegemarine weigerte ſich ihm 
babin zu folgen. Am 7. begaben fich der päpftliche Nuntius und die Geſandten von 
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Ofterreih, Rußland und Preußen zu Franz UI. nad) Gaeta, während der englifche, 
franzöfifhe und norbamerifanifhe Gejandte in Neapel blieben. An demjelben Tage 
bejegten farbinifche Truppen mit der Nationalgarde die Stadt, in welcher Garibaldi 
an der Spike weniger Offiziere feinen Einzug hielt und die Dictatur im Namen Victor 
Emanuels übernahm, den er für fih und feine Nachlommen zum König von Stalien 
proclamirte. Liborio Romano, Minifter des Innern, wurde als folder beftätigt, Co— 
fenz zum Kriegs-, Pijanelk zum Juſtiz-, Scialoja zum Finanzminifter ernannt; Ge— 
neral Sirtori wurde Dberbefehlshaber der Arınee in Abweſenheit bes Dictators, 
Perſano Marineminifter, Bertani Generalfecretär des Dictators. - 

Die nationale Bewegung unter den Aufpicien Eardiniens hatte auch im Kirchen 
ftaate immer mehr um fi gegriffen. Die Ansprüche und Hoffnungen der Widerjacher 
der päpftlichen Negierurig waren durd eine Brojchüre gefteigert worden, welche in Paris 
in den legten Tagen des December 1859 unter dem Titel Le Pape et le Congrös 
erſchienen war und welche der Inſpiration des Kaiferd und der Feder Lagueronniere's 
augejchrieben wurde. In derjelben wurde der römiſche Hof aufgefordert nicht nur die 
Romagna, fondern auch die Mark Ancona und Umbrien aufzugeben und ſich auf Rom 
und das Patrimonium Betri zu bejchränfen, indem der übrige Theil des Kirchenftaates 
für den Bapft unmiederbringlih verloren fei und die Weigerung diefen Verluft an— 
zuerfennen feine andere Wirkung haben werde als den Beſitz deſſen, was der Kirche 
übrig geblieben, ungewiß zu maden und Stalien in beftändiger Unruhe zu erhalten. 
Pius IX. wies dieſes Anfinnen mit Entrüftung zurüd und wurde in feinem Fefthalten 
an ber meltlichen Macht dur Dfterreich beftärtt. Die Gefahr für die päpftliche Re— 
gierung nahm aber täglid zu. Die römifhen VBerbannten oder freiwillig Ausgewan— 
derten hielten in ‘Florenz unter dem Vorfis des Grafen Campello Zufammentünfte, in 
denen fie über die Mittel die geiftlihe Herrfchaft zu ftürzen beriethen und im Januar 
1860 eine Petition zu diefem Zwed an Napoleon IL. richteten, die auch an ſolchen 
Drten viele Unterfchriften gefunden hatte, die noch unter der päpftlihen Regierung 
ftanden. In Rom confpirirte man faft öffentlich gegen die beftehende Ordnung der Dinge. 
Der Papſt glaubte zu geijtliben Waffen feine Zuflucht nehmen zu müffen und ließ in 
Rom eine Bulle anſchlagen (30. März 1860), welche die Ercommunication über alle 
diejenigen ausſprach, welche an der Ufurpation eines Theiles des Kirchenitaates ſich durch 
Schriften, Ratbicjläge oder Handlungen betheiligt hatten. In Franfreih und Sardinien 
wurde die Veröffentlichung diefer Bulle unterfagt. Die Beziehungen zwifchen dem päpjt= 
lihen Hofe und dem franzöfifchen Gabinet waren jo gejpannt geworden, daß man von 
beiden Seiten ernitlih daran dadıte die franzöfifche Befagung aus Rom zu zieben. Der 
Minifterpräfident Cardinal Antonelli hielt die päpftlichen Truppen für hinreichend, um 
die päpftliche Autorität in Nom aufrecht zu erhalten, wenn der König von Neapel die 
Mark Ancona mit der Stadt und Feſtung diefes Namens befegen wollte. Frankreich 
und Sardinien waren bereit auf dieſen Vorjchlag einzugehen, aber Franz II. verwarf 
denfelben, indem er ſich nicht für ftarf genug hielt einen Theil feines Heeres entbehren 
zu können und bafjelbe auch nicht der Berührung mit der revolutionär gefinnten Be— 
völferung der Mark ausfegen wollte. In dieſer Verlegenheit ftellte Pius IX. den 
franzöfifchen General de Yamoriciere an die Spige feiner Truppen (7. April), der 
fih bemühte in das päpftliche Heerweſen einige Ordnung zu bringen und namentlich 
viel fremde Soldaten anwarb, während zugleich in der fatholifchen Welt eine Sub— 
feription zu Gunſten des Papſtes eröffnet und in Brüffel eine Anleihe abgejchlofjen 
wurde. Denn die päpftlichen Finanzen befanden fih im traurigften Zuftande und in 
dem Budget für 1860 von 118 Mill. Lire ergab fih ein Deficit von 75 Mil. Bei 
der Nachricht von dem Ausbruch des Aufftandes in Sicilien bejhloß General Lamo— 
riciere, um ähnliche Bewegungen in den Päpftliben Staaten zu verhindern, feine 
Truppen auf einer Zinie von Corneto, in der Provinz Civitavechia, durch Orvieto, 
Perugia, Gubbio, Cingoli bis Ancona aufzuftellen, während mobile Golonnen ſich 
etwaigen Einfällen von Freiſchaaren widerjegen ſollten. Ein folder unter Ziambiandi 
von Toscana aus verjuchter Einfall ward von dem Marquis von Pimodan, einem 
franzöfiigen Legitimiften, welcher Oberft in der päpftlihen Armee war, zurückgewieſen 
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(19. Mai). In Pefaro brach aber ein Aufftand aus, Montefano, Urbino, Pergola, 
Ginigaglia, Foſſombrone folgten; man rief Victor Emanuel als Herrfher aus, pflanzte 
die dreifarbige Fahne auf und fchidte eine Deputation nad) Turin, um den Schub 
Sardiniend zu erbitten. Sie fand ein günftiges Gehör. Die ſardiniſche Regierung 
war feit einiger Zeit zu einer durdhgreifenderen Bolitif als bisher entichlofjen; am 
Tage des Einzuges Garibaldi'3 in Neapel (7. September) richtete Graf Cavour ein 
Ultimatum an das päpftlide Gabinet, in welchem er die fofortige Entlafjung der frem» 
den Soldtruppen, deren Antwejenheit eine fortwährende Drohung für die Ruhe Italiens 
fei, mit dem Bemerken forderte, daß die föniglihen Truppen beauftragt ſeien die freien 
Meinungsäußerungen der Bevöllerung Umbriens und der Marten zu ſchützen. Noch 
bevor der Gardinal Antonelli diefe Forderung zurüdgemwiejen hatte (11. September), 
zeigte der General anti, welcher den Oberbefehl über die bewaffnete Macht in Mittel- 
italien führte, dem General Yamoriciere (9. September) an, daß er in das Päpftliche 
Gebiet einrüden werde, wenn die päpitlihen Truppen Schritte zur Unterdrüdung der 
nationalen Manifeftationen thun, oder nicht jogleih aus den Städten entfernt werden 
würden, in welchen diefe bereits unterbrüdt feien. Als Lamoriciere ausweichend ant= 
wortete, indem er Verhaltungsbefehle aus Nom abwarten zu müffen vorgab, überjchritten 
bie fardinifchen Truppen am 11. September die Grenze. Zwei Armeecorps in der Stärfe 
bon 40—50,000 Mann, unter den Generalen della Rocca und Gialdini, über welche 
Fanti den Oberbefehl führte, rüdten, das eine im Thal der Tiber, das andere vom 
Adriatifchen Dieere ber, vor und bejegten am 11. Urbino, am 12. Pefaro und am 13. 
Sinigaglia, während die Flotte nach dem Adriatiſchen Meer jegelte. Ein von der far- 
dinischen Negierung am 12. September an die Mächte erlafjenes Memorandum jette 
die Gründe der Invaſion auseinander. Am 14. September nahm Fanti Perugia ein, 
am 18. capitulirte die Gitadelle von Spoleto und wurde Yamoriciere von Cialdini bei 
Saftelfidardo gejchlagen. Die päpftliche Armee löfte fih großentheils auf, Zamoriciere 
brah ſich mit einer Abtheilung bis Ancona Bahn, Pimodan war gefallen. Cialdini 
begann, von der jardinifchen und der zu Victor Emanuel übergegangenen neapolita- 
nifchen ‚Flotte unterftüst, fofort die Belagerung Ancona's, das nad heftiger Gegen— 
wehr am 29. September capituliren mußte, wobei über 7000 Gefangene, unter ihnen 
Zamoriciere, in die Hände der Sardinier fielen. Unterdefjen war auch der übrige Theil 
Umbriend und der Marken von den fardinifchen Truppen bejegt worden. Valerio 
und Pepoli wurden dafelbit zu königlichen Commifjarien ernannt. Die päpftliche Armee 
jammelte fi in der Nähe von Tivoli. Seitdem die Mark Ancona in die Gewalt 
der Sardinier gefallen war, jtand diefen die Verbindung mit Neapel auch auf der 
Landſeite offen. 

Ungeachtet Garibaldi die Zügel der Negierung in Neapel und Sicilien ergriffen 
hatte, jo dauerte der Kampf nicht blos zwiſchen den beiden einander principiell ent= 
gegengelegten Parteien der Anhänger der alten und neuen Zuſtände, jondern auch 
unter den verjchiedenen Fractionen diefer legtern fort. Garibaldi war eine militärifche 
und politifche Perfönlichkeit; er befaß einen natürlichen Initinct für den Krieg und hatte 
die allgemeinen Unfichten der Zeit über Nationalität, Volksrechte und Volkswohl mit 
deren Conſequenzen in ſich aufgenommen, aber er beſaß fein Talent und feine Er- 
fahrung in Staats- und Verwaltungsangelegenheiten, war dem Spiel der ntrigue 
nit gewachſen und fonnte wohl bier und da einmal entichloffen durdhareifen, war 
aber nicht im Stande auf die Dauer eine Partei zu leiten. Innere Unruhen, Ränke 
und Widerfprüche dauerteten deshalb in feiner nächſten Nähe fort. Auf Sicilien ver— 
langte man lebhafter ala je den jofortigen Anſchluß an Italien, und der Prodictator 
Depretis lag mit Crispi, welcher Garibaldi's Wiverftreben biergegen vertrat, in offenem 
Streit. Depretis trat von feinem Poſten zurüd und Garibaldi ernannte Mordini 
an feine Stelle. Noch ſchwieriger wurde die Yage dadurch, daß Garibaldi offen feine 
unverjöhnliche Feindichaft gegen Cavour befannte, weldyem er es nicht verzieh Savoyen 
an Frankreich abgetreten zu haben. Er forderte von dem König die Entlaffung Ca— 
vour's und Farini's, diefer aber erwiderte, daß die peiden Minifter jo lange bleiben 
würden, als fie von dem Vertrauen der Vollsvertretung getragen würden, und Cavour 
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antmwortete auf das Anfinnen durch Einberufung des Parlaments für den 2. October, 
Zu der Verwirrung in Neapel, melde namentlid auch durch Mazzini, der ſich dort 
eingeftellt hatte (17. September), genährt wurde, fam Hinzu, daß die föniglichen Trup— 
pen in ihrer feften Stellung von Capua und Gaeta ſich als nicht zu veracdhtende Feinde 
ertviefen und bie Reaction bereit an mehren Orten des Königreichs ihr Haupt erhob, 
Im erften Angriff auf die Stellung der Königlichen am Volturno gelang es zwar ben 
Saribaldianern Cajazzo zu beſetzen (19. September), aber ihr Angriff auf die Außen- 
werke Capua's wurde zurüdgefchlagen, und wenige Tage fpäter verloren fie Cajazzo 
unter großem Verluft wieder. Garibaldi kam jeßt zu der Überzeugung, daß feine 
Kräfte nicht ausreichten, um den Kampf mit den Töniglichen Truppen zu Ende zu 
bringen, und forderte felbit den Einmarſch der Sardinier, welcher nothivendig zugleich 
die jofortige Annerion bedeutete. 

Die Mißhelligfeiten unter den Führern und die daraus erwachfenden Schwierigkeiten 
hatten unterdeflen in Reapel immer mehr zugenommen. Conforti bildete am 29. September 
ein neues Minifterium und Bertani verließ Neapel, um nicht wieder dahin zurüdzufehren. 
Während Mordini und Crispi mit dem Plan umgingen für Neapel und Sicilien 
Parlamente zufammenzurufen, übernahm Ballavicino die Prodictatur. Am 7. October 
zeigte Cavour dem neapolitanifchen Gejandten in Turin, Winspeare, die bevorftehende 
Beſetzung des Königreichs Beider Sicilien, in Folge der thatſächlichen Abdankung des 
Königs Franz II, an, worauf der Gefandte Proteft erhob und Turin verlief. Schon 
in ben Gefechten, melde am 1. und 2. October am Bolturo ftattfanden, hatten far= 
dinifche Truppen von Neapel aus am Kampfe Theil genommen; am 9. Dectober rüdten 
die übrigen fardinifchen Truppen an und wurden fogleich zur Verſtärkung der Gari— 
baldianer vor Capua verwendet. Dagegen milligte Garibaldi ein, daß die Wähler 
zur Abftimmung über die Frage, ob fie fih dem einigen und untheilbaren Stalien 
unter Victor Emanuel als conftitutionellem König anſchließen wollten, zufammengerufen 
würden, und am 21. October begann die Abftimmung und wurde fowohl auf dem 
Feftland als auf Sieilien bejaht. Die Belanntmahung gefhah in Neapel am 3. No— 
vember. Gleichzeitig hatte in den Marken und in Umbrien die Abftimmung ſtatt— 
gefunden und ein gleiches Nefultat ergeben. In rafhem Zuge drängten nun die far- 
dinischen Truppen die neapolitanifchen bis nach Gaeta zurüd. Bei Iſernia, auf ber 
Straße von Teano nad Sefja und am Garigliano wurden die Königlichen von den Sars 
diniern abermal3 geſchlagen (26. October), und am 2. November capitulirte Capua, 
Mola di Gaeta wurde beſetzt und die Feſtung Oaeta, wohin fich der König Franz mit 
feiner Familie begeben hatte, von der Landfeite eingefchloffen. Ein großer Theil der 
neapolitanifhen Truppen (20,000 Mann) trat auf. Päpftliches Gebiet über (5. No— 
venber) und wurde dba entwaffnet. Diefe Kämpfe würden für die Sardinier noch weit 
erfolgreicher getvejen fein, wenn nicht die Weigerung des franzöfifchen Admiral Bars 
bier le Tinan die Blofade der Küfte durd die farbinifche Flotte anzuerfennen, deren 
Mitwirkung verhindert und die Beichiefung von der Seefeite unmöglich gemacht hätte. 

Ungeachtet aller Gegenvoritellungen der Diplomatie hatte fi der König Victor 
Emanuel nad Süditalien begeben, wo er am 28. Dectober im Lager vor Capua ein= 
traf, von Garibaldi ala König von Italien begrüßt wurde und am 7. November mit 
ihm und ben beiden Prodictatoren Pallavicino und Morbini in Neapel einzog. Die 
mißbilligenden Erklärungen mehrer auswärtigen Mächte, die wiederholten Protefte der 
entthronten Fürften, die Abberufung des franzöfifchen und ruffifchen Gefandten von 
Turin fonnten den Gang der talienifchen Angelegenheiten nicht mehr aufhalten; bie 
Annerion Mittel und Unteritaliens wurde zu einer vollendeten Thatfache. 

Während dieſer Vorgänge in Mittel- und Gübitalien war in Turin, dem Sit 
der Gentralregierung, wenig Bemerkenswerthes vorgefallen. Dem für den 2. October 
einberufenen Parlament legte das Minifterium, um den zwiſchen ihm und Garibaldi 
ausgebrochenen Streit zur Entjcheibung zu bringen, einen Gejebentwurf vor, welcher 
die Regierung ermächtigte durch königliche Decrete die Annerion der Provinzen Mittel 
und Süditaliend anzunehmen und feitzuftellen, in deren Mitte fich frei und durch das 
allgemeine Stimmrecht der Wille der Bevölferung einen Theil der conftitutionellen 
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Monarchie zu bilden kundgeben werde. Die Deputirtenfammer nahm ben Geſetzentwurf, 
die Annexionen betreffend, mit 290 gegen 6 Stimmen an (11. October); im Senat 
erflärte fich nur die numeriſch ſchwache abfolutiftifch-Hleritale Partei dagegen, an deren 
Spige der Graf Brignole= Sales ftand, welcher das Nationalitätsprincip und das 
Selbjtbeftimmungsrecht der Völlker vertvarf. Cavour bemerkte bei diefer Gelegenheit, 
daß die jarbinifche Politil im Grunde conjervativer Natur jei und daß das monardifche 
Princip in Europa durch die Aufnahme Italiens unter die unabhängigen und einheit- 
lichen Stanten gewinnen werde. Die gegen Ende Drtobers erfolgte Ernennung Fa— 
rini's ald Gouverneur für Neapel und Montezemolo’3, welchem Cordova und Lafarına 
beigeordnet twurden, für Sicilien entjprad weder den Wünſchen Garibaldi's noch denen 
der Bevölkerung. An Farini's Stelle übernahm Minghetti das Minifterium des In— 
nern. Dauernde Schwierigkeiten ergaben fih aus der finanziellen Lage, das Budget 
für 1861 war auf 550 Mill. Lire veranſchlagt worden; die Armee, die Marine, melde 
in drei Departement? mit den SHauptorten Genua, Neapel und Ancona eingetheilt 
wurde, und die Zinjen für die Staatsjchuld verſchlangen faft alle öffentlichen Einnahmen. 

In Neapel war Victor Emauuel von Schwierigkeiten mannigfacher Art umgeben. 
Gartibaldi, durh die Ernennung Farini's tief verlett, lehnte alle ihm angebotenen 
Ehrenbezeugungen und Belohnungen ab und zog ſich auf die Inſel Caprera zurüd. 
Große Berlegenheiten bereiteten die Freiſchaaren, melde in Neapel blieben und durd) 
ihre Anfprüche ernftlihe Unruhen verurjadhten; ein Decret vom 11. November verfügte, 
daß fie nicht in die Armee einverleibt, ſondern daß die unter ihnen, welche weiter dienen 
wollten, ein bejonderes Corps, unter denjelben Bedingungen mie die Linientruppen, 
ausmachen follten. Aber die Bildung der jüditalienıschen Armee fchritt nicht vorwärts, 
die Verordnungen Farini's, der in Neapel jehr unpopulär geworden war, trat zurüd, und 
der Prinz von Carignan mit Nigra, als verantwortliddem Minifter, übernahm die Leis 
tung der neapolitanifchen Ungelegenbeiten. Auf Sicilien waren die Zuftände faum 
beiriedigender; zwar wurde der König in Palermo am 2. December mit Begeifterung 
empfangen (der ficlianiiche Adel hielt fich nicht wie der neapolitanifcye bon ihm ent— 
fernt), aber es fiel unangenehm auf, daß er in feinen Broclamationen Garibaldi's gar 
nicht erwähnte und den von demſelben bejonders empfohlenen Prodictator Mordini ohne 
jeglihe Belohnung ließ. Am 27. December verlieh der König Palermo und traf ſchon 
am 29. wieder in Zurin ein, nachdem am 28. die bisherige Deputirtenfammer auf— 
gelöft, die Neuwahlen auf den 27. Januar und der Zufammentritt des neuen Parla— 
ments auf den 18. Februar 1861 feftgefegt worden war. Es follte nun auf je 
40,000 Einwohner ein Deputirter gewählt werden, deren im Ganzen 443 wurden. 
Schon am 26. Januar 1861 waren die königlichen Decrete veröffentlicht worden, durch 
welche die Provinzen von Neapel und Sicilien, ſowie Umbrien und die Marken für 
untrennbare Beitandtheile des talienifchen Neiches erflärt wurden. 

Die jardinifchen Truppen hatten unterdeſſen die Feſtung Gaeta immer enger ein= 
geihlofieen. König Franz II. vertheidigte fih mit Unerfchrodenheit und Ausdauer, 
namentlich ſeitdem im November die Königin-Mutter und die übrigen Mitglieder der 
föniglichen Familie die Feſtung verlaffen und fih nah Rom zurüdgezogen hatten. Auf 
vielen Punkten des Königreidys, befonders aber in den Abruzzen, erhoben ſich die An— 
bänger des geftürzten Königs und befämpften, unterftüßt von den neapolitanifchen 
Flüchtlingen, die Sardinier und die Anhänger der neuen Ordnung der Dinge. Als 
die Belagerer nach dem Abzuge der franzöfifchen Flotte alle Mittel des Angriff3 ent= 
wideln fonnten, war eine längere Bertheidigung Gaeta's unmöglich geiworden, und der 
König und feine Gemahlin Marie, geborne Herzogin in Baiern, die feine Gefahren 
wmerfchroden getheilt hatte, begaben ſich auf dem franzöfifhen Dampfer Ya Mouette 
nah Rom, nachdem Gaeta am 13. Februar 1861 an Cialdini capitulirt hatte. Die 
Gitadelle von Meffina ergab fih am 13. und die Heine Bergfejte Civitella del Tronto 
am 20. März. 

Dbgleih Franz II. jet weder auf dem Freftlande Neapel noch auf Sicilien Trup— 
pen oder Orte befaß, welche feine Autorität anerfannten, jo twar dod damit die Ruhe 
nicht mwieberhergeftellt, jondern Verwirrung und Gewaltthätigleit brachen jegt erft recht 
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los. Bewaffnete Banden, aus entlafjenen neapolitanifchen Soldaten und Bauern und 
Hirten beftehend, die von Geiſtlichen und Mönchen gegen die neue Regierung erregt 
waren, durchzogen unter Begehung von Mord, Raub und Brandftiftung das Land, 
indem fie vorgaben die Rechte der geſtürzten Negierung zu vertheidigen, In einer 
Gegend von den fardinifchen Truppen und den mobilifirten Nationalgarden beftegt und 
zerjtreut, tauchten fie in einer andern plößlich wieder auf. Greuel aller Art wurden auf 
beiden Seiten begangen und vermehrten nur die Erbitterung. Die gejchlagenen Banden 
faınmelten fi) immer von Neuem wieder und fanden in den Abruzjen und in den Bergen 
Galabriens eine fichere Zufludt. Unter foldhen Umftänden hatte die Verwaltung in 
Neapel mit außerordentlihen Schwierigkeiten zu lämpfen. Unter dem Prinzen von 
Garignan, der am 12. Januar 1861 die Generalftatthalterichaft in Neapel angetreten 
hatte, ftanden als Minifter Liborio Romano, d'Aoſſa, Spaventa, La Terza, Mancini, 
Oborty und Imbriani; die Abtheilung für das Auswärtige unter Billamarina wurde 
aufgehoben, da der wahre Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Gavour, in Turin 
war. Deerete vom 17. Februar ficherten den Nichtfatholiten gleiche bürgerlihe und 
politifche Nechte zu und hoben die bisherigen Ausnahmsgefege in Betreff der Geift- 
lichkeit und der Klöfter auf. 

Am 18, Februar 1861 wurde das erfte italienifhe Parlament in Turin eröffnet. 
Sn der Thronrede wies Victor Emanuel mit Stolz auf das hin, was für die nationale 
und politische Regeneration Italiens gefchehen war, machte aber darauf aufmerkſam, 
daß, fo mie früher Wagen, jest Warten an der Zeit fei. Unter den 443 Deputirten 
ftanden ungefähr 320 auf Seite des Miniſteriums, defjen vornehmfte Gegner bei den 
allgemeinen Wahlen durchgefallen waren und erft fpäter durch Nachwahlen in die 
Kammer eintraten. Der König hatte 67 neue Senatoren ernannt. Das Minifterium 
legte dem Senat am 21. Februar und der Deputirtenfammer am 12. März einen 
Gejegentwurf vor, mwelder dem Könige Victor Emanuel und feinen gefeglichen Nach— 
folgern den Titel eines Königs von Ftalien beilegte. Nach einem Beſchluß beider 
Kammern (17. April) follte die officielle Jormel fortan lauten: „Victor Emanuel II. 
von Gottes Gnaden und dem Willen der Nation König von talien. Das Mini- 
ftertum hielt fidy für verbunden dem König am 20. März feine Entlaffjung mit der 
Anheimgabe anzubieten ein neue® aus den Vertretern der ſämmtlichen nun zum 
Königreih Italien vereinigten Provinzen zu bilden. Dieſes wurde zufammengejegt 
aus Graf Cavour (Piemont) Präfidentichaft, Auswärtiges und Marine; General Fanti 
(Modena) Krieg, Minghetti (Bologna) inneres; Caſſinis (Piemont) Yuftiz und 
Eultus; Defanctis (Neapel) öffentlicher Unterricht; Natoli (Sicilien) Aderbau; Baftogi 
(Toscana) Finanzen; Peruzzi (Toscana) öffentlide Arbeiten, Niotte (Neapel) ohne 
PVortefeuille. Die erften Mächte, melde das Königreich Italien anerfannten, waren 
England und die Schweiz (30. März). Die Annahıne des Titeld König von Stalien 
veranlaßte von Seiten der entthronten Fürften neue Protefte; der Großherzog von 
Toscana that dies unterm 26. März, der Herzog von Modena. unterm 30. März, der 
König Beider Sicilien unterm 5. April, die Herzogin von Parma unterm 10. April, 
Pius IX. unterm 15. April. Gleichen Proteft erhob Ofterreih unterm 2. März, 
während andererfeit3? auch Prinz Murat, meil fein Vater in der napoleonifchen Zeit 
auf dem neapolitanifhen Throne gejeffen hatte, in einer brieflihen Kundgebung vom 
27. März ald Prätendent der Krone Neapel auftrat. 

Am 26. März begannen in der Deputirtenfammer die Verhandlungen über die 
Nömische Frage. Cavour fuchte die Möglichkeit einer Löſung dur die Trennung beider 
Gewalten und den Grundfa einer freien Kirche im freien Staate nachzuweiſen, und 
die Kammer ging im Vertrauen darauf, daß, wenn die Unabhängigfeit des Papftes und 
die Freiheit der Kirche gefichert fei, das Princip der Nichtintervention feine Anwendung 
finden und Rom, im Einverjtändniß mit Frankreich, Italien zurüdgegeben werben würde, 
zur Tagesordnung über (27. März). Im Senat ſprach Cavour ebenfalld über bie 
Trennung bon Kirche und Staat und drang ebenfall® durch (10. April). Der An— 
trag, Rom dem Princip nad) zur Hauptftabt des Königreichs Stalien zu erklären, für 
bie Verwirklichung diejes Princips aber die geeignete Gelegenheit abzuwarten, war 
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demnach von bem erften italienifchen Parlament beftätigt worden. Die Auflöfung ber 
Garibaldinifchen Freifchaaren, die Angriffe Garibaldi's auf Cavour und des Generals 
Gialdint auf Garibaldi gaben zu ftürmifchen Scenen in der Deputirtenfammer Ber- 
anlafjung, welche aber durch die Dazmwifchenkunft des Königs, die Mäßigung Cavours 
und die endliche Nachgiebigleit Garibaldi'3 zu einem wenigſtens für den Augenblid 
befriedigenden Ausgang führten (20. April). Garibaldi, der anfänglich nicht in die 
Deputirtenfammer hatte eintreten wollen, um dem Minifterum feine Schwierigfeiten 
zu bereiten, dann aber nachträglich in Neapel gewählt und in Turin erjchienen mar, 
um die Sache jeiner Waffengefährten zu vertheidigen, kehrte nach Caprera zurüd. Das 
von dem neuen Finanzminiſter Baftogi vorgelegte Budget ergab ein Defteit von 314 
Mill. Lire, und die Lage der Finanzen machte eine Anleihe von 500 Mill, nöthig. 
Baitogi rechnete auf die gleihmäßige Einführung der Grundfteuer in allen Theilen 
des Reiches, auf die Einführung der Mobiliarjteuer in Neapel und Sicilien, wo fie 
bisher nicht vorhanden geweſen war, auf deren ziwedmäßigere Erhebung in den übri- 
gen Provinzen, auf die Stempelfteuer, die Güter zur Todten Hand 2c., um die Staats— 
einnahmen zu vermehren; auch hegte er den Plan zur Errichtung eines fogenannten 
Großen Buchs, wie im Anfange der Franzöſiſchen Revolution gefchehen war, und der 
Unification aller Schulden derjenigen Staaten, aus denen das neue Königreich Italien 
beftand, und erwartete von diefer Mafregel eine einfachere und mwohlfeilere Finanz- 
verwaltung. Ein Gefeß ordnete die Begehung eines allgemeinen Nationalfeftes auf 
den eriten Sonntag im Monat Juni an, aber ohne Beimifchung Firchlicher Geremonien, 
da man auf eine freiwillige Betheiligung der Geiftlichfeit nicht hoffen fonnte. Schon 
im Februar war die bisher beftandene adminiftrative Selbftändigfeit Toscana’3 aufs 
gehoben worden; dafjelbe geihah am 5. Mai mit der gefonderten Verwaltung Neapels, 
weldhe von nun an ebenfalld der Gentralregierung in Turin untergeordnet wurde, und 
an Etelle des Prinzen von Garignan übernahm Graf Ponza di San Martino den 
Poſten als Generalftattbalter (20. Mai); auf Sicilien war bereit? am 14. April 
General della Rovere als Statthalter eingetreten. Da die Bundestagsgefandten von 
Baiern, Württemberg und Medlenburg, weil das Königreih Italien von ihren Re= 
gierungen nicht anerfannt war, die Annahme gewifjer gerichtlichen Acte, die mit dem 
Siegel des Königs von Stalien verfehen waren, abgelehnt hatten, fo bejchiwerte fich 
Graf Cavour darüber in einer Depeche an den preußifchen Gefandten in Turin, Graf 
Brajfier de St. Simon, und entzog den Gonfuln der genannten Staaten das Erequatur 
(29. Mai). Es war dies die letzte amtlihe Handlung Cavour's, der nad furzer 
Krankheit am 6. Juni ftarb. Baron Ricafoli übernahm an feiner Stelle die Prä- 
fidentichaft des Minifteriums, die auswärtigen Angelegenheiten und interimiftifh, für 
den noch auf Sicilien meilenden General della Rovere, den Krieg; Miglietti erhielt 
das Vortefeuille der Juſtiz und des Eultus, Manabrea das der Marine, Cordova das 
des Handel und Aderbaues; die übrigen Minifter blieben (12. Juni). Ricajoli erflärte 
in den Kammern die Politik ſeines Vorgängers fortfegen zu wollen; fein leitendes 
Brineip werde die Achtung der Verfaffung und die Aufrechthaltung der Drdnung, feine 
erfte Sorge die Durchführung der Volfsbewaffnung, die Entwidelung der finanziellen 
Kräfte des Landes und die Herftellung des Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen und 
Ausgaben fein. Was die Eroberung Noms und Venedigs betraf, fo wurde, bei den 
berjhiedenen Anfichten der auswärtigen Mächte, auf die Abwartung günftiger Zeiten 
bingewiejen. Am 15. Juni wurde Victor Emanuel von Franfreih ald König von 
Italien anerfannt und der Minifterpräfident verjicherte bei Mittheilung dieſes Ereig— 
niffes, daß feine neue Gebietsabtretung der Preis defjelben fei (denn es war um diefe 
Zeit dad Gerücht über Annerionspläne Franfreihs in Betreff der Inſel Sardinien 
verbreitet geweſen). Theils fchon vorher, theild bald darauf erfolgte die gleiche Aner= 
fennung von Seiten Portugals, Schwedens, Dänemarks, der Niederlande, Griechen- 
lands, Belgiens, der Vereinigten Staaten von Nordamerifa und einiger mittel- und 
jüdameritanifchen Republifen. Auch diejenigen Staaten, melde mit der Anerkennung 
noch zögerten, unterhielten mit dem Königreich Italien diplomatiſche oder mwenigfiens 
confulare Vertretung, mit Ausnahme von Ofterreih, Baiern, Württemberg und Medlen- 
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burg. Am 20. Juni nahm die Deputirtenfammer den Gefegentiwurf in Betreff der. 
Verſchmelzung aller Schulden der früheren Italieniſchen Staaten zu einer einzigen 
großen italienifchen Nationaljhuld, am 24. der Ausdehnung des Syftems der National- 
garde, am 2. Yuli der Anleihe von 500 Millionen an. Bis zu dem Schluß ber 
Sigung am 13. Juli wurden in 109 Sigungen 83 Gefegentwürfe angenommen, 
während 24 unerledigt blieben. 

Die Hauptjchtwierigkeit im Innern lag in dem Aufſtande im Neapolitanifchen. 
Denn ungeachtet der ungünftigen Finanzlage und eines Deficits, welches durch die 
auferordentlihen Bedürfnifje bi8 auf 317 Dil. geftiegen war, flößten bie natür= 
lichen Hülfsquellen Italiens fo viel Vertrauen ein, daß die Anleihe von 500 Mill 
in kurzer Zeit gededt war. Uber die zunehmenden Unruhen im Neapolitanifchen 
waren eine offene Wunde, die eine Zeit lang aller Heilungsverjuche fpottete. Immer 
bildeten fi von Neuem Banden, welde das Land verwüfteten und gegen die Sar- 
dinier einen erbitterten Guerrillasfrieg führten. Die Truppen gegen fie wurben unter 
Cialdini's DOberbefehl bis auf 60 Bataillone gebracht, die Nationalgarde ungerechnet, 
und dennoch konnte diefe Macht des Aufftandes nicht Meifter werden. Zu ben poli- 
tiſchen Motiven der Inſurrection gejellte ſich die Unzufriebenheit über eine von ber 
Regierung angeordnete Relrutirung, die Noth, melde durch eine Mißernte und die 
Stodung jedes Erwerbes hervorgebradht war, und die Luft am müßigen Abenteurer- 
und Räuberleben. Innerhalb der erften neun Monate des Jahres 1861 follen von den 
Sardiniern 1841 Perſonen ohne Urtheil auf der Stelle, 7127 wenige Stunden nad 
der Gefangennahme erfchoffen, 10,604 im Kampfe getöbtet, 13,629 eingeferfert worden 
fein. Selbft in Neapel nahmen die Verſchwörungen, ungeachtet der ftarlen Bejagung 
und der zahlreichen Bolizei, fein Endb und gaben zu mafjenhaften Berhaftungen Anlaß. 
Dazu verheerte ein Erdbeben die Stadt Potenza und ein Ausbrud des Veſuvs ver— 
wandelte Torre del Greco in einen Trümmerhaufen (8. December). In Norditalien 
berrichte zwar verhältnigmäßig Ruhe, doch bereitete die Partei der Action, welche auf 
einen Angriff bald auf Nom, bald auf Venetien drang und wiederholt Expeditionen 
zu Einfällen im Ofterreihifchen Küftenland auszurüften fchien, der Negierung vielfadye 
Schiierigfeiten. Zu Anfang Eeptemberd trat der Minifter des Innern Minghetti 
zurüd und Ricafoli übernahm fein Vortefeuille, während General bella Rovere als 
Kriegsminifter eintrat. Am 15. September eröffnete der König in Florenz eine große 
italienifche Jnduftrieausftellung und bald darauf wurde die Eifenbahn Bologna:Ancona 
eröffnet. Die Verhältnifje zu den fremden Mächten blieben während diejer Beit im 
MWefentlihen unverändert. Mit Spanien drohte, wegen Verweigerung. der Herausgabe 
der Ardjive des neapolitanifchen Confulat3, ein ernftlicher Conflict auszubrechen, welcher 
aber gütlich beigelegt wurde, ohne daß jedoch die fpanifche Regierung das Königreich 
anerkannte. Die Beziehungen zu Franfreih, deſſen zweideutige Stellung in Rom 
unausgeſetzt Anlak zu den verjchiedenartiaften Gerüchten gab, fchienen zu erfalten. Zur 
Löfung der Römischen Frage jchwebten Verhandlungen der verjchiedenften Art, welche 
ſämmtlich daran jcheiterten, daß der Päpftliche Stuhl jedes Anfinnen irgend eines Zuges 
ftändniffes ablehnte. Dem Parlament, welches am 20. November ohne Fünigliche Rede 
tvieder eröffnet wurde, theilte die Negierung die von ihr dem Papft gemachten Vor— 
fchläge mit, nad denen derjelbe zwar jeine geiftlihe Gewalt in vollem Umfange 
behalten, aber feine mweltlihe Macht aufgeben und von der Regierung als Entſchädigung 
eine Dotation, mit Anerkennung aller Ehrenrechte eines Souveräns, erhalten follte, 
Dbgleich das Parlament dem Minifterium mit 232 gegen 79 Stimmen ein Bertrauens- 
botum für die von bemfelben beobachtete Politik gegeben batte, erlag. dafjelbe doch 
ber Laft der Gejchäfte und Ratazzi, der bisherige Präfident der Deputirtenfammer, 
übernahm in dem neuen Gabinet die Präfidentfchaft mit den auswärtigen Angelegen- 
beiten und interimiftiih auch da3 innere (4. März 1862); feine Collegen waren: 
Sella, Finanzen; Corbova, Juſtiz; Oeneral Betitti, Krieg; Admiral Perfano, Marine; 
Maneini, Unterricht; Marchefi Pepoli, Aderbau und Handel; Depretis, öffentliche Ar— 
beiten. Ratazzi bezeichnete in der Deputirtenfammer als Biel des neuen Minifteriumg 
die bisher getheilten Provinzen zu organifiren und zu einigen, fo wie diejenigen Theile 
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Italiens, welche von dem Ganzen noch getrennt waren (Rom und Benebig), demfelben, 
aber ohne Störung des europäijchen Friedens, durch moraliſche und diplomatiſche Mittel 
hinzuzufügen; im Innern verſprach er Ausführung des Nationalzardenzejeges und Er— 
iparungen in allen Zweigen ber Verwaltung. Aber kaum hatte das Miniſterium feine 
Hunctionen begonnen, als auch jchon eine Veränderung in demfelben eintrat; Mancini 
und Cordova reichten ihre Entlaffung ein; General Durando wurde zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Matteucci zum Minifter des öffentlihen Unterrichts 
ernannt und Ratazzi übernahm interimiftiich das Portefeuille der Juſtiz. Bei Ges 
legenheit des Minifterwechjels jchöpfte die eraltirte Partei neue Hoffnungen und bielt 
in Genua unter Garibaldi's Vorfig eine Generalverfammlung von 275 demokratischen 
Vereinen ab (9. März), welche die Gründung des Emancipationsvereins beſchloß, zu 
welchem jeder Verein, welcher die Durhführung des Grundſatzes „Stalien und 
Bictor Emanuel”, die Erhebung Noms zur Hauptjtabt Italiens, die Gleichheit der 
politiichen Rechte für alle Klafien umd die Mitwirkung der bewaffneten Bürger zur 
Förderung der Einheit und Freiheit des Vaterlandes anftrebte, gehören konnte, 
Den zweiten Gegenjtand der Tagesordnung bildete die Zurüdberufung Ma;zini’s, und 
da man fi) über den Modus der bezüglichen Petition nicht einigen fonnte, fo über: 
nahm es fchließlih Garibaldi den Wunſch der Berfammlung dem König vorzulegen. 
Garibaldi begab fih daher nad Mailand, wo er auf das Glänzendſte empfangen 
wurde, und machte von da aus eine Nundreiie, um überall Schügengefellichaften zu 
organijiren, mie deren in Piemont jchon beitanden. Victor Emanuel wurde bei jeiner 
Ankunft in Neapel (28. April) von der Bevölferung über Erwarten gut aufgenoms 
men und empfing bajelbjt den Beſuch feines Schwiegerfjohnes, des Prinzen Napo— 
leon, was als Zeichen eines guten Einvernehmens mit Frankreich angeſehen murde, 
Während diefer Zeit war die Regierung genöthigt in Oberitalien gegen die exaltirte 
Partei einzujchreiten, welche Vorbereitungen getroffen hatte, um die Ofterreicher in 
Tyrol und im Benetianifchen anzugreifen. Der Oberft Gattabene, ein Freund Gari— 
baldi's, wurde als Leiter des Unternehmens in dem lombardijchen Badeorte Trescorre 
und viele jeiner Genofjen in Sarnico, PBallazzolo, Alzanno verhaftet, und in Brescia, 
wohin die meiften gefänglich eingebradht worden, kam es bei dem Verſuch fie zu 
befreien zwiſchen dem Militär und dem Volk zu einer blutigen Collifion (15. Mat). 
Die wegen des mißlungenen Freifchaarenzuges in Alefjandria Verhafteten wurden 
im Juni freigelafien. Die Neigung zu folden Unternehmungen hatte damit zivar 
leineswegs aufgehört, doc flößte das turiner Gabinet befjenungeadhtet dem Auslande 
jo viel Vertrauen ein, daß Rußland (8. Juli) und Preußen (21. Juli) das Königreich 
Stalien anerlannten, jedoch ohne den Rechtspunkt entſcheiden und die Zufunft garan= 
tiren zu tollen. Aber im Yunern, von Seiten der egaltirten Bartei, erwuchien der 
Regierung neue Gefahren, die unter gewiſſen Umſtänden das ganze jo mühlam errichtete 
Gebäude hätten umftürzen können. Garibaldi, der fi nach dem letten verfehlten 
Unternehmen jeiner Anhänger jehr überwacht und beſchränkt ſah, jchiffte fih in Genua 
nah Sicilien ein, wo er fi) am 29. Juli zu Balermo in leidenjchaftlihen Reden gegen 
den Kaifer Napoleon erging, den er anklagte Stalien feine natürliche Hauptjtadt, Nom, 
vorzuenthalten. Zu gleicher Zeit circulirte in Oberitalien ein vom Gentralcomite des 
Emaneipationsvereind erlafjener und von Garibaldi, als deſſen Präfidenten, gezeichneter 
Aufruf mit der Anmweifung, daß man, um nad) Nom und Venedig zu gelangen, die 
von Marfala an den Bolturno vorgezeichnete Bahn einzufchlagen, d. 5. rückſichts— 
los vorzugehen habe. Bald fonnte fein Zweifel mehr darüber beftehen, daß Garibaldi 
und die gefammte Actionspartei einen gewaltjamen Zug gegen Rom beabjichtigte, wel— 
der, wenn er auch nur bis zu einem gewifjen Grade von Ausführung fam, eine große 
Erjehütterung verurfachen fonnte. Die Regierung, im Parlament darüber interpellirt, 
erflärte fich wiederholt und auf das Beſtimmteſte gegen das Unternehmen, verhindırte 
die Anfammlung von Freitoilligen in OÖberitalien, verflärkte die Truppen in Palermo 
und ſandte Schiffe in die Gegend von Civitavechia, um eine Landung Garibaldi's in 
der Nähe von Rom zu verhindern. Der Präfeet von Palermo, Marchefe Ballavicini, 
Garibaldi’3 vertrauter Freund, wurde abberufen und General Cugia mit ausgedehnten 
Vierer’3 Dahrbüder. 1. 23 
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Vollmachten nah Sicilien gefandt. Garibaldi ließ fich aber in der Verfolgung feines 
Plans nicht irre machen, obgleich feiner feiner namhaften früheren Genoffen bei dem 
Zuge gegen Neapel diesmal auf feine Seite trat, und felbft der General Medici, wel— 
cher früher für ihn fehr thätig geweſen war, fich jest ald Obercommandant der Na— 
tionalgarde von Palermo, offen und entfchieden gegen das unpolitifche und geſetzwidrige 
Unternehmen ausiprad. Am 29. Juli verließ Garibaldi Palermo, jtellte ſich am 
1. Auguft in Gorleone an die Spige von 800 Freiwilligen, denen der dortige Unter- 
präfect durch Lift die Waffen der Nationalgarde in die Hände gefpielt hatte, und erließ 
eine Anſprache an „die jugenblihe Schaar“. Die Actionspartei hatte die Meinung 
verbreitet, daß die Regierung mit dem Unternehmen im Grunde einverftanden fei, aber 
fhon am 3. Auguft erfchien eine Fönigliche PBroclamation, welche Garibaldi's Unter- 
nehmen als einen Anfang zum Bürgerfriege und einen Act der Rebellion bezeichnete, 
An demfelben Tage erklärte Ratazzi im Parlament, daß Garibaldi, wenn er die gefet- 
lichen Schranken überfchreite, dem allgemeinen Recht anheimfallen und mie jeder Andere 
beftraft werben folle. Das Parlament trat in diefer KrifisS unbedingt auf Seite der 
Regierung. Ungeachtet aller VBorfichtömaßregeln, die gegen Garibaldi zu Land und zur 
See getroffen wurden, gelang e3 ihm dennoch fi mit 2000 Freiwilligen in Catania 
einzufchiffen und in Melito, bei Cap Spartivento in Galabrien, zu landen (24. Auguft). 
Da cr aber feine Unterftügung und Reggio, two er fid) feftfegen wollte, ftarf befest fand, 
fo mußte er fich in die Berge werfen, wo er bon einem zuberläffigen Corps Sardinier 
unter dem Oberſt Ballavicini aufgejucdht und bei Aspromonte verwundet und mit feinen 
Leuten gefangen genommen wurde (29. Auguſt). Am 3. September langte er auf 
einem Kriegsdampfer im Hafen von Ya Spezzia an und wurde in das Fort VBarignano 
auf der Inſel Palmeria gebracht, aber durch die auf Beranlaffung der VBermäblung 
ber zweiten Tochter Victor Emanuels, der Prinzeffin Pia, mit dem König von Por— 
tugal (27. September) erlaffenen Amneftie mit feinen Gefährten freigelafien (7. Dc= 
tober) und kehrte nad) Caprera zurüd, mo er fehr langjam von der bei Aspromonte 
erhaltenen Wunde genas, 

Kaum mar das Unternehmen Garibaldi's niedergefchlagen, fo richtete der italie= 
nifhe Wlinifter des Auswärtigen eine Depeche nad Baris (10. September), in der er 
entjchiedener als je ald auf Verlannen der ganzen Nation Rom von ber franzöfifchen 
Regierung zurüdforderte. Da Frankreih auf diefes Begehren nicht einmal antwortete, 
erneuerte die italienische Regierung daffelbe, indem fie ſich geneigt erklärte in Rom 
nad) dem Abzuge der franzöfiichen Truppen nicht zu interveniren, fondern den Papſt 
den Römern gegenüber allein zu laffen (8. October). Hierzu war aber Napoleon ILL. 
nicht geneigt, denn fo fehr er auch für eine Befchränfung der meltlichen Herrſchaft des 
Bapftes mar, fo erfchien ihm doch ein vollfommenes Aufhören berfelben unter den 
vorhandenen Umftänden als gefährlih für Frankreichs Einfluß in Italien und feine 
Etellung zur fatholifhen Welt überhaupt. Er mwechjelte deshalb mit den Werkzeugen 
feiner auswärtigen Politik, indem der der italienifchen Einheit wenig geneigte Drouyn 
de Lhuys in Thouvenels Stelle dad Minifterium des Auswärtigen erhielt (15. De— 
tober), und aus demfelben Grunde Latour d'Auvergne in Lavalette's Stelle nah Rom 
und Sartiges in Benedetti's Stelle nad) Turin verfegt wurde (19. Dctober). 

Das Minifterium Ratazzi wurde von den Folgen diefer Veränderung in ber 
Politik des franzöfifchen Kaifers mitgetroffen; es war, fo lange das Parlament vertagt 
gewefen (21. Auguft bis 18. November), nicht bebroht, aber nad der Wiedereröffnung 
befjelben traten die Folgen deſſen, mas inzwifchen gejchehen war, an ben Tag und 
machten feine Fortdauer unmöglih. Es bejaß nad der Majorität nur das Verdienst 
die Revolution bei Aspromonte befiegt zu haben, mas aber bei der geringen Sym= 
pathie für Garibaldi's legte Unternehmung nicht für befonders ſchwierig galt; es hatte 
ferner die Fuſion der Südarmee mit den übrigen Heerestheilen beendigt, die aber ſchon 
unter dem Minifterium Ricafoli vorbereitet war; durch feine Schuld, behaupteten 
die Gegner, habe ſich Italiens Stellung zu Frankreich in ber letzten Zeit verſchlechtert 
und England fei, weil das Minifterium fi) gegen die franzöfiiche Politif zu nachgiebig 
bewieſen, gegen Italien erfaltet. Die ungünftige Finanzlage konnte ihm nicht Schuld 
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gegeben werben, da es biefelbe überlommen hatte, e8 warb ihm aber vorgeworfen bie- 
felbe nicht verbeffert zu haben. Nach dem Bericht des Finanzminifters Sella (2. De: 
tober) ergab das Yahr 1862 ein Deficit von ungefähr 351 Mil. Lire; die Einnahmen 
betruzen 623,411,144, die Ausgaben 974,347,399 2; in dem Budget für 1863 
— die Einnahmen auf 614,811,652, die Ausgaben auf 935,387,935 L. ange: 
chlagen. 

Am 1. December zeigte Ratazzi dem Parlament den Rüdtritt feines Minifteriums 
an, und an die Spige des neuen Cabinets trat, ohne ein Portefeuille zu übernehmen, 
Farini; feine Collegen waren: Peruzzi, Inneres; Minghetti, Finanzen; Graf Bajolini, 
Auswärtiges; Pifanelli, Juftiz; General della Rovere, Krieg; Admiral Ricci, Marine; 
Michael Amari, öffentlicher Unterriht; Manna, Handel; General Manabrea, öffentliche 
Arbeiten. In feinem am 11. December den Kammern vorgelegten Programm ver: 
ſprach Farini Italien die bisherigen Allianzen zu bewahren, ohne feine Unabhängigkeit zu 
gefährden, fi) ganz der nationalen Einheit zu widmen, lehnte es aber ab Verheifungen zu 
geben, tweldye Hoffnungen erregen könnten, bie nicht zu erfüllen wären. Aus den Nach— 
weiſen des Finanzminiſters ging hervor, daß die Finanzlage eine noch ernftere war als 
man unter dem vorhergehenden Minifterium geglaubt hatte. Da die Einnahmen ge- 
tinger, die Ausgaben größer geworden, als in den Budget? für 1862 und 1863 
veranſchlagt war, fo ftellte fich jeßt ein Defieit von 771 Mill. für die beiden Jahre 
heraus, in Folge deflen die Regierung die Bewilligung zur Ausgabe von 300 Mill. 
Scasicheinen verlangte. Außerdem wurde auch eine Anleihe nöthig, für bie aber 
eine bequemere Zeit abgewartet werden follte. Es wurde vom Barlament die Abfen- 
dung einer Commilfion zur Unterfuchung der innern Unruhen und des Räuberweſens 
nah Neapel beſchloſſen und diefelbe aus Mitgliedern der verfchiedenen FFractionen 
zufammengefegt. Am 22. December wurde durch königliches Decret das Parlament 
bis zum 28. Januar 1863 vertagt. 

Napoleon III. hatte durch die von ihm mit mehren Mächten abgefhlofjenen 
Handelöverträge den internationalen Handelöverhältniffen einen neuen Impuls gegeben, 
bon dem auch Italien berührt wurde. Am 17. Januar 1863 wurde zwiſchen beiden 
Regierungen ein Handels: und Schifffahrtsvertrag unterzeichnet, welcher, obgleich er 
von der der franzöfifchen Politik feindlichen Partei lebhafte Angriffe erfuhr, beiden 
Bölfern Vortheile verſprach. Italien fonnte für feine Induftrie in Bezug auf Sammt- 
und Seidenzeuge, für mandje feiner Erzeugnifle, wie Früchte, DI, Schwefel, in Frank: 
reih auf einen erweiterten Abfag rechnen. Auch wurden bie italieniichen Schiffe in 
den frangöfifchen Häfen des Mittelmeeres und Algeriens von den Hafengeldern befreit. 

In der Deputirtenfammer, die am 28. Januar wieder zufammengetreten tar, 
ging die Majorität über den Antrag, Italien möge fi zu Gunften Polens bei Ruß— 
land verwenden, ungeachtet aller perfönlichen und nationalen Sympathien, aus politis 
jhen Gründen zur Tagesordnung über (9. Februar). Mingbetti legte dem Parlament 
feinen Finanzplan vor und mies nah, daß das Deficit nur durch eine Erhöhung der 
direeten Steuern um 120 Mill, Lire, durch eine Verminderung ber Ausgaben um 
100 Mill. und eine Vermehrung der indirecten Staatseinnahmen befeitigt werben 
fönne. Dies bleibe der nächſten Zukunft vorbehalten; für den Augenblid ſei ein 
Anlehen von 700 Mill. unentbehrlih, mit deſſen Hülfe, verbunden mit den 500 
Mil, melde der Verkauf der Staatsdomänen gewähren werde, und der Reduction 
der Schagicheine auf 150 Mill., es möglich fein werde bis zum Jahr 1867 das 
Gleihgewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe miederherzuftellen. Wenn nachher 
außerordentliche Ausgaben wieder ein Deficit herbeiführen follten, jo könnte bafjelbe 
durh den ferneren Verkauf von Staatögütern und der Eifenbahnen gebedt erben. 
Ungeachtet des Widerftandes der Oppofition wurde der Antrag bed Finanzminifters 
mit 204 gegen 32 Stimmen in der Deputirtenfammer (28. Februar) und mit 116 
gegen 5 Stimmen im Senat (10. März) angenommen. Die Krankheit des Minifter- 
präfidenten Farini und der Rüdtritt des Minifters des Auswärtigen, Graf Pafolini, 
führte eine Modification des Minifteriums herbei; Minghetti trat mit Beibehaltung des 
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Departement, Bisconti-Benofta, in Pafolini’3 Stelle. Die verbächtigen Bewegungen 
Mazzini's und feiner Anhänger im Canton Tejfin, welche die Ruhe im benachbarten 
Italien ftören konnten, bewirkten Reclamationen bei der Eidgenoſſenſchaft und die 
Beſetzung der Grenze durch italienische Truppen (Anfang April). Zwijchen dem König— 
reich Stalien und Belgien wurde ein Handelövertrag auf den Grund volllommener 
Gegenfeitigfeit unterzeichnet (14. April). Das turiner Cabinet lehnte die Aufforderung 
Englands zur Theilnahme an den Unterhandlungen ab, die damals mit Rußland wegen 
der Ereigniffe im Königreich Polen angelnüpft wurden, weil es von benfelben fein 
Refultat hoffte, erflärte fi) aber zur Theilnahme an einem Kriege bereit, den England 
und Frankreich zu Gunften Polen? gegen Rußland unternehmen würden. Der Prä- 
fivent der Deputirtenfammer, Tecchio, verfündigte die in geheimer Sitzung bejchlofjene 
Tagesordnung bezüglich des von der Parlamentscommiffion zu Unterfuhung über die 
Urjachen der im Neapolitanifchen fortvauernden Unruhen erftatteten Berichts (7. Mai), 
Am 21. Mai wurden die Kammern vertagt und am 26. die neue Seſſion berjelben 
eröffnet; der frühere Juſtizminiſter Caſſinis wurde, ftatt Techio, zum Präfidenten der 
Deputirtenfammer ernannt. Der Gefegentwurf, die Unterdbrüdung des Mord: und 
Raubweſens im Neapolitanifchen betreffend, wurde mit einigen mildernden Beftimmuns 
gen angenommen und zur Ausführung gebracht, 11 neapolitanifche Provinzen wurden, 
um ſich der Räuber überall leichter bemächtigen zu können, in Kriegszuftand erklärt. 
Die Regierung ließ in Genua an Borb des franzöſiſchen Poſtſchiffes Aunis fünf nea— 
politanifche Räuber auf dem Wege von Rom nad Marjeille mit Zuftimmung bes 
franzöfifhen Conſuls verhaften (11. Juli), da aber die franzöfiiche Regierung dagegen 
ala eine Verlegung des Völkerrechtes Einſprache erhob, fo mußten biefelben an ber 
Grenze des Mont Cenis ben franzöfifchen Behörden übergeben werben und wurden erjt 
nad langen Verhandlungen wieder der italienifchen Gensdarmerie überliefert. 

Auf die meisten Hindernifjfe in dem Streben Stalien auf nationaler und liberaler 
Bafis zu einigen und zu organifiren ftieß die Regierung bei der Geiftlichkeit, nament- 
lih der höheren, weil dieje in der Schmälerung der weltlichen Herrſchaft des Papſtes 
eine Gefahr für ihre eigenen Nechte und Vorzüge ſah. Ein Decret hatte das Recht 
des königlichen Placet bezüglich aller von Außen fommender kirchlichen Dispofitionen 
geregelt (16. März); dafjelbe erregte aber jo großen Widerfpruh, daß 74 Biſchöfe 
und Bisthumsverweſer dagegen proteftirten (31. Mai). Der Erzbiichof von Spoleto 
wurde wegen offenbarer Widerjeglichleit gegen die Anorbnungen der Regierung gefäng- 
lich eingezogen (11. Juni). Dagegen wurde einer Anzahl von Pfarrern in verfchie= 
denen Diöcefen, weil fie fih an der Begehung des BVerfaffungsfeftes am 7. Juni 
betheiligt hatten, von ihren Bifchöfen zeitweilig die Ausübung aller geiftlihen Func— 
tionen unterfagt. Aud erregte es großes Aufjehen, als der Biſchof Gennaro von 
Alife im Neapolitanifchen die ihm verliehene Senatorwürde annahm, den Eid auf 
die Verfafjung ablegte und Victor Emanuel II. als König von Stalien anerfannte 
(5. Auguft). Die Einziehung der Klojtergüter im Neapolitanifchen fonnte ſchon Mitte 
Juni als vollendet angefehen werben. 

Das Minifterium murde nicht nur von der rabicalen DOppofition, ſondern auch 
bon Ratazzi des Mangels an Entſchiedenheit und Thätigfeit angellagt, und ihm be= 
fonders die Erfolglofigfeit feiner Unterhandlungen mit Frankreich in Betreff Roms 
zum Vorwurf gemadt. Die Deputirtenfammer war aber anderer Meinung und er= 
theilte dem Minifterium mit 202 gegen 52 Stimmen ein Bertrauensvotum bezüglich 
ber auswärtigen Politif (20. Juni) und genehmigte bie von bemfelben beantragte 
Einfommenfteuer mit 130 gegen 70 Stimmen (21. Juli). Nachdem noch am 7. Auguft 
ein Handelsvertrag zwifchen Ftalien und England unterzeichnet worden war, wurden 
die Kammern am 11. vertagt. Obgleich das Räuberweſen im Neapolitanifchen durch 
die bon den Kammern angenommenen ftrengen Repreffinmaßregeln etwas eingefchüchtert 
wurde und abzunehmen anfing, jo war es doch lange noch nicht auögerottet. Es wur— 
den beshalb die von ihm heimgejuchten Provinzen in zwei"Militärbezirfe abgetheilt: 
ber eine unter General Pallavicino umfaßte die Kreife Benevent, Malefe und Molife, 
ber andere unter General Franzini den Kreis Bovino⸗Avellino. Der König ließ in 
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den legten Tagen des Septembers auf den Höhen von Somma, bei Mailand, große 
Manöver ausführen, an denen ſich ein Artilleriepart von mehr ald 300 Kanonen 
betheiligte, und begab fi von da nad Neapel, wo er im Golf über ein Geſchwader 
von 25 Kriegsfhiffen Mufterung hielt, die eine Bemannung von 6,600 Mann mit 
400 Kanonen trugen. Die Landmacht betrug 323,504 Mann, bei einer jährlichen 
Einftelung von 45,000 Rekruten mit fünfjähriger activer Dienftzeit; die Seemacht 
beftand aus 75 Schiffen mit 13,000 Matrojen und 5,500 Mann Darineinfanterie. 
Das Königreih Italien bejaß 1863 ein Eifenbahnneg von 3,165 Kilometred, Am 
3. Dectober wurde mit Rußland ein Handelövertrag abgefchloffen. 

Am 17. November trat das Parlament wieder zujammen. Die Deputirtenlammer 
genehmigte die Drganifation, welche der Minifter des Innern, Peruzzi, den freiwilligen 
Schügengefellichaften gegeben hatte, zu denen die erfte dee von Garibaldi ausgegangen 
war und denen die Abficht zu Grunde lag die Maffe des Italieniſchen VBolfes auf den 
Krieg vorzubereiten. Der König ging auf den Plan Napoleons III. zur Einberufung 
eines allgemeinen Congreffes ein und beantwortete in diefem Sinn das an ihn ge= 
richtete Schreiben des Kaifers (22. November). Das Minifterium hatte, um die Con— 
feription in Eicilien einzuführen und die aus dem Widerftand gegen diejelbe hervor— 
gegangenen Unordnungen zu unterdrüden,, zu energiſchen Maßregeln greifen müſſen, 
und der Deputirte Dondes Neggio trug vergebens in der Deputirtenfammer auf Ein- 
fegung einer Unterfuhungscommilfion über das Verfahren des Minifteriums in Si— 
eilien an, worauf eine Anzahl Mitalieder der Oppofition aus der Kammer trat. Min— 
ghetti theilte der Deputirtenfammer ein Refumd über die Finanzlage von 1861— 1863 
und über die diesfälligen Ausfichten von 1865 mit, welches, ungeachtet der Berichteritatter 
der Commilfton, Paſini, und ein ehemaliger Finanzminifter, Yanza, mit den Anfichten 
und Berehnungen des Finanzminifters nicht übereinftimmten, von der Kammer mit 
226 gegen 177 Stimmen angenommen wurde (12. December). Das active Budget 
wurde auf 672,389,451 Lire feftgeftellt. Nachdem Garibaldi, welcher das ganze Jahr 
über aus Caprera nicht mehr herausgegangen war, eme eraltirte Proclamation an bie 
Staliener erlaffen und zu einer allgemeinen Bewaffnung und zum Zuge gegen Vene— 
tien aufgefordert hatte, legte er fein Mandat als Deputirter nieder (21. December); 
22 feiner Barteigenofjen folgten diefem Beispiel und erliefen ein Manifeft, worin fie 
diefen Schritt mit dem Mangel an Vertrauen in das Minifterium zu rechtfertigen 
fuchten und an die Zukunft appellirten (27. December), Das Minifterium ließ fich 
jedoch durch diefe und ähnliche Demonftrationen in feinem Widerftande gegen bie 
revolutionäre Partei und in feiner Politif des Ausdauerns und Abwartens nicht irre 
machen und wurde darin von der Majorität der Teputirtenlammer unterjtüßt. Die— 
felbe beſchloß mit 150 gegen 46 Stimmen die Verlängerung der Ausnahmsgefege in 
Neapel und Sicilien, erft nur bi8 Ende April, dann aber bis zum 1. Januar 1865. 
Sie genehmigte mit 168 gegen 28 Stimmen einen Vorſchuß von 1 Mill, Lire zur 
Herftelung von Landitraßen in der von dem Räuberweſen bejonder8 heimgejuchten 
Provinz Bafılicata. Der YJuftizminifter brachte in der Deputirtenfammer einen Gejeß- 
entwurf behufs Unterdrüdung faft fämmtlicher Klöfter (mit Ausnahme foldher, die dem 
öffentlichen Wohl dienen) und Aufhebung des Zehnten ein (18. Januar 1864). Alle 
ländlichen und ftäbtifchen Güter, melde den Erzbisthümern, Bisthümern und Dom— 
capiteln angehörten, ſowie fonftige geiftlihe Pfründen und Beneficien follten veräußert, 
jedoch nicht mit den Staatsgütern verfhmolzen, jondern zur Befoldung der Pfarrer 
verwendet werden. Der Geldwerth der einzuziehenden Kloftergüter wurde auf eine 
Rente von mehr ald 76 Mill. Lire, alfo auf ein Capital von faft 2 Milliarden ge— 
ſchätzt. Die Deputirtenfammer nahm den Gefegentwurf zur Ausgleihung der Grund— 
fteuer mit 194 gegen 123 (19. März), der Senat denfelben mit 96 gegen 55 Stim— 
men an (21. uni). In der Abficht die öffentliche Meinung in England immer mehr 
für Stalien zu gewinnen batte fih Garibaldi über Malta nad London begeben (21. 
März), wo er von dem Volk und einem Theil der Ariftofratie mit Begeifterung em— 
pfangen wurde, ohne daß aber diefer Beſuch pofitive Refultate, wie anfänglich die Einen 
bofften, die Andern fürdteten, gehabt hätte. Am 9. Mai traf er aus England 
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wieder in Gaprera ein. Die Debatte in der Deputirtenfammer über die auswärtige 
Politif, namentlih über das BVerhältniß des Königreih3 Ftalien zu Frankreich, Rom 
und Venedig, endigte mit dem Übergange zur einfachen Tagesordnung (19. Mai). Die 
Deputirtenlammer beſchloß eine Unterfuhungscommiffion bezüglihd Beftehungen bei 
Abſchluß des Vertrags über Erbauung der füdlichen Eifenbahnen niederzufegen (21. 
Mai), in Folge deſſen Baftogi, früherer Finanzminifter, und vier andere in die An— 
gelegenheit verwidelte Deputirte ihre Mandate nieberlegten. 

In der Nationalpatei war die Meinung verbreitet, daß das Königreih Italien 
ohne den Befis von Nom als Hauptjtadt nicht lebensfähig fei und über lang oder 
kurz auseinander fallen müffe. Stalien, fo meinte man, würde ohne die Vereinigung 
mit Nom eines Mittelpunftes entbehren, indem feine andere unter den größeren Städten 
eine jo vollfommene Suprematie über die übrigen, wie die Stadt der Cäjaren und der 
Päpſte, der Gefchichte und der Religion, für fi in Anfpruch nehmen könne. Aber 
es war für Stalien feine Ausficht vorhanden zu diefem Ziel zu gelangen, fo lange in 
Rom eine franzöfiiche Befagung lag. Man hatte deshalb von Turin aus das endliche 
Aufhören der Decupation von Rom durch franzöfifche Truppen gelegentlih immer 
wieder in Paris in Anregung gebradyt und war dabei von England unterftüßt worden. 
Die Franzöfıfche Negierung fcheint aber lange darauf gar Teine Antwort ertheilt zu 
haben; erjt im Juni 1864 fand Napoleon IIL, aus Rückſicht auf die allgemeine Lage 
Europa’3, für zweckmäßig durd feinen Minifter des Auswärtigen mit der italienischen 
Regierung Unterhandlungen über die Räumung Roms anknüpfen zu lafjen, aus denen 
die Convention vom 15. September hervorging, deren Inhalt j. oben ©. 246 — 247. 
Diefe Convention gewährte dem Königreich Italien unter allen Umftänden den Vor— 
theil, daß Frankreich mit derfelben und mit der Verlegung der Hauptftabt nad) Florenz 
die Annerion von 1860 anerfannte, was es feiner Zeit ausdrüdlich abgelehnt hatte, 
und daß nunmehr ein Ende der franzöfiihen Decupation Noms abzufchen war. Ob 
die Verlegung der Hauptftabt nach Florenz eine definitive oder nur eine temporäre fein 
werde, hing von Ereigniffen ab, die noch im Schooß der Zufunft ruhten und ſich be— 
liebig deuten ließen. Nach der Meinung des franzöſiſchen Cabinets follte die italienische 
Bewegung in Florenz ihren Abſchluß und Rubepunft finden, in den Augen ber Ita— 
liener bildet die Verlegung nad Florenz nur einen Übergang, um Nom, dem Endziele, 
näber zu fommen. Stalien hatte unterdeffen das neue Kaiſerthum Merico anerlannt, 
und Victor Emanuel die Greditive eines Vertreters des Kaiſers Marimilian entgegen= 
genommen (28. Auguft). 

Als die Nachricht von der abgefchloffenen Convention in die Öffentlichkeit drang, 
bemächtigte ſich eine Iebhafte Unzufriedenheit der Turiner Bevölkerung, die fich im 
Volk in tumultuarifhen Zufammenrottungen Luft machte, aber auch von den gebildeten 
Ständen, wenn auch unter anderen formen, getheilt wurde. QTurin, das feit Jahren 
jo großen Eifer für die nationale Sache bewieſen und derfelben fo große Opfer gebracht 
batte, war wohl geneigt Rom, aber feiner andern Stadt Jtaliend den erften Platz in 
der neuen Drganifation einzuräumen; auch mochten bei der Maſſe die Verluſte in Bes 
tracht fommen, mit denen die Verlegung des Regierungsfiges nach Florenz für Turin, 
das feit 409 Jahren der Mittelpunkt eines Staates gewefen war, verbunden fein 
mußte. Anftatt der öffentlichen Meinung offen und zutrauensvoll entgegenzutreten und 
diefelbe über die Unvermeibdlichfeit des befchloffenen Schrittes aufzuflären und den erften 
Ausbruch einer fehr natürlichen Unzufriedenheit ruhig fih austoben zu laffen, nahm 
das Minifterium ſogleich zu Gewaltmaßregeln feine Zuflucht und ließ von der Gens- 
darmerie und den Truppen auf das Volk Feuer geben, wobei über 50 Perfonen ge= 
tödtet und über 120 verwundet wurden (21. und 22. September). Der König entlick 
fogleih das Minifterium Minghetti und beauftragte den General de Lamarmora 
mit der Bildung eines neuen Cabinet3, in welches Sella, Lanza und Petiti, die nebft 
Lamarmora zur conjervativen Partei gehörten, eintraten. Das neue Minifterium berief 
die Kammern, die am 22. Juli vertagt worden waren, auf den 24. Dctober ein. In 
Turin fehrte die Rube unerwartet fchnell zurüd. Im Friaul war von der revolutiv- 
nären Partei ein bewaffneter Aufftandverfuh gegen die öfterreichifche Regierung unter— 
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nommen worden, der, obgleich ohne Ausfidt auf Erfolg, bei der aufgeregten Stimmung 
in der Lombardei, dur Unterftügung von daher fich verlängern konnte. Die Regie 
rung ſprach ſich officiell gegen den Aufjtandsverfuh aus und General Cialdini ließ die 
öſterreichiſche Grenze forgfältig befegen, um jeden Zuzug zu den Aufſtändiſchen im Friaul 
zu verhindern. 

Der Finanzminiſter Eella legte dem Parlament die verzweifelte Finanzlage bes 
Staated dar und verlangte die Genehmigung einer Reihe ſchwerer Steuererhöhungen, 
jowie die Vorausbezahlung der Grundfteuer für 1865, weil font die Staatsmajdine 
nicht weiter fortarbeiten und der Staatsbankerott unvermeidlich fein würde, der Mi— 
nifler des Innern, Lanza, legte einen Gejetentwurf vor, der Turin 1,067,000 Lire 
Rente als Entſchädigung für die Verlegung der Hauptjtadt gewährte. Die Finanz 
vorjchläge Sella's wurden in beiden Kammern mit großer Majorität angenommen und 
eine durchgreifende Neduction der Armee beichlofien; die Beamtengehalte wurden be— 
deutenden Abzügen unterworfen und der König felbjt entfagte 34 Mill. %. von feiner 
Civillifte zu Gunften des bedrängten Staatsſchatzes. Der Gefegentwurf wegen Ver— 
legung der Hauptitadt wurde von der Deputirtenfammer mit 317 gegen 70 Stimmen 
(19. November), im Senat mit 134 gegen 47 Stimmen (9. December) angenommen. 
Sowohl in diplomatifchen Depefchen als in den Kammerreden und der officiellen Preſſe 
hatte die Negierung die Anficht zu erfennen gegeben, daß fie mit der Convention vom 
15. September feine andere Verpflichtung übernommen habe ala die, weder Rom felbft 
anzugreifen noch angreifen zu lafjen; die Verlegung der Hauptjtadt ſei wejentlich eine 
militärifhe Mafregel; die Eventualität, daß die päpftliche Regierung nah Abzug der 
Franzofen aus Nom nicht mehr durch fich ſelbſt beſtehen könnte, würde eine neue von 
der Convention vom 15. September unabhängige Übereinfunft, die außer der Vorausficht 
der contrahirenden Theile liege, herbeiführen, beide Negierungen hätten fid für diefen 
Fall alle Freiheit der Handlung einer= wie andererjeitö vorbehalten. — Am 12. December 
unterzeichnete der König das Wejeg wegen Verlegung der Hauptſtadt nad) Florenz. Von 
diefem Tage an begann die zweijährige Frift zur Näumung Roms, zu der ſich die fran= 
zöfifche Negierung in der Convention vom 15. September anheiſchig gemacht hatte. 
Ein fönigliches Decret genehmigte die Statuten der anonymen Geſellſchaft, welche fich 
behufs des Verfaufes der Staatsgüter gebildet hatte (21. December); diejelbe machte 
dem Staate fofort einen Vorſchuß von 50 und bald darauf einen Weiteren von 150 
Mil. L. Von der ganzen Grundjteuer im Betrage von 121,118,328 %, waren bis 
Ende 1864, 95,695,095 2, theil® durch die Steuerpflichtigen ſelbſt, theils unter 
ſchweren Opfern von den Gemeinde oder Provinzialbehörden an die Regierung wirk— 
ich eingezahlt worden. Das Königreich Italien hatte Ende 1864 zwei gefabrbrohende 
Klippen, den Staatsbankerott und die Verlegung feiner Hauptftadt, glücklich umjdifft. 


Herzogthbum Modena. 


Diefes Land litt in faft noch höherem Maße als die meiften andern italienifchen 
Staaten an dem Widerſpruch, der dafelbft zwifchen dem Syſtem der Regierung und 
dem in einem großen Theil der Bevölkerung herrfchenden Geift beftand. Der ftrenge 
Abfolutismus, weldhen der Herzog Franz V., der 1846 feinem Vater in der Regierung 
gefolgt war, aufrecht erhielt, und die revolutionären Beftrebungen der geheimen Ge: 
jellichaften lichen Modena zu feiner Ruhe fommen. In Folge eines bewaffneten Einfalles, 
der im Juli 1856 von Piemont au unternommen worden war, erflärte die Regierung 
das Land in KHriegäzuftand, der zwar im December aufgehoben, aber im September 
1857 wegen neuer Unruhen erneuert wurde. Als 1859 der Krieg in der Lombardei 
ausbrach, zog der Herzog feine Truppen aus Mafja und Carrara zurüd, worauf dort 
alsbald fardinifche Beamten einzogen. Der Herzog fah fich durch die Kriegsereignifje 
gezwungen fein Land zu verlaffen, nachdem er eine Regentihaft ernannt und für bie 
Hauptjtadt eine Sicherheitswache angeordnet hatte (11. Juni 1859), und fchloß ſich 
mit den: größten Theil feiner Truppen (4000 Mann) den Dfterreichern an. Die natio— 
nale Bartei proclamirte bierauf Victor Emanuel IL. zum Regenten des Landes, der 
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an feine Stelle vorläufig den farbinifchen Deputirten Farini mit dictatoriſcher Gewalt 
nad Modena fandte. Eine vom Volk gewählte Landesverfammlung, die am 17. Auguſt 
eröffnet wurde, erklärte, im Widerſpruch zu den Präliminarien von Billafranca, die 
Vereinigung Modena’3 mit Sardinien und die Ausfchließung des Haufes Ofterreich-Efte 
vom mobenefifchen Thron. Am 15. September erjchienen Abgeordnete von Modena, 
Parma, Toscana und der Romagna, melde jämmtlich fih von ihren bisherigen Re: 
gierungen losgefagt hatten, in Turin und fpraden den Wunfch ihrer Bevölferung nach 
Vereinigung mit dem Königreih Sardinien aus, worauf Victor Emanuel ertiberte, 
daß er fich der ihm durch den Willen des Volkes verliehenen Rechte bedienen werde, 
um ihre gerechte Sache bei den Großmächten zu unterftügen. Noch ſchwebten die Ver- 
bandlungen zwifchen Dfterreich einer und Frankreich mit Sardinien andererfeitS über 
die Präliminarien von Villafranca, deren vorläufig angenommene Bedingungen die 
MWiebereinjegung der vertriebenen Fürften verlangten, und auch in dem Friedensvertrage 
von Zürich (10. November 1859) waren noch die Rechte des Großherzog von Tos- 
cana und des Herzogs von Modena vorbehalten. Unter diefen Umftänden trugen bie 
einftweiligen Regierungen von Modena, Parma, Toscana und der Romagna darauf 
an, daß der Prinz von Garignan die Negentfchaft über diefe ſämmtlichen Mittelitalie- 
niſchen Staaten bis zur vollftändigen Bereinigung mit Sardinien übernehmen ſolle. 
Diejer lehnte zwar ab, empfahl aber den früheren fardinifchen Gefandten in Florenz, 
Buoncompagni, welcher aud als Generalgouverneur im Namen Victor Emanuels an 
die Spite trat, Modena, Parma und die Romagna, unter dem Namen der Emilifchen 
Provinz, und Toscana unter eine einzige Verwaltung ftellte, die fardinifche Verfaſſung 
einführte und Alles zu einer Einverleibung in die fardinische Monarchie vorbereitete. 
Hierauf wurde das Gefeg über die Wahl zum farbinifchen Parlament in Wirkjamteit 
gejegt, nach mwelhem Modena, Parma und die Romagna 70 Abgeordnete in die De— 
putirtenfammer zu wählen hatten. Bei der in Toscana und der Emilia ftattfindenben 
allgemeinen Abftimmung (11. und 12. März 1860) über die Frage, ob Annerion an 
Sardinien oder Gründung eines eigenen Staates, ſprach fi aud im Modenefifchen die 
große Mehrheit der Bevölferung für die Einverleibung in die Sardinifhe Monarchie 
aus. Nachdem Victor Emanuel durh Beſchluß der Kammern zum König bon Ftalien 
proclamirt war (23. März 1861), ging das Herzogthum Modena definitiv in dem 
neuen Königreich Stalien auf. Der Herzog Franz V. proteftirte wiederholt gegen Alles 
was gegen feinen Willen feit 1859 in feinem Lande vorgegangen war, f. oben ©. 342. 
Er ſelbſt hatte fich nach Ofterreich zurüdgezogen, wo die ihn begleitenden Truppen eine 
Zeit lang unter dem Namen Eftefches Armeecorps fortdauerten, 1863 aber aufgelöft 
wurden. 


Herzogtum Parma. 


Die Wittive bes Herzogs Karl III., Luife Marie, eine Schwefter des franzöfifchen 
Kronprätendenten, Grafen von Chambord, welche ſeit 1854 im Namen ihres minder- 
jährigen Sohnes Robert I. das Land regierte, war bemüht durch Herabfegung der 
Steuern, mildere preßpolizeilihe Maßregeln und Anfnüpfung freundfchaftlicher diplo— 
matifcher Beziehungen mit den Weftmächten die öffentlihe Wohlfahrt zu fördern und 
die mübfam tieberhergeftellte Ruhe zu erhalten. Die Mehrzahl der Bevölkerung war 
mit der Regierung zufrieden, aber die revolutionäre Propaganda, melde von Turin - 
aus ihre Nege über ganz Italien ausfpannte, fand auch in Parma Anklang für den 
Gedanken der Einheit Jtaliend. Im März 1856 brachen Unruhen aus und wurden 
mehre politifche Morde begangen, tworauf die Regierung die Stadt Parma in Belage- 
rungszuſtand erflärte, bdenjelben aber im September wieder aufhob. Die zu Hülfe 
gerufenen Ofterreicher verließen das Herzogtum twieder und nur Piacenza blieb von 
ihnen bertragsmäßig befegt. Die NRegentin bewies eine ungewöhnliche Milde, indem 
fie die Strafe der Zwangsarbeit gegen funfzehn politifche Verbrecher in Verbannung 
bertvanbelte und denfelben die Reifeloften aus der Staatskaſſe barreichen ließ. Aus Rück 
fiht auf den Haß, den alles Ofterreichifche in Italien erregte, erneuerte die Negentin 
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ben 1853 mit Öfterreich abaefchloffenen Zollvereinsvertrag nicht, fondern ftellte bie Boll: 
ſchranken an der Grenze wieder ber, was, obwohl mit materiellen Nachtheilen verbun= 
den, dennoch mit großem Beifall aufgenommen mwurbe. Eine aufftändifche Bewegung, 
welche von Livorno und Genua ausging, fand in Parma feinen Anklang (Juni 1857). 
Durch Decret vom 4. Juli 1857 ertheilte die Negentin einer rein italienischen Gefell- 
fchaft die Genehmigung zum Bau einer Eifenbahn von Piacenza nad der fardinifchen 
Grenze. Am 13. April 1858 wurde eine Nationalbank in Parma gegründet. 
Ungeadtet der Bemühungen der Regierung für das Wohl des Volta, namentlich 
das ber niederen Klafjen, und der Zugeftändniffe, melche fie den nationalen und libes 
ralen Tendenzen ber Zeit machte, wurde das Yand von den Stürmen des Jahres 1859 
und deren Folgen ergriffen. Die dee der italienischen Einheit riß die Bevölkerung 
mit fi) fort. Bis zum 1. April hatten fich über 1000 junge Leute heimlich aus dem 
Herzogthum entfernt, um als Freiwillige in die fardinifche Armee einzutreten. Als 
man am 30. April die Ankunft der franzöfifchen Truppen und den Ausbruch der na— 
tionalen Bewegung in Toscana erfuhr und die Offiziere des parmefanifhen Truppen 
corps die Regentin erfuchten fih Sardinien anzufchließen, verließ fie mit ihrem Sohn 
Robert das Land, nachdem fie vorher eine Negentichaft eingefegt hatte, und begab ſich 
nah Mantua. Nach ihrer Abreife traten die Mitglieder des Nationalcomite’3, Riva, 
Armelonghi, Maini, Garberini, zu einer proviforifchen Regierungsjunta im Namen 
Victor Emanuel3 zufammen. Die Ofterreiher erklärten dagegen Piacenza in Belages 
rungszuftand. Die Regentin begriff jetzt, daß die Neutralität ihr unmöglih mar und 
daß fie fih dem Schuß Ofterreich8 anvertrauen mußte, denn bon diefem hatte ihr 
Sohn, ungeachtet einzelner Eingriffe in feine Souveränetät, fein volllommenes Auf 
bören berfelben zu befürditen, während die nationale Partei Parma nicht länger als 
felbftändigen Staat gelten lajfen wollte. Um Parma's Autonomie zu retten, rief ein 
Theil der Truppen die Negentin aus Mantua zurüd (4. Mai), während ein anderer 
zu den Sarbiniern überging. Nach ihrer Rücklehr verfuchte die Regentin von Neuem 
neutral zu bleiben, allein der öjterreichifche Graf Paar verlangte die Erfüllung ver— 
tragsmäßiger Beltimmungen, namentlich die Bewilligung zum Durchmarſch eines öfter- 
reichifchen Corps, das fi) von Piacenza nad Toscana begeben follte, mas bie Regentin 
nicht vertweigern fonnte, was aber die Neutralität unmöglich machte. Ein Theil des Herzog- 
tbums empörte fi, die Truppen der Regentin zogen ſich zurüd und ein toscanisches 
Corps unter General Ribotti überjchritt die parmefanifche Grenze. Die Regentin hatte, 
um dem Volk Vertrauen zu zeigen, ihre Kinder aus Mantua nad) Parma zurüdfommen 
laſſen, und ihr Minijter, Graf Pallavicino, richtete eine Denkfchrift an die Großmächte, 
in welcher biefelben um Schu angerufen und verfichert wurden, daß die große Mehr— 
heit der Bevölkerung noch immer für die Regierung fei. Aber diefe Verficherung be— 
ftätigte fich nicht, vielmehr war die Stimmung jetzt jo feinblich geworden, daß bie 
Regentin ihre Kinder nach der Schweiz fchidte und den König Victor Emanuel um 
Schuß gegen ihre eigenen Soldaten anging. Indeſſen fah fie fi noch immer ala im 
Bunde mit Ofterreich ftehend an, indem fie am 28. Mai Kriegsmaterial nad Mantua 
bringen ließ. Endlich begriff fie die Unmöglichkeit fich länger behaupten zu lönnen, 
entband ihre Truppen bes Eides der Treue, erflärte in einer Proclamation, daß fie, 
um weder den Wünfchen des Volkes entgegenzutreten, noch die mit Oſterreich zu Recht 
beitehenden Verträge zu brechen, fich in ein neutrale Land zurückziehen werde, und 
begab ſich nad der Schweiz (9. Juni), Schon am Tage vor ihrer Abreije war in 
der Stadt Parma eine neue, revolutionär gefinnte Behörde unter dem Namen Mus 
nieipalität eingefegt worden, welche eine aus drei Mitgliedern beftehende Regierungss 
commiffion ernannte. Diefe verkündigte, daß das Herzogthum, nachdem die Ofterreicher 
fih zurückgezogen hätten, frei fei und fich dem Haufe Savoyen anſchließe. Abgeordnete 
begaben ſich in das Hauptquartier Victor Emanuels, um denjelben zur Übernahme ver 
Regierung einzuladen, und neben Bildung der Nationalgarde ward ein Landesvertheis 
Digungsausfchuß ernannt. Die Vereinigung mit dem Königreich Sardinien wurde pro= 
clamirt. Am 16. Juni übernahm der von der fardinischen Regierung ernannte Gou— 
verneur Pallieri die Zügel der Regierung in Parma, und nach ihm trat der Dictator 
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von Modena, Farini, auch an die Spike der Regierung des Herzogthums, ſ. oben 
©. 330. Cine Volksbewegung, die bei Gelegenheit der Ermordung des ehemaligen 
Gensdarmerieoberften Anviti in Parma auszubrechen drohte (5. October), wurde von 
Farini im Entftehen unterdrüdt. In den Friedensbeftimmungen von Billafranca zwi— 
ſchen Ofterreich und Frankreih war des Herzogthums Parma nicht erwähnt worden; man 
erfuhr jpäter, daß der Beſitz defjelben von Seiten Frankreichs dem König Victor Emanuel 
fhon vorher zugefagt worden war. Cine Nationalverfammlung, die einberufen wurde, 
nachdem bei einer allgemeinen Abjtimmung bes Volkes über die Vereinigung mit Sar— 
dinien 63,403 Stimmen dafür und nur 506 ſich dagegen erhoben hatten, vollendete 
das Werk der Annerion, tvorauf fämmtlihe Beamte dem König Victor Emanuel den 
Eid der Treue leijteten und das Herzogthum fortan dem neu entjtandenen Königreich 
Italien einverleibt wurde. 


Großherzogthum Toscana. 


Nach dem Pariſer Friedensſchluß (30. März 1856) beſchloß die Negierung die 
Errihtung von Confulaten im füdlihen Rußland und gab einer Gefellihaft die Be- 
rechtigung zum Bau einer Eifenbahn von Florenz über Perugia nad Rom mit Ver— 
bürgung von 5 Proc. Zinſen für die Actionäre. Im April hatte die toscanifche Po— 
lizet Kenntniß, daß in Genua zwei Schiffe zu einem geheimen Unternehmen gegen die 
Küftengegenden Unteritaliend gemiethet worden feien, und im Mai gelang es ihr ver- 
botene Waffen und Schießbedarf, welche heimlich eingeführt worden waren, mit Beichlag 
zu belegen. Am 30. Juni fam eine von Mazzini angeftiftete Verſchwörung in Genua, 
in Livorno und an der neapolitanifhen Küſte zugleich zum Ausbruch; fie ward fchnell 
unterdrüdt, die mit den Waffen in der Hand gefangenen Aufrührer wurden von ben 
Soldaten erjhoffen, die übrigen Verhafteten zur gerichtlihen Unterfuhung nad Lucca 
abgeführt. Am 18. Auguft erwiderte der Papſt in Florenz einen Bejuch, welchen ihm 
der Großherzog Yeopold II. kurz vorher in Bologna abgeftattet hatte. Die an diejen 
Beſuch gelnüpfte Hoffnung der flerifalen Partei, die völlige Aufhebung der Leopoldi— 
niſchen Geſetze in Betreff der Toscanischen Kirche zu erreichen, ging nicht in Erfüllung. 
Von den wegen des Aufruhrs in Livorno verhafteten Perfonen, 252 an der Zahl, 
wurden nur fünf, darunter der entflohene Leiter der Bewegung, Pacini, zum Tode 
verurtheilt (März 1858). 

Dbgleih die großherzoglihe Negierung fih von bdrüdenden und gewaltthätigen 
Mafregeln frei bielt, jo konnte es doch nicht fehlen, daß auch Toscana von der Auf: 
regung, welche feit 1858 durch ganz Italien ging, ergriffen wurde. Die Unzufriedenen, 
zu denen manche der berühmteiten toscanifshen Namen gehörten, fanden in dem Haufe 
des ſardiniſchen Geſandten, Buoncompagni, einen Mittelpunkt, von wo aus fich die 
Borliebe für Sardinien und die Abneigung gegen Ofterreich, den Papft und Neapel unter 
den gebildeten Klafjen immer mehr verbreitete. Die Unterdrüdung einiger Tageöblätter 
trug mehr zur Erregung der öffentlichen Meinung als zur Vermehrung des Anſehens 
der Regierung bei. Das Gerücht, daß Ofterreich für den Fall eines Krieges auf Grund 
der Verträge von Toscana 12,000 Mann Hülfstruppen und 12 Millionen Yire Sub: 
fidien verlangt und das Minifterium diefem Anfinnen feinen entjchievenen Widerftand 
entgegengefegt babe, fteigerte die Unzufriedenheit. Als fih zu Anfang 1859 eine 
Collifion zwiſchen Dfterreih und Frankreich wahrſcheinlich machte, unternahm der Groß— 
berzog Ende Januar eine Reife nah Nom und Neapel, um ſich mit dem Papſt und 
dem König Ferdinand über die für alle Fälle zu ergreifenden Maßregeln zu verſtändi— 
gen. Während feiner Abmwefenheit hatten die Minifter mandye liberale und felbjt ra= 
dicale Kundgebuug der Preſſe mit Nahjiht behandelt, aber nad feiner Rückkehr 
erihien ein Decret (23. März), welches jede politifhe Schrift einer Präventivcenfur 
unterwarf. Doc war es ſchon zu ſpät für ſolche Mafregeln, ver oppofitionelle Geift 
Tieß fidh nicht mehr in Schranken halten. Bereits begaben ſich toscanische Freiwillige 
nach Piemont, um gegen Ofterreich zu fechten, und wurden öffentlich mit Geld unter- 
ftügt. Am 24. April forderte der ſardiniſche Geſandte, Buoncompagni, Toscana auf 


I. Europa: 35. Italien (Großherzogtum Toscana). 355 


fi mit Sardinien und Frankreich zu verbinden. Der Großherzog antwortete ablch- 
nend und erflärte von jeiner Neutralität nicht abgeben zu wollen, indem er fchon mit 
ihr ein Opfer bringe, da die Verträge ihn eigentlih zum Anſchluß an Ofterreich ver- 
pflichteten. Da aber die Truppen anfingen den Gehorfam zu verieigern und das 
Voll immer unruhiger wurde, ließ er die dreifarbige Fahne aufpflanzen und verfün- 
digte, daß er dem allgemeinen Wunfche gemäß in ein Bündniß zu Sardinien treten 
wolle. Zur Ausführung diefes Entjchluffes bedurfte es aber eines neuen Minifteriums, 
mit deſſen Bildung der Marquis von Lajatico beauftragt wurde. Diefer, melcher zu 
einer Bartei gehörte, welche die fernere Regierung des Großherzogs für unvereinbar 
mit ihren Planen bielt, erllärte demfelben, nachdem er ſich mit dem fardinifchen Ge— 
ſandten Buoncompagni verftändigt hatte, daß die Abdanfung zu Gunften des Erbprinzen 
das einzige Mittel jei feine Dynaſtie zu retten. Leopold II. weigerte fich deffen und 
begab fih mit feiner Familie nah Wien. Die Municipalität, als einzige in lorenz 
übrig gebliebene Behörde, erwählte jofort eine proviforifche Regierung, die aus dem 
früheren Gonfaloniere von Florenz, Peruzzi, dem Advocaten Malandini und dem 
Major Danzini beftand. Ihre erfte Regierungsbandlung war den König Victor Ema— 
nuel zu erfuchen die Dictatur über Toscana zu übernehmen und den General Ulloa 
zum Oberbefehlshaber der Truppen zu ernennen. Der König lehnte zwar die Über: 
nahme der Dictatur ab, willigte aber darein während der Dauer des Krieges Protector 
des Großherzogthums zu bleiben, beauftragte Buoncompagni als Tönigliher Commiſſa— 
rius in jeinem Namen zu regieren und übertrug an Ulloa das Commando der tosca— 
niſchen Truppen. Am 8. Mat traf Buoncompagni die Regierung an, doch follte die 
Verwaltung Toscana’3 vorläufig ganz unabhängig von der Sardiniens bleiben. Das 
von ihm gebildete Minifterium beftand aus Ricaſoli für das Innere, Ridolfi für den 
öffentlichen Unterricht und interimiftiih für das Auswärtige, Paggi für die Juftiz und 
interimiftifch für die firchlichen Angelegenheiten, Bufacca für die Finanzen, Malandini 
(päter Niccolini) für den Krieg. Yajatico wurde mit einer Miffion bei dem Kaiſer 
Napoleon und Victor Emanuel in deren Hauptquartier zu Aleſſandria beauftragt. Als 
Beirath für die Regierung berief Buoncompagni einen provijorischen Staatsrath, zu 
welchem die ausgezeichnetiten Bürger zugezogen wurden. Ulloa fuchte die Armee zu reor— 
gantjiren, machte über die Sicherheit der Grenzen und jchidte Truppen nad den Pro— 
vinzen Mafja und Carrara, während der Prinz Napoleon mit dem 5. Corps der Armee 
bon Italien in Livorno landete, jedoch ausdrüdlich erflärte, daß feine Aufgabe eine 
rein militärifche fjei und er fich in die Regierung des Landes nicht mifchen werde. 
Durch ein Deeret Buoncompagni's vom 25. Mai trat nun Toscana förmlich dem 
Kriege gegen Diterreich bei. Der Großherzog proteftirte von Wien aus unterm 21. 
Mai gegen das Protectorat Victor Cmanuel® in Toscana und am 23. gegen bie 
inverleibung der toscaniſchen Truppen in den fardinifchen Heerlörper, worauf am 
10. Juni verfügt wurde, daß alle Beamte dem König Victor Emanuel als Protector 
der nationalen Regierung von Toscana den Eid der Treue leiften follten. Die to8- 
caniſchen Truppen in der Stärke von 11,000 Mann bildeten eine Divifion des 5. 
franzöfifchen Armeecorps, mit welchem fie am 18. Juni nah der Lombardei abmar— 
Ihirten, worauf Toscana von Truppen faſt ganz entblößt wurde. 

Der Staatsrath war in Florenz zufammengetreten, um über verſchiedene Geſetz— 
entwürfe, namentlich über Bildung der Nationalgarde und die Gemeindeverfaffung zu 
berathen: als die Nachricht von den am 11. Juli 1859 zwijchen Franfreih und Oſter— 
ih in Billafranca abgefchlofjenen Friedenspräliminarien eintraf, nach melden der 
Großherzog von Toscana in feine Staaten zurüdfehren follte. Aber die Unzufriedenheit 
der Menge mit diefer Wendung der Dinge ſprach fich jo leidvenfchaftlih aus, daß Buon- 
compagni, um fie zu beruhigen, erklären mußte, «8 fei für Toscana noch nichts ent= 
Ihieden und man werde dad Land nicht gegen feinen Willen von Neuem dem öfter: 
teihischen Einfluß überliefern. Die Bürger bildeten alsbald eine Legion Nationalyarde 
bon 2250 Mann, und zugleih wurden nad dem Wahlgefet vom 3. Mai 1848 Wahlen 
für den 7. Auguft zur Bildung einer Verſammlung ausgeichrieben, welche die Wünfche 
Toscana’ ausſprechen follte. Der Staatsrath beichloß unterdeflen die Thronentfegung 
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des Haufes Lothringen, und die ftäbtifchen Behörben in Florenz und vielen anderen 
Orten erklärten fi in gleihem Sinne. Die Regierung rief die toscanifhen Truppen 
zurüd und rüftete nach Kräften. Leopold II. hatte durch eine von Böslau in Böhmen 
aus datirte Abdicationsurfunde dem Thron zu Gunften feines älteften Sohnes Fer— 
dinand entfagt (21. Juli 1859), welcher ald Großherzog Ferdinand IV. eine Proclas 
mation an die Toscaner erließ, in der er fich bereit erflärte die nationalen Farben 
anzunehmen und die Berfaffung aufrecht zu erhalten. Aber diefe Proclamation ver: 
hallte wirkungslos in der allgemeinen Bewegung, die ſich der Bevölferung bemächtigt 
hatte. Die Regierung berief alle Gemeinden Toscana’3 zur Abjtimmung, und 225 ſprachen 
fih für die Thronentfegung, nur 1 gegen diefelbe aus, 20 enthielten fich der Abftim- 
mung. Um den nun folgenden Wahlen für die Yandesverfammlung den Schein voller 
Freiheit zu geben, wurde Buoncompagni nad) Turin zurüdgerufen und die Regierungs— 
getvalt von dem Staatsrath auf den Minifterrath übertragen, zu deſſen Präfidenten 
Nicafoli ernannt wurde. Die am 11. Auguft zufammengetretene Landesverfammlung 
ſprach die Thronentfegung des Haufes Lothringen und die Annerion an das Königreich 
Sardinien aus. NRicafoli zeigte diefe Beichlüffe in einer Denkfchrift den auswärtigen 
Mächten an, und er war es vorzüglich, welcher die Annerion durchfegte und den Ges 
danken an ein aus den Mittelitalienijchen Staaten zu bildendes Königreih Etrurien 
zurüdwies. Jedoch ſchloß er fich der militärifchen Ligue der Staaten Mittelitalieng 
an, und ber Vertrag, durch welchen fich diefe Staaten verpflichteten die Romagna gegen 
jeden päpftlichen Reftaurationsverfuch zu vertheidigen, wurde am 17. Auguft in Florenz 
unterzeichnet. General Danti verließ die Dienfte Sardiniens, wurde Oberbefehlshaber 
der Armee der Ligue, und Garibaldi, welchen man in Ulloa’8 Stelle berufen hatte, 
begnügte fih, obwohl er der Hebel der ganzen Bewegung war, mit dem Titel eines 
Commandanten der 11. Divifion, d. 5. der toscanifchen Armee. Einer Deputation 
toscanifcher Notabilitäten, welche am 3. September eine Audienz bei Victor Emanuel 
hatte, um ihm die Beichlüffe der Landesverfammlung mitzutheilen, fonnte derfelbe aus 
Nüdfiht auf die ſchwebenden Verhandlungen nur eine unbeftimmte, auf die Zukunft 
bertröftende Antwort ertheilen. Es wurde jedoch in Toscana der Vereinigung mit 
Sardinien immer mehr vorgearbeitet; Ricaſoli verfügte in Übereinftimmung mit feinen 
Collegen, daß vom 30. September an alle Verordnungen der Behörden im Namen des 
Königs Victor Emanuel erlafjen und vom 1. November an alle toscanifchen Münzen 
burch fardinifche erfegt werben follten. 

Obgleich das Minifterium, mit Ricafoli an der Spite, fehr thätig und entfchloffen 
war, fo ftieß e8 dennoch bei Verfolgung feiner Plane auf viele Schwierigkeiten. Die 
Stipulationen von Billafranca hatten bei den Anhängern des Grofherzogs die Hoff: 
nung auf eine Reftauration defjelben erregt, und dieſe hielten e8 nicht für unmöglich, 
daß Napoleon jest ala Kaifer für ihren Großherzog daffelbe thun könnte, was er 1849 
als Präfident für Pius IX. getban hatte. Aber der vom franzöfifchen Cabinet nach 
Florenz gefandte franzöfifhe Senator Fürft Poniatowſti, früher toscaniſcher Gefandter 
in Paris, ließ es fi) angelegen fein diefe Erwartungen auf ein befcheidenes Maß zus 
rüdzuführen. Die Politif des franzöfifchen Kaifers hätte wohl gern, wenn es die Um— 
ftände erlaubten, die Autonomie Toscana’3 wiederhergeftellt, aber nicht zu Gunften 
der geftürzten Dynaſtie. Den ausdauerndften Wiberftand fette die Geiftlichkeit, beſon— 
ders die höhere, der neuen Ordnung der Dinge entgegen; die Erzbifchöfe von Flo— 
renz, Pifa, Siena und Lucca verwahrten ſich nachdrücklich gegen ein Rundfchreiben 
des Minifterd der geiftlihen Angelegenheiten, Salvagnoli, in weldem die Behörben 
zur Überwachung des Klerus aufgefordert wurden, und alle anderen Bifchöfe fchloffen 
fih diefem Proteft an. Der Anſpruch der Regierung über die mweltlichen Angelegen- 
heiten der Kirche zu verfügen fand feinen Gehorjam, die öffentliche Ruhe warb aber 
dadurch nicht geftört. 

Auf den Vorfchlag Farini's, des Gouverneurs der Emilia, wurde von den beiden 
centralsitalienifchen Regierungen der Antrag verabredet den Prinzen von Garignan zum 
Regenten Mittelitaliens, im Namen Victor Emanuels, bis zur vollftändigen Vereinigung 
mit dem Königreih Sardinien zu wählen, und am 7. November erhob die wieder zu= 
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fammengetretene Deputirtenverfammlung den Antrag, welcher ala ein Schritt weiter 
zur Bereinigung mit Sardinien angefehen wurbe, einftimmig zum Beſchluß. Ricafoli 
richtete eine Denkichrift an die auswärtigen Mächte (14. November), worin er aus- 
einanberjegte, daß die bisher beiviefene Anhänglichleit der Italiener an das monarchiſche 
Prineip auf dem Vertrauen berube, welches ihnen Sardinien in Bezug auf die Gejtaltung 
ihrer Zukunft eingeflößt babe; ſollte Sardinien feiner nationalen Politik entjagen, oder 
Europa ſich weigern bafjelbe als das Haupt Italiens anzufehen, jo würde auch das 
Gefühl für die Monarchie im Jtalieniihen Volk erlöſchen. Ricaſoli fuchte durch diefe 
Erklärung auf die Entjcheidung eines Europäischen Congrefjes in Betreff Italiens ein- 
zuwirken, deſſen Zujammentritt damals nod möglich erjchien. Aber in Folge des be— 
ftimmten Widerftandes Frankreichs jah fi Sardinien genöthigt den Prinzen von Ca— 
rignan zur Ablehnung der Regentichaft zu veranlafien, und derſelbe beantragte an 
feiner Stelle Buoncompagni mit der Führung der Negentichaft zu betrauen, aber nicht 
ohne Einjprud von Seiten Ricaſoli's, welder in diefem Wechfel eher eine Begünftigung 
der Bildung eines Sonderftaates ald einen Schritt zur Vereinigung mit Sardinien 
erblidte und es burcjegte, daß Buoncompaani nur dem Namen nah an die Spitze 
Mittelitaliens trat. Am 21. December langte Buoncompagni in Florenz an, aber 
feine Thätigkeit bejchränfte fih darauf die Verbindung der vier Provinzen Modena, 
Parma, der Romagna und Toscana unter einander und mit Sardinien zu erhalten, die 
innere Regierung Toscana’3 blieb nach wie vor in Ricaſoli's Hand. Obgleich die end- 
lihe Annerion Mittelitaliend an Sardinien, da Franfreih, bei der Unmöglichkeit fich 
mit dem römijchen Hofe in Einvernehmen zu feten, feinen Widerftand gegen diefelbe 
aufzugeben anfing, nur noch eine Frage der Zeit war, erjchienen doch viele Gefege und 
Verordnungen in allen Ziveigen der Verwaltung, welche zwar einerfeit3 die fortgejegte 
allmählige Annäherung an die farbinifchen Inſtitutionen und damit in Verbindung die 
Zurüddrängung der Kirche von dem ftaatlichen Gebiet, andererjeitS aber auch die Bes 
-förberung der materiellen Intereſſen auf der Baſis des freien Verkehrs und die Sicher: 
beit der geiftigen Hegemonie Toscana’s in talien beziwedten. Am 27. Januar 1860 
wurde die Aufhebung des mit dem Bäpftlichen Stuhl beſtehenden Concordats verkün— 
digt; bald nachher erfolgte die Abſchaffung des geiftlichen Zehnten, die Mobilifirung 
der im Beſitz der Todten Hand befindlichen Güter und das Verbot mehrer ultramon= 
tanen Zeitjchriften; die Hafenbauten in Livorno, die Arbeiten in den Maremmen und 
verjchiedene Eifenbahnen wurden wieder aufgenommen, die beiden unter ber großberzog- 
lichen Regierung aufgehobenen Univerfitäten Piſa und Siena wieder hergeftellt und 
reicher dotirt und ein Gejeß über den Clementar= und mittleren Unterricht erlaffen, 
welches die Emancipation der Schule von der Kirche vorbereitete. 

Die Verhandlungen zwiichen den Großmächten über die talienische Frage waren 
inzroifchen wenig fortgejchritten. Das Project eines Congrefjes, von dem feit Monaten 
jo oft die Rede geweſen war, hatte fich zerichlagen, weil fein Gabinet von einer folden 
Zufammentunft eine zufriedenjtellende Löſung erwartete, vielmehr neue DBerwidelungen 
und ein noch weiteres Auseinandergehen der verfchiedenen Anfichten befürchtete. Das 
fardinifche Cabinet benugte diefen Umjtand, um zu erflären, es werde ſich dem Ver— 
langen der Mittelitalieniihen Staaten nach Annerion nicht lange mehr entziehen können. 
Frankreich machte in einer: Depeiche vom 24. Februar 1861 dem König von Sardi— 
nien den Vorſchlag Modena und Parma zu annectiren und in der Romagna Picar 
des Papſtes zu werden, während Toscana feine Selbjtändigfeit unter einem Prinzen 
aus dem Savoyiſchen Haufe bewahren follte. Auch diefes Project fonnte Niemand 
befriedigen, weder den Papft, nod) Dfterreich, noch Toscana felbit, in welchem der Ges 
danke eines einzigen Italien fpäter als in anderen Provinzen Raum gewonnen, aber 
zulegt um fo tiefer Wurzeln geſchlagen hatte. Das ſardiniſche Miniſterium machte jegt 
den Vorſchlag, das Toscanijche Volk möge ſelbſt noch einmal über fein Schidjal ent— 
fcheiden. Dies follte, nad ſchon vorher geſchehenen Verabredungen, auf dem Wege der 
allgemeinen Abjtimmung geſchehen. Frankreich ließ jeinen Widerjprud für die Abtretung 
von Saboyen und Nizza fallen, und am 11. und 12. März fand in jämmtlichen Ge— 
meindehauptorten die allgemeine Abjtimmung jtatt. Bon 356,445 Botanten hatten 
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366,571 für die Annerion, 14,925 für einen befonderen Staat geftimmt, die übrigen 
waren als ungültig caffirt worden. Dieſen Voltsfhluß theilte die Regierung der noch 
immer zu Recht beftehenden Abgeorbnetenverfammlung mit, worauf diefelbe ihre eigene 
Auflöfung erklärte (20. März). Am 22. März empfing Victor Emanuel aus Ricafolı’s 
Hand das Refultat der Abftimmung und nahm dafjelbe an. Auch der größte Theil 
der Geiftlichfeit ſchloß ſich jebt der neuen Ordnung der Dinge an. Ein Zönigliches 
Decret regelte, bis zur definitiven Gonftituirung des Königreichs Italien, die abminiftra- 
tive Organifation- Toscana’d. Der Prinz von Garignan murde zum Statthalter des 
Königs, NRicafoli zum Generalgouverneur mit befonderer Leitung der toscanifchen 
Zandesangelegenheiten ernannt, die bisherigen Minifterien wurden in Minijterial- 
directionen verwandelt, die Minifterien des Auswärtigen und des Krieges” fielen ganz 
fort und das toscanifche Heer warb dem fardinifchen vollftändig einverleibt. Am 
25. März fanden die Wahlen zum Nationalparlament ftatt, welches am 2. April in 
Turin zufammentrat, und in der Deputirtenfammer am 13., im Senat am 14, April 
die Annerion Toscana’s genehmigte. Unmittelbar nachher befuchte der König Toscana 
und zog am 16. April in Florenz ein. Toscana fchied hiermit aus der Reihe ber 
felbftändigen Staaten aus. Die wiederholten Protefte, welche der Großherzog Ferdi— 
nand IV. gegen Verlegung feiner Rechte von Ofterreich aus erließ, konnten die voll— 
endeten Thatſachen nicht ändern. Ein fönigliches Deeret hob die abminiftrative Auto— 
nomie Toscana’8 auf und vereinigte das bisherige Großherzogthum vollftändig mit dem 
neuen Königreich Italien. 


Königreih Beider Sicilien. 


Die im Königreich Neapel und auf der Inſel Sicilien herrfchende Gährung, welche fich 
ungeachtet der ftrengften Überwachung und der Anwendung der härteften Strafen von 
Zeit zu Zeit in Aufjtänden und Verſchwörungen Luft machte, welche die Ruhe Euro— 
pa's bedrohen fonnten, bewog England und Frankreich zu Vorftellungen an den König 
Ferdinand II., um von ihm Reformen in der Verwaltung und Aufhebung der Miß— 
bräuche zu erlangen, durch welche die Unzufriedenheit genährt würde. Da die neapo= 
litaniſche Regierung dieſe Vorſtellungen als völferrechtswidrige Einmifhung in die 
inneren Angelegenheiten eines unabhännigen Staates ablehnte, fo drohten England 
und Frankreich mit dem Abbruch der diplomatischen Beziehungen, wenn ihren Anträgen 
nicht Gehör gegeben würde, und erklärten jedes ein Gejchwader von zwei Linienſchiffen 
und einer Corvette in ben Gewäſſern Neapels freuzen zu laffen, um bei dem ettvaigen 
Ausbruch eines Bürgerfrieges dafelbft die Perfonen und das Eigenthum ihrer Unters 
thanen ſchützen zu können. Oſterreich beichräntte fi) dabei auf vermittelnde Schritte 
und die ruffifche Regierung ſprach fich beiläufig in einer Note vom 9. September 1856 
dahin aus, daß fie, mit Befeitigung alles deſſen, was einem Zwange ähnlich fein könnte, 
nur guten Rath und höchſtens Ermahnungen für zuläffig erachte. Die neue Verwidelung 
der Europäijchen Angelegenheiten und die Erjchlaffung des Engliſch-franzöſiſchen Bünd— 
nifjes wegen der Ruffifchzorientalifchen Frage brachte einen Stillftand in das gemein 
fchaftlihe Handeln Englands und Franfreihs; als aber Ferdinand II. ihre Vorftel- 
lungen durchaus unbeachtet ließ, riefen beide Mächte ihre Vertreter aus Neapel ab 
(28. October 1856) und fchidten den neapolitanifchen Gefandten in Paris und Lon- 
don ihre Päffe zu. Ein großes Auffehen madte ein politifcher Proceß wegen eines 
mazziniftifchen Gomplots, an deſſen Spige ein neapolitanifher Advocat Namens Mig- 
nona geftanden hatte und in welches ein Weltgeiftlicher, ein Mönd, eine Nonne und 
‘einige andere Perfonen verwickelt geweſen waren (September 1856). Die graufame 
Behandlung, welde die Angeklagten im Neapolitanifchen nicht felten erfuhren, um ihnen 
Gejtändnifje abzuprefien, fam bei diefer Gelegenheit an den Tag. Im November ftellte 
ſich in Sieilien der Baron von Bentivenga an die Spige einer bewaffneten Schaar, 
um bie beftehende Regierung zu ftürzen, wurde aber mit den übrigen Führern erfchoffen ; 
ein Soldat, Namens Agefilao Milano, der bei einer Parade einen Morbverfuch auf 
den König machte, wurde mit dem Strange hingerichtet (13. December); eine Pulver: 
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erplofion am 17. December im Kriegähafen, in der Nähe des königlichen Palais, die 
viele Menfchen das Leben koftete, und ein ähnlicher Unfall auf der Dampffregatte Karl III. 
(4. Januar 1857) wurden als politische gegen den König gerichtete Attentate angefehen. 
Diefe Ereigniffe hatten immer drüdender werdende Mafregeln und eine zunehmende 
Unzufriedenheit zur Folge. Der König ſchloß fich, fern von der Hauptftadt, in feinem 
Luſtſchloß Gaferta, von Militär umgeben, ein. In Galabrien zogen bewaffnete Banden 
einher, und die Stimmung in Neapel fchien eine fo erregte zu fein, daß der Geſchäfts— 
träger der Vereinigten Staaten eine norbamerifanifche Fregatte aus dem Hafen von 
Genua berief, um vorkommenden Falls feine in Neapel anmwefenden Landesgenoſſen 
zu ſchützen. 

Kaum mar eine muratiftifche Verſchwörung entdeckt und unterbrüdt worden, ala 
hen wieder ein neuer Auffitandsverfuh ausbrad. Am 25. Juni 1857 lief der einer 
ſardiniſchen Gejellichaft gehörende Dampfer Cagliari aus dem Hafen von Genua 
aus, um nach Tunis zu gehen. Außer der Bemannung von 32 Mann befanden ſich 
an Bord 33 Pafjagiere, von denen fi) 27 eingeſchifft hatten, um an der neapolitani= 
ihen Küfte zu landen und bafelbft eine Erhebung gegen die fönigliche Regierung herbei— 
zuführen. An ihrer Spite ftand der ehemalige Oberft Carlo Piſacana, Herzog von 
San Giovanni, welcher, nachdem er den neapolitanifchen Dienft verlaffen hatte, eine 
Zeit lang der Franzöfiichen Fremdenlegion in Algerien angehört und Rom 1849 gegen 
die Franzofen vertheidigt hatte. Pifacana und feine Genofjen zwangen den Gapitän 
des Cagliari fie nach der Inſel Bonza zu führen, wo fie die dortigen Staatsgefangenen 
befreiten, von denen 323 fih ihnen anſchloſſen. Da fie aber ſelbſt mit diefer Ver— 
tärfung feinen Erfolg von einem Angriff auf die neapolitanifche Küfte hoffen fonnten, 
verlangten fie von dem Gapitän nad) Cagliari oder Genua zurüdgebradht zu erben. 
Diefer weigerte fich, da er feine Kohlen mehr befaß, und feste die Flüchtlinge bei Sarpi 
and Land. Hier riefen fie das Volk vergebens zum Aufftande auf und wurden 
von den herbeieilenden Truppen getödtet oder gefangen. Bifacana ſelbſt fam um. 
Unterdeifen hatten zwei neapolitanifche Fregatten den Cagliari aufgebradht und ben 
Capitän und feine Leute dem Criminalgerichtshof zu Salerno übergeben. Die farbi- 
niſche Regierung nahm fich berfelben an, indem fie behauptete, daß der Capitän von 
den Flüchtlingen mit Gewalt zu der Landung in Ponza gezwungen worden ſei und 
nur um Kohlen einzunehmen ſich der neapolitanifchen Küfte genähert habe. Es ent: 
ipann fich zwiſchen dem neapolitanifchen und fardinifchen Gabinet ein heftiger Noten= 
wechjel, welcher, da die engliſch-franzöſiſchen Vermittelungsverfuche lange erfolglos blie= 
ben, bis in das nächſte Jahr hinein dauerte und felbft zu beiderfeitigen Krieggrüftungen 
führte. Für Neapel wurde die Angelegenheit dadurch noch verwidelter, daß ſich unter 
den Gefangenen des Cagliari auch zwei englifhe Mafchiniften befunden hatten, deren 
Freilaffung und Entfhädigung die englifche Regierung verlangte, Erft nachdem der 
in Salerno geendigte Proceß mit Verurtheilung der Gefangenen geendigt hatte, Tieß 
der König eine Amneftie für diejelben eintreten und befahl die Freilafjung der Aus- 
länder wie die Herausgabe des Cagliari. Nach einigen vorübergehenden Differenzen 
hatte Neapel mit dem Römiſchen Stuhl 1857 ein Concordat abgefchloffen, welches der 
Beiftlichkeit ihren früheren Einfluß zurüdgab. Im Jahr 1859 fuchte man die über- 
füllten Gefängniffe dadurd zu leeren, daß man nad einem mit der Argentinifchen 
Republik gejchloffenen Bertrage eine bedeutende Anzahl politifcher Gefangener (unter 
ihnen Poerio, der 1848 Minifter des Innern geweſen war und befien Schidfal beſon— 
ders in England große Theilnahme erregt hatte) zur Deportation nah dem Plata— 
from einfchiffte, welche jedoch untertvegs den Capitän zu einer Landung in Irland 
zwangen und dann meift in das fardinifche Heer eintraten. Während die Jtalienifchen 
Angelegenheiten immer vertwidelter wurden und der Krieg zwifchen Sardinien und 

terreich bereits begonnen hatte, wobei die neapolitanifche Regierung fi für eine be= 
waffnete Neutralität ertlärte, ftarb der König Ferdinand II. am 22. Mai im Alter 
bon 49 Jahren. 

Sein Nachfolger war fein ältefter Sohn Franz IL, der feit Anfang diefes Jahres 
mit der Prinzeſſin Marie geb. Herzogin in Baiern und Schwefter der Kaiferin von 
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Oſterreich, vermäßlt war. Die Berufung des Generals Filangieri und bes Fürften 
schitella in das Cabinet des Königs wurde als Zeichen für die Ergreifung einer 
iberalen Politik angejehen und dem zunehmenden Einfluſſe Englands beigemefjen. 
Am 16. Juni warb eine Amneftie erlaffen, die jedoch nur gemwifje Kategorien von 
Berurtheilten betraf; dagegen wurde das Geſetz wegen ber Verdächtigen aufgehoben, 
wodurch beinahe 20,000 PBerfonen ihre bürgerlihen Rechte wieder erhielten. Ye un— 
rubiger e8 jedoch im Kirchenſtaat wurde und je offener die Sympatbien der nationalen 
Partei in Neapel und Sicilien für Sardinien bervortraten, um jo mehr glaubte ver 
junge König, befonders auf den Rath des vielvermögenden Polizeiminifterd Ajofja, an 
dem Syſtem feines Vaters fefthalten zu müſſen. Ein bedenkliches Zeichen für die Er— 
haltung der inneren Ruhe war der am 7. Juli (1859) beginnende Aufftand der Schweizer: 
vegimenter in Neapel und deren bald darauf erfolgte Auflöfung, wodurch der König 
den tapferfien Theil feiner bewaffneten Macht ohne Ausficht auf Erfag verlor. In 
Sicilien brach am 10. Detober ein Aufftand aus, worauf in Palermo allgemeine Ent- 
waffnung und Verichärfung des Belagerungszuftandes eingeführt wurde. Die von 
Frankreich angerathenen Reformvorichläge wies der König zurüd und die Berhaftungen 
nahmen wieder zu. Zugleich wurden große Kriegsrüftungen und eine Aushebung von 
18,000 Mann angeorbnet, und ein Corps von 22,000 Mann an bie römifche Grenze 
geihidt, um Garibaldi an Verbreitung der Revolution im Königreich Neapel zu hin= 
dern. Die Staatseinnahmen hatten 1859 32 Millionen Ducati (ein Ducato = 1 Thlr. 
3 Sgr. 11 Pf. preußiih), die Ausgaben 34 Millionen betragen. Eeit 10 Jahren 
war die Schuld um 20 Mil. D. gewachſen. Für die Land» und Seemacht wurden 
jährlih 14,300,000 D, für öffentliche Arbeiten nur 2,406,000 D verausgabt. 

Die geheimen Gejelichaften, welche, ſelbſt in der Zeit des tiefften europäifchen 
Friedens, im Königreich Neapel nie vollftändig aufgehört hatten, begannen jebt, wo 
eine große Bewegung ganz Italien ergriffen hatte, fih mehr als je zu regen. Unter 
den an ber Grenze des Kirchenftaates ftehenden Truppen wurde eine weit berziveigte 
Verſchwörung entdedt, an welcher auch Officiere betheiligt waren und welche viele Ver: 
baftungen zur Folge hatte. Am 1. März 1860 fand Ähnliches in der Hauptftadt ftatt, 
und die ganze Garniſon war aus Befürdhtung vor Ausbruch einer muratiftiichen Ber- 
jhwörung in den Gafernen confignirt. Das Ausſcheiden Filangieri!3 aus dem Gabinet 
(11. März) und deſſen Erfegung dur Caraffa trug zur Vermehrung der allgemeinen 
Unzufriedenheit bei. Am gefahrdrohenditen geftalteten ſich die Verhältniffe in Sicilien. 
Nachdem der Haß gegen das Beftehende fi mehrmals in Morbverfuchen gegen Juftiz- 
und Polizeibeamte fund gegeben hatte, brach in Palermo, wegen einer von der Negie- 
rung im Klofter Ouancia nad verbädhtigen Mönchen und heimlicher Waffenbewahrung 
angeordneten Durchſuchung, ein Aufſtand aus, an welchem das Voll fih zu Gunften 
der Mönche betheiligte und welcher erjt nach vielem Blutvergießen überwältigt werben 
fonnte. Ein großer Theil der Aufftändifchen rettete fih in das Innere der Inſel. 
Am 8. April wurde in Meffina zwiſchen Truppen und Bolf gefämpft. Es waren 
dies aber nur Vorboten des großen Sturmes, der fi mit Garibaldi’3 Ankunft in 
Sicilien erhob. Derjelbe war am 11. Mai (1860) in Marfala mit nicht viel über 
1000 Freiwilligen (1062 taliener und 5 Ungarn) gelandet. Alsbald verbreitete fich 
der Aufftand über die ganze Inſel und nahm unter Garibaldi's Führung, der ſich 
durch ein Decret die Dietatur auf Sieilien, im Namen Victor Cmanuels, des Königs 
von Italien, beilegte (14. Mai), eine feſte Organifation an. Wenige Tage nad) Gari— 
baldi's Landung war feine Schaar ſchon 4000 Mann ſtark. Eine zweite Freifchaaren- 
expedition ging bald nachher in Genua unter General Medici unter Segel und mehre 
andere folgten. Am 16. Mai führte Oaribaldi feine erfte Waffenthat auf ſieiliani— 
ſchem Boden aus, indem er den General Landi, der mit 3500 Mann königlicher Trup— 
pen bei Calatafimi ftand, aus einer ftarlen Stellung vertrieb. Diefer erfte Erfolg war 
entiheidend für Garibaldi, die Föniglihen Soldaten verloren die Zuverficht, welche 
feine Freiwilligen gewonnen hatten. Aber feine Lage blieb einem an Zahl weit über- 
legenen Feinde immerhin eine fo gefährliche, daß nur der bis zum Fanatismus gefteis 
gerte Muth auf einen glüdlihen Ausgang rechnen fonnte. Garibalbi verſtand es die 
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königlichen Truppen über feine Abfichten zu täufchen, dieſelben bald dahin bald dorthin 
zu loden, jeden theilweiſen Vortheil zu einem rajchen Schlage zu benugen, der Übers 
macht nicht felten auf faft unwegjamen Fußpfaden auszuweichen und auf diefe Art bie 
Palermo vorzudringen. Außerdem wurden die neapolitanifhen Truppen von den fici- 
lianiſchen Guerrillad auf allen Seiten beunruhigt und ermüdet. Am 27. Mai ftand 
Garibaldi bei Tagesanbruh vor der Porta Termini von Palermo. Sobald dieſes 
Thor von den Freiwilligen bejegt war, erhob fi die ganze Stadt unter dem Ruf: 
Es lebe talien! Es lebe Garibaldi! Von allen Thürmen ertönten die Sturmgloden, 
überall in den Straßen wurden Barriladen errichtet, Priefter und Mönche ermutbigten 
das Bolf zum Widerftand; 36 Stunden lang wurde die Stadt von der Citadelle und 
den im Hafen liegenden neapolitanifchen Kriegsſchiffen bombardirt und zum Theil in 
einen Schutthaufen verwandelt. Aber der Aufitand konnte nicht mehr bezwungen wer— 
den. Am 30. Mai wurde zwiichen Garibaldi und dem General Lanza, dem Stell: 
vertreter des Königs auf der Inſel, ein Waffenftillftand abgeiclofjen, der, am 3. Juni 
auf unbeftimmte Zeit verlängert, mit der Räumung Palermo’ von Seiten der könig— 
lichen Truppen, die fih nad) Neapel einjchifften (6. Juni), endigte. Garibaldi ernannte 
nun ein Minifterum und erließ eine Reihe von Decreten, um die militärifchen und 
abminiftrativen VBerhältniffe feinen Zwecken gemäß zu ordnen. 

In Neapel herrſchte während defjen volllommene Rathlofigkeit. Die Entlafjung 
und Verbannung Lanza’® und einiger anderer Generale, die erft in dem Bombarde— 
ment Palermo’3 eine graufame Zeritörungswuth und dann eine gänzliche Rathloſigkeit 
bewiejen hatten, änderte an der Lage der Dinge nichts. Nachdem der Verſuch des 
Minifters des Auswärtigen, Garaffa, von den NRepräjentanten der Großmächte eine 
Garantie für das Gebiet des Königreich® zu erlangen (1. Juni) und ebenjo die Sen- 
dung Martino’s an den Kaiſer Napoleon, um deſſen Vermittelung in Anſpruch zu neh— 
men (7. uni), vergeblich gewejen war, bequemte fich der König zu Conceſſionen und 
erflärte von Portici aus (25. Juni), daß er fich entichlofjen habe eine allgemeine Amnejtie 
zu ertheilen, jein Minifterium zu ändern, eine Berfaffung zu geben und mit Sardinien 
um Intereſſe beider Kronen eine Allianz zu fchließen. Am 28. Juni wurbe ein neues 
Minifterrum unter Spinelli ernannt und am 1. Juli die Verfafjung vom 10. Fyebruar _ 
1848 wiederhergeftellt. Abgejehen von der ſchwierigen äußeren Yage wurde die Ord— 
nung im Innern von dem Haß bebroht, welcher in Neapel zwijchen den beiden ertremen 
Barteien bei jeder Gelegenheit zum Borjchein fam. Kaum war das Minifterium Ca— 
raffa abgetreten und die italienische Tricolore auf dem föniglichen Schlofje aufgezogen 
worden, als die Gegner der Regierung die zwölf Polizeicommifjariate der Hauptitabt 
angriffen, die Negifter verbrannten und die Beamten mifihandelten. Es mußte ber 
Belagerungszuftand über die Stadt verhängt werden, doch gejtattete der König die Bil- 
dung einer Nationalgarde. Nicht lange nachher (10. Juli) brachen neue Unruhen auf 
ber entgegengejegten Seite aus. Ein Theil der Garde erhob den Auf: Es lebe der 
König! Nieder mit der Conftitution! Der König bielt es für nöthig fich jelbft in die 
Duartiere und Gafernen der Soldaten zu begeben und ibnen den Eib auf die Vers 
fafjung abzunehmen. Am 15. Juli gingen der Baron Winjpeare und Cavaliere Manna 
von Neapel nad Turin, um über die Allianz mit Turin zu unterhandeln. Auch 
nad Aufhebung des Belagerungszuftandes und der Einberufung ber Kammern auf 
den 1. September befjerten ſich die Zuftände nicht. Es berrichte allgemeines Mißtrauen 
gegen bie Aufrichtigfeit der königlichen Zufagen; das Minijterium zeigte Feine Energie 
und gewann, ſelbſt nachdem der volfäbeliebte Liborio Romano in bafjelbe eingetreten 
war, auf feiner Seite Eympathien; die Aufftände in den Provinzen dauerten fort 
und die Hoffnung auf eine ntervention der Großmächte zu Gunſten der königlichen 
Sade ſchwand immer mehr. 

Mit geipannter Erwartung fahen alle Barteien nad) Sicilien hinüber, wo Garibaldi 
fih rüftete troß feiner geringen Mittel auch das Feſtland anzugreifen. Aber um das 
Königreih Neapel für Italien erobern zu fönnen, glaubte er die Dictatur in Sicilien 
vor der Hand beibehalten zu müfjen, weil eine verfrühte Annerion Sieiliens an Sardinien 
das turiner Minifterium in den Stand gejegt haben würde ihm den Übergang nad) dem 
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Feſtlande unmöglich zu machen. Denn Cavour war gegen einen Angriff Garibaldi's auf 
Neapel, weil er das Unternehmen für allzu gewagt hielt und fürchtete, daß der kaum 
gewonnene Beſitz der Inſel dadurch auf das Spiel geſetzt werden könnte. Einem Staats= 
mann wie Cavour, der die Geſinnungen der europäiſchen Cabinete kannte, mußte der 
Plan Garibaldi's den König von Neapel zu entthronen allerdings ſehr bedenklich erſcheinen; 
mißlang der Angriff, ſo ging auch Sicilien für Sardinien wieder verloren, und gelang 
er, ſo waren unabſehbare Verwickelungen mit der europäiſchen Diplomatie zu beſorgen. 
Aber Garibaldi, welcher das ſardiniſche Intereſſe dem italieniſchen unterordnete und keine 
politiſchen Rückſichten kannte, blieb bei ſeinem Vorſatz, wies das Verlangen des Gemeinde— 
raths von Palermo nach ſofortiger Annexion an Sardinien entſchieden zurück, indem er 
erklärte lieber die Inſel verlaſſen als dies bewilligen zu wollen, und ließ La Farina, 
den Bevollmächtigten des Miniſteriums Cavour in Sicilien, als derſelbe für die Annexion 
auftrat, mit Gewalt aus der Inſel fortbringen (7. Juli). Garibaldi wollte jetzt ſich Siciliens 
vollkommen verſichern, um bei ſeinem Zuge nach Neapel den Rücken frei zu haben; 
er griff am 20. Juli Milaſſo an, das von General Bosco vertheidigt wurde, aber 
ſchon am folgenden Tage capitulirte. Am 27. Juli wurde zwiſchen dem königlichen 
Gouverneur von Meſſina, General Clary, und Garibaldi ein Waffenſtillſtand abge— 
ſchloſſen, vermöge deſſen die Truppen die Stadt räumten und in der Citadelle nur 
6000 Mann zurückblieben, während die übrigen 12,000 Mann nach Neapel und Ca— 
labrien eingefchifft wurden. Am 5. Auguft traf Garibaldi feine Vorbereitungen zum 
Übergange auf das Feftland, am 6. erließ er eine Proclamation an die Bevölkerung 
befjelben und ſchickte am 9. die erfte Freiichaar, 350 Mann unter Major Miſſori, hin— 
über; er felbft fchiffte fi erft am 19. mit 5000 Mann ein und landete troß ter in 
der Meerenge kreuzenden neapolitanifchen Flotte am jenfeitigen Ufer in der Nähe von 
Neggio. Zunächſt warf er fich wieder in die Berge und machte am 19. und 20. Auguft 
künſtliche Märfche, um den Feind zu täufchen und zu ermüben; am 21. griff er plößlich 
Neggio an, nahm die Stabt und zwang die Citadelle zu capituliren; am 23. ergaben 
fih ihm die Brigaden Melendez und Briganti bei Piala, am 24. fiegten die Seinen in 
dem Gefecht bei Scilla, befegten am 25. Palma und 26. Monteleone und am 27. löfte ſich 
das Lager bei Monteleone unter General Bial von felbft auf. Bon da an hatte Ga— 
ribaldi bis nad; Neapel mehr feinen Schwertftreich zu thun. Nach dem Vorgange von 
Potenza, wo fih jhon am 18. Auguft eine proviforifche Regierung gebildet hatte, 
traten jet überall in den fühlihen Provinzen proviforische Regierungen auf, während 
fi) alle in diefen Provinzen gelegenen Truppenkörper bis gegen Salerno hin auflöften 
und auseinander gingen. Am 30. Yuguft war Garibaldi in Cofenza, am 5. Sep— 
tember bereits in Eboli, nahe bei Ealerno, und kündigte auf den 7. oder 8. Sep— 
tember feine Ankunft und feinen Einzug in Neapel an. 

Dort war ed dem neu eingeführten conftitutionellen Syſtem nicht gelungen Wurzel 
zu faſſen. Die Umftände gewährten nicht die nöthige Zeit zu feiner Befeftigung und es 
wollte fich feine Partei bilden, die fih für Franz II. um bie neue Berfafjung gegen die 
von Garibaldi vertretene Einheit Italiens geichaart hätte. Das Benehmen der königlichen 
Familie ſelbſt war nicht geeignet der Bevölkerung Achtung einzuflößen und monardijchen 
Halt zu geben. Die Wittwe Ferdinands II., welche wegen ihrer abfolutiftiichen Gefinnung 
äußerft unpopulär war, hatte fih zwar nach Gaeta zurüdgezogen, aber man glaubte 
allgemein, daß fie nad) wie vor ihren Stiefjohn durch ihre Rathſchläge leite, die all— 
gemein gefürchtet wurden. In den nächſten Umgebungen des Königs jchlich ſich Zwie— 
fpalt und felbft Verrath ein; der eine von den Oheimen bed jungen Königs, der 
Graf von YAquila, fpielte eine halb revolutionäre, halb reactionäre Rolle, und ein 
anderer Oheim, der Graf von Syracus, erklärte fi fo unverhohlen für Victor Ema— 
nuel, daß er verbannt werben mußte. Diefe unglüdlichen Verhältniſſe vermehrten die 
Verwirrung und Serrüttung in ben oberften Kreifen. Franz II. war genöthigt bei 
Garibaldi's Annäherung feine Hauptftadt zu verlaffen und zur See nad Gaeta zu 
gehen, wohin ihm nur ein Theil des diplomatischen Corps folgte. Garibaldi ließ nad 
feinem Einzuge in Neapel (7. September) Victor Emanuel zum König von Neapel 
ausrufen und bildete ein Minifterium unter Liborio Romano. Seine Stellung wurde 
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ihm aber durch das Treiben der Parteien, von denen es außer den Bourboniften und 
Annerioniften noch eine republifanishe unter Mazzini's Lertung und eine national- 
neapolitanifche gab, welche die Autonomie des Königreichs Neapel, aber unter einem 
anderen Regenten wollte, ſehr erfchwert; er mußte, obgleich zu dem Grafen Cavour 
auf gefpanntem Fuße ftehend, fich zulest doch der Politik defielben in Bezug auf Neapel 
unterordnen und felbit den Einmarjch fardinijcher Truppen fordern, meil er den Wider- 
ftand, den ihm die Überrefte der füniglichen Armee bei Gapua und an der Volturno— 
linie entgegenfeßten, mit feinen Freiwilligen allein nicht überwältigen fonnte. 

Das franzöfifhe Cabinet ſah in dem volllommenen Umfturz des neapolitanifchen 
Thrones eine Gefahr für das europätiche Gleichgewicht und ſchlug England gemein- 
jame Maßregeln dagegen vor, das aber ftreng an dem Grundfag der Nichtintervention 
feithielt. Als Neapel von Garibaldi bejegt worden war, rief Frankreich feinen Ge— 
jandten aus TQurin ab (19. September), Rußland, Spanien und Baiern folgten 
jpäter diefem Beifpiel. Garibaldi hatte jeine Abjicht laut angefündigt von Neapel 
aus in den Kirchenftaat einzufallen, die weltliche Herrfchaft des Papftes zu ftürzen, 
ganz Mittelitalien mit fich fortzureißen und fich auf Venedig zu werfen. Um einem 
jolden Unternehmen vorzubeugen und die unfäglihen Berwirrungen und Gefahren, 
die ſchon ein Anfang deſſelben nad) fich ziehen mußte, zu verhindern, erflärte Sardinien 
das Einrüden feiner Truppen in den Kirchenftaat für unabweislich und nahm weder 
auf den Proteft des neapolitanischen Gejandten, Baron Winfpeare, der Turin verlief, 
noh auf die Einfprache der Großmächte Rückſicht Deputationen gingen von Neapel 
und Palermo nad Turin ab, um Victor Emanuel einzuladen nad) Neapel zu kommen, 
um die Ruhe berzuftellen und die Wohlthaten der freiheit, der Ordnung und bes Fort— 
Ihritte® zu verbreiten. Victor Emanuel wollte aber, obgleich die neapolitanifchen Trups= 
pen das VBorrüden feiner Armee nicht aufzuhalten vermochten, die Hauptftabt nicht vor 
dem Ergebniß der allgemeinen Voltsabitimmung betreten. Diefe fiel faft einftimmig 
in Neapel wie in Gicilien für die Annerion an Sardinien aus, und am 7. November 
bielt Victor Emanuel, zu feiner Linken Garibaldi, feinen Einzug in Neapel. Der 
König nahm das Nefultat der Abftimmung entgegen und vollzog die Annerion Nea— 
pels und Eiciliend. Die Dictatur Garibaldi's erloſch; er felbft fchiffte ſich nad feiner 
Beſitzung auf der Inſel Caprera ein (9. November). Die Kämpfe am Garigliano, die 
Gapitulation von Gapua, die Belagerung Gaeta's und der endliche Abzug Stanz I. 
nah Rom (13. Februar 1861) ſ. oben ©. 341. Dort ift auch der allgemeinen 
Wahlen zu dem erften italienifchen Parlament gevadht worden. Bon da an verſchwand 
das Königreich beider Sieilien ald autonomer Staat wie Sardinien, Modena, Parma 
und Toscana, und diefe große Veränderung erhielt durdy die nad) und nad) von Seiten 
aller Regierungen, mit Ausnahme des Papites, Oſterreichs und einiger deutſchen Bundes- 
faaten, erfolgte Anerkennung ihre völferrechtlihe Sanction. 


Der Kirdenfiant. 


Auf den Pariſer Friedensconferenzen (1856) hatten die farbinifchen Bevollmädh- 
tigten die Verwaltung in einzelnen Italieniſchen Staaten als Beforgniß erregend für 
die Ruhe von ganz Stalien dargeftelt, namentlidy in Bezug auf den Kirchenjtaat die 
Nothwendigkeit umfafjender Reformen behauptet und darauf angetragen deren Einfüh— 
rung dem Bapft dringend anzuempfehlen. Bon Dfterreih und Franfreih mar damals 
der Wunsch ausgefprodhen worden den Kirchenftaat von ihren Truppen geräumt zu 
ſehen, fobald fich dies ohne Nachtheil für die Ruhe des Landes thun ließe. In Folge 
deffen machte die päpftliche Regierung neue Anftrengungen ihr ftehendes Heer zu ver— 
mehren und dafjelbe auf 18,000 Mann zu bringen, wozu aber mehre Jahre für nöthig 
erahtet wurden. Als der Papft zugleich durch feine diplomatischen Agenten den beiden 
tatholifchen Großmächten mittyeilen ließ, daß er nichts ſehnlicher wünſche als alle jene 
Reformen, welche Frankreich und Dfterreih unter den obwaltenden Umftänden im 
Kirchenſtaat für erfprießlich und ausführbar hielten, ins Leben zu rufen, fo glaubten 
diefe darauf verzichten zu müffen irgend einen Schritt zu thun, nad) welchem es den 
Schein gehabt hätte, daß die Reformen nicht dem Bapfte, jondern dem Auslande zu⸗ 
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zufchreiben feien. Auch die englifche Regierung erklärte fi mit dem Verfahren bes 
Bapftes befriedigt, und als nah Abſchluß des Parifer Friedens mehre franzöſiſche, 
Öfterreichifche, fardinifche und englifche StaatSmänner in Rom zufammentrafen, handelte 
e3 ſich wohl darum der italienifchen revolutionären Partei jede Hoffnung auf einen ihr 
förderlichen Zwieſpalt zwifchen den europäifchen Gabineten zu benehmen. Der Aus 
taufh von Freundfchaftöbezeugungen, welcher bei einer vom Papſt in Porto dD’Anzo 
veranftalteten Zufammenkunft zwifchen ihm und dem König Ferdinand von Neapel 
ftattfand, zeigte, daß die Zumuthungen in Betreff der Einführung von Reformen, 
welche dem König von Seiten Englands und Franfreihs gemadt worden waren, von 
Pius IX. nicht gebilligt wurden. Die Verhältnifje zwifchen Rußland und ber päpft- 
lichen Regierung geftalteten ſich, ſeitdem Kaifer Alerander IL den Thron beitiegen 
hatte, freundlicher, aber der Wunſch der Curie mit Neapel und Toscana ein Con— 
cordat nad) dem Mufter des öfterreichifchen abzuſchließen, ging nicht in Erfüllung. 
Die inneren Zuftände verbefjerten ſich nicht wejentlihd. Die Wünfche und BVorftellun- 
gen, welche die Finanzconfulta am Schlufje jeder ihrer Berfammlungen der Regierung 
auszufprechen pflegte, wurden nie beantwortet. Die Klage war allgemein, daß die in 
dem Berfaffungsentwurf vom 12. September 1849 verjprochenen Reformen nicht zur 
Ausführung kämen; eine vor fieben Jahren begonnene Revifion der Geſetzbücher war 
noch nicht vollendet, wenigſtens nichts in die Offentlichkeit getreten; in dem Budget 
von 1857 waren die Einnahmen auf 68,311,639 Lire, die Ausgaben auf 70,803,456 
8. veranschlagt, und es ergab fich ein Deficit von 2,491,846 L., welches man durch 
die Verminderung der Ausgaben zu deden hoffte. In den Marken und in ber Ro= 
magna wurde der Belagerungszuftand ganz aufgehoben, während in Ancona und Bo— 
logna die öfterreichifche Beſatzung die Wirkfamfeit der eingefegten Kriegägerichte auf 
die Verbrechen bes Hochverrathes und Raubes einſchränkte. 

Die patriotifch-italienische Partei, überall diejelben Zwecke im Auge behaltend, 
befolgte die Politik die Franzoſen unbeachtet zu laſſen und nur gegen die Oſterreicher 
ihre Angriffe zu richten, jo daß diefe ihre Kriegsgerichte fortbeftehen laſſen mußten, 
während die Franzoſen al® milde Beſchützer erfchienen. Der Papſt nahm vom 4. Mai 
bis 5. September mit einigen Miniftern in Bologna feine Refidenz, in der Abficht 
die Gemüther in den Legationen mit der päpftlihen Regierung auszuföhnen. Der 
Gedanke einer Trennung der Legationen von Rom mit jelbftändiger Verwaltung, der 
bereit3 auf dem Wiener Congreß Anhänger gefunden hatte, war bei den Parifer Con— 
ferenzgen von Sardinien wieder angeregt worden. Faſt von allen Städten der Lega— 
tionen, Bologna an der Spite, wurden Adreſſen verfaßt, die auf politifhe und ad— 
miniftrative Reformen drangen und, wenn fie auch nicht amtlich überreicht werden 
durften, doch zur Kenntniß des Papftes gelangten. Der Papft hatte aljo feinen Zweck 
nicht erreicht. Nur das Eine wurde erlangt, daß die Ofterreicher jegt auch in Bologna 
und Ancona den Belagerungszuftand aufhoben und die Koften für ihre Hülfsleiftung 
ermäßigten, während die päpftliche Negierung die Fortdauer der öfterreichifchen Decus 
pation in dieſem Theil des Kirchenftaates für unentbehrlich hielt. 

Auf dem Gebiet der nationalöfonomifchen Unternehmungen hatte ſich die päpft- 
liche Regierung durch Übereinkunft mit Ofterreih am 4. September 1856 und Errich- 
‚ tung von Telegraphen auf ihrem Gebiet, dem öfterreichifchen Telegraphenverbande ans 
geichloffen. Bereits am 7. Juli 1856 war die Eifenbahn von Rom nad Frascati eröffnet 
worden; jebt wurde die Conceffion zum Bau von vier Eifenbahnen ertheilt: von Rom 
nah Civita Vechia, von Rom nad Ancona, von Ancona nad Bologna, von Bologna 
nah Ferrara, mobei den Actionären 6 Proc. jährliche Zinfen gemwährleiftet wurden. 
Um die Sache zu fördern, ertheilte der Papſt den religiöjen Gorporationen die Erlaub— 
niß auf die Eifenbahnactien der Gentralbahn zu unterzeichnen. Während die päpft- 
liche Regierung fih an der induftriellen Bewegung der Zeit zu betheiligen fuchte, fette 
fie den Forderungen des politifchen Fortſchrittes einen zähen Widerſtand entgegen. 
Das günftige Verhältnig zu Franfreih und England, unmittelbar nad den PBarifer 
Friedensconferenzen, hatte ſeitdem gegenfeitiger Unzufriedenheit Pla gemadt. Der 
gegen Napoleon III. am 14. Januar 1858 von drei Eingeborenen bes Kirchenſtaates 
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(Orſini, Pieri, Pianori) unternommene Mordverſuch flößte der päpftlichen Negierung 
fo große Bejorgnifje ein, daß fie nicht nur die mit den Gabineten von Paris und 
Wien gepflogenen Unterhandlungen wegen Abzugs der franzöfifchen und öſterreichiſchen 
Truppen abbrad, jondern ſogar der franzöfiichen Regierung zu verftehen gab, daß eine 
Vermehrung der franzöfiihen Bejagung im Kirchenſtaat dem Papft angenehm jein 
würde. Großes Aufjehen in gang Europa erregte ein im Sommer 1858 begangener 
Knabenraub. Es wurde der fiebeu Jahre alte Jude Edgar Mortara am 24. Juni in Bo— 
logna feinen Eltern, ohne Angabe eines rundes, auf einen von Rom eingelaufenen 
Befehl entrifien und dorthin in eine kirchliche Erziehungsanftalt gebradt. Eine Magd, 
die im Mortara'ſchen Haufe gedient hatte, erklärte bei dem nqufitionstribunal den 
Knaben, als derfelbe ein Jahr alt und ſchwer erkrankt war, heimlich getauft zu haben. 
Der Papft wies mehre Berwendungen für die beraubte Familie ab, indem er fich auf 
die Gefege der Katholifchen Kirche berief. Jm September 1858 wurde die franzöfijche 
Befagung in Rom plöglich verftärkt und der Bapft zu dem Entichluffe gedrängt in 
die Befejtigung des Hafens und der Stabt Civita Vecchia durch die Franzofen zu 
willigen, worauf die Befeftigungsarbeiten mit großem Eifer betrieben wurden, ohne 
daß man damals den Grund dazu ahnen fonnte. Die päpftliche Regierung begann 
jegt neue Unterhandlungen, um die Räumung des Kirchenjtaates von den franzöfiichen 
und öfterreihifchen Truppen, mit Ausnahme Civita Vecchia's und Ancona’s, zu erlans 
gen, während die öffentlihen Verhältniffe immer mehr in einen Zuftand der Auilöfung 
geriethen, welder die Thätigkeit der Behörden lähmte und die Ruhe ernitlich bedrohte. 
Schon mehre Wochen vor Ausbruch des Krieges in Oberitalien wurden in Rom im 
Geheimen Sammlungen für die nad Piemont abgehenden Freiwilligen veranitaltet, 
die aber nur dann von der Polizei Päſſe erhielten, wenn fie auf das Recht zur Rück— 
fehr verzichteten. Ende April erhielten die Franzoſen in Civita Vecchia und die Oſter— 
reicher in Ancona Berftärlungen, obgleich der Papſt Berwahrung dagegen einlegte 
feine Staaten zum QTummelplag der feindlichen Heere gemacht zu ſehen. Die frangö- 
ſiſche Bejagung in Rom wurde bis zur Stärke einer Divifion vermehrt. Die inlän- 
difchen Werbungen für das päpftlihe Militär machten nur geringe Fortichritte, indem 
die waffenfähige Jugend in immer größerer Anzahl nad) Piemont ging, und die päpft= 
liche Regierung mußte jede Art von Widerftand aufgeben. Eine nationale Erhebung 
bereitete fich in einem großen Theil des Kirchenftaates langjam, aber fiher vor. Zu 
Anfang Zuli verließen die Dfterreicher Bologna, Ferrara und Ancona, und fofort pro= 
elamirte die Municipalität von Bologna die Dietatur Victor Emanueld, und bald. 
batten fämmtliche Legationen (Ferrara, Bologna, Ravenna, Forli) ihren Abfall von 
der päpftlichen Regierung vollzogen. Die Beiwegung verbreitete fih nad Umbrien, und 
Perugia nahm an dem Aufitande Theil, wurde aber von den Schweizertruppen ber 
päpftlichen Herrfchaft wieder unterworfen (20. Juni). Victor Emanuel ernannte, ob: 
wohl er die angetragene Dictatur aus politiihen Gründen nicht annehmen fonnte, in 
der Berfon des Marquis D’Azeglio einen außerordentlihen Commifjar für die aufs 
gejtandenen Provinzen des Kirchenftaates, wogegen die päpftlihe Regierung in einer 
an die Mächte gerichteten Note proteftirte. In Folge der Übereinkunft von Billafranca, 
nach welcher die Italieniſchen Staaten zu einem Bunde zufammentreten follten, theilte 
Rapoleon III. der päpftlihen Regierung in Form eines Wunſches vier zu Grunde zu 
Iegende Artikel mit: Ehrenpräfidentichaft des Papftes im Italieniſchen Bunde, voll: 
ftändige Ausführung des Status von 1848, Entfernung ber Goeiftlichleit von ber 
Landesregierung und Amneftie. 

Unterbefien war die Partei, welche die Vereinigung Italiens unter Victor Ema- 
nuel anftrebte, äußerst thätig, um in den Legationen eine bewaffnete Macht gegen die 
päpftliche Regierung aufzuftellen. Sie ſetzte eine proviſoriſche Regierung ein, ernannte 
Garibaldi zum Befehlshaber der Truppen der Romagna, nahm ein Anlehen von 
6 Millionen Lire auf, führte den Code Napoleon ein und ſchrieb Wahlen zu einer 
Nationalverfammlung aus. Zugleich wurde zwilchen Toscana, Parma, Modena und 
der proviforischen Regierung zu Bologna ein Bündniß zur Vertheidigung gegen Wieber- 
berftellungsverfuche geichlofjen. Diefer Mittelitalienifhe Bund übertrug dem General 
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Fanti den DOberbefehl über feine Truppen. Am 1. September trat bie revolutionäre 
Nationalverfammlung der vier Legationen, die fih Romagna nannten, zufammen und 
beſchloß einftimmig, daß fie die mweltliche Herrichaft des Papſtes nicht mehr anerfenne 
und fi für die Vereinigung der Nomagna mit dem Königreich Sardinien entſcheide. 
Sn Bologna rüdte zum Shut gegen päpftlihe Truppen toscanifches Militär ein; alle 
Öffentlichen Acte wurden im Namen Victor Emanuels ausgefertigt, die bisher beftan= 
denen Binnenzölle zwiihen Modena, der Romagna und Toscana abgeſchafft und an 
den übrigen Grenzen der farbinifche Zolltarif eingeführt. Die päpftlihe Regierung 
brach jet jeden diplomatifchen Verkehr mit dem turiner Hofe ab. Am 7. November 
erwählte die Nationalverfammlung der Romagna, wie die von Modena, Parma und 
Toscana, den Prinzen von Savoyen=Carignan zum Regenten, aber Victor Emanuel 
verweigerte dem Prinzen, in Folge dringender Vorftellungen von Geiten Frank— 
reiche, die Einwilligung zur Übernahme diefer Regentſchaft, befonder® auch weil 
die päpftliche Regierung im Falle der Annahme erklärte neapolitanische Hülfstruppen 
zur MWiederherftellung ihrer Nechte herbeirufen zu wollen. Der Prinz bejtimmte aber 
Buoncompagni zur Übernahme ver Regentſchaft, bis ein Congreß der Europäifchen 
Mächte die politiichen Verhältniffe Dlittelitaliens feftgeftelt haben werde. Frankreich 
milligte in dieſes Ausfunftsmittel, worauf Garibaldi feine Stelle ala Befehlshaber der 
Truppen der Romagna niederlegte. Am Ende des Jahres 1859 war es gewiß ge— 
worden, daß der Congreß, von welchen jeit Billafranca mehre Monate lang die Rede 
gewejen war, nicht zu Stande fommen werde, da feine der Bedingungen, die er voraus: 
jegte, erfüllt worden war. Die in Paris erfchienene Brofchüre Le Pape et le 
Congres und das Schreiben Napoleond an den Papſt (21. December 1859), in mel- 
chem er demſelben rietb auf die abgefallenen Provinzen des Kirchenftaates freiwillig 
Verzicht zu leiften, bewiejen, daß Frankreich die Ausführung der Stipulationen von 
Billafranca in Betreff der Mittelitalienischen Staaten aufgegeben hatte und daß es 
dem teiteren Umfichgreifen der Revolution in Stalien nur infoweit entgegentreten 
werde, als feine eigenen Intereſſen dadurd verlegt werben fonnten. Pius IX. lehnte 
in feiner Antwort an den Kaiſer (8. Januar 1860) die Zumuthung der Verzichtleiftung 
auf die Romagna ab und deutete darauf hin, daß er einjehe, wie der Kaifer ihm nicht 
belfen wolle und durch das von ihm aufgeftellte Princip der Nichtintervention auch 
die Mächte bindere ihm zu helfen, jelbit wenn fie dazu geneigt fein follten. Im 
Gegenfag zu der Ablehnung des Papſtes erließ Graf Cavour ein Rundſchreiben an 
‚die Vertreter Sardiniens im Auslande (27. Januar), in welchem er die Unmöglichkeit 
einer Rejtauration in Mittelitalien behauptete und darzulegen fuchte, daß nur durch 
die Befriedigung der Forderungen der Mittelitalienifchen Völker die Ruhe Europa’s 
und Italiens gefichert werden fünnte. Ein Schreiben Victor Emanuel an den Papſt 
(6. Februar), in welchem er demjelben für die Romagna und Umbrien eine Ordnung 
der Dinge vorſchlug, melde die Oberhoheit des Papfttbums mit dem Dafein eines 
ftarfen und einigen Italiens verbinden follte, fand eine noch jchroffere Abweifung als 
die Zumuthung Napoleons III., und ein neuer Verſuch des Königs (20. März) rief 
eine ähnliche Anttvort hervor (2. April). Untervefien hatte Cavour in der Überzeugung, 
daß die franzöfifche Politit den vollendeten Thatjachen ihre Anerkennung nicht verfagen 
werde, einen entfcheidenden Schritt gethan, indem auf feine Beranlafjung am 11. und 
12. März aud in den Römischen Legationen die Abjtimmung über die Frage, ob fie 
definitiv dem Reiche ded Königs don Sardinien einverleibt zu werben, oder ob fie ges 
trennte Staaten zu bilden wünjchten, nach dem von Frankreich aboptirten Princip des 
allgemeinen Stimmredts ftattfand. 200,659 Stimmen fprachen fi für und nur 244 
gegen die Annerion aus, worauf Bictor Emanuel den ihm von Farini und Ricafoli 
vorgelegten Ausdruck des Volkswillens annahm und die Annerion regularifiren und 
die Wähler in den annectirten Provinzen zur Ernennung der Deputirten zu dem 
neuen Barlament einberufen ließ (25. März). Der Bapft fchleuberte den Bann gegen 
biejenigen, welche den Eingriff in die Päpſtlichen Staaten begangen hatten (26. März), 
aber diefe geiftlihe Waffe prallte an dem Geift der Zeit und den vorhandenen Um— 
ftänden wirkungslos ab. 
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Die päpftliche Regierung, melde fühlte, daß es ſich um ihr weltliches Dafein 
handelte, und daß die Nevolution fich nicht mit dem Losreißen der Legationen begnü— 
gen, fondern mahrfcheinlid noch meitere Eingriffe in den Kirchenſtaat unternehmen 
werde, fuchte ihr Heer zu verftärten, mas auch durch Anmwerbungen in Frankreich, 
Belgien und dem fatholifchen Deutfchland, befonder8 durch die Mitwirfung und Opfer: 
bereittoilligfeit des fatholiichen und Iegitimiftifch gefinnten Adels gelang. Der Bapft 
ſprach jest den Wunſch gegen Franfreih aus Nom mit feinen eigenen Truppen zu 
beivadhen, wenn der König von Neapel Ancona und die Marken bejegt halten mwolle, 
ein Vorſchlag, gegen welchen Sardinien in diefem Augenblid nichts einzuwenden hatte, 
ber aber daran fcheiterte, daß der König von Neapel feine Mitwirkung verjagte. In— 
defjen fuhr der Papſt fort die Reorganifation feiner Armee zu betreiben und gewann 
den General Lamoriciere als Oberbefehlshaber für diefelbe. Napoleon hatte damals, 
im April 1860, folgendes Syſtem für die Zukunft des Päpftlichen Stuhles ausgedacht, 
welches er ſowohl dem öſterreichiſchen Cabinet ald dem römischen Hofe vorfchlug: der 
Papſt verzichtet auf die bereit3 von ihm abgefallenen Provinzen entweder gänzlich, oder 
er behält nur die Oberboheit, während der König von Eartdinien das Vicariat aus— 
übt; die dem Papft noch gebliebenen Provinzen werden ihm von den Mächten garan— 
tirt; die bisherige franzöfiihe Garnifon in Nom wird erjegt dur Truppen der Katho— 
liſchen Mächte (Neapel, Spanien, Belgien, Baiern) außer Frankreich und Ofterreich; 
jährlihe Subfidien der Fatholischen Staaten follen den Papſt für die verlorenen Pro— 
vinzen entjchädigen. Pius IX. verwarf alle diefe Vorfchläge und verlangte die voll 
ftändige Wiederherftelung des früheren Zuftantes, mas Frankreich feinerjeits für uns 
ausführbar erachtete. Die Verhandlungen über einen möglichen Abzug der franzöfifchen 
Truppen zogen fi noch einige Zeit bin, bis die Frage liegen blieb; am 28. Auguft 
benachrichtigte die franzöfifche Negierung ihren Gefandten, daß ihre Truppen, fo lange 
fih der Papft in Nom befände, der Autorität des Heiligen Stuhles dafelbft Achtung 
verichaffen würben. 

Durch die Ereigniffe in Eübditalien wurde die Lage der Dinge gänzlich verändert. 
In Folge derjelben drohten dem Papſt neue Gefahren vom Süden und vom Norden 
ber. Garibaldi hatte Eicilien und Neapel in der beitimmt ausgeſprochenen Abficht 
erobert, diefelben mit der conftitutionellen Monarchie Victor Emanuels zu vereinigen, 
der fie aber nicht wohl annehmen fonnte, chne die Marken und Umbrien, welche da= 
zwiſchen lagen, dem Papſt auch noch zu entreißen und fo die Verbindung zwifchen feinen 
übrigen Staaten und dem Königreich Neapel berzuftellen. Außerdem hatte Garibaldi 
wiederholt erflärt, fobald er mit Neapel fertig fei, Rom anzugreifen und der weltlichen 
Herrſchaft des Papftes, jelbit auf die Gefahr hin mit den Franzofen zufammenzuftoßen, 
ein Ende zu machen, was der König von Sardinien um jeden Preis verhindern mußte, 
wenn er nicht alles, mas er bisher getvonnen hatte, aufs Spiel fegen wollte. Die 
Lage der Dinge war um die Mitte Augufts auf einen Punkt gediehen, wo ein ent— 
fcheidender Entfchluß gefaßt werden mußte, wenn nicht alles dem blinden Zufall über- 
lafjen werden follte.e Da Tick fih Napoleon dur Farini und Gialdini, die ihn in 
Chambery begrüßten (28. Auguft), zu dem Zugeftändniß beivegen, Victor Emanuel folle 
freie Hand haben die Marken und Umbrien mit feinem Reich zu vereinigen und mit 
feiner Armee Neapel bejegen, um dafelbit ftatt der revolutionären Dictatur Garibaldi's 
ein georbnetes monardhifches Regiment einzurichten, wenn er nur Rom jelbjt und das 
Batrimonium Petri, wo die Franzoſen ftanden, unangetaftet ließe. Sobald der Ent— 
jchluß der Sardinier in den Kirchenftaat einzurüden befannt geworben war, erhoben 
fih Peſaro, Montefeltro, Sinigaglia und Urbino gegen die päpftliche Herrichaft, festen 
proviforifche Regierungen ein und fuchten den Schu Victor Emanuels nad, der ihnen 
auch zugefagt wurde. Am 11. September rüdte die ſardiniſche Armee auf zwei Straßen 
in den Kirchenftaat ein. Die Ereignifje dieſes furzen Feldzuges, die Niederlage der 
päpftlihen Truppen bei Caſtelfidardo (18. September) und die Capitulation Ancona’s 
(29. September) f. oben ©. 339. Der Kaifer Napoleon rief zwar, um nicht das An— 
ſehen zu haben das gewaltſame Umfichgreifen Sardiniens zu billigen, feinen Gefandten 
von Turin, aber es ift gewiß, daß ohne deſſen ftilljchweigende Zuftimmung Victor 
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Emanuel die Überwältigung ber päpftlichen Truppen und das Bombardement Ancona’s 
nicht gewagt haben würde. Auch hat die Unterbrechung der diplomatifchen Verbin— 
dungen auf den Gang der Ereignifje feinen Einfluß gehabt. 

Die Lage des Papftes war durch den Umſturz des meapolitanifchen Throne und 
bie Vereinigung der Marken und Umbriend mit dem Königreich Italien eine viel ſchwie— 
rigere als früher geworden; fein Proteft gegen die Annahme des Titels König von 
Stalien von Seiten Victor Cmanueld fand nirgends in Stalien Anklang; ohne die 
Anweſenheit franzöfifher Truppen würde feine Regierung in Nom ſelbſt bedroht ge= 
weſen fein. Ungeachtet aller Anftrengungen der päpftliden Polizei wurde daſelbſt eine 
an Napoleon und Victor Emanuel gerichtete Adreſſe von faft 10,000 Perfonen unter= 
zeichnet (21. Mai 1861) und eine mit vielen Unterjchriften aus den vornehmen Stän- 
den und der Beamtenwelt Noms verfehene Petition bat den Papft fi den Wünjchen 
Staliens nicht länger entgegenzufesen (30. Mai), worauf neunzehn der vornehmiten 
Familien, unter ihnen der Fürft Piombino, Zwangspäſſe in das Ausland erhielten 
(10. Juni). Die Bemühungen Cavours und nad) deſſen Tode Ricaſoli's den Grund 
fat: Freie Kirche im freien Staate am päpftlihen Hofe zur Anerkennung zu bringen 
und den Papſt gegen Oarantien für die unabhängige Ausübung feiner geiftlihen Macht 
zum Aufgeben feiner weltlichen zu bewegen, wurden zurüdgezogen (22. November). 
Frankreich hatte, eine folche Antwort vorausfehend, feine Vermittlung verweigert und 
alle welche nicht, mie die italienischen Batrioten, von dem Wunſch geblendet waren 
Nom als Mittelpunkt eines großen Reiches zu neuer weltlicher Herrlichkeit erftehen zu 
fehen, begriffen, daß der Papft freitillig niemals feiner Souveränetät über Nom und 
den Kirchenftaat entfagen werde, ja nicht fünne (nad) dem von ihm oft geltend gemach— 
ten Grundfaß: non possumus), denn wenn, wie er im berfammelten Confiftorium in 
einer Anrede an die Cardinäle erklärte, die weltliche Herrichaft auch allerdings fein kirch— 
liches Dogma, fo fei fie doch nothiwendig und unerläßlih, um die Unabhängigfeit 
des Päpftlichen Stuhls aufrecht zu halten (25. März 1862). Diejes Thema marb 
fortan bei vorkommenden Gelegenheiten mit allen Varietäten, die es zuläßt, wiederholt. 

Ungeachtet der ſchweren politifchen Bedrängniffe, in welchen der Papft ſich befand, 
verlor derjelbe die Firchlichen Angelegenbeiten nicht aus den Augen. Er hatte ſchon 
im April 1861 die zur Katholiſchen Kirche übergetretenen bulgarifchen Archimandriten 
mit großer Auszeichnung empfangen und unter dem 15. Januar 1862 die Bifchöfe 
der Fatholifchen Welt zur Feier der Heiligſprechung der Japanefifhen Märtyrer nad 
Rom eingeladen. Am 23. April erließ er ein Rundfchreiben an die Bischöfe im Drient, 
worin er entiwidelte, daß die Verfchiedenheit der firchlichen Riten der Einheit ber Ka— 
tholifhen Kirche entgegenftehe. Er hatte eine Brüderfchaft zum Zweck der Propaganda 
für die Drientalifhe Kirche gebildet und forderte von den Fatholiichen Biſchöfen im 
Drient einen betaillirten Bericht über den Zuftand ihrer Diöcefen. Die Unterhand⸗ 
lungen mit Rußland über die Wiederherjtellung der Nunciatur in St. Petersburg 
veripradhen anfänglich einen günftigen Erfolg, zerichlugen ſich aber, als die ruffiiche 
Regierung die Forderung aufftellte, daß die Fatholifche Geiftlichkeit im Ruſſiſchen Reich 
fi) nur durch das Mittel des Cultusminifteriums in Beziehungen zum päpftlichen 
Nuntius fegen folle. Unter folden Bedingungen verzichtete der Papit auf die Sen 
dung eines Nuntius nah Rußland. Am 8. Juni ſprach das in Nom verfammelte 
Concil die Canonifation der Japanefiichen Märtyrer aus (f. Bb. II. ©. 61), und am 
9. Juni nad) Beendigung der Allocution des Bapftes im verfammelten Concil nahte 
fih der Cardinal Mattei als ältefter des Carbinalscollegiums mit mehren Mitgliedern 
des Epifcopats dem päpftliden Thron und überreichte im Namen aller in Rom ans 
wejenden Prälaten eine Adreſſe, die vornehmlich ein Proteft gegen die in das Gebiet 
und bie Rechte des Papſtes begangenen Eingriffe war. Die Adreſſe war von 264 Erz= 
biihöfen und Bifchöfen unterzeichnet. Nur das portugiefiihe Epifcopat war auf dem 
Concil nicht vertreten, was den von ber portugiefifchen Regierung getroffenen Maß— 
geln Schuld gegeben wurde, über welche der Papſt fich beſchwerte (f. Bd. II. ©. 70). 

Das franzöfiihe Cabinet forverte ſchon feit Jahren den römischen Hof zu Re 
formen in den Gefegen und der Verwaltung, aber immer vergeblih auf. Es wurden 
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zwar Berorbnungen zu diefem Zweck erlaffen, fie blieben aber unausgeführt. Ebenfo 
leugnete die päpftliche Regierung, gegenüber den von talien, Franfreih und England 
eingehenden Beſchwerden, daß das im Neapolitanijchen überhband nehmende Banden 
weſen von Rom aus, mo der bertriebene König Franz II. Beider Sieilien feinen 
Wohnſitz hatte, umterjtügt werde, obgleich die Sache faſt öffentlich betrieben wurde 
und die Bandenführer mit der neapolitaniſchen Emigration und den päpfilichen Be— 
börden in naher Berührung ftanden. Ungeachtet der guten Gefinnung des Papftes 
nahm in allen Berwaltungszweigen Unordnung und Willfür immer mehr überhand. 
Dbne den Beterspfennig, welcher vom 1. Januar 1860 bis 1. Juni 1864 37,690,000 
Franken eingetragen hatte, würde die Staatsmaſchine im Kirchenftaat ftillgeftanden 
fein. 1864 betrugen die Staatseinnahmen 5,319,010 Seudi (1 Scudo — 1 Thlr. 
134 Sgr. preußiich), die Ausgaben aber 10,728,123 Seudi, war mithin ein jährliches 
Defieit vorhanden, welches die gefammte jährlihe Einnahme überftieg. Die päpftliche 
Regierung gerieth fait zu gleicher Zeit mit zwei Mächten in Streit: mit Rußland, 
das in Folge einer von Pius IX. im Confiltorium vom 27. März 1864 gehaltenen 
Nede, worin die Mafregeln der ruffiichen Regierung gegen den latholiſchen Klerus 
in Bolen heftig angegriffen wurden, feinen Gejandten aus Rom abrief; und mit 
Merico, weil der Kaifer Marimilian ſich weigerte auf die päpftlichen Forderungen in 
Betreff der Privilegien und Freiheiten der Katholifchen Kirhe in feinem Lande ein- 
zugehen. Auch fonnte die päpftliche Regierung ihr Mißfallen und ihre Beforgnifie 
über die ohne ihr Vorwiſſen zwiichen Frankreich und Italien am 15. September 1864 
abgeichloffene Convention (f. oben S. 246 f.) nicht verbergen, obgleih fie außer Stande 
war bdiefelbe rüdgängig zu machen. Am 8. December 1864 erließ der Papft die be— 
kannte Encyklifa (f. Bd. II. ©. 62), worin der Geift und die Formen der Bergan- 
genheit als bleibende Norm für die Gegenwart und Zukunft bingeftellt wurden. Ob— 
gleich diefe Kundgebung des Päpftlihen Stuhles ohne thatſächlichen Einfluß auf die 
Löfung der großen Fragen der Zeit geblieben iſt, fo trat doch aus ihr namentlich die 
Schwierigkeit einer Verftändigung zwifchen dem Königreih Italien und dem Papſtthum 
in vermehrter Stärke hervor. 


36. Die Schweiz. 


Die Schweiz hatte zuweilen diplomatifche Differenzen mit ben fremden Mächten, 
namentlich Ofterreich und Frankreich, wegen Umtrieben politifcher Flüchtlinge oder Aus- 
ſchreitungen der inländifchen Preſſe gehabt, aber fonft mit dem Ausland in Frieden 
gelebt: als der Verſuch der Neuenburger Royaliften (3. September 1856) die Hoheits- 
rechte des Königs von Preußen in dem Canton miederherzuftellen eine Collifion zwi— 
ſchen der Schweiz und Preußen herbeizuführen drohte, welche aber dur die Mäßigung 
Friedrich Wilhelms IV., die endlihe Nachgiebigfeit des Bundesrathes und die Ver- 
mittelung Napoleons III. befeitigt wurde (f. oben S. 118—119). Vermöge des von 
den Vertretern Frankreichs, Englands, Oſterreichs, Rußlands, Preußens und der Schweiz 
abgefchlofienen und von den Mächten ratifieirten Vertrages (16. Juni 1857) entjagte 
der König von Preußen feinen Souveränetätsrechten auf Neuenburg, das fortan nur 
ala ein Schweizercanton angejehen werden fonnte. Die Neuwahl der Bunbesverfamm- 
lung am 25. October ergab wieder die Majorität für die gemäßigt-liberale Partei. 
Die Präfidentfhaft des in feinen bisherigen Mitgliedern wieder ermählten Bundesrathes 
ging für 1858 auf Furrer über, welcher zugleich das Departement der Politik über- 
nahm, während Pioda das Innere, Knüfel Justiz und Polizei, Frey:Herofee das Mi- 
fitär, Stämpfli die Finanzen, Fornerod Handel und Zölle, Näff die Poſt und die öffent- 
lichen Arbeiten erhielt. Der Aufenthalt politiicher Flüchtlinge in der Schweiz, welcher 
den Nachbarftaaten ſchon oft Anlaß zu Beichwerden gegeben hatte, führte feit Anfang 
1858 zu ernjten Bermwidelungen. Die Bunbesbehörbe, welche Ausweifung und fpäter 
Internirung der verdächtigen Flüchtlinge anorbnete, fand bei den Cantonsregierungen 
feinen bereitwilligen Gehorfam. Das Attentat auf den Kaifer Napoleon vom 14. Ja— 
nuar 1858 lenkte von Neuem die Aufmerkfamfeit auf die politifchen Flüchtlinge, welche, 
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wie eine franzöſiſche Note behauptete, in Genf ſich thätig mit revolutionärer Propa— 
ganda befchäftigten und eine zu dieſem Zweck eingerichtete Gefellihaft bildeten. Da 
der Genfer Staatsrath auf diefe ihm mitgetheilte Note jede Kenntniß diefes Treibens 
in Abrede ftellte und gedachte Geſellſchaft als einen Verein lediglich zu gegenjeitiger 
Unterftügung beftimmt bezeichnete, fo jandte der Bundesrath zwei Gommifjare ab mit 
dem Auftrage für die Entfernung der Flüchtlinge aus dem Canton Genf zu forgen. 
Der Genfer Staatsrath fügte ſich erjt nad langem Wibderftreben, um eine militäriſche 
Befegung zu vermeiden, in die Ausweifung von 17 Stalienern, welche der Theilnahme 
an jener Gefellihaft übertwiefen waren, und reichte fogar über das Verfahren des 
Bundesrathes bei der Bundesverfammlung Beſchwerde ein, die aber von dieſer zurüd- 
gewiefen wurde. Cine Zeit lang trat fajt jedes politiiche Intereſſe vor den vielen 
Streitigfeiten in den Hintergrund, welche die Anlegung neuer Eifenbahnen berborriefen, 
wo vielfady einzelftaatlide und örtliche Intereſſen in Widerfpruch gegen einander ges 
riethen. Auch nachdem man endlich über ein Eiſenbahnnetz, tweldyes die ganze Schweiz um— 
-fafjen jollte, übereingelommen war, ging der wirflihe Bau der projectirten Linie nur 
langfam vorwärts. Die Verhandlungen der Bundesverfammlung boten im jahr 1858 
wenig politifch Wichtiges dar. Die Veröffentlihung der Verhandlungen beider Räthe 
ward abgelehnt und der Beſchluß auf ausbrüdliche Betreibung der Lostrennung des 
Gantons Tejfin und einiger Graubündtener Gemeinden von den Bisthümern Como 
und Mailand nit ohne mehrfahen Widerſpruch gefaßt. Bemerfenswertb war die 
Stiftung einer Allgemeinen ſchweizeriſchen Geſellſchaft, Helvetia genannt, welche fich zur 
Aufgabe machte das nationale Bewußtfein im Volke zu ftärfen, nad) Sinnen und Außen 
eine liberale Bolitif zur Geltung zu bringen und die Idee der fchmweizerifchen Natio— 
nalität zu entwideln, und melde ihre Wirkjamfeit bald über die ganze Schweiz erftredte. 
Drei Cantonalverfafjungen wurden im Jahr 1858 revibirt: die von Baſel-Stadt, 
Appenzell Außerrhoden und Neuenburg. 

Als zu Anfang des Jahres 1859 der Krieg zwiſchen Ofterreich einer- und Frankreich 
und Sardinien anderfeitS unvermeidlich geworden war, erflärte die Schweiz in einer 
an die Europäifchen Mächte gerichteten Circularnote vom 14. März, ihrer Neutralität 
mit allen ihr zu Gebot ftehenden Mitteln Achtung verfchaffen und nad) Erfordern ihre 
BVertheidigungdmaßregeln auch auf die neutralifirten Bezirfe Savoyend ausdehnen zu 
wollen. Doch follte Culoz, der Verbindungspunft zwifchen den Eifenbahnen von Lyon 
und Chambery, von der Bertheidigungslinie ausgefchlofjen bleiben. Das Kriegs: und 
Jinanzdepartement wurde mit der Ausführung der vorläufigen Maßregeln beauftragt, 
der Generaljtab ernannt, zwei Divifionen auf den Kriegsfuß gefest und die Bundes» 
verfammlung einberufen. Diefe ertheilte in der Eigung vom 4. Mai dem Bundes 
rath, deſſen bisherige Mafregeln fie billigte, Vollmacht und unbegrenzten Credit für 
die Vertheidigung des Schweizerifchen Gebietes und ernannte den General Dufour zum 
Dbergommandanten und den Oberjten Ziegler zum Chef des Generaljtabee. In eine 
unangenehme Berwidelung lam die Schweiz feit der Einnahme und Plünderung Pe— 
rugia's durch die jogenannten Schweizerregimenter des Papſtes. Obwohl die Fremden 
regimenter, welde in Rom und Neapel dienten, feineswegs allein aus Schweizern be= 
ftanden und ein vor einigen Jahren erlafjienes Gejeg die Anmwerbung für fremden 
Kriegsdienit in der Schweiz ausdrücklich unterfagte, fo legte doch die allgemeine Stimme 
in Italien diefe und ähnliche Vorgänge der Schweiz zur Laft, und die dadurch ent— 
ftandene Aufregung bedrohte in mehren italienischen Städten die Sicherheit der bort 
lebenden Schweizer. Der Bundesrath bielt es deshalb für nöthig öffentlich gegen die 
Benennung Scht-eigertruppen zu proteftiren und ſchickte, als in Neapel blutige Un— 
ruhen unter den Schweizerregimentern ausgebrodhen waren, den Bundesrath Latour 
dorthin, welcher die Entlafjung von mehr ald 3000 Schweizerjoldaten erwirfte, bie 
bierauf in ihre Heimatb zurüdfehrten. Um die Wiederkehr ähnlicher Ereigniffe, mie 
fih aus der Stelung der Schweizertruppen im Kirchenftaat und im Königreich Beider 
Sicilien ergeben hatten, für die Zufunft vorzubeugen, verbot ein von der Bundesver— 
fammlung gegebenes Geſetz jedem Schweizer Bürger ohne vorherige Erlaubniß feiner 
Gantonöregierung in fremde Kriegsdienfte zu treten und bedrohte die Werber mit 
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harten Strafen. Im Juli 1859 genehmigte die Bundesverfammlung den befonders 
für den Canton Teifin wichtigen Geſetzentwurf, durch welchen jede Gerichtsbarkeit eines 
fremden Bischofs auf Schweizergebiet abgeichafft und der Bundesrath zu Berhandlun= 
gen über Einfegung proviſoriſcher Generalvicariate, über einen fünftigen Biſchofsſitz 
und die Kirchengüter ermächtigt wurde. Die Wahl der Stadt Zürih als Ort für 
die Friedensconferenzen zur Beendigung des Italieniſchen Kriegs bewies die günftige 
Stimmung der Mächte gegen die Schweiz. 

Bereit3 im November 1859, als das Gerüdht, Sardinien werde Savoyen an 
Frankreich abtreten, eine feftere Geftalt gewann, hatte der Bundesrath an die beim 
Wiener Congreß betheiligt gewejenen Mächte ein Memorandum gerichtet, in melchem 
das Recht der Schweiz auf Theilnahme an allen Verhandlungen aufredht erhalten 
wurde, welche die in die ſchweizeriſche Neutralität einbegriffenen Theile Savoyens be= 
treffen follten. Eine auf Veranlafjung des Bundesrathes im Januar 1860 von Vuille— 
min herausgegebene Schrift: „Die Schweiz in der Savoyerfrage“ forderte für den 
Tall der Annerion Savoyens an Frankreich, daß das neutralifirte Gebiet ein intes 
grirender Theil des Schmweizerbundes werde. Frankreich ſchien der Gewährung diefer 
Forderung anfänglich nicht abgeneigt zu fein, und aus den betheiligten Landestheilen 
erhoben fih häufig Stimmen, welche fich für den Anſchluß an die Schweiz erklärten; 
aber die durch franzöſiſche Agenten mit Hülfe der Geiftlichleit ind Werk gejegte all— 
gemeine Abjtimmung zerjtreute bald alle Illuſionen, und das franzöfiiche Cabinet er= 
Härte bereits im April, daß, in Folge der einſtimmigen Entſcheidung der Bevölkerung 
in den neutralifirten Diftricten, deren Abtretung an die Schweiz unmöglid geworden 
jei. Die Borftellungen des Bundesrathes an die Garanten der Wiener Verträge von 
1815 blieben vergeblib. Der Berfuh einer Schaar von dreißig bis vierzig Bewaff— 
neten, die fich eines kleinen Dampfers im Hafen von Genf bemädtigten und nad 
Thouon fuhren. um die ſavoyiſche Bevölferung zu einer Erbebung zu veranlafjen, 
mißglüdte gänzlich und hatte nur die Bejetung Genfs durch Schweizertruppen, um 
jede neue Manifeftation zu verhindern, zur Folge. Dem Bunbesratb blieb nichts 
übrig als feine Protejte, freilich ohne Ausficht auf wenigſtens augenblidlihe Wirkung, zu 
wiederholen. Als der Canton Tejjin, nachdem feine Trennung von dem Bisthbum Como 
beichlofjen worden war, auf die Kirchengüter Bejchlag gelegt hatte, um diejelben für 
die fünftige geiftlidhe Oberbebörde aufzubehalten, richtete Sraf Cavour in diejer Bes 
ziehbung unter dem 20. November 1860 eine jcharfe Note an den Bundesrath. Der 
wegen des Dappenthals jchon feit Jahren mit Frankreich jchmebende Conflict, über 
welchen zwischen beiden Reyierungen und in der Bundesverfammlung mehrmals verhandelt 
worden war, fam noch immer nicht zu einer befriedigenden Erledigung. Die Bundesver— 
jammlung erklärte ihre Zuftimmung zu den von dem Bundesratb in der Savoyerfrage 
getbanen Schritten und erneuerte die demjelben ertheilten Vollmachten. Was die Eifen= 
bahnen betrifft, jo wurde im Jahr 1860 die Linie von Genf nad Bajel vervollitäns 
digt, die Bahn am Ufer des Genferſee's bis Villeneuve fortgejegt und die Linie von 
Neuenburg nad Chaux-de-Fonds eröffnet. 

Das Königreih Italien wurde von der Eidgenoſſenſchaft, ſobald deſſen Conſtitui— 
rung notificirt war, jofort anerkannt (30. März 1861). In der ganzen Weſtſchweiz 
machten ſich politiiche Agitationen, weldhe von Frankreich ausgingen und deren Hinter- 
grund Annerionsgedanten bildeten, vielfah bemerkbar und gaben zu Conflicten zwifchen 
den Grenzbewohnern Veranlafjung, bei denen die Franzoſen, als der aggrejfive Theil, 
meift im Unrecht waren und die franzöfiiche Regierung fih in mehrern Fällen zu 
entſchuldigenden Erklärungen gegen den Bundesrath herbeilafien mußte. Für Herftels 
Jung der Alpenftraßen wurden den betreffenden Cantonen bedeutende Bundesbeiträge 
bewilligt. Am 25. Juli 1861 ftarb in dem Bade Ragaz der Vicepräfident der Bundes— 
verfammlung Furrer, eine der erjten politifchen Notabilitäten der Schweiz, in deſſen 
Stelle Fornerod‘ trat. Die Eifenbahnfragen traten im Jahr 1861 immer mehr in 
den Vordergrund, und namentlid waren es die Bodenfeegürtelbahn, die Lulmaniers 
bahn, die Italieniſche Linie und die Dftweitbahn, melde zu lebhaften Erörterungen 
Veranlafjung gaben. In Genf dauerte die aufgeregte Stimmung fort. Wegen eines 
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angeblich zu milden Urtheiles der Geſchworenen über eine dem Staatsrath James Fazh, 
bem führer der demokratischen Partei, zugefügte Beleidigung nahmen ſämmtliche Staats— 
rathömitglieder ihre Entlaffung, wurden aber wieder gewählt. Bei ber regelmäßigen 
Neuwahl des Staatsraths, gegen Ende des Jahres, fiel Fazy durch, worauf er Genf 
verließ. Die Stadt Glarus wurde von einem großen Brandunglüd betroffen. Im 
Canton St. Gallen wurde eine neue Berfafjung, melde das Wahlrecht erweiterte und 
die confeffionellen Unterfchieve aus dem Staatsorganismus und dem öffentlichen Unter- 
richt verbannte, von dem Boll angenommen. Auch im Waabtlande wurde im Großen 
Rath und gegen das Ende des Jahres in allgemeiner Abjtimmung die Verfaſſungs— 
rebifion angenommen. Der Mitte Januar 1862 zufammengetretenen Bundesverſamm— 
lung lagen zahlreiche Berathungsgegenftände vor: Geſetzentwürfe über den Gerichts— 
ftand für gemifchte Ehen, über Abänderungen in der Militärorganifation, ein Poft- 
vertrag mit Italien, ein Confularvertrag mit Brafilien ꝛc. Ein Recurs freiburger 
Proteftanten gegen die Heilighaltung fatholifcher Feiertage wurde für begründet und 
ein Antrag auf Einführung eines für die ganze Schweiz gültigen Handelsgeſetzbuches 
für erheblich erklärt, ſowie hinfichtlich der gemijchten Ehen der cantonale Gerichtsftand 
für die Scheidvungsfrage aufgegeben und das Forum des Bundesgerichts angenommen. 
Im Waadtlande wurde der neue Große Rath eingeführt, und eine Regierung aus 
Männern der confervativen und rabicalen Partei im national eidgenöffifchen Sinne 
gebildet. In Genf wurde durch Abftimmung des Volles eine totale, im Aargau eine 
partielle Revifion der Berfaffung beichlofien. Die von dem Großen Rath in Zürich 
beſchloſſene Aufhebung des Klofters Rheinau veranlafte Protefte des Päpftlichen Stubles. 
Ende Juni fand eine zahlreihe Zufammenkunft frangöfifcher Legitimiften bei Anweſen— 
beit des Grafen Chambord in Luzern ftatt. Zu dem Deutfchen Schütenfefte, welches 
im Juli in Srankfurt a. M. gehalten wurde, fand fich eine große Anzahl Schweizer 
als deutſche Stammverwandte ein. Eine Außerung des italienifhen Minifters bes 
Auswärtigen, Durando, im Parlament, des Inhalts, daß unter gemwiffen Umftänden 
eine Annerion des Cantons Telfin an das Königreich alien nicht unter die Unmög— 
lichkeiten gehöre, wurde ſowohl von der Bundesverfammlung als von ben teffiner 
Gantonalbehörden lebhaft zurüdgemwiefen, und die dadurch entjtandene Aufregung berubigte 
fich erft als der Minifterpräfident Ratazzi im italienischen Parlament erklärte, daß Stalien 
die Integrität ber Schweiz rejpectiren und deren Macht begünftigen wolle, und daß bie 
Eventualitäten, von denen Durando gefprochen habe, den Wünfchen der italienischen Re— 
gierung zumiberlaufen (28. Juli). Ein Beweis für das wieberhergeftellte gute Ver— 
nehmen zwiſchen Sardinien und der Schweiz ſprach fich darin aus, daß die alten zwifchen 
beiden Staaten beftehenden Verträge auf das neue Königreich Italien ausgedehnt wurden. 
Die in Turin zur Regelung der Tefjiner Bisthumsfrage verfammelte Conferenz fchlof 
endlich über die Theilung der Befigungen und Einkünfte des Bisthums Como zmwifchen 
Stalien und der Schweiz eine Übereinkunft ab (6. December 1862), die von beiden 
Theilen ratificirt wurde. Die dagegen von dem päpftlichen Nuntius erhobenen Reclas 
mationen waren fo bergeblih, daß der Bundesrath fie nicht einmal zu beantworten 
für nöthig fand. Der langjährige Streit zwifchen Franfreih und der Schweiz über 
das Dappenthal wurde dur einen für beide Theile vortheilhaften Territorientaufch 
beendigt und ausgemacht, daß dajelbft feine Befeftigung errichtet und fein Zoll erhoben 
werden folle (8. December 1862). Mit Belgien wurde auf Grund vollfommener Gegen- 
feitigfeit ein Handelsvertrag abgefchlofien (11. December). Die Aufforderung Englands 
fih der biplomatifchen Intervention der drei Großmächte zu Gunſten Polens anzus 
fchließen warb vom Bunbesrath mit Rüdficht auf die Neutralität der Schweiz abge= 
lehnt (11. Mai 1863), obgleich fpäter viele polnische Flüchtlinge in ber Schweiz Auf: 
nahme und Unterftügung fanden. Das Princip der Toleranz trug im Canton Aargau 
einen nicht unerheblichen Sieg davon, indem bafelbft auf Verlangen der Bunbesver- 
fammlung, nad) langer und beharrlicher Weigerung, den bortigen Juden alle politifchen 
Rechte der übrigen Bevölkerung gewährt murben (28. Auguft 1863). Die Schweiz 
erklärte fich dur das Organ ihres Bundesrathes, in der Antwort auf die Einladung 
Napoleons III. zu einem Europäifchen Congreß, bereit an einem folchen Theil zu neh— 


I. Europa: 36. Schweiz (1861 —64). 373 


men, fehte aber voraus, daß die frage wegen ber neutralifirten Diftriete Savoyens 
dafelbft werde zur Sprache gebracht werden (23. November 1863). Die politijchen 
Flüchtlinge aus Italien hatten in der Schweiz, befonders im Canton Teſſin, von jeher 
Aufnahme und Schuß gefunden und ben fchweizerifchen Behörden mancherlei Eollifionen 
mit dem Ausland, bejonders mit Ofterreich und Frankreich, verurfacht. Bor Allen war 
es Joſeph Mazzini, der von der Italieniſchen Schweiz aus die revolutionären Agitationen 
in Italien angefacht und geleitet hatte. So lange Ofterreih in Jtalien dominirte, hatten 
feine Beftrebungen Nachſicht und jelbft Theilnahme in der Schweiz gefunden; da aber 
Mazzini auch jegt, mo es ein nationales und liberal organifirtes Königreich Jtalien 
gab, feine demagogifche Thätigkeit fortfegte, jo wurde ihm burch einen Beichluß des 
Bundesrathes (15. Januar 1864), auf von Turin aus eingelaufene Bejchwerven, das 
Aſylrecht in der Schweiz entzogen und allen Gantonalbehörden aufgegeben ihn im Be- 
tretungsfalle zu verhaften und das eidgenöffifche Juftiz= und Boligeidepartement davon 
in Kenntniß zu fegen. Nachdem jchon im Januar 1863 Borberathungen über einen 
Handelsvertrag mit Frankreich angefangen hatten, wurde derjelbe am 19. Juni 1864 
durch den fchmeizerifchen Gejandten in Baris, Kern, abgeihlofen Am 6. Februar 
1864 ward der Handelövertrag zwiſchen der Schweiz und japan unterzeichnet. 

Das glüdliche Gleichgewicht, welches die Bundesverfaſſung zwiſchen den gemein- 
famen Angelegenheiten und dem berechtigten Einzelleben jedes Cantons hergeftellt hatte, 
ficherte der Schweiz die Achtung des Auslandes und bie freiefte Entwidelung im In— 
nern. Indeſſen ſchritt diefe in manchen Gantonen vielleicht zu weit oder wenigſtens 
zu rafch vorwärts, indem die Verfafjungen in denjelben alle Augenblide totale oder 
partielle Nevifionen erfuhren, welche nicht immer von den Umftänden durchaus geboten 
oder angemefjen vorbereitet waren. Das Etreben die Beitimmungen der Berfafjungen 
mit den Wünſchen und Anjchauungen der Bevölterungen fortwährend in Übereinftim= 
mung zu erhalten beeinträhtigte zuweilen die Stätigfeit und Feſtigleit der politijchen 
Grundlinien, welche für die Entwidelung im Großen ebenjo wichtig wie der Fortichritt iſt. 
Aber die politische Erfahrung der aufgeflärten Klaſſen, aus denen die Schweizer Bundes- 
und Gantonalbehörden hervorgehen, und die Nüdjicht auf das Ganze, welche auch bei den 
Bollsabftimmungen in enticheidenden Momenten fich geltend machte, hielt die Bewegung 
immer in gewiſſen Grenzen zurüd. Nur in Genf, wo es jchon jeit lange gährte, ſuch— 
ten die Barteileivenfchaften, zum Theil von fremden Einflüffen genährt, jeden Zügel 
abzumwerfen. Dort fam es zwifchen den Radicalen und den \jndependenten, einer 
Fraction der Conſervativen, zu einem blutigen Zufammenftoß (22. Augujt 1864), 
welchem jedoch die Bundesautorität fofort Fräftig entgegentrat. Schon am folgenden 
Tage rüdten Waadtländer in die Stadt, und diefelbe blieb bis zu Ende des Jahres 
von eidgenöffiihen Truppen bejegt. Die zwifchen den Parteien ftreitige Wahl ward 
vom Bundesrath gegen die Ansprüche der Radicalen nach dem wirklichen Ergebnif der 
» ftattgehabten Abftimmung entſchieden. Um einer Ausgleihung der Parteien den Weg 
zu ebnen, wurden dagegen die Urheber der Unruhen von dem eidgenöffiichen Geſchwor— 
nengericht freigeiprochen. Der Zweck ift indeſſen allem Anjchein nad nicht erreicht 
worden, vielmehr fcheint eine Ausgleihung der Parteien in Genf noch ziemlich ferne 
zu ftehen, und der durch feine geographiiche Lage wie durch vielfach vermwidelte innere 
Zuftände gefährdete Canton könnte unter Umſtänden der Schweiz ſchwere Gefahren 
bereiten, zumal der Charakter des Hauptes der radicalen Partei, James Fazy, welcher 
feit beinahe zwanzig Jahren eine Art Dietatur in Genf ausübt, gegen bie ſchon mehr— 
mals herborgetretenen Annerionsgelüfte an Frankreich feine hinreichende Garantie ges 
währen Tann. 

Einen erfreulichen Gegenfat zu diefen politiihen Wirren bildete die philanthropiiche 
Idee eine befiere Behandlung der im Kriege Verwundeten und eine Reform bes Wis 
litärfanitätswejens herbeizuführen. Der Bundesrath machte fih zum Organ dieſes 
humanen Gedantens und lud ſämmtliche Regierungen Europa’s ein (6. Juni 1864) 
an einem im Auguft in Genf zu diefem med abzuhaltenden internationalen Congreß 
Theil zu nehmen, nachdem jchon im October 1863 eine Verſammjung der Art gehalten 
worden war, welche heilfame Vorfchläge zu meiterer Berathung entworfen hatte. Neben 
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dem eigentlichen Verpflegungsweſen war es aud auf die Neutralifirung der Verwun— 
beten und die Abſchließung eines bezüglichen völferrechtlichen Vertrages abgefehen. Bei 
der Eröffnung des internationalen Gongrefjes (8. Auguft) waren Vertreter von 25 
Staaten zugegen, unter ihnen mehre Diplomaten und höhere Dffiziere, die meiften 
Ärzte und Militärbeamte. Der leitende Gedanke bei ven Verhandlungen war, fo viel 
ald möglich, die dem Werk zu Grunde liegende Humanitätsidee zum Ausdrud zu brin= 
gen, dagegen, fo viel ed nur anging, alle Specificationen und Reſtrictionen zu ver— 
meiden. Der Convention zur BVerbefjerung der Pflege der Berivundeten im Sriege 
traten zulegt faft ale Mächte, ſelbſt jo fernliegende wie Perfien und Merico, bei, und 
e3 wurde, wie ber den Vorfit führende General Dufour fagte, der erfte Stein zu einem 
Gebäude gelegt, welches gedeihen und von der Nachwelt nicht vergefjen werden würde. — 
In der am 5. December 1864 eröffneten ordentlichen Sejfion der eidgenöſſiſchen Räthe 
wurde das Budget für 1865 berathen; dafjelbe wurde feitgejtellt auf 18,893,000 Fr. 
Einnahme und 20,057,350 Fr. Ausgabe, jo daß das Deficit 1,140,000 Fr. betrug, 
während im Jahr 1861 die Einnahmen die Ausgaben um 600,000 Fr. überftiegen 
hatten. Das Deficit war aus den von Bundesiwegen den öffentlihen Arbeiten ges 
mwährten Unterftügungen entjtanden, welche aber, da fie die Vermehrung des National- 
reihthums zum Zmed hatten, für die Zukunft eine Vermehrung der Einnahmen aus 
den indirecten Steuern erwarten ließen. 


37. Belgien. 


Die tadelnden Äußerungen, welche der franzöfifche Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten, Graf Walewifi, während der Pariſer Friedensconferenzen über die Hals 
tung eines Theiles der belgischen Preſſe ausfprach, weil diefelbe den Kaiſer oft ver- 
unglimpft hatte, verurfachten anfänglich in Belgien große Aufregung, indem diejelben für 
einen Angriff auf die Preßfreiheit gehalten wurden; man überzeugte ſich indeſſen bald, 
daß es fich dabei nicht um die Sache, jondern nur um deren Mißbrauch handelte, und 
e3 ging in den Kammern ein Gejegentwwurf dur, welcher Beleidigungen fremder wie 
einheimifcher fürjtliher Perjonen mit ftrengen Strafen bebrohte. Doch mußten alle 
Preßprozeſſe mit Zuziehung von Geſchwornen geführt werden. Die Wahlen zur Er— 
gänzung der Mitglieder der Ziveiten Kammer im Sommer 1856 fielen zum Bortheil 
der Negierung aus, indem die beiden urfprünglichen politifchen Parteien, die liberale 
und bie Fatholifche, im Laufe der Zeit eine Umwandlung und Zerſetzung erfahren hatten. 
Die liberale Partei hatte ſich in Radicale, eigentliche Xiberale und. gemäßigte Liberale 
gefpalten, und die fatholifhe hatte durch Vereinigung mit gemäßigten Liberalen bie 
neue conferbative gebildet, welche durch diefe Wahlen einen anfehnlichen Zuwachs er- 
bielt, fo daß fie eine Mehrheit von drei Fünfteln in der Zweiten Kammer hatte. Zei 
Fragen waren es, bei deren Löfung die Liberalen hofften, daß ihre Gegner zu weit 
gehen würden: die des öffentlichen Unterrichts und die der Verwaltung der Milden 
Stiftungen. Am 21. Juli 1856 waren es 25 Jahre, daß König Leopold die Regierung 
Belgiens übernommen hatte, und diefer Tag wurde im ganzen Lande feitlich begangen. 
Belgien, das früher fo oft von inneren Unruhen erjchüttert worden war, hatte fi wäh— 
rend dieſes Zeitraumes neben der größten Freiheit des tiefiten Friedens erfreut, welcher 
aber jest, wenn auch nur vorübergehend, unterbrochen werben jollte. Die legislative 
Eeifion von 1856— 1857 führte heftige Kämpfe zwiſchen den beiden politischen Par— 
teien herbei, welche Vollsbewegungen zur Folge hatte. Nach dem in Belgien geltenden 
Code Naupoléon haben Stiftungen unter Lebenden oder durch legten Willen, zu Gunften 
von Holpizen und von Armen= oder anderen gemeinnügigen Anftalten nur Gültigkeit, 
wenn ein lanbesherrliches Decret deren Annahme geftattet, worauf die Verwalter der Stif— 
tungen dergleichen Schenkungen zu übernehmen haben. In Belgien übertrugen beſon— 
dere Geſetze die Ertheilung der Ermächtigung zur Annahme auf die Provinzialbehörden 
und werben die unter den Gemeinbebehörden ftehenden Verwalter der Armenpflege und 
ber Wilden Stiftungen durch die Gemeinden gewählt, Die Geiftlichleit bemühte ſich 
Ihon feit lange diefe Berhältniffe in der Weife abändern au laſſen, daß die Stiftungs- 
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geber befugt fein follten nach eigenem Willen die Verwalter ihrer Stiftungen einzu- 
fegen, und daß bie Ertheilung der Annahmeermädtigung den Provinzialbehörden ge— 
nommen und in die Hände der Staatsregierung gelegt werden follte; tmogegen die 
liberale Partei befürchtete, daß auf diefe Art die Verwaltung, namentlich neuer Stif- 
tungen, ausjchließlih von der Geiftlichkeit abhängig werden würde. Schon das aus 
gemäßigt Liberalen beftehende Minifterium Broudere hatte 1854 den Kammern einen 
die Milden Stiftungen betreffenden Gefetentwurf vorgelegt, welder den Wünfchen 
der Geiftlicheit auf halbem Wege entgegen fam, aber nicht zur Verhandlung gelangte. 
Das Minifterium, welches 1855 die Yeitung der öffentlichen Angelegenheiten erbielt, 
und aus Mitgliedern der Nechten oder der Herifalen Partei beftand (Graf Bilain XIIIL, 
de Deder, Nothomb, Dumont ze.) nahm die Sache wieder auf und legte den Entwurf 
zu einem fogenannten Wohlthätigfeitsgefege vor, deſſen wichtigſte Artifel im Wefent- 
lichen Folgendes enthielten: Art. 70. Die Stiftungen dürfen fich beziehen auf Armen 
bäufer, Hofpitäler, Zufluchtshäufer, Armenapothefen, Lehr: und Krantenhäufer, Beſſe— 
tungsschulen, Elementarfchulen, desgleichen für Gewerbsjwede, Abend: und Sonntags- 
ſchulen, Kleinfinderbewahranftalten 20. Art. 71. Sie werden durch den König nad 
Anhörung der Verwaltungscommiffion des Wohlthätigfeitsbüreaus, des Gemeinderaths 
und des Provinzialraths beftätigt. Art. 78. Die Stifter können ſich oder andere, aud) 
Solde, die ein bürgerliches oder geiftliches Amt befleiden, zu Verwaltern einjegen und 
ebenfo (Art. 79) diefen Perfonen die Befugniß der Überweifung von Beneficien vor- 
behalten. Die liberale Partei fprach bei den Verhandlungen die Beforgniß aus, daß 
in Folge eines folchen Gefeges die ganze elementare Jugenbbildung, die Mädchen— 
erziehbung, die Gewerbichulen, die Herftellung und Befetung von geiftlihen Häufern, 
die Ertheilung großer Geldunterftügungen in die Hände geiftlicher Genoſſenſchaften, 
namentlich der Jefuiten, gerathen würde, und daß nach und nad, wie vor der Fran— 
zöſiſchen Revolution in fatholifhen Ländern, der umfangreichere Grundbeſitz wieder in 
die Hände der Geiftlichkeit fallen könnte. Je mehr das Miniflerium und die parla= 
mentarifche Majorität auf dem Entwurfe beharrte, um fo mehr wuchs die Aufregung 
innerhalb und auferhalb der Kammern, bis endlih am 27. und 28. Mai 1857 die 
aufgeregte Menge in Brüffel und an mehren Drten durch Verhöhnung unpopulärer 
Abgeordneter und Geiftliher und felbft durch thätlihe Mißhandlung von Mönchen die 
Öffentliche Ruhe und Ordnung ftörte. Die Bürgergarde mußte aufgeboten werden und 
die Gerichte fchritten gegen die Unruhjtifter ein. Die Kammern wurden zunächft ver— 
tagt und am 15. Juni 1857 gefchlofien. Der König erklärte zugleih, daß er einem 
Gefeg feine Zuftimmung verjagt haben würde, welches die unheilvollen Wirkun- 
gen, die man befürchtete, hätte haben können. Ungeachtet der in den inneren Zu— 
ftänden berrfchenden Aufregung twurden die Mittel zur Beförderung des belgifchen 
Handels⸗ und Gewerbefleißes und die Beziehungen zum Ausland nicht vernadläffigt. 
Der Einfuhrzoll von Steinfohlen und andern Brennmaterialien wurde herabgejegt ; 
eine Gonvention mit England zur Erleichterung des Austaufches von Drudfachen na 

dem Mufter der franzöfifchenglifhen abgefchloffen und der Vertrag mit Dänemark 
wegen Ablöfung des Sundzolls nebit einem dazu gehörigen Sondervertrag wurden bon 
den Kammern genehmigt; ein Freundſchafts- und Handelsvertrag mit Perfien kam 
am 31. Juli 1857 zu Stande; die bedeutende Herabfegung der Ein= und Ausfuhr- 
zölle Marocco’3, in Folge eines Hanbelsvertrages dieſes Neiches mit England, veran— 
late die belgische Regierung zu Tanger ein Handeldcomptoir als Agentur für bie 
belgische Induſtrie zu errichten. Am 27. Juli wurde in Brüffel die Bermählung der 
Prinzeffin Charlotte, der einzigen Tochter des Königs Leopold, mit dem Erzherzog 
derdinand Marimilian gefeiert, fo daß jetzt ein boppelte® Band das belgiſche und 
Öfterreichiiche Negentenhaus umſchlang, da der ältere Bruder der Prinzeffin, der Kron— 
prinz Leopold, feit 1853 mit der Erzherzogin Marie vermählt war. Am 27. October 
1857 fanden die Gemeindewahlen in ganz Belgien ftatt, welche diesmal nicht wie fonft 
eine nur locale Bedeutung hatten, fondern in denen ſich der in der Bolfävertretung 
geführte Kampf fortfegte. Die liberale Partei ging aus demfelben ald Sieger hervor, 
und dag Minifterium glaubte, obgleich es fonjt nicht Gemeindewahlen find, bie über 


376 I. Geſchichte: 


das Beitehen der Cabinete zu entfcheiden pflegen, fich vor biefer Kundgebung ber öffent 
lichen Meinung zurüdziehen zu müflen. Das neue Miniftertum vom 9. November 1857 
mußte, gegen den parlamentarifchen Brauch, aus der Minorität ber Ziveiten Kammer 
genommen erben, weil dieſe jegt die öffentliche Meinung ausbrüdte. Dafjelbe beitand 
aus: Charles Rogier (Inneres), Baron de Vriere (Äußeres), General Berten (Krieg), 
Teich (Yuftiz), Frere-Drban (Finanzen), Partoes (öffentliche Arbeiten, welcher aber erft im 
April des folgenden Jahres eintrat). Die erfte Handlung des neuen Cabinets war bie 
Auflöfung der Zweiten (Hepräfentanten:) Kammer und die Anordnung neuer Wahlen zu 
derjelben, während die Erfte Kammer (der Senat) blieb, weil fie, obgleich der Mehrzahl 
nad ebenfalls zur fatholifhen Partei gehörend, fich über das fogenannte Wohlthätig- 
keitsgeſetz, welches der Grund der ganzen Bewegung war, nicht ausgeſprochen hatte. 
Die liberale Bartei hatte bei den Wahlen (10. December 1857) die Oberhand; fie 
war in der neuen Repräfentantenlammer von 70 Abgeordneten, die katholiſche Partei 
nur von 38 vertreten. Don den Mitgliedern des früheren Minifteriums waren nur 
zwei, Bilain XIII. und de Deder, wieder gewählt worden. Der frangöfifche Flücht- 
ling Oberft Charrad mußte Belgien verlaffen, und die Gefeßgebung wurde, fo meit 
fie internationale Verhältnifje betraf, verihärft; Preßangriffe auf fremde Souveräne 
und deren in Belgien accreditirte Vertreter follten fortan, ohne eine Klage von der 
verlegten Seite her abzuwarten, von Amtswegen geahndet werden. Weil diefe Maß— 
regel dem Einfluß des franzöſiſchen Gabinet3 zugeichrieben wurde, jo war die Öffentliche 
Meinung gegen fie, obgleich fie von der Repräfentantenfammer mit großer Stimmen 
mehrheit angenommen worden war. 

Die Landesvertheidigung war, befonders feit Napoleons III. Thronbefteigung, für 
Belgien eine Lebensfrage geworden, und das Minifterium hatte den Plan gefaßt Ant- 
werpen zu einem großen Waffenpla zu machen, auf den ſich das belgifche Heer bei 
feinen Dperationen im Fall einer feindlichen Invaſion fügen könnte. Die Frage über 
die befondere Art der Befeftigung und über die Mittel die Entwidelung ber erſten 
Handelsſtadt des Landes dadurch nicht zu beeinträchtigen, war von der Regierung nicht 
nah allen Seiten hin in Betracht gezogen worden, und daher kam es, daß der betreffende 
Gefegentwurf mit 53 gegen 39 Stimmen verworfen (4. Auguft 1858), am folgenden 
Tage von der Regierung zurüdgezogen und zugleich die Kammerſeſſion geſchloſſen wurde. 
Außer den politifchen Fragen wurde Belgien in diefer Zeit von dem Freihandelsprincip 
und den bamit zufammenhängenden Intereſſen in Bewegung gefegt, die bei dem un- 
geihmälerten Affociationsreht und der eigenthümlichen Zage der dortigen Induſtrie, 
ungeachtet mancher Hinderniffe, immer mehr Boden gewannen. Dafjelbe fann von 
der Vlämiſchen Literatur gejagt werden, die fich einen felbftändigen Platz nicht ohne 
Erfolg zu erfämpfen fuchte. In dem Budget für 1858 waren die Einnahmen auf 
141,910,790, die Ausgaben auf 140,818,079 Fr. veranfchlagt, jo daß ein Überſchuß 
von 1,092,710 Fr. blieb. Dabei waren aber die Deficit früherer Jahre nicht ein= 
gerechnet, welche durch Emiſſion von Schagicheinen im Belaufe von 23 Mil. Fr. gededt 
wurden. Dieje Schagicheine, die ein wirkliches Deficit bilden, werben über kurz oder 
lang mittels eines Anlehens oder einer Erhöhung der Steuern eingezogen werden müfjen. 

Die Rede, mit welcher der König die ordentliche Seffion der Kammern am 9. 
November 1858 eröffnete, hob bejonders die Nothmwendigfeit einer Unterſuchung über 
die Lage der hülfsbedürftigen Klafjen und über die Mittel deren Nothitand zu lindern, 
und eine Reform der Griminalgejege hervor. In der Adreſſe der Repräfentantenfam: 
mer auf die Thronrede wurde der Paſſus bemerkt, mo die Kammer erklärte, daß es 
ihre Pflicht fei die belgische Staatsgejelihaft gegen die Wiederkehr der Mißbräuche 
eined anderen Zeitalters vertheidigen und über der Unabhängigkeit der weltlihen Macht 
zu wachen, welcher allein von der Verfafjung die Verwaltung der öffentlichen Ange— 
legenheiten anvertraut jei. Einige Mitglieder der Fatholifchen Minorität in der Kam— 
mer, Graf Theur an der Spihe, fahen in dieſer Kundgebung eine Beleidigung ihrer 
Partei und erflärten an den Berathungen feinen weiteren Antheil nehmen zu tollen 
(16. November), kamen aber von diefem Vorhaben ſehr bald wieder zurüd. Die Ans 
träge, welche der Juftigminifter Teſch in Bezug auf die Criminalgeſetze ftellte, enthielten 
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faft nur Erſchwerungen der beſtehenden EStrafbeftimmungen, und namentlih war dies 
fo fehr in Bezug auf die Preßgeieggebung der Fall, daß die mit der Prüfung des 
minifteriellen Entwurfes beauftragte Commiffion bei der Kammer auf deſſen Verwer— 
fung antrug (1. März 1859, weshalb das Miniftertum fich entjchlog aus dem neuen 
Eriminalcoder alle erhöhten Strafbeftimmungen in Betreff der Prefje zu entfernen. 
Da es häufig vorfam, da Geiftliche, bejonders auf dem Lande, in ihren Predigten 
oder bei anderen öffentlichen VBeranlafjungen die Gefege und Anordnungen der Staats 
getvalt mit Tadel belegten, fo wurde eine ſolche Anmaßung in dem neuen Strafgeſetz— 
buch mit einer Haft von S Tagen bis zu 1 Jahr und mit einer Geldbuße von 26 
bis 500 Fr. bedroht. In dem flamändiichen Theile Belgiens verlangte man, daß 
das Blämifche dem Franzöſiſchen bei allen öffentlichen Gelegenheiten gleichgejtellt und 
daß der Schulbeſuch für die Kinder obligatorisch werde, ohne jedoch damit durchdringen 
‚ zu Iönnen. Der Gejehentwurf über die Milden Etiftungen wurde nad) der liberalen 
Auslegung, melde ihm das Miniſterium gab, von der Majorität der Repräſentanten— 
lammer obne Schwierigkeit (7. Mai 1859), vom Senat aber erft nach einer langen 
Discuffion und nur unter der Bedingung, daß er feine rüdwirfende Kraft haben 
follte, angenommen (25. Mai). Die Zabl der Kammermitglieder wurde vermehrt, 
und zwar die der Senatoren von 54 auf 58, der Repräfentanten von 108 auf 
116 gebradt. In dem Minifterrum war eine Beränderung vorgegangen, der ver— 
ftorbene Miniſter der öffentlihen Arbeiten Partoes murde 14. Januar durch den 
Deputirten van der GStichelen und der Striegdminifter Berten 6. April durd den 
Generallieutenant Chazal erſetzt. Am 12. uni 1859 wurde dem Sronprinzen 
von jeiner Gemahlin ein Sohn geboren, welcher den Titel Graf von Hennegau 
erhielt. Am 14. Juni 1859 fanden allgemeine Wahlen jtatt, die namentlih in 
Brüfjel lebhaft beftritten wurden, aber die Stellung der Parteien in den Kam— 
mern blieb viejelbe wie in der vorhergehenden Yegislatur. Das wichtigfte Ergebniß 
der außerorbentlihen Seſſion war die Genehmigung der Beleitigung Antwerpens in 
der von dem Minifterium vorgejchlagenen Ausdehnung (in der Nepräjentantenfammer 
am 30. Auguft mit 49 gegen 29 Stimmen, im Senat am 7. Ceptember mit 31 
gegen 15 votirt), ein Unternehmen, das von vielen Seiten ber als die Kräfte Belgiens 
überfteigend angefehen wurde. Die ordentlihe Kammerjeifion wurde am 8. November 
(1859) ohne Thronrede eröffnet. Die Uinregelmäßigfeiten und Mißbräuche, die bei 
manden Wahlen, namentlih in Löwen, vorgefommen waren, wieſen auf die Noth— 
mwendigfeit einer Neform des Wahlgejetes bin. Nah langem Widerftreben von Sciten 
der katholischen Partei jegte das Dlinijterium die Aufbebung der ſtädtiſchen Eingangs— 
fteuern (Dctroi) dur, an deren Stelle, wie in England, weniger veratoriidhe Abgaben 
traten, jo daß die Gemeinden von ibren Einkünften nichts verloren, aber die Einzelnen 
und der Verkehr im Allgemeinen gewannen. Am 21. Juli 1860 trat die neue Ein— 
richtung in Wirkjamfeit. Die belgiſchen Finanzzuſtände hatten fih in den legten Jah— 
ren berbefjert; das Budget von 1861 wies einen Überſchuß von 3,452,763 Fr. nad, 
eine Folge der conjtanten Anwendung des Grundjages: die Steuern zu vermindern 
ohne die Staatsjhuld zu vermehren. 

Die Eröffnung der legislativen Eeffion von 1860 zu 1861 fand am 13. No— 
vember ohne Thronrede ſtatt. Die Nepräjentantenfammer beihlog mit 63 gegen 
42 Stimmen (5. März 1861) und der Senat mit 33 gegen 17 (13. April) dem 
franzöſiſchen Gold, welches Belgien überſchwemmte, während das einheimiſche Silber: 
geld in das Ausland ging, legalen Curs zu geben, worauf der Finanzminiſter Froͤre— 
Drban, welder diefer Mafregel entgegen war, feine Entlaffung nahm (1. uni), 
Vorher war noch unter feiner Leitung eine Revifion des mit Frankreich 1854 abges 
ſchloſſenen Handelövertrages zu Stande gelommen, die alle Zweige der Induſtrie ums 
faßte und durch die Herabjegung der Tarife den Verkehr zwiſchen beiden Ländern 
vermehrte. Bei den am 11. Juni volljogenen allgemeinen Wahlen gewann die katho— 
liihe Partei einige Stimmen, wodurch aber das Übergewicht ihrer Gegner in der 
Nepräfentantenfammer nicht aufgehoben und die Stellung des Minifteriums nicht ver— 
ändert wurde. Am 19. October fand in Lüttich zwifchen dem König Leopold und 
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dem König der Niederlande eine Zufammentunft ftatt, bei welcher Freundfchaftsbezeu- 
gungen ausgetaufcht wurden und der lange Groll der beiden Diymaftien endlich bei— 
gelegt zu fein ſchien. Das Verhältniß zu dem neuerrichteten Königreih Italien war 
in Belgien eine Barteifrage getworden; die Liberalen fprachen ſich für Victor Emanuel 
aus, die Katholifen aber für den Papft und ſuchten nachzuweiſen, wie gefährliche 
Folgen das Princip der Annerion in der Zukunft für Belgien nad) fidh ziehen könnte. 
Der König felbft zögerte, indem er fürchtete durch eine verfrühte Anerkennung bie 
Sympathien der katholiſchen Partei verlieren zu fünnen, indefjen gewann die Überzeus 
gung, daß die Anerkennung für Belgien nicht länger aufzufchieben fei, die Oberhand, 
führte aber am 26. Dctober eine Veränderung im Minifterium herbei, indem Baron 
de Vriere, der fi in diefer Frage unentjchloffen gezeigt hatte, das Auswärtige an 
Charles Rogier abgab, der van den Peereboom zum Nachfolger im Miniſterium des In— 
nern hatte, während Frere-Orban wieder die Finanzen übernahm. Am 6. November 
wurde das Königreich Italien von der belgifchen Regierung anerfannt, und diefe An— 
erfennung bon den inzwifchen zufammengetretenen Kammern beftätigt (29. November). 

In Antwerpen war die Aufregung gegen die Feftungsbauten immer größer ge= 
worden. Die Bevölkerung fürditete, daß ihre Erwerbsquellen während des Friedens 
von den Feltungswerfen gehemmt und bei einem Kriege ganz abgefchnitten werben würden ; 
e3 wurden VBolfsverfammlungen gehalten und Petitionen an die Kammern gegen bie 
Befeftigung gerichtet. Aber die Nepräfentantenfammer genehmigte mit 51 gegen 34 
Stimmen den von ber Regierung geforderten Vorſchuß an die für die Antwerpener 
Feftungsbauten concejfionirte Geſellſchaft (10. April), worauf eine große Volksver— 
fammlung in Antwerpen in einem Geſuch an den König die Demolirung der Citadellen 
zu fordern befhloß (23. April. Im Mai wurde der König jo gefährlich Frank, daß 
man es für nöthig bielt den Kronprinzen, der auf einer Reife nah Spanien begriffen 
war, durch den Telegraphen zurüdzuberufen. Der König erholte ſich wieder, und 
ald er nad) feiner Wiedergenefung bei Gelegenheit der Septemberfefte in Brüffel er— 
fhien, murde er vom Volk mit auferordentlichem Jubel empfangen. Das Princip 
des Freihandels trug durch den zwifchen der belgifchen und englifchen Regierung ab» 
geichloffenen Handels- und Scifffahrtövertrag einen neuen Sieg davon. Derfelbe wurde 
in der Repräfentantenfammer mit 76 gegen 10 Stimmen (13. Auguft), im Senat 
mit 29 gegen 6 (21. Auguft) angenommen. Die Deputation, melde im Namen der 
Stadt Antwerpen dem Könige eine Adreffe gegen die Feitungsbauten überreichte, wurde 
von ihm in Übereinftimmung mit dem Minifterium und der Majorität der beiden 
Kammern ablehnend befchieden (6. October), was in Antwerpen eine jo große Bewe— 
gung verurfacdhte, daß die Mehrzahl der Gemeinderäthe ihre Entlaffung einreichten 
(9. Detober), Die mwichtigfte Mafregel der auswärtigen Politik der belgifchen Regie: 
zung in bdiefer Zeit war die Ablöfung der Scheldezölle, für welche Belgien an Holland 
13,318,040 Fr. zahlte. Der betreffende Vertrag wurde von der Repräfentantentammer 
einftimmig genehmigt (22. Mai 1863), worauf der Schluß der Kammerfeffion erfolgte. 
Die Staatseinnahmen gaben am 1. Januar 1863 einen Überjhuß von 33,339,509 
Fr., der zur Fortjegung der begonnenen öffentlichen Arbeiten beftimmt wurde, Am 
9. Juni (1863) fand die von der Verfafjung vorgefchriebene Erneuerung der Hälfte 
beider Kammern ftatt; die liberale Partei gewann im Senat einige Stimmen, verlor 
dagegen 6 Stimmen im Repräfentantenhaus, fo daß hier das Berhältnig nur noch 
61 gegen 55 Stimmen (50 Klerifale und die 5 Abgeordneten von Antwerpen) mar. 
Auf der Conferenz, welche in Brüffel von den Bevollmächtigten der an der Ab— 
löjung der Schelvezölle betheiligten Mächte gehalten wurde, fanden bie betreffenben 
Verträge einftimmige Genehmigung (15. Juli). Über den vom 18.—23, Auguft in 
Mecheln gehaltenen Fatholifchen Congreß f. Bd. II. S. 65 f. Die dreijährige Hälfte- 
Erneuerung der Gemeinderäthe conftatirte ein entfchiedenes Übergewicht der libe— 
ralen Partei. Am 10. November wurden die Kammern vom Könige eröffnet. Die 
Repräfentantenfammer befchloß nad faft dreimöchentlichen Verhandlungen mit 57 gegen 
56 Stimmen die Annullirung der Herifalen Wahlen von Brügge wegen dabei vor— 
gefommener Umtriebe und Beſtechungsverſuche (12. December). Die Antwort bes 
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Königs Leopold auf die Einladung Rapoleons IL. zur Theilnahme an einem Euro: 
päiſchen Congreß lautete einfah annehmend (27. November). Die Repräfentanten- 
kammer genehmigte die Anttwortsadreffe auf die Thronrede mit 58 gegen 52 Stimmen 
(9. Januar 1864). Diefe geringe Majorität und das Unterliegen der drei minifte- 
riellen Candidaten bei den Ergänzungswahlen zur Repräfentantenlammer in Brügge 
(14. Januar) veranlaften das Cabinet dem Könige feine Entlafjung anzubieten und 
hatten die Vertagung der Kammern auf unbeftimmte Zeit zur folge. Der König be: 
griff jedoch, daß die Schwäche bes Liberalismus nur numerifcher Ratur fei und großen- 
theils aus Umständen herrühre, die mit dem eigentlichen Programm des Miniſteriums 
in feinem Zujammenhange ftanden. Rach dem Wiederzufammentritt der Kammern 
beichloß die Repräfentantenfammer mit Nüdfiht auf den Stand der Parteiverhältnifie 
die Genehmigung des rüdftändigen Budgets durch vorläufige Bervilligung von zwei 
monatlichen Grediten zu erfeten. Als fich endlich der König zur Annahme des Ent- 
lafjungsgefuches der Minifter entfchloß und mit den Führern der Rechten zur Bildung 
eines aus diefer Partei Angehörigen Cabinets Unterhandlungen anfnüpfen ließ, konnte 
er fi nicht mit ihnen über die Aufftellung eines Programms verftändigen, da fie, im 
der Hoffnung ihre Bartei durch Hülfe der unteren Klaſſen der Bevöfferung zu ver— 
färfen, eine Herabſetzung des Wahlcenfus für die Gemeinde- und Provinzialraths- 
wahlen verlangt hatten. Das bisherige Minifterium blieb und erhielt die eventuelle 
Zufage der Auflöfung der Kammern. Nah dem Wieberzufammentritt der Kammern 
dauerte der Streit zwiſchen den beiden Parteien faft drei Wochen lang, bis endlich 
der Antrag Nothomb's auf ein Miftrauenspotum gegen das Minifterrum mit 67 gegen 
56 Stimmen verworfen wurde (18. Juni). Bon der NRepräfentantenfammer waren 
nun auch die noch rüdjtändigen definitiven Budgets (des Auswärtigen, des Innern und 
der Justiz) genehmigt worden. Die Rechte hatte fi) während der Berathung (mit 
Ausnahme der Vertreter Antwerpens, die Alles verwarfen) paſſiv verhalten; ala aber 
der Brüffeler Abgeorbnete darauf antrug, daß die Vermehrung der Kammern (der 
Repräfentantenlammer um ſechs, des Senats um drei Mitglieder), ftatt im Jahr 1866, 
nah den unabweisbaren Ergebniffen der legten officiellen Volkszählung ſchon jet vor— 
genommen werde, widerſetzte fich die fatholifche Partei einer Discuffion diefes Antrages 
und verließ fchließlih in Maſſe den Berathungsfaal, mwodurd die Kammer befchluß- 
unfähig wurde (1. Juli. Die Rechte fürchtete von der Ausführung des Antrages 
eine Schwächung ihrer Partei, denn fünf von den neuen PBarlamentsfiten fielen auf 
bisher ausſchließlich oder vorwiegend von Liberalen vertretene Bezirfe und nur der 
fechjte auf Antwerpen. Da die Rechte nicht nachgab, fo verfügte ein königliches Decret 
die Auflöjung der Kammern und ordnete Neumwahlen an (13. Juli), aus melden eine 
Repräfentantentammer hervorging, in der 64 Liberale und 52 Klerifale ſaßen. Selbft 
Dechamps, einer der Führer diefer legteren, war nicht wieder gewählt worden. Geit 
29. Auguft wurde der zweite fatholifche Congreß in Mecheln gehalten, ſ. Bd. IL. ©. 66. 
Die Nepräfentantentammer der am 23. Auguft eröffneten außerordentlichen Seſſion 
beiwilligte mit 54 gegen 48 Stimmen (3. September) und der Senat mit 27 gegen 14 
(9. September) den geforderten Credit von 5,575,000 Fr. zur Vollendung der Befeftigung 
Antwerpens, worauf die außerordentliche Sitzung der Kammern für geichloffen erflärt 
wurde. Am 8. November fand die Eröffnung der ordentlichen legislativen Seffion ohne 
Thronrede ftatt. In dem Budget für 1865 waren die Einnahmen auf 159,112,790 Fr., 
die Ausgaben auf 153,614,469 Fr. veranfchlagt. Für die Vertvendung des Über- 
ſchuſſes von 5,501,321 Fr. war durch frühere Bautengefege im Voraus reichlich geforgt 
worden. Der Senat hatte anfänglich die Retroactivität des Schulftipendiengefetes 
(gegen welches von ber katholischen Bartei, obwohl vergebens, angelämpft worden war, 
weil e8 dem belgiſchen Epifcopat einen Theil feines Einflufjes zu entziehen drohte) 
abgelehnt, beſann ſich aber dann anders und nahm die rüdwirkende Kraft befjelben 
mit 28 gegen 26 Stimmen an (25. November 1864). 
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38. Die Niederlande. 


Ein Gefegentwurf über die Drganifirung des Elementarunterrihts hatte Veran— 
lafjung zum Nüdtritt des Minifteriums van Hal gegeben (23. Juni 1856), indem 
fih gegen das in dem Entwurf aufgeftellte Princip der Einheit der Elementarſchulen 
viele Stimmen im Lande erhoben, welche die Trennung derfelben nady dem Firchlichen 
Belenntniß verlangten, und in dem Minifterium felbjt eine Meinungsverſchiedenheit 
über diefe Frage entjtanden war. Das neue Minijterium, in welchem der Minifter bes 
Innern Simons und der Juftizminifter van der Brugghen am meiften hervortraten, 
war den Liberalen verdächtig, weil e8 mit der Partei der politiichen und kirchlichen 
Neaction in Verbindung jtand, für deren Führer das Mitglied der Ziveiten Kammer 
Groen van Prinfterer galt, der fih in der Kammer und der Prefje für die Trennung 
der Elementarjchulen ausgejprodhen hatte. Bei der Wiedereröffnung der Kammern 
(15. September) enthielt die Thronrede des Königs Wilhelm ILL. die Ankündigung 
von Gefegentwürfen über Emancipation der Sklaven in Weftindien und über Neges 
lung des öffentlihen Unterrichts, welches letztere Gejet die lautgewordenen Beſchwerden 
wegen einer Beſchränkung der Gewiſſensfreiheit befeitigen follte. Die Kammerverhand- 
lungen, welche ſich meift mit dem Budget bejchäftigten (Einnahme 72,784,121, Aus= 
gabe 72,746,438 1.) und die materielle Profperität des Landes nachwieſen, nahmen 
einen vorwiegend ruhigen Verlauf. In der Kammerfejfion von 1857 wurde das Unter 
richtögefeg, von der Regierung aus Nüdficht auf die dagegen erhobenen Beſchwerden 
modificirt, aber im Wejentlihen an dem Grundjag der Einheit des Elementarunter- 
richts fefthaltend, mit der Beitimmung der Ausführung auf den 1. Januar 1858 
von beiden Kammern angenommen, ebenfo die Geſetzentwürfe über die Ablöjung des 
Suntzolles und die Seefifcherei, worauf die Seſſion am 26. Auguft geſchloſſen wurbe. 
Bei der Wiedereröffnung der Generalftaaten am 21. September ſchilderte die Thronrede 
die Lage des Landes als eine fehr günftige, was auch von der Vorlegung de Bud— 
get3 für 1858 bejtätigt wurde, indem bafjelbe im Bergleih zu dem für 1857 eine 
Mehreinnahme von 911,049 Fl. nachwies. Zwiſchen der Regierung und den Kam— 
mern berrichte Vertrauen und ziwifchen den beiden Kammern Übereinftimmung, nur 
die von der Zweiten Kammer bejchlofjene Unterftügung der armen Haarlemer-Meer- 
Gemeinden ftieß bei der erften Kammer auf Widerſpruch, dagegen ſprach ſich dieſelbe 
für Abjhaffung der Wuchergejege aus. Der mit Japan 1856 abgejchlofjene Handels- 
vertrag wurde noch durdy mehre günftige Zuſätze (freier Oottesdienft für die nieder- 
ländifchen Untertbanen und Recht zur Ausführung edler Metalle) erweitert. In der 
Zegislaturperiode von 1858 führte die von der Zweiten Kammer ausgejprocdhene Ver— 
mwerfung des mit Belgien im vorigen Jahr abgejchlofjenen Handeld- und Schifffahrts— 
vertrages eine Cabinetskrifis und am 18. März und 1. Auguft die Bildung eines neuen 
Minifteriums berbei, welches folgendermaßen zufammengejegt war: Baron Goltftein 
(Äußeres), van Tets de Goudriaan (Inneres), Boot (Juftiz), van Bofje (Finanzen), 
van Meurs (Krieg), Rochuſſen (Colonien), Lotſy (Marine), Bosſcha (reformirter Cul— 
tus und andere Culten), van Romunde (Tatholifcher Cultus). Die am 28. Auguft 
geichloffenen Generaljtaaten wurden am 22. September durch den König mit einer 
Thronrede von Neuem eröffnet, welche Steuerminderung und weitere Tilgung ber 
Staatsſchuld verhieß und die Vorlage von Gejegentwürfen über Eijenbahnbauten , die 
Trennung der Juftiz von der Verwaltung, über die Befugniffe des Staatsrathes ac. 
verfündigte. Die über den Kanälen lange vernadhläffigt gewejenen Eijenbahnen, deren 
Entbehrung die Niederlande zu empfinden anfıngen, wurden jet ernftlih in Angriff 
genommen und einer einheimiſchen Gejellichaft die proviſoriſche Conceffion zur Anlegung 
einer Bahn von Harlingen dur Friesland mit zwei Zweigbahnen nad der deutjchen 
Grenze hin ertheilt. Im Ceptember war aud die Legung bes Telegraphentaues zwi— 
jchen den Niederlanden und England vollendet worden. 

Die von Frankreich ausgehende Bewegung des Jahres 1859 Fonnte auch bie 
Niederlande nicht ganz unberührt lafjen, indem die Regierung durch fie mindefteng 
eine borbereitende Rüftung für geboten hielt. Die deshalb in die Kammern ein- 
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gebrachten Vorlagen, betreffend Budgeterhöhungen für das Ariegd- und Marine: 
bepartement, Verbot der Pierdeausfuhr, Nichtentlaffung der Mannſchaften von 1856 
und 1857, Nejerbirung der im Anfange des Jahres zur weiteren Einlöjung von 
Staatsſchuldſcheinen bewilligten 10 Mil. FI. für eintretende Eventualitäten ſtießen 
zwar anfänglih auf Widerſtand, wurden aber doch zulest ala nothwendig anerkannt 
und genehmigt. Die Thronrede bei Eröffnung der Kammern am 19. September 1859 
lündigte befondere Vorlagen über die Anlegung neuer Eifenbahnen, fowie einen aber— 
mals abgeänderten Entwurf über das in der vorigen Seffion nur bedingt angenommene 
Eflavenemancipationsgefeg an und konnte abermals auf die Finanzlage als eine fehr 
günftige hinweifen, indem die Niederlande im Etande geweſen waren binnen 10 ar 
ten nicht weniger als 1224 Mill. Fl. auf die Schuldentilgung zu verwenden. as 
Eifenbahngejeg, welches noch zum Schluß des Jahres von der Zweiten Kammer ge- 
nehmigt worden war, wurde am 8. Februar 1860 von der Erften Kammer vertorfen, 
worauf zunächſt die Minifter des Innern und der Finanzen ihren Rüdtritt erflärten. 
Da es jedoch dem Minifter der Colonien, Rochuſſen, nicht gelang das Gabinet zu ver- 
bollftändigen, fo reichte das Minifterium feine Entlafjung ein (13. Februar), worauf van 
Hall am 22. Februar ein neues Cabinet zu Stande brachte, in welchem er jelbft die Fi- 
nanzen und proviforiih das Außere übernahm, während Godefroi für die Juſtiz, van 
Heemftra für das Innere, Mutjaers für den katholiſchen Cultus eintraten, die übrigen 
Viinifter aber ihre früheren Bortefeuilles behielten. Das neue Minifterium wurde 
als gemäßigt liberal bezeichnet, aber auch unter ihm blieb die Eifenbahnfrage, fowohl 
betreffis der Ridhtung der Bahnen, als auch ob diefelben als Staatsbahnen gebaut 
werden follten, noch längere Zeit unentſchieden. Doc erhielt endlich der Regierungs— 
entivurf, der ſich für die Übernahme dur den Staat ausjprah, am 30. Juli und 
17. Auguft die Genehmigung beider Kammern. "Die blutigen Unruhen in Syrien, 
deren Opfer der dortige niederländifche Gonful getvorden war, veranlaßte die Negierung 
zu entfprechenden Schritten bei der Pforte und zur Abſendung von Kriegsjchiffen nad) 
Beyrut. Obgleich die Niederlande der damals von Frankreich und jeinem Annerionsprincip 
drohenden Gefahr weniger unmittelbar ald Belgien ausgefegt waren, fo glaubten fie 
ſich Lesterem angefichts der Lage Europa’s, nad langer Spannung, nähern zu müfjen. 
Bei Gelegenheit des 21. Juli (an welchem Tage 1831 König Leopold die belgische 
Verfafjung beſchworen hatte) äußerte die ganze niederländische Prefje warme Sympathie 
für Belgien und defien König, worauf König Yeopold I. und Wilhelm Ill. am 10. 
Auguft 1860 in Wiesbaden eine Zuſammenkunft batten und den Wunſch und bie 

berzeugung ausſprachen, daß in Zukunft Niederländer und Belgier echt brüderlich 
mit einander verlehren und in der Stunde der Gefahr männlich und aufrichtig zu— 
fammenftehen würden. Den am 17. September 1860 neu eröffneten Generalftaaten 
erklärte der König in der Thronrede, es habe ſich das Bedürfniß fühlbar gemacht über 
die Wehrpflicht des Volles zu Behauptung der Unabhängigkeit des Staates neue Ge— 
ſetzesbeſtimmungen zu erlafien, und kündigte denſelben die diesfälligen Vorlagen an. 
In Bezug auf die inneren Verhältnifje wurde der Entwurf zu einem vereinfachten 
Zolltarıf und der Emancipation der Sklaven den Kammern zur Berathung übergeben. 
Auch wurde von diejen eine neue Civilprocehordnung angenommen. Im Anfange des 
Sabres 1861 richteten die Waal und Maas in einem Theil Gelderns und Norbbra= 
bants große Verheerungen an, bei denen der König durch fein perfönliches Erſcheinen 
und die Unterftügung, die er den Verunglüdten an Ort und Stelle gewährte, jehr 
populär wurde. Da im Minijterium Differenzen ausbrachen, jo wurde ein neues Ca— 
binet gebildet (12 März), im welchem van Heemitra, Godefroi und Cafembroot blie— 
ben, die neuen Minifter waren: Baron van Zuylen van Nyevelt (Auswärtiges), van 
Tets dan Goudriaan (Finanzen), Loudon (Golonien), Jolles (proteftantifcher Cultus), 
Strens (fatholifher Cultus), Baron de Kattendyfe (Marine). Van Zuylen hob den 
bomogenen Charakter des neuen Gabinetö hervor, der ihm erlauben werde bie con— 
fitutionellen Reformen zur Ausführung zu bringen, welche von den früheren Minifterien 
aus Mangel an innerer Übereinftimmung nur begonnen, aber nicht vollendet worden 
feien. Indeſſen fehlte es nicht an Dppofition in den Kammern, obgleich das Minis 
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fterium mit feinen Vorlagen über die Verwaltung der Golonien und ein neue? Miliz- 
gejeg zulegt durchdrang (24. Juli). Bei Eröffnung der neuen Seffion der General- 
ftaaten (16. September) war in ber Thronrede die unterbefien (Ende Juli) erfolgte 
Anerkennung des Königreichs Italien unerwähnt geblieben; über dieſes Stillſchweigen 
interpellirt, erklärte van Zuylen, das Minifterium babe die Ftalienifche Frage, da über 
fie die Anfichten fo verfchieden feien, in der Thronrede übergangen, um diejelbe nicht 
zu einem Öegenftande der Discuffion zu machen und dadurch den Parteifampf beraus- 
zufordern. Diefe Erklärung wurde angenommen; die Antwortadrefje in beiden Kam— 
mern enthielt nur eine allgemeine Billigung ber von dem Gabinet befolgten Bolitik. 
Am 13. October jtattete der König dem Kaifer der Franzoſen einen Beſuch in Com— 
piegne ab und hatte bei der Nüdfehr in feine Staaten in Lüttich (19. October) eine zweite 
Zuſammenkunft mit dem Könige der Belgier, melde das freundſchaftliche Verhältniß 
der beiden Nachbarvölker noch mehr befeftigte. In der Ziveiten Kammer brachten zwei 
Mitgliever aus Limburg die Verpflichtungen zur Sprache, welche ihre Provinz gegen 
den Deutichen Bund zu erfüllen habe; der Minifter des Innern erklärte hierauf, daß 
es ihm nicht an gutem Willen, fondern nur an Gelegenheit fehle die Provinz vom 
Bunde loszumachen, es ſei dies übrigens eine Angelegenheit, wo Handeln befjer fei als 
Sprechen (6. November). In Folge einer über die Verwaltung der Golonien im Mi- 
nifterium ausgebrocdhenen Differenz reichte van Zuylen feine Entlaffung ein, die vom 
König angenommen wurde (11. November). Dieje partielle Veränderung führte all- 
mählich eine Auflöfung des Minifteriums herbei. Das Budget des Finanz- und bes 
Kriegsminifters waren nur mit einer fehr geringen Majorität angenommen worden, 
das des Minifterd des Innern wurde vertvorfen und der geforderte Credit für unvor- 
hergeſehene Ausgaben auf die Hälfte zurüdgeführt (21. November). Das Minifterium 
trat ab, und der König beauftragte den Deputirten Thorbede, der jchon 1850 Minifter 
geweſen war, mit der Bildung eines neuen Cabinets. Dafjelbe beſtand aus Thorbede 
(Inneres), van der Maejen de Sombref (Außeres), Olivier Juſtiz), Bet (Finanzen), 
Oberſt Blanfen (Krieg), van Kattendyke (Marine), Uhlenbed (Colonien) und trat mit 
dem 1. Februar und 12. März (1862) in Function. Die Eulten bildeten feit dem 
1. Juli 1862 feine befonderen Departements, indem die Verwaltung des fatholifchen 
Eultus dem Minifterium des Auswärtigen, die der übrigen Culte dem Jujtigminifterium 
untergejtellt wurden. Das Minifterium Thorbede gehörte der liberalen Partei an und 
wurde von der öffentlichen Meinung günftig aufgenommen, während die Conjervativen 
in den Kammern in Oppofition zu demjelben traten. Im Mai ftattete der König 
dem Kaiſer Napoleon einen zweiten Beſuch in Paris ab, mit dem man den Plan einer 
Vermählung des niederländischen Kronprinzen Wilhelm mit einer Verwandten Napo— 
leons III., der Prinzeifin Anna Murat, in Verbindung bringen wollte, was in den 
Niederlanden einen fo ungünftigen Eindrud hervorbracdhte, daß diefem Gerücht nieder» 
ländiſcher Seits officiell widerfprocdden werden mußte. In der Mitte des Jahres fan= 
den die Wahlen zu der Hälfterneuerung der Zweiten Kammer ftatt, wodurch aber bie 
Stellung der Parteien nicht wejentlich verändert wurde. Unter den Neugewählten bes 
fand ſich Groen van PBriniterer, der Führer der Ultraconferbativen, welcher einige Jahre 
vorher nach der Annahme des Gejeges über die gemifchten Elementarjdhulen fein Mandat 
niedergelegt hatte. Die ſchon mehrmals beantragte aber immer wieder aufgejhobene 
Abſchaffung der Sklaverei in Surinam und den Weftindifchen Inſeln wurde in ber 
Zweiten Kammer mit 49 gegen 11 (9. Juli), in der Erften Kammer mit 26 gegen 
6 Stimmen (6. Auguft) beichloffen und follte mit dem 1. Juli 1863 in Kraft treten; 
die Entichädigung an die Sklavenbefiter wurde auf 300 Gulden für jeden Sklaven, 
ohne Rüdficht auf das Geſchlecht oder Lebensalter, beftimmt. Der Gejetentwurf in 
Betreff der Verbefferung der Waflerftraßen von den beiden Haupthanvelspläten Amfier= 
dam und Rotterdam nach der See wurde in den am 15. September eröffneten General- 
ftaaten von der Zweiten Kammer nad) einer heftigen viertägigen Debatte angenommen 
(13. December 1862). Der erfte Theil bes Geſetzes enthielt die Einwilligung zur 
Gonceifion der Vereinigung der Nord» und Zuyder-See mitteljt eined Kanals, welcher 
bie Provinz Noroholland durchſchneiden fol, und ber zweite betraf die Verbeſſerung 
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der Maasfahrt, ſowie die Durchftechung des fogenannten Hoek van Holland. In dem 
Budget für 1863 waren bie Einnahmen auf 98,925,118 Fl, die Ausgaben auf 
98,168,128 Fl. angefegt. Das Ausgabenbudget für 1863 betrug 9 Mill. Fl. mehr 
ald das von 1862, was aber von den Koften der vom Staat übernommenen Eifen- 
bahnbauten und der Entſchädigung der Sklavenbefiger herfam. Die Verwerfung des 
Golonialbudgets von Seiten der Erften Kammer mit 34 gegen 4 Stimmen, nachdem e3 
bon der Zweiten Kammer genehmigt worden var, veranlafte den Rüdiritt des Colonial- 
minifterö Uhlenbed, in deſſen Stelle der liberale Deputirte von Rotterdam Franſen 
ban der Putte trat (2. Februar 1863). Nachdem derſelbe das Colonialgejeg zurüd- 
gezogen hatte, um bafjelbe umarbeiten zu lafien, wurde es von der Zweiten Kammer 
mit 43 gegen 35 Stimmen (4. uni) und von der Erften Kammer mit 23 gegen 
16 Stimmen und damit die Neform der Golonialverwaltung angenommen /1. Juli). 
Mit demjelben Tage trat das Gejep über die Freilafjung der Sklaven in Surinam 
und in den Weftindifchen Golonien in Kraft. Won der Ziveiten Kammer wurde ber 
die Ablöjung der Scheldegölle betreffende Vertrag mit Belgien und ber belgifch-bollän- 
diſche Handelövertrag einftimmig angenommen (29. Juli). Der Antrag auf Ablöfung 
des Zehnten war von der Erften Hammer, der mit der Schweiz abgeichlofjene Handels— 
bertrag von der Zweiten, wegen der darin enthaltenen intoleranten Beftimmungen be- 
züglich der Juden, verivorfen worden. Der Könin traf, bei Gelegenbeit des Deutichen 
Fürftentages, am 19. Auguft (1863) in Frankfurt ein, reifte aber ſchon am folgenden 
Tage wieder ab, und in der Conferen; vom 28. Auguft gab fein Bruder, Bring Heinrich, 
Statthalter von Luremburg, ein Geparatvotum ab gegen die in dem Entwurf zu einer 
Reformacte des Deutichen Bundes aufgeftellte Fürſtenverſammlung obne damit durch— 
dringen zu können. Bei Wiedereröffnung der Generalitaaten (21. September) hob 
der König in der Thronrede hervor, daß die Finanzen des Landes ſich in einem voll 
fommen geordneten Zuftande befänden und daß troß der außergewöhnlichen Mittel, 
welche die Erbauung der Staatsbahnen in Anſpruch nahm, die Amortifation der 
Staatsfchulden nicht gebemmt werden würde. In der Eitung der Erften Kammer 
über Limburg interpellirt, erklärte der Miniſter des Auswärtigen, von Maejen de Som— 
bref, daß die Abtrennung diefer nach Sprade und Abftammung der Bewohner und 
nah dem Sinne der Tractate von 1839 holländischen Provinz vom Deutichen Bund 
das Biel aller feiner Handlungen fei (24. September). In der Antwortadrefie ber 
Zweiten Kammer wurde eine Stelle, in welcder die Aufhebung des Verbältniffes, im 
weldem Limburg zum Deutichen Bunde jteht, verlangt wurde, nur mit 27 gegen 26 
Stimmen verworfen (30. September). Zwiſchen den Niederlanden und Preußen wurde 
eine Boftceonvention abgejchlofien, die, neben anderen Vortheilen, auch das Briefs 
porto ziwifchen den beiden Staaten berabfegte. Zu ber bevorftehenden funfzigjäbrigen 
Jubelfeier der Befreiung der Niederlande von ber frangdichen Herrſchaft wurden 
große Vorbereitungen getroffen. Es hatten fich zu dem Zweck 600 Lokalausſchüſſe 
im Lande gebildet; der Hauptausſchuß im Haag, unter Borfig des Prinzen Friedrich, 
jegte endgültig feit: am 17. November wird die Gedenkfeier im ganzen Lande und in 
den Golonien begangen; in Amſterdam wird eine nationale Gewerbſchule gegründet ; 
in Scheveningen und im Willemspark wird ein Nationaldenkmal errichtet und zu lebe 
terem am 17. November der Grundftein gelegt. An legterem Tage empfing der König 
die gefammte Zweite Kammer und beantwortete die Anfprache ihres Präfidenten, indem 
er auf die Seanungen der nationalen Unabhängigkeit hinwies und deren Vertheibigung 
für die erſte jeiner Pilichten erklärte. Überall im Lande ſprach fich die größte Bes 
geifterung aus. — Die Zweite Kammer bejchloß mit 32 gegen 28 Stimmen, im Jahr 
1864 nicht blos 64, fondern 114 Mill. Fl. Staatöfchulden zu amortifiren (7. De— 
cember), verwarf aber den Etat des Minifterd des Auswärtigen, worauf biejer feine 
Entlafjung eingab (2. Januar 1864) und Cremers, Mitglied des Provinzialrathes von 
Gröningen, zu Nachfolger hatte (15. März 1864). Die Zweite Kammer entjchied ſich 
mit 39 gegen 14 Stimmen für den Grundſatz bes neuen inbifchen GComptabilitäten- 
gejeßes, daß das geſammte Golonialbudget fortan im Voraus zu veranfchlagen und 
den Kammern in jpecifieirtem Etat zur Beſchlußfaſſung vorzulegen fei. Es war bies 
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eine wichtige Reform in der Golonialverwaltung, die fchon früher, aber vergebens in 
Antrag gebracht worden war und die auch von der Erjten Kammer mit 26 gegen 5 Stim- 
men angenommen und vom Könige fanctionirt wurde (28. April). Die Erneuerungss 
wahlen der Hälfte der Zweiten und eines Drittheild der Erften Kammer ergaben eine 
Berftärfung der Partei um vier bis fünf Stimmen. Die erfte Stadt des Landes, 
Amfterdam, war nunmehr ausfchlieglich liberal vertreten. Mit dem Könige der Ha— 
waiiſchen Inſeln wurde ein Handels- und Freundichaftsvertrag abgeſchloſſen, deflen 
Ratificationen von den beiderſeitigen Geſandten am 12. Auguſt in London ausgewech— 
ſelt wurden. Am 19. September wurde die Seſſion der Generalſtaaten eröffnet, wobei 
der König auf den großen Fortſchritt bei den öffentlichen Arbeiten und den günſtigen 
Zuſtand der Finanzen hinweiſen konnte, welcher immer in der Amortiſiruug der öffent— 
lichen Schuld fortzufahren verſtatte. Die Antwortadreſſe wurde von der Zeiten Kam— 
mer mit 38 gegen 31 Stimmen angenommen. Mit Frankreich wurde über einen 
Handelsvertrag unterhandelt, deſſen Hauptſchwierigkeit eine Herabſetzung des Weinzolles 
war, die von franzöſiſcher Seite durchaus zur Bedingung gemacht wurde, während der 
Weinzoll in den Niederlanden dem Staat und den größeren Gemeinden bisher eine 
bedeutende Einnahme gewährt hatte. Der Finanzminiſter kündigte die Abſchaffung 
der Gemeindeacciſen an (24. September), ſo wie die Reform des Stempelgeſetzes, 
namentlich die Aufhebung des Stempels auf Zeitungen und Druckſchriften. Mit der 
engliſchen Regierung wurde eine Poſtconvention abgeſchloſſen, in Folge deren ſchon 
vom 1. Oectober das Briefporto von 40 Cents auf 15 Cents herabgeſetzt wurde. Die 
bedeutende Majorität, mit welcher die Zweite Kammer das Budget des Minifteriums 
des Innern bewilligte (55 gegen 19 Stimmen), trug dazu bei die Stellung des Mi- 
nifters des Innern und Führers der liberalen Partei in den Niederlanden, Thorbede, 
immer mehr zu befeftigen (11. December 1864). 

Über das mit der niederländifchen Krone nur durch eine Berfonalunion verbundene, 
fonft aber zum Deutjchen Bunde gehörige Großherzogthum Luremburg ſiehe Seite 213. 


39. Dänemark. 


Beim Eröffnen des neuen Reichsrathes in Kopenhagen am 1. April 1856 ſprach 
der König Friedrich VII, die Hoffnung auf das Gelingen einer engen Verbindung aller 
Theile der Monardie aus, welche allein vor Gefahren zu ſchützen und die Wohlfahrt 
bes Volkes zu fördern geeignet fei. Dagegen brachten mehre Mitglieder aus den Herzog- 
thümern den Antrag ein, die Regierung wolle den Provinzialftänden von Schleswig, 
Holitein und Lauenburg diejenigen Vorlagen machen, auf melde fie verfaſſungsmäßig 
Anfprucd hätten, zu diefem Ende die gedachten Landesvertretungen thunlich bald zu 
außerordentlihen Verſammlungen berufen und, unter möglichiter Berüdfichtigung ber 
bon denjelben erftatteten Gutachten, ausgearbeitete Entwürfe zu einem Verfaſſungsgeſetz 
für die gemeinfchaftlihen Angelegenhriten und einem desfallfigen Wahlgeſetz dem Reichs— 
rath vorlegen lafjen. Diefer Antrag wurde aber von der großen Mehrheit ver 
Dänen im Reichsrath abgelehnt, und unter Leitung des Minifters von Scheele ging 
die Danifirung der Herzogthümer, ohne Rückſicht auf die Pflichten gegen Deutjchland 
und auf die Wünfhe und Bebürfnifje der Bevölferung, immer weiter. Ein Gefet 
über den Verkauf der Domänen in Holftein und Lauenburg nahm der Reicherath (mit 
36 gegen 28 Stimmen) ungeachtet des Widerſpruches aller deutfchen Mitglieder an. 
Überhaupt hingen bei der eigenthümlihen Beſetzung des Reichsrathes, von deffen 80 
Mitgliedern 47 auf Dänemark und 33 auf die Herzontbümer famen, von welchen 
legteren außerdem noch 8 vom König oder dem dänifchen Minifterium ernannt wurden, 
die Angelegenheiten Schleswig Holfteins und Lauenburgs von dem Ermeffen der Dänen 
ab. Ohne die Stände der Herzogthümer zu hören, wurden Abänderungen mit ihrer 
Berfafjung vorgenommenen, welche man für die Verbindung mit dem Gefammtftaat 
für nothwendig erachtete, ja das däniſche Minifterium fprach ſogar ald Grundfag aus, 
daß die Regierung zu Abänderungen in den Einzelverfafjungen, im Intereſſe der Ge— 
fammtverfafjung, auch künftig ohne Mitwirkung der Stände befugt fei, und daß Alles, 
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was nicht ausbrüdlich den Einzelverfafungen zugemwiefen worben, zum Gebiet der Ge— 
fammtverfafjung gehöre. 

Das rückſichtsloſe Vorfchreiten Dänemarks zog endlich die Aufmerkſamkeit der 
Deutihen Großmädte auf fih, das preußische und öſterreichiſche Gabinet ftellten der 
dänischen Regierung vor, daß fie die Beſchwerden ber Herzogthümer nicht für unge— 
gründet halten, auch nicht gleichgültig bei einer Verlegung der denfelben verbürgten 
Rechte bleiben würden; eine Erneuerung der alten Klagen beim Bundestage fünne ernite 
Verwvidelungen zur Folge haben; die für den Gefammtftaat erlaſſene Berfafiung vom 
2. Dctober müfje noch nadjträglich den Ständen der Herzogthümer zur Erklärung vor= 
gelegt werden und die neuerlihen Domänenveräußerungen in den Herzogthümern feien 
unzuläffig. Erft am 23. Februar 1857 ſuchte die dänische Regierung in einer Note 
mit beigefügten Dentjchriften die Befugniß zu ihrem bisherigen Verfahren aus Be- 
flimmungen der Geſammtverfaſſung vom 2. October 1855 nachzuweiſen, deren Recht— 
mäßigfeit aber eben von Ofterreich und Preußen angefochten wurde; wogegen die deut— 
ſchen Großmächte erllärten, wenn die däniſche Regierung nicht in einer unabänderlichen 
Friſt verfprochen habe die Gejammtftaatsverfafiung an die Stände der Herzogthümer 
zur Berathung zu bringen und die Domänenverläufe einzuftellen, fo werde die An 
gelegenheit von der Deutjchen Bundesverfammlung in die Hand genommen werben, 
um die Nechte Deutichlands in Holftein und Lauenburg zur Geltung zu bringen. In 
Folge deſſen und weil man in Kopenhagen einfah, daß von außerdeutſchen Mächten 
feine Hülfe zu erwarten fei, erhielt der Minifter von Scheele, der Hauptleiter der 
däniſchen Politik, am 13. April 1857 feine Entlaffung; das neue Minifterium, welches 
erit feit dem 13. Mai nad und nah zu Stande fam, war folgendermaßen zulammen= 
gejegt: Hall (Minifterpräfident, öffentlicher Unterricht und Gultus), Unsgaarb (Inneres 
für den Gefammtitaat und Minifter für Holitein), Krieger (inneres für Dänemarf), 
Simoni (Juftiz), Andrä (Finanzen), Michelfen (Marine, proviforiih Auswärtiges), 
Lundbye (Krieg), Wolfhagen (Minifter für Schleswig). Das neue Cabinet ließ am 
Tage feiner Einfegung eine Declarirung nab Wien, Berlin und Frankfurt abgehen, 
worin es ſich erbot die holjteiniihe Ständeverfammlung im Laufe des Sommers 1857 
einzuberufen und derjelben eine volljtändige Revifion der dem Herzogthbum am 11. Juni 
1857 verliehenen Verfaffung vorzulegen. Preußen und Oſterreich fprachen in der 
Antwort auf diefe Mittheilung die Hoffnung aus (20. Mat), die dänifche Regierung 
werde der holjteinischen Ständeverfammlung volle Freiheit laffen fich über die Geſammt— 
ftaatsverfaflung pom 2. October 1855 und insbefondere über die Stellung der bol- 
fteinifchen Vertreter in derjelben auszusprechen, und erflärten in biefer Borausjegung 
mit ibrem Antrage bei der Bundesverfjammlung bis nah Abhaltung der bolfteinijchen 
Ständeverfammlung arten zu wollen. Inzwiſchen war eine für Dänemark ſehr 
wichtige Angelegenheit, die Ablöfung des Sundzolles, zu Stande gelommen. Durch 
eine Circularnote vom 1. October 1855 hatte die dänifche Regierung die dabei bethei- 
ligten Staaten zu Gonferenzen eingeladen, melde in Kopenhagen abgehalten wurden 
und mit der Unterzeihnung eines Protokolls endigten (9. Mai 1856), in melcdem 
das Ablöfungscapital auf 35 Mill. Heichsthaler feitgejegt wurde. Die Bevollmächtigten 
bon Rußland, Schweden und Oldenburg erklärten fi mit biefer Forderung einver- 
ftanden, und auf diefer Grundlage wurde am 14. März 1857 zwiſchen Dänemark 
einerfeits und Belgien, Frankreich, England, Hannover, Medlenburg-:Schwerin, ben 
Niederlanden, Ofterreih, Dlvenburg, Preußen, Rußland, Schweden und den Hanfes 
ftäbten ambdererfeit3 in Kopenhagen der Vertrag wegen Ablöfung des Sundzolles 
abgejchlofjen, der vom 1. April deſſelben Jahres in Kraft trat. Auch die Norbameris 
tanifche Union erneuerte den früheren Freundſchafts-, Handels- und Schifffahrtävertrag 
mit Dänemark und zahlte 393,011 Dollars als Beitrag zum Ablöfungscapital. 

Als Die dänische Regierung auf die Erklärung der deutfchen Großmächte vom 
20. Mai entgegnete (24. Juni), fie werde ben holſteiniſchen Ständen fein Hinderniß 
in den Weg legen ihre Anſichten und Wünſche bezüglich ihrer Berhältniffe zum Ge— 
fammtftaat auszufprechen, jege jedoch voraus, daß die Stände in ihren Berathungen 
ihre Befugniffe nicht überfchreiten und feinen Eingriff in die Gefammtftaatsverfafjung 
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unternehmen erben ; ermwiberten Öfterreich und Preußen, daß fie bei der Unbeftimmtheit 
diefer Ausdrüde ihr weiteres Verfahren nah den Thatjachen einrichten würden. Unter 
biefen Umftänben trat die Partei der Standinavifchen Union wieder Iehhafter hervor; 
am 14. Juli 1857 wurde in Kopenhagen auch die erfte zahlreich befuchte Skandinaviſche 
Kirchenverfammlung abgehalten (f. Bd. II. ©. 52 f.). Die am 15. Auguft 1857 m 
Itzehoe zujammengetretene holfteinifche Ständeverfammlung lehnte die Annahme der von 
dem bdänifchen Miniſterium vorgelegten Brovinzialverfaffung ab al® nicht geeignet den 
auc von den deutſchen Regierungen als begründet anerkannten Beſchwerden abzuhelfen, 
und am 10. September bejchlofjen endlich die Iauenburgifchen Stände wegen ber ihnen 
von der däniſchen Regierung vermeigerten Rechte Beſchwerde beim Deutfchen Bunde 
zu führen. Nun brachten Ofterreih und Preußen diefe Angelegenheit in gemeinjamer 
Vorlage vor die Bundesverfammlung, welder fie anbeim gaben auf Grund des 
dermaligen Standes der Sache die weiteren geeigneten Schritte zu thun (29. October 
1857). An demielben Tage ftellte Hannover in der Bundesverfammlung den Antrag 
einen Ausschuß zu ernennen, um die Verbindlichkeiten fetzufegen, welche Dänemark 
nah dem Bundesrechte und nad den Verhandlungen von 1851 und 1852 gegen 
Holitein und Lauenburg übernommen babe, und wenn daraus hervorgehe. daß weſent— 
liche Verfprebungen nicht gehalten worden wären, die dänifche Regierung um deren 
Erfüllung mit dem Vorbehalt zu erfuchen, daß die Bundesverfammlung fid) widrigen- 
falls genöthigt fehen werde die zu Beſchwerde Veranlaffung gebenden Beftimmungen 
und Einrihtungen als für den Deutichen Bund und die beiden Herzogthümer unver: 
bindlid zu erflären. Die däniſche Regierung erwiderte zwar, daß fie behufs einer 
friedlichen Ausgleihung zu allen mit dem Landeswohl und der Verfafjung verträglichen 
Einräumungen bereit jei, blieb aber in ihren Handlungen dem Geſammtſtaatsſyſtem 
treu. Sie bemwilligte am 1. December 1857 den Bau einer Eifenbahn durch Holftein 
von Hamburg nad Lübeck, ohne die bolfteinischen Stände zu befragen, und legte dem 
am 14. Januar 1858 in Kopenhagen zufammengetretenen Reichstage mehre Geſetz— 
entwürfe vor, wodurch die Stände von Schleswig, Holftein und Lauenburg fid) zur 
Aufrechthaltung und Bertheidigung der Drganifation des neuen Gefammtftaates ber: 
bindlich machen mußten. Ein neuer Zolltarif für alle Länder der dänischen Krone 
follte Hanbelöfreibeit anbahnen, ein neues Münzgeſetz den Verkehr Holfteins und 
Lauenburgs mit Deutjchland erjchweren und die Land- und Seemacht zur Vertheidigung 
gegen Deutihland neu vrganifirt und bedeutend verjtärft werden. Die Koften der 
Neugeftaltung der Marine, deren vollftändige Bemannung 11,240 Mann erforderte, 
waren auf 22 Mil. Neichsthaler veranjchlagt; die Armee follte von 28,000 auf 50 
bis 60,000 Mann erhöht werben. Die holfteiniihen Mitaliever des Reichsrathes 
ftellten den Antrag den Beichluß über diefe wichtigen Mafregeln bis zur Beendigung 
der Verhandlungen mit dem Deutſchen Bunde auszufegen, was jedoch am 2. Februar 
1858 mit 41 gegen 6 Stimmen verworfen wurde. Am 11. Februar beſchloß bie 
Deutſche Bundesverjammlung der dänischen Regierung kund zu geben, daß die dänifche 
Gejammtverfafjung, injoweit fie auf Holitein und Lauenburg Anwendung finden jolle, 
nit ald in verfafjungsmäßiger Wirkſamkeit beftehend anerkannt werden fünne, daß 
die Bundesverfammlung ferner in den Holjtein und Lauenburg betreffenden Geſetzen 
die Beachtung der von der däniſchen Wegierung früher gegebenen Zuficherungen vers 
miſſe, auch das Verfaflungsgejeg nicht durchweg mit den Grundjägen des Bundesrechts 
vereinbar erachte; und ftellte demnach an bie dänische Regierung das Anſuchen einen 
den Bundesgejegen und den ertheilten Buficherungen entiprechenden Zuftand herbei— 
zuführen und der Bundesverfammlung über die zu diefem Zweck getroffenen Anord— 
nungen Anzeige erjtatten zu lafjen. Die däniſche Regierung ließ hierauf (25. Mär) 
in Frankfurt eine Note des Inhalt übergeben, daß fie den holfteinifchen und lauen= 
burgiſchen Ständen Gelegenheit geben werde ihre Anſichten und Wünſche über vie 
inneren Zuftände ber beiden Herzogthümer auszuſprechen, um davon bei einer Reviſion 
der Gejammtitaatöverfaffung und bes Wahlgejeges Gebrauch zu machen, daß fie aber 
betreffö der Gefammtftantsverfafjung dem Bunde fein abfolutes Necht zu deren Inter: 
pretation zugeftehen könne, jedoch aud) über dieje mit dem Bundestage in Discujjion 
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eingehen wolle und ibn zu überzeugen hoffe, daß fie die gegen Öfterreich und Preußen 
in den Jahren 1851 und 1852 eingegangenen Verpflichtungen erfüllt habe. Zu dem 
Ende follte in Frankfurt eine Commiſſion, aus Bevollmädtigten des Bundes und 
Dänemarks beftehend, niedergefegt werden. Die Bundesverfammlung erflärte aber in 
ihrer Antwort vom 20. Mai von der legten dänischen Note nicht befriedigt zu fein und 
bebielt fich weitere Schritte vor. 

Der Reichsrath hatte in diefer Zeit (1858) wenig mehr gethan ald den Gefeh- 
entiwurf über die Befeftigung Kopenhagens auf der Seejeite anzunehmen und die mit 
den einzelnen Mächten über die Ablöjung des Sundzolles gefchlofjenen Verträge zu ge— 
nehmigen. Die jür legtere erhaltenen Summen jollten einen bejonderen Fonds (Orejund- 
Fonds) bilden. Der Reichstag (für das eigentliche Dänemark, d. i. Jütland und die 
Inſeln, bejtimmt) unterjtügte die Regierung bei ihrem Streben die übeln Wirkungen 
der finanziellen Krifis von 1857 dem Hanbelsjtande weniger fühlbar zu maden und 
genehmigte eine Anzahl Gefegentwürfe legislative Neformen betreffend, wie die gleiche 
Erbichaftstheilung zwiſchen Söhnen und Töchtern, Abſchaffung aller die Freiheit der 
Arbeit bejchräntenden Einrichtungen, Schuß für literarifches und artiftiiches Eigenthum, 
wobei die Regierung und der Neichstag mit dem Widerftand der früher privilegirt 
getvejenen Körperjchaften zu fämpfen hatten. Die ultrademofratifche Partei der jogen. 
Bauernfreunde verlor an Einfluß, während die Idee des Standinavismus fich ver- 
breitete. Im Minifterium gingen einige Veränderungen vor; der Finanzminiſter 
Andrä nahm feine Entlaſſung (8. Juli 1858) und Krieger trat in feine Stelle, Hall 
übernahm die auswärtigen Angelegenheiten und trat Cultus und öffentlihen Unter: 
riht an den Biſchof Monrad ab (31. Auguft); Undgaard, Minifter des Innern für 
den Gejammtftaat, gab diefes Portefeuille ab und erhielt das des Innern für Däne- 
marf allein. Am 15. Juli 1858 beantwortete die dänische Regierung die Note des 
Bundestages vom 20. Mai mit der Erklärung, fie fünne nicht in Voraus feine Plane 
in Betreff der politifchen und contitutionellen Stellung der Herzogthümer darlegen; 
mit Yauenburg habe es feine Eile und in Bezug auf Holftein würde eine verfrübte 
Mittheilung die Frage noch mehr verwideln; ihr wären die Anjprüche des Bundestages 
nicht ar, vor allem müßten die holjteinifchen Provinzialftände ihre Anfichten und 
Wünſche formuliren; fie tönne die Neclamationen der Bundesverfammlung nicht als 
begründet anjehen, wolle aber deren legale Gompetenz nicht beftreiten und fchlage des— 
balb vor die boljteinijche Provinzialverfaffung vom 11. Juni 1854 und die Gejammt- 
ftaatsverfafjung vom 2. October 1855 für Holftein und Lauenburg proviſoriſch zu 
luspendiren. Da die Abficht der dänischen Regierung, die Entjcheidung der ftreitigen 
Punkte in die Yänge zu ziehen, nicht verlannt werden fonnte, jo verlangte der Bundestag 
(12. Auguft) von derjelben eine bejtimmte Erflärung über die Stellung, welche fie bis 
zur Herftellung eines definitiven Rechtszuftandes den Herzogthümern zu dem Geſammt— 
ftaat einräumen, und über die Veränderungen, welche fie in den Verfaffungen derſelben 
vornehmen wolle, und drohte im Weigerungsfall mit einem Bundeserecutionsverfahren. 
Der König Friedrich erließ drei Befanntmahungen (6. November 1858), in denen er 
für die beiden Herzogthümer Holftein und Lauenburg die Sejammtjtaatsverfaffung vom 
2. Detober 1855, für Holftein allein die 88. 1—6 der conititutiven Ordonnanz vom 
11. Juni 1854 und ebenjo die Orbonnanz vom 23. Juni 1856 aufhob und die 
bolfteinifchen Provinzialftände für den 3. Januar 1859 einberief, um benjelben Ge— 
legenheit zu verfchaffen ihre Vorſchläge und Wünjche über die conftitutionelle Stellung 
Holfteins zu erfennen zu geben. Die Berathungen der bolfteinischen Provinzialftände 
blieben ohne Erfolg, weil die Regierung das deutiche Element dem dänijchen unter- 
ordnen und aufopfern, weil fie die uralte, gewaltſam gelöjte Verbindung zwiſchen Hol: 
ftein und Schleswig nicht wiederherſtellen wollte, weil fie es, ungeachtet aller Ver: 
fiherungen vom Gegentheil, verſchmähte die deutſche Bevölkerung der däniſchen gleich 

ftelen und die Herzogtbümer nur ala Mittel zum Zwed anjah und daran arbeitete 
Biefelben allmählig in Dänemark aufgehen zu lafjen. In diefer Seffion der holſtei— 
niſchen Provinzialftände, die vom 3. Januar bis zum 12. März 1859 dauerte, Fam 
deshalb weder eine Vereinbarung über eine Reform der holſteiniſchen Verfaſſung, noch 
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über die Stellung Holfteins in der Gefammtverfaffung zu Stande. Das deutſche 
Nationalgefühl war in dem Herzogthum, trog allem Drud, welchem es ausgefegt war, 
zu jehr erwacht, um fich dem dänischen Denationalifirungsfyftem widerſtandslos bins 
geben zu können. Der Reichsrath, deſſen Situngen vom 26. Eeptember bis zum 
25. November 1859 dauerten, beichäftigte fi vornehmlich mit finanziellen Gegen- 
ftänden, mit dem Budget für die Finanzperiode von 1860—1862 und mit der Feſt— 
ſetzung der Quote, welche jeder Theil der Monarchie zu den gemeinfamen Ausgaben 
beizutragen hatte. Die Finanzlage war weniger günftig als früher und mies em 
Deficit von 400,000 Reichöthalern nad; die Zolleinnahmen hatten fi während ber 
Handelstrifis von 1857 zu 1858 um 800,000 Reichsthaler vermindert. Dagegen 
hatten ſich einige Zweige des Staatdeinfommens vermehrt, ed waren auch Einfchrän= 
tungen in den Ausgaben angeordnet worden, und man hoffte die öffentlihe Schuld, 
die ungefähr 103 Mill. Reichsthaler betrug, um 4 Millionen vermindern zu können. 

Der Reichötag, die Vertretung des eigentlihen Dänemark, trat zu feiner zehnten 
ordentlihen Situng am 4. October 1858 zufammen. Präfident des Landsthings war 
Bruun, Vicepräfidenten: Lehmann und Madvig; Präfivent des Follsthings: Rotwitt, 
Vicepräfidenten: Monrad und Tfcherning, fämmtlich zu den politifchen Notabilitäten 
gehörig. Diefer Neichstag beichäftigte fich fait ausichliegend mit abminiftrativen Re— 
formen. Die Partei der Bauernfreunde, die im Folksthing zahlreich vertreten war 
und deren Streben dahin geht die bisherigen Pächter zu felbftändigen Eigenthümern 
der von ihnen bebauten Grundſtücke zu machen, feste einige Anträge der Art, obwohl 
nicht in der beziwedten Ausdehnung, durd. Gegen das Ende der Seffion des Reichs— 
rathes trat, zum Theil durch vom Hofe ausgehende Influenzen veranlaßt, das Mini— 
fterium Hall ab (23. November). Das neue Cabinet beitand aus NRotwitt, Minifter- 
präfident, nad) deſſen am 8. Februar 1860 erfolgten Tode Hal wieder die auswärtigen 
Angelegenheiten mit dem BVorfig übernahm; Minifter für den Gejammtitaat waren: 
General Thestrup (Krieg), Fenger (Finanzen), Contreadmiral Steen Anderjen Bille 
(Marine); Monrad (Cultus und öffentlicher Unterricht für das eigentlihe Dänemarf), 
Gafje (Zuftiz, ebenfo), Wolfhagen (Minifter für Schleswig), Naaslöf (Minifter für 
Holftein und Lauenburg). Im Juni 1859 ſchloß Dänemark mit Siam, im Auguft 
mit Perfien Handelsverträge ab. 

Am 8. März 1860 erklärte die Deutiche Bunbesverfammlung, daß fie von dem 
in ihrem Beihluß vom 12. Auguft 1858 angebrohten Erecutionsverfahren nur dann 
abftehben fünne, wenn der Unterfchied zwiichen den ntereffen des Gefammtjtaates und 
der einzelnen Provinzen, die Gleichheit der Rechte zwiſchen Dänemark und den beut= 
fhen Herzogthümern und die Zuziehung der Vertretungen diefer,leßteren bei Entſchei— 
dung aller allgemeinen, befonders die Finanzen betreffenden Fragen genau zur Aus= 
führung gebracht worden wäre. In Folge eines Antrages des preußifchen Abgeordneten 
haufes vom 3. Mai hatte der Miniſter des Auswärtigen, von Scleinig, die dänifche 
Regierung zur Beobadjtung ihrer 1851 und 1852 in Betreff Schleswigs übernommes 
nen Berbindlichfeiten aufgefordert und für diefes Herzogthum diefelben Rechte wie für 
Holftein, Gleichheit zwiſchen der deutſchen und dänifchen Nationalität und Zuziehung 
der fchleswigichen Brovinzialjtände in derjelben Weife wie der holfteinifchen verlangt. 
Hal leugnete die internationale und diplomatiſche Wirkſamkeit der Stipulationen von 
1851 und 1852 und wollte in denfelben nur Intentionen von großer moraliſcher Bes 
deutung für die deutſchen Unterthanen des Königs von Dänemark fehen, in melde 
aber das Ausland fi nicht einzumifchen habe. Am 7. Februar 1861 fafte ber 
Bundestag den Beihluß das däniſche Patent vom 25. Geptember 1859 und das Fi— 
nanzgeſetz vom Juli 1860 für ungültig zu erklären, weil fie ohne Zuftimmung der hol- 
fteiniichen Provinztalftände befannt gemacht worden wären, und bie dänische Regierung 
aufzuforbern fi binnen 6 Wochen über die Regulirung des proviſoriſchen Zuftandes 
in Folge der Bundesrefolution vom 8. März 1860 zu erklären, widrigenfalls vie 
Bundeserecution eintreten werde. Das engliiche Cabinet hielt e8 in feinem Intereſſe 
und in dem der Erhaltung des europäifchen Friedens eine Übereinkunft zwifchen 
Deutſchland und Dänemark herbeizuführen und fuchte Legteres in einem Memorandum 
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zu einigen Gonceffionen an Holftein und Schleswig zu bewegen, welche endlich mit 
großer Mühe erlangt wurden, aber weder den Rechten der Herzogthümer, nod den 
Beichlüffen des Deutichen Bundes genügten. Darnach follte nämlid Holftein einen 
jährlichen Beitrag von 850,000 Thalern zu den Gefammtausgaben der Monarchie 
liefern, den bulfteinifchen Ständen über die Verwendung diefer Summe, fo lange fie 
nicht überjchritten würde, feine Gontrole zufteben; die für Echleswig erlangten unbe— 
deutenden Zugeftändnifje verloren ihren ohnedies geringen Werth noch dadurch, daß 
die dänische Regierung fich principiell weigerte das Recht der Einmifchung des Deut- 
ihen Bundes in die inneren Berhältnifje Schleswigs anzuertennen. Der preußifche 
Minister des Auswärtigen lehnte in feiner Antwort auf das engliijhe Memorandum 
(8. November, die Vorſchläge und Gonceffionen Dänemarks ab; er mies die Unge— 
rechtigfeit nad, daß der Reichsrath nady wie vor über die Steuern in legter Inſtanz 
beftimme, obgleich derfelbe, jeitvem Holftein ſich von ihm zurüdgezogen babe, feine 
Vertretung des Gefammtftaates mehr fein fünne. Über den Beitrag Holfteind don 
850,000 Thlen. zu den Gefammtausgaben ſei von dieſem Herzogthbum in den letzten 
Jahre vielfältig Klage geführt worden, da das dänische Minifterrum diefe Summe 
willfürlich und ohne Rückſicht auf die Leiftungsfähigkeit Holfteins zu nehmen fejtgefett 
babe. Ein erneuerter Berjuch des engliichen Minijteriums Dänemark zur Nacgiebigfeit 
gegen die Herzogthümer zu beivegen (8. December), meil die von dem König gegen 
Schleswig eingegangenen Verbindlichteiten, jelbft wenn Letzteres fein ftrenges Recht 
deren Erfüllung babe, wenigitens für eine Ehrenſchuld gelten müßten, hatte feinın 
folg. 

Im der elften ordentlichen Eeffion des Neichötages, die vom 3. Detober 1859 
bi8 zum 3. April 1860 dauerte, brachen zwifchen dem Yandsthing und Folklsthing bei 
Gelegenheit eines Gefegentwurfes über die Gemeindewwahlen Differenzen aus, melche 
die abminiftrativen Intereſſen benachtheiligten. Das Budget (für das eigentliche 
Dänemark) von 1860—1861 Fonnte nur mit Hülfe beträchtlicher Amendements und 
nah lebhaften Discuffionen zwifchen den beiden Things zu Stande gebracht mer: 
den. Die Verhandlungen über die Gonfeription, über die Errichtung eine Han— 
delstribunald, über die communalen Berbältniffe Kopenhagens blieben ohne Ergeb» 
niß; Anträge auf eine Reform der Beziehungen zwifchen Kirche und Staat fielen 
ganz durch (val. Bd. I. ©. 51). Die einzelnen Theile Dänemarks, das eigentliche 
Königreich, Schleswig und Holitein, hatten jeder fein bejondere® Budget, und außer: 
dem gab es ein Gejammtitaatsbudget. welches alle zwei Fahre feftgeitellt wurde. Die 
Gefammtausgaben mwurden für die Finanzperiode vom 1. April 1860 bis zum 31. 
März 1862 auf 33,468,442 Thlr. veranichlagt, wovon 16,689,166 Thlr. auf das 
Jahr 1860—1861 famen. Die zmwölfte Sefjion des Reichstages (vom 2. October 
1860 bis zum 1. Februar 1861, war reicher an Ergebniffen als die vorangegangene; 
in die Gejeggebung über die Verhältnifje zwiſchen Grundeigenthümern und Pächtern 
wurden Modificationen eingeführt, welche die Lane der Lesteren und deren Familien 
verbefierten. Der Bau von Eijenbahnen wurde endlich ernftlih in Angriff genommen, 
und die Bahnen von Seeland, Fühnen und Jütland beſchloſſen. In Bezug auf die 
auswärtigen Berhältnifje verdient die Anerkennung des Königreichg Italien von Seiten 
der bänifchen Regierung bemerkt zu werden (28. Juli 1861). 

Über die inneren und äußeren Zuftände Schleswig.Holfteind und Lauenburgs 
fiehe oben S. 202— 210. Es fann bier nur das davon erwähnt werden, was ſich 
von der Geſchichte Dänemarks nicht trennen läßt. Gegenüber der drohenden Haltung 
des Deutichen Bundes erließ der däniſche Neichstag vor feiner Trennung eine Adreffe 
an das Minifterium (16. Januar 1861), morin er erflärte über die conjtitutionelle 
Vereinigung des Königreichs und Schleswigs zu einem untheilbaren und unabhängigen 
Reihe Dänemark und die innere Ordnung Schleswigs nicht mit Fremden unterhans 
deln zu fönnen und bereit zu fein den beftehenden geieglihen Zuftand mit allen Mit- 
teln zu wahren. Diefe Adreſſe fand außerhalb des Neicheratbes über 70,000 Unter— 
Ihriften und gleichzeitig organifirten Blixen-Finecke und Chriftenfen, die Führer der 
Bauernfreunde, einen über ganz Dänemark verbreiteten Danetvirfe-Berein und ver- 
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anlaften faft alle Mitglieder des Landöthings und Follsthings zu einer Abreffe an 
das Minifterium, worin dafjelbe zum Widerftande gegen jeden Verſuch des Auslandes 
fih in die inneren Angelegenheiten des Landes einzumifchen, fo wie gegen jedes Auf: 
geben der dänischen Nationalität in Schleswig aufgefordert wurde. Auch wurden 
Bertheidigungsanftalten getroffen, 6700 Matroſen aus dem Königreich und dem Her— 
zogthum Schleswig einberufen, die Landmacht auf Kriegsfuß und die Höhen von 
Düppel, Alfen und das Danewerf in Vertheidigungszuftand gefegt. Noch einmal 
gelang es Dänemark, um Zeit für feine Rüftungen zu gewinnen, die Entſcheidung zu 
verzögern; ſchon vor Ablauf der vom Bundestag geftellten Frift legte e8 den Ständen 
von Holftein die Grundzüge einer neuen Gefammtjtaatsverfaffung und einen Gejeß- 
enttvurf betreffend die proviforische Stellung Holfteins hinſichtlich der gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten der Monardie vor (6. März), obwohl es im Voraus überzeugt jein 
fonnte, daß Holftein auf diefelben, die fort und fort von dem Streben ausgingen die 
beutfchen Herzogthümer den andern Theilen der Monarchie unterzuordnen, nimmer— 
mehr eingehen würde, Einftimmig verwarfen die Stände am 25. März die Grund 
züge einer neuen Öefammtjtaatsverfafjung und am 10. April das ihnen vorgelegte 
Proviforium, indem fie gegen jene die Wiederherftellung und zeitgemäße Entwidelung 
der altberechtigten Verbindung mit Schleswig geltend machten und gegen diefes laut 
erflärten, daß fie nicht gemeint feien fi in das DVerhältniß einer nad den Grund: 
ſätzen, wie fie fonft für Colonien üblich find, behandelten ‘Provinz herabdrüden zu laffen. 
Einjtimmig lehnten fie e8 aud) ab auf das einzugehen, mas ihnen ald Budget vor= 
gelegt worden war, da ihnen die däniſche Regierung, anftatt der vom Bunde für fie 
geforderten befchließenden Mitwirfung, blos die Stellung gutachtlicher Anträge und 
auch dies nur ausnahmsweife für diefes Mal zugeftehen wollte. Der Berfuh des 
dänischen Minifteriums die holfteinischen Stände einzufchüchtern oder zu täufchen mar 
wieder gefcheitert. Um daher der inzwifchen juspendirten Bundeserecution zu entgehen, 
machte Dänemarf am 29. Juli dem Deutſchen Bunde die Conceffion, daß proviſoriſch 
und nur für das laufente Finanzjahr der Zuſchuß Holfteins aus feinen befonderen 
Einnahmen zum gemeinjchaftlihen Budget der Monarchie auf die Quote Holfteind an 
derjenigen Summe eingejchränft werde, welche im Normalbudget vom 28. Februar 
1856 alö der von den einzelnen Yandestheilen aus ihren befonderen Einnahmen zu 
leiftende Gefammtzufhuß aufgeführt worden war, womit fi) der Bundestag vorerft 
befriedigt erflärte und die Erecution wieder auf unbeftimmte Zeit vertagte. Die Er— 
nennung Orla Zehmanns zum Minifter des Innern (14. September), der ſich früher 
durch jeinen Haß gegen das beutiche Clement in Schleswig hervorgethan hatte, wurde 
allgemein als ein Sieg des Eiderdänenthums angefehen. Die Berathungen bes Reiche- 
tages (ipecieller Landtag des Königreihs Dänemark), melde vom 5. October bis zum 
21. December dauerten, blieben, ungeachtet der häufigen Interpellationen, ohne Ein= 
fluß auf bie politifche Lage des Landes und lieferten diesmal feine nennenswerthen 
legislativen Refultate. 

Dänemark mühte ſich nad wie vor an dem Gegenſatze zwijchen feinen bänifchen 
und deuten Elementen ab, und es ward immer wahrjcheinlicher, daß der Beein— 
trächtigung und Bedrückung der Herzogthümer nur durch das Schwert ein Ende ge— 
macht werden fünnte. Die fortlaufenden diplomatiſchen Unterhandlungen führten zu 
feinem Biel, und das däniſche Cabinet lehnte die Vorjchläge und Anträge, die nicht 
mit feinen Danifirungsprojecten übereinftimmten, entjchieden ab. Die herrſchende Partei 
wollte die Ausfcheidung Holfteins, um den Collifionen mit dem Deutjchen Bunde aus— 
zumweichen, und die Einverleibung Schleswigs, ohne melde ihr das Dafein der Mon- 
archie gefährdet erichien; fie drängte die Regierung zu einem entjcheidenden Schritt, 
diefe zögerte dagegen, bis ein günftiger Moment erjchienen fein würde. In der könig— 
lihen Botihaft bei Eröffnung des Reichsrathes (25. Januar 1862) wurde darüber 
Klage geführt, daß die Hoffnung Holftein und Lauenburg wieder enger mit Dänemarf 
zu verbinden an dem Widerſtande der holſteiniſchen Ständeverfammlung gejcheitert 
ſei. Die neue Ordnung der Verfafjungsverhältniffe in Schleswig und Holftein, welche 
demgemäß nothmwendig geworben, jei noch ©egenftand von Unterhandlungen. Das 
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Intereſſe befreundeter Mächte vermehre die Ausficht auf eine zufriebenftellende Löfung. 
Dem Herzogthum Schleswig foll eine freiere Entwidelung gegeben und deſſen provin- 
zielle Inftitutionen auf eine vollsthümlichere Grundlage gejtellt werden, fobald dafjelke 
durch Beendigung bes Zwiſtes mit dem Deutihen Bunde gegen fremde Einmifchung 
fiher geftellt fein werde. Diefe äußeren Verwidelungen dürften aber keineswegs bie 
Verbefferungen aufhalten, melde das Gemeinwohl für die Gefammtverfafjung jelbit, 
fowie für die zu deflen Bereich gehörenden Geſetze fordere. — Die Regierung legte 
bierauf dem Reichsrath den Entwurf zu einer Modification der Verfafjung vom 2. De— 
tober 1855 vor, mwelder von bemjelben angenommen wurde (8. Februar). Die Haupt- 
beränderung beftand in der Abänderung des $. 37, wonad, in Folge des Ausfcheidens 
Holfteins und Lauenburgs, die bejchlußfähige Zahl der Mitglieder des Reichsraths von 
41 auf 31 herabgejegt wurde. Zwei der für Schleswig gewählten Mitglieder des 
Reichsraths, Thomſen und Hanſen, weigerten fich der an fie ergangenen Aufforderung 
im Reichsrath zu erjcheinen Folge zu geben und proteftirten gegen die Competenz des— 
jelben für Schleswig, nachdem Holftein und Lauenburg ausgejchieden worden fei und 
damit die Gejammtjtaatsverfafjung von 1855 ihre rechtlihe Grundlage verloren babe. 
Die deutfch gefinnte Mehrheit der Stände von Schleswig ſchloß ſich diefem Proteſt 
an, deren Urheber aber von dem dänischen Reichsrath ausgeichloffen wurden (10. März). 
Der von Krüger geftellte Antrag, die Regierung möge das Verfafjungsgeieg für Däne- 
marf und Schleswig in Übereinjtiimmung mit dem dänifchen Grundgeſetz, d. 5. die 
Incorporation Schleswigs, noch in diefer Seffion vorlegen, wurde vom Reichsrath, nach— 
dem fich der Miniiterpräfident Hall entichieden dagegen ausgeſprochen hatte, mit 43 gegen 
I Stimmen verworfen (4. April). Am 16. April wurde die Seffion des Reichsraths 
seichloffen. Ein Vorfchlag Lord Ruſſels behufs einer endlichen Löſung der Schleswig: 
boljteinifchen Frage enthielt im MWefentlichen Folgendes: Holjtein und Lauenburg follen 
Ales erlangen, was der Deutiche Bund für fie fordert; Schleswig fol das Recht 
baben fich felbft zu regieren und nicht im Reichsrath vertreten fein; ein Normalbudget 
fol von Dänemark, Holftein, Schleswig und Lauenburg genehmigt fein; außerorbent- 
liche Ausgaben follen vom Reichsrath und von den Ständeverfammlungen Holfteing, 
Schleswigs und Lauenburgs genehmigt werben (24. September). Obgleich das däniſche 
Cabinet diefe Vorſchläge entſchieden ablehnte (15. October), indem die Annahme ber- 
felben die Auflöfung der Monarchie zur Folge haben würde, jo kam Lord Ruſſell doch 
auf diefelben, aber eben fo erfolglos zurüd (20. November). Das ſchwediſche Cabinet 
war bei diefer Gelegenheit auf die Seite Dänemarks getreten und hatte in einer Depejche 
bom 12. October das Erftaunen feiner Regierung über die engliihen Vorichläge und 
deren Unbrauchbarkeit für Dänemark offen zu erkennen gegeben. In der Sefjion des 
Reichsraths, vom 25. Januar bis zum 16. April 1862, gab fich mehrmals eine ziem— 
ih compacte Dppofition gegen alle Mafregeln fund, welche darauf ausgingen Däne- 
mark⸗Schleswig von Holftein-Zauenburg zu trennen. Die Berathungen blieben aber 
durhaus unfruchtbar. Dagegen nahm der Reichstag, mweldyer am 4. October 1862 
eröffnet und am 24. Januar 1863 gejchlofjen wurde, durch die Einführung der Jury 
eine wichtige Reform in der dänifchen Juſtiz dor. 

Da ein Kampf zwifchen Dänemark und Deutfchland durch feine Folgen den Frie— 
den Europa’s ftören fonnte, jo war man unausgejegt bemüht denfelben durch Ver— 
mittlungsvorfchläge abzuwenden. England erneuerte feine Bemühungen, die jegt auch 
von Rußland unterftügt wurden, um das dänifche Gabinet zu einem Eingehen auf die 
gerechten Forderungen des Deutiihen Bundes zu beivegen. Es war aber Alles ver- 
geblih. Der Miniiter des Auswärtigen antwortete in feiner Depefche an den däniſchen 
Gefandten in London in Bezug auf die von England gemachten Vorſchläge: „Wir 
müſſen uns einerſeits der Nothiwendigfeit fügen den bolfteinischen Ständen die vom 
Bundestage für diefelben geforderte Stellung einzuräumen, aber mit den Vorbehalten, 
welche erforderlich find, damit diefe Provinz nicht Herr und Schiedsrichter der übrigen 
Monarchie werde; andererjeit3 muß Schleötwig von der Einwirkung des Bundes aus— 
geſchloſſen und in Betreff der gemeinfamen Angelegenheiten in feinen conftituticnellen 
Beziehungen zum Königreich bleiben. Der erfte Punkt wird jeden Borwand zu einer 
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Bundeserecution in Holftein aufheben; der zweite ift für die Eriftenz bes Dänifchen 
Staat? eine unumgängliche Bedingung” (5. Januar 1863). In einer Depeihe an 
den dänischen Gefandten in St. Peteröburg beleuchtete Hal vornehmlich die Schleswigfche 
Frage und leugnete, daß Dänemark in Betreff Scleswigd dem Deutfchen Bunde 
gegenüber internationale Verpflichtungen eingegangen ſei; es babe ſich dabei Alles 
ganz einfach auf eine diplomatische Gorrefpondenz zwiſchen Miniftern beſchränkt, und 
eine folche fönne nicht den Grund zu völferrechtlichen Beftimmungen abgeben. Die 
Beziehungen Schleswigs feien durch feinen ausgefertigten Tractat, durch feine Noti- 
ficationen zmwifchen Souveränen, durch feine conftitutionelle Billigung der Volksreprä— 
jentation feftgejegt worden, und doch folle nach der Behauptung des Bundes bie 
Nede von einer feierlichen und beftändigen Verpflichtung fein, die ein nicht zum Bund 
gehörendes Land unter die beftändige Controle des Bundestages ftellen würde. Es 
war dies die in Dänemark berrfchende Anficht, welcher das Landsthing in einer Adreſſe 
an den König Ausdruf gab (21. Januar 1863), die von demfelben zwar abgelehnt 
wurde, da dieje Angelegenheit zur Competenz des Neichsrathes gehöre, mit deren loya— 
lem und patriotifhem Geift er fi aber einverftanden erflärte. Die holfteinifche 
Ständeverfammlung beſchloß einftimmig eine Adrefje über die Beſchwerden des Landes 
an den König-Herzog zu richten (18. Februar) und, da deren Annahme von dem 
föniglihen Landtagscommifjarius, wegen der Erwähnung der Schleöwigfchen Frage, 
vertveigert wurde, fich bejchwerend an die Bundesverfammlung zu wenden (7. März). 
Eine Volksverſammlung im Caſino von Kopenhagen ſprach fich gegen jede Geſammt— 
ftaateverfaffung, für Aufrechthaltung und Entwidelung der conftitutionellen Gemein— 
ſchaft Dänemarf:Scleswigs und für Ausfcheidung Holfteind aus (28. Mär), denn 
die Forderung des Deutichen Bundestags die legte Enticeidung in allen Fällen zu 
haben, mo die Repräfentanten des Bundeslandes Holjtein mit der Regierung oder 
mit den Repräfentanten der dänifchen Landestheile uneinig wären, und deſſen Verſuch 
einen bundesmäßigen Einfluß auf das dänifche Aronland Schleswig auszuüben mache 
jede Gefammtftantsverfaffung unvereinbar mit der Unabhängigfeit der dänifchen Krone 
und der Gelbftändigfeit des Reiches Dänemark. Die Ordnung der inneren Ver— 
hältniſſe Schleswigs und des Königreichs fei eine Sache zwiſchen dem König und 
deſſen Unterthanen in den beiden Lanbestheilen und gehe die fremden Mächte nichts 
an. Die Bewahrung der Selbftändigfeit und freiheit Dänemarks made es jetzt un— 
geachtet der damit verbundenen Opfer nothivendig den in einer Reihe von Regierungss 
äußerungen fchon enthaltenen Grundfaß durdyzuführen, daß die beftehende Gemeinſchaft 
in gewiffen Angelegenheiten und in der Verwaltung zwiſchen dänifchen Landestheilen 
und dem Bunbeslande Holftein mit der Aufhebung der Oemeinfchaft der Verfaffung 
aufhören muß. In Übereinftimmung mit den Forderungen des dänischen Landsthings 
und den fopenhagener Gafinobejchlüffen wurde die bisher noch zwiſchen Holftein und 
den übrigen Theilen der Monarchie feftgehaltene Gemeinjamfeit durch eine fönigliche 
Belanntmahung unter dem Vorwande aufgehoben (30. März), daß der Zuftand innerer 
Serwürfnifje, welcher ſchon feit einem Decennium die Entwidelung des Reichs gelähmt 
babe, nicht länger fortdauern dürfe. Die befondere Stellung, mweldye dem Herzogthum 
Holftein in der Däniſchen Monardyie gegeben wurde, wozu auch die Errichtung einer 
eigenen Regierung zu Plön und Trennung des holjteinifch-lauenburgifchen Bundes: 
contingents von den dänischen Truppen gebörte, neichah aber nidht aus Nüdficht auf 
die Rechte des Herzogthbums, denn um diefelbe Zeit wurde die Abhaltung aller und 
jeder politiihen Verſammlungen dafelbjt ftreng unterjagt, fondern um die Verbindung 
zwischen Holftein und Schleswig ganz zu löfen und letteres, das von den Dänen 
Südjütland genannt zu werden anfına, dem eigentlihen Dänemark einzuverleiben. 
Der am 22. April eröffneten und am 22. Mat gejchlofjenen er 7 Seffion 
bes Reichsrathes wurde ein neues Zollgeſetz vorgelegt. und angenommen. Dafjelbe 
follte mit dem 1. April 1864 ins Leben treten, vorher aber den holfteiniichen Stän— 
den vorgelegt werden, die jedoch nur zwifchen dem unbedingten Anſchluß und der Ver: 
legung der Zolllinie an die Eider zu wählen hätten. In der königlichen Familie fielen 
im Yaufe des uni (1863) zwei bemerfenswerthe Ereigniffe vor: am 10. mwilligte der 
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König in die Annahme der griechiihen Krone durch den Prinzen Wilhelm und am 
29. jtarb der Erbpriny Ferdinand (geb. 1792), ein Oheim des Königs Friedrich VIL, 
mwodurd Prinz Ehriftian von Dänemark unmittelbarer Thronfolger wurde. 

Der Deutſche Bund forderte die dänifche Negierung auf der königlichen Belannt- 
mahung vom 30. März feine Folge zu geben, widrigenfalls er ſich genöthigt ſehen 
würde zur Aufrechterhaltung der verlegten Rechte der Hetzogthümer Holftein und Lauen⸗ 
burg das bereit3 durch den Bundesbeſchluß vom 12. Auguſt 1858 eingeleitete Exe— 
eutionsverfahren wieder aufzunehmen, in Betreff des Herzogtbums Schleswig aber alle 
geeigneten Mittel zur Geltendmachung der ibm durch ein völkerrechtliches Abtommen 
erworbenen Rechte in Anwendung zu bringen (9, Juli, Der am 17. Juli eröffneten 
Ständeverfammlung des Herzogthums Schleswig verweigerte der königliche Landtags— 
commiffarius das Recht die Wahlen zu prüfen, worauf 24 Mitalieder, die deutſche 
Majorität des Landtages, ihr Mandat niederiegten. Da die Verjammlung dadurch 
beſchlußunfähig wurde, fo rief die Regierung die Stellvertreter ein, von denen aber 
nur drei erjchienen, fo daß die Ständeveriammlung geichlofien werden mußte. Der 
Landtagsabſchied lehnte alle weſentlichen Begehren der beiden legten Ständewerfamm- 
lungen, namentlid die Aufhebung der die deutiche Bevölterung verlegenden Spradh- 
rejeripte, ab (30. Juli). Der däniſche Gejandte am Deutichen Bunde erklärte, daß 
feine Regierung nicht im Stande fei die königliche Bekanntmachung vom 30. März 
zu widerrufen, aber zu jeder wünſchenswerthen Auskunft und ernften Erwägung etwai— 
ger Borfchläge bereit ſei (27. Auguft). In einer Gireularbepefche des Minifterpräfi- 
denten Hall wurde gefagt, daß die Ausführung der von Seite Deutichlands angedrohten 
Bundeserecution jebt, wo die ganze von dem Bund für Holftein gewünjchte Freibeit 
im Ausficht ftehe, jedes Vorwandes entbehren würde, um noch als bundesmäßige Hands 
lung betrachtet werden zu fünnen. Auch fehlte nicht die Hindeutung auf die Hoffnung 
fremder Hülfe im Falle eines Angrifjs von Deutichland. Indeſſen hatte der ſchwe— 
diſche Minifter des Auswärtigen, Graf Manderftröm, welcher aus Stodholm gefommen 
mar, um über eine Defenfivalliang zwiſchen Schweden und Däncmarf zu unterhandeln, 
Kopenhagen wieder verlafien, ohne daß ein folder Vertrag unterzeichnet worden märe 
(4. September). Die dänifche Negierung ging jest auf der Bahn einer allmäblıgen 
Einverleibung Schleswigs einen Schritt weiter. Bei Eröffnung des Reichsraths ver— 
fündigte die Fönigliche Botichaft die Vorlegung einer neuen, für das eigentlihe König— 
reih Dänemark und das Herzogthum Schleswig gemeinfamen Berfaffung (28. Sep— 
tember). Der neue Reichsratb follte aus zwei Kammern, dem Landsthing (83 Mit: 
glieder, davon 52 aus Dänemark, 13 aus Schleswig, 18 vom Könige ernannt) 
und dem FFolfsthing (130 Mitglieder, davon 101 aus Dänemark, 20 aus Schleswig) 
beftehben und die Mitglieder des erjten wurden auf acht, die des zweiten auf bier „Jahre 
gewählt. Der für das eigentliche Dänemark beftimmte Neichstag und die jchleswigiche 
Ständeverfammlung follten fortbeftehen. Dieje Verfaffung wurde am 13. November 
mit 41 gegen 16 Stimmen angenommen, fonnte aber von dem König nicht mehr 
unterzeichnet werden. 

Fuüedrich VI. ftarb unerwartet am 15. November 1863 in Glüdsburg. Da 
mit ihm der Mannsftamm der Föniglichen Linie des Oldenburgiſchen Hauſes erloſch, 
fo wurde der Streit über die Erbfolge in den Herzoatbümern Schleswig, Holitein 
und Lauenburg, welcher bisher nur mit theorctiihen Gründen geführt worden ar, 
jetzt plöglih von großen praftifchen Folgen. Geftügt auf das Yondoner Protokoll 
(8. Mai 1852) wurde Prinz Chriftian von der Glüdsburger Linie (geb. 8. April 
1818) als Ehriftian IX. in Kopenhagen zum König für die biöherige dänische 
Gefammtmonardie, mit Einfchluß der Herzogtbümer Schleswig, Holſtein und Yauen- 
burg, ausgerufen. Der neue König behielt das Miniftertum Hal bei, unterzeichnete, 
obwohl erjt nad einigem Bedenken, die Verfaffung vom 13. November und wurde 
bon dem außerordentlich zufammenberufenen Reicherath darüber beglüdwünjcdt. Dem 
gegenüber erklärte der Erbprinz Friedrih von der Augquftenburger Linie durch Patent 
bom 16. November, daß er, geftügt auf die legitime Erbfolgeordnung der Herzog— 
tbümer und des Oldenburgiſchen Haufes, die Regierung der Herzogthümer Schleswig: 
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Holftein antrete, und nannte ſich Friedrich VIII. (vgl. Bd. IT. 6. 102 f.). Schon 
vorher hatte die Deutfche Bundesverſammlung die Einleitung des Erecutionsverfahrens 
gegen Dänemark befchloffen (1. October), fuspendirte vorläufig die holjteinifhe Stimme 
am Bunde (28. November) und erklärte ſich mit 8 gegen 7 Etimmen für die fofortige 
Vollziehung der Erecution in Holftein (7. December), die am Ende des Jahres (1863), 
ohne auf Widerftand von Seite der Dänen geftoßen zu fein, volljtändig ins Werk 
gejegt ward. Die weiteren politifhen und militäriſchen Folgen diefer Ereignifje bis 
zum Abſchluß der Friedenspräliminarien in Wien (1. Auzuft 1864; und der Unter= 
zeichnung des Friedensinftruments ſelbſt (30. October 1864) find oben unter Deutſch— 
land, Ofterreich, Preußen und befonders Schleswig Holſtein S. 206 ff.) erzählt worden. 

Am 24. December (1863) hatte das Minifterium Hal feine Entlafjung einges 
reicht und war durch ein von ihm nicht wejentlidy verfchiedenes, jedoch etwas weniger 
eiverdänifch gefinntes Cabinet verjegt worden, in welchem Biſchof Monrad den Vorjit 
mit dem inanzdepartement und von Quaade die auswärtigen Angelegenheiten über= 
nahm. Dänemark war durd die lange Nachgiebigkeit Deutichlands bei den Verhand— 
lungen über die Schleswig:holfteinische Frage, durch das wiederholte Aufichieben der 
Bundeserecution in Holftein, durd das Feſthalten der deutichen Großmädte an dem 
Londoner Bertrage vom 8. Mai 1352, durch die Hoffnung auf fremde Hülfe jo ver— 
mwöhnt worden, daß es anfänglih an fein ernftes Einjchreiten glauben und, als dies 
unleugbar geworden war, ſich zu feinen Zugeftänpnifien herbeilafjen wollte. Die Nach— 
riht von dem Aufgeben des Danewerls rief deshalb in Kopenhagen, von wo aus 
das dänifche Volk in feiner Verblendung über die wahre Yage der Dinge und in 
feiner Selbftüberfhägung unaufhörlich beftärft wurde, eine fo ftürmifche Aufregung 
hervor, daß jelbft Mitglieder der föniglichen Familie ſich Beleidigungen ausgefegt ſahen 
(7. Februar 1864) und die Nuhe nur mit Mühe wiederhergeftellt werden fonnte. 
Bei diefer Oelegenheit erließ außer dem Könige auch der Reichstag eine Anſprache an 
das Heer (9. Februar), und die Verkennung der eigenen Schwäche dem Feinde gegen 
über war fo groß, daß von cinem Vorwärtsgehen die Nede war, welches nie eintreten 
fonnte und ſollte. In einer Circulardepeſche des Minifters des Außeren an die Ver— 
treter Dänemarks im Auslande ward eine energiide Fortſetzung des Krieges bis zur 
MWiederherftellung der alten Ordnung der Dinge in Echleswig angelündigt (12. Yes 
bruar). Nachdem die preußiihen Truppen ſchon in Jütland eingedrungen waren, 
fielen die Wahlen zum neuen Reichsrath überwiegend im ciderdänifchen Sinne aus 
(5. und 29, März). Auf der Londoner GConferenz wies Dänemark alle VBorfchläge 
Englands, die eine Perfonalunion mit den deutichen Herzogthümern oder eine Theilung 
Schleswigs bezwedten, unbedingt zurüd, obgleich dies immer vortheilhafter ala der 
gänzliche ſchon damals vorauszufehende Berluft diefer Provinz gewejen wäre. Die 
Hoffnung auf Unterftügung vom Auslande, womit man fi in Dänemark fo lange 
geſchmeichelt hatte, ſchlug gänzlich fehl, und bei der Berblendung und Hartnädigfeit 
der Dänen erfalteten allmählig die Sympathien, melde anfangs mehre Mächte für 
fie gehegt hatten. Rußland hatte dem dänischen Gabinet immer zum Eingehen auf 
die gerechten Forderungen Deutſchlands gerathen; Frankreich erichien die Iptegrität 
der Däniſchen Monardie für feine und Europa’s Intereſſen nicht wichtig genug, um 
fih wegen ihrer Erhaltung in einen großen Krieg zu ftürzen, England blieb, unges 
achtet der Prinz von Wales mit der Prinzeffin Alerandra, einer Tochter des Königs 
Ghrijtian IX. vermählt war, in dem Deutſch-Däniſchen Streit neutral, und ein 
directer Antrag auf Unterftügung Dänemarf3 im englifchen Unterhaufe wurde ohne 
Abſtimmung abgelehnt (8. Juli); Schweden war zu einer entjcheidenden Hülfe für 
Dänemark nicht ftarf genug und befaß dazu auch nicht den nöthigen Willen. Die 
Kopenhagener Preſſe, die feit Jahren den Haß gegen Deutichland im Dänifchen Volke 
geihäftig genährt und dafjelbe in feinen Illuſionen bejtärkt hatte, ſah ſich jegt ges 
nöthigt fi für Zurüdziehung der Truppen aus Yütland und Fühnen, für Aufhebung 
der Blofade der deutichen Küſten und für Zurückberufung der Schiffe zur Vertheidigung 
Seelands und Kopenhagens auszufprehen. Das Minijterium Monrad nahm auf die 
Aufforderung des Königs feine Entlafjung, und Graf Moltke erhielt den Auftrag ein 
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neues Gabinet zu bilden, in welchem der Geheime Gonferenzratb Bluhme das Aus- 
mwärtige (12. Juli) und fpäter den Vorfig übernahm. Bon diefem Minifterium gin= 
gen die Anträge an Lfterreih und Preußen auf Waffenftillftand und Frieden aus. 
Inmitten diefer Verhandlungen erhielt der König Chriftian den Beſuch feines Schwie— 
gerjohnes, des Prinzen von Wales (6. September), und verlobte feine Tochter, die 
Prinzeffin Dagmar, mit dem Groffürften Thronfolger Nitolaus von Rußland (28. 
September), beides aber brachte in der Stellung Dänemarks feine Veränderung hervor. 
Der am 30. October in Wien abgeſchloſſene Friede wurde vom Folksthing des Reichs— 
raths mit 70 genen 21 (9. November), vom Landsthing mit 55 gegen 4 Stimmen 
genehmigt (11. November). Der König fanctionirte die von dem Reichstage beichloffene 
Kevijion der Novemberverfafjung, durch welche die Anzahl der Mitglieder des Lands: 
things auf 64, des Folksthings auf 102 feitaefegt wurde (23. December 1864). 


40. Schweden und Norwegen. 


Der Barifer Friedensvertrag (30. März 1856) hatte aud für Echweden infofern 
eine große Bedeutung, als er den von demjelben gegen Rußland begonnenen Rüſtun— 
gen ein Ende machte und letzterem Yande die Verpflichtung auferlegte die von den 
Franzoſen zerftörte Befeſtigung der Alandsinſeln und Bomarfunds nicht wiederherzu: 
ftelen, wodurch namentlih Stodholm an Sicyerheit gewann. Die VBerjammlung der 
ſchwediſchen, däniſchen und norwegischen Studenten, welche im Juni 1856 in Upfala 
abgehalten wurde, um den Geift der Verbrüderung zwiſchen den drei Sfandinavifchen 
Reidyen zu ftärten, war um deöwillen bemerfenswirth, weil der König Oscar I. lebhaften 
Antbeil daran nahın, während er früher ein entjchiedener Gegner des Standinavismus 
gewejen war. Sn der Thronrede bei Eröffnung des Neichötages (23. October 1856) 
wünjchte der König dem Lande Glück wegen feiner Beziehungen zum Ausland und 
feines inneren Fortſchrittes und fündigte die Vorlage einer Zollordnung für Erleich— 
terung des Verkehrs, ſowie eines Geieges an, um fortan den Grundjag der Glaubens— 
freibeit zur Geltung zu bringen, die Yandesverweilung wegen Glaubensjachen abzu= 
ſchaffen und bie Griminalgefeggebung wegen Überichreitung von Kirchengeboten zu 
mildern. Nach dem Antrage der Negierung an die Stände in Betreff der Staate- 
erienbahnen wurde der Bau von fehs Hauptbahnen in einer Gefammtlänge von 135 
ſchwediſchen Meilen mit einem Koftenanjclage von 103,350,000 Thalern beabfichtigt, 
welche im Jahr 1369 fertig fein follten. Am 2. Februar 1857 trat in Norwegen 
das Storthing zufammen. Reichstag und Storthing genehmigten die vertragsmäßige 
Ablöjung des Sundzolles, wonach fih Schweden verpflichtete in 20 Jahren nad; und 
nah die Ablöfungsfumme von 2,558,400 Thalern an Dänemark zu bezahlen, ver— 
warfen aber den Vorſchlag der Hegierung die Berfafjungsbejtimmung abzuändern, tvo= 
nach bei Abweſenheit des Königs eine Regentihaft von Reichsräthen eingejest wird, 
während Oscar I. wollte, daß in diefem Falle ein Prinz feines Haufes die Regierung 
übernehmen follte. Die Geſetzesvorlage in Betreff der Glaubensfreibeit wurde eben- 
falls abgelehnt, und der Reichsrath trug ſogar auf eine neue Einjhärfung der ftren- 
gen Gefege wegen der Sonntagsfeier an. Eine langivierige Krankheit des Königs 
veranlaßte zunächſt die Einfegung einer Negierungscommiffion, welcher bald die Über— 
nahme der Regentichaft durh den Kronprinzen Karl folgte (11. September 1857), 
der dagegen feine Stelle ald VBicelönig von Norwegen aufgab. Von der Handelstrifis 
des Jahres 1857 wurde Schweden hart getroffen und der Staat mußte dem Handels— 
ftande mit einer Anleihe von 10 Mill. Thlen. zu Hülfe fommen. Unter diefen uns 
günftigen Umftänden Iıtten auch die Eifenbahnbauten und ed murden vorläufig nur 
einige kleine Etreden vollendet. Dagegen wurde dad Telegraphenneß erweitert und 
auch auf Norwegen ausgedehnt. Im Anfange des Jahres 1858 trat eine theilweife 
Veränderung im Minifterium ein; Freiherr von Geer erhielt das Portefeuille der Juſtiz, 
Graf Manderftröm das des Auswärtigen; im September wurde General Björnftjerna 
Kriegsminifter. «Die Proceſſe und Verurtheilungen wegen Überichreitung kirchlicher Gebote 


wiederholten fi aud im diefem Jahr. Die Jdee des Ekandinavismus verbreitete ſich in 
26* 


396 I. Geſchichte: 


Schweden immer mehr und wurde durch Bollsverfammlungen unb wiſſenſchaftliche 
Gongrefje genähtt. In den Bewegungen des Jahres 1859 beobachtete Schweden eine 
ftrenge Neutralität und erflärte, daß es fich nach twie vor an die Beitimmungen über 
das Geerecht halten erde, welche der Pariſer Congreß im feiner Sigumg vom 16. 
April 1856 feftgeflellt hatte. 

Am 8. Juli 1859 ftarb König Oscar im Alter von ſechzig Jahren, und ber 
Kronprinz (geboren am 3. Mai 1826) beftieg unter dem Namen Karl XV. den Thron 
und wurde am 3. Mai 1860 in Stodholm und am 5. Auguft in Drontheim gekrönt. 
Da fein Vater ſchon feit längerer Zeit den Staatsgefhäften fern geftanden hatte, jo 
trat mit feinem Tode fein Wechjel weder in den Grundſätzen der Regierung, noch in 
den leitenden Perfönlichkeiten ein. Der neue ſchwediſche Reichstag, zu welchem bie 
Wahlen meift liberal ausgefallen waren, trat am 15. October 1859 in Gtodholm 
zufammen und blieb bis zum 30. Dectober 1860 verfammelt. Die Verhandlungen 
betrafen großentheils religiöfe Fyragen, und die von der Lutherifcyen Staatsfirche ab- 
mweichenden chriſtlichen Belenntnifje blieben, obwohl ihnen freie Ausübung ihres Gottes- 
dienjtes geftattet wurde, nad) dem Gefe vom 4. December 1860 noch immer mans 
cherlei Beſchränkungen unterworfen, j. Bd. II. ©. 52. Die den hriftlihen Diffidenten 
gewährten Erleichterungen fanden aber noch feine Anwendung auf die Juden, deren 
Gottesdienft fein öffentlicher fein durfte, welche aber, wenn fie das ſchwediſche Bürger- 
recht beſaßen, fich überall im Königreich nieberlaffen und auch Grundftüde erwerben 
fonnten, während fremden Juden der Aufenthalt nur in Stodholm, Gothenburg, 
Norrköping und Garlscrona geftattet war. Es wurden mwichtige Verbeflerungen in ber 
Gommunals und Propinzialvertwaltung, im Steuer- und Hypothekenweſen und ber Cri— 
minalgejetgebung beſchloſſen. Der Bürger: und Bauernftand richtete gegen das Ende 
der Seſſion Petitionen an den König mit dem Geſuch dem nächſten Reichstag ein 
neues Syſtem der Volfövertretung vorzulegen, nad welchem der Reichstag nur aus 
zwei Kammern beftehen und die Abgeordneten ohne Nüdficht auf ihren befonderen 
Stand gewählt werben follten. Im Reichsrath hatte Graf Andarfwärb den Antrag 
geftelt, den König um Bildung einer ſchwediſch-norwegiſchen Commijfion zu bitten, 
welche eine Revifion der Unionsacte zwifchen beiden Ländern in dem Sinne bearbeiten 
follte, daß für den Fall einer Abweſenheit des Königs oder einer fonftigen Verhinderung 
defjelben an der Regierung eine gemeinichaftlidhe Vertretung unabhängig von den beiden 
Reichstagen und die Bedingungen der Theilnahme der norwegischen Armee und Flotte 
an der gemeinfamen Bertheidigung fetgejegt würden. Als Antivort auf diefen Antrag 
befchloß das norwegiſche Stortbing (December 1859) die Abjchaffung des Art. 14 der 
norwegischen Verfaffung, melder dem König geftattet zum Statthalter von Norwegen 
einen Norweger oder einen Schweden zu ernennen, ja e3 verlangte fogar die Vertau— 
ihung des Poſtens des Statthalter8 mit der Errichtung eines Staatsminiſteriums, 
das ausſchließend aus norwegischen Bürgern beftehen ſollte. Das norwegische Cabinet 
ging auf dieje Vorfchläge ein, der ſchwediſche Neichstag ftellte dagegen an den König 
das Erjuchen feine Entjcheidung über den Beichluß des norwegiſchen Storthings zu ver« 
jchieben, bi8 eine Specialcommiffion über Regelung der Beziehungen zwifchen den bei— 
den Ländern berathen haben würde. Der König verjagte demgemäß dem Beichluß 
des norwegifchen Storthing feine Genehmigung (4. April 1860), worauf daſſelbe in 
einer Adrefje gegen die Einmijchung der ſchwediſchen Stände, wie gegen die Reviſion 
der Untionsverhältniffe unter den gegenwärtigen Umftänden Proteft einlegte. Die 
Frage, ob dieje Angelegenheit eine nur norwegische oder eine auch Schweden betreffende 
jet, warb vielfach erörtert, und ber König vertagte vor der Hand feine Entſcheidung. 

In Bezug auf die auswärtigen Angelegenheiten erließ Graf Manderjtröm eine Note 
an den jchmwedifchen Gefandten in Paris (27. März 1860) über die Annerion Sa— 
boyens an Frankreich und das Necht der Schweiz auf die Neutralität der ſavoyiſchen 
Diftriete. Die politiiche Situation hatte jhon unter König Oscar zwiſchen dem ſchwe— 
diſchen und dänischen Gabinet Unterhandlungen über ein gegenfeitiges Schuß: und 
Zrugbündniß herbeigeführt; Schweden erklärte fich bereit vorkommenden Falls ſich 
an der Vertheidigung Schleswigs zu betheiligen, verlangte aber, um nicht mit Deutfch- 
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land in Eollifion zu geratben, daß Holftein von diefer Kombination ausgefchloffen 
bleibe, welche nur die Völker Standinavifhen Stammes betreffen follte, wozu irriger 
Weife die Bevölferung von ganz Schleswig gerechnet wurde, während nur der Norden 
bem bänijchen Element angehört. Dänemark wollte jedoch die Garantie auch auf Hol- 
fein ausgebehnt willen, morüber die Unterhandlung ſich zerſchlug. Diefelbe wurde 
unter Karl XV. wieder aufgenommen, führte aber zu feinem Ziel, indem diefer König, 
ungeadjtet jeiner perjönlichen Freundschaft mit Friedrich VII., die fi in mehrmaligen 
gegenjeitigen Beſuchen fund gab, nody mehr als fein Vater auf einer gänzlichen Tren— 
nung ber Holjteinifchen von der Dänifchen Frage beftand. Das Königreich Italien 
wurde von Schtveden fait zu derſelben Zeit wie von Dänemark (Yuli 1861) und aus 
denjelben Gründen bereitwillig anerfannt, indem man in Stodholm mie in Kopen- 
bagen die Bildung eines großen Reiches in Südeuropa, Deutichland gegenüber, den 
ſtandinaviſchen Intereſſen für vortheilhaft hielt. Schweden folgte dem von England 
gegebenen Beijpiel, und es entjtanden dajelbft freiwillige Schütencorps, welche, wie im 
engliihen Volk zur Vertheidigung gegen eine franzöfifhe Landung, in Schweden gegen 
einen etwaigen Angriff Rußlands gerichtet zu fein jchienen. Eine königliche Verord— 
nung vom 3, Mai regelte die Berhältniffe diefer Schügenvereine, indem feſtgeſetzt wurde, 
daß der Oberbefehlahaber derjelben vom Könige aus drei ihm vorgefchlagenen Perſonen 
gewählt werden follte und die Freiwilligen in Kriegszeiten zum Dienft, obgleich nur 
in dem von ihmen jelbft gewählten Bezirk, verpflichtet und dabei den Militärgefegen 
unterrvorfen wären. Im Juli begab fi der König nah Compiögne zu einem Beſuch 
bei Napoleon III. und im Auguſt zu der Königin Victoria nah Windfor, während 
eine aus vier Staatäräthen bejtehende Negierung die oberften Geſchäfte leitete. Die 
Beziehungen zwiſchen Schtveden und Frankreich wurden hierdurch enger gefnüpft, aber 
eine vertrautere Annäherung an England warb nicht erreicht. 

Gegen Ende des Jahres führten die Differenzen zwiſchen Schweden und Norwegen 
über das Unionsverhältnif zu einer Minifterkrifis in Norwegen. Das norwegische 
Juftizdepartement hatte über den ſchwediſcher Seits gemachten Vorihlag der Errichtung 
eines Unionscomite’s ein Gutachten abgegeben, welches vom Staatsrath nah Stodholm 
geſchikt wurde. Eine darin enthaltene Hindeutung auf eine nur vertraulidy mitgetheilte 
Gireularnote des Grafen Manderitröm, ſchwediſchen Minifters des Auswärtigen, und auf 
eine angebliche Zuficherung der Mitglieder des ſchwediſchen Staatsraths, daf der Sanction 
des Beſchluſſes über Aufhebung der Statthalterwürde nichts im Wege ſtehe, veranlafte 
den in Stodholm befindlichen norwegischen Staatsminister Sibbern zu der Weigerung 
- das Gutachten in der vorliegenden Form dem König vorzutragen und zu der Erflärung 
eventuell jenen Abjchied fordern zu wollen. Da aber die norwegiſchen Staatsräthe 
auf Beibehaltung der bezeichneten Stellen beharrten, begab fi ber König felbit nad 
Ehriftiania (5. December) und bildete dort einen neuen Staatsrath, in welchen Stan 
(Revifiond: und Controldepartement), Meldahl (Juſtiz und Polizei) und Haffner (Marine) 
eintraten, während die übrigen Minijter nebft Sibbern blieben. Doc hatte diefe Mo— 
dification nicht die Bedeutung eines Zugeftändnifjes Norwegens an die ſchwediſchen 
Forderungen, vielmehr lie man das Gutachten, nur ohne die eingefhobenen Bemer- 
lungen, welche Anjtoß erregt hatten, doch noch an die ſchwediſche Negierung abgehen. 
Das fogenannte Reformcomite übergab dem Juſtizminiſter von Geer eine an den 
König gerichtete, von 37,972 Perſonen unterzeichnete Adrefje, in der eine durchgreifende 
Verbefjerung der Berfafjung gefordert wurbe (21. Januar 1862). Der Hauptton in 
dieſem Schriftitüd war auf die Aufhebung der Nepräjentation nad) Ständen gelegt, 
weil nur fo die zu große Zeriplitterung des Schwediſchen Volkes in ungleiche Klafjen 
mit ungleichen Intereſſen bejeitigt und aus demjelben ein Ganzes gemacht werben fünne. 
Der Juſlizminiſter erflärte fih in jeiner Antwort mit den in ber Adreſſe ausgeſprochenen 
Wünſchen im Princip einverftanden und ſprach die Hoffnung aus, daß die Zeit nicht 
mehr fern fein werde, wo die Löſung der ſchwebenden Frage mit einiger Ausjicht auf 
Erfolg wenigstens verjucht werden fünne. Die Frage wegen Nevifion des Unions- 
vertrages mit Norwegen wurde durch einen Beichluß des zufammengejehten ſchwediſch— 
norwegischen Staatörath3 vorläufig vertagt, aber die Ernennung eines Ausſchuſſes 
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von Bertrauensmännern beider Nationen zur Berathung derfelben in Ausficht geftellt 
Turd die vom Könige am 3. Mat fanctionirte Communalgefeggebung ward die Grund— 
lage zur Selbftändigfeit der Gemeinden gelegt. Zwiſchen Schweden und dem. Königs 
reich Stalien wurde ein Handelsvertrag abgeſchloſſen (22. September). In ber . bei 
der Eröffnung des Norwegiſchen Storthingg am 6. Detober äußerte der König in 
feiner Thronrede, daß die wichtigſte Vorlage der Negierung auf eine Verbeſſerung des 
Rechtsverfahrens in Strafſachen gehe, hob aber die Bedenken hervor, melde fich der 
Einführung der Gefhtwornen in Norwegen entgegenftellen, indem die localen Ver— 
bältnifje, menigftens in einem großen Theil des Reichs, für ein auf diefes Syſtem 
gebaute Nechtsverfahren ungünftig feien, und daß diefe Verhältniffe die bedeutenden 
Dpfer fowohl an Staatsmitteln ald an Zeit und Kräften der Staatsbürger vermehren 
würden, welche ein ſolches Rechtsverfahren feiner Natur nad; mit ſich führe. In einer 
Depeche des Grafen Manderftröm an den ſchwediſchen Gefandten in London (12. Oc— 
tober) waren die Bedenken und Zweifel der fchwedischen Regierung gegen die Aus— 
führbarfeit der Vorfchläge mitgetheilt, weldhe Lord Ruſſel am 24. September zur fried= 
lihen Beilegung der Schleiwigsholfteinischen Frage aufgeftellt hatte. 

Bei der Eröffnung des ſchwediſchen Neichstages (23. October) fagte der König in 
Bezug auf die Reform deffelben, daß die Repräfentation des Schwediichen Volks an we— 
fentlihen Mängeln leide, und bei der äußeren Sicherheit und inneren Ruhe fcheine der 
Zeitpunft günftig für eine ernfte Erwägung der Mittel, um diefen Mängeln zu begegnen, 
welche die nothiwendige lebendige Wechjelwirfung zwiſchen Regierung und Volk erichweren. 
Während der Verhandlungen über Abänderungen des Grundgefeges (6.—11. Decem= 
ber) nahm der Bauernftand, welcher ſich bis jegt dem Vorſchlage widerſetzt hatte, daß 
Grundbefiger, die einem anderen Stande angehören oder irgend ein Staatsamt bes 
fleiden, zu Neichstagsmitgliedern für den Bauernjtand gewählt werden fünnen, nun 
mehr diefen Vorſchlag einftimmig an. Alle vier Stände vereinigten fih über Abän— 
derung der Beltimmung, daß nur Anhänger der reinen evangelischen Lehre zu Staats= 
ämtern befähigt jein jollen, fo wie darüber, daß der König nicht ohne Zuftimmung 
des Neichstages Regent eines anderen Landes werden bürfe. Cine weitere Befchräns 
fung des Königs, Verträge mit fremden Mächten abzufchließen, ward dagegen vom 
Adel- und Priefterftande abgelehnt. Der Antrag auf jährliche NReichstage ward vom 
Bürgers und Bauernftande angenommen, vom Adelſtande dagegen mit 147 gegen 
118 und vom Priefterftande mit 37 gegen 9 Stimmen verivorfen. Der Antrag, die 
Juden zur Ausübung des Wahlrecht3 bei der Wahl von Neichstagsabgeordneten zuzu= 
lafjen, ward vom Adel-, Bürger: und Bauernftante angenommen, dagegen bom Prie— 
fterftande mit 27 gegen 22 Stimmen verworfen. Der Vorſchlag, daß das Nitterhaus 
fünftig nur aus 75 Mitgliedern beftehen jolle, von denen der Adel 60 und diejenigen 
größeren Grundbeſitzer, welche ein Staatsamt befleivet haben oder noch befleiden, 15 
zu wählen bätten, wurde vom Abeljtande mit großer Mehrheit verworfen. — Im 
norwegifchen Storthing ward die Propofition des Königs in den Artikeln 14 und 21 
der Conftitution die Beitimmung, daß nur der Kronprinz oder defjen ältefter Sohn 
zum Vicefönig ernannt werden dürfe, in: daß der nächjte zum Throne erbberechtigte 
Prinz ꝛc. geändert wurde, mit 57 gegen 48 Stimmen verworfen, obgleich der Con— 
ftitutionsausfchuß einftimmig auf Annahme angetragen hatte (18. December 1862). 

Ein fönigliches Reſcript befahl, dem Reichstag den Entwurf zu einer neuen Vers 
fafjung vorzulegen (5. Januar 1863), deren Grundzüge in Folgendem beftanden: Die 
Landesvertretung, melde aus Nüdficht auf die hiftorifchen Erinnerungen auch ferner 
den Namen Reichstag führt, ſoll in zwei gleichberechtigte Kammern zerfallen. Privat— 
anträge können in beiden eingebracht werben; die Regierungsvorichläge gelangen an 
beide, und die eine bat in Angelegenheiten der Gejeggebung ein Veto gegenüber der 
anderen, mit Ausnahme jedoch des Staatöbudgets, da die Koften der laufenden Ver— 
mwaltung für jede Seſſion geordnet werden müſſen; für das Budget ftimmen daher die 
beiden Kammern als eine, jo daß einfache Mehrheit entjcheidet. Die Erjte Kammer 
geht aus dem großen Grundbeſitz hervor, ihre Dlitglieder werden auf neun Jahre ge= 
wählt, erhalten feine Diäten und müflen den Befig eines Grundeigenthums von we— 
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nigſtens 80,000 Thlrn. an Werth, ober ein jährliches Einlommen von 4000 Thlrn. 
nachweifen. Die Mitglieder der Zweiten Kammer werben auf drei Jahre gewählt 
und erhalten eine jährlihe Entihädigung von 1200 Rthlen. Der Reichstag tritt jedes 
Jahr am 15. Januar zufammen. Die Geffion dauert vier Monate. Der König kann 
während dieſer Zeit die Kammer nicht auflöfen ohne jogleih neue Wahlen anzuordnen. 
Zur Wahrung der Intereſſen der Kirche joll eine zur Hälfte aus Geiftlichen beftehende 
Eynode errichtet und ihr ein’ Veto gegen den Neichätag in Bezug auf Kirchliches zus 
geftanden werden. Cbenfo joll der Adel durch das Fortbeitchen des Ritterhbaufes und 
durch das Recht defjelben zu einem Veto in Privilegienfragen eine Bürgfchaft feines 
Beſtehens und feiner Vorrechte erhalten. — Der Bürgers und der Bauernftand des 
Reichstages ſprach dem König für diefen Verfaffungsvorichlag feinen Dank aus, und 
ber Verfaſſungsausſchuß des Neichstages beſchloß den Negierungsvorfchlag bezüglich der 
Nepräfentationsform, nad) dem Ausdrud des $. 81 der Verfaffung, anzurathen, fo 
daß der Vorſchlag bis zum nächſten Reichstag ruben follte, wo alsdann die Reichs— 
ftände beſchließen würden (6. Februar). Der Berfaffungsausihuß legte dem Reichstag 
einen umfafjenden Bericht über den Verfaflungsvorjchlag der Negierung vor, den er 
in allen Theilen ausführbar und ziwedentjprechend bezeichnete (19. März). Der Prie— 
fteritand des Neihstages nahm die Nigierungsporlage in Betreff der Synoden mit 
einigen Abänderungen an (28. März). 

Der Aufftand im Königreich Polen hatte von feinem Entftehen an im Schwedi— 
fhen Volk, theils aus Mitleid für das unglüdlide Schickſal der Polen, theils aus 
traditioneller Untipathie gegen Rußland, lebhafte Theilnahme erregt. Das jchwedische 
Gabinet ſprach ſich in einer Depefhe vom 7. April für Berüdfichtigung der nationalen 
Wünfche der Polen aus und mies, wie England, Frankreich und Dfterreih, auf die 
Gefahren bin, welche aus den faſt periodifch wiederkehrenden polniihen Inſurrectionen 
für den Frieden Europa's entjtehen fönnten, 309 ſich aber nur eine ablehnende Ant= 
wort von Seiten des Fürften Gortſchakow zu. Die öffentlibe Meinung in Betreff 
Polens fand im Reichstag Widerllang: der Adel und der Priefterftand votirten eine 
motivirte- Tagesordnung, in welcher warme Sympathien für Polen und die Erwartung 
ausgefprochen waren, die Negierung werde mit Nüdfiht auf Erhaltung des Friedens 
für Bolen wirkten, wenn nidyt ein ſchwediſches Intereſſe Krieg fordere, der Bürgers 
ftand verwarf den Friedensvorbehalt und drüdte im Vertrauen, daß die Regierung 
die Gefinnung des Landes fenne, lediglich feine Sympathien aus; auch der Bauern: 
ftand beichränfte fih auf ein einfaches Vertrauenspotum (2. Mai). Der verftärfte 
Staatsausjhuß beſchloß mit 62 gegen 52 Stimmen ein Staatsanlehen von 35 Mil. 
Thlın. für die Staatseifenbahnen, nachdem die Frage auf dem Reichstage unentichieden 
geblieben war, indem ſich zwei Stände für 35, zwei für 32 Millionen ausgefprochen 
hatten (6. October). Die jährlihen Einnahmen Schwedens wurden auf 33,512,000, 
die Ausgaben auf 31,250,000 Rihlr. (1 Riksdaler Rikemynt = 11,% Egr. Preuß ) 
veranschlagt. Der jährliche Überſchuß betrug aljo 2,262,000 Rthlr. und mit Hinzus 
fügung einiger Cinnahmebeträge, die bei der obigen Summe nicht einbegriffen waren, 
6,362,000 Rthlr. Davon gingen 2,812,000 Rthlr. ab, welche jährlid für die auf 
ihon aufgenommene fundirte Staatsanleihen bejtimmten Zind: und Amortifirungss 
abträge ausgegeben worden. Der Reſtüberſchuß betrug alfo 3,550,000 Rthlr., welche 
zur Amortifirung des neuen Eifenbahnanlehens angetvandt werden follen. Der Behalt 
der zur Amortifirung dieſes Anlehens gebilveten befonderen Fonds betrug 2,564,107 
Rthlr., und der Überihuß des Reichsſchuldencomptoirs 9,500,000 Rthlr. In dem 
norwegischen Staatsbudget wurden die Ausgaben für die nächſte dreijährige Finanzperiode 
auf 4,587,666 Speciesthaler (1 Speciesthaler = 1 Thlr. 15 Sgr. Preußiſch) feſtgeſetzt, 
die höchfte Summe, welche noch in einem norwegifchen Budget vorgelommen war. Die 
Staatejchuld betrug 7,412,495 Spec., wozu indefjen noch 1,500,000 Speer. ald Anz 
leihe zu der vom Storthing beſchloſſenen und vom König unterm 31. Juli genehmigten 
Anlage einer Eifenbahn von Drammen nad) Kongsvinger kamen. Die Staatsactiva 
betrugen 5,000,000 Spec., mobei aber der Betriebsfonds für das Kongsberger 
Silberbergiverf von 850,000 Spec. noch bejonders in Betracht gezogen werden muß. 
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König Karl XV. nahm die Einladung Napoleons IH. zu dem Europäiſchen 
Congreß mit der Bemerlung an, daß er um fo weniger zögern könne ſich den hoch» 
berzigen Abfichten des Kaifers anzufchließen, ald Schweden und Norivegen, melche 
weder ehrgeisige Abfichten, noch etwas zu befürchten haben, bei einem ſolchen 
Eongreß nit von Sonderintereſſen geleitet fein würden und fid) daher mit vollkom— 
mener Unparteilichfeit der Beurtheilung der ſicherſten Mittel für das allgemeine Wohl 
der Völker hingeben könnten (14. November). Die Negierung verlangte und erhielt 
vom Reichstag einen außerordentlihen Credit von 3 Mill. Rthlrn. zu Krieggrüftungen 
(23. November), es lag aber nicht in ihrer Abficht fih, undorhergefehene Umftände 
ausgenommen, in ben zivifhen Dänemark und Deutjchland bevorftehenden Kampf 
thätig einzumifchen, und in der Thronrede am Schluß des Neichstages (83, December) 
fagte der König, er werde in dem Rath der Mächte ftetS fuchen das Wort der Ver— 
einigten Reiche in die Wagſchale der Gerechtigkeit zu legen, aber nie ander als mit 
Harer Berehnung, wie weit der Zweck durch die Mittel, die ihnen zu Gebote ftänden, 
erreicht werden könnte. Die officielle Poſttidning erflärte, daß die Vollmachten zur 
Unterzeichnung des mit Dänemark unterhandelten Allianzvertrages niemals ertheilt 
worden jeien (21. December). Im Norwegen gaben ſich lebhafte Sympathien für 
Dänemark fund; Volksverfammlungen in Chriftiania, Bergen, Drontheim ꝛc. befchloffen 
Adrefien an den König, um denfelben zu einem thatkräftigen Beiftand Dänemarks auf: 
zufordern (22. December). Die Bewegung pflanzte ſich auch nad Schweden hinüber, 
und in Stodholm bradyen Straßentumulte aus, die nicht ohne Anwendung von Gewalt 
gedämpft werden fonnten. Der König berief ein auferordentliches Storthing ein, wel— 
ches von ihm in Ghriftiania in Perfon eröffnet wurde (15. März 1864), und nad) der 
im Volke herrſchenden Aufregung und den vom Staatsrath Helliefen dem Storthing 
vorgelegten königlichen Propofitionen zu urtheilen, hätte eine Betheiligung Schwedens 
und Norwegens an dem Kampfe gegen Deutichland zu Gunften Dänemarks erwartet 
werben fünnen ; aber die Begeifterung für diefe Sache ließ bald wieder nad. Das Storthing 
machte mit 109 gegen 2 Stimmen die Theilnahme Norwegens am Kriege von einer 
garantirenden Allianz (einer Allianz mit England und Frankreich) abhängig, und eben 
fo ſprach e8 fi) mit 57 gegen 54 Stimmen gegen eine politifche Verbindung der drei 
Standinavifchen Reiche aus. Der Ausfchußbericht fagte in diefer Beziehung, ein ohne 
Verbündete gegen die Deutjhen Mächte unternommener Krieg würde ſchwere Bürden 
mit fi führen und ftörend auf die Induftrie einwirken, mährend es mehr als un— 
gewiß fein würde, ob die Betheiligung Schwedens und Norwegens am Kriege Dänes 
mark zu einer wirklichen Hülfe gereihen möchte (30. März). Am folgenden Tage 
wurde die Seffion des außerorbentlihen Stortbings gefchloffen. Der König ordnete 
die Bildung eines ſchwediſch-norwegiſchen Geſchwaders unter dem Oberbefehl feines 
Bruders Oscar an, das aber vollflommen unthätig blieb. In einer. Situng des Staats— 
raths, in Folge der Beichlüffe des britifchen Parlaments, verzichtete Schweden definitiv 
auf eine Theilnahme am Deutich:dänifchen Kriege (11, Juli) und ward das ſchwediſch— 
norwegifche Flottengeſchwader wieder aufgelöft. Die Sympathien in Schweden und 
Norwegen für Dänemark waren unter den einflußreichen und aufgeflärten Klaffen 
nicht fo ftark, wie man aus den VBollsdemonftrationen hätte fchließen fünnen. Sn 
Norwegen wurde bie Feier des funfzigjährigen Jubiläums der Trennung von Däne- 
mark am 16. Juni, in Schweden die Feier der Vereinigung mit Norwegen am 4. No— 
vember begangen, was bei einer aufrichtigen Theilnahme für Dänemarks Gefchid wohl 
unterblieben fein würde. Aus ben von dem jchwedifchen Minifter des Auswärtigen 
befannt gemachten Depefhen an den ſchwediſchen Gefandten in Kopenhagen, Grafen 
Hamilton, bei Gelegenheit einer zwifchen ihnen entjtandenen Differenz geht hervor, 
daß das ſchwediſche Gabinet das dänijche vor der Incorporation Schleswigs warnte 
und die Novemberverfaffung mißbilligte, weil fie in ihr den Keim zu einem Kriege 
mit Deutſchland ſah. Nachdem Frankreich die ihm von England zugemuthete mate- 
rielle Unterjtügung Dänemarks und einen eventuellen Krieg gegen Deutjchland zweimal 
abgelehnt hatte und England denfelben auf eigene Fauft zu unternehmen nicht wagte, 
hielt Schweden fi zu derjelben Zurüdhaltung für verpflichtet, zumal es damals mit 
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inneren Reformen vollauf beichäftigt war. Aus einer in Stodholm am 4. November 
1864 erfchienenen, mit neuen Actenftüden verfehenen Brofchüre: „Ein Wort nad dem 
Sturm der Deutſch-däniſchen Frage‘ Tann erfehen werden, dab es vornehmlich Frank— 
reich war, welches Schweden von einer Betheiligung an dem Streit zurüdhielt. Die 
finanzielle Lage Schwedens war fortbauernd höchſt mißlih. Um dem gebrüdten Zu— 
ftand des Geldmarkts, von dem befonders die Landwirtbichaft litt, abzubelfen, ſchloß 
das Reichsichuldencomptoir mit der Skandinavifchen Ereditactiengefellfchaft in Gotben- 
burg eine Anleihe von 8 Mil. Mark Beo. Hamb. ab, und die Allgemeine Hupotheten- 
bank in Stodholm ließ Obligationen zu einem Betrage von 5 Millionen Thalern 
Preußisch verfaufen, um menigftens die nothwendigſte Hülfe zu leiften (20. December 


1864). 
4. Republik der Jonifhen Inſeln. 


Die Politik Englands und die Stimmung der Bevölferung auf den Sieben In— 
feln waren während des Krimfrieges von entgegengejegter Natur geweſen, indem die 
Sonifhen Griechen mit ihren Wünjchen und Hoffnungen auf der Eeite Ruflands gegen 
die Türkei ftanden. In Folge deflen hatte der Lord-Obercommiſſär Henry Ward das 
Joniſche Varlament vertagt und die Preffreiheit juspendirt. Auch unter Ward's Nach— 
folger, Sir John Young, trat fein befferes Verhältniß ein, indem auch er die Kammer 
der Abgeordneten heimjenden mußte, obne daß das Budget zu Stande gelommen wäre. 
Erſt im März 1557 trat ein neues Parlament zufammen, welches ebenfalld jede Ge- 
legenbeit ergriff die Unabhängigkeit der Yonifchen Inſeln zu wahren und den Wunſch 
nad) einer Vereinigung mit dem Königreih Griechenland auszufprehen. Das Gerücht, 
es jei eine Petition an die engliihe Regierung vorhanden, um die Joniſchen Inſeln 
in eine englifche Eolonie zu verwandeln, brachte in der Deputirtenfammer eine unge— 
wöhnliche Aufregung hervor. Sir john Doung hatte dem engliſchen Gabinet den Rath 
gegeben die jüblichen Eilande an das Köntgreih Griechenland abzutreten, Corfu und 
Baro dagegen, wie Malta und Gozo, dem Britifchen Reich einzuverleiben. Das bri- 
tiſche Minifterium ging hierauf nicht ein, fondern fandte Gladſtone als auferordentlichen 
Commiffarius nad den Joniſchen Inſeln, welcher die Lage der Dinge unterfuchen, 
Beichwerden anhören, Vorfchläge zur Abhülfe entgegennehmen und die füdlichen Inſeln 
auf verföhnlihem Wege von ihrer Unzufriedenheit zurüdbringen ſollte. Gladſtone er: 
bielt aus faft allen Inſeln Betitionen, in denen das Verlangen nad) Aufhebung des 
britiichen Vrotectorat3 und Vereinigung mit Oriehenland ausgeſprochen war, dem er 
aber mit der Berufung auf das beitehende europäiſche Staatsrecht entgegentreten mußte. 
Im Januar 1859 übernahm er für furze Zeit das Amt eines Obercommifjärs und 
eröffnete als folder das Parlament (25. Januar). Dafjelbe wollte einen Ausſchuß 
zur Durdführung der Bereinigung niederſetzen, mas Gladſtone aber für verfafjungs: 
widrig erflärte; und gab dann eine Adreſſe an die Königin von England ab, worin 
gebeten wurde bei den Mächten eine Abänderung der Verträge von 1815 in Betreff 
der Joniſchen Infeln zu beantragen, fie fand aber Tein Gehör. Dagegen lehnte das 
Barlament 17 ihm von Gladftone vorgelegte Neformvorichläge ab. Gegen Ende Fe— 
bruard ging Lester nah England zurüd, und fein Nachfolger, Sir Henry Stords, 
ſah fih, ungeachtet feiner Bemühungen eine Berföhnung herbeizuführen, nad zehn= 
tägigen Verhandlungen zur Vertagung des Parlaments genöthigt. Während des Krie— 
ges in der Lombardei im Jahr 1859 ward die englijche Beſatzung in Corfu verjtärkt 
und wurden die Feſtungswerke erweitert. Großes Auffehen machte ein Schreiben bes 
Grafen Dandolo, eines ioniſchen PBarlamentsmitglieves, an Lord Ruffell (November 
1860), in weldhem für bie Joniſchen Griechen das Selbftbeftimmungsreht in Betreff 
der Wahl ihrer Regierung in Anjprud genommen wurde, welches Ruſſell bei mehren 
Gelegenheiten allen mit ihren Zuftänden unzufriedenen Völkern zugejprochen hatte. Die 
Agitation für die Trennung von England und den Anſchluß an Griechenland ging 
ohne Unterlaß fort. Parlamente wurden aufgelöft und traten wieder zufammen; Kla— 
gen der Deputirtenlammer gegen den Lord-Obercommiſſär, Protefte gegen die von dem 
englijchen Minifterium gegen die Joniſchen Inſeln befolgte Politik, Vorftellungen an 
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die Negierungen und Böller Europa's folgten auf einander, ohne daß in ber Zage eine 
Veränderung eingetreten wäre. Indeſſen hatte ſich nach und nad im englifhen Bus 
blicum die Vorjtellung von der Bedeutung der Joniſchen Inſeln für England vermins 
dert und die Anficht Platz gegriffen, daß zur Erhaltung der britifhen Suprematie im 
Mittelmeer Malta mit feiner ftarfen Bejatung und feiner Flottenftation hinreichend 
fei, und der Befig der Joniſchen Inſeln nur Ausgaben und Opfer ohne entjprechende 
Gompenfation verurfadhe. Indeſſen würden die Vortheile, welche ein Theil des eng— 
lifchen Handelsjtandes aus der Verbindung mit den Joniſchen Inſeln z0g, deren Eman— 
cipation vielleicht noch. lange aufgehalten haben, wenn nicht die griechiſche Thronrevo- 
lution (October 1862) das englifhe Gabinet zu einem entſchiedenen Schritt veranlaßt 
hätte. Um die öffentlihe Meinung in Griechenland für ſich zu gewinnen und die 
Mahl des neuen Königs beeinfluffen zu können, erflärte fih England zur Abtretung 
der Joniſchen Inſeln an das Königreich Griedyenland bereit, und am 2. October 1363 
machte der Lord-Obercommiſſär in dem in Gorfu verfammelten Parlament die Mitthei— 
lung, daß die Königin Bictoria in Folge wiederholter Bitten der dortigen Bevölkerung 
ſich entfchlofjen habe die Joniſchen Inſeln an Griechenland abzutreten, jobald letzteres 
den zweiten Sohn des Königs von Dänemark zum Souverän haben werde. Hieran 
ſei außerdem noch die Bedingung gelnüpft, daß die gegenwärtigen Penfionen fortge= 
zahlt, daß die Kirchhöfe aller Bekenntniſſe geachtet und daß die Joniſchen Inſeln jähr— 
li 10,000 Pf. St. zur Civillifte des neuen Königs beitragen würden; dagegen auf 
die 90,000 Bf. St., welche die Joniſchen Inſeln der englifchen Regierung noch für 
die Garniſon ſchuldig feien, leifte die Königin Berziht. Am 5. October begaben fich 
alle Barlamentsmitglieder, der griechiſche Erzbiſchof mit feinem Klerus und eine große 
Menge Volks mit griehiihen Fahnen nad dem Regierungspalaft, um dort ihre Zus 
ftimmung zur Vereinigung mit Griechenland auszuſprechen. Unter den europäifchen 
Großmächten war inzwifchen über die Zufunft der Joniſchen Inſeln unterhandelt worden, 
und am 14. November 1563 wurde das Protofoll, durd; welches England der Schirm= 
berrfchaft über die Joniſchen Inſeln entfagte und diejelben an Griechenland abtrat, 
von den Vertretern der fünf Großmächte in London unterzeichnet. Die Feſtungswerke 
von Corfu jollten nach diefer Convention geichleift, die fämmtlichen Inſeln für neutral 
erklärt und die ionifche Slirche nad) wie vor vom griechiſchen Patriarchat in Confiantinopel 
abhängig bleiben. Der Vertreter Griechenlands Ichnte jedoch diefe Bedingungen ab 
und unterzeichnete das Protofol nicht. Nachdem die Ratificationen dieſes Vertrages 
ausgemwechjelt worden waren (2. Januar 1864), traten die Vertreter der fünf Großmächte 
zu einer Modification defjelben wieder zufammen (25. Januar); Ofterreih und Preu— 
fen willigten nun darein, daß die Bedingung der immerwährenden Neutralität blos 
für die Inſeln Corfu und Paxo feitgejest, für die übrigen dagegen fallen gelajjen werde. 
Auf Grundlage diejes Protokolls ſchloſſen die fünf Großmächte den definitiven Vertrag 
über die Abtretung der Joniſchen Inſeln ab, durch welchen nur Gorfu und Paxo für 
neutral erklärt und die Schleifung der Feſtungswerke mit Stillfchiveigen übergangen wurde 
(29. März). Der Lord:Obercommiffär übergab dem Bevollmächtigten des Königs von 
Griechenland, General Zaimis, die Archive und erklärte das Parlament für aufgelöft 
(30. Mai). Am folgenden Tage verlieh er mit den englifchen Truppen und jämmtlichen 
englischen Kriegsichiffen die Jnjel; am 2. Juni fam in Gorfu ein griechiſches Dampf— 
Ihiff mit griehifchen Truppen an, die vom Volk mit Begeijterung empfangen wur— 
den, und am 6. uni hielt der König Georg I. von Griechenland, von den Ver: 
tretern der drei Schugmächte begleitet, feinen Einzug in Corfu. Die Zahl der ioni— 
Shen Abgeordneten zur Nationalverfammlung in Athen war auf 80 feſtgeſetzt. Die 
adminiſtrative Verſchmelzung der Joniſchen Inſeln mit dem Sönigreih ſollte aın 1. 
Januar 1865 beginnen. 


42. Königreid Griechenland. 


Nah Abſchluß des Parifer Friedens (30. März 1856) beſſerten ſich die während 
des Krimkrieges zerſtört geweſenen Beziehungen Griechenlands zu Frankreich und Eng— 
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land, und die frangöfisch-englifchen Truppen räumten im Februar 1857 die von ihnen 
feit dem Mai 1855 beſetzt gehaltenen Punkte. Das Budget für 1858 wurde auf 
18,275,307 Drachmen Einnahme (die Drabme — 7 Sgr. 23 Pf.) und 17,946,349 
Drahmen Ausgaben feitgefegt, was einen Überfhuß von ungefähr 72,000 Thlrn. 
ergab. Der Bau eines über das ganze Land fich erftredenden Hauptſtraßennetzes 
wurde begonnen und follte in acht jahren vollendet fein. Die entſchiedenſten Fort— 
fohritte machte Griechenland im Unterrichtsivefen und in der Schifffahrt. Die erft 
1837 unter ungünftigen inneren Berhältniffen errichtete Univerfität in Athen zählte 
1855 bereit3 590 Studirende, darunter 235 ausländifche Griechen, und die Anftalten 
für den mittleren und niederen Unterricht hatten fich fehr vermehrt. YJm Jahr 1821 
waren etwa 400 griechiſche Schiffe auf dem Meere, 1845 fchon 3500 mit 15,000 
Matrojen, 1855 aber 5000 mit ungefähr 30,000 Wlatrofen. Nah dem Nüdtritt 
des Minifterd des Innern, Bulgaris (November 1557), beftand das Minifterium aus: 
Miaulis (Präfident und Marine), Rizos Nangabis (Außeres), Provilegios (Inneres), 
Komunduros (Finanzen), Nhallis (Nuftiz), Leonidas Smolenigis (Krieg), Chriftopulos 
(Eultus). Ein Gefeg über das Verfahren bei politiichen Verbrechen und Preßvergehen 
mit Zuziehung von Geſchworenen wurde don den Kammern angenommen und ebenjo 
ein Zollgejeg, weldyes die Eingangszölle bedeutend berabjegte und die Nusgangszölle im 
Laufe von zehn Jahren allmählig ganz aufheben follte. Ein für Schifffahrt und Handel 
nügliches Unternehmen waren die über den Euripus (die Meerenge zwifchen Euböa und 
dem Feitland) gefhlagenen beweglichen eifernen Brüden, die am 17. Januar 1858 zum 
Gebrauch eröffnet wurden Im Februar wurde das 25jährige Negierungsjubiläum des 
Königs Dito in Athen feſtlich gefeiert. Korinth wurde 21. Februar von einem Erdbeben 
zerftört und fonnte an der bisherigen Stelle nicht wieder aufgebaut werden. Der laut 
ausgejprocdhene Wunjch der Joniſchen Griechen mit dem Königreich vereinigt zu werden, 
der ſich aud durch enthuftaftiiche Bervillfommnung des Königs Otto in Cerfu (3. Juli) 
bei jeiner Durchreiſe nad Deutjchland fund gab, ftieß bei dem britifchen Gabinet auf 
entfchiedenen Widerftand. Gin Telegrapbenneg, über welches die griechische Negierung 
fih mit England und Ofterreich verftändigt hatte und welches den Telegraphenvertehr 
zwiſchen Grichenland und Agypten, Conftantinopel und Trieft berftellen jollte, war 
zu Ende des ‘Jahres 1859 fo weit vollendet, daß Athen mit Syra und Chios, Con— 
ftantinopel und Kreta in telegrapbifcher Verbindung ftand. 

Während des taltenischen Krieges (1559) beobachtete die griechiſche Regierung 
eine ftrenge Neutralität, aber die Bevölkerung ſprach fih in Athen und an anderen 
Orten für Franfreih und Sardinien aus. Nah dem Schluß der Kammerſeſſion 
fand im Juni eine Modiftcation des Minifteriums ftatt, in weldem nur Miaulis, Ko— 
munduros und Nhallis blieben; die neuen Minifter waren: Konduriotis (Auswärtiges), 
Rigas Palamides (inneres), Zaimis (öffentlicher Unterricht), General Spiro Milto 
(Krieg), der, perfönlih unpopulär, bald nadıher durd den Adjutanten des Königs, 
Bozzaris, erjegt wurde, Ein fönigliches Decret vom 13. Auguft 1959 ordnete, da die 
(fünfte) Legislaturperiode abgelaufen war, neue Wahlen an. Am 10. November er— 
öffnete der König die neue Seſſion. Im Senat erhoben fich mehre bedeutende Stim— 
men, unter anderen Mauromichalis, Chriftides, Kanaris, gegen die von dem Minifter 
des Innern, Rigas Palamides, auf die Wahlen ausgeübte Beeinfluffung, was defjen 
Rüctritt zur Folge hatte. Konduriotis übernahm das Departement des Innern und 
gab das des Auswärtigen ab, welches eine Zeit lang unbefegt blieb. Im März 18960 
trat der Juftizminifter Nhallis, der fih dur ftrenge Handhabung des Preßgeleges 
unliebfam gemadt hatte, zurüd und hatte den Profeffor der Rechte Potlis zum Nach⸗ 
folger; der Miniſter des öffentlichen Unterrichts, Zaimis, reichte ſeine Entlaſſung ein, 
weil er mit einem Geſetz über die Organiſation der Univerſität nicht einverſtanden 
war; der Finanzminiſter Komunduros zog ſich wegen einer Vermehrung des Kriegs— 
budgets zurück, die ohne ſeine Einwilligung geſchehen war; Chreſtenitis wurde Miniſter 
des Innern, bei welcher Gelegenheit Konduriotis wieder das Portefeuille des Aus— 
wãrtigen übernahm. Die franzöſiſche Expedition nad Syrien, zum Schuß der dortigen 
Ghriften (f. oben S. 228) flößte einer Bartei unter den Griechen die Hoffnung ein, daß 
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Frankreich geneigt fein würde einen Aufftand gegen den Sultan zu unterftügen, und 
der Oberft Tzami Karataflo forderte in einer Proclamation (17. Juli) zur Befreiung 
Macedoniens auf; aber das griechifhe Cabinet, welches mußte, wie ſehr ein folches 
Unternehmen der Politik der franzöfifchen Regierung entgegen war, erftidte dafjelbe 
im Entftehen und ließ Tzami Karatafjo wegen unerlaubter Anmwerbungen verbaften. 
Die Drangfale der Chriften im Libanon erregten unter den Griehen im Königreich 
lebhafte Theilnahme, die fich in einer Subfeription zu Gunften der Opfer fundgab, und 
bie griechifche Regierung erbot ſich zur Stellung eines Contingents für die Crpedition 
nad) dem Libanon, was aber von den Großmächten abgelehnt wurde, und fie mußte 
ihre Bereitwilligfeit auf die Abjendung von Arzten und Lebensmitteln bejchränfen. 
Die neue Kammerfeffion wurde im November (1360) ohne Thronrede eröffnet. Da 
die Deputirtenfammer den von der Regierung vorgeſchlagenen Gandidaten für die Prä- 
fidentenftelle überging und den geweſenen Minifter Zaimis dazu mählte, jo wurde fie 
aufgelöjt (28. November). 

Wie fehr feit einiger Zeit die Popularität des Königs abgenommen hatte, 
fam bei diefer Gelegenheit zum Vorſchein, indem das bon einem minifteriellen De— 
putirten auf ihn ausgebrachte Lebehoch feinen Widerhall in der Verfammlung fand 
und mit dem Ausruf: Es Iebe die BVerfaffung! beantwortet wurde. Am 27. Fe— 
bruar 1861 mard die neue Kammerfeffion vom König in Perfon eröffnet. Das 
Minifterium befaß diesmal in der Deputirtenfammer eine entſchiedene Majorität, 
Die michtigften von ihr votirten Gefete betrafen die Organifation der Nationalgarde 
und die gemifchten Ehen. Zum erftenmal war der griechiſche Staatsſchatz in dieſem 
Sahr (1861) im Stande 900,000 Drachmen als Zinſen und Amortifirung des An— 
lehens von 60 Mill. Fr. abzutragen, das von den drei Schugmächten, England, 
Franfreih und Rußland, garantirt worden war. Anfang Juni wurde in Athen eine 
gegen die beftebende Ordnung gerichtete Militärverſchwörung entdedt und wurden zahl« 
reiche Verhaftungen vorgenommen. Am 18. September erjhredte ein Mordverſuch 
auf die Königin Amalie, welche während der Abweſenheit ihres Gemahls die Regierung 
führte, die friedliche Bevölkerung. Der Attentäter, ein Etudent Namens Ariſtides 
Drofios, welcher einer der erften Familien in Athen angehörte, wurde zum Tode 
verurtheilt, aber dann zu lebenslänglichem Gefängniß begnadigt (11. Januar 1862), 
- Die Sympathie, welche er während feines Proceſſes erregte, war ein bevenkliches Zeichen 
der Stimmung, die fih in einem Theil der Bevölkerung gegen die Fönigliche Familie 
zu regen begann, Der König glaubte bie öffentliche Meinung für fi) gewinnen zu 
fönnen, wenn er den Admiral Kanaris, einen der berühmteften Helden des Griechischen 
Befreiungsfampfes, an die Spite eines neuen Minifteriums jtellte; aber Kanaris 
machte zur Bedingung feiner Annahme das Aufgeben der unmittelbaren Regierung 
des Königs und die Selbftändigfeit des verantwortlichen Minifteriums unter Zeitung 
des Minifterpräfidenten, worauf der König nicht eingehen zu können glaubte, und das 
frühere Minifterium trat am 1, Februar wieder ein. In Folge des geipannten Zuftandes 
brach in Nauplia eine Militärrevolte aus (13. Februar 1862), deren Leiter in ihrem 
Prozramm vom 14. Februar den Sturz des bisherigen politischen Syftems, Auflöfung 
der gegenwärtigen Kammern und Einberufung einer Nationalverfammlung, „durch welche 
die Nation wieder aufgerichtet und die mit Füßen getretene Freiheit wieder gewonnen 
wird,” verlangten. Die föniglihen Truppen nahmen unter dem General Hahn die Außen- 
werke von Nauplia mit Sturm (13. März), und die Aufſtändiſchen mußten fih in das 
Fort Palamidi einfließen. Da die Bewegung nit um ſich griff und die Aufitanbs- 
verfuche auf Syra, Naros und Santorin unterdrüdt wurden, jo ergab ſich die Befagung 
des Palamidi, nachdem ihr eine Amneftie zugefichert worden war und die bon der 
Amneftie ausgenommenen Civil- und Militärperfonen Gelegenheit gefunden hatten 
auf franzöfifhen und engliihen Schiffen zu entlommen, Am 20. April zogen bie 
TöniglihenTruppen in Nauplia ein. Die Kammern wurden, nachdem fie 1 Million 
Drachmen zur Unterdrüdung des Aufftandes bewilligt hatten, am 29. März vertagt und 
am 17. Mai von Neuem eröffnet. Zu gleicher Zeit war eine Minifterkrifis eingetreten, 
aus der ein neues Minifterium mit Kololotronis an der Spige hervorging (7. Juni). 
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Ungeadhtet aller Bemühungen des Königs und der Minifter durch Amneſtie- und 
Strafmilderungsdecrete, durch Niederjchlagung aller Preßproceſſe und durch populäre 
Geſetzesvorſchläge die Nube wiederherzuſtellen, dauerte die Gährung im Innern fort. 
Bei der Neuwahl des Gemeinderatbs von Syra wurde der frühere Vorftand und 
alle Gemeinderäthe, welche die Aufitandsproclamation im März unterzeichnet hatten, 
wieder gewählt (7. Juli), Am 23. September wurden die Kammern geſchloſſen, nach— 
dem fie ein Geſetz über die Nationalgarde votirt hatten. Das Minifterium Koloko— 
tronis beobachtete jtreng die conjtitutionellen Formen, der König aber enthielt ſich des 
unmittelbaren Eingreifens in den Gang der Negierung und ließ die Dlinifter nad 
ihrem Ermeflen walten. Eine im Geheimen wirkende, anfänglid wenig zahlreiche, 
aber immer zunehmende Partei war durch feine Zugejtändniffe zu befriedigen und ar— 
beitete am Sturz der Dynaſtie. Der König fchiffte fih am 13. October, von feiner 
Gemahlin begleitet, zu einer Rundreiſe in den Peloponnes ein, um durch feine perjön- 
liche Gegenwart auf die Bevölkerung zu wirken, die ihm jo oft Beweife von Anhäng- 
lichfeit gegeben hatte. Er befuchte Hydra, Spezzia, Sparta, wo er überall gut auf- 
genommen wurde, und befand fih am 19, in Kalamata. Unterdefjen war aber auf 
einem andern Punkte Griechenlands, zu Vonizza in Afarnanien, ein Aufjtand unter 
Theodor Grivas’ Leitung ausgebrochen (19. October). Der Vorwand war die öffent: 
lichen Freiheiten und die Nationaljouveränetät zu vertheidigen, welche mit Vernichtung 
bedroht jeien. Die Bewegung pflanzte jih raſch fort; am 20. erbob fi Patras 
gegen die königliche Regierung und am 22. fiel der entjcheidende Schlag in Athen, 
wo bie Truppen unter Bapadiamantopulos, nahdem fie einen Augenblid den Auf: 
ftand belämpft hatten, mit den Kebellen gemeinſchaftliche Sache machten. Am 23. 
traten der Senator Bulgaris, der Admiral Kanaris und Hufos, der Yeiter der Bewe— 
gung in Patras, zu einer proviforijchen Negierung zufammen, welche die Entſetzung 
des Königs Dito und die Einberufung einer Nationalverfammlung ausipraden. Als 
der König bei Salamis erſchien, war die Revolution in Athen ſchon entichieden, und 
nach einer Gonferenz mit den Gejandten der Mächte entichloß er ſich mit der Königin 
nach Baiern zurüdzufehren, obne jedoch weder für fih nod für fein Haus auf feine 
Rechte in Bezug der griechiichen Krone zu verzichten. Er jchiffte ſich auf einem eng— 
lichen Dampfer ein und erließ von da am 24. Uctober eine Abichiedsproclamation 
an bie Griechen, in welder er erllärte, daß er das Land, um dafjelbe nicht blutigen 
und ſchwer zu bejchwichtigenden Unruben auszuſetzen, für den Augenblid verlaffen 
werbe. Der Ehrgeiz einzelner Parteiführer, die im griechijchen Wolfe verbreitete Mei— 
nung, daß unter einem anderen Könige die Grenzen des Staates erweitert werden 
würden, die Kinderloſigkeit des Königs Otto und die Ungewißheit über die Thronfolge 
haben mehr zu feinem Sturz beigetragen als die etwaigen Mißgriffe feiner Regierung, 
die im Ganzen für Griechenland mwohlthätig geweſen war. 

Ein Decret der proviſoriſchen Regierung (8. November) berief die Nationalver: 
fammlung auf den 22. December nad Athen und ordnete das active und paſſive 
Wahlreht an. Wahlberechtigt war jeder volljährige Grieche, mählbar innerhalb des 
Königreich8 jeder griechiſche Bürger, der das 25. Jahr erreicht hatte und im Lande 
wohnte; die Griechen im Auslande unterlagen dieſer Beitimmung nit. Ein anderes 
Decret vom 1. December oronete die jofortige Wahl eines Könige, und zwar unter 
Anwendung des allgemeinen Stimmredts an. Dieſe Wahl (5.—12. December) fiel 
auf den Prinzen Alfred, den zweiten Sohn der Königin Victoria von England, die 
aber, da die drei Schugmächte unterdefien erllärt hatten bei den Beitimmungen des 
Protokolls von 1830, den griechischen Thron betreffend, bleiben zu wollen, ohne Wir— 
fung war. England und Rußland hatten gegenjeitig, dieſes auf die Candidatur des 
Herzogs von Leuchtenberg, jenes auf die des Prinzen Alfred verzichtet (13. December). 
Ein englifcher Specialbevollmädhtigter Elliot, traf in Athen ein (24. December) und 
übergab der proviforischen Regierung ein Diemorandum der englischen Regierung, in 
welchem die Bedingungen angeben waren, unter welchen England zur Abtretung der 
Joniſchen Inſeln an Griechenland geneigt wäre. In Folge eines aus London 
erhaltenen Telegramms jchlug Elliot der probiforischen Regierung die Wahl des Her— 
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3098 Ernit von Koburg-Gotha zum König vor, der aber entſchieden ablehnte. Auch 
der Herjog von Aumale und der König Ferdinand, Vater des regierenden Königs von 
Portugal, waren auf der Wahllifte für den griedhifchen Thron geweſen, hatten aber 
im Voraus erklärt nicht annehmen zu wollen. Zu einer mwirklihen Wahl mar es 
nur in Betreff des Prinzen Alfred gefommen, der von 240,701 Stimmen 230,016 
erhalten hatte. 

Die am 22. December 1862 in Athen zujammengerufene Nationalverfammlung 
hatte am 16. Februar 1863 den König Otto und die baieriihe Dynaftie des griechi— 
ſchen Thrones verluftig erflärt. Da nad dem Ausfchluffe der Candidaten ber brei 
Schutzmächte und den mebrjeitigen Ablehnungen es nicht leicht war einen geeigneten 
Gandidaten für die griechische Krone zu finden, fo ging die Nationalverfammlung in 
Athen ohne Echwierigfeit auf einen Antrag des engliichen Cabinets cin und mählte zu 
ihrem König den Prinzen Wilhelm, zweiten Sohn des Prinzen Chriftian von Däne— 
marf. des defignirten Erben der dänischen Krone, deffen eine Tochter mit dem Prinzen 
von Wales vermählt, die andere mit dem ruffifchen Thronfolger verlobt war. Der 
neue König (geboren 24. December 1845) follte den Namen Georg I. annehmen. 
Diefer Beſchluß murde von der Nationalverfammlung einftimmig gefaßt (30. März 
1563) und der Königin von England der Dank Griechenlands für das wohlwollende 
Unerbieten der Abtretung der Joniſchen Inſeln ausgedrüdt. Der Proteft des Königs 
von Baiern (12. April und 17. Juni) gegen die Verlegung der feinem Haufe durch 
die Convention vom 7. Mai 1832 und die Abjtimmung der griedhifchen Berfammlung 
vom 27. Juli defjelben Jahres verliehenen Rechte auf den griechiſchen Thron blieb wir— 
fungslos. Am 5. Juni erfannten die Vertreter der drei Schugmächte, im Namen der— 
felben, in einer Conferenz zu London den Prinzen Wilhelm als König von Griechenland 
an, nachdem die Zuftimmung des Königs von Dänemark und des Vaters des noch min— 
derjährigen Prinzen eingegangen war. Auf Verlangen der Pforte wurde in dem am 
13. Juli unterzeichneten Tractat beftimmt, daß Georg I. den Titel König der Hellenen 
führen werde. Die in Folge der Vertreibung des Königs Dito entftandene Aufregung 
ließ fich nidht fogleich beruhigen, da die Nationalverfammlung, melde nad dem Rück— 
tritt der proviforifchen Negierung (21. Februar) felbjt durch ein Minifterium ausübte, 
in Parteien gejpalten war, welche einander entacgen arbeiteten. Da bis zur Erwäh— 
lung des neuen Königs das Scyidjal Griechenlands fünf Monate lang in der Schwebe 
hing, jo batte der Geift der Faction und Intrigue Zeit genug, um ſich geltend zu 
machen. Unter dem Vorwand für dieſen oder jenen Throncandidaten zu wirken, ver— 
folgten ehrgeizige Demagogen ihre eigenen Plane; es entftanden in Athen Clubs, in 
welchen die unteren Klaffen für anarchiſche Zwecke bearbeitet wurden; das Militär 
lehnte fih gegen die Anordnungen der proviforifchen Negierung auf; die Minifter, 
weldhe mährend des Interregnums von der Nationalverfammlung eingefest wurden, 
genügten ihrer Aufgabe nidt. Erſt die Drobung der Vertreter der Schutzmächte, 
nad) dem Straßenfampfe in Athen vom 30. uni bis 2. Juli, Athen verlafen zu 
wollen (3. Juli 1863), fegte den Tumulten und Gewaltthätigfeiten eine Grenze. Doc 
ging noch am 17. Dctober auf VBeranlafjung des Leiters der revolutionären Partei, 
Bulgaris, unter Preffion des Militärs und einer zügellofen Menge, in der National» 
verfammlung der Beſchluß durch, die legten Minifter des Königs Dtto, unter ihnen 
die beiden in Griechenland berühmten Männer Miaulis und Konduriotis, ihrer bürger- 
Iihen Rechte auf zehn Sabre für verluftig zu erklären, obgleich fie durchaus nichts 
gegen die Geſetze und die Verfaſſung verbrochen hatten. 

Am 30. October hielt König Georg L, nachdem er zubor in London und Paris 
geweſen war, feinen Einzug in Athen, wo er vom Volk, das der langen politifchen 
Ungewißbeit und der damit zufammenhängenden Unordnungen überdrüſſig geworden 
war, mit großem Jubel empfangen wurde. Nicht nur aus dem Königreih Gries 
henland war eine große Maſſe Zufchauer zur Begrüßung des jungen Königs in 
Athen zufammengeftrömt, fondern auch aus Theſſalien, Macedonien, Epirus, Kreta 
und mehren anderen Inſeln erſchienen Griechen, zum Theil Veteranen aus dem Be— 
freiungsfriege, mit den Fahnen und Sinnbildern, die ihnen damals gedient hatten. 
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Eie, die unter türliſcher Herrſchaft geblieben, mußten dieſe Erinnerungen an eine ruhm— 
würdige Vergangenheit in ihrer Heimath verborgen halten, traten aber bei diefer Ge— 
lenenbeit damit öffentlich auf, um zu zeigen, daß auch jie zu der griedyifchen Familie 
gebörten. Nachdem die Beaeifterung des erften Eindruds verraucht war, ſah fih König 
Georg, der von dem Grafen Sponned als vertrautem Rathgeber begleitet war, von 
den Schwierigkeiten feiner neuen Lage umgeben. Er mußte, um die herrichende Bartei 
nicht zu verlegen, Bulgaris, das Haupt der revolutionären Partei und der Griechen 
land gern in eine Republik verwandelt hatte, an die Epite des Minifteriums ftellen 
(6. November); er trug, um den Batrioten zu gefallen, auf Zurüdziehung der eng— 
liſch franzöſiſchen Beſatzung an, die feit dem Juni im Banfgebäude lag, die auch bald 
nachher Athen verlieh (10. November). Daß er aber bei der Nationalverfammlung 
auf feine allzu große Fügfamleit zu rechnen habe, zeigte fi, als fie nad dem Tode 
bes Königs Friedrich VII. von Dänemark cin Eympatbievotum für denfelben aus— 
ſprechen follte, diefe Zumutbung aber abmwies (2. December). Das Minifterrum 
Bulgaris blieb bei den Berhandlungen über das Budget mit 7 Etimmen in der 
Minderheit, worauf es feine Entlafjung gab (16. März 1864). Kanaris wurde am 18. 
mit der Bildung eines neuen Cabinets beauftragt, in welchem Zaimis das Auswärtige 
übernahm. Die confervative Gefinnung und der Einfluß des Grafen Eponned auf 
den jungen König riefen in der Nationalverfammlung heftige Angriffe auf den däni— 
ſchen Staatsmann hervor; ein Antrag auf deffen Entfernung twurde zwar auf Kanaris' 
Beranlafjung dur den Übergang zur Tagesordnung befeitigt, als aber gleich darauf 
der Urheber des Antrage® zum Präſidenten der Nationalverfammlung gewählt wurde, 
trat das Minifterium Kanaris zurüd (28. April). Der Deputirte Balbis bildete hier: 
auf ein Fufionsminifterium, in welches Kanaris eintrat, das aber nad) einem Tadels— 
votum der Nationalverfammlung fih auflöfte, worauf Kanaris die Bildung eines 
neuen Minifteriums übernahm (6. Auguft). Der minifterielle Candidat Meffinafis 
wurde von der Nationalverfammlung mit 183 gegen 140 Stimmen zu ihrem Bräjts 
denten gewählt, zu welchem Siege des Minifteriums die unterdeflen in die Verſamm— 
lung eingetretenen Deputirten der Joniſchen Inſeln twefentlich beigetreten hatten. Ein 
bon dem TDeputirten PBlaftyras an den König gerichtetes offenes Schreiben, voll An— 
Hagen gegen feine Umgebung, wurde von der Nationalverfammlung mit 193 gegen 
27 Stimmen mit einem Tadelsvotum belegt (28. Auguft). Tie Nationalverfammlung 
hatte während der Verhandlungen über die Revifion der Berfaffung mit 211 gegen 
62 Stimmen die Abjchaffung des Senats beichloffen, worauf der König in einer von 
fämmtlihen Miniftern unterzeichneten Botſchaſt als Erſatz die Errichtung eines Staats— 
raths verlangte und feine Unzufriedenheit mit dem langſamen Fortſchritt der Verfaſſungs⸗ 
berathungen ausſprach (18. Detober). Das Verlangen nach Errichtung eines Staatsraths 
wurde mit 136 gegen 124 Stimmen im Brincip bewilligt (21. Detober) und auch der 
frühere Beichluß gegen die Mitglieder des legten Minifteriums unter dem König Dtto 
zurüdgenommen (22. Detober). Der Finanzminifter legte das Budget von 1863 und 
1864 vor; das erftere ergab ein Deficit von 5,104,199 Drachmen. Für das nächte 
Jahr hoffte der Minifter vermöge der Ausdehnung der Baumtollencultur, der Ers 
bebung von Steuerrüdjtänden, der Zuziehung der Joniſchen Inſeln zu den Staats— 
laften 2c. das Gleichgewicht zwifchen den Einnahmen und Auszaben bergeftellt zu 
ſehen Am. 12. November richtete der König eine ziveite von ſämmtlichen Miniftern 
unterzeichnete Botſchaft an die Nationalverfjammlung, in mweldyer er einige Abänderuns 
gen der repidirten Verfafjung verlangte. In derſelben war nämlich feitgefegt worden, 
daß die römiſch-katholiſche Geiftlichkeit im Königreich Griehenland aus griechiſchen 
Staatsbürgern beftehben ſolle. Dagegen hatten mehre fremde Mächte, auf frühere 
Verträge fih ftügend, Einſpruch gethban. Die revidirte Verfafjung hatte in ihrem 
legten Paragraphen die Beitimmung aufgenommen, daf ſchon die nächſte Kammer die 
Initiative ergreiien könne, um eine Reviſion der Verfaſſung in ihren einzelnen Para— 
graphen zu beantragen. Diefe Beitimmung wünſchte die föniglihe Botſchaft dahin 
abgeändert, daß der Zeitraum für eine ſolche Reviſion weiter hinausgefegt, oder der 
Theil der Berfafjung, welder einer folden Revifion zu unterziehen fei, genauer be 
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zeichnet werde. Dem einen Verlangen, bezügli ber römiſch-katholiſchen Geiftlichkeit, 
gab die Nationalverfammlung nad, während fie das andere, in Betreff der Revifion 
der Berfafjung, ablehnte (16. November). Aus Unzufriedenheit mit dem Minifterium 
unterzeichneten 116 Mitglieder der Nationalverfammlung einen Proteft gegen daſſelbe 
und legten ihr Mandat nieder, ohne daß das Budget für 1865 wotirt worden war 
(23. November), Am 28. November legte der König den Eid auf die Berfaffung ab, 
worauf die Auflöfung der Nationalvderfjammlung erfolgte. Im Minifterium trat eine 
Modification ein, indem der Minifter des Außern, Delyanni, ſich zurüdzog und Bus 
duris, ein Mitglied der aufgelöften Nationalverfammlung, zum Nadfolger hatte (21. 
December 18654). 


43. Türkiſches Neid. 


In Folge des Pariſer Friedenstractats (30. März 1856) war die Räumung ber 
Türkei von Seiten der franzöfiihen und engliihen Hülfstruppen fhon im Auguft 
vollzogen worden, allein die engliiche Kriegsflotte blieb im Schwarzen Meer und die 
öfterreichifche Bejagung in den Donaufürjtenthümern bis zur volljtändigen Ausführung 
des Pariſer Friedensvertrages, welche in Bezug auf die vertragsmäßige Abtretung rufs 
fifchen Gebietes auf Schwierigkeiten ſtieß Bei der Krönung des Kaiſers Alerander IL. 
in Mosfau (7. September 1856) ließ fi der Sultan durch einen außerordentlichen 
Gefandten, Mehemed Köprili, vertreten. Mit der niederländifchen Negierung ſchloß 
die Pforte im März 1857 einen auf vollitändige Gegenjeitigfeit gegründeten Handels— 
vertrag. Die inneren Berhältnifje waren nicht erfreulih, indem ber legte Krieg dem 
Reich ſchwere Wunden aefchlagen hatte: die Regierung war genöthigt geweſen bie 
Grundfteuer für mehre „jahre im Voraus zu erheben; der innere und äufere Handel 
lag darnieder; die türkische Bevölkerung hatte an Selbftvertrauen verloren, weil ſich 
das Reich nur mit fremder Hilfe hatte erhalten fünnen, dagegen war die Hoffnung der 
chriftlichen Unterthanen des Cultans auf eine gänzliche Losreißung von feiner Herr— 
ſchaft aus demjelben Grunde gejtiegen. Im Januar 1857 mußte durch Vermittelung 
eines engliichen Agenten eine Anleihe im Betrage von 300 Millionen Biafter (1 Biafter 
— 3 Gar.) abgeſchloſſen werden. Neben der Durchſtechung der Landenge von Sug, 
deren Ausführung von Geiten Englands Widerftand zu finden ſchien, tauchten 
mehre Eifenprojecte auf: den Bau der Bahn von Smyrna nad Aidin, deren Arbeiten 
im Frübjahr 1857 beginnen follten, übernahm eine englifche Gefellfchaft; der enalifche 
Generalmajor Chesney erhielt die Gonceffion zu der fogenannten Euphratbahn, melde 
von Seleucia nad) Dſchaber-Kaliſſi führen und den Verkehr vom Mittelmeer nad 
dem Verfiichen Meerbufen und von da nad Oftindien vermitteln follte, und jein Lands— 
mann Lionel Gisborn das Privilegium zur Errichtung eines eleftrijchen Telegraphen 
von den Dardanellen längs der Euphratbahn nad dem Perfiihen Meerbujen. Am 
25. October 1856 führten die politischen Schwierigleiten eine Minifterveränderung herbei; 
Reſchid Paſcha wurde von Neuem Großvezier und Ethem Pascha Minifter des Auße⸗ 
ren. Um die Schwierigkeiten zu beſeitigen, welche die zur Beſtimmung der neuen 
Grenze zwiſchen Rußland und der Türlkei an Ort und Stelle geſandte europäiſche 
Commiffion bei Ausführung des Friedensvertrages gefunden hatte, trat eine Conferenz 
von Bevollbemädhtigten der beim Pariſer Congreß verjammelt gewejenen Mächte in 
Paris zufammen und fette die neue ruſſiſch-türkiſche Grenze feit (j. oben ©. 274). 
Es wurde außerdem beftimmt, daß ſpäteſtens am 30. März 1857 die Grenzregulirung 
beiwerfitelligt fein und daß bis zu diefer Zeit die öfterreichiichen Truppen die Donaus 
fürftenthümer und die engliſche Flotte die inneren Gewäſſer der Türfei räumen jollte. 
(Über die die Donaufürftenthümer betreffenden Angelegenheiten fiehe unten Moldau 
und Walachei.) In Conftantinopel murbe eine berbefjerte Polizeiorbnung, melde bald 
nachher aud in den Provinzen Nachahmung fand, und eine neue Gerichtsordnung 
eingeführt, welche das Civilrecht, die Handels-, Criminal: und Bermwaltungsgejeggebung 
umfahte. Nachdem feit dem März mehrfah Miniftertvechjel ohne eigentliche Syſtemverän— 
derung ftattgefunden hatte, trat 22. October 1857 Reſchid Paſcha wieder als Großvezier 


I. Europa: 43. Türtiſches Keih (1856 —58). 409 


ein, Riza Paſcha wurde Kriegsminifter, Aali Pascha blieb Minifter des Äußeren. Letter 
proteftirte in zwei Girculardepefchen vom 23. September und 28, October 1857 gegen 
das Project einer Vereinigung der Moldau und Walachei, weil durch fie die Nechte 
des Sultans und die beſtehenden Verträge verlegt werden würden. Die Bedrüdungen, 
welche die muhamedanifchen Grundherren und die türkischen Beamten in Bosnien und 
der Herzegowina gegen die chrililiche Bevölkerung verübten, verurſachten daſelbſt Un— 
ruhen, in melde die Montenegriner ſich einmifchten, die darüber mit den Türken in 
Kampf geriethen (fiehbe unten ©. 421). Die Chriften der Herzegowina riefen die 
Vermittelung der Confuln Frankreichs und Englands an und erflärten auf deren Zus 
reden ihre Unterwerfung (14. „Juli 1858), indem fie zugleich ihre ſehr gemäßigten 
Forderungen formulirten. Kemal Effendi wurde bierauf von der Pforte beordert die 
in der Herzegowina zufammengezogenen türkiſchen Truppen zu entfernen. 

Auf der Inſel Candia, wo die Griechen gegen die türkiihe Herrſchaft von jeber 
die größte Abneigung gehegt hatten, war ım Mat 1855 wegen Auflegung neuer 
Steuern ein Aufftand gegen den türkiſchen Statthalter ausgebrochen, wobei es auch zu 
blutigen Reibungen zwischen der chriftlichen und türkifchen Bevölkerung fam. Die Bes 
fchwerden der Chriften auf Candia wurden durch Vermittelung der europäifchen Con— 
fuln von, aus Conjtantinopel gejandten Commiffarien gehoben und die Ruhe auf der 
Inſel wieder hergeftelt. Bon größerer Bedeutung waren die blutigen Ereigniffe, 
welche bald nachher zu Dſcheddah, einer am Rothen Meer gelegenen arabiſchen Hafen 
ftadt, vorfielen. In jener Gegend wurde der mujelmanifche Fanatismus noch durch die 
Rivalität der arabiihen Schiffer und Kaufleute mit einer als bevorftehend angefün= 
digten Dampfihifffahrtverbindung im Nothen Meer und mit den neuerdings nament= 
lich in Dſcheddah angefiedelten europätihen Handelshäufern angefaht. Am Abend 
des 15. Juni 1858 wurde plößli das engliihe Gonfulat in Dſcheddah von einem 
Volkshaufen geftürmt, der VBiceconful Page ermordet und das Haus geplündert. Gleiches 
widerfuhr dem franzöfifchen Conſul Cveillard. Alle Ehriften, deren die Wüthenden 
babhaft werden fonnten, wurden niedergemacht und nur wenige retteten fih an Bord 
des britischen Kriegsschiffes Cyelops, welches vor Dſcheddah lag und erſt durd die Ge- 
flüchteten von dem Kenntniß erhielt, was in der Stadt vorging. Erſt am 19. Juni 
ftellte der Gouverneur von Diheddab Namik Paſcha, der während des Blutbades gerade 
in Mekka gewejen war, die Nube wieder ber. Auf die Nachricht von diefen Vorfällen 
ſchickte die Pforte fofort Ismail Paſcha mit dem Befehl nad) Dicheddah die Anſtifter 
des Aufftandes zu verhaften und mit dem Tode zu beftrafen, auch wurde Entſchä— 
digung für alle durch die Gewaltthaten erlittenen Berlufte verſprochen und die Ankunft 
eines engliſchen und frangöfischen Commiſſars angefündigt, um die Ausführung aller 
diefer Maßregeln zu überwachen. Bevor aber noch Ismail Paſcha in Dſcheddah an- 
gelommen war, hatte der Cyclops, von dem die Geretteten nach Suez gebracht worden 
waren, ſich wieder vor Dſcheddah begeben und der Gapitän verlangte fofortige Hin— 
richtung der Rädelsführer. Als Namik Paſcha fih darauf berief, daß ihm als 
Gouverneur das Recht über Leben und Tod nicht zuftehe, begann der Cyclops 
am 25. und 26. Juli Dſcheddah zu bombardiren, bis Ismail Paſcha mit dem 
großherrlihen Ferman anfam, auf Grund deſſen elf Perfonen hingerichtet wurden. 
Was die Regelung der Donaufcifffahrt betraf (j. oben ©. 6), jo wurde von der 
Barifer Conferenz der Antrag der zu diefem Zweck niedergefegten technischen Commiſ— 
fion, den St. Georgsarm jchiffbar zu machen, angenommen und dazu ein Zeitraum 
von drei bis fünf Jahren beitimmt. In die Stelle des plöslih mit Tode abgegan= 
genen Großveziers Reſchid Paſcha (7. Januar 1858) trat Aali Baba, während Fuad 
Paſcha das Minifterium des Auferen übernahm. Aali Paſcha bemühte fih Ordnung 
in die Finanzen zu bringen und jchloß zu diefem Ende ein Anlehen von 5 Millionen 
Pf. St. ab, welches vornehmlich zur Einlöfung des Papiergeldes beftimmt wurde. Der 
längft gehegte Plan in Conftantinopel eine befjere polizeilihe Ordnung einzuführen 
wurde endlih ins Werk geſetzt und die Stadt und die Vorftädte zu diefem Zweck in 
14 Bezirke eingetheil. Won Conftantinopel über Adrianopel, Alekfinag und nad 
Belgrad auf der einen, und nad Kleinafien auf der anderen Seite wurde eine directe 
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Telegraphenlinie hergeftellt, dagegen wurden die projectirten Eifenbahnbauten nur lang⸗ 
fam in Angriff genommen. 

Das Jahr 1859 übernahm von feinem Vorgänger die Moldau:waladhijche und 
die Serbiſche Frage ald noch immer nicht definitiv geordnet, wie in ben betreffenden 
Abfchnitten nachgeiviefen werden wird. Die eigentlihen Anftifter des Blutbades in 
Dſcheddah waren troß der von dem Gapitän des engliſchen Kriegsſchiffes Cyclops ent- 
widelten Thätigfeit noch immer ftraflos geblieben, und erft im Januar 1859 gelang 
es der Energie der dorthin gefandten englifchen und franzöſiſchen Agenten die Ver— 
baftung und Hinrichtung der zu den angejehenften Einwohnern gehörigen Nädelsführer 
zu erwirfen. Am 17. September wurde in Conftantinopel eine Verſchwörung fana= 
tijcher Ulemas entdedt, deren Abfiht war den Gultan abzufegen und die gegen= 
mwärtige Regierung zu ftürzen und unter bes Gultans Bruder den Reformen einen 
Damm entgegenzufegen. Die Häupter der Verſchwörung wurden zwar zum Tode vers 
urtheilt, aber zur Verbannung begnadigt. Den ©ejandten der Mächte, die an dem 
Pariſer Friedenstractat Theil genommen hatten, gab diefe Verfchwörung Anlaß zu 
einem gemeinfhaftlihen Memorandum an die Pforte (3. October), welches eine Regie— 
rungsmweife verlangte, unter welder alle Unterthanen des Sultans, Mufelmanen und 
Chriften, anftatt unter den gleichen Übelftänden zu leiden, an den gleihen Wohlthaten 
Theil haben würden. Ein am 15. Detober verlefener Hattifcherif gegen die Unord— 
nung in den Gtaatdausgaben bildete die Antwort auf das Memorandum; als 
aber bierburh ermuthigt Aali Paſcha in einer Minifterligung auf eine ftrengere 
Gontrole bei Verwendung der Staatseinnahmen und Beſchränkung der Eivillijte 
drang, wurde fchon am 18. Detober in feine Stelle Mehemed Köprisli zum Groß— 
vezier ernannt, der aber bereit? am 26. December Ruſchdi Paſcha weichen mußte. 
Die Lage der Chriften in den ber türkiſchen Herrichaft unmittelbar untertworfenen 
Provinzen blieb, ungeachtet aller großberrlichen Erlafje und den fremden Gabineten 
gemachten Verfprechungen, fortwährend eine hödhft traurige; aus Bosnien und ber 
Herzegowina wanderten zahlreiche Familien nady Ofterreih aus; in Bulgarien, Mace- 
donien, Thefjalien und Epirus nahmen Mord und Blünderung immer mehr über- 
band, und nicht felten begingen die zur Erhaltung der Ordnung bejtimmten türkischen 
Truppen die größten Ausfchweifungen. Deshalb lud Rußland in einer Note vom 
5. Mai 1860 die Großmächte ein fih mit ihm zu einem gemeinfamen Einfchreiten 
für die Chriften in der Türfei zu vereinigen und zu erflären, daß fie den gegenwär— 
tigen Zuſtand der Dinge in den dhriftlichen Provinzen des Türkischen Reiches nicht 
länger dulden könnten und wirkſame Garantien für Abftelung der Beſchwerden ver— 
langten. England ging zwar nicht ohne Weiteres hierauf ein, doch veranlaßten bie 
ruſſiſchen Vorſchläge einen Minifterwechjel in Conftantinopel. Ruſchdi Paſcha z0g 
fih zurück und in feine Stelle ald Grofvezier trat wieder Mehemed Köprisli; bie 
anderen Minifter waren: Fuad Pascha (Hußeres), Riza Paſcha (Krieg), Muktar Paſcha 
(Finanzen), Mehemed Ali Paſcha (Marine), Ethem Paſcha (Yuftiz), Muktar Bey (YJuftiz), 
Aali Paſcha (Präfident des Tanfimatrathes, der oberften Vollziehungs- und Beaufſichti— 
gungsbehörde). Die Pforte zog ſich dadurch aus der ihr drohenden Berlegenheit, 
da der neue Großvezier beauftragt wurde die Bejchiwerden der Chriften in den Pro— 
vinzen perjönlicy entgegenzunehmen, um die Ungerechtigfeiten abzuftellen, womit die 
Großmächte ſich einverjtanden erflärten. Die Rundreife des Großveziers blieb aber 
ohne Wirkung, indem er in feinem Bericht an den Sultan leugnete, daß die Chriften 
überhaupt Grund zu befonderen Klagen hätten, und nur einige allgemeine Reformen 
in der Verwaltung vorfchlug. Nicht ohne politifche Bedeutung mar auch eine Bewe— 
gung auf kirchlichem Gebiet; die Bulgaren erllärten ihre Losſagung von dem griechifchen 
Batriarchen in Conftantinopel, doch waren die Meinungen darüber getheilt, ob fie ein 
unabhängiges Bisthum bilden, oder in eine Union mit der Nömifchen Kirche treten 
wollten. Aus der Krim und vom Kaufafus manderten Tataren und Tfcherfeflen 
ein, namentlih in die Dobrudſcha, in Bulgarien und die afiatiihen Grenzprovinzen; 
die Begünftigungen, mit denen fie von ihren muhamedaniſchen Glaubensgenofjen auf: 
genommen wurden, beranlaßten neue Bebrüdungen ber Chriften, welde Wohnungen 
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und Ländereien an die Anlömmlinge abtreten mußten. Diele bulgarifche Familien 
wanderten nah Serbien aus. Dem übeln Stande der Finanzen konnte durd ein 
unter höchſt ungünftigen Bedingungen in Paris abgejchlofjenes Anlehen von 400 Mill. 
France, wofür faum 200 Mill. baar eingezahlt wurden, bei der fortdauernden Unord— 
nung in der Verwaltung der Staatdeinnahmen nur wenig abgeholfen werden. 

Um fichtbarften trat aber die innere Zerrüttung der Türfei im Jahr 1860 durch 
die Ereignifje in Eyrien an den Tag. Nach mehren zwiſchen Daroniten und Drufen 
im 2 5anon ausgebrochenen, aber wieder beigelegten Gonflicten, brach zwiſchen ihnen 
in Baabda unweit Beirut ein offener Kampf aus (27. Mai 1860). Die Drufen griffen 
die Maroniten im ganzen Libanon an, plünderten in den Ortichaften, zündeten dieſe 
dann an und ermordeten Männer und Frauen, Greiſe und Kinder. Die türkifchen Be- 
börden fahen ruhig zu und die türkifhen Truppen nahmen fogar an den Plünderungen 
und Metzeleien Theil. So ging e8 den ganzen Juni über fort. Am fchredlichiten waren 
die Greuelicenen in Damaſk; dort dauerte das Blutbad ſechs Tage lang und Zoftete 
mehr als 6000 Berfonen das Yeben, und alle Chrijten der Stadt würden umgelommen 
fein, wenn nicht Abd-el-Kader die Flüchtigen in fein Haus aufgenommen und mit 
Hülfe einer Schaar ihn umgebender Algerier befhüst hätte. Die Nachricht von dieſen 
Borgängen fette ganz Europa in Aufregung. Die Großmächte einigten fi fofort 
dahin, daß ein franzöfifches Hülfscorps nah Syrien geſchickt und die englifche Flotte 
an der Küſte erheblidy verjtärkt werden follte. Doch fam ein Protokoll über dieje In— 
terbention erft am 3. Auguft zu Stande, und zwar nicht ohne mehrfache Schwierigfeiten 
von Seiten der Türkei und Englands. Nach diefer unter dem 5. September zum 
förmlichen Vertrag erhobenen Verabredung follte ein Truppencorps, deſſen Stärke bis 
auf 12,000 Mann gebracht werben konnte, nah Syrien gejchidt werben, um zur Wie- 
derherftellung der Ruhe beizutragen. Frankreich milligte ein die Hälfte diefes Corps 
zu ftellen, über die Stellung der anderen Hälfte, falls fie nöthig wäre, wollte man 
fih auf diplomatijhem Wege einigen. Der commandirende General follte fi) mit 
dem Gommifjär der Pforte über die zu ergreifenden Mafregeln verftändigen und bie 
Befegung Syriens nicht länger als ſechs Monate dauern. In einem Zuſagartilel 
. wurde ausdrüdlich erflärt, daß feine der contrahirenden Mächte irgend eine Territorial- 
verarößerung oder fonft einen Vortheil für fih allein erjtrebe, und der Pforte die 
Berbefferung der Lage ver Chriften im ganzen Neich dringend empfohlen. Schon am 
17. Zuli war Fuad Paſcha mit unbeichränkter Vollmacht als auferordentlicher Pforten= 
commifjar in Beirut angelommen und am 16. Auguft landeten die erſten franzöfifchen 
Truppen unter dem Überbefehl des Generals Beaufort d’Hautpoul; erjt im October 
trat in Beirut eine nationale Commiffion zufammen, melde die Urſachen der letten 
Ereigniffe aufjuhen, die Beſtrafung der Schuldigen veranlafjen und die Entſchädigun— 
gen feſtſtellen jollte. Am 29. Juli zog Fuad Paſcha an der Spite von 3000 Mann 
in Damajf ein, und es erfolgten zwar zahlreiche VBerhaftungen, aber die Hauptanftifter 
von höherem Range blieben fämmtlih in Freiheit. Erſt nad der Ankunft der fran= 
zöfifchen Truppen entſchloß fih Fuad Paſcha zu einem nahdrüdlicheren Einſchreiten, 
und am 27. Auguſt wurden 57 Sculdige in Damaſk gehenkt und 111 erfchoffen. 
Einige Zeit nachher wurden Ahmet Paſcha, Gouverneur von Damaſt während des 
Blutbades, Osman Bey und mehre andere höhere türkische Beamte hingerichtet. In 
Beirut und Moltara wurde eine Anzahl Drujenanführer zum Tode verurtheilt, aber 
fämmtlih nur mit lebenslänglichem Gefängniß beftraft; viele von den gefangenen 
und fchuldigen Drujen hatten die Türken entfliehen laffen. Uber die von der Stabt 
Damaſt den Chriften zu leiftende Entſchädigung gelangte man eben fo wenig zu einer 
Einigung tie über eine bon den Drujen des Gebirges zu fordernde Contribution. 
Sicherheit und Nüderftattung ihres geraubten Eigenthums erlangten die Chrijten nur 
da wo franzöfiiche Truppen ftanden. Da die Druſen fortwährend in ciner drohenden 
Stellung blieben, fo ſchlug Frankreich eine Verlängerung der Occupation vor, die auch 
endlich bi3 zum 5. Juni 1861 ausgedehnt wurde. An diefem Tage verließen bie fran= 
zöfifchen Truppen Syrien, doch wurde das zur Erhaltung der Ruhe an den Küſten 
kreuzende franzöfifhe und engliſche Geſchwader verftärkt, Gleichzeitig wurde am 9. Juni 
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eine Reorganifation der Verwaltung des Libanon befchloffen, wornach ftatt der bis- 
berigen. getheilten Verwaltung ein einziger chriftlicher Gouverneur, zunächſt auf drei 
Fahre, mit dem Sitz in Deir-el-Kamer eingefegt wurde, welcher unmittelbar von Con— 
ftantinopel, nicht von dem Paſcha von Beirut abhängt und nur in Folge eines Ur— 
theilsfpruches abberufen werden fann. Diefer fehwierige Poften wurde einem katholi— 
fchen Armenier, Daud Paſcha, übertragen, der die Ordnung miederherzuftellen bemüht 
war und durd Bildung einer einheimischen Miliz die Anwejenheit türfijcher Truppen 
im Libanon entbehrlich zu machen ſuchte. 

Die Beftätigung der neuen Verwaltungsorganifation des Libanon war einer ber 
legten Negierungsacte des Sultans Abd-ul-Medjid, der am 25. juni 1861 im Alter 
von 38 Jahren jtarb. Ihm folgte fein Bruder Abd-ul-Aziz (geboren 9. Februar 1830), 
welcher fofort Veränderungen im oberften Negierungsperjonal vornahm und vielfache 
Reformen verfündigte, Es follten alle überflüffigen Beamtenftellen eingezogen, im Heere 
Erſparniſſe eingeführt und den Unterjchleifen gejteuert werden ; aber abgejehen von einigen 
Berbefferungen im Militärwefen blieb Alles beim Alten. Im December trat eine Handels— 
frifis fo Schlimmer Art ein, daß ein Aufitand in Gonjtantinopel zu befürchten ar, 
doch aelang es der Pforte im März in London ein neues Anlehen abzufchliegen. Mit 
Frankreich war fchon in den legten Monaten der Regierung Abd-ul-Medjids ein Handels— 
vertrag zu Etande gekommen, der dafjelbe den meiftbegünjtigten Nationen gleichitellte 
und auch für die türkischen Bafallenftaaten, wie Agypten 2c. Gültigfeit haben follte. 
Ahnliche Verträge mit Ftalien und Belgien folgten. Aber mit Ausnahme der An— 
gelegenheit im Libanon hatte der verjtorbene Sultan feinem Nachfolger die meijten 
inneren ragen ungelöjt, vermwidelt und in der Schwebe hängend zurüdgelafjen. Ein 
Memorandum des rufjifchen Gefandten in Conjtantinopel hatte eine Gonferenz der 
Vertreter der Großmächte mit den Miniftern des Sultans in Antrag gebradt, um 
über Reformen in der Lage der Chriften zu berathen; die Pforte beftritt, wie gewöhn— 
lich, die Hichtigfeit der von Rußland behaupteten Thatſachen und befchränfte fich jchlieg- 
ih darauf Mittheilung über die von ihr im Prineip befchloffenen Verbeſſerungen zu 
machen, die aber nicht zur Ausführung famen. Auch die Firhliche Bewegung in Bul- 
garten Fam zu feinem Abjchluß. Schon im December 1860 hatten in Conjtantinopel 
zwei Archimandriten und drei Priefter in Begleitung von 200 bulgarifchen Häuptlingen 
dem Erzbischof der katholiſchen Armenier und dem päpftlichen Delegaten eine Adreſſe 
an den Papſt überreicht, worin fie Namens der Bulgariichen Nation nad) Aufzählung 
ihrer Beſchwerden gegen den griechifchen Klerus baten die Bulgarifche Kirche in den 
Schooß der Katholiichen aufzunehmen und deren getrennte und nationale Hierarchie 
als kanoniſch anzuerkennen. Der Papft ging auf diefes Geſuch ein, eine proviforifche 
Kapelle wurde in Gonftantinopel eingeweiht, die neue Gemeinde von der Pforte an— 
erkannt und ein Archimandrit, Joſeph Sekolffi, als unirter Erzbifchof von Bulgarien 
vom PBapft geweiht und von der Pforte beftätigt. Aber bald brachten Geldmangel 
und Streitigfeiten zwifchen Yaien und Geiftlichen den neuen Erzbifchof in eine ſchwie— 
rige Lage und er verfchwand plößlih aus Conftantinopel (18. Juni 1861), ohne daß 
die näheren Umjtände befannt geworden find. Im Februar 1862 wurde dann ber 
bulgartiche Prieſter Arabadjijfi zum Adminiftrator der unirten Bulgaren ernannt. So— 
gar unter den, orthodoren Griechen erfolgten Ubertritte zum Katholicismus, und der 
griechiſche Patriarch Joachim forderte im Detober 1861 felbjt eine Commiffion zur 
Unterfuchung der Klagen der Bevölferung über- Bedrüdung und Ejmonie, wurde aber 
von der Gommiffion freigefprochen. Uber das Verhältnig der Pforte zu den Donaus 
fürftenthümern, Serbien und Montenegro in den Jahren 1861 nnd 1862 fiehe die 
betreffenden Abfchnitte. Eine Reihe Handelöverträge wurde während des Jahres 1862 
abgeichloffen: mit Rußland (28. Februar), Schweden (11. März), Spanien (19. März), 
dem Deutichen Zollverein (20. März) und Ofterreih (22. Mai). Als ein Vorfchritt 
zur Menjchlichleit verdient erwähnt zu werben, daß der Gebraud die männlichen Kin— 
der Faijerlicher Prinzeffinnen zu tödten abgeſchafft wurde. Eine Zeit lang litt ber 
Sultan an einer heftigen nerböfen Aufregung, welche fogar den Eintritt geiftiger Stö— 
tung befürdten ließ, aber do vorüberging. Die Revolution im Königreich Griechen= 
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land (Dectober 1862) veranlaßte die Pforte an ber griechiſchen Grenze einige Truppen 
aujammenzugiehen. 

Das Jahr 1863 brachte twiederholte Miniftertwechfel, welche, da fie von feiner Ver: 
änderung in dem Regierungsſyſtem begleitet waren, ohne politifche Bedeutung blieben. 
Am meiften trat ſchon feit längerer Zeit unter allen türfifhen Staatdmännern Fuad 
Pafha hervor, der, nachdem er die meiften großen Verwaltungsftellen befleidet und 
die wichtigſten Aufträge ausgefüyrt hatte, am 1. Mai von Neuem zum Grofivezier 
ernannt wurde. Über die Beziehungen der Pforte zu Agypten und die Frage wegen 
bes Suezkanals fiehe unter Agypten. Zur Hebung des Staatscredits wurde nad 
langer Verhandlung mit dem Parifer Credit Mobilier und der Osmaniſchen Bank in 
London ein Vertrag twegen Erridtung einer fogenannten Nationalbank in Conſtanti— 
nopel mit einem Gapital von 2,530,000 Pf. Et. abgeichloffen. Der Sultan verzichtete 
auf einen Theil feiner Civillifte und viele Sroßtwürdenträger jahen fich genöthigt feinem 
Beiſpiel zu folgen, auch wurden viele überflüffige Beamten, wenigſtens Chrijten, ihrer 
Stellen entlafjen. Andererfeits aber verjchenfte der Sultan große Summen an die 
Negimenter feiner Garde und die in der Nähe von Conftantinopel ftationirte Flotte, 
während in den Provinzen die Truppen ohne Sold blieben und der Mangel an den 
nothwendigften Bedürfniſſen Unordnung und Zuchtlofigfeit unter ihnen bervorrief. 
Die Angelegenheit wegen Entihädigung der Opfer des Jahres 1860 in Syrien ging 
fo langjam vorwärts, daß viele Anjprüde nad Ablauf von drei Jahren noch nicht 
einmal regulirt waren, und die Entſchädigung galt für jo ungewiß, daß die Berechtig- 
ten nicht felten die von der Regierung ausgejtellten Schuldverfchreibungen mit 40 bis 
50 Proc. Verluſt verfauften. Auch kamen wieder vereinzelte Meteleien im Libanon 
vor, und Damaff war von zwei der vornehmften Drufenhäuptlinge mit einem Über: 
fall bedroht, welcher nur durch die von den europäiichen Confuln bewieſene Energie 
verhindert wurde. Auch in Bosnien und der Herzegowina fam es mehrmals zu un= 
ruhigen Auftritten. Die Inſel Rhodus wurde am 22. April 1863 durch ein fürdh- 
terliches Erdbeben heimgejucht, welches in 22 Dörfern mehr als 2000 Häufer zerftörte, 
Um die Mitte des Jahres 1863 wurde in Conftantinopel eine Jnduftrieausftellung 
abgehalten, welche aber fein günftiges Zeugniß für den türfifchen Kunſtfleiß ablegte. 
Die Pforte trat den Schritten Frankreichs, Englands und Oſterreichs zu Gunſten Po— 
lens aus denſelben Gründen wie dieſe Mächte, aber auch eben ſo erfolglos bei (Mai 
1863). Es wurde ein Geſetz publicirt, nach welchem auch Fremde in den Türkiſchen 
Staaten unter gewiſſen Bedingungen Grund und Boden erwerben konnten, was früher 
nicht der Fall geweſen war October 1863). Der Bau einer Eiſenbahn von Conſtan— 
tinopel nad) Adrianopel, bei welcher der Staat die Koften, eine englische Gefellichaft 
die Ausführung übernahm, wurde im Juli und die Anlegung einer Babn von Barna 
nad) Ruſchtſchuck von einer Gejellichaft engliicher Gapitaliften, unter Zuficherung einer 
Subvention von Seiten des Staates, im October übernommen. Der Sultan ging auf 
die an ihn von Napoleon III. erlafjene Einladung zu einem europäischen Fürſten— 
congreß bereitwillig ein (December 1863) und wollte, wenn derfelbe zu Stande käme, 
fih ſelbſt nach Paris begeben. 

Bon Zeit zu Zeit erwachte in der Türkei das Streben nach inneren Berbefferun- 
gen, nad) einer den europäischen Staaten ähnlichen Ordnung in dem Verwaltungsweſen, 
das aber gewöhnlich nicht von Beſtand war und deshalb feine Früchte trug. Ende 
1863 wurde der Geiftlichfeit aller im Neid vorhandenen Religionen die Einführung 
von Geburts- und Sterberegiftern anbefohlen und follte ein Genjus der Geſammt— 
bevölferung ftattfinden; fämmtliche Provinzialfaffen follten an das Finanzminifterium 
monatlich detaillirte Ausmweie über die gemadıten Einnahmen und Ausgaben einfenden; 
für die Bureaur ward eine beitimmte Ranzleiftunde eingeführt und die Briefpoft- und 
Telegraphenverbindung verbeflert. Aber es waren dies nur formelle und partielle 
Nahahmungen, die eigentlihe Nationalfraft nahm, ungeachtet der durch Fünftliche 
Mittel herbeigeführten Vermehrung der Staatseinnahmen, eher ab als zu. Der Handel, 
Einfuhr ſowohl wie Ausfuhr, hatte ſich feit dem Krimfrieg vermindert. Sn den dem 
Sultan unmittelbar untertvorfenen Bebieten, in der Herzegowina, Bosnien, auf ber 
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Inſel Candia und im Libanon, fehlte es auch im Jahr 1864 nicht an Auffländen 
und Kämpfen zwiſchen Chriften und Mujelmanen, und in den Bafallenftaaten wurden 
die Autorität der Pforte nur infoweit anerfannt, als fie mit dem nterefje der ein— 
heimischen Regierungen übereinjtimmte. Als mährend des inneren Krieges in ber 
Regentſchaft Tunis ein türkischer Kriegsdampfer, welchem ein ganzes türfifches Geſchwader 
folgte, auf:der Nhede von Tunis einlief, nahm der franzöfiiche Conful eine drohende 
Stellung gegen jede Einmifchung der Pforte an (5. Mai 1864), und jpäter forderten 
die Admirale der europäifchen Escadren den außerorpentlihen Commifjär der ‘Pforte 
auf mit den türfifhen Kriegsſchiffen abzufegeln, damit fie ſelbſt abjezeln könnten (9. 
Ecptember), was auch geſchah (24. Eeptember), obgleid der Sultan der redhtmäßige 
Schuthherr der Negentichaft war. In Ägypten mußte es die Pforte gefchehen Laffen, 
daß die zwifchen dem Vicelönig und der Euezlanal:Compagnie ausgebrochenen Diffes 
tenzen dem Schiedsſpruche des Kaiſers der Franzofen unterivorfen wurden. Ein Pro— 
tofoll der fünf Großmächte beftätigte Daud Paſcha auf fünf weitere Jahre ald Gou— 
verneur des Lıbanon, obgleich der Pforte ein anderer Candidat zu diefer Stelle eriwünjch- 
ter getvefen wäre. Die türkiſche Negierung hatte fein Intereſſe die griechische Synode 
von Gonftantinopel bei ihrem Einfchreiten gegen diejenigen bulgarifchen Geiftlichen zu 
unterftügen, welche ſich derjelben nicht unbedingt unterwerfen wollten; gleichwohl bot 
fie, von Rußland beeinflußt, die Hand dazu, daß dieſe Geiftlichen ihrer Stellen entſetzt 
und in das Eril gefchidt wurden (October 1864). 


Moldan und Waladhei (Rnmänien). 


- Der Barifer Frieden (30. März 1856) enthielt in Betreff der Moldau und 
Walachei (Donaufürjtenthümer) im Wefentlichen diefelben Beftimmungen, wie fie bereits 
auf den Wiener Conferenzen feitgeitellt worden waren: Oberherrſchaft des Sultang, 
nationale Verwaltung und Geſetzgebung, Freiheit des Cultus. Zugleih war das rufs 
fiiche Protectorat thatfächlih aufgehoben. Über ein organifches Statut für die Fürften- 
thümer hatte die Conferenz ſich nicht geeinigt; dagegen war bejchlofjen worden, es ſoll— 
ten in Jaſſy und in Bukareſt verfafjungsberathende Divans zufammentrceten, deren 
Vorſchläge einer zu, diefem Zweck ernannten europäiſchen Commijfion vorzulegen wären, 
welche deren Ausführbarfeit zu prüfen und die zuläffigen Reformen zu beitimmen hätte. 
Da die beiden Hojpodaren vor Ablauf ihrer Amtszeit zurüdgetreten waren, fo ernannte 
die Pforte bis zur endgültigen Negelung der Verfaffungsverhältniffe durch die euro— 
päiſche Commiſſion zwei Regierungscommijjäre (Kaimakams), Alexander Demetrius 
Ghika für die Walachei und Theodoritza Balſch für die Moldau. In die Stelle des 
Letzteren, der Anfang 1857 ſtarb, trat Vogorides, ein Fanariot und Sohn des Für— 
ſten von Samos. Unterdeſſen wurden die Verhandlungen über die Organiſation der 
Fürſtenthümer eben ſo lebhaft fortgeführt, als ſich in dieſen ſelbſt die Agitation für 
dieſes oder jenes Project über ihre künſtige Geſtaltung regte. Die Union beider Län— 
der wurde ganz bejonders von Frankreich befürwortet, auf deſſen Seite zugleich Ruß— 
Iand und Sardinien ftanden, während Ofterreih und die Pforte unter Beiftimmung 
Englands ſich um fo entjchiedener dagegen erflärten. Das Programm der Unionss 
partei lautete auf Garantie der Autonomie und der internationalen Rechte des Lan— 
des, Vereinigung zu einem einzigen Staat, unter demjelben Regenten aus einer herr— 
ſchenden Fürftenfamilie (mit Ausschluß der Grenznahbarn) und Repräfentativregierung 
mit einer allgemeinen Volfsvertretung. Die Kaimakams der beiden Länder galten 
übrigens für entjchiedene Gegner der Union. Endli wurden am 12. Februar 1857 
die vom Gultan gleichlautend erlaffenen Fermane zur Einberufung der Divans ver— 
öffentlicht. Hiernach war die alte Einridhtung der fünf Kategorien in den Divans 
(Großbojaren, Kleinbojaren, Handelsftand, Geiftlichfeit mit den Klöftern, Bauern) bei— 
behalten und denfelben die innere Autonomie und die volle Freiheit zur Darlegung ihrer 
Wünſche zugefichert, die Autonomie follte jedoch die Gonjtitution und das Organiſche 
Statut in feiner Weife antaften, fondern fih nur auf Berwaltung, Handel, Polizei ꝛc. 
beziehen, aber die Trennung der Fürftentbümer blieb vorausgeſeht. Es gab ſich jept 
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unter ben verfchiedenen Parteien ded3 Landes eine große Bewegung fund, befonders 
warf man dem Kaimalam der Moldau vor die Darlegung der öffentlichen Meinung 
durch Drohungen und andere ungejegliche Mittel zu unterdrüden, weshalb Frankreich, 
Nufland, Preußen und Sardinien ſich zu einer Beſchwerdeführung bei der Pforte ver— 
einigten. Inzwiſchen hatten die Verhandlungen der europäifchen Commiſſion bereits 
fett Anfang juni in Bulareft begonnen. Am 19. Yuli fanden die Wahlen zum 
Divan in der Moldau ftatt, und da die Unionspartei auch nicht einen ihrer Candidaten 
durchbrachte, obwohl fie ſehr zahlreich war, fo wurde von Seiten Frankreichs jofort 
gegen die Gültigfeit der Wahlen proteftirt und deren Nichtigfeitserllärung verlangt. 
Nupland, Preußen und Sardinien fchloffen ſich diefem Proteft an; der franzöſiſche 
Commiſſär in Jaſſy ftellte feine Beziehungen zu dem Kaimalam ein und der franzö= 
ſiſche Gefandte in Conftantinopel drohte mit feiner Abreife. In der Moldau felbit 
erhob eine Anzahl angeichener Perſonen Proteft gegen die Wahlen und mehre der 
Gemwählten traten freiwillig zurüd. Da ertbeilte endlich die Pforte im Auguft dem 
Kaimalam Vogorides die Weifung die ftattgehabten Wahlen zu annulliren und nad 
Ablauf von 14 Tagen neue Wahlen vornehmen zu laffen. Die neuen Wahlen fielen 
in der Moldau faft einftunmig im untoniften Sinne aus (10. Eeptember) und gaben 
in der Walachei beinahe ein gleiches Nefultat (19. Eeptember). Der Divan der 
Moldau wurde am 4. October, der ver Walachei am 11. October eröffnet und beide 
nahmen einen Antrag an, deſſen Inhalt im Weſentlichen in der Bereinigung der beiden 
Fürftenthümer zu einem einzigen Staat unter dem Namen Rumänien, in der Ein— 
jegung eines erblichen Fürſten aus einer europäifchen Herrfcherfamilie an deſſen Spike, 
in der Neutralitätserflärung defjelben und der Ausübung der gefeggebenden Gewalt 
von Seiten einer gewählten Berfammlung beftand. Die Entſcheidung über den an 
die Pforte zu zahlenden Tribut wurde der Pariſer Conferenz überwiejen. Die Pforte, 
mit den Beichlüffen der Divans unzufrieden, ließ diefelbe Ende Januar 1858 auflöfen. 
Am 22. Mai trat in Paris die zur Negelung der Berhältniffe der Donaufürftenthüner 
bejtimmte Gonferenz unter dem Vorſitz des Grafen Walewſti zufammen, bei welcher die 
Pforte dur Fuad Paſcha vertreten war. Am 19. Auguft wurde der Staatövertrag 
unterzeichnet und am 2. October ratificirt, nach meldem die Moldau und Walachei 
unter der Benennung „Bereiniate Fürftenthümer der Moldau und Walachei“ unter 
der Oberhoheit des Sultans bleiben und ſich frei verwalten, und die öffentlichen Ge— 
walten in jedem Fürſtenthum einen Hoipodar und einer aus Wahlen bervorgegangenen 
Berfammlung, unter Mitwirkung einer beiden Fürſtenthümern gemeinschaftlichen Central— 
commifjion, anvertraut werben follten. Weitere Beftimmungen waren: Tributpflichtig= 
feit der Fürſtenthümer an die Pforte (Moldau 14, Walachei 23 Mill. Piafter), In— 
veftitur der von der gefeßgebenden Berfanmlung auf Lebenszeit zu mählenden Ho— 
ſpodare durch den Sultan, Verantwortlichkeit der Minifter, Feitfegung eines Budgets 
für jedes Fürftenthbum, Steuerbewilligungsrecht der Verſammlungen, gemeinschaftlicher 
oberfter Caſſations- und Appellationshof in Folichani, wo auch die aus 16 Mitgliedern 
zufammengejegte permanente Gentralcommilfion ihren Sig haben follte, Freiheit der 
Religionsübung, Gleichheit vor dem Gefeh 20. Die dem Staatsvertrag beigefügten 
Verabredungen über die Wahlen festen, je nach dem Genfus, eine theils directe, theils 
indirecte Wahl mit geheimer Abftiimmung feſt; wählbar in allen Wahlbezirfen follte 
jeder Moldauer oder Walache fein, welcher wenigſtens 400 Ducaten Einfommen hatte. 
Am 30, Dectober wurde in Bulareft und am 1. November in Jafiy der großberrliche 
Hattifcherif verlefen, welcher die Einfegung von je drei proviſoriſchen Kaimakamen 
verfügte, unter welchen die Liften der neuen Holpodare aufgeftellt werden follten. Die 
bisherigen Kaimalame, Ghifa und Vogorides, legten die Regierung in die Hände ihrer 
proviforischen Nachfolger nieder. Hierauf wurde die moldauiſche Nationalverfammlung 
am 9. Januar 1859 eröffnet, die fchon am 16. den Oberſt Johann Alerander Cufa 
einftimmig zum Fürften der Moldau ermwählte, welcher die Regierung unter dem Namen 
Alerander Johann I. antrat. Die erft am 3. Februar 1859 zufammengetretene 
Nationalverfammlung der Walachei wählte am 5. Alerander Johann ebenfalld zum 
Fürften der Walachei, der am 20. in Bulareft einzog. Die Bevollmächtigten der 
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Großmächte traten am 7. April in Paris von Neuem zufammen, um über bie Doppel- 
wahl Cuſa's Beichluß zu faffen, und vereinigten ſich zulegt dahin (6. September), 
daß dem neuerwählten Fürften ausnahmsweife die nveftitur der Moldau und Waladei 
ertheilt twerden follte, was durch zwei getrennte Fermane der Pforte geſchah. Schon 
im Auguft hatte ſich die Gentralcommiffion in Folfchani verfammelt. Am 18. December 
löfte Cufa die Nationalverfammlungen beider Fürftenthümer auf. Die Stellung des Für— 
ften wurde aber bald fehr fehwierig, denn die auf feine Doppelmahl gefesten Unionshoff- 
nungen waren nicht fofort zu verwirklichen, finanzielle Verlegenheiten und ein miß- 
glüdter Anleiheverfuh ſchwächten das Vertrauen in feine Verwaltung. Die wichtigite 
Mapregel im Anfange feiner Regierung war die Aufhebung aller Privilegien und 
Einführung allgemeiner Steuerpflichtigfeit, welche letztere jih aud auf die im Lande 
Handel oder Gewerbe treibenden Fremden erftredte. Die Auflöfung der beiden Na= 
tionalverfammlungen hatte nicht den gewünfchten Erfolg, indem die Wahlen genau 
diefelbe Zufammenfegung und WBarteiftellung ergaben, und ſowohl in Bukareſt als 
auch in Jaſſy enthielt die Adrefje, mit welcher die Eröffnungsrede, des Fürften beant- 
mwortet wurde, ein Tadel3votum für die Negierung. Am 30. September 1860 begab 
fih Cuſa nad Conjtantinopel, wo er von dem Sultan mit großem Wohlwollen em- 
pfangen wurde und fih aud zu deſſen Miniſtern in ein günftiges Verhältniß zu ſetzen 
wußte. Auf Grund eines von ihm überreihhten Memorandum erließ Aali Paſcha eine 
Girculardepeihe an die Gefandten bei den Großmächten über die Union der Fürſten— 
thümer, welches den Ausgangspunkt für lange und verwidelte Unterhandlungen bildete, 
in Folge deren die Pforte die zeitweilige Union der Fürftenthümer anerfannte (4. Des 
cember 1861). Am 23. December wurde diefe Bereinigung zu Einem Staat, Ru— 
mänien, in Jaſſy und Bufareft proclamirt und ftatt der beiden Minifterien ein einziges 
gebildet, und am 5. Februar 1862 trat die erfte einheitliche gejetgebende Verſamm— 
lung ber vereinigten Fürftenthümer in Bufareft zufammen. Der franzöfifhe Con— 
ful in Bufareft erflärte der Negierung des Fürften in einer Note, daß nach einem 
Gollectivbefchluß der Repräfentanten der Großmächte in Conftantinopel die von der 
Pforte mit den verfchiedenen europäifchen Staaten abgeſchloſſenen Gapitulationen in 
den Fürftenthümern diefelbe Kraft wie in den übrigen Theilen des Türkifchen Reiches 
befigen follen. In der gejeggebenden Berfammlung twurde viel über Kirchengüter, 
Domänenverpachtung, Aufhebung der Frohndienfte 2c. verhandelt, aber außer einem 
Sinterimsgefe über die Preſſe fein Nefultat erzielt. Als der Minifterpräfident Katargi 
am Abend des 20. Juni das Local der Nationalverfammlung verließ, wurde er durch 
einen Schuß in feinen Wagen getöbtet. Inmitten der Aufregung über diefes offenbar 
aus politiihen Beweggründen entitandene Verbrechen, deſſen Thäter ungeachtet zahl= 
reicher Berhaftungen unentbedt blieb, übertrug die gefetsgebende Berfammlung mit 56 
genen 36 Stimmen der Regierung auf 6 Monate eine dictatoriiche Gewalt und ſus— 
penbdirte proviſoriſch die Preßfreiheit. Ungeachtet einer Anleihe von 1 Million Biafter, 
die nur unter drüdenden Bedingungen contrahirt werten fonnte, blieb der der Pforte 
Ihuldige Tribut wegen vollftändiger Ebbe in den öffentlichen Kaffen zwei Jahre über 
im Nüditand, 

Am 16. November (1862) trat die Nationalverfammlung zu einer auferordent= 
lihen Eeffion zufammen, um, wie der Fürft in der Eröffnungsrede erklärte, dag Bud— 
get für 1863, bevor noch diefes Jahr begonnen, votiren zu können, verlor aber viel 
Beit durch die immer wiederkehrenden Streitigkeiten der Parteien und Perjönlichkeiten, 
zu welchen jest auch Eiferfucht zwiſchen den walachiſchen und moldauifchen Deputirten 
hinzufam, von welchen letztere behaupteten, daß die Intereffen der Moldau denen ber 
Walachei aufgeopfert würden. Großartige Waffentransporte, welche von Rußland aus 
nah Eerbien gingen, veranlaßten Neclamationen der Pforte und der Garantiemächte 
und meitläufige  diplomatifche Verhandlungen, vor deren Beendigung aber die. Waffen- 
transporte bereit3 in Sicherheit gebracht worden waren. Die gefeßgebende Verſamm— 
lung, welche ihre außerordentliche Seffion bis zum Beginn der ordentlichen verlängerte 
(15. December 1862), beſchloß troß des Widerſpruchs der Negierung und gegen bie 
ausdrüdlihen Beitimmungen der Parifer Convention die Einkünfte der fogenannten 
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Widmungsflöfter, d. 5. der ben verichiedenen heiligen Drten in Griechenland, 3. B. 
auf dem Berge Athos, gewidmeten Klöfter, in das Budget für 1863 unter die Staats— 
einfünfte aufzunehmen. Abgefehen davon daß alle Vorlagen des Finanzminifters von 
der Berfammlung vertvorfen wurden, nahm biefelbe mit 52 gegen 5 Stimmen (50 
Deputirte enthielten fi unter Abgabe einer Erklärung der Abjtimmung) eine Adreſſe 
an, die nicht nur ein Miftrauensvotum gegen das Minifterium, fondern auch ein 
Abfagebrief gegen den Fürften war, der angeklagt wurde an die Stelle der conftitu= 
tionellen Regierungsformen feinen perfönlichen Willen fegen zu wollen. Gufa richtete 
hierauf eine an Gegenbefchuldigungen reiche Botichaft an die Nationalverfammlung 
und fchloß die Seffion von 1862 und 1863 (14. März). Nächft diefem Conflict mit 
ber Landesvertretung bereitete dem Fürften auch der Aufenthalt des ungarischen Ges 
neral3 QTürr in den Donaufürftenthümern, welchem man die Abficht der Nevolutioni- 
rung feines Vaterlandes zufchrieb, und eine von Tulticha in Bulgarien aus zur An— 
fahung eines Aufitandes in Podolien organifirte Polenerpedition unter Milkowſti 
mannigfaltige Verlegenheiten. Der materielle Wohlitand des Landes lag fortwährend 
ſchwer darnieder, und die Regierung that nicht3 um ihm aufzubelfen. In Betreff ber 
Eifenbahnen, zu melden Gonceffionen mit bedeutender Zinsgarantie ertheilt worden, 
war alles nur Project geblieben. Der Fürft entließ das bisherige Miniftertum, bildete 
ein neues unter dem Vorſitz von Cogalnitfcheano (24. October) und berief von Neuem 
die Nationalverfammlung ein, welder er in der Thronrede (15. November) beionders 
die Wiederherftellung des feit mehren Jahren geftörten Gleichgewichts in den Finanzen 
und die Yöfung der Bauernfrage ans Herz legte, weil die Verbefierung der Lage 
der ländlichen Bevölkerung zur Confolidirung der rumänifchen Nationalität unumgäng- 
Ih nöthig ſei. Das Berhältnig der Berfammlung zur Regierung jchien anfänglidy 
fich entfchieden günftiger als in den früheren Seifionen geftalten zu wollen; die Mehr- 
zahl der Regierungsvorlagen, unter anderen der Borichlag auf Erhebung und Ver— 
wendung ber Steuern im letten Duartal 1863, der Gefegenttvurf über den Staats- 
rath, über die Bezirkseintheilung, über die Gemeindeverwaltung, ein neues Strafgefet, 
welches die Todesjtrafe und die körperliche Züchtigung abjchaffte, vor Allem aber das 
Geſetz über Säcularifirung der Klöfter, wurden, wenn auch oft erjt nach heftigen Debatten, 
angenommen. Nach dem letteren follten alle Kloftergüter für Eigenthum des Staats 
erflärt werden, für die heiligen Orte, zu deren Erhaltung die Einkünfte eines Theiles 
diefer Güter beftimmt waren, ward eine Summe von 82 Mill. Piaſter und 10 Mid. 
PViafter zur Gründung eines hriftlihen Hofpital in Conftantinopel angewiefen. Der 
Beichluß megen Einziehung der Klojtergüter wurde im ganzen Lande und jelbft von 
der rumänifchen Geiftlichfeit mit großem Beifall aufgenommen, aber die Bevollmäch— 
tigten der Pforte, Englands, Oſterreichs und Preußens erhoben dagegen Einſpruch, 
während Frankreich eine vermittelnde Stellung einnahm (9. Januar 1864). Fürft 
Alerander Johann erklärte in feiner Antwort an die Pforte in Betreff der Klofterfrage, 
er wolle ſich der Entſcheidung einer Conferenz untertverfen, wenn die von der National— 
verfammlung votirte Entjhädigung nicht für genügend befunden würde. Nachdem bie 
Beziehungen zwifchen der Verfammlung und dem Minifterium eine Zeit lang einen 
übertwiegend friedlichen Charakter gehabt, führte endlih das gegen den Fürſten im 
Stillen immer fortwirfende Mißtrauen zu einem entjchiedenen Bruch. Man bejchuldigte 
ihn, mit Hülfe der Armee und des Landvolfes die größeren Örundbefiger unterdrüden 
und fich zum unumſchränkten Heren des Landes machen zu wollen. Am 26. April 
wurde das Minifterium in einer ftürmifchen Situng mit Vorwürfen aller Art über- 
bäuft, der Entwurf eines Ruralgefeges, nach welchem den Bauern die von ihnen als 
Pächter bebauten Grundftüde zu vollem Eigentum übergeben, die Gutsbefiger aber 
mit einer gewiflen Summe entſchädigt werden follten, in der von der Regierung vor— 
geihlagenen Fafjung vertworfen und fchlieglih dem Minifterium wegen Nichteinhaltung 
feines Programms ein Mißtrauensvotum mit 63 gegen 36 Stimmen gegeben. Der 
Fürft nahm die von den Miniftern angebotene Entlaffung nicht an, fondern richtete 
eine Botichaft an die Nationalverfammlung, in welcher er berjelben die Vorlegung 
eines neuen Wahlgefeges mit allgemeinem Stimmrecht und Aufhebung des Wahlcenjus 
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anfündigte und fie über die Dauer des griechiſchen Dfterfeftes vertagte. — Vier grie= 
chiſche Patriarchen hatten gegen die von der Nationalverfammlung beſchloſſene Eäcus 
larifirung der in der Moldau und Walachei gelegenen Kloftergüter bei den Großmächten 
Proteft eingelegt; die Vertreter derfelben in Conftantinopel traten zu einer Gonferenz 
zur Berathung der rumänischen Klofterfrage zufammen und erklärten in ihrer erjten 
Sitzung, daß die Annahmen des Pariſer Protokolls ſich nicht verwirklicht haben; daß 
die rumänifche Regierung durch eine Reihe von Mafregeln die den Mächten zur Löſung 
vorbehaltenen Fragen in ihrem eigenen Nuben zu löfen fich erlaubt habe, und daß folg— 
lich die Gonferenzen jene Mafregeln für null und nichtig zu erklären und das eigen= 
mächtige Vorgehen der rumäniſchen Negierung als eine Competenzüberfhreitung zu 
tadeln verpflichtet fei (9. Mai). In der zweiten Situng beſchloß die Conferenz eine 
Commiſſion niederzufegen, welche einen Gencralitatus des ftreitigen Kloſtereigenthums 
aufitellen, daffelbe nad Natur und Urſprung claffificiren und die Einkünfte fo wie 
bie Laften deffelben conftatiren folle (14. Mai). In einer dritten Sitzung erklärte 
die Conferenz, daß die Veräußerung der rumänifchen Klöftergüter unzuläjfig und die 
Einhaltung der Kloftereinfünfte bis zur volljtändigen Schlihtung des GStreites noth— 
wendig fei (25. Mat). 

Nachdem die Nationalverfammlung wieder eröffnet worden var, verwarf fie die ihr 
in Betreff des Budgets und des Wahlgefetes gemachten Vorlagen, indem fie ſich wei— 
gerte mit dem gegenwärtigen Minifterium in irgendwelche Unterhandlungen zu treten. 
Die immer ftärfer werdende Spannung zwiſchen dem Fürſten und der Berfammlung 
führte endlich eine gewaltſame Katajtrophe herbei. Der Fürft fprengte mit Anwendung 
de3 Militärs die Nationalverfammlung (14. Mail, richtete eine Proclamation an die 
Bewohner von Bukareſt und an die Armee, worin er die Nothivendigfeit des von ihm 
gethanenen Schrittes nachzuweiſen fuchte, erließ Decrete, die ein neues Wahlgefeg und 
einen Zuſatz zu dem Statut der allgemeinen Abftimmung des Volkes unterbreiteten, 
und hob das beftehende Preßgefeß auf. Er erreichte für den Augenblid feinen Zweck 
volljtändig; die höheren Klajjen, Grundbefiger, Beamte, Geijtliche, waren eingejhüchtert 
und jchwiegen oder traten auf feine Seite, die Maffen, unter denen er durd das 
Nuralgefeg und die Ertheilung des allgemeinen Stimmrechts populär geworden tar, 
beftätigten den Staatsftreih und die mit demfelben verbundenen Mafregeln. Bon 
754,148 Stimmberedtigten hatten 682,621 dafür und nur 1307 dagegen geftimmt, 
die übrigen aber fich der Abftimmung enthalten (22. Mai). Der Fürft ging Anfang 
Juni mit großem Gefolge nad) Conftantinopel, wo er vom Sultan mit ausgezeichnetem 
Wohlwollen empfangen wurde. Ein von ben Pertretern der garantırenden Mächte - 
in Conftantinopel unterzeichnetes Prototoll genehmigte mit einigen Modificationen das 
vom Fürſten promulgirte Zufaßftatut und das vom rumänifchen Volk votirte neue 
Wahlgefeg (19. Juni. Nah der Nüdkehr des Fürften nad) Bukareſt publicirte bie 
Negierung das neue Wahlgeſetz und das neue Statut, welches die Bildung eines Se— 
nats verfügte, oetroyirte das von der Nationalverfammlung nicht mehr votirte Budget 
und erließ eine Generalamneftie für politische Verbrecher, welche aber für verdächtige 
Fremde die Glaufel enthielt, daß fie das Land augenblidlih verlafien follten. Am 26. 
Auguft erließ der Fürft ein von dem Minifter Creßulesco ausgearbeiteted und vom Staats- 
rath berathenes Ruralgeſetz, das die Frohnden gegen Entſchädigung aufhob, den Bauern 
Grundeigenthbum verlieh und mit dem 23. April 1865 in Kraft treten follte. Das 
neue Geſetz unterfchied fich von dem früheren Entwurf vornehmlih dadurch, daß die 
Bauern, welche fein Yand als Nußnießer beſaßen und bloße Tagelöhner waren, Grund« 
eigenthbum auf den Staatsdomänen erhielten, und daß den Grundherren eine entſpre— 
chendere Entihädigung als nad dem früheren, nun zurüdgenommenen Geſetzentwurfe 
zuerfannt wurde. Die Wahlen zu der neuen Nationalverfammlung fielen entfchieden 
zu Gunſten der Regierung aus, unter den Gewählten befanden fih 23 Bauern. Am 
18. December (1864) wurde die neue Verfammlung, Senat und Deputirtenfammer, 
von dem Fürften in Perſon eröffnet. 
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Serbien. 


Die Beftimmungen des Parifer Friedens hatten dem Serbiſchen Volk von Neuem 
feine innere Uutonomie, die Freiheit der Religionsübung, die Eelbftändigfeit der Geſetz— 
gebung und Verwaltung zugefichert, und diefe Rechte unter die gemeinfame Garantie 
der Großmächte geftellt, aber auch die Oberherrlichleit de8 Sultans beftätigt. Damit 
fiel die Hoffnung der panflavifchen nationalen Partei, welche von Barıs eine Unab— 
bängigfeitserflärung für das Land, mit Vergrößerung deſſelben durch Wiedervereinigung 
feiner alten Provinzen erwartet hatte. Die im Juni (1856) begonnene Miniſterkriſis 
endigte im September mit der Ernennung des Winifteriums Siemitfh, in welchem 
die Eympathien für Rußland, Ofterreih, Frankreich und die Türkei gleichmäßig ver- 
treten waren. Uber der Fürſt von Serbien, Alerander Karageorgewitih, und feine 
Umgebung neigten ſich zu Vfterreich hin, während in der oberjten Staatsbehörde, dem 
Senat, der Einfluß Rußlands vorherrichte. Am 9. October 1857 entdedte man eine 
Verſchwörung gegen das Leben des ‚zürjten Alerander, in melde mehre Senatoren 
verwidelt waren. Die Theilnehmer wurden zum Tode verurtheilt, da aber die öffent— 
lie Meinung ſich gegen die VBollitredung diejer Strafe ausſprach, wurde diefelbe erft 
in Zwangsarbeit und dann auf Verlangen des nad Belgrad gefandten Commiffars 
der forte, Ethem Paſcha, in Verbannung verwandelt. Es erfolgte hierauf eine Ver: 
änderung des Minifteriums, an deſſen Spite Garafhanin trat. Das Miftrauen und 
die Abneigung gegen den Fürſten, den man ganz der öjterreichiichen Politik bingegeben 
glaubte, die Streitigkeiten zwifchen feiner Regierung und dem Senat und die Feindſeligkeit 
zwiichen ber ferbiihen Bevölterung und den türkiſchen Befagungen in den Feftungen 
riefen das Verlangen nah Einberufung einer Nationalverfammlung (Sfuptichina) 
hervor, weldye das wankende Gebäude des ferbiihen Staatswejens von Neuem befefti= 
gen follte. Diefelbe trat am 30. November 1558 in Belgrad zujammen und erhob 
eine fürmliche Anklage gegen den Fürſten, welchem man namentlich fein Mißverhältniß 
zu dem Senat, die Unterlafjung der Einberufung der Skuptſchina feit zehn Jahren, 
die Auslieferung einer großen Anzahl politiiher Flüchtlinge an Oſterreich, die Über: 
bäufung der Familie Nenadowitſch, aus welcher feine Gemahlin ftammte, mit einträg- 
lihen Stellen und jeine vermeintlih antinationale Politik während des Krimfrieges 
zum Vorwurf machte. Die Oppofition wurde immer lebhafter und allgemeiner, und 
zulegt verlangte man von dem Fürſten feine Abdanfung, der mit feiner Familie in 
. die bon den Türken bejegte Feſtung flüchtete. Am 22. December (1858) verfündigte 
die Sfuptihina, daß Alerander Karageorgemitih aufgehört habe Fürſt von Serbien 
zu fein, und beſchloß den alten Fürsten Milojch I. Obrenomwitich, der 1839 durch einen 
YAufitand geftürzt worden war, wieder auf den jerbiichen Thron zu ſetzen. Miloſch, damals 
in Bufareft, zögerte nicht die ihm angetragene Gewalt anzunehmen und wurde von 
der Pforte, auf Anrathen Frankreichs und Rußlands, gegen Ofterreihs Einfluß, zum 
Fürften von Serbien, jedodh ohne Erwähnung der Erblichkeit, anerfannt. Das Land 
erfreute fich unter Dilojchs Regierung einer größeren inneren Ruhe als unter der feines 
Vorgängers, obgleich es nicht an Neibungen zwifchen Serben und Türfen und an Miß— 
belligleiten mit der Pforte fehlte, welche die Erblichleit der Fürftenwürde in der Familie 
Obrenowitſch nicht anerfennen wollte. Dem am 26. September 1860 verftorbenen Fürs 
ften Miloſch folgte fein Sohn Michael IL. Obrenowitfch, der nad) Erbrecht den Thron 
zu befteigen behauptete, obgleih die Pforte in ihrem am 7. October ertheilten Beſtä— 
tigungsferman diefe Thronbefteigung nur ald Folge einer im Voraus vorgenommenen 
und von ihr beftätigten Wahl anſah. Bei einer Nundreie durch das Land wurde der 
neue Fürft von der Bevölkerung überall mit großen sreudenbezeugungen aufgenommen. 
Die am 18. Auguft 1861 zufammengetretene Skuptſchina, zu der jeder Gerbe, mit- 
Ausnahme der Geiftlihen und Beamten, mit 25 Jahren Wähler und mit 30 Yahren 
mählbar ift, nahm ein Gejeg über Reorganifation des Senats, der Militärverfafjung 
und des Steuerweſens an. Durch die Einführung einer Landwehr, zu der jeder Serbe 
vom 20. bis 50. Jahre gehören follte, wurde die Kriegsmacht des Landes fehr ver— 
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ftärft. Im April 1862 wurde ein neues Minifterium gebildet, in welchem Garafchanin 
das Hußere und den Vorſitz übernahm. Das Streben der Serben nad) vollitändiger 
Unabhängigfeit von den Türken, der gegenfeitige Haß und die fich zwiſchen ihnen uns 
aufhörlich erneuernden Streitigkeiten führten endlich eine gewaltfame Kataftrophe herbei. 
. Am 15. Juni 1862 fam es in der Stabt Belgrad bei Abtwefenheit des Fürſten, der 
auf einer Reife begriffen war, zwifchen Serben und Türfen zu einem blutigen Kampf, 
weicher Lestere fi) in den Feſtungsrayon zurüdzuziehen zwang, worauf der türkische 
GCommandant die Stadt bombardiren ließ (17. und 18. Juni), Aus ganz Serbien 
fam jett betwaffneter Zuzug nach Belgrad, und es ſchien ein allgemeiner Aufitand gegen 
die Türfen bevorzuftehen. Da der von der Pforte nad) Belgrad gejandte außerordentliche 
Commifjar Achmed Baſik Effendi zu feiner Übereinfunft mit der ferbifchen Regierung 
gelangen fonnte, jo traten die Gefandten der Mächte, welche den Pariſer Frieden unters 
zeichnet hatten, zu einer Gonferenz über bie ferbifhen Angelegenheiten zufammen, und 
der von ihr am 4. September getroffene Ausgleich beftand darin, daß die Türfen die 
Feftungen Sofols und Uſchitza räumen und nur noch in Belgrad, Feth-Islam, Schabaf 
und Semendria das Befatungsreht haben, auch zur Vermeidung fünftiger Conflicte 
zwiſchen Serben und Türken, Lebtere die Stadt Belgrad verlaffen follten; in dem fo= 
genannten Türfenviertel der Stadt wurden alle Häufer gejchleijt; Serbien entjchädigte 
die dort wohnenden Türfen, und die Pforte entjchädigte die ferbifchen Bewohner, die 
dajelbjt Häufer hatten. Es wurden zwei gemifchte Gommiffionen ernannt, die eine, 
um die gegenfeitigen Entfhädigungsfummen zu ermitteln; die andere, um ben Umkreis 
ftrategifch feftzuftellen, der fortan zwifchen der Feſtung und der Stabt Belgrad 
gewiffermaßen als neutrales Gebiet liegen folltee Die Türken verließen hierauf 
im October die Stadt Belgrad, und die Pforte genehmigte den von der europäifchen 
Commiſſion beantragten neuen Feftungsrayon für Belgrad (2. Juli 1863). Am 28. 
Auguſt 1864 eröffnete Fürft Michael in Belgrad die Sfuptfchina mit einer Rede, in 
welcher er der Garantien, welche die europäifche Conferenz in Gonftantinopel für Ser— 
bien ausgetwirft hatte, mit Danf erwähnte und die Hoffnung ausſprach, daß die Pforte 
fi) veranlaßt fühlen werde die jerbifchen Feitungen, welche noch von ihren Truppen 
bejegt gehalten werden, allmählig zu räumen, indem ein beruhigtes und zufriedenes 
Serbien für das Türkifche Reich ein viel größerer Schuß als jene Feltungen ſei. Die 
Verſammlung fprad in ihrer Antwortadreſſe unbegrenztes Vertrauen in den Charafter 
und bie Politif des Fürften aus und wurde von ihm am 18. September gefchlofjen. 


Montenegro. 


Über die völferrechtlihe Stellung Montenegro’3 mar auf dem Parifer Friedens- 
eongreß nichts entichieden, und die Behauptung des türfifchen Bevollmächtigten, daß 
bafjelbe einen Theil des Türkifchen Neiches ausmache, weder bejaht noch verneint wor— 
ben. Thatſächlich genoß das fleine Land einer vollkommenen politiſchen Selbftändigfeit, 
indem es nicht nur im Innern ſich ſelbſt regierte, fondern auch feine Fürften bei ihrer 
Thronbefteigung die Beftätigung feiner fremden Macht nachſuchten. Die Montenegriner 
lagen in unaufhörlichen Streitigfeiten mit ihren Nachbarn, den Türken, die fie durch 
räuberische Einfälle beunruhbigten, und die ſich wiederum in ihre inneren Angelegenbeiten 
einzumijchen juchten. Anfang 1857 machte der Fürft Danilo eine Reife nah Paris, 
um dur die Bermittelung Frankreichs zu einem feiten Verhältniß zu der Pforte zu 
gelangen und an ber franzöfifchen Regierung einen Halt zu gewinnen, da das Ver— 
hältnig Montenegro’8 zu Rußland in der legten Zeit etwas loderer geworden war. 
Danılo erbot ſich einige Hoheitörechte opfern zu wollen, wenn der Sultan das Gebiet 
bon Montenegro vergrößern und namentlich einen Theil der Meeresfüfte im Liwa 
Sfutari abtreten wollte. Doch blieben dieje Unterhandlungen eben fo erfolglos mie 
bie ſpäteren zwiſchen montenegrinifchen und türkiihen Commifjarien. Die Reife bes 
Fürften nah Paris hatte, obgleich fie für den Augenblid ohne beftimmte politifche 
Reſultate blieb, doch für Montenegro den Vortheil, daß Europa auf dafjelbe aufmert: 
famer wurde, als früher der Fall gewejen, und eine Eroberung durch türfifche Über: 
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macht nicht mehr zu fürdten war. Bei den nachfolgenden Unterbandlungen neigte 
fih Frankreich gewöhnlich auf montenegriniihe, Ofterreih auf türkifche Seite. Im 
Mai 1858 fam es bei Gelegenheit der in der Herzegowina ausbrechenden Unruhen 
zu einem blutigen Zufammenftoß zwiſchen Türfen und Montenegrinern, worauf die 
fünf Großmädte die Angelegenheit in die Hand nahmen und. mit Zuziebung eines 
türfifchen und montenegrinifchen Delegirten eine Commiſſion zur Felftellung der Grenze 
zwiſchen den beiden Völkern niederjegten. Die Arbeiten diejer Commiſſion, durch den 
Krieg in Italien unterbrochen, wurden erft Ende 1859 beendigt und liefen die Grenz— 
beftimmungen auf einigen Punkten im Unflaren, mas jpäter Beranlafjung zu neuem 
Streitigleiten wurde. Am 12. Auguft 1560 wurde Fürft Danilo auf dem Wege von 
Cattaro nad Perzagno von einem Montenegriner Namens Kadich durch einen Piſtolen— 
ſchuß verwundet und ftarb in ‚Folge defien am 13., worauf jein Neffe Nifolaus, Sohn 
des Mirko Petrowih, am 14. in Gettinje zum Fürſten ausgerufen wurde. Derjelbe war 
geneigt ſich zu den Türken in ein friedliches Einvernehmen zu fegen, indem er fich mit 
dem Paſcha von Skutart zur Berlegung der an der Grenze zwischen Montenegrinern 
und Türken vorfommenden Streitigkeiten verband. Diefe Bemühungen blieben aber 
ohne Erfolg, denn als der Aufitand in der Herzegowina ausbrach, betbeiligten fich 
viele Montenegriner an demielben, und Omar Paſcha erklärte Montenegro in Blo— 
fadezuftand. Da der Fürſt Nikolaus auf das an ihn gerichtete Ultimatum der Pforte 
feine befriedigende Antwort ertheilte (23. April 1862), überjchritten türfifche Truppen 
die Grenzen Montenegro's bei Nicfih und Spucz (19. und 23. Mai) und bradıten den 
Montenegrinern bei Dftrog (10. Juli) und Rjeka (24. August) empfindliche Nieder: 
lagen bei. Omar Paſcha richtete (31. Auguft) ein Ultimatum an den Fürften Niko— 
laus, in welchem unter Anderem gefordert wurde, daß mehre Punkte auf der von der 
Herzegowina nah Sfutari durh das innere Montenegro’s führenden Strafe von 
türfifchen Truppen bejegt werden und diefe in Blodhäufern garnifoniren follten. Am 
3. September begannen die Friedensunterhandlungen und am 9. September nahm der 
Fürft die von der Pforte geftellten Bedingungen an. Auf Wunſch deffelben gab die 
Pforte den Bau der Blodhäufer auf der genannten Straße auf und ging auf die 
Ausgleihung des GrenzgebietS durch eine gemifchte Zofalcommiffion ein (28. Februar 
1863), die fich im folgenden Jahre ihres Auftrages zur momentanen Zufriedenheit 
beider Theile entledigte (4. August 1864). Ein wirkliches Vertrauen war aber nicht 
zurüdgefehrt, denn Fürſt Nikolaus forderte fein Volk auf ſich rechtzeitig mit Waffen 
und Wunition zu verjehen (14. November 1864), und die Türfen errichteten, gegen 
über den von ihnen aufgeftellten Orenzjäulen, überall Blodhäufer, die meift von 
Baſchi-Bozuks bejegt wurden. 


1. Afien 


1. BPerfien. 


Perſien, wo ſeit 1848 der Schah Naſſer-ed-Dini (geb. 1829) regiert, hatte ſich 
während des Orientaliſchen Krieges, ungeachtet der entgegengeſetzten Bemühungen der 
englifchen und ruſſiſchen Diplomatie, neutral verhalten, gerieth aber nad) Beendigung 
befielben mit England in Arieg. Nachdem nämlid am 25. October 1856 ber perſiſche 
Feldherr Murad Mirza die Stadt und Feftung Herat nad) langer Belagerung in Übergabe 
empfangen und das Land 10 Meilen in der Runde mit feinen Truppen bejett hatte, 
wollte England jene Stabt, weil es in berfelben eine der Vormauern feines Indiſchen 
Neiches ſah, um fo weniger im Befig der Perſer laffen, da die Nuffen, die Nebenbuhler 
Englands in Inneraſien, damals nicht ohne Einfluß auf-die Perfer waren. England 
erklärte daher den Krieg an Perfien, meil der Schah den 1853 zwischen ihm und England 
abgeichlofjenen Tractat, wonach ihm verboten war Truppen nad) Herat zu jchiden oder 
fi) in die innern Angelegenheiten jenes Landes zu mijchen, durch die Eroberung Herats 
verlegt babe, und trug dem Generalgouverneur von Indien auf die erforderlichen 
Mapregeln zu treffen. Bereits am 13. October lief die zu der Erpedition beftimmte 
englifche Flotte unter dem Gontreadmiral H. Leele von Bombay aus, verfammelte fich 
am 24. bei der Inſel Kiſchm am Perfifchen Meerbufen und erſchien am 29. vor Buſchir, 
worauf die Engländer am 4. December die Inſel Karraf befegten und am 10. December 
Buſchir eroberten. Nachdem die Perfer auch noch zu Lande bei Kufhab von den Engländern 
unter Dutram gefchlagen worden waren (5. Februar), fahen fie fi) zu einem Frieden 
genöthigt, der unter Frankreichs Vermittelung in Paris am 4. März 1857 abgefchlofjen 
und am 2. Mai in Bagdad ratificirt wurde, und in weldhem England die gemachten 
Groberungen herausgab, Berfien aber in die Wieberberftellung Doft Mohameds als 
Beherrſchers von Herat eintwilligte (f. oben ©. 10 und 248). Ungeachtet diefer vorüber: 
gehenden Gollifion und der Hülfe, melde Nufland den Perjern gegen die Invaſion 
der Turfomanen in der Provinz Afterabad erivies (1857), blieb der engliſche Einfluß 
am perfiichen Hof vorherrſchend, meil derfelbe glaubte eher von Seiten Rußlands als 
Englands Eroberungsgelüfte befürchten zu müfjen. Es ward den Engländern verftattet 
überall da Confulate zu errichten, wo auch die Nuffen dergleichen hatten. Zu gleicher 
Zeit Schloß auch die Nordamerifanifche Union einen Hanbelövertrag mit Perfien, wo— 
durch diefelbe den zumeift begünftigten Nationen gleichgeftelt wurde und das Recht 
erlangte in Teheran eine Geſandtſchaft und in Tauris und Buſchir Confuln zu halten, 
und ein gleicher Vertrag fam am 31. Juli 1857 mit Belgien zu Stande. Am 29. 
Juni 1858 ftarb der das Jahr vorher als Thronerbe proclamirte zwölfjährige Prinz 
Khafım Khan-Emir-Nizam. Eine Palaftrevolution ftürzte am 9. September den big- 
herigen erften Minifter, in deſſen Stelle Feruf Khan trat, der durch mehrjährigen 
Aufenthalt in Europa befonders geeignet erfhien den neuen Beziehungen, in welde 
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Perfien getreten war, förderlich zu fein. Zugleich. wurde die oberfte Landesverwaltung 
neu organifirt, wonach diefelbe in die 6 Minifterien des Innern, der Finanzen, des 
Kriegs, des Auswärtigen, der Juſtiz, und der Stiftungen und Fonds zerfällt. Im 
Sahr 1859 Fam ein Freundſchafts- und Handelsvertrag mit Dänemark zu Stande, 
wonach beide Staaten das Recht haben, der eine im Gebiet des anderen drei Gonfuln 
aufzuftellen. Von einem guten Einvernehmen mit Ofterreih zeugte, daß der Schah 
Nafjer:ed:Dini vom Kaifer Franz Joſeph den Stephansorden erhielt. Der Schah 
war auch andern Berbefferungen als in der Bertwaltung feines Neiches geneigt, er 
ſuchte am Hofe fo viel als möglich europätfche Sitte einzuführen, gejtattete Perſonen 
verschiedenen Ranges und Berufes Zutritt zu feiner Perſon, um bon den öffentlichen 
Berhältniffen unterrichtet zu werden, und befahl bei feinem öffentlichen Erfcheinen das 
Volk nicht in der Ferne zu halten; er fette eine aus franzöfifhen Militärs beſtehende 
Commiffion ein, um das Heerweſen neu zu ordnen, und legte einen befonderen Werth 
auf freundichaftlihe Beziehungen zur franzöfifchen Regierung. Un den Höfen ber 
Großmächte wurden perfifche Gefandtichaften nad europäifhem Mufter errichtet, und 
eben fo waren die Großmächte durch Gefandten in Teheran vertreten. Im Herbit 
1860 waren die Turfomanen abermals, diesmal in den Bezirt Maari, eingefallen 
und nad Khoraffan vorgerüdt, wo fie von Hamza Mirza Khan gefchlagen wurden, 
der aber bei einem neuen Einfalle des turfomanischen Stammes der Tefelis eine em— 
pfindliche Niederlage erlitt. Bon Bagdad aus follte eine Telegraphenlinie nach Teheran 
gelegt werden, um bdafjelbe über Conftantinopel mit Europa in Verbindung zu feßen. 
Perfer und Afghanen waren von Neuem in Streit gerathen; Erſtere wollten ihrer 
zahlreichen und ſchlecht bezahlten Armee zu thun geben, und Lebtere hatten fich räu- 
berifche Einfälle in das Nachbarland zu Schulden fommen laffen. Die Berfer nahmen 
Herat und rüdten in Khorafjfan ein (18621. Die Afghanen ſuchten Englands Hülfe 
nach, aber che diefe noch erfolgen konnte, hatte Doft Mohamed, Schah von Afghaniſtan, 
Herat halb mit Lift, halb mit Gewalt wiedererobert (26. Mai 1563). Doft Mohamed, 
der drei Tage nachher ftarb, hatte fein Reich unter feine Söhne und Enkel vertheilt; 
der ältefte diefer Söhne, Schir Ali Khan, welchem Kabul zugefallen war, jchidte eine 
Deputation an Murad Mirza, den Oberbefehlshaber der perfischen Armee in Khorafjan, 
um demfelben den Wunſch auszubrüden zu Perſien in freundjchaftlice Beziehungen 
zu treten, wenn dieſes fi) damit einverftanden erflärte Herat in den Händen ber 
Afabanen zu laflen. Im December 1863 erfannte England den Schir Alı Khan, da 
e3 ihn für hinlänglich befeftigt hielt, alö Beberrfcher von Kabul an. Derfelbe befiegte 
bierauf in der Schlacht bei Bamian feinen Bruder Afjul Khan (2. Juni 1864) und 
untertvarf fih allmählig alle feine Nebenbuhler. Während diefer Zeit unternahm 
PVerfien nichts gegen Afghaniftan. Im Sommer 1864 fchidte der Schah feinen Kriegs- 
minifter Mirza Mohamed Khan an der Spite einer Armee von 20,000 Mann gegen 
die Turfomanen, die beftändig räuberifche Einfälle in bie reihe Provinz Mafenderan 
machten und welche am 8. Auguft geihlagen wurden. Im Mai 1864 fanctionirte 
der Schah die Concefjion des ruffifch:perfiichen Eiienbahnneges und trat in demfelben 
Jahr felbft dem von den europäifchen Staaten in Genf abgejchlofjenen Vertrag zur 
Berbefjerung der Pflege der im Kriege Vertvundeten bei (f. oben ©. 374). 


2. Das Indos⸗-britiſche Neid. 


Lord Charles John Canning, ein Sohn des berühmten englifchen Staatsmannes 
Georg Canning, hatte, nad dem Abgange des Marquis von Dalhoufie, das Amt eines 
Generalgouverneurs unter günftigen Aufpicien angetreten (1. April 1856), indem das 
Neih ich äußerlich des tiefften Friedens erfreute. Die wiederholt unruhigen Bewe— 
gungen der Moplah3, eines aus Arabien in Indien eingevanderten Stammes, gegen 
die eine Abtheilung englifher Truppen ausgefandt werden mußte, waren zu unbebeu- 
tend, um für eine Unterbrehung der Ruhe gelten zu können. Aber in England war 
man mit den Zuftänden in Indien nicht durchaus zufrieden; Graf Albemarle hatte 
am 16. Juli 1855 eine Petition der Eingebornen der Präſidentſchaft Madras dem 
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Dberhaufe vorgelegt, in melcher bafjelbe um Abftellung ber in ber Verwaltung und 
Nectspflege in Dftindien berrfchenden Mifbräucde angegangen wurde. In diefer Per 
tition war befonder® hervorgehoben, daß die Tortur gegen Eingeborne nicht nur bei 
Griminalprocefien, fondern felbft bei Steuererhebungen angewandt werde. Der englische 
Minifter für Indien hatte damals behauptet, daß ſolche Gewaltſamkeit nur von indischen 
Unterbeamten ausgeübt worden wären. - Am 14. April 1856 brachte Graf Albemarle 
bei Überreihung einer zweiten Petition diefen Gegenftand abermals zur Sprade und 
wies nach, daß auch englische Beamte fich folche Vergehen zu Schulden fommen ließen, 
worauf das Oberhaus fchleunige Maßregeln zur Verhütung diefer Frevel zu ergreifen 
befchloß. Die erfte bedeutende Unternehmung, in welche Lord Canning nad) Übernahme 
feines Poſtens eintreten mußte, war der Krieg gegen Perfien wegen der Einnahme 
von Herat im October 1856 (f. oben S. 422), der durch den in Paris zwifchen England 
und Berfien gefchloffenen Frieden beendigt wurde (4. März 1857). Die Beilegung 
diefes Kampfes war ein Glüd für das Indiſch-britiſche Reich, indem fich bald nachher 
ein großer Aufftand unter den Eingebornen gegen die englische Herrſchaft erhob. 

Dem Anjchein nach war die aanze ungeheure Ländermaffe, vom Indus und Hi- 
malaya nörblid bis zum Gap Comorin ſüdlich den Engländern unbedingt und für 
immer unterworfen; aber die Verjchiedenheit des Glaubens, der Sitte, der Sprache 
war noch eben fo groß wie hundert Jahre vorher, als Clive (1757) mit feinen Aben— 
teurern in Vorderindien zum erftenmal Fuß fahte. Der Hocdhmuth, die Eroberungsſucht 
und das Unterdrückungsſyſtem der Briten hatten den Haß der einheimifchen Bevölke— 
rung gegen die fremde Herrfchaft immer lebendig erhalten. Diefer Haß war in allen 
Klafjen derfelbe. Die eingebornen Fürften, zulett noch der König von Oude (deſſen 
Neih mit über 5300 D.:M. mit 4—5 Mill. Einwohnern am 7. Februar 1856 dem 
Gebiet der Djtindifchen Compagnie einverleibt wurde), waren je nach den Umftänden 
bertrieben, entjeßt, penfionirt worden oder befanden fih, wenn ihnen eine nominelle 
Gewalt übrig geblieben war, in der größten Abhängigkeit von den Civil: und Militärs 
agenten der Oſtindiſchen Compagnie, melde das Indiſch-britiſche Reich für ihre Rech— 
nung verwaltete und deren Directoren ihren Sit in London hatten. Ein großer 
Theil der Emandars, der Beſitzer erblicher Lehen, war von den Engländern erpropriirt 
worden, zu weldem Zweck die Regierung in den Provinzen Commiſſionen niedergefebt 
hatte, welche die Befigtitel der Emandars zu unterſuchen hatten. In Bengalen mußten 
die Emandars anfangs einen 60=, fpäter einen 30jährigen Befis nachweiſen. Nach— 
dem über 1000 Grundherren ihres Erbtheild beraubt und das größte Mißvergnügen 
hervorgerufen worden war, ftellte die bengalifche Commiffion ihre Arbeiten ein. Auch 
für Bombay war eine foldhe Commiſſion niedernefegt, vor welcher die Emandars einen 
100jährigen Befit nachweisen follten. Bon 108,199 Beligtiteln waren bis zum Jahr 
1857 nur 6002 beftätigt worden. Die kleinen Befiger und die arbeitende Menge 
wurde von der Laft der Abgaben und noch mehr von ber Art ihrer Erhebung zu 
Boden gedrüdt. Der Unterfchied der Religion zwifchen den Engländern und den Ein— 
gebornen dauerte in feiner ganzen Stärke fort; die englifche Herrichaft hatte im Gans 
zen wenig zur Verbreitung des Chriftenthums in Indien gethan und die Beitrebungen 
ihrer Miſſionäre waren faft ohne Erfolg geblieben. Die Anhänger des Brahmanismus 
fühlten fih von der Geringichägung verlegt, welche die Briten gegen ihre Kaftenunter- 
ſchiede bewiejen; die zahlreichen Anhänger des Islam, unter ihnen viele Ablümmlinge 
der mongolischen Eroberer des Landes, deren religiöfer Eifer durch die häufigen Pilger: 
fahrten nady Melfa und die Berührung mit ihren Glaubensgenofjfen immer wieder 
aufgefriſcht wurde, ertrugen mit Unmillen das ihnen auferlegte Joh. Der erclufive 
Charakter des Engländers, die Geringfchäßung, mit der er auf alles fremde herabficht, 
die ftarre Entfernung, in der er fih von den Eingebornen in den ihm untertvorfenen 
Zändern hält, machte jede Annäherung zwiſchen den beiden Racen unmöglih und 
flößte dem Hindu, je nad feiner Stellung, Furcht oder Haß ein. Auf der anderen 
Seite ftand dem ftolzen ausfchliefenden Wefen der Engländer bei den Eingebornen in 
Indien nicht eine weiche, kindliche Gemüthsart, nicht eine ihre erſten Schritte ver: 
ſuchende Geſittung, fondern eine felbftjüchtige, verfchlagene Gefinnung, eine uralte, in 
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manchen Richtungen äußerft Tunftreiche, aber feit lange verfteinerte Gultur gegenüber. 
Der Hindu, wenn aud unterjocht und äußerlich unterwürfig, ftellte fi in Gedanken 
weit über den über das „unreine“ Meer gelommenen und von animalischer Nahrung leben: 
ben Europäer, der zu Feiner Kafte gehörte und ganz außerhalb des Kreiſes ftand, 
welcher nad der brahmaniſchen Borftellung die mit der göttlihen Weltordnung in 
Verbindung ftehende Menſchheit umſchließt. Je mehr der Haß gegen die englifche 
Herrfchaft unter den Eingebornen um ſich griff, deſto weniger ſchienen ihn diejenigen, 
gegen welche er gerichtet war, gewahr zu werden. Die Anhänger des Brahmanismus 
und des Islams traten einander in einem großen Theil Indiens durch Boten und 
geheime Zeichen näher, welche den Engländern unbefannt blieben oder unverftändlich 
maren. Uberall wo einheimiſche Truppen lagen, hatte die Verſchwörung ihre Agenten, 
und eine gewiffe Art Kuchen, aus Atta (einer in Bengalen wachſenden Getreideart) 
gebaden, wurde ald geheimnißvolles Sinnbild der Empörung bon Drt zu Ort geſchickt. 
Eigentlih war der 22. Mai 1857 als der Tag beitimmt worden, an welchem die 
einheimifchen Truppen (Seapoys) in Bengalen insgefammt ſich erheben und ihre Offiziere 
und alle Chriſten ohne Unterjchied ermorden follten, und nur zufällige Umjtände ver: 
anlaßten den Ausbruh an verjchiedenen Tagen. Als Vorwand zu demfelben diente 
die Einführung neuer Patronen, die mit Rinder- oder Schweinefett eingerieben fein 
follten, wovon erfteres die religiöfen Gefühle der Hındu, leßteres die der Muhamedaner 
verlegte. Der erite mafjenhafte Ausbrud der Verſchwörung — denn einzelne Deus 
tereien und Ercefje waren jchon vorher vorgeflommen — geſchah am 10. Mai 1857 
in Mirut, einer 11 Stunden nordöftlih von Delhi liegenden Stadt. Die Scapoys ver— 
weigerten die Annahme der neuen Patronen, tödteten die engliſchen Offiziere nebjt deren 
Frauen und Kindern und zündeten die Kaferne an. Die Meuterer von Mirut eilten 
bierauf am 11. Mai nad) Delhi, der alten Hauptjtadt des Mongolifchen Reiches, wo ſich 
die dort ftehenden Seapoys mit ihnen vereinigten. Die Engländer hatten die Wichtigkeit 
dieſes Gentralpunftes überjehen, und es lagen daſelbſt nur wenig europätiche Truppen. 
Diefe wurden überwältigt, und es begann hierauf ein allgemeines Morden; Männer, 
Mieiber, Kinder wurden, oft unter gräßlichen Martern umgebradt; Lieutenant Wil- 
louabby fprengte fih und mit ihm an 1000 Aufftändifche in die Luft, indem er in ein 
Bulvermagazin Feuer warf. Die Seapoys bemädhtigten fih in Delbi eines Artillerie 
parf3 von 150 Kanonen, unermeßlicher Kriegsporräthe und eines Schates von 2 Mill. 
Pf. St. Der Padiſchah Bahadur, ein Nachkomme Timurs, der in feinem Balajt 
zu Delhi von einer engliichen Benfion lebte, wurde zum rechtmäßigen Beherrſcher von 
Indien ausgerufen, da er indeß bereit 92 Jahr alt war, fo traten feine Söhne und 
Entel für ihn ein, die fih an den Vorbereitungen zu der Empörung betheiligt hatten 


Theile Indiens, nad) Benares und Allahabad, nach Cawnpore, Aurengabad, über das 
ganze Dude und alle Gamifonen Rohilkands. Überall fielen diefelben Gräuelſcenen 
vor; die erfinderiiche Graufamfeit des Drientalen übertraf an Menge und Mannig- 
faltigfeit der Unthaten alles, was in Europa Unmenſchlichkeit und Berruchtheit in cin: 
zelnen Fällen verübt haben mag. Die Gefangenen und Wihrlojen wurden lebendig 
verbrannt, in Stüde gehauen, es wurden ihnen die Augen ausgeriffen, die Finger und 
Zehen langfam abgejchnitten, die Frauen wurden Öffentlich geichändet und dann er= 
mordet, die Kinder auf dem Pflafter oder an den Mauern zerfchmettert. In Cawnpore, 
wo General Hugh Wheeler befehligte, empörten fich die Truppen nebſt den Einwohnern 
am 5. Yuni (1857). Der General zog fih mit dem was ihm von Soldaten übrig 
geblieben mar, fammt Frauen und Kindern, in eine befejtigte Kaferne zurüd, two er ſich 
drei Wochen lang vertheidigte. Am 27. uni ergaben fih die Engländer aus Mangel 
an Lebensmitteln an den Anführer der Aufitändiichen, Nena Sahib, worauf die Sea— 
poys fie ſämmtlich ermordeten, obwohl ihnen in einer förmlich abgeſchloſſenen Capi— 
tulation das Leben zugefichert worden war. Der Oeneralgouverneur Lord Canning 
feste am 6. Juni ein allgemeines Kriegsgericht zur Beſtrafung der Schuldigen ein 
und die britiſche Regierung traf die zwedmäßigiten und fräftigjten Anjtalten, um jo 
Pierer s Jahrbuchet. L 28 
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viel Truppen als möglich auf dem fürzeften Wege, über Agypten, nad) Indien zu 
fchiden. General Anfon, Oberbefehlshaber der Truppen in Dftindien, ftarb als er 
den Feldzug gegen Delhi eröffnen wollte, 27. Mai in Kurnaul und an feine Stelle 
wurde der General Colin Campbell ernannt, der im October in Indien anfam. Unter— 
de rächte Oberft Havelod die Blutfcenen in Cawnpore, indem er die ihm unter Nena 
Sahib entgegenrüdenden Empörer am 12. Juli bei Futtipur und am 16. auf ber 
Strafe nad Cawnpore und in defjen Nähe vollftändig ſchlug, ihnen ihr Geſchütz ab— 
nahm und Gatunpore am 17. Juli wieder bejegte. Vor Delhi war ein englijches Be— 
lagerungscorps zufammengezogen, das fich in einem verfchanzten Lager am 23. und 
30. Juni, jo wie am 4. und 9. Juli, erjt unter General Henri Barnard und nad 
defien Tode (am 5. Yuli) unter General Reed, mit Erfolg gegen den ungeftümen 
Andrang des viel zahlreicheren Feindes vertheidigte. Am 1. Juli brach der Aufitand 
aud in Mhow und Indore aus. In Agra mußten fih am 5. Juli die englischen 
Truppen in die Citadelle zurüdziehen. Dagegen wurden am 17. Juli die Seapoyg, 
welche in Sileut die Fahne des Aufitandes aufgepflanzt hatten, vom General Nicholfon 
aufgerieben und an demfelbe Tage nad) der Belegung Bithurs die Streitmaht Nena 
Sahibs von Havelod, der zum General befördert worden war, auseinander gejprengt. 
Am 20. Juli wurde ein Regiment Seapoys, welches ſich in Lahore empört hatte, vernichtet. 
Am 29. und 30. Juli trug Havelod einen volljtändigen Sieg über ein 10,000 Mann 
ftarfes Nebellencorps bei Unao und Bubirgunge davon, dem er fein fämmtliches Ge— 
ſchütz abnahm. Am 23. Juli empörten fih auch 3 Regimenter Seapoys in Dinapore, 
zogen am 25. nad Arrah und fchlugen am 29. die zu Hülfe gefandten Engländer 
und Siehe. 

Während diefer Kämpfe tauchte die ſchon feit Iange fchtwebende Frage wegen Um— 
wandelung des Reiches der Dftindifchen Compagnie in eine großbritanifche Colonie 
wieder auf, und am 3. Auguft 1857 vereinigten ſich die Einwohner von Galcutta zu 
einer Betition an das Parlament, daß dafjelbe die nöthigen Maßregeln ergreifen wolle, um 
die Verwaltung des Indiſch-britiſchen Neiches der Dftindifchen Handelsgeſellſchaft zu 
entziehen und dafür die unmittelbare Negierung der Königin von England einzuführen. 

Nachdem die Generale Havelod und Nicholſon, jener am 16. Auguft bei Bithur, 
diefer am 25. bei Nuddſchif neue Vortheile über die Aufftändifchen davon getragen 
hatten, wurde Delhi unter dem General Ardibald Wilfon nad btägigem Kampf mit 
Sturm genommen (20. und 21. September 1857, wo am 23. Nicholfon blieb). Die 
Engländer hatten während der Belagerung außer mit einem verzweifelten Feinde noch 
mit der Cholera in ihrem Lager und einer glühenden Sonnenhige zu kämpfen gehabt 
und eine eben fo große Ausdauer wie glänzende Tapferfeit an den Tag gelegt. Die 
Eieger machten im erften Augenblid der Wuth, als fie in das Innere der Stabt ein- 
drangen, Unbewaffnete wie Bewwaffnete nieder, aber e8 dauerte dies nur furze Zeit. 
Der alte Padiſchah Bahadur wurde aus feinem Palaft als Gefangener nah) Rangun 
abgeführt (mo er bald darauf ftarb), und zwei Söhne und drei Enfeljöhne von ihm, 
die fih der Empörung angejchloffen hatten, famen babei um. Was von dem Heere, 
welches Delhi vertheidigt hatte, den englifchen Kugeln und Bayonetten entgangen tar, 
ergoß ſich in regellofer Flucht an beiden Ufern der Dſchumna hin, warb aber von 
ben Enzländern erreicht und vollends auseinander gefprengt; einem Theil gelang es 
ſich mit den Aufftändifchen im ehemaligen Königreid) Dude zu vereinigen. Dort hatten 
ſich die Engländer mit 400 Frauen und Kindern in die Citadelle von Lucknow, der 
Hauptftadt des Landes, gewvorfen, die Tag und Nacht von den Nebellen bejchoffen und 
unaufhörlich bejtürmt wurde. Die engliſche Beſatzung unter Sir Henry Latorence 
Ihlug alle Angriffe ab, bis General Havelod, der fich untertvegd mit Dutram ver— 
einigt hatte, zum Entſatz heraneilte, Die Engländer griffen die fünffach ftärkere Be— 
lagerungsarmee mit ſolchem Nachdruck an, daß fie deren dichtefte Reihen durchbrachen 
und ſiegreich in die Citadelle einzogen (25. Eeptember), nachdem fie den vierten Theil 
ihrer Mannſchaft verloren hatten. Aber die Stadt Ludnom felbt, wo 50,000 Seapoys 
lagen, Eonnte von Havelod nicht eingenommen werden. Am 16. November wurde 
Havelod durch den von Galcutta heranziehenden General Colin Campbell, der unter 
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deffen das Obercommando übernommen hatte, entjegt und glüdlich aus dem Bereich des 
Feindes gebracht, Lucknow aber nach fortgefeßten Kämpfen am 24. eingenommen. Havelod, 
der eben jo menſchlich als tapfer war, ftarb bald nachher am 25. November auf dem 
Wege nad Alumbagb, wohin das Heer fid) zunächſt zurüdzog, an der Cholera. Ge— 
neral Dutram wurde mit 3500 Mann und einer ftarfen Artillerie in Alumbagb zu: 
rüdgelafjen, während Colin Campbell eilizft Cawnpore zu erreichen fuchte, um die Ver— 
wundeten, SKranfen, Frauen und Kinder, melde er aus der Gitadelle von Lucknow 
befreit hatte, nad Calcutta enden zu fönnen. In Gatonpore war der General Wynd— 
bam zurüdgelaffen worden, um das empörte Contingent des Staates Gwalior zu 
bejhäftigen. Der dortige Mahrattenfürft (Maharadſcha) Eindiah blieb mit der Haupt- 
ftadt den Engländern treu, feine Truppen fielen jedoch von ihm ab und ftellten fich 
unter den Befehl Tantia Topi's, eines ehemaligen Artillerigcapitäns unter den ein= 
heimischen Truppen der Djtindiihen Compagnie, der nachher den Titel ala Peiſchwa 
(Reichövertwefer unter den Mahratten) annahm, Cine Abtheilung derſelben erjchten 
am 26. November plöglih vor Kalpi, wurde zwar an diefem Tage von Wyndham 
jurüdgedrängt, griff aber am folgenden Tage von Neuem an, verbrannte das Lager 
der Engländer und trieb dieje felbit in die Stadt zurüd. Ein Angriff der Rebellen 
am 28., wobei Wyndham fiel, wurde zurüdgeichlagen. An demjelben Tage erreichte 
Colin Campbell Cawnpore, griff am 6. December die Truppen Tantia Topi’3 an, 
ſchlug dieſelben gänzlich und ließ fie durch den General Hope Grant verfolgen, der 
ihnen am 9. December ihr ſämmtliches Gefhüg abnahm. Ungeachtet der Tapferfeit 
der Engländer und der ihnen fonft nicht gewöhnlichen Nafchheit in den Bervegungen, 
hatte es ihnen, um dem Feinde überall die Spige bieten zu können, bisher an aus— 
reihender Mannſchaft gefehlt. Seit den letzten Tagen Octobers Tamen zwar täglich 
Verſtärkungen aus England in Galcutta an, aber fie hatten 200 Stunden Weges 
Dis zum Kampfplag zurüdzulegen. Es gelang jedoch dem Dbergeneral die Aufftän- 
bijhen in Oude vom nordweſtlichen und von Mittelindien abzufchneiden und den freien 
Verkehr zwiſchen Cawnpore, Agra und Delhi, ſowie zwifchen Allahabad, Benares und 
Galcutta berzujtellen. Auf diefe Weife wurden die feindlichen Truppen in Dude und 
Rohilfand von den Aufftändifchen im Lande der Mahratten und der Radſchputen, fo 
wie von denen in Bundelfand getrennt. Zu berfelben Zeit fam der Radſchah bon 
Nepaul den Enaländern mit 9000 Mann zu Hülfe. 

In England waren unterdefien die gewaltigiten Anftrengungen gemacht mworben, 
um die Truppen in Dftindien zu verftärfen. Überall meldeten fich Treimillige zum 
Eintritt in die Armee und alle Stände und Parteien waren feft entichlofjen die englifche 
Herrichaft in Indien um jeden Preis aufrecht zu halten. Das englische Heer in Indien 
war nah und nad auf 100,000 Mann gebradht und durch 20,000 Gorkhas und 
15,000 Sikhs verftärkt worden. Außerdem blieben, was eine Hauptfade mar, die 
einheimifchen Regimenter in der Präfidentfhaft Mabras den Engländern treu, bon 
dem Bombapheer fiel nur ein verhältnigmäßig Keiner Theil ab und nur in Bengalen 
war der Aufſtand allgemein geworden. Denn wenn fi aud das eigentliche Volt 
wohl hier und da an den Mebeleien und Plünderungen betheiligte, fo ſchlug es ſich 
doch nicht, daher die aufftändiichen Regimenter auf ſich beichränkt blieben. Cinem 
gleichzeitigen allgemeinen Aufftande der ganzen militärifhen und nichtmilitäriſchen Bes 
völferung würden die englifchen Truppen bei der ungeheuren numerifchen Ungleichheit 
wahrſcheinlich erlegen jein. 

Nachdem die Engländer, durch die aus Europa angelommenen Verſtärkungen ermuthigt, 
die Aufftändifchen während des Januars und Februars 1858 in mehren Gefechten 
geihlagen und ihnen dabei gewöhnlic ihre Artillerie abgenommen hatten, gelang es 
Colin Campbell fih am 5. März 1858 mit den Generalen Dutram und Frand bei 
Reedecoll zu vereinigen und mit einer Macht von mehr ala 50,000 Mann und 120 
Kanonn bis Ludnow vorzudringen, das nad einer mehrtägigen, hartnädigen Ver— 
tbeidigung am 19. März mit Sturm genommen wurde. Der Feind entfam nur mit 
5000 Mann nah Nohilland und Yundelfand. Die Streitmacht der Rebellen ſchmolz 
von jest an raſch zufammen, und der Krieg, der von ihnen jchon im Ganzen 
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planlo3 geführt worden war, Löfte fich in viele einzelne Guerrillafämpfe auf, in denen die 
Engländer ebenfalls Meifter blieben. Die meijten feften Plätze im Gebiete der Auf: 
ftändifchen wurden von den englifhen Truppen und ihren Verbündeten, den Gorkhas 
und Sikhs, erftürmt oder von den flüchtigen Seapoys aufgegeben. Darauf erließ der 
Generalgouverneur am 14. März eine Proclamation an das Bolf von Oude, 
worin er den Aufftändifchen, jofern fie fih nicht mit Mord befledt hätten und 
wenn fie ſich ungefäumt unterwürfen, Schonung de Lebens und der Ehre verjprad, 
erklärte jedoch, daß alle Gutsherren und Erbpächter (mit einigen namhaften Ausnahmen) 
die Nechte auf ihr Eigenthbum verwirkt hätten und daß dajjelbe bis auf Weiteres als 
confifeirt zu betrachten fei. Diefe Proclamation wurde zwar von ber britifchen Re— 
gierung in einer Depejhe vom 19. April gemißbilliat, weil diejelbe befürchtete, daß 
durd die darin ausgejprochene Enterbung eines Volkes der Wiederherftellung des 
Friedens große Hinderniffe in den Weg gelegt würden; aber in Indien begann fie 
nad den vielen erlittenen Niederlagen ihre Wirkung auf die Empörer zu äußern, melde 
maſſenweiſe die Waffen niederlegten. Nena Sahib entging den Verfolgungen der Eng= 
länder, die einen Preis von 10,000 Pf. St. auf feinen Kopf gejett hatten, aber der 
nicht minder gefürchtete Tantia Topi wurde durch Verrath eines der Seinigen gefangen 
genommen und am 18. März 1859 mit dem Strange bingeridte. Da jo viele 
Frevel und Gräuel begangen worden waren, jo wurde für fie auch eine ftrenge Rechen— 
Ichaft gefordert; die Todesjtrafe fand vielleicht zu häufige Anwendung und wurde, um 
den Schreden bei den Zufchauern zu vermehren, nicht jelten in einer barbarifchen 
Form volljogen, indem man die Verurtheilten vor die Mündung einer Kanone band 
und fie auf diefe Art in Stüde reißen ließ. Indeſſen darf man, um das Nachegefühl 
der Engländer zu begreifen, nicht vergefjen, welche Abjcheulicyfeiten fi die Empörer, 
befonders gegen Frauen und Kinder, hatten zu Schulden fommen lafjen. Lord Gans 
ning hatte mährend des Krieges die Militärmacht durdy feine Mafregeln nahdrüdlich 
unterjtüßt, zeigte fich aber gegen die Befiegten mild und trug durch feine weiſe Mäßi— 
gung biel zur Stillung ber Unruhen be, Am 28. Juli 1859 wurde ein großes 
Danffeft wegen der Befiegung des Aufruhrs begangen. 

Nicht weniger beveutungsvoll als die friegerijchen Ereignifje waren für das Indiſch— 
britifche Reich die Beichlüffe des Parlaments, welche die Herrſchaft der Oftindifchen 
Compagnie beendigten. Am 26. März 1858 hatte nämlid der Kanzler des Schag- 
amtes, Disraeli, dem Unterhauje den Entivurf zu einer neuen Verwaltung vorgelegt ; 
nad demjelben ſollte die Dftindiihe Compagnie durch einen Minijter der Krone 
(Staatsfecretär) nebjt einem PVicepräfidenten und einer Indifchen Rathskammer von 
18 Mitgliedern erjegt werden. Bon diefen 18 Mitgliedern follten 9 durch die Krone 
ernannt, 4 durh Offiziere oder Beamte, die in Indien 10 Jahre lang gedient 
hatten, oder durd indische Fondsbefiger, und 5 durch die Parlamentswähler ‚von 
London, Liverpool, Mancheſter, Glasgow und Belfaft gewählt werden. Die Mit- 
glieder diefer Rathskammer bejaßen nicht die Macht geſetzlichen Mafregeln ihre Zus 
ſtimmung zu verweigern, und ihre Amtsdauer war auf ſechs Jahre beſchränkt. Da— 
durch jollte der Möglichkeit einer Sciffion zwifchen ihnen und der Gentralregierung 
vorgebeugt werden. Diefer Entwurf, von beiden Häufern angenommen, erhielt 
durch die Fönigliche Sanction Gejegesfraft und am 1. November 1858 murde im 
ganz Indien dieje Veränderung durch eine königliche Proclamation befannt gewacht. 
Dftindien kam von jegt an unter die unmittelbare Herrfchaft der Königin; fonft wurde 
wenig verändert. Der bisherige Generalgouverneur Lord Canning blieb an der Spitze 
der ojtindifchen Regierung, aber mit dem Charakter als Vicelönig. Die Ausgaben 
batten ſchon vor dem Ausbruch des Aufftandes die Einnahmen überftiegen, und der 
Krieg 23,500,000 Bf. St. verfchlungen. Die indifhe fundirte Schuld war 1858 auf 
die Höhe von 74 Mil. Pf. St. geitiegen, wovon 59,500,000 Bf. in Indien felbit 
gezeichnet waren. Von den 39 Millionen, welche die indifche Regierung für Eifen- 
bahnen beftimmt hatte, waren bereit? 19 Mill. verbaut. Um den heruntergekom— 
menen Finanzen Indiens aufjuhelfen, wurde vom Vicekönig ein neuer Zolltarıf ein— 
geführt, welder die Eingangszölle für manche Gegenftände verdoppelte, verdreifachte 
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und felbft verbierfachte, und der Staatsfecretär für Indien wurde ermächtigt Gelb in 
Großbritanien für die indifche Regierung im Betrage von 7 Mill. Pf. St. aufzunehmen. 
Die Königin ftiflete am 23. Februar 1861 den Nitterorden des Sterns von 
Indien, welcher für Eingeborne, Hindu wie Muhamebaner, und für ſolche Engländer, 
die fih in Dftindien hervorgethan hatten, bejtimmt war; Grofmeifter befjelben follte 
der jedesmalige Vicelönig von Indien fein. Zunächſt erhielten ihn die indifchen 
Großen, melde während des letzten Aufftandes den Engländern treu geblieben waren, 
und die englifchen Gienerale und hohen Givilbeamten, welche ſich während diefer Ka— 
taftrophe ausgezeichnet hatten. Zu den Nachwehen des Krieges trat noch die Cholera 
und der Hungertuphus, in Folge der Unterbrehung des Landbaues. Im Opiumbandel, 
der, ein Monopol, früher jährlih 5 bi8 6 Mil. Pf. St. eingebradht hatte, trat 1862 
eine Verminderung bon 600,000 Pf. St. ein, indem die Chinejen in der letzten Zeit 
angefangen hatten den Anbau des Opiums bei ſich zu betreiben. Zur Dedung dieſes 
Deficits legte die Regierung eine Steuer auf Tabak und Betelnüfje, die vorher un- 
befteuert gewejen waren und in ungeheurer Quantität confumirt werden. In der trigono= 
metrijchen Vermeſſung des Britifchen Indiens wurde fortgefahren und es war bereits 
ein Areal von beinahe 12,000 Quabdratmeilen triangulirt. In Folge der unmittel- 
baren Bereinigung Oftindiens mit Großbritannien hörte die indijche Armee und Marine 
auf und warb mit der Füniglichen verſchmolzen. Die Effectivftärfe der europäiichen 
Armee für ganz Indien wurde auf 73,577 Mann, die der eingebornen Armee (Native 
oder Sipahy Army) auf 111,112 Mann feitgejtellt (1862). Lord Canning batte 
aus Gejundheitsrüdfichten feine Entlaffung nachgeſucht; fein Scheiven im März 1862 
erregte aufrichtige Trauer, und die Bevölferung von Galcutta votirte ihm eine brongene 
Statue, die vor dem Kegierungsgebäude aufgejtellt werden follte. Auf der großen 
YAusftellung in London 1862 war Indien mit feinen Natur= und Kunftproducten 
glänzend vertreten. Der neue Vicelönig, Lord Elgin, ftarb bereits am 28. November 
163 in dem in Kafchmir liegenden Dorf Dhurumfala, wohin er fich zu feiner Er: 
Holung begeben hatte; fein Verluſt wurde befonders in einem Augenblid gefühlt, 
wo der Krieg an der Nordiveitgrenze des Pendſchab eine bedenkliche Ausdehnung an— 
zunehmen drohte. Interimiſtiſch übernahm Sir William Derifon, Gouverneur bon 
Madras, die oberfte Regierung in Galcutta. Mit dem König von Birma wurde 
ein Handelsvertrag abgefchlofien, welcher dem Landhandel Indiens mit China für= 
derlich zu werden verſprach. Der Nachfolger Lord Elgind, Sir John Lawrence, fam 
am 12. Januar 1864 in Calcutta an und entwidelte alsbald eine große Thätigfeit. 
Im Herbit defjelben Jahres befand fich derjelbe in Labore, wo ihm 600 einheimifche 
Fürften, unter ihnen der Maharadichah von Kafchmir, ihre Aufiwartung madıten. In 
der Mitte des Jahres wurden die Engländer in Streitigkeiten mit den Bhutanefen, 
einem füblih von Tibet am Abhange des Himalaya wohnenden Volke, verwidelt, die 
einen britifchen Abgejandten gröblidy beleidigt hatten. In die Indiſche Rathskammer 
wurde als einheimifches Mitglied der Radichahb von Burdwar aufgenommen (October 
1864), und damit ein eriter Schritt zur Verwirklihung des in dem neuen politischen 
Syſtem Indiens ausgefprochenen Grundfages gethan, die eingebornen Großen bei der 
Regierung des Landes zuzuziehen und dadurch den Engländern näher zu bringen. 


3. China, 


Der Parifer Friede hatte es England mieder möglich gemacht feinen Intereſſen 
in Hinterafien eine verftärkte Aufmerkſamkeit zuzuwenden und Frankreich zur Befolgung 
diefes Beifpield angetrieben Der Friede von Nanking (1842), mwelder China zwang 
von feinem alten Ausichliegunasigftem abzugeben, und der mehrmals befiegte aber ſich 
immer erneuernde Aufjtand der Taipings im Innern hatte den Seemädten das lange 
verhüllt gebliebene Geheimniß der Schwäche des Chinefiihen Reichs offenbart, war 
aber auf die Regierung befjelben, welche mit derjelben Beratung wie früher auf das 
Ausland herabjah, ohne Einfluß geblieben. Zwiſchen Engländern und Chineſen herrfchte 
ſchon feit lange eine gereizte Stimmung, indem jene durch den Dpiumbandel das an 
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China für Thee und Seide gezahlte Silber wieder herauszuziehen fuchten, dieſes aber 
dem Opium, wie überhaupt allen englifhen Waaren, den Eingang verjagte. Die Chi- 
nejen unterſchätzten die Macht der Engländer eben fo fehr als diefe fich derſelben be= 
wußt waren. Unter foldhen Umftänten fonnte es an Beranlafjung zu Collifionen 
nicht fehlen. Am 8. October 1856 hatten die chinefiihen Behörden die Beſatzung 
einer vor Canton unter britijcher Flagge anfernden Barfe feftgenommen, wobei ber 
engliſche Gonjul Parkes, welcher dagegen Einſpruch that, beleidigt worden war, und ber 
Vicelönig der Provinz Canton, Pech, die deshalb geforderte Genugthuung zurüdgemwiefen, 
worauf der Admiral Seymour durd ein Bombardement am 24., 27. und 29. October 
die Forts, die Stadtmauern und die Regierungsgebäube Gantong zerftörte, und da die Unter— 
bandlungen ohne Erfolg blieben, am 4. und 5. November die alte Stadt beſchoß 
und bis zum 25. die Bogue= Forts und das Fort Trend Fully nahm. Sofort 
nad Ankunſt der Nachricht von diefer Beſchießung wurde aud) von der franzöfifchen 
Regierung ein ftarfes Geſchwader in die chinefiihen Gewäſſer geihidt, um die dort 
bereits vorhandene franzöfiihe Seemacht zu verftärten. Die Nepreffalien von Seiten 
der chinefiihen Negierung gegen die Engländer ließen nicht auf ſich warten, der pe- 
finger Hof erflärte alle mit England abgejchlofjenen Verträge außer Kraft geſetzt, befahl 
die durch den Frieden von Nanking den Europäern eröffneten Häfen mit einem Trup- 
pencordon zu umgeben, um die Fremden zu verhindern in das innere des Yandes zu 
dringen, verbot den Chineſen jeden Verkehr mit den Engländern und erflärte dieſe 
gewiffermaßen für vogelfrei. Die chineſiſchen Behörden kamen diefen Anmweifungen 
ihrer Regierung nur zu getreuli nad), indem fie Preiſe auf die Köpfe der Engländer 
fegten und offene und geheime Gemaltthätigfeiten gegen diejelben in Anwendung brin= 
gen ließen. Am 14. December 1856 gingen durch Schuld der Chineſen ſämmtliche 
europäische Gebäude in Ganton in Feuer auf, jo daß die Europäer ſich zu Schiffe 
nad Macao und Hongkong zurüdziehen mußten, wohin aud die englifche Kriegsmacht, 
zu ſchwach um etwas Entjcheidendes vor Canton auszurichten, fi) begab, Die Regie 
rung der Vereinigten Staaten von Nordamerifa hatte anfänglich gegen die von Eng— 
land begonnenen Seindfeligfeiten, zum Schub des amerikaniſchen Handels mit China, 
proteftirt; als aber die Chinefen aud die Nordbamerifaner angriffen, jo beſchoß eine 
amerikaniſche Corvette am 20., 21. und 22. November einige hineftiche Feſtungswerke. 
Um vom Kaifer Hien-fung die Mifbilligung des vom Vicekönig von Canton gegen 
die Europäer beobachteten Verfahrens, die Erneuerung der Verträge und eine. befrie= 
digende Negelung des völferrechtlichen Verkehrs zu verlangen, jchidte die englifche Re— 
gierung den Lord Elgin als auferordentlichen Commifjär bin, und eine ausreichende 
Truppenmacht follte ihn begleiten, letztere mußte jedoch, che fie den Ort ihrer Bes 
ftimmung erreichte, gegen den Aufftand in Oftindien verwendet werden. Im Einver— 
ftändniß mit England über ein gemeinfchaftliches Handeln gegen China fandten Franf- 
reich und die Vereinigten Staaten ebenfalls außerordentliche Commifjäre mit Verſtär— 
lungen ihrer Kriegsmacht in den chinefifhen Gewäflern. Am 27. Mai und 1. Juni 
1857 zerftörten die Engländer ein chinefifches Geſchwader in ber Bai von Fakſchar 
und nad der Ankunft Lord Elgind wurden am 8. August die Gewäſſer von -Canton 
in Blofadezuftand erflärt. Obgleih der Krieg zwifchen England und China thatſäch— 
fh ſchon beftand, erflärte letteres an erfteres am 12. September 1857 fürmlich 
ben Krieg. Frankreich war jegt ganz auf Englands Geite getreten und bie beiden 
großen europäifhen Seemächte zu einer nahbrüdlichen Führung des Kampfes ent- 
ſchloſſen. Nach einer gemeinfamen Berathung zwifchen dem englifchen und franzöfifchen 
Commiffär, Lord Elgin und Baron Gro3, und den die beiden Geſchwader befehligen- 
den Abmiralen, Seymour und Rigault de Genouilly, wurde am 15. December die 
Inſel Honan befegt und am 28. December Canton von der Landjeite angegriffen, 
wobei die Chinefen ſich anfänglich nachdrücklich vertheidigten, aber an diefem und den 
folgenden Tagen ein Fort nad dem anderen verloren, aus einer Stellung nad) der 
anderen zurüdgebrängt wurden und zulest Canton nicht mehr halten fonnten, da® am 
5. Januar 1858 bon den Verbündeten befegt wurde. 1500 franzöfiiche und englifche 
Marinefoldaten (1000 Franzofen und 500 Engländer), allerdings von den beiden 
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Geſchwadern unterftüst, hatten zu diefem Unternehmen genügt. Der Vicefönig Yeh 
wurde gefangen genommen und auf einem englifhen Schiffe nach Galcutta gebradt. 
Die Eroberung Gantons, war ein militärischer Erfolg, melden die Verbündeten davon 
getragen hatten, enthielt aber noch feine politiiche Löſung der Differenzen mit China. 
Während man fich bei Canton fchlug, war in den nördlichen Häfen der Handelsverfehr 
zwiſchen Europäern und Chinefen ruhig fortgegangen. 

Ein jo unregelmäfiger Zuftand fonnte nicht von Dauer fein; Lord Elgin und Baron 
Gros glaubten, daß jegt der Augenblid gelommen fei der chinefifchen Regierung die Bes 
ſchwerden und Forderungen ihrer Höfe vollftändig darzulegen, und wurden dabei von den 
Bevollmächtigten Ruflands und der Vereinigten Staaten, Butiatin und Need, unterftütt. 
Ale vier Bevollmädtigten fchlugen dem pelinger Hofe Schanghai als den Ort vor, um 
über die Durchficht der früheren Verträge und den Abſchluß eines definitiven Friedens zu 
unterhandeln. Chineſiſche Commifjarien follten dafelbft, mit den nöthigen Vollmachten 
verjehen, vor dem 1. April 1858 eintreffen. Da der engliſche und franzöfifche Bevoll— 
mädhtigte in Schanghai feine chineftschen Gommiffarien trafen, gingen fie weiter nördlich 
nad dem Golf von Betichili, um der Regierung in Being, von wo die Entjcheidung 
ausgehen mußte, näher zu fein und auf diefelbe, vermöge der fie beyleitenden Kriegs— 
macht, nöthigenfallg3 einen zwingenden Einfluß auszuüben. Cbendahin begaben ſich 
auch der ruſſiſche und nordamerikaniſche Bevollmäcdtigte, um als Neutrale ihr Ver: 
mittleramt ausüben zu können. Da der chineſiſche Commiſſär nicht mit ausreichenden 
Vollmachten verjehen und die Abficht des pelinger Hofes, einen Abſchluß hinaus— 
zufchieben, unverfennbar mar, fo begaben fih Lord Elgin und Baron Gros, von der 
vereinigten englifch-frangöfiichen Flotte benleitet, nach der Mündung des Fluffes Peiho 
und fegelten, nachdem fie bier die Forts an beiden Ufern des Fluſſes, von denen aus 
fie von den Kanonen der Chinefen empfangen worden waren, am 20. Mai eingenom= 
men hatten, am 22. Mat weiter hinauf bis nach Tientfin. est glaubte der pefinger 
Hof für den Augenblid nachgeben zu müffen. Er ſandte am 2. Juni zwei Bevoll- 
mädtigte nad Tientfin, wohin fih auch Putiatin und Reed begeben hatten, melde 
die erfte Gonferenz am 6. Juni hatten und diesmal den gewöhnlichen Ausflüchten und 
Runftgriffen der chineſiſchen Diplomatie zu entfagen ſchienen. Es fam mit jedem der 
Vertreter der vier betheiligten Mächte, am 13. Juni mit Rußland, einige Tage fpäter 
mit Nordamerifa, am 26. mit England und am 27. mit Frankreich ein befonderer 
Vertrag zu Stande. Einige Bedingungen, wie die Duldung der Chriftlichen Religion 
im gefammten Umfang des Chinefiichen Reichs, der gefeglihe Schug für ihre Diener 
und Bekenner, das Recht in Peking einen ftändigen Gefandten zu balten, fanden ſich 
in jedem ber Separatverträge vor. England wurden chinefischerfeits 4 Millionen Taels 
(ungefähr 30 Millionen Franken) als Entſchädigung für die Kriegsfoften und die in 
Canton erlittenen Handelsverlufte, Frankreich die Hälfte diefer Summe zugefichert ; 
Nordamerika folte an allen England und Frankreich gemachten Zugejtändniffen Theil 
haben; Rußland erhielt gewährt, daß feine Agenten unmittelbar mit Beling commu— 
niciren, feine Gefandten auf jedem Wege nad Peling kommen fünnen, zwiſchen Beling 
und Kiachta ſoll monatlicd eine Poſt, vierteljährlich eine Karawane gehen zc. Außer— 
dem hatte aber General Murawiew am 28. Mai noch einen andern Vertrag abgejchlofjen, 
worin der Amur als Grenze zwifchen Nuffisch-Afien und China feitgefegt wurde, fo 
daß oberhalb des Nebenflufjes Uffuri den Rufjen das linke, unterhalb aber beide Ufer 
gehörten. Diefe Verträge, deren Ratificirungen binnen ahresfrift, vom Tage der 
Unterzeichnung an gerechnet, ausgewechſelt werden follten, wurden vom Kaifer Hien- 
fung, in der Abficht die englifche und franzöfiiche Kriegsmacht fo fchnell ala möglich 
aus der Nähe jeiner Hauptftadt zu entfernen, ſchon am 3. Juli bejtätigt. In der 
That verliefen Franzofen und Engländer bald nachher Tientfin und deſſen Umgebun- 
gen. Das franzöfifche Geſchwader fegelte nah der Küfte von Codhindina, wo die 
frangöfifche Regierung, in Verbindung mit der fpanifchen, wegen ihren Unterthanen 
ugefügter Unbilden Genugthuung zu fordern berechtigt war, und das enalifche Ge— 
ſchwader zerftreute ſich nad verſchiedenen Punkten in den chineſiſchen Gemwäfjern. Die 
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Erfter mit chinefifhen Bevollmächtigten über Zoll- und Tariffragen, deren nähere 
Beitimmungen in dem Frieden mit England vorbehalten waren, verhandeln follte. 

Unterdefjen fahen ſich die Europäer, welche in die Vorſtädte und in die Umgegend 
von Canton zurüdgefehrt waren, Beleidigungen und Angriffen von Seiten einer fana— 
tifirten Menge ausgefegt, welche den größten Haß gegen die Fremden, namentlicd) bie 
Engländer, zur Schan trug und fi durch einzelne Beifpiele von Strenge von der 
Begehung von Freveln nit abhalten lief. Es war dies eine Art Miliz, die zur 
Zeit des Angriff3 der Verbündeten auf Canton von den Mandarinen errichtet und 
feitvem zufammengeblieben war. Nachdem Yord Elgin mit den beiden chinefijchen Bes 
vollmäcdtigten Kunisliang und Huafchana über einen neuen Zolltarif übereingefommen 
war, nach welchem die fremden Kaufleute Opium in den dem europäifchen Handel ge= 
öffneten Häfen verfaufen, der Debit in das Innere des Landes aber nur von Chinejen 
beforgt werden fonnte, fo äußerten die beiden Bevollmächtigten ein dringendes Ver— 
langen nad Abänderuug einiger Artikel des Friedensvertrages, namentlich desjenigen, 
welcher das Recht der englischen Regierung in Being einen ftändigen Gefandten zu halten 
betraf. Sie ftellten lebhaft vor, daß die Errichtung einer fremden Geſandtſchaft in 
ber Hauptftadt des Reichs das Anjehen des Kaifers im Volke gänzlich untergraben 
und von den traurigjten Folgen begleitet fein könnte. Lord Elgin gab diefen Bitten 
Gehör und erklärte, daß es zwar nicht in feiner Macht ftehe den Vertrag von Tientfin 
zu verändern, daß er aber feine Regierung dahin zu beivegen hoffe von ihrem Recht 
in diefem Punkt für den Augenblid feinen Gebrauch zu maden. Er fuhr hierauf, 
von einem Kleinen englifchen Gefchwaber begleitet, den Yang-tſe-kiang bis 600 eng= 
lifche Meilen von feiner Mündung hinauf und lernte einen Theil des Innern China’s 
fennen. 

Die Unruhen in der Nähe von Canton (denn in der Stabt ſelbſt lag eine ftarke 
franzöfifchsenglifche Befatung) dauerten fort, obgleid) der Generalgouverneur Huang 
auf Verlangen der Engländer abgerufen worden war, und e3 traten überhaupt bei den 
hinefifchen Behörden Symptome hervor, welche an einer genauen Erfüllung des Ber: 
trages von Tientfin Zweifel erregen Tonnten. Denn es war jest ein Jahr ber, daß 
der Frieden unterzeichnet worden war, und der zur Auswechslung der Ratificirungen be= 
ftimmte Zeitpunkt gekommen (legteres gefhah am 13. Juni 1859 mit Rußland). 
Frederik Bruce, Bruder Lord Elgins, war mit der Natificirung des Tractats bon 
Eeiten Englands zurüdgefehrt und zum britifchen Gefandten in China ernannt worden; 
eben fo war Graf Bourboulon in Baron Gro3’ und Ward in Reeds Stelle getreten. 
Bruce und Bourboulon wollten ſich, von einem englifchen Gefchwader begleitet, welchem 
fih zwei frangöfifche Fregatten anjchloffen, auf dem Beiho nad Peking begeben, wo bie 
Auswechslung der Ratificirungen ftattfinden follte. Sie fanden die Mündung des 
Fluffes unter dem Vorwand ſich vor den Rebellen [hüten zu müfjen (die aber feine 
Schiffe befaßen) verrammt und unfahrbar gemacht und erhielten die Weifung ihre 
Fahrt nad) einer anderen, einige Stunden nördlicher gelegenen Mündung des Peiho 
zu richten. Bruce und Bourboulon befchloffen aber auf dem eingefchlagenen Wege zu 
beharren und fih den Zugang mit Gewalt zu eröffnen. Ward verhielt fich neutral. 
Um 25. Juni 1859 griff der englifche Contreadmiral Hope die Batterien und 
Forts an, welche die Chinejen ohne Vorwiſſen der Verbündeten errichtet hatten; aber 
der Angriff fcheiterte an der überlegenen Anzahl der chineſiſchen Truppen und ben 
Schwierigkeiten des Terraind. Die Engländer verloren 464 Mann an Todten und 
Verwundeten und eine fleine Abtheilung franzöfifcher Marinefoldaten verlor den vierten 
Theil ihres Beftandes. Das verbündete Gejhtwader, von welchem mehre Schiffe unter 
dem Feuer der dhinefiichen Batterien gejunfen waren, mußte feine Stellung an ber 
PBeihomündung aufgeben. Der nordamerifanijche Bevollmächtigte, in deſſen mit China 
abgeichloffenem Tractat die Claufel einer ſtändigen Gefandtihaft in Peking nicht ent= 
halten war, wurde dafelbjt zugelaffen, konnte aber, da er ſich dem chinefischen Cere— 
moniel nicht unteriverfen wollte, keine Audienz bei dem Kaifer erlangen, erreichte 
aber im Übrigen feinen Zived, indem er die Natificirung des Vertrages von Tientfin 
am 16. Auguft in Petang empfing und das Schreiben des Präfidenten der Vereinigten 
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Stanten, Buchanan, an den Kaifer Hien=fung, das er überbradht hatte, angenommen 
wurde. 

Als die Nachricht von dem an ber Peihomündbung erlittenen Unfalle in Europa 
anlangte, waren Frankreich und England um fo mehr entjchieden dafür eine nach— 
drüdliche Genugthuung zu nehmen, als die chinefiiche Regierung, durch den plötzlichen 
Glüdswechjel verblendet, feinen Hehl daraus machte, daß der den Franzoſen und Eng— 
ländern an der Peihomündung gewordene Empfang ihr Werf gewejen und von ihr 
angeordnet worden fei. England und Frankreich, die damals wegen ber heftigen Angriffe 
der englifchen Preffe auf die Etipulationen von Billafranca und wegen der Hinder- 
niffe, welche das englijche Gabinet, durch feinen Einfluß in Conftantinopel, der von einer 
franzöfifchen Gejellichaft unternommenen Durdgrabung der Landenge Suez entgegen» 
feste, auf geipanntem Fuße zu einander jtanden, näherten ſich wieder gegenfeitig und 
bejchlofjen eine neue Expedition gegen China auszurüften. Frankreich beftimmte 
hierzu 12,000 Mann unter dem Commando des Divifionsgenerals Coufin de Mont: 
auben und England ein Corps von 18,000 Mann unter General Grant, das zum 
Theil aus zu der Armee in Dftindien gehörigen Truppen beftehen follte. In den 
Arfenalen beider Staaten wurde eifrig an der Ausrüftung von Kanonenbooten und 
platten Fahrzeugen gearbeitet, um auf den jeichten Gewäſſern im Innern China’s 
fortlommen zu fünnen. Der Viceadmiral Charner erhielt den Oberbefehl über das 
franzöfiihe Geſchwader, die engliihe Seemacht in den dinefischen Gewäſſern blieb 
unter dem Commando des GContreadmirald Hope. Die oberjte Leitung der Erpedition 
wurde wieder dem Lord Elgin und dem Baron Gros anvertraut, welche den Vertrag 
von Tientfin unterbandelt hatten und mit den chinefischen Berhältniffen genau befannt 
getvorden waren. Ein Ultimatum, das Bruce und Bourboulon vor der Ankunft Elgins 
und Gros’ am 8. März 1860 an den pelinger Hof. gerichtet hatten, in welchem fie 
Entſchuldigung wegen des Verhaltens der chinefischen Truppen an der Peihomündung, 
Entjhädigung für die Verlufte der Engländer, fchleunige Ratificirung der Verträge 
von Tientfin in Peling und eine Geldentihädigung verlangten, wurde ablehnend und 
in einer Weiſe beantwortet, aus welcher die Abjicht hervorging zwifchen den Franzoſen 
und Engländern unterfcheiden und die VBerantwortlichfeit für die Ereigniffe auf Letztere 
werfen zu wollen. Deshalb richtete Bruce am 14. April ein zweites Ultimatum an 
die hinefifche Negierung, worin die Bedingung wegen des an die Engländer zu zah— 
lenden Schadenerjages nicht urgirt zu werden verjprodhen wurde. Wieder vergebens; 
worauf am 21. April die Inſel Tichufan von den Alliirten bejegt wurde. Nachdem 
die Bevollmächtigten der Verbündeten, Lord Elgin und Baron Gros, angeflommen 
waren und die Truppen fi in Bewegung gejegt hatten, wurden zunächſt die an der 
Mündung des Petang (2. August) und dann die an der Mündung des Peiho liegen: 
den Taku-Forts genommen und die Chinefen mit Zurüdlaffung von 518 Kanonen 
ſchweren Kaliber und unermeßlicher Kriegsvorräthe in die Flucht geichlagen (21. Auguft). 
Als die Berbündeten darauf bis Tientfin vorrüdten, fuchten die Chinefen wieder 
Unterhandlungen anzufnüpfen, um Zeit gewinnen und die Verbündeten von ihrem 
Ziel ablenken zu fünnen, aber die Mandarinen, welche am 31. Auguft zur Eröffnung 
von Gonferenzen in Tientfin angelommen waren und ſich zur Annahme des Ultimas 
tum3 vom 8. März bereit erflärten, waren nicht mit den nöthigen Vollmachten ver: 
jehen, worauf die Unterhandlungen abgebrochen wurden und die allürten Truppen ſich 
vom 8.—12. September wieder in Marfch gegen Beling festen. Um das Vorrüden 
der Verbündeten zu hindern, wandten fich der Brinz Tfai, ein Mitglied der Faiferlichen 
Familie, und der Kriegsminifter Muh am 11. September an den englifchen und fran= 
zöſiſchen Bevollmächtigten und -[chlugen neue Unterhandlungen in Tungstichan vor, 
indem fie fih für ermächtigt erklärten auf alle Forderungen der Allürten einzugehen. 
Nah dem Schluß der Gonferenzen jollten Lord Elgin und Baron Gros, von einer 
Schutz- und Ehrenwache von 1000 dinefifhen Reitern begleitet, fih nad Peking be- 
geben, um die Auswechslung der Ratification der Verträge zu vollziehen. Diesmal 
glaubte man an die Berficherungen der Chinefen, da diefe in der legten Zeit Gelegen- 
beit genug gehabt hatten ſich von ber Überlegenheit ihrer Gegner zu überzeugen. Frans 


434 I. Geſchichte: 


zöſiſche und englische Offiziere und Beamte hatten fi, die einen in Dienftangelegen- 
beiten, die anderen aus Neugierde, nad) dem nabe liegenden Tungstichan, und den be— 
nachbarten Ortjchaften begeben: als plötzlich am 18. September ein hinefisch-tatarifches 
Corps von ungefähr 20,000 Mann, unter dem Oberbefehl des Prinzen Sanfaolin, 
der für dad Haupt der Kriegspartei am pelinger Hofe galt, die Verbündeten bei 
Zihan=fio-wan mit Ungeftüm angriff, aber nad einem einjtündigen Gefecht mit 
großem Berluft geworfen wurde. Die Berbündeten glaubten anfänglid, daß dieſer 
Überfall ohne Vorwiffen der dhincjischen Friedensunterhändler geſchehen wäre, aber 
ein kaiſerliches Manifeſt vom 20. September, das eine Überſicht der mit den Ver- 
bündeten gepflogenen Unterhandlungen enthielt, ließ erkennen, daß die Regierung 
von den feindfeligjten Gefinnungen gegen die Europäer erfüllt war. Don ben Fran⸗ 
zoſen und Engländern, die am 18. September bei dem Überfall der chineſiſch-tatari— 
Shen Truppen in Tung-tſchan anweſend geweſen, waren 35 als Gefangene fortgeführt 
worden, unter ihnen befanden fih: der Artillerieoberft Foulon de Grandchamp, der 
als Reifender im Orient befannte Graf Escayrac de Lauture, Abbe Duluc, Dolmeticher 
des Generals Montauban, Loch, Secretär Lord Elgins, Parkes, Dolmetſcher der eng— 
lichen Geſandtſchaft, Bowlby, Correfpondent der Times. Die Allürten rüdten vor 
und ftießen am 21. September bei PBalestjcherau auf ein feindliches Corps von 25,000 
Mann unter dem Prinzen Sankaolin, dejjen Stellung, obgleih durch einen Kanal ge= 
dedt und von einer zahlreichen Artillerie vertheidigt, genommen und welches nad 
einem fünfftündigen Gefecht zum Nüdzuge gezwungen wurde. Am 22. September 
langte im alliirten Hauptquartier eine Depejche des Prinzen Ktong, eines Bruders des 
Kaijers, an, in welcher die Entiegung des Prinzen Tſai und des Kriegsminifterd Muh 
wegen unziveelmäßiger Leitung der Unterhandlungen und die Übernahme derjelben 
von Geiten des Prinzen Kong gemeldet . wurde. Derjelbe verlangte zugleich eine 
unmittelbare Einjtellung der Feindfeligfeiten, um fo gleih an den Abjchluß des Fries 
dens gehen zu können. Die Verbündeten machten aber die Befreiung der Gefangenen 
zur erjten Bedingung jeder weiteren Berhandlung und rüdten, da dieſelbe nicht erfolgte, 
gegen Beling vor. Die feindlihen Truppen, welche bei Balestichesau gefchlagen worden 
waren, hatten ſich nach Jün-ming-jün, der Sommerrefidenz des Kaiſers, zurüdgezogen. 
Am 7. October wurde diefer Palaſt nah einem kurzen Gefecht von den Verbündeten 
bejegt und eine unermeßliche Beute gemadt. Am 9. ftanden fie vor den Thoren bon 
Peling und rüdten den 13. ein. Während diefer Zeit wurde das traurige Schidjal 
der am 18. September gefangen genommenen Engländer und Franzoſen durch einige 
von ihnen, die fich gerettet hatten, befannt: fie waren unter Martern zu Tode ge- 
bradjt worden. Auf diefe Nachricht ward die kaiſerliche Sommerreſidenz am 18. und 
19. October den Flammen übergeben und von Grund aus zerftört. Diefes rächende 
Beilpiel und die Ankunft des Belagerungspark3 der Verbündeten vor Peking beivogen 
endlich die dhinefiiche Regierung zur Nachgiebigfeit. Der Bertrag von Tientfin wurde 
bei den Unterhandlungen zu Grunde gelegt und die von den franzöfifchen und eng— 
lichen Bevollmächtigten geforberten Zufäte ohne Widerrede angenommen. Am 24. 
October wurde der engliih=chinefiihe, am folgenden Tage der franzöſiſch-chineſiſche 
Vertrag von Yord Elgin, Baron Gros und dem Prinzen Hong unterzeichnet. Was 
die in den Vertrag von Tientfin eingeführten Veränderungen betrifft, jo beftanden 
fie vornehmlich in der Verdoppelung der früher ausbedungenen Entihädigungsjumme 
und der Eröffnung Tientjins für den europäifchen Handel in berjelben Art wie die 
im Frieden von Nanling (1842) eröffneten fünf Häfen. 300,000 Gilbertaels 
(100,000 Pf. St.) wurden den der chineſiſchen Barbarei am 18. September zum 
Opfer Gefallenen oder deren Erben überwiejen. Die Heine Honglong gegenüber 
liegende Halbinjel Kulun wurde von China an England abgetreten... Die Leichen 
der von den Ghinefen Gemordeten, jo viel man deren hatte auffinden können, wur— 
den mit großer Feierlichkeit beftattet. Die feit 20 Jahren verlafjen gebliebene katho— 
liche Kathevrale wurde wieder dem Gottesdienft übergeben und in berfelben am 
29. October von dem Bifchof von Petſchili, Mouly, ein Hodamt gehalten. Am 2. 
November Fam die Beftätigung der Convention feitens des Kaijers aus Jeho in 
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ber Mandſchurei, wohin berjelbe geflohen war, und am 10. November berlichen 
bie Verbündeten Peling; Tientfin follte bis zur Erfüllung der von der dhinefifchen 
Negierung übernommenen Berpflihtungen von engliich = franzöfiichen Truppen bejet 
bleiben. Lord Elgin und Baron Gros übergaben die Gefchäfte an Bruce und Bour- 
boulon und fehrten nah Europa zurüd. 

Obgleich der Friede miederhergeftellt war, fo blieb die Lage der Europäer in 
China immerhin eine ſchwierige. Der Kaifer kehrte nicht, wie man gehofft hatte, nach 
der Hauptftabt zurüd, und an jeinem Hofe war eine zahlreihe Partei vorhanden, die 
von feiner Annäherung an die fremden hören wollte. Prinz Kong war bei feiner 
Überzeugung von der Überlegenheit der Franzoſen und Engländer über die Chinefen 
und den Gefahren eines neuen Bruces zu einer ftrengen Beobachtung der Verträge 
geneigt, aber er mußte auch auf die Vorurtbeile des chineſiſchen Volles gegen die Frem— 
den Rüdficht nehmen und konnte ihnen nicht offen entgegentreten. Das größte Hin— 
derniß für Wiederberftellung eines geordneten Zuftandes war die fortdauernde Rebellion 
der Taipings, welche ganze Provinzen verbeerten, große Etädte in Trümmerbaufen 
verwandelten, die Verbindungen auf den Yand- und Mafferftraßen unterbrachen und 
den Handel im Innern des Reichs vernichteten. Die Bevölferung berarmte unter den 
verivüjtenden Hin- und Herzügen der Aufjtändifchen und zahlte feine Steuern, und die 
Regierung mußte oft nicht, wie fie die auf diefe Art in ihren Einnahmen entjtandenen 
Ausfälle deden follte. Prinz Kong fuchte ungeachtet aller Hindernifje eine Berbeflerung 
in den oberjten Verwaltungsbehörden, mehr Wahrhaftigkeit in den Berichten der Mans 
darinen an das Minifterium und mehr Gerechtigfeit in deren Verhalten gegen das Volf 
einzuführen. Bejonders war er beflifjien das gute VBernehmen zu den Vertretern ber 
fremden Mächte zu bewahren. Der ruſſiſche Gefandte, General Ignatiew, war ſchon 
im November 1860 in Peking angelommen und hatte mit China einen neuen für 
Rußland vortheilbaften Vertrag abgeſchloſſen, wonach Rußland nicht allein eine Län— 
derabtretung von genen 10,000 g. Q.:M., dabei eine Küftenftrede von 160 M. erhielt 
(wodurch Rußland Herr von ganz Nordafien geworden ift), jondern auch Meitere Han— 
delsbegünftigungen erlangte, u. a. da Ruſſen in Karawanen, wenn diefelben nicht 
über 200 Mann ſtark find, durch ganz China reifen und handeln und an bejtimmten 
Plätzen auf der Tour zwiſchen Kiachta und Peling Factoreien, Magazine, Depots, 
Kirchen, Kirchhöfe anlegen und Grundbefit erwerben fönnen. Im März 1861 lang 
ten die Gefandten Franfreihs und Englands, Bourboulon und Bruce, in der Haupt— 
ftabt an, von einer Abtheilung der Beſatzung von Tientfin begleitet, ohne daß dies 
beim Volk Mipfallen erregt hätte. Am 22. Auguſt (1861) jtarb der Kaifer Hien-fung 
zu Jeho, wohin er ſich bei Ausbruch des letzten Krieges zurüdgezogen hatte, nad) einer 
zehnjährigen Regierung, während welcher das Reih durch unglüdliche äußere Kriege 
und innere Unruben fehr gefunfen war. Er hatte in feinem Teftament feinen noch 
minderjährigen Sohn Tſai-ſun (geb. 5. April 1855) zu feinem Nachfolger ernannt, 
die Regierung aber bis zu deſſen Volljährigkeit einem aus acht Mitgliedern bejtehenden 
Negentichaftsrath übergeben, von mweldyem der Prinz Kong ausgefchlofjen worden mar. 
Kaum war der neue Kaifer, der bei feiner Thronbefteigung den Namen Kistfiang 
angenommen hatte, am 2. November in der Hauptſtadt angelommen, als fidh in 
feiner Nähe eine revolutionäre Bewegung, Haß gegen die Fremden, Wiederheritel- 
lung der kaum abgeftellten Mißbräuche geltend zu machen anfingen. Prinz Kong, 
der feine Stellung und die Lage des Reichs gefährdet ſah, griff raſch zu einem 
äußerften Mittel: mit Hülfe der Mutter des jungen Kaijers ſtürzte er den bisherigen 
Regentſchaftsrath, fehte einen neuen, aus ihm durchaus ergebenen Perfonen zus 
fammen und ließ drei Mitglieder des Faiferlihen Haufes, die ihm am meijten ent— 
gegen gearbeitet hatten, zum Tode verurtheilen. Von diefen wurde Prinz Setſchenu 
öffentlich enthauptet, die beiden anderen mußten fih im Gefängniß felbjt den Tod 
geben. Außer der Erhaltung eines guten Einverftändnifjes mit den fremden Mächten, 
Das unter dem früheren Syſtem ernſtlich gefährdet geweſen war, ftellte fih Prinz Kong 
die Unterdrüdung des Aufjtandes der Taipings zur Aufgabe und fuchte die Hülfe der 
Europäer, die ein nahes Intereſſe bei der Wiederherjtellung der inneren Ruhe hatten, 
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für feine Abfichten zu gewinnen. Da Engländer und Franzofen nad China gelommen 
waren, nicht um Eroberungen zu maden, fondern um Handelsvortheile zu erlangen, 
die aber unter anarchiſchen Zuftänden unmöglicd waren, fo mußte ihnen die Rebellion 
der Taipings ebenfo verberblich wie der Faiferlihen Negierung erfcheinen. Anfänglich 
hatten manche unter den in China anweſenden Europäern, von ber häufigen Selbit= 
fucht und Treulofigfeit der chineſiſchen Behörden verlegt, in den Taipings ein das 
alternde chineſiſche Weſen verjüngendes Element erkennen wollen und gehofft, daß aus 
einer momentanen Anarchie eine dauernde Hegeneration hervorgehen werde. Dieje Illuſion 
war aber jest ganz verfchwunden, und man hatte die Taipings als raub- und zer= 
ftörungsluftige Barbaren kennen gelernt, die ohne irgend eine politifche oder moralijche 
Idee, nur plündern, fengen und brennen wollten. Bisher hatten ſich die Aufjtändi- 
fchen im Innern des Landes gehalten, jett näherten fie fih der Küfte und bedrohten 
Schanghai, das feit dem legten Kriege der Hauptftapelplag für den auswärtigen Handel 
geworden war. Die Europäer wollten aber ebenjowenig mie die Einheimiſchen diefe 
Stadt in die Gewalt der Taipings auch nur vorübergehend fallen laſſen; im April 
und Mai 1862 Fam es zwiſchen den Franzoſen und Engländern auf der einen und 
ben Rebellen auf der anderen Seite zu häufigen Gefechten, durch welche Letztere nicht 
nur aus der Umgegend von Schanghai vertrieben, fondern ihnen aud) die Stadt Ningpo 
wieder abgenommen wurde. Bei dem Sturm auf Nekiao fiel der franzöfishe Admiral 
Protet (17. Mai 1862), denn in China verrichteten die franzöfiihen und englifchen 
Marinefoldaten und Matrofen nöthigenfalls auch den Dienft von Landtruppen. Ob— 
gleih Franzofen und Engländer fich bei jedem Zufammentreffen den Taipings an 
Tapferkeit und Kriegskunſt unendlich überlegen zeigten, fo wären body die von ihnen erlit= 
tenen Verluſte an Mannihaft um fo empfindlicher, als fie diefelben nur aus weiter 
Ferne erfegen konnten. Man ging deshalb engliiher und franzöſiſcher Seit auf den 
vom Prinzen Kong gemachten Vorſchlag ein chinefishe Rekruten von engliſchen und 
franzöfifchen Inftructoren ausbilden zu laſſen und dyinefifche Soldaten unter das Com— 
mando von Dffizieren diefer Nationen zu ftellen. In England und Frankreich war 
man anfänglich; einem ſolchen Plan entgegen, indem man fürdtete zu tief in die 
chineſiſchen Händel verwidelt zu werden und das Princip der Neutralität zu verlegen. 
Aber feit dem Angriff der Rebellen auf Schanghai war in der Anficht der Verbündes 
ten über die gegen fie zu beobachtende Stellung eine Veränderung vorgegangen. Eine 
Anzahl engliſcher und franzöſiſcher Offiziere trat in chinefischen Dienft. Auch ein Nord— 
amerifaner Namens Ward zeichnete fi in demfelben aus. Prinz Kong erwies fich 
dankbar für die ihm von den Berbündeten erwieſene Hülfe, indem er jeder Klage 
des europäischen Handelsftandes über Erfchwerniffe oder Bedrückungen von Seiten der 
hinefishen Behörden Gehör gab, auf die Reclamationen des franzöfifchen Gefandten 
zu Gunften der chineſiſchen Mijfionäre in China Rüdfiht nahm und überhaupt bemüht 
war alles zu vermeiden, was die freundichaftlichen Beziehungen mit Europa ftören 
Ionnte. Mit Preußen (2. September 1861), Belgien und Spanien (8. Auguft), 
Portugal (13. Auguft) und Dänemark (10. Juli 1863) wurden Handelöverträge ab— 
geichloffen und ein ftändiger preußischer Gefandter in ‘Beling, was anfänglich abgelehnt 
worden war, am 2. uni 1864 zugelafien. Indeſſen war der Krieg mit den Taipings 
energisch fortgefegt worden; das frangöfischschinefische Corps, welches feit Februar 1863 
d’Aiguebelle führte, nahm im Februar 1863 die Feſtung Schaohing; am 31. März 
eroberte es Hangstfcheu in Tfchesfiang. Das englifchschinefishe Corps unter Gordon 
nahm im Mat 1863 Taistfang und Kwin-ſan in Kiangsfi, im December Sustichen 
und im Mai 1864 Tſchang-tſcheu. Nanking, der Hauptfit der Rebellen, wurde am 
19. Juli 1864 von den faiferlihen Truppen erftürmt; Tien-wang, der Kaifer ber 
Taipings, tödtete ſich felbit mit feinen Weibern in den Flammen. Die auferordent- 
lihen Belohnungen, welche die Regierung allen denen ertheilte, welche zu diefem Siege 
beigetragen hatten, ließ auf die Wichtigkeit fchließen, die fie deimfelben beilegte. Nament— 
lich jtiftete der Kaifer 1864 zur Belohnung der europäifchen Hülfstruppen den (einzigen 
in China beftehenden) Drachenorden. Die beiden Provinzen, welche unmittelbar an 
Schanghai arenzen, Riana=fi und Tſche-kiang, waren durch die Einnahme von Nan— 
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fing, das zugleih dem europäiſchen Handel eröffnet wurde, von dem Aufftande durch 
aus befreit. Bald nachher fiel Hustiheu, das letzte Bollwerk der Taipings in diefen 
Gegenden (28. Auguſt). Obgleich die Macht der Rebellen nah dem Verluft ihres 
Hauptes gebrochen war, durchſchwärmten dody noch Refte derjelben verbeerend die Pro— 
vinzen Fu-kiang und Tichesfiang und bereiteten der Regierung in den legten Monaten 
bes ‚jahres namhafte Verlegenheiten, bejonders da im Laufe des Jahres das engliſch— 
und franzöfischchinefiche Corps aufgelöjt worden war. Cin Zeichen, daß die Chineſen 
ſich nicht mehr ganz wie früher fremden Inſtitutionen verichloffen, war, daß man mit 
ber Anlegung von Eifenbahnen umging, von denen man ſich, bei der Neigung der 
Chinefen für fchnelles und billiges Neifen, für den Handel große Vortheile verſprach. 


4. Japan. 


Den Vereinigten Staaten von Nordamerila gebührt das Verdienſt Japan aus 
feiner langen Abgefchloffenheit berausgeriffen und für die übrige Welt erfchlofjen zu 
haben. Denn der ſeit dem Anfange des 17. Jahrhunderts beftehende, fehr bejchräntte 
Verkehr mit den Niederländern war eine geringe Ausnahme von der allgemeinen Negel 
gewejen und ohne meitere Folgen geblieben; aber der mit den Norbamerifanern abs 
geichloffene Handelsvertrag (31. März 1854) führte ähnliche Berträge mit den Eng— 
ländern (14. October 1854) und Ergänzungen der ſchon bejtehenden Verträge mit 
den Ruſſen in Simoda (7. Februar 1855) und mit den Niederländern (30. Januar 1856, 
ratificirt 16. October 1857) herbei, welche Letztere jett von einigen befonders läftigen oder 
demüthigenden Bedingungen, denen bisher ihr Verkehr mit Japan untertvorfen geweſen 
war, befreit wurden; 3. B. erhielten fie freie Ausübung des Gottesdienstes, die Häfen 
von Nagafali und Hakodadi wurden ihnen geöffnet, japanifche Kaufleute durften ſich 
auf Defima niederlaffen. Nah Abſchluß diefer Verträge erklärte die japanische Ne- 
gierung, daß alle fremde Nationen ohne Ausnahme der darin zugeftandenen Vortbeile 
theilhaftig erben follten, ohne deshalb irgend einem Fremden das Hecht der feiten 
Niederlaffung einzuräumen. Am 21. Augujt 1856 fam der erſte nordamerilanijche 
Generalconful für Japan nad Simoda, wo ihm eine Wohnung von der Regierung 
angewiefen wurde. Der Handel der Norbamerifaner wie der anderen Fremden mit 
den Eingeborenen wurde durch Beamte der Regierung vermittelt. Am 24. October 
1857 ſchloß der Admiral Buttatin in Nagafati einen aus 27 Artikeln beſtehenden 
Ergänzungsvertrag zu dem früberen ruffiich-japanifchen Handelsvertrag ab, durch den 
unter Anderem die Zulafjung eines ruffischen Conſuls mit Familie zu dauerndem Auf- 
enthalt feitgejtellt wurde. Ergänzungen zu den Verträgen von Simoda und Nagajalı 
wurden am 19. Auguft feitgejegt, am 1. März 1859 ausgewechjelt und am 25. April 
1860 veröffentlicht. Der Hof von Jeddo entichloß fih die Handelsbeziehungen mit 
den großen Seemädten möglichjt auszubehnen und Gejandte nah dem Mejten zu 
fchifen, und einem Neffen des Taifun oder Seogun (weltlichen Kaifers) wurde 1858 
eine Miffion der Art nad) den Niederlanden gegeben. Im Laufe des Sommers 1858 
gelang es dem nordamerikaniſchen Conful Harris mit der japanischen Regierung einen 
neuen Vertrag zu vereinbaren, tveldher, auf den früheren gegründet, bedeutend meitere 
Vortheile einräumte und die beichränfenden Bedingungen defjelben fait gänzlich bejeis 
tigte. Die wichtigſten Punkte waren: freier und ungehinderter Handelöverlehr zwischen 
Eingeborenen und Fremden ohne die Vermittelung japanifcher Negierungsbeamten und 
ftändiger Aufenthalt der nordamerifanifchen Diplomaten in Jeddo, defjen Hafen eben— 
fall3 dem Fremdenverkehr geöffnet wurde. Gleichzeitig wurde den Niederländern (18. 
Auguft und ratificirt 30. October) die Goncejfion gemacht von 1859 an in Kana— 
gawa und bon 1860 in einem noch zu bejtimmenden Hafen auf der Wejtfüfte von 
Nipon Handel zu treiben und diplomatische Agenten und Confuln in der Hauptjtadt 
und in den Häfen anzuftellen. Lord Elyin und Baron Gros waren, außer der Miſ— 
fion, welche fie für China erhalten hatten, von ihren Regierungen auch zu Unterhand— 
lungen mit Japan beauftragt worden, um dafelbjt einen Handelsvertrag auf den Fuß 
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der am meiften begünftigten Nationen abzufchliefen. Beide erreichten ihren Zmed; 
Lord Elgin unterzeichnete am 26. Auguft 1858 (ratifieirt 11. Juli 1859), Baron 
Gros am 9. October einen Handels- und Freundfchaftsvertrag mit Japan, der ihren 
Nationen diefelben Rechte und Bortheile wie den Nordamerifanern gewährte. Das 
rafche Aufblühben des Verkehrs mit Japan veranlafte auch die preußische Regierung 
1859 eine Erpedition unter Graf Eulenburg zu Gunften des Deutfchen Zollvereins in 
jene Meere abzufenden, welche am 24. Januar 1861 einen Vertrag abſchloß (f. oben ©. 124. 
152), wie ſchon am 3. Auguft 1860 ein gleicher für Eröffnung der Häfen von Ha— 
fodadi, Kanagama und Nagaſaki mit Portugal abgeichloffen worden war. Der Taikun 
Dai Nipon, welchem das Ausland den Eintritt nad Japan verdankte, jtarb am 16. 
September 1858 nach 12jähriger Regierung im 36. Lebensjahre. 

Wenn es ſchon den Chinefen ſchwer wurde in eine eriveiterte Verbindung mit 
Europa zu treten, fo mar dies noch weit mehr mit den Japanefen der Fall, deren 
Slolirung von der übrigen Welt bisher eine noch ſchroffere geweſen war. Es ge 
hörte der Einfluß der Zeit und Gewohnheit dazu, um zwilchen an Charakter, Sitte 
und Lebensweiſe fo verjchiedenen Rasen wie Europäern und Japaneſen eine gegen 
feitige Anerkennung und Duldung herbeizuführen. Die officielen Berührungen reich— 
ten zu diefem Zweck nicht aus. Die europäijchen Diplomaten, welche mit den japa= 
niſchen Miniftern unterhandelten, hatten bei diefen mehr guten Willen und klarere 
Vorftellungen über die gnegenfeitigen Intereſſen, als anfänglich erwartet worden war, 
gefunden; auch die Mittelilafje, die zahlreihen Handels- und Gewerbsleute, begriffen 
die Vortheile, welche ihnen aus der Verbindung mit Europa erwachſen fonnten; aber 
die Daimios oder Bafallenfürften, die eine Art großen Lehnsabel bilden, und 
deren zahlreicher Anhang, fowie die Beamten und Difiziere, fürchteten durch die An— 
wejenheit und das Beifpiel der Fremden ihren Einfluß und ihre Stellung gemindert 
zu fehben und mwaren bemüht die Vorurtheile und Leidenschaften der unterften Klaffen 
gegen die Europäer in Bewegung zu ſetzen. Es mar dies nicht ſchwer, da die Ja— 
panejen ein ftolzes und reigbares Volk find, und es unter den europäiſchen Ankömm— 
lingen, beſonders in der erften Zeit, nicht an foldhen fehlte, welche den Eingeborenen 
jowohl durch ihr perjönliches als gefchäftliches Verhalten Urſache zu Klagen gaben. 
Über audy hiervon abgejehen würden, bei der neuen politifchen Situation, melde die 
Niederlafjung der Fremden für Japan mit fich führte, und bei der Ungleichheit der beiden 
einander gegenübertretenden Givilifationsftufen Collifionen nicht ausgeblieben fein. 
Am 14, Januar 1861 wurde der Dolmeticher der norbamerilanifchen Geſandtſchaft, 
Heulen, in Jeddo ermordet, worauf die Confuln, mit Ausnahme des norbameri= 
kaniſchen, ſich nach Jokohama (Kanagawa) zurüdzogen und erft auf miederholtes 
Andringen der japanischen Behörden nad) der Hauptftabt zurüdfehrten. In der Nacht 
vom 4. zum 5. „juli wurde das englifche Gejandtichaftshaus in Jeddo von einer zahl- 
reichen bewaffneten Bande angefallen, wobei zwei Engländer, Morrifon und Dliphant 
(diefer war früher Secretär Lord Elgins gewefen) ſchwere Wunden empfingen. Die 
Schuldigen wurden beftraft. Die japanische Regierung fchidte eine Geſandtſchaft nad 
Europa, die im April 1862 Napoleon III. vorgeitellt wurde und von Paris aus 
London und mehre andere Hauptjtädte befuchte. Der neue Tailun Mina Motto war 
zwar wie fein Borgänger zu freundichaftlihen Beziehungen mit den europäischen Mäch— 
ten geneigt und begriff die Vortheile, welche der Verkehr mit den Fremden feinem 
Volke verſprach, aber die japanische Ariftofratie widerftrebte hartnädig feinen Abfichten 
und wußte die Menge gegen die Niederlaffung der Europäer und die Ausführung 
der mit ihnen geichlofjenenen Verträge einzunehmen. Am 14. September 1862 wurde 
der Engländer Richardſon auf einer Reife von dem ihm begegnenden Gefolge eines 
Daimio ermordet und im Februar 1863 das englifche Gefandtichaftshaus in Jeddo 
abermals vom Pöbel angegriffen und zerftört. 

Der Milado (geiftlihe Kaifer), welcher bis dahin fein Lebenzzeichen von ſich 
gegeben hatte und von welchem die Europäer glaubten, daß ihm jeder ftaatliche Einfluß 
entzogen fei, war jetzt geneigt als Verfechter der nationalen Politik aufzutreten und, 
auf die Daimios und den Fanatismus der unteren Klaſſen geftügt, die verlorene 
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Macht wieder zu erlangen. Es Fam hierbei der Irrthum an den Tag, in welchem 
fib die europäiſchen Mächte in Bezug auf die inneren Verhältniffe Japans befunden 
hatten. Da immer im Namen des Tailun unterhanbelt worden war, fo legte man in 
Europa diejem eine unumſchränkte Macht bei, während er, den Geſetzen nad), keine 
wichtigen Maßregeln ohne die ihm zur Seite ftehende Verfammlung der Daimios tref- 
fen fonnte, und der Mikado wurde, obgleich thatjächlich feit lange auf feine religiöfen 
Sunctionen beſchränkt, principiell immer noch als das Haupt des Staates und der 
Schiedsrichter der zwifchen dem Taikun und den Daimios ausbrecdhenden Streitigfeiten 
angeſehen. Hierauf geftügt richtete der Mikado einen Erlaß an den Taifun, in mel- 
chem diefer zur Aufhebung der mit den europäifchen Regierungen abgeichloffenen Ber: 
träge und zur Vertreibung der Fremden aus „japan innerhalb einer gewiſſen Frift 
aufgefordert wurde. Der Taikun ließ durch feinen Minifter Dgofavara no Kauri von 
Kifto aus, wo er damals refidirte, am 24. Juni 1863 dur Rundſchreiben den euro— 
päiſchen Conſuln anzeigen, daß die geöffneten Häfen twieder gejchlofjen und die Frem— 
den ausgewieſen werden würden, da Japan ferner feinen Berfehr mehr mit dem Aus 
lande unterhalten wolle. Indeß mußte das energifche Einfchreiten der Vertreter Frank— 
teihs und Englands und die Anwendung der ihnen zu Gebot ftehenden militärifchen 
Dittel die Oppofition der Daimios einzufchüchtern. Als in der Meerenge von Si— 
monofafi am 26. „juni 1863 ein amerifanisches, am 9. Juli das franzöfiiche Paket— 
boot Kienſcheng und am 15. Juli das englische Schiff Medufa von Schiffen des ja- 
panischen Fürjten Nagato befchoffen wurden, bombardirten Kriegsichiffe der drei bezüg— 
lichen Mächte am 19. Juli die in der Meerenge liegenden, dem Fürſten von Nagato 
gehörigen Forts und zerjtörten bdiefelben. Die Engländer hatten auferdem an dem 
dürften von Satjuma den Tod Rihardfons zu rächen, der von defjen Gefolge ermordet 
worden war (f. oben); der Viceadmiral Kuper begab ſich mit einigen Kriegsichiffen vor 
Kagofima, die Refidentichaft diefes Fürften auf Kiufiu, und verlangte Genugthuung 
für Richardſons Ermordung. Als der Fürft diefen Frevel rechtfertigen wollte und 
feine Strandbatterien die englifhen Schiffe bejchofen, wurde Kagofima von den Eng— 
ländern bombardirt und zerftört (15. und 16. Auguft), und der Fürft ſah fich endlich 
genöthigt Die von der britifchen Regierung verlangte Entfhädigung wegen der Ermor= 
dung Richardſons zu erlegen (11. December). In Folge diefes nachdrücklichen Ver— 
fahrens, bei welchem ſich die europäiſche Artillerie der japanischen jo furdtbar gemacht 
hatte, bewog der Taikun den Mikado zur Abhaltung einer großen Verfammlung von 
Daimios, auf welcher das gegen die Fremden zu beobadhtende Verhalten feitgeftellt 
werben follte. Dieje Verfammlung fand zu Oſaka am 15. October ftatt; 65 Daimios 
erihienen, und ungeachtet der heftigen Oppofition der fremdenfeindlichen Partei fiegten 
die Anhänger des Taikun, und es ward mit Bewilligung des Mikado bejchloffen die 
mit den europälfchen Mächten eingegangenen Verträge aufrecht zu erhalten, nur ſoll⸗ 
ten die in Kanagawa etablirten Europäer von da wegziehen und nah Hakodadi und 
Nagaſaki überfiedeln. Diefer Beihluß wurde dem amerifanifhen Minifterrefidenten 
und dem nieberländifchen Generalconful auf einer Gonferenz mit den Miniftern des 
Zaifun in Jeddo am 26. October befannt gemacht. Zugleih wurde eine neue Geſandt— 
Ihaft nach Europa geichidt; diefelbe follte fih über die Thatjachen erklären, die zu 
den legten Gollifionen Veranlaffung gegeben hatten, über die dafür etwa zu leiftenden 
Entihädigungen verhandeln und ſehen, ob die europäifchen Cabinete nicht zu einer 
Reviſion einiger Glaujeln der abgejchlofjenen Verträge geneigt wären, welche die Ge— 
legenheit zu Streitigfeiten zwifchen Sapanefen und Fremden vermindern Tönnten. Die 
japanefifchen Gejandten überzeugten fich aber fehr bald, daß man in Frankreich und 
England auf feine weſentliche Modification der Tractate eingehen werde. Won der 
Schwähe ihrer Widerjtandsmittel gegen einen vereinigten Angriff der beiden europäi= 
Ihen Großmädhte überzeugt, fanden fie fi) betvogen auf alle Forderungen berjelben 
einzugehen. In einem Supplementarbertrage (Paris, 24. Juni 1864), der einen in- 
tegrirenden Theil de3 Tractat® von Jeddo vom 9. October 1858 ausmachen follte, 
warb Folgendes feſtgeſetzt: Die japanische Regierung bezahlt an Frankreich für die den 
franzöſiſchen Schiffen im Juli 1863 -in der Meerenge von Simonofali zugefügten 
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Beſchädigungen 140,000 mexikanische Biafter, wovon 100,000 PBiafter von dem Tailun, 
40,000 von dem Fürften von Nagato erlegt werden. Die japanifche Regierung ver— 
pflichtet fich jedes Hinderniß mwegzuräumen, auf welches die franzöfiichen Schiffe in der 
Meerenge von Simonoſaki ftoßen fünnten, dieſe Durchfahrt zu jeder Zeit frei zu 
halten und zu dieſem Zweck nöthigenfalls die Hülfe der franzöfiichen Seemadt in Ans 
fpruch zu nehmen. Die durch die Verträge von jeder Eingangsfteuer befreiten euro— 
pätihen Waaren dürfen von der Regierung des Taifun nicht wieder befteuert und die 
bewilligten Reductionen nicht zurüdgenommen werden; Wein, Spirituofen, Eiſen, inf, 
Maschinen, Hanfgeipinnfte, Uhrwerfe, Glaswaaren und Arzneimittel zahlen 5, Spiegel, 
Porzellan, Parfümerien, Seifen, Waffen, Meſſerſchmiedwaaren, Bücher, Papier, Kupfer— 
ftihe und Zeichnungen 6 für hundert beim Eingange in Japan. Ungeachtet ber 
Nachgiebigkeit der Japaneſen war man über die Dauer der friedlichen Beziehungen zu 
diefem Lande nicht ohne Beforgnig Es jchien zweifelhaft, ob die Bajallenfürften, 
wenn ihre Intereſſen oder Leidenschaften ins Spiel fämen, fi durch die von dem 
Kaiſer eingegangenen Verpflichtungen für gebunden halten würden. Auf der anderen 
Seite konnte ein Fehlgriff oder eine Übereilung der europäifchen Civil- und Militär- 
bevollmächtigten in dem fernen Lande Beranlaffung zum Ausbruch eines neuen fofts 
fpieligen Krieges geben. Im englijhen Unterhaufe wurde das Bombardement von 
Kagoſima als eine Verlegung der Humanität getabelt, welche nicht geeignet jei die Vor— 
urtheile der Japaneſen gegen die Europäer zu zerftreuen und dem Zweck, um deswillen 
man nad ‚japan gelommen fei, näher zu fommen. Unter foldhen Umjtänden entjprach 
die Handelsbetwegung nicht den Grmwartungen, die man anfänglich von ihr gehegt hatte. 
Im Fahr 1860 betrugen Einfuhr und Ausfuhr 25 Mil. Fr., 1861 21 Mill., 1862 
52 Mill. Im letzteren Jahr jtellte die Einfuhr 15 Mill., die Ausfuhr 37 Mil. dar; 
eritere beitand größtentheils in Zinn, Blei, mwollenen und leinenen Stoffen, letztere 
faft ausfchließend in Thee und Seide. England hatte den größten Antheil daran. 
Der Handelsvertrag mit Preußen war am 21. Januar 1864 am Borb des 
Kriegsschiffes ‚Gazelle‘ ratificirt worden, indem bie betreffenden Urfunden zwiſchen 
dem preußiichen Gejchäftsträger von Rehfues und dem japanischen Minifter Tamura- 
Higo-no-Kami ausgewechſelt wurden, Auch mit der Schweiz war ein Vertrag zu Stande 
gefommen, der am 3. Februar in Jeddo unterzeichnet wurde. Ühnliches erwartete 
man von Ofterreich, das bis jegt der Verbindung mit Dftafien fern geblieben war. 
Nah der Vereinbarung, die zwifchen dem Mifado und dem Taikun in Folge 
einer Zuſammenkunft eingetreten war, bereitete fich der legtere darauf vor eine eins 
heitliche Negierungsgewalt zu fchaffen und die Feudalherrichaft der Daimios, welche 
jede regelmäßige Verwaltung unmöglich machte, zu vernichten. Der Taifun beabfidy- 
tigte eine regelmäßige Armee mit europäifchen Offizieren als Ererziermeiftern und 
gleichzeitig eine Dampfflotte zu errichten; ferner follte das Eifenbahnmwejen, der elef- 
trijche Telegraph und das Gas in Japan eingeführt werden. Man jchrieb ihm fogar 
die Abficht zu die parlamentarische Negierungsform in Japan einzuführen. Die Con= 
flicte mit dem Auslande waren aber nody nicht beendigt; unmittelbar nad) der Rück— 
fehr der japanischen Geſandtſchaft aus Europa ließ der Taifun, tie bereits vorher 
der Fürſt von Nagato gethan hatte, am 24. Auguft 1864 den Vertretern Englands, 
Frankreichs, der Niederlande und Nordamerilas anzeigen, daß er das japanische Binnen= 
meer nicht eröffnen fünne. Darauf wurde von den Vertretern der vier Mächte die ge= 
waltfame Gröffnung der Strafe von Simonoſaki beſchloſſen; 17 Schiffe derjelben 
unter dem Commando des englifchen VBiceadmirals Kuper und des franzöſiſchen Contre= 
admirald Jaurés eroberten und zerjtörten vom 5.— 6. September die dort angelegten 
Defejtigungen des Fürften von Nagato, worauf derfelbe am 10. September durch fei= 
nen Minifter um Frieden bitten ließ und mit den Befehlsbabern des alliirten Geſchwa— 
ders einen Vertrag Schloß, worin er Eröffnung der Straße von Simonojafi, Unter— 
laffung der Wiedererrihtung bon Befeftigungen dort und Entſchädigung für die Ver— 
lujte der Allürten veriprah. Am 5. October erfchien das Geſchwader der Allürten 
vor Jeddo und am 6. wurde zwiſchen den Vertretern der europäischen Mächte und 
den Miniſtern des Tailun in Jeddo eine Conferenz gehalten, in welcher Entſchädigung 
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für die neuerdings in der Meerenge von Simonofali dem europäifchen Handel zuae: 
fügten Unbilden und ftrenge Ausführung der Vertragsbeſtimmungen, namentlid An: 
erfennung bes Rechtes der fremden Gefandten in Jeddo zu refidiren, zugelagt wurde. 
An die durch die lebten inneren Unruhen beſchädigten fremden Kaufleute verpflichtete 
fh der Taifun 15 (nad Anderen 18) Mil. Dollars Entſchädigung zu zahlen, oder 
dem europätfchen Handel einen Hafen im innern Meer abzutreten. Der für die frem- 
den Kaufleute beſonders wichtige Seidenhandel war im Zunehmen begriffen. 


5. Annam (Cochinchina). 


Die Abfendung einer Erpedition nad) China gab der franzöfiichen Regierung Ver— 
anlafjung gegen Cochinchina einzufchreiten, wo alle feit langer Zeit angejtellten Ver— 
juhe den Verfolgungen der Chrijten und bejonders der katholiſchen Miffionäre ein 
Ziel zu ſetzen vergeblich geweien waren. Als ein franzöfifches Kriegsfchiff, der 
Gatinet, im September 1856 in der Bucht von Turon erſchien, um ein amtliches 
Schreiben an den Kaifer zu überbringen, landete der Gapitän Lelieur de Billefur-Arc 
und erftürmte die Citabelle, zog fich jedoch im Februar 1857 wieder zurück. Als im 
Juli 1857 ein fpanifcher Priefter Namens Diaz, Biſchof von Tunfin, auf Befehl 
des Kaiſers Tusduc hingerichtet worden war, verbanden fi) Frankreih und Spanien 
zu einer gemeinfamen Erpedition gegen Cochinchina. Zwei ſpaniſche Kriegsjchiffe 
ſchloſſen fih dem in den dhinefiichen Meeren befindlichen franzöfifchen Geſchwader 
und einige von den Bhilippinischen Inſeln berbeigerufene Bataillone Milizen den fran= 
zöſiſchen Marinetruppen an; ben Oberbefehl über die ganze Erpebition erhielt der 
franzöfifche Viceadmiral Rigault de Genoully. Ungeachtet aller Hindernifje, melde 
die Beichaffenheit des Bodens, das Klima und die mit Artillerie über Erwarten gut 
verfehenen Cochinchineſen den Franzoſen und Spaniern entgegenfegten, wurden am 
I. September 1858 die Forts und die Halbinfel Turon und vom 10.—17. Februar 
1859 die Forts und die Hafenftabt Saigon in Kambodiha mit Sturm genoinmen 
und daſelbſt eine große Beute, 200 Kanonen, Handwaffen aller Art und Munition 
und Lebensmittel in Menge, gemacht. Die Verbündeten fiegten dann am 21. April 
und 8. Mai am QTuronfluffe, nahmen am 8. Juni drei Schanzlinien, am 15. Juni 
die Forts am Saigonflufje und drängten den Feind bis Hue zurüd. Am 7. Sep: 
tember begannen Verhandlungen wegen des Friedens, aber nach Abbruch berjelben 
begann der Kampf am 15. September von Neuem. Inzwiſchen war das europätjche 
Heer von Krankheiten gefhwächt, aus Europa ohne Erſatzmannſchaft gelaflen und 
durch die fchlechten Wege am Borrüden auf die Hauptitabt Hue gehindert, wo allein 
der Krieg mit Erfolg zu endigen geweſen wäre. Der Biceabmiral Rigault de Ge— 
noully gab das Commando am 1. November 1859 an den Gontreabmiral Page 
ab, welcher am 18. November die nördlich von der Turonbai liegenden Befeitigungen 
des SFeindes nahm und durch Proclamation vom 2. Februar 1860 Saigon für frans 
zöſiſche Beſitzung erklärte, aber in der Lage der Erpedition ging Feine Veränderung 
vor. Das Klima wirkte auf die europäifchen Truppen fo mörderiſch, daß fich diejelben 
auf die Beſetzung von Saigon befchränfen mußten, wo fie von den ihnen an Zahl 
weit überlegenen Cochinchineſen lange Zeit über blofirt gehalten wurden. Im Fe— 
bruar 1861 erhielt der jeit dem Herbit 1860 an die Spite der Erpebition geftellte 
Biceadmiral Charner Befehl Saigon zu entjegen und die Offenfive zu ergreifen. 
Zunähft murden die Cochindinefen aus den Verſchanzungen, welche fie bei 
Saigon in der Ebene von Ki-hoa errichtet hatten, am 23. und 24. Februar 
1861 vertrieben, die Garnifon von Saigon entjegt, und die bedeutende Handels— 
ſtadt Mytho genommen (14. April 1861). Faft alle Punkte gingen nur mit 
Sturm über, indem die Cochinchineſen ſich weder freiwillig zurüdzogen noch fich 
fangen ergaben; fie fochten mit weit mehr Ausdauer und Gefchidlichfeit als 
ne Chinefen. Nah dem Aomiral Charner übernahm der Gontreadmiral Bonard 
ven Oberbefehl über die Erpedition, der das befeftigte Lager von —— und 
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die Forts von Bienhoa (14. December 1861), Longlap (19. Februar 1862) 
und Phucsto (22. Februar) einnahm und den Überreſt der feindlichen Truppen 
bei Baria auseinander fprengte, Am 23. März 1862 wurde die Feltung Ving-luong, 
am Fluß Kambodja gelegen, von den Franzoſen und Spaniern bejegt, denen bei 
diefer Gelegenheit ein anjehnlicher Artilleriepart und große Kriegs» und Mundvorräthe 
in die Hände fielen. Dieje legten Niederlagen hatten ihre Wirkung nicht verfehlt, die 
Annamiten waren von ihnen fichtbar entmuthigt worden. Es hatten ſchon mehrmals 
Unterhandlungen zwiſchen den Geſandten des Kaiferd Tu-duc und den die Erpebition 
befehligenden Admiralen, aber bisher immer ohne Erfolg ftattgefunden; jetzt kam es 
endlich zu dem Vertrage von Saigon (5. Juni 1862), in welchem die drei Provinzen 
Saigon, Bienhoa und Mytho an Frankreich zu vollem Eigenthum abgetreten und in 
der Provinz Tunfin drei Häfen dem europätjchen Handel geöffnet wurden; in den 
unter der Herrichaft des Kaiſers Tu-duc bleibenden Provinzen von Niedercodindina 
follte derfelbe nicht mehr Truppen halten dürfen, ald von der frangöfifchen Regie: 
rung bewilligt wurden; die Katholiichen Religion, zu der fich ungeachtet der häu- 
figen Verfolgungen über 500,000 Eingeborene befennen, follte ungeftört ausgeübt 
werden dürfen, Indeß der Kaifer wollte den Vertrag nicht ratificiren und am 17. 
December erfolgte eine Erhebung der Einheimischen gegen die Franzoſen und ein 
nächtlicher Angriff gegen Saigon, welcher jedoch abgeſchlagen wurde; erft durch die 
Einnahme Gofonds und des Fort? Traica am 26. Februar 1863 murde der Auf- 
ftand befiegt und der Kaifer mwillfähriger. Der Contreadmiral Bonard und der fpa= 
nifche Oberjt Palanca Guttierez begaben fi, von einem zahlreichen Gefolge begleitet, 
nach der Hauptftabt Hue, wo der Vertrag bon dem Kaijer mit orientalifhem Pomp 
ratificirt wurde (14. April 1863), während die franzöfijche Ratificirung vorbehalten 
blieb. In Frankreich erhoben fih aber fo viele Stimmen gegen diejen fernen Befig, 
gegen die Koften, welche defjen Behauptung verurjachen müfje, und gegen die pro= 
jectirte Colonifirung, melde das Klima, wie man behauptete, durchaus unmöglich 
made, daß am 15. Juli 1864 ein neuer- von dem franzöfiichen Fregattencapitän 
Aubaret gefchloffener Vertrag zu Stande fam, nad welchem der Kaiſer von Annam 
die drei abgetretenen ‘Provinzen gegen Entihädigung für die Kriegstoften (100 Mil- 
lionen Fr.) zurüderhielt, und Frankreich fih mit dem Protectorat über bie fechs 
Provinzen von Niedercodindina und der Abtretung von drei Häfen begnügte. Diejer 
Vertrag ftieß aber ebenfalld auf eine lebhafte Oppofition in Frankreich, indem man 
ihm entgegenfegte, daß der Kaiſer Tu-duc weder die Mittel noch den Willen zur 
Entrihtung einer fo großen Summe befige, daß Frankreich dadurch in Gefahr komme 
größe Koften ohne hinreichende Entihädigung aufgewandt zu haben und durch bas 
Aufgeben eines fo ſchwer errungenen Befiges feinen Ruf im Orient Preis geben 
werde. Die Entſcheidung dieſer Frage blieb einer fpäteren Zeit vorbehalten. 


6b. Siam. 


Der feit 1851 regierende König von Siam, Tihao-Fa-Mongkut, begünftigte den 
Handel mit den Europäern und ſchickte eine Gefandtichaft nad) Paris und London, 
worauf mit England (1855), Sranfreih (15. Auguft 1856 und von Neuem 5. Juni 
1862), mit Dänemark (21. Mai 1858, ratificirt 15. September 1859) und den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerifa Handelsverträge abgeichloffen wurde. Durch feine 
Bemühungen ift die Hauptftabt von Siam, Bangfof, einer der Hauptitapelpläße 
des öſtlichen Afiend geworden und fommt das Land von Jahr zu Jahr zu höherer 
Blüthe. Die Demüthigungen der Nachbarreiche durch die Europäer erfparte er ſich 
dadurch, daß er den Wünſchen derſelben zuvorkam und fortwährend mit deren Agenten 
und Conſuln in unverſtellt gutem Einvernehmen ſteht; er felbſt wie ſeine höheren 
Beamten unterhalten beſtändigen Umgang mit ben Europäern und fie laſſen ihre 
Kinder europäiſch erziehen. Der Fremdenhaß der Großen des Landes ift befonders 
durch die jährlich fteigenden Revenuen des Handels befiegt worden, weshalb dieſe 
ſelbſt aud nun für die Ausbreitung bes Verkehrs forgen. 
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7. Birmanifdes Neid. 


Der Kaifer oder Boa der Birmanen, Mendun= Men feit 1853, obgleich nicht 
ohne Bejorgniß vor der fih an feinen Grenzen ausdehnenden englischen Herrichaft, 
verhielt fih während des großen Aufitandes in Djtindien ruhig und machte feine 
Anjtalten die von ihm 1826 und 1553 an die Dftindifche Compagnie abgetretenen 
Provinzen wieder zu erlangen. Er juchte fich dur die Ausdehnung des Handels 
für die erlittenen Berlufte zu entſchädigen und ließ fih den Schuß der in feinen 
“ Staaten angefiedelten englifhen Kaufleute angelegen fein. 

Britifh=-Birmanien, der Inbegriff der 1826 und 1853 von den Birmanen 
an das Indo-britiſche Reich abgetretenen Länder, gehört zur Präfidentichaft Bengalen, 
ift feit 31. Januar 1862 abminiftrativ zu einer Provinz vereinigt und ſteht unter 
einem befonderen Lieutenant:Öouverneur (jet Oberft Phayre), welcher in der Haupt- 
ftadt Rangun reſidirt. Die Provinz zerfällt in die 3 Bezirke Aracan, Pegu und 
Tanafjerim, bat 4238, Q.M. mit (1861) 1,897,900 Einw., morunter blos 2560 
Europäer. 


Il Afrika. 


1. Marokko. 


Diefer Staat, defien Ausdehnung 10,400 D.=-M. beträgt und etwa 84 Mil. 
Einwohner zählt, ift einer der ftationärften in der mahomedanishen Welt und von 
europäifchen Einflüffen am wenigjten berührt worden. Die Regierung des Kaiſers 
Abd-ur-Rahman übte über die im Oſten wohnenden Stämme eine nur nominelle Herr- 
[haft aus, die häufig mit den benachbarten franzöfischen und fpanifchen Bejagungen 
in Streit geriethen, wobei leßtere bei erfahrenen Verletzungen fich ſelbſt Genugthuung 
verjchafften, indem fie ohne Weiteres die marokkaniſche Grenze überjchritten, da ihren 
Beichwerden von Seiten des Kaiſers feine Abhülfe gewährt wurde. Die jogenannten 
Riffpiraten griffen im Auguft 1856 die preußifche Corvette Danzig und Anfang Sep: 
tember die ſpaniſche Feitung Melilla an. Der Umfang und die Fruchtbarkeit des 
maroffanifchen Gebiets machten regelmäßige Verbindungen mit demfelben für die euro- 
päifchen Mächte wünjchenswerth, und England ergriff dabei die Initiative, indem es 
am 9. December 1856 mit Maroffo einen neuen Handelövertrag abſchloß, der mit 
dem 10. April 1857 in Wirkſamkeit trat und für den englischen Handel vortheilhafte 
Bedingungen enthielt, namentlih die Tarife für Ein- und Ausfuhr der bisherigen 
Willfür und Wandelbarkeit entzog. Im Auguft 1859 ftarb der Sultan Abd-ur-Rah— 
man und hatte feinen Sohn Sidi-Mohammed, geb. 1803, zum Nachfolger, der 
mit Spanien in einen Krieg gerieth, in welchem die Marokkaner gefchlagen, zu Ge- 
bietsabtretungen, Erjtattung der Kriegsfoften und einem für Spanien vortheilhaften 
Hanbelsvertrage gezwungen wurden (26. April 1860), worauf im Jahr 1862 Tetuan 
nad erfolgter Abtretung der im Frieden bedungenen Entihädigungsjumme bon den 
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2. Algerien. 


Der größte Theil diefes Landes Tonnte ſchon im Jahr 1856 als der franzöſiſchen 
Herrfchaft definitiv unterworfen betrachtet werden. Nur Kabylien, für welches bie 
gebirgige Beichaffenheit des Landes eine natürliche Schugwehr bildete, und welches der 
Muth feiner Bewohner wie früher gegen die Türken, jo jegt gegen die Franzoſen 
vertheidigte, hatte ungeachtet einzelner Angriffe und Streifzüge bisher feine Unabhän- 
gigleit bewahrt. Die Franzofen waren aber jest entfchlofjen diefen Theil der ehemalı- 
gen Regentichaft fich ebenfalls zu unterwerfen und nahmen einige an der Örenze vor— 
gefallene Unordnungen zum Vorwand, um in Kabylien einzurüden. Vom 10. Sep: 
tember bis 8, October 1856 fielen zwifchen den franzöfifchen Truppen und den Ka— 
bylen einzelne Gefechte vor, in welchen erjtere beftändig Sieger blieben, die ihnen aber 
nur eine augenblidliche Überlegenheit gewährten, denn fobald fie dem Feinde in feine 
bergigen Schlupfwinfel folgten, ftießen fie auf einen unüberwindlichen Widerjtand und 
mußten ſich unverrichteter Sache zurüdziehen. Außer einer ſtets bereiten Kriegsmacht 
ſuchte Frankreich feine Suprematie in Algerien durch die Anlegung von Straßen zu 
fihern, zu denen, nad dem Beispiel der alten Römer, die Soldaten verwandt wurden, 
die man auf diefe Urt in beftändigem Gebrauch ihrer Kräfte erhielt. Aber das mili- 
tärifche Regiment, unter welchem das Land gehalten wurde, verhinderte die Fortſchritte 
der Golonifirung, denn am 31. December 1856, 26 Jahre nad) der Eroberung der 
Stadt Algier, waren in der ganzen Provinz erft 167,670 europäiſche Coloniften an= 
geſiedelt. Der der einheimischen Bevölferung auferlegte Tribut brachte im Jahr 1856 
13,548,656 Fr. ein. Eine Vermehrung der Coloniften, des Anbaues und der Ein— 
nahmen war in den lebten Jahren im Vergleich zu früheren Epochen unverfennbar, 
nur entſprach fie nicht der Fruchtbarkeit des Bodens und der günjtigen Lage des Lan— 
des, die mehr erwarten ließen. Die Einnahmen waren im Jahr 1856 auf 17,100,000 
Fr., die Ausgaben auf 23,815,257 Fr. (ohne die Koften, welche die militärische Occu— 
pation verurjachte) veranfchlagt worden. Diefe große Colonie war aljo weit davon 
entfernt fich jelbft zu genügen. 1857 wurde ein neuer Kriegszug gegen die Kabylen, 
unter der oberften Leitung des Generalgouverneurs von Algerien, Marſchall Randon, 
und dem Commando der Generale Mac-Mahon, Juſſuf und Renault, unternommen, 
Die Erpeditionsarmee, ohne die Artillerie und die Pioniere, 25,000 Mann ftarf, 
drang in das Innere der kabyliſchen Berge, lieferte dem Feinde täglich oft blutige - 
Gefechte, befeftigte die dominirenden Höhen, legte Verbindungsftraßen zwiſchen ihnen 
an und zivang biefe Friegeriichen Stämme zur Unterwerfung unter die franzöfifche 
Herrichaft, Entrichtung eines Tribut3 und Aufnahme franzöſiſcher Befagungen in 
ihren Bergen. Der Feldzug hatte am 24. Mai begonnen und war am 11. Juli 
beendigt. Durch das faiferlidhe Deeret vom 8. April 1857 murde die Anlegung 
bon drei Eifenbahnlinien beſchloſſen. Die Einnahmen betrugen 1857 18,470,000, 
die Ausgaben 24,331,060 Fr.; 1858 Einnahmen 20,100,000, Ausgaben 27,505,562 
Fr. An militärischer Beziehung gefhah im Jahr 1858 nichts Bemerfenstwerthes, 
indem einige Kleine Erpeditionen gegen unbotmäßige Stämme, melde den Tribut 
bermweigerten, oder zur Stillung "von partiellen Unruhen und Beftrafung begangener 
Frevel zu den ganz gewöhnlichen Erfcheinungen gehören. Bedeutende Erwartungen 
erregte da Decret vom 24. Juni, durch welches ein bejonderes Minijterium für 
Algerien und die Golonien errichtet und der Prinz Napoleon an die Spite befjelben 
geitellt wurde. Man hoffte, daß mit diefer Neuerung das bisher in Algerien aus— 
Ihließend herrſchend geivefene Militärregiment bejchränft und die Civilautorität in 
die ihr zufommenden Befugniffe eingefegt werden würde. Außer der eigentlichen 
Verwaltung wurde auch die Juſtiz, der Cultus und der öffentlihe Unterricht in 
der Hand des Minifters für Algerien vereinigt. Durch das Decret vom 31. Auguft 
wurde die Stelle eines Oeneralgouverneurd aufgehoben, ein Oberbefehlshaber der 
Land= und Seemadt für die Colonie eingefeßt, welcher in dringenden Fällen die 
Anorbnungen ber Generale und Präfecten juspendiren konnte. Marſchall Nandon, 
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der mehre Jahre über Generalgouverneur geivefen war, zog ſich zurüd, und der General 
Mac-Mahon wurde zum Oberbefehlshaber ernannt. Um das Civilelement in der Ver: 
waltung der GColonie zu verftärfen, wurden in jeder ber drei Provinzen, in welche 
Algerien eingetheilt iſt, Generalräthe errichtet, welche die Provinzial- und Com: 
munalbudget3 feftzufegen hatten. Auch ging man mit einer Veränderung des Boll 
tarıfs im Sinn bes Freihandelsſyſtems um. Alle diefe Reformen wurden mit zu großer 
Eile und mit zu geringer Berüdfichtigung der eigenthümlichen Verhältniſſe Algeriens 
unternommen. Da der Prinz Napoleon und der General Mac-Mahon zu Comman- 
do's in der Armee von Italien bejtimmt waren, fo legte jener das Minifterium für 
Algerien (7. März 1859) und diefer die Stelle als Oberbefehlshaber nieder (24. April). 
Der Prinz Napoleon hatte den Staatsrath von Chafjeloup-Yaubat, der General Mae— 
Mahon den General Guesviller zum Nachfolger. Obgleich die beiten Truppen aus 
Algerien berausgezogen und nad Italien geſchickt wurden, jo blieb die Colonie wäh» 
rend des Krieges in der Lombardei ruhig. Erſt nad Beendigung diefes Krieges 
wagten es marokkaniſche Stämme, denen ſich einige der 1857 unterworfenen Kabylen 
anſchloſſen, die Grenze zu überjchreiten und die franzöfiihen Bejagungen anzugreifen, 
Ein Erpeditionscorps von 20,000 Mann unter dem General Diartimprey, welcher dem 
General Guespiller im Obercommando über die Land- und Seemacht Algeriens gefolgt 
war, jchlug und verfolgte die Marollaner und zwang die Kabylen von Neuem zur 
Untertverfung (October 1859). Das Budget für 1560 bejagte: Einnahme: 23,705,000 
Fr., Ausgabe: 17,528,370 Fr. Bei diefem Überſchuß der Einnahme über die Aus— 
nabe waren aber 67,928,000 Fr. nicht eingeredinet, welche die in Algerien ftebende 
bewaffnete Madıt, gegen 80,000 Mann Franzoſen und Einheimiſche, Toftete.. Noch 
immer gab es in Frankreich viele Perſonen, welche dieſe Colonie als eine Yaft anjahen 
und es vorgezogen hätten die ungeheuren Summen, welde fie verichlang, für Frank— 
reich jelbjt angewandt zu ſehen, aber die Betrachtung, daß Algerien eine unvergleich— 
lihe Schule für die Armee abgab, ubertvog jede andere Rückſicht. Durch Decret vom 
11. December 1860 wurde das Diinijterium für Algerien und die Colonien aufgehoben 
und die Verwaltung derfelben wieder dem Marineminifterium übergeben; die Stelle 
eines Öeneralgouverneurs wurde mit den früheren Attributen in der Perſon des Mar— 
Ihall3 Beliffier, Herzog von Malakow, erneuert. Das Deeret war bejonders darauf 
berechnet die Colonifirung Algeriens zu erleichtern und zu heben. Im Jahr 1861 
wurden 18 neue Gemeinden gegründet und die Arbeiten an der Eiſenbahn von Algier 
nah Blidah eifrig fortgejegt. Die innere Ruhe blieb in diefem und dem folgenden 
Jahr ungeftört. In einem Schreiben an den Marſchall Belijfier (6. Februar 1563) 
über die Eigenthumsrechte der Eingebornen in Algerien bezeichnete es der Stailer Nas 
poleon als feine Abficht bei der projectirten neuen Cintheilung des Bodens die aras 
biſchen Stämme oder Theile von Stämmen zu unentfernbaren Eigenthümern des Ges 
biet3 zu maden, melcdes fie feſt bewohnen und dejjen traditionelle Nutznießung fie 
haben, auf was für Rechte fie ſich dabei auch ftüsen mögen. Da ſich der Staifer 
zugleih dahin ausgefprochen hatte, daß Algerien nicht eine eigentliche Colonie, jondern 
ein arabifches Königreich und er ebenjogut Katjer der Araber wie Kaiſer der Franzoſen 
fei; jo wollten die Goloniften in diefen Worten eine ihren Intereſſen entgegengeieste 
Politif und die Abficht erkennen das europäiſche Element dem einheimiſchen aufzu= 
opfern und erklärten ſich lebhaft gegen dieſe nad ihrer Meinung verderblihe Neues 
rung. ber die Agitation legte ſich, als aus den Berathungen des Senats über dieje 
Frage Har wurde, daß die neue Conftituirung der arabiichen Befigverhältnifje den Co— 
lonijten förderlich fein und Aderbau und Handel dadurch einen neuen Aufſchwung bes 
fommen mwerden. Das Princip des individuellen Eigenthbums wurde in dem betreffen- 
den Senatsconfult zur Baſis genommen, weil die Anerkennung des Gollectiveigen= 
thums oder des des Stammes die arabijche Ariftofratie verftärfen würde, melde der 
franzöfiiche Herrichaft noch immer feindlich gefinnt if. Ende März 1864 brach unter 
den Arabern, die füblidh von Conſtantine am Rande der Wüfte wohnen, ein Aufitand 
gegen die Franzoſen aus. Die bei den Vorbereitungen zu demfelben beiviefene Treus 
lofigfeit und die Graufamfeit gegen die Gefangenen zeigte, daß bie Berührung mit 
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ber europäifchen Gultur auf die Eingebornen bisher von wenig Einfluß getvefen tar. 
Die Franzojen hatten im der Vertheilung ihrer Streitkräfte Mißgriffe gethan, ‚indem 
fie in Algier und anderen größeren Orten, wo an eine Scilverhebung gegen fie nicht 
zu denken war, zahlreiche Garnifonen hielten, aber die blosliegenden Punkte der franz 
zöſiſchen Eahara nur ſchwach bejest hatten. Während diefer Zeit ftarb am 22. Mat 
ber Oeneralgouverneur Marſchall Beliffier und hatte fpäter den Marſchall Mac-Mahon, 
Herzog von Magenta, zum Nachfolger. Für den Nugenblid übernahm der General 
Martimprey die Verwaltung der Colonie. Bis Ende Juni wurde nirgends in großen 
Maſſen, aber auf vielen Punkten zugleich und unter ungewöhnlichen, von ber Jahres— 
zeit bedingten Anftrengungen von den Franzofen gegen die Aufſtändiſchen gelämpft 
und biefelben zulegt überall auseinander gejprengt und am 4. Juli (1864) Fonnte 
der interimiftiiche Generalgouverneur General Martimprey in einem QTagesbefehl die 
Beendigung des Aufftandes anfündigen. Abgeordnete aller Stämme, die an dem 
Kampfe gegen die Franzofen Theil genommen hatten, ftellten fich im Juli bei dem Militär 
chef der Provinz Dran ein, um Verficherung ihrer Unterwerfung und Neue über das 
Vorgefallene zu ertheilen. Nur in einigen entlegenen Gegenden famen Ende October 
noch vereinzelte aufrührerifche Bewegungen vor. Das Gebiet der Colonie begreift ein 
Areal von 10,950 Q-M. mit einer Bevölkerung von etwa 3 Mill,, von denen bie 
Zahl der Europäer 1864 auf 204,877 angegeben wurde, fo daß ſich dieſe feit der 
Schätung von 1861 um 12,131 vermehrt hat. 


3. Tunis. 


Der Bey von Tunis, Sidi Mohammed, ber 1855 feinem Vater Sidi Achmed 
in ber Regierung gefolgt war, wollte iA der Verwaltung Reformen einführen und ben 
Verkehr mit dem Ausland heben und nahm zu dem Zweck eine Müngveränderung 
bor (1856), indem er bie im Umlauf begriffenen Goldmünzen fammeln und umprägen 
ließ. Die ftrenggläubige, mit den Neuerungen unzufriedene Partei unter der muha— 
mebanifchen Bevölferung benußte bie durd die Münzveränderung für den Augenblid 
entjtandenen Nachtheile zu einer Verfolgung der Chriften und Juden, von melden 
legteren eine Anzahl von dem müthenden Pöbel umgebradht wurde (uni 1857). Die 
europäiſchen Confuln drangen gemeinfcaftlih in den Bey die Geſetzgebung in einer 
Weiſe zu ändern, daß dergleichen Barbareien nicht wiederfehren fünnten, worauf eine 
Reihe von Verbefjerungen in der Yuftiz und Adminiftration erfolgte, wie Einfegung 
von Griminale und Handelsgerichten mit chriftlihen und muhamedanifchen Richtern, 
Freiheit des Handeld und ter Gewerbe, Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, 
Freiheit der Religionsübung, Gleichheit vor dem Geſetz 2c., wodurch, wenigſtens ber 
Form nach, die tunefifhen Zuftände den europäifchen fehr nahe gebradt wurden. Die 
Rubeftörer und diejenigen, welche diefelben gegen Juden und Europäer erregt hatten, 
ließ der Bey ftreng betrafen. Während der inneren Unruhen war eine Abtheilung 
frangöfifcher Kriegsjchiffe unter dem Admiral Trehouart vor Tunis erfchienen, und 
am 29. Auguft 1857 langte auch ein engliſches Geſchwader unter Lyons dafelbft 
an, um mit Öfterreichifcher Beihülfe den franzöſiſchen Einfluß zu überwachen. England 
und Ofterreich hatten hier gleiches Sntereffe wahrzunehmen: England, weil durch Ab- 
jorbirung des Tuneſiſchen Staates von Seiten Frankreichs Tripolis und Ägypten wahr: 
ſcheinlich bald demſelben Schidfal verfallen und Malta und Gibraltar daburdh ihre 
Bedeutung verlieren würden; Ofterreich, teil eine Menge italienischer Flüchtlinge ſich 
in Tunis aufbielten, welche, wenn es franzöftfch geworden wäre, von da aus fchnell 
nach Italien hätten geworfen werden fünnen, und meil der lebhafte öfterreichifche Han— 
del mit dem unabhängigen Tunis aufhören müßte, jobald es das Schidfal Algiers 
theilte. Aber der Einfluß Frankreichs blieb in Tunis vorherrfchend, und dies war 
auch der Grund, warım ber Bey im Stalienischen Kriege (1859) den Sardiniern ein 
Geſchwader gegen bie öfterreichifche Flotte zu Hilfe ſchickte, welches jedoch, da es zu feinem 
eigentlihen Kampfe zur See kam, unverrichteter Sache wieder abzog. 
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Am 22. September 1859 ftarb der Bey Sidi Mohammed, und fein Bruder und 
Nachfolger, Mehmed Sadik, trat unmittelbar vachher, ohne auf Widerjtand zu 
ftoßen, die Regierung an. Am 19. August verfündigte derfelbe den großherrlichen 
Hattifcherif vom 18, Februar 1856 zum Schuß der Nechte und ‚Freiheiten der Nicht— 
Muhamedaner. Er fchien fi) der von feinem Vorgänger 1356 und 1857 geichaffenen 
Drdnung der Dinge nur ungern anzujcließen, doch gelobte er im April 1861 in einer 
feierlihen Situng, welcher die Vertreter der europäiichen Mächte beimwohnten, ber neuen 
Verfafjung treu zu bleiben, und die oberen Staatsbeamten und die Ulemas leisteten 
denjelben Eid. Die Zuftände hatten eine Zeit lang einen friedlichen Verlauf genom= 
men und gewährten Ausficht auf Befeftigung: als im April 1864, zuerſt unter den 
Beduinen, ein Aufitand gegen den. Bey ausbrach, der fich bald über das ganze Yand 
verbreitete. Der Bey hatte, von unmwürbigen und habgierigen Günftlingen umgeben, 
nicht nur bie von feinen Vorgängern erhobenen Abgaben vermehrt, fondern neue und 
fehr drüdende, unter ihnen eine hohe Kopfiteuer, eingeführt und dabei die öffentlichen 
Inſtitute, befonders die Armee, in Verfall geratben laffen. Die Mamlufen und Stla— 
ven an feinem Hofe hatten fi auf Koften des Landes und in kurzer Zeit auf eine 
felbft im Orient feltene Weife bereichert. Die Aufftändifchen unter Ali-ben-Gdahum, 
Scerif von Kef, waren auf die Zahl von 15— 20,000 Mann gewachſen, hatten fich 
der Städte Kef-Kadgia, Kairwan u. a. bemächtigt, bedrohten Monaftir und Suſa an 
der Küfte und forderten namentlid die Entlafjung des Minifters Sidi Muftapha. Die 
Handelsbewegung von Tunis und die dem franzöfiichen Cabinet zugefchriebene Abficht 
feine nordafrifanifchen Eroberungen über Tunis auszudehnen lenkten die Aufmerljams 
feit der Seemäcdhte auf die dortigen Angelegenheiten. Franzöſiſche, englifche und italienifche 
Kriegsschiffe legten fi vor Tunis unter dem Vorwand ihre Staatsangehörigen zu 
ſchützen, in Wahrheit aber, um fich in bie inneren Angelegenheiten des Landes ein= 
miſchen zu können. Die Pforte juchte ihre Rechte als Schutzmacht hervor, ſchickte einen 
Abgefandten nad) Tunis und ließ benjelben von einem Geſchwader begleiten. Die 
Truppen erflärten ſich, da fie feit längerer Zeit ohne Löhnung gelafjen waren, zum Theil 
für die Aufſtändiſchen. Dieſe verlangten die Zurücknahme der Verfaffung und aller 
Neuerungen, denen fie die Vermehrung der Steuern beimaßen, und mollten allein nad) 
dem Koran regiert werden, worauf der Bey einging, am 1. Mai die Verfafjung aufs 
bob und die unumfchränfte Gewalt wieder an fi) nahm. Dagegen wies er das Ber: 
langen des franzöfifchen Conful® de Beauval nad Entlafjung des fehr unpopulären 
Premierminifterse (Khasnadar) Sidi Muftapha ftandhaft zurüd und wurde dabei von 
dem engliſchen Conſul Richard Wood unterſtützt. Die Aufſtändiſchen waren im An— 
fange, als die Bewegung im Steigen begriffen war, ſtark genug geweſen, um ſich der 
Haupiſtadt zu bemächtigen und den Bey "zu ftürzen, aber die Intervention der euro= 
päifchen Mächte und die zahlreichen Geſchwader, welche vor Tunis lagen, fchüchterten 
fie ein und nad vielen Gefechten, Plünderungen und Berwüftungen fahen fie fich zu— 
legt zur Unterwerfung genöthigt. Der Bey machte Ende Juli auf der einen Seite Zus 
gejtändniffe, indem er die Kopffteuer und die Eingangszölle herabſetzte, die Zehnten 
verminderte und Eingeborne als Kaids einſetzte; auf der anderen Seite ließ er eine Anzahl 
von Räbdelsführern binrichten und legte allen am Aufftande betheiligt gewelenen Ort— 
fhaiten ©eldbußen auf. Am 14. Auguft fonnte er den fremden Confuln die Wieders 
berftellung des Friedens anzeigen. Die Gefchäfte famen wieder in Schwung und bie 
fremden Geſchwader entfernten fih. Nun wurde die Errichtung einer ſtehenden Armee 
befchloffen, in die auch Fremde aus allen Nationen aufgenommen werden follten, und 
mit Hülfe franzöfifcher und fchmeizerifcher Capitaliften in Tunis eine Bank errichtet. 
Welchem Schickſal die nicht-muhamedanifche Bevölkerung ausgefegt getwejen wäre, wenn 
der Aufftand die Oberhand gewonnen hätte, kann aus ben Greueln entnommen wer— 
den, welche ſelbſt nach mwiederhergeftellter Ruhe von arabifchen Banden an den Juden 
auf der nahe an der tunefifchen Küfte gelegenen Snjel Gerbi verübt wurden, mo Blut= 
durft, Wolluft und Zerſtörungsſucht fünf Tage lang ungehindert alle erfinnlichen Frevel 
verüben fonnten (October 1864). Im December brad) der Aufftand im Süden des 
Landes wieder aus. 
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4. Sripoli, 


Seitvem Gumma, ein arabifcher Häuptling und, nächſt Abd-el-Kader, eine Zeit 
lang der herborragendfte Führer feiner Landsleute, bei dem Verſuche Tripoli von ber 
türfifchen Herrfchaft zu befreien umgelommen war (1856), hat daſelbſt Teine bedeutende 
Störung der Ruhe mehr ftattgefunden. Ein wegen verweigerter Auszahlung von Sold: 
rüdftänden drohender Militäraufftand wurde unterdrüdt (1858). Unter der Regierung 
des auf Izzet Paſcha 1860 gefolgten Mahmud Nedim Paſcha waren mehre franzö— 
ſiſche Schüglinge gemighandelt worden, wofür der franzöſiſche Conful in Tripoli, Blanche, 
Genugthuung forderte und erhielt. 


5. Ägypten. 


Der Vicekönig Said-Pafcha war dem Sultan während des Krieges gegen Ruß— 
land mit Truppen und Geld zu Hülfe gefommen, und fein Gontinsent hatte fi) bei 
mehren Gelegenheiten durch Tapferkeit und gute Organifation bemertbar gemadt. Cr 
war der europäiſchen Bildung zugethan, befeitigte die Mängel in dem Negierungsiyitem 
feines Vorgängers, Abbas Paſcha, indem er das Negierungsmonopol des Getreide 
und Baummollenhandels abſchaffte, neigte fih zum Freihandel hin und hob den Skla— 
venhandel in allen feinen Ländern auf. Ein die ganze civilifirte Welt berührendes 
Verdienſt erwarb er ſich durch die Theilnahme an der Anlegung des Suezkanals, zu 
welchem er dem franzöfifhen Diplomaten Ferdinand de Lefjeps die Concejfion ertheilte 
und befjen Ausführung er ungeachtet aller entgegenftehenden Hindernifje eifrig fürderte. 
Im Jahr 1856 wurden die Statuten der zu diefem Zweck gebildeten Actiengejellichaft 
befannt gemacht, welche ihr Privilegium auf 99 Jahre erhielt, nah welder Zeit 
der Kanal an Agypten fällt; die Ländereien, welche die Compagnie auf dem Iſthmus 
eultivirt, find die erften 10 Jahre abgabenfrei und bleiben auch nad; Ablauf des Pri— 
vilegiums Cigenthum der Befiter; von der Negierung wird der Boden unentgeltlid) 
gewährt, ebenfo dürfen die öffentlihen Steinbrüche umſonſt benugt, Materialien und 
Maſchinen jeder Art zollfrei eingeführt werden; der Kanal fol allen Nationen zu 
allen Zeiten gegen Erleyung eines PBafjagegeldes offen ftehen, welches nie 10 Fr. für 
die Tonne überjchreiten darf. Das Gejellichaftscapital betrug 200 Mill. Fr., ın 
400,000 Aectien, jede zu 500 Fr. Nachdem bei lebhafter Unterftügung des Unter— 
nehmens von Seiten Frankreichs und Oſterreichs, troß dem Widerjtande Englands, die 
erforderlichen Summen zufammengebracdht worden waren, wurde ſeit 1855 mit dem 
Bau unter Leſſeps' Leitung begonnen, von dem aber zu Anfang 1863, ungeachtet aller 
Bemühungen, erft der zehnte Theil vollendet war. Dieſe Verbindungslinie zwiſchen 
Europa, den ſüd- und oftafiatiijchen Küftenländern und Auftralien wird nad) ihrer 
Bollendung die wichtigſte in der Welt fein und den Verkehr in einer vielleicht noch 
ungeahnten Weife bejchleunigen und vermehren. Die Truppen des Vicekönigs wurden 
im Sudan von den Nuba-Negern unter dem Sultan Nafr zu wiederholten Dialen 
geichlagen (Februar und April 1858) und kehrten mit bedeutenden Berluften nad 
Chartum zurüd. Kaiſer Theodor von Abeſſinien jchidte Gefandte mit reichen Geſchen— 
fen an ben Vicelönig behufs der Einleitung des Abjchlufjes eines Freundſchafts- und 
Handelövertrages. Im Auguft (1858) wurde in Kairo eine Verſchwörung gegen das 
Leben Said Paſcha's entdeckt und vereitelt, die mit einem projectirten Angriff auf die 
in Agypten anfäffigen Europäer in Zufammenhang geftanden hatte. Ungeachtet man— 
her guten Regenteneigenfchaften war der Vicefünig zur Verſchwendung geneigt, und 
die Finanzen litten durch jeine Sreigebigfeit gegen Günftlinge und durch feine Pracht: 
liebe. Um fich felbft zu befchränten, feste er zwar eine beftimmte Summe für feine Givils 
lite feit (October 1858), die er aber oft überfchritt. Im December wurde die Kairo— 
Suez-Eifenbahn vollendet und dadurch ein mächtiger Fortſchritt in der Verbindung 
zwiſchen dem Mittel- und dem Rothen Meer gethan. 
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Im Juli 1861 ſchaffte Said Paſcha die Förperliche Züchtigung in feiner Land- 
und Seemacht ab. Nachdem derſelbe Paris und London befuht und fi dort am 
Hofe und im Publilum einer befonders günftigen Aufnahme zu erfreuen gehabt hatte, 
itarb er am 18. ‚Januar 1863 in Kairo und hatte Ismail Paſcha, feinen Bruder, 
zum Nachfolger in der Regierung. ALS derfelbe das Confularcorps empfing, äußerte 
er die Abficht das Syſtem ver Zwangsarbeit abzufchaffen, welche bei öffentlichen Werten 
noch immer im Gebrauch war und von ber aud die Suezcompagnie bei ihrem Kanal: 
bau Gebraud gemadyt hatte. Obgleich der neue Vicelönig fein Feind der Chrijten 
war, jo galt er dod für einen eifrigeren Mufelman als fein Vorgänger, und dies 
war binreihend, um einen Theil der einheimischen Bevölkerung in Alerandrien zu 
Beleidigungen und Angriffen auf die Europäer zu veranlafien. Aber die energiſche 
Haltung der europäiſchen Confuln, namentlidy des franzöſiſchen Confuls in Alerandrien, 
de Beauval, erzwang durd dringende Vorftellungen und jelbft durch Drohungen die 
Beitrafung der Echuldigen, die auf dem großen Platz in Alerandrien volljogen wurde, 
was die Menge einshüchterte und die Ruhe wiederherſtellte (Februar 1863). In 
Conftantinopel, wohin fih der Vicefönig begab, um die formelle Bejtätigung feiner 
Mürde nachzuſuchen (24. Februar), wurde er vom Sultan mit großer Freundlichkeit 
empfangen. Das gute Verhältniß Ägyptens zu Frankreich bewies die Stellung eines 
Bataillons Negerfoldaten zu der franzöfifchen Erpedition nad) Merico. Auch wurde 
der Gejellichaft des Suez-Kanals das fonjt abgejchaifte Recht die Cingeborenen zur 
Zwangsarbeit heranzuziehen ausnahmsweife noch auf ſechs Monate verlängert. Is— 
mail Paſcha, der, weil er Maß hielt, des Fanatismus angetlagt wurde, that mehr als 
er bei feinem Negierungsantritt verſprochen hatte; einestbeils führte er die größt— 
möglichen Erjparnifje ein, anderntheils juchte er dur Canalifirung, Wegebau und ins 
dujtrielle Unternehmungen die Productivität des Landes noch zu erhöhen. Wo fid 
fonft unwirthliche Wüſten ausftredten, grünen jest üppige durch Dampipumpen be= 
wäſſerte Saaten auf, bededt fi) das Feld mit der koſtbaren Baumtwollenftaude, deren 
Anbau, befonders in Oberägypten, in erftaunliden Proportionen zunimmt, und wo 
einjt das Kameel mühlam durd Sand und Staub waten mußte, rollt jet die Loco— 
motive dahin. Wie raſch die Vollsmenge und der Verkehr zunahmen, gebt aus ber 
wichtigen Thatjache hervor, daß z. B. Alerandria, welches zu Anfang dieſes Jahrhun— 
dertS nur 15,000 Einwohner hatte, jett nicht weniger als 163,000 und darunter 
30—40,000 Fremde zählt. Auch das durch Krankheiten verrufene Klima bat ſich durch 
die ſich verbreitende Bodencultur ſeit den legten zehn „jahren ungemein verbeflert, 
indem die große Waflerverdunftung Frifche erzeugt und die Vegetation den jonjt fo 
fpärlichen Negen anlodt. Der Bicefönig ließ feine gefammte Landarmee auf franzöfi- 
ſchen Fuß organifiren und fandte auf Anſuchen des Sulians ein zur Unterdrüdung 
der Erhebung der Bebuinen in Yemen bejtimmtes 3500 Dann ftarfes Truppencorps 
ab (Mai 1864). Die ägyptiſchen Truppen im Sudan brachten nad kurzem Feldzug 
einen zwischen Korbofan und Darfur mit feinen Truppen hin= und berziehenden, ber 
Herrihaft des Vicekönigs feindlih gefinnten Negerfultan zur Unterwerfung und festen 
ftatt feiner feinen Sohn auf den Thron (September 1864). Der Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, Scherif Paſcha, erließ im November 1864 ein Rundfchreiben 
an die europäiichen Confulate, in welchem er denſelben mittheilte, daß alle öffentlichen 
Spielhäufer in Kairo und Alerandrien unverzüglich gejchlofjen werden follten, weil 
it Duelle einer unbeilvollen Corruption geworden jeien. 


6. Habeſch (Abeſſinien). 


Kaſa, Statthalter von Gondar, aus den dunkelſten Verhältniſſen emporgeſtiegen, 
ließ ſich, nachdem er mehre benachbarte Gebiete mit dem ſeinigen vereinigt und feine 
Nebenbuhler befiegt hatte, im Jahr 1855 von dem jafobitifchen Patriarchen zum Negus 
oder Kaiſer von Äthiopien trönen und nahm den Namen Theodor I. an. Zu Ambara 
un Tigre eroberte er 1856 auch Schoa. Er verbannte dann die katholiſchen Miſſio— 
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näre aus feinem Neich, weil fie fi gegen die Landesreligion unduldfam gezeigt hatten, 
während die proteftantiichen von ihm geduldet wurden. Den Batriarchen lud er nad 
Gondar ein und ftelite bier durch denjelben die alte Abeſſiniſche Landeskirche wieder 
ber. Dagegen mißglüdten ihm feine Eroberungszüge gegen die Gallad und die ägyp— 
tifhe Provinz Takka. Obgleih die Vajallenfürften (Ras) fi) mehrmals gegen ihn 
erhoben, jo mußte er fich doch zu behaupten, fih ihnen furdtbar und beim Volk bes 
liebt zu machen und ſuchte unter den Einheimiſchen europäische Cultur zu verbreiten. 
Die Franzofen, beleidigt durch die Vertreibung der katholiſchen Mifftonäre, begünitigten 
1860 den Gegenlönig Agmu Neguffi, aber Theodor behauptete fich im Kriege gegen 
ihn, fing ihn 1861 und ließ ihn hinrichten. In den legten Jahren wurden ihm die 
englijchen Miffionäre verdächtig, von denen er einige gefangen jegen und mißhandeln ließ. 


7. Madagascar. 


Die Franzofen hatten fchon mehrmals auf diefer Infel Fuß gefaßt, waren aber 
durh den Widerfiand der Eingebornen immer wieder gezivungen worden diefelbe zu 
verlaffen: als ein Franzoſe Namens Lambert daſelbſt erfchien, der, nachdem er auf der 
Injel Verbindungen angelnüpft hatte, nad Frankreich zurüdfehrte, aber bald mit In— 
ftructionen von Seiten des Kaiferd Napoleon und Gejchenfen für die Königin Rana— 
walo verjehen wiederfam und fih auf Madagascar niederlafen wollte. Ranawalo, 
feit 1828 Wittme von dem Könige Radama I, regierte das Land mit unumſchränkter 
Macht. Lambert hegte den Plan biefe Königin, welche den Fremden und bejonders 
den Franzoſen abgeneigt war, zu ftürzen, ihren Sohn auf den Thron zu fegen und 
zwifchen demſelben und Frankreich einen Freundſchafts- und Handelövertrag zu Stande zu 
bringen. Diejer Entwurf wurde der Königin, wie man glaubt, durch englijhen Ein— 
fluß befannt, die feiner Ausführung zuvorkam, indem fie die einheimiihen Verſchwo— 
renen binrichten ließ und Lambert und die anderen Franzoſen die Inſel zu verlaffen 
zwang. Sie ftarb am 18. Auguft 1861 und ihr Sohn Nafoto folgte ald Radama IL 
Diejer war jeit 1846 Chrift und Reformfreund, hatte ein Auge für die Vortheile des 
Handels und feste feinen Stolz darein mit ciwilifirteren Nationen zu verkehren, nahm 
aber bei Durhführung feiner Reformen zu wenig Rüdjicht auf die Macht der Sitte 
und des Herkommens. Er jchaffte das Gericht durch Giftprobe ab, verkündete die fFreis 
laffung der Sklaven, hob die Zollgebühren auf, erſchloß das Land den Reijenden, 
führte eine Poſtanſtalt ein und befahl feinen Unterthanen europäifche Tracht zu tragen. 
Die Führer der alten herrihenden Rage, der Howas, fahen fich bei Seite gefchoben, 
während fi der König mit ausländijchen Räthen umgab, die durch ihn reid und 
mädtig wurden. Dem obengenannten Lambert fchenkte er große Landftriche mit gro= 
fen Vorrechten und verlieh ihm den Titel Herzog von Emyrna. Es brach eine Palaft- 
revolution gegen Nadama II. aus, in ber er felbft und ein Theil feiner Anhänger 
umfamen. Seine Gemahlin, die Königin Rahoferina, foll bei derfelben betheiligt ge: 
weſen jeın. Es kamen einzelne Erceffe gegen die europätfchen Coloniften vor (October 
1864), aber der Nachfolger des ermordeten Königs, fein Bruder Rainilairivony, war 
den Europäern ebenfalld geneigt, wenn aud in vorfichtigerer Weife, und man begriff 
in Madagascar, daß die Macht Frankreichs zu groß fei, um ihr ohne Gefahr trogen 
zu fönnen. Die neue Regierung wagte es deshalb nicht die Entfhädigung, melche 
das franzöfifche Cabinet für feine bei den inneren Unruhen in Madagascar verlegten 
Unterthanen forderte, abzulehnen, jondern ſuchte nur eine Ermäßigung und längere 
Friften zur Abzahlung nad. Obgleich Frankreich und England in Madagascar mit 
einander rivalifiren, jo haben doc beide ein gleiches Intereſſe die Handelsfreiheiten 
auf der großen und reichen Inſel aufrecht zu erhalten, und die Regierung von Mas 
dagascar konnte ebenfall® nicht ohne große Nachtheile für ſich die der franzöfifchen 
Vadagascar-Compagnıe ertheilten Concejfionen zurüdnehmen, da von daher ein großer 
Theil der Staatseinnahmen fließt. 


IV. Amerika. 


1. Nordamerilaniſche Freiftanten. 


Die Nordamerilaniſche Union, melde ſich von jeher von aller Einmifhung in 

bie europäifchen Verhältnifie grundfäglich fern gehalten hatte, war auch während ves 
Orientalifchen Krieges neutral geblieben, ſah fi aber von den Verhandlungen des 
Sriedenscongrefjes zu Baris infofern berührt, ald fie zur Anerfennung der dajelbft (16. 
April 1856) getroffenen Beftimmungen über die Rechte der Neutralen zur See, über 
Küftenblofade und Aufhebung der Caperei eingeladen wurde. Ihre Regierung ging 
bon der Anfiht aus, daß die Abſchaffung des Capereiweſens nur dann ihren Zweck 
erfüllen könne, wenn zugleich feftgeiegt würde: es dürfen Kriegsjchiffe feinen Angriff 
auf Handelsjchiffe unternehmen, welche demjenigen Lande, mit welchem man im Kriegs- 
zuſtande begriffen ift, angehören, und ſchloß fih, da diefer Grundfag nicht angenommen 
wurde, bon den in diefer Beziehung auf den Barifer Friedensconferenzen zu Stande 
gefominenen Vereinbarungen aus. Nordamerika, das in Friedenszeiten feine beträcht- 
lihe Kriegsmarine hält, würde, wenn es der Husrüftung von Gaperichiffen entjagte, 
im Fall eines Krieges mit England oder Frankreich, welche große permanente Flotten 
baben, fich, wenigftens im Anfange, in entichiedenem Nachtheil befinden, Weil von dem 
englifchen Gejandten in Waſhington, Crampton, und den engliichen Conjuln in New ort, 
Vhiladelphia und Cincinnati auf dem Gebiet der Union während des Krimfriegs An— 
werbungen für den britifchen Dienft in ungejeglicher Weiſe begünftigt worden waren, 
fo erhielt der Erftere feine Päſſe zugeſandt und wurde den Legtern das Erequatur ent= 
zogen, doch führte dies feine weiteren Differenzen zwiichen den beiden Staaten berbei. 
Zu den Unterhandlungen über die Ablöjung des an Dänemark entrichteten Sundzolles 
wurte von dem MWafhingtoner Cabinet die erfte Anregung gegeben (j. oben ©. 385). 
Von weit größerer Bedeutung als die auswärtigen Beziehungen der Republif 
waren ihre inneren Zuftände. Vom uni bis December 1856 trat dort eine Reihe 
anardhifcher Bewegungen hervor, bei denen, wenn fie auch aus verſchiedenen Veran⸗ 
laſſungen entſtanden waren, doch immer die Stlavenfrane im Hintergrunde lag. Ca— 
lifornien mar längere Zeit von dem fogenannten Überwahungsausfhuß in Can 
Francidco regiert worden, welcher die Unordnungen und Gemwaltthätigfeiten, die daſelbſt 
jeit 1849 mit ber Ankunft der aus allen Weltgegenden berbeiftrömenden Goldfucher 
überhand genommen hatten, durch eine blutige, von allen gefeglichen Formen entblößte 
Juſtiz entgegengetreten war. Nachdem die Ruhe twiederbergeftellt worden, wollte man 
zu den von der Verfefjung vorgejchriebenen Einrihtungen zurüdfehren und ſetzte von 
Neuem Gerichtd: und Verwaltungsftellen ein, die fih aber zur Erhaltung der Ordnung 
durchaus unwirkſam erwieſen. Die Bevölkerung war fo jehr an die Ausübung der 
Selbfthülfe und das Recht des Stärfern gewöhnt, daß fie davon bei jeder Gelegenheit - 
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Gebrauch machte. Auch leistete die prompte, emergifche Volksjuſtiz oft beſſere Dienfte 
als die langfame und ungewiſſe Nechtshülfe der verfafjungsmäßigen Behörden; als 
aber ein gewiffer Cora, welder den General Richardſon ermordet hatte, bon den 
Geſchwornen freigefprodhen wurde, trat der Überwachungsausſchuß von Neuem zu: 
fammen und mehre taufend Perfonen vereinigten fich zur Aufrechterhaltung der Ord— 
nung um jeden Preis, faßten Beichlüffe, vollzogen diefelben auf eigene Hand und 
tiefen die Einmifchung der Gerichts- und Berwaltungsitellen zurüd. Go gab es 
in Californien zwei Regierungen, die fich fat drei Monate lang gegenjeitig befämpften, 
indem jede von ihnen ihre Anhänger, ihre Polizei, Milizen und jogar bewaffnete 
Schiffe beſaß. So gefchah es, daß bei einer gewiffen Gelegenheit 100 Goldaten 
der Staatsregierung von Californien, melde das Gefängniß in San Francisco 
bewachten, von den Leuten des Überwachungsausichufjes überrumpelt und entiwaffnet 
wurden, und ein anderes Mal nahmen Schiffe, welche dem Ausſchuſſe gehörten, 
Schiffe weg, welche mit Waffen für die Regierung beladen waren. ber ver 
Hang zu Gewaltthätigfeiten bejchräntte ſich nicht auf die unterften Klaffen und die 
vielen Abenteurer, die damals in Californien zufammengeftrömt waren, jondern zeigte 
fih auch in Kreifen, melde fich jonjt gewöhnlich von der Begehung von Verbrechen 
frei halten. So tödtete Cafey, der Redacteur einer in San Francisco erjcheinenden 
Zeitung, einen andern Sournaliften Namens Sing am bellen Tage und auf offener 
Straße. Seine Anhänger brachten ihn, um ihn vor der rafdyen Juſtiz des Über: 
wachungsausichuffes zu fichern, nad) dem Staatsgefängniß und übergaben ihn ben 
Behörden, in der Hoffnung feine Freifprehung von den Geſchwornen zu erlangen 
oder Mittel zu feiner Entweichung zu finden. Aber 3000 Anhänger des Ausjchufjes 
zogen nad dem Gefängniß, bemächtigten ſich Caſey's und richteten ihn ohne Proceß 
oder weitere ‚sormalitäten mit dem Strange hın. Dafjelbe begegnete dem vom Staat 
angeftellten Richter Terry für ein ähnliches Verbrechen. Der Überwachungsausſchuß 
ließ auch Perſonen hinrichten, die mehre „Jahre vorher Verbrechen begangen hatten, 
bis dahin aber ungeftraft geblieben waren. Obgleich fid) nun ber Gouverneur mehr— 
mals nad) Wafhington wandte, um Beiftand zur Ausübung feiner gejeglihen Gewalt 
zu erlangen, jo blieb body der Präfident der Vereinigten Staaten, Franklin Pierce, 
unter dem Vorwande unthätig, daß er fich nicht in die inneren Angelegenheiten eines 
jelbjtändigen Staates miſchen fünne. Erft im September 1856, nachdem durch häufige 
Anwendung der Todesjtrafe die Neigung zu Gewaltthätigleiten einigermaßen gedämpft 
worden tvar, Löfte fid) der Überwahungsausihuß auf und überließ die Ausübung der 
Juſtiz den conftituirten Autoritäten. In derjelben Zeit wurde Kanjas von den 
Kämpfen der beiden großen Parteien, in welche fich die ganze Bevölferung der Ver— 
einigten Staaten zu fpalten anfıng, den Gegnern der Stlaverei (Abolitioniften) und den 
Vertheidigern der Sklaverei (Antiabolitioniften) mit noch blutigeren Unordnungen, als 
in Californien vorfielen, erfüllt. Die beiden Parteien lieferten ſich förmliche Gefechte 
mit wechſelndem Erfolg, wobei Städte und Dörfer in Flammen aufgingen. Die Mehr— 
heit der Bevölferung in Kanſas war gegen die Einführung der Sklaverei, aber die 
Anhänger des Syſtems der unfreien Arbeit hatten dur Anwendung von Gemalt- 
thätigleiten den geſetzgebenden Körper aus ihrer Mitte bejest und erhielten bewaffneten 
Zuzug aus Miffouri, mwodurd es ihnen, ungeachtet ihrer numerischen Schwäche, mög— 
lich wurde fich gegen ihre Gegner zu behaupten. Erſt nachdem beide Barteien ihre 
Kräfte in gegenfeitigen Streitigfeiten erichöpft hatten, gelang es einem zwiſchen ihnen 
in der Mitte ftehenden unparteiifhen Gouverneur, Geary, den öffentlichen Frieden für 
einige Beit mwiederherzuftellen (September 1856). 

Ungeachtet diefer inneren Zerwürfnifje verlor ber Congreß die äußere Sicherheit 
ber Nepublif nicht aus den Augen und bewilligte 1,100,000 Dollars (ein Dollar be— 
trägt, je nachdem er nad. dem Münzgefete von 1837 oder nad) dem von 1853 aus— 
geprägt tft, 1 Thlr. 134 Sgr. oder 1 Thle. 10 Sgr. 24 Pf. preußiſch Courant) zur 
Heritellung und Unterhaltung der Befeftigungen an ber Seefüfte und an der Norb- 
grenze, und 11 Millionen Dollars für die Kriegsflotte, wovon 870,000 Dollars zum 
Bau von ſchwimmenden Batterien zur Verteidigung von New York beftimmt wurben. 
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Indeſſen Fonnte ſich der Congreß von ber Agitation, welche die immer mehr in ben 
Bordergrund tretende Sklavenfrage erregte, nicht frei erhalten. Es entjtand eine con- 
ftitutionelle Krifis, wie fie in den Vereinigten Staaten bisher felten vorgelommen war. 
Im Nepräfentantenhaufe dominirte die republifanifche oder norditaatliche Partei, welche 
gegen die Sklaverei war, im Senat die demokratifche oder ſüdſtaatliche, melche 
nicht nur an der Erhaltung, fondern auch an der Verbreitung der Sklaverei arbeitete. 
Als das Repräjentantenhaus an die Berathung des Militärbudgets ging, ward daſſelbe 
von ihm nur unter ber Bedingung bewilligt, daß die Beichlüffe des gejesgebenden 
Körpers von Kanjas für ungültig erllärt und die Bundestruppen zu deren Durch— 
führung nicht verwendet würden. Der Senat verwarf die von dem Repräjentanten: 
hauſe gemachte Bedingung und, als diejes auf feiner Meinung beharrte, das ganze 
Kriegsbudget. Der Schluß der legislativen Seffion fam beran und der Congref trennte 
fih ohne der Regierung die Mittel zur Bejtreitung der Militärausgaben bemilligt zu 
haben. Der Präfivent der Vereiniaten Staaten berief hierauf Senat und Nepräjen- 
tantenausichuß zu einer außerordentlihen Seilion zujammen, die am 21. Auguſt (1556) 
eröffnet wurde, und nad) heftigem Streit gab das Nepräfentantenhaus nah und nahm 
das Kriegsbudget, ohne die vorher geftellte Bedingung, mit 101 gegen 98 Stimmen 
an, worauf die außerordentliche Sejfion geichloffen wurde. Bald verjchlang die Prä- 
fidentenwahl jedes andere Intereſſe. James Buchanan, welcher unter Polk 1845 
Staatsfecretär für die auswärtigen Angelegenheiten geweſen var, fiegte mit Hülfe der 
demofratischen Partei über feine Mitbewerber und trat am 4. März 1857 als ber 
15. Präfident der Union fein Amt an. In feiner Botjchaft ftellte er al3 leitende 
Grundfäge feiner Verwaltung auf: Neutrales Verhalten der Centralregierung in ber 
Stlavenfrage, Unterbrüdung der Corruption, Sparſamkeit in der Vertheilung öffentlicher 
Ländereien, Herabjegung des Holltarifs, Tilgung der Nationaljhuld, Vergrößerung 
der Kriegsflotte, Anlegung einer Straße nad; dem Stillen Ocean; dem Ausland gegen= 
über Unterhaltung friedlicher Beziehungen, freie, unumtundene Diplomatie, Neutralität 
in Bezug auf die Angelegenheiten fremder Mächte, außer wenn die Selbiterhaltung 
eine Einmiſchung nothwendig maden follte. In dem von Budanan gebildeten Gabinet 
ragten durch Ruf und Talent hervor: General Caß (Auswärtiges), Howell Cobb (Fi: 
nanzen), Toucey (Marine); die übrigen Ernennungen waren aus der Nothivendigfeit 
hervorgegangen den politifchen und territorialen Influenzen Rechnung zu tragen und 
die verichiedenen Fractionen der bemofratiichen Partei im Minifterium zu vereinigen. 
Eine der erjten Handlungen des neuen Cabinets war die Unterzeichnung einer Con— 
vention von Seiten des Minifterd Caß und des dänischen Gefchäftsträgers Bille über 
Ablöfung des Sundzolles, worin die Vereinigten Staaten fich zur Abzahlung einer Summe 
von 393,000 Doll. (717,829 dänifche Thaler) an Dänemark verpflichteten. Die nord— 
amerifanifchen Niederlafjungen an den SKüften des Stillen Oceans hatten die Be— 
ziehungen zu dem Chineſiſchen Reich vermehrt, und das Wafhingtoner Cabinet war 
geneigt ſich der Politif Englands und Franlreihs anzufchließen, um China zu mweiteren 
Conceſſionen an das Ausland zu beivegen, lehnte aber die Theilnahme an Zwangs— 
mafregeln zu diefem Zwecke ab. Doch wurde die nordamerifaniihe Seemacht im 
Stillen Ocean vermehrt, um nöthigenfalld der Miſſion des nad Canton gejandten 
Bevollmächtigten der Union mehr Gewicht geben zu können. Der nordamerifaniiche 
Geſandte in London, Dallas, und der britiſche Minifter des Auswärtigen, Lord Cla— 
rendon, hatten einen Vertrag entworfen, nad) welchem die Angelegenheiten von Central= 
amerifa von England und der Union regulirt werden jollten, um die gegenfeitige Eifer— 
fucht der beiden Cabinete zu bejeitigen, was einige Jahre vorher durch die von Bulmwer 
und Clayton gejchloffene Convention vergeblih unternommen worden war. England 
räumte in dieſem neuen Vertrage der Republif Honduras, indem es feinen Anjprüchen 
auf die Souveränetät über Balize und mehre in der Hondurasbai liegende Inſeln 
entjagte, bedeutende Nechte, jedoch unter der ausdrüdlichen Bedingung ein, daf in 
feinem der von Großbritanien aufgegebenen Territorien die Sklaverei eingeführt wer— 
den bürfe und daß von den Vereinigten Staaten die Garantie für Erfüllung diefer 
Bedingung übernommen werde. Dieje Bedingung wurde ein Stein des Anjtoßes für 
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die Ratificirung des von Dallas und Clarendon entworfenen Vertrages, inbem bie 
Politiker in den SHlavenftaaten, welche die einjtige Aufnahme von Merico und Central: 
amerifa in die Union hofften, fi nicht durch die Abfchaffung der Sklaverei in einem 
diefer Staaten die Hände binden wollten. Das Cabinet Buchanans, welches aus der 
demofratifchen Partei hervorgegangen war und fih auf die Süd- oder Sflavenftaaten 
ftügte, brach die Unterhandlungen über Honduras ab, indem der Staatsjecretär Caß 
dem englijchen Gefandten, Lord Napier, erklärte, daß der Moment für deren Wieder: 
aufnahme nicht geeignet fei. Eine Differenz zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
der Republit Neugranada drohte zu einem Kriege zu führen, wurde aber durch eine 
in Waſhington abgefchloffene Convention (10. September 1857) beigelegt, der gemäß 
eine gemifchte Commiſſion über die Entſchädigung entjcheiden follte, auf welche norb: 
amerifanifche Reifende Anſpruch machten, die bei einem zwifchen ihnen und An— 
gehörigen des Staates Neugranada auf der Zandenge von Panama entjtandenen Con: 
flict beſchädigt worden waren. 

Während die zwifchen den Vereinigten Staaten und dem Ausland beftehenven 
Differenzen friedlich beigelegt wurden, häuften fich die Schwierigfeiten im Innern und 
begann die Sklavenfrage die Gemüther immer mehr in Aufregung zu verjegen. Die 
Art, wie der oberfte Gerichtöhof der Vereinigten Staaten feine Entjcheidung in Betreff 
der Auslieferung des flüchtigen Sklaven Dred Scott an den Eigenthümer defjelben 
motivirt hatte, rief in den Norbftanten eine entſchiedene Mifbilligung hervor und gab 
zu heftigen Gegenerflärungen Veranlaffung. Biele gemäßigte Mitglieder der republi- 
kaniſchen Partei waren geneigt die Sklaverei da gelten zu laffen, wo fie einmal be- 
ftand, aber entfchlofjen deren Verbreitung mit allen Kräften entgegenzutreten. Nach 
den von dem oberften Gerichtähofe aufgeftellten Principien märe nicht die Freiheit, 
fondern die Knechtichaft der Grunbzug in der focialen Organifation der Vereinigten 
Staaten geweſen und hätte bie Sklaverei durch jede Annerion oder Eroberung vers 
mehrt werden müffen. Dies widerſprach aber zu ſehr ben mn und Sitten 
der großen Mehrheit der norbitaatlichen Bevölkerung, und es ließ ſich vorausſehen, 
daß fie den auf eine Ausdehnung der Sklaverei hinzielenden Maßregeln nicht immer 
geduldig zufehen werde. Der Senat des Staates New York gab vor dem Schluß feiner 
Seſſion die feierliche Erflärung ab, der Staat New York werde die Sklaverei auf feinem 
Gebiet unter feiner Form, unter feinem Vorwand und für feine auch noch fo kurze 
Zeit dulden. In Kanfas brach der Kampf zwiſchen den Freibodenmännern und 
ber Sklavenhalterpartei, die beſonders yon Miffouri aus unterftüßt wurbe, von Neuem 
aus und in Ohio fand eine fo gewaltfame Auflehnung gegen das Geſetz wegen Aus: 
lieferung flüchtiger Sklaven jtatt, fo daß ein bewaffnetes Einfchreiten der Union er- 
forderlid wurde. Außer den gegen bie Indianer im Weften gejandten Truppen war 
auch eine Erpebition gegen die Mormonen nothwendig geworben, welche fi) der An- 
ftellung von nicht zu ihrer Secte gehörigen Beamten in ihrem Territorium bebarrlich 
widerſetzten. Auffallend war das Verhalten der Regierung gegen den Freibeuter William 
Walter, mwelder, nahdem ihn der Commodore Paulding bei feinem neuen Zuge nach Gen: 
tralamerifa mit Gewalt zur Umfehr gezwungen hatte, bei feiner Ankunft in Wafhington . 
nicht ald Gefangener behandelt wurde, obgleih das Minifterium feine Verfolgung an— 
geordnet hatte; nachträglich wurde zivar gegen ihn in New Orleans ein Proceß eröffnet, 
ber aber mit feiner Freifprehung endigte. Die Wahlen für das Repräfentantenhaus 
bewieſen das bis jet noch fort beftehende Übergewicht der demokratischen, dagegen den 
raſchen Verfall der Knotonothingspartei, die fi mit der republifanifchen Partei zu 
verſchmelzen begann. Die Präfidentenbotfchaft, mit welcher am 7. December 1857 
ber 35. Gongreß eröffnet wurde, empfahl die Aufhebung bes Clayton = Bulmwerfchen 
Vertrages in Bezug auf Honduras, jedoch unter Fortbeftand des guten Einvernehmens 
mit England, erwähnte, daß der nordamerikaniſche Gefandte in Canton zu einem ftreng 
neutralen Verhalten bei den dort ausgebrochenen Feindfeligfeiten angewieſen fei, ſprach 
die höchſte Mipbilligung der die Intereſſen der Union in Gentralamerifa gefährbenden 
Wallerfchen Expedition aus, verhieß von ber Nepublit Paraguay wegen vielfacher 
Beleidigungen Genugthuung zu verlangen, gedachte ber Kanjasfrage, aber ganz im 
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Sinne der Sklavenhalter, und kündigte nachdrückliche Maßregeln gegen bie Rebellion 
der Mormonen an. 

Außer den Unruben, die in Kanfas und Ohio wegen ber Sflavenfrage ausbrachen 
und im Norden wie im Süden die Gemüther bei verwandter Stimmung in Bewegung 
jegten, wurde die Union im Jahr 1857 von einer größeren Finanz- und Hanbdelstrifis 
als je zuvor getroffen, die für den Augenblid um fo verderblicher wirkte, je unerwar— 
teter ſie erjchienen war. Übertriebene Epeculationen in Rohproducten und Fabrik: 
aaren, auf irrige Borausfegungen gegründet, zogen große Fallifjements nach fich, 
beren Folgen fih auch auf allen europäiſchen Handelsplägen fühlbar madten. Der 
Handel im Innern der Union ftellte ſich bald wieder ber, aber der Verkehr mit dem 
Ausland fiechte längere Zeit an den Nachwehen des empfangenen Schlages, im Ganzen 
wurde aber der materielle Fortichritt Nordamerika's bei den ungeheuren Hülfsmitteln, 
die ihm zu Gebot ftanden, nicht aufaehalten. Störend, wenn auch ohne Einfluß auf 
die allgemeine Lage der Republik, wirkten die inneren Unruhen, von denen New ort 
während eines Theils des Jahres 1857 der Schauplag war, wo die Staatd- und 
Etadtbehörden einander offen entgegenarbeiteten und die bewaffneten Diener und An— 
bänger berjelben ſich eine Seit lang täglih Scharmügel lieferten, wozu in New York 
wie in Philadelphia noch ſtürmiſche Arbeiterdemonftrationen in Folge des durch die 
Geldkrifis berbeigeführten Mangels an Beichäftigung famen. Die Stlavenfrage blieb 
auch mährend des jahres 1858 die brennendite unter allen Fragen und die Quelle 
aller Parteilämpfe. Befonders lebhaft trat der Streit über Ausdehnung oder Be: 
fchränfung der Sklaverei bei den Verhandlungen im Gongreß hervor, welche über die 
Aufnahme von Kanſas als jelbftändiger Staat in die Union geführt wurden. Wäh— 
rend in Kanſas, wo die Gemwaltthätigfeiten fortdauerten und nad kurzem Stillftand 
im Mai von Neuem Blutvergießen veranlaßten, jede Berufung auf die der Sklaverei 
günftige Lecompton:Convention von dem Gefeggebenden Körper für ftrafbar erklärt 
wurde, ging im Senat zu Wafhington die Bill wegen Aufnahme von Kanfas, jedoch 
nur mit einer der Lecompton:Convention entiprechenden Verfaffung, durch; Gleiches 
geſchah zwar auch im Nepräfentantenhaufe, bier aber mit der Bedingung, daß die 
Bevölkerung von Kanfas ſelbſt über die Annahme diefer Verfafjung abjtimme, mas 
fo viel als diefe Verfafjung verwerfen hieß; wogegen wiederum der Senat den Antrag 
annahm, daß wenn biefelbe dort verworfen würde, Kanjas bis zur Erlangung der 
gefeglihen Einwohnerzahl Territorium bleiben folle. Denn das eigentliche Princip der 
Kanjasbill beftand in der Aufftellung von Differentialzöllen zu Gunften der Sklaverei. 
Es war darin der Sag implicirt, daß ein Territorium, wenn es auch erft 40,000 
Einwohner (wie damals Kanfas) hat, ſchon einen SHlavenftaat bilden fann, daß es 
aber warten muß, bis ed 100,000 Einwohner befigt, ehe es einen freien Staat aus« 
machen darf. 

Die Ereigniffe in Kanfad waren ein Vorbild von dem, was einige Jahre fpäter 
in der ganzen Union eintreten follte. Unter diejen Umftänden murde die Stellung 
des Präfidenten eine immer mißlichere; berjelbe ftand im Wefentlichen auf Seite der 
Sklavenhalter, aber doch nicht in dem Grade, wie diefe es wünfchten, fo daß er aud 
in den Augen feiner Partei ſank, während er ben Freibodenmännern ein entjchiedenes 
Mißtrauen einflößte. In faſt allen wichtigen Fragen blieb fein Cabinet in der Mi— 
norität, jo audy wegen Berftärfung der ftehenden Armee; fogar die Zuftimmung zu 
den vermehrten Ausgaben wegen des Mormonenkrieges (Deficitbil) wurde vom Re: 
präfentantenhaufe verjagt und nur nadträglid als eine Nothwendigkeit, aber nicht 
als DVertrauensvotum für den Präfidenten ertheilt. In Folge der im vorigen Jahr 
ausgebrochenen Handelskrifis hatten einzelne Zweige der Staatseinfünfte abgenommen, 
fo daß der Gongreß ſich zur Bewilligung von 20 Mill. Dollars für das Finanz⸗ 
departement genöthigt ſah und die Wiedererhöhung der Einfuhrzölle bereits als drins 
gende Nothiwendigfeit bezeichnet wurde. Seit dem Amtsantritt Buchanan's mar bie 
Staatsſchuld von 31 Mill. auf 65 Mil. Dollars geftiegen. In beiden Häufern wurde 
der Antrag genehmigt der hannoverfchen Regierung den Stader Zoll zu fündigen, Minne— 
fota 11858) und Dregon (1859) wurden ala Staaten in die Union aufgenommen, ohne 
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daß dies, obgleich die Sklaverei in ihnen nicht beftand, wie bei Kanſas auf Widerfpruch 
geftoßen wäre Der Mormonenkrieg nahm ein faft unblutiges Ende. Auf die Zu— 
fiherung einer allgemeinen Amnejtie verſtanden ſich die Häupter diefer Secte dazu ein 
Truppencorps unter dem General Sohnfton ohne Widerſtand in ihr Gebiet einrüden 
zu lafien, die Bundesbeamten in der Ausübung ihrer Befugnifje nicht weiter zu hin— 
dern und ben Gefeten der Union zu gehorchen. Hierauf wurde Neuzion, die Haupts 
ftadt der Mormonen, von den Bundestruppen befest. Diefe vorläufige friedliche Bei- 
legung erſchien um jo erwünjchter, als die Indianer im Weiten pon Neuem drohend 
aufgetreten waren und den Oberſt Stepton mit großem Verluſt in die Flucht geichlagen 
hatten, obwohl der Krieg fpäter mit ihrer gänzlichen Niederlage und Unterwerfung 
endigte (September 1858). 

Ein Ereigniß, welches von allen Parteien in den Vereinigten Staaten mit Bes 
geifterung begrüßt wurde, war die für den Augenblid gelungene Legung bes unter- 
feeifchen Telegraphen, welcher die alte und neue Welt mit einander verbinden ſollte. 
Derfelbe wurde mit einem Gruß der Königin von England an den Präfidenten eröffnet 
und vom 17. Auguft an fand in New York ein großes Felt zu Ehren der Unternehmung 
und ihrer Begründer ftatt. In Amerika erivartetete man davon außerordentliche Wir: 
tungen für Handel und Induſtrie und eine Vermehrung des diesfeitigen Einflufjes 
auf Europa, aber der Erfolg entſprach den gehegten Erwartungen nidyt, indem ber 
Telegraph jehr bald den Dienft verjagte. 

Eine neue Differenz mit England entjtand wegen der Durchſuchung amerifanifcher 
Schiffe durch englifche Kreuzer vor Cuba nah Sklavenfracht, wurde aber bald gütlich 
beigelegt. In der Clayton-Bulmwerfrage erflärte eine engliſch-franzöſiſche Note, daß die 
Beitimmungen des Bertrages aufrecht erhalten werden müßten, und daß beide Regie— 
rungen die von Belly behuf3 der Zwiſchenmeerpoſt gegründete Gefellichaft beſchützen 
‘ würden. Mit Nicaragua trat eine neue, jedenfall durch franzöſiſch-engliſchen Einfluß 
genährte Spannung ein, da deſſen Regierung die Natification des den Truppentrans- 
port über den Iſthmus betreffenden Vertrages veriveigerte. Noch ernftliher waren die 
Zerwürfnifje mit Merico wegen der von der dortigen Negierung geforderten Zwang: 
jteuer, in Folge deren ein Abbruch der diplomatischen Beziehungen eintrat und der 
amerifanifhe Gefandte Merico verlief. Zu förmlichen Friegerifchen Rüftungen führten 
endlich die Streitigkeiten mit Paraguay, von deſſen Regierung die Union Abbitte wegen 
ver Beichießung eines amerikaniſchen Schiffes vom paraguayichen Ufer aus, Entſchädi— 
gung für die von der South American Navigationscompany erlittenen Verlufte und 
Natification des vor ſechs Jahren abgejchloffenen Vertrages forderte. Bereit3 wurden 
bon amerikanischer Seite 13 Dampfer mit einer Landungsarmee ausgerüftet. Die 
Regierung ſah fih endlich genöthigt gegen den Freibeuter William Walfer (f. oben 
©. 454) einzufchreiten (October 1858), befjen völferrechtswidrige Unternehmungen 
gegen Gentralamerifa fie bisher geduldet und zumeilen im Geheimen begünjtigt hatte. 

Am 4. December (1858) trat der Congreß wieder zufammen, welchem diesmal 
nur drei Monate zur Erledigung der Gejchäfte blieben, da die Vollmachten des Re— 
präfentantenhaufes am 4. März 1859 erlojhen. Der Präfident fchilderte in feiner 
Botihaft die Beziehungen zu Coftarica, Nicaragua, Neugranada und Paraguay ala 
ungünftig und erflärte in Bezug auf die Finanzlage, daß die Regierung fich nicht 
betvogen fühle die etwa erforderlichen Gelbmittel durch eine Anleihe herbeizufchaffen, 
fondern einen neuen, erhöhten Tarif mit fpecifiichen Zöllen vorzufchlagen denke. Die 
Ausgaben waren auf 73,139,147 Dollars, die Einnahmen auf 62 Mill. veranfchlagt, 
jo daß für das mit dem 30. Juni 1859 beginnende Finanzjahr ein anfehnliches De: 
fieit in Ausficht trat. In Betreff der Kanfasfrage bezog fich die Botjchaft auf die 
oben erwähnte Entſcheidung des höchiten Gerichtshofes, nach welcher ein amerikanischer 
Vürger in jedem Theil der Union Anspruch auf gefeslichen Schu feines Eigenthumsg, 
aljo auch auf Bewahrung oder Wiedererlangung der ihm zugehörigen Stlaven bat, 
ein Grundſatz, defien Anwendung die Sklaverei verbreiten mußte. Der Präfident neigte 
fi offenbar zu ber Anficht hin, daß die Sklaverei der Neger eigentlich überall in 
den Bereinigten Staaten zu Recht beftehe und von ihr nur durch ſpecielle Iegislative 
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Ücte cine Ausnahme gemacht twerden könne, durch die aber jenes allgemeine Nedht 
nicht aufgehoben werde. Wegen der auswärtigen Angelegenheiten theilte Bucanan 
dem Gongreß die mit China und Japan abgefchloffenen Verträge mit und wies dann 
die guten Beziehungen der DBereinigten Staaten zu ganz Europa nad; in dem Ver— 
hältniß zu England wären nur noch zwei Fragen ſchwebend: die Auslegung bes 
Clayton = Bulwer = Vertrages und das Durchſuchungsrecht; über den erjten Punkt 
ftehe eine Vereinbarung nahe bevor und in Bezug auf den zweiten fei fein Gonflict 
zu beforgen. In Betreff der amerikanischen Staaten hob die Botſchaft zwar den 
Wunſch der Union nah freundſchaftlichen Verhältniffen zu denfelben hervor, ver: 
ſchwieg aber auch die Beſchwerden nicht, welche fie gegen Mexico, die Republifen von 
Gentralamerifa und Paraguay zu haben glaubte, und ließ die Abfiht durdbliden 
der Union nöthigenfalld mit Gcwalt zu ihrem Recht zu verhelfen. Die GCongreßs 
verhandlungen felbjt waren bon geringerer Bedeutung, obgleid der Kampf zwiſchen 
Norden und Eüden in gleicher Heftigfeit fortwährte. In beiden Häufern kam ber 
Ankauf Cuba's wieder zur Eprade, und dem Präfidenten wurden dazu 30 Mill. 
Doll. zur Verfügung geftelt; doch glaubte man hierin nur ein Parteimanöver 
erfennen zu müfjen, indem die demokratiſche Partei durch dies populäre Schlagwort 
ihren finfenden Einfluß wieder zu heben dachte. Gegenüber den europäiſchen Kriegs: 
ereigniffen, die fehr lähmend auf alle amerikanischen Hanbelsverhältnifje einwirkten, 
nahmen die beiden großen politiihen “Parteien des Landes eine entgegengeſetzte 
Stellung ein: die Nepublifaner, worunter die meiften Deutſchen, traten auf Seite 
Oſterreichs, während die Demokraten fih für Franfreih und Sardinien erflärten. 
Die Negierung beobachtete zwijchen den friegführenden Mächten eine ftrenge 
Neutralität. 

Unterdefjen bradhen in Kanfas neue Unruhen aus, indem bewaffnete Banden von 
beiden Parteien das Land plündernd durchzogen und der gefeggebende Körper die 
Eflaverei für immer aufgehoben erklärte. In Mormonenland (Utah) fanden häufige, 
felbft mörderiſche Angriffe auf die dorthin gejendeten Beamten ftatt, und die zurüdz * 
gebliebene militärische Beſatzung zeigte fich dieſen Gewaltfamleiten gegenüber ohnmächtig. 
Der Freibeuter William Walter hatte, ungeachtet fein Unternehmen im vorigen Jahr 
geicheitert war, aud diesmal (1859) wieder eine Erpedition von Mobile abgehen 
lafjen, die aber von Eeiten der amerifanifhen Behörden angehalten und darnad) aufe 
gelöft wurde. Die Streitigkeiten mit Paraguay murden, nachdem das amerilanijche 
Geſchwader bereit? in den La Platafirom eingelaufen war und der Präfident Lopez 
die Forderungen der Unionöregierung abgemwiefen hatte, zulegt noch frieblih ge= 
fchlichtet und dies durch einen Handelsvertrag befiegelt. Oregon wurde am 14. 
Februar 1859 vom Congreß als ſouveräner Etaat in die Union aufgenommen 
(f. oben ©. 455 f.). Der Vertrag mit China wurde, nachdem ter amerilaniſche 
Gefandte den Chinefen gegenüber viel von dem feiner Nation fonft üblihen Stolz 
nachgelaſſen hatte, endlich von beiden Seiten ratificirt. Mit England entjtand eine 
neue Differenz wegen Befegung ber an der Mündung des Frazerfluffes an der 
Grenze von Washington Territory gelegenen Inſel San Yuan durch den amerifas 
nifhen General Harney, obgleih die Engländer diefelbe ſtets als ihr Eigenthum 
angefchen hatten. Die amerifanifhe Regierung bewies dabei eine ihr nicht immer 
eigene Mäfigung, indem fie Harney wegen feined eigenmädhtigen Schrittes fein Com— 
mando entzog und fich bereit zeigte die Streitfrage auf diplomatiſchem Wege ordnen 
zu lafjen. Der GCongreß war in ber legten Zeit der Seſſion vornchmlid mit den 
Sinanzverhältniffen befchäftigt, die eine neue Anleihe von 20 Mill. Doll, nothiwendig 
machten. Bei den Neuwahlen zum Congreß trat zum, erften Dal feit längerer Zeit 
das Übergewicht der republifanijchen Partei hervor. Überhaupt war neuerdings die 
Bildung der Parteien wieder eine andere getvorden, was bei der herannahenden Wahl 
eines neuen Bräfidenten von Bedeutung erfdien. Die ftärkjte Bartei im Repräſen— 
tantenhaufe war jegt die republifanifche, außerdem gab es zunächſt Demokraten, ferner 
die antidemofratifhen ſüdlichen Knownothings, und endlich die Anti-Lecompton-Demo— 
traten, die wenigſtens hinfichtlid der Sklavenfrage mit den Nepublifanern ftimmten. 

Bierer’s Jahıbüder. L j 30 
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Je mehr aber ber Süden dadurch an Einfluß verloren hatte, um fo lauter erhob fi 
von dort her wieder der Nuf nad) Trennung vom Norden, den man jedoch im Norden 
als Ieere Drohung betrachtete. Die Bildung einer Mittelpartei, an melde mande 
aufgellärte und gemäßigte Politiker dachten, um eine Collifion zwiſchen Norden und 
Eüden zu verhindern, gelang nicht. Die Spannung zwifchen den beiden extremen 
Parteien wurde noch vermehrt durch den Aufftandsverfud eines gewiſſen John Broton. 
Diefer, welcher früher Capitän in der Miliz von Kanſas gewefen und fi in den 
Kämpfen zwiſchen den FFreibodenmännern (Freesoilers) von Kanſas und deren Gegnern, 
ben Demofraten in Miffouri, durch unermüdlichen Eifer und Muth herborgethan hatte, 
war allmählich zu einem glühenden Feind der Sklavenhalter geworden, deren Sklaven 
er bei feinen Einfällen in Miffouri oft mit Gewalt befreit hatte, deren Befigungen 
zu verwüften und fie felbft zu tödten, wenn fie in feine Hände fielen, er ſich Fein 
Gewiſſen machte, und melde ihn wiederum mit demfelben Hafje verfolgten. Endlich 
genöthigt aus Kanſas zu fliehen hatte er fi in Maryland, an der Grenze von Bir 
ginien, niedergelaffen und beſchloß jest in Virginien einzufallen und die dortigen Skla— 
ven zum Aufitand aufzufordern. Am 17. October (1859) bemädtigte er ſich mit 
einer Schaar von 5 Weißen und 16 Negern des an ber Brüde von Harperd Ferry 
(in der Grafſchaft Jefferfon des Staates Virginien) gelegenen Arjenald der Vereinigten 
Etaaten, wurde aber, in feinen Erwartungen auf Zuzug von Eeiten der Abolitioniften 
und einen Aufftand der Sklaven getäufdht, von den herbeieilenden Bundestruppen und 
virginiſchen Milizen nad) äußerfter Gegenmwehr überwältigt, und nachdem feine Ges 
nofjen faft alle im Kampfe gefallen waren, gefangen genommen. Die Häupter ber 
republifanischen Partei gaben laut ihre Verwerfung des tollfühnen Unternehmens 
Browns zu erfennen, aber die Stlavenhalter trauten diefen Verficherungen nicht, ſon⸗ 
dern bejdhuldigten ihre Gegner eines geheimen Einverfländnifjes mit dem Aufftandss 
verſuche und wurden in diefem Verdacht durch den Eifer beftärkt, mit welchem die 
ausgezeichnetften Advofaten in Bofton die überlebenden Genofjen Browns vor Gericht 
pertheidigten, und durch die Eubjcriptionen, die zu Gunſten der Familie Browns verans 
ftaltet wurden. Der gegenfeitige Haß ftieg bis zum Fanatismus. Im Süden wurde auf 
die Köpfe mehrer Abolitioniften des Nordens öffentlich ein Preis gefegt, und im Nor— 
den wurde Brown als ein Märtyrer der Sache der unterdrüdten Menjchheit gepriejen. 
Sein und feiner Genofjen im November 1859 in Charlestotwn erfolgte Hinrichtung 
erhöhte die Begeifterung feiner Anhänger an die Sache ber Xbolition. 

Kaum mar der Congreß eröffnet (5. December 1859), ald im Repräfentantenhaus 
der Etreit über die Sprecherwahl aufs Heftigfte entbrannte und erft am 1. Februar 
1860 fonnte der Gandidat der republifanifchen Partei, Pennington, früher Gouverneur 
des Staates New Jerfey, die nöthige Stimmenzahl erhalten. Während der Verbands 
lungen über die Sprecherwahl war in den Reihen der demokratischen Partei mehr ala 
einmal der Gedanke an eine Trennung des Südens vom Norden laut geworden und 
hatte in den Süpdftaaten Widerhall gefunden. Der Gouverneur des Staates Miffif- 
ſippi hatte bei der Legislatur feines Staates den Antrag geftellt, im Fall ein repu= 
blifanifcher Sprecher an die Epite des Repräjentantenhaufes geftellt würde, alle im 
Norden fabricirten Waaren mit einer Eingangsfteuer von 25 Proc. zu belegen und 
ihn zur Einberufung einer Convention zu ermächtigen, welche die Grundzüge zu einer 
neuen, nur aus den Südſtaaten beftehenden Conföderation entwerfen follte. Der Gou— 
verneur von Virginien erklärte, daß die Zeit der Compromifje und der Temporifirung 
borüber ſei, daß man ſich organifiren und bewaffnen und dann bei jedem Staate an— 
fragen müfje, melde Stellung derfelbe in Zufunft zu der Sktlavenfrage und den bie 
Rechte des Südens befchügenden Gefeten einzunehmen denke. Nach der auf diefe An— 
frage empfangenen Antwort werde man fein ferneres Verhalten einrichten. Die beiden 
Häufer von Süd-Carolina votirten 100,000 Dollars zum Ankauf von Waffen mit 
der Erflärung, es gefchehe dies aus Vorfiht, um im Fall einer Collifion mit dem 
Norden nit ohne BVertheidigungsmittel zu fein. Der Senat dieſes Staates erklärte, 
daß die Sicherheit und Ehre der Stlavenftaaten eine rafhe Trennung von den Freis 
bodenſtaaten erheiſche, daß Süd⸗Carolina einen Antrag der Art ftellen werde und im 
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Tal der Annahme befielben feine Hülfe bei der Durdführung verfpredhe. Die Bot⸗ 
Ihaft des Präfidenten Buchanan, welche dem Congreß am 27. December zuging, war, 
bei der unverfennbaren Barteilicheit der Grundjäge der Sklavenftaaten, nicht geeignet 
den Antagonismus zwijchen ben beiden Syſtemen zu befeitigen oder wenigftens zu 
mildern. Senatoren und Repräfentanten ber Nordftaaten im Congreß erwiderten auf 
bie Separationsgelüfte de Südens, daß der Norden biefelben nicht zugeben und daß, 
da der Süden an Bevölferungszahl und Reichthum dem Norden nachſtehe, derjelbe bei 
einer Gollifion unterliegen werde. In Bezug auf die auswärtige Politit bezeichnete 
die Botichaft des Präfidenten die VBerhältniffe zu den fremden Mächten als befriedigend, : 
mit Ausnahme Spaniens und Merico’3, und bemerkte binfichtlich diefes leteren, daß 
es kaum eine Unbill gebe, welche amerifanifche Bürger dort nicht erlitten hätten, wes— 
halb der Congreß ein Geſetz votiren möge, welches den Präfidenten ermächtige zum 
Schadenerfag für die Vergangenheit und zur Sicherung für die Zulunft mit Waffen« 
gewalt gegen Merico vorzugehen. 
Das Jahr 1860 begann in den Vereinigten Staaten mit heftigen inneren Käm— 
pfen, melde durch das Herannahen ber Präfidentenwahl, die im Herbft ftattfinden 
follte, einen befonderen Stachel erhielten. Indeſſen ſah man damals noch nicht bor= 
aus, daß vor Ablauf eines Jahres der amerifanifhe Bund zerrifjen, die nationale 
Einheit aufgehoben und das Werk MWafhington’s mit Vernichtung bedroht fein würde, 
Ungeachtet der leivenfchaftlihen Declamationen in den Legislaturen und der Prefie 
fchrafen noch immer Biele vor dem Gedanken zurüd die Schöpfung fo vieler Staats— 
männer und Srieger, den Gegenftand fo großer Erinnerungen und Hoffnungen von 
felbftfüchtigem Parteitreiben zerftört zu ſehen. Ungeachtet aller Anftrengungen ber 
ertremen Meinungen und der localen Preſſe lehnte die Generalverfammlung bes 
Staates PVirginien den Antrag von Güb-Carolina auf Einberufung einer Convention 
behufs der Trennung des Südens vom Norden ab und trug dem Gouverneur von 
Birginien auf, diefe Entfcheidung allen anderen Sklavenftanten mitzutheilen. Die zur 
Unterfuhung über den Aufftandsverfuh in Harpers Ferry niedergeſetzte Commiffion, 
melde die Mitſchuld der republilaniichen Partei mit Browns Unternehmen nachweiſen 
follte, fand nicht die geringften Beweiſe für diefe angebliche Complicität und ließ ihre 
Arbeiten unvollendet liegen. Ihr Bericht, welcher nur negative Reſultate lieferte, Tam zu 
fpät, um vom Gongreb geprüft werben zu können. Befonderes Aufjehen in ber 
Sigungsperiode von 1860 machte der im Repräſentantenhauſe geftellte Antrag auf 
eine gegen ben Präfiventen darüber anzuftellende Unterfuchung, ob dieſer und feine 
Beamten nidht durch unredlihe Mittel auf die Durchbringung von Gejegen bingemwirlt 
hätten (5. März 1860). Buchanan proteftirte gegen die Einfegung einer Unterfuhungss 
commiſſion als conftitutionswidrig, indem das Nepräfentantenhaus wohl das Recht 
der Anklage gegen ihn babe, aber nicht befugt jei fich in die Anordnungen einzus 
mifchen, welche er als Haupt der volljiehenden Gewalt treffe. Es erhob fih ein lan= 
ger und leidenfchaftlicher Streit über die Grenzen dieſer Gewalt, in welchem zulegt 
die Anficht fiegte, daß die Handlungen bes Präfidenten zu jeder Zeit der Controle des 
Eongrefjes unterzogen werden lönnten. Die Unterfuhungscommijfion formulirte übris 
gens feine Anklagepunlte gegen den Präſidenten, deſſen perſönliche Ehrenhaftigkeit jeden 
Verdacht der Anwendung ungeſetzlicher Mittel bei Verfolgung feiner Zwecke ausjchloß, 
obgleich daſſelbe nicht von allen feinen Umgebungen und Werkzeugen behauptet werden 
fonnte, bon denen mande ihren amtlichen Einfluß zu unerlaubten Wahlmanövers 
gemißbraudt hatten. Bor feiner Vertagung genehmigte der Congreß nod eine Ans 
leihe von 21 Mill. Doll., dagegen wurde ber neue fhußzöllnerische Tarif, melden das 
Repräfentantenhaus angenommen hatte, vom Senat verworfen. Mit England wurde 
bis zur definitiven Entiheidung der San Juan-Frage durch eine Grenzregulirungss 
eommiffion ein vorläufiges Ablommen dahin getroffen, daß die Inſel von beiverjeitigen 
Truppen bejegt bleiben ſolle. Von Bedeutung war ein mit dem megicanifchen Gegen= 
präfidenten Juarez, welden die Union ald allein berechtigt anerkannte, abgefchlofjener 
Vertrag, wonad die Union das Tranfitoredht über den Iſthmus von Rio Grande bis 
Magellan am Stillen Meer, und von Guyamas bis Arizona unter DEE Inge er⸗ 
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warb biefe Straße mit amerifanifhen Truppen zu befegen, wofür Juarez 40,000 
Pf. St. und den Erlaß einer gleihgroßen Summe zugefichert wurde. Der Stellung 
zu demfelben entſprechend war die Wegnahme zweier mericanijchen Schiffe durch ame— 
tifanifche, da jene, von Cuba kommend, zur Unterftügung des eigentlichen Präfidenten 
bon Merico, Miramon, beftimmt waren. Miramon decretirte hierauf die Confifcation 
alles amerifanifchen Eigentbums in Merico und die Ausmweifung aller amerifanifchen 
Bürger. Mit Neu:-Granada fam endlich der nad) feiner Nevifion nun fogenannte 
Caß⸗Harran⸗ Vertrag zu Stande. Eine neue Erfcheinung war die Ankunft einer japa— 
nefifshen Geſandtſchaft in Wafhington, um den Beſuch und die Gefchenfe zu erwidern, 
bie feitend der Union dem Taikun (meltlihem Kaifer) gemacht worden waren, und 
zugleih den nun ratificirten Tractat ziwifchen beiden Staaten zu überbringen. ns 
wifchen bewegte die Sklavenfrage noch immer das Land. Während in mehren Sklaven— 
Bates, zulegt in Mifjouri, Geſetze decretirt wurden, wonach ſich in ihnen fein freier 
Neger aufhalten durfte, und in Kentudy die Abolitioniften gewaltfam vertrieben wur— 
den, botirten die Legislativen von Kanfas und Nebrasfa die völlige Aufhebung der 
Eflaverei, und Süd-Carolina und PVirginien traten wiederum in fürmliche Berathung, 
wie ihre Trennung vom Norden durchzuführen fei. 

Die hauptjächlichfte Bewegung verurfacdhte die bevorftehende Präfidentenwahl, für 
welche allenthalben Conventionen unter den verſchiedenen Parteien verſucht wurden, 
wobei fi das Zerfallen der demofratifhen Partei und das bedeutende Übergewicht 
ber republifanifchen immer mehr herausftellte. Das Programm der legteren enthielt 
folgende Grundfäge: In der Bundesverfafjung bildet die Freiheit die Regel; wo bie 
Sklaverei vorhanden ift, befteht fie nur als Ausnahme fraft particulärer Gejeßgebung 
fouveräner Einzelftaaten; von den Territorien ift fie ganz ausgeſchloſſen; die unter 
amerifanifcher Flagge ftattgehabte Wiedereröffnung des Sflavenhandels ift ein Ver: 
brechen, gegen welches der Gongreß die nachdrücklichſten Maßregeln ergreifen muß; 
fo lange die erforderlichen Staatsmittel durch Einfuhrzölle aufgebracht werden, ift eine 
die Imduftrie des ganzen Landes fördernde Normirung diejer Zölle erforderlich; eine 
Beſchränkung der Rechte naturalifirter Bürger darf nicht ftattfinden,; Fluß: und Hafen 
bauten, fowie der Bau einer Eifenbahn nad dem Stillen Deean müfjen durch den 
Bund ausgeführt werden. Es traten verfchiedene Gandidaten für die höchſte Würde 
in der Union auf, welche, ſeitdem diefe felbft fo fjehr an Macht und Bedeutung zu: 
genommen hatte, auch immer mehr ein Gegenftand der Bewerbung für die hervor— 
tragenden Bürger der Nepublif geworden war. Die einen unter diefen Gandidaten 
wollten in der großen Etelle, die fie fuchten, ihre politifchen Ideen zur Geltung 
bringen; andere fich einen Namen machen und eine große Gewalt ausüben, und zus 
gleich bei der Menge von Ämtern, welche der Präfident zu vergeben hat, ihren Freunden 
und Glienten nützlich ſein. Zu diefen Präfidentfchaftscandidaten gehörte Etephan Dous 
* Senator für Illinois, welcher Urheber der Bill war, welche den Compromiß von 

diſſouri aufgehoben und dadurch die Einführung der Sklaverei in Kanſas möglich ge— 
macht hatte. Zweimal, 1852 und 1856, war er der vorgezogene Candidat der Südſtaaten 
für den Präſidentenſtuhl geweſen, aber aus demſelben Grunde an dem Widerſlande der 
Nordſtaaien gefcheitert. Seit der Zeit hatte ſich ihm die Überzeugung aufgedrängt, daß, 
um bie erfte Würde in der Republik zu erlangen, bei dem Umfichgreifen der abolitios 
niftifchen Ideen, die Unterftügung des Südens nicht mehr ausreiche, und er hatte fich 
in den legten Jahren im Norden populär zu machen geſucht, indem er bei jeder Ger 
Icgenheit dem Präfidenten Buchanan und deſſen Hinneigung zu den Intereſſen der 
Eflavenftaaten entgegenarbeitete. Douglas wollte zwifchen dem Norden und Eübden 
vermitteln und neigte ſich bald auf die Eeite des einen, bald auf die des andern hin, 
verlor aber bei diefem Epiel das Vertrauen ber demofratifchen Partei, ohne das der 
rcpublifanifchen zu gewinnen, und berfeblte feinen Zwed. Auf einem anderen Mege 
als Douglas ſuchte Jefferſon Davis, Mitglied des Senats für Miffiffippi, fich den 
Meg zum Präfidentenftuhl zu bahnen, indem er ſich zu einem unbedingten Vertheidiger 
der Eflaverei aufwarf, diefelbe auch in den noch nicht zu Staaten erhobenen Bundes: 
territorien eingeführt wifjen wollte und, beftimmter als vor ihm gejchehen war, auf die 
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Trennung des Südens vom Norden hinwies. Er war, nachdem er im Kriege gegen 
Mexico militärifche Befähigung an den Tag gelegt hatte, unter Pierce's Verwaltung 
zum Sriegäminifter ernannt, von Buchanan aber wieder entfernt worden, weil ihn 
diefer für einen zu leidenfchaftlichen Parteimann hielt. Davis erivarb fid) durch feine 
ausſchließenden Anſichten großen Anhang unter der Menge in den Ellavenftaaten, 
fand aber in feiner eigenen Partei Gegner, theild folche, die überhaupt feine Grund— 
fäge für übertrieben und unanwendbar hielten, theils folche, die von diefen Grundjägen 
eine Spaltung unter den Demokraten beforgten, indem die des Nordens nie unbedingt 
auf die Confequenzen der von Davis aufgeftellten Principien eingehen würden. In den 
Neihen der Nepublifaner zeichnete fih William Seward, Senator des Staates New York, 
durch Ruf und Talent aus, galt aber in den Augen der Demokraten für den ent» 
fchiedenften Gegner des Stlavenwefend. In den Südftaaten war die Meinung vers 
breitet, daß feine Befteigung des Präfidentenftuhls das Signal zum Bürgerfriege geben 
würde. Um diefe Befürchtung zu widerlegen und die feiner Bewerbung entgegenftchen» 
ben Hindernifje zu befeitigen, brachte Seward im Senat eine Bill ein (28. Februar 
1860), in welcher er auf die unmittelbare und bedingungslofe Aufnahme von Kanſas 
als Staat in die Union antrug und ſich über alle die öffentliche Meinung beſchäftigenden 
Fragen in eben fo gemäßigter als glänzender Weife verbreitete, denn er galt für den 
erften Redner feiner Partei und für den gründlichften Kenner der inneren und Äußeren 
DVerhältniffe der Union. Um diefelbe Zeit ſprach in New York in dem Cooper-Inſtitut 
über diefelben Gegenftände, mie Seward, mit weniger Feuer und Schwung, in einer 
einfachen aber zugleich höchſt eindringlihen Weiſe ein Advokat aus dem Welten, Abras 
bam Lincoln, und legte damit den Grund zu der großen Etellung, die ihm fpäter zu 
Theil werden follte. 

Die demofratifche Convention, beftehend aus Delegirten verſchiedener Theile der 
Union era obgleich die demofratifche Partei ihre vornehmfte Stärke in den Eüds 
ftaaten hatte, fo befaß fie doch auch im Norden zahlreichen Anhang) trat in Charleston 
(Süd:Carolina) am 23. April 1860 zufammen. Das dort aufgeftellte Programm 
ber füdftaatlihen Demokraten, welche den gefeglihen Schuß für den Ellavenbefig im 
gefammten Umfang der Union verlangten, wodurd der Unterſchied zwiſchen Stlavens 
und Nichtſtlavenſtaaten aufgehoben und die Sklaverei das allgemeine Recht der Union 
geworden wäre, wurde nach heftigen Debatten mit 165 gegen 138 Etimmen verworfen, 
ber den Gandidaten zur Präfidentenmwürde aber fein Beſchluß gefaßt, fondern derſelbe 
auf eine in Baltimore abzuhaltende Verfammlung verihoben. Der Candidat der 
norbftaatlihen Demokraten, Douglas, hatte nicht die erforderliche Anzahl von Etims 
men erhalten können. Die Vergeblichfeit der in Charlestotwn gepflogenen Berhandluns 
gen brachte einen großen Eindrud hervor und wurde bon den Nepublifanern als ein 
Beweis der Verbreitung und des endlichen Sieges ihrer Grundſätze angefehen. Die 
große demokratiſche Partei, welche no im Jahr 1856 ſich als die Majorität der Nas 
tion und ihre Gegner als eine faum bemerfbare Minorität bezeichnet hatte, war jetzt 
in zivei Fractionen gefpalten, von denen vorauszuſehen war, daß fie fi ſobald nicht 
fvieder bereinigen würden. In der Convention zu Baltimore (9. Mai), wo zwei durch 
Geift und Charakter gleih ausgezeichnete Männer, John Bell und Edward Ewerett, 
jener zum Präfidenten und diefer zum Bicepräfidenten vorgeſchlagen wurden, bominirte bie 
Partei der Unioniften, welche, ſowohl Demokraten als Republifaner, dad was fie Auss 
fchließendes hatten aufgebend oder miteinander verſchmelzend, zu ihrer Devife: „Cinigs 
keit, Verfaſſung, Geſetzlichkeit“ genommen hatten. Die Unioniften waren, bei ber Uns 
parteilichkeit, welche fie gegen die Parteien beobachten wollten, nicht geeignet die Menge 
mit ſich fortzureißen und in dem Wahllampf den Ausſchlag zu geben. Bon größerer 
praftifcher Bedeutung für den Verlauf der Ereignifje war die republilaniſche Convens 
tion in Chicago (16. Mai); Seward und Lincoln traten bier in Goncurrenz für bie 
Erhebung auf den Präfidentenftuhl, und Lincoln trug den Sieg davon, indem man 
hoffte, daß diefer bei der befinitiven Wahl auf weniger Widerftand von Seiten ber 
fübftaatlichen Demokraten ftoßen würde, von denen Sewarb mit befonderd ungünftigen 
Augen betrachtet wurde. Die Convention von Baltimore hatte in ber Abficht zwiſchen 
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ben Parteien neutral zu bleiben Fein Manifeft erlaffen; bagegen bie Delegirten ber 
- republitanifchen Partei, welche in Chicago zufammentraten, ftellten ein Programm auf, 
welches, um ben Demokraten nicht vor den Kopf zu ftoßen, die Souveränetät ber 
Staaten in Betreff ihrer inneren Angelegenheiten ftarf betonte und jede Einmiſchung 
in diefelbe für ein Verbrechen erflärte, aber auch den von Jefferſon Davis aufgeftellten 
Grundſatz von der Zulafjung der Sklaverei in allen Territorien der Union für eine 
gefährliche politifche Keterei, dem Geift und Buchftaben der Verfaſſung entgegen und 
den Frieden und die Harmonie bes Landes zu untergraben geeignet erklärte. Die 
Nachricht von der in Chicago zu Gunften Lincolns erfolgten Abftimmung wurde in 
den meitlichen Staaten der Union, denen Lincoln angehörte, mit Jubel aufgenommen, 
indem zum erften Mal ein Candidat zum Bräfidentenftuhl außerhalb der urſprünglichen 
Beitandtheile der Union aufgeftellt wurde. Es galt dies in den Augen der jüngeren 
Unionöftaaten für eine politifhe Emancipation, eine Anerkennung ihrer zunehmenden 
Bebeutung und fünftigen Größe. Die Sympathie für Lincoln fteigerte fi) noch unter 
den Volfämaffen, als feine Herkunft, Erziehung und früheren Scidjale näher befannt 
wurben. In ihm fpiegelte ſich der Charakter eines großen Theiles des amerifanifchen 
Volks, namentli der Anfiebler in den weftlihen Staaten ab, die gewifjermaßen noch 
immer dad Werk ber eriten Coloniften fortjegten. Noch in der Kindheit zur mittel- 
loſen Waife geworden und früh genöthigt fi) feinen Unterhalt felbft zu erwerben, war 
er Viehhüter, Lehrling in einer Sägemühle, Kahnführer, Aderwirth und Handelömann 
gewwefen und hatte auch in einem Kriege gegen den Indianerſtamm der Schwarzen 
allen gebient, two er zum Capitän feiner Compagnie gewählt worden war. Da er 
ungeachtet feiner mechaniſchen Beichäftigungen unermüblih an feiner geiftigen Aus— 
bildung gearbeitet hatte, jo gelang es ihm als Sachwalter vor Geriht mit Erfolg aufe 
zutreten und zugleich in das Nepräfentantenhaus des Staates Illinois gemählt zu 
werden. Bon da an galt er für einen ber Führer der liberalen Partei in Illinois 
und trat 1846 in den Gongreß ein. 1859 wurde er von feiner Partei beivogen ſich 
um einen Git im Senat zu beiverben und gerieth in den die Präfidentenwahl vor— 
bereitenden Meetings mehrmals in Collifion mit Douglas, wo er aus dem Wettftreit 
mit einem ber erften Redner der Union nicht ohne Ehre hervorging. Diefe Wahl- 
kämpfe hatten bie Bevöllerung bed Weiten? auf Lincoln für die Präfidentenftelle auf: 
merkſam gemacht und ihm in der Convention von Chicago die Stimmenmehrheit ver- 
Schafft. Die unverfennbare Mäßigung in Lincoln’3 Charakter und Ideen war geeignet 
ihm das Vertrauen ber Confervativen zu erwerben; feine protectioniftifchen Tendenzen 
fonnten die Inbuftrieftaaten über ihre Zukunft, wenn er an die Spibe der Republik 
trat, beruhigen, und bie arbeitenden Klafjen fahen in ihm, ber Alles durch fich felbft 
geworden war, ihr Vorbild und die perfonificirte Verherrlichung ihres eigenen Weſens. In 
ber ziveiten am 18. Juni in Baltimore gehaltenen Convention wurde die Spaltung 
in ber bemofratifchen ‘Partei vollendet. Die Delegirten der Südftaaten erklärten ſich 
faft einftimmig gegen Douglas, melden fie als einen Abtrünnigen betrachteten, und Bu: 
hanan, welcher Douglas feine Dppofition im Congreß nicht verziehen hatte, unterftütte 
bie Gegner befjelben mit allen Mitteln, die ihm ald Haupt der Verwaltung zu Gebot 
ftanden. Die Seffion des Congrefjes wurde am 25. Juni gefchloffen. Die in ber 
bemofratifchen Partei eingetretene Sciffion fam der Wahl Lincoln’3 zu Hülfe, zu deffen 
Gunſten fich zulegt die meiften Stimmen, melde auf andere Candidaten gefallen waren, 
bereinigten. Am 6. November wurde die Wahl Lincoln’s zum Präfidenten ber Ver: 
einigten Staaten vollzogen. 

In den Eflavenftaaten erwachte jeht der fchon mehrmals angeregte, aber immer 
wieder zurüdgetretene Gebanfe an eine Trennung von ber Union, bon dem entjcheis 
benden Greigniß aufgeftahelt, mit vermehrter Stärle. Schon im Februar (1860) 
batte die Legislatur von Alabama dem Gouverneur zur Pflicht gemadt eine Conven⸗ 
tion zur Bertheidigung der Rechte, der Intereſſen und der Ehre des Staates einzu: 
berufen, wenn ein Nepublifaner zum Präfidenten gewählt werben ſollte. Ähnliches 
war in Georgien gejchehen, und Sefferfon Davis, Slidell und andere eraltirte Demo= 
traten batten in diefem Sinn im Senat geſprochen; auch auf den Gonventionen in 
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Charlestown und Baltimore war bon einem Zerreißen des Bunbesverhältnifies bie 
Rede geweſen. Gleichwohl hatte die republifanifche Partei dagegen Feine Vorkehrungen 
getroffen, weil fie nicht an die Ausführung folcher Drohungen glaubte, die ſchon bei 
ber Wahlbewegung von 1856 bon Seiten mehrer Staaten wirkungslos verhallt waren, 
und weil fie in ber legten Zeit fih auf die unter ihren Gegnern eingetretene Spal— 
tung und die große Stimmenmehrheit ihres Candidaten verließ Am 4. December trat 
der Congreß, der Berfaffung gemäß, zufammen. Die Botſchaſt des Präfidenten Bus 
chanan befriebigte Feine Partei; er warf dem Norden vor der alleinige Urheber der 
inneren Unruhen und der das Dafein des Bundes bedrohenden Gefahren zu fein, meil 
berfelbe die Sklaverei von den Territorien ausfchliefen wolle und fidy der Ausführung 
bes Gefeges, die flüchtigen Sklaven betreffend, widerſetze, ſprach zwar dem Süden das 
Recht ab den Bundespact zu zerreißen, wollte aber gleichwohl nicht, daf die ſich trennen= 
den Staaten mit Gewalt in dem Berbande feftgebalten würden. Dieſe widerſpruchs— 
volle Argumentation fagte Niemand zu. Das Minifterium des Präfidenten war nicht 
homogen; drei der Minifter, Homwell Cobb, Toucey und Floyd, neigten fih, obwohl 
nicht alle in demfelben Grade, zu den Meinungen des Südens, während die übrigen 
mehr auf Seite des Nordens ftanden. Der Norven, obgleih aus dem Wahltampf 
al3 Sieger hervorgegangen, war bis auf einen gewiſſen Grab zur Nachgiebigkleit gegen 
ben Süden geneigt, und feine Führer fchlugen, ftatt der Auslieferung der flüchtigen 
Sklaven, eine Geldentſchädigung für deren Herren vor, die der Staat, in welchem fie 
ein Aſyl gefucht hatten, zu zahlen haben würde, und fprachen fi für die Wiederher— 
ftellung des Miffouri:Compromifjes aus, fo daß die Sklaverei in den füblih vom 36° 
gelegenen Staaten unangefochten fortbeftehen könnte, aber nörbli von dieſer Linie 
unterjagt wäre. Eine in Bofton zu Ehren John Brown's vorbereitete Todtenfeier 
unterblieb, und bie in mehren Staaten gegen die Auslieferung flüchtiger Sklaven bes 
fchloffenen Mafregeln kamen nicht zur Ausführung, meil die Gemäßigten unter den 
Republifanern Alles vermeiden wollten, was den Demokraten Beranlafjung zu gegrüns 
beten Beſchwerden geben konnte. Diefe Zugeftändniffe hatten aber feinen Erfolg, in= 
dem bie Südftaaten durch fie nicht verföhnlicher geftimmt wurden. Nicht blos die 
Preſſe in den Sklavenftaaten, felbft mehre Vertreter berfelben erflärten im Congref 
ohne Hehl, daß die Zeit der Compromiffe vorüber fei, daß alle Conceffionen zu jpät 
fümen und die Revolution fi nicht mehr aufhalten laſſe. Iverſon, Mitglied des 
Senats für Georgien, ging fo meit in einer Rede den Wunſch nad; Ermordung des 
Gouverneurs von Terad, Samuel Houfton, auszufprechen, welcher ben feparatiftiichen Ge— 
lüften in feinem Staat entjchlofjen entgegengetreten war, und die gegenfeitige Feindſchaft 
zwifchen dem Norden und Süden als eine unheilbare zu ſchildern und den etwaigen 
Kriegsgelüften des Nordens mit dem muthigen Begegnen des Südens zu drohen. Es 
blieb aber nicht bei folchen und ähnlichen Reden; am 17. December trat in Charles— 
town eine Convention zufammen, die zu dem bejonderen Zweck gewählt worben war, 
um zu entfcheiden, ob Süd-Carolina im Bunbesverbande bleiben follte oder nicht, und 
fprady einmüthig die Trennung dieſes Staate® von der Union aus, welcher Beichluß 
von der Bevölkerung freudig aufgenommen wurde. Es hatte fih in den Südftaaten 
die Meinung verbreitet, der Norden könne nicht ohne die feinen Fabrifen vom Süden 
gelieferte Baummolle beftehen und werde ſich deshalb zulegt alle von Iegterem geftellten 
Bedingungen gefallen Iafjen müffen, und England und Frankreich würden aus dem— 
felben Grunde feinen Anftand nehmen die Unabhängigkeit der Südftaaten anzuerfennen 
und mit ihnen Hanbelöverträge einzugehen. Unmittelbar nachher ordnete die Conven— 
tion die zur Unabhängigfeit Süd-Carolina's erforderlihen Mafregeln an und hob alle 
die Bundespflichten betreffenden Geſetze auf. Sie hoffte die Separation und Übergabe 
der die Rhede von Charlestown vertheidigenden Bunbesfort® ohne Anwendung von 
Gewalt vom Bundespräfidenten erlangen zu lönnen und fandte zu diefem Zweck Bes 
vollmächtigte nach Wafbhington, bie aber von Budyanan nur in der Eigenſchaft als 
Privatleute und ihre Anträge als Mittheilungen über die im Süden herrfchende Stim- 
mung aufgenommen wurden. Das Minifterium war, in Auflöfung begriffen. Der 
Sinanzminifter Howell Cobb hatte feine Entlafjung eingereicht, um für die Losreißung 
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des Südens von der Union ungehindert wirken zu lönnen; der Oberbefehlshaber der 
unioniſtiſchen Kriegsmacht, General Scott, hatte den Präſidenten auf den vernach— 
läffigten Zuftand der Bunbesfeftungen aufmerkſam gemacht und war dabei von dem 
Minifter des Auswärtigen, General Caß, unterftüßt worden. Aber der Kricgeminifter 
Floyd, der Marincminifter Toucey und der Minifter des Innern Thompfon erklärten 
fi). gegen Scott’3 Vorſchläge, weil die Südſtaaten fid) von der Ergreifung von Vors 
ſichtsmaßregeln beleidigt fühlen Tönnten, und der Präfident war auf diefe Meinung 
eingegangen, worauf Caß feinen Abſchicd nahm. Die in Süd-Carolina herrſchende 
Partei beichloß jet fich des Bundesforts Moultrie am Hafen von Charlefton zu bemädti= - 
gen und zog zu dem Ende eine Anzahl Milizen zufammen. Der Commandant, Major Ans 
derfon, von diefem Vorhaben unterrichtet, räumte, da er nur einige ſechszig Mann Bundes⸗ 
truppen befehligte, das Fort freiwillig, nachdem er die Kanonen vernagelt und die Verthei— 
bigungswerfe in die Luft gefprengt hatte, und zog fid nad) dem Fort Eumter zurüd 
27. December 1860), wo er für den Augenblid nicht weiter beläftigt wurde. Die 
innahme von Moultrie, welde in Wafhington und dem ganzen Norden großen Ein= 
drud machte, war das Signal zu der Überrumpelung aller im Bereiche der Südſtaaten 
liegenden, der Union zugehörigen feften Pläte und Zeughäufer, mit Ausnahme des 
Forts Pidens in Florida, das dem Bunde durch die Wachſamleit und Entſchloſſenheit feines 
Commandanten erhalten wurde, Mehre Minifter und andere hohe Beamte der Union 
waren fchon feit längerer Seit mit den feparatiftifchen Tendenzen des Eüdens einver— 
ftanden und hatten deren Gelingen vorbereitet. Der Kriegsminifter Floyd hatte bie 
Bundestruppen aus dem Innern der Union entfernt und ohne Nothivendigfeit gegen 
Indianer und Mormonen gefhidt; er hatte ferner unter verſchiedenen Vorwänden die 
in den feften Plägen und Beughäufern des Nordens vorhandenen Waffen und Mus 
nition nad) dem Eüden abgehen laſſen, wo fie den Eeparatiften in die Hände fallen 
mußten. Der Marineminifter hatte die Bundesflotte abfichtlich zerftreut und die Edhiffe 
nad den entlegenften Stationen, nad) dem Mittelmeer, nad den indiſchen und chine— 
ſiſchen Meeren entfendet, fo daß Lincoln, ald er von dem Präfidentenftuhl Befig nahm, 
feine für den Dienft der Union bereite Kriegsmacht, weder Soldaten, nody Diatrofen, 
nob Kanonen vorfand, mas auf ben anfängliden Verlauf des Krieges zwiſchen dem 
Norden und Süden von großem Einfluß geweſen if. Die Bundesautoritäten hatten 
es ruhig angefehen, daß fidh im Laufe des Sommers Freiwilligencorps bildeten, welche 
feinen Hehl daraus machten die Inſlallirung eines aus den Reihen der republifanifchen 
Partei herborgegangenen Präfidenten nöthigenfal® mit Gewalt verhindern zu wollen. 
Schon vor Ablauf des Herbftes befaß jeder der acht Staaten, wo die Baummolle 
geivonnen wird, wenigſtens zivei Negimenter, die zum Bürgerfriege bereit fanden. 

Im Laufe des Januar 1861 erklärten Miffiffippi, Alabama, Florida, Georgien, 
Zouifiana und Teras ihren Austritt aus der Union; Süd-Carolina hatte dies ſchon im 
borangegangenen December gethan. Diefe Mafregel wurde von den verfchiedenen Con— 
ventionen mit einer Übereinftimmung getroffen, die auf einen längft beftehenden Plan 
und reifliche Berabredungen ſchließen ließ. Die fid) von der Union trennenden Staaten 
mwählten Montgomery in Alabama zu ihrer proviforifchen Hauptftadt. Die Verfaffung, 
welche die Conföderirten Staaten, ie fi) diefer neue Bund nannte, annahmen 
(9. Februar), war, mit einigen das Sklavenweſen betreffenden Beränderungen, die der 
Union, aus welcher fie ſchieden. Zum Präfidenten wurde Jefferfon Davis, zum Bices 
präfidenten Alerander Stephens auf fo lange ernannt, bis das Volk zu einer regels 
mäßigen Wahl zufammentreten Tonnte. Die Convention von Montgomery berivanbelte 
fi in einen Congreß, um die gefeßgebende Gewalt auszuüben, und votirte die Eins 
berufung von 50,000 Freimilligen und eine Anleihe von 15 Mil. Dollars. Am 
17. Februar trat Jefferſon Davis fein Amt an, bildete ein Minifterium und ernannte 
Sefandte, melde die Errichtung der Conföderation den europäifchen Mächten anzeigen 
und deren Anerkennung von ihnen verlangen follten. Die Eile und Leidenfchaftlichkeit, 
mit welcher der Süden auftrat, erfchien ben zwifchen ihm und dem Norden in ber 
Mitte liegenden Staaten, Virginien, Nord:Carolina, Kentudy, Miffouri, Tennefjee und 
Arlanſas, bedenklich, welche zwar in der Sklavenfrage mit dem neuen Bunde überein- 
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ftimmten, aber nicht in bemfelben Grabe zu ber Trennung bon der Union geneigt 
waren, weil fie davon einen Bürgerkrieg beforgten, der fie unmittelbarer und ſchwerer 
als die entfernter liegenden Gonföberirten treffen konnte. Sie riethen deshalb den aus: 
getretenen Staaten zur Theilnahme an den Gonferenzen, die behufs eines Compromifjes 
in Waſhington im Gange waren, was aber von Jefferfon Davis entſchieden abgelehnt 
wurde. Die Neigung einiger Etaaten zu einer Ausgleihung zwiſchen den ertremen 
Parteien auf dem Wege gegenfeitiger Zugeftändniffe zu gelangen brachte in der fepa= 
ratiftifhen Bewegung einen momentanen Stillftand hervor. 

Als die Nordftaaten den Ernft fahen, mit weldem die Eübftaaten borgingen, 
woran fie lange nicht hatten glauben twullen, fingen fie ebenfalls zu rüften an. Der 
neue Kriegsminifter, Holt, der in Floyd's Etelle getreten war, ließ ſich, in Überein« 
ftimmung mit dem General Scott, die Vertheidigungsmaßregeln angelegen fein, aber 
in Folge de von mehren ber früheren Minifter vernadläffigten Militärweſens fehlte 
es der Union anfänglıd an Allem, an Menſchen, Waffen und Geld. Doch wurde 
Wafhington vor einer Überrumpelung ſicher geftellt. Der Congreß berieth in der legten 
Zeit über Abänderungen in der Verfafjung, um einen Compromiß mit den Südftaaten 
möglidy zu machen, aber Anträge diefer Art erhielten im Senat nicht die von der Gon= 
fiitution torgefchriebene Stimmenzahl, indem einige dem Süden angehörige Senatoren 
gegen diefelben in der Abficht ftimmten den eintretenden Bruch unheilbar zu machen. 
Buchanan hinterließ beim Ablauf feiner Amtszeit feinem Lande den Bürgerkrieg, welchen 
er allerdings nicht hervorgerufen hatte, welchem aber vorzubeugen fein ſchwankendes, oft 
inconfcquentes Verhalten nicht geeignet gewwefen war. Kurz vor dem Schluß des Con⸗ 
gteſſes am 3. März 1861 wurden die drei Territorien Colorado (welches Theile von 
Kanſas, Nebrasfa und Utah enthält), Newada (aus dem weſtlichen Utah und Gebiets— 
theilen von Californien gebildet) und Dakota (aus Theilen von Minnefota und Ne— 
brasfa gebildet) organifirt. Aud) wurde 1861 Kanjas als fouveräner Staat in den 
Bund aufgenommen. 

Die Inftallirung Abraham Lincoln’3 fand am 4. März 1861 im Gapitol zu 
Waſhington ftatt. In der von ihm bei diefer Gelegenheit gehaltenen Rede traten be= 
ſonders zwei Punkte hervor: daß es nicht feine Ablicht fei an der Sklaverei, da imo 
fie beftand, und demnach audy nit an dem Recht der Wiederergreifung flüchtiger 
Eflaven mittelbar oder unmittelbar zu rütteln — und die Verficherung die Union in 
ihrem ganzen Umfang und Zuftande, der Verfaſſung gemäß, aufrecht halten und feine 
Trennung einzelner Staaten von ihr anerfennen zu wollen. Das von ihm ernannte 
Minifterium, in welchem Seward die auswärtigen Angelegenheiten übernahm, beftand 
aus lauter durch ihre confervative Geſinnung befannten Männern, die jeder Partei— 
leidenschaft fremd waren und nur zwei Dinge nicht zugeben wollten: die Ausdehnung 
der Stlaverei über Staaten und Territorien, wo fie bisher nicht vorhanden geweſen war, 
und die Auflöfung der Union. Verſuche zur Annäherung, die von beiden Seiten ans 
geftellt wurden, ſchlugen fehl; vom Südbunde abgejandte Commifjarien wurden in 
MWafhington nicht angenommen (9. März) und dafjelbe begegnete in Charlefton einem 
Eendling Eeward'3 (8. April). Alle Kriegsihiffe im Mittelmeer und in der Südſee, 
ſowie die Bundestruppen in Teras und Neu-Mexico wurden heimbeorbert. Der Prä— 
fivent hatte in feiner Antrittsrede erklärt, daß er die Südſtaaten nicht angreifen, aber 
bie in ihrem Gebiet liegenden feften Plätze und Arienale, welche dem Bunde gehörten, 
behaupten und in ber Erhebung der fid) in demjelben Falle befindlichen Steuern fort 
fahren werde. Dem entgegen wurde das Fort Sumter an der Bai von Charlefton 
in Süb:Garolina, welches Major Anderfon befegt hatte, von den fübflaatlichen Trup— 
pen unter General Beauregard angegriffen und nad kurzer Beſchießung am 13. April 
1861 von Anderfon übergeben. Damit begann der vierjährige Seceffionsfampf der 
Union. Da die wenig zahlreiche reguläre Armee zum Schuß der Grenzen und zur 
Befegung des Forts weitumher zerftreut war, fo rief der Präjident Lincoln am 15. 
April 75,000 Mann Freiwillige unter die Waffen und beraumte eine außerordentlihe 
Seffion des Congrefjes auf den 4. Juli an. 

Beide Theile ‚richteten ihre Blide nicht ohne einige Ängſtlichkeit nach Europa; 
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die Sübftaaten hofften auf Anerkennung von Seiten der Seemächte, benen ihr Noh— 
product, die Baumwolle, zum unentbehrliden Bedürfniß getvorden war; bon den Nord= 
ftaaten ward diefe Anerfennung gefürchtet und erklärt, daß fie ſich derjelben wider— 
fegen würden. Auf eine fi) hierauf beziehende Anfrage des amerikanischen Gefandten 
in Paris erwiderte der franzöfifhe Minifter des Auswärtigen, Thouvenel, daß nach 
feiner Anficht die Aufrehthaltung der Union fowohl für den Norden wie für den 
Süden und auch für die Intereſſen Frankreichs am erfprieglichiten fei, weshalb die 
Regierung der Vereinigten Staaten verfichert fein fönne, daß das franzöſiſche Cabinet 
feinen boreiligen Entſchluß faſſen werde; machte aber zugleidh darauf aufmerkſam, daß 
es für die beftehenden Regierungen in biefem Jahrhundert Braud) und Sitte geworben 
fei neugebildeten Regierungen ihre Anerfennung nicht vorzuenthalten, wenn bie geeig= 
neten Bedingungen zu einer derartigen Anerfennung vorhanden feien. Franlreih und 
England erkannten zwar den Sübbund nicht als einen jelbjtändigen Staat an, erllärten 
fi aber, England am 13. Mai und Franfreih am 11. Juni, zmwifchen ben ftreitenden 
Theilen für neutral und legten beiden die Rechte Friegführender Mächte bei. 

Ehe es noch zu eigentlichen Kämpfen fam, gingen bie beiden großen Parteien 
mit politifchen Mafregeln gegen einander vor. Der Congreß der Südftanten ermächtigte 
den Präfidenten Sefferfon Davis Caperbriefe gegen die Nordſtaaten auszugeben, und 
Präfident Lincoln erklärte fämmtlihe Häfen des Sübbundes in Blofadezuftand. Eine 
Proclamation des Gouverneur von Georgien befahl Einftellung aller Zahlungen an 
den Norden, ein Beifpiel, welches von den übrigen Sonderbundsſtaaten bald nach— 
geahmt wurde; PVirginien und Tennefjee, die im Februar an den GConferenzen in 
Wafhington zur Ausgleihung der ftreitigeg Punkte zwiſchen Sklaven- und Nichtſtlaven⸗ 
ftaaten theilgenommen hatten und dann eine Zeit lang neutral geblieben waren, ers 
kannten jet die Regierung der Südſtaaten an, zu denen ſich aud Maryland, Miffourt 
und Kentudy binneigten. Obgleich die Norbftaaten auf ben Krieg weniger vorbereitet 
waren als ihre Gegner, weniger eng zufammenbhielten und fich zu einzelnen Conceffionen 
an biefelben bereit erflärten, fo ftanden body von Anfang an zwei Punkte in den 
Überzeugungen der Leiter ihrer Politif unerſchütterlich feft: die Erhaltung der Union 
unter allen Umftänden und Ablehnung jeder auch noch fo mohlgemeinten Einmifchung 
des Auslandes. Der Abfall Virginiend von der Union und das rafche VBorrüden der 
virginiſchen Milizen feste die anfänglich nur von 700 Mann regulären Truppen befeßte 
Bundeshauptftabt Wafhington in Gefahr, melde nur mit Aufbietung aller Kräfte von 
Seiten des greifen Obergenerald Ecott vor einem Handſtreich bewahrt werden fonnte. 
Der Bunbesgeneral Twiggs und Oberft Lee, ein Lieblingsfhüler Scott'3, gingen zu 
den Conföderirten über. Eine Menge Offiziere und Beamte reichten, entweder weil fie 
durch ihre Geburt dem Süden angehörten, oder aus Sympathie für denfelben, ber 
Unionsregierung ihren Abſchied ein und fchlofjen fi deren Gegnern an. Der Süden 
befaß beim Ausbruch des Krieges, vermöge feiner eigenthümlichen focialen Organifation, 
eine viel größere Anzahl Dffiziere, welche in der Militäralademie zu Weftpoint gebildet 
mworben waren, und mit dem Gebraud der Waffen vertrauter Soldaten al3 der Nor: 
ben, indem bie Militärafabemie vornehmlich von den Söhnen der wohlhabenden Fa— 
milien in den Sflavenftaaten befucht wurde und für die Maffe der ſüdlichen Bevölke— 
rung die Jagd bes Vergnügens und des Gewinnes wegen ftarf betrieben wurde. Das 
Haupt des Südbundes, Jefferfon Davis, war Kriegsminiſter geweſen und mußte, was 
zur Organifirung und Führung einer Armee gehört, während ber Präfident Lincoln 
fih hierbei durchaus auf Andere verlaffen mußte; Jefferſon Davis ftand, von dem 
Fanatismus feiner Partei getragen, in der Anordnung aller politiihen und militärifchen 
Maßregeln faft unumſchränkt da, während Lincoln fih von einfchränfenden conftitu= 
tionellen Formen, von Nebenbuhlern und felbft von Widerfachern umgeben ſah. Was 
aber dem Norden, ungeachtet der anfänglichen Nachtheile, von denen er getroffen 
wurde, eine umerfchütterliche Zuverficht auf den Sieg feiner Sache einflößte, war fein 
Übergewicht an Menihenzahl, Capital, Induſtrie, Seemacht und in dem befferen Theile 
feiner Bevöllerung die Überzeugung, daß bie Sklaverei ein zu unſittliches und zeit» 
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widriges Ynftitut fei, als daß ihre Vertheidiger im Kampf mit dem entgegengefegten 
Princip nicht zulegt unterliegen follten. 

Als der Congreß am 4. Juli zu einer außerorbentlihen Seffion zufammentrat, 
ftanden wegen des beginnenden Bürgerfriegeö in beiden Häufern viele Sige leer, doch 
betrachtete er ſich als die allein rechtmäßige und volljtändige Vertretung der Vereinigten 
Staaten. Der Präfident ließ dem Congreß einen Bericht über die Lage der Union 
vorlegen, in welchem gegen die Verlegung ihrer Verfaffung durch den Abfall einer 
Anzahl Staaten und gegen jede fremde Einmiſchung in ihre inneren Zuftände proteftirt, 
und um ben Kampf fo furz und fo entſchieden als möglich zu machen, 400,000 Mann 
und 400 Mill. Dollars verlangt wurden. Der Congreß bewilligte 500,000 Mann 
und 500 Mill. Dol. für diefen Krieg, aber unter der Bedingung, daß die ftehende 
Armee nicht vermehrt werden dürfe (was jedoch fpäter Abänderungen unterlag). Der 
Krieg follte vorzugsweiſe mit Miligen und Freiwilligen geführt werben, deren Zahl 
bald auf 600,000 Mann ftieg, bie ſich aber erſt an den Kampf gewöhnen mußten. 
Auch die Seemacht wurde nicht vergefjen und 30 Mil. Doll. für die Ausrüftung und 
ben Ankauf von Kriegsichiffen bejtim 

Der Kampf begann hauptſächlich auf zwei Punkten: ber öftliche Kriegsſchauplatz 
war das öftlihe Virginien, wo die Geceffioniften angriffen, um die Bunbesftabt Was 
fhington zu nehmen ; der Potomac bildete bier bie Grenze zwiſchen beiden Armeen ; 
ber weſtliche Kriegsjhauplag waren namentlih die Staaten Kentudy und Mifjouri, 
wo fi Anfangs die Lage noch nicht gellärt hatte, indem bier Geceffioniften und 
Unioniften um bie Oberhand im Lande ftritten; zwiſchen beiden lag Weft-Birginien 
und das öftlihe Tennefjee, bon denen eriteres eine ftärfere Neigung zur Union hatte 
(und fih aud im folgenden Jahre von den Eüdftaaten trennte); den Schauplag für 
die Unternehmungen zur See bildete die ganze Dft- und Südküſte von der Mündung 
be3 Potomac bis zu der bes Rio Grande, welche in Blofadezuftand verſetzt war. 

Das erfte Blut in diefem Kriege floß zu Baltimore in Maryland, wo die aus 
Maſſachuſetts und Pennſylvanien nah Wafhington ziehenden Miligen von den zu dem 
Süden ſich neigenden Bewohnern am 19. April 1861 angegriffen wurden und mit 
Gewalt fi den Durchgang bahnen mußten, wobei es Todte und Verwundete auf 
beiden Seiten gab. General Butler erzwang dann in Maryland die Anerkennung ber 
Union, bei welcher diefer Staat auch ferner gehalten wurde. In Miffouri kämpften 
die Amerifaner, welche Seceffioniften waren, mit den Deutfchen, welche für die Union 
Partei nahmen, über den Vorrang und im Mai behaupteten Letztere unter Lyon 
St. Louis, die vornehmfte Stadt de3 Staates; aber die Erjteren blieben in den Ge— 
fechten bei Springfield (Wilfons Creef) am 10. Auguft, wo Lyon fiel, und bei 
Lerington am 20. Auguft Sieger, indeß bald gewann General Fremont, unter welchem 
die Deutfchen Heder und Sigel commandirten, den Unioniften die Oberhand und führte 
Miffouri der Union zu, wurbe aber im October wegen feines willfürlichen Vorgehens in 
ber Sklavenſache durch General Halled im Commando abgelöft (f. unten ©. 469). In 
Kentudy und Tennefjee behielten die Seceffioniften bie Oberhand. Hier commanbirte 
im November General Sherman den rechten Flügel der Unioniften am Miffiffippi, 
ihm gegenüber General Polk; das Gentrum ftand unter Buell am Green River gegen 
Sobnfton; den äußerften Iinfen Flügel befehligte General Thomas, welcher am 19. 
Sanuar 1862 die Gonföberirten unter Sollifofer bei Somerjett (Millfpring) ſchlug 
und ben Gumberland überſchritt. Weſt-Virginien wurde von General M’Clellan, 
der unter andern die Conföberirten am 11. Juli 1861 bei Rih Mountain ſchlug, für 
die Union erhalten. Die Unionstruppen in Oſt-Virginien commandirte General Scott; 
das Haupteorps berfelben, etwa 45,000 Mann, bedten unter M'Dowell die Bundes- 
ftabt Waſhington gegen die Conföberirten unter Beauregard; auf dem rechten Flügel 
hatte General Patterfon bei Harperd Ferry den Potomacübergang gegen Johnſton 
befegt und auf dem äußerften linken Flügel ftand General Butler mit 6000 Mann 
bei Fort Monroe an der Mündung des James River; General Banks bewachte das 
unfichere Maryland. Da bier von den Unioniften weiter nicht? geſchah, als daß 
Alerandria und Gontreville bejegt wurden, jo klagte die öffentliche Meinung den Ober« 
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befehlahaber Scott der Langſamkeit und Unentfhloffenbeit an, und man verlangte, 
daß die Armee vorrüde, um ſich Richmonds zu bemädhtigen, wo ber Gongreß der 
Eiüdftaaten, nahdem er Montgomery verlaffen hatte, am 20. Juli eröffnet werden follte. 
Scott, der wußte, daß unter ngugebildeten und krieggungewohnten Truppen diejenigen 
im Vortheil find, welche fich, bis fie die nöthigen Cigenfchaften erlangt haben, in ber 
Defenfive halten, mwiderftand fo lange er fonnte dem ungeftümen Drange nad einem 
Angriff. Die große Hite begann und wurde den an befchwerlihe Märjche nicht ges 
mwöhnten Miligen und Freiwilligen verberblih ; die Transportmittel waren noch nicht 
geordnet, die Artillerie blieb unter dem Bedürfniß, es fehlte an Cavallerie, um die 
Stellung des feindlihen Generald Beauregard auszuforfhen. Aber nit nur bie 
Prefie, jondern aud) viele Congregmitglieder, einige Miniſter und zuletzt felbjt der Prä— 
fident fprachen fi) für das Vordringen nad) Nidymond aus. Der General Scott gab 
nothgedrungen nad; nachdem Patterfon jhon am 15. Juli einen erfolglofen Angriff 
am Potomac auf Zohnfton gemacht hatte (weshalb er im Commando dort durd) Banks 
erfegt twurde), befahl Scott am 21. Juli dem General M’Tomwell das gegen 30,000 
Mann ftarfe Heer der Gonföderirten unter Beauregard bei Manafjas: Function, am 
Bull Run (einem Bad, welcher ſich mittelbar durch den Decoquan meftlih von 
Alerandria in den Potomac ergiekt) mit 35,000 Dann anzugreifen. Das Gefecht 
wogte einige Stunden lang unentſchieden hin und ber, bis der füdftaatliche General 
Johnſton mit 3000 Mann frijcher Truppen auf dem Kampfplatz erfchien. Die nords 
ftaatlihe Armee, bi auf 700 Mann Linie aus lauter Milizen beftehend und mit 
einem großen Troß von Nichteombattanten belaftet, gerieth in Schred und Furdt; 
der linke Flügel und das Centrum zogen ſich in leidlicher Ordnung und gebedt von 
Blenkers Brigade nach GCentreville zurüd, aber ber rechte Flügel löfte fih auf und 
ging in wilder Flucht bis in die Nähe von Wafhington zurüd, wohin dann aud das 
übrige Heer" nadfolgte. Ihr Verluſt betrug außer 23 Kanonen 481 Tobte, 1011 
Verwundete, 1216 wurden vermißt; die Gonföberirten, welche 378 Todte, 1489 Ver— 
wundete und 30 Vermißte zählten, verfolgten ihren Sieg nit. Glücklicher war die 
Union in ihren Unternehmungen zur See: General Butler umjegelte von Fort Monroe 
aus das Cap Hatterad und nahm am 29. Auguft die Forts Hatterad und Clark, 
melde den Eingang zum Pamplico- und Albemarle Sund und fomit die Mündungen 
mehrer Flüffe Nord. Carolina beherrſchen, durch Capitulation. 

Die Lage der beiden friegführenden Theile ward nicht weſentlich verändert. Ob⸗ 
gleich der materielle Verluft der Nordſtaatlichen gerade nicht bedeutend war, fo war 
ber moralifche Eindrud der Niederlage auf fie um fo größer. Der Norden wurde aus 
feinem bisherigen Sicherheitögefühl aufgerüttelt und zu größerer Thätigfeit und Wach— 
famfeit angefpornt. Der Gongreß, welcher noch bis zum 6. Auguft zufammenblieb, 
beſchäſtigte fi) in feiner legten Zeit vornehmlich mit der Armeeorganifation und den 
bamit in Zufammenhang ftehenden Syinanzangelegenheiten, Der General M'Clellan, 
ber fih in den Parteilämpfen in Weſt-Virginien ausgezeichnet hatten, erhielt an M'Do— 
welld Stelle den Befehl über die Potomacarmee und der Präfident wurde zur Ent» 
fernung nadläjfiger oder unfähiger Difiziere ermächtigt. Die Stärke der ftehenden 
Armee twurde für bie Kriegszeit auf 40,000 Mann vermehrt. M'Clellan führte eine 
ftrenge Difeiplin ein, bejchränfte die Urlaubsertheilungen, nöthigte Offiziere und Sol— 
daten in ihren Gantonnements zu bleiben, orbnete tägliche Erercitien und Manöver 
an und ftellte einen feiten Zuſammenhang zwifchen den einzelnen Truppenabtheilungen 
ber, die fich bisher zu unabhängig die einen von den anderen bewegt hatten. Auch 
überzeugte man fid) jet, wo die täglichen Ausgaben der Bundesregierung auf 1,200,000 
Doll. herangewachſen waren, von der Unmöglichkeit mit den biöherigen Steuern und 
bewilligten Anleihen ausfommen zu fünnen. Es wurden beshalb die Tarife erhöht, 
manche Waaren, welche biöher einer geringen Eingangsfteuer untertvorfen geweſen waren, 
wurden jegt viel höher tagirt, alle Zolljäge aber ohne Ausnahme um 10 Proc. vermehrt. 
Der Congreß legte eine Contribution von 20 Mil. Dol. auf, die vom Grundbeſitz 
erhoben werden ſollte, und für die Dauer des Krieges auf jedes 800 Doll. über: 
fteigende Einfommen eine Steuer von 3 Proc., bei der jedoch die Lofalabgaben dem 
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Steuerpflichtigen angerechnet werben follten. Man hoffte fo das öffentliche Einkommen 
auf 100 Mil. Doll. zu bringen, 20 Mill. mehr ald man zur Beftreitung ber Iaufens 
ben Ausgaben und der Berzinfung der Anlehen für nöthig eradhtete, eine Berechnung, 
die ſich freilich ſpäter als durchaus unzulänglich beivies. Die Nordftaaten verivandelten fich 
allmählich in ein großes Feldlager, indem auf allen Straßen Miligen und Freiwillige 
einherzogen, überall MWerbebureaug errichtet, überall an der Ausrüftung der Truppen 
gearbeitet wurde; die Sübftaaten legten fih, im Berhältniß zu ihren Mitteln, nod 
größere Anftrengungen und Opfer auf, indem faft die gefammte valide weiße Bevölke— 
rung zu den Waffen griff. Die Schlacht am Bull Run hatte die Abneigung des 
Nordens gegen den Süden gefchärft, was ſich in dem Beichluß des Congreſſes kunde 
gab, der alle im fonderbündifchen Armee: oder Flottendienft gefangenen Neger für frei 
erflärte, über alles, was zur Verfügung der füdftaatlihen Truppen geftellt worden, 
die Confifcation ausfprad und beftimmte Strafen über die Rebellen verhängte, die 
fih nicht bis zu einem beftimmten Termin untertworfen haben würden. Der Krieg 
wurde lange Zeit bindurd auf beiden Seiten mit wechſelndem Glüd und ohne ent= 
fcheidenden Erfolg geführt. Für die Nordftaaten aber, an Bevölkerungszahl und 
Gapitalreihthum ihren Gegnern meit überlegen, bief Zeit getvinnen alles gewinnen, 
dba fie, wenn ihnen Muße zur Organifirung ihrer Hülfsmittel gelafjen wurde, aus 
einem fo ungleidhen Kampfe zulest als Sieger hervorgehen mußten. Dieje Überzeugung 
bielt fie in Mitte der Unfälle aufrecht, denen fie ihre geringere Vorbereitung für den 
Krieg und der Mangel an Einheit im Commando fo oft ausfegte. Eine Proclamation 
Zincoln’3 verbot allen Handelsverfehr mit den Südſtaaten (16. Auguft), worauf ber 
Congreß von Richmond die Ausfuhr von Zuder und Neis auf dem Landwege unters 
fagte (24. Auguft). Der Süden befaß über den Norden im Anfang des Krieges bie 
Art von Überlegenheit, welche ein entfchloffener, verzweifelter Wille der Minosität über 
eine ſchwankende und zögernde Majorität eine Zeit lang verleihen fann, welche aber in 
der Regel nicht von Dauer ift und Feine endgültige Entſcheidung herbeiführt. Der 
Süden wollte fih um jeden Preis vom Norden trennen und fcheute ſich nicht für 
Erreihung diefes Ziels fein Dafsin felbft aufs Spiel zu ſetzen; mährend der Norden 
fih nur die Erhaltung der Union zur Aufgabe machte und fich mehr von Berechnung 
als von Leidenschaft leiten ließ. Die Sklavenfrage war allerdings der Hebel der ganzen 
Collifion, wurde aber nur vom Süden offen in den Vordergrund geftellt, während der 
Norden fie unter politifchen und conftitutionellen Formen zu verhüllen fuchte Der 
Norden war geneigt dem Süden, unter der Bedingung der Nüdfehr zur Union, feine 
befondere Organifation, aljo auch das Inſtitut der Sklaverei zu laffen und zauderte 
deshalb Lange ſich unumwunden gegen bafjelbe auszufprechen. Deshalb erflärte auch 
der Präfident Lincoln die vom General Fremont gegen die Sklaverei im Staate 
Miffouri getroffenen Mafregeln (30. Auguft) für ungültig und beſchränkte fie auf die 
Freilaffung derjenigen Sklaven, melde, zum Dienft des Sübbundes gepreft, bon ben 
Unionstruppen gefangen genommen murden (11. September). Die Regierung mollte 
dem Kriege nicht das Anfehen geben zur Emancipation ber Eflaven unternommen zu 
fein, was auch der in der großen Mehrheit der nordftaatlihen Bevölkerung herrſchenden 
Gefinnung ganz entgegen geweſen wäre. Um dies noch beftimmter darzulegen, wurde 
Fremont fpäter feines Commando’3 enthoben (26. October). Die Einnahme der Forts 
am Gap Hatterad ermuthigte die Negierung zu einer größeren Erpebition ähnlicher 
Art. Ein Geſchwader von 70 Schiffen unter dem Commodor Dupont, mit 25,000 
Mann Landtruppen an Bord unter General Butler, verließ den 22. October den 
Hafen von Annapolis; ein Theil diefer Erpedition erſchien am 4. November vor dem 
Hafen von Beaufort in Norb Carolina, zwang die Gonföderirten ihre Flotille zu vers 
brennen, bejegte die Stadt und hinterlich einen Theil der Truppen unter Sherman, 
um die Eifenbahncommunication zwiſchen Rihmond und den öftlihen Häfen der Süd— 
ftaaten zu unterbrehen; darauf feßte die Erpebition ihren Weg an der Küfte von 
Georgien und Florida nad dem Meerbufen von Mexico fort. Der Obergeneral Scott 
309 fih aus dem Dienft zurüd und M’Clellan trat an feine Stelle. 

Der Congreß des Südbundes wählte Jefferſon Davis zum Präfidenten und 
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Stephens zum Vicepräſidenten auf ſechs Jahre, während ſie es vorher nur auf ein 
Jahr geweſen waren, und beſchloß den Regierungsſitz von Richmond nach Naſhville zu 
verlegen (18. November). Ein Ereigniß, das bei weniger Mäßigung von Seiten ber 
britiſchen und amerifanifchen Regierung fehr traurige Folgen hätte nad fich ziehen - 
fönnen, mar bie gewaltjame Wegführung der beiden Südbundscommiffarien Mafon 
und Slidell von dem engliichen Dampfer Trent durch den Capitän der Unionsmarine 
Wilkes, welcher das Kriegsſchiff San Jacinto befehligte (8. November). Die Entſcheidung 
diefer Angelegenheit zog fich bis zum Ende des Jahres (1861) hin, wo die amerifa= 
nijche Regierung die von der englifchen verlangte Genugthuung leiftete, indem fie Maſon 
und Slidell auf freien Fuß feste, die fi nach England einſchifften (j. oben ©. 265). 
Ungeadtet der England feindlichen Stimmung, die fih in einem Theile der Preſſe 
und des Publitums fund gab, verwarf der Congreß den Antrag auf Billigung ber 
Hanblungsweife des Capitän Wilkes, ohne die Refolution vorher dem Comite für aus— 
—— Angelegenheiten überwieſen zu haben, mit 109 gegen 16 Stimnen (16. De— 
cember). 

Der Geift und die Dpferbereitihaft des Volks konnte nidyt größer als in den 
Vereinigten Staaten fein. Die patriotifhen Gaben übertrafen alle Erwartungen; 
allein im Monat April (1861) waren über 23 Mil. Doll, an freiwilligen Beiträgen 
eingegangen. Unter den Fremden, die in den Kriegöbienft der Union traten, waren 
die Deutihen am zahlreihften und zeichneten fih am meiften aus; in ber einzigen 
Stadt New Pork waren vier vollftändige deutſche Regimenter mit lauter gebienten 
Dffizieren gebildet worden; diefe Negimenter wurden in beuticher Sprache commanbirt, 
und unter ben Generalen und Offizieren befanden fi) mande aus den Jahren 1848 
und 1849 befannt gewordene Namen, wie Heder, Struve, Willich, Blenker, Sigel u. a. 

Der Congreß trat am 2. December 1861 in Wafhington zufammen. Die Bot- 
Ihaft des Präfidenten war im Geifte ber Mäßigung und mit forgfältiger Berüdfiche 
tigung der Umftände abgefaßt. Lincoln legte den Hauptton auf die Wiederherjtellung 
ber Union und erflärte, daß er unauögefegt bemüht fei den Krieg nicht in einen Kampf 
auf Leben und Tod ausarten zu laſſen, der zur Erreichung bes vorgeſetzten Zweckes 
nicht nothivendig wäre, und den verfafjungstreuen Bürgern ebenfo wie den Aufftändifchen 
um Berberben gereichen würde. Er machte den Ultrarepublifanern eine Conceifion, 
indem er die Abficht zu erkennen gab die Negerrepublifen in Hayti und Liberia (an 
ber Weſtküſte von Afrika) anzuerkennen und Vertreter der Union bei ihnen zu be= 
glaubigen, verlegte aber die Abolitioniften, indem er vorfhlug für die in Folge der 
Congreßacte vom 3. Auguft und des Unionsconfifcationsgefeges vom 6. Auguft frei 
gewordenen Neger ober folde, die in einzelnen Staaten emancipirt werben mwürben, 
bejondere Territorien zu erwerben und fie dorthin zu verpflangen; während bie radicale 
Partei die volftändige und unmittelbare Gleichitellung der Negerfklaven mit den Weißen 
verlangte. Die Anficht des Präfidenten war aber die der großen Mehrheit der norbs 
ftaatlihen Bevölkerung. Die Verhaftung der Sübbundscommiflarien auf: dem Trent 
überging die Botjchaft mit Stillſchweigen. Der Bericht des Kriegsminifterd Cameron 
befagte, daß Ende 1861 die Landmacht der Union über 660,000 Mann betrug; ber 
Beriht des Marineminifters Welles gab die Kriegäflotte auf 264 Schiffe mit 22,000 
Matrojen und 2,557 Kanonen an; der Finanzminifter feste in feinem Bericht die 
Nothwendigkeit neuer Creditbewilligungen auseinander, welche durch die Vermehrung 
bed Heeres, die Verftärfung der Flotte, die Befeftigungsarbeiten und andere nicht vor= 
ausgejehene Kriegsausgaben herbeigeführt worden; er gab bie für das laufende Finanz: 
jahr (bis zum 1. Juli 1862) unentbehrlich gewordenen Anlehen auf 200 Mill. Doll. 
an und berechnete die Eirinahmen in dem nächſten Yinanzjahr, vom 1. Juli 1862 
bis zum 30. Juni 1863, auf 96 Mill., die Ausgaben für den Krieg und die Amor 
tifirung ber Staatsfhuld auf 475 Mill., fo daß 380 Mil. auf dem Wege der An- 
Iehen zu beichaffen fein würden. War der Bürgerkrieg nicht vor dem 1. Yuli 1863 
beendigt, jo mußte die Staatsſchuld um dieſe Zeit auf 900 Mill. Doll. geftiegen fein. 
Vermöge ber unermeßlihen Hülfsquellen jeder Art, Aderbau, Induftrie, Schifffahrt, 
Metallreihthum, welche der Union zu Gebot ftanden, wurde das Vertrauen auf bie 
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finanzielle Zulunft bes Landes von ben zunehmenden Ausgaben und Anleihen nicht 
erjhüttert. Die amerilanifhen Fonds blieben feft, und an den Haupthandelsplägen 
New York, Bofton und Philadelphia gingen die Operationen mit derjelben Sicherheit 
wie früher vor fi. Ungeachtet der Beſchwerden, welche die Vereinigten Staaten gegen 
Merico erheben fonnten, Iehnte das Waſhingtoner Cabinet den Beitritt zu der Con= 
vention ab, die zwijchen Frankreich, Spanien und Grofbritanien gegen diefe Republik 
abgeihloffen war, einmal aus Anhänglichfeit an die von einer glüdlihen Erfahrung 
beftätigte trabitionelle Politik, welche der Union verbietet mit fremden Nationen Bünde 
nifje einzugehen, und dann auch wegen ber Ähnlichkeit des Regierungsſyſtems zwiſchen 
ben beiden Staaten als Republilen. Die Vereinigten Staaten hatten anfänglich ihren 
Gejandten in Merico bevollmächtigt mit der dortigen Regierung einen Vertrag einzus 
geben, welcher der Republik Hülfe anzubieten beftimmt war, um ben gerechten Fordes 
rungen ber genannten drei europäifchen Staaten genügen und den von benfelben an= 
gedrohten Ztvangsmaßregeln entgehen zu fönnen. Der Senat verivarf aber den Antrag 
feiner Commiffion in Betreff der ſchwebenden Unterhandlungen mit Merico, worauf 
Zincoln dem bon dem norbamerilanischen Gefandten Corwin mit der mericanijchen 
Regierung vereinbarten Vertragsenttwurf die Genehmigung verfagte und die demfelben 
früher ertheilten Inſtructionen zurüdzog (22. Februar). Deffenungeadhtet ſprach fich 
Seward in einer Depeſche an die Gefandten der Vereinigten Staaten in Paris, Lon= 
bon und Madrid gegen die Idee der Errichtung einer Monardie in Merico aus, die 
im mericanifchen Volle feine Wurzeln fchlagen werde und, von einer Partei mit Hülfe 
europäifcher Armeen und Flotten eingeführt, feine Ausficht auf Dauer und Sicherheit 
habe. Allerdings habe der Senat der Vereinigten Staaten feine verfafjungsmäßige 
Zuftimmung zu ben bon dem Präfidenten vorgefchlagenen Mafregeln nicht gegeben, 
dies fei indeffen nur eine Frage ber inneren Verwaltung; Regierung und Volt Nord— 
amerifa’3 hege nad tie vor die aufrichtigften Wünſche für das Gebeiben und bie 
Dauer des republitanifchen Syſtems in Merico (3. März). 

Das Jahr 1862 begann mit militärischen Erfolgen auf Seite der Union, bie 
aber jpäter von Unfällen unterbroden wurden und dem Kriege feine entjcheidende 
Wendung gaben. Eine große, aus mehr als 125 Schiffen beftehende Expedition der 
Union unter General Burnfide bejegte am 10. Februar 1862 Roanote Island vor 
Albemarlefund (Nord Carolina), nahm alle Pläge am Albemarle Sund ein, naments 
lih Edenton, und ließ ein Corps unter Hunter in Port Royal zurüd, um die ſüd— 
lichen Eifenbahnverbindungen von Norfolf und Richmond zu bedrohen. Dann fegelte 
Burnfide nad) dem Pamplico Sund und nahm Newbern an der Neufemündung. Bon 
viel größerer Bedeutung waren aber die Erfolge, welche die Butlerſche Erpedition an 
der Südküſte errang; mit 16,000 Mann und 50 Schiffe, welche Commodore Farragut 
commandirte, fette fi Butler Ende März gegen New Orleans in Bewegung, wo 
15,000 Mann Gonföderirte unter General Bragg ftanden. Farragut fuhr am 18. 
April mit feinen Dampfidiffen in den Mijfiffippi ein, fprengte in ber Nacht vom 
23./24. die den Strom fchließende Kette zwifchen den Forts Philipp (nörblih) und 
Jackſon (ſüdlich), zerftörte Die conföderirte dort aufgeftellte Flotile und nöthigte die 
ferneren nach der Stadt zu liegenden Forts und Befeftigungen zur Gapitulation ; auf 
den Fuße folgte ihm Butler mit den Truppen und erhielt am 24. April New Orleans, 
unter der Drohung mit Bombardirung der Stadt, in Übergabe, worauf New Orleans am 
26. von den Unioniften befegt wurde. Farragut fuhr nun den Mififfippi aufwärts, 
um mit den Operationen ber Weftarmee in Verbindung zu treten. 

Die Weftarmee hatte folgende Stellung: in Süd-Miffouri ftand im Centrum bei 
Gairo am Mijfiffippi Grant mit 5 Divifionen, zu feiner Rechten, ebenfalle am Miſ— 
fiifippi, General Pope mit 2 Divifionen und zu feiner Linken in Kentudy bei Bow⸗ 
ling Green General Buell mit 5 Divifionen; dazu mar ihnen, um die Bewegungen 
der Zandtruppen auf dem Tennefjee und Cumberland zu unterftügen, eine Kanonen 
flotile unter Commodore Foote beigegeben. Bon dieſer Flotille unterftügt, nahm Grant 
am 6. und 15. Februar die Forts Henry und Donelfon zwifchen dem Tennefjee und 
Gumberland und zog dann weiter ſüdlich. Dahin endeten fi) auch bie conföderirten 
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Truppen, welche in Sentudy Buell's Divifionen gegenüber geftanden hatten, und bers 
einigten fid) mit dem Hauptcorps Beauregards, welcher 60,000 Mann ftark bei Corinth 
im Staat Miffiffippi ftand und bei dem nahen Pittsburg Landing am 6. und 7. April 
Grant ſchlug und nad dem Tennefjee zurüddrängte. Die Conföderirten nennen bieje 
Schladt die bei Shiloh. Fyoote hatte fi), nachdem er Grant feine Dienfte erwieſen 
hatte, wieder in den Miffiffippi zurüdbegeben und operirte mit Pope diefen Fluß abs 
wärts gegen die michtige ftark befeftigte und beſetzte Miffiffippünfel Nr. 10 bei New 
Madrid. Da eine Beſchießung von der Fronte feinen Erfolg hatte, jo ließ Foote einen 
Kanal graben, wodurch er der Inſel in den Nüden fam und diefelbe nad) 23tägiger 
Belagerung am 7. April eroberte. General Pope verfolgte die abzichenden Conföde— 
rirten, wurde aber am 7. Mai bei Yarmington gefchlagen, worauf tie drei Corps 
ber Weftarmee fich vereinigten, über welche Halle den Geſammtbefehl erhielt. Nach 
der bewirlten Vereinigung des Feindes und nah dem Fall von Memphis, welche Stadt 
Foote bei feiner weiteren Operation auf dem Miffilfippi am 18. Mai genommen hatte, 
gab Beauregard, weil er dur den Berluft von Memphis von dem Miffiffippi abs 
efchnitten worden war, feine Stellung bei Corinth auf, verlich diefen Plag am 28. 
at und zog ſich nad dem füdlich gelegenen Dfolona zurüd. Damit war Kentudy 
und Welt Tenneffee von den Gonföderirten geräumt, Auch in Miffouri waren die 
Waffen der Unioniften unter Courtis glüdlid und die Gonföderirten bis Arkanſas 
urüdgetrieben worden; bemerfenswerth dort ift befonders die dreitägige Schlacht bei 
Ben Nidge, einer Hiügellette an der Norbweftgrenze von Arkanfas, vom 6.—8. März 
1862, aud die Schlacht am Sugar-Creek genannt, wo die Conföderirten unter Price 
geihlagen wurden und auf der Seite der Unioniften ſich beſonders Sigel auszeichnete. 
Bei der Dftarmee wurde beſchloſſen Rihmond von Norden und Dften anzugreifen, 
welchem Zmwede die Hauptmadt unter M'Clellan zur See über Fort Monroe zur 
—* vorgehen, während der Reſt des Heeres Waſhington decken, den Feind aus 
dem Shenandoathal treiben und dann auf Richmond marſchiren ſollte. Während ber 
Vorbereitungen zu diefem Zuge fand am 8. und 9. März 1862 ein Gectreffen auf 
der Nhede von Hampton ftatt, in welchem zuerft Panzerſchiffe fochten, der conföderirte 
Merrimac trug am erfteren Tage, der untoniftiishe Monitor am andern Tage den 
Sieg davon. Die füdftaatlihe Armee, melde bis dahin wieder eine Gtellung bei 
Manafjas Junction bezogen hatte, verließ diefe am 10. März und zog fich hinter den - 
Rappahannod zurüd; es blieb nur ein Corps unter Stonewall Jadfon im Ehenandoahe 
thal zurüd. Nachdem endlih das unioniftische Heer, 100,000 Mann mit 350 Ge— 
ſchützen, Anfangs April bei Fort Monroe ans Land geſetzt worden war, befeßte dass 
felbe am 4. Mai das Tags vorher von den Conföderirten verlaffene Norktown, am 
6. Mai Willtamsburg, nachdem es am 5. der Nachhut des Feindes hier ein fiegreiches 
Treffen geliefert hatte, und am 10. Mai Norfolk. Aber fowie im Shenandoahthal 
General Banks von Etonewall Jackſon bei Windefter am 24. Mai gefcylagen wurde, 
(worauf die drei weſtwärts aufgeftellten Corps unter Pope's Obercommando geftellt 
wurden), fo wurde auch das Hauptcorps unter M'Clellan am 31. Mai und 1. Juni 
bei Fair Dafes und Seven Pins am Chidahominy von Beauregard und Hof. ohne 
fton zurüdgedrängt. Zwar behielt Fremont in dem Gefecht bei Groß Key im Shenan— 
boahthal am 8. Juni die Oberhand über Jackſon, aber M'Clellan zog in den Ttägigen 
Kämpfen bei Nidymond gegen Lee und Jackſon, melder zu demfelben geftoßen war, 
ben Kürzeren ; diefe Reihe von Kämpfen war: 26. Juni Treffen bei Mecanicsville; 
27. bei Gaine's Mill; 28. Eroberung von White Houfe, wo M’Clellan fein Haupte 
quartier hatte, und Gefeht am Chidahominyg; 29. Treffen bei Savage's Gtation; 
80. Edlaht am James River oberhalb City Point; 1. Juli Schlacht bei Malvern 
Hill. So war Richmond entieht; die Unioniften, welche in diefen Kämpfen an 15,000 
Mann verloren hatten, nahmen vorläufig Stellung bei Harrifons Landing; bierher 
wurde aud) Burnſide mit 12—15,000 Mann aus Nord Carolina zur Verftärfung 
berufen, fo daß das Unionsheer 70— 75,000 Mann zählte, Hallef mit dem Obercommando 
über die ganze unioniftifche Armee betraut und ſchließlich M’Clellan im Auguft von 
dieſer DOperationslinie zurüdgezogen. Inzwiſchen hatte Lee beſchloſſen wieder gegen 
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Wafhington vorzurüden. Nachdem Jackſon den Rapivan überfchritten und fih am 
9. Auguft bei Cedar Mountain mit dem rechten Flügel der Unioniften unter Banks 
unentſchieden geichlagen batte, begann Pope mit dem rechten Flügel und dem Gentrum 
der Unioniften am 20. Yuguft feinen Rüdzug nad dem nördlichen Ufer des Rappa= 
bannod und nad mehrtägigen Gefechten ftanden ſich die feindlichen Heere inmitten 
von Gainesville, Gentreville und Manaſſas wieder gegenüber, wo vom 28.—80. Auguft 
die zweite Schlacht von Bull Run gefchlagen wurde, in welcher das unioniftische Heer 
ſchließlich abermals unterlag. Der Verluft auf beiden Seiten wird zu je 10,000 
Mann angegeben. Aber die ebenfalls erichöpften Südftaatler Tonnten den befiegten 
Feind nicht verfolien; wogegen die Unioniften fi bei Waſhington fammelten und an 
Bope’3 Stelle am 1. September wieder M’Clellan zum Obercommandanten erhielten. 
Lee änderte jetzt feinen Angriffsp an gegen Wajbington und fiel, zwifchen Harper’s Ferry 
und Leesburg über den Potomac gehend, mit 85,000 Mann in Maryland ein, um 
diefen Staat zu infurgiren; ihm ging M’Clellan mit 120,000 Mann entgegen und 
erreichte am 12. September Frederick City. Zwar gelang es den Gonföberirten Har— 
per’3 Ferry von dem Commandanten Oberft Miled am 15. September in Übergabe 
zu erhalten; allein nachdem fie ſchon am 14. bei Hagerstown oder Middeltown ein 
heißes Cefecht zu beftehen gehabt hatten, verloren fie am 17. die blutige Schlacht am 
UAntietam oder bei Scharpsburg und gingen bis zum 19. über ben Potomac zurüd. 
25,000 Todte und Verwundete, beiden Heeren angehörig, bededten das Schlachtfeld 
am Antietam. Ungeachtet der gegenfeitigen Erbitterung der Friegführenden Theile kam 
es zu einer Auswechslung der Gefangenen (11. November), wobei es fich heraus: 
ftellte, daß die Armee der Union deren 1600 Offiziere und 24,000 Soldaten, bie 
Sübbundsarmee aber nur 580 Offiziere und 18,000 Soldaten gemacht hatte, Obgleich 
M'Clellan bedeutende Dienfte geleiftet hatte und für den talentvolljten unter den 
Bunbdesgeneralen galt, jo wurde er dennoch, weil er die politiichen Maßregeln feiner 
Regierung zuweilen laut tabelte, fich den Intereſſen des Südens geneigt zeigte und 
den Befehlen des Kriegsminifterd nicht immer gehorfam war, am 7. November von 
feiner Stellung entbunden und General Burnfide zu feinem Nachfolger ernannt. Ein 
Tagesbefehl Burnfide's theilte die Potomacarmee in drei Divifionen unter Sumner 
(rechter Flügel), Franklin (linker Flügel) und Hooler (Centrum), mit einer Reſerve 
unter Sigel. Die Unionsarmee bejegte die nördlichen, die der Conföderirten die ſüd— 
lichen Ufer des Rappabannod. Da die öffentlihe Meinung, melde über die lange 
Dauer des Krieges ungeduldig zu werden anfing, von Burnfide verlangte, daß er einen 
entjcheivenden Schlag führe, fo glaubte er es jeinem Rufe fchuldig zu fein der auf 
ihn geſetzten Hoffnung zu entiprechen und griff am 13. December die Conföderirten 
unter Lee in einer von ihnen ftark befeftigten Stellung bei Fredericksburg an, war 
aber nicht im Stande den Feind aus feinen Verfchanzungen zu vertreiben und mußte 
fih mit einem Berluft von 10,000 Todten und Verwundeten unverrichteter Sache 
zurüdziehen. Er wurde einige Zeit nachher im Commando über die Potomacarmee 
durch General Hoofer erjegt. 

Nah dem Abzug Beauregards von Corinth war bei der Weftarmee ein Still 
ftand eingetreten; die Unioniften dort ftanden jeit Halleds Berufung ing Mini— 
fterium (nad der zweiten Schladht von Bull Run) unter dem Obercommando de3 
General Grant, mährend die Conföderirten an Beauregards Stelle Joſ. Johnſton 
zum Obergeneral erhielten. Zur Action Fam es bier erft im Herbit, als John— 
fton erfuhr, daß Buell's Armee, melde den linken Flügel bildete und das mittlere 
Kentucky und Tennefjee zu deden hatte, durd Abgabe eines Theils feiner Truppen 
geſchwächt mar. Gegen Buell wurde Bragg mit einem Corps abgejhidt und drang 
gegen Louisville und Cincinnati vor, wurde aber am 8. Dc*ober bei Perryville in 
Kentudy) oder bei Chaplins Hill von den Divifionen MCoof und Roufjeau ge— 
Schlagen und zog ſich nach Murfreesboro, füpöjtlih von Naſhville, zurüd. Gegen den 
rechten Flügel der Unionsarmce ſchickte Johnſton die Generale Price und van Dorn, 
weiche Roſecrans, nachdem er ihnen ſchon am 19. Eeptember bei Jula in Miſſiſſippi) 
ein Treffen geliefert hatte, am 3. und 4. October bei Corinth ſchlug und ihnen bet 
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ber Verfolgung am 5. nochmals bei Hatchie eine Nieberlage beibrachte. Roſecrans 
wurde in Folge diefes Siege Buell's Nachfolger im Commando und fein Heer wurde 
ein felbftändiges unter dem Namen der Cumberlandarmee; er hatte fein Centrum bei 
Naſhville, wo ihm Bragg gegenüber ſtand. Die Vereinigung der nördlichen und ſüd— 
lichen Expedition auf dem Miſſiſſippi machte in diefem Jahre, bei dem feiten Wider- 
ftande Vicksburgs und Port Hudſons, feine weiteren Fortichritte. 

Ungeachtet des vielen Blutvergießend und der weiten VBerheerungen war man auf 
dem Schlachtfeld auf feiner Seite der Entſcheidung näher gelommen und ähnlich ver- 
hielt e8 ſich auf dem politifchen Gebiet. Der Präſident Lincoln wollte, fo lange eine 
Ausföhnung des Südbundes mit der Union nicht durchaus unmöglich erfchien, die 
Sklavenfrage fo fchonend wie möglich behandeln; er trug deshalb behuf3 allmähliger 
Abichaffung der Sklaverei, zunächft in den fogenannten Grenzftaaten (6. März 1862), 
beim Congreß darauf an zu befchließen, daß die Vereinigten Staaten mit jedem Staat, 
ber eine allmählige Aufhebung der Sklaverei bejchließen wolle, zufammentwirken, indem 
fie einen folden Staat mit Geld unterftügen, das von demfelben nad) feinem Ermefjen 
zur Ausgleihung der öffentlichen und privaten Unzuträglichfeiten verwendet werben 
folle, welche durch einen ſolchen Syſtemwechſel hervorgebracht werben fünnen. Diefer Ans 
trag, von welchem man hoffte, daß der Krieg dadurch abgekürzt und gemildert werben 
fönnte, wurde vom Repräjentantenhaufe mit 88 gegen 31 Stimmen genehmigt (11. 
März). Als aber der General Hunter in einem Tagesbefehl, auf Grund des Kriegs» 
rechts, alle Sklaven in Süd Carolina, Florida und Georgien für frei erklärte (9. Mai), 
wurde er vom Präfidenten desabouirt, der bei diejer Gelegenheit an feinen Antrag 
bom 6. März erinnerte und deffen Zmwedmäßigfeit auseinanderjegte (19. Mai). Beide 
Häufer des Congreffes nahmen ein Gefet an, welches die Sklaverei in allen fogenann= 
ten Territorien der Union unterfagte und verorbnete, daß (damit die Freiheit aller 
Drten, wo der Bund die Macht und die Befugniß einzugreifen habe, das Grundgeſetz 
des Landes fei und ewig bleibe) von nun an in feinem jeht beitehenden oder Fünftig 
zu bildenden Bunbesterritorium die Sklaverei eriftiren fol, ausgenommen als Strafe 
für Verbrechen, deren der Angeklagte in aller Form Rechtens fchuldig befunden worden 
ift (20. Juni). Die Mehrheit der Congrefmitglieder aus den Grenzftaaten (Kentucky, 
Birginien, Miffouri, Tennefjee und Maryland) lehnte den an fie gerichteten dringenden 
Aufruf des Präfidenten zu Gunften einer durchgreifenden Emancipationspolitit ab und 
ſprach fich entjchieden für Beibehaltung der Sklaverei aus, obgleich der Präfident er- 
Härte, daß nur die Annahme feines Emancipationsplans ihn von dem Drud der täg- 
lich dringender werdenden Abolitioniftenpartei befreien fünne (16. Juli). Am 17. Juli 
vertagte ſich der Congreß. Lincoln hielt endlich nad) dem Sieg der Bundesarmee am Antie- 
tam (ſ. ©. 473) den Augenblid für geeignet, um die eventuelle Befreiung aller Sklaven 
in den von der Union abgefallenen Staaten auszufprechen (22. September) und that 
dies in einer Proclamation, in welcher er erflärte, daß vom 1. Januar 1863 an fämmt- 
lihe SHaven eines Staates, defjen Einwohner fich zu diefer Zeit im Aufitande gegen 
die Bundesregierung befinden, für alle Zeiten frei fein follen. Die Bundeserecutiv- 
gewalt, fo wie alle Befehlshaber der Land- und Seemacht werben die Freiheit folcher 
Perſonen anerkennen und aufrecht erhalten und den Bemühungen berjelben zur Er- 
langung ihrer thatfächlichen Freiheit in feiner Weiſe entgegentreten. Die Bundes- 
regierung wird am 1. Januar die Staaten und Territorien, welche ſich zu jener Beit 
im Aufjtande befinden, namhaft machen, und wenn ein Staat oder deffen Bevölkerung 
am 1. Januar durch regelrecht von der Mehrheit mahlberechtigter Bürger gewählte 
Abgeordnete im Congreß ber Vereinigten Staaten vertreten ift, fo foll dies, in Ab— 
wejenheit hinlänglicher Gegenbeweife, als endgültiger Beweis für die Loyalität des 
betreffenden Staates oder Territoriums angefehen werben. Der Präfident machte es 
den Militär- und Flottenbehörden zur Pflicht beſonders diejenigen Congrefacte zu 
berüdfichtigen, welche die Auslieferung flüchtiger Sklaven verbieten, und lenkte ihre 
Aufmerkſamkeit auf den die Sklaverei fpeciell betreffenden Theil der Confifcationsacte 
vom 6. Auguft 1861. Schließlich wurde in biefer Proclamation bemerkt, es werde 
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die Bundesregierung zu geeigneter Zeit den Antrag befürworten, daß fämmtliche wäh— 
renb ber Rebellion loyal gebliebene Bürger, nad Wiederherftellung der verfafjungs- 
mäßigen Beziehungen, für alle ihre Verlufte, einfchließlih den Verluſt ihrer Stlaven, 
durch die Vereinigten Staaten entfchädigt werden follen. Zugleich wurde die Habeas- 
Corpus-Acte fuspendirt und über die gefammten Vereinigten Staaten der Belagerungs- 
zuftand verhängt. — Daß die Sklaverei und überhaupt die Principien und Intereſſen 
des Südens aud im Norden zahlreichen Anhang bejaßen, bewies ein demofratifcher 
gegen Lincoln's Proclamation und die republifanifche Partei in New York gehaltener 
Meeting. Nocd mehr trat dies bei den im October und November abgehaltenen Wahlen 
der Congreßmitglieder der fieben Staaten Pennfylvanien, Obio, Indiana, Jowa, New 
York, Neu Jerſey und Delaware hervor, wo nur 39 Republifaner und 58 Demofraten 
in den Congreß gewählt wurden. In dem größten und mädhtigften Staat, in New 
Nork, brachten die Demokraten alle ihre Gandidaten für die Staatsämter durch. Diefe 
unerwartete Überlegenheit der demokratischen Bartei in einem Theil der Norbftaaten 
war zum Theil aus dem Abgang fo vieler taufend Freiwilligen, die faft alle zu der 
republifanifchen Partei gehörten, zum Theil aus einer momentanen Abjpannung und 
Sehnſucht nach Beendigung des Krieges entjtanden. Aber die Ausficht auf einen bal- 
digen Sieg der Norbdftaaten wurde dadurch in die Ferne gerüdt, der Troß des Süd— 
bundes vermehrt und in Europa ber Glaube an eine definitive Auflöfung der Union 
befördert. 

Am 2. December 1862 trat der Congreß in Wafhington zufammen. Die Bot: 
ſchaft des Präfidenten ſprach fich wiederholt für die unbedingte Erhaltung der Union 
aus. Der Norden und Süden müßten beifammen bleiben, da fie fich überall berühren, 
und dies würde, wenn es nicht in freundlicher Weife gefchehe, in feindlicher gefchehen, 
was lettere® auf die Dauer nicht ertragen werden fünnte. Im verfloffenen Sommer 
wäre aus einigen Gründen zu hoffen gewejen, daß die Regierungen, von denen ber 
Süden als friegführende Macht anerlannt worden, von diefem Standpunft zurüds- 
fommen würden, aber die zeitweiligen Niederlagen des Nordens hätten diefen Act der 
Gerechtigkeit aufgefchoben. Der Präfident empfahl die Annahme folgender Refolutionen 
und Artikel als Amendements der Bundesverfaffung: Art. 1 ftellt eine Entſchädigungs— 
ſumme feft, die in Obligationen denjenigen Staaten zu bezahlen ift, welche die Stlaverei 
vor dem 1. Januar 1900 abſchaffen. Art. 2 beftimmt, daß die Sklaven, melde durch 
den Bürgerkrieg, vor Beendigung deflelben, ihre Freiheit erlangt haben, für immer frei 
bleiben. Nur die Sflaveneigentbümer, welche der Union treu geblieben, werden eine 
Entichädigung erhalten. Der Congreß kann die freien Sklaven, mit ihrer Einwilligung, 
außerhalb der Vereinigten Staaten anfiedeln. — Nah den der Botichaft des Präft- 
denten beigelegten Berichten follte das Landheer der Union über 800,000 Mann 
zählen, und die Flotte beftand, mit Einſchluß der im Bau begriffenen Panzerſchiffe, 
aus 427 Fahrzeugen, unter denen fih nur 104 Segelfchiffe befanden. Aber die Finanz— 
lage der Union hatte feit Anfang des Krieges eine große Veränderung erfahren; vor— 
ber war faft gar feine eigentliche Staatefhuld vorhanden geweſen, jegt (Januar 1863) 
betrug diefelbe ungefähr 3500 Millionen Fr. in großer Theil der Staatdeinfünfte, 
bon denen zwei Hauptquellen, die Zolleinnahmen und der Erlös aus dem Verkauf 
der Staatöländereien, in der legten Zeit abgenommen hatten, mußte zur Verzinfung 
der unter oft drüdenden Bedingungen abgeichloffenen Anleihen verwandt werden. Wäh— 
rend die regelmäßigen Einnahmen ſich verminderten, ftiegen die Ausgaben, ald das 
Repräfentantenhaus mit 80 gegen 54 Stimmen ein Geſetz behufs Bewaffnung von 
Negern annahm (2. Februar). Dafjelbe ſetzte feit, daß der Präfident die von ihm 
für nöthig erachtete Anzahl von Negern auf einen Zeitraum von höchſtens fünf Jahren 
bewaffnen folle; ihre Kleidung, Ausrüftung und Bejoldung joll denen der anderen 
Soldaten gleich fein, aber ein fchwarzer Officier feine Autorität irgend einer Art über 
weiße Soldaten ausüben. Eine Claufel beftimmte, daß feine Sklaven loyaler Cigen= 
thümer in diefer MWeife angenommen, noch Aushebung&burcaus in Delaware, Mary: 
land, Weft-Birginien, Kentudy, Tennefjee und Mifjouri ohne die Sinwilligung der 
Gouverneurs diejer Staaten eröffnet werden follen. Der Senat nahm den Geſetzent⸗ 
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wurf an (19. Februar), der alle Bürger der Union vom 20. bis 45. Lebensjahre zu 
dreijährigem Militärdienft verpflichtete. Seward, ber bereit3 einen DBermittelungsvor- 
ſchlag des frangöfifhen Gabinet3 abgelehnt hatte (6. Februar), erneuerte in einer Cir— 
culardepeſche (9. März) den Einſpruch der amerifanifchen Regierung gegen jeden Ver— 
fuh der Art, indem er ben bei den auswärtigen Mächten acerebitirten diplomatifchen 
Agenten der Union den bezüglichen Beſchluß des Congrefjes zu ihrer Nachachtung ab— 
fchriftlih mittheilte. Nachdem der Congreß dem Präfidenten alle zur Fortſetzung bes 
Kampfes und zur Erhaltung der inneren Ordnung nöthigen Mittel gewährt hatte, ver— 
tagte fich derjelbe am 4. März 1863. In diefer Diät wurden am 24. Yebruar 1863 
Arizona und am 3 März Idaho als Territorien organifirt und im Laufe des Jahres, 
am 20. Juni, Weft-Virginien, welches fich bereits im vorigen Jahre von Virginien 
getrennt hatte, als felbftändiger Staat in die Union aufgenommen. 

Der Congreß der Südftaaten war am 12. Januar zufammengetreten. Sefferfon 
Davis erflärte in feiner Botſchaft: der Süden wünſche Frieden, fei aber eniſchloſſen 
ſich nicht zu unterwerfen. Er beſchuldigte die Bundesheere einer abfcheulichen, graus 
famen Kriegsführung; die Befehlahaber in denfelben, welche verfuchen würden Lincoln's 
Befreiungsproclamationen auszuführen, follten als der Aufreizung zum Aufruhr ſchuldige 
Verbrecher beftraft werden. Es ſei ungerecht, daß die europäifchen Mächte fi) neutral 
erflärten, ohne den Süden anzuerkennen. Was die Botfchaft verfchivieg, war, daß die 
Finanzverhältniffe der Conföderation, obgleich fich noch nicht die entferntefte Ausficht 
auf Beilegung des Krieges zeigte, fich fehr ungünftig zu geftalten anfingen. Aller Credit 
wandte fi den Nordftaaten zu, deren Obligationen bei vollfter Sicherheit 10 Proc. 
Binfen gewährten, während man vom Süden überzeugt war, daß ihm, felbft wenn er 
feine ftaatlihe Unabhängigkeit durchfegen follte, Faum irgend ein Ausweg übrig bleiben 
mwürbe als feine Schuld zu repubiüren, da feine wirtbichaftliche Kraft auf Jahrzehnte 
hinaus erfchöpft war. Selbft in Rihmond, dem Mittelpunft der Gonföderation, mo 
no das meifte Geld zufammenfloß, wurden 100 Dollar Gold mit 400 bis 600 
Doll. Papier gekauft. Ein vorurtheilöfreies Urtheil legte dem Südbunde Feine Zukunft 
bei, indem die neue Republik nicht im Stande fein werde ſich gegen etwaige Gelüfte 
einer europäifchen Seemacht zu halten und die Steuern zu unerfchwinglicher Höhe 
anwachſen mußten. Die Einftelung der Baummollencultur hatte das wichtigſte Ele— 
ment des Erwerbslebens der ſüdlichen Staaten zerftört, und jelbft wenn ein die Zer— 
reißung der Union anerfennender Friede zu Stande kommen follte, würden bie Be— 
jiehungen zwiſchen beiden Landestheilen noch auf viele Jahre hinaus fo gefpannt 
bleiben, daß auf eine gänzliche Wiederherftellung der alten Berfehrsverhältniffe nicht 
zu rechnen wäre. Der Süden würde dann genöthigt fein einen beträchtlichen Theil 
feiner früher für Erzeugung von Baumwolle beftimmten Arbeit zum Anbau von Ge— 
treide zu verwenden und fo ben Betrag der Mittel zu vermindern, mit welchen er als 
Käufer auf dem Weltmarkt erfcheinen Tann. Statt feines früher fcheinbaren Reich— 
thums, der ihm Iebiglich deswegen zugefchrieben wurde, weil er faft den ganzen Betrag 
feiner Production gegen Erzeugniffe de Auslandes austaufhen mußte, wirde alsdann 
feine wirkliche Armuth, die Armuth jedes auf Erzeugung von Rohſtoffen fich beſchrän— 
enden Landes, an den Tag treten. 

Das Jahr 1863 brachte auf dem Kriegsfchauplage den Unioniften in Weften und 
Süden Glüd, während in Oſten fi die beiden feindlichen Armeen wieder fo ziemlich 
das Gleichgewicht hielten. Am früheften begann ber Kampf am Mifftffippi, wo Vicks— 
burg und Port Hudfon die Vereinigung der nördlichen und ſüdlichen Erpebition auf 
und an diefem Strome noch immer hinderten, welche Plätze zu befigen den Unioniften 
um jo nöthiger war, da diefelbe theild die Verbindung der ſüdlichen Staaten mit 
ihrer Getreidefammer LZouifiana ficherten, theils die Eifenbahn beherrſcht, welche Loui— 
fiana mit Miffiffippi und dadurch mit dem großen Bahnnetz der Union verbindet. 
Zur Eroberung des ſtark befeftigten und durd ein verichanztes Lager mit 30,000 
Mann unter General Pemberton gedeckten Vicksburg hatte ſchon im December 1862 
General Sherman einen Verfud unternommen, war aber underrichteter Dinge zurüd= 
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gelehrt. Jetzt nahm der Öberbefehlshaber Grant, unterftüßt von der GStromflotille 
unter Commodore Porter, die Sadıe felbft in die Hand. Als Avantgarde fendete er 
M’Clernand mit feinem Corps von Memphis ftromabwärts, melcdher am 18. Januar 
1863 oberhalb Bidsburg auf dem rechten Ufer des Stromes landete; hier erfchien 
am 4. Februar Grant felbfi mit der Hauptarmee. Aber erjt Ende April, nachdem 
die Flotille die Batterien fotwohl Vidsburgs am 16. und 17. April, als aud ber 
füdlicher gelegenen Beften Warrenton und Grand Gulf paffirt hatte, gelang es das 
inzwiſchen am Weftufer hinabgezogene Heer bei Bruinsburg auf das linke Ufer über- 
zufegen und Grand Gulf zu nehmen So Tamen die Unioniften dem Lager der Con— 
föderirten bei Vidsburg in den Rüden. Grant fiegte am 4. Mai über General Bowen 
bei Port Gibfon und am 11. über of. Johnfton bei Raymond und eroberte dann 
Sadjon, die Hauptſtadt von Miffiffippi; nun wendete er ſich gegen Pemberton, welcher 
aus feinem verjchanzten Lager bei Vicksburg herbvorgelommen war, ſchlug denjelben 
am 16. bei Edwardsſtation (bei Baleröfreet) und am 17. bei Champion Hill (bei 
Big-Black-River Bridge) und nöthigte ihn zum Rückzug in fein Lager, worauf 
Vicksburg feit 18. Mai zu Wafler und zu Lande eingejchloffen und dann förmlich 
belagert wurde; ein Sturm Shermans am 25. Mai wurde von den Gonföderirten 
abgeſchlagen, aber am 4. Juli mußte fih Vidsburg mit 30,000 Mann und 200 
Gejhügen an Grant ergeben. Unterbefjen hatte fih zu Anfang General Banks von 
New Orleans aus, zu Fluß von Farraguts Flotille begleitet, nördlich in Bewegung 
gejegt und nachdem er feit dem 17. April durch die fiegreihen Treffen bei Vermilion— 
Bayou, Boute-la-Roſe und Bethel Place Weft-Louifiana von den Gonföderirten ges 
fäubert hatte, feßte er bei Port Hudfon über den Miffiffippi; er berannte Bort Hudſon 
am 27. Mai erfolglos, erhielt dafjelbe aber am 8. juli mit 6000 Mann und 70 
Gefhüsen in Übergabe. Damit war der ganze Miffiffippi in den Händen der Unio- 
niften und bier ihr Zwed erreiht; Grant zog mit der Hauptarmee nah Weſt-Ten— 
neſſee zurüd. 

In Tenneffee ftand Roſecrans mit 25,000 Mann in Nafhoille den Conföderirten 
unter Bragg in Murfreesboro gegenüber; Rofecrans rüdte Ende December gegen 
Bragg und nöthigte denjelben nad der fiegreihen Schladht von Murfreesboro oder 
am Stone River, 31. December bis 3. Januar 1863, zum Rüdzug ſüdlich nad Tul- 
lahoma. Zur Verftärlung des Braggichen Corps wurde General Longſtreet aus Weit: 
PVirginien entjendet; ihm folgte von der unionijtiichen Potomacarmee Ende März 
Burnfide nad Kentudy, nahm am 9. September Gumberland Gap und marjdirte 
dann gegen Anorville, mweldes er am 10. September bejegte, und wollte ſich mit 
Roſecrans vereinigen, was ihm aber nicht gelang. Bragg hatte ſchon im uni feine 
Stellung verlaffen und nad dem Übergang über den Tennefjee an deffen ſüdlichem 
Ufer Stellung bei Chattanooga genommen; aud von hier z0g er fich feit dem 8. Sep— 
tember fübliher an den Chicamauga Creek und flug bier am 19. und 20. Septem— 
ber in blutiger Schladht den General Roſecrans, der ihm gefolgt war, und nöthigte 
denfelben zum Rückzug nad Chattanooga, wo er eine ſchwierige Stellung hatte, ſich 
aber behauptete. Burnfide hatte, bei Knoxville von Longftreet aufgehalten, nicht zu 
Roſecrans ftoßen können; als er wieder zur Potomacarmee gerufen wurde, ftellte fich 
ibm Longftreet entgegen, lieferte ihm jeit 14. November mehre glüdliche Gefechte und 
nöthigte ihn am 17. zur Rückklehr nad) Knogville, wo er ihn eng einſchloß. In dem 
Commando auf dem weſtlichen Kriegstheater war inzwijchen infofern eine Änderung 
vorgegangen, als vom 19. October ab Grant zum Oberbefehlöhaber der Armee in 
Tenneſſee, Kentudy und Ohio erhoben war, wogegen Sherman ein Specialcommando 
in Tennefjee und Thomas, an Roſecrans' Stelle, das über die Cumberlandarmee 
erhielt. Bragg hatte nad dem Siege am Chicamauga die Päffe des Loofut Mountain, 
füdlich bei Chattanooga, befegt; von da ließ ihn Grant vom 27.—29. Detober durch 
Hooker und Smith vertreiben und jchlug ihn am 23.—25. November in der Schlacht 
bei Chattanooga oder Miffionary Bridge. Bragg zog ſich füböftlih nad) Dalton, wo 
ihn im December Jchnfton im Commando ablöfte. Sherman wurde nad Kentudy 
entfendet, um Knoxville zu entfegen; bier hatte Zongjtreet am 29. November einen 
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mißlungenen Verſuch gemacht die Stadt zu fürmen und bob beim Heranzug Sher- 
mans die Belagerung auf. Das NRefultat des Feldzugs 1863 in Welten war für 
die Unioniften die Gelangung in den vollftändigen Befis von Kentudy und Tennefjee. 

Auf dem öftlichen Kriegstheater Tagen beide Heere, getrennt durd den Rappa— 
hannock, wegen ihrer Erfchöpfung in dem vorigen Feldzug lange in den Winterquar: 
tieren, fie waren auch beide geſchwächt durch Abfendung von Truppentheilen nad) dem 
Meften. Erft Ende April begann Hoofer, welcher an Burnſide's Stelle jetzt die Po— 
tomacarmee commanbdirte, die Action und ging am 27.—29. oberhalb Frederidsburg 
über den Rappahannod, wo er am 2.—4. Mai in der Schladht bei Chancellorsville 
oder bei Fredericksburg von Lee gänzlich gefchlagen und zur Rückkehr über den Fluß am 5./6. 
Mai genöthigt wurde. In diefer Schlacht verloren die Sieger den berühmten General 
Stonewall Jackſon. Während Hoofer im Juni damit beſchäftigt war den Reſt der 
von dem borjährigen Feldzug in Yorktown unter Keye zurüdgelafjenen Truppen an ſich 
zu ziehen, fchidte Lee das Corps Ewell in das untere Shenandoahthal und die Neiter- 
abtheilung Stuart nad Maryland und Pennfylvanien, welche den Unioniften empfind= 
lihen Schaden thaten und am 13.—15. Juni Wincheſter, Martinsburg, Hagerstown 
und Chambersburg befegten, und er jelbjt ging am 20.—24. mit der Hauptarmee 
über den Potomac. In Wafhington verbreitete ſich großer Schreden; Hooker mußte 
das Commando am 27. Juni an Meade abgeben. Der neue Commandant mit etwa 
100,000 Mann begegnete dem Feinde, welcher von gleicher Stärfe war, am 1. Juli 
bei Gettysburg, wo am 2. und 3. die blutigjte Schlacht de3 ganzen Seceſſionskrieges 
gefchlagen wurde; der Gieg neigte ſich den Unioniften zu, welche bei 18,000 Mann 
verloren, ebenfo viel die Conföderirten, Lee ging unbehelligt und langjam über den 
Potomac zurüd und bis Ende des Jahres fiel etwas von Bedeutung bier nicht mehr 
vor; die beiberfeitigen Truppen bezogen nad einer Reihe Hinz und Herzügen, Re— 
eognofeirungsgefechten und Streifereien Anfang December wieder ihre vorigen Winter: 
quartiere. 

Zur See erfodhten die Unioniften in diefem Jahre feine wwefentlichen Erfolge; 
ein Corps unter Hunter ging zur See vor Charlefton in Süd Carolina und begann 
am 7, April 1863 die Forts und die Küftenbatterie diefer wichtigen Hafenftabt zu 
beſchießen; da aber diefe Beichiekung erfolglos war, fo wurde dem dortigen Landheere 
unter Gilmore die Errichtung regelmäßiger Belagerungswerle befohlen, welche die Flotte 
in den Stand ſetzen könnte das Landheer in diefer Belagerung zu unterſtützen; indeß 
mußte auch die Belagerung zu Anfang 1864 aufgegeben werben. 

Die Ende October von New Orleans nad) Terad abgegangene Erpedition von 
Unionstruppen unter Banf3 entriß den Conföderirten am 6. November Brownsville und 
Fort Brown am Rio Grande und bis 30. November ganz Mittel- und Weſttexas bis 
Fort Esperanza, am Eingange der Matagordabay gelegen, ſowie alle beveutenderen 
Punkte an der Dftlüfte, Galvefton ausgenommen. Die Landerpedition, welche unter 
General Steele ging, endigte im folgenden Jahre mit einer Niederlage, indem am 
8. April 1864 Banks bei Sabine Groß Roads, auf der Grenze von Louiſiana und 
Teras, vom General Kerby gejchlagen und genöthigt wurde nad Grand:Ecore und 
weiter nach Alerandria zurüdzugehen; worauf ſich aud Steele von Wafhita nad Little 
Rod in Arkanſas zurüdziehen mußte, 

Die beiden großen ‘Parteien hatten nun mährend des Jahres 1863 mit nod 
mehr Anftrengung als vorher gefämpft, fie fühlten beide, daß es fich dabei um Sein 
oder Nichtjein handelte und daß ein Compromiß unter ihnen unmöglich geworden mar. 
Der Norden war überzeugt, daß ohne die Erhaltung der Union die große Republit 
verloren jei und über furz oder lang das Schidjal der verfommenden jüdamerifanifchen 
Nepublifen theilen werde; der Süden ſah im Fall des Unterliegens nicht nur feine 
Vernichtung als Staat, fondern aud in der Aufhebung der Sklaverei die Zerftörung 
jeines Privatwohlftandes und das Verſchwinden der ftolzen Jllufionen, bie feine Bür— 
ger überredet hatten die Fortjeger der antifen Demokratie, die Erneuerer ihrer politi— 
jhen und militärischen Tugenden zu fein. Beide fonnten nicht mehr zurüd; daher 
ihre ungeheuern Anftrengungen. Der Norden wie der Süden führten, ihrem innerften 
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Inſtinct entgegen, bei ſich die Conſeription ein; erfter machte die Neger zu Soldaten, 
legter verwandte dieſelben menigitens als Feitungsarbeiter, Pionniere und Trainjol- 
daten; beide legten ſich unermeßliche finanzielle Opfer auf, und der Süden, für welchen 
noch mehr als für den Norden auf dem Spiel ftand, noch mehr als dieſer 

Die engliiche Regierung hatte zwar ben Anträgen der franzöfifchen auf Aner— 
lennung des Südbundes als unabhängiger Macht nicht nachgegeben, aber es war auch 
von ihr nichts geichehen, um die Ausrüftung und Bemannung füdftaatlicher Caper in 
englischen Häfen zu verhindern, melde dem Zwifchenhandel der Vereinigten Staaten 
unermeflichen Schaden zufügten Ein einziger diefer Gaper, der Alabama, der unter 
füdftaatlicher Flagge fuhr, aber mit dem Gelde englifcher Actionäre gebaut und in 
einem englischen Hafen armirt war, nahm innerhalb acht Wochen 22 nordamerifaniiche 
Handelsihiffe weg. Im Jahr 1863 wagte fein einziges Dampfſchiff der Vereinigten 
Staaten über den Atlantiſchen Dcean zu gehen, denn alle, die dies 1562 unternommen 
batten, waren den füdjtaatlichen Gapern in die Hände gefallen. Der Alabama, wie 
andere diefer gepanzerten Caperſchiffe, war in Liverpool auf den Laird'ſchen Werften 
gebaut und mit englijhen Matrojen und Kanonen verjehen worden. Die Beſchwerden 
der nordamerifanijchen Regierung über dieje Verlegung der von dem englifchen Gabinet 
proclamirten Neutralität blieben lange vergeblihb, bis endlich Seward auf das Be- 
ftimmtefte mit Krieg drobte, worauf das englische Minifterium die erforderlichen Be— 
fehle ertheilte, um das Auslaufen der Panzerſchiffe zu verhindern. Der nordameri- 
kaniſche Minifter des Auswärtigen behielt aber den Anſpruch auf Entidädigung für 
die erlittenen VBerlufte feinem Yande ausdrüdlih vor. Ungeachtet der in einem freien 
Gemeinweſen, wie die Vereinigten Staaten, unter den Einzelnen borwaltenden Sym— 
patbie für unterbrüdte Nationalitäten, lehnte das waſhingtoner Cabinet den Antrag 
Frankreichs die diplomatische Snterbention bei Rußland zu Gunften Polens zu unter: 
ftügen ab (11. Mai 1863), denn die Vereinigten Staaten und Rußland ſtehen ſich, 
bei aller inneren Verjchiedenheit, politiih nahe und vermeiden Alles, mas die gegen- 
feitigen guten Beziehungen ftören könnte. In der Mericaniihen Frage ſprach ſich 
Seward in einer an den nordamerilanifchen Gefandten in Paris, Dayton, gerichteten 
Depeiche (23. October 1863) in einer der franzöfifchen Politik entgegengefegten Weife 
aus, indem er erflärte, daß die Errichtung einer fremdländiſchen und monarchiſchen 
Regierung in Mexico fi) weder leicht noch für die Vereinigten Staaten wünſchens— 
werth erweiſen werde, und daß die Regierung zu Wafhington, obgleih nicht gemillt 
dem Selbitbeitimmungsredht des mericanifhen Volkes zu nahe zu treten, das neue 
Syſtem in Merico, deſſen Eriftenz noch von dem Wechſel des Kriegsglüds abhängig 
fei, nicht anzuerfennen vermöge. 

In feiner Botjchaft bei Eröffnung des Congrefjes in Waſhington (10. December 
1863) erflärte der Präfident Lincoln, daß die Regierung der Vereinigten Staaten 
zu allen auswärtigen Mächten in friedlihen Beziehungen ftehe, daß die Nebellion in 
die engfte Umgrenzung zufammengedrängt worden jet und daß er mit größter Entjchieden- 
beit an feiner Emancipationspolitif fejthalten werde. In der die Botjchaft begleiten- 
den PBroclamation bot der Präfident allen Bewohnern der rebelliihen Staaten (mit 
Ausnahme der höheren Officiere und derjenigen Perſonen, welche in dem Minifterrum 
des Südbundes ein Amt befleiden, oder aus dem Dienfte der Vereinigten Staaten 
ausgetreten und zu den Nebellen übergegangen find, und ferner derjenigen, welche 
farbige Eolvaten anders denn als Kriegsgefangene behandelt haben) volle Amneſtie 
unter der Bedingung an, daß fie den Vereinigten Staaten Treue ſchwören und die 
Beobachtung der vom Congreß erlaffenen Gejege und der Proclamationen des Präſi— 
denten geloben. Außer der Amneftie wurde die Wiedereinfegung in fämmtliches Beſitz— 
tbum zugelagt. Wenn ferner in einem ber abgefallenen Staaten von Bürgern, deren 
Anzahl wenigitens gleich einem Zehntel der bei der Präfidentenwahl des Jahres 1860 
in dem betreffenden Staate abgegebenen Stimmen ift, eine Localregierung errichtet 
wird, fo fol diefer Staat auch ohne den vorgefchriebenen Eid in die Union mieder 
aufgenommen werben können. Der Congreß verwarf mit 98 gegen 59 Stimmen den 
Antrag der demokratiſchen Partei in feiner Mitte, daß der Präfident erfucht werde 
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Commiffäre zu ernennen, die mit den Behörden in Richmond über Beendigung bes 
Krieges in Unterhandlung treten follten. Eben fo verwarf derfelbe mit 82 gegen 74 
Stimmen den ‚Antrag derfelben Partei den Grundſatz auszufprechen, daß ber Krieg 
nicht aus Groberungs: und Unterjohungszweden weiter geführt werden dürfe, daß 
vielmehr nad Bezwingung des Aufftandes die rebelliihen Staaten unbeſchadet ihrer 
alten Rechte wieder in die Union aufgenommen werben follen. Dagegen mard mit 
93 gegen 64 Stimmen zu erflären beſchloſſen, daß der Congreß die fräftigfte Forts 
fegung des Krieges bis zur unbedingten Wiederherjtelung der Bunbesautorität über 
das gefammte Nationalgebiet begehre; daß er jeden Waffenftillftande-, Friedens- oder 
Vermittelungsvorihlag, fo lange noch ein Nebel in Waffen gegen den Bund ftehe, 
verwerfe und daß er, alle früheren Parteibezeichnungen außer Acht laffend, während 
des Krieges nur zwei Parteien anerfenne: ‘Batrioten und DVerräther. Eine fernere 
Reſolution erklärte es für die Pflicht des Congrefjes, der Regierung alle zur Unter- 
drüdung der Nebellen erforderlihen Mittel an Mannſchaft und Geld zur Verfügung 
zu ftellen. Das Budget für das laufende Finanzjahr, von 1864 bis 1865, wurde 
von dem Finanzminister Chafe ald mit dem des vorangegangenen Jahres übereinitim= 
mend angegeben und dem Gongreß dringend empfohlen die vorhandenen directen 
Steuern zu erhöhen und felbft deren neue zu ſchaffen, damit bie folgenden Genera= 
tionen nicht zu ſchwer an den Folgen des gegenwärtigen Bürgerfrieged zu tragen 
hätten. 

Am 9. December 1863 fand die Eröffnung des Congreſſes des Südbundes in 
Richmond ftatt. Aus dem Bericht des Finanzminifters Memminger ging hervor, daß 
die Einnahmen der Conföderation mährend des Finanzjahres vom 1. October 1862 
bis zum 30. October 1863 4331 Millionen Franken betragen hatten, daß aber hierzu 
von den regelmäßigen Steuern nur 36,450,000 Fr. beigetragen, das Übrige (beinahe 
3000 Mil.) aber durch Anleihen und durd Papiergeld berbeigeichafft worden fei. Die 
eonfolidirie Schuld betrug, mit Ausnahme der im Auslande gemachten Anleihen 
1582 Mill., die ſchwebende Echuld aber 4300 Mil. Unter ſolchen Umftänden war 
das Papiergeld des Südbundes fo unter feinen nominellen Werth gefunfen, daß Ende 
1863 in Richmond das Agio auf Gold 1500 für 100, demnach dreißigmal fo viel 
wie in New Vorl betrug. Der Credit der Conföderation war erichöpft, um Geld zu 
finden, mußte zu außerordentlihen Mitteln gegriffen werben; Memminger flug vor 
alles bewegliche und unbeweglidhe Eigenthum in den Südſtaaten mit einer Steuer 
von 5 Proc. zu belegen und Billets im Betrage von 5400 Mill. Fr. auszugeben, 

welde 6 Proc. Zinfen tragen follten. Da die Leiter des Sübbundes mit ihrer ganzen 
Erxiſtenz in den Krieg eingetreten waren und die Brüden hinter ſich abgebrochen hatten, 
ſo gedachten fie denjelben auch mit äußerfter Anftrengung zu führen; fie verließen fich 
auf die große Ausdehnung ihres Gebietes, die es ihnen möglich machen merde 
den Kampf beliebig in die Länge zu ziehen, und auf den friegerifchen Geift ihrer 
Bevölkerung, die mit den Künjten des Friedens ganz gebrochen hatte, und ſchmeichelten 
fih den Gegner dur ihren hartnädigen Widerftand ermüden und zulegt in die Ein— 
willigung zur Trennung zwingen zu können. 

Der Norden hatte allmählich erhebliche Vortheile über den Süden davon getragen, 
alle Seehäien defjelben blofirt, ihm die Zufuhr von Kriegsmaterial abgejchnitten und 
ihn vom Weiten gänzlih ausgeichloffen. Aber noch ftand Richmond aufredt, noch 
waren Georgien, Nord: und Süd-Carolina und Süd:Birginien, der Kern des Süd— 
bundes, vom Kriege unberührt geblieben und hatten alle Verſuche von der Küfte aus 
in das Innere diefer Staaten zu dringen zu feinem nachhaltigen Erfolge geführt. Zu 
Anfang des Jahres 1864 ftanden auf dem weſtlichen SKriegsichauplate von den 
Unioniften gegen 30,000 Mann unter Sherman bei Videburg am Miffiffippi, 100,000 
unter Grant an der Eüdarenze von Tennefjee bis Chattanooga und 15,000 Dann 
unter Burnfide in Kentudy; diefen gegenüber von den Gonföderirten 30,000 Mann 
an verſchiedenen Stellen in Arkanfas, Louifiana und Miffiffippi, 50,000 Mann unter 
Johnſton im nörblihen Alabama und 30,000 Mann unter Longftreet norböftlih von 
Knoxville. Im Februar rüdte Sherman von VBidsburg aus gegen Alabama, bei 
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welchem Zuge ihn ein Corps nörblih von Corinth aus unterftügen follte, aber er 
fam nur bis jenfeit Meridian, an ber Grenze von Alabama, und wurde hier Mitte 
Februar von den Gonföderirten zum Rüdzug vor Vidsburg genöthigt, wo er am 
2. März mieder anfam. An demfelben Tage wurde Grant von der Weftarmee ab— 
berufen und an Halleds Stelle zum Commandanten der Potomacarmee und zugleich 
zum Generaliffimus der gelammten Streitlräfte der Unioniften beftellt, mogegen die 
Tenneſſee- und Cumberlandarmee, gegen 90,000 Mann, unter den Gefjammtbefehl Sher— 
mans geftellt wurde. Während diefer fi) zum Zuge gegen Georgia vorbereitete, machten 
die Eonföberirten verheerende Einfälle nadı Weft:Tennefjee, Kentucky, Ohio und Illinodis, 
fo eroberte orreft am 24. März Union City (Weſt-Tenneſſee), überfiel am 25. März 
Paducah (Kentudy), wo er ungeheure Beute fand, erftürmte das Fort Pillow bei 
Memphis, mwodurh er die Fahrt der Unioniften auf dem Miſſiſſippi unficher machte. 
Anfangs Mai feste fid) Sherman von Chattanooga aus in Bewegung; er griff am 
4, Johnſton an, welcher wich, und befegte am 13. Mai Dalton (Nord Georgia), wurde 
aber am 16. Mai bei Refaca blutig zurüdgemwiefen. Dennoch gingen die Gonföberirten 
ſüdlich auf Atlanta zurüd, Sherman aber rüdte auf Rome, im Rüden von Forreft 
ſehr beläftigt und in feinem Weiterzuge von Hood aufgehalten; er fiegte am 25. Mai 
bei Dallas und fam am 18. Juni bei Marietta, nordiweftlich von Atlanta, an, wo John— 
fon Stellung genommen hatte; zwei Angriffe der Untoniften, am 18. und 27. uni, 
wurden von Johnſton zurüdgeicdlagen, dennoch ging derfelbe darauf nah Atlanta 
zurüd, weshalb er am 15. Juli im Commando durd Hood erfegt wurde. Diefer ariff 
am 20. Juli Sherman an und drang bi8 Marietta vor, wurde aber zurüdgejchlagen, 
worauf die Unioniften über den Chattahoochee festen und auf Atlanta rüdten, wo den 
21. und 22. Yuli, obwohl ohne Entſcheidung, gefochten wurde. Hier verloren die 
Untoniften den General Macpherſon. Am 28. griffen die Gonföderirten noch einmal 
bei Atlanta den Feind an, jedoch wieder ohne Erfolg. Aber audy Sherman konnte 
nichts Entjcheidendes ausführen, bie es ihm Ende Auguft gelang Atlanta füdlih zu 
umgehen und die Gonföderirten von ihrer Verbindung mit den feiten Küftenpläten 
und mit Richmond abzufchneiden. Nachdem ein von Hood abgejendetes Corps am 1. Sep: 
tember von Sherman bei Jonesboro ‚gefchlagen worden war, räumte Hood Atlanta, 
einen der wichtigften Waffenpläge der Südftaaten im Innern des Landes (melches die 
Unioniften am 3. September befegten) und zog fi), mit Darbee vereinigt, ſüdöſtlich nach 
Macon zurüd, An feiner Stelle wurde nun Beauregarb Oberbefehlshaber der Armee 
der Conföderirten in Weften; Hood ſelbſt fuchte mit 40,000 Mann dem Feind im 
Nüden zu operiren, 309 durd Alabama nad Tennefjee, um Najboille zu erreichen, 
und überfchritt Mitte November den Tennefjee. Gegen ihn fchidte Sherman den Ges 
neral Thomas mit 35,000 Mann, melder die Conföderirten am 30. November bei 
Franklin, füdlih von Nafhville, zurüdwarf und dur den enticheidenden Sieg bei 
Nafhoille am 15. und 16. December zur Rüdfehr über den Tenneffee zwang. Hood, 
welcher auf diefem Zuge die Hälfte feiner Mannjhaft und faft alles Geſchütz ver- 
loren hatte, nahm Stellung bei Gorinth, wohin ihm Thomas folgte. Sherman jelbft 
wendete fi von dem Hauptheer der Gonföderirten unter Beauregard bei Chattanooga 
und operirte, um die Küftenpläge in Georgien und Carolina zu erobern und ſich zu= 
nächſt mit der Seeflotte und dann mit der Dftarmee zu verbinden, weiter nad Süden. 
Mit 55,000 Dann, darunter 10,000 Gavallerie, verließ er am 12. November Atlanta 
und fam nad einem ungemein beſchwerlichen March durch Georgia bereitd? am 10. 
December vor Savannah an, two 15,000 GConföberirte unter Harbee ſtanden; bereits 
am 14. December wurde das Fort Mac Alifter an der Mündung des Ogeechee ge— 
nommen, dadurch die Verbindung mit der unioniftiichen Flotte unter Dahlgreen im 
Oſſabaw Sund hergeftellt und nun zur Belagerung des Platzes geichritten. Am 21. 
December wurde das Fort Lee und mehre Außeniwerfe genommen, worauf Hardee 
21./22. December das von der Landſeite zu ſchwach befeftigte Savannah verließ; die 
Untoniften befegten fofort den Pla, worin fie 150 Kanonen bvorfanden. 

Auf dem öftlihen Kriegsfchauplage drehte fih die Action hauptfählih um Rich— 
mond, mo Beauregard mit 30,000 Mann ftand; Lee führte den Oberbefehl über bie 
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Gonföberirten, welche bier, durch Longſtreet's Corps verftärkt, gegen 90,000 Dann 
ſtark waren und ſüdweſtlich von Fredericksburg ftanden. An die Spige der Unionijten 
und fpeciell der Potomacarmee war im März Grant, nad dem allgemeinen Urtheil 
ber fäbigfte unter den unioniftifchen Heerführern, berufen worden, feine Unterfelvherren 
waren Sedgwick, Warren und Hanrod, fein Heer, mit dem von Kinorbille herbei: 
gerüdten Corps Burnfide'3 (welches die Neferve bildete), zählte bei 120,000 Mann, 
feine Aufitellung war nörblih von Rapidan; feinen linken Flügel bildete das bei Fort 
Monroe ftehende 30,000 Mann ftarfe Corps Butler’s, auf dem rechten Flügel ftand 
das Sigeliche Corps 14,000 Mann bei Harpers Ferry. Der Feldzug begann damit, 
daß Grant am 3./4. Mai den Rapidan überjchritt; Lee ging ihm entgegen und e3 
entipann fih vom 5. Mai eine Reihe Gefechte, melde man mit dem Namen ber 
Schlacht in der Wilderniß bezeichnet und melde ſich mit der unentjchiedenen Schlacht 
bei Spottiylvania am 10. und 12. Mai endigten; die Unionijten verloren 30,000 
Mann, unter ihnen am 9. Mai den General Sedgwid; auf Seiten der Conföberirten 
fiel am 11. in der Affaire bei Yellow-Tavern der berühmte Neiteranführer Stuart. 
Grant, welcher füblih des Rapidan ftehen geblieben war, gedachte nun Lee's rechte 
Flanke zu umgeben; er zog ſich deshalb öjtlich, überfchritt am 29. Mai den Pamunkey, 
brachte Lee am Nord-Anna eine Niederlage bei, fette ſich zwiſchen dem Pamunfey und 
Chidahominy feit und fonnte fih nun mit Butler verbinden. Diejer war am 5. Mai 
von Port Monroe abmarfdhirt, war am James River binaufgezogen, hatte bei City 
Point gelandet und bei Bermuda Hundred ein befeftigtes Lager bezogen; als er von 
bier einen Zug gegen Richmond gemacht und die Stürmung des Fort3 Darling ver- 
jucht hatte, wurde er abgewiefen und am 16. Mai von Beauregard bei Drury's Bluff 
geſchlagen. Nach der Vereinigung mit Butler ging Grant daran das ſüdlich von Rich— 
mond gelegene Petersburg, welcher Plab das Hauptdepot für den Güden war und 
den Weg nad Nichmond dedte, zu erobern. Er verließ am 13. Juni feine Stellung 
bei Gold Harbourg, ging am 15. über den james River und berannte am 16. und 
17. Beteröburg, wurde aber am 18. und 20. von Beauregard mit großem Berluft 
zurüdgefchlagen und bezog darauf eine verfchanzte Stellung bei Petersburg, don mo 
er wiederholte, wiewohl vergebliche Angriffe auf die Weldon-Eijenbahn, welche Richmond 
mit den füdlichen Küftenftäbten verbindet, machte. Während Grants Abwejenheit in 
Wafhington unternahm Meade am 30. Juli einen neuen Sturm auf Petersburg, 
welcher aber ebenfall® mißlang. Dafür glüdte e8 Grant im Auguft die Welbonbahn zu 
nehmen: er ging am 14. Auguft auf das nördliche Ufer des James River und trieb 
die Conföderirten aus ihren VBerfchanzungen bei Deep-Botton; flug am 16. einen 
neuen Angriff derfelben zurüd (Schlaht am Deep-Run) und befegte die Weldonbahn, 
welche ihm Xee au dur drei Verfuhe am 19., 21 und 25. Auguſt (Schladhten an 
der Weldon-Eifenbahn) nicht wieder entreigen fonnte. Bei der Hauptarmee geſchah in 
diefem Jahre nichts mehr von Bedeutung. Auf dem rediten Flügel hatte Sigel beim 
Beginn des Feldzugs den Auftrag erhalten durd das Shenandoathal zu gehen und 
Richmond im Welten anzugreifen, erlitt aber am 15. Mai bei New Market, füdlich 
von Harper’s Ferry, von dem füdftaatlichen General Bredenridge eine totale Niederlage, 
worauf er fein Commando verlor und durch Hunter erjeßt wurde. Diefer ſchlug am 
5. juni Bredenridge bei Piedmont und eroberte und zerftörte Staunton, griff aber 
am 18. Juni Lynchburg vergebens an und entwich vor dem mit einem ftarfen Gorps 
von Lee abgefendeten Early aus dem Shenandoahthale, wogegen Early einen fühnen 
Zug nad) Maryland und Pennfplvanien machte, auf welchem er bis in die Nähe von 
Waihington und Baltimore fam und woher er am 16. Juli mit Beute beladen 
nad Harper’s Ferry zurüdichrte. Hier behauptete er fih und machte den ganzen 
Auguft bindurh Naubzüge nah Norden. Hunter, nad feiner Niederlage bei Lynchburg 
nad Weft-Virginien entwwichen, kehrte bald zurüd, wurde zwar von Early bei Harper’s 
Ferry geichlagen, Fam aber doch nah Wajhington, wo fein Corps zu Sheridand Armee 
ftieß. Gegen Early, der fih inzwiſchen nad Winchefter zurüdgezogen hatte, rüdte 
nun Sheridan mit 40,000 Mann Unionijten und brachte ihm am 19. September 
bei Windefter (Schlaht am Dpequon) und am 21. und 22. Eeptember bei Fiſhers 
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Hi unweit Strasburg empfindliche Niederlagen bei. Auch Longftreet, welcher Early zu 
Hülfe gefendet worden war, wurde am 8. October bei Woodftod befiegt und die Unio— 
niften behielten das untere Shenanboahthal, freilich furchtbar verwüftet, in ihrer Gewalt. 

In Eüden machten die Unioniften 1864 eine Erpebition in Florida; fie mar- 
fchirten unter Generalmajor Seymour von Jackſonville ins Innere, um Lafe City zu 
nehmen, wurden aber bei Dluftee geſchlagen und mußten nad) Jackſonville zurüdfehren. 
Zur See unternahm 1864 Admiral Farragut einen Zug gegen Mobile, den Haupts 
handelsplatz des Staates Alabama; er drang am 5. Auguft mit feinen Panzerſchiffen 
durch die Forts Gainos und Morgan, melde den Eingang in die Bai von Mobile 
vertheidigen, und zwang bie bort ftationirte conföberirte Flotte unter Admiral Buchanan 
zur Übergabe, worauf fih am 8. Auguft Fort Gainos und am 23. Fort Morgan 
ergaben; Mobile felbft Tonnte nicht genommen werden und die Belagerung wurde im 
September wieder aufgehoben. Die zweite Ceeerpedition in diefem Jahr war die gegen 
Wilmington, den wichtigften Handelsplat in Nord Carolina. Eine Flottenabtheilung 
unter Admiral Porter mit den Landungstruppen unter General Butler verließ am 
14. December Port Monroe und fam am 22. in der Bat von MWilmington an; bereits 
am 24. begann das Bombardement auf Fort Fiſher, melde an der Mündung des 
Gap Fear River gelegen den Eingang zum Hafen von Wilmington dedt, und am 25. 
verfuchte Butler einen Sturm auf daffelbe; aber der Sturm ward abgewiefen und 
die Erpebition ging, nachdem das Bombardement von der Flotte noch bis zum 27. 
fortgejegt worden war, nad) Monroe zurüd 

Während diefer kriegeriſchen Creigniffe waren nicht minder wichtige politifche im 
Norden erfolgt. Zu Anfang Novembers follte die Präfidentenwahl ftattfinden, und 
beide Parteien, die republifanifche und die demokratische, rüfteten ficb zu einem Kampfe, 
von welchem der politifche Ausgang des Kriegs abhängen follte. Die Ausfichten 
waren zunächſt für die republifanifche Partei, die vor vier Jahren zum erften Male 
gefiegt und damit den Anftoß zum Abfall der Südſtaaten von der Union gegeben 
hatte, nicht günſtig. Sie war unter ſich jelbjt zerfallen; die Einen wollten Lincoln, 
der nur langjam vorging, aber auch nie zurückwich und ber völligen Aufhebung der 
Sklaverei im ganzen Gebiet der Union nur genau mit der allmählidhen Entwidelung 
der öffentlihen Meinung in den Nordſtaaten, aber ihr niemals in irgend welcher 
Weiſe vorauseilend, zufteuerte, zum ziveiten Mal auf den Präfidentenftuhl erheben; 
die Andern wünjchten rafcher an das Ziel zu kommen und batten ſich dazu den General 
Fremont als Candidaten auserfehen. Die demolratiſche Partei trat, in fich einig, beis 
den SFractionen des Gegners in gefchlofienen Reiben entgegen und bezeichnete den 
General M'Clellan als ihren Canbidaten. Sie verlangte in ihrem Programm unum- 
wunden Einftelung der Feindjeligkeiten und friebliche Auseinanderjegung mit der Con— 
föderation, d. h. Nüdfehr derfelben in den Schooß des Bundes, aber unter Aufrecht— 
baltung und Anerkennung bes Inftituts der Sklaverei in den bisherigen Sklavenſtaaten. 
Fremont nahm die ihm von der Cleveland - Convention angebotene Präfidentichaft- 
candidatur an und fehte in feiner an das Gomite derſelben gerichteten Zuſchrift 
vom 4. Juni die ihn dazu beiwegenden Gründe folgendermaßen auseinander: „Wäre 
der Präfivent Lincoln den Principien, zu deren Bertheidiger er gewählt wurde, 
treu geblieben, fo hätte feine Spaltung entjtehen können und ein Wahlfampf wäre 
eine Unmöglichfeit geweſen; jest aber handelt es fih darum, ob dem Volke feine 
verfaffungsmäßige Freiheit bewahrt bleiben fol. Im Lande haben wir nun die mili— 
tärifche Dietatur mit allen ihren Mifbräucen, aber ohne ihre Einheit der That und 
Kraft der Ausführung; eine Negierung, die fih im Innern durch Mißachtung con= 
ftitutioneller Rechte, durch Verlegung der perjönlichen Freiheit und der Freiheit der 
Preſſe dharakterifirt; nah Außen hin trägt ihr Auftreten den Stempel der Schwäche 
und einer Syitemlofigfeit, welche europäifche Mächte mißleitet und zu dem Glauben 
verführt, als feien nur Handelszwecke und perjönliche Intereſſen, nicht aber große Prin— 
eipien der Gegenftand des Kampfes. Die Unfähigkeit und Selbſtſucht der Negierung 
bat die europäifchen Mächte zu der Anficht gebracht, der Norden werde, trog feiner 
viel größeren Bevölferung und feiner unermeßlichen Hülfgmittel, doch nicht im Stande 
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fein den Süden wieder zu erlangen. Gegen dieſe unglüdjelige Lage war die Cleve— 
land:Convention ein Proteft.” Fremont erflärte fih im Verlaufe feiner Zufchrift mit 
den von der Convention aufgeftellten Principien vollfommen einverftanden, ausgenom= 
men die in Antrag gebrachte Confifcation des Eigenthbums der Nebellen, welche un— 
politifh und der endlichen Ausföhnung der Gemüther und der Wiederherftellung des 
Friedens hinderlich ſei. Man dürfe ſich nicht durch Rachegefühle beirren laſſen. Die 
Sklaverei, welche der inneren Ruhe und Wohlfahrt des ganzen Landes entgegenftehe, 
könne als praftifch vernichtet angefehen werden, und es bebürfe nur einer Änderung 
der Conftitution, um ihren Untergang bollftändig zu machen. Man müſſe mit allen 
gefeglihen Mitteln der Wiederwahl Lincoln’8 entgegenarbeiten, da es unbeilvoll fein 
würde eine Macht zu erneuern, welche fo viele Taufende von Menſchenleben gefoftet 
und das Land unnöthiger Weife auf die Bahn zum Banferott gebracht habe. Dagegen 
befignirte die Convention der republifanifhen Partei in Baltimore am 8. Juni mit 
allen gegen 22 Stimmen, die auf General Grant fielen, Lincoln abermals zum Can— 
didaten für die Präfidentichaft und den Senator Andrew Johnſon von Tennefjee für 
die Vicepräfidentichaft. „Wir billigen” hieß e8 in der betreffenden Erklärung „ben 
Beichluß der Regierung auf feinen Compromiß mit den Rebellen einzugehen und feine 
andern Friedensbedingungen darzubieten als unbedingte Unterwerfung und Rückkehr 
zum Gehorfam gegen die Verfafjung und die Gefete. Da die Sklaverei die Bafis ber 
Rebellion ift und noch immer die Stärke derjelben bildet und da die Sklaverei jeber- 
zeit und überall den Grundfägen der republifanifchen Negierungsform widerſpricht, fo 
erheifcht ebenfowohl die Gerechtigkeit wie das Lebensintereffe der Nation ihre gänzliche 
und vollftändige Ausrottung auf dem Boden der Nepublif. Wir billigen und vertreten 
alle diejenigen Handlungen und Erlaffe, durch welche die Regierung in Selbſtverthei— 
digung einen Todesftoß gegen das gigantische Unrecht zu führen verfucdht hat. Außer: 
dem befürworten wir die Annahme eines Zufages zur Bundesverfafjung, wodurch bie 
Griftenz der Sklaverei innerhalb der Grenzen oder der Jurisdiction der Vereinigten 
Staaten auf immerdar beendigt und verboten wird.” Im Gegenfaß zu diefer Erklä— 
rung erließ der Congreß des Südbundes zu Richmond am 10. Juni ein Manifeft, in 
welchem ald Zweck des Krieges mit den Vereinigten Staaten die nothwendige Be- 
ſchützung ererbter Rechte und liebgewordener Inſtitutionen (Sklaverei) angegeben, jedoch 
der Wunſch nad einem mit der Sicherftellung diefer Nechte verträglichen Frieden nicht 
verhehlt, aber die Befiegung der Conföderation durch Waffengewalt als eine Tollheit be= 
zeichnet wurde. Präfident Lincoln zeigte der Baltimore-Convention an, daß er ihre De- 
fignation zum Präfidentfchaftscandidaten annähme und mit dem vorgefchlagenen Amen— 
dement zur Conftitution, die Abjchaffung der Sklaverei betreffend, einverjtanden fei., 
Die Aufhebung der Sklaverei lag ohne Zweifel in der Überzeugung der nord⸗ 
ftaatlihen Bevölkerung, meshalb aud der Senat einen Antrag auf Abſchaffung der— 
felben angenommen hatte; aber die Sympathie für biefes Inſtitut, oder wenigſtens 
die Toleranz gegen bafjelbe war noch groß genug, um das Nepräfentantenhaus zur 
Verwerfung defielben Antrages zu beftimmen (27. Juni), wie denn überhaupt diefe 
Verſammlung fih in diefer Epoche bei mehren Gelegenheiten weniger freifinnig als 
ber Senat erwies. Der Finanzminifter Chafe erlag der Unpopularität, von der einige 
feiner Maßregeln begleitet waren, und das Senatsmitglied Feſſenden wurde zu feinem 
Nachfolger ernannt (2. Juli). Die Convention der demokratischen Partei trat in Chir 
cago zufammen und ftellte (29. Auguft) M'Clellan als ihren Präfidentichaftscandidaten 
auf. Sie ſprach fih zwar für Wiederherftellung der Union aus, hob aber zugleich die 
Rechte der einzelnen Staaten, deren Autonomie und Integrität, fobald fie die Bundes- 
verfafjung nicht verlegten, jo lebhaft hervor und erflärte fih fo unumwunden gegen die 
bisher von der Regierung und dem Congreß zu der Verwerfung des Sübbundes an- 
gewandten Mittel, daß ihre Abficht einen Compromiß zwifchen dem Norden und Süden 
herbeizuführen, welcher letzterem alle feine Forderungen und aud) die Erhaltung der Skla— 
verei gewährt hätte, nicht zu verfennen war. Das Programm der Convention von 
Chicago verlegte fo ſehr die —— der republifanifchen Partei und erregte ihre 
Beforgnifie in ſolchem Grabe, daß die beiden Fractionen derfelben ihre Meinungsvers 
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fchiedenheiten aufgaben und einmüthig für Lincoln zu ſtimmen beſchloſſen. Fremont 
trat als Präfidentichaftscandidat zurüd, indem er erflärte, das Programm von Chicago 
fchließe einfach die Trennung der Union und die Wiederherftellung der Eflaverei in 
fih, was um Feinen Preis gebuldet werden bürfe (24. September). An demjelben 
Tage geftand der Präfident des Sudbundes, Yefferfon Davis, in einer Verſammlung 
zu Macon (Georgien) offen ein, daß ed mit den militäriſchen Hülfsmitteln der Con— 
füderation zu Ende gehe, obgleich er von einer Unterwerfung unter die Union nichts 
wiffen wollte. Die Sflavenftaaten festen alle ihre Hoffnungen auf eine Sciffion unter 
ihren Gegnern, ahnten aber nicht, daß diefelbe gerade um diefe Zeit aufgehoben wurde. 
Bei Eröffnung des Gongrefjes der Südftaaten in Richmond ftellte Jefferfon Davis 
den Grundjag auf: Die Conföderation werde nie, ohne die Anerkennung ihrer Uns 
abhängigfeit von Seiten ber Vereinigten Staaten, auf einen Frieden mit benjelben 
eingehen (7. November). Die Vereinigung der beiden Fractionen der republifanifchen 
Bartei verfchaffte, bei dem Kampfe um die PBräfidentenjtelle, Lincoln einen vollftändie 
gen Sieg über jeinen Nebenbuhler M’Clelan; das Wahlrefultat ergab am 8. Nos 
vember 213 Stimmen für Erfteren, 21 für Letzteren. Die republifanifche Partei 
erlangte die herrſchende Majorität in jämmtlichen freien Staaten und, mit einziger 
Ausnahme von New Jerſey, in allen diefen Staaten aud die Staatsgewalt. Im 
Staate New York wurde der republifanifhe Candidat Fenton mit einer Majorität von 
23,160 Stimmen zum Gouverneur gewählt. Am 9. December fand die Eröffnung 
des Congreſſes in Wafhington ftatt. In der Botjchaft des Präfidenten wurde in 
Bezug auf die inneren Zuftände die Thatſache hervorgehoben, daß dem Norden damals 
mehr Kräfte zur Führung des Krieges ald im Anfange zu Gebot ftanden und daß er, 
weit entfernt erfchöpft zu fein, den Kampf auf unbeftimmte Zeit hinaus fortführen 
fönne. _Unterhandlungen mit dem Süden jeien überflüffig, da die ſchwebende Frage 
nur durch den Krieg gelöft, nur durch den Sieg entjchieden werden fünne. Was die 
Sklaverei betraf, fo erklärte der Präfident, diesmal mit noch größerer Bejtimmtheit 
als bei der vorjährigen Eröffnung des Congrefjes, daß er die Emancipationsprocla= 
mation in feinem alle zurüdnehmen oder in ihren Wirkungen aufhalten werde. Auch) 
erfuchte er das Repräfentantenhaus feinen Beſchluß vom 27. Juni, welcher gegen die im 
Senat durdhgegangene Aufhebung der Sklaverei gerichtet war, nochmals einer Erwä- 
gung zu unterziehen, d. h. eventualiter zurüdzunehmen. Noch ftehe die Pforte der 
Amneftie für die Rebellen offen, aber es fünne die Zeit fommen, wo die Pflicht ges 
bieten werde fie fejter als je zu verichließen. Die Einnahmen des mit dem 30. uni 
1864 abgelaufenen Finanzjahres hatten 884,076,646 Dollars, die Ausgaben 
865,236,087 Dollard betragen. Die Staatsfhuld betrug am 1. Juli 1864 
1,740,600,489 D. Das Einnahmebudget des angetretenen Finanzjahrs ward auf 
396 Mill. D., die Ausgaben auf 1,168,256,005 D., und die Staatsfhuld, für den 
Schluß des laufenden Finanzjahrs, auf 2645 Mil. D. veranfchlagt. Die Armee war 
durch den Abgang in Folge der vielen blutigen Gefechte und der langen beichwerlichen 
Märfche ungeachtet der häufigen Rekrutirungen an Zahl nicht viel ftärfer als im ver- 
flofjenen Jahr geworden, aber die Flotte hatte einen großen Zuwachs erfahren und 
beitand Ende 1864 aus 671 Schiffen mit 4610 Kanonen und 51,000 Matrofen und 
Seefoldaten. Am 31. Detober 1864 murde Nevada als felbitändiger Staat in die 
Union aufgenommen, fo daß nun die Zahl der Staaten 36 betrug. 

Das Jahr 1864 hatte in dem Kampfe zwifchen der Union und ben von ihr 
abgefallenen Eüdftaaten, der nun ſchon in das vierte Jahr ging und immer mehr die 
Blide Europa’3 auf ſich zog, noch Feine Entſcheidung gebradht, aber es war jet gewiß 
geworden, daß dieſe Entjcheidung nicht mehr lange auf fi warten lafjen und zu 
Gunften der Union ausfallen werde, welche, außer daß fie die Zulunft des größten 
demofratiihen Gemeinweſens der modernen Welt in fih trug, in der Aufhebung der 
Sklaverei auch die Grundfäge der Humanität und des natürlichen Rechts vertheidigte. 
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2. Merico. 


Merico war, feitdem es fi) von Spanien losgeriſſen hatte, der Schauplah zahl- 
lofer Parteifämpfe, gewaltiamer Berfafjungsveränderungen, politifcher und religiöjer 
Conflicte, fowie auch der Rivalitäten bei Erlangung der oberften Stelle in ver Re— 
publit geweſen, und diefe anardifchen Bewegungen dauerten bi in die neueſte Zeit 
ununterbrochen fort. Mehr als einmal ſchien die Unordnung den höchſten Grab er— 
reicht zu haben und von da an erfchöpft in fich till ftehen zu müfjen, aber immer 
fand fih Stoff zu neuen Ausbrüchen vor. Ende 1855 war der General Ignacio 
Comonfort in die Stelle des bisherigen Präfidenten, des Generals Juan Alvarez, 
getreten. Beide gehörten der liberalen Bartei an, aber während Alvarez es mit den 
Puros (Reinen) d. h. den entichiedenen Progreffiiten, gehalten hatte, ftand Comonfort 
auf der Seite der Moderados (Gemäßigten), und nachdem er eine gegen ihn ges 
richtete Empörung der Geiftlichfeit und des Militärs in Puebla im März 1856 nieber- 
geworfen hatte, erließ er im Mai den Estatuto organico, welcher bis zum Zuſammen— 
tritt eines neuen conjtituirenden Congrefjes gelten follte und morin befonders die 
Verantiwortlichkeit der Minifter und die Beichränfung der Vollmachten der Provinzial- 
gouverneure ausgefprochen war. Im Juni 1856 trat der neue Congreß zufammen, 
welcher, von den Puros beherrfcht, anftatt eine den mericanifchen Zuftänden angemefjene 
Verfaſſung auszjuarbeiten, fich in die Irrgänge revolutionärer Phantafien verlor, über die 
Menſchenrechte und das Necht der Arbeit berieth und mit dem Klerus in einen heftigen 
Kampf fam, indem er die Einführung der Civilehe, der Gemifjensfreiheit und die 
Säcularifirung der geiftlihen Güter bejchloß (28. Juni 1856). Die Regierung, welcher 
die Anarchie im Innern über den Kopf wuchs, gerieth außerdem noch in Streitigkeiten 
mit dem Ausland. Nachdem eine Differenz mit England, welche tvegen der gewalt- 
jamen Yusweifung des englifchen Confuls E. Barron und eines anſäſſigen englifchen 
Kaufmannes aus Tepec durch den Gouverneur von Guadalarara entjtanden war, bei= 
gelegt worden war, erhob fid) ein Conflict ernfterer Art mit Spanien, indem bie merica- 
nische Regierung die gegen fpanifche Gläubiger 1847 eingegangenen und 1853 in 
einer bejonderen Convention beftätigten Verpflichtungen unter dem Vorwand unerfüllt 
ließ, daß die ſpaniſchen Forderungen theils übertrieben, theils ganz unbegründet jeien. 
Die mexicaniſche Regierung trug die revolutionären Gewohnheiten ihres Landes zu 
jebr auf die Beziehungen zum Auslande über, als fie ohne Weiteres, aus eigener 
Macht, die Convention von 1853 für aufgehoben erflärte und fogar fpanifches Eigen= 
thum mit Befchlag belegte. Ein außerordentlicher fpanifcher Gefandter, Miguel de los 
Santos Alvarez, welcher, um feinen Forderungen mehr Nachdruck zu geben, mit einigen 
Kriegsichiffen vor Veracruz erfchien, erlangte von Merico die Erneuerung der Con= 
bention von 1853, hatte aber zu dieſem Zweck Conceifionen gemadt, die von dem 
ſpaniſchen Minifterium nicht fanctionirt wurden. Man rief ihn ab und der Conflict 
blieb lange unausgeglicden. In Beforgniß eines Angriffes von Seiten Spaniens fuchte 
Merico in nähere Beziehungen zu den Vereinigten Staaten zu treten, um nöthigenfalls 
einen Anhalt an ihnen zu finden. Comonfort unterhandelte mit dem nordbamerifani= 
Ihen Gefandten in Merico, Forfyth, über die Gewährung von Forderungen, welche 
Bürger der Vereinigten Staaten ſchon vor längerer Zeit gegen Merico erhoben hatten, 
über einen Boftvertrag zwiſchen den beiden Staaten und über eine Anleihe von 
15 Millionen Biafter, welche die mericanifche Regierung in den Vereinigten Staaten 
zu contrahiren wünſchte und mofür fie ihre Zolleinnahmen als Sicherheit anbot. 
Außerdem war Comonfort geneigt den Zoll auf in Europa fabricirte Baumwollen— 
twaaren um 20 Proc. herabzujegen, wenn biefelben auf nordamerifanifchen Schiffen 
eingeführt würden. Dadurch hätten die nordamerifanifchen Nheder und Kaufleute 
gemifjermaßen ein Monopol für diefen Artikel in Merico erlangt, was von Seiten 
der europäischen Seemächte ohne Zweifel Protefte herbeigeführt haben würde, Das 
Cabinet von Wafhington Fam diefen Schwierigfeiten zuvor, indem es bie von feinem 
Öejandten in Merico abgejchloffenen Conventionen nicht beftätigte, fei es daß 
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es bie von ber mericanifchen Regierung gemachten Gonceffionen nicht für genügend 
hielt, oder bei der gefährbeten inneren und äußeren Lage diefer Republik fih nicht in 
zu nahe Beziehungen mit derjelben einlaffen wollte. 

Die Ideen der Puros, melde in Merico durch gewaltſame Beeinfluffung der 
Wahlen die öffentlihe Gewalt an ſich gerifjen hatten, ftimmten, beſonders die Angriffe 
auf die Kirche und deren Diener, zu wenig mit den Gefinnungen der großen Mehrheit 
der Bevölferung überein, um nit auf Wiberftand zu ftoßen und Veranlafjung zu 
innern Unruhen zu geben. Es erhoben fich deren an vielen Orten, wo die religiöſen 
Gefühle, von der Menge aufrichtig gehegt, von den Anführern oft nur zum Dedmantel 
ihres Chrgeizes gebraudt wurden. Die beftigfte Oppofition gegen die Machthaber 
beitand in Puebla fort, wo fih das Militär unter Oberſt Orihuela für die Geiſtlichkeit 
erhob (22. October 1356). Es gelang der Regierung fi mit dem von ihr abgefal- 
lenen General Santiago Vidaurri, Gouverneur des Staates Coahuila, zu verjtäns 
digen (18. November), um dadurch gegen Puebla freie Hand zu befommen, das am 
3. December an den Regierungsgeneral Moreno capitulirte. Der gegebenen Zufage 
entgegen wurde Orihuela, der Anführer der Aufftändifchen, am 11. December erichofien. 
Allein die Aufftände dauerten in anderen Gegenden fort und die Gentralregierung 
hatte feine Mittel fie zu unterdrüden, wenn fie auch einzelne Vortheile errang. Unter 
dem Vorwande politiiher Parteinahme wurden auch viele Privatverbrechen, namentlich 
gegen die im Lande lebenden Spanier, verübt. 

Unterdefien beichäftigte fih der Congreß in der Stadt Merico bis zum 5. Fe— 
bruar 1857 mit der Abfaffung einer neuen Berfaffung, in welcher die Grundſätze der 
Demokratie in ihren äußerften Folgerungen zum Ausdrud gelangten, indem Toleranz 
aller religiöfen Confeſſionen, Freiheit des Unterrichts, Preßireiheit und das Verbot, daß 
weltlihe und geijtlihe Gorporationen liegende Güter befigen follten, ausgeiprocen 
wurde. Am 11. März 1857 leistete Comonfort den Eid auf diefe Verfafiung, be- 
merkte jedoch dabei, daß fie feinen definitiven Charakter habe und ihre Dauer vom 
Willen des Volkes abhänge. Die Geiſtlichkeit verweigerte ihre Mitwirkung bei den 
Feierlichkeiten der Eidesleiftung und der Erzbiihof von Merico, Yazaro de la Garza 
y Ballefteros, verbot jeinem Klerus denen, welche die Berfafjung beſchwören würden, 
die Abjolution zu ertheilen. 27 Generale und höhere Dfficere und eine große Menge 
Givilbeamten, von denen Biele ſchon feit längerer Zeit aus Mangel an fonds feine 
Bejoldung mehr erhalten hatten, enthielten fich hierauf der Eidesleiftung. Um die 
inneren Schtwierigleiten nicht noch durch äußere zu vermehren und um einen Angriff von 
Seiten Spaniens zu verhindern, ſchickte die mericantiche Regierung einen ihrer Di- 
plomaten, Zafragna, nad Paris und Madrid, der aber, von hinreichenden Vollmachten 
entblößt, unverricdyteter Sache nad feiner Heimath zurüdichrte. Unter diejen Um— 
ftänden überließ e8 Spanien den Regierungen von Franfreih und England eine Ber: 
mittelung berbeizuführen. Im September (1857) trat der Congreß von Neuem in 
der Stadt Merico zufammen und übertrug dem Präfidenten Comonfort zeitweilig eine 
dietatorifche Gewalt und ermächtigte die Regierung zur Aufnahme einer Anleihe und 
zur Vermehrung des Heeres, um die innere Ordnung tiederberzuftellen und die äußere 
Unabhängigkeit zu jchüsen. Nachdem der General Zuluaga am 17. December fi 
gegen die Gonjtitution erklärt und den Congreß auseinander getrieben hatte, hob Co— 
monfort die neue Verfaſſung wieder auf und feste einen Staatsrath aus liberalen 
und conjervativen Elementen zufammen. Aber er wurde nur in Puebla, BVeracruz, 
Merico und ©. Louis Potofi anerkannt, während in KZalisco, Ouanaruato und Que— 
retaro die Yiberalen bei der Conititution hielten und Benito Juarez, von Indianiſcher 
Race, zum Bräfidenten der Republif wählten, der feinen Sit in Veracruz nahm. 
Aber auch die Confervativen mwendeten fih von Comonfort, weil fie nicht an deſſen 
Zuverläffigfeit glaubten, und forderten Zuluaga auf fih zum oberften Befehlshaber 
des Heeres zu ernennen (11. Januar 1858), welcher die Erhaltung der Religion und 
die Vertheidigung der Freiheit als feine Aufgabe bezeichnete. Gomonfort juchte mit 
einigen ihm treu gebliebenen Truppen fih im Innern der Stadt Dierico zu bertheis 
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digen, mußte aber, al3 die Generale Dfollo und Miramon fih mit Zuluaga bereinig- 
ten, die Flucht ergreifen (er ging nach den Vereinigten Staaten). 

Am 22. Januar 1858 wurde eine proviforifche Regierung mit Zuluaga an ber 
Spite aus der reactionären Partei gebilbet, welche das Geſetz über den Verkauf der 
geiftlichen Güter aufhob, die Vorrechte der Geiftlichfeit mwieberherftellte und den Be— 
amten, welche wegen Eidesverweigerung ihre Stellen verloren hatten, diefelben zurüd- 
gab. In den einzelnen Staaten behaupteten die Barteihäupter ihren Einfluß, zu deren 
Unterwerfung Oſollo, Miramon und mehre andere Generale der Regierung ausgefandt 
wurden, von denen Dfollo, der jähigfte, in einem Gefecht blieb. Drei Viertel der 
Republik verweigerten Zuluaga den Gehorfam und die hauptſächlichſten Handelsſtädte 
befanden fih in ber Gewalt der Aufftändifchen. Da es der Regierung an Geld 
fehlte, fo fuchte fie diefem Mangel durch eine Zwangsanleihe abzuhelfen, die auch auf 
den fremden Handel ausgedehnt wurde, wogegen England und die Vereinigten Staaten 
Beichwerde erhoben, was aber bei dem fchnellen Wechfel der Negierungshäupter in 
Merico wenig Erfolg hatte. Die Anarchie nahm fo überhand, daß bewaffnete Banden 
überall plündernd das Land durchzogen und acht verſchiedene Parteihäupter ſich gegen 
die Negierung erflärt hatten. Der 1855 geftürzte General Santana, welcher Mexico 
eine Zeit lang mit dietatorifcher Gewalt regiert hatte, glaubte jet feine frühere Stel- 
lung wiebererlangen zu fünnen und richtete zu diefem Zweck von der Inſel St. Tho— 
mas aus einen Aufruf an die Mericaner, der aber ohne Erfolg blieb. England und 
Frankreich forderten von ber Gentralregierung Auszahlung der den Staatögläubigern 
ſchuldigen Zinſen, Entſchädigung für alle den Unterthanen beider Mächte zugefügten 
Verlufte und Wiedereinführung des früheren den Verkehr erleichternden Bolltarifs. 
Der Widerftand im Innern und dad Drängen von Außen madten Zuluaga’s Stel- 
lung, der bei der Geiftlichfeit nicht die gehoffte Unterftügung fand, unhaltbar. Im 
Frühjahr 1859 wurde berfelbe abgejegt und General Miramon folgte ihm als Prä- 
fivent der Republik, welcher die Zwangsanleihe wieder aufhob und die Forderungen 
Englands und Frankreichs beiwilligte. Da fich der nordamerifanifche Gejandte Forſyth 
wegen der Zmangsanleihe, melde auch Fremde treffen follte, mit der mericanifchen 
Regierung überworfen und feine Päffe verlangt hatte, fo accreditirte das Cabinet von 
Waſhington im April feinen neuen Gefandten M’Lane bei dem Präfidenten Juarez in 
Veracruz. Mit diefem Schloß MLane einen Vertrag, durch welchen die Union das Durch— 
fuhrrecht über die Zandenge von Tehuantepec, von Rio Grande bis Mazatlan am Stillen 
Meer, und von Guaymas bis Arizona mit der Befugniß erlangte diefe Straße ber 
Sicherheit wegen mit norbamerifanijchen Truppen bejegen zu laſſen. Die Union follte 
dafür an die Regierung von Veracruz 400,000 Pf. St. zahlen. Bei der Regierung des Prä- 
fiventen Juarez war fein europäifcher Diplomat beglaubigt, aber die Anerkennung von 
Seiten der Union, obgleih der genannte Vertrag von dem majhingtoner Cabinet 
ſpäter nicht ratificirt wurde, verfchaffte ihr für den Augenblid eine gewiſſe Confijtenz, 
und die Zolleinnahmen des Hafens von Veracruz gewährten ihr die Mittel zur Ber 
ftreitung der nöthigen Ausgaben. Miramon, der General ber Regierungstruppen, 
welcher feinem Gegner die feſte und vortheilbafte Pofition von Veracruz entreißen 
wollte, begann die Belagerung des Ortes, während welcher fih Degollado mit einem 
Heer der Liberalen näherte, aber von dem General Marquez bei Tacubaya gefchlagen 
wurde. Krankheiten unter feinen Truppen nöthigten aber auch Miramon die Belage- 
rung bon Veraeruz aufzugeben und er brachte auf feinem Zuge nah Guadalarara 
den Liberalen unter Degollado eine abermalige Niederlage bei. Geit 5. März 1860 
belagerte Miramon Beracruz von Neuem; am 7. verjuchte er einen Sturm, ward 
aber von den Belagerten zurüdgetwiefen und zugleich von der amerifanifchen Corvette 
Saratoga zwei Schiffe mweggenommen, welche den Belagerten Kriegsmaterial und Le— 
bengmittel von Cuba zuzuführen beftimmt waren. Am 13. März fing er an Veraeruz 
zu beſchießen, indeß fowohl eine Niederlage, welche feine Truppen bei Alvarado, ſüdlich 
von Veracruz, von den Liberalen erlitten, als auch der Umstand, daß die feit dem 14. 
mit Juarez eingeleiteten Unterhandlungen ohne Erfolg blieben, beftimmten ihn die 
Belagerung am 21. abermals aufzuheben. Zur Vergeltung für die von dem Saratoga 
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mweggenommenen Schiffe ließ er alle Bürger der Union aus Merico ausmweifen und 
ihr Vermögen confifeiren. Da inzwijchen den Klerifalen die Opfer, melde fie für 
die Fortiegung des Krieges bringen mußten, drüdend wurden und fie ihre Hoffnungen 
durh Miramon nicht erfüllt fahen, jo empörte fih Zuluaga am 1. Mai gegen ibn, 
deeretirte feine Abſetzung und erflärte fich jelbft als Präfident, wurde jedoch bereits 
am 9. Mai verhaftet. Doch wurde dadurch Miramons Lage nicht befier ; in ©. Luis Potoſi 
wurde jein Unterfeloberr Vega geichlagen und gefangen und wenn auch General Vol 
dieje Niederlage an Uraga in Guadalarara rächte, fo wurde doch Guadalarara von 
Degollado von Neuem bedroht. Zwar wurde Degollado felbft, weil er eine von ihm 
von ©. Luis nah Tampico zu escortirende GSilberfendung unterjchlagen hatte, von 
Juarez ſeines Commando's entjegt, aber an feiner Stelle führte Ignacio Zaragoza 
die Truppen der Liberalen (welche auch die Föderalen genannt wurden, da fie eine 
größere Selbjtändigfeit der Provinzen wollten) gegen Guadalarara, wo Caſtillo jet 
die Regierungdtruppen commandirte. Hier fam es nun nad heftigem Kampf am’ 
30. Detober zu einer Convention, wonach Ouadalarara für neutral erllärt, auch die 
Feindſeligkeiten eingeftellt und Unterhandlungen gepflogen werden follten. Aber Gaftillo 
brah, ald Marquez mit einem Hülfsheer beranzog, die Ubereinfunft und zog aus 
Guadalarara gegen die Liberalen; indeß fein Heer löfte ſich, nachdem Marquez auf 
dem Marſch Anfang November gefchlagen worden war, auf und Zaragoza befegte am 
6. November Guadalarara. Jetzt war das ganze Land in den Händen der Liberalen, 
nur Merico und Puebla noch im Befig der Klerifalen. In Merico war Miramon ; 
die ganze Diplomatie, mit Ausnahme des fpanifchen Miniſters Pacheco, hatte bereits 
diefe Stadt verlaſſen und ſich nach Jalapa zurüdgezogen; Miramon jelbft wurde am 
22. December von den Föderalen unter Gonzalez Ortega bei S. Miguelito volljtändig 
gefchlagen und verlief in der Chriſtnacht Merico, worauf am 25. December die Fö— 
deralen diefe Stadt befehten und am 27. audy Puebla capitulirte. 

Juarez verlegte nun am 11. Januar 1861 den Sig feiner Regierung aus 
Beracruz nad; Merico und wurde von den fremden Gejandten anerkannt. Seine erite 
Regierungsbandlung war, daß er am 12. Januar dem päpftlidhen Nuntius Glementint 
und den Vertretern Spaniens, ſowie der Nepublifen Guatemala und Ecuador ihre Päſſe 
zuftellen ließ und den Erzbifchof von Merico jammt den vier Bifchöfen des Landes ver- 
wies; am 21. Januar bildete er ein neues Minifterium, in welchem Zarco das Portefeuille 
des Außern und Gonzalez Ortega das des Krieges erhielt. Er fegte nun alsbald die 
Verfaſſung von 1857 mit ihren dem Klerus feindlichen Beitimmungen und ihren Über- 
treibungen des demokratiſchen Princips wieder in Wirkſamkeit, und deshalb entbrannte 
der Bürgerkrieg von Neuem. Die Anhänger Miramon’s, die Generale Marquez, Vicario, 
Cobos, Mejia, denen fi) aud der ehemalige Präfident Zuluaga anſchloß, warfen fich 
zu Führern der confervativen Partei auf und ftellten nad Yandesfitte mehr oder we— 
niger zahlreiche bewaffnete Banden ins Feld, mit denen fie die NRegierungstruppen 
beunrubigten. Von beiden Seiten wurde der Krieg mit großer Grauſamkeit geführt. 
Am 30. Juni 1861 wurde Juarez vom Gongreß mit 61 gegen 55 Stimmen zum 
definitiven Präfidenten der Republik ernannt. Derjelbe Congreß verlieh ihm eine 
faft unbefchräntte Gewalt und fuspendirte die Garantien für die perjönliche und 
die Vreffreibeit. Zu den inneren Unruhen famen Gollifionen mit dem Auslande 
hinzu, die zulegt zu einer Nataftrophe führten. Schon mehrmald waren europäiiche 
Capitaliften und Kaufleute, die im mertcanischen Gebiet mweilten, zu den Zwangs— 
anleihen berbeigezogen worden, welche die Machthaber in ihren immerwährenden Geld- 
verlegenheiten zu erheben gewohnt waren, und die Protefte der fremden Gejandten 
dagegen Waren immer vergeblich geweſen. Als aber der Congreß am 17. Juli 1861 
ein Geſetz annahm, noch welchem die Auszahlung der in Folge diplomatiicher Con= 
ventionen an fremde Compagnien oder Individuen zu entrihtenden Intereſſen für zwei 
Jahre fuspendirt wurde, jo bradhen die Vertreter Frankreichs und Englands, Dubois 
de Saliany und Sir Charles Wyke, am 27. Juli jede officielle Verbindung mit der 
mericanijhen Regierung ab, ohne jedoch das Land fogleich zu verlafien, Im Auguft 
fand ein Mordverſuch gegen den franzöfiichen Gejandten ftatt, ohne daß die Behörden 
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deshalb eine Unterfuchung eingeleitet hätten; Juarez benutte vielmehr die Unterbrechung 
der diplomatifchen Beziehungen, um die im Gebiet der Republik anjäffigen Franzoſen 
und Engländer noch mehr als bisher zu brüden. 

Dieſes Übermaß von Willfür und Ungerechtigkeit veranlafte endlich die drei bon 
Merico verlegten Staaten, Frankreich, England und Spanien, fich über die Mittel zu 
verjtändigen, um für die erfahrenen Unbilden Genugthuung und gegen deren Wieder- 
tehr Sicherheit von der mericanifhen Regierung zu erlangen und im Weigerungsfall 
Zwangsmaßregeln zu ergreifen. Auf diefe Art ward der zmwifchen dem englijchen, 
franzöfifchen und ſpaniſchen Cabinet am 31. Detober 1861 unterzeichnete Vertrag vor— 
bereitet. Die in Europa meilenden mericanifchen Ausgewanderten, namentlich der Ges 
neral Almonte und der ehemalige Minifter Guttierrez Eftrada, hatten durch ihre Dar— 
ftellung der mericanifchen Zuftände und der Nothmwendigfeit eine Veränderung in den— 
felben herbeizuführen zu diefem Vertrage mitgewirkt. Ein von dem englifchen und 
franzöfiihen Gefandten geftelltes Ultimatum (24. November 1861) wurde bon ber 
mericanifchen Negierung feiner Antivort gewürdigt. Juarez fonnte allerdings nicht 
daran denken einem vereinigten Angriff der drei genannten europäischen Mächte zu 
widerſtehen, aber er rechnete auf die Schwierigkeiten, welche einer Unternehmung der Art 
entgegenftanden, auf die verderblichen Wirkungen des mericanifchen Klima’ auf euro= 
päifche Truppen, auf den Mangel an Lebensmitteln und gangbaren Etraßen und 
andere in der Natur des Landes liegende Hinderniffe und wurde in feinen Hoffnungen 
noch beftärkt, al3 er vernahm, daß das Gabinet von Wafbington, wiewohl das Hecht 
der drei Mächte zum Kriege gegen Merico anerfannt, doch den Beitritt zu der Con— 
vention vom 31. Dctober abgelehnt hatte (4. December 1861). Die Spanier waren 
ihren Verbündeten vorausgeeilt. Ein fpanifches Geſchwader, beftehend aus 32 Fahr— 
zeugen, darunter 17 Kriegsfahrzeuge mit 360 Kanonen unter der Leitung des Ad— 
mirald Rubalcava mit 6000 Mann Landungstruppen unter dem Commando des 
Generals Gafjet verließ feit 29. November in drei Abtheilungen Havana und erfchien 
am 8. December vor Veracruz und forderte dafjelbe zur Übergabe auf. Der merica= 
nische Befehlshaber General Uraga räumte die Stadt und Fort S. Juan d’Ulloa am 
15. December, worauf die Spanier am 17. landeten. Inzwiſchen hatten am 7. Des 
cember der franzöfifche und am 16, der englifche Gefandte die Hauptftabt Merico ver— 
lafjen. Juarez, welcher von dem fich vertagenden Congreß am 15. December umfafjende 
Vollmachten erhalten und ein neues Miniftertum, an deſſen Spige Manuel Doblado 
mit dem Vortefeuille des Außern ftand, gebildet hatte, erließ eine Proclamation ar 
die Mericaner (18. December), in der er fie zur Befeitigung ihrer inneren Zwiſtigkeiten 
und zum nachdrücklichen Widerftand gegen den auswärtigen Feind auffordert. Da 
die Ausländer wieder zu der aufgelegten Einfommenfteuer beigezogen werden follten, 
fo legte am 2. Januar 1862 der preußifche Gejandte dv. Wagner Proteft beim Mi- 
nifterium dagegen ein. 

Das friegerifhe Unternehmen gegen Merico war von Anfang an nicht zweckmäßig 
angelegt. Die verbünbeten Mächte hegten nicht diefelben Plane; obgleich in der Con— 
bention vom 31. October ausdrüdlich erflärt war, daß die Contrahenten auf die in= 
nern Angelegenheiten Merico’3 feinen folden Einfluß ausüben wollten, melder das 
echt der mexicaniſchen Nation, die Form ihrer Regierung frei zu wählen, beeinträch- 
tigen würde, jo gingen die Wege der drei Mächte doch meit auseinander. Die Her— 
ftellung einer Monardjie in Merico lag von Haufe aus in den Abfichten des Kaifers 
Napoleon, und mericanifche Ausgewanderte hatten in Paris und an anderen Höfen 
dafür gewirkt und die Unterftügung einer Starken Partei in Merico felbit zu diefem 
Ende hin in Ausficht geftellt. Napoleon hatte dabei feine Augen auf den Erzherzog 
Ferdinand Marimilian geworfen und noch vor dem Schluß des Jahres geheime Unter— 
bandlungen mit demfelben angefnüpft. Spanien war dem Unternehmen gegen Merico 
ohne bejtimmte politifche Zwecke beigetreten und wollte nur feiner ehemaligen Colonie, 
von deren gegen feine Unterthanen begangenen Ungeredhtigfeiten und Anmafungen 
verlegt, einmal feine alte Macht fühlen lafjen, aber das fpanifche Cabinet beabfichtigte 
feine radicalen Veränderungen in Mexico. Noch weniger war dies mit England der 


IV. Amerila: 2. Merico (1861—62). 491 


Fall, das zwar eine befjere Drbnung in biefer Republif, aber feinesweges deren Um— 
ſturz münfchte und fi dem Unternehmen, das es nicht verhindern fonnte, nur an— 
geſchloſſen hatte, um daſſelbe beauffichtigen und in gewiſſen Grenzen balten zu können. 

In den erften Tagen des Jahres 1862 (6. und 7. Januar) landete die fran- 
zöſiſche und engliſche Erpedition und der Neft der ſpaniſchen unter deren oberftem 
Chef, dem General Prim. Das franzöfifche Geſchwader beftand damals aus 18 Fahr— 
zeugen mit 330 Kanonen und 3000 Mann Truppen und ftand unter dem Commando 
des Gontreadmirals Jurien de la Graviere; ein Bataillon Zuaven bildete die Referve 
(die LZandtruppen murden aber bald um 4000 Mann verſtärkt). Der englifche 
Theil der Erpedition zählte blos 2 Linienfhiffe und 4 Fregatten mit 700 Eeefoldaten 
unter dem Commodore Hugh Dunlop und Oberft Lowder. Den Oberbefehl über die 
fpanifchen Truppen führte jegt General Prim. Das mericanifche Heer ftand auf drei 
Punkten: die fogenannte Oftarmee zwiſchen Beracruz und Merico, angeblih 50,000 
Mann unter Uraga, deren linfen Flügel General Zaragoza commandirte; die Norb- 
armee unter General Tampia hatte ihr Hauptquartier in QTampico; die Referve 
unter of. Ortega fland in ©. Louis Potofi. Die Verbündeten ftießen auf feinen 
Widerftand. Der Präfident Juarez hatte den General Uraga angewieſen fich in 
fein Gefecht gegen die Erpeditiongarmee einzulafen, aber die Zufuhr zu verhindern, 
alle Transportmittel zu entfernen oder zu zerftören und die Straßen, melde in das 
Innere führen, unwegjam zu machen. Zugleich follten die in der Provinz Veracruz 
aufgebotenen Guerrillas die Verbündeten, jobald fie in das offene Feld einrüden 
würden, überall beunruhigen und ermüden, ohne ſich jedoch auf einen ernten Angriff 
einzulafien. Die Verbündeten mußten ſich jehr bald überzeugen, daß fie ein Unter: 
nehmen beginnen follten, defjen Schwierigkeiten in Europa nicht hinreichend ermefjen 
worden waren. Cie hatten durch die Bejetung von Veracruz im Grunde gar nichts 
erreicht, fobald die Mericaner bei dem Syſtem beharrten nirgends Stand zu halten 
und fich nirgends erreichen zu laffen. In Veracruz, einem Ort von geringem Um— 
fang, zufammengedrängt, waren fie Anfangs nicht einmal im Stande alle Truppen aus— 
zuichiffen, und als dies geſchehen war, mußte ein Theil derfelben unter Zelten lagern. 
Die Stadt war von Guerrillas umſchwärmt, melde die Zufuhr abjchnitten, und die 
zur Eee anfommenden Lebensmittel ftiegen ihrer Seltenheit wegen beftändig im Preife. 
E3 war unmöglid auf die Dauer in diefer Stellung zu verharren, indem das unges 
funde Klima der Küftenniederung ſich alsbald fühlbar machte und beim Herannahen 
der heißeren Jahreszeit die europäifchen Truppen mit Verderben bedrohte; zum Vor— 
rüden fehlte es denjelben an Transportmitteln und felbft an Kriegsmaterial, das 
nicht in binreichender Menge vorhanden und aus Europa nur langjam herbeizuichaffen 
war. Dazu kamen Differenzen unter den Allürten felbft, deren Bevollmächtigte ſich 
nicht einmal über den erften Schritt, die gemeinſame Feitjtellung ihrer Entſchädigungs— 
anſprüche an Merico, verftändigen konnten, Spanien und England fanden die For— 
derungen Frankreichs übertrieben oder der nöthigen Belege entbehrend. Der fpanifche 
Dbergeneral und Bevollmädtigte, Prim, der anfänglich die Vorbereitungen zu dem 
Unternehmen mit befonderem Eifer betrieben hatte, wurde fehr bald der vorhandenen 
Schwierigkeiten gewahr und äußerte den Wunſch diefelben auf friedlihem Wege um 
gehen zu können, wobei er von dem engliſchen Bevollmädtigten, Sir Charles Wyle, 
unterftüst wurde; ber Befehlshaber des franzöfiichen Gontingents, Admiral Jurien 
de la Graviere, war zwar anderer Meinung, ftand aber an der Spitze einer zu wenig 
zahlreichen Macht, um einen entſcheidenden Einfluß ausüben zu können. Ein fofortiges 
Einfchreiten gegen die in Merico beftehende Regierung war unter folden Umitänden 
nicht rathſam, und die Bevollmächtigten der drei Mächte beſchloſſen daher, jo jehr es 
auch den Franzoſen widerſtrebte, vorerſt möglichſt gemäßigt aufzutreten und mit dem 
Träfidenten Juarez Unterhandlungen anzufnüpfen, aber in einer Weiſe, die für die 
Zukunft nichts Bindendes hatte. Die Truppen mußten von ber Küfte entfernt und 
wenigſtens auf das erfte Plateau der beginnenden Höhenzüge verjegt werden. Durch 
Maffengewalt wäre dies ohne ſchwere Verlufte nicht zu erreichen geweſen, da die da= 
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ſich erhoben hatten. Juarez wies die zu diefem Zweck gejtellten Anträge nicht zurüd 
und war überhaupt nicht abgeneigt auf Unterhandlungen einzugehen, jedoch unter der 
Bedingung, daß die Verbündeten feine Regierung als zu Recht beftehend anerkennen 
und mit derfelben über die Befriedigung ihrer Anfprüce in nähere Erörterungen ein= 
neben mwürben. Er hoffte dadurch Zeit zu gewinnen die den Erpeditionstruppen ge— 
fährliche Jahreszeit, ohne vorher angegriffen zu werden, herankommen zu jehen und 
inzwifchen den gegen ihn im „Innern des Landes fich regenden Widerftand erdrüden 
zu können. Don der Noth gedrängt gingen die Bevollmächtigten auf die Bedingung 
ein, von welcher Juarez die Annäherung abhängig gemadıt hatte. General Prim fam 
mit dem mericanifhen Minifter Doblado in La Soledad, einem an der Straße von 
Cordova und Drizaba gelegenen Drte, zuſammen und ſchloß mit ihm am 19. Februar 1862 
einen Präliminarvertrag ab, durch welchen den Verbündeten der Zugang zu dem erften 
Plateau und Gantonnement3 in Cordoba, Orizaba und Tehuacan von den Mericanern 
eingeräumt und zugleich die Eröffnung förmlicher Unterhbandlungen mit der mericani= 
Then Regierung über Befriedigung der Forderungen der Verbündeten auf einen noch 
zu vereinbarenden Zeitpunkt fejtgefegt wurde. Diefe Übereinfunft warb von den Bes 
bollmächtigten der drei verbündeten Mächte jofort genehmigt, und jobald die Natifica= 
tion durch den Präfidenten Juarez in Veracruz angelangt war, fegten fich die Fran 
zofen am 26. und die Spanier am 28. Februar in Bewegung, um die ihnen einge= 
räumten Gantonnements, jene in Tehuacan, diefe in Cordova zu beziehen. Die Unter- 
bandlungen follten am 15. April in Drizaba beginnen. Bald nachher fchiffte fich das 
engliiche Bataillon Marinefoldbaten in Beracruz wieder ein und ward nad) der Inſel 
Bermudas gebradit. 

Die Franzofen hatten in diefe friedliche Wendung, melde die Intervention 
nahm, ungern und nur unter dem ſtillſchweigenden Vorbehalt eingemwilligt jobald ala 
möglih eine andere Richtung einzufchlagen. Am 6. März langte der General Lo— 
rencez, welcher den Oberbefebl über die franzöfifchen Lanbtruppen übernehmen follte, 
mit 4000 Mann Berftärlung in Veracruz an, und mit ihm der oben erwähnte mexi— 
canifche General Almonte, welcher zu der conjerbativen Partei gehörte. Almonte, der 
früher mexicaniſcher Gefandter an verfchiedenen Höfen Europa’s gewejen und von Juarez 
aus dem Gebiet der Republik verbannt worden war, hatte in Paris mit dem Kaijer 
den Plan feitgeftellt die Expedition zu benusen, um in Merico die Monarchie an die 
Stelle der Republik zu fegen und die Krone dem Erzherzog Ferdinand Marimilian 
anzubieten, mweshalb er aud nach Wien gegangen war, wo der Erzherzog ſich unter 
gewiffen Bedingungen zur Annahme des Antrages bereit erflärt hatte. Jetzt kam Al— 
monte im Auftrage des Kaifers Napoleon nad Merico, um für Ausführung dieſes 
Plans dafelbft thätig zu fein. General Lorencez hatte gleich nad) feiner Landung in 
Veracruz gegen die Anficht proteftirt, daß nad der durch die Convention von La 
Soledad eingetretenen Wendung die erwarteten Verftärtungen der Alliirten gar nicht 
ausgejchifft werden jollten. Almonte wurde von franzöfifchen Truppen nad Cordova 
geleitet, two er dem englischen und franzöfifchen Bevollmächtigten feine Abficht für die 
Gründung einer neuen Ordnung der Dinge in Merico zu wirken und die Hoffnung 
auf ihre Unterftügung rechnen zu Fönnen mit der Verficherung mittheilte, daß er der 
Hülfe der Franzofen ſchon gewiß fei. Eine Handlung der Willfür, die fih Juarez 
zu Schulden fommen ließ, vermehrte noch die zwifchen ihm und den Franzoſen bes 
ftehende Spannung; nämlich der mericanijche General Nobles von der Partei Mira- 
mon wurde, als er den Drt feiner Internirung heimlich verließ, des Verraths beſchul— 
digt und ohne weitere Unterfuhung auf aus Merico eingelaufenen Befehl erjchofien 
(22. März 1862). Der franzöfiihe Bevollmächtigte erklärte den Bevollmächtigten 
Englands und Spaniens in Folge der von feiner Regierung überfommenen Snftruc- 
tionen den Boden des Vertrages von La Soledad fortan verlafjen zu müffen, und eröffnete 
denjelben auf ihre Gegenvorftellungen unummwunden, daß im Sinne Frankreichs neben 
den pecuniären Forderungen bauptfächlid als Ziel der Expedition der Schuß ber 
Wiedergeburt Merico’8 zu betrachten fei. Er theilte hierauf am 29. März feinen 
Collegen die Propofitionen mit, welde er in den Gonferenzen zu Drizaba aufitellen 
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wollte, nämlih: Volftändige und abjolute Amneftie, ohne Bedingungen und ohne Vor: 
bebalt für alle politiiden Proferibirten ; jodann Einladung an die Truppen der Als 
lürten fi nad der Hauptjtadt zu begeben, um bie öffentliche Ruhe zu ſchützen, und 
an bie Bevollmächtigten der drei Mächte ich zu verftändigen, um gemeinfam die Weife 
feftzufegen, auf welche der wirkliche und aufrichtige Wille des Landes am beiten in 
Erfahrung zu bringen jei. Die Engländer und Spanier waren ganz und gar nicht 
geneigt fich von den Franzoſen auf diefe neue Bahn fortreigen zu laffen, und als die 
mericanische Regierung das fürmlidye Begehren ftellte, daß Almonte aus dem Lager 
der Allüirten entfernt werde (3. April), veranlaßten Sir Charles Wyke und General 
Prim eine Zufammenkfunft aller Bevollmädtigten, um über diefes Begehren zu ent- 
ſcheiden und um überhaupt in Erfahrung zu bringen, ob man noch gemeinfam han— 
deln fünne oder nicht. Die Conjerenz fand am 9. April in Drizaba ftatt. Die Fran 
zojen wollten von Almonte's Entfernung nichts wiſſen, ferner nicht mehr mit der 
Negierung Juarez' unterhandeln und fogleid mit den Truppen auf Merico rüden; 
während Engländer und Spanier die Forderung der Regierung bezüglich der Entfer= 
nung der mericanifchen Alliirten gerecht und natürlich fanden. Die Verſchiedenheit der 
Anfichten, die auf beiden Seiten eine Zeit lang verhehlt worden waren, trat jegt un— 
umtunden berbor und der Bruch war nicht mehr zu vermeiden. Die Spanier und Eng— 
länder erflärten die Erpedition ganz aufgeben, ihre Truppen wieder einfchiffen und 
Merico verlafien zu wollen, die Franzoſen dagegen beſchloſſen allein vorzugehen und 
die Feindfeligfeiten auf der Stelle zu beginnen. Sämmtliche Bevollmächtigte erließen 
eine Erflärung an die mericanische Regierung, in welcher fie diefelbe davon in Kennt— 
niß festen, daß fie fich über die interpretation, welche unter den obmwaltenden Um: 
ftänden der Convention vom 31. Detober 1861 zu geben ſei, nicht haben verftändigen 
fönnen, und daß demgemäß von ihnen bejchloffen worden fei, von jetzt an vollftändig 
getrennt und unabhängig von einander zu handeln, worauf die mericanische Regierung 
ihre Bereitwilligfeit zu erkennen gab, troß des Bruches der Convention von La So— 
ledad, mit den Bevollmädtigten Englands und Spaniens Separatverträge über die 
Befriedigung ihrer materiellen Anſprüche eingehen zu wollen, was von General Prim 
und Sir Charles Wyke angenommen wurde. Die Engländer zogen ihre Flagge in 
Veracruz und ©. Juan d’Ulloa ein (24. April) und Wyke fchloß zwar mit Doblabo 
a et einen Vertrag wegen der Geldanfprüche ab, der aber von der englichen Re— 
gierung verworfen wurde; aud die Spanier begannen ſich in Veracruz nad der Ha— 
vaña einzufciffen. Anfang Mai war das Gebiet der Republif von Engländern und 
Epaniern geräumt. . 

Die Situation war dur die Entfernung der Engländer und Epanier infofern 
vereinfacht, als jest Franzojen und Mericaner einander allein gegenüberftanden. Der 
Präfident Juarez erflärte alle Ortichaften, melde von frangöfischen Truppen beſetzt 
werden würden, in Belagerungszjuftand, forderte alle Mericaner im Alter zwifchen 21 
und 60 Jahren zur Ergreifung der Waffen auf und bedrohte diejenigen, welche dem 
Feinde auf irgend eine Art Unterftügung zulommen laffen würden, mit dem Tode. 
Der franzöfifche Bevollmädtigte, Admiral Jurien de la Graviere, erließ eine Procla— 
mation an die Mericaner, in der er ihnen die Wiederaufnahme der Fyeindfeligfeiten 
anfündigte, alle, denen die Regeneration ihres Vaterlandes am Herzen liege, zum An— 
ſchluß an die Franzofen einlud und erklärte, daß die Fahne Franfreihs, einmal auf 
dem mexicaniſchen Boden aufgepflanzt, denfelben vor Löjung ihrer Aufgabe nicht ver: 
laſſen werde. Als er felbft nad Frankreich zurüdgerufen wurde, übergab er die oberjte 
Zeitung der Expedition an den General Lorencez; Dubois de Saligny blieb als diplo- 
matifcher Geſandter Frankreichs allein zurüd. 

Juarez' Gegner unter den Mericanern traten in Cordova (19. April) und in 
Beracruz (3. Mai) zufammen und erflärten dort am 21. April den General Almonte zum 
Präſidenten der Nepublif, welcher fofort eine Proclamation erließ, Minifter ernannte und 
den Oberbefehl über ein Heines Corps einheimischer Truppen übernahm. Die Frans 
zofen ließen ihn, fo lange es ſich darum handelte ihn Juarez gegenüber zu ftellen, Decrete 
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erlaffen und Steuern auöfchreiben, zwangen ihn aber fpäter, als fie ihre Action con— 
centrirten, feiner improvifirten, auf feiner gefeglichen Grundlage ruhenden Stellung zu 
entfagen. Die Franzofen, denen nad Abzug der Kranken und der zu Beſetzungen 
nöthigen Mannſchaften von ihren 7—8000 Mann höchſtens 5000 Mann zur Action 
blieben, hatten am 20. April die Dffenfive ergriffen und nad einem glüdlichen Ge— 
fecht die Cumbres (Berghöhen) von Aeculeingo paffirt (28. April). Der erſte bedeu— 
tende Drt auf ihrem Wege nad) der Hauptitadt war Puebla, das ftark befeftigt und 
von dem mericanifchen General Zaragoza mit 12,000 Mann nachdrücklich vertheidigt 
wurde. General Lorencez hatte auf Einverftändniffe in Puebla und den Zuzug von 
der Regierung in Merico feindlich gefinnten Barteigängern gerechnet, von denen aber 
erftere ganz ausblieben, leßtere nicht zahlreicdy genug und zu fpät eintrafen, auch war 
er nicht Hinlängli mit Artillerie verjehen, jo daß der von ihm unter ungünftigen 
Umftänden unternommene Sturm auf die beiden öſtlich von der Stadt gelegenen Hügel 
(de Guadelupe und de Yoreto) nicht ohne erhebliche Verlufte für feine Truppen (480 
Todte und Verwundete) abgejchlagen wurde (5. Mai), worauf er fich feit dem 8. 
Mai auf Orizaba zurüdzog. Als am 18. Mai General Marquez, ein Anhänger Al— 
monte’3, mit 2000 Mann zu ihm jtoßen und ihm General Tapia bei dem Dorfe 
Angenio den Weg verlegen wollte, wurde Tapia bei Barranca-Seco mit Berluft von 
150 Todten, 250 Berwundeten und 1200 Gefangenen geſchlagen. Lorencez fam am 
11. Mai wieder in Orizaba an und verjchanzte ſich daſelbſt, um Verftärfungen an 
fi zu ziehen. Hier ſchlug auch der klerikale Präfident Almonte (ſ. oben) feine Reſi— 
benz auf und hier wies Lorencez am 14. Juni einen Angriff des viel ftärferen Fein 
des unter Zaragoza und Ortega zurüd. 

Der verfehlte Verfuh Puebla einzunehmen wurde in allen amerifanifhen Re— 
publifen mit Jubel und auch in Europa von den Gegnern Napoleons III. mit Zu— 
friedenheit vernommen und daraus auf ein Fehlichlagen des ganzen Unternehmens 
geſchloſſen. In Frankreich jelbft war die Erpebition gegen Merico Feinesweges populär, 
nit aus Sympathie für die mericanifche Nepublif, fondern wegen ber zu bringenden 
Dpfer an Menjchen und Geld und aus Beſorgniß vor weiteren Berwidelungen und 
möglichen Neibungen mit den Vereinigten Staaten. Aber nach dem Unfall vor Puebla 
fchien die militäriiche Ehre Frankreichs verpfändet und die Fortfehung des Kampfes 
um jeden Preis geboten zu fein. Der Staifer beſchloß den Divifionsgeneral Forey 
mit anfehnlichen Verſtärkungen zur Übernahme des Oberbefehls nad) Merico zu ſchicken 
und in einem Schreiben an benjelben (3. Juli) gab er ihm u. a. einige Winfe über 
die allgemeine Tendenz diefer Expedition. „Bei dem jetigen Stande der Givilifation“ 
hieß e3 darin „it die Profperität Amerika's für Europa nicht gleichgültig ; denn Ame— 
rifa nährt unfere Fabriken und unterhält unfern Handel. Wir haben ein Intereſſe 
daran, daß die Republik der Vereinigten Staaten mädtig und blühend fei, aber wir 
haben gar fein Intereſſe, daß fie fih des ganzen Golfs von Merico bemächtigt, von 
dort aus die Antillen und Südamerika beberriht und über die Producte der Neuen 
Welt die alleinige Verfügung in die Hände befommt. Eine traurige Erfahrung belehrt 
uns heute, wie precär das Loos unferer Induſtrie ift, jo lange fie ihren Rohftoff von 
einem einzigen Markt, defien Wechfelfällen fie unterworfen bleibt, beziehen muß. Wenn 
aber Merico im Gegentheil feine Unabhängigkeit beibehält und die Integrität feines 
Gebietes bewahrt, wenn dort mit der Hülfe Frankreichs eine ftabile Regierung errichtet 
wird, jo werden wir der Lateinifhen Race jenſeits des Oceans ihre Stärke und ihren 
Glanz, unferen und den fpanifhen Golonien in den Antillen ihre Sicherheit wieder— 
geben und fomit unjern mohlthätigen Einfluß in Gentral:Amerifa feſtgeſetzt haben, 
und dieſer Einfluß wird uns, indem er unferem Handel unermeßliche Abjagquellen 
eröffnet, die für unfere Induſtrie unerläßlichen Stoffe verſchaffen.“ — General Forey, 
der am 27. Juli Frankreih verließ und nad einem längeren Aufenthalt auf Marti— 
nique am 22. September im Veracruz eintraf, erließ alsbald eine Proclamation an 
die Mericaner, in der er gegen den Verdacht proteftirte, daß die Franzoſen gefommen 
jeien, um ihnen eine Regierung gegen ihren Willen aufzuztwingen, und befahl die 
mericaniſche Fahne auf dem Rathhauſe zu Veracruz aufzuziehen, damit das Volt fähe, 
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daß die Franzofen nicht mit ihm, jondern mit Juarez und deſſen Anhange Krieg führ- 
ten. Auch von dem Kaifer inftruirt die frühere Verbindung mit den Neactionären 
aufzugeben, benahm er durch Decret vom 2. October dem General Almonte den Titel 
eines Chefs der mertcanishen Nation und erflärte neben der militärifhen auch die 
diplomatiſche Vollmacht vom Kaifer erhalten zu haben, weshalb Dubois de Saligny 
für die Dauer der Erpedition ihm untergeordnet ſei. Eine Anzahl Franzofen und 
Schweizer vom Bankierhaus Jeder wurden jest von der mexicaniſchen Regierung mit 
Gewalt aus dem Lande gebradt. Dubois de Saligny war verdächtig mit dieſem 
Haufe unreblide Finanzoperationen zum Nadhtheil Mexico's gemacht zu haben. Die 
auf Anordnung der mericanıshen Regierung erfolgte Veröffentlibung der geheimen 
Gorrejpondenz des Haujes Jeder, das fih rühmte zu den Umgebungen des Kaiſers 
in nahen Beziehungen zu ftehen, erregte große Aufmerkjamfeit, bejonders die darin 
mit Beſtimmtheit ausgejprochene Anficht, daß General Forey Merico zu einem ziveiten 
Algier madyen folle, um von dort aus „den immer unerträglicher werdenden Übermuth 
der Nordamerikaner“ zu brechen. 

Die frangöfishe Streitmacht beftand nad ihrer Yandung in Veracruz aus 32 Ba- 
taillonen Infanterie, 81 Escadrons Cavallerie, 4 Batterien, 2 Rafetenbatterien und 
einem Belagerungsparf. Das Heer war getheilt in 2 Divifionen, deren eine Bazaine, 
die andere Yorencez commanbdirte, die Neiterei führte General de Mirandol. Von den 
drei mericanischen Armeen ftand die eine, über 20,000 Mann, bei Puebla, Anfanas 
unter Zaragoza und (nad deſſen Tod am 6. ——— unter Gonz. Ortega; die 
Nordarmee, gegen 9000 Mann, unter Comonfort zwiſchen Puebla und Mexico; 
Die dritte als Reſerve unter Doblado in Guanaxuato. Forey, welcher von Veracruz 
die ſüdliche Richtung ins Innere einſchlug und am 24. October in Orizaba angekom— 
men war, zögerte lange von hier gegen Puebla vorzurücken, indem er vorher über alle 
Schwierigleiten des Weges Erkundigungen einzog und unabläſſig bemüht war von 
allen Seiten Maulthiere und andere Transportmittel zufammenzubringen. Den 
nördlichen Weg gen Puebla über Jalapa und Perote z0g ein Corps unter General 
Berthier und fam unter großen Schwierigkeiten und genedt von den Mericanern erft 
nah 3 Monaten nad) legterem Orte. 

Am 23. Februar 1863 brach General Forey von Orizaba auf, und nach— 
dem er fih auf dem Plateau von Puebla mit dem Corps Berthier'S vereinigt hatte, 
begann am 18. März die Operation gegen die von 14 Forts gejchügte Stadt Puebla. 
Am 29. März erftürmte Bazaine das auf der Weſtſeite liegende Fort ©. Xavier und 
am 17. April das Fort Ingenieros auf der Ditfeite. General Comonfort, welcher den 
Berfuh machte Puebla mit Lebensmitteln zu verjehen, wurde von Bazaine bei San 
Lorenzo geichlagen (8. Mat). Die Mericaner legten bei der Vertheidigung von Puebla 
zwei Monate lang einen Muth und eine Ausdauer an den Tag, welche ber ihrer 
fpanifchen Vorfahren in Ähnlichen Fällen nicht unwürdig war. General Ortega, der 
die Bejagung befehligte, capitulirte erjt, nahdem am 16. Mai das Fort Totomehuacan 
auf der Südfeite genommen war und der Mangel an Lebensmitteln fih fühlbar 
madıte, am 17. Mai; Tags darauf bejegten die Franzoſen die Stadt und am 19. 
bielt Forey feinen Einzug. 

Eine franzöfifche Divifion brady fofort gegen Merico auf. Ortega und mehre 
andere mericaniiche Oberofficiere entwichen auf dem Transport nad) Veracruz aus der 
franzöfifchen Kriegsgefangenfhaft (27. Mai). Wenn die Mericaner überall diefelbe 
Energie wie bei der Vertheidigung von Puebla bewiefen hätten, jo würde den Franzofen 
der Sieg ſchwer geworden fein, aber es ftellte fi) bald heraus, daß die Widerftands- 
fraft des Mericanischen Staates mit der Vertheidigung von Puebla erſchöpft war. Die 
Päſſe zwiichen Puebla und Merico wurden nicht weiter vertheidigt, und Juarez ber: 
ließ mit den 7000 ihm treu gebliebenen Truppen Merico jhon am 31. Mai und 
fchlug den Sig feiner Regierung in ©. Luis Potofi auf, wo er am 16. Juni mit 
dem Reſt feiner Truppen von 3000 Mann ankam. Am 10. uni bielt Forey an ber 
Spite von etiva 15,000 Mann feinen Einzug in der Hauptjtadt Merico und ging als= 
bald zur Organifirung der proviforifchen Regierung. Er ließ durch Saligny am 13. 
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uni eine Oberjunta (Junta superior) von 35 Mitgliedern ernennen, welche ihrerfeits 
eine Negentfchaft, beftehend aus dem Erzbiſchof Labaſtida und den Generalen Alınonte 
und Salas, einjegte und dann fi 215 Mexicaner jedes Nanges und Standes als 
Notabelnverfammlung, (Asamblea de Notables) beigejellte, um über die neu einzu= 
fübrende Negierungsform zu entſcheiden. Am 7. Juli eröffnete General Almonte die 
Notabelnveriammlung und fhon am 10. Juli beichloß dieſe eine erblihe Monarchie 
mit dem Kaifertitel einzuführen und in Übereinfiimmung mit den ihnen aus Frankreich 
zugefommenen Andeutungen die Krone dem Erzherzog Ferdinand Marimilian anzus 
bieten, im Falle der Weigerung deſſelben aber den Kaifer der Franzoſen zu erjuchen 
einen andern Sroncandidaten zu bezeichnen. Von den 215 berufenen Notabeln waren 
30 nicht erfchienen, von den anweſenden ſprach fid) nur einer gegen die Einführung 
der Monardie aus. Die Mitglieder der Oberjunta wurden von der Notabelnverfamm- 
lung beftätigt. Eine Deputation ging im Auguft nad) Europa, um den Erzherzog 
zur Annahme der Wahl einzuladen, und diefer gab ihr bei ihrem Empfang im Schloß 
Miramar bei Trieft am 3. Detober zwar feine Bereitiwilligfeit zu erfennen für "die 
Negeneration Mexico's zu wirken, erklärte aber zugleih, daß die Monarchie nicht auf 
Iegitimer und feſter Grundlage twiederhergeftellt werden könne, wenn nicht die ganze 
Nation in freier Kundgebung ihres Willens den Wunſch der Hauptftadt bejtätigt hätte. 
Er müſſe daher vorerft von dem Ergebnig der Abftimmung der Gefammtheit des 
Landes die Annahme des ihm angebotenen Thrones abhängig machen. In ähnlichem 
Sinne ſprach er fih in einem Schreiben an General Almonte (4. November), aber 
nod; mit dem Zuſatz aus, er fei unter Erfüllung jener Bedingung zur Ergreifung ber 
Zügel der Regierung bereit. 

Unterdefien hatte Forey Merico verlaſſen (1. October), um nad) Frankreich zurüd- 
zufehren, und den Oberbefehl dem General Bazaine übergeben, an Saligny's Stelle 
trat als franzöfifcher Bevollmächtigter im Januar 1864 der Marquis von Montholon. 
Die republifanifchen Truppen beunruhigten die Franzoſen fortwährend, daß diefe zum 
Shut der Hauptſtadt Erpeditionen unternehmen mußten; auf einer berjelben wurden 
am 12. November die Nepublifaner unter Comonfort gejchlagen, welcher ſelbſt hier blieb. 

In der legten Sitzung des republifanifchen Congrefjes zu S. Luis Potoſi (20. 
November) waren nur noch 58 Mitglieder anwejend; der Präſident Juarez verlieh, 
von einigen Truppen begleitet, diefe Stadt am 18. December. Einen organifirten 
Widerftand konnte er dem Vorbringen feiner Gegner nicht mehr entgegenjeßen, aber 
jeine Guerrillas fchmweiften überall im Lande, felbjt in der Nähe der von den Franzofen 
bejegten Städte, umher, machten die Straßen unficher und den Verkehr unmöglich und 
liegen eine fefte Ordnung nicht auflommen. Die Franzojen ftießen aber noch auf 
anderweitige Hinderniffe. Seit dem Beginn der Erpedition hatten fie fih im Lande 
felbjt auf die Elerifale Partei, im Gegenfat gegen die durch Juarez vertretene liberale, 
zu jtügen gefucht; indeß die übertriebenen Anſprüche der Klerilalen, welche den Verkauf 
der Kirchengüter wieder rüdgängig machen mollten, zwang den General Bazaine offen 
mit ihrer Partei zu brechen; der Erzbiichof Yabaftidva trat am 20. November aus der 
Negentichaft. Eine Mittelpartei beftand nicht, jelbjt die Elemente fehlten, um eine 
joldye zu bilden, und die Franzoſen beſaßen im Lande feine andere Stüße als die 
Gewalt ihrer Waffen. Der Erzbifhof proteftirte am 26. December gegen die Auf: 
rechthaltung des Verkaufs der Kirchengüter mit Beifügung des Kirdyenbannes, worauf 
fi} der oberjte Gerichtshof in diesfälligen Rechtsfragen für incompetent erflärte und 
fich weigerte den Verfügungen ber Regentjchaft Folge zu leiften, worauf die Mitglieder des— 
jelben von der Majorität der Negentichaft (Almonte und Salas) ihrer Stellen entjett 
wurden (2. Januar 1864). Inzwiſchen begannen im December die Erpebitionen ber 
franzöfiichen und Regierungstruppen ins Innere: General Neigre blieb mit 3500 
Mann in Merjco zurüd und General Marquez nahm Stellung bei Morelia, weſtlich 
von Merico, wo er am 18. December von Uraga angegriffen twurbe, aber feine Stel: 
lung hielt; Uraga, am 22. December noch von Douai's Corps bei Zamora gedrängt, 
309 ſich dann weiter füdlich, wo fein Heer fich zerftreuete. Den Zug nad) Guadalarara 
commandirte Bazaine; feine Avantgarde bildete Mejin und Douai, welche am 8. und 
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9. in Guanaruato einzogen. Bazatne- felbft ging über Salamanca, Lagos, Aauas 
Galientes, Zacatecad nach Guadalarara, mweldyes er am 7. Januar 1864 befeste, und 
ald er am 12. Januar diefen Platz verlieh, ließ er eine Bejagung unter Miramon 
zurüd. Mejia war am 13. December von Silao aus oſtwärts entjendet worden und 
rüdte am 24. in das von Negrete verlajfene S. Luis Botofi ein; bier wurde er am 
27. December von Negrete wieder angegriffen, jchlug aber den Feind und nahm ihm 
feine Artillerie ab, worauf fih mehre Oberften und Generale, unter lettern Echeveria, 
der Regierung anſchloſſen. Am 23. „Januar 1864 ergab fih auch Campeche in Yu— 
catan den Franzoſen, worauf diefe Provinz fih für die Faiferliche Regierung erklärte, 
Der republifani he Präſident Juarez hatte jih von ©. Luis Potofi nah Saltillo in 
Goahuila zurüdgezogen; als aber General Vidaurri, der Gouverneur von Coahuila 
und Nuevo Leon, im März 1864 in Folge eines Zerwürfniſſes mit Juarez und der 
Fortſchritte der Franzoſen fih an die franzöftiche Intervention anzuſchließen gedachte, 
wurde er von Ortega am 26. März aus Monterey in Nuevo Leon vertrieben, wo nun 
am 28. Juarez einzog und den Sitz der republifanischen Regierung aufjchlug. 
Nachdem der Erzherzog Ferdinand Marimilian in Baris eingetroffen war (5. März) 
und fich über die Bedingungen feiner Annahme des mericanischen Thrones mit Napoleon 
perfönlich verftändigt hatte, auch die Schwierigkeiten, welche ſich zwiſchen ihm und fei= 
nem Bruder, dem Kaiſer Franz Joſeph, wegen der Succeffion in Ofterreich erhoben, 
beigelegt waren, empfing er am 10. April in Miramon die mericaniihe Deputation 
und erflärte derjelben die Annahme der ihm angebotenen Kaiferfrone auf Grund der 
von der großen Mehrheit des Mericaner zu feinen Gunften im Wege der allgemeinen 
Abjtimmung abgegebenen Willensäußerung, die unterdefjen erfolgt und ihm vorgelegt 
war. Er betrachtete fih von da an als den Erwählten ber merikaniſchen Nation, 
nahm den kaiſerlichen Titel als Marimilian I. an, erließ in diefer Eigenjchaft eine 
Anzahl Decrete und ernannte Don Joaquin Belasquez de Leon zu feinem Staats: 
minifter und den General Almonte zu feinem Statthalter bis zu feiner Ankunft in 
Merico. In dem zwiſchen Frankreich und Merico abgefchloffenen Bertrage wurden 
die von der mexicaniſchen Regierung zurüdzueritattenden Koſten für die franzöfifche 
Erpedition bis zum 1. Juli 1864 auf 270 Mill. Fr. feitgejegt. Für die nad) dem 
1. Juli 1864 in Merico befindlichen franzöfiichen Truppen follte Merico für den 
Mann jährlih 1000 Fr. zahlen. Die mericanijche Negierung verpflichtete fich die 
franzöfifchen Untertbanen für die von ihnen erlittenen Nachtheile, welche der Grund 
der Erpedition waren, zu entichädigen. Ein Decret des Kaiſers Marimilian orönete 
die Errichtung einer Finanzeommilfion an, die ihren Sig in Paris haben und ein 
Hauptbuch der auswärtigen mericaniihen Schuld anlegen ſollte. Außerdem hatte fie 
die Anleihencontracte zu überwachen und die Einzahlungen der an Anleihen Bethei— 
ligten zu betreiben. Ein anderes Decret bezog ſich auf ein neues Anlehen von S Mil. 
Pf. Sterling oder 201,600,000 Fr. Nominalcapital. Diefe und andere dem Lande 
auferlegte Laſten und Verpflichtungen ftanden außer Verhältniß zu feinen Kräften und 
fonnten für unerjhwinglih gelten. Am 14. April fchiffte fih Kaifer Marimilian mit 
feiner Gemahlin Charlotte, einer Tochter des Königs Leopold I. der Belgier, zunächſt 
nah Nom ein, um den Segen des Papftes zu empfangen, und langte am 29. Mai 
in Veracruz an. Er erließ dafelbft eine Broclamation an die Mericaner, worin bie 
bei jolchen Beranlaffungen üblichen Verheißungen und Hoffnungen ausgeſprochen waren. 
Je weiter das kaiſerliche Baar in das Yand hineinfam, ein um deſto begeifterterer Em: 
pfang warb ihm zu Theil. Der Weg von Orizaba an war eine unaufbörliche Reihe 
von Dpationen; die Strafe von Puebla bis Cholula war mit mehr als 500 Tri— 
umphbogen aus Blumen und Zweigen geichmüdt; überall waren Muſikchöre aufge— 
ftellt. Die ganze Bevölferung, befonders die indianifche, jtrömte in Maffen zufammen, 
fie konnten fich nicht fatt genug an dem Kaifer fehen und glaubten, daß mit feiner Ankunft 
eine von Alter her unter ihnen berrichende Tradition erfüllt ſei: ein ausländifcher 
Fürft (der mit den Spaniern, in welchen fie ihre Beſieger und Zuchtmeifter fehen, in 
feiner Verbindung ftebe) werde einft unter ihnen erjcheinen und ihr Glüd und ihre 
Unabhängigteit ſicher ftellen. Beim Einzug des Faiferlihen Paares in Merico (12. 
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Juni) gab ſich eine Begeifterung kund, die fonft nicht in dem Charakter diefer zurüd- 
baltenden und ftolzen Bevölkerung liegt; namentlih war aud dort der Enthufiasmus 
der Indianer über alle Maßen groß. Der Kaifer ernannte nod an demfelben Tage 
Santana, den früheren Präfidenten der Republik, welcher fih der neuen Ordnung der 
Dinge angefchloffen hatte, Miramon, Almonte und Marquez zu Feldmarjcällen. Am 
26. Juni wurde ein faiferliches Decret proclamirt, worin im Falle der Bıhinderung 
des Kaifers die Regierung zu führen oder im Falle feines Todes die Kaiſerin mit der Regent— 
fchaft betraut werden foll. Am 10. Auguft trat der Kaifer eine Nundreife durd) die Provin— 
zen an, von der er erft am 30. October zurüdlehrte. Während diejer Zeit waren am 
4. Juli Durango, am 26. August Monterey, am 26. September Matamoros, Anfang 
November Colima für ihn bejegt, am 21. September die republifanifhen Truppen 
unter Ortega, Negrete und Garbajal bei Eerro de Majoma von den Franzoſen unter 
Martin (der hier blieb) gejchlagen und Juarez nah dem Falle Monterey’s zum Rück— 
zuge in den norböftliden Grenzſtaat Chihuahua "gezwungen worden, ſowie ſich aud) 
am 4. September die Generale Bidaurri und Quiroja der Faiferlichen Regierung unter= 
mworfen hatten, worauf Bidaurri am 21. October in tie Hand der Kaiſerin die Er— 
gebenheitserflärungen der Notabeln und Ayuntamientos niederlegte. Im November 
bejegten die faiferlihen Truppen Mazatlan in Ginalva (worauf die Einwohner am 
22. November fih in einer Adrefje für den Kaifer erflärten) und Manzanillo in Colima 
und zerfprengten bei Kiquilpan ein republifanifches Heer unter Arteaga und Neri; 
ebenfo wurden Ende December die Angriffe der republifanifchen Truppen auf Colima 
und Mazatlan zurüdgefhlagen, nur bei ©. Pedro in Cinaloa bradte ihr Führer 
Rofales den Franzojen eine Echlappe bei. 

Der KHaifer, der ſchon als Generalgouverneur von Lombardo-Benetien fi den 
Auf eines gefhidten und thätigen Ordners und Vermwalters erworben hatte, fand ſich 
ſehr leicht in den ihm jegt auferlegten Herriderpflichten zurecht. Er erließ eine 
Amneſtie für alle politiihen Vergehen, hob die Cenjur auf, traf zwedmäßige Wahlen für 
die Minifterftelen (bei der Vervollftändigung des Minifteriums am 20. November 
erhielten Cscudero und Cortez y Csparza jener das Portefeuille der Juſtiz, diefer das 
des Innern), jegte am 4. December einen Staatsrath als NRebactionsbehörde der Ge— 
jebe, als Tribunal für ftreitige Angelegenheiten innerhalb der Verwaltung ꝛc. ein und 
brachte in kurzer Zeit in die zeitherige Verwirrung und Willfür Ordnung und Map. 
Außer den drüdenden Finanzzuftänden, denen nur mit Hülfe des Auslandes, bis der 
Staat felbit die nöthigen Hülfsmittel liefern würde, abgeholfen werden fonnte, waren 
es die kirchlichen Berhältniffe, welche der neuen Regierung am meiften zu thun gaben. 
Marimilian iſt feiner Religion aufrichtig ergeben, aber aud zu aufgellärt, um die 
Forderungen der Zeit zu verfennen. Die Nömifche Curie muthete ihm Unmöglicyes 
zu; in einem Schreiben, welches der päpftliche Nuntius, Monfignore Meglia, dem Kaijer 
am 21. December übergab, verlangte Pius IX, den vollftändigen Widerruf der Sä— 
eularifirung der geiftlidhen Güter, die Herftellung aller aufgehobenen Klöfter, die Aus— 
Schließung jedes anderen Cultus als des katholiſchen und die Oberaufficht nicht blos 
des niederen, jondern auch des höheren Unterrichts durd) die Organe der Kirche. Dies 
waren die Bedingungen, welche Rom für Abjchliegung eines Concordats mit Merico 
jtellte. Der Kaifer fette den Forderungen des Papftes einen weſentlich freifinnigeren 
Entwurf entgegen: Duldung aller Culte, die nicht gegen das bürgerliche Gefeg ver— 
ftoßen, doch Anerfennung des Katholicismus als Staatsreligion; endgültige und förm— 
liche Anerkennung der Säcularifirung der Kirchengüter; Dotation des Klerus durch den 
Staat; Vorbehalt von Seiten der Regierung des Nechtes im der ihr angemefjen er— 
Iheinenden Zeit und Ausdehnung die Führung von Civilftandsregiftern in Merico 
einzuführen. Die faiferliche Regierung fündigte außerdem an, daß fie die alten Rechte 
der ſpaniſchen Krone: Inveſtitur der Prälaten, Oberaufficht über weltliche Angelegen⸗ 
heiten der Geiſtlichkeit, Regelung der geiſtlichen Sporteln und Beſchränkung der Zahl 
Höfterliher Orden und religiöfer Brüderjchaften, für fi in Anſpruch nehmen werde. 
Da der päpftliche Nuntius ohne Vollmachten für Regelung des unter dem republifa=s 
nijhen Regiment erfolgten Verlaufs der Kirchengüter angelommen war , jo ordnete 
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der Kaifer, von fih aus und ohne weitere Verftändigung mit Rom, eine Nevifion 
der betreffenden Geſetze an, indem er die Berechtigung der durch diefelben geſchaffenen 
Intereſſen anlannte (27. December 1864). Am Ende des Jahres war das neue 
Kaiferreih von fjämmtlichen Großmäcdten, nur nicht von den Vereinigten Staaten, 
von Stalien und Spanien, jo wie von einer Weihe kleinerer Mächte anerlannt. 


3. Die Nepublilen von Gentral=: oder Mittelamerifa 
(Nicaragua, Guatemala, San Salvador, Honduras und Eoftarica). 


Die Gedichte von Gentralamerifa drehte ſich mehre Jahre hindurch fat einzig 
— denn alles Andere ift jehr unbedeutend — um Lie Unternehmungen eines lühnen 
und eine Bert lang glüdlihen Abenteurerd aus den Vereinigten Staaten, William 
Maler, welder von der demofratifhen Bartei in Nicaragua zu Hülfe gerufen, im 
uni 1855 bei Nealejo landete, die ihm entgegengejegten Truppen fchlug, eine neue 
Regierung errichtete und fich zum Oberbefehlshaber der beivaffneten Macht ernennen 
ließ. Aus Californien und jelbft aus New Vorf eingetroffene Verſtärkungen batten 
feine Madıt zu Anfang März 1856 auf 1200 Mann erhöht, und er beabfichtigte 
nun die Mostitofüfte in Befig zu nehmen. Dadurch gerieth er aber mit England in 
Zwieſpalt. Nicaragua war, wie die übrigen centralamerilanijchen Staaten, von inne— 
ren Kämpfen zerriffen, im erften Augenblid außer Stande fih dem unternehmenden 
Eindringling und feinen verwegenen Genoſſen zu toiderfegen. Aber der öffentliche 
Geift ermannte ſich wieder und es erſchien der Bevölkerung ſchimpflich und unnatürlic) 
fih von einer Handvoll Abenteurer beherrſchen zu laſſen. Walter Tonnte fi nicht 
einmal auf den durch feinen Einfluß ernannten proviforischen Präfidenten und Chef 
der Givilverwaltung, Patricio Nivas, verlaffen, der nur auf eine Gelegenheit wartete 
fih gegen ihn erflären zu fünnen. Die Unterftügung, welde England den Gegnern 
Walkers wegen deſſen Abfichten auf die Moskitofüfte in Ausficht ftellte, ermuthigte 
die Coftaricaner zu einem Einfall in Nicaragua. Die andern Staaten bradıen nod 
nicht los, fingen aber an unter einander über ein Bündnik gegen Walter zu unter- 
handeln. Um dieje Zeit gelang es Rivas fi der Gewalt Walfers durd die Flucht 
zu entziehen und in Verbindung mit dem Minifter des Auswärtigen, Marimo eres, 
ein Manifeft gegen Waller zu verbreiten. Obgleich aber Guatemala, Honduras und 
San Salvador ein Defenfiv- und Offenfivbündnig ſchloſſen, um ſich des fremden 
Abenteurers zu entledigen (18. Juli 1856), fo vermochte Walfer doch, ungeachtet ein= 
zelner erlittenen Niederlagen, durd Zuzug aus den Vereinigten Etaaten ſich zu bes 
haupten, bis er auf den für ihn unglüdlihen Gedanken verfiel das gefammte Eigen= 
thbum einer Tranfitgefellihaft in New York, welche das Monopol der Beförderung der 
über den Iſthmus Reifenden von der Regierung in Nicaragua erhalten hatte, mit 
Beichlag zu belegen, wodurd er zahlreiche und mächtige Intereſſen verlegte und die 
Gunft der Nordamerifaner verjcherzte. In Bezug auf die inneren Verhältniffe Nica= 
ragua's verfuhr Walker noch rüdfichtslofer. Er ließ Wahlen veranftalten, bei denen 
alle Mittel der Gewalt und Lift in Bewegung gejegt wurden, um ihn als Präfidenten 
auch der Form nad an die Spige der Nepublif zu ftellen, wie er als Befehlshaber 
der bewaffneten Macht im Wefentlichen jchon vorher ihr Oberhaupt war; er ließ den 
General Salazar, weldyer fih auf Rivas’ Seite geichlagen hatte, erſchießen; ließ unter 
allerlei Borwänden das Cigenthbum vieler Bürger mit Bejchlag belegen und auf alles 
geprägte Gold und Silber eine Ausgangefteuer von 10 Proc. erheben. Seine Re: 
gierung lieferte einen Beweis mehr für die alte Wahrheit, daß die republifanijche 
Staatsform ohne moraliihe Grundlage im Charakter und den Sitten eines Voll 
nur zum Dejpotismus führt. Wenn die Staaten von Gentralamerifa bejjer organifirt 
und in ſich einiger gewejen wären, jo würden fie Walker's und feiner Freiſchaaren 
bald mächtig getvorben fein, oder hätte vielmehr ein Unternehmen wie das feinige gar 
nicht begonnen werben können, aber fie waren in Parteien gejpalten, die ohne Hin— 
gebung an Nationalität und Baterland einander entgegenarbeiteten. Indeſſen erjegten 
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ihre gemeinfamen Intereſſen bis auf einen gemwiffen Grab den bei vielen Einzelnen 
fehlenden Patriotismus. Der Präſident von Coftarica, General Mora, der durch die 
Befiegung eines Nebenbuhlers, Caſtro, in feiner Stellung befeftigt worden war, machte 
endlich mit den Vorbereitungen zum Kriege Ernft, und Guatemala und San Salvador 
folgten diefem Beifpiel. Die wenig zahlreichen aber gut ausgerüfteten Truppen diejer 
Nepublifen fetten fid) unter Mora's Anführung gegen Nicaragua in Bewegung, und 
gedrängt von ihnen verließ Walfer am 10. November 1856 Granada, nachdem er 
es vorher in Brand geftedt hatte, und erflärte das füdlich davon gelegene Nivas zur 
Hauptitadt Nicaragua’. Am 22. December wurden durch Beſchluß der National- 
verfammlung von Nicaragua alle Acte der Regierung Walker's von November 1855 
bis 12. Juni 1856 für nichtig erklärt, und da er auch die Dampfichiffe verlor, welche 
feine Berbindung mit dem Auslande unterhielten, von woher er Unterftügung an 
Mannfhaft und SKriegsvorrath erwartete, und bald nachher auch die beiden Forts 
Gaftillo Viejo und San Carlos, welde die Schifffahrt auf dem Flufie San Juan 
beherrſchten, fo gerieth er in eine verzweifelte Lage. Um ſich daraus zu retten, fiel 
er auf die auferordentlichiten Plane, zu deren Ausführung es ihm aber an ben 
nöthigen Mitteln fehlte; fo trug er ſich mit der Idee alle ſüdamerikaniſchen Re— 
publifen und die Inſel Cuba, die aber erft den Spaniern entrifjen werben follte, 
zu einer großen Conföderation zu vereinigen, um damit gegen das Umfichgreifen ber 
Nordamerifaner ein Gegengewicht aufzuftellen, und fuchte zu dem Ende Verbindungen 
mit England anzufnüpfen, die aber ohne Grfolg blieben. Nach dem Berluft der 
Dampfichiffe und Forts griff Walfer die Verbündeten in ihrem verfchanzten Lager 
bei San Sorge unweit Rivas an, wurde aber zurüdgeivorfen (16. März 1857), und 
mußte jich mit feinen fehr gejchwächten Streitkräften in der Stadt Rivas einfchließen. 
Die Verbündeten bemächtigten ſich unterdefien des am Stillen Meer gelegenen Hafens 
von San Yuan del Sur, jo daß Walker jest auf allen Seiten eingeſchloſſen war. 
Obgleich er mehre Stürme auf Nivas abfchlug, jo hätte er doc) zulegt unterliegen 
müſſen, wenn nicht der Capitän Davis, von der Marine der Vereinigten Staaten, 
zwifchen Walker und den Belagerern einen Vertrag vermittelt hätte, vermöge deffen 
erfter mit feinen Leuten freien Abzug erhielt (1. Mai 1857). Für den Augenblid 
war Walter’3 Erpebition beendigt. 

In Guatemala, der größten unter den mittelamerifanifchen Republifen, fielen in 
biefer Zeit feine inneren Veränderungen vor; der bafelbft zum Iebenslänglichen Präfi- 
denten ernannte General Carrera übte eine faft unumfchränfte Gewalt aus. Honduras 
blieb in dieſer Zeit ebenfalls ruhig; an feiner Spite ftand feit 1855 der General Santos 
Öuarbdiola. In Coftarica, der kleinſten unter diefen Republifen, welche aber zur Ver— 
treibung Walker's am meiften beigetragen hatte, übte General Mora fchon feit Jahren 
die oberjte Gewalt. Ein Aufftandsverfuh gegen den Präfidenten von San Salvador, 
Nafael Campo, war erfolglos, derjelbe wurde fpäter auf frieblihem Wege durch 
Miguel Santin del Gaftillo erjegt (6. Februar 1858). In Nicaragua trat an die 
Gtelle des conſervativ gefinnten Präfidenten Rivas der Demokrat Zacala, der fi) aber 
eben fo wenig wie nad) ihm der oben genannte Marimo Jeres erhalten konnte, wor— 
auf der General Thomas Martinez den Präfidentenftuhl bejtieg und zugleich eine neue 
Verfaffung eingeführt wurde (November 1857). Aber wenn in diefer Zeit der innere 
Friede in diefen Staaten im Ganzen erhalten wurde, fo blieben doch die gegenfeitigen 
Rivalitäten nicht aus. Nicaragua und Coſtarica fonnten ſich über den Beſitz einiger 
Grenzpunkte nicht vereinigen, und als dies geihehen war, jo gab der Tranfitverfehr 
zwiſchen dem Atlantifchen Ocean und dem Stillen Meer zwifchen ihnen Veranlaſſung 
zum Streit. Dieje Uneinigfeit flößte Walker die Hoffnung ein fid) wieder in Mittel- 
amerila feitfegen zu fünnen. Im December 1857 unternahm er eine neue Erpedition, 
landete an der Mündung des San Juanfluffes in Nicaragua, nahm ein Kleines Fort 
und vier Dampfichiffe und erließ eine Proclamation, in welcher er ſich Präfident und 
Oberbefehlshaber von Nicaragua nannte. Er unterlag jedoch bald und wurde gezwun— 
gen ſich wieder nad den Vereinigten Staaten einzuſchiffen. Walker's neues Erfcheinen 
auf mittelamerilanifchem Gebiet hatte die Wirfung Nicaragua und Goftarica, die ſchon 
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zum Losſchlagen gegen einander bereit geweſen waren, auszuſöhnen und einen Vertrag 
über die Tranſitfrage zwiſchen ihnen zu Wege zu bringen, der am 8. December in 
Rivas unterzeichnet wurde. 

In der Republik San Salvador führte der Ehrgeiz des Generals Barrios einen, 
obwohl unblutigen Staatsſtreich herbei, indem der Präſident Santin del Caſtillo zur 
Abdankung gezwungen (12. Februar 1859), und nachdem Peralta, ein an die Staats— 
geihäfte wenig gewöhnter reicher Eigenthümer, den Präfidentenftuhl eine Zeit lang ein— 
genommen hatte, Barrios für jechs Jahre auf denjelben erhoben wurde (Januar 1860). 
Etwas Ähnliches geichah in Coftarica, wo Juan Rafael Mora, welcher am 8. Mai 
1859 zum vierten Mal zum PBräfidenten der Nepublif gewählt worden war, am 14. 
Auguſt mit feinem Bruder Jof. Joaquin Mora, Oberbefehlshaber der Armee, und 
of. Maria Cañas, dem Kriegs- und Finanzminiſter, plöglich überfallen, eingeichifft 
und verbannt wurde, ohne daß ihnen aber fonft ein Leid geſchah oder ein Kampf ftatt= 
fand. Sein Sturz war das Werk einer Coalition der Liberalen und Fremden, beſon— 
der der Engländer und Deutichen, gegen welche er wegen ihres wachienden politischen 
Einfluffes im Lande mißtrauifh war. An Mora’s Stelle wurde ein Arzt Namens 
Hofe Maria Montalegre zum proviforifchen Präfidenten von Goftarica ernannt. Nach— 
dem eine conftituirende erneut eine neue Verfaffung entivorfen hatte, wurde 
diefelbe am 27. December 1859 dem proviforifchen Präſidenten vorgelegt, welcher dar— 
auf fofort eine legislative Kammer berief, melde ibn am 7. April 1860 definitiv 
zum Bräfidenten erwählte. England und die Vereinigten Staaten bemühten 
fih um den vorberrfchenden Einfluß in Gentralamerifa wegen der Wichtigkeit diejer 
Länder für den Welthandel und liefen es zu diefem Zweck nicht an Unterbandlungen 
fehlen, was diefen an und für fich Schwachen Staaten eine Bedeutung in ber allge- 
meinen Bolitif gab, England trat durdy den Vertrag vom 28. November 1859 einige 
feine Inſeln (Elena, Utila, Barburet 2c.), und das Gebiet der Moskito-Indianer, die 
vorher unter feinem Protectorat geftanden hatten, an die Republif Honduras unter der 
Bedingung ab, die Freiheit der Culte zu jchügen und für Verbeflerung des öffentlichen 
Unterrichts zu wirken. 

Walker konnte fi) von der dee nicht trennen, daß er dazu beftimmt ſei im Gentral- 
amerifa eine Rolle zu jpielen, Er rüftete 1860 eine neue, obgleich ſchwache Expedition 
aus und landete am 25. Juni auf der Inſel Ruatan in der Hondurasbai, jegelte von da 
am 27. Juni nad) Trurillo, dem Haupthafen von Honduras, und nahm die Stadt ohne 
Widerſtand zu finden ein. Da aber die Engländer den Unruhen ein für allemal ein Ende 
machen wollten, fo erjchien ein englifches Kriegsſchiff, der Jcarus, vor Trurillo und fün= 
digte die Abficht an gegen die Erpedition feindlich einzufchreiten. Walter verließ Trurillo 
und tvendete ſich Iandeinwärts; hier von den Engländern und von den Truppen von Hon= 
duras auf allen Seiten umijtellt, von angeftrengten Märſchen erfchöpft und ohne Lebens— 
mittel gelafjen, ergab er ſich dem englischen Befehlshaber, von dem er aber den Autoritäten 
von Honduras ausgeliefert wurde, die ihn am 12. September (1860) erfchießen ließen. 
Daſſelbe Schidfal erfuhr furz darauf der ehemalige Präfident von Cojtarica, J. Rafael 
Mora; diefer fehrte aus feiner Verbannung in New York zurüd, um feine frühere Stellung 
mit den Waffen in der Hand wieder zu erlangen; er landete am 16. September 1560 
in Buntas Arenas und rüdte von da mit 500 Mann ins Innere, wurde aber von den 
Regierungstruppen unter General Blanco am 28. September gefchlagen, gefangen und 
mit feinen Genofjen, feinem Bruder Joſe Joaquin und dem General Cañas, bei An- 
goftura erſchoſſen. In Nicaragua machte ſich das Bedürfnif einer gewiſſen Stabilität 
geltend, indem der Präfident Martinez, deſſen Vollmachten Anfang 1862 zu Ende 
gingen, ſelbſt einer Beftimmung ber Verfaſſung entgegen, wieder gewählt wurde, weil 
man Vertrauen in ihn feßte. 

Indefien famen in diefen Centralamerifanifchen Nepublifen zuweilen Dinge vor, die 
bewieſen, daß die Abwejenheit großer innerer Kämpfe mehr ein Ergebniß der Schwäche als 
der Liebe für Ordnung und Frieden war, Der Bräfident von Honduras, General Santos 
Guardiola, hatte einige Reformen in der Verwaltung angeordnet, von denen ſich die Geiſt— 
lichkeit beeinträchtigt glaubte und die er nicht zurüdnehmen wollte; alsbald ſprach der Bis— 
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thumsverweſer Miguel del Eid den Kirchenbann über den Präfidenten aus, verließ das Land 
und befahl allen Pfarrern ihm zu folgen. Bei dem Einfluß, melden der Katholicismus 
im ehemals Spanifchen Amerifa befist, war dies jo viel als bie Bevölkerung von Hon— 
duras einer religiöfen Anarchie zu überliefern. Eine foldhe wäre ohne die Dazwiſchen— 
Zunft des Metropoliten der Gentralamerifanifchen Nepublilen, Erzbifchof3 von Guatemala, 
welcher den Bisthumsverivefer und die Pfarrer zur Rückkehr nad Honduras bewog, 
höchſt wahrfcheinlich ausgebrochen. Zehn Monate nachher wurde Santos Guarbiola 
bei einer Soldatenrevolte von dem Platcommandanten von Comayahua, der Haupt- 
ftadt von Honduras, in feiner Amtswohnung ermordet (11. Januar 1862). Die 
öffentliche Ruhe wurde durch die fchleunige Ernennung eines neuen Präfidenten in der 
Verfon des bisherigen Vicepräfidenten, Bittoriano Gaftellanos erhalten, aber der Mör— 
der und feine Genoffen blieben ungeftraft. Der Präfident von San Salvador, Ges 
neral Barrios, gerieth ebenfalls in einen heftigen Conflict mit der Geiftlichfeit und 
entging einem Anſchlag auf fein Leben nur durch einen glüdlihen Zufall (December 
1861). In Guatemala ftanden fich Confervative und Demokraten einander feindlich 
gegenüber, und es bildete fi) eine Verſchwörung gegen den Präfidenten Carrera, beren 
Ausbruch aber rechtzeitig zuborgefommen wurde (Mat 1862). 

Bisher war es zwifchen den fünf Gentralamerifanifhen Republifen, wenn es unter 
ihnen auch nie an gegenfeitigen Rivalitäten gefehlt hatte, doch nicht zum offenen Kriege 
gefommen. Ihre innere Schwäche, die bei den Unternehmungen Walker's, deſſen fie 
fih zulest nur mit Hülfe der Engländer hatten entledigen fünnen, jo vollftändig an 
den Tag getreten war, und die Nüdficht auf ihre Unabhängigkeit, den Vereinigten 
Staaten und den europäifchen Seemächten gegenüber, hätte ihnen ein gegenjeitiges 
friedliches Einverftändniß als die erfte aller politiichen Nothwendigkeiten erjcheinen 
lafjen ſollen; aber die Barteileidenfhaft und mehr noch der Ehrgeiz einzelner Ober— 
häupter führte endlich zu einem fürmlihen Kampfe. Carrera, Präfident von Guate— 
mala, des mächtigften unter diefen fünf Staaten, ftand, obgleih ein Indianer von 
Herkunft, an der Spite der Confervativen, die ſich auf feinen Einfluß unter feinen 
Stammgenoffen ftügten und ihn als ihren Schild anfahen, während der Präfident 
von San Salvador, Barrios, der anerfannte Führer der Demokraten war. Diefe 
Barteiftellung erjtredte fi über ganz Mittelamerifa. Hierzu fam noch, daß Carrera 
und Barrios perjönliche Gegner waren. Zuerſt befämpften ſich beide Präfidenten in 
der Preffe, indem fie ſich gegenfeitig die ärgften Mißbräuche in ihrer Verwaltung vor— 
warfen; darauf fam e8 zur Bewaffnung der beiden Staaten gegen einander, in denen 
fie mit faft unumfchränfter Gewalt herrſchten. Carrera begnügte fi) nicht damit fei= 
nem Gegner Truppen gegenüber zu ftellen, fondern hielt auch einen Rival defjelben 
in Bereitichaft, Francesco Duenias, der früher Präfident von San Salvador geweſen, 
aber geftürzt und verbannt worden war. Der Krieg begann unter für Carrera un= 
günftigen Aufpicien, der bei Deotepeque gejchlagen wurde (24. Februar 1863), aber 
den Muth nicht verlor. Nun nahmen aud die andern NRepublifen Partei für die 
Kämpfenden; Montes, nach Gaftellanos Tode Präfident von Honduras, ſchlug ſich auf 
Barrios’ Seite, während Nicaragua fih für Carrera erllärte. Sn der Abweſenheit 
Barrios’ von dem Heere bei Ea. Ana proclamirte fih an feiner Statt am 29. Juni 
1863 General Gonzales zum Präfidenten, worauf eine Sciſſion unter der- Armee eins 
trat. Gonzales wurde am 2. Yuli mit feiner Partei von Carrera angegriffen und am 
4. zur Flucht genöthigt, worauf ſich feine Truppen zerftreuten. Die Erfolge, melde 
Carrera errungen hatte, nöthigten auch Montes, den Präfidenten von Honduras, im Juli 
zur Flucht, an deffen Stelle proviforifsh General Medina trat. Nachdem Carrera am 
5. Auguft S. Miguel in Übergabe erhalten hatte, begann er am 29. September die 
Belagerung der Hauptftadt S. Salvador, mwelder Pla am 26. October von Barrios 
mit einer Heinen Schaar von Anhängern verlaffen und von Carrera’3 Truppen befeßt 
wurde. Ducnas wurde probiforisch und von der Affemble am 20. Februar 1864 definitiv 
zum Präfidenten gewählt und Barrios für immer verbannt, dem es inzwiſchen im 
November v. J gelungen war auf einem amerifanifchen Schiffe zu entflommen. Der 
Krieg war mit großer Graufamleit geführt worden. Prungaray, einer von Barrios’ 
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Mintftern, wurde auf der Flucht gefangen und hingerichtet. ‘Ende Februar (1864) 
war Carrera mit feinem größtentheils aus Indianern beitebenden Heer aus San Sal: 
vador nad Guatemala zurüdgefehrt, wo er von den arijtofratifhen Creolen, die ihn 
zwar nicht liebten, aber fürdhteten und für unentbehrlich hielten, mit Ehrenbezeugungen 
überhäuft wurde, 

Jetzt ſaßen die Confervativen in Mittelamerita wieder am Staatöruder. Für 
das neugegründete Kaiſerthum Merico war diefe Veränderung vortheilbaft, da die De— 
mofraten, welche vorher geberricht hatten, fich bei jeder Gelegenheit gegen die Umge— 
ftaltung Mexico's aus einer Republif in eine Monarchie erklärt hatten. In Nicaraqua, 
San Salvador und Honduras jtellte fih nad fo langen und vielfältigen Kämpfen 
eine gewiſſe Erichöpfung eın, namentlich fonnte fih Nicaragua von den tiefen Wun— 
den, melde ihr die Waller'ſchen Flibuftiererpeditionen aeichlagen batten, nicht wieder 
erholen. In Guatemala berrichten unter Carrera's Schuß die efuiten, denen die 
religiöje Freiheit ein Gräuel war und die feine Einwanderung von Europäern wollten. 
Unter diefem Spitem fonnten Handel und Wandel nicht gedeihen. In Cojtarica war 
dagegen unter dem im April 1863 erwäbhlten Bräfidenten Jeſus Zimenez ein gemwifjer 
materieller Fortſchritt, mit religiöjer Toleranz verbunden, fihhtbar. Der radicale Wider 
ſpruch zwiſchen dem Katholicsmus, wie er von den Spaniern den Eüdamerilanern 
überliefert worden war, und der demokratischen Kegierungsform tritt immer mebr hervor. 
Carrera legte gegen die ihm zugefchriebene geheime Abficht ſich mit ganz Gentralamerita 
dem Mexicaniſchen Kaiſerſtaat anzuichliegen feierlich Verwahrung ein (November 1864). 
Das Rundjchreiben, von feinem Minifter de Aycinena unterzeichnet, war an die Re— 
gierungen von Coſtarica, Nicaragua, Honduras und San Salvador gerichtet. Wenn 
die Jejuitenpartei in Guatemala, von welcher Carrera beherrſcht wurde, einen foldhen 
Plan wirklich gebegt haben follte, jo tijt fie davon zurüdgefommen, ſeitdem fie erfannt 
bat, daß die Thronbefteigung des Kaijers Marimilian keineswegs mit Elerifaler Re— 
action gleichbedeutend tft. 


4. Benezuela. 


Die Verwaltung des Präfidenten der Republik Venezuela, des Generals Tadeo 
Monagas, hatte, mie dies übrigens in allen früher unter fpanifcher Herrichaft geſtan— 
denen Staaten der all war, feine feite Grundlage gewinnen fünnen, und dieje Re— 
publif wurde von Ausbrücen innerer Unzufriedenheit erfchüttert, die zwar feine durch— 
greifende Veränderung hervorbrachten, aber auch feine dauernde Ruhe auffommen ließen. 
Im Gegenjag zu dem wahren Weſen der Demokratie handelte e8 fich in diefen Re— 
publifen nicht um Principien, jondern faft nur um Perfonen, nicht um allgemeine, 
fondern nur um Sonderinterefjen, und es fehrten, da beim Wechjel der Machthaber 
deren Charaktere und Leidenfchaften fich gleich blieben, immer diefelben Erſcheinungen 
wieder. Die raftloje Beweglichkeit war, da es ihr an bejtimmten Zielpunften fehlte, 
von feinem eigentlichen Fortichritt begleitet; Perſonen und Creignifje madten in der 
Regel denjelben Kreislauf durd. Im Juli 1856 erhob in der Provinz Cumana ein 
gewiffer Brache die Fahne des Aufitandes, wurde aber überwältigt und erjchoffen. 
Am 30. Juli erließ Monagas eine Proclamation an das Land, in mwelder er vor 
Reactionen und Utopien warnte, wodurch er auf die Wahlen zum Congreß einwirken 
wollte, weldyer am 20. Januar 1857 eröffnet wurde. Aus den Berathungen dejjelben 
ging eine neue Verfaffung hervor, die am 20. April befannt gemadt wurde, aber 
feine weſentlichen Berbefjerungen enthielt. Um fi nicht dem vielleiht ungewiſſen 
Refultat neuer und allgemeiner Wahlen auszufegen, ließ Monagas ſich zum Präſi— 
denten und feinen Schwiegerfohn Francesco Oriach zum VBicepräfidenten vom Congreß 
auf ſechs Jahre ernennen. Eine zwifchen Benezuela und den Niederlanden entitandene 
Streitfrage wegen des Belites der Inſel Aves blieb unentjchieden; die Anſprüche einer 
nordamerifanifchen Compagnie auf Ausfuhr des Guano wurden durch die Dazwiſchen— 
funft des Gefandten der Vereinigten Staaten, Cames, nachdem fie von der Regierung 
zurüdgetiejen worden war, vom Congreß anerkannt, und zwilchen Venezuela und 
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Frankreih ward eine Convention gefchloffen, vermöge welcher den Angehörigen beiber 
Staaten die Nechte der meiftbegünftigten Nationen zugefichert wurden (April 1857). 
Der Präfident Monagas fah, da er die meiften einflußreichen Stellen mit jeinen Ver— 
wandten und Anhängern befest hatte und einzelne Aufftandsverfuhe bisher immer 
ihon im Entftehen erbrüdt worden waren, feine Stellung als hinlänglich gefichert an. 
Aber in dem unruhigen Geift der Bevölkerung und den Mängeln der Verwaltung 
lagen die Keime zu neuen Bewegungen. Der Anfang zu benjelben war ein fcheinbar 
geringer, indem 150 Soldaten, weldye an einer Straße, „Ya Bictoria” genannt, ars 
beiteten, fih auf den Ruf des Oberften Brito empörten und das Landvolf in der 
Gegend von Caracas zum Anſchluß aufforderten (Anfang März 1858). Der Aufitand 
griff raſch um ſich, die Behörden waren wie gelähmt. Am 12. März ftand der Ge— 
neral Julian Gaftro, der durd feinen Beitritt am meiften zur Verbreitung der Be— 
wegung beigetragen hatte, an der Spite von 10,000 Dann und bedrohte Caracas, 
Monagas, welchem die Inſurrection raſch über den Kopf gewachſen war und der fi von 
Allen verlaffen jah, legte am 15. März die Präfidentenwürde nieder, und Caſtro zog in 
Caracas ein und trat an die Spite einer probiforifchen Regierung. An mehre Per— 
fonen, die früher in Venezuela eine Rolle gefpielt hatten, namentlid aber an den 
General Paez, welcher früher Präfident der Nepublif geweſen war, jedoch feit Jahren 
in der Verbannung in den Vereinigten Staaten lebte, ergingen Aufforderungen zur 
Nüdkehr. Der Sturz Monagas’ gab Veranlaffung zu einem Zerwürfniß mit Franf- 
reih; der Erpräfident hatte ſich nämlid, als er feine andere Rettung ſah, in das 
franzöſiſche Geſandtſchaftslocal geflüchtet, welches darauf mehre Tage lang von drohen— 
den Volksmaſſen umlagert wurde. Nach langem Unterhandeln wurde am 26. März 
von den Mitgliedern des diplomatiſchen Corps und von Urrutia, dem neuen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, ein Protokoll unterzeichnet, nach weldhem Monagas 
eritens die franzöfiihe Geſandtſchaft verlaffen und fih in ein Privathaus begeben 
follte, wo feine perjönliche Sicherheit gemährleiftet wurde und er feine Familie und 
die fremden Diplomaten empfangen fonnte; fodann nicht zur Unterfuhung gezogen 
und fobald als möglich ins Ausland entlafjen werben ſollte. Aber die neuen Macht— 
baber kehrten fich nicht an die Beltimmungen des Protofoll® vom 26. März, machten 
feine Anftalten zur Befreiung bes Gefangenen und fpraden davon ihn vor Gericht 
zu ſtellen. Alle Vorftellungen von Seiten der fremden Diplomatie blieben vergeblich, 
bis endlih im Auguft 1858 mehre frangöfifche Kriegsichiffe, denen ſich auch einige 
engliſche anjchloffen, vor La Guayra und Puerto-Cabello erjchienen und dur die 
Blolade diefer Häfen die Erfüllung der am 26. März eingegangenen Verbindlichkeiten 
erzwangen. Die Bartei, welche Monagas geftürzt hatte, war nicht von einem einmüthi— 
gen Geift befeelt und enthielt die Elemente zu fpäteren Zerwürfniſſen. Die Conjer- 
vativen, auch Dligarchen genannt, welche früher am Ruder gefeffen hatten und vom Ex— 
präfibenten bejeitigt worben waren, hatten fich mehr aus perjünlichen, die Liberalen mehr 
aus principiellen Gründen gegen ihn erhoben. Gonfervative und Liberale folgten aber 
nicht nur verjchiedenen Impulſen, fondern unter den Confervativen felbft waren Mei— 
nungsjhattirungen vorhanden. Außerdem behielt Monagas zahlreichen Anhang im 
Lande, welcher der neuen Ordnung im Stillen entgegenarbeitete. Im Juli 1858 trat 
in Valencia ein Nationalconvent zur Aufftellung einer neuen Berfaffung zufammen, 
welche am 29. Januar 1859 verfündigt tvurde, und dadurch daß die Erecutivgewalt in 
ihr mehr als früher centralifirt war, bei den Anhängern des Föderativſyſtems große 
Unzufriedenheit erregte. Cajtro wurde zum Präfidenten, Tovar zum Vicepräfidenten 
und Gual zum Erjagmann für Beide im Nothfal ernannt. Am 3. Februar 1859 
wurde der Nationalconvent gejchloffen, nachdem noch Caracas als Negierungsfig an— 
erfannt worden war. Statt die gehoffte Ruhe zu finden, gerietb das Land in größere 
Unordnung als zuvor. Unter den Gonfervativen neigte ſich ein Theil zu Pay, der 
unterbeffen aus den Vereinigten Staaten nad) Caracas gelommen war, ein anderer 
zu Caſtro, der aber den Erwartungen feiner Partei nicht entſprach. Den Liberalen 
tar das ganze Verfaſſungswerk nicht demofratifch genug, es kam zu Auflehnungen 
gegen die Anordnungen der Erecutivgewalt und bald zu offenen Kämpfen. Anfangs 
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ſchien Caſtro, welcher fich jeht den Liberalen zumandte, die Oberhand zu behalten, fo 
daß Paez am 3. Juni Caracas wieder verlafien mußte. Aber ſchon im Auguft wurde 
Gaftro nad einem zwifchen den Gonfervativen und Liberalen in den Straßen von 
Caracas gelieferten Kampfe gejtürjt und Gual zum proviforifchen Präfidenten ernannt. 
Der Krieg verbreitete fi über die Provinzen, aber die Gonfervativen behielten die 
Oberhand, fo daß Anfang April 1860 der durch die Unruhen bis dahin verhinderte 
BZufammentritt des Congreſſes erfolgen konnte. Tovar wurde zum Präfidenten, Gual 
zum Bicepräfidenten gewählt und ihnen der General Leon de Febres Cordero als 
Erfagmann zugefelt. Aber auch Tovar war nicht im Stande die Parteien zu zügeln 
und die innere Ruhe wieder herzuftellen. Die Finanzen waren in der äußerſten Un— 
ordnung; feit zwei Jahren waren die Zinfen der Staatsſchuld nicht mehr ausgezahlt 
worden und feit fieben Monaten die Beamten ohne Gehalt geblieben. Da Tovar von 
feiner eigenen Partei aufgegeben wurde, fo richteten fich in diefer allgemeinen Verwirrung 
die Blide des Yandes auf Pay, der im März 1861 nad Caracas zurüdfehrte und 
zum Oberbefehlshaber über fämmtlihe Truppen ernannt wurde. Tovar legte die 
Präfidentenftelle nieder (8. Mai) und hatte Gual zum Nachfolger, der aber jet mit 
feiner Etrenge nicht mehr als zuvor Gajtro mit feiner Verföhnlichfeit ausrichtete. In 
der Nacht des 28. Auguft 1861 bemächtigte ſich der Oberft Echezuria des Präfidenten, 
der Minister und der vornehmften Dfficiere, bildete eine proviforifche Regierung und 
proclamirte die Dictatur des Generals Paez, welcher diefelbe in der Hoffnung antrat 
die Parteien einander näher bringen und dem Bürgerkrieg ein Ende machen zu fünnen. 
Aber es gelang ihm eben fo wenig tie feinen Vorgängern. Der Parteikampf dauerte 
mit wechielndem Glüd fort. Im Mai 1862 waren die Föderaliſten ftarl genug, um 
Caracas anzugreifen, wurden aber von Baez, der an der Spitze der Centraliften ftand, 
zurüdgeichlagen. Gegen Ende des Jahres 1862 ftand die Provinz Maracaybo mit 
2000 Dann gegen die Regierung; die Beſatzung des Forts San Carlos hatte fich 
für die Aufftändifchen erklärt, und Paez ſah ſich genöthigt die ganze Küfte dieſer Pro— 
vinz in Belagerungszuftand zu erflären (5. Januar 1863). Mit Ausnahme der grö- 
Feren Städte befand fi das Land in der Gewalt der Föbderaliften. Endlich kam, mehr 
aus gegenfeitiger Erihöpfung als aus wirklicher Friedensliebe, zwifchen den kämpfen 
den Parteien am 23. März 1863 ein Vertrag unter folgenden Bedingungen zu Stande: 
Waffenftillftand, Einberufung von vier Nepräfentanten jeder Provinz (zivei von jeder 
Partei), in deren Hände die Negierungsgewalt niedergelegt und welche dann einen 
neuen Präfidenten erwählen follten; bis dahin follte Paez an der Spitze der Civil 
verwaltung bleiben, General alcon aber, der hervorragendſie militärifche und poli= 
tifche Führer der Föderaliften, den Oberbefehl über die gefammte bewaffnete Macht 
übernehmen. In Folge diefer Convention legte Paez die Präſidentenwürde nieder, 
worauf fich die Nepräfentanten der Provinzen am 17. Juni (1863) zu Vittoria ver— 
fammelten und den General Falcon zum proviforifchen Präſidenten und den General 
Blanco zum probiforifchen Vicepräfidenten wählten. Aber der General Leon de Febres 
Gordero ftellte ſich an die Epige der Garnifon von Puerto-Cabello, proteftirte gegen 
die Übertragung der höchſten Gewalt an die Berfammlung zu Vittoria und organifirte 
eine Gegenregierung; doch verließ er nachher feine ‘Bartei und ging nad Ciudad Do: 
livar, worauf die Aufjtändifchen Porto:-Cabello am 4. October räumten. Am 24. Juli 
(1863) zog Falcon in Caracas ein und berief, um eine legale Regierung berzuftellen, 
auf den 10. December eine conftituirende Berfammlung. Aber Ordnung und Rube 
war den fübamerifanifchen Republifen nun einmal nicht bejcdhieden, denn das 
Volk in diefen Staaten glaubte immer die ihm von den häufigen Umwälzungen ge= 
Schlagenen Wunden durch Verfafjungsveränderungen heilen zu können. Ungeachtet aller 
Bemühungen Falcon’3 und der verfafjunggebenden Verfammlung brad Anfang Sep: 
tember 1864 in Venezuela eine neue Revolution aus. Die dieſe Republil bildenden 
fünf Staaten vertrieben die Beamten der Gentralregierung und erklärten ſich unter 
dem VBorgeben für unabhängig, daß die öffentlihen Einnahmen verjchleudert würden 
und das Land dadurch dem Untergange entgegengehe. Die Centralregierung that alles 
Mögliche, um diefen Aufftand zu unterdrüden, aber die Häglihe Lage der Zinanzen 
Blerer’s Jahrblichet. L . 33 
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erfchiwerte Died ungemein. Benezuela ging neuen Kataftrophen entgegen, deren Verlauf 
einer fpäteren Epoche angehört. 


5. Neu: Granada (Eolumbin). 


Die Republik Neu:Granada, durch lange von ber demofratifchen Partei aus— 
gegangene Agitationen, durch die Berfuche der Generale Malo und Obando die Dictatur 
an fich zu reißen und die damit zufammenhängenden inneren Kämpfe erfchöpft, ftand 
1856 noch unter der proviforifchen Verwaltung des Vicepräfidenten Malberino, als 
da3 Bedürfniß einer definitiven Beſetzung des Präfidentenftuhls ſich fühlbar madhte. 
Mariano Döpina, der fih mährend der inneren Unruhen durch feinen Widerftand 
gegen die revolutionären Leidenſchaften bemerkbar gemacht hatte, fiegte bei den Prä- 
fidentenwahlen im Auguft 1856 über feine beiden Nebenbuhler Mosquera und Mus 
rillo. Der Congreß wurde am 1. Februar 1857 in Bogota eröffnet, der neue Prä— 
fivent trat aber der Verfaſſung gemäß erft am 1. April feine Functionen an. Dspina, 
mit welchem feit langer Zeit zum erften Mal twieder die confervativen Principien an 
die Spite der Republif traten, Tündigte in feiner Antrittsrede den feiten Willen dies 
felben geltend zu machen an, wies aber auch auf die ihrer Verwirklichung entgegen- 
ftehenden Hinderniffe hin, welche bald nachher durdy die Loderung des Staatsverbandes 
noch vermehrt werden follten. Die Beziehungen Neu-Granada's zum Ausland waren 
von ungleiher Art. Mit Frankreich bejtand ein friedliches und regelmäßiges BVerhält- 
niß und war ein Handelövertrag abgeſchloſſen (15. Mai 1856) und fpäter noch er= 
meitert worden (27. Yanuar 1857); aber mit England und den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika trat eine Spannung ein. Das engliſche Handelshaus Madintoih 
hatte noch aus den Zeiten der Republif Columbia her (aus welcher die Staaten Neu— 
Granada, Venezuela und Ecuador entjtanden waren, von denen jeder einen Theil ber 
eolumbifhen Schuld auf fih genommen hatte) Forderungen an Neu-Granada zu 
machen. England nun behauptete, daß Neu-Granada die von ihm eingegangenen Ber: 
pflichtungen nicht erfüllt habe, und brach, als die eingeleiteten Unterhandblungen zu feinem 
Ergebniß führten, die diplomatischen Beziehungen mit Neu-Granada ab (8. October 1856), 
ohne daß dies zu Feindfeligfeiten geführt hätte. Die Nordamerifanifche Union klagte ebens 
falls über Verlegungen von Seiten Neu-Granada's und drang auf Entſchädigung. 
Der Staat Iſthmo, welcher einen Theil von Neu-Granada ausmadıt, hatte auf die in 
feinen Häfen einlaufenden Schiffe und deren Ladungen, fo wie auf die Mallpoften 
und andere Verbindungsmittel, welche die Landenge von Panama benuten, eine Steuer 
gelegt. Am 15. April 1856 Hatte daſelbſt zwiſchen Reiſenden aus den Vereinigten 
Staaten und Eingeborenen eine Collifion ftattgefunden, wobei das Eigenthum der Reifen= 
den geplündert und mehre derſelben getöbtet worden waren. Der norbamerifanifche Ges 
fandte in Bogota, Names Bowlin, verlangte Abftellung der erhobenen Beſchwerden 
und Entjhädigung für die erlittenen Berlufte, twogegen der Minifter des Auswärtigen 
von Neu:Öranada, Lino de Bombo, Einwendungen erhob, die einer Weigerung glichen. 
Das Cabinet von Wafhington glaubte jegt die Gelegenheit zu weiteren Unterhand— 
lungen benugen zu müſſen und fandte einen außerorbentlihen Bevollmächtigten, Iſaak 
Morje, nach Bogota, welcher der Regierung von Neu:Öranada Anträge machte (4. Fes 
bruar 1857), die im MWefentlichen auf eine Abtretung der Souveränetät über den 
Sithmus von Panama an die Vereinigten Staaten gegen eine angemefjene Geldent— 
Ihädigung Hinausliefen. Da die Regierung von Neu-Granada diefe Vorfchläge ab— 
lehnte, fo wurden die diplomatischen Beziehungen zwiſchen ihr und den Vereinigten 
Staaten abgebroden. Neu:Granada, das, bei der Leerheit feiner Kafjen und dem 
Berfall feiner Kriegsmacht, einem Angriff von Außen her feinen Widerſtand entgegen= 
fegen Tonnte, rechnete in diefem Fall auf Hülfe oder Vermittlung von Europa ber, 
weshalb es auch bei der Ablehnung der norbamerifanifhen Forderungen erflärt hatte, 
die Landenge von Panama dem Verkehr aller Nationen öffnen zu wollen. 

Sm Sommer 1857 theilte fi) Neu = Granada in acht fouveräne Staaten: 
Antioquia, Bolivar, Boyaca, Cauca, Cundinamarca, Magdalena, Panama und 
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Santander, welche durch einen Congreß und eine Bundesregierung zufammengehalten 
werben follten. Der Hang zur Anarchie wurde durch diefe Einrichtung noch vermehrt. 
Um einer allgemeinen Auflöfung vorzubeugen ward eine neue Buudesverfaffung ge: 
geben (22. Juni 1858), wonach die Nepublit den Namen Staaten der Granada= 
Conföderation annahm, aber Fein Einzelſtaat geborchte ihr, vielmehr fagten fie fich 
alle nad) und nad) los und ftanden in Waffen gegen den Gentraljtaat Cundinamarca, 
in weldem Bogota liegt, oder belämpften ſich gegenfeitig. Den meiften Anhang zählte 
die reactionäre Partei im Staat Santander, wo, da die Mehrheit der Wähler aus 
Radicalen beftand, die Confervativen von der gefeßgebenden Berfammlung thatſächlich 
ganz ausgefchloffen waren. In den erften Tagen des Februar 1859 brach dajelbft 
eine Nevolution aus, als deren erftes Opfer Vincent Herrera fiel, der eine der hervor⸗ 
ragendjten Stellen unter den Confervativen eingenommen hatte. Beide Parteien ftichen 
hierauf bei Ouapza auf einander, wo die Nadicalen fiegten. Der confervativ gefinnte 
Präfident Ospina fuchte vergebens zwifchen den ertremen Parteien zu vermitteln, aber 
eine von ihm zu diefem Zweck ernannte Commiſſion konnte ihre Aufgabe nicht einmal bes 
ginnen. Bei La Conception erlitten die Gonfervativen eine blutige Niederlage (22. 
Auguft 1859). In dem Staate Cauca übte der General Mosquera, der früher einer 
der Führer der conferbativen Partei geweien, jet aber ein entjchiedener Demokrat und 
Föderalift war, eine dictatorische Gewalt aus. Er berief die Legislatur von Cauca 
zu einer außerordentlichen Sigung ein und ließ durch fie die ihm mißfälligen Beichlüfie 
des Congreſſes von Bogota annulliren. In Cartagena, der Hauptitadt des Staates 
Bolivar, brad (26. Juli 1859) eine radicale Inſurrection aus, die ſich bald auch 
über den Staat Magdalena verbreitete. Der Präfivent Dspina und der Congreß von 
Bogota mußten aus Mangel an Macht mühige Zufchauer diefer anarchiſchen Bewe— 
gungen bleiben. Das Föderativſyſtem war für die füdamerifanifchen Republifaner mit 
ihrem zu Ertremen geneigten Charafter und ihrem geringen Maß von moralifcher und 
politifcher Bildung, unter allen möglichen Staatsformen die am wenigſten geeignete. 
Zu den jchon vorhandenen Elementen der inneren Unruhe trat noch ein neues, bie 
Ausfiht auf eine baldige Präfidentenwahl, hinzu. Die Confervativen dachten dabei 
an den General Herran, damals neugranadiihen Gefandten in Waſhington, der für 
einen ausgezeichneten Militär galt und im Lande bebeutende Berbindungen beſaß. 
Mosquera war der beveutendfte Gandidat für den Präfidentenftuhl auf demofratifcher 
Seite; um feine Bopularität in feiner Partei zu erhöhen, verftärkte er noch den Drud, 
welchen er in feiner Eigenichaft ala Gouverneur von Cauca in diefem Staate gegen 
die Confervativen ausübte, ein Verfuch derfelben ihm mit den Waffen in der Hand 
zu widerſtehen endigte für fie mit einer gänzlichen Niederlage bei Buga (10. Februar 
1860). Herran, der aus Waſhington zurüdgelehrt war, brachte eine Ausſöhnung zwi— 
fhen dem Staat Bolivar und der Gentralregierung in Bogota zu Stande, gegen welche 
jener ſich offen aufgelehnt hatte (22. Februar 1860). Aber der ehrgeizige Mosquera 
erregte von Neuem den Bürgerkrieg und brachte e3 dahin, daß Cauca fi von der 
Gentralregierung für unabhängig erklärte (14. Mai), und das faum beruhigte Bolivar 
und Santander folgten diefem Beifpiel. Herran untertwarf in zwei Gefechten, bei 
Zaboncillo (31. Juli) und bei Oratorio (16. Auguft), die Aufftändiihen im Norden 
Neu-Granada's, aber im Süden miderftand Mosquera den gegen ihn gefandten Ges 
neralen Enao und Peris und erlangte einen Waffenftillftand, welchem Friedensunter— 
handlungen folgen follten (29. Auguſt. Herran hatte bisher die meiften Ausfichten 
auf die Präfidentenwürde gebabt, aber ungeachtet der von ihm geleifteten Dienfte war 
er dur fein gemäkigtes Auftreten und als Schmwiegerfohn des Generals Mosquera 
den Conferbativen des Cinverftändniffes mit der Demofratie verdächtig geworden, und 
Julio Arboleda, einer der eifrigften Verfechter der confervativen Principien, wurde 
ihm vorgezogen und zum Präfidenten gewählt (16. September), Da der Congreß 
von Bogota die Convention zwifchen Mosquera und den Generalen Enao und Peris 
nicht beftätigt hatte, jo erneuerte Mosquera den Krieg und ſchlug die Regierungs— 
truppen unter Peris, der mit Mühe der Gefangenschaft entging. Durch dieſe Vor— 
gänge war der Congreß, welder die Wahl Arboleda’3 zu bejtätigen u 
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worden fi zu verfammeln, und es trat, ba bie Amtszeit Ospina's am 31. März 
1861 abgelaufen war und der neue Präfident nicht inftallirt werden Tonnte, ein Inter— 
regnum ein, welches von dem Generalprocurator der Republik, Bartolomeo Calvo, auß= 
gefüllt werden follte. Da diefer aber nur eine jehr precäre Autorität befaß, jo griff 
während diefer Zeit die Nevolution unter der Führung Mosquera’3 und Santos 
Guttierez? immer mehr um fih. Am 18. Juli bemächtigte ſich Mosquera durch einen 
fühnen und geſchickten Angriff Bogota's, two er mehre der angefehenften Einwohner 
der conferbativen Partei ohne weiteres Urtheil jofort erichiegen ließ, mies hierauf den 
päpftlichen Nuntius Ledochowſti aus dem Gebiet der Republik, ſchrieb eine Zwangs⸗ 
anleihe aus und verordnete den Verkauf der geiſtlichen Güter. Da ein regelmäßiger 
Congreß unter den vorhandenen Umftänden nicht zufammen zu bringen geweſen wäre, 
rief Mosquera eine Verfammlung, aus Notabilitäten der radicalen Partei beſtehend, 
nad Bogota, die am 20. Sptbr. 1861 einen Unionsvertrag abjchlofjen, nad welchem 
Neu:Granada den Namen Bereinigte Staaten von Columbia erhielt. Der 
Unions-Congreß follte darnach beftehen aus einem Senat, zu welchem jeber ber 
9 Staaten 3 Senatoren (Bevollmädhtigte) ftellte, und einer Nepräjentantenfammer, in 
welche jeder Staat auf 50000 Seelen einen Repräfentanten ſchickte. Mosquera wurde 
zum Präfidenten auf unbeftimmte Zeit und fein radicaler Gefinnungsgenoß, ber ehe— 
malige Gouverneur von Gartagena, Nieto, zu feinem Nachfolger ernannt. Mosquera 
übte in Bogota und dem ihm unterwürfigen Theile des Landes eine tyrannijche Ge— 
malt aus, achtete das Afylrcht der Gefandten nicht, verhaftete willfürlich und confifcirte 
die Befigungen ber Flüchtigen, ftieß aber in den Provinzen auf einen entjchloffenen Wider- 
ftand, der fih im Süden unter Julio Arboleda, des rechtmäßig gewählten Präfiventen, 
im Norden unter Leonardo Canal gegen feine Regierung erhob. Ziveimal drangen 
während Mosquera’3 Abweſenheit Guerrillas in Bogota ein, ohne fi) jedoch daſelbſt 
behaupten zu lünnen. Bon Canal bei Tunja geſchlagen (21. Februar 1862), glaubte 
Mosquera, deffen Zuverficht mit feinem Glüd etwas abzunehmen anfing, die öffent- 
lihe Meinung auf feine Seite ziehen zu müffen, indem er die Eröffnung eines Na— 
tionalconvent3 in Gartagena für den 6. Auguft decretirte. Am 12. April befiegte 
Arboleda bei Cali die Generale Mosquera’3, Alzate und Payan, die mit einem ans 
fehnlihen Theile ihrer Mannſchaft in Gefangenjchaft geriethben, mwurbe aber am 12. 
November in einem Engpaß des Paſtogebirges meuchlings ermordet. Nach 
feinem Tode übernahm General Canal die Leitung der conferbativen Partei, welcher 
den 29. December mit Mosquera zu Cali eine Convention abſchloß, wornach fich 
Canal mit feinen Truppen der Regierung von Columbia unterwarf und dagegen 
Amneftie ertheilt und volle Bürgerrehte anerfannt erhielt. Da unter den ver— 
änderten Umständen fein Grund vorhanden war die Einberufung einer verfaffung- 
gebenden Berfammlung meiter hinauszufchieben, fo warb eine folde in Rio Negro 
am 4. Februar 1863 eröffnet, melde am 23. April (8. Mai) eine neue Verfaſſung 
votirte. Dieſe führte Feine erheblichen Veränderungen in ben bisherigen Zuständen 
ein. Die Benennung Bereinigte Staaten von Columbia ward bon ihr fo wie das 
Föderativſyſtem beftätigt und Mosquera auf zehn Monate zum proviſoriſchen Präſi— 
benten ernannt. Im Innern hörte, wenn auch feine wahrhaft moralifche Ruhe ein— 
trat, wenigjtens der Krieg auf. Dagegen gerieth Columbia mit der Republif Ecuador 
in Streit, indem e3 über diefelbe und Venezuela ein Proteetorat unter der Form 
eines Föderativſtaates ausüben mollte, was von Ecuador abgelehnt wurde. Es 
kam zwifchen beiden zum Kriege und die Truppen von Ecuador, welche General Flores, 
der feit Jahren in allen fübamerifanifchen Kriege= und Staatshändeln eine Rolle ge— 
fpielt hatte, befehligte, wurden von Mosquera bei Cuaspud (6. December 1863) gänz« 
lich geſchlagen. Ungeachtet dieſes Sieges erreichte Mosquera feine Abficht nicht voll- 
ftändig. In dem zwifchen Columbia und Ecuador zu Penfaqui abgefchloffenen Frie— 
den (30. December) wurde das Verhältniß zwifchen beiden Staaten auf den vor dem 
Kriege beitandenen Fuß miederhergeftellt, jo daß Eeuador unabhängig blieb. Mosquera, 
welder durch diefen glüdlich geführten Krieg feinen militäriſchen Ruf befeftigt hatte 
und glaubte ſich jegt von dem politiſchen Schauplag auf einige Zeit ohne Gefahr für 
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fih entfernen zu lönnen, entfagte der Candibatur zur Präfidentenwürde, zu welcher 
Manuel Murillo, bisher Geſandter in Wafhington und durd feine radicalen 
Meinungen befannt, gewählt wurde. Derfelbe trat fein Amt am 1. April 1864 an 
und Mosquera ging als Gefandter von Columbia nah Paris. Die demofratifchen 
Machthaber in Columbia hielten es jest für zwedmäßig ſich auch mit dem von ihnen 
vorher hart bedrängten Klerus auszuföhnen und einen Theil der gegen benfelben ges 
troffenen Mafregeln zurüdzjunehmen. 


6. Ecuador. 


Sn der Nepublif Ecuador trat der General Robles als Präfident in die Stelle 
bes Generald Urbina und fehte das halb demofratifche, halb militärifche Regiment 
fort, welches die befondere Regierungsweife in den meijten fübamerifanifchen Republiken 
ift. Obgleich diefe Nepublifen, bei ihrer inneren Erfhöpfung und ihrer fchwierigen 
Stellung den Vereinigten Staaten gegenüber, alle Urfache gehabt hätten wenigſtens 
unter einander Friede und Cinigfeit zu erhalten, fo geſchah es doch nicht und Ecuador 
geriet in Etreit mit Peru und Venezuela, weil dieſe fi des Generals Flores an= 
nahmen, welcher Präfident von Ecuador geweſen, aber geftürzt worden war, und unter 
dem Vorwand jein mit Beſchlag belegtes Vermögen wieder zu erlangen ſich in die in— 
neren Berhältniffe des früher von ihm verwalteten Staates einzumifchen fuchte. An 
Zeichen der Unordnung im Innern fehlte es nicht. Der von der Gentralregierung in 
Duito für die Provinz Cömeraldas ernannte Gouverneur wurde von den Einwohnern 
mit ten Waffen in der Hand zurüdgemwiefen und es mußte ftatt feiner ein anderer 
ernannt werden (1857). Ein anderer Gouverneur, Valdivieſo, der wegen Mißbrauchs 
feiner Amtsgewalt zur Unterfuhung gezogen war, murde von feinen Anhängern mit 
Gewalt befreit, der Gerichtshof, welcher ihn richten follte, gefprengt und mehre Mit- 
glieder defjelben verhaftet (1858). In der indianiichen Bevölferung gab fich wegen 
einer Veränderung in ihrer Befteuerung eine Unzufriedenheit fund, die gefährlich wer— 
den konnte. Perſönliche VBerhältnifje griffen wieder, wie früher, in die Lage der ſüd— 
amerifanifchen Nepublifen, und nicht zu ihrem Heil, entjcheidend ein. Zwiſchen Ecuador 
und Peru waren Mißverftändniffe vorhanden, die aber ohne die gegenfeitige Animofität 
des Generals Ramon Gaftilla, des Präfidenten von Peru, und NRobles, des Präfidenten 
von Ecuador, wahricheinlih ohne erhebliche Folgen geblieben fein würden. Ein perua— 
nifcher Agent Namens Gavero, welcher die zwischen Ecuador und Peru ſchwebenden Streit- 
fragen ausgleichen follte, hatte fich öffentlidy- beleidvigender Ausdrücke über die Regierung 
von Ecuador bedient und war deshalb von Robles ausgewiefen worden; Gaftilla ver- 
langte die Erlaubniß der Nüdfehr für Cavero, fandte in diefem Sinn ein Ultimatum 
nad Quito und ließ, als diefes verworfen wurde, den am Stillen Meer gelegenen 
Hafen von Guayaquil von peruanifchen Truppen blofiren. Die Gegner des Präfidenten 
Robles im Innern begannen jett ſich zu regen, diejer löfte aber den Congreh auf, trat 
mit Urbina, feinem Borgänger auf dem Präfidentenftuhl, in eine enge Verbindung und 
ernannte dieſen, während er fich felbjt die politische Leitung der Geſchäfte vorbebielt, 
zum Oberbefehlshaber des Heeres; indeß der Vicepräfident der Republik, Carrion, welcher 
diefe Mafregel durch feine Zuftimmung während der Abweſenheit des Congrefjes lega= 
Iifiren follte, weigerte fi) dies zu thbun und brad) bei diefer Gelegenheit mit Nobles 
und Urbina. Neu Granada und Chile boten vergebens ihre Vermittlung zwiſchen 
Ecuador und Peru an. Eine gegen Robles in Quito unternommene Erhebung miß- 
glüdte, aber feine und Urbina's Popularität ſank immer mehr durch die Nachtheile, 
welche dem Handel im Lande aus der Blofade von Guayaquil erwuchjen, die Truppen 
wurden ſchwierig, und General Franco, Commandant von Guayaquil, ſchloß mit dem 
Befehlshaber des Blokadegeſchwaders, dem peruaniichen Admiral Martategui, eine Con— 
vention (21. Auguft 1859), in Folge deren Franco eine befondere Regierung einſetzte 
und ſich zu deren Chef ernennen lieh. Es gab demnach jegt in Ecuador zwei Regie 
rungen, die eine in Quito unter Robles, die andere in Guayaquil unter Franco. 
Gaftılla gab endlich den Ausihlag, indem er Iehtere als die oberfte Behörde der Res 
publit anerfannte (20. December 1859). Robles und Urbina wurden genöthigt fi 
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außer Landes zu begeben. Ein Vertrag vom 25. Januar 1860 follte bie zwiſchen 
Ecuador und Peru fchwebenden Fragen zu beider Befriedigung löſen; Cavero wurde 
in Ecuador wieder zugelaffen und die früher beftrittenen Anſprüche Peru's auf die 
Territorien von Duijos und Canelos von Ecuador anerfannt. Ungeachtet Noble und 
Urbina das Gebiet der Republik verlaffen hatten, dauerte die Negierung zu Duito 
unter Leitung Garcia Moreno’3 fort und führte Krieg gegen die Regierung von Gua— 
yaquil, wozu fie den General Flores aus Lima berief und demfelben den Oberbefehl über 
ihre Truppen übergab. Franco wurde mehrmals, zulegt bei Bodegas (7. Auguft), 
gefchlagen und gezwungen Ecuador zu verlaffen, worauf Flores feinen Einzug in 
Guayaquil hielt (24. September) und Wahlen zu einem Nationalconvent anorbnete, 
der am 8. Januar 1861 zufammentrat. Garcia Moreno wurde von demjelben zum 
Präfidenten, Flores zum Gouverneur von Ouayaquil gewählt, und mit ihnen fam die 
confervative Bartei in Ecuador ang Nuder. Im Innern war die Nuhe, menigfteng 
bi8 auf einen gewifjen Grad, wiederhergeftellt, aber eine Gebietsverlegung von Eeiten 
Neu-Granada's, durch bewaffnete Banden diefes von Parteifämpfen zerriffenen Etaates 
herbeigeführt, entzündete zwiſchen den beiden Republifen einen Krieg, in welchem Garcia 
Moreno von Arboleda gefchlagen und gefangen genommen (31. Juli 1861), aber 
bald wieder in Freiheit gefegt wurde, worauf ein Vertrag dem Kampf ein Ende madıte, 
Garcia Moreno hatte, um für die Erhaltung der Nuhe eine Stüge im Ausland zu 
getvinnen, die Abficht gehabt Ecuador unter das Protectorat Frankreichs zu ftellen, 
was, als es befannt wurde, ihn lebhaften Vorwürfen und Anklagen ausfegte und 
feine Popularität erfchütterte, Die zwifchen Ecuador und Peru ausgebrodyenen Streitig= 
feiten wurden durch Moreno's Nachgiebigfeit beigelegt. Diefer befam es aber jegt mit 
Mosquera zu thun, der nad) Arboleda's Tode an die Spige von Neu-Granada oder 
die Vereinigten Staaten von Columbia, wie diefe Republik jest genannt wurde, getreten 
war, f. oben ©. 508. Ungeaditet des von Mosquera bei Cuaspud erfochtenen Sieges 
bewahrte Ecuador im Bertrage von Penſaqui (30. December 1863) feine Selbftändigteit. 
Im Mai 1864 brach eine revolutionäre Bewegung in Guayaquil aus, die aber raſch 
unterbrüdt wurde, und im uni fand ein ähnlicher Verfuch in Quito ftatt, wobei es zus 
gleich auf das Leben Moreno's abgefehen war, jo daß es zweifelhaft erfcheinen konnte, 
ob derjelbe fi ungeachtet feiner Entfchlojjenheit und Befähigung in feiner Etellung 
noch lange werde behaupten fünnen. Im Auguſt machten Urbina, Franco und Robles 
von Peru aus einen Einfall in die Provinz Yoja, wurden aber am 30. September 
vom General Flores fo entjcheidend geichlagen, daß bereits am 9. Detober die Been— 
digung der Inſurrection in Loja amtlich befannt gemacht werben fonnte, 


7. Bern 


Der General Ramon GCaftilla, welcher feit 1855 den Bräfidentenftuhl in der Ne— 
publif Peru einnahm, übte eine faft dietatorifhe Gewalt aus. Er kehrte fih wenig 
an die in Lima zur Reform der Conftitution tagende Verfammlung, obgleich er es 
nicht tagte fie geradezu aufzulöfen. Ein in Lima in der Nacht vom 14. zum 15. 
Auguft 1856 vom General Fermin del Gaftillo unternommener Militäraufftand, um 
ben Präfidenten zu ftürzen, gelang eben fo wenig wie einige in andern Städten ge= 
machte Berfuche berfelben Art. Die am 18. October 1856 publicirte Verfaſſung war 
den vorhandenen Bedürfniffen fo wenig angemeffen, daß fie unter der Geiftlichleit und 
den Truppen allgemeines Mißfallen erregte und in mehren Gegenden bes Landes 
offenen Widerftand hervorrief. Die Flotte fiel von der Regierung ab, und der frühere 
peruaniſche General Vivanco, welcher bisher in Balparaifo in der Verbannung gelebt hatte, 
erjchien im Süden, in Arequipa, wo eine bewaffnete Demonftration gegen die neue 
Verfaſſung ftattgefunden hatte, und nahm die oberfte Gewalt für ſich in Anfpruch. 
Er gewann Anhang, als er die von Gaftilla unterbrodhene Auszahlung der Intereſſen 
der öffentlihen Schuld an die Gtaatögläubiger decretirte (20. December); er 
bemädhtigte ſich mit Hülfe des infurgirten Geſchwaders der Chincha-Inſeln, wo die 
großen Öuanolagerbepots waren, und fegelte hierauf vor Callao, wo er aber von dem 
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Feuer des Caſtells an der Landung verhindert wurde (31. December 1856). Der 
Präfident und der Congreß traten bei der die beftehende Ordnung bedrohenden Gefahr 
einander näher und das Minifterium ward ziwedmäßiger zufammengefegt. Indeſſen 
würde bie Inſurrection dadurch vielleicht nicht befiegt worden fein, wenn fie nicht durch 
die Gewaltthätigkeit, welche fie gegen engliſche Padetboote ausübte, einen Angriff des 
in der Sübdjee ftationirenden engliichen Geſchwaders auf ihre Echiffe hervorgirufen 
hätte, der ihr verberblich wurde. Gajtilla benugte Vivanco's Verlufte, um demfelben Zu— 
fuhr und Lebensmittel abzufchneiden. Ein zweiter von Letzterem gegen Callao unternoms 
mener Angriff mißglüdte und die Chincha-Inſeln famen wieder unter die Botmäßigleit 
ber peruanijchen Regierung. Die Regierung in Lima hatte von jetzt an wohl die 
Oberhand, damit war aber die Inſurrection, die fih in Arequipa concentrirte, noch 
nicht befiegt. Vivanco und der Befehlshaber ber Negierungstruppen, General San 
Ramon, jtanden einander eine Zeit lang untbätig gegenüber. Im Augujt wurde der 
engliiche Gejchäftsträger in Lima, Henry Gullivan, in feiner Wohnung, während er 
bei Tiſche jaß, ermordet, ohne daß man den Thäter oder defjen Beweggründe entdedt 
hätte. (Die Politik jcheint diefem Verbrechen fremd geweſen zu fein.) Gajtilla hatte 
fih von Lima aus gegen Arequipa in Bewegung gejest, ald während feiner Abweſen— 
heit die conftituirende Verfammlung, melde auch nad Berathung der Verfafjung zus 
fammengeblieben war, von dem den Wachtpoften bei ihrem Sitzungslocal befehligenden 
Dfficier mit Gewalt aufgelöft wurde (2. November). Diefe Berfammlung mar fo 
unpopulär, daß, ungeachtet ihrer Protefte und der offenbaren Ungejeglichleit der genen 
fie getroffenen Maßregel, ihr Niemand zu Hülfe fam. Der Gejchäftsträger Chile's in 
Lima, Srarrazabal, verjuchte vergebens eine Ausſöhnung zwifchen der Regierung und 
den Aufftändiichen zu Stande zu bringen; endlich gelang es Caftilla am 6. März 
1858 die Stadt Arequipa nad einem 36ftündigen Kampfe zu nehmen und der In— 
furrection ein Ende zu maden; Vivanco entflob nad Bolivia. Im Auguft wurde 
Gaftilla zum definitiven Präfidenten und zugleich ein neuer Congreß gewählt. Dieſer, 
unthätig und unpopulär, vertagte ſich erjt jelbjt (25. Mai 1859) und wurde dann 
vom Präfidenten aufgelöft (17. Juli), Im Auguft wurde der chilenijche Gefchäjts- 
träger rarrazabal in Lima meudlings ermordet; ein Attentat auf das Leben bes 
Präfidenten Gaftilla mißlang. Über die Einmifchung defjelben in die Angelegenheiten 
von Ecuador fiehe oben ©. 509. Zwiſchen Franfreih und Peru entjtanden Diffe 
renzen über die Entjhädigungen, welche im Lande etablirte Franzoſen wegen erlittener 
Nechtöverlegungen von der peruanischen Regierung in Anjprud nahmen. Diefe Res 
clamationen von Ceiten frangöfifcher und englischer Unterthanen, von Zeit zu Zeit 
in faft allen füdamerilanischen Nepublifen erhoben, modten im Einzelnen zumeılen 
übertrieben fein, waren aber im Ganzen gerechtfertigt, da von ben fremden unmöglich) 
verlangt werden fonnte, daß ſie die Kojten der in jenen anarchiſchen Staaten fi un— 
aufbörlich erneuernden Revolutionen und Parteilämpfe tragen follten. Der vom Juli 
bis November 1860 in Lima tagende Congreß bejchäftigte ſich vornehmlich mit einer 
Reform der Verfafjung. Es wurde unter Anderem die Todesſtrafe wieder eingeführt, 
die durch die vielen blutigen Gewaltthaten, Überfälle und Meuchelmorde unentbehrlich 
geworden war, denn außer der Ermordung des engliichen und dhilenifchen Geſchäſts— 
trägerd war aud) neuerdings der englifche Marinecapitän Lionel Lambert auf einem 
Epaziergange vor den Thoren Lima's am bellen Tage ermordet worden. Am 2. No- 
vember (1860) wurde von einem Dfficier Namens Lara mit Hülfe einer Abtheilung 
Soldaten der Berfuh gemacht den Präfidenten in feiner Wohnung aufzuheben, was 
zwar bon einem andern Dfficier verhindert wurde, aber doch mehre Perfonen das 
Leben koſtete. Kaum war die Differenz mit Frankreich befeitigt, als fich eine ſolche 
mit den Vereinigten Staaten von Nordamerifa erhob, die eine zeitweilige Aufhebung 
des diplomatischen Verkehrs zwischen den beiden Regierungen zur Folge hatte. Ein 
ehemaliger Präfident von Peru, der General Echenique, der ſich gern wieder des Rus 
ders bemächtigt hätte, hielt den Augenblid dazu für geeignet, indem Gaftilla’3 nicht 
Selten eigenmächtige und mwillfürliche Handlungsweife Unzufriedenheit zu erregen anfing, 
und kam Ende März 1861 auf einem engliihen Dampfer im Hafen von Callao an, 
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ohne übrigens etwas zu thun, mas die Abficht fi in bie inneren Angelegenheiten 
Peru’ einzumifchen bewieſen hätte. Caſtilla, der ihm nicht traute, ließ ihn mit Zu— 
ftimmung des englifchen Conful® an Bord des Dampfers verhaften und vor Gericht 
ftellen. Von demjelben freigefprochen, verurtheilte ihn Caftilla aus eigener Madt zur 
Deportation auf eine müfte Inſel. Sei es daß Caftilla das Bedürfniß der Ruhe 
fühlte, oder die Abnahme feiner Bopularität ſich nicht verbergen Tonnte, er unternahm, 
als feine Amtszeit zu Ende ging, nichts um von Neuem zum Präfidenten gewählt zu 
werden ; feine letten Handlungen waren ein Proteft gegen die Annectirung der Do— 
minicanifchen Nepublif an Spanien und eine lebhafte Erklärung gegen die franzöfiiche 
Erpedition in Merico, die jedoch von feinem thatjächlidhen Einjchreiten begleitet waren. 
Am 5. Mai wurde der General Miguel San Ramon zum ‘PBräfidenten von Peru, die 
Generale Pezet und Ganfeco zu PVicepräfidenten gewählt. San Ramon, der durch feine 
Mäßigung und Friedensliebe allgemeines Vertrauen einflößte, ftarb ſchon am 3. April 
1863 und hinterließ einen fo guten Ruf, daß der Gongreß feiner wenig begüterten 
Familie die Summe von 100,000 Biaftern votirte. Da der erfte Vicepräfident, Ges 
neral Pezet, bei San Ramon's Tode auf einer Reife in Europa begriffen war und 
erft Anfang Auguft (1863) nad) Peru zurüdfehrte, jo hatte bis dahin der zweite Vice— 
präfident, General Ganfeco, die Regierung geführt. Pezet war von ähnlicher Gefin- 
nung wie San Ramon und trat in deſſen Fußftapfen. Im Innern berrfchte jegt 
Ruhe, und in den Beziehungen Peru's zum Auslande, in welchen durch Caſtilla's reiz— 
bares und hochfahrendes Wefen Störungen eingetreten waren, machte fich ebenfalls 
ein verfühnlicher Geift geltend. Die zwiſchen Beru und Bolivia jchwebenden Fragen 
hatten fchon unter dem PBräfidenten Can Ramon einen Anfang zur Erledigung ges 
funden und wurden feitdem durch einen Vertrag vollftändig gefchlichtet, der Grenzſtreit 
mit Ecuador wegen der Provinz Maynas wurde friedlich beigelegt und in der Diffe— 
renz mit den Vereinigten Staaten der König der Belgier als Schiedsrichter anerfannt, 
was einen gewaltfamen Conflict nicht mehr beforgen lief. Ein Etreit mit Brafilien 
über die Schifffahrt auf dem Amazonenfluß, deſſen oberer Lauf durch peruanisches 
Gebiet gebt, deſſen Mündung aber Brafilien angehört, war im Begriff in offene Feind- 
feligfeit auszuarten, warb aber noch zur rechten Zeit durch einen Vertrag (Juni 1863) 
zu beiberjeitiger Zufriedenheit beigelegt. Dagegen fam Peru in einen ſchweren Conflict 
mit Spanien. Es war nämlich zu Talambo eine fpanifche, aus ausgewanderten Basten 
beſtehende Colonie von Einheimischen gewaltthätig angegriffen und ein Colonift getödtet, 
andere verwundet worden. Als die peruanifche Regierung die deshalb erhobenen Bes 
ſchwerden unbeachtet gelafjen hatte, jo erichien am 20. März 1864 Eufebio de Salazar 
y Mazarredo als fpanifcher außerordentlidher Specialcommiffär in Lima, um die von 
den fpanifchen Unterthanen gegen die peruanifche Regierung erhobenen Reclamationen 
zu bertreten. Diefe aber meigerte fih mit dem Specialcommifjär in Unterhandlung 
zu treten, worauf Salazar y Mazarredo am 12. April Lima verließ, nad Pisco an 
Bord des dort unter Befehl des Contreadmiral Pinzon liegenden Geſchwaders ging 
und am 14. April die Chincha-Inſeln in Befig nahm und biejelben fo lange als Pfand 
behalten zu wollen erflärte, bis die Negierung von Lima der fpanifchen Forderung 
gerecht geworden fein würde. In Lima verlangte man zuerſt die Herausgabe der 
widerrechtlich beſetzten Inſeln, bevor über die Vergleichsvorſchläge verhandelt würde, 
worauf jedod die Spanier nicht eingingen. In Beru wurde dadurch eine nationale 
Bewegung hervorgerufen, und als der Congreß dem Minifterium die zur Belämpfung 
der Krifis verlangten außerordentlihen Befugniffe nicht gewährte, fo gab daſſelbe am 
11. October feine Entlafjung. Nun trat Mitte November der Amerifanijche Con= 
greß, aus Bevollmächtigten der Nepublifen Chile, Bolivia, Peru, Ecuador, Guatemala, 
©. Salvador, Argentinifche Conföderation, Columbia und Venezuela gebildet, in Lima 
zujammen, um gemeinjchaftlihe Maßregeln gegen Eingriffe europäijcher Monarchien 
in bie Rechte der vertretenen Freiftanten zu berathen, und als auf das Verlangen des 
Congrefjes von Peru an feinen Präfidenten Pezet, daß er entweder das fpanifche Geſchwa— 
der angreifen oder feine Würde niederlegen follte, Pezet dem Amerikanischen Congreß auf 
Grund der Ausfage feines Marineofficiercorps die Oefechtsuntüchtigfeit der peruanifchen 
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Flotte erflärte, fo eröffnete ihm der Amerikanifche Congreß, daß er von den von ihm 
vertretenen Staaten Feine Hülfe zu ertwarten haben würde, wenn er feinerfeit3 die 
Spanier angriffe. Der peruanifche Congreß löjte fih nun auf. Ueber die Beendigung 
dieſes Handeld mit Spanien dur den Friedensvertrag am 28. Jan, 1865 auf der 
Rhede von Callao ſ. den nächſten Jahrgang u. vgl. oben ©. 324. 


8. Bolipia. 


Bolivia, weniger befannt als die meiften anderen aus den ehemaligen fpanifchen 
Colonien hervorgegangenen füdamerifanifchen Republiken, weil es vermöge feiner geogra= 
phijchen Lage weniger mit Europa in Verbindung gekommen ift, tft darum in feinem 
Innern nicht weniger von Unruhen und Parteilämpfen zerrifjen worden. Der Prä— 
fident von Bolivia, General Sorge Cordova, befaß nicht die Charafterftärfe und Klugheit 
feines Schtwiegerbater8 und Vorgängers in der Präfidententwürde, des Generals Belzu. 
Diefer hatte durch feine Feltigkeit und Wachſamkeit die anarchiſchen Leidenjchaften nie= 
derzuhalten getvußt, die fich unter feinem Nachfolger ungehindert Bahn brachen. Nachdem 
mehre Verſchwörungen und Aufitände ohne Erfolg geweſen waren, brad in Druro 
eine Betvegung aus (8. September 1857), melde fih in der Hauptftadt, La Paz, 
wiederholte (10. September) und von welcher Gordova geftürzt und zur Flucht aufer 
Zandes geztvungen wurde. Sein Nachfolger auf dem PBrafidentenftuhl, Joſe Maria 
Zinares, der Schon Belzu's Feind geweſen war und Cordova bei jeder Gelegenheit 
entgegengearbeitet hatte, übte eine faft unumjchränkte Gewalt aus, bemmte den Yauf 
der Juſtiz, wenn es ihm nüslich erfchien, und unterjagte der Preffe jede Prüfung 
feiner Mafregeln; durch Decret vom 31. März 1858 warf er ſich zum Pictator 
auf. Ein von einigen hundert bolivischen Verbannten verfuchter Einfall wurde zurück— 
gefhlagen (April 1859). Aber in der Naht vom 15. Januar 1861 erlag Xinares 
einem in La Paz ausgebrodyenen Aufftande, der von feinen eigenen Miniftern, wahre 
fcheinlih auf Anregung des Präfidenten von Peru, Caitilla, im Geheimen vorbe— 
reitet war. Linares begab fih unter den Schuß des belgischen Conſuls und verließ 
dann das Yand. Im Detober wurde unter den Anhängern der beiden früheren Prä— 
fiventen, Belzu und Cordoba, ein Blutbad angerichtet, in weldem 107 Perſonen, 
unter ihnen Cordova jelbjt, und ein Bruder des ehemaligen Präfidenten Belzu, Frans 
cesco Belzu, umfamen. Darauf wurde der General oje Maria de Ada von einer 
conftituirenden Berfammlung zum probiforifchen Präfidenten von Bolivia gewählt. 
Freundihafts- und Handelsverträge jchloß die Nepublif 2. November 1862 mit der 
Nordamerifanifhen Union und 10. Februar 1863 mit Belgien ab. Im Auguft 1863 
wurden die diplomatischen Verbindungen zwiſchen Bolivia und Frankreich, welche feit 
zehn Jahren unterbrochen geweſen waren, twieberhergeftellt und einer der bornehmiten 
Bolivier, der Marjchall Santa: Eruz, zum Gefandten in Paris ernannt. 


9. Chile. 


Chile wurde mwährend des Beitraums von 1856 bis 1864 meniger von Nebolu= 
tionen und Parteilämpfen als die anderen füdamerifanifchen Republifen erfchüttert. Es 
verdankte dies zum Theil dem Umftande, daß fi dort in der Klaſſe der großen 
Grundbefiger und Kaufleute eine Anzahl von Familien gebildet hat, in deren Händen 
thatjächlich fich die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten befindet, eine Art Ariftofratie, 
die bemüht ift inmitten einer demofratischen Republif die Macht des confervativen Ele= 
ments aufrecht zu halten und den Staatseinrihtungen Halt und Dauer zu geben, auf 
der anderen Seite aber praltifd vorwärts zu jchreiten. Am 18. October 1856 murbde 
Manuel Montt zum zweiten Mal zum Präfidenten der Republik auf fünf Jahre ge 
wählt. Die radicale Partei hatte fi der Wahl enthalten. Unter Montt's Verwaltung 
erhielt Chile ein Givilgefegbuh, Handelsgerichte, eine Disconto- und Depofitenbant 
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(in Balparaifo), eine Hypothekenvorſchußkaſſe, ein Gefeh über Ummandlung bes 
Behnten in eine Grundrente für Kirhe und Schule und ein Gemeindeverwaltungs- 
geſetz. Die chilenifche Regierung war eifrig bemüht die Handelöverbindungen ihres 
Landes zu vermehren, wie die zu diefem Zweck mit mehren Staaten, mit Frankreich, 
Sardinien, der Nordamerifanifchen Union, dem Argentinifchen Staatenbunde und Groß- 
britanien (am 30. Nov. 1856), abgeichlofjenen Handels- und Schifffahrtöverträge zeigten, 
Sm Frühling 1857 wurde eine Verſchwörung zum Umfturz der Verfafjung entdedt und 
gegen deren Urheber Eriegsgerichtlich eingefchritten. Von den Wirren der übrigen füd- 
amerifanifchen Republifen hielt fi) die Regierung Montt's fern, fo lange fie nicht die 
Sinterefien Chile’3 berührten; als aber zwijchen dem benachbarten Peru und Ecuador Krieg 
ausbrach, bot Montt feine Vermittelung an. Während der Befitergreifung Nicaragua’s 
dur W. Malfer ergriff Montt mit Eifer den Gedanken eines völferrechtlichen Bundes ber 
Südamerikaniſchen Staaten zu gemeinfamer Vertheidigung gegen Angriffe auf ihre Selb- 
ftändigfeit. Im September 1856 kamen Bevollmächtigte Chile's, Ecuador's und Peru's 
in Santiago zufammen und unterzeichneten einen Bunbesvertrag, wonach ein Bundestag, 
aus Gefandten der einzelnen Staaten beftehend, zufammentreten follte, um den Zweck 
des Vertrages zu erfüllen, dem Coſtarica fofort beitrat. Montt war durd) die vereinten 
Bemühungen der verſchiedenen Fractionen der confervativen Partei, de3 großen Grund— 
befites, der fih in Chile meift in den Händen von Familien fpanifcher Herkunft bes 
findet, der Geiftlichfeit und der höheren Dfficiere zu der politifchen Stellung gelangt, 
melde er einnahm, fagte aber feiner diefer Fractionen ganz zu. In den Augen ber 
Überrefte der alten Ariftofratie war er zu liberal, dem Klerus erfchien er nicht Tirchlich 
genug, die Militärpartei ftieß ſich an die rein civilen Tendenzen feiner Regierung, welche 
vor Allem auf bürgerliches Gebeihen und Erhaltung des Friedens gerichtet ar. 
Montt jah fich deshalb, als im Januar 1859 in mehren Theilen des Landes Auf: 
ftände gegen ihn ausbradhen, in eine bedenkliche Lage verfegt, deren Gefahren aber 
durch die disharmoniſchen Elemente, aus denen die Infurrection beftand, bald befeitigt 
wurden. Zwiſchen den NRadicalen und der mit denjelben vereinigten Fraction ber 
Gonjervativen, die Montt's Sturz wollte, traten Streitigfeiten über das ein, was nad) 
der Entfernung des Präfidenten gefchehen follte, die zu einem vollftändigen Bruch 
führten. Hierzu fam noch, daß das Haupt der Aufftändifchen, Pedro Gollo, ein großer 
Bergwerlöbefiger, nur aus perfönliher Nivalität, aber nicht wegen Verſchiedenheit der 
Grundjäge ih gegen Montt erflärt hatte. Nachdem der Kampf anfänglich mit wech— 
felndem Erſatz geführt worden, wurden die Aufftänbifchen zulegt am 29. April 1859 
von den Regierungstruppen unter Oeneral Vidaurri Leal bei Serena gänzlich gefchlagen 
und Gollo mußte auf argentinifches Gebiet flüchten. Damit war die Inſurrection 
erbrüdt, aber einige Zudungen ließen fih von ihr noch fpäter fpüren. Als am 
18. September in der Hauptlirhe zu Valparaifo der Jahrestag der Unabhänigfeits- 
erllärung Chile's gefeiert wurde, erhob ſich plöglih ein Tumult, und der General 
Vidaurri Leal wurde durch einen Flintenfhuß tödtlich verwundet. Montt's Amtszeit 
war im September 1861 abgelaufen und oje Joaquin Perez, welcher einer der erſten 
Familien des Landes angehörte, Gefandter und mehrmals Minifter gewefen war, wurbe 
faft einftimmig zum Präſidenten ber Nepublif gewählt. Derjelbe wollte die legten Spuren 
des Bürgerfrieges verwifchen und die Parteien mit einander ausfühnen, weshalb er den 
Kammern eine Amnejtie vorjchlug, die von denfelben angenommen wurde (8. Dectober). 
Die franzöfiihe Expedition in Merico erregte auch in Chile Miftrauen, ohne daß dies 
jedoch zu weiteren Schritten geführt hätte. Die einzige auswärtige Differenz, von der 
fih Chile bedroht ſah, war ein Krieg mit Bolivia wegen des Befiges der Mejillonen- 
infeln und ibrer Guanolager, die von beiden Nepublifen in Anjprudy genommen wurden, 
weshalb am 1. März 1864 die diplomatischen Beziehungen zwifchen Chile und Bolivia 
abgebrochen wurden. Ein fchredliches Unglüd ereignete fih am 8. December 1863 
in ber Jeſuitenkirche Compania in Santiago, wo während ber Feier des Feſtes Mariä 
Empfängniß ein Brand ausbrach, wobei über 2000 Perfonen, meift Frauen, erftickten 
oder bon dem einftürzenden Gewölbe zerfchmettert wurden. In der Rede, mit 
welcher der Präfident den Congreß am 1. Juni 1864 eröffnete, ſprach berfelbe fein 
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Dedauern über Spaniens Auftreten gegen Peru in Betreff der Chincha⸗Inſeln aus, 
erllärte fi aber für eine thatjächlihe Betheiligung bei diefer Angelegenheit nur für 
den Fall, wenn Peru’s Unabhängigkeit dadurch bebroht werden follte. In Bezug auf 
die neue Ordnung der Dinge in Mexico verficherte er feine Geneigtheit eine Negierung 
anzuerfennen, die fih auf die Kundgebung bes freien Willens des mericanifchen 
Volkes ftüge. 


10. Die Argentinifde Gonföderation und Buenos-Ayres. 


Die im Anfange des Jahres 1856 ziwifchen der Regierung der Argentinifchen 
Gonföderation und einem Bevollmächtigten des Staated Buenos -Ayres, Yuan Baus 
tifta PBena, gepflogenen Unterhandlungen batten fein günftiges Ergebniß geliefert, Ab- 
neigung und Mißtrauen fielen jchtwerer ins Gewicht als die Nüdfiht auf die gegen— 
feitigen Intereſſen. Der Präfident der Conföderation, General Joſe Jufto de Urquiza, 
fchlug dem Congreß von Parana vor auf die aus dem Gebiet von Buenos-Ayres 
fommenden Waaren einen doppelt jo großen Eingangszoll als auf die anderer Länder 
zu legen, mas ungeachtet des Widerjpruchs, welchen der Antrag bei einem Theil der 
Gongrefmitglieder erregte, von der Majorität angenommen wurde (19. Juli 1856). 
Die Abficht bei diefer Mafßregel war Buenos-Ayres, das fih 1853 von der Conföde— 
ration getrennt hatte, zur Wiedervereinigung mit berjelben zu zwingen. Bueno8- 
Ayres ergriff zwar feine Neprefjalien wegen der Erhöhung des Tarifs in Bezug auf 
feine Producte, beharrte aber auf der Trennung und wählte 1857 Obligado auf fünf 
Sahre zum Präfidenten. Die Argentinifche Conföderation war bemüht ihre diploma- 
tiihen Verbindungen zu erweitern, fie jchloß Verträge mit Chile und Brafilien ab 
und Inüpfte Verbindungen mit dem römifchen und ſpaniſchen Hofe an. Ein Verſuch, 
welchen der bei der Gonföberation accreditirte engliſche Geſandte, Chriftie, machte, 
diefelbe mit Buenos: Ayres auszujöhnen, war vergeblihd (1857). Buenos-Ayres be= 
fchuldigte den Präfidenten der Conföderation die Indianer zu Einfällen in fein Gebiet 
anzureizen; bie Conföberation dagegen fuhr fort Buenos-Ayres ald eine von ihr 
abgefallene Provinz anzujehen und empfand es übel, als Frankreich Ende 1857 einen 
Gejchäftsträger von Buenos:Ayres annahm. Urquiza verlangte von dem Gouverneur 
von Buenos-Ayres, Valentin Alfına, daß diefes über die Conjtitution der Argentini= 
fchen Conföderation bei ſich abjtimmen lafje, und wenn diejelbe von der Majorität 
der Bevölkerung angenommen würde, in das Bundesverhältniß zurüdtrete, was von 
Alſina abgelehnt wurde (1858). Die fich bei jeber Gelegenheit regende feindfelige 
Gefinnung der beiden Staaten gegen einander rief endlich 1859 einen Krieg zwiſchen ihnen 
hervor, welcher, mehre Donate lang nur aus unbedeutenden Scharmügeln bejtebend, am 
23. Dctober bei Cepeda zu einem ernfteren Zujammenftoß führte, der für die Truppen 
von Buenos-Ayres unter General Mitre einen ungünftigen Ausgang nahm. Gie zogen 
fich, zu weiterem Widerftande unfähig, in Unordnung zurüd und dem Sieger Urquiza 
lag der Weg nach der Hauptjtadt von Buenos: Ayres offen. Unter diefen Umftänden 
gelang es der verſöhnenden Intervention von Paraguay zwifchen den beiden kriegfüh— 
renden Staaten um 10. November einen Frieden in ©. Joſe de Flores zu vermitteln, 
durch welchen Buenos: Ayres in die Argentinifche Gonföderation zurüdtrat, und lehtere, 
nad beinahe adhtjährigem Hader, in ihrer Integrität wiederhergeftellt wurde. Buenos 
Ayres entjagte der bisher von ihm in Anjprud genommenen Souveränetät und be— 
fonderen diplomatischen Beziehungen, wogegen die Regierung von Parana, in Aner— 
fennung diejes der inneren Einrichtung gebrachten Opfers, den bisherigen Vertreter von 
Buenos-Ayres in Paris, Martano Balcarce, zum Vertreter der Argentinijchen Confö— 
deration ernannte. Außerdem wurde vertragen, daß die Zollitätte gemeinjchaftlich fein, 
Buenos-Ayres aber feine Bank, fein Papiergeld und feine Marine behalten und feine 
Abgeordneten zum Congrefje nach Verhältniß feiner Volkszahl fchiden ſollte. Die 
Unionsacte wurde am 6. Juni 1860 in Parana abgeſchloſſen und am 19. Juni von 
Seiten beider Regierungen ratificirt. Die Amtszeit des Präfidenten Urquiza war 
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unterdeffen abgelaufen, und an feine Stelle wurde den 8. Februar 1860 der bisherige 
Miniſter des Innern, Santiago Derqui, gewählt. 

Buenos: Ayres hatte, von der Uebermacht gedrängt, für den Augenblid nachge— 
geben, aber deshalb dem Verlangen nad) ftaatlicher Unabhängigkeit nicht entjagt. Die 
innere Gelbjtändigfeit, welche es als integrirender Theil eines Staatenbundes befaß, 
nährte in ihm die Hoffnung ſich wieder ganz jelbft anzugehören und gewährte ihm die 
Mittel an Erreihung diefes Ziels zu arbeiten. Es fehlte in diefen Bundeöverhält- 
niffen nit an Veranlaſſung zum Streit zwifchen den einzelnen Staaten, und ber Ehr— 
geiz der Führer und der unruhige Geift der Bevölferung war geneigt die vorhandenen 
Keime der Ziwietracht zu benugen und zu vermehren. Ein Theil der Provinzen und 
ihrer Gouverneurs hielt an dem Föderativſyſtem feft und blieb der Negierung von 
Barana, im Staat Entre Rios gelegen, treu; in einem andern Theile machten fich die 
Ideen des Unitarismus geltend, und diefe erivarteten von Buenos-Ayres her ihr Heil. 
In mehrern Gegenden waren die Anhänger des Bundes= und des Einheitsſtaates nid)t 
länger auseinander zu halten und griffen zu den Waffen. Die Erbitterung wuchs und 
die Vermittelungsverſuche der fremden Tiplomatie blieben fruchtlos. Der Krieg brach 
von Neuem aus und in der Schlaht am Pavon (17. September 1861) mwurben bie 
Truppen ber Conföderirten vom General Mitre geichlagen und löjten ſich bald ganz 
auf. Die fonft entichloffeniten Anhänger der Conföderation, wie der frühere Präſident 
Urquiza und der gegenwärtige Derqui, hielten diefelbe jest für verloren und gaben fie auf. 
Mitre verfolgte die erlangten Vortheile und bejchloß eine Umgejtaltung der Conföde— 
ration, modurd die oberjte Leitung derfelben an Buenos: Ayres fommen follte. 
Derqui, der einen Augenblid lang daran gedacht hatte die am Pavon geichlagenen 
Truppen zu reorganifiren, verzweifelte an der Möglichfeit und flüchtete nach Montes 
video (5. November), Am 12. December ging das, was von der Negierung von Pa— 
rana nody übrig var, auseinander; am 23. ergab fid) die Bundesflotte an Buenos 
Ayres, Die Conföderation in ihrer früheren Form war nicht mehr vorhanden. General 
Mitre übernahm proviforisch die Erecutivgewalt im gefammten Umfange der Conföde— 
ration und ein in der Stadt Buenos-Ayres am 27. Mai 1862 eröffneter National- 
congreß bejtätigte ihn als Chef der Erecutivgewalt, welcher vermöge allgemeiner Abſtim— 
mung bald nachher zum definitiven Präfidenten gewählt wurde. Die Stadt Buenos-Ayres 
twurde zum Negierungsfig gemacht und der Staat Buenos-Ayres erhielt die Hegemonie 
in der Conföderation, behielt aber zugleidy feine befonderen municipalen und provin— 
ciellen nftitutionen bei; Doch hat der Gouverneur des Staates Buenos-Ayres nicht 
in der Bundesftabt Buenos-Ayres zu gebieten. Der Präfident Mitre war bemüht bie 
Ordnung und Ruhe zu erhalten und, wenn fie geftört war, wiederherzuftellen. Ein 
Bandenführer Namens Penalofa, der die Fahne des Aufftandes erhob, die Gefängniffe 
öffnete, Contributionen ausjchrieb und die friebliche Bevölkerung befonders in der 
Provinz Rioja in Schrecken fette, wurde gefchlagen und erfchoffen (November 1863). 
Zwiſchen Buenos: Ayres und dem benachbarten Uruguay kam es ebenfalls zu Streitig= 
feiten. Ungeachtet der häufigen Nuheftörungen und anardhifchen Bewegungen gewann 
die Civilifation des Jahrhunderts, wenigftens in materieller Beziehung, auch auf diefem 
erichütterten Boden Raum. Im Februar 1864 wurde die Eiſenbahn von Buenos— 
Ayres bis San Fernando dem Verkehr übergeben. Große Befriedigung erregte es, als 
der Präfident Mitre bei Eröffnung des Congrefjes (12. Mai 1864) die Verficherung 
gab, daß nächſtens eine Eifenbahnlinie Buenos-Ayres mit Santiago in Chile verbinden 
werde. In jenen transatlantifchen Gegenden ift die Entftehung neuer Communicationge 
wege und Transportmittel noch weit folgenreicher al in Europa. Ein Concordat 
zwiſchen Nom und der Argentinifchen Conföderation war nicht zu Stande gefommen, 
und der päpftliche Delegirte, Monfignore Merini, kehrte unverrichteter Sache nach Europa 
zurüd. Der Angriff Spaniens auf Peru brachte in Buenos-Ayres eine ähnliche Auf: 
regung wie in Chile hervor. 
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1. Uruguay. 


Die Republik Uruguay war feit langer Zeit inneren Erfchütterungen und Bartei- 
fämpfen Preis gegeben, als Gabriel Antonio Pereira, der reichfte Grundbeſitzer des 
Zandes, die Präfidentenwürde erhielt (1. März 1855). Durch feine Erklärung vom 
26. September 1856 trat Uruguay den vom Barifer FFriedenscongreß angenommenen 
Grundjägen des Seevölterrechts bei. Als die Kammern Miene machten einen mit 
Brafilien abgejchloffenen Handelsvertrag als nachtheilig für Uruguay zu vermwerfen, 
mwurde ihre Sejfion plöglih geichloffen und die Leiter der Oppofition nad Buenos— 
Ayres deportirt, wo fchon viele Flüchtlinge aus Uruguay verfammelt waren. Es bil- 
deten ſich jest auf verichiedenen Punkten des Landes revolutionäre Zufammenrottungen, 
welche Anfang 1558 Montevideo, die Hauptftadt des Yandes, bedrohten. Am 6. Januar 
landete der General Cäſar Diaz mit etwa 100 Mann von Buenos-Ayres im Hafen 
von Montevideo und vereinigte fi mit den dortigen Unzufriedenen, melde den Ge— 
neral Freire zum proviforishen Präfidenten wählten. Aber der Aufftand mißlang, 
und Diaz, Freire und 25 andere Officiere wurden am 31. Januar (1858) bei Duin- 
teros erjchoffen. Auf diefen Bürgerkrieg folgte ein Zuftand der Erfchöpfung, in welchem 
das Land, ſchwankend, wie immer, zwischen Anardjie im Innern und der Nothwendigkeit 
eines fremden Protectorats, menigitens von Blutvergießen verſchont blieb. Brafilien 
und die Argentinifche Gonföderation, die Feine einfeitige Intervention in Uruguay 
zulafien wollten, traten mit lesterem Staat in Rio Janeiro zu einem Vertrag zus 
fammen (2. Suni 1859), in welchem die ntegrität und Neutralität Uruguay’3 als 
Bürgschaft des Friedens, des Gleichgewichts und der Sicherheit in diefem Theil Ame— 
rika's anerfannt wurde. Die Regierung wurde von der Abgeordnetenfammer ermäd)- 
tigt auf derfelben Bafis mie mit Brafilien und der Argentinifchen Conföderation, fo 
auch mit Franfreih, England, Spanien und den Bereinigten Staaten Nordamerifa’s 
Unterbandlungen anzufnüpfen. Am 1. März 1860 wurde der bisherige Senatspräft- 
dent Bernardo Prudencio Berro zum Präfidenten der Nepublif gewählt, der ein im 
verfühnlichen Sinne zufammengefegtes Minifterium ernannte. Das Verwaltungsperfonal 
wurde erneuert und aus Sparfamkeitsrüdfichten die Geſandtſchaft in Rio Janeiro ein— 
gezogen. Die Beziehungen Uruguay’3 zu Brafilien, England und Frankreich erfalteten, 
als die Deputirtenlammer einer Convention mit Brafilien über Grenzberichtigung, mit 
England und Frankreich über Entjhädigungsforderungen und mit England über einen 
Poftvertrag die Beftätigung verfagte. Brafilien nahm fofort eine ziemlich feindfelige 
Haltung gegen Uruguay an, das, um Neibungen mit Frankreich und England zu 
vermeiden, ſich einem von diefen Mächten geftellten Ultimatum fügen mußte (1862). 
Die Lage der Republik blieb fortwährend höchſt unficher, und General Flores, ber 
1858 nad) Buenos Ayres geflüchtet war und dort Dienfte genommen hatte, ftörte von 
Neuem die Ruhe des Landes, als er plöglich mit etwa 30 Perfonen bei Colonia bel 
Sacramento landete (April 1863) und bald fo viel Zulauf hatte, daß er einen Auf— 
ftand erregen fonnte. Da mit 1. März 1864 die Amtsperiode Berro’3 ablief und 
feine Neuwahl zu Stande kam, fo wurde der Vicepräfident Atanafio Cruz Aguirre 
proviforifh Präfident auf ein Jahr. inzwischen dauerte der Aufftand unter Flores 
fort und felbjt ein Verſuch unter braſilianiſcher, engliicher und argentinifcher Vermitt— 
lung Frieden zwifchen Flores und Aguirre zu ftiften ſchlug im Juli fehl, weil Aguirre 
die von Flores verlangte Modification feines Minifteriums als unmöglich darftellte, 
Gefährlicher war für Uruguay der Kampf, in melden es im Auguft 1864 mit Brafilien 
gerieth; deſſen Forderungen es in der von demfelben gewählten Form zurüdivies und 
dagegen ein Sciedögericht vorfchlug, welches aus den Gejchäftsträgern von England, 
Franfreih, Preußen, Spanien, Italien und Portugal bejtehen und über die von 
Brafilien erhobenen Anſprüche ſich ausſprechen follte, was wiedernm von leßterem 
abgelehnt wurde. Es erfolgte nun der Abbruch der diplomatischen Beziekungen zwischen 
Uruguay und Brafilien und am 7. September trat das bisherige Minifterium ab. 
Die brafilianifche Flotte vor Montevideo ftand unter dem Commando des Viceadmi— 
rals Tamandare und am 12. October überjchritten die braſilianiſchen Truppen unter 
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General Barreto die Grenze und am 16. wurden bie Hafenftäbte Salto und Payfandu 
von den Brafilianern in Blofadezuftand erflärt; erftere murbe 6. December vom Ges 
neral Flores bejegt und leßtere am 2. Januar 1865 erobert. 


2. PBParagıay. 


Paraguay war viele Jahre lang unter der Verwaltung des Doctor Francia jeber 
Berührung mit dem Auslande fern geblieben. Sein Neffe, Carlos Antonio Lopez, 
der 1857 zum zweitenmal zum Präfidenten der Republik auf fieben Jahre gewählt 
wurde, fonnte die frühere Abſchließung nicht mehr vollfommen durchführen, ſuchte aber 
dennod) fein Land fo ifolirt als möglich von der übrigen Welt zu erhalten. Er war 
bemüht dem Auslande die Verbindung mit Paraguay zu berleiden, indem er die ab— 
gefchloffenen Verträge nicht erfüllte, diefelben annullirte oder beliebig auslegte und nur 
dem Zivange ſich fügte. Einer von Franzofen angelegten Eolonie, Neu =Bordeaur, hielt 
er die gemachten Verfprehungen nicht, drüdte fie, hielt fie mit Gewalt zurüd, als 
fie auswandern wollte, und gab erft gegenüber den Drohungen Frankreichs nad). 
Mit England fam Lopez in Streit, ald er alle auch von Fremden in Paraguay ge= 
bornen Kinder für Angehörige des Landes anfehen und ihnen die Pflichten der Ein— 
heimifchen auflegen wollte. Gegen Brafilien wurde er erft nachgiebig, als dafjelbe 
ernfte Zwangsmaßregeln vorbereitete, um von der ihm vertragsmäßig zuftehenden 
Schifffahrt auf dem Paraguay Gebraud) zu maden. Mit der Nordamerifanifchen Union 
geſchah etwas Ahnliches. Zur Vermittlung zwifchen Buenos Ayres und den übrigen 
Staaten der Argentinifchen Conföderation aufgerufen, jandte er feinen Cohn, den 
General Solano Lopez, bin, dem es gelang die Bereinigung beider auf Vertrags- 
wege wieberherzuftellen. Die tiefe innere Ruhe, deren fih Paraguay unter Lopez’ 
Dictatur erfreute, wurde nur durch eine nicht volllommen aufgellärte Verſchwörung 
unterbrochen, welche gegen die Verfaffung des Landes und das Leben bes Präfidenten 
gerichtet geivefen war, und um beren willen zwei angejehene Eingeborene, die Brüder 
Teodore und Gregorio Decoud, hingerichtet wurden (2. Januar 1860). Man glaubte 
weniger an die Schuld der Verurtheilten als an die Abficht des Präfidenten dur 
einen Beweis unerbittliher Strenge von ähnlihen Verſuchen abjchreden zu wollen. 
In diefe Verſchwörung war ein in Paraguay lebender engliſcher Untertban, Canſtatt, 
verwidelt, defjen Freilaffung der englifche Conful Henderfon verlangt und, da fie nicht 
gewährt wurde, alle Verbindung mit der Regierung von Paraguay abgebrochen hatte, 
Etwas fpäter war ein englifches Handelsſchiff, Little Poly, durch Schuld der Be- 
börden von Paraguay zu Schaden gelommen; die englifche Regierung verlangte von 
dem Präfidenten Lopez Genugthuung für ſich und eine Geldentſchädigung für die Ver: 
legten, wozu Paraguay nad langem Sträuben, nachdem England feine Forderungen 
etwas ermäßigt hatte, fich endlich entjchließen mußte (1862). Auch in Paraguay 
wurde eine Eifenbahn, melde die Hauptitabt Afjuncion mit dem Innern des Landes 
in Verbindung bringen fol, in Angriff genommen. Im October 1862 ftarb der 
Präfident Lopez und ihm folgte fein Sohn, der oben erwähnte General Solano Lopez, 
der eine Zeit lang in Europa und namentlich in Paris zugebradht hatte. Auch feine 
Verwaltung hat den Charakter einer Dictatur, aber er übt fie unter milderen Formen 
als fein Vater aus und ift, im Intereſſe der Civilifirung Paraguay's, bemüht bie 
Verbindung mit Europa, ftatt fie zu befchränfen und zu erfchiweren, zu erweitern und 


zu erleichtern. 
13. Brafilien. 


Diefer Staat, der einzige in Südamerika, in welchem eine ftabile Ordnung und 
politiiche Traditionen gefunden werden, verdankt diefe Vorzüge der monardifchen Re— 
gierungsform, die fidy in ihm ohne Unterbrehung erhalten hat, und dem feften und 
gemäßigten Charakter des Kaiſers Dom Pedro II. (geboren 2. December 1825), ber 
weder die conftitutionellen Rechte der Nation zu fhmälern fucht, noch feine Prärogative 
antaften läßt. Es giebt allerdings auch in biefem Lande Parteien, melde die Ver— 
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faffung, die einen mehr im conferbativen, die anderen mehr im liberalen Sinne aus- 
legen und anwenden wollen, aber feine, welche fich zum Abfolutismus oder zur reinen 
Demokratie binneigt. In der legislativen Seffion von 1855 Mar eine wichtige Ver— 
änderung im Wablgejeg vorgenommen worden. Bis dahin hatten die Wähler ihre 
Abgeordneten aus der gefammten brafilianifchen Bevölferung ohne Einſchränkung nehmen 
fönnen ; binfort follten aber die Wähler die Abgeordneten nur unter den Wäblbaren 
ihres Bezirks ausfuchen dürfen. Die Abfiht war eine Deputirtenlammer zu erhalten, 
in welcher wirklich alle Theiie des Landes vertreten wären. Es wurden dadurch die 
Mittelpunfte zerfprengt, von welchen aus die Wahlen geleitet wurden und welche bisher 
meift von Conſervativen geleitet worden waren. Der Entwurf wurde in beiden Kam— 
mern mit Hülfe der liberalen Partei durchgebradht. Der Urheber diefer Wahlreform, 
der Minifterpräfident Marquis von PBarana, ging im Frühling 1857 mit Tode ab und 
der Kaifer ernannte den Kriegäminifter, Marquis von Caritas, in feine Stelle. Die 
Wahlen zu der neuen Deputirtenfammer batten im December 1856 fta:tgefunden. 
In diefelbe waren eine Menge der politifchen Welt bisher ganz unbefannte Perſonen, 
welche ihre Wahl localen Einflüffen verdankten, eingetreten. Dieje erſte Anwendung 
des neuen Wahlgefeges war von vielen Unregelmäßigfeiten begleitet getvefen. Aus den 
borbereitenden Berfammlungen der Abgeordneten nad ihrer Ankunft in der Haupiſtadt 
ging Har hervor, daß die Mehrheit derjelben dem Mintfterium entgegen war, welches 
deshalb dem Kaifer feine Entlaffung anbot, die angenommen wurde (30. April 1857). 
Die Bildung eines neuen Miniſteriums verzögerte fih, und es trat der fonft in con= 
ftitutionellen Staaten nicht dageweſene Fall ein, daß der Monarch die Kammern, ohne 
bon einem Minifterium umgeben zu fein, eröffnete (3. Mai). Am folgenden Tage 
fam ein neues Minifterium zu Stande, in weldem der Marquis von Dlinda das 
PBräfidium und das Portefeuille des Innern übernahm. Das Vlinifterium bezeichnete 
in feinem Programm die Förderung der materiellen Intereſſen, bejonders die des 
Aderbaues, dur eine verbejlerte Geſetzgebung, Herbeiziehung von Goloniften und 
Toleranz gegen Alatholifen als eine feiner mejentlichiten Aufgaben. Mit England 
entitand eine Differenz wegen des Sklavenhandels, der von Brafilien nicht ftreng 
genug überwacht wurde, fie wurde aber durch eine millfährige Erflärung des brafi- 
lianiſchen Minifteriums beigelegt. Dagegen fuchte der Präfident von Paraguay, Yopez, 
der Erfüllung der mit Brafilien eingegangenen Verträge auszuweichen oder fie nur 
unvollitändig zur Ausführung zu bringen. Über eine fchon feit lange beftehende Mei— 
nungsverfchiedenheit in Betreff der Grenzen zwiſchen Brafilien und dem franzöfiichen 
Guyana kam es, ungeadhtet einer von Bevollmächtigten der beiden Staaten in Paris 
abgebaltenen Gonferenz (1857), zu feiner Einigung. Im Budget für 1857 waren bie 
Einnahmen auf 39,000 Contos (beinahe 120 Millionen France), die Ausgaben auf 
37,000 Contos veranschlagt. Dem Minifterium fehlte e8 an der nöthigen inneren 
Übereinftimmung, und diefer Mangel machte ſich in dem abnehmenden Einfluß defjelben 
auf die Kammern bemerkbar. Um diefem Übelftande abzubelfen, ernannte Dom Bedro II. 
ein neue Minifterium (12. December 1858), in welchem der Bicomte d'Abaete den 
Vorfig und Silva Paranhos die auswärtigen Angelegenheiten übernahm. Obgleich es 
diefem Minifterium nicht an Capacitäten fehlte, jo fonnte es ſich doch nicht lange 
behaupten, weil es feiner der beiden großen Parteien vollflommen genügte, und mußte 
am 9. Auguft 1859 einem anderen Gabinet Bla machen, in welchem der Senator 
Silva Ferraz den Vorfig und die Finanzen und Cafangao de Sinimbu das Auswär— 
tige erhielt. Die öffentlichen Einnahmen und die Handelsbevegung waren im Zunehmen 
begriffen. Vom 1. Dectober 1859 bis 1. Februar 1860 machte der Kaifer eine Reife 
in das Innere des Reichs, um fich durch den Augenfchein von der wahren Sadlage 
zu überzeugen und bie Keime zur Unzufriedenheit, die fi hier und da zeigten, zu 
befeitigen. Ein weſentliches Bedürfni für Brafilien war die Einwanderung von 
Europäern, die aber nur ſehr beichränft blieb und zu der Ausdehnung und Frucht: 
barkeit des Landes in feinem Verhältniß ftand. Die wenigen Colonien, welche ge= 
diehen, ftanden unter der Dbhut des Kaiferd oder feiner nächften Umgebungen. Die 
fremden Einwanderer, welche ſich auf den Befigungen großer Grundherren nieberließen, 
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wurden von diefen oder deren Agenten oft auf das Empörendfte ausgebeutet, und 
dafjelbe geichah auf den Staatsbomänen von Eeiten der Beamten. Im Sommer 
1860 wurden die nördlichen Provinzen des Reichs von einer furchtbaren Dürre heim— 
gefucht, in Folge deren eine Hungersnoth entjtand, die viele Taujende mwegrafite. Im 
December 1860 fanden die Wahlen zur Deputirtenfammer ftatt, die zwar im Einne 
der conftitutionellen und monarchiſchen Ordnung, aber nicht zu Gunften des Miniftes 
riums auöfielen, deſſen allgemeine Bolitif wenig Vertrauen einflößte. Dafjelbe zog 
fih vor Eröffnung der Kammern zurüd und der Marquis von Cariad erhielt den 
Auftrag zur Bildung eines neuen Gabinet3, in weldyem er den Vorfit und das Kriegs- 
Departement übernahm (3. März 1861). Dieſes entfchieden conjervative Minifterium 
hätte, da feine Partei aus den letten Wahlen fiegreich hervorgegangen war, auf eine 
lange Dauer für fich rechnen können, wurde aber bei Gelegenheit eines Gefegentwurfes 
über das Bankweſen gejchlagen und madte einem Gabinet Play, dejjen Leitung der 
Deputirte Zacariad de Goes e Vasconcellog, welcher das Dlinifterium Caxias dur 
ein zum Bankgeſetz geftelltes Amendement zu Falle gebradht hatte, übernahm 
(24. Mai 1862). Diejes Minifterium, deſſen Mitglieder meift liberale Deputirte 
waren, wurde nad) einigen Tagen von einer Coalition der rechten Seite (Conſervative) 
und einiger Mitglieder des Gentrums geftürzt, und der Marquis von Dlinda trat am 
30. Mai wiederum an die Spige eines neuen Cabinets, in mweldem er das Portefeuille 
des Innern übernahm. Seit dem Jahr 1849 war man in Brafilien an ein Über- 
gewicht der Staatseinnahmen über die Ausgaben gewöhnt, und es machte deshalb 
großes Aufjehen, als plöglid ein Deficit von 40 Mill. Francs an den Tag kam, 
das fich faft unbemerkt angehäuft hatte. - Eine Verminderung der Ausgaben ftellte das 
Gleichgewicht wieder ber. Auf der großen Ausftellung in London (1862) nahm Bra= 
filien mit den mannigfaltigen Erzeugnifjen feines Bodens eine ehrenvolle Stelle ein. 
Unerwarteter Weife trat eine Differenz mit England ein, die während der Unter: 
bandlungen immer größere Proportionen annahm und zulegt zu einem Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen zwifchen den beiden Staaten führte, Die erjte Veranlafjung 
zu diefem Streit reichte bis zum Juni 1861 zurüd. Ein englifches Handelsjhiff, der 
Prinz von Wales, war damals in einer Nacht an einem müften Küftenpunft der 
Provinz Rio Grande do Sul, nicht weit von der Grenze von Uruguay, gejceitert. 
Man fand am Ufer vier Leichen, die das Meer dahin geworfen hatte. Der englifche 
Gonful Berefer behauptete, daß die vier Matrofen ermordet und das Schiff von den 
Strandbewwohnern geplündert worden wäre, und klagte die brafilianifchen Behörden ber 
Saumfeligteit in der Verfolgung der Schuldigen an. Zugleich verlangte der englische 
Gefandte in Rio Janeiro, Chriftie, auf den Bericht des Confuls, von Brafilien eine 
Entjhädigung von 6000 Pfd. St. für die Eigenthümer des geftrandeten Schiffes. Die 
brafilianiichen Behörden läugneten die Ermordung der Matrojen, da an deren Leichen 
feine Spur von Gewaltthätigfeit fichtbar gewejen war, und behaupteten, daß, wenn das 
geitrandete Schiff geplündert worden wäre, dies von, aus dem Gebiet von Uruguay gelome 
menen Schleihhändlern verübt fei, für melche Brafilien nicht verantwortlich gemacht 
werden könne. Das Gabinet von Rio Janeiro verweigerte deshalb die verlangte Ent— 
ſchädigung. Diefe Angelegenheit war noch nicht gejchlichtet, als ein neuer Streit 
zwiſchen den beiden Ländern ausbradh. Drei Officiere und der Caplan einer englifchen 
Fregatte, die im Hafen von Rio Janeiro lag, hatten bei einer Excurſion in der Stadt 
Händel mit einer Schilowache befommen, waren verhaftet und erft durch die Dazwi— 
ſchenkunft des englifhen Viceconfuls wieder auf freien Fuß gefegt worden. Der eng— 
Iifche Gefandte in Rio Janeiro und auf feinen Bericht das englifhe Gabinet beftand 
auf der Entjchädigung der Eigenthümer des „Prinz von Wales’ und auf einer öffent- 
Iihen und glänzenden Genugthuung für die verhaftet gewefenen Officiere und ven 
Caplan der Fregatte. Die brafilianifhe Negierung meigerte fih in Bezug auf den 
„Prinzen von Wales’ aus den oben angegebenen Gründen und behauptete, was die 
Dfficiere und den Gaplan betrifft, daß diefelben fih im Zuftande der Trunfenheit be= 
funden und ihre Verhaftung felbjt verfchuldet hätten. Es fam fo weit, daß die eng= 
liche Regierung Zwangsmaßregeln gegen Brafilien anoronete und der bie engliſche 
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Schiffsſtation an der brafilianifhen Küfte befehligende Admiral Warren auf der Rhede 
von Rio Janeiro fünf brafilianishe Handelsſchiffe wegnehmen ließ (2.— 3. Januar 
1863). Die brafilianiihe Regierung ging endlih darauf ein eine Entſchädigung 
für die verloren gegangene Ladung des „Prinz von Wales‘ zu gewähren und die 
Angelegenheit wegen der drei Dificiere und bes Caplans der Fregatte dem Schieds— 
gericht des Königs der Belgier zu unterwerfen, verlangte aber feinerfeits Genugthuung 
wegen der Wegnahme der Handelsihiffe auf der Nhede von Rio Janeiro als einer 
Verlegung des Völlerrechts, welches jolche Nepreffalien im Zuftande des Friedens nicht 
zuläßt. England, das leichter Genugthuung verlangt als gewährt, ging auf die For— 
derungen Brafiliend nicht ein, und die beiderfeitigen Gefandten wurden abgerufen 
(Juni und Juli 1863). Diefe Differenz mit England blieb nicht ohne Einfluß auf 
die inneren Ungelegenbeiten Brafiliens. Die Confervativen warfen dem Minifterium 
vor zu weit gegangen zu fein und fi in einen Streit eingelafjen zu haben, welcher das 
Land einer gefährlichen Verwidlung ausſetze; die Liberalen waren damit unzufrieden, 
daß es nicht ohne Umjchweif mit England gebrochen habe. Dieſe Meinungen madıten 
fi in den am 3. Mat 1563 zuiammengetretenen Kammern geltend und bedrohten 
das Minifterium mit einer doppelten Oppofition und einer ihm feindlihen Majorität. 
Der Marquis von Dlinda glaubte dem dur eine Auflöfung der Deputirtenlammer 
(12. Mat) und Anordnung neuer Wahlen, welde Ende Auguft und Anfang September 
ftattfanden, zuvorfommen zu müſſen. Das Minifterium, welches anfänglich gebofft 
batte ſich durch eine Goalition mit den Gemäßigtliberalen (Ligueiros) verftärten zu 
fönnen, ſah fid nah Eröffnung der Kammern (1. Januar 1864) in diefer Erwartung 
getäuſcht und reichte feine Entlaffung ein. Zacarias de Goes e VBasconcellos trat 
an die Spite eines neuen Gabinets (15. Januar 1864), welches wefentlid der Partei 
der Liberalen geneigt war. Die Finanzen befanden ſich in diefem Augenblid in feinem 
blühenden Zuſtande; die Differenz mit England hatte dem Verkehr gejchadet und die 
Bolleinnahmen vermindert, dagegen die Möglichkeit ausmärtiger Complicationen die 
Ausgaben der Regierung für die Land- und Seemadt vermehrt, fo daß ſich ein Deficit 
von 6 Mill. Hr. herausftellte. 

Da in der Deputirtenlammer der Verhandlung wegen Errihtung einer Dampfs 
ſchifffahrtslinie zwiſchen Rio und New York der Vorzug vor der Berathung eines Ge— 
jeßes wegen Ausjteuerung der faiferlihen Prinzefjinnen gegeben wurde, trat das Mis 
nifterium am 29. Auguft zurüd und am 31. Auguft wurde ein neues unter dem 
Präfidium des Senators Franc. oje Furtado gebildet. Mitte September brachen in 
Rio und andern Städten des Yandes Unruhen aus, hervorgerufen durch die bei dem 
Falliment des Bankhauſes Souto in Rio erlittenen Verlufte vieler minder begüterten 
Leute und dur das Negierungsdecret vom 16. December, welches die Auswechslung 
der Noten durh die Bank verbot und den Noten der Bank Zwangscurs verlieh. 
Hierzu fam der Krieg mit Uruguay (j. oben ©. 517) und mögliche Verwidelungen 
mit Paraguay, das gegen jede brafilianifhe Decupation Uruguay's protejtirt hatte 
(j. oben ©. 518), Dom Pedro II. hätte gewünſcht den Streit mit Uruguay auf 
friedlihem Wege ausgeglichen zu ſehen, aber die Verhältniſſe hatten ſich nun einmal 
von Seiten Uruguay's zu jo unhaltbarer Schroffheit zugeipist, daß Fein anderer Weg 
mehr übrig blicb als die Waffen entjcheiden zu laſſen. Das mwichtigfte Motiv für die 
Haltung Brafilieng waren unftreitig die begründeten Klagen der in Uruguay ange 
fiedelten Brafilianer, und die Neigung der brafilianifchen Provinz Rio Grande do 
Sul den in Uruguay bedrohten Landsleuten auf eigene Hand und Verantwortung zu 
Hülfe zu fommen, wenn die kaiſerliche Regierung fich derfelben nicht annehmen jollte. 
Bald wäre es auch zwifchen Brafilien und den Vereinigten Staaten zu einem Conflict 
gelommen. Die „Florida“, ein Dampfer, der unter der Flagge der Conföderirten auf 
Handelsjchiffe der Vereinigten Staaten Jagd madte, war am 7. October von dem 
„MWachufett“, einem Kriegsichiff diefer legteren, in dem Hafen von Bahia während 
der Nacht aufgebradht und meggeführt worden. Die brafilianifchen Behörden ſahen 
diefe Mafregel als eine Verlegung der Neutralität und Souveränetät ihres Waterlandes 
an. Der Gelandte der Union in Rio Janeiro, Webb, behauptete zwar, daß bie 
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Vereinigten Staaten das Recht hätten derartige Piraten überallhin zu verfolgen, ſetzte 
aber hinzu, daß fie diefes Net, da fie es den europäiſchen Mächten gegenüber nicht 
geltend gemacht hätten, auch gegen Brafilien nicht ausüben würden (14. October 1864). 
Zwei Tage fpäter theilte Webb dem brafilianifchen Minifter des Auswärtigen, Dias 
VBieira, mit, daß der nordamerifanifche Conful in Bahia nichts von dem Vorhaben 
des „Wachuſett“ gewußt babe und deshalb feine Mitſchuld an der Verlegung ber 
brafilianifchen Neutralität trage. Ende Detober dedavouirte der Geſandte der Verei— 
nigten Staaten in Rio Janeiro förmlich das BVerfahren des „Wachuſett““ im Hafen 
von Bahia und verfprah, daß ſeitens der Union Brafilien eine volllommene Genug— 
thuung werbe gegeben werden. 


14. Hahti. 


Der Kaifer Fauftin J. (Soulouque, 1787 als Sflave geboren) wurde, nachdem 
er von den Dominicanern mehrmals geichlagen und durch England und Frankreichs 
Vermittelung zu einem dreijährigen Waffenftillftande genöthigt worden war (1856), noch 
vor Ablauf defjelben geftürzt (22. Dec. 1858), worauf der General Fabre Geffrarb 
(geb. 19. September 1806) eine Empörung madte und zu Gonaives die Republif pro= 
elamirte. Der Kaifer, von Allen verlafien, legte am 15. Januar 1859 die Krone 
nieder und Geffrard wurde zum Präfidenten der mwiederhergeftellten Republif ernannt, 
Die Ordnung, welche derfelbe in die Finanzverwaltung einführte, erregte Unzufrieden= 
heit unter denen, welche bisher aus den Veruntreuungen Vortheil gezogen hatten, und 
es bildete fih eine Verſchwörung gegen den Präfidenten, in die feine eigenen Adju— 
tanten verwidelt waren, die aber entdeckt und vereitelt wurde. Sechzehn ber Ver— 
ſchworenen wurden hingerichtet, einige begnadigt, andere hatten ſich durch die Flucht 
dem Tode oder Gefängniß zu entziehen gewußt. Die neue Regierung ließ fih, außer 
abminiftrativen Neformen, bejonders die Verbeſſerung des Unterrichtsivejens angelegen 
fein, fo daß feine einzige Gemeinde ohne eine öffentlihe Schule blieb, und führte 
dur ihre Wachſamkeit eine in Hayti vorher unbefannt gewejene Sicherheit ein. 

Der Eleinere Theil der Inſel, welcer feit 1844 unter dem Namen die Domi— 
nicaniſche Republik oder die Nepublif ©. Domingo einen unabhängigen Staat bildete, 
hatte unter der Leitung feines Präfidenten, des Generald Pedro Santana, den Angriffen 
Fauſtin's, welcher ganz Hayti unter feiner Herrichaft vereinigen wollte, mehre Jahre lang 
widerjtanden, Nach dem Sturz des haytifchen Kaifertbums fchloffen Geffrard und 
Santana einen Waffenftillftand auf fünf Jahre ab. Die Dominicanifhe Republik 
wollte zwar nicht mit der von Hayti vereinigt werben, fühlte aber, daß ihr, bei der 
numerischen Schwäche ihrer Bevölkerung, die Behauptung ihrer Eelbftändigfeit auf die 
Dauer ſchwer oder unmöglich fein würde. Sie wünjchte deshalb fi) unter das Pro= 
tectorat eines großen Staates zu ftellen und fnüpfte zu dem Ende Unterhandlungen erft 
mit Spanien, dann mit Frankreich und zulegt mit den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
an. Spanien fonnte damals wegen der Schwierigkeit feiner inneren Lage auf den Antrag 
nicht eingehen; Frankreich glaubte aus internationalen Gründen ablehnen zu müffen; 
die Vereinigten Staaten waren geneigt, aber der Abjchluß wurde durch den in ihnen 
ausbredhenden Bürgerkrieg verhindert. Santana richtete feine Blide wiederum auf 
Spanien, und diesmal mit mehr Erfolg. Nachdem die nöthigen Einleitungen getroffen 
worden waren, wurde am 18. März 1861 in ber Stadt ©. Domingo die Ans 
nectirung der Dominicaniihen Nepublit an die Spanische Krone und die Anerfennung 
der Königin Jjabella II. als rechtmäßigen Herrfcherin feierlich ausgefprochen. Ähnliche 
Erllärungen fanden auf allen Punkten des Landes ftatt. Ein königliches Deeret vom 
19. Mai 1861, von Aranjuez aus datirt, fanctionirte das populäre Votum von 
S. Domingo und prockamirte die Wiedervereinigung mit Spanien. Die Herftellung der 
Sklaverei der Neger wurde ausdrüdlich verboten. 

Der Präfident bon Hapti, Geffrard, proteftirte gegen die Annectirung eines 
Theiles der Inſel an eine fremde Macht, aber das Erſcheinen eines fpanifchen Ge— 
Shwabers mit Truppen an Bord vor Portsau= Prince zwang ihn zur Anerfennung der 
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in ©. Domingo eingetretenen Veränderung. Das Aufhören der Dominicanifchen 
Republik erregte in Hayti eine Mipftimmuug gegen Geffrard, den man beichuldigte 
dieſem Ereigniß nicht fräftig genug entgegengewirkt zu haben. Es entitand ein Complot 
zum Sturz des Präfidenten, in das einige der bedeutendften Haytier eingetreten waren, 
welches aber wieder entdedt und vereitelt murde (November 1861). Der General 
Yeon Yegros und elf andere VBerfthivorene wurden zum Tode, fieben berfelben zu zehn— 
jähriger Einſchließung verurtheilt. Geffrard begnadigte die zum Tode Verurtheilten zu 
3. bnjäbrigem Gefängniß und ſetzte die zuerfannte Gefängnißftrafe auf die Hälfte der 
Zeit herab. Am 1. Mai 1862 brach bei der Stadt Les Cayes ein Militäraufftand 
aus, der aber bei der Bevölkerung feinen Anklang fand, in Folge deflen der General 
Salomon und dreizehn andere Offictere hingerichtet wurden. Die Oppofition in den 
am 27. April 1863 eröffneten Kammern ließ ſich durch diefe Beweiſe von Strenge fo 
wenig einfchüchtern, daß der Präfident, um nicht den Gang der Regierung zu hemmen, 
fih ſchon am 3, Juni zu ihrer Auflöfung genöthigt ſah. Die conftitutionellen Formen 
find in Hayti nicht viel mehr ala eine bloße Fiction, indem von den 200,000 einge= 
fchriebenen Wählern kaum 4 bis 5000 von ihrem Rechte Gebrauch madhen. Am 
4. September traten die neugewählten Kammern zu einer außerordentlihen Seſſion 
zufammen. Auch im Jahr 1564 fand eine Infurrection ftatt, welche, obwohl wie alle 
früberen bald unterbrüdt, ein Beweis von der fortdauernden inneren Unrube und 
Gährung in Haytı war. 

Dem Anſchluß der Dominicaniſchen Republit an Spanien hatten nicht moralische 
oder materielle Interefien, oder das Verlangen nad Wiederantnüpfung alter Bande 
zu Grunde gelegen, fondern fie war das Werk einer Partei gewejen und durch fünjtliche 
Mittel herbeigeführt worden. Die Maſſe der Bevölferung war von Anfang der 
Annection an gegen die fpanifche Negierung gleichgültig geweien und ging von dieſer 
Gleichgültigfeit fehr bald zur Abneigung über. Schon im Februar 1863 waren an 
einzelnen Orten die fpanijchen Truppen angegriffen worden und hatte ſich der Auf: 
Es lebe die Nepublit! vernehmen laffen. Die geichlagenenen Inſurgenten zogen fich 
auf haytiſches Gebiet zurüd, wo fie, obgleich die Negierung ſich neutral verhielt, Auf: 
nahme fanden und verftärkt mwieder hervorbradhen. Im Auguft waren die Aufitäns 
diichen ſchon fo zahlreich, daß fie die gegen fie ziehenden ſpaniſchen Truppen fchlagen 
tonnten. Am 1. September ging die Hauptftadt S. Domingo für die Spanier ver— 
loren und ftellte ſich, nah der Flucht des ſpaniſchen Gouverneurs, der Oberſt 
Palengo an die Spite einer republifaniichen Regierung. Das ſpaniſche Cabinet jah 
die Behauptung diejer Colonie als eine nationale Ehrenſache an, jchidte Verſtärkungen 
bin und legte fich zu diefem Zweck Opfer auf, die, zumal bei der zerrütteten Lage 
feiner Finanzen, in feinem Verhältniß zu dem Gegenſtande des Streites jtanden. 
Aber jchon Ende 1864 ließ fich verausfehen, daß dieſe Anftrengungen vergeblich fein 
und den Berluft von S. Domingo nicht verhindern würden. 
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bon fürftlihen Perfonen, Generalen, Admiralen, Stantsmännern, 
Diplomaten und SHammermitgliedern. 


Abd-ul-Aziz (Aſis), zweiter Eohn des Sultan Mahmub II., geboren 9. Fe— 
bruar 1830 (15. Schaban 1245), folgte 25. uni 1861 feinem Bruder Abdul-Medſhid 
als 32. Sultan der Osmanen; mwährend er einerjeitd durch die Beftätigung des Hatti- 
ſcherifs von Gülhane und des Hatt-i-Humayum die Hoffnung der Reformfreunde und 
als befannter echter Moslem anderfeits die der Alttürfen nährte, täufchte er die beider— 
feitigen Hoffnungen, indem er ohne ein befonberes Syſtem regierte; er fuhr fort die 
Finanzen zu zerrütten und verivandte große Summen auf die Armee, die Flotte, die 
Verjchönerung Conflantinopels; er hat zwar nur eine Gemahlin, zog aber eine große 
Zahl Tſcherkeſſiſcher Sklavinnen in fein Harem; dagegen bewies er fih human gegen 
die Söhne feines verjtorbenen Bruders, von denen er den älteften, den präfumtiven 
Thronerben, zum Paſcha ernannte und die andern militärifch zu erziehen, auch bie 
Söhne der verheiratheten Prinzeffinnen, gegen den alten Gebraud, am Leben zu lafjen 
befahl. Im November 1862 verfiel er in Folge von Palaftintriquen in vorübergehende 
Geiftesftörungen; im April 1863 machte er eine Reife nah Agypten zum Vicekönig 
Ismael Paſcha; im Januar 1865 kam er beim Durchgehen feiner Wagenpferde in 
Lebensgefahr. Über feine Regierung f. oben ©. 412 ff. Er hat bis jetzt drei Kinder: 
Duſſuff-Izzeddin-Efendi, geboren 9. Det. 1861; Salihe-Sultane, geboren 10. Auguft 
1862; Mahmud = Dichemil- Evdin, geboren 20. November 1862. 

Adolf, Fürft von Schaumburg= Lippe, Sohn des Fürften Georg und der Fürftin 
Ida, geborenen Brinzeffin von Waldeck, geboren 1. Auguft 1817, folgte feinem Vater 
am 21. November 1860 in ber Regierung und ift jeit 1844 vermählt mit Hermine, 
geborenen Prinzeffin von Walded (geboren 29. September 1827); feine Kinder find die 
Prinzen und Prinzeffinnen: Hermine, geboren 5. October 1845; Georg, geboren 
10. October 1846; Hermann, geboren 19. Mai 1848; da, geboren 28. Juli 1852; 
Dtto, geboren 13. September 1854; Adolf, geboren 20. Juli 1859; Emma, geboren 
13. Juli 1865. 

Alerander Johann I., Fürft von Rumänien, f. Johann I. 

Bahadur, geboren um 1767, folgte 1837 als Titulargrofmogul (Paſchah) mit 
jeiner Nefidenz zu Delhi; nad dem Ausbruch der Indischen Revolution im Mai 1857 
wurde Bahadur von den Seapoys zum König von Indien ausgerufen, entfloh aber 
nad) der Einnahme Delhi’3 durch die Engländer im September; alsbald gefangen wurde 
er Friegsgerichtlich zur Kettenftrafe und Deportation nad Nangun verurtheilt, two er 
bald darauf ftarb (f. oben S. 425 f.). Mit ihm fchloß die Neihe der Großmoguln 
auch dem Titel nad). 

Ghriftian IX., König von Dänemark, vierter Sohn des 1831 verftorbenen 
Herzogs Wilhelm von Schlestwig= Holftein = Sonderburg - Glüdsburg, geboren 8. April 
1818 zu Luifenlund; er ſchloß fich, als Chriftian VIII. 8. Juli 1846 den Offenen 
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Brief wegen Durhführung der dänifchen Erbfolge auch in den Herzogthümern erlieh, 
allein dem Proteft der Agnaten dagegen nit an und focht 1848 -50 in dem dänifchen 
Heere gegen Schleswig - Holftein. Seit 1842 mit Luife, Tochter des Landgrafen von 
Heflen = Kafjel und Schweiter der PBrinzeffin Luife von Dänemark, vermählt, wurde 
er, bei dem in Ausficht ftehenden Erlöfchen des Mannsftammes im Haufe Dänemarf, 
1852 durch den Londoner Tractat als nädhftlünftiger Thronfolger in Dänemark defig: 
nirt und durch das Thronfolgegefeg vom 31. Juli 1853 als foldher eingefegt und trat 
nah dem am 15. November 1863 erfolgten Tode des Königs Friedrich VII. factifch 
die Regierung in der Gefammtmonardie Dänemark an (f. oben Seite 393); aber in 
den Herzogtbümern, wo das Thronfolgegefeg nicht angenommen worden var, wurde 
er von dem größten Theil der Bevölkerung nicht anerfannt und da er noch dazu auf 
Grund des Geſetzes vom 18. November Schleswig in Dänemark incorporiren wollte, 
fo mußte er Ende 1863 Holftein und Lauenburg den deutſchen Bundestruppen räumen 
und verlor 1864 aud Schleswig im Kriege mit Oſterreich und Preußen (f. oben 
©. 209 f.) und blieb auf das Injellönigreich beſchränkt. Seine Kinder find: Kronprinz 
Friedrich, geboren 3. Juni 1843; Prinzeffin Alerandra, geboren 1. December 1844, 
vermäblt 1863 mit dem großbritannifchen Thronfolger, Prinz Albert; König Georg I. 
von Griechenland, ſ. Georg; Prinzeifin Dagmar, geb. 26. Nov. 1847 (war mit dem 
24. April 1865 verftorbenen Großfürften Nikolaus, Thronfolger von Rußland, verlobt 
und verlobte fih dann im uni 1866 mit deffen Bruder, Großfürft Alerander; Prin: 
zeffin Thyra, geboren 29. September 1953; Prinz Waldemar, geboren 27. Oct. 1858. 

Couſa (Cufa, Cuza), Fürft Alerander Johann, f. Johann 1. 

Emma, Königin der Sandwicdhsinfeln, Enkelin eines Engländers Noung, geboren 
2. Januar 1835, wurde als Waiſe von einem Herrn Rooke adoptirt und heirathete 
1836 Kamehameha IV., König der Sandwichsinſeln; fie wurde 30. November 1863 
Kttwe und hatte ferner mit der Regierung nichts zu thun, da ihr Schwager Kameha— 
meha V. König wurde. Im Mat 1865 unternahm fie eine Reife nach England zu 
ihrer Freundin Lady Franklin, wo fie auch von der Königin mit Auszeichnung auf: 
genommen wurde, und begab fih dann Ende des Jahres nad Italien. 

Franz IL, König beider Sicilien, ältefter Sohn des 1859 verftorbenen Königs 
Ferdinand II. und einziger Sohn aus deſſen erfter Ehe mit der 1836 verftorbenen 
fardinifchen Prinzeffin Chriftine, geboren 16. Januar 1836; er folgte feinem Bater 
22. Mat 1859 als König, verließ aber in Folge der Revolution vor Garibaldi 
6. September 1860 Neapel und begab fih, nach der Gapitulation Capua’s, 2. No= 
vember, mit feiner Gemahlin nad Gaeta, wo er nach harter Belagerung und tapferer 
Vertheidigung am 13. Februar 1861 an den ſardiniſchen General Cialdini capitulirte. 
Er ging nun nad Rom und nahm bier im Palaft Farnefe feinen bleibenden Sit 
(f. oben ©. 341), Vermählt ift er in finderlofer Ehe feit 1859 mit Maria, britter 
Tochter des Herzogs Marimilian in Baiern, welche ſich befonders dutch ihr muthiges 
Benehmen bei der Belagerung von Gaeta auszeichnete. 

Friedrich I, Großherzog von Baden, zweiter Sohn des Großherzogs Leopold 
und der Sophie geborenen Brinzeffin von Schweden, geboren 9. September 1826 
in Karlöruhe und ftudirte feit 1843 in Heidelberg und Bonn; nachdem er bereits 
21. Februar 1852 von feinem Vater als Stellvertreter in der Regierung ernannt 
war, behielt er auch nad deflen Tode, 24. April 1852, als Prinzregent die Res 
gentſchaft an Stelle feines geiftesfranten Bruders, Ludwig, bis er 5. September 1856 
felbjt Großherzog wurde; j. oben ©. 185 f. Er ift feit 20. September 1856 mit 
Luiſe, Tochter des Königs Wilhelm von Preußen (geboren 3. December 1838), ver- 
mäbhlt; feine Kinder find: Erbgroßherzog Friedrih Wilhelm, geboren 9. Juli 1857; 
Prinzeffin Victoria, geboren 7. Auguft 1862; Prinz Ludwig Wilhelm, geboren 
12. Juli 1865. 

Friedrih Wilhelm, Großherzog von Medlenburg - Strelig, älterer Sohn des 
Herzogs Georg und der Marie, gebornen Landgräfin von Heſſen-Kaſſel, geboren 
17. October 1819, ftudirte in Bonn und folgte feinem Bater 6. September 1860 
in der Negierung, f. oben S. 185; er ift vermählt feit 1843 mit Augufte, Tochter 


526 II. Biographieen 


des verftorbenen Herzogs Adolph von Cambridge, geboren 19. Juli 1822; fein ein- 
ziges Kind, der Erbgroßherzog Adolf Friedrich, ift 22. Juli 1848 geboren. 

Friedrich, Chriftian Auguft, Herzog von Schleswig-Holftein-Sonderburg:Auguften: 
burg, älterer Sohn des Herzogs Chriftian und der Herzogin Luife, geborenen Gräfin 
von Daneftjold-Samfde, geboren 6. Juli 1829 in Auguftenburg auf Alfen, trat nad 
der Erhebung der Fürftenthümer gegen Dänemarf, 1848, als Offizier des General: 
ftabes in die jchleswig = holfteiniiche Armee und mußte nach der Beendigung des Kriegs, 
1850, das Land verlafien. Nachdem er darauf in Bonn ftudirt hatte, trat er in die 
preußifche Armee, verließ aber 1856 als Major & la suite den Dienjt und lebte nun 
auf dem von ihm erfauften Gute Dolzig in der Niederlaufig. Von hier wahrte er ſich 
in einem unter 15. Jan. 1859 an den König riedridy VII. von Dänemark gerichteten 
Schreiben, gegen die von feinem Vater volljogene Verzichtacte vom 30. Dec. 1852, die 
Erbfolge in den Herzogthümern und trat die Negierung, nad) dem Tode des Könige 
Friedrich VIL. und nad) dem von feinem Vater am 16. Nov. 1863 geleifteten Verzicht, 
durch Proclamation von demfelben Tage als Herzog Friedrich VIII. an (f. oben 393 f. 
und Bb. II, 102 f.), von mehrern deutjchen Fürften und von dem größten Theil der 
Bevölkerung anerfannt und von der VBolisverfammlung zu Elmshorn 27. December als 
Herzog proclamirt; er traf am 30. December in Holjtein ein und nahm feinen Sit 
in Kiel, ohne jedoch die Regierungsgewalt zu ergreifen, was auch nach der Bejehung 
der Herzogthümer durch die deutfchen Großmächte unterblieb. Zwar jchlugen Preußen, 
Oſterreich und der Deutiche Bund auf der Londoner Gonferenz, nachdem vorher fich 
auch Schleswig für ihn als Herzog erklärt hatte, am 28. Mai feine Einfegung vor, 
allein der Vorſchlag Fam wegen des Widerfpruchs Dänemarks nicht zur Ausführung 
und feine Einfegung unterblieb aud) nachher noch, da er in der Perfon des Groß- 
herzogs bon Oldenburg einen Nebenpräbenten erhielt und ſich Preußen entfrembet 
hatte und diefe Macht nebft Ofterreich durch den Wiener Frieden am 30. Detober 1864 
die Herzogthümer abgetreten erhalten hatte. 1865 trat er aus dem preußifchen Dienft 
und verließ Holitein nach der Beſetzung diefes Landes durch die Preußen im Juni 1866. 
Er ift feit 11. September 1856 mit Adelheid, Tochter des verjtorbenen Fürften Ernft 
von HohenlohesLangenburg (geb. 20. Juli 1835), vermählt; feine Kinder: Prinzeſſin 
Auguſte Victoria, geboren 22. October 1858; Prinzeffin Karoline Mathilde, geboren 
25. Januar 1860; Prinz Ernjt Günther, geboren 11. Auguſt 1863. 

Georg I., König von Griechenland, vorher Prinz Wilhelm, zweiter Sohn des 
damaligen Herzogs Chriftian von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Glüdsburg, jetigen 
Königs von Dänemark, und der Landgräfin Luife von Heſſen-Kaſſel, geboren 24. Des 
cember 1845, trat in den dänifchen Seedienft und wurde an die Stelle des durch bie 
Detoberrevolution 1862 entjegten Königs Otto am 30. März 1863 von der griechifchen 
Nationalverfammlung zum König von Griechenland gewählt; nachdem zur Regelung 
der ganzen Angelegenheit das Protokoll vom 5. Juni 1863 von den drei Schutzmächten 
Franfreih, England und Rußland zu Yondon unterzeichnet worden war, erflärte er 
am 6. Juni der bereit am 25. April in Kopenhagen angelangten griechiſchen Depu— 
tation die Annahme der Krone und nachdem er am 12. September für ſich und jeine 
Defcendenz feinen nacdhgeborenen Brüdern und deren Dejcendenz den Vorrang in der 
däniſchen Thronfolge eingeräumt hatte, verließ er 17. September Kopenhagen, begleitet 
von dem Grafen Wilhelm Karl Sponed, gelangte 29. October 1863 in dem Piräus 
an, landete am 30. und trat am 31., nad) der Ableiftung des Eides auf die Ver— 
faflung vor der Nationalverfammlung, die Regierung an; ſ. oben ©. 406 ff. 

Hien-fung, Kaifer von China, eigentlih Inſchu, der vierte Sohn des Kaiſers 
Tao-fuang (Mianzming), folgte feinem am 24. Februar 1850 verftorbenen Vater als 
Kaifer von China und ftarb nach einer unglüdlihen Negierung am 22. YAuguft 1861 
zu Jeho in der Mandjchurei, wohin er ſich in dem Kriege mit den Weftmächten ge= 
flüchtet hatte, j. oben ©. 435. 

Johann (Alerander Johann) I., Fürft von Rumänien, aus der moldaufchen 
Bojarenfamilie Cuza (Cuſa, Coufa), geboren 20. März 1820 zu Galacz, ftudirte bis 
1830 in Paris und trat dann in das vaterländifche Heer, in dem er bis zum Oberſten 
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aufrüdte; er wurde dann PVicepräfibent des Gerichtöhofes in Galacz und 1850 Präfect 
des Regierungsbezirls Galacz, nabm aber wegen femer Oppofition gegen die ſter— 
reicher, welche ſeit 1954 die Donaufürftenthümer bejegt hielten, feine Entlafjung. Als 
Abgeordneter ſeiner Vaterſtadt betbeiligte er fih an der Geſetzgebenden Verſammlung 
1858 und wurde darauf Kriegsminiſter unter der proviforifchen Verwaltung. In enger 
Verbindung mit der liberalen Unionspartei ftehend, wurde er durch deren Einfluß 
17. Januar 1859 in Jaſſy zum Fürſten der Moldau und am 5. Februar in Bukareſt 
zum Fürſten der Walacer gewählt und im October von der Pforte für die Moldau, 
aber erit im October 1860 auch für die Walachei anerfannt, worauf im December 
1861 die Vereinigung beider Fürſtenthümer als Rumänien erfolgte (f. oben ©. 415 ff.). 
Daß er, wie bei jeiner Wahl jtipulirt war, nad) erfolgter Union von der Regierung 
zurüdtrat, geſchah nicht nur nicht, ſondern er machte auch allerhand Verſuche zur 
Aufhebung der Verfaſſung, weshalb, nachdem jchon feit 1865 ein Aufftand gegen ibn 
erwartet worden war, er 22/23. Februar 1866 durd eine Verſchwörung zur Abdans 
fung genötbigt wurde und außer Yandes ging. Er iſt feit 1844 mit Fürftin Helene 
geborene Rojetti, geboren 17. Juli 1927, vermäblt; da er feine Kinder hat, jo adoptirte 
er im Mai 1865 ein Landeskind als Prinz Alerander. 

JIsmail-Paſcha, Vicelönig von Agypten, zweiter Sohn Ybrabim = Bafcha’s, 
geboren 1830 in Kairo, erhielt bis 1849 feine Bildung in Frankreich und ging 1855 
abermals in einer confidentiellen Sendung des Vicelönigs, feines Oheims Said» Baicha, 
dahin. Nach feiner Rückkehr nad) Agypten wurde er Mitglied des Staatsratbes, führte 
1861, in der Abweſenheit des Vicekönigs, die Regentſchaft und commantdirte dann die 
ägyptiſche Erpedition nad dem oberen Sudan. Nah dem Tode Said-Paſcha's, 
18. Januar 1563, folgte J. ald Vicefönig von Agypten, f. oben ©. 449. 

Kamebameba V., König der Sandwidsinjeln, Sohn des Gouverneurs Kekoa— 
naoa und der Kinau, Tochter des Königs Kamehameha I., geboren 11. December 
1830, wurde von jeinem Obeim Kamehameha III. mit feinem Bruder aboptirt 
und folgte diefem feinen Bruder, dem König Kamehameha IV., im November 1863 
als König. 

Karl, König von Württemberg, Sohn des Königs Wilhelm und der Königin 
Pauline, gebornen Prinzejfin von Württemberg, geboren 6. März 1823 in Stuttgart, 
fuccedirte jeinem Vater am 25. Juli 1864, f. oben S. 176; er iſt feit 13. Juli 1846 
vermählt mit Königin Olga, Tochter des verftorbenen Kaiſers Nikolaus I. von Ruß— 
land; da er finderlos tft, jo iſt fein eventueller Nachfolger fein Coufin Prinz Friedrich, 
Sohn des 1552 verftorbenen Prinzen Paul, geboren 21. Februar 1808. 

Ki-tfiang, Kaifer von China, eigentlih Tfatsfun, Sohn des Kaiſers Hien-fung, 
geboren 5. Aprıl 1855, folgte jeinem Vater 22. Auguft 1861 als Kaijer von China, 
ſ. oben ©. 435. 

Leopold II., König von Belgien, einziger Sohn des Königs Leopold I. und 
der Königin Louife, Tochter des Könige Ludwig Philipp von Frankreich, geboren 
9. April 1835, folgte feinem Vater am 10. December 1865 als König der Belgier; 
er ift feit 1853 vermählt mit Königin Marie, Tochter des Erzherzogs Joſeph von 
Oſterreich (geboren 23. Auguft 1836); feine Kinder: Prinzeſſin Louiſe, geboren 
18. Februar 1858; Kronprinz Yeopold, geboren 12. Juni 1859; Prinzejfin Stephanie 
Glotilde, geboren 21. Mai 1964. 

Ludwig II., König von Baiern, älterer Sohn des Königs Marimilian I. und 
der Königin Marie, gebornen Prinzelfin von Preußen, geboren 25. Yuguit 1845 in 
Nymphenburg, folgte feinem Bater am 10. März 1864 auf dem Throne; f. oben. ©. 173. 

Ludwig I., König von Portugal, Sohn der Königin Maria II. und Fer— 
dinands, Herzogs von Sachſen-Koburg, geboren 31. October 1938, folgte jeinem 
Bruder Pedro V. am 11. November 1861 auf dem Throne; ſ. oben ©. 307. Er 
ift vermählt jeit 6. October 1862 mit Königin Pia, Tochter des Königs Victor Ema— 
nuel von Italien (geboren 16. Det. 1847); Kinder: Kronprinz Karl, geboren 28. Sep- 
tember 1863; Prinz Alfons, geboren 31. Juli 1865. 

Marimilian I., Kaiſer von Merico, geborner Erzherzog von ſterreich und 
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eigentlih Ferbinandb geheißen, ber zweite Sohn bed Erzherzogs Franz Karl und 
der Sophie von Baiern, geboren 6. Juli 1832, mar öfterreichiicher Viceadmiral und 
zur Zeit des Stalienifchen Kriege® Generalgouverneur des Lombardifch = Benetianischen 
Königreichs, wurde auf Empfehlung des franzöfiichen Kaifers Napoleon durch die Nota= 
belnverfammlung zu Merico am 10. Yuli 1863 zum Kaifer von Merico gewählt 
und ihm 3. October d. J. von einer Deputation unter Gutierrez de Eftrada diefe Wahl 
mitgetheilt, wogegen der Erzherzog die Annahme von einem vorausgegangenen Votum 
der ganzen Nation abhängig machte. Nachdem dies zu Stande gebradht worden mar 
und der Erzherzog im März 1864 die Höfe zu Brüfjel, Paris und Windfor befucht 
und zu Miramar, feinem Schloffe am Meerbuſen von Trieft, am 9. April vor feinem 
Bruder, dem Kaifer Franz Joſeph, allen feinen Erbrechten auf die öfterreichifche Kaiſer— 
frone entjagt hatte, empfing er am 10. April die mexicaniſche Deputation aufs Neue 
und fagte derfelben die Annahme der Kaiſerkrone von Mexico zu. Er reifte mit feiner 
Gemahlin auf der Novara am 14. April von Miramar ab, ging über Trieft und 
Nom, landete am 23. Mai in Beracruz und hielt am 12. Juni feinen Einzug in 
der Hauptjtadt Merico; f. oben ©. 497 ff. Er ift ſeit 1857 mit Charlotte, Tochter 
des verftorbenen Königs Leopold von Belgien, geboren 7. Juni 1840, vermählt. 

Michael III. Obrenowitſch, zweiter Sohn des Fürften Michael I. von Serbien, 
geboren 16. (4. a. St.) September 1825, folgte 8. Juli 1839 feinem älteren Bruder 
als Fürft von Serbien, wurde aber 1842 abgeſetzt und mußte mit feiner Familie das 
Land verlafien. Ende 1858 Tehrte die Familie Obrenomwitich auf den Thron von Ser— 
bien zurüd und 26. September 1860 folgte M. feinem Bater Milofch von Neuem als 
Fürft und wurde 7. October von der Pforte beftätigt, f. oben S. 419 f. Er ift ver— 
mäblt feit 1853 mit Fürftin Julie, gebornen Gräfin Huniady von Kethely. 

Mina Motto, feit September 1858 Nachfolger Daı Nipon’3 als weltlicher 
Kaifer (Taikun) von Japan, f. oben ©. 438. 

Nikolaus, Fürft von Montenegro, Sohn von Mirko Petrowitich, geboren 1840, 
wurde nad dem Tode feines Oheims, des Fürſten Danielo, 14. Auguft 1860 zum 
Fürften ausgerufen, f. oben ©. 421; er iſt feit 1860 vermählt mit Fürftin Milena, 
Tochter des Wojwoden Peter Vukotitſch; feine Tochter Ljubica ift 24. December 1864 
geboren. 

Radama II., König von Madagascar, eigentlih Rafoto, der Sohn des 1828 
verjtorbenen Königs Radama und der Ranavola, folgte feiner Mutter 18. Auguft 1861 
als König von Madagascar; fchon früher ein Freund der Fremden und dem Chriſten— 
thum geneigt, ftellte er fogleih das gute Einvernehmen mit Franfreih und England 
wieder her und rief auch wieder proteftantifche Miffionäre nach der Snfel. Da er aber 
den Franzoſen zu viele Vorrechte einräumte, wurde von ber Ariftofratie, unter Eng= 
lands Begünftigung, eine Verſchwörung gegen ihn gemadt und er am 12. Mai 
1863 ermordet; f. oben ©. 450. Nah ihm wurde feine Witwe Raſoaheri als 
Königin ausgerufen. 

ESidi-Mohammed, Sultan von Maroflo, Sohn des Sultan Abdur-Rahman, ge= 
boren 1803, folgte feinem Vater 1859 als Sultan von Vlarofto, f. oben S. 443. 


Achard, Baron, geboren 1778 auf St. Lucie, machte 1797 als Lieutenant den 
Feldzug in Italien mit und ging dann mit dem Heere nah S. Domingo zur Unters 
drüdung des Aufftandes gegen Frankreich; von da 1803 als Capitän zurüdgefchrt, 
wohnte er den Feldzügen gegen Preußen 1806 und gegen Ofterreih 1809 bei, in 
welchem legtern er 1811 zum Bataillonschef und dann 1812 zum Gommandanten des 
Negiments d' Isle de France ernannt wurde, mit welchem Regiment er 1812 den Zug 
gegen Rußland mitmachte und fich befonderd bei Mohilew und an der Mostwa und 
beim Übergang über die Berefina augzeichnete. Während der Hundert Tage ernannte ibn 
Napoleon zum Brigadegeneral und übertrug ihm das Commando in la Mayenne. Nach 
der Reftauration wurde er außer Activität gelegt, aber 1818 wieder ald Oberft zur 
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Armee berufen und erhielt 1823 auch den Charakter als Brigadegeneral wieder; er zog 
mit nad) Spanien, 1830 nad Algier und 1831 vor Antwerpen; fpäter wurde er Be- 
fehlehaber der 5. Militärbivifion, nad) der Februarrevolution aber zur Neferve verjegt; 
fpäter vom Kaifer zum Senator ernannt ftarb er 6. Januar 1865. 

Adlerberg, Wladimir Graf, geboren 1793 in Petersburg, wurde 1811 Offizier 
bei dem litauifchen Garderegiment und machte die Feldzüge gegen Frankreich 1812—14 
mit; 1817 wurde er Adjutant des Großfürften Nikolaus und feitvem deſſen fort- 
mährender Begleiter; als derſelbe den Thron beftiegen hatte, wurde Adlerberg fein 
Hlügeladjutant und machte 1928 als Generalmajor den Zug gegen die Türkei mit, 
darauf wurde er Director der Kriegslanzlei und adancirte 1833 zum Öenerallieutenant 
und 1843 zum General der Infanterie, nachdem er zivei Jahre vorher, 1841, Ges 
neraldirector der PBoften geworden war, als welcher er fih um das Briefpoftwefen 
fehr verdient machte. 1847 in den Grafenftand erhoben, erbicht er 1852 das Amt 
als Minifter des Faiferlihen Haufes und als Drdensfanzler. Die Verwaltung der 
Poſten gab er 1856 ab, fein Minifterium aber behielt er auch unter dem neuen Kaifer 
Alerander II. Bon feinen Söhnen ift Graf Nikolaus Generallieutenant und Ges 
neraladjutant und Mitglied der ruffiichen Geſandtſchaft in Berlin attadirt an die 
Perfon des Königs für Militärangelegenheiten. 

Alerander, Brinz von Heflen= Darmftadt, jüngfter Sohn des Großherzog 
Ludwig II., geboren 15. Juli 1823, trat jung in beifiiche Kriegsdienfte, begleitete 
feine Schwefter Maria 1840 nad Rußland, welche dort dem damaligem Grofßfürften- 
thronfolger, jetigen Kaifer Alerander II. vermählt wurde, und blieb in Petersburg, 
indem er als Nittmeifter in die Chevaliergarde eintrat. 1845, zum Generalmajor 
avancirt, kämpfte er ald Commandant der Gavallerie im Tſcherkeſſenkriege und ftürmte 
im Juli Schamyls Refidenz Dargo ; vom Februar bis Auguft 1816 machte er eine Neife 
durch Stalien, Griechenland und die Türkei und lebte bis 1851 wieder in Petersburg, 
worauf er den ruffiihen Dienft verlief. Er lebte nun in Darmftadt und auf feinem 
Landſitze Heiligenberg an der Bergftraße, wo er ſich wiſſenſchaftlich, befonders mit der 
Numismatif, beſchäftigte. 1852 trat er in öfterreichiichen Kriegsdienft als Generals 
major und Brigadier im 5. Armeecorps in Mailand. Im Italieniſchen Kriege 1859 
wurde er nad der Schlacht bei Montebello zum Felbmarfchalllieutenant ernannt und 
leitete nad) der Schladht bei Solferino die Friedensunterhandlungen mit Napoleon III. 
Ende 1859 mwar er Commandant de3 7. Armeecorps in Trieft und 1860-63 der 
gefammten öfterreichiichen Truppen in Jtalien, worauf er nad Darmſtadt ging. Er 
wurde beim Ausbrud des deutichen Bürgerfriegg, im Juni 1866, zum Commandi— 
renden des 8. Bundesarmeecorps und vom Großherzog von Heflen, feinem Bruder, zum 
General ernannt. Er ift feit 1851 vermählt mit Julie, Tochter des Grafen v. Haude, 
zur Gräfin und 1858 zur Prinzeffin von Battenberg erhoben; fein ältefter Sohn Prinz 
Heinrich ift 1854 geboren. Er fhrieb: Das Heiligenberger Münzcabinet, Graz 
1854—56, 3 Bde. 

YAlerander, Sir James Eduard, geboren 1803 in Schottland, bildete ſich im 
Gollegium zu Sandhurft zum Militär und madte 1825 den Krieg in Birma mit, war 
1829 im Hauptquartier des ruffiichen Generals Diebitih gegen die Türken und nahm 
1834 in Portugal an dem Kampfe für Dom Pedro Theil. Darauf am Cap poftirt 
machte er eine Reife in das Innere Afrikas bis zu den Damaras, befämpfte 1849 
die Unruhen in Canada mit, führte 1854 als Oberftlieutenant das 15. Infanterie: 
regiment in den Krimfrieg und wohnte, 1858 zum Oberft avancirt, dem Kriege gegen 
die Neufeeländer bei. Er ſchrieb: Travels from India to England, London 1827; 
Travels through Russia and the Crimea, ebend. 1830; Expedition of discovery into 
the interior Africa, ebend. 1838, 2 Bbe.; Passages in the life of a soldier, ebend. 
1857, 2 Bde.; Incidents of the last Maori war, ebend. 1863. 

Andronifow, Iwan Maſalchowitſch Fürft A., geb. 1801 in Tiflis, trat 1817 in 
Petersburg in die Garde zu Pferde und ging 1824 ald Major mit einem Dragonerregiment 
nad dem Kaukaſus; feit 1826 focht er in dem Kriege gegen Perfien und wurde 1827 
Dberftlieutenant und 1828 Oberft und erhielt da8 Commando des Nifhegoroder Dragoner» 
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regiment?. Nach dem Frieden eine Beitlang inactiv, übernahm er dann wieder ein 
Commando gegen die Kaufafusvölfer, wo er befonderd 1840 den Aufitand der Dffeten 
unterbrüdte; 1842 wurde er Generalmajor, 1850 Militärgouverneur von Tiflis und 
1851 Generallieutenant. In dem Kriege gegen die Türfen 1853 entjegte er die Feitung 
Achalzich und flug den Feind bei Suplis, worauf er in das Türkiſche Gebiet einfiel; 
1854 mußte er Redut-Kale räumen, zwang aber die Türken durch den Sieg bei Oſurgeti 
am 16. Juni Gurien und Mingrelien wieder zu räumen. 1855 legte er fein Commando 
und bald darauf auch feinen Poſten ald Gouverneur nieber. 

Banks, Nathan. Prentiß, geboren 30. Januar 1816 zu Waltham im Staate 
Mafjachufetts, wurde Mafchinenbauer, bejchäftigte fich aber nachher mit den Wiſſen— 
fchaften und rebigirte eine Zeitung; 1849 wurde er Mitglied und 1851 Präfident der 
Staatögejeßgebung in Maflachufetts, als welcher er durch die Vereinigung der demokra— 
tiſchen und Freibodenpartei die Herrichaft der Whigpartei brach; 1852 wurde er in den 
Bundescongreß, mo er die Nebrasfy= Bill befämpfte, und im nächſten Congreß zum 
Sprecher gewählt. 1857 wurde er Gouverneur von Maſſachuſetts und 1860 Betriebs- 
director der Sllinois-Gentralbahn. Beim Ausbruch des Bürgerkriegs trat er in das Heer, 
wurde bald Divifionsgeneral, commandirte 9. Auguft 1862 bei Gedar-Mountain und 
wurde dann Director des Departement Loufiana. Am 8. Juli 1863 eroberte er Port 
Hudfon, führte dann den Krieg im meftlichen Louiſiana und befegte im Detober bie 
©.:W.-Hlüfte von Teras; darauf kehrte er nach New Orleans zurüd und reorganifirte 
den Staat Louiſiana. 

Barjatinffy ein ruſſiſches Gefchlecht, melches von den Fürften von Tſchernigow 
abjtammt und von dem Dorfe Barjatino im Gouvernement Kaluga genannt ift; aus 
ihm ift befonders in neuefter Zeit befannt Fürft Alerander, der Sohn bed 1825 
verftorbenen Fürften Iwan, geboren 1814 und mit dem jetigen Kaifer Alerander II. 
erzogen, trat in das Negiment der Gardehufaren, wurde aber nad) dem Kaufafus 
commandirt, wo er fich fehr auszeichnete und 1846 zum Öberften und faiferlichen 
Flügeladjubant, 1848 zum Generalmajor und 1852 zum Generallieutenant avancirte 
und das Commando über den ganzen linken Flügel der Kaufafuslinie erhielt; 1853 
wurde er Generalftabschef der Kaufafusarmee und nahm 5. Auguft 1854 thätigen 
Antheil an der fiegreihen Schlacht bei Körüf-Dere. Nachdem er dann den neuen Kaifer 
Alerander II. auf feiner Inſpectionsreiſe durch die Krim begleitet hatte, wurde er 1856 
General und Statthalter und Oberbefehlshaber der Armee gegen die Bergvölfer und 
eroberte 6. September 1859 die Bergfefte Ghunib, mobei Schamyl gefangen murbe, 
worauf fi) die Bevölferung des öftlihen Kaufafus unterwarf. B. wurde dafür zum 
Feldmarjchall und 1860 zum Reichsrath ernannt. Die darauf folgenden Aufftände in 
Dagheftan und im weſtlichen Kaufafus konnte er nicht ſelbſt befämpfen, da er feiner 
Gejundheit halber 1861—62 deutſche Bäder befuchen mußte. Er nahm dann 1862 
feinen Rückweg über Petersburg, aber bevor er Tiflis wieder erreicht hatte, wurde er 
genöthigt feine GStatthalterfchaft niederzulegen und lebt ſeitdem im Auslande. 

Beauregard, Peter Guſtav, ftammt aus einer franzöfiichen, in Louifiana ein- 
gewanberten Familie und hieß eigentlih Toutant, melden Namen er mit B. nad 
einer feiner Familie gehörenden Plantage vertaufchte; 1818 bei Neuorleans geboren, 
befuchte er die Militärfchule in Weftpoint und wurde dann Offizier bei der Artillerie 
und abancirte 1847 im Kriege der Union gegen Merico zum Gapitän; nachdem er 
darauf mehre öffentlihe Bauten geleitet hatte, nahm er unter der Präfidentichaft 
Buchanan's feinen Abſchied. Im Bürgerkriege wurde er 1861 Brigadegeneral bei der 
Armee der Südftaaten, als welcher er den Angriff auf das Fort Sumter commanbirte, 
und abancirte nach dem Siege am Bul Run am 21. Juli zum General; im Jahr 1862 
führte er den Krieg unglüdlih am Miffiffippi und verlor das Obercommando, erhielt 
dagegen 1863 die Aufgabe Charlefton und 1864 Richmond zu vertheidigen. Ende 
September erhielt er an Hood's Stelle den Oberbefehl der Truppen des Weſten, wo 
er fich vergebens bemühte Sherman’3 Zug durch Georgien zu hindern und bis zu Ende 
bes Kriegs ohne mwefentliche Thaten blieb. 

Bern, Friedrich (Febor) Graf, ftammt aus einer livländifchen Adelsfamilie und 
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wurde 26. Mai 1790 geboren; er ftubirte in Dorpat und machte feit 1812 die Feld— 
züge gegen die Franzoſen mit; 1820 wurde er Collegienrath im Minifterium des Außern 
und erhielt eine Miffion nad Neapel, um dort den Garbonarismus zu beobadıten. 
Nachdem er hierauf als Oberft wieder in die Armee getreten war, machte er 1822—24 
mehre Züge gegen die Kirgifen mit und führte 1825 eine Recognoſcirung des Aralſees aus; 
1826 zum Generalmajor befördert, nahm er 1828 f. Theil an dem Türfenfriege und 1831 
an der Belämpfung der Bolnifchen Revolution. Darauf blieb er ald Generallieutenant 
in Polen und nahm das Land militärifch-topographiih auf; 1843 wurde er General 
der Infanterie und Generalquartiermeifter der Generalftabes; 1849 leitete er die Ver— 
bandlungen wegen der Hülfsleiftung Rußland für Vfterreih zur Unterdrüdung des 
Ungarifchen Aufitandes und wurde in den öfterreihiihen Grafenſtand erhoben; 1854 
erhielt er die Vertheidigung Eſthlands gegen die weitmächtliche Flotte und wurde dann 
als Generalgouverneur nah Finland gefendet, wo er das Bombardement Sweaborgs 
im Auguft 1855 beftand und dafür 1856 in den finländifchen Grafenjtand erhoben 
wurde. Da er fih in Finland nicht populär zu machen vermochte, wurde er im 
November 1861 von dort abberufen. Als jpäter der Kaiſer alle biöher angetvendeten 
Mittel zur Stillung des Polnischen Aufitandes wirkungslos ſah, fendete er den Grafen 
Berg im März 1863 als Adjutant des Statthalters Großfürften Conftantin und Vice— 
präfident des Staatsrathes nad Warſchau, und als der Großfürft feinen Poften bier 
aufgab, wurde Berg Ende October Statthalter des Königreihs und Generalcomman= 
dant ber dafigen Truppen und ermangelte nicht auf das Energifchite die Ruhe herzus 
ftellen,, f. oben ©. 300 ff. 

Birio, Girolamo Nino, geboren 2. October 1821 in Genua, diente erft in ber 
Handels-, dann bi8 1846 in der farbinifchen Staatömarine; in dem Lombardifchen 
Aufftande 1848 betheiligte er fih in einem Freiwilligencorps an ber Vertbeidigung von 
Bicenza und Venedig gegen die Ofterreicher und half dann 1849 im Geralitab Gari— 
baldi's Rom gegen die Franzoſen vertheidigen. Nach dem Fall Roms trat er wieder 
zur Hanbelömarine. Den Krieg 1859 machte er ald Major bei den Alpenjägern Gari— 
baldi’8 mit und erhielt nad dem Frieden als Oberftlieutenant Anftelung bei der tos— 
canifchen Armee, melde er aber mit Garibaldi bald wieder verließ. Bei dem Zuge 
Garibaldi's nach Sicilien 1860 commanbirte er die Erpeditionstruppen auf dem Yombardo 
und nad der Landung bei Marfale eins der beiden Bataillone, mit welchen er bei 
Galatafimi und Palermo foht. Er wurde fodann von der Directorialregierung zum 
Dberften und bald zum Brigadier ernannt, worauf er die erften Truppen nach dem 
Feſtland überführte, er commandirte bei Neggio und Mabdaloni und zog mit in Neapel 
ein, wo er zum Generallieutenant befördert wurde. Nachher trat er in die italienijche 
Armee ein und wurde Commandant von Alefjandria. 

Burnfide, Ambrofius Everett, geboren 23. Mai 1824 zu Liberty in Indiana, 
befuchte jeit 1842 die Militärafademie zu Weftpoint und war dann 1847—53 Ar— 
tillerieoffizier. Hierauf legte er in Brijtol eine Gemwehrfabrif an, und als er dieje auf» 
gegeben hatte, nahm er eine Stelle bei der llinois » Gentralbahn an. Beim Beginne 
des Bürgerkriegs 1861 fammelte er ein Corps Freiwilliger in Rhode-Island und wurde 
zum Brigadegeneral ernannt; er ftand bei der Potomacarmee unter M'’Clellan und 
machte 1862 einen Zug nad Nord» Carolina, two er 14. März Newbern eroberte, 
worauf er zum Generalmajor abaneirte und wieder bei der Potomacarmee gegen Lee 
in Maryland fämpfte. Im November zum Nachfolger des Generals M'Clellan ernannt, 
ließ er fich im December bei Fredericksburg jchlagen und legte im Januar 1863 den 
Dberbefehl wieder nieder, worauf er erſt Commandirender bes Ohio = Departements 
wurde, und nachdem er im September Knorville genommen, aber im November eine 
Reihe Gefechte am obern Tennefjee verloren hatte, ſeit 1864 mit feinem Corps bei 
Grants Armee in VBirginien ftand. 

Butler, Benjamin Franklin, geboren 5. November 1818 zu Deerfiel3 in New 
Hampjhire, ftubirte erft Theologie, dann Jura und prafticirte feit 1841 zu Lowell als 
Advocat, war aud wiederholt Mitglied der Legislatur des Staates Mafjachujetts. Beim 
Ausbruch des Bürgerkriegs z0g er im April 1861 mit 3 Regimentern Miliz nad) Mary 
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land, um biefen Staat an bie Union zu fetten, und tvurde im Mai zum Generalmajor 
ernannt und erhielt das Commando in Oſt-Virginien, wo er bereit den ſchwierig wer— 
denden Sklaven ihre Freiheit zuficherte. Nachdem er im Auguft dad Fort Hatteras in 
Nord:Carolina erobert hatte, bildete er in Mafjachufetts ein Heer zu einer Erpebition 
nach dem Mexicaniſchen Meerbufen und nahm Anfang Mat 1862 New Orleans, two er 
bis Ende des Jahres Gouverneur blieb und fehr energifch gegen die Sklavenfreunde 
und die Befürderer der Staatentrennung auftrat. 1864 wurde er wieder nad Fort 
Monroe gefhidt und operirte am james River, wo er im Mat auf der Halbinfel 
Bermuda-Hundred ein befeftigtes Lager errichtete, aber bald darauf von Beauregard 
beit Drury's Bluff gefchlagen wurde. Nach der mißglüdten Erpedition gegen Wil- 
mington 22.—26. December 1864 wurde er im Januar 1865 feines Commandos 
enthoben und dafjelbe an Orb übertragen. 

Sanby, Eduard Richard Sprigg, geboren 1819 in Kentucky, verlebte feine Jugend 
in Indiana, befuchte 1836— 39 die Akademie in Weftpoint, machte 1846 als Adjutant 
des General Riley den Mericanifchen Krieg mit und ftand dann an der ndianergrenze 
und in New Merico, wo er zulest Departementscommandant wurde; 1861 blieb er 
bet der Unionsarmee, wurde 1862 Generalmajor und in demjelben Jahre in die Kanzlei 
des Kriegsfecretärd Stanton nad New Morf berufen; im April 1864 Löfte er Banks 
als Militärgouverneur des Miffiffippidepartements in New Orleans ab und eroberte 
12, April 1865 Mobile. 

Charner, Leon. Vict. Joſ., geboren 1797, trat 1812 in die franzöfifche Marine 
und war 1840 Corbettencapitän, wo er als zweiter Gommandant mit der Belle Poule 
die irdifchen Überrefte Napoleons I. von Helena nad) Frankreich brachte; 1849 wurde 
er vom Departement der Cötes du Nord in die Kammer gewählt, commandirte im 
Krimfrieg 1854 als Contreabmiral im Schwarzen Meere, wurde 1855 PViceadmiral 
und 1864 Admiral. 

Cialdini, Enrico, geboren 8. Auguft 1811 im Mobenefifchen, ftubirte in Parma 
Mebdiein, unterbrach aber feine Studien 1831 durch die Theilnabme an dem Februar— 
aufitande in der Nomagna unter Zucht. Nach der Niederlage der Aufftändifchen bei 
Rimini entfloh er über Ancona, wurde aber von den Ofterreichern gefangen und nad) 
Tyrol gebradit. 1832 entlaffen ging er nadı Paris und trat Ende 1832 in die 
Frembdenlegion, welde für Dom Pedro von Portugal gegen Dom Miguel focht. Als 
diejer Krieg beendigt war, nahm er 1834 Dienjte im Heere der Königin Chriftine gegen 
die Carliſten und avancirte hier zum Oberftlieutenant, mwurbe aber nad Beendigung 
des Bürgerfriegs zur Gensdarmerie verjegt. 1848 beim Aufftand der Lombardei gegen 
Ofterreich kehrte Cialdini nad) Stalien zurüd und focht unter Durando, wurde aber bei 
Vicenza ſchwer verwundet; in dem Feldzuge 1849 befehligte er ein Freiwilligenregiment 
und blieb dann in fardinifchen Dienften. 1855 ging er als Oberft in dem farbinifchen 
Hülfsheer für die MWeftmächte nad) der Krim und wurde nad der Rückkehr Adjutant 
des Königs Victor Emanuel. 1859 operirte er befonders in den Alpen gegen die 
Ofterreicher, tvurde Generallieutenant und befegte mit dem 4. Armeecorps die Romagna ; 
im September 1860 zog er in die Marken und fchlug die Päpftlichen unter Lamoricière 
bei Caſtelfidardo; nachdem er ſodann in das Neapolitanifche eingebrochen war und ein 
neapolitanifches Corps bei Iſernia befiegt hatte, vereinigte er fich mit Garibaldi, worauf 
er am 2. November Capua und 13. Februar 1861 Gaeta in Übergabe empfing. 
Nachdem fi ihm im März au die Citabelle von Meifina ergeben hatte, wurde er 
zum Armeegeneral ernannt. Im April wurde er Deputirter im italienischen Parlament 
und im Juli Civil» und Militärgouverneur in Süditalien; aber feine ftrengen Maß— 
regeln gegen die Aufftandsverfuche der Legitimiften und gegen das Brigantenwefen 
machten ihn dort fo verhaßt, daß er am 1. November abberufen wurde; indeß wurde 
er 1862 bei dem Zuge Garibaldi's gegen Sieilien mit außerordentlicher Vollmacht nad) 
der Inſel gefendet und erhielt nad feiner Rüdfehr das Generalcommando im 3. Mi— 
litärdepartement mit dem Hauptquartier in Bologna. Im Juni 1866 erhielt er wieder 
ein Commando gegen die Ofterreicher am Po. 

Combermere, Stapleton Cotton Biscount C., geboren (nicht 1769, fondern) 
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1773 auf Llewenny-Hall in Denbigihire, trat 1790 als Lieutenant in ein malififches 
Infanterieregiment, bald aber in die Gardecavallerie über und machte 1793 den Feldzug 
in Flandern mit; 1794 war er Oberftlieutenant bei einem Dragonerregiment und fam, 
nachdem er 1796 am Gap gejtanden hatte, 1798 nad Djtindien, wo er gegen Tippo= 
Saib foht und der Schlacht bei Mallavelly und der Belagerung von GSeringapatam 
beimohnte. 1808 nad England zurüdgelehrt wurde er nad der Byrenäifchen Halbinjel 
geſchickt, wo er ſich an der Spige einer Reiterbrigade in Nord Portugal und bei Ta— 
lavera auszeichnete; 1809 zum Generallieutenant avancirt erhielt er 1810 das Com— 
mando der ganzen engliſch-ſpaniſch-portugiſiſchen Cavallerie unter Wellington und focht 
in den meiften Schlachten des Peninjularfrieges mit. Nach feiner Rüdfehr nad Eng: 
land 1814 wurde er ald Baron Gombermere zur Peerswürde erhoben und ftimmte im 
DOberhaus mit den Toried. Nachdem er feit 1817 eine Zeitlang Statthalter von Bar- 
badoes und Commandant der Truppen in Weftindien geweſen war, wurde er 1822 
Obercommandant in Oftindien und 1825 General; er eroberte 17. December 1825 
die Feſtung Bhartpur und wurde für feine Dienfte 1826 Oberſt im erften Garberegi- 
ment und zum Biscountrang in der Pairie erhoben; 1855 zum Feldmarſchall ernannt 
ftarb er 21. Februar 1865 in Clifton als Conjtable des Tower und Gouverneur von 
Sheerne. Seine Memoirs and Correspondence gab Mary Viscounteß Combermere 
und W. W. Knollys, London 1866, 2 Bde., heraus. 

Daumas, Meld. Joſ. Eugene, geb. 4. Sept. 1803, trat 1822 in die franzöfifche 
Armee und machte feit 1835 die Feldzüge in Algier mit; 1837 wurde er Conſul bei 
Abd el Kader und 1839 Director der arabiſchen Angelegenheiten in Dran, dann in 
ganz Algerien. Er ftand 1849 an der Spitze einer Erpedition gegen die Kabylen und 
wurde 1850 in das Kriegäminifterium als Director der Algierfchen Angelegenheiten 
berufen; 1853 avancirte er zum Divifionsgeneral, wurde 1859 Commandant in Lune— 
ville und 1863 Commandant der 14. Territorialdivifion zu Bordeaur. Er fchrieb: 
Expose de l’etat actuel de la Societe-arabe, du gouvernement et de la legislation 
qui la regit, Alg. 1843; Le Sahara algerien, Par. 1845; Les chevaux du Sahara 
4. X. 1855; Le grand desert, 2. Aufl. 1849; La Grande Kabylie, 1847; La Ka- 
bylie, 1857; Moeurs et contumes de l’Algerie, 3. 4. 1857. 

Degenfeld - Schonburg, Graf Auguft, älterer Sohn des 1848 verftorbenen 
Grafen Friedrich, geboren 10. December 1798 in Groß-Kaniſcha, trat in die öfter: 
reichifche Armee und war im Feldzug 1815 gegen Frankreich ſchon Offizier; dann zum 
Stab verjegt war er mehrere Jahre Adjutant beim Generalcommando in Böhmen; zum 
Generalmajor avaneirt machte er 1849 den Krieg in Italien mit, worauf er Feld— 
marichalllieutenant und 1850 als Gectionschef in das Kriegsminiftertum berufen wurde; 
1854 erhielt er das Commando des 8. Armeecorps, wurde 1858 Befehlähaber der 
zeiten Armee und commandirender General in Venedig; im Detober 1859 wurbe er 
als Kriegsminifter ins Cabinet berufen, welchen Poſten er bis zum Februar 1864 
befleibdete. 

Durando, 1) Giacomo, geboren 1807 in Mondovi, ftudirte feit 1824 in 
Turin die Nechte, mußte aber 1831, in eine Verſchwörung verwidelt, fliehen und 
Iebte in der Schweiz und in Belgien; von bier ging er 1532 mit nach Portugal, um 
für Dom Pedro gegen Dom Miguel zu Tämpfen, und 1835 nad Spanien, wo er 
unter den Chriftinos diente und zum Oberſten avancırte; jeit 1543 lebte er meift in 
Franfreih, von wannen er 1847 nad) feinem Vaterlande zurüdlehrte und 1848 als 
Generallieutenant die Freiwilligencorps in der Lombardei gegen Äſterreich befehligte 
und 1849 als Adjutant des Königs Karl Albert bei Novara war. Unter Bictor 
Emanuel ſchloß er fih an Cavour an, verjah 1855 und 56, während der Abwejenbeit 
Zamarmera’s im Krimkriege, das Kriegäminifterium und war dann bis 1861 Gejandter 
in Conftantinopel. Er war inzwifchen zum Senator ernannt worden und führte von 
Ende März 18562 bis dahin 1863 das Portefeuille des Kriegs. Er fchrieb: De la 
r&union de la Peninsule iberique, Warf 1844, und Della nazionalita italiana, 
Paris 1846. — 2) Giovanni, Bruder des Vorigen, diente mit feinem Bruder feit 
1832 in Portugal und Spanien, wo er bis zum General avancirte; 1845 kehrte er 
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nah Piemont zurüd, trat bier nachher in die Armee und machte 1859 als Divifions- 
general den Krieg gegen Oſterreich mit; 1860 commandirte er das Armeecorps von 
Parma und wurde Senator; 1561 war er einige Zeit in Neapel, dann wurde er 
Armeegeneral und 1862 Commandant des 2. Militärdepartements in Mailand; 1866 
im Kriege gegen Ofterreich führte er eins der drei Armeecorps am Mincio und wurde 
24. Juni in der Schlacht bei Euftoza verwundet. 

Ewdokimow, (Jewdokimow) Graf Nikolaus, geboren um 1800, diente von 
Jugend an in der Kaufafusarmee unter Jermolow und focht auch 1829 in Ajien gegen 
die Türken; dann in den Kaufafus zurüdgefehrt und bis 1856 zum Generallieutenant 
avancirt, operirte er unter Barjatinffi unmittelbar gegen Schamyl, deſſen Refivenz 
Weden er eroberte, im April 1859, wodurd dann die Gefangennehmung Schamyls 
und zugleich die Unterwerfung des öftlichen Kaufafus herbeigeführt wurde, Ewdokimow 
wurde dafür in den Grajenjtand erhoben und zum Generaladjutanten des Kaiſers er= 
nannt. Darauf begann er den Krieg zur Bezwingung der Tſcherkeſſenſtämme im weſtlichen 
Kaufafus, den er mit der Einnahme der Veſte Wardan, im April 1864, fiegreich be= 
endigte. Sein Lohn dafür war die Ernennung zum General der Infanterie. 

Fanti, Manfredo, geboren 24. Februar 1806 zu Carpi im Modenefischen, trat 
in die Kriegödienfte feines Vaterlandes, ſchloß fich aber im Februar 1831 den revo— 
lutionären Beftrebungen gegen die Regierung an. Nach dem Miflingen des Aufftandes 

urch die Niederlage bei Rimini am 25. März ging er nad Franfreih und trat in 

franzöfifche Kriegsdienfte, ging aber nad dem Ausbruch des Bürgerfrieges 1835 nad) 
Spanien und focht für die Regierung gegen die Carliften; zur Belohnung feiner Dienſte 
wurde er zum Oberft ernannt und beim Generalftab angeftellt; 1848 kehrte er nach 
Stalien zurüd, wurde Mitglied des Vertheidigungsausfchuffes und dann piemonteſiſcher 
Generalmajor, als welder er 1849 die Campagne in der Lombardei gegen die Oſter— 
reicher mitmachte, nad deren Beendigung er auf Wartegeld gejegt wurde. Nachdem 
er bereits 1855 als Generallieutenant und Commandant einer Divifion des piemonte= 
fiihen Corps nad dem Kriegsihauplat auf der Krim gegangen war, commanbdirte er 
1859 die 2. piemontefiihe Divifion in dem Kriege gegen ſterreich und kämpfte bei 
Gonfienza, morauf er im October von der provtjorischen Regierung mit dem Ober— 
commando über die vereinigten Streitfräfte in Toscana, Modena, Parma und der 
Jomagna betraut wurde. Am 21. Juli 1860 übernahm er im Gabinet Cavour das 
Vortefeuille des Kriegs und leitete im September d. %. den Zug nad dem Kirchen 
ftaate, wo er die Marken und Umbrien bejegte (j. oben S.339). Im Februar 1861 
wurde er Senator, trat aber im Juni 1861 aus dem Minifterium und erhielt 1862 
das Generalcommando des 5. Militärdepartements in Florenz; er ſtarb 4. April 1865 
in Florenz. 

Farragut, David Glasgow, geboren 1801 im Staate Tenneffee, trat früh zur 
Marine, wurde 1825 Sciffslieutenant und war dann als Commandant verjchiedener 
Schiffe und in andern Stellungen thätig; als 1854 der neue Marinebauhof auf 
Mare's Island angelegt wurde, erhielt F. die Direction defjelben und wurde 1855 dazu 
Gapitän in der Staatenmarine und 1861 zum Commandanten der ?ylotille ernannt, 
welche den untern Miffiffippi von der Beſetzung der Südftaatler befreien und New 
Orleans erobern jollte. Nachdem Farragut fein Gejchwader 1862 bei Ship - Island 
gefammelt hatte, griff er am 18. April die Forts Jadfon und St. Philipp an den 
Miffiffippimündungen an, paſſirte unter Zeritörung der ſüdſtaatlichen Flotte die Forts 
in der Nadıt vom 23. zum 24. und erhielt am 24. New Orleans in Übergabe. Bon 
da ging er den Strom aufwärts, um die feſten Pläte an bemfelben zur Anerkennung 
der Union zu nöthigen und die Bereinigung mit der von Kairo aus den Strom herab: 
jegelnden norditaatlichen Flotte herzuftellen; er nahm im Mai Natchez, kehrte aber im 
Juli nad dem mißlungenen Verſuch auf Vicksburg um. Am 5. Auguft 1864 forcirte 
er den von den Forts Morgan, Gaines und Powell vertheidigten Eingang in die Bai 
von Mobile und jchlug und zerftörte die conföberirte Flotte, worauf fich die Forts bis 
zum 23. Auguft ergaben, Als durch Gefeg vom 21. December 1864 die Würde eines 
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Viceadmirald mit dem Obercommando der gefammten Unionsflotte creirt tvurbe, fo 
erhielt Farragut als ältefter Contreadmiral diefe Würde. D 

Fitzroy, Robert, jüngfter Sohn des Generald Lord Charles Fitzroy, geboren 
5. Juli 1805; trat 1819 in die engliiche Marine, wurde 1824 Lieutenant und leitete, 
nachdem er jchon ſeit 1828 ſich unter King bei der Aufnahme der Küſten von Pata— 
gonien und Chile betheiligt hatte, 1531—36 als Capitän die Erpedition zu den hydro— 
graphijchen Bermefiungen in Südamerifa und auf den Inſeln des Großen Oceans. 
1541 wurde er für Durham ins Parlament gewählt, 1843— 46 war er Gouverneur 
von Neu: Seeland, wo er fich beſonders durch jeine menfchenfreundliche Behandlung 
der Eingebornen auszeichnete. Darauf lebte er in England den Wiſſenſchaften, befon= 
ders meteorologiihen Unterfuhungen, und wurde 1855 Vorfteher des meteorologijchen 
Departements im Handelsminifterium. 1857 avancirte er zum Gontre= und 1863 zum 
Viceadmiral und ftarb 1. Mai 1865 durch Selbſtmord auf feinem Landfig Norwood 
in Surreyſhire Seine meteorologifhen Beobachtungen wendete er praftiich bejonders 
auf die Vorausbeftimmungen von Stürmen an, vor denen Schiffer zu warnen an der 
Großbritannishen Küfte von Hafen zu Hafen Sturmfignale aufgejtellt wurden. Er 
jchrieb: Narrative of the surveying voyages of H. M. 8. Adventure and Beagle, 
Zondon 1839, 2 Bde. 2. Aufl. 1848; Remarks on New Zealand, ebend. 1846; 
Weatherbook, ebend. 1862; und gab jeit 1857 die jührlichen Meteorological obser- 
vations heraus, 

Folliot de Erenneville, Graf Franz, 3. Sohn des 1840 verftorbenen Grafen 
Ludwig Karl, geboren 22. März 1815 in Odenburg, trat erft in das Marinecollegium 
in Venedig und wurde dann I831 Offizier in der Armee, in welcher er 1837 zum 
Hauptmann befördert wurde; 1841 -48 fungirte er als Dienftlämmerer des Kaiſers 
Ferdinand und abancirte in dieſer Stellung bis zum Oberft und Flügeladjutanten; er 
macdte 1849 den Krieg gegen den Aufftand in der Lombardei mit und erhielt dann 
im November das Commando von Livorno, wo er 1850 Generalmajor wurde, und 
1853 das der öfterreichifchen Deccupationstruppen in Toscana; 1855 ging er in einer 
diplomatischen Sendung nad Paris und wurde dann Commandant der Truppen in 
Barma; als Feldmarjchalllieutenant und Divifionär nahm er 1859 Theil an dem 
Stalienifchen Kriege und wurde nach dem Frieden Erfter Generaladjutant des Kaifers, 
Erjter Generaladjutant der Armee und Vorſtand der Generaladjutantur. 

Foote, Andrew H., geboren in Connecticut, trat 1822 in die Marine der Nord: 
amerilanifchen Union und diente unter andern an der afrifanifchen Hüfte, dann in 
Canton, wo er das Barrierefort, welches die Landung von Matrojen gewaltfam binderte, 
bombarbdirte und zur Ergebung zwang. Er wurde dann Commandant des Marinebaus 
bofes zu Brooklyn und erhielt beim Ausbruch des Bürgerkriegs 1861 das Commando 
über die Kriegäflotte auf dem obern Miſſiſſippi, mit welcher er Ende des Jahres von 
St. Louis ftromabwärts fuhr und von Cairo aus in den Tennefjee ging und die Yands 
operationen Grants begleitete, wo 6. Februar 1862 Fort Henry genommen wurde, 
dann in den Cumberlandsfluß, wo am 16. Februar Fort Donelion in die Hände der 
Unioniften fiel. Bon da wendete ſich Foote wieder nad) dem Mifftffippi und mit der 
Zandarmee unter Pope zur Seite bejegten fie 4. März Columbus auf der linken 
und am 13. März New Madrid auf der rechten Seite des Fluſſes. Dann legte er 
den Waflerweg von New Madrid nad der Miſſiſſippiinſel Nr. 10, der Hauptbarriere 
der Eonföderirten, an, um derjelben in den Rüden zu fommen, und bereits am 8. April 
mußte fich die Inſel ergeben, wodurch das obere Miffiffippithal in die Hände der 
Unioniften fiel. Als kurz darauf das Landheer vom Miififfippi abgezogen wurde, mußte 
Foote feine ferneren Unternehmungen bier aufgeben und dann wegen Krankheit vom 
Commando zurüdtreten. 

Forey, lie Frederic, geboren 10. Januar 1804 in Paris, trat 1824 als 
Dffizier in ein nfanterieregiment, in welchem er 1830 den Feldzug nad Algier mit: 
machte; er wurde 1835 als Gapitän in ein leichtes Negiment verfcht und commandirte 
1836 bei dem erjten Zug nad Conftantine eine Abtheilung Garabiniers, mit welcher 
er 1839 unter dem Herzog bon Orleans zuerjt durch die Eifernen Pforten drang. Von 


536 II. Biographieen 


1840 bis 1844 ftieg er vom Chef eines Yägerbataillons zum Oberften eines Linien= 
tegiments und blieb in Algier. Da er 1848 zur Republik binneigte, erhielt er das 
Commando einer Brigade in Paris, und als er den Prinzpräfidenten beim Staatsftreich 
unterftügt hatte, wurde er 1852 Divifiondgeneral. 1854 zog er an ber Spitze ber 
4. Divifion in den Krimfrieg, und nachdem er eine Zeitlang im Piräus zur Obſer— 
vation der Griechen gelegen batte, nahm er an der Belagerung Sewaſtapols Theil, 
Mit Canrobert in Mißhelligfeiten gerathen, murde er im März 1855 vom Kriegs— 
ſchauplatz abberufen und zum Befehlshaber von Oran ernannt, trat jedoch dieſen Poſten 
nicht an, ſondern erhielt 1857 das Commando ber 1. Divifion in der Armee von 
Paris. Am Stalienischen Kriege 1850 führte er die 1. Divifion des 1. Armeecorps, 
focht 20. Mai mit bei Montebello, 8. Juni bei Marignano und 24. Yuni bei Sol- 
ferino, wo er Favriana ftürmte. Nach dem Frieden wurde er Senator und im 
September 1862 Befehlshaber der franzöſiſchen Erpedition in Merico, wo er 18. Mai 
1863 Buebla und 10. Juli die Stadt Merico einnahm (f. oben ©. 494 ff.). Dafür 
tourde er zum Marfchall ernannt, zugleich aber auch Anfang October nad Frankreich 
zurüdgerufen und dann zum Chefcommandanten des 3. Armeecorps mit dem Haupt- 
quartier Nancy ernannt. 

Franf, Karl Nitter v., geboren 1806 in Wien, beſuchte die Pionniercorpsfchule 
zu Tuln und trat 1821 als Cadet in das Jnfanterieregiment Hoch» und Deutjchmeifter; 
1838 machte er als Hauptmann die Erpebition gegen Montenegro mit; im Italienischen 
Kriege 1848 und 49 ftand er erjt als Oberftlieutenant beim zweiten Reſervecorps unter 
Melden und commandirte dann ald Oberft das Negiment Gyulaisf{nfanterie, mit welchem 
er unter d'Aspre bei Gravellone und S. Martino, bei Mortara und Novara, bei der 
Erftürmung von Livorno und zulegt unter Stadion gegen Garibaldi focht; 1851 avan— 
eirte er zum Generalmajor und 1859 zum Feldmarfchalllieutenant; als ſolcher zog er 
mit nad) Italien und wurde nad dem Frieden von Billafranca ad latus des com— 
mandirenden Generald im Banat und in der Serbifchen Wojwodſchaft und im November 
d. %. mit der Leitung der Generaldirection für Militär und uftizangelegenheiten 
betraut. Nachdem er 1861 im zeitweiligen Rubejtand verjegt worden war, wurde er 
1862 zum ÖGeheimratb und ad latus des commandirenden Generald in Ungarn er— 
nannt und erhielt 19. Februar 1864 das Portefeuille des Kriegs, welches er nad) 
dem Prager Frieden 1866 wieder abgab. 

Friedrich Karl, Prinz von Preußen, einziger Sohn des Prinzen Karl und Neffe 
des Königs Wilhelm, geboren 20. März 1828, widmete ſich ernitlich dem Militär- 
diente und machte 1848 als Orbonnangoffizier des General Wrangel den Feldzug 
nah Schleswig und 1849 als Major im Stabe feines Oheims den Zug nah Baden 
zur Niederwerfung ber Revolution mit, wo er 20. Juli in dem Gefecht bei Wiefentbal 
verwundet wurde. Nachher abancirte er rafch in der Gardecavallerie zum Brigade-, 
dann zum Divifionscommandeur und wurde 1859 an die Spibe des 3. Armeecorps 
geftellt, 1860 erichien in Frankfurt im Drud „Eine militärische Denlſchrift von 
P. F. K.“, welche die Kampfweiſe der Franzoſen kritiſirte und Anweiſung gab, wie 
ſich Deutſchland im Falle eines Krieges gegen dieſelben ſiegreich halten könnte. Ob— 
gleich die Schrift den Prinzen zum Verfaſſer hatte, war ſie doch ohne ſeinen Willen 
veröffentlicht, und er erhob Klage gegen den Verleger, derſelbe wurde jedoch freige— 
ſprochen. In dem Kriege gegen Dänemark erhielt Friedrih Karl im Januar 1864 
das Obercommando über das combinirte preußifche Armeecorps, verſuchte nad dem 

bergang über die Eider am 2. Februar einen Angriff auf Miffunde, feste am 
6. Februar bei Arnis über die Schlei, wodurd er dazu beitrug, daß ſich die Dänen 
vom Danewerf zurüdzogen, und ftürmte am 18. April die Düppeler Schanzen. Am 
18. Mai erhielt er Wrangeld Stelle proviforisch und den 24. Juni definitiv das Ober- 
commando über die alliirte preußifch = öfterreichifche Armee (f. oben S. 209) und trat 
nad dem Frieden in ſeine frühere Stellung als Generalcommandant des 3. Armeecorps 
wieder ein. In dem Kriege Preußens gegen Oſterreich 1866 beſetzte er im Juni das 
Königreih Sachſen und zog dann nach Böhmen. Er ift ſeit 1854 mit Marie, Tochter 
bes Herzogs Leopold von Anhalt, vermählt. 
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Gablenz, Freih. Ludw. v. Sohn von Freih. Heinr. Ad. v. Gablenz (f. im Haupt. 
©. 830 f.), geb. 19. Juli 1814 in Dresden, erhielt 1826—30 feine militärische Bildung 
in der Ritterafademie dafelbft, trat darauf als Lieutenant in die fächfijche Neiterei, ver— 
taufchte einige Jahre fpäter den ſächſiſchen Dienft mit dem öfterreihhifchen und avancirte 
zum Rittmeifter; er nahm 1848 als freiwilliger Ordonnangoffizier im Stabe des Marſchalls 
Radetzky am Italieniſchen Feldzug Theil, wurde Major und Generalftabschef des unter 
Schlik zufammengezogenen Corps in Galizien, wohnte als ſolcher dem Ungarifchen Feld— 
zuge von 1849 bei und zeichnete fich befonders in der Schladt von Kaſchau 4. Januar 
1849 aus, wo er an ber Spite von zwei Kürafjierregimentern den Ungarn eine Bat- 
terie von 10 Geſchützen abnahm; er wurde dann, ala Schlik den Befehl über das 
erſte Armeecorps erhielt, Oberftlieutenant, blieb aber Generalftabschef. 1854 ging er 
al3 Generalmajor und Brigadecommandeur mit der öfterreichischen Decupationsarmee nad 
den Donaufürftentbümern, wurde 1857 wieder nad) Italien verfegt und zeichnete ſich 
dort im Feldzug von 1859 befonders bei Magenta (4. Juni) aus, to er die bereits 
fiegreihen Franzoſen über den Vaviglio Grande zurüdwarf, ebenfo bei Golferino 
(24. uni), wo er mit großer Ausdauer dad Dorf Cavriana vertheidigte. 1863 
wurde er zum Fyelbmarjchalllieutenant befördert und erhielt Anfang 1864 das Com— 
mando über das 25,000 Mann ftarfe fogenannte 6. Urmeecorps, welches aus einem 
gleich ſtarken preußijchen Armeecorps unter dem gemeinfamen Oberbefehl des preußifchen 
Feldmarſchalls Wrangel am 1. Februar nad Schleswig einrüdte. Hier griff Gablenz 
zunächſt die Danemwerfsftelung an und zeichnete fih nach deren Räumung in einer 
Reihe von Gefechten (befonders bei Overfee 6. Februar und Veile 8. Februar) aus, 
in welchen er die flüchtigen Dänen bis Jütland verfolgte, und begann Ende April die 
Belagerung der jütländiichen Feſtung Fridericia, welche jedoch Schon am 29. April von 
den Dänen geräumt und darauf von den Ofterreichern bejegt wurde. Von da an hatte 
Gablenz bis zu dem am 30. Detober 1864 in Wien erfolgenden Friedensſchluß fein 
Hauptquartier in Kolding und fehrte nach demſelben Mitte November mit dem 6. Armee= 
corp3 nad) Ofterreich zurüd und erhielt das Commando des 5. Armeecorps in Verona. 
Nach der Übereinkunft von Gaſtein zwiſchen Preußen und Ofterreich kehrle er im Auguft 
1865 als Statthalter von Holftein hierher zurüd, verließ aber das Land beim Ein- 
rüden der Preußen im Juni 1866 mit den Truppen und erhielt ein Commanbo bei 
der böhmischen Armee. 

Gerlach, ©. D. v., geboren 31. Auguft 1798 in Edernförde, trat 1813 ala 
Fähnrih in das dänische Heer und tar bis 1849 zum Öberftlieutenant avancirt, 
wo er den Krieg gegen Schleswig = Holftein mitmadhte und 1850 Commandant ber 
6. Sinfanteriebrigade und dann Oberft wurde; 1854 erhielt er das Commando der 
1. Brigade und rüdte 1856 zum Generalmajor und Ende 1863 zum Generallieutenant 
auf. Bei dem darauf folgenden Kriege gegen Preußen und Ofterreih commandirte er 
die 1. SInfanteriedivifion und wurde, nad de Meza's Abberufung, 1. März 1864, 
commandirender General der dänifchen Armee; er vertheidigte bis zum 18. April die 
Düppelftellung, gab Anfangs Juli das Obercommando an von Gteinmann ab und 
ftarb 7. März 1865. 

Gondrecourt, Leopold Graf, ftammt aus einer franzöfifchen Emigrantenfamilie, 
geboren 1810, trat er 1825 in die öfterreichifche Armee und abancirte bis 1859 zum 
Dberft; er commanbdirte im Italieniſchen Kriege das nfanterieregiment Airoldi und 
wurde darnadı Generalmajor und Brigadier in Prag; im December 1863 rüdte er 
mit den Bundeserecutionstruppen nah Hamburg und foht im Januar 1864 unter 
v. Gablenz ald Commandant der Avantgarde gegen die Dänen am Danewerf, fiegte am 
3. Febr. bei Selkirk und focht 8. März bei Veile. Im Juni kehrte er nad) Ofterreich 
zurüd und focht 1866 wieder unter Gablenz in Böhmen gegen die Preußen. 

Grant, Sir James Hope, geboren 1808 auf Kilgrafton in der Grafjchaft Perth, 
wurde 1826 Gornet in der engliihen Armee, machte den Krieg in China 1840—42 
mit und diente dann in Indien, wo er 1854 bis zum Oberjten aufrüdte; wegen feiner 
Auszeichnung in dem Indischen Aufftande 1857 und 58, den er durch den Übergang 
über die Gogra und die Vertreibung der Nefte ber Rebellen über die Grenze von 
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Nepal beendigte, wurde er zum Generalmajor ernannt. Um die Niederlage, melche 
die Chinefen den Engländern unter Hope 1859 an den Peiho-Mündungen beigebracht 
hatten, zu rächen, erhielt er 1860 das Commando über die engliihen Landungs— 
truppen, eroberte die Tangku-Forts, befegte Tientlin, jchlug im September den Feind 
bei Hofo=tidhuang und bei Yan-tſchang und rüdte 13. October in Peking ein, worauf 
Friede gefchlofien wurde, f. oben S. 434. Grant avancirte zum Generallieutenant, 
war 1861—65 DOberbefehlähaber der Truppen in der Präfidentihaft Mabras und 
wurde dann Generalquartiermeifter der britiſchen Armee. 

Grant, Ulyſſes Simpfon, geboren 27. April 1822 zu Mount= Pleafant in Obio, 
befuchte 1838—43 die Militärfhule zu Weftpoint und machte als Lieutenant feit 1845 
den Krieg in Mexico unter Taylor und Scott mit; feit 1847 war er Regimentöquars 
tiermeifter, quittirte aber 1854 den Dienft beim Heer und ließ fich erjt im Staate 
Miffouri als Geometer und Landwirth, dann 1860 in Illinois al3 Kaufmann 
nieder. Beim Ausbruch des Seceffionsfrieges 1861 wurde Grant zum Oberſten des 
21. SFreitilligenregiment3 von Illinois und im Auguft zum Brigadegeneral ernannt. 
Seine Beftimmung war in S.-D.-Mifjouri zu operiren, um fi) mit dem von Kentudy 
beranrüdenden General Buell zu vereinigen. Mit 25,000 Mann und von ber Flotille 
unter Foote unterftügt marfchierte er an den Tennefjee und nahm 6. Febr. 1862 Fort 
Henry, dann an den Gumberland und ſchlug 15. und 16. Februar die Conföberirten 
bei Fort Doneljon und nöthigte diefelben zum Rüdzug nad) Corinth an der füblichen 
Grenze von Tennefjee. Im März wurde er zum Generalmajor befördert und an die 
Spite des neuen Militärbiftrictes Weſt-Tenneſſee geitellt. Ende März marſchirte er 
mit 40,000 Mann an den Tennefjee hinauf und erreihte am 4. April Savannah, 
aber anftatt hier, nach der Verabredung, Buell's Ankunft abzuwarten, drang er allein 
gegen Pittsburg vor und wurde hier am 6. und 7. April von den Eonföderirten unter 
Johnſton angegriffen und mit großem Berluft gefchlagen (Schladht bei Pittöburg- 
Landing oder Sciloh). Seitdem führte Halled das Obercommando der Wejtarmee 
und nad) ihm commanbirte Grant unter Rofecrans, erhielt aber da3 Commando über 
die Meft- Tennefjee- Armee wieder und fiegte 19. Sept. bei Yufa und 3.—5. October 
bei Corinth. Im Anfang Mai 1863 303 Grant auf Vidsburg und langte bei diefem 
Plate, nad) mehrern über den Feind errungenen Siegen, am 18. an, ſchloß denjelben 
fogleih ein und erhielt ihn (nad einem vergeblihen Sturm am 22. Mai) am 
4. Juli in Übergabe. Als Roſecrans am 19. Detober abberufen mwurbe, erhielt 
Grant den Oberbefehl in den Departements des Tenneſſee, Cumberland und bio, 
gewann am 23.—26. November die Schlacht bei Chattanooga und trieb den Feind 
nah Georgia. Am 2. März 1864 folgte Grant, zum Generallieutenant avancirt, 
auf Halle im Obercommando über die gejammten Streitkräfte der Unioniften; am 
5. und 6. Mai lieferte er mit dem Botomac= Heer den Conföderirten unter Lee die 
unentſchiedene Schlacht in der Wilderniß weſtlich von Chancellorsville, zwang diefelben 
feit dem 19. Mai ihre Stellung in Spottfylvania, dann zwijchen dem North- und South» 
Anna zu verlafien und rüdte vor Petersburg, welches er am 15. Juni erreichte und 
am 18. ftürmte, aber zurüdgeworfen ward, worauf er im Auguft über den James 
zurüdging und gegen Richmond operirte. Nachdem er fi) im März 1865 mit Sherman 
vereinigt hatte, erftürmte er am 2. April Petersburg, worauf die Conföderirten auch 
Richmond räumten und am 9. die norbbirginische Armee bei Appomattor = Courthoufe 
an Grant capitulirte. Nach dem Frieden nahm Grant als Chef der Unionstruppen 
fein Hauptquartier in Wafhington. 

Hafe, Heinrih Guſtav Friedrih von, geboren 1797 in Zeig, trat 1815 als 
Unterlieutenant in bie fächfifche Armee, avancirte 1837 zum Hauptmann, 1846 zum 
Major und 1849 zum Oberftlieutenant und machte mit feinem Bataillon 1849 ben 
Schleswig-Holſteinſchen Kriegszug mit, wo er fid) durch feinen Antheil an der Erftürmung 
der Düppeler Schanzen am 13. April auszeichnete; 1850 wurde er Oberft, 1855 
Generalmajor und Commandant der Jägerbrigade und war mehre Jahre Commandant 
von Leipzig; er erhielt 1859 den Befehl über die 2. Infanteriedivifion, wurde 1860 
Generallieutenant und Gouverneur von Dresden und im December 1863 Oberbefehls- 
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haber der Erecutionstruppen in Holftein; im Juli 1864 mußte er Rendsburg vor den 
Preußen verlaffen und zog fih im December mit den Erecutionstruppen aus Holftein 
zurüd. Er trat im September 1865 in Penſion. 

Hallek, Henry W., geboren 1815 in New York, befuchte bis 1835 die Militär- 
afademie zu Weftpoint und mwurde 1835 Gecondelieutenant im Ingenieurcorps und 
1836 Hülfslehrer der Artilleriewiffenfhaften in Weftpoint; 1846 wurde er beim Aus— 
bruch des Mericanifchen Kriegs nah Californien geihidt und 1848 zum Capitän be= 
fördert; 1849 war er Stabsfecretär des Generals Kearney und dann des Commodore 
Shubrid. 1854 gab er den Dienft auf und lebte in San Francisco, bon wo er 
1861 beim Ausbruch des Bürgerkriegs ald Generalmajor zur unioniftifchen Armee be= 
rufen wurde; im Januar 1862 ging er nab St. Louis in Miffouri und befreite feit 
17. Februar mit Courtis und von Foote mit der Tenneffeeflotille unterftügt ganz 
Oſt-Miſſouri von den Conföberirten. Im März wurde er Oberbefehlshaber des Miſſiſſippi— 
departement3 und vereinigte nad dem 7. April Grants und Buelld Armeen als Weit: 
armee unter feinem Obercommando, two er ſich aber den Conföderirten gegenüber ſehr 
zaudernd benahm. Am 22. Juli ernannte ihn der Präfident Lincoln zum Oberbefehls- 
haber jämmtlicher Unionsarmeen, in welder Stelle er am 2. März 1864 durd Grant 
erjegt wurde; ſ. Nordamerikaniſche Freiftaaten. 

Herbillon, geboren 23. März 1794 in Chalons fur Marne, ftand erft im Civil- 
bienft, trat aber Ende 1813 zur Armee, machte als Offizier die Kriege bis zum Sturz 
des Kaiferd mit und wurde nad) der Neftauration als Bataillonschef reactivirt; 1823 
var er mit in Spanien, ftand 1525—29 auf Guadeloupe und ſeit 1837 in Algier, 
wo er 1846 Brigadegeneral und Commandant der Subdivifion Conftantine wurde; 
Ende 1849 nad Frankreich zurüdberufen, wurde er Commandant im Departement 
Bar und dann der 3. Divifion in Paris; Ende 1851 zum Divifionsgeneral ernannt 
wurde er der Armee in Lyon beigegeben, erhielt im Krimfriege ein Commando, mo 
er beſonders an der Tichernaja und bei Traktir focht; im Italieniſchen Kriege war er 
Gouverneur von Genua, wurde 1863 zum Senator ernannt und ftarb 25. April 
1866 in Paris. 

Hood, 3. B., geboren um 1830 in Kentudy, wurde bei feinem Austritt aus 
der Dilitärafademie zu Weftpoint 1853 Infanterieoifizier, wurde aber nach zwei Jahren 
zur Cavallerie verjegt und focht 1857 gegen die \jndianer. 1861 trat er beim Aus 
bruch des Bürgerkriegs als Brigabegeneral in die Armee der Sübftaaten; er diente 
bier Anfangs unter Lee in Virginien und erhielt dann als Generalmajor den Befchl 
über die 3. Divifion unter Zongitreet. Im Juli 1864 wurde er der Nachfolger Joſeph 
Johnſtons als Commandant der Weftarmee der Conföderirten, welche unglüdlich gegen 
Sherman gefochten hatte, fonnte aber den michtigen Eifenbahnfnoten Atlanta nicht 
halten, fondern mußte, am 1. September bei Jonesborough von Sherman gefchlagen, 
Atlanta am 2. September räumen. Zwar gelang es ihm darauf in Georgia ſich 
mehrer feiten Pläge und der Päſſe im füdlichen Theil des Alleghanygebirgs im Rüden 
Shermans zu bemädtigen, aber Sherman nöthigte ihn bis Ende October die bejegten 
Punkte wieder zu verlajien und fih nad Alabama zurüdzuzieben. Von hier drang er 
Anfang November nach Tennefjee vor und verfolgte die Unioniften nad Columbia 
und Naſhville, wurde aber bei letterm Ort 15. und 16. December von Thomas ge— 
ihlagen, mußte Tennefiee wieder verlafien und zog fih nad Corinth zurüd, mo er 
am 23. Januar 18565 das Commando an R. Taylor abgab. 

Hoofer, Joſeph, geboren 1815 zu Habley in Mafjachufetts, beſuchte 1833 —37 
die Militärafademie zu Weftpoint, worauf er als Offizier der Artillerie in die Armee 
trat und in dem Kriege gegen Merico bis 1847 bis zum Oberftlieutenant avancirte. 
Nach dem Frieden erhielt er eine Anftellung beim Uuartiermeifterftab in Wafhington, 
nahm aber 1853 den Abjchied und lebte in Californien. Im Mai 1861 wurde er 
bier zum Brigadegeneral eines reiwilligencorps ernannt und ging zur Armee, wo er 
im Auguft als Brigadegeneral beftätigt ward. Er kämpfte erft in Maryland, dann 
am linken Botomacufer und folgte dem General M'Clellan als Chef einer Divifion nad) 
Horktown und nahm an defien refultatlofen Gefechten im Juni Theil; im November 
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erhielt er unter Burnfide den Befehl über das Centrum der Potomacarmee und focht 
13. December 1862 bei Fredericksburg mit, worauf er den Rüdzug über den Rappa— 
hannock deckte. Im Januar 1863 murde er Burnfides Nachfolger im Commando der 
Potomacarmee und überfchritt feit 27. April den Rappahannod mieder, ward aber 
nach der gegen Lee verlorenen Schlacht bei Chancellorsville, 2.—4. Mai, am folgenden 
Tage genötbigt über den Fluß zurüdzufehren. In Folge feiner vom Glüd nicht be— 
günftigten Kriegsführung mußte er 28. Juni das Commando an General Meade ab- 
geben. Er ging dann zur Weftarmee, wo er bei Chattanooga ftand und 27.—29. Det. 
mit Smith die Conföderirten wieder aus ihren Pofitionen am Loofout-Mountain nad) 
dem füblihen Ufer des Tennefjee vertrieb. Ende 1864 wurde er Militärgouverneur 
in Obio. 

Hope, Sir James, geboren 8. März 1808, trat 1820 in die englifche Marine 
und wurde 1827 Lieutenant, ald welcher er erft in Indien diente, dann Adjutant des 
Hafenadmirals in Plymouth war; 1830 wurde er Corbettencapitän und mar ben 
Slottenftationen von Nordamerifa und Weftindien zugetheilt; 1838 abancirte er zum 
Sapitän zur See, wurde 1844 Commandant einer Dampffregatte an der Küfte von 
Südamerifa und war am 20. November 1845 bei der Scladht auf dem PBarana 
gegen Roſas, wo er fich erjt zu Schiff und dann nad der Landung als Adjutant 
Hothams fehr hervorthat und den Sieg über den Dictator entjcheiden half. Im November 
1857 zum Gontreabmiral avancirt erhielt er das Commando über die Flottenftation in 
China und erlitt dort am 25. uni 1859 die berüchtigte Niederlage an der Peiho— 
Mündung, ſ. oben ©. 432. 

Hunter, David, geb. 1804 im Staat Neiv Jerfey, trat aus der Militärafademie 
zu Meftpoint 1822 als Dffizier in die Cavallerie und war von da immer bei den Zügen 
der Unionstruppen gegen die Indianer betheiligt. Den Krieg gegen Merico machte er 
al® Zahlmeifter mit. Im Seceſſionskriege erhielt er nad der Schlacht am Bull Run 
das Commando in Arkanſas und wurde im April 1862 an Sherman's Stelle Ober: 
commandant im S.-D.-Departement. Als er in feinem Hauptquartier Bort Royal ange: 
fommen war, erflärte er fogleich fein Departement in Kriegszujtand und proclamirte 
nicht nur die Aufhebung der Sklaverei in Süd:Carolina, Georgien und Florida (melche 
Staaten fein Departement befaßte), fondern reihete auch fogleih Neger in fein Heer 
ein, was aber jowohl das Mißvergnügen der Soldaten erregte, als aud die Mif- 
billigung der Regierung in Wafhington zur Folge hatte (f. oben ©. 474). Seine 
Beitimmung die Häfen Savannah und Charlefton zu nehmen, fonnte er wegen der 
Schwächung feines Corps dur die Entjendung von Mannſchaften an M'Clellans 
Hauptarmee nicht ausführen und mußte fih auf die Behauptung der Inſeln zwifchen 
jenen Häfen beſchränken. Am 7. April 1863 verfuchte er mit dem Gontreadmiral 
Dupont einen Angriff auf Fort Sumter vor Charlefton, wurde aber von dem Feinde 
zum Rüdzug genöthigt. Er commanbirte dann in Virginien und folgte im Mai 1864 
Sigeln im Commando des Corps im Shenandoahthal, wo er am 5. Juni 1864 das 
Corps der Conföderirten unter Bredenridge bei Piedmont ſchlug und zerfprengte; aber 
18. Juni bei Lynchburg befiegt, ging er nach Weſt-Virginien; von dort bald zurüd- 
gefehrt erlitt er zwar am Garly bei Harper'3 Ferry eine Niederlage, gelangte aber 
glüdlih nah Waſhington, wo fein Corps mit dem Sheridans verfchmolzen wurde. 

Jackſon, Thomas Jonathan, genannt Stonewall (d. i. Steinwall, Mauerfeft), 
geboren 21. Januar 1824 in Clarksburg (Virginien), widmete fih dem Militärbienft 
in Weftpoint, wurde 1846 Artillerieoffizier und machte 1847 den Krieg gegen Mexico 
mit, in welchem er raſch nad einander zum Hauptmann und Major avancirte, nach 
dem Frieden aber wurde er 1848 Commandant von ort Hamilton und 1852 Lehrer 
der Mathematik an der Kriegsjchule zu Lexington. Beim Ausbruch des Bürgerkriegs 
trat er in bie fühftaatliche Armee, erhielt da® Commando der erften virginifchen Bri- 
gabe und fchlug ſich 2. Juli 1861 tapfer bei Martinsburg gegen Patterſon. Nach 
der Schlacht am Bull Run, 21. Juli, mo er den Sieg der Conföderirten erfechten 
half, erhielt er als Generalmajor den Befehl in Weft-Virginien, wo er Fremont 
und Roſecrans durch Nedereien im Shenandoahthal befchäftigte und 25. Mai 1862 Bei 
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Windefter den General Banks ſchlug, worauf er zurüdfehrte und von dem ihn ver— 
folgenden General Fremont 8. Juni bei Croß Keys befiegt ward. In der fieben- 
tägigen Schlacht vor Richmond warf er am 27. die Unioniften unter Porter beit Gaines— 
Vils, unterlag dagegen 1. Juli bei Malvernhil. Dann vereinigte er fich mit Lee 
und half die Unioniften unter MClellan an den James River zurüdwerfen; vor Pope 
mußte er am 9. Auguft bei Cedar Mountain weichen, befiegte denfelben aber in der 
zweiten Schlaht am Bull Run endlih am 30. Auguft. Harper’s Ferry, welches er 
darauf 14. September durch Gapitulation erhielt, mußte er bald wieder verlafjen; am 
Antietam hielt er dem Feinde zwar Stand, mußte aber dann nad Virginien weichen ; 
darauf nahm er an dem Siege bei Fredericksburg, 13. December, über den unioniftischen 
General Burnfide Theil. In der fiegreihen Schlacht bei Chancellorsville gegen Hoofer, 
am 2. Mai 1863, wurde er verwundet und ftarb 10. Mai in Guinen’3 Station. 
Vergl. Coofe, Stonewall J., New York 1866. 

Jewdokimow, Graf Nikolaus, j. Ewdokimow. 

Johnſton, Albert Sidney, geboren 1803 zu Macon County in Kentudy, ftubirte 
in Lerington und dann in Weftpoint, worauf er 1826 als Secondelieutenant in das 
6. Sinfanterieregiment trat; 1832 diente er als Generaladjutant Scott3 in dem Kriege 
gegen die Indianer, nach deſſen Beendigung er nad Miffourt und dann nad Teras 
austwanderte. In dem Kriege der Teraner gegen Merico 1835 wurde er bald Oberft 
und 1839 Kriegsfecretär der Nepublif Teras. Als der Krieg der Mericaner gegen die 
Norditaaten 1845 ausbrah, wurde er Commandant des erjten teranifchen Regiments, 
mit welchem er 1846 bei Monterey focht. Von dem Frieden bis 1849 privatifirte er, 
dann wurde er Kriegszahlmeifter, 1855 Oberft eines Cavallerieregiment® und comman= 
dirte 1857 die nach Utah ausgefendete Expedition; nachdem er die Mormonen 1858 
befiegt hatte, wurde er Militärgouverneur von Utah. Im Bürgerfriege ftellte ihn die 
Kegierung der Südftaaten fogleih an die Spite eines Theild der Armee in Virginien, 
wo er den Sieg am Bull Run 21. Juli 1861 gegen die Untoniften entſchied. Im 
Herbjte defjelben Jahres erhielt er das Obercommando im Wejten, mußte aber dort 
nach vielfachen Unglück Tennefjee räumen und nahm eine fejte Stellung bei Corinth 
ein; als er am 6, April 1862 Grant bei Pittsburgh Landing überfiel, wurde er von 
einer feindlichen Kugel durchbohrt. 

Johnſton, Joſeph E., geboren 1804 in Virginien, bejuchte die Militärakademie 
zu Weitpoint, war 1838 als Singenteuroffizier beim Topographencorps, diente dann 
in Florida und machte 1846 als GCapitän den Mericanifchen Krieg mit; nad dem 
Frieden avancirte er bis 1859 bis zum Brigadegeneral und wurde Generalquartier 
meifter. Beim Ausbruch des Bürgerkriegs erklärte er fich für die Südftaaten und ftand 
zuerft in Birginien der Potomacarmee der Unioniften gegenüber; erhielt aber Anfang 1862 
das Commando über den rechten Flügel bei Yorktown unter Lee. Als der Feind ihn bier 
in feiner feiten Stellung nicht anzugreifen wagte, aber ihn zu umgeben ſuchte, fo 
räumte er jeine Stellung, zog ſich gegen Richmond zurüd und pojtirte fich hinter dem 
Chifohominy bei Fair Dal, von wo aus er am 30. Mai einen Angriff auf die 
Unioniften machte, welchem am 31. Mai und 1. Juni eine blutige Schlacht folgte, 
welche mit dem Rückzug der Conföderirten in ihre frühere Stellung endigte; Johnſton 
felbft wurde ſchwer verwundet. Nachher Stand er bei der Tennefjeearmee, mo er 
30. December und folgende Tage die Gefechte bei Murfreesborougb gegen Rofecrans 
lieferte und endlich die Stabt räumen mußte. Am 11. Mai 1863 verlor er das Treffen 
bei Raymond gegen Grant und erhielt Ende December das Commando der con= 
föderirten Weftarmee in Georgia, wo er 4. Mai 1864 von Sherman von Chatta= 
nooga aus angegriffen wurde und nach der Schlacht bei Nefacca, am 14. und 15. Mat, 
fih Hinter den Etowah und im Juli weiter über den Chattahochee zurüdziehen mußte, 
dort ward er vom 20. Juli in drei Schlachten bei Atlanta gefchlagen. Er war 
bereits am 15. Juli des Commando’ der Weitarmee enthoben und ging nun nad 
Nord:Carolina, wo er Sherman gegenüberftand und, in der Überzeugung den Krieg 
nicht mit Erfolg weiter führen zu fünnen, am 18. April 1865 mit Sherman eine 
vorläufige Übereinkunft zur Herftellung des Friedens abſchloß, als diefe aber die Be— 
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ftätigung des Präfidenten der Nordftaaten nicht erhielt, fo ergab er fih an Sherman 
am 26. April auf diefelben Bedingungen wie Zee mit der nordvirginifchen Armee. 

Kanzler, Hermann, geboren 1822 zu Weingarten in Baden, trat 1545 als 
Soldat in ein italienisches Fremdenregiment und wurde in Vicenza Officier; nad) der 
Entlafjung der Fremdenregimenter 1849 ging er nad) Modena, wo ihn General Zuchi 
zu feinem Ordonnanzoffizier machte. Als der Papſt zurüdgefehrt war, wurde Kanzler 
Hauptmann in Bologna und 1554 Major, bald darauf Oberjtlieutenant und Platz— 
commandant in Bologna; bei der Erhebung der Nomagna 1859 war er in Peſaro 
und Macerata und zeichnete ſich 1560 als Brigadegeneral unter Yamoriciere aus; nad) 
der Niederlage der Päpſtlichen bei Gaftelfivardo im September 1560 ging er mit dem 
Heft der Truppen nah Rom, wurde Generalmajor der Infanterie und folgte im No— 
bember 1865 auf Merode ald Prominiſter des Kriegs im Kirchenftaate. 

Kauffmann, H. A. T., geboren 1819 in Nendaburg, trat 1836 in die dänifche 
Armee, wurde im Generalftabe angeitellt und zog 18564 als Oberſt und Generalſtabs— 
chef unter de Meza in den Krieg gegen die deutichen Großmächte; nah dem Aufgeben 
der Danewerfsftellung trat er mit Meza von feinem Poſten zurüd und erhielt das 
Commando der 2. Infanteriebrigade bei Düppel; im Juni ging er als Generalmajor 
mit Quaade zu der Londoner Conferenz und wurde nad dem Frieden Chef des Adju— 
tantenjtabs des Königs Chriftian IX. 

Kogebue, Baul v., ein Sohn des von Sand ermordeten Schriftftellers v. K., 
trat in die ruffische Armee und focht im Kaukaſus und dann in Polen, er wurde bier 
1843 Generalquartiermeijter und 1846 Generallieutenant und Stabschef der Kauka— 
fiichen Armee, wo er die Kämpfe gegen die Bergvölfer mit Auszeichnung mitmachte 
und zum Generaladjutanten ernannt wurde; 1953 ging er mit Gortſchakow als deſſen 
Generaljtabschef nady den Donaufürftenthümern, machte den Krimkrieg mit und bes 
gleitete Gortſchakow 1856 nah Polen; 1859 wurde er General der Infanterie und 
dann Gouverneur von Neu-Rußland und Bellarabien mit der Generalcommandantur 
des 7. Militärbezirks in Odeſſa. 

Lambert, Graf Karl de, ftammt aus einer franzöfifchen in der Revolution nad 
Rußland ausgewanderten Familie, geboren um 1815, trat in die ruſſiſche Garde und 
avancirte bald zum Oberjten und Flügeladjutanten; er machte 1549 den Hülfszug nad) 
Ungarn mit und wurde nad) der Nüdfehr von dort Generalmajor und Staböchef des 
1. Gavaleriecorps in Elifawetgrad ; 1556 zum Generaladjutanten und Generallieutenant 
ernannt erhielt er 1857 den Auftrag die Milttärcolonien im füdlihen Rußland zu 
reorganifiren. In der letzten Polnischen Nevolution wurde er als General der Caval— 
lerie und Commandant der Erften Armee nad Polen gejendet, um Suchozanet als 
Gouverneur abzulöfen und die Beruhigung des Landes auf dem Wege der Milde zu 
verfuhen. Er trat diefen Poſten 24. August an, verließ aber bereit3 nach den Er— 
eignifjen des 15. October Warfchau wieder (f. oben ©. 293) und erhielt Urlaub auf 
unbejtimmte Zeit. 

Langiewicez, Maryan, geboren 5. Auguft 1827 zu Krotofhin in Poſen, ftudirte 
jeit 1848 in Breslau befonders Mathematik und trat dann in die preufifche Artillerie; 
1859 ging er nach Paris, mo er Lehrer an der polnischen Militärfchule wurde, und 
1860 nad Stalien, wo er ſich als Adjutant des Generals Milbis an Garibaldi’s 
Zug nah Sicilien und Neapel betheiligte. Nachher war er Lehrer an der polnijchen 
Militärſchule in Euneo und hielt fi nach Aufhebung derfelben in Paris und London 
in Angelegenheiten des polnischen Gentralausfchuffes auf. Von da ging er nach Polen, 
trat bier nad) dem Aufftand des 14. Januar 1863 in Warſchau an die Spite eines 
polnischen Corps an der galizischen Grenze und ernannte fich jelbit hier am 10. März 
zum Obergeneral und Dictator von Polen, wogegen Dieroflawflp vergebens proteftirte. 
Aber Langierwicz konnte ſich gegen die Rufen nicht halten, fondern wurde 17. März 
bet Chrobrze und 18. bei Busk geſchlagen und trat am 19. März mit feinem Adju— 
tanten, der Henriette Puſſowojtow, auf öfterreichiiches Gebiet über, wo er erſt nad 
Tarnow, dann nad Krakau gebracht und 2. April in Tifchnotwig in Mähren internirt 
wurde. Da er aber in der Nacht vom 26. zum 27. April einen Fluchtverfuch von 
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bier machte, fo wurde er nad der Feltung Sojephftabt in Böhmen abgeführt. Auf 
Anregung des jchweizeriichen Gejandten wurde er im März 1865 freigelaffen und zog 
nach Grenden in Solothurn, wo er das Bürgerrecht erhalten hatte. Die genannte 
Henriette Puftowojtow, Tochter des 1858 in Turowice verftorbenen ruſſiſchen 
Generals Theophil Puftowojtow, geboren um 1843, betheiligte ſich an den politischen 
Demonjtrationen der Polen, namentlih in Schitomir; fie wurde deshalb verhaftet, 
entfam aber nad Buchareft, lernte Langietvicz fennen, zu dem fie im Januar 1863 
nad) Schydlowicz Fam und als fein Adjutant nah Ausbrud der Revolution fungirte ; 
fie trat mit ihm im März auf öfterreichiiches Gebiet über, wurde bier aber von ihm 
getrennt in Krakau eingefperrt, jedoch nad) Langiewicz' Abgang nah Tiſchnowitz freis 
gelaffen, worauf ſie Frauenkleider anzog und zunächſt nah Prag ging. 

Lannes, Guftave Olivier 2. Graf von Montebello, dritter Sohn des Jean 
Lannes Herzogs von Montebello, geboren 1507, betrat frübzeitig die militärische Lauf— 
bahn und nahm als Freiwilliger Theil an der Algeriihen Erpebition. Kurze Zeit 
nach der Nevolution von 1830 verließ er Franfreih, um in Bolen gegen Rußland 
zu dienen. Nach der Niederlage der ‘Polen zurüdgefehrt, trat er wieder in ein Gaval- 
lerieregiment, wurde Spahis- Offizier, zeichnete fich in mehrern Treffen gegen die Araber 
aus, namentlih in der Schlaht von Ten= Salmat, und avancirte zum Escadrons— 
def. 1840 kehrte er nad Frankreich zurüd, wurde 1844 zum Oberftlieutenant der 
Dragoner, 1547 zum Oberſt des 7. reitenden Jägerregiments und Ende 1851 zum 
Brigadegeneral ernannt. Zu jener Zeit wurde er Adjutant des Prinzpräfidenten 
Louis Napoleon, was er nad Proclamation des Kaiferreichs blieb; 28. December 
1855 wurde er Divifionsgeneral und 1562 vom Kaifer zum Commandanten des Dccus 
pationscorpg in Nom ernannt. Er ift jeit 19. Januar 1847 vermählt mit Adrienne 
de Villeneuve = Bargemont, Palaſtdame der Kaiferin, 

Lapinſky, Theophil, war vor 1848 öfterreichifcher Cavallerieoffizier und bethei= 
figte fih an der Ungarifchen Revolution, nach deren Beftegung er nad der Türke 
und nad dem Kaufajus zu den Ticherfeflen ging; 1563 war er in Stodholm, von 
wo aus er eine Erpedition zu Hülfe der Inſurrection nad Polen überführen follte. 
Er fchrieb ein Buch über feinen Aufenthalt unter den Tſcherleſſen. 

Lee, Robert E., der Sohn eine Grundbeſitzers in der Grafihaft Kent in 
Tirginien, geboren 1808, erhielt feine militärifche Bildung auf der Afabemie in 
Wejtpoint und wurde dann Offizier; in dem Kriege gegen Merico commandirte er das 
ngenieurcorps und wurde dann Director der Kriegsichule zu Weftpoint. Nach dem 
Parifer Frieden 1856 befuchte er mit M’Clellan den Schauplat des Krimfriegs. Beim 
Ausbruch des Bürgerkriegs 1861 wurde er ald Generalmajor proviforifch mit dem Ober- 
commando der Truppen der Conföderirten in Virginien betraut, bi8 im Sommer Beau 
regard dafjelbe übernahm. Als diefer im Februar 1862 nad Tennefjee abging, erhielt 
Lee wieder den Befehl in PVirginien und ftand mit 80,000 Mann den Unioniften 
unter M’Clellan bei Yorktown gegenüber, melde Stellung er bis Anfang Mai be- 
bauptete und fi dann vor Nichmond bei Fair Daks poftirte, von wo aus er am 
31. Mai und 1. Juni den Unionijten eine große Schlacht lieferte und dann M’Clellan 
nöthigte fi von dem Chickahominy weg nach dem James River zu ziehen, wo er dem— 
jelben vom 26. Juni bis 1. Juli eine Reihe fiegreicher Gefechte lieferte. Dann er: 
folgten die Angriffe gegen Pope vom 20.—30. Auguſt im Departement de Rappa— 
bannod und Shenandoah, wo die Conföderirten bis Freberidsburg vordrangen. Am 
5. und 6. September überjchritt Zee den Potomac und drang in Maryland ein, zog 
fih aber nad einer Reihe von Gefechten vom 14. September an am 18. und 19. 
über den Fluß zurüd. Am 13. December ſchlug er Burnfide bei Fredericksburg, 
worauf fi) die Unioniften über den Rappahannock zurüdzogen ; der zweite Sieg Lee's 
bei Fredericksburg und bei Chancellorsville am 2.—4. Mat 1863 über Hooker hatte 
dafielbe Nefultat. Lee machte nun einen zweiten Einfall in Maryland und Pennſylvanien, 
wurde aber nach der Schlacht bei Gettysburg, 1.—3. Juli, von Meade zum Rückzug 
jezwungen und ging 13. und 14. Juli über den Potomac nad PVirginien zurüd. 
Den 8. Detober überjchritt er den Napidan, um Meade in den Rüden zu kommen, 
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fehrte dann aber in feine verfchanzte Stellung Hinter den Mine Nun zurüd; gleicher- 
weife mußte Meade, welcher Lee angegriffen hatte, nach mehrern Gefechten am 1. Dec. 
über den Rapidan zurüdfehren. Beim Beginn des Feldzugs 1864 gingen die Unioniften 
unter Grant 3.—4. Mai wieder über den Rapidan, und Lee, welcher Longftreet aus 
Tenneffee an ſich gezogen hatte, verließ feine Stellung hinter dem Mine Run und 
rüdte gegen Fredericksburg vor; am 5. und 6. Mai wurde die unentjchiedene Schladht 
in der Wilderniß, meftlih von Chancellorsville, gefchlagen, morauf fi Lee nad 
Spottfylvania Court Houfe zurüdzog, wo er 10. und 11. gejchlagen wurde; am 
20. verließ er feine Stellung hier und poftirte fi) am 24. zwijchen dem North- und 
South=- Anna; aud aus diefer Stellung von Grant vertrieben, ftellte er ſich nördlich 
vom Chidahominy auf und verſuchte am 30. den Feind anzugreifen, wurde aber zurüd- 
geichlagen. Von nun an mußte ſich Lee vertheidigungstweife gegen die Unioniften ver— 
halten, welche ven Jamesfluß überfchritten hatten und gegen Petersburg und Richmond 
operirten. Ende Januar 1865 wurde er zum Oberbefehlshaber ſämmtlicher confödes 
rirten Truppen ernannt; indeß war die Sache der Conföderirten ſchon ziemlich hoff: 
nungslos geworden, und nachdem Grant am 2. April die Außenwerfe von Petersburg 
geftürmt hatte, verließ Lee diefen Play und Richmond und retirirte gegen Danville, 
wurde aber durch die Beſetzung Burkerville's durch die Unioniften unter Orb von feiner 
Rüdzugslinie abgefchnitten, und ungeachtet der Präfident Davis von Danville aus am 
6. April die Fortfegung des Krieges proclamirt hatte, capitulirte Lee am 9. April bei 
Appomattor Court Houfe und ergab ſich mit der norbvirginifchen Armee von 26,000 
Mann an Grant, wodurd der Krieg im Wejentlichen beendigt wurde. 

Zongitreet, geboren 1820 in Alabama, befuchte die Militärafademie in Weft- 
point, worauf er 1838 als Dffizier in die Armee trat; 1846 und 47 machte er den 
Mericanifchen Krieg mit und wurde 1858 mit dem Nange als Major beim Kriegs— 
zahlamte angeftellt; beim Ausbrud des Bürgerkriegs 1861 trat er als Brigadegeneral 
in bie Armee der Conföderirten und fämpfte am Bull Run 21. Juli bei Johnfton’s 
Corps; jeit 1862 commandirte er als Divifionsgeneral eins der vier Corps unter Lee 
in Birginien und betheiligte fih an deſſen fiegreihen Schlachten; 1863 ftand er in 
Tennefjee und lieferte 14.— 17. November den Unionijten unter Burnfide glüdliche 
Gefechte am obern Tenneſſee, verjuchte aber 29. November vergebens Anorville zu 
ftürmen und mußte fid) vor Sherman zurüdziehen. 1864 verband er fich wieder mit 
Lee, wurde aber 5. Mai in der Schladht in der Wildernif verwundet und war big 
Auguft Tampfunfähig; dann wieder activ wurde er Early im Shenandoahthale zur 
Hülfe gefchidt. Er fämpfte am 21. Auguft bei Charlestown und 19. September bei 
Wincheſter gegen Sheridan mit; im October erhielt er an Early's Stelle den Ober: 
befehl im Shenandoahthale und befiegte die Unioniften am Cedar = Creef, 1865 ftand 
er wieder als Divifionär bei Lee und wurde in ben legten Entſcheidungskämpfen vor 
Richmond gefangen. 

Lyon, Nathaniel, geboren 1821 im Etaate Connecticut, wurde 1841 Offizier 
und im Mericanifchen Kriege 1847 Capitän; 1856 machte er als Compagniedhef den 
Zug nad) Kanſas zur Unterdrüdung der Freibodenmänner mit; darauf privatifirte 
er in St. Louis. Im Bürgerfriege wurde er zum Brigadegeneral der Unioniften 
und GCommandanten in Miffouri ernannt, wo er St. Louis für die Union be= 
hauptete und am 17. juni 1861 die Gonföberirten bei Booneville ſchlug; er 309 
dann nad dem äußerften Welten Miffouri’s und mollte nah dem Siege bei Dug 
Spring, am 2. Auguft, den Feind unter M'Cullogh am 10. Auguft am Wilſon's Creet 
bei Springfield angreifen, fiel aber hier. 

Mac Call, George Arhibald, aus Pennſyvanien, wurde 1822 Lieutenant und 
machte den Krieg gegen Florida, fowie den gegen Merico 1846 und 47 im General- 
ftabe Taylors mit; nachdem er 1850 Oberft und Generalinfpector geworden war, verließ 
er 1853 den Dienft und wurde Landmann in Chefter County. Im Seceffionstriege 
trat er tieder zur Armee und wurde Generalmajor der pennfplvanifchen Truppen und 
Brigabier ber Freiwilligen unter M'Donnel. Am 1. Juni 1862 wurde er mit 10,000 
Dann zu M’Clellan nad Virginien verjegt, welcher gegen Richmond operirte, und nahm 
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dort an dem fiebentägigen Gefechte im Juni Theil, namentlich wurde fein Corps am 
27. Juni an der Gaines Mühle und am 30. arg mitgenommen; er felbjt wurde am 
legten Tage, 1. Juli, in Malvern Hill verwundet und gefangen. 

MElelan, George B., geboren 3. December 1826 in Philadelphia, erhielt 
1842 — 46 feine Ausbildung in der Milttärafademie zu. Meftpoint, trat dann als 
Lieutenant ind Ingenieurcorps der BVereinigten-Staaten= Armee und nahm als ſolcher 
am Mericanifchen Feldzug Theil, mo er fih namentlih in den Scladiten von 
Gontreras und Churubusco (19. und 20. Auguft 1847) auszeichnete und bald darauf 
für feine bei der Erftürmung der Forts Molino del Rey und Chepultepec beiviefene 
Tapferfeit zum Capitän befördert wurde. Nach dem Frieden wurde er als Lehrer bei 
der Akademie in MWeftpoint angeftellt, leitete darauf den Bau des Forts Delaware und 
ging darauf nad Teras und New Merico, mo er bei der Vermeſſung der Linie für 
die projectirte Eifenbahn nah dem Stillen Meere bejchäftigt war. 1855 machte er im 
Auftrag der Regierung der Vereinigten Staaten eine Neife nach der Krim, um im 
Hauptquartier der alliirtten Engländer und Franzofen den Ariegsoperationen beizus 
wohnen, fam aber erft nach dem Fall des Malakow dort an. Nach Amerika zurück— 
gelehrt, wurde er 1857 technifcher Director der Centraleifenbahnen von Illinois und 
Ohio. Beim Ausbrudy des Bürgerkriegs im Frühjahr 1861 ernannte ihn der Gouver— 
neur don Ohio zum Oeneralmajor und Chef der Milizen diefes Staates; fodann im 
Mai 1861 zum Generalmajor in der Unionsarmee befördert und mit dem Commando 
in Weſt-Virginien betraut, erfocht er am 11. und 14. Juli bei Rich Mountain und 
St. George zwei Siege über die Secefftoniften, morauf Wejt-Virginien vollftändig vom 
Feinde geräumt wurde. Nac der Niederlage der Unionstruppen bei Manafja’s Junction 
am Bull Run 21. Juli wurde er nad Wafhington berufen, um den Oberbefehl über 
die gefammte Bundesarmee zu übernehmen, welchen er auch nach dem Nüdtritt Scott's 
1. Nov. 1861 antrat (f. oben ©. 469. 472). Am 11. März 1862 murde fein Ober: 
befehl auf die Botomacarmee beichränft und er felbft nach der unglüdlichen fiebentägigen 
Schlacht bei Richmond (25. Juni bis 1. Juli 1862) feiner Stellung enthoben, da 
man ihm den Berluft derfelben hauptjächlich zufchrieb, ihn überhaupt feiner demokra— 
tiſchen Gefinnung halber mit Miftrauen betrachtete und ihn der Sympathie für die 
Seceffioniften beichuldigte. Bei der Vorbereitung zur Präftdentenwahl für die Periode 
1865—69 im Herbit 1864 wurde er von der demofratiichen Partei durch eine Plat— 
form in Chicago zum Gandidaten aufgeftellt, unterlag aber bei der Wahl am 8. Nov. 
gegen Abraham Lincoln, den Candidaten der republifanifchen Partei (f. oben ©. 484 f.) 
und wurde dann Ingenieurchef bei einer Eifenbahn in New Jerſey. 1864 und fol- 
gende Jahre befuchte er Europa, Er jchrieb: Manuel of the art of war, Wafhington 
1848; Report of Capt. M’C., one of the officers sent to the seat of war of Europe 
in 1855 and 56, ebend. 1858. 

Macpherfon, James B., geboren 1828 in Sandusky County (Ohio), diente 
nah Beendigung feiner Studien zu Weftpoint im ngenteurcorps in Californien und 
Mafjachufetts und wurde zu Anfang des Bürgerkrieg 1861 Oberftlieutenant und Ad— 
jutant des Generald Hallef, mit dem er im April 1862 bei Shiloh focht. Zum 
Generalmajor ernannt erhielt er 1863 das Commando des 17. Urmeecorps bei Grant 
in Tenneffee, two er im November Theil an der Schlacht bei Chattanooga nahm, und 
im März 1864 unter Sherman das Commando der Tennefleearmee, und focht in allen 
Kämpfen des Obergenerals bei defjen Operationen gegen Atlanta in Georgien, bis er 
20. Juli 1864 vor Atlanta fiel. 

Magruder, Yohn Banthead, geboren um 1800 in Pirginien, trat auß ber 
Milttärafademie zu Weftpoint 1830 als Lieutenant in die Artillerie und machte ben 
Mericanifchen Krieg 1846 und 47 mit; da er nidyt nad Wunfch avancirte, machte er 
eine Reife nach Europa und nahm nach feiner Rüdfehr 1861 Dienfte in der Armee 
der Secejftoniften, wurde General und fämpfte mit feinem Corps unter Lee (f. d.) in 
Birginien gegen die Unioniften. 

Meade, George, ein Benniylvanier, geboren 1815 in Barcelona, wo fein Vater 
damals amerifanifcher Conful war; 1831—35 beſuchte er die Militärafademie in Weit- 
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point und trat dann als Lieutenant in die Artillerie; 1836 verließ er den Dienft, um 
fih bürgerlihen Bejgäftigungen zu widmen; 1842 trat er als Offizier beim Topogra= 
phifchen ngenieurcorps wieder ein und machte 1846 und 47 den Krieg gegen Merico 
mit. 1856 avancirte er zum Gapitän und erhielt zu Anfang des Bürgerkriegs den 
Befehl über eine Brigade pennfylvanifcher Freiwilliger in der Armee der Unioniften und 
wurde bereit3 Ende Auguft zum Brigadegeneral ernannt. Beim Zug über den Potomac 
im März 1862 ftand er erjt bei M' Dowell, dann bei der Hauptarmee unter M’Clellan 
und war bei den fiebentägigen Kämpfen vor Nichmond im Juni. Dann focht er an ber 
Epite der pennſylvaniſchen Nefervebivifion gegen die Conföderirten in Maryland und 
erhielt im Januar 1863 unter Ernennung zum Generalmajor das Commando des 
5. Corps; nad) der Schlacht bei Chancellorsville, Anfang Mai, dedte er den Rüdzug 
Hoofers und erhielt am 28. Juni an deſſen Stelle das Commando über die Potomac— 
armee; er rüdte nun gegen die Conföderirten, welche wieder in Maryland und Penn— 
folvanien eingedrungen waren, und nöthigte fie zum Rüdzug an den Potomac und 
Mitte Juli über diefen hinaus; von da ftand er dem Feinde unter Zee an dem Ras 
pidan und Nappahannod in VBirginien entgegen, ohne daß e3 zu Hauptichlachten kam, 
zudem mußte Meade Verftärfungen nach dem Welten fchiden, wodurch feine Armee auf 
45,000 Mann berabfam. Ende September nahm er Bofition bei Poplar= Grove, ſüd— 
weftlih von Petersburg, machte aber vergebens Verſuche zur Befegung der South» 
Side -Eifenbahn. Am 6. April 1865 ſchlug er mit Sheridan die Conföberirten bei 
Farmville und am Sailor's Greef. 

Merode, Franc. Xaver Graf von, jüngfter Sohn des 1857 in Brüffel verſtor— 
benen Grafen Felir, geboren 26. März 1820, wählte in feiner Jugend die militärifche 
Laufbahn und war in der belgischen Armee bis zum Gapitän avancirt, nahm dann 
Urlaub und wohnte einem Feldzuge der Franzoſen unter ZYamoriciere bei; fpäter trat 
er in den geiftlihen Stand, wurde Kammerllerifer und Hausprälat des Papſtes und 
im Mai 1860 päpfllicher Kriegeminijter, als weldyer er Yamoriciere an die Spite der 
päpftlichen Truppen gepen die Piemontefen rief; er wurde im October 1865 entlaffen. 

Meza, Julius de, ftammte aus einer alten portugiefiichen Jiraelitenfamilie, welche 
fih Mitte des 16. Jahrhunderts in Kopenhagen niederließ und zum Chrijtentbum über- 
trat, geboren 14. Januar 1789 (1792) in Helfingör, mo fein Bater Arzt war, trat 
1807 in bie däntjche Artillerie, nahm aber bald den Abjchied aus dem activen Dienjte 
und blieb bis 1542 Lehrer bei der Artilleriefchule und fpäter bei der Militäratademie 
in Kopenhagen. Dann trat er mwieder ald Major in Dienft und wurde 1848 Come 
mandeur der Syeldartillerie, ftand bei Bau, Schleswig, Nübel, Düppel und war in allen 
damaligen Gefechten, wurde Oberft und Brigadechef und übernahm Mitte 1849 den 
Befehl auf der Inſel Alfen über 15,000 Mann. Cr betheiligte fih dann am Kampfe 
bei Fridericia (6 Juli), wurde darauf Generalmajo» und 1. Januar 1850 Chef der 
ganzen Artilleriebrigade. Er wurde nad dem Frieden Generalinipector der Artillerie, 
commandirender General in Schleswig und Jütland, 1860 Generallieutenant und 
1363 Commandeur des erften Generalcommando’3 in Kopenhagen. Zu Weihnachten 
1563 wurde er Dberbefehlähaber der däniſchen Armee für den Krieg gegen die Deuts 
ſchen, aber in Folge der Räumung der Danewerfjtellung 5.—6. Februar 1864 abbe- 
rufen; nachher vom König zum wirklichen Infanteriegeneral ernannt ftarb er 17. Sep— 
tember 1865. 

Miljutin (Millutin), Alerander, geboren um 1815, diente erft in der ruffifchen 
Artillerie und dann im Generalftabe, beichäftigte fih aber daneben viel und erfolgreich 
mit der ruffiihen Kriegsgefhichte, beim Ausbrudy des Krimfrieges war er Oberft 
und wurde vom Kaiſer Nikolaus in die damals gebildete Privatmilitärfanzlei berufen; 
er abancırte noch im Jahre 1854 zum Generalmajor und Generaladjutanten und 1856 
zum Generallieutenant und Chef des Generaljtabs des Fürſten Barjatinffy, als dieſer 
das Dbercommando im Kaulajus erhielt; er nahm hervorragenden Antheil an den 
Thaten, melde dem Kriege dort einen glüdlichen Ausgang für Rußland gaben, fo 
namentlich bei der Operation gegen Weden und bei der Gefangennahme Schamyls 
Im November 1860 wurde er dem Kriegsminifter Suchozanett adjungirt und 1862 
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jelbft Kriegsminifter. Er fchrieb über das Leben und die Thaten des Grafen Suworow, 
Petersburg 1845. 

Drteja, Gonzalez J., mericanifcher General, war urfprünglich ein Advocat und 
wurde dann erit Secretär und fpäter jelbjt Gouverneur der Provinz Zacatecas; in 
dem Kampfe der Radifalen gegen die Klerifalen jeit 1858 ftellte er fich auf die Zeite 
der Erjtern, welche von Juarez geführt wurden, und trug durch feinen Sieg über die 
Letztern bei Galpulalpam im December 1360 zum Sturze Miramon’s weſentlich bei. 
Gleichwohl unterjtügte er, jelbjt ehrgeizige Ablichten begend, den Präfidenten Juarez 
nicht nachdrücklich, als diefer ihn im Herbſt mit feinen Provinzialtruppen zur Haupt- 
armee unter Zarogoza gegen die Franzoſen berief; erft Ende Mai 1862, nach der Nieder: 
lage der Franzoſen bei Puebla, fam er mit 6000 Mann zu Zarogoza, aber jein Corps 
wurde 13.—14. Juni von den Franzoſen überfallen und zerftreut. Er commanbdirte 
nachher die mericanischen Truppen in Buebla, wo er, feit 18. März 1863 von den 
Franzoſen belagert, fih am 18. Mai an Forey ergab. Bei der nachmaligen Spaltung 
der republifanischen Partei wurde Orteja im März 1864 von Juarez gegen den 
Secefioniften Vidaurri gefhidt, welcher vor Orteja am 26. Mär; Monterren räumte, 
welches diefer am 28. bejette, worauf Juarez den Sit der republifanifchen Regierung 
hierher verlegte. Als der Präfident im Auguft vor den Franzofen von dannen ges 
wichen war, wurde fein Heer unter Orteja, Negrete und Carbajal am 21. September 
bei Ejtanzuela angegriffen und zerjprengt. 

Dutram (jpr. Auträm), Sir James, geboren 29. Juni 1803 in Butterley-Hall 
(Derbpfhire), trat im die indijch = britiiche Armee und wurde 1854 britifcher Nefident 
in Luknow; Ende 1856 commanbdirte er die englische Erpedition gegen Perſien von 
Indien aus und fehrte nad der Einnahme von Mohammerab, im März 1857, nad) 
Indien zurüd. Hier nahm er hervorragenden Antheil an der Belämpfung der Rebellion, 
drang im September 1857 mit Havelod in Luknow ein und vertheidigte dieſen Platz 
bis zur Ankunft Campbells, 19. November. Cr befiegte darauf die Rebellion in ver— 
Schiedenen Gefechten und wurde nad) wiederhergeitellier Ruhe im März 1858 oberiter 
Givilcommifjär von Dude. 1860 kehrte er nad England zurüd und ftarb im Früh— 
jahr 1863, 

a; Pope, John, geboren um 1820 in Kentudy, ſtudirte fett 1838 die Militär: 
wiſſenſchaften in Weftpoint und trat dann als Offizier in das Corps der Topographifchen 
Angenieure; im Mericaniichen Kriege avancirte er 1847 zum Gapitän, verließ aber 
dann den Kriegsdienſt und wendete fich nach Illinois, wo er ſich bürgerlichen Beichäf- 
tigungen widmete. Beim Ausbrucd des Bürgerfrieges 1861 wurde er als unioniftijcher 
Brigadegeneral nach dem Nordweſten gejendet, um dort die Freitwilligencorps zu orga= 
nifiren; zu Anfange 1862 erhielt er das Commando über 15,000 Mann, mit denen 
er, begleitet von Foote's Flotille, von Cairo aus die Conföderirten aus den befeftigten 
Punkten am Miffiffippi vertreiben follte, um die Verbindung derfelben auf beiden 
Ufern des Flufies zu unterbrechen. Im März bejegte er Columbus und New Madrid 
und eroberte am $. April die Mifftffippiinjel Nr. 10 (ſ. unter Foote), mwoburd den 
Unioniften das ganze obere Miffiffippithal in die Hände fill Zum Generalmajor er— 
nannt wurde er darauf von bier zu der Wejtarmee unter Halled am Tennefjee abbe— 
rufen und verband ſich am 30. April mit diefer bei Hamburg. Hier erbielt er das 
Commando über die Milfiffippiarmee, ungefähr 30,000 Mann, und bildete die 
Avantgarde der Weftarmee; am 30. Mai bejegte er das von den Gonföderirten ver— 
lafjene Corinth und verfolgte den Feind nah Süden. Ende Juni wurde er zur Pos 
tomacarmee verjeßt, mo er den rechten Flügel von dem Corps der Generale Fremont, 
Banks und M'Dowell, gegen 60,000 Mann im Shenandoahtbale und an der Eifen- 
bahn von Alerandria nad Gordonsville commandirte; bier beitand er die unglüdlichen 
Gefechte am 20.—30. Auguft gegen Jackſon und Lee, melde mit jeiner Niederlage in 
der zweiten Schlacht am Bull Run endigten und worauf fih Anfang September die 
ganze unioniftische Armee nad) Wafhington zurüdzog; Pope ward nun vom Commando 
abberufen und erhielt da8 Commando gegen die aufftändichen Indianer in Minnejota. 
Porter, David, geboren 1814, widmete fih dem Seeiwefen und trat 1829 als 
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Midfhipman in die norbamerifanifhe Marine ein, er war 1845 als Lieutenant im 
Mertcanifchen Golf ftationirt und nahm an den Seeoperationen im Kriege gegen Merico 
1846 und 47 Theil; 1849 verließ er den Kriegsdienft und trat als Sciffscapitän bei 
der Pacifie Mail Compagny ein, fehrte aber beim Ausbrucd des Bürgerkriegs in den 
Dienft der Union zurüd und erhielt bald das Commando der Mörferflotille bei der 
Flotte unter Farragut, mit welcher er zur Einnahme New Orleans’ 26. April 1862 
beitrug. Dann erhielt er den Befehl über die Mörferflotille bei Foote's Flotte auf 
dem obern Miffiffippi, welche 18. Juni bis 5. Auguft gegen Vidsburg operirte. Darauf 
fehrte er zu Farragut zurüd und bedte mit feiner Flotille auf dem James River den 
Rüdzug der Potomacarmee unter M’Clellan. Ende 1862 erhielt er, unter Ernen= 
nung zum Rearabmiral, das Dbercommando über jämmtliche Flotillen auf dem Miffiffippi 
und begleitete 27. December Sherman zum erneuten Angriff auf Vidsburg; auch diejer 
war vergebens. Ende Januar 1863 erſchien er zum dritten Male vor diefer Feſtung, 
aber erſt am 16. April paffirte er mit der Flotile die Mauern von Vidsburg und 
ftellte fo die Verbindung mit den von unterhalb operirenden Schiffen Yarraguts ber; 
nun wurde im Mai das Landheer vom rechten auf das linfe Ufer des Miffiffippi ges 
führt, Vidsburg am 18. und 19. zu Wafjer und Lande eingefchloffen, bombarbirt und 
am 4. Juli zur Übergabe gezwungen. Darauf ficherte‘ er befonders den Flußverfehr 
gegen die conföderiftifchen Biratenfhiffe Am December 1864 machte er den Zug gegen 
Wilmington mit General Butler, bombardirte jeit 24. December das Fort Fiſher, mußte 
aber 27. unverrichteter Dinge abziehen. Die ziveite Erpedition dahin unternahm er mit 
General Terry am 12. Januar 1865, wo er nad Erjtürmung des Forts Fiſher am 
15. Januar auf dem Cape-Fear River aufwärts ging und die Landtruppen zur Er— 
oberung Wilmingtond am 22. Januar unterftüßte. 

Haven, v., geboren 1808, trat 1826 bei einem preußifchen Infanterieregimente 
ein und wurde 1827 Lieutenant und 1846 Hauptmann; 1848 focht er in den Herzog: 
thümern bei Schleswig und Düppel mit und avancirte 1852 zum Major, 1857 
zum Oberftlieutenant, 1859 zum Oberften und Commanbanten bes 1. rheinifchen 
Snfanterieregiments, 1863 zum ©eneralmajor und Commandanten ber 10. Infan— 
teriebrigade. Sm Februar 1864 rüdte er mit feiner Brigade in Holftein zur Be 
ſetzung der preußiichen Etappenpläße ein und wurde im März mit dem $. und 18. 
Sjnfanterieregiment gen Düppel berufen, wo er in dem Gefecht gegen die Dänen 
28. März bis an den Fuß der Düppeler Schanzen vordrang; am 18. April erftürmte 
er mit feiner Brigade die Schanzen Nr. 8 und 9, wobei er am Fuße verwundet wurde; 
er jtarb in Folge der Amputation am 27. April 1864. 

Reitzenſtein, Freiherr Heinrih, aus dem Haufe Schwarzenftein Untern Theils 
des Hauptftammes von Schwarzenftein, Obeim des jetigen Chefs diefes Haufes, Frei: 
herren Egmont, geboren 2. October 1796, machte im preußiichen Heere den Krieg gegen 
Frankreich 1813—15 mit und wurde nach dem Frieden in ben Generaljtab verfegt und 
zugleich al3 Lehrer an der Kriegsſchule angeftellt; 1848 war er Chef des Generalftabs 
beim 6. Armeecorps, dann Commandeur der 21. Iinfanteriebrigade, wurde 1854 Mi- 
litärbevollmächtigter und Oberbefehlähaber der Bundestruppen in Frankfurt und 1858 
Bicegouberneur der Bundesfeftung Mainz; 1860 ſchied er als General der Infanterie 
aus dem activen Dienft, lebte in Potsdam und ftarb hier 6. November 1865. Er 
fchrieb auch verfchiedene kriegswiſſenſchaftliche Werke. 

Reynolds, John Fulton, geboren 1820 in Bennfylvanien, befuchte die Militärs 
akademie zu Weftpoint und wurde 1841 Unterlieutenant bei der Artillerie; nachdem 
er 1846 und 47 den Krieg gegen Merico mitgemacht hatte und Major geworden mar, 
diente er unter Wool in Californien und im Dregongebiet gegen die Indianer; er 
wurde dann Oberftlieutenant des 14. Infanterieregiments, mit welchem er beim Aus: 
bruch des Bürgerkriegs 1861 zu M'Clellan in Weft-Virginien ftieß, avancirte bald zum 
Brigadegeneral und commandirte in den Gefechten im September und Detober gegen 
den jübjtaatlihen General Lee. Ende 1861 wurde er der Abtheilung der Potomac- 
armee unter M’Call zugewiefen, zog mit gegen Richmond und erhielt nach der Nieder 
lage der Nordftaaten bei Srederidsburg Ende 1862 den Befehl über das 1. Armeecorps 


von Generalen und Abmiralen. 549 


unter Hoofer; er war bei der unglüdlichen Schlacht bei Chancellorsville Anfang Mai 
1863 und blieb 1. Juli 1863 bei Gettysburg. 

Noon, Albredt v., geboren 30. April 1803 zu Pleushagen in Bommern, be— 
fuchte feit 1816 die Cabettenanftalten zu Kulm und Berlin und wurde 1821 Lieutenant 
in einem Snfanterieregiment; nachdem er darauf 1824—27 auf der Allgemeinen 
Kriegsichule in Berlin ftudirt hatte, wurde er 1828 Lehrer beim Gabettencorp8 und 
1835 an der Allgemeinen Kriegsſchule, von 1833 an auch bei den topographifchen 
Vermeſſungen im Oeneralfiab verwendet. 1836 wurde er ald Hauptmann in den 
Großen Generalftab verfegt und avancirte hier 1842 zum Major, unterrichtete auch 
zugleich den Prinzen Friedrih Karl in den Militärwiffenfchaften, den er dann aud) 
auf die Univerfität Bonn begleitete. Im Frühjahr 1848 in den Generaljtab des 
8. Armeecorps berufen, wurde er bald dejjen Chef und machte als folder 1849 den 
Feldzug gegen die Aufftändifchen in Baden mit; 1850 wurde er Oberftlieutenant und 
dann Commandant des 33. infanterieregiment® und 1851 Oberft; 1856 erhielt er 
das Commando der 20. nfanteriebrigade in Pofen und 1858 der 14. Divifion in 
Düffeldorf, wurde aber 5. December 1859 an Bonin’s Stelle als Kriegsminifter ins 
Gabinet berufen und erhielt im April 1861 auch zugleich das Portefeuille der Marine. 
Als Minifter fiel ihm bejonders die Aufgabe zu die Reorganifation der Armee ins 
Werk zu ſetzen; ſ. oben ©. 123 ff. Er jchrieb: Grundzüge der Erd-, Völker- und 
Staatenfunde, Berlin 1832, 2 Abth., 3. U. 1847—53, 3 Abth.; Anfangsgründe 
der Erd-, Bölfer- und Staatenlunde, ebend. 1834, 11. A. 1860; Militärifche Län— 
derbejchreibung von Europa (der 11. Bd. der Handbibliothek für Offiziere), ebend. 
1837; Die Iberiſche Halbinjel, 1837 (unvollendet); Das Kriegstheater zwijchen Ebro 
und Pyrenäen, ebend. 1839. 

Rofecrand, William Starfe, geboren 1819 in Delaware County in Ohio, wurde 
nad Abjolvirung feiner Militärftudien zu Weltpoint 1841 Offizier im Geniecorps; er 
war anfangs bei dem Bau mehrer Feſtungen bejhäftigt, dann aud Lehrer in Weft- 
point; nachdem er feine Stelle aufgegeben hatte, wendete er ſich nad Cincinnati, wo 
er 1853 Civilingenieur wurde, und dann nach Virginien, wo er zu Kanawha Director 
einer Steinfohlengrube war. 1861 war er wieder in Cincinnati und von hier trat er 
in die Unionsarmee und fämpfte als Oberft unter M’Clellan in Weſt-Virginien; für 
feine Auszeichnung bei Rih Mountain im Juli 1861 wurde er zum Brigadegeneral 
ernannt und erhielt nah M’Clellans Abberufung zur Potomacarmee das Dbercom=- 
mando in Weft-Virginien, welches Land er bis Ende bes jahres vom Feind fäuberte. 
Als im Juli 1862 Halled nah Wafhington berufen wurde, folgte ihm R. im Com: 
mando im Militärbezirt Miffiffippi, mo er 3. October 1862 die Sübdjtaatler unter 
Price und Van Dorn bei Corinth zurüdwarf. Darauf mit dem Oberbefehl der Weit: 
armee betraut befiegte er in der Schladht bei Murfreesborougb 30. December 1862 
bis 3. Januar 1863 endlich den Feind unter Johnfton, wodurch er die Abficht der 
Südftaatler Tennefjee wieder zu erobern vereitelte; im Frühjahr drängte er dann Bragg 
hinter den Tennefjee zurüd und ging im Auguft ſelbſt über den Tennefjee und bejegte 
am 9. September das von den Gonföderirten geräumte Chattanooga; ald er aber von 
bier aus Bragg am Chickamauga-Creek angriff, wurde er 19. und 20. September 
gänzlich geihlagen und mußte ſich nad) Chattanooga zurüdziehen, worauf er im Detober 
dur Grant im Commando erjegt wurde; im Januar 1864 erhielt er den Poſten als 
Chef des Mifjouridepartements. i 

Novere, Aleflandro della R., ein Piemontefe, ftand 1859 im Kriege gegen 
Dfterreich an der Spite der Militärverwaltung und dann feit Mitte 1860 als General» 
Vieutenant in Sieilien, wo er im April 1861 Generalftattbalter wurde. Von Anfang 
September 1861 bis März 1862 war er Kriegsminifter und führte dafjelbe Portefeuille 
vom März 1863 bis September 1864 im Minifterium Minghetti. Sein Bruder, der 
Marcheſe Federigo della R., General der Artillerie und früher Gouverneur des 
Prinzen von Genua, ftarb 1. Januar 1865. 

Schmalz, Chriftian v., geboren 1787 in Zmweibrüden, trat in bie baierfche Armee 
und machte die Feldzüge feit 1804 mit; 1832 begleitete er den König Dito nad) 
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Griechenland und mwurbe, nad der fiegreichen Belämpfung des Aufjtandes der Mai- 
noten, Siriegsminifter ; nachdem er diefen Bolten viele Jahre befleidet hatte, kehrte er 
nach Deutſchland zurüd und trat wieder in die baierfche Armee ein; er commanbirte 
1849 die bairiſche Brigade in Schleswig= Holftein, trat fpäter als Generalmajor in 
Penfion und ftarb 21. April 1865 in Ansbad. 

Sheridan, Philipp H., geboren 1831 in Perrey County (Ohio), befuchte bis 
1853 die Militärafademie zu Weftpoint und trat erft in die Infanterie, dann in die 
Cavallerie und 1861 als Hauptmann in die Infanterie zurüd. Im Bürgerfriege diente 
er zuerjt in dem Stabe Halleds in der Weftarmee, wurde 1862 Commandant eines 
Reiterregimentö und bald darauf einer Neiterbrigade bei der Miffiffipptarmee unter 
Grant und dann unter Rofecrans, wo er fich jo auszeichnete, daß er noch im Herbite 
1862 den Befehl der 3. Divifion in der Ohioarmee unter Buell erhielt, mit weldyer 
er bei Perryville und Murfreesborougb focht; 1863 wurde er Generalmajor der Frei- 
willigen und nahm im November Theil an der Schlacht bei Chattanooga; 1864 comes 
mandirte er erjt die Cavallerie der Botomacarmee und wurde im Juli nah Waſhington 
berufen, um eine Armee zu formiren, welche dem Einfall der Südjtaatler in Virginien 
und Marpland begegnen fjollte. Als Oberbefehlshaber diefer Armee von 30— 40,000 
Mann fchlug er Early in der ziveiten Hälfte des September bei Wincheſter und Fiſhers 
Hill und im October am Gedar Creef, wmwodurd er für die Unionijten das Shenan— 
doahthal gewann und wofür er im November zum Generalmajor der regulären Armee 
ernannt wurde. Im März 1865 zerfprengte er Early's Corps bei Fiſhersville, wen— 
dete fich fodann gegen Richmond und bewertitelligte feine Verbindung mit Grant, worauf 
er noch Ende März und Anfang April an den Entjcheidungsfämpfen gegen Lee Theil 
nahm und badurd daß er diefem den Nüdzug nad) Danville abjchnitt, die Capitu— 
lation der Südftaatler bei Appomattor = Courthoufe am 9. April herbeiführte. 

Sherman, William Tecumjeh, geboren 8. Februar 1820 im Staate Obio, trat 
nah Abjolvirung feiner Studien in Weftpoint als Offizier in die Artillerie, jtand 
während des Mexicaniſchen Krieges in Californien und avancirte zum Capitän; 1853 
nahm er feinen Abſchied und afjoctirte fid) mit einem Bankhauſe in San Francisco; 
nicht lange darauf wurde er Präfident der Militärafademie in LZouifiana. Beim Aus 
bruch des Bürgerkrieges trat er in die Armee der Union als Oberft eines Infanterie— 
regimentes, mit dem er am 21. Juli 1861 in der unglüdlichen Schlacht am Bull 
un Fämpfte. Er wurde darauf mit der Drganifation der Armee in Südohio beauf- 
tragt und mit dem Commando derfelben betraut, aber dann in Garnifon in die Benton= 
Darrads bei St. Louis geihidt. Im April 1862 zum Generalmajor avancirt zeichnete 
er fih in der Schladyt bei Shiloh aus, aber fein Angriff auf Vidsburg am 27. Dec. 
wurde zurüdgefchlagen; im October 1863 erhielt er unter Grant den Specialbefehl im 
Departement des Tennefjee und zug Ende November nah Knorxville, um Burnfide zu 
entjegen. Im Februar 1864 zog er von Vidsburg auf Mobile, wurde aber an der 
Grenze von Miffiffippi und Alabama von den Conföberirten zurüdgewiefen und fehrte 
2. März nah Vidsburg zurüd. Im Mai folgte er Grant im Obercommando in 
Georgien, griff die Feinde 4. Mai bei Chattanooga an, fchlug fie 14. und 15. Mat 
bei Reſacca und 28. Mai bei Dallas, drängte fie im Juli nad dem Chattahochee 
und warf fie 18. Juli nad) Atlanta zurüd, vor welchem Plage er fie in drei Schlachten 
am 20., 23. und 28. Juli jchlug und einſchloß. Nachdem er Ende Auguft feine 
Truppen von Atlanta tweggezogen hatte, lieferte er am 1. September dem General 
Hood das fiegreiche Gefecht bei Jonesborough, worauf er das geräumte Atlanta am 
3. September bejegte. Ende October zwang er den in feinem Rüden operirenden Hood 
nad Alabama zurüdzufehren und brady den 12. November nad) Savannah auf, wo 
er 9. December ankam; nad) 12tägiger Belagerung räumten die Conföderirten in ber 
Naht vom 21./22. December Savannah, melder Platz nun von Sherman beſetzt 
wurde; von da rüdte er im Jan. 1865 in Süd-Carolina ein, wo vom 8. bis 18. Febr. 
Branchville, die Hauptftadt Columbia und Eharlefton in feine Gewalt famen, dann 
im März nad) Nord:Carolina, wo er fih mit Chofield und Terry vereinigte; am 
18. April ſchloß er mit dem conföberiftifchen General Joſeph E. Johnſton eine vor— 
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läufige Übereinkunft zur Herſtellung des Friedens ab, da diefer aber vom Präfidenten 
nicht beftätigt ward, jo ergab fih Johnſton am 26. April an Sherman unter der 
zwiichen Grant und Lee bei Appomattor = Courthoufe abgeſchloſſenen Capitulation, womit 
der Bürgerkrieg ſich endigte. 

Sumner, Edwin, geboren 1796 in Bofton, trat 1821 als Offizier in die Armee 
der Vereinigten Staaten und madıte 1846 und 47 als Oberft eines Cavallerieregiments 
den Krieg gegen Merico mit; darauf erhielt er die Verwaltung des Departements 
New Merico und, nachdem er 1854 mit einer Miffion nad Paris betraut geweſen 
war und dann in Kanjas geftanden hatte, 1358 die des Weſtdepartements; 1861 zog 
er als Brigadegeneral an der Spite eines Armeecorps bei der Potomacarmee unter 
Hoofer in den Bürgerkrieg, nahm an den Schlachten des Jahres 1862 unter M’Clellan 
rühmlichen Antheil, namentlid im Juni an der fiebentägigen Schlacht bei Richmond, 
und abancirte zum Generalmajor; dann lieferte er im Auguft den Sübdftaatlern die 
Recognofeirungsgefechte vor Richmond, zog hierauf mit gegen Lee an den Potomac 
und war im September mit in der Schladt am Antietam Creek. Seit dem 17. Nov. 
führte er die 2. Divifion unter Burnfide und wurde 13. December mit bei Frederics— 
burg von Lee gefchlagen. Als im Januar 1863 Burnfide von Hoofer im Überbefchl 
abgelöft wurde, bat Sumner um Enthebung von feinem Commando und wurde zum 
Departementscommandanten in Miffourt ernannt, farb aber vor dem Abgang zu 
feiner neuen Bejtimmung im Juli 1963 in Syracus. 

Tegetthoff, Wilhelm v., geboren 1827 zu Marburg in Steyermarf, trat in die 
Öfterreichijche Marine, wohnte 1848 und 49 der Blofade von Venedig und dann 
mehrern Übungsfahrten an der Küfte der Levante und Nord= und Weſtafrikas bei; 
nachdem er den Erzherzog Ferdinand Mar auf feiner Reife nach Brafilien begleitet 
batte, erhielt er 1855 das Commando eines Schiffes und befehligte 1562 das öjter- 
reichiſche Geſchwader, welches nach der Entthronung des Königs Otto in die griechifchen 
Gewäfjer gejendet wurde. In dem Kriege gegen Dänemark führte er die öfterreihiich- 
preußiſche Slottenabtheilung, welde im Mai 1864 vor den Elbmündungen erjchien 
und am 9. Mai das Seegefecht bei Helgoland gegen die Dänen unter Euenjon beftand 
(f. oben ©. 208 f.). Im Ofterreichiich = italienischen Kriege 1866 commanbdirte er als 
Contreadmiral die öjterreihifche Flotte im Adriatiichen Meere und wurde nad dem 
Siege bei Liffa, am 20. Juli, zum Biceadmiral ernannt. 

Terry, Alfred Howe, geboren 11. November 1827 in Hartford (Connecticut), 
ftudirte Die Nechte und prafticirte jeit 1848 als Advocat in New Haven, wo er 
1854 County-Clere wurde; 1861 wurde er Oberſt eines Miligenregiments und 
war im Juni bei der Niederlage am Bull Nun; darauf wohnte er der Erpedition 
nach Port Royal bei, wurde 1862 Generalmajor der Freiwilligen und hatte die Bolten 
und Forts an der Küfte von Florida zu bewachen; erft im December 1864 trat er 
wieder in Thätigfeit und betheiligte ſich in Forfterd Corps an den Gefechten in Süd— 
Carolina; bei der zweiten Erpedition gegen Wilmington commanbdirte er die Yandungs= 
truppen und erftürmte am 15. Januar 1865 Fort Fiſher und 22, Februar Wil- 
mington felbjt; darauf vereinigte er fi 22. März bei Goldsborough in Nord-GCarolina 
mit Sherman (j}. d.). 

Thomas, George H., geboren 1816 in Southampton County (Virginien), trat 
1840 als Offizier in die Armee der Bereinigten Staaten und avancirte im Mexicani— 
ſchen Kriege 1546 zum Capitän und 1847 zum Major, tworauf er 1849 nad) Florida 
gegen die Indianer zog. Nachdem er ſeit 1851 die Militärwiſſenſchaften in Weſtpoint, 
wo er ſelbſt gebildet worden war, gelehrt und ſeit 1855 als Major im 2. Cavallerie— 
regiment in Teras unter Lee gedient hatte, murde er 1861 Brigadegeneral ber reis 
willigen von Kentudy in der Unionsarmee; er ſchlug 19. Januar 1862 die Confö— 
derirten unter Zollifofer bei Mill Springs in Kentudy und erhielt dann das Commando 
über eine Divifion in der Weftarmee unter Grant, dann unter Halled und zwar, 
25. April zum Generalmajor ernannt, über den rechten Flügel, im Herbite aber, nad 
der Iheilung der Weltarmee, in der Gumberlandarmee unter Buell, dann unter Rojes 
crans über das 14. Armeecorps und wohnte der Schlacht bei Murfreesborough 29. Dee. 
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1862 bis 3. Januar 1863, den Operationen gegen ben Tennefleefluß, der Beſetzung 
von Chattanooga 10. September, ber Schladt am Chidamauga 19. und 20. September 
bei; als Roſecrans 19. October vom Commando der Cumberlandarmee abberufen worden 
war, erhielt Thomas dafjelbe und gewann unter Grant den Gieg bei Chattanooga 
23.—25. November über die Conföderirten. Selbſtändig ſchlug er die Conföderirten 
unter Hood am 15. und 16. December 1864 bei Naſhville und fäuberte dadurch ganz 
Tenneſſee von denfelben. 

Tien-wang, Häuptling der Taipings, hieß eigentlih Hung-fiustfiuen und 
ftammte aus niederer Familie, geboren 1813 auf dem Lande nordweftli von Canton, 
bütete er in feiner Jugend das Vieh feines Vaters, wurde dann aber Schulmeifter. 
Sn Canton lernte er 1843 die Bibel fennen, deren Lecture ihn fehr aufregte und in 
ihm den Gedanken hervorrief, daß er zum Neligionsftifter beftimmt fei. Er bildete 
auch in der That die „Geſellſchaft der Gottesverehrer“ und als er von den Miffionären, 
mit denen er 1847 in Canton in birecte Verbindung getreten war, die chriftliche Taufe 
nicht erhielt, fo wurde er bei dem großen Wachsthum feiner Gefellihaft in dem Auf: 
treten als jelbftändiger Neligionsftifter beftärtt. Er fam aber in Kurzem nicht blos 
wegen der Zerftörung öffentlicher Götzenbilder in Conflict mit der Staatspolizei, fondern 
feine Parteinahme für die Ha-kas gegen die Pau-lis in der Provinz Kuang=fi führte 
ihn auch auf den Schauplag politischer Thätigleit. Als die Staatsgewalt jeßt be: 
waffnet gegen die Gejellichaft der Gottesverehrer vorfchritt und die Truppen derjelben 
geichlagen wurden, fündigten fie 1851 dem Kaiſer den Gehorfam auf und gründeten 
eine neue Dynaftie Taiping, als deren erfter Kaiſer Hung =fiustfiuen als Tien-kuo 
(d. i. Himmelreih) oder Tiente oder Tien-wang (db. i. Himmelsfohn) im Sept. 
1851 ausgerufen wurde; feine Reſidenz war in Nanfing, die Zahl feiner Anhänger, 
theils religiöfe Schwärmer, theils Räuber und anderes Gefindel, hatte ſich 1853 auf 
80,000 Mann gemehrt, mit denen er bis 1854 meijt erfolgreich gegen die Staats» 
truppen foht. Bon da aber waren die Taipings, in Folge ihres Mangeld an kriege— 
rifher Drganifation und fittliher Strenge, unglüdlic in ihren Unternehmungen gegen 
die legitime Dynaſtie, bis endlich auch die Europäer, namentlich die Engländer, melde 
lange in ihnen ein Mittel zur Ebhrifttanifirung Chinas zu erkennen geglaubt hatten, 
einjahen, daß die Religion bei den Taipings nur eine Nebenſache und daß es bei ihnen 
am wenigſten auf das Chriftenthum abgejehen war, und da die Engländer nad) der 
Demüthigung der Mandichudynaftie im Kriege 1861 Ruhe im Lande bergeftellt ſehen 
wollten, um ihre beabfichtigten Handelszwede erreichen zu können, verbanden fie fidh 
mit der Staatsmacht zur Unterdrüdung des Taipingaufitandes. Als am 19. Juli 1864 
die Kaiferlihen Nanking eroberten, verbrannte fih Tien-wang mit feinen Weibern, 
um nicht in die Hände der Sieger zu fallen; f. oben ©. 436. 

MWüllerftorf, Bernhard Freiherr v. W. und Urbair, Sohn des 1817 verſtor— 
benen Ritter Karl v. U., geboren 29. Jan. 1816 in Trieft, trat 1833 als Cadet in 
die öfterreichtfche Kriegsmarine, ftudirte noch Aftronomie und wurde 1839 Director der 
Marinefternmwarte in Venedig; 1849 zum Escadrecommandanten ernannt, organifirte 
er die Marineafademie und wurde jpäter Referent des Marineobercommandanten. Unter 
feiner Führung wurde die Umfchiffung der Erde dur die Fregatte Novara 1857—59 
ausgeführt, worauf er im Februar 1860 in den Freiberrnftand erhoben wurde und 
eine Miffion in die ficilianifchen Gemwäffer erhielt, um mährend der dortigen Nevolution 
die öfterreichifchen Staatdangehörigen zu fehügen. Dann wurde er Hafenabmiral in 
Pola, avancirte 1861 zum Gontreadmiral und erhielt eine Miffion ald Vertreter der 
Kriegsmarine beim Reichsrath nad Wien. 1862 machte er eine Reife nach der Schweiz, 
Deutichland, Franfreih, Belgien und Holland, um dort die Fortichritte im Schiffsbau 
und der Eifeninduftrie fennen zu lernen, worauf er Hafenadmiral von Venedig wurde 
und 1864 das allüirte Gefchtwader in der Nordſee commandirte. Nad dem Frieden 
privatifirte er in Graz und murde 30. Sept. 1865 zur Belleivung bes neuerrichteten 
Minifteriums für Handel und Vollswirthſchaft berufen. 
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Abeken, Heinrih, preußiiher Staatsmann, Neffe von Bernhard Rudolf A., 
geboren 19. Auguft 1809 in Osnabrüd, ftudirte 1827—31 in Berlin Theologie und 
wurde darauf preußifcher Gefandtichaftsprediger erjt in Nom, dann 1841 in London; 
1842 begleitete er Lepſius auf deſſen Neife nad Ägypten und Äthiopien und ift feit 
1848 als Legationsrath und feit 1853 als geheimer Legations- und vortragender Rath 
im Minifterium de3 Auswärtigen angeftelt. Er fchrieb u. a. Babylon und Jeruſalem 
(Sendichreiben an die Gräfin Hahn = Hahn), Berlin 1853. 

Adams, Charles Francis, nordamerilanifcher Staatsmann und Diplomat, der 
Sohn des Präfidenten John Duincy A. (f. d. im Haupt.) und der Enkel Johns N. 
(f. d. ebend.), geboren 18. Auguft 1807 in Bofton, fludirte feit 18923 daſelbſt die 
Rechtöwifjenichaften und wurde 1828 Barrifter, ohne jedoch zu prafticiren, da er durch 
die Heirath der Tochter des reichen Broofs eine felbftändige Stellung hatte, 1831 
wurde et Mitglied der GStaatölegislatur von Maſſachuſetts und 1834 Senator, mo 
er allmählig von der Partei der Whigs zu der der Freibodenmänner überging; 1859 
wurde er Gongrefmitglied für Mafjachufetts in Wafhington und am 16. März 1861 
Gejandter der Vereinigten Staaten in London. Er ſchrieb mehres für die North- 
American Review und ben Christian Examiner, gab auch feines Großvaters Letters 
addressed to his wife, Bofton 1842, 2 Bde, und befien Works, ebend. 1851—56, 
10 Bbe., heraus. 

Alifon, Charles, Sohn des als Nechtögelehrter, Hiftoriler und Biograph be- 
fannten Sir Archibald A., widmete fi) der bdiplomatifchen Laufbahn, mar unter 
Etratford de Rebeliffe und Bulmer bis April 1860 großbritannifcher Legationsfecretär 
in Conftantinopel und ging dann ald Gefandter an den perfifchen Hof nad) Teheran. 

Almonte, Juan Nepomuceno, geboren 1804 zu Valladolid in Merico, ging 
1815 mit nah Wafhington, wo er Handel trieb, und trat nad der Rückkehr in 
fein Vaterland in die Armee; 1824 wurde er der mericanifchen Geſandtſchaft in 
London attadhirt und ging, nachdem er feit 1828 in der Heimath gelebt hatte und 
Congreßmitglied geweſen war, 1832 ala Gefchäftsträger wieder dahin und dann nad) 
Zima. 1835 begleitete er den Präfidenten Santana ala Adjutant in den Krieg gegen 
die Teraner, wo er 1836 bei San Sacinto gefangen wurde. Nach ſechs Monaten 
freigelaffen wurde er Brigabegeneral und trat unter Buftamente in das Minifterium. 
1841 wurde er Gejandter in Wafhington und 1846 in Paris, nachdem er feit Enbe 
1845 unter Paredes kurze Zeit wieder mit dem Portefeuille des Kriegs betraut geweſen 
war. Da inzwifchen der verbannte Santana nach Merico zurüdgerufen worden ar, 
fehrte auch U. um und focht unter Santana 1847 gegen die Norbamertlaner. Unter 
dem neuen Präfidenten Arifta gehörte er zur Oppofition und trug 1853 zur Wieder: 
zurüdberufung Santanas bei, welcher ihn dann als Gefandten nad Waſhington ſchickte. 
Der Präfident Comonfort berief ihn 1856 bon dort ab und übertrug ihm 1857 ben 
Gejandtihaftspoften in Paris. Hier aber wirkte A. fo im Intereſſe ber reactionären 
Bartei, dag ihn Juarez nad feiner Einfegung als Präfident, 1860, feines Poſtens 
entjegte und verbannte. Aus Race betrieb A. nun in Europa das englifch-panifch- 
franzöfifche Unternehmen gegen Merico, namentlih bie Verwandlung der Republik 
Merico in eine Monarchie (f. oben ©. 492) und fam mit dem Nachſchub der fran- 
zöfifhen Truppen im März 1862 wieder nad) Veracruz; er wurde dann unter Einfluß 
der Franzofen im April d. J. an Juarez' Stelle zum Dictator der Nepublit gewählt, 
gewann jebod im Lande fein Vertrauen und wurde Anfang October von dem fran- 
zöfifchen General Forey abgefegt, aber nad dem Einzug der Franzoſen in der Stabt 
Merico, 23. Juni 1863, zum Präfidenten ber von ben Giegern eingefegten Oberften 
Regierungsjunta und von biefer zum Mitglied ber proviſoriſchen Regierung ernannt, 
unter welder dann bie Notabelnverfammlung fi für die monarchiſche Regierungsform 
entſchied und den Erzherzog Ferdinand Marimilian zu ihrem Kaifer wählte; diefer er- 
nannte nad feiner Ankunft in Merico, im Juni 1864, A. zum Minifter des faiferlichen 
Haufes und Oberhofmarſchall und fchidte ihn im Mat 1866 als Gefandten nad) Paris, 

Amari, Michele, geboren 7. Juli 1806 in Palermo, wurde daſelbſt bei einer 
Berwaltungsbehörde und fpäter beim Juftizminiftertum in Neapel angeftellt; wegen 
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feiner Geſchichte der Sicilianiſchen Veſper mußte er 1842 fein Vaterland verlaſſen 
und lebte wifjenfchaftlih befchäftigt in Paris; im März 1848 nach GSicilien zurück— 
gekehrt wurde er Mitglied des Parlaments und ging dann wieder nach Paris, um 
Unterftügung bei der republifanifhen Regierung für Sieilien zu ſuchen. Bon 1849 
bis 1859 lebte er wieder den Studien in Paris, wurde 1859 unter Garibaldi's 
Dictatur Minifter des Auswärtigen und nach dem Anſchluß Sieiliend an das Königreich 
Italien Senator und erhielt im März 1863 in dem Miniftertum Minghetti das Porte— 
feuille des öffentlichen Unterrichts, gab daſſelbe jedoch Ende Sept. 1864 an Natoli ab. 
Er fchrieb u. a.: La guerra del Vespro Sieiliano, Pal. 1842, 2 Bbe., 6. U. Flor. 
1859 (deutſch von Schröder, Hildesh. 1851); Storia dei Musulmanni di Sicilia, 
Flor. 1853; und gab heraus: Biblioteca Arabo-Sieula, Par. 1856—58, 3 Abth.; 
— diplomi arabi (von 1150—1509) del R. archivo Fiorentino (mit Überſetzung), 
or. 1863. 

Andlaw, Freiherr Franz, älterer Sohn des 1839 verftorbenen Freiheren Konrad, 
geboren 6. October 1799 in Freiburg, ftudirte feit 1815 in Freiburg, Landshut und 
Heidelberg die Rechte und trat 1824 als Beamter in das Minifterium des Außern zu 
Karlsruhe. 1826 betrat er bie diplomatische Laufbahn und mar erft Attahe und 
dann Secretär bei der badischen Geſandtſchaft in Wien und fehrte auch, nachdem er 
1830— 32 Legationsrath in Paris geweſen war, dahin zurüd,; 1836 und 37 war er 
Rath beim Minifterium des AÄußern in Karlsruhe, dann 1838—43 Gefchäftsträger 
und Minifterrefivent in Münden, dann bis 1846 in Paris und hierauf Gefanbier 
in Wien, wo er, mit Ausnahme von 1848—49, bis 1856 blieb; ſeitdem quiefcirt, 
lebt er in Baden-Baden. Er fchrieb: Erinnerungsblätter aus ben Papieren eines 
Diplomaten, Frankfurt 1857; Die Frauen in der Geſchichte, Mainz 1861, 2 Bbe.; 
Mein Tagebudy (Auszüge aus feinen Auffchreibungen 1811—61), Frankfurt 1862, 2 Bde. 

Argyropulos, Perilles, geb. 17. September 1809 in GConftantinopel, ftubirte 
in Paris die Rechts- und Staatswifjfenfchaften, war 1834—36 Viceftaatsprocurator 
bes Ephetengerichtes in Athen und wurde 1837 Profeſſor an ber Univerfität; feit 
1843 war er fat ſtets Kammermitgliev und gehörte als eifriger Conftitutioneller zur 
Oppofition; im Mai 1854 übernahm er im Cabinet Mauroforbatos das Portefeuille 
des Auswärtigen, Tehrte aber, nad) dem Austritt aus dem Minifterium am 22. Sept. 
1855, auf feine Profeffur zurüd. Bon feiner Staatsverwaltung Griehenlands kam 
1859 die 2. Ausgabe heraus; 1843 f. rebigirte er die Zeitichrift Arauoppwars. 

Arif⸗-Hikmet⸗Bei, geboren 1786, trat in bas Corps der Ulemas und wurde 
bei der eintretenden Reaction als ein Strenggläubiger zum Großmufti ernannt, aber 
eben deshalb bei den liberalen Tendenzen, welche die Pforte durch die franzöfifch-englifche 
Hülfe im Kriege gegen Rußland genöthigt gegenüber ihren chriftlichen Unterthanen an- 
nahm, 1854 wieder abgejebt. Seitdem privatifirt er in Conftantinopel und ſchwärmt 
in der Hoffnung, daß der Islam einft noch die auf der ganzen Erbe herrſchende Reli- 
gion werben wird. Seine große Sammlung von Manufcripten hat er dem Heiligtum 
in Mekla vermadht. 

Ariſtarchi, Nikolaos, geboren 1800 in Gonftantinopel, wurde bereits 1818 
Siegelbewahrer des Fürften Sougo in der Waladhei, floh aber nad dem Ausbrud 
des Griechischen Aufftandes 1821 nad Kleinafien. Später ging er nad) Conftantinopel 
und wirkte bejonders für Rußland; er wurde nachher Großlogothet des Patriarchen 
und aud) feiner Zeit Gejchäftsträger des Fürſten Alerander Ghila; er ftarb 1866. 

Bacmeifter, Georg Heinrih Juft., geboren 1805 in Lüneburg, ftubirte feit 
1824 in Heidelberg und Göttingen die Rechte und mar feit 1828 ala Aubitor im 
Juſtizfache an mehrern Orten Hannovers thätig; 1833 wurde er Affeffor an ber 
Juſtizkanzlei in Göttingen und ſtand dann anfangs auf Seiten ber Verfafjungtreuen, 
nachdem er ſich jedoch ſodann ber königlichen Auffafjung des Grundgejeges zugeivendet 
hatte, wurde er 1842 Yuftizrath in Hannover, 1843 zum Retarbatenfenat in Gelle 
committirt und 1845 Hülfgarbeiter im Yuftizminifterium und Mitglied des Stantsrathes 
für die Abtheilung der Competenzconflicte. Der von ihm ausgearbeitete Entwurf einer 
Civilproceßordnung, in welchem von der Offentlichkeit und Muͤndlichkeit abgefehen war, 
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fam nicht zur Einführung, wurde aber doch in Beziehung auf das materielle Proceß— 
recht die Grundlage zu der Gejeßgebung von 1850. Im Jahr 1851 wurde B. Ober: 
ftaatsanwalt und Mitglied der Erfien Kammer; in dem DVlinifterium nach der Thron— 
bejteigung Georgs V., November 1851, übernahm er das Portefeuille des Cultus und 
ftatt deflen im folgenden Jahre das der Finanzen, trat aber im November 1553 zurüd. 
Erſt 1856 wurde er wieder als erjter Beamter zu Lehe in den Etaatödienjt berufen 
und 1858 Mitglied der Commiffion für die Juſtizorganiſation; 1862 wurde er Yand- 
droſt der Provinz Dftfriesland in Aurich und 21. October 1865 Miniſter des Innern. 

Belcredi, Graf Richard, Sohn des 1838 verftorbenen Grafen Eduard, geboren 
12. Februar 1823, wurde, nachdem er vorher Kreishauptmann in Znaim geweſen 
war, 1861 Leiter der politifchen Landesbehörde in Schlefien, 1863 Vicepräfident der 
böhmiſchen Statihalterei, 1864 Geheimrath und Statthalter in Böhmen, im Juni 1865 
an Schmerlings Stelle Staatöminifter und als folder mit der Leitung der gefammten 
Verwaltung aller nicht zur, Ungarischen Krone gehörigen Königreihe und Länder 
betraut, 

Bernutb, 1) Aug. Mor. Ludw. Heinrih Wilhelm v., geboren 1808 in 
Münfter, ftudirte feit 1825 in Göttingen und Berlin die Rechtöwifjenichaft und wurde, 
nahdem er verjchiedene Stellen im untern Staatödienft befleivet hatte, 1845 Hülfg- 
arbeiter für das Geheime Obertribunal in Berlin und 1849 vortragender Rath im 
Juftigminifterium; 1849 und 50 faß er in der Erften preußiichen Kammer, und da 
er bier mit der liberalen Partei geftimmt hatte, fo ſah er fich veranlaft feine Stelle 
als Minifterialvath niederzulegen und wurde 1855 Wicepräfident des Appellationsgerichts 
in Glogau und 1859 Chefpräfident des gleichen Gerichts in Pofen. Nachdem er im 
Herbft 1860 ala Mitglied des Herrenhaufes und Kronſyndicus nah Berlin zurüdge- 
fehrt war, erhielt er Anfang 1861 das Juſtizminiſterium, trat aber im März 1862 
zurüd, worauf er im Herrenhaufe mit der Oppofition ftimmte. — 2) Otto Friedrid 
Karl v., Verwandter des Vorigen, geboren 1816 in Berlin, ſtudirte feit 1834 in 
Berlin und Bonn die Nechte, wurde 1839 Kammergerichtäreferendar in Berlin, 1842 
Aſſeſſor bei der Negierung in Merjeburg und 1850 Landrath des Liegnitzer Kreiſes. 
Als Mitglied der Zweiten Kammer 1849—52 und 1858—61 hielt er ſich zu ben 
Conſervativen und wurde 1862 Polizeipräſident in Berlin. 

Bethell, ſ. Weitbury. 

Bidache, Herzog d., j. Gramont. 

Bliren: Finede, Karl Fred. Arel Bror Freiherr v., geboren 1822, ftudirte in 
Göttingen, ftiftete dann den däniſchen Grundbefigerverein und ließ fih in das Volfsthing 
wählen, tar aud ein eifriger Sfandinavift. Weil er die Gräfin Danner veradhtete, 
zürnte ihm ber König, nachdem er jedoch deſſen Gnade wieder gewonnen hatte, Ttürzte 
er im December 1859 das Ministerium Hall und übernahm in dem neuen Minifterrum 
der Bauernfreunde, an melde er ſich jet anſchloß, das Portefeuille des Auswärtigen 
und für Schleswig. Sein Plan war alebald Schleswig in Dänemark zu incorporiren, 
dagegen Holftein auszuſcheiden und unter einem bejondern Gouverneur zu ftellen, welcher 
der Prinz Chriftian fein ſollte. Aber er kam nicht zur Ausführung, denn mit dem 
Tode des Minifterpräfidenten Rottwitt, 8. Februar 1860, zerfiel das Minifterium, 
und B. befam in dem neuen Cabinet Hall feine Stellung, auch gelang es feinen In— 
triguen nicht weder das neue dänische, nod das ſchwediſche Cabinet Manderſtröm zu 
ftürzen. Er ging nachmals nad Schweden, wo er auch begütert ift. Vorher mit 
einem Fräulein vd. Ankerkron verheirathet, ſchied er ſich von derfelben und vermählte 
fih 1854 mit Prinzefjin Augufte, jüngiter Tochter des Landgrafen Wilhelm v. Heffen 
(geboren 30. October 1823), durch welde Verbindung er der Schwager bes jegigen 

Önigs Chriftian IX. von Dänemark iſt. 

Blome, Graf Guſtav, Sohn des Grafen Otto aus feiner zweiten Che mit der 
Pringeffin Clementine v. Bragation, geboren 18. Mai 1829, ftudirte feit 1947 in 
Bonn die Rechte und nahm nad) der Erhebung ber Herzogthümer 1848 als Adjutant 
Bonin’3 Theil an dem Kampfe gegen Dänemark, kehrte aber bereit? 1849 zu feinen 
Studien zurüd und wendete ſich nad Beendigung derjelben nad) Dfierreig, u. bort 
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in die diplomatische Taufbahn einzutreten; er wurde erft Attaché ber öfterreichifchen 
Geſandtſchaft in Petersburg, dann Gefandtichaftsfecretär in Paris, wo er zur römijch- 
fatholifchen Kirche übertrat, Anfangs 1861 Gefandter bei den Hanfeftäbten und im 
Januar 1864 Gefandter in Münden. Er ift feit 1858 mit Joſephine gebornen Gräfin 
Buol-Schauenftein vermählt. 

Bloomfield, John Arthur Douglas, Lord B. von Dalhampton und Redwood, 
geboren 12. November 1802, wurde 1824 Attache feines Vaters, des Generallieute- 
nant3 und irischen Peers Benjamin B., welcher als englifcher Gefandter nad Stodholm 
ging, und nachher von hier als Legationsfecretär nad) Peteröburg verjegt, wo er 1845 
den Poften als Gefandter erhielt; 1851 wurde er englifcher Gejandter in Berlin und 
Ende Januar 1861 Botjchafter ın Wien. 

Bludow, Graf Dmitri Nikolajewitſch, geboren 1783, ftudirte in Moskau und 
trat 1801 in den Staatsdienft, in dem er fich zunächft der diplomatischen Laufbahn 
widmete und erft Legationsfecretär in Stodholm und Wien, dann Botſchaftsrath und 
Gejchäftsträger in London war. Nach feiner Rüdfehr nad Rußland wurde er Staats- 
fecretär, 1832 Minifter des Innern und 1839 Juftizminifter und Ende des Jahres 
Präfident des Geleßgebungsdepartements im Reichsrath. Nachdem er 1842 in ben 
Grafenftand erhoben worden war und 1846—47 das Goncordat in Rom unterhandelt 
hatte, wurbe er 1855 Präſident der Akademie der Wiſſenſchaften, 1858 Mitglied des 
Hauptcomite’3 für die Durchführung der Bauernemancipation und 1861 Präfibent bes 
Reichsrathes und des Minifterconfeils. Er ftarb 2. März 1864, nachdem er das Jahr 
vorher noch das Emancipationsgefet zum Abichluß gebracht hatte. Er gab 1829 den 
12. Bd. von Karamfin’s Gefchichte des Ruſſiſchen Reichs heraus. Sein Sohn, Graf 
Andreas B., machte ebenfall3 die diplomatische Garriere und wurde, nachdem er bei 
den ruſſiſchen Gefandtfhaften in Wien, Berlin und Hannover angeftellt geweſen war, 
im Februar 1862 ruffiicher Gefandter in Athen und im September 1865 in Dresben 
und Altenburg. 

Borried, Wilhelm Friedrid Dito Graf v., geboren 30. Juli 1802 zu Dorum 
im bannoverjchen Herzogthum Bremen, ftudirte jeit 1820 in Göttingen bie Rechte und 
wurde dann Gerichtsaſſeſſor in Harfefelb, Gerichtähalter in Delm und Hofgerichts- 
mitglied in Stade; doch verließ er jpäter die Juftizcarriere und trat als Regierungs- 
rath bei der Landbroftei Stade ein; im November 1851 wurde er in dem Minifterium 
Schele Minifter des Innern und von dem König Georg V. zum Mitglieb der Erften 
Kammer ernannt, trat aber wegen divergirender Meinung von feinen Gollegen rüd: 
fichtlich der Verfaffungsveränderung bereit? im April 1852 wieder aus dem Gabinet. 
Im Juli 1855 übernahm er im Minifterium Kielmannsegge twieder das Portefeuille 
des Innern und begann nun feine Mafregeln gegen mehre Punkte der Berfaffung 
von 1848 durchzuführen (f. oben ©. 181 f.). 1860 wurde er in ben Grafenftand 
erhoben. Als 1862 die Aufregung im Lande wegen Einführung des neuen Katechismus 
ausbrah und Graf B., der damals im Babe Soden war, dem Rufe zu einer Mini- 
fterberathung nicht gefolgt war, fo erhielt er im Auguft d. %. feine Entlafjung. Er 
lebte dann zunächſt auf feinem Gute Hedenborf, wurde 1863 wieder in bie Erfte 
Kammer gewählt und bei der Minifterberänderung im October 1865 vom König zum 
Präfidenten des Staatsrathes ernannt. 


Bredenridge, John Gabel, geboren 21. Januar 1821 in Kentudy, ftubirte \ 


in Lexington die Rechte, prafticirte dann als Advocat und machte den Krieg gegen 
Merico mit, in welchem er bis zum Major avancirte; nad dem Frieden wurde er in 
die Legislatur von Kentudy gewählt, jaß 1852 und 53 für dem Aſhlanddiſtrict im 
Congreß und war 1857—61 Vicepräfident der Vereinigten Staaten und Präfibent 
bes Senates, 

Buchka, Hermann, geboren 1822 zu Schwanbeck im MedIenburgicen, ftubirte 
feit 1837 in Roftod Jurisprudenz, habilitirte fih 1843 bdafelbft und wurde 1855 
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Oberappellationsgerichtsrath und 1865 meckllenburgſcher Juſtiz⸗ und Cultusminiſter. 


Er ſchrieb: Der unvordenkliche Beſitz, 1841; De pignore nominis, 1843; Der Einfluß 
bes Procefies auf das materielle Rechtsverhältniß, 1846 f. 2 Bde.; Die Lehre vom 
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ber Stellvertretung, 1852; und gab mit Bubde heraus: Entfcheidungen des mecklen— 
burgjchen Oberappellationsgerichts, 1855 ff , 5 Bde. 

ulgarid, Demetrios, geboren um 1790 auf Hydra, folgte 1812 feinem Vater 
ald Adminiftrator von Hydra und fämpfte nach dem Ausbruch der Griechiſchen Revo— 
Iution mit der Seemacht der Inſel auf der Seite der Griechen; 1831 betheiligte er 
fih an dem Sturze des Präfidenten Kapodiſtria und wurbe unter der neuen Regierung 
Minifter der Marine, zog ſich aber nach Ankunft des Königs Dtto nah Hydra zurüd, 
wo er Bürgermeifter der Stadt Hydra wurde; nach der Revolution von 1913 trat er 
in den Senat und war vom 28. October 1848 bis December 1849 Minifter der 
Finanzen; im Dectober 1855 berief ihn der König Dito zur Bildung eined neuen Mi- 
nifteriums, in weldem er das Präſidium und das Innere übernahm; im November 
1857 trat er zurüd und führte dann im Senat die Oppofition gegen die Regierung. 
Er begünftigte die Revolution am 22. Dctober 1862, welche den König Dito Griecdhen- 
land zu verlaffen nöthigte, und ftand an der Spite der gleichzeitig eingefegten provi— 
forijhen Regentihaft, legte aber nad) dem Aufftand der Truppen gegen bdiefelbe am 
21. Februar 1563 das Regiment nieder; f. oben S. 405. In dem erften Miniftertum 
bed Königs Georg vom 6. November 1863 führte B. das Präſidium und war zugleich 
Minifter des Innern und proviforifch der Marine, wurde aber 16. März 1864 entlaſſen. 

Buoncompagni, Balvafjare, geboren 10. Mai 1821 in Rom, mibmete fich den 
Wiſſenſchaften, bejonders der Mathematit und Phyſik, und mwurbe Bibliothekar der 
Accademia de’ Nuovi Lincei. Um fich feiner Neigung zur Politik ungehindert hin— 
geben zu können, wendete er fih 1851 nad Piemont, wo er in die Deputirtenfammer 
gewählt und 1857 als Gefandter nach Florenz geſchickt wurde. Hier wirkte er für die 
Pläne Cavours und leitete 1859 die Bewegung gegen den Großherzog, wurde auch, 
nachdem fi Toscana an Sardinien angefchloffen hatte, Ende April als Generalcom= 
mifjär an die Spite der Regierung von Toscana geftellt und bildete 11. Mai das 
Minifterium. Am 1. Auguft legte er feine Stelle niever und ging nad Turin. Im 
November 1859 wurde er Stellvertreter des Prinzen von Garignan als General- 
gouverneurd der Mittelitalienifchen Provinzen, melden Poften er bis 3. März 1860 
begleitete. Als Gelehrter hat er fich ausgezeichnet durch Abfaffuug von Biographieen 
über die Aftronomen und Mathematifer G. Bonatti (Rom 1851), Gherardo von Cre— 
mona (ebend. 1851) und Xeon. Piſano (ebend. 1854). 

Saftelbajac, Barth. Dom. Jacq. Arm. Marquis de, geboren 12. Juni 1787 zu 
Ricaud im Departement Oberpyrenäen, trat 1807 als Lieutenant unter die Hufaren, 
machte die folgenden Kriege mit und abancirte bis 1814 zum Escadrondyef; nad) den 
Hundert Tagen wurde er Royaliſt und Oberft bei den Pyrenäenjägern, jpäter bei ben 
Gardedragonern und 1826 Marechal de Camp.; er ging in die neue Regierung über 
und wohnte ald Generallieutenant 1840 einem Feldzug in Algier bei. Seit 1549 war 
er franzöfifcher Gefandter in Petersburg, woher er nach der Kriegserflärung gegen 
Rußland abberufen wurde. Im Juni 1856 ward er Senator. 

Ehafe, Salmon Portland, geboren 13. Januar 1808 zu Corniſh in New 
Hampfbire, widmete ſich der Jurisprubenz und ließ ſich 1829 als Advocat in Cincin- 
nati nieder, wo er ſich befonder8 ald Gegner der Sklaverei bemerkbar madte und 
einer der Gründer der nachmaligen Republifanifchen Partei der Vereinigten Staaten 
wurde. 1851 als Senator nad Wafhington gewählt befämpfte er die Nebraska - Bil; 
1855 und 1857 wurde er zum Gouverneur von Ohio gewählt und 1861 von dem 
Präfidenten Lincoln als Finanzminifter ins Cabinet berufen. Doch war ſein Geſchick 
ala Rechtögelehrter größer als das eines Finanzmannes, namentlich verfcherzte er das 
Vertrauen des Landes durch die ungeheure Vermehrung des unfundirten Papiergeldes 
und trat im Juli 1864 von feinem Poften zurüd, in weldem ihm W. P. Feflenden 
folgte; dafür wurde er im December 1864 an Taney's Gtelle zum Oberrichter des 
Oberften Gerichtshofes in Waſhington ernannt. 

Chaſſeloup⸗Laubat, Juſtin Nap. Sam. Profper Graf de, Sohn des Ingenieur: 
generala Ch., geboren 29. März 1805 in Alefjandria, war unter der Reftauration 
Nequetenmeifter und unter Louis Philipp Staatsrath; nad der Februarrevolution 
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Napoleonift geworben, trat er 1849 für bie Nieber-Charente in die Legislative und 
war 1851 Marineminifter; nad) dem Staatsftreid wurde er wieder in die Legislative 
gewählt, trat 1858 unter dem Prinzen Napoleon in den Colonialrath und war 1859 
bis 1860 Minifter für Algerien und die Colonien; feit 24. November 1860 ift er 
Minifterftaatsjecretär der Marine und der Colonien. 

*Clay, Caſſius Marcelus, Neffe des berühmten nordamerifanifchen Staatsmannes 
Henry G., geboren 19. October 1810 in Madifon-County (Kentudy), ftudirte bis 
1832 die Rechte im Yale-College und prafticirte dann als Advocat; 1835 —40 mar 
er mehrmals Mitglied der Legislatur von Kentucky und ſprach fich feit 1841 auf das 
Entfchiedenfte gegen die Sklaverei zunächſt in Kentudy aus, mozu er feit 1845 den 
True American herausgab, machte fi) aber dadurch viele Feinde unter den Sklaverei» 
freunden, welche ſogar den Pöbel gegen ihn aufhetzten und zur Serftörung der 
Druderei C.'s anftellten. C. verließ deshalb Kentudy und fiedelte nach Cincinnati 
über, er nahm 1846 als Hauptmann an dem Kriege gegen Merico Theil und avancirte 
zum Oberſt, wurde aber von den Mericanern gefangen und erft 1847 freigegeben. 
Er wirkte darauf wieder auf der Seite der republifanifchen Partei unerfchroden gegen 
die Sklaverei in Kentudy und wurde von dem Präfidenten Lincoln im Juli 1861 als 
Gefandter nad) Petersburg geſchickt; nad einem Jahre von Cameron auf diefem Poſten 
abgelöft, Tehrte er im März 1863 auf denfelben zurüd. 

Colcheſter, Charles Abbot, Sohn des 1829 verftorbenen Lords C. (f. Abbot 3) 
im Hauptw.), geboren 12. März 1798, trat nad) feiner Bildung im Marinecollegium 
1811 in ben Seebienft, ging 1816 mit Lord Amherſt nach China und avancirte 1826 
zum Paßcapitän und 1854 zum Contreadmiral. In dem Minifterium Derbys war er 
1852 Vicepräfibent des Handelsamtes und Generalzahlmeifter und 1858 Generalpoft: 
meister, in welchem Amte er mehre Poftconventionen mit dem Auslande abſchloß. 
1859 legte er fein Amt niever und wurde 1860 PVicenbmiral. 

Colquhoun, Sir Patrik, Enkel des im Hauptwerk genannten E., geboren 1815, 
ftubirte in Cambridge und Heibelberg die Rechte und wurde 1851 Oberrichter ber Joni— 
chen Inſeln und Ritter; er fchrieb: Summary of the Roman civil law, London 1849 
bis 1860, 3 Bbe. 

Corcelles, Francois Tirecuy de, Sohn des im Hauptiverf genannten C., ges 
boren 1801 in Paris, wurde unter dem Minifterium Baftive Ende November 1848 
und unter Tocqueville im Juni 1849 mit Miffionen nad Rom betraut, um dort die 
Revolution zu beſchwichtigen, was ihm jedoch nicht gelang. 

Dallas, George Mifflin, geboren 10. Juli 1792 in Philadelphia, ftubirte die 
Rechte und prafticirte nach einer Reife nad) Europa als Advocat in feiner Vaterftabt; 
er wurde Mitglied der Legislative von Pennfylvannien und dann in den Senat in 
Waihington gewählt; 1836—39 war er amerifanifcher Geſandter in Petersburg und 
wurde 1845 PVicepräfident der Vereinigten Staaten und Präfident des Senats, wo er 
die Frage über die neue Zollgefeßgebung durch fein Votum entfchied. 1849 kehrte er 
zu feiner juriftiichen Praris zurüd und war 1856—61 Gefandter in London. 

Davis, Sefferfon, geboren 3. Juni 1808 zu Tobb:County im Staate Kentudy 
und z0g in früher Jugend mit feinem Vater Samuel Davis (einem Pflanzer, welcher 
während des Unabhängigfeitöfrieges unter der Cavallerie von Georgia gedient hatte) 
nad) Woodville in Miffiffippi; er befuchte feit 1824 die Militärafademie in Weftpoint 
und wurde 1828 Unterlieutenant in der activen Weftarmee, wo er ſich in den Kämpfen 
mit den Indianern fo vortheilhaft auszeichnete, daß er 1833 zum Oberlieutenant eines 
neugebildeten Dragonerregiments ernannt wurde. 1835 verließ er die Armee und 
fehrte nah Miffiffippi zurüd, mo er eine Baummollenplantage übernahm und fich mit 
ftaatsöfonomifchen und politischen Studien befchäftigte. Seit 1843 wandte er ſich auch 
der Politik zu und ftellte ſich entſchieden auf demofratifche Seite, er wurde 1844 in 
Miffiffippi zum Präfidentenwähler (Elector) ernannt, wirkte als folder mit Erfolg für 
die Candidatur Polls und wurde 1845 von Miffiffippi in das Repräfentantenhaus 
zum Gongreß nad Wafhington gewählt. Beim Ausbruch des Kriegs gegen Merico 
1846 trat er wieder in die Armee und zeichnete ſich als Oberft eines freiwilligen Ca— 
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rabiniertegiment3 namentlich in der Schladht von Buena Viſta (23. und 24. Februar 
1347) aus. Er Lehrte im Juli 1847 nad dem Ablauf der Dienftzeit feines Regiments 
nad Miffiffippi zurüd, trat im Auguft defjelben Jahres für dieſen Staat für einen 
ausgeichiedenen Senator in den Congreß und wurde 1848 ſelbſt als ſolcher erwählt. 
Im Congreß widmete er feine Thätigfeit vorzugsweiſe den militärischen Angelegen= 
beiten, trat entjchieden für die Sklaverei auf und fuchte die Souveränetät der Einzel: 
ftaaten gegenüber der Bundesregierung zu erweitern. 1851 unterlag er bei der Gouver— 
neurswahl von Miffiffippi gegen den republtfanifchen Candidaten Henry Foote und z0g 
fih darauf ind Privatleben zurüd. 1852 mwar er für die Wahl Bierce's zum Präſi— 
denten thätig und wurde unter deſſen Präftdentichaft 1853 zum Kriegsfecretär ernannt, 
als welcher er die meiften Mitglieder des Cabinets beherrſchte und das Intereſſe der 
Sklavenjtaaten aufs eifrigfte förderte. Unter Buchanans Präfidentfchaft (1857—61) 
war er wieder Senator für Mifftiffippi bei den Vereinigten Staaten und würde dies 
nod bis 1863 geblieben fein, als jedoch, in Folge der Wahl des republifanifchen 
Gandidaten Abraham Lincoln zum Präfidenten für die Jahre 1861—65 der Staat 
Miffiffippi feinen Austritt aus der Union erflärte, verließ Davis mit den übrigen 
Seceffioniften den Senat und kehrte nah Miffiffippi zurüd. Er wurde darauf vom 
Congreß der Seceifionsftaaten zu Montgomery zum Präfidenten der Conföderirten des 
Südens auf ſechs Jahr erwählt und trat am 16. Februar 1961 fein neues Amt an, 
worin er fi) durch große Energie auszeichnete und, da er fi die Erfämpfung unbe: 
bingter Unabhängigkeit der Südjtaaten zur Aufgabe geftellt hatte, jeden Compromiß 
mit der Union entjchieden zurüdmwies; f. oben S. 460 ff. Nachdem am 2. April 1865 
Richmond von den Unioniften bejegt worben war, verlegte er die Regierung nad) Dan 
ville; aber nach Lee's Waffenftredung am 9. April floh er auch von hier, wurde am 
10. Mai bei Jrwinville in Georgia von unioniftifchen Reitern unter General Wilſon ge— 
fangen genommen, nad New NYork in Haft gebradt und ihm der Proceß gemacht, 
welcher gegenwärtig noch jchivebt. 

Donougbmore, Richard John Hely-Hutchinfon, vierter Graf von D., Sohn 
des 1851 — Grafen John, geboren 4. April 1823, folgte feinem Vater in 
der Peerage, war vom Februar 1858 bis Juni 1859 im Minifterium Derby erft 
BVicepräfident, dann Präfident des Handelsamtes und ftarb 22. Februar 1866. Sein 
Sohn, der ihm in der Peerage folgte, ift 1848 geboren. 

Duruy, Victor, geboren 1811 in Paris, ftubirte feit 1830 auf der Normal 
fchule und wurde 1833 Profeſſor der Geſchichte in Rheims, aber bereits in dieſem 
Jahre an das College Henry IV. (jet Napoleon) berufen. In neuerer Zeit trat er 
mit dem Kaiſer in nähere Verbindung und fol an defien Schrift über Julius Cäfar 
betheiligt fein; feit 23. Juni 1863 ift er Minifterftaatsjecretär des öffentlichen Un— 
terrichtö und verfuchte als ſolcher den Volksunterricht obligatorifh in Frankreich zu 
maden, was jedody in den Kammern nicht durchging. Er jchrieb: Geographie histo- 
rique de la république Romaine et de l’empire, Paris 1838; Geographie hist. du 
moyen-äge, 1839; Geogr. hist. de la France jusqu’en 1453, 1840; Histoire des 


‚ Romains, 1843 f. 2 Bbe.; Histoire sainte d’apres la bible, 1845; Histoire grecque, 


1851; Hist. de France, 1852, 3 ®be.; Etat du monde Romain vers les temps de 
la fondation de l’empire, 1853; unb giebt feit 1853 die Histoire universelle heraus, 

Delangle, Claude Alphonfe, geboren 6. April 1797 in Varzy, berühmter Ad— 
vocat in Paris, wurde 1840 Generaladvocat am GCaflationshofe und 1846 Generalpros 
eurator, auch Deputirter; nach der Februarrevolution 1848 advocirte er wieder in Baris 
und gewann das Vertrauen des Pringpräfidenten, welcher ihn nad dem Staatsftreiche 
am 30. December 1852 zum Generalprocurator am GCafjationshofe und erften Präfi: 
denten des Faiferlichen Gerichtshofes, fpäter auch zum Senator ernennte; am 14. Juni 
1858 wurde er Minifter des Innern und am 5. Mai 1359 Groffiegelbeivahrer und 
Minifter der Juftiz, trat aber am 23. Juni 1863 zurüd, 

Elliot, Henry George, Sohn des Grafen Minto, geboren 1817, ftudirte in 
Cambridge, begleitete 1836— 39 Eir John Franklin als Gecretär nad Bandiemens: 
land, irat nach feiner Rüdfehr in das Minifterrum des Hußern, wurde 1941 groß: 
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britannifcher Geſandſchaftsattachs in Petersburg, 1853 Legationgfecretär in Wien, 
' 1859 Geſandter in Neapel und im October 1863 in Turin. Er vertrat in Neapel 
die liberale Sache, beförderte die Bildung des Königreichs Italien und die Procla= 
mation Victor Emanuels als König von Ftalien und nahm hervorragenden Antheil an 
ber legten Revolution in Griechenland. 

ulenburg, Graf Friedrich, älterer Sohn bes 1845 verftorbenen Grafen Friedrich, 
geboren 29. Juni 1815, ftubirte die Nechte und begann den praktiſchen Staatsdienft 
als Referentar, dann als Affeffor, wurde 1851 Regierungsrath im Minifterium des 
Innern, ging aber dann zur diplomatischen Laufbahn über und wurde 1852 Legationg- 
rath und Generalconful in Antwerpen; 1859 ftand er als Gefandter für Japan und 
China an der Spite ber preußifchen Erpedition in die Dftafiatifchen Gewäſſer und 
ſchloß 24. Januar 1861 den Freundſchafts-, Handels- und Scifffahrtövertrag mit 
Japan und 2. September befjelben Jahres den gleichen mit China ab, worauf er nad) 
Europa zurüdfehrte und 9. December 1862 Minifter des Innern in dem Bismardichen 
Minifterium wurde. 

Farini, Luigi Carlo, geboren 22. Det. 1812 zu Ruffi im Kirchenftaat, ftubirte 
Medicin und prafticirte dann in Ravenna und Ruffi als Arzt, mußte aber 1843 ala 
politifch verdächtig den Kirchenftaat verlaffen und lebte in Paris, Lucca und Florenz, 
bis er in Folge der Amneftie 1846 zurüdfehrte und in Dfimo wieder prafticirte. 
1848 war er in dem Reformminifterium kurze Zeit Unterftaatöfecretär des Innern 
und trat fpäter in das römische Parlament; am 18. September erhielt er im Mini- 
fterium die Verwaltung des Sanitätsweſens und ber Gefängniſſe, verließ aber nad 
dem Siege ber Republifaner Rom und ging nad Toscana. Nach der Einnahme Roms 
durch die Franzofen, Anfang Juli 1849, übernahm er fein Amt auf kurze Zeit 
wieder, mußte aber dem Einfluß der Klerikalen meichen und wendete ſich nach Turin, 
wo er die fatirifche Frusta herausgab. 1850 wurde er hier Minifter des öffentlichen 
Unterrihts, gab aber nad neun Monaten fein Portefeuille wieder ab und mwurbe 
Mitglied der oberften Sanitätsbehörde. Als Mitglied der Kammer unterftüßte er bie 
Pläne Cavours, gründete zu diefem Zweck das Journal Il Piemonte und wirkte 1859 
in Barma und Modena für die Einheit Staliens, weshalb er auch nad) dem Ende 
des Italieniſchen Kriegs dort zum Dictator gewählt wurde. Nachdem bie Herzogthümer 
fih an Sardinien angeſchloſſen hatten, wurde er im Juli 1860 Minifter des Innern, 
im October Gouverneur in Neapel und nach kurzem wieder Minifter, welchen Boften 
er dann bis 12. Juni 1861 befleivete und hierauf in geheimer Miffion nad Deutjch- 
land ging. Nach dem Rücktritt des Minifteriums Natazzi bildete er am 9. December 
1862 ein neues Minifterium, defjen Präfident er wurde (f. oben ©. 347); aber bereits 
im März 1863 fiel er in Folge eines erlittenen Hirnfchlages in eine Geiftesfrankheit 
und ftarb 1. Auguft 1866 im Frrenhaufe Er ſchrieb: Storia della stato Romano 
dal anno 1814 al 1850, Turin 1854. 

Feſſenden, William Pitt, geboren 16. October 1806 zu Boscawen (New Hamp- 
fhire), ftubirte die Nechte und trat 1831 in die Gtaatögefehgebung von Maine; dann 
prafticirte er wieder und mwurbe 1839 von Portland in die Legislatur und 1854 in 
den Bunbesjenat erwählt; Hier erwarb er fih am 3. März beim Erlaf der Nebraska— 
Bil durch feine Rede gegen die Macht der Sklavenhalter große Popularität im Norden 
und wurde vom Senat in das Finanzcomite gewählt; 28. Juni 1864 wurde er an 
Chafe’3 Stelle Secretär des Schatzes (Finanzminifter), da er fih aber bei der Er- 
böhung der Importzölle, bejonders auf Eifen, geirrt hatte, ba biefelben ftatt fich 
zu vermehren fich vielmehr tefentlicd verminderten, nahm ber Präfident Lincoln an 
feiner Stelle 4. März 1865 Hugh M’Cullod ins Cabinet, 

Forgach, Graf Anton, Herr der ungarischen Herrſchaft Gacs und Wilke, gehört 
zur jüngern Linie zu Gacs und ift der zweite Sohn bes 1847 .verftorbenen Grafen 
Johann, geboren 6. März 1819, trat er ſchon 1838 in den Staatödienft; obgleich 
nicht mit der ungarifchen Revolution einverftanden übernahm er doch 1849 die Stelle 
als Diitrictscommiffar in Presburg und wurde 1851 Übergeipan für das Gtatt- 
haltereigebiet von Kaſchau; 1853 wurde er Vicepräfident der Statthalterei in Prag 
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unb 1860 Sectionschef im Minifterium, in demſelben Jahre no Statthalter von ' 


Mähren und Sclefien und im November Statthalter von Böhmen; im Juli 1861 
erhielt er den Posten als Ungarifcher Hoffanzler in Wien, und nachdem er feit April 1864 
privatifirt hatte, wurde er 1865 zum Obergeipan des Neograder Gomitats ernannt. 
Foſter, Lafayette, geboren 1306 zu Franklin in Connecticut, ftudirte auf ber 
Brown Univerfity in Providence die Rechte, wurde dann zum Mitglied der Legislatur 
von Connecticut und 1855 in ben Senat der Pereinigten Staaten gewählt; 1864 
wurde er zum BVicepräfidenten des Senates ernannt, und als nad) der Ermordung 


— 


Lincolns, 1865, Johnſon als Präſident der Vereinigten Staaten eintrat, folgte ihm 


Foſter als Vicepräſident der Vereinigten Staaten und als Präſident des Senates. 

Gagarin, Fürft Paul Pawlowitſch, ruſſiſcher wirklicher Geheimrath, wurde 
Anfangs 1858 Mitglied des Comité zur Aufhebung der Leibeigenſchaft und folgte im 
Februar 1864 Bludow als Präſident des Miniſterconſeils und des Reichsrathes; als 
letzteren Poſten am 1. Januar 1865 der Großfürſt Conſtantin erhielt, wurde G. deſſen 
Stellvertreter. 

Garaſchanin, Ilio, geboren 1807 zu Garaſcha in Serbien, trat früh in den 
vaterländiſchen Staatsdienſt; er betheiligte ſich 1839 an der Bewegung gegen ben 
Fürften Milofh und mußte bis 1842 das Land verlafen, worauf er unter dem neuen 
Fürſten Alerander Minifter des Innern und 1852 an die Spige der Verwaltung ge: 
ftellt wurde. Auf das Drängen ber ruffiihen Partei wurde G. 1854 vom Fürſten 
entlafjen und ging ins Ausland. Nach feiner Nüdkehr 1857 wurde er wieder Mi— 
nifter ded Innern, trat aber nach der Abjegung Aleranders und der Wiebereinfegung 
des alten Miloſch ins Privatleben zurüd; als 1860 Milofch geftorben und fein Sohn 
Michael gefolgt war, trat G. wieder in deſſen Dienft und wurde im April 1862 
Minifterpräfibent. 

Geer, Ludwig Gerharb Freiherr v., geboren 18. Juli 1818 auf dem Gute 
Finspang in Schweden, ftubirte 1836—40 in Upfala die Rechte, worauf er als 
Secretär ind Juftigdepartement in Stodholm eintrat; 1848 wurde er Aſſeſſor beim 
Hofgericht in Chriftianftab, 1855 Präfident im Götha-Hofgericht und im April 1858 
Staatöminifter und Minifter der Juſtiz. Als foldher entwarf er den Plan zur Reform 
der Wolfsvertretung, wonach biejelbe, anftatt nach vier Ständen, in zwei Kammern 
ftattfinden ſollte, welcher au 1865 vom Reichstag angenommen wurde. Er fchrieb 
die Romane: Das Herzklopfen auf Dalvif (1844) und Karla XII. Page (1845) und 
eine Abhandlung über den juridifchen Gefchäftsgang (1853). 

Golesco, Nikolaus, geboren 1810 zu Campu=Longu in der Walachei, diente 
erft feit 1829 in dem walachiſchen Heere, in bem er bis zum Überften abancirte, 
und trat dann zum Verwaltungsfah über. In der Revolution 1848 fpielte er eine 
Hauptrolle und verließ, nachdem die Türken Bulareft beſetzt hatten, fein Bater- 
land, ging erft nad) Öfterreich und lebte dann in Paris. 1857 kehrte er in bie 
Walachei zurüd und wurde von Bufareft in den Divan gewählt, welcher ſich für die 
Bereinigung der Herzogthümer ausſprach; nad der Wahl des Fürften Cufa wurde er 
zunächft Minifter des Innern und dann des Kriegs, gab aber 1861 fein Portefeuille 
ab und hielt fich ſeitdem zu der Oppofition, betheiligte ſich auch 1865 an der inten- 
dirten Revolution. Sein Coufin Alerander Georg, geboren 1819 in Bukareſt, ein 
tüchtiger Ingenieur, ging mit ihm in Folge der Revolution 1848 nah Paris und 
lehrte mit ihm 1857 zurüd, Dieſer jchrieb: De l'abolition du servage dans les 
principautes Danubiennes, Paris 1856. 

olownin, Alexander, Sohn des bekannten ruffischen Seefahrers Waffili G., 
wurde mit dem Großfürften Conftantin erzogen und begleitete dann bdenjelben auf 
feinen Reifen; er ift feit 1562 Minifter des öffentlichen Unterricht3 und hat fich große 
Verdienste um das ruſſiſche Schulweſen ertvorben. 

Gramont, Antoine Aljred Agenor Herzog von G., von Guide und Bidadhe, 
ältefter Sohn des 1854 verftorbenen Herzogs Ant. Genevieve Heracl. Agenor, geboren 
14. Auguft 1819 in Paris, befuchte jeit 1837 die Polytechniſche Schule und follte 
Militär werden, widmete fi) aber der diplomatischen Laufbahn und wurde im December 
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1851 Gefandter in Kaffel, 1852 in Stuttgart, im April 1853 in Turin, wo er die 
Allianz zwifchen den Weftmächten und Sardinien gegen Rußland betrieb, und 16. Auguft 
1857 ın Rom, mo er die verfchiedenen Pläne des franzöfifchen Hofes mit dem päpft- 
lihen Stuhle vertreten mußte; bier im Auguft 1861 von dem Marquis de Lavalette 
abgelöft ging er als Botjchafter nah Wien. 

Grey, Sir George, geboren 1812, befuchte die Militärafademie in Sandhurſt 


‘ und trat 1829 in die englifche Armee; 1837-39 machte er eine Reife in das innere 


Auftraliend, wurde 1841 Gouverneur von Südauftralien und 1845 von Neujeeland, 
two er 1846 die Häuptlinge der Inſel unterwarf; 1854 ging er ald Gouverneur des 
Gaplands nah Afrifa und 1862 von Neuem als Gouverneur nad) Neufeeland. Er 
fchrieb: Journals of two expeditions in N. W. and Western Australia, London 1841, 
2 Bde.; Polynesian mythology, ebend. 1855; der Katalog feiner bebeutenden Biblio- 
thef, Library of Sir G. G., Gapftabt 1858, 2 Bbe., ift von Imman. Bleef verfaßt. 

Gros, Jean Bapt. Louis, geboren 8. Februar 1783 in Evry an der Seine und 
1819 baronifirt; er twurbe 1834 Legationsfecretär in Merico und dann Geſchäfts— 
träger bei der Republik Neugranada in Bogota; aud in ben Streitigkeiten zwi— 
ihen Uruguay und den La= Plata: Staaten, namentlih 1844, war er jehr thätig; 
1849 erhielt er eine Miffion nad) England und 1850 nad) Athen; 1854 bis 1856 
war er bei der Grenzregulirung zwifchen Frankreich und Spanien und 1857 führte er 
nebft dem Lord Elgin die Verhandlungen mit China und volljog den Vertrag von 
Tientfin 27. uni 1858. Nachdem er im September darauf zum Senator ernannt 
worden war, führte er 1860 mit Lord Elgin wieder die Verhandlungen mit den 
Chinefen, welche dem letten Kriege wegen des Angriffs am Peiho vorausgingen und 
nit den am 24. und 25. October 1860 in Peking ratificirten Verträgen enbigten; 
f. oben ©. 434. 

Guerrazzi, Franc. Domenico, geboren 1805 in Livorno, ftubirte die Rechte in 
Pifa und prafticirte dann in feiner Vaterftabt ala Advocat; megen feiner Betheiligung 
an ben Unruhen hier 1830 faß er bis 1838 im Gefängniß und ſchloß ſich nach feiner 
2oslaffung dem Jungen Stalien unter Mazzini an; verdächtig den Aufftand zu Livorno 
Anfang 1848 veranlaßt zu haben, wurde er wieder eingeferfert, aber durch die bafd 
in Toscana ausbredhende Bewegung befreit und im Dectober d. J. zum Miniſter des 
Innern mit dem Vorfit im toscanifchen Cabinet betraut ; nach der Flucht des Großherzog 
im Februar 1849 bildete er mit Montanelli und Mazzint das Triumbirat und erhielt 
27. März fogar die Dietatur übertragen; obgleich er ſich in diefer Stellung ſowohl ber 
Proclamation der Republif, als aud dem Anſchluß an die von Mazzini beabfichtigte 
Republik oder an Piemont widerſetzt hatte, wurde er doch nad) ber Nüdfehr des Groß— 
herzogs des Landes verwiefen. Er lebte erft in Baftia, dann in Genua und fehrte 
in Folge der Ereignifje 1859 nah Toscana zurüd und murbe feit 1860 in bie ver: 
fchiedenen Parlamente gewählt, ohne jedoch eine hervorragende Rolle zu fpielen. Er 
jchrieb die Romane La battaglia di Benevento (Flor. 1828); L’assedio di Firenze, 
Isabella Orsini, Beatrice Cenci (1854), Paolo Pellicione, Pasquale Paoli (1865) 
u. a.; Apologia della vita politica di F. D. G., Flor. 1851 (feine Vertheibigungs: 
ichrift in dem politifchen Proceß nach 1849). 

Guiche, Herzog v., ſ. Gramont. 

Haufmann, Georges Eugene Baron, geboren 27. März 1809 in Paris, wid— 
mete fich erft der Muſik, dann aber ber Jurisprudenz und befleidete von 1830-—48 
an verfchiedenen Orten das Amt als Unterpräfeet, dann 1850—52 als Präfect ber 
Departements de3 Bar, der Nonne und Gironde; 1853 wurde er Präfect des Seine: 
departements in Paris und zeichnete ſich hier beſonders durch die nad) feinem Pläne 


‚ ausgeführte Veränderung von Paris aus, wornach in der Stadt viele Umbauten und 


um die Stadt viele Neubauten ausgeführt wurden, welche theild die Verſchönerung, 
theils die politifche Sicherheit der Hauptftabt bezivedten. 1857 wurde er baronifirt und 
zugleich zum Senator ernannt. 

Sooghvorſt, Emanuel Baron d', geboren 1781, mar früher nur als Mitglied 
der Provinzialftaaten von Süd-Brabant in der Offentlichleit; in der belgifchen Revo— 
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Iution, September 1830, wurde er Commanbant der Brüffeler Bürgergarbe und bildete 
am 24. September mit Rogier und Jolly die proviforifche Regierung; Ende 1830 
wurde er vom conftituirenden Congreß auf Lebenszeit zum Generallieutenant ſämmt— 
licher Bürgermilizen ernannt und dieſen often befleivete er bis an feinen Tod, 
15. April 1866. 

Jacini, Pietro, geboren 1827 zu Cafalbuttano im Mailändifchen, ftubirte Jura 
und Staatöwifjenfhaften und zeichnete ſich ebenfo durch Haß gegen die öfterreichiiche 
Herrfchaft in Stalien, wie durd Bewunderung der Pläne Cavours für Italien aus, 
weshalb er auch im Juli 1860 unter Cavour Minifter der öffentlichen Arbeiten wurde; 
als nad) dem Tode Cavours Nicafoli im Juni 1861 an die Spite der Regierung trat, 
verlor J. fein Portefeuille, erhielt dafjelbe aber im September 1864 im Minifterium 
Zamarmora wieder und behielt e8 im Minifterium Ricafoli (Juni 1866), Er bat fid 
beſonders um die Berfehrsmittel in Italien verdient gemacht und fein Plan ift die 
Verbindung Jtaliend mit dem Norden durch die Gottharbbahn. Er fchrieb u. a.: Das 
Veltlin im Jahr 1858 (englifch von Gladſtone). 

Ilcheſter, William Thomas Horner For-Strangmways, vierter Graf von J., ges 
boren 1795, war feit 1816 nad) einander Attache der britifchen Geſandtſchaft im Haag, 
dann Legationgfecretär in Florenz, Neapel und Wien; nachdem er 1835—40 Unter: 
ftaatsjecretär des Auswärtigen geweſen war, wurde er bis 1849 englijcher Geſandter 
beim Deutjchen Bundestage; 1858 folgte er in der Peerage und ftimmte im Parlament 
mit den Whigs; er ftarb 10. Januar 1865 auf Melbury-Houfe in Dorfetihire; da er 
feine Söhne hinterließ, jo folgte ihm als fünfter Graf von J. fein Neffe 9. E For: 
Stangways. | 

obnfon, Andreiv, geboren 29. December 1808 zu Naleigh in Norb Carolina, 
erlernte dafelbft die Schneiberprofeffion und arbeitete feit 1824 zu Laurens Courthoufe 
in Süd Garolina und ſeit 1826 zu Greenville in Tenneffee; hier wurde er 1828 und 
die beiden folgenden Jahre Alderman und dann drei Jahre Mayor; 1833 fam er in 
die Gefeggebung von Tenneſſee und 1841 in den Senat; er wurde 1843-53 Mit- 
glied im Nepräjentantenhaufe des Congreſſes, 1853—56 Gouverneur von Tenneffee 
und trat 1857 für biefen Staat in den Senat zu Wafbington. Obgleich er auf demos 
Eratifcher Seite ftand, mar er Anfangs 1861 doch gegen die Secejfion der Südftaaten, 
bemühete fich aber vergebens Tennefjee von dem Anſchluß an die Sübftaaten abzu— 
halten. Nah der Eroberung von Naſhville durch die Unioniften wurde er 1862 
Milttärgouverneur von Tenneflee; im November 1864 zum Vicepräfibenten ber Union 
gewählt, trat er am 4. März 1865 feinen Poften an und folgte, nach der Ermordung 
des Präfidenten Abraham Lincoln am 15. April 1865, demſelben als der 17. Präſident 
der Vereinigten Staaten. 

Juarez Benito, geboren 1809 in der nach ihm genannten Villa Juarez unweit 
Daraca in Mexico, ſtudirte die Rechte in Daraca, prafticirte ſeit 1834 als Advocat, 
wurde Friebensrichter und bald Oberftantsanwalt in Daraca. Nachdem er ſchon Mit- 
glied der Legislative des Staates Daraca geweſen war, wurde er 1846 als Deputirter 
zum Gongreß in Merico und auf 1848—52 zum Gouverneur feines Geburtäftantes 
gewählt. Nach der Nüdlehr Santana’s mußte J. als Liberaler 1853 das Land ver— 
lafien und lebte bis 1855 erft in Havanna, dann in New Orleans, worauf er fih an 
Alvarez anſchloß, und nachdem biejer, nad) der wiederholten Abfegung Santana's, zum 
Präfidenten der Republit Merico gewählt worden war, erhielt J. das Minifterium des 
Auswärtigen und der Juſtiz. Ende 1855 gab er fein Portefeuille ab und murbe 
wieder Gouverneur von Daraca und im November 1857 von Comonfort als Präſident 
des höchſten Gerichtshofes berufen und zugleih Vicepräfident der Nepublif. Als 
Comonfort im Januar 1858 von ber liberalen Partei abgejegt wurde, war J. kraft 
feines Amtes Präfident der Republif, aber der nun folgende Bürgerfrieg nöthigte ihn 
feine Reſidenz erft in Guanaruato, dann in Colima und endlich in Veracruz aufzu— 
fchlagen, bis er nad) Befiegung der Gegenpartei im Januar 1861 nad Merico zurüd» 
Iehrte. Der berufene Congreß wählte ihn am 30. uni 1861 wieder zum conftitu= 
tionellen Präfidenten; f. oben ©. 489. In dem Kriege mit Frankreich (feit 16. April 
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1862) verließ er noch vor ber Einnahme Merico’3 durch die Franzofen, 5. Juni 1863, 
am 31. Mai die Stadt und verlegte feine Regierung erft nad San Luis Potoſi, dann 


; nad Monterey und Chihuahua, wo er fi) auch nad) der Erwählung und dem Einzug 
des Kaifers Marimilian, befonders im Weften des Landes mit ber republifanifchen 
° Bartei, hielt, j. oben ©. 497. 


Kallbermatten, Theodor Freiherr v., ftand früher in franzöfifchen Kriegsdienften, 


' trat aber 1831 als Generallieutenant in päpftliche Dienfte und wurde nad) der Rück— 


lehr des Papſtes nad Rom, 1850, Kriegsminifter, trat aber im Auguft 1851 zurüd, 
lebte fpäter in Trieft und ftarb hier 2. Januar 1866. Er war feit 1836 vermählt 
mit Gräfin Anna von Auersperg. 

Koch, Nicolaus v., geboren 21. Februar 1806 in Fulda, wurde 1836 Negie- 
rungsſecretär in Würzburg, 1838 Regierungsafjefior bei der Kammer des Innern und 
1846 Regierungsrath; von Würzburg wurde er 1852 als Minifterialrath beim Staats- 
minifterium des Innern berufen, wurde 1863 Präfivent ber Kreisregierung von Ober: 
franfen und fehrte Ende Juli 1864 als Cultusminifter nah Münden zurüd; im 
December 1865 erhielt er das Portefeuille des Innern, ftarb aber bereit3 19. Januar 
1866. 

Könnerig, Eduard v., geboren 1800, ftudirte die Rechtswiſſenſchaften und trat 
dann in den fächlischen Staatsbienft, wurde 1836 Amtshauptmann in Freiberg, 
1840 Regierungsratb in Dresden, 1844 Kreisdirector in Bauten und 1861 in 
Dresden; im December 1863 wurde er zum königlich ſächſiſchen Civilcommiſſär für 
die Herzogthümer Holftein und Lauenburg ernannt, welchen Poften er mit der 
Befegung der Herzogthümer durch Preußen und Defterreiher 7. December 1864 
nieberlegte. 

Krauß, 1) Freiherr Karl, geboren 13. September 1789 und 1852 in den 
Freiberrnftand erhoben; er wurde 23. Januar 1851 öfterreichifcher Juftigminifter, nahm 
18. Mai 1857 feine Dimiffion und wurde Bräfident des k. k. Oberften Gericht3= und 
Gafjationshofes, ift auch Mitglied des Herrenhaufes des Reichsrathes auf Lebenszeit. — 
2) Freiherr Philipp, Bruder des Vorigen, geboren 28. März 1792 in Lemberg, 
wurde 1847 in den Freiherrnſtand erhoben, war vom 3. April 1848 bis 26. Dec. 
1851 öfterreichifcher Finanzminifter und wurde dann Mitglied des Reichsrathes, 1860 
Präfident der Dberften Recdhnungscontrolbehörde und Mitglied des Herrenhaufes des 
Reichsrathes auf Lebenszeit; er ftarb 26. Juni 1861. 

Rahitte, Jean Erneſt Ducos Vicomte de, geboren 5. December 1789 zu Beffitres, 
ftubirte jeit 1809 auf der Polytehnifchen Schule und machte dann als Artillerieoffizier 
den Peninfularfrieg mit; 1823 wurde er in dem Reftaurationsfriege in Spanien 
Dberft, ging 1828 nad Morea und 1830 nad) Algier; nad) der Julirevolution wurde 
er wieder nad Algier gefchict und avancirte 1840 zum Generallieutenant und wurde 
dann Präfident des Artilleriecomite'3. In der Februarrevolution 1848 quiefeirt trat er 
zu den Bonapartiften über und wurde im November 1849 Minifter des Außern, welchen 
Poften er bis 9. Januar 1851 bekleidete, worauf ihn der Kaifer zum Senator er: 
nannte und das Departement du Nord in die Legislative wählte, 

Langlais, Jacques, geboren 27. Februar 1810 zu Mamers im Sarthebeparte- 
ment, ftudirte im Seminar zu Mons Theologie und wurde 1829 Lehrer der Rhetorik 
am College zu Mamers; 1830 gab er die Theologie auf und ftudirte feit 1833 in 
Paris die Rechte, worauf er 1837 Advocat wurde und fi) an mehrern politifchen 
Blättern betheiligte. Als Nepublitaner wurde er 1848 im Sarthedepartement in die 
Legislative gewählt, trat aber nad) der Wahl des Prinzen Ludwig Napoleon zum 
Präfidenten und beſonders nad dem Staatöftreih 2. December 1851 zu den Bona— 
partiften über. Von da an faß er für feinen Geburtsort in ber Deputirtenfammer, 
bis er 1857 in den Staatöratb berufen wurde, wo er ber Section für Berathung 
ber finanzen angehörte; im September 1865 wurde er mericanifcher Finanzminifter 
und ftarb 23. Februar 1866 in Mexico. 

Lincoln, Abraham, geboren 12. Februar 1809 in der Grafihaft La Rue bes 
Staates Kentudy, Sohn eines armen, aus einer pennfylvanifhen Quäferfamilie ftam: 
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menden Farmers, Thomas Lincoln, welcher 1816 mit feiner Familie nad Indiana 
zog und fi dort in der Grafichaft Spencer anfiedelte. Bon da an verwendete 
Abraham den größten Theil feiner Zeit auf ſchwere Handarbeiten, namentlih auf Ur- 
barmadung des Boden? feiner väterlichen Farm, und vermiethete fih 1828 als 
Arbeiter auf ein nah New Orleans fahrendes Flachboot. 1830 verlor fein Vater in 
Folge einer Bürgfchaftsleiftung fein Grundftüd und 309 mit der ganzen Familie in 
den Staat Yllinois, wo er in der Grafſchaft Coles ein Stüd Regierungsland erwarb. 
Auch bier unterzog fih Abraham L. wieder den härteften Handarbeiten und ging dann 
nad) der Grafſchaft Macon (ebenfalls in Indiana), wo er Handel mit Lebensmitteln 
nah New Orleans trieb. Von da zurüdgelehrt trat er ald Buchhalter in ein Victua— 
liengefhäft in Netv Salem und machte dort 1832 als Hauptmann einer Freitilligen- 
compagnie einen Zug gegen die Indianer mit. Bald darauf wurde er Poftmeifter in 
New Salem und widmete fich zugleich dem Studium der Jurisprudenz und der Feld— 
meßfunft (f. oben ©. 461 f.). 1834 wurde er in bie Legislatur des Staates Yllinois 
gewählt und blieb deren Mitglied bis 1942; er gehörte in berjelben zur Whigpartei. 
1836 hatte er die Erlaubniß zur juriftiihen Praxis erhalten, fievelte 1837 nad 
Springfield, der Hauptſtadt des Staates Yllinois, über, gründete dort mit Major 
F. Stuart gemeinſchaftlich ein advocatoriſches Bureau und erwarb fi) bald einen be— 
deutenden Ruf als Anwalt in den Juryverhandlungen. 1846 wurde er in das Re— 
präfentantenhaus zum Congreß nah Wajhington gewählt, wo er im December 1847 
feinen Play einnahm und ſich bald als entjchiedener Gegner der Sklaverei hervorthat. 
1849 trat er als Candidat für den Senat beim Congreß auf, fiel aber durch und 
widmete fih nad) Ablauf feiner Repräfentantenzeit (1849) wieder feiner abvocatorifchen 
Praris. Seitdem wirkte er fortwährend gegen die Sflavenpartei, und wenn er auch 
mehrfach als Candidat zum Senatöcongreß durchfiel, jo gewann er doch immer mehr 
an Popularität. 1860 gelang es den vereinigten Anftrengungen der Republifaner 
feine Wahl zum Präfidenten der Union durchzuſetzen; er bejtieg am 4. März 1861 
den Präfidentenftuhl der Vereinigten Staaten, als der ſechzehnte in der Reihe der Prä- 
fidenten (f. oben ©. 465 f.). Seine Wahl gab das Signal zum Bürgerfriege, welcher 
jeit 1861 die Union in zwei große Heerlager trennte. Zu L.'s mwichtigften Regierungs- 
acten gehört bie vollftändige Emancipation ber Sklaven innerhalb der Vereinigten 
Staaten laut Proclamation vom 22. September 1862. Am 8. November 1864 wurde er 
mit 213 Electoralftimmen gegen den bemofratifchen Candidaten M’Clellan (21 Stimmen 
aufs Neue zum Präfibenten der Union für die nächſten vier Jahre — 
gewählt, aber, nachdem durch die Waffenſtreckung Lee's im April 1865 ber Auf— 
ftand der Sübftaaten in ein ungünftiges Stabium für biejelben getreten war, am 
15. April von dem Schaufpieler Booth im Theater zu Wafhington meuchlings erſchoſſen. 
Bergl. H. 3. Raymund, History of the administration of President L., New York 
1865. 

Manna, Giufeppe, ein Neapolitaner aus niederm Stande, lehrte an ber Unis 
verfität zu Neapel Nationalöflonomie und wurde 10. Mai 1848 Minifter ber Finanzen, 
erhielt aber bereit3 15. befjelben Monats, nad) Aufhebung der Gonftitution, feine 
Entlaffung und fehrte zu den Wiſſenſchaften zurüd. Er hatte dann 1860 großen An- 
theil an der Umgeftaltung der Dinge in Neapel und war in dem am 28. Juni von 
Franz II. eingejegten liberalen Miniftertum wieder eine Furze Zeit Finanzminifter; in 
dem Minifterium des Königreichs Stalien, meldes im März 1863 unter Mingbetti 
gebildet wurde, erhielt er das Portefeuille des Handels, der Induſtrie und des Ader- 
baues, welches er am 30. September 1864 an Torelli abtrat; er kehrte nach Neapel 
zurüd, lehrte an der Univerfität wieder Nationalölonomie und ftarb 23. Juli 1865 in 
Torre del Greco. Er fchrieb ein Werk über Verwaltungsrecht. 

Merfery de Tſoor, Karl Freiherr von, geboren 19. Januar 1804 zu Tabor 
in Böhmen, ftudirte bis 1827 im der Thereſianiſchen Ritterafademie in Wien und 
trat dann in den Staatsdienft, erft bei dem Landesgubernium in Prag, dann bei 
mehrern Kreisämtern, und wurde zulegt Gubernialrath und Kreishauptmann in König« 
gräg; 1848 ernannte ihm der Kaifer zum Vicepräſidenten des Böhmifchen Lanbes- 
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guberniums, 1849 zum Statthalter Böhmens und Geheimrathe und 20. October 1860 
zum Bolizeiminifter, welchen Poſten er bis 28. Juli 1865 bekleidete, worauf er Statt- 
halter von Steyermarf wurde. 

Menfenbug, Wilhelm Freiherr v., jüngster Sohn des 1834 in den Freiherrn- 
ftandb erhobenen kurfürſtlich heſſiſchen Staatsminiſters Ludwig Karl Georg Phil. Ri— 
balier Freih. v. M., geboren 11. Juli 1813 in Kaffel, trat 1836 ala Rechtspralti— 
eant in babenjche Dienfte, wurde 1840 Legationsjecretär in Stuttgart und 1843 in 
Wien, 1845 in das auswärtige Minifterium in Karlsruhe berufen, 1851 Oefandter 
in Berlin und 1856 Staatsminifter des Großherzoglichen Haufe und der Auswärtigen 
Angelegenheiten; in Folge der Zurüdnahme des von ihm abgefchlofjenen Concordates 
mit dem Päpftlichen Stuhle feitens des Großherzogs, trat er im April 1860 zurüd, 
privatifirte in Karlsruhe und ftarb 15. Februar 1866. 

Natoli, Baron Giufeppe, ein Sicilianer, wanderte nach dem Eintritt der Reaction 
aus und trat in Genua ald Commid in ein Handelshaus; 1860 wurde er in bie 
Deputirtenfammer gewählt; furz vor Cavours Tode 1861 in das Minifterium berufen 
wurde er dann unter Ratazzi Präfect von Brescia, gab aber 1862 feine Entlafjung; 
im September 1864 wurde er Minifter des öffentlichen Unterricht? und erhielt am 
1. September 1865 auch zugleich das Portefeuille des Innern. 

Nigra, 1) Giovanni Graf, ftammte aus einer berühmten bürgerlichen Banlier- 
familie in Turin und war 1798 geboren; er war Chef eines bedeutenden Bankhauſes 
und mwurbe 27. März 1849 ſardiniſcher Finanzminifter, worauf er ſich von feinem 
Geſchäft zurüdzog; nachdem er im April 1851 fein Vortefeuille an Cavour übergeben 
hatte, mwurbe er 1853 Oberintendant ber königlichen ECivillifte und 1857 unter Erhe— 
bung in den Grafenftand Minifter des Königlichen Haufes; er ftarb 11./12. December 
1865 in Turin. — 2) Conſtantino Cavaliere, geboren 1830 in Turin, ftubirte 
die Rechte und wurde nachher in dem Minifterium des Außern angeftellt und führte 
bier erft für Azeglio und fett 1852 für Cavour die vertrauliche Gorrefpondenz;; 1856 
ging er mit Cavour als Chef der Gejandtichaftscanzlei nad) Paris und begleitete dann 
denjelben auf allen Reifen, die berfelbe zur Ausführung feiner Pläne für Stalien 
unternahm, Nach dem Frieden von Zürich im November 1859 war er einige Zeit 
fardinifcher Gefandter in Paris und begleitete dann im Januar 1861 den Prinzen 
Carignan in das annectirte Königreich Neapel, mo der Prinz Generalftatthalter und 
N. deſſen Rath und verantwortlicher Minifter wurde. Nachdem dieje Beftallung bereits 
im Mai zurüdgezogen iworben war, wurde N. am 8. Auguft 1861 italienischer Ge- 
fandter in Paris, welchen Poſten er noch gegenwärtig befleidet. 

Olbers, Georg Heinrih, Sohn des Aſtronomen D., geboren 11. Auguft 1790 
in Bremen, ging 1812 nad) Paris und wurde hier Aubitor im Staatsrath und 1813 
ber Präfectur des Departements der Elbmündungen beigeordnet. Nah dem Gturz 
Napoleons kehrte er nad) Bremen zurüd und madıte 1815 als Hauptmann im Ge- 
neralftab und Generalauditeur bei den banfeatifchen Truppen den Feldzug gegen Frank 
reich mit. Nach dem Zweiten Parifer Frieden wurde er Secretär bei der Bremifchen 
Bundestagsgelandtihaft und fpäter Legationsſecretär der Gefandtfhaft der vier Freien 
Städte, im März 1822 kehrte er ald Syndicus nad Bremen zurüd und wurde 1825 
in den Senat gewählt; feit 1833 war er Polizeidirector, nahm 1860 feine Entlaffung 
und ftarb 27. Mai 1861 in Bremen. 

D’ Sullivan, Alfred Graf D’S. des Grafj, Baron de Seovaud, ftammte aus 
einer alten irländifchen Familie, melde in bie Katholiſchen Niederlande ausgewandert 
mar; er war 1830 Attaché der nieberländifchen Geſandtſchaft am ruffifhen Hofe und 
jeit 1837 belgiſcher Geſandter in Wien, wo er 11. Januar 1866 ftarb. 

Pietri, Pierre Maria, geboren 1810 in Sartene auf Corfica, ftudirte in Nir 
die Rechte und lebte dann als Advocat in Paris, wo er ſich als heftigen Republikaner 
zeigte. Nach der Februarrevolution 1848 wurde er von ber Proviſoriſchen Regierung 
als Commifjär nad Corfica geihidt und von dort in die Conftituante gewählt, wo er 
mit der äußerften Linken ftimmte. Nach der Wahl Ludwig Napoleons zum Präfidenten 
ber Republit wendete fih P. auf deſſen Seite und murbe einer feiner Verirauten. 
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Seit 1849 verwaltete er die Präfectur des Arriegebepartements und feit 1851 die in 
der Haute-Öaronne und wurde nad dem Staatsftreih ala Polizeipräfert nad Paris 
berufen, welchen Poſten er ebenfo gewandt als mild führte. 1857 zum Senator er— 
nannt legte er fein Amt in Paris nieder und erhielt 1859 eine Miffion nad) Savoyen, 
um die dortige Bevölferung auf den bevorftehenden Wechjel der Oberherrſchaft über 
fie vorzubereiten. 1863 wurde er Präfect des Girondebepartements, ftarb aber bereits 
29. Februar 1864. 

Plener, Ignaz Edler v., geboren 21. Mai 1810 in Wien, ftudirte die Rechte 
und trat dann in den Staatsdienft; nachdem er 1848 Finanzrath in Eger geweſen 
war, wurde er mit verfchiedenen Miffionen in finanziellem Intereſſe betraut, 1854 
als Hofrath zum Präfiventen einer Abtheilung der Finanzlandesdirection in Presburg 
und 1857 zum Yyinanzlandesdirector in Oftgalizien ernannt; 1859 wurde er Geheimer 
Rath und in den Reichsrath berufen und erhielt provijoriich 22. April 1860 das 
Finanzminifterium und führte fein Portefeuille bis zur Neubildung des Minifterrathes 
am 27. Juli 1865. 

Raaslöff, Harald, geboren um 1812 in Kopenhagen, ftudirte die Rechte und 

. war dann erft bei der dänifchen Kanzlei beichäftigt, feit 1850 aber am Appellations= 
gericht in Flensburg angeftellt; 1852 wurde er unter Moltfe Departementächef im 
Schleswigfchen Minifterium und Ende 1854 unter Scheel Minifter für Schleswig in 
Kopenhagen, mußte aber im März 1856 von feinem Poften abtreten, da er die bon 
Scheel gegen die Herzogthümer angeivendeten Mittel zur Danifirung mißbilligte. Unter 
Hall wurde er 1859 Minifter für Holftein und im März 1861 als Commifjär in bie 
bolfteinische Ständeverfammlung nad Itzehoe gefhidt, um dort das Budget zur Bes 
ſchlußfaſſung vorzulegen. Nah Hall's Intention war dies ein bloßer Schein dem 
Deuiſchen Bundestage gegenüber, R. aber nahm die Sache als ernft, und als er erft 
beim Mißlingen derjelben enttäufcht wurde, jo mollte er bei feiner Rüdfehr nad) Ko- 
penhagen den Premier beim König verflagen, erhielt jedoch dagegen im April 1861 
feine Dimiffion. Gegen die Angriffe der dänischen Propagandijten auf ihn wegen feiner 
Miffion nad Holftein fchrieb er: Meine Erwiderung, Altona 1861. Außerdem fchrieb 
er unter dem Pſeudonym Theophilus: Die fchleswigfche Sprachfache, betrachtet vom 
Standpunkte der Gefetgebung und Bolitit, Kopenhagen 1857; Die Berfaffungszuftände 
der dänischen Monarchie und der deutſch-däniſche Conflict, ebend. 1858. R.'s jüngerer 
Bruder, Waldemar Rudolf, als Militär bis zum Oberftlieutenant avancirt, ging 
im Auguſt 1857 als däniſcher Geſchäftsträger und Generalconful nah New York und 
wurde im November 1863 Gefandter in Wajhington. 

* Meigeröberger, Graf Heinrih, Sohn des Freiherrn Franz Gottlieb v. R., ge- 
boren 30. Januar 1770 in Würzburg, ftudirte feit 1788 im Gregorianum zu Salz- 
burg und in Göttingen und wurde 1791 fürftlich ſalzburgſcher Hofrath und Abfentepfleger 
von Staufenet, 1796 Aſſeſſor beim Reichslammergericht in Wetlar und 1797 Präfi- 
dent, fodann im October 1803 Neihsfammerrichter, nachdem er diefe Stelle feit 1801 
verweſt hatte und im September 1803 in den Grafenitand erhoben worden ar. 
Nach der Auflöfung des Reichskammergerichts z0g ihm ber König Mar Joſeph nad) 
Baiern, wo er erft 1807 BVorftand des Hofgerichtes, 1808 Präſident des Oberappel- 
Intionsgerichtes und Mitglied der Gejegcommiffion und im Auguft 1810 Yuftigminifter 
wurde, in welcher Stellung er fich fehr verdient um die Verbeſſerung ber baierjchen 
Juſtiz machte, namentlich reformirte er 1813 die Strafgefeggebung und 1822 das 
Hypothekenweſen, aud rief er die Advocaten-Witwen- und Waifenfaffe ins Leben. 
1823 gab er fein Portefeuille ab und wurde mit der Leitung der Gejeggebung betraut 
big 1825, Mo er ganz aus dem Staatöbienft trat. Bei Einführung der Verfaſſung 
verlieh ihm der König die Reichsrathswürde und fpäter wurde ihm die landtägige 
Gommiffion bei der Staatejchuldentilgung übertragen; er ftarb 3. November 1865 in 
München. Seine Gemahlin Therefe geborne Gräfin von Lodron ftarb 1830, fein 
älterer Sohn Graf Joſeph 1861; der jüngere Franz, geboren 1800, ift Priefter. 

Nidolfi, Marcheje Cofimo, ein Toscaner, geboren 1794, trat früh in Staats- 
bienft und mar bis 1830 Director der Münze in Florenz; darauf widmete er fi dem 
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Landbau und der Bewirthichaftung feiner Befitung Meleto in Valdelſa, welche er zu 
einer Muſterwirthſchaft umfchuf, und wurde Mitgründer bes Giornale agrario Tos- 
cano; 1841 erhielt er die Profefjur der Landwirthichaft an der Univerfität zu Florenz 
und die Direction der damit verbundenen Mufterwirthichaft, wurbe dann Erzieher des 
Erbprinzen Ferdinand und 1847 Minifter des Innern und nachmals Minifterpräfident, 
wo er in liberalem Sinne die Conftitution entiverfen ließ; aber Ende Juli 1848 dankte 
er ab, weil er fich den revolutionären Bewegungen des Pöbels in Florerz nicht ge: 
wachen fühlte, und kehrte zu feinen landwirthſchaftlichen Beichäftigungen zurüd. Nach 
der Befegung Toscana’3 durch die Ofterreicher gehörte er zu der entichiedenen Oppo— 
fition und bearbeitete in der mit bon ihm gegründeten Biblioteca civile dell’ Italiano 
die Toscaner für den Anſchluß an Piemont. Nachdem der Großherzog am 27. April 
1859 jein Land verlaffen und der König Victor Emanuel das Protectorat über Toscana 
übernommen hatte, trat R. in das am 11. Mai von dem königlichen Commifjär, 
Chevalier Buoncompagni, gebildete Minifterium ein, in welchem er das Portefeuille 
des öffentlichen Unterrichts übernahm. Nach der Annectirung Toscana’s, im März 
1860, wurde er einer ber Vicepräfidenten de Senat? in Turin, legte aber dieje 
Stelle bald nieder und wurde darnach Director der wiſſenſchaftlichen Sammlungen in 
Florenz, wo er 4. März 1865 ftarb. 

Rovere, Graf Terenzio Mamiami della, ſ. Mamiani im Hauptw. 

Scialoja, Antonio, ein Neapolitaner; er trat im April 1848 an Ferretti's 
Stelle in das neapolitanifche Minifterium, wo er das Bortefeuille des Aderbaues und 
des Handels, dann auch proviforifch das der Finanzen und am 10. Mai das ber 
geiftlichen Angelegenheiten erhielt; aber bereits am 15. Mai nahm er feine Entlafjung 
und wurde beim Eintritt der Reaction als Liberaler verbannt; er ging nad Turin, 
too er BVorlefungen über politifche Ofonomie hielt und dann Generaljecretär im Finanz- 
minifterium wurde. Als Garibaldi die Bourbons aus Neapel vertrieben hatte, erhielt 
S. am 7. September 1859 in dem Minifterium Liborio Romano das Portefeuille der 
Finanzen in Neapel und behielt dafjelbe unter der proviforifchen Regierung Garibalbi'g 
und unter ber Generalftatthalterfchaft Farini's feit 6. November 1860; trat aber Ende 
befjelben Jahres nad) der Annectirung des Königreichs Beider Sieilien in feine frühere 
Stellung als Generalfeeretär der Finanzen in Turin zurüd. An den Verhandlungen 
wegen bed Franzöſiſch⸗italieniſchen Hanbelsvertrages nahm ©. als Bevollmächtigter für 
Stalien hervorragenden Antheil. Ende 1865 wurde er Finanzminifter und behielt 
diefen Poften bei dem Miniftertvechjel im Juni 1866. 

Sponed, Graf Wilhelm Karl Eppingen, Sohn des Grafen Marius Sabinus 
Wilhelm, geboren 16. Februar 1815, mar früher dänifcher Yinanzminifter und Ge— 
neraldirestor des Zollweſens; er begleitete 1863 den neuen König Georg nad) Griechen- 
land als deſſen vertraulicher Minifter, hatte aber wegen Unfenntniß der Berfonen und 
Dinge in Griechenland mit groben Schwierigkeiten zu fümpfen, und nachdem feine Ent» 
— rg lange von den Griechen gefordert war, verließ er endlich im December 
1865 Athen. 

Sturbinetti, Francesco, römifcher Advocat, wurde 12. Februar 1848 Minifter 
der öffentlichen Arbeiten, den 10. März bis 3. Mai der Gnabe und Gerechtigkeit im 
päpftlichen Minifterium; zur Zeit der NRepublif 1849 war er Senator und General 
ber Nationalgarde unb übernahm unter dem Triumbirat 29. März bis 24. Mai das 
Portefeuille des Unterrichts. Nach kurzem Eril Tehrte er nah Nom zurüd, wurde ein 
—— Bürger und prafticirte wieder als Advocat; er ſtarb 27. Auguſt 1865 in 

ascati. 

Thuillier, Conſtant, geboren 1. Mai 1816 zu Viſemont im Departement Somme, 
war bis 1848 Advocat in Paris und wurde dann nad und nach Unterpräfect in 
Douai, hierauf Präfect von Corſika und des Loiredepartements; wegen großer Aus— 
zeichnung auf allen diefen Poften berief ihm nachher der Kaifer als Dirertor der De— 
partemental= und Communalverwaltung in das Minifterium des Innern; 1862 murbe 
er in den Gtantörath verjegt, wo ihm das Präfidium der Section des Innern, 
des öffentlichen Unterrichts und der Culte übertragen wurde; er ftarb 30. Dec. 1865, 
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BWeftbury, Richard Bethell Lord (Baron) W., geboren 1800, ftubirte in Orforb 
und wurde 1823 in Middle Temple in den Abvocatenftand aufgenommen, rüdte 1840 
‚zum Zöniglichen Rath auf, war 1852—56 Golicitor-General, dann bis 1859 Attorneys 
General für England und erhielt die Ritterwürde. Im Unterhaufe faß er feit 1851 
für Aylesbury und feit 1859 für Wolverhampton, mo er ald NRadicaler für Einfüh- 
rung des Ballot, für Abichaffung der Kirchenfteuer ꝛc. ftimmte. 1861 wurde er 
Lordkanzler, Großfiegelbewahrer und Präfident des Dberhaufes. Da er fih aber bei 
dem mit feinem often verbundenen Patronat wichtiger Stellenbefegung Leichtſinn und 
Fahrläſſigkeit, namentlich auch eine auffallende Berüdfichtigung feiner Familienglieder 
zu Schulden hatte fommen lafjen, jo mußtt er in Folge beim Parlament erhobener 
Klage und verdammenden Urtheils im Unterhaufe im Juli 1865 fein Amt nieberlegen. 

Wielopolffi, Alerander W. Marquis Gonzaga » Myskowfli, geboren 15. März 
1803 in Polen, ging als Anhänger der Czartoryiſtiſchen Partei 1830 im Auftrag der 
polnischen Revolutionsregierung nah London, um für die Anerfennung der polnischen 
Unabhängigkeit zu wirken, da er aber dort fein Gehör fand und auch nad feiner 
Rückkehr nah Warfchau bei der Spaltung der Parteien feine Hoffnung für fein Vater: 
land fah, jo ging er nad der Bezwingung des Aufftandes ind Ausland. Auch hier 
ergab fich ferner feine Ausficht auf Hülfe für Polen, und in der Überzeugung, daß ſich 
ohne ſolche Polen felbit nicht helfen könne, riethb er zur Ausföhnung mit Rußland 
und zur Verbindung aller ſlaviſchen Völker unter Rußlands Schutz und Führung, fo 
namentlid in dem 1846 im panſlaviſchen Sinne gefchriebenen „Brief eines polnischen 
Edelmannes an den Fürſten Metternich”. Er kehrte 1855 nah Polen zurüd und 
wurde im März 1861 polnischer Cultus- und Unterrichtäminifter, im Auguft auch 
Dicepräfident des Staatsrathes, diejen legtern Poſten behielt er auch, als er im 
“ December deſſelben Jahres ald Minifter entlafjen wurde, bis er im April 1862 nad 
Petersburg ging, um dort feine Anfichten über die in Polen zu ergreifenden Maß— 
regeln fundzugeben, und wurde im Juni 1862 Chef der Givilverwaltung und abermals 
Vicepräfident des Staatsrathes an der Seite des Groffürften Constantin, welcher als 
Statthalter de3 Königreichs Polen nah Warſchau kam. Im YAuguft 1862 wurde ein 
erfolglojes Attentat auf ihn gemadt. Der Wiverftand der nationalen Partei gegen 
feine verjöhnlichen Bejtrebungen trieb ihn zur Ergreifung ernfterer Mittel gegen feine 
Landsleute, bis der Aufftand von 1863 ausbrady, f. oben ©. 291 ff. 

Zamojjfi, Graf Andreas, Neffe Adam Czartoryiſti's, geboren 2. April 1800, 
bildete fi auf Reifen in England, Frankreich und der Schweiz, in meld letzterem 
Lande er unter Dufour das Genieweſen ftudirte; nad) feiner Heimkehr arbeitete er 
eine Zeit lang im Minifterrum des Innern ald Director der Abtheilung für Handel 
und Aderbau, übernahm während der Nevolution 1830 das Minifterium ſelbſt und 
erhielt von ber Revolutionsregierung den Auftrag für die Anerkennung Polens in Wien 
zu wirken und hatte dort eine geheime Unterredung mit Metternich, welcher einen 
Vermittelungsverfuch zwiſchen Bolen und Rußland machte und 3. mit einem ruffiichen 
GSejandtichaftsjeeretär nah Warfchau zu Pastewitich fendete. Doch mar der Aufftand 
bereits niedergejchlagen. In der Folgezeit bemühte er fich beſonders fein Volk fittlich 
zu heben, gründete die Landwirthſchaftliche Gejellichaft, verivaltete feine Güter mufter- 
baft und emancipirte feine Bauern jchrittweife. Bei der Bewegung 1861 betheiligte 
er ſich nicht thätlih, jondern ermahnte zum Ausharren. 1862 wurde er nad) Peters- 
burg abgeführt, aber der Kaifer entließ ihn mit dem Befehl ins Ausland zu gehen. 


Algreen-Uffing, Tage, geboren 11. October 1797 zu Frederiksborg auf See— 
Iand, ftudirte in Kopenhagen die Rechte, machte 1831—32 eine Neife durch Deutich- 
Iand, Franlreih und Italien und wurde 1836 Affeffor beim Hof- und Stadtgericht 
in Kopenhagen, 1841 Aſſeſſor beim Höchſten Geriht, 1846 Etatsrath und Mitglied 
der dänischen Kanzlei und Director für Juſtiz und Polizei in Fühnen, Laaland und 
Falſter, Jütland, für Bornholm, Island und die Färder. Daneben war 
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er feit 1840 Brofeffor der Rechte und 1844 Bürgermeifter in Kopenhagen. Bon ihm 
ging 1844 im dänifhen Provinziallandtage, in welchem er feit 1835 faß, der Antrag 
über Staatseinheit und Gleichheit der Erbfolge auch in den Herzogthümern aus, welcher 
in der Berfammlung mit großer Mehrheit angenommen und wodurch der erfte Anftoß 
der Übergriffe der dänifhen Partei gegen die Herzogthümer gegeben ward. Am 2. März 
1848 wurde er an Orfteb’3 Stelle Generalprocureur des Königreichs; 1849 in ben 
Reichstag gewählt, warb er 1850 wegen feiner vieljeitigen ©ejchäftsfenntniffe in bie 
Zahl der Schriftführer gewählt; 1854 berief ihn der König in den Reichsrath; 1855 
bereifte er "in Staatsgefchäften mehre größere Städte Europa's. Er fhrieb unter andern 
Handbog i den danske Criminalret, 4. Aufl. Kopenh. 1859; Lären om Servituter, 
ebend. 1846; Handbog i den danske Arveret, ebend. 1855. 

Almafy, Paul v., geboren 1818 in Peſth, war Untergefpan im Heveſer Comitat 
und wurde 1844 von feinem Gomitat zum Neichötage gewählt, wo er fich auf der 
Seite der Dppofition auszeichnete; 1848 von Gyöngyös in den Reichstag gejchidt 
wurde er in Pefth einer der Unterpräfidenten des Haufes und dann Präfident des nad) 
Debregzin verlegten Neichstages. Nach der Kataftrophe zu Bilagos im Auguft 1849 
verließ er fein Vaterland und hielt fih in Paris auf, erhielt aber jpäter die Erlaubniß 
zur Rückkehr nad Ungarn und lebte auf feinen Gütern im Hevefer Comitat. 

Antoniadid, Emanuel, geboren 1791 auf Kreta, betrieb bis 1821 in Conftan= 
tinopel Handelsgeſchäfte, Fehrte aber dann, nad) Ausbruch der Griechifchen Revolution, 
nad Kreta zurüd, wo er zunächſt Kanzleifecretär Aphentunieffs war, welcher nach dem 
Abfall der Infel von den Türken die Obergewalt dort hatte. Nach dem Anfchluf 
Kreta's an den Peloponnes wurde A. als Abgeordneter zu der Nationalverfammlung 
geſchickt, in welcher Eigenfchaft er, ohne irgend ein öffentliches Amt anzunehmen, feinem 
Baterlande diente. Als Demokrat war er Gegner Kapodiftriad und bethätigte fih 1831 
an der Erhebung gegen denſelben; obgleich Haupt der engliſchen Partei lehnte er doch 
die Theilnahme an der Septemberrevolution 1843 ab, mie er auch den Aufftand in 
Thefjalien 1854 verwarf und bei feiner Befonnenheit alle ſchwärmeriſchen Anfichten 
und unüberlegten Handlungen als vaterlandsfeindlih verdammte. Er war Deputirter 
bei allen Nationalverfammlungen und ftarb 1. Auguft 1863 in Athen. Er gab feit 
1832 die in Nauplia erfcheinende Beitfchrift AI» heraus, 

Behrend, Heinrich Theodor, geboren 26. April 1817 in Danzig, ftudirte in 
Schulpforta und ein Jahr lang in Berlin, worauf er fi) der Kaufmannfchaft widmete 
und drei Jahre in Rio-de-Janeiro commerzlich befchäftigt war und nad feiner Rück— 
fehr Affocie des väterlichen Gejchäftes in Danzig wurde. Geit 1856 in das preußijche 
Abgeordnetenhaus gewählt fchloß er fich den Liberalen an und gehörte zur Fraction 
Binde, bis er nah dem Auftauchen der Militärreorganifationsfrage mit den liberalen 
Altpreußen die entjhiedene LZinfe, unter dem Namen Jung Lithauen, gründete, welche 
fi in der Diät 1862 der neugebildeten Fortichrittspartei anjchloß. est wurde B. 
zum erſten Vicepräfidenten gewählt, ebenfo auch wieder 1863, doch nöthigten ihn im 
Herbfte deffelben Jahres DVerlegenheiten feines Haufes fein Mandat niederzulegen. 

Beitsfe, Heinrih Ludwig, geboren 15. Februar 1798 zu Muttrin in Pommern, 
machte 1815 als freiwilliger Jäger den Feldzug gegen Frankreich mit und befuchte 
dann die Kriegsfchule zu Coblenz, Mainz und, nachdem er 1818 Lieutenant getvorden 
war, die zu Berlin; 1823—26 mar er zur topographijchen Vermefjung des General- 
ftabes commanbirt; 1828—36 Lehrer der Geographie an der Divifionsfchule in Star» 
gard; 1839 wurde er Hauptmann, nahm aber 1845 ald Major feinen Abſchied; feit 
1858 wurde er in allen Xegislaturperioden in das preußifche Abgeordnetenhaus gewählt, 
wo er zur Fortfchrittspartei gehörte und weſentlichen Antheil an den Verhandlungen 
über die Milttärfrage hatte. Er ſchrieb: Die Alpen (ein geographifch-hiftorisches Bild), 
Kolb. 1843; Geſchichte der deutfchen Freiheitsfriege in den Jahren 1813 und 1814, 
— rt 3 Bde., 3. U. 1863 f.; Geſchichte des ruffiihen Kriegs im Jahre 1812, 
ebend. 56, 

Bennigfen, Rudolf v., Sohn des Generalmajors v. B., geboren 1824 in Lüne— 
burg, ſtudirte 1842 — 45 in Göttingen und Heidelberg die Rechte, wurde 1846 Auditor 
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im Amte Lüchow und bald darauf bei der Juſtizkanzlei in Denabrüd, 1850 Affefior 
bei der uftizlanzlei in Aurih und 1852 in Osnabrüd; nachdem er dann einige Zeit 
Viceftantsanwalt in Hannover geweſen war, kam er 1852 als Mitglied des Obergerichts 
nad Göttingen. Da er 1855 von Aurich als Abgeordneter in die Zweite Kammer 
gewählt worden war und ihm die Erlaubniß zum Eintrit vom Yuftizminifter vermeigert 
wurde, jo verließ er den Staatsdienſt und widmete fid) bis 1858 der Landwirtbichaft 
in Haftenbed, worauf er die Bewirtbichaftung des Familiengutes Bennigfen übernahm. 
In die Kammer jeit 1857 gewählt, gehörte er zu der Oppoſition; 1859 wurde er 
Mitbegründer des Deutjchen Nationalvereins und zum Präfidenten des gefchäftsleitenden 
Ausſchuſſes defjelben gewählt. 

Bodum: Dolffs, Florenz Heinrich Gottfried v., geboren 18. Februar 1802 in 
Weftfalen, ftubirte in Heidelberg und Berlin die Rechte und Cameralia, wurde dann 
Neferendar in Soeſt und trat bei ber Bezirköregierung ein; ſowohl hier gehörte er zu 
dem mejtfäliichen Yandtage, als auch nachdem er nad Merjeburg verſetzt worden ar, 
zum Landtage der Provinz Sachſen; fpäter kehrte er als Landrath des Soefter Kreifes 
nach Weitfalen zurüd und war 1847 Mitglied des erften Vereinigten Landtages. Unter 
dem Minifterium Manteuffel wurde er als Liberaler zur Dispofition geftellt, blieb aber 
Mitglied der Landesvertretung; 1858 wurde er Oberregierungsrathb in Coblenz und 
1861 zweiter Bicepräfident des Haufes der Abgeordneten. Er gehörte hier zu dem 
linfen Gentrum und ftimmte mit für den befannten Hagenſchen Antrag, welder den 
Rüdtritt des Miniſteriums Auerswald-Schwerin zur Folge hatte, und bildete nad) der 
Theilung der Fraction Binde die Partei des linken Gentrums, welche gewöhnlich mit 
der Fortjchrittöpartei ging. Als er 11. Mai 1863 der Sitzung präfidirte und ber 
Kriegsminifter von Roon fi) der Drdnung des Haufes nicht fügen mwollte, ſchloß B. 
die Situng, Worauf der Landtag aufgelöft und B. nad Gumbinnen verfegt wurde. 
Im Auguft 1865 trat er aus dem Staatädienft. 

Brater, Karl Ludwig Theodor, geboren 1819 in Ansbach, ftudirte die Rechte 
in Erlangen, Heidelberg und Würzburg und befleivete, nachdem er feit 1847 Hülfs— 
arbeiter im Juftigminifterrum zu München geweſen war, 1848—50 das Bürgermeifter- 
, amt in Nürnberg, worauf er in Nördlingen und feit 1856 in München wifjenfchaftlich 
beichäftigt lebte. Seit 1858 gehört er der Zweiten Baierfchen Kammer an, wo er 
einer der Führer der Fortjchrittspartei ift, und war 1859 einer der Mitftifter des 
Deutihen Nationalvereing, deſſen Beftrebungen er in Baiern mwefentlich fördern half. Im 
December 1863 wurde er gejchäftsleitendes Mitglied des Ausſchuſſes der deutfchen Abge— 
ordnetenverfammlung. Er begründete 1850 die Blätter für abminiftrative Praris in 
Baiern, redigirte jeit 1856 mit Bluntfchli das Deutiche Staatswörterbuch und gründete 
1858 die Baierſche Wochenſchrift und 1859 die Sübdeutfche Zeitung. 

Brauner, Franz, geboren 1810 in Leitomifchl, ftubirte in Prag und Wien bie 
Rechte und wurde dann 1836 in Prag bei der Kammerprocuratur angeftellt und 1841 
fürftlich Auerspergicher Juftitiar in Wloſchin; 1847 von dieſem Poften entlaſſen, fehrte 
er nad Prag zurüd und beichäftigte ſich bier literariſch; 1848 that er fih als 
nationaler Czeche hervor und wurde wegen feiner Betheiligung am Juniaufſtande ver- 
haftet und vor das Kriegägericht geftellt, aber freigefprocdhen. Darauf in den Reichstag 
gewählt gehörte er mit Nieger und Palacky zu den Führern der czechiſchen Partei. Nach 
der Auflöjung des NReichstages wurde er Landesadvocat in Prag und Mitglied ber 
Grundentlaftungscommiffion für Böhmen. Nach Emanirung des Dectoberdiploms 1860 
trat er wieder in die Offentlichfeit und gefellte fich der Fortichrittspartei zu; er wurde 
in den Gemeinderath und böhmischen Landtag und von lebterem in den Reichärath 
und da in den Landesausſchuß gewählt, mo er wieder mit Rieger die Intereſſen ber 
Feudalen und die Tendenzen der Gzechen vertrat. " 

Bright, Sohn, ein Quäker, geboren 16. November 1811 zu Oreenbanf in 
Sancafhire, befaß mit feinen Brüdern eine Kattunfabrif in Rochedale und wurde als 
Gegner der Getreidezölle 1843 für Durham und 1847 für Manchefter ind Parlament 
gewählt, wo er mit Cobden für die endlihe Abſchaffung der Getreidezölle wirkte und 
namentlih 1850 gegen die ruſſelſche Titelbill ſprach. 1852 von Neuem für Manchefter 
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gewählt trug er zum Sturze bed Minifteriums Derby bei und lebte 1855—57 in 
Italien. 1858 trat er für Birmingham ins Parlament, wo er wegen der Reformbill 
wieder das Minifterium Derby ftürzen half, aber dann die Erfahrung machen mußte, 
daß die Whigs das ihm gegebene Verſprechen, die Erweiterung des Stimmrechts durch— 
zufegen, nicht hielten. Wie er gegen die Betheiligung Englands am Krimfriege ge— 
iprochen hatte, fo ſprach er auch 1863 und 64 gegen eine Einmifchung in den deutfch- 
bänifchen Streit, und bier fiegte er mit feinen Meinungsgenofjen. Er gehört zu den 
vorzüglichften Rednern im Unterhaufe. 

Brofferio, Angelo, geboren 24. September 1802 in Caſtelnuovo (Provinz Afti), 
ftudirte in Turin die Nechte, bejchäftigte fich aber viel mit der fchönen Literatur und 
mit der freifinnigen Politik, welch lettere ihm 1830 eine kurze Gefangenfchaft zuzog; 
dann prafticirte er ald Advocat und gab ben Messagiere Torinese, ein Blatt zur 
Vertheidigung der Freiheit und Unabhängigfeit Italiens, heraus; feit 1848 betheiligte er fich 
als Demokrat wieder an der Politif und wurde nad) Gewährung der Gonftitution in 
das Parlament gewählt, in welchem er ein hervorragender Nebner und berber Kritiker 
der Politik Cavour's war, und ftarb 26. Mai 1866 zu Verbanella am Lago Maggiore, 
Er fchrieb zahlreiche dramatische Werke (darunter die Tragödien Eudoxia, Salvatore 
Rosa, Vitiges); politiſche Gedichte (im piemontefen Dialekt, im Gefängniß gejchrieben), 
1831, 5.4. 1858; die Gefchichte Piemonts feit 1814, 1849—52, 5 Bde. und I mei 
tempi, 1851—61, 20 Bde.; auch ift er der Verfaſſer des von Brizzi in Muſik ge— 
fegten Inno di guerra, welchen man die Italieniſche Marfeillaife genannt bat. 

Dzialynſki, Graf Johann, einziger Cohn des 1861 verftorbenen Grafen Titus 
D., geboren 1832, trat 1862 in das preußijche Abgeordnetenhaus und betheiligte fich 
1863 an dem polnischen Aufftande gegen Rußland, indem er die Zuzüge aus Pojen 
leitete. Am 28. April wurde eine Hausfuhung gegen ihn von ber preufifchen Polizei 
angeordnet, wobei die auf feine Wirkfamkeit für Polen bezüglihe Gorrefpondenz in 
deren Hände fiel, doch fand er Gelegenheit vor feiner Verhaftung zu entkommen und 
begab fih im Mai nad) Paris; in dem darauf folgenden Polenprozeß wurde er Ende 
1864 in Abweſenheit zum Tode verurtheilt. Er ijt feit 1857 im bis jest kinderloſer 
Ehe mit Iſabella gebornen PBrinzeffin Gzartorpffa vermählt. 

Giskra, Karl, geboren 29. Januar 1820 in Mähriſch-Trübau; er ftudirte feit 
1837 in Wien Jurisprudenz und trat 1844 bei der Hoflammerprocuratur in Staats- 
dienft, wurde auch Aijfiftent und 1846 Lehrer der Staatswiffenfchaften an der Unis 
verfität in Wien. 1848 fpielte er eine weſentliche Rolle bei der Akademischen Legion 
in Wien und ging als Deputirter zum Vorparlament nady Frankfurt, worauf er zum 
Mitglied der Nationalverfammlung gewählt wurde. Ende 1850 fehrte er nach Ofter- 
veih zurüd und erhielt 1560 die Erlaubnif zur Advocatur in Brünn. Hier wurde 
er Mitglied des ftädtifchen Gemeindeausfhufjes und des Landtages, aus welchem er 
in den Neihstag und hier im Abgeorbnetenhaufe in den Landesausihu gewählt 
wurde. Auf dem Landtage ftand er an der Spige der Deutjch-liberalen und im Reichs— 
tage befämpfte er, ald Gegner Riegers, die decentralen und feubaliftifchen Richtungen. 

Grabow, Wilhelm, geboren 15. April 1802 in Prenzlau, wo fein Vater Kauf: 
mann var, ftudirte feit 1821 in Berlin die Nechte und wurde 1824 Aufcultator beim 
Stadt- und dann beim Kammergeriht in Berlin, worauf er ald Referendar an das 
erjtere Gericht zurüdfehrte und in Folge feiner glüdlichen Beendigung des befannten 
Löwenthalſchen Prozeſſes zum Juſtiz- und Stadtgerichtsrath befördert wurde; 1836 
wurde er Hofgerichtsrath und Univerfitätsrichter in Greifswald und 1838 Oberbürger- 
meifter in Prenzlau, als welcher er feit 1841 an den Märkifchen Kreis- und Pro— 
vinziallandtagen als Deputirter Theil nahm, ſowie er auch 1847 Mitglied des erften 
Vereinigten Yandtags twurde. 1948 ſendete ihn Prenzlau in die Nationalverfammlung, 
wo er zum rechten Gentrum gehörte und nad) Milde Präfident des Haufes wurde, 
diefen Poften aber nad) dem Siege der Linfen, im October, zugleich mit feinem Mandat 
nieberlegte. Im Frühjahr 1849 wurde er in die Zweite preußifche Kammer und von 
derjelben zum Bräfidenten gewählt, Die Auflöfung der Kammer im April und die 
Octroyirung des neuen Wahlgejeges führte ihn in die Reihen der Oppofition. In der 
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Sitzung 1859—61 mar er Vicepräfident der Kammer und bemühete ſich angelegentlich 
um bie Bereinigung der verjchiedenen liberalen Fractionen, was ihm audy gelang, jo 
daß nun die liberalen Elemente die Grabow'ſche Fortjchrittspartei bildeten. In den 
Landtagen von 1862, 1863 und 1865 wurde ©. ftet3 wieder zum Präfidenten gewählt 
und verharrte in feiner Oppofition gegen das zur Zeit beftehende Regierungsſyſtem und 
in dem feften Halten an der Verfaſſung. 

Groen van Prinfterer, ©., geboren 1801 in Boorburg, ſtudirte bis 1823 in Leyden 
Philofophie und Geſchichte und wurde 1829 Gabinetöfecretär des Königs Wilhelm I. 
von den Niederlande; jeit 1833 privatifirte er, mit biftorifchen Studien beſchäftigt, 
dann war er 1840—65 Mitglied der Kammer, wo er als Gonjervativer aufs Fräftigite 
für die conftitutionele Monarchie, für den auf hriftlihem Grunde ruhenden Staat 
und für den Fortſchritt nur auf geſetzmäßigem und biftoriihem Wege fprad. Er 
fchrieb unter andern: Verspreide Geschriften (hiftorifchen und politischen Inhalts), 
Haag 1826; Handboek der geschiedenis van het Vaterland, 1835, 2 Th.; Bijdragö 
tot herziening der groundwet in Nederlandschen Zin, 1840; gab heraus: Archives 
ou correspondance inedite de la maison d’Orange-Nassau, 1835 ff. (bis 1864 
15 Bde.), und feine gefammelten Reden; auch redigirte er die Zeitſchrift Nederlandsche 
gedachten, 1829 ff. und die Zeitung Der Nederlander, 1850—55. 

Hagen, Adolf Hermann Wilhelm, geboren 23. September 1820 in Königsberg, ftubirte 
dafelbit die Rechte und wurde 1843 Keferendar bei der Regierung und 1854 Gtabt- 
rathb und Kämmerer in Berlin. 1862 wurde er von dem Wahlkreis Randow-Greiffen- 
hagen in die Zweite preußifche Kammer gewählt und hier war es, wo er am 6. März 
den befannten Antrag jtellte, daß der Staatshaushaltetat in feinen Titeln durch Auf— 
nahme der weſentlichen Einnahme= und Ausgabepoften aus den denfelben zu Grunde 
liegenden BerwaltungsetatS mehr fpecialifirt und dies fchon bei der Feititellung des 
Budgets für 1862 bewirkt werde. Die Annahme diefes Antrags feitens der Kammer 
mit 171 gegen 143 Stimmen veranlaßte den NRüdtritt des Minifteriums Auerswald, 
f. oben ©. 136, 

Hasner, Leopold H. Ritter von Artha, geboren 1818 in Prag, ftudirte daſelbſt 
die Rechtswiſſenſchaften und trat 1842 als Beamter in die Hoffammerprocuratur;, 1849 
wurde er Profeſſor der Nechtsphilofophie und fpäter der politischen Ofonomie in feiner 
Baterftadt; 1854 erfolgte jeine Ernennung zum Präfidenten der rechtshiftorifchen Staats— 
prüfungscommiffion und 1860 feine Wahl in den Prager Gemeinderath;, er wurde 
dann Mitglied des böhmifchen Landtages und von diefem in das Abgeordnetenhaus des 
Keichsrathes gewählt, wo er erft zum Bicepräfidenten und nad) Hein’3 Austritt zum 
Präfidenten gewählt wurde. In dem im uni 1863 ernannten und im März) 1864 
activirten Unterrichtsratbe erhielt er das Präſidium, auf welchem Boften er eigentlich 
Unterrichtsminifter im Kaiferftaat war. Er fchrieb: Die PBhilofophie des Rechts, Prag 
1851; Syſtem der politifchen Olonomie, ebend. 1861, und redigirte 1848 die Prager 

eitung. 
‚ Lafarina, Giufeppe, geboren um 1810 zu Meſſina auf Sicilien; weil er ein 
Fräulein aus einem Kloſter entführt hatte, floh er nach Florenz, wo er fich biftorijchen 
Studien widmete. In Folge der anuarrevolution 1848 in Palermo kehrte er nad) 
Sicilien zurüd, wo er alsbald großen Einfluß gewann und dann in dem Revolutions- 
minifterium das Portefeuille des Kriegs erhielt, aber mit den Häuptern der National: 
garde in unlöslichen Conflict gerieth. Er nahm Anfang April 1849 an der Spike 
der Studentenlegion Theil an dem Zuge nad Catania gegen die königlichen Truppen, 
als aber Catania am 2. April von diefen genommen worden war und die proviforijche 
Regierung den Vorſchlag 7.3 Palermo gegen den Sieger zu vertheidigen verwarf, 
verließ er fein Vaterland abermals und ging nad) Turin. Dort wirkte er in dem bon 
ihm herausgegebenen Piccolo correre d’Italia für die Vereinigung Italiens. Nachdem 
Baribaldi im Mai 1860 Sicilien erobert hatte und die Annerion an Sardinien noch 
verichieben wollte, ging 2. im Auftrage Cavour's nach Sicilien, um die jofortige Ver— 
einigung der Inſel zu betreiben. Da er diefen Plan mit großem Eifer verwirklichen 
wollte, fo ließ ihn Garibaldi am 7. Juli 1860 fejtnehmen und nad) Turin zurüd- 
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ſchicken. Hier wurde er nachher Etaatsrath und Präfident der Deputirtenlammer und 
ftarb 5. September 1863. 

Meb, Auguft, geboren 20. April 1818 in Darmftadt, ftubirte 1836—40 die 
Rechte in Heidelberg und Gieken, wurde, nachdem er fich darauf zur advocatorifchen 
Praris vorbereitet hatte, 1848 Advocat und 1850-56 Mitglied des Heffiischen Land— 
tags, wo er fich zur demokratischen Partei jchlug. Seit 1859 fpielte er eine Haupt— 
rolle in dem Deutjchen Nationalverein und wurde 1862 wieder in die Heffiiche Zweite 
Kammer gewählt, wo er der Führer der Oppofition war. 

Milde, ©. A., geboren 14. September 1805 in Breslau, befuchte feit 1821 
das Gemwerbeinftitut in Berlin und bereifte feit 1823 Franfreih, Schweiz und Eng— 
land, um das induftrielle Zeben in diefen Ländern fennen zu lernen, worauf er 1827 
bis 1830 in einem der größten Inſlitute englischer Induſtrie arbeitete, Dann nad) 
feiner Vaterftadt zurüdgelehrt übernahm er das väterliche Fabrifgeihäft und betheiligte 
fih als Stadtverordneter Breslau und ald der Vertreter diefer Stadt auf den ſchle— 
ſiſchen Provinziallandtagen am öffentlichen Leben im liberalen Sinne und gehörte wie 
bier, jo auch auf dem Vereinigten Landtage zur Dppofition. 1848 murde er zum 
Mitglied der Nationalverfammlung und von derjelben zum Präfidenten gewählt und 
erhielt am 28. Auguft 1848 in dem proviforifchen Minifterium Auerswald das Portes 
feuille für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, gab dafjelbe aber bereits am 
10./21. September wieder ab. Darauf trat er wieder in bie Neihe der Oppofition 
auf dem Landtage, bis zur neuen Ara nach dem Eintritt der Negentfchaft, wo feine 
politischen Freunde ins Minifterium Tamen, denen er aber dann bei der Beamten- 
und Militärfrage auch opponirte. Er ftarb 24. Auguft 1861 in Salzbrunn. 

Nieger, Franz Ladislaus, geboren 10. December 1818 zu Semil in Böhmen, 
ftubirte in Wien die Rechte und befleidete nachher eine Beamtenftelle in Prag, welche 
er aber, nachdem er 1842 wegen Verdachts in eine flavifche Verſchwörung vermwidelt 
zu fein verhaftet worden war, wieder aufgab. Er trat nun als Führer des Czechen— 
thums auf, wirkte für die Errichtung eines Nationaltheater und wurde Verwaltungs- 
rath des böhmischen Gewerbevereind. 1848 wurde er in das Gzechijche Nationalcomite 
gewählt, half den Prager Slavencongreß vorbereiten und murde in die nad) ber 
Abreife des Kaifers Ferdinand nad Innsbruck eingefegte proviforifhe Negierung in 
Prag und nad deren Auflöfung in den Neihstag nah Wien gewählt, wo er fich zur 
Hofpartei hielt und befonders die Dppofition gegen die Ungarn beförderte, aber nad 
der Befiegung Ungarns und nachdem er ſich in dem Siege des Czechenthums in Oſter— 
reich getäufcht fah, auf die Seite der Oppofition gegen die Regierung trat. Nach der 
Miederherftellung der alten Ordnung nahm R. feine frühere Thätigfeit beim Theater, 
dem Böhmischen Mufeum und Gewerbeverein wieder auf; nach der Emanirung des October— 
diploms 1860 trat er wieder als Verfechter der Rechte der Krone Böhmens auf und 
wurde Mitglied des Prager Stabtverordnetencollegiums, Stadtrath, Landtagsabgeord= 
neter und dann Mitglied des Reichsrathes, mo er im Abgeoronetenhaufe auf ber 
Rechten ſaß und für die Plane der Decentraliften und zu Gunften der Autonomie ber 
einzelnen Theile der Monarchie ſprach. 

Schulze, (S.-Deligich), Hermann, geboren 29. Auguft 1808 in Deligich 
(Provinz Sachſen), wo fein Vater damals Bürgermeifter war, ftudirte in Leipzig und 
Halle Jurisprudenz, trat dann ald Referendar beim Oberlandesgeriht in Naumburg 
in den Staatsdienft, mard fpäter Obergerichtsaffeffor in Berlin und 1811 YJuftitiar (Patri— 
monialrichter) in Delitih; 1848 bier als Abgeordneter zur Preußifchen Nationalver: 
fammlung gewählt, gehörte er zu den Führern der gemäßigten demofratifchen Partei, 
ftimmte am 27. November 1848 mit für die Steuerberweigerung und wurde deshalb 
in den Steuerbermweigererprozeß vertwidelt, aber am 8. Februar 1850 von den Ge: 
ſchwornen freigefprohen und dann als Kreisrichter nach Wreſchen in der Provinz Poſen 
verſetzt; er verließ nah 1! Jahren den Etaatsdienft, Fehrte nach Deligich zurüd und 
mibmete ſeitdem feine Thätigfeit vorzugsweiſe der Hebung des Arbeiterftandes durch 
Aflociation, gründete Rohſtoff-, Productiv= und Magazingenofien=, Vorfhuß= und 
Grebit= und Conſum- und andere Vereine und veranlafte 1859 auf dem Vereinstage 
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in Dresden bie gleichzwedigen Vereine in Deutjchland zu dem Berband der Deutſchen 
Genofjenichaften, zu deſſen Anwalt er erwählt ward. Wegen feines Syſtems, welches 
die Selbjthülfe des Arbeiterftandes bezwedte, fam er fpäter mit Lafjalle, welcher das 
Spftem der Staatshülfe für den Arbeiter aufftellte, in Conflict (ſ. den Artikel National- 
öfonomie im 2. Bb.). Im September 1859 wurde unter feinem Präfidium der Deutjche 
Nationalverein in Frankfurt geftiftet. 1861 fiedelte er nad Potsdam über und wurde 
in das preußiſche Abgeordnetenhaus gewählt, wo er fortan als Socialreformer namentlich 
in nationalöfonomifchen Fragen zu den herborragenditen Mitgliedern der Fortſchritts— 
partei gehört. 1863 erhielt er ein von feinen Verehrern gefammeltes Capital von 
50,000 Thaler zum Geſchenk. Er ſchrieb: Wanderbuch, ein Gedicht in Scenen und 
Liedern, Xeipzig 1838, 2. A. Glogau 1859; Das Aſſociationsbuch; Die Vorſchuß— 
und Greditvereine ald Volksbanken, Leipzig 1855, 3. A., ebend. 1863; Die arbeitenden 
Glafien und das Aſſociationsweſen, ebend. 1958, 2. U. ebend. 1863; Gapitel zu einem 
deutſchen Arbeiterfatehismus, ebend. 18635 und giebt Die Innung der Zukunft, ein 
Monatsblatt, heraus. 

Soret, Friedrih Jakob, geboren 13. Mai 1795 in Petersburg, wo fein Vater 
Hofmaler war, fehrte 1800 mit feinen Eltern nad) Genf zurüd und ftudirte bier 
Theologie, wendete fich aber nachher ganz den Naturwiffenichaften, bejonders der Mi- 
neralogie, zu und lebte feinen Studien fett 1819 in Paris, 1822 wurde er als Er- 
zieher der Kinder des Erbprinzen Karl Friedrih nad Weimar berufen; feit 1836 lebte 
er wieder in Genf und wurde Mitglied des Conseil representativ und 1838 Deputirter 
an der Schweizer Tagjagung; diefen Boten befleidvete er wieder 1841 und 1842, mie 
er auch 1841 Mitglied der conjtituirenden Verfammlung und 1842 Mitglied des Großen 
Nathes von Genf war. Er widmete fich jpäter vorzugsweiſe wieder jeinen Studien, 
namentlich der Numismatif und der Arabiichen Sprache und ftarb 18. December 1865. 
Er überjeste Goethe's Farbenlehre ins Franzöſiſche und fchrieb eine Arabifche Gram— 
matif, Genf 1866. 

Strafjer, Aloys, geboren 1805 zu Jenbach in Tyrol, ftudirte die Nechte, trat 
dann in den Staatsdienft und wurde Landrath; als folder wurde er wegen feiner 
Bertrautheit mit Volt und Land und wegen feiner Popularität in die nächſte Umgebung 
bes Dbercommandanten der Yandesvertheidigung, erft des Erzherzog Johann, dann 
des Generald v. Roßbach, gezogen, hierauf Mitglied des conjtituirenden Reichstags und 
in demjelben zum Bicepräfidenten erwählt; 1854 quittirte er den Staatsdienſt und 
prafticirte in Hall als Advocat und wurde Bürgermeifter; 1860 ernannte ibn der Kaifer 
zum Mitglied des verftärkten Reichsrathes; in den Agitationen gegen die Protejtanten 
in Tyrol gehörte er zu den Gegnern diefer Agitationen; er ftarb 18. Juli 1865 in Hall. 
Es giebt von ihm gute Novellen. 


IL. Aſtronomie. 


1. Die Sonne. 


Obgleich die Veränderlichkeit ver Sonnenfleden groß und ihr Entftehen und Vergehen, 
ihre Geftaltung und Gruppirung fehr mannigfaltig ift, fo hat man doch auch in diejer 
Unregelmäßigteit eine Regel aufzufinden gefudt. So hatte Carl in Münden durch 
fünfmonatlihe Beobadhtung gefunden, daß die Sonnenfleden auf der uns zugefehrten 
Eeite der Sonne weder entſtehen noch vergehen, obwohl ſich die Gruppirung änderte. 
Daß diefes Entftehen und Vergehen der Fleden auf der und entgegengefegten Seite 
der Sonne nicht Regel fein könne, wie man etwa glauben fonnte, liegt fo fehr auf 
der Hand, daß man die Beſtätigung nicht erft von der Erfahrung abzuwarten braudıt. 
Anders fcheint e8 mit der Ab- und Zunahme der Fleden zu fein. Wenn man 
nämlich die Gruppenzahlen durch eine Curve barftellt, fo hat diefe Ähnlichkeit mit 
der Lichteurve. Wolf hat nun die Marima und Minima ber Fledengruppen für ein 
ganzes Jahrhundert zufammengebradht und gefunden, daß die durchichnittliche Periode 
für ein Marimum 11,12 Jahre und für ein Minimum 11,19 Jahre beträgt. Die 
Marima ſchwanken zwiſchen 8,0 und 16,0, die Minima zwifchen 8,7 und 13,7 Jahre. 
Setzt man eine Periode 11,11 Jahre, jo fallen im Durchſchnitt 9 Perioden auf ein 
Jahrhundert. Db man hier ein feſtes Durdichnittögefeg habe, muß die Zulunft 
Ichren. Nun betragen nad) Lamont's Beftimmungen die magnetifchen Variationen 
10,33 Jahr, nah Wolf Hingegen 11,111 Jahre. Demnach ftimmten die Perioden 
des Erdmagnetismus mit denen der Sonnenfleden überein. Man ift baher geneigt 
einen urfächlihen Zufammenhang zmwifchen beiden anzunehmen. Denn wenn die Sons 
nenfleden die Lichtmenge beftimmen, fo müflen fie auch Einfluß auf die Erde und den 
Erdmagnetismus haben. Doc ift man noch nicht im Stande einen foldhen Zufammen= 
bang wirklich abzuleiten oder auch nur zu beweifen, daß er wirklich ftattfindet. Der 
Einfluß auf die Erde fcheint ſich zu beftätigen. Nach Herfchel entfprechen den flecken— 
reichen Jahren befiere Ernten als den fledenarmen, und ein ähnliches Refultat ergiebt 
fih aus den Wolf'ſchen Unterfuhungen, nad denen bie fledenreihen Jahre im Alle 
gemeinen fruchtbarer und trodener, die fledenarmen feuchter und ftürmifcher find. 
Doch find derartige Schlüffe bei der fehr ungleihen Vertheilung der Witterung über 
den Erdboden höchſt unficher. 

Die Sonnenfleden haben aud eine jährlihe Periode mit zwei Marimis und 
zwei Minimis. Die Marima fcheinen einzutreten Ende Februar oder Anfangs März 
und Mitte October, die Minima in der erſten Hälfte des Juli und Anfangs Januar. 


III. Aftronomie. 1. Die Sonne. 577 


Man bringt nun diefe Thatfahe in Zufammenhang mit Hanfteen’3 Unterfuchungen 
über die Norblichter. Diefer hat aus mehr ala 5500 Fällen gefunden, daß die Nord- 
lichter ihre Marima durchſchnittlich am 20. März und 15. Detober, ihre Minima den 
22. Juni und 25. December erreichen. 

Bewegen wir uns hier mehr oder weniger im Gebiete der Vermuthung, fo haben 
wir über die Bewegung der Eonnenfleden ganz ſichere und beftimmte Aufichlüffe er= 
halten. Garrington und Spörer fanden unabhängig von einander Betwegungsverhält- 
nifje, welche nicht nur als folche von großer Wichtigkeit find, fondern aud Aufklärung 
über die Natur der Sonne gewähren. Während man nämlid in der Regel bemerft, 
daß die Sonnenfleden von der Rechten nad der Linken auf der Sonnenſcheibe ſich 
fortbewegen,, beobachteten die genannten Forſcher, daß einige die entgegengefegte Rich— 
tung einſchlagen. Spörer fand außerdem, daß der Rotationswinfel S mit der Breite E 
ab= und die Rotationgzeit z zunimmt, wie aus folgender Zufammenftellung erhellt. 


p 5 T 
+ 1018 14,56 24,37 
— 400° 14,30 25,18 
— 8056’ 14,25 25,26 
+ 9054‘ 14,18 25,38 
+ 11909‘ 14,10 25,51 


Bekanntlich wird die Notationsdauer der Sonne aus der Bewegung ber Sonnen= 
fleden geſchloſſen. Die Unficherheit des Schlufjes mwird daher nicht blos durch die 
Beränberlichfeit der Sonnenfleden, jondern auch durch die Eigenbewegung der Flecken 
bedingt. Daher braucht man fich nicht zu wundern, daß die Notationgzeit der Sonne 
verfchieden gefunden wird und die Angaben zwifchen 25,183 und 25,943 Tagen 
ſchwanken. Wenn ferner die Flecken eine der Sonnenbeivegung entgegengeiegte Be— 
wegung haben, jo iſt diefe nur durch Strömungen von Mafjen durdy eine Bewegung, 
die wir auf der Erde Winde nennen, zu erflären. Die Strömungen fönnen aber nur 
dadurch entitehen, daß an den verjchiedenen Stellen der Sonne ungleihe Temperatur 
ftattfindet. Vergl. 3. 5. Schmidt, Refultate aus zehnjährigen Beobachtungen der Sonnen= 
fleden, Olmüg 1857; Rud. Wolf, Die Sonne und ihre Fleden, Zürih, 1861; 
G. Schröder, Sonnenfledenbeobadhtungen im Jahre 1861, Göttingen 1861; Spörer, 
Beobahtung von Sonnenfleden, Anclam 1862 f.; Heis in der Wocenfchrift der 
Aitronomie. 

Sonnenfinfternifje. Die Veränderung, melde eine Sonnenfinfterniß in 
dem Gebahren und Benehmen der Thiere hervorbringt, find vielfach beobachtet worden. 
So fand 3. B. Heiß, daß, ausgenommen Sperlinge, Laubfröſche und Ameifen, alle 
übrigen bon ihm beobachteten Thiere beim Eintritt der Verdunkelung mehr ober 
weniger ihre gewohnte Xebensordnung änderten. 

Über die eigenthümliche Beleuchtung bei mehr als Dreiviertel = Sonnenfinfternifjen 
ſprach fih Simmler (Poggend. Ann. 1862, Nr. 4) folgendermaßen aus: „Wäre e8 nicht 
möglich, daß diefe zauberhafte Beleuchtung nichts anders als ein Fluoreſcenzphänomen 
im Großen wäre, welches eben deswegen fo ſeltſam ericheint, weil wir es jo jelten 
gewohnt find? Grüne Pflanzentheile fluorefeiren mit prächtig blutrother Farbe, aljo 
würde durch diefe Fluorefcenz die rothe, braune und gelbliche Beleuchtung erklärt fein. 
Es entfteht nur die Frage, moher bei einer totalen Sonnenfinfterniß das jtrahlende 
Licht fommt. Doch aud das hat feine Schwierigkeit, da es eine Eigenthümlichkeit iſt, 
daß fluorefeirende Körper das Auge nicht mehr afficirende Strahlen von hoher Brech— 
barkeit fichtbar machen.“ 

Bon befonderer Wichtigkeit war die totale Eonnenfinfternig am 18, Juli 1860. 
Sie war daburd ausgezeichnet, daß die vier Hauptplaneten Mercur, Venus, Yupiter 
und Saturn in der Nähe der Sonne ftanden, daß fie auf dem feiten Lande begann 
und auf dem feften Lande endigte, und über Länder binzog, welche den Ajtronomen 
zugänglih waren, denn fie begann in Californien und endigte ane der Küfte des 
Arabifchen Meerbuſens. Auf diefer langen Strede hatten die Aftronomn aller Cultur= 
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länder ihre Vorbereitungen getroffen, um durd genaue Beobachtungen über mandje 
ungelöfte Frage Aufjchluß zu erhalten. Von der pſychologiſchen Wirkung diejer totalen 
Sonnenfinfterniß dürften folgende zwei Beispiele Erwähnung verdienen. Die Einwohner 
des Dorfes Bouzarea in Algier, denen man das Greigniß vorausgefagt hatte, waren 
Anfangs jehr ungläubig, geriethen aber beim Eintritt der Finſterniß in einen folchen 
Schreden, daß die Frauen ſich die Haare ausrauften, die Männer zu beten anfingen 
und die Hirten, die Heerden vor ſich hintreibend, die Flucht ergriffen. In Agypten baten 
die Männer ſich gegenfeitig um Verzeihung wegen zugefügter Beleidigungen und ums 
armten fih, gleihfam um Abjchied zu nehmen. So lange die totale Finſterniß 
dauerte, herrſchte völlige Stille. Die Zeit derjelben — zwei Minuten — gaben die 
Leute auf Befragen zu zwei Stunden an. 

So lange die Sonne durch den Mond bebedt ijt, zeigen ſich nad) der Stellung 
zum Mond und dem Beobachter folgende Arten von Lichticheinen: Lichtjcheine im 
Innern der dunfeln Mondſcheibe, ohne den Nand zu berühren; Lichtjcheine im Innern 
der dunklen Mondſcheibe, eben ben Rand berührend; Lichticheine zum Theil außerhalb, 
zum Theil innerhalb der Mondſcheibe; Lichticheine außerhalb der Mondjcheibe, den 
Mondrand berührend (dief die gewöhnlichjte Art); Xichtjcheine außerhalb der Mond— 
jcheibe in der Ferm von ifolirten Wolfen. Die Farbe diefer Lichticheine ift weiß, roth, 
jehr lebhaft roth, roth mit Orange gemischt, pfirfichroth, violett, weiß mit ſchwarzem 
Rande. Die Protuberanzen behalten bisweilen diejelbe Farbe bei, zuweilen ändern fie 
aber auch diefelbe durch alle Nuancirungen der Iris hindurch mit Ausnahme von Gelb 
und Grün. 

Der Umftand, daß man Lichtjcheine vor der Mondſcheibe gefehen hat, die alfo 
nicht von der Sonne herrühren fünnen, führt zu der Meinung, daß auch die Krone 
(Corona) und die Protuberanzen nicht der Sonne angehören. Don Lichticheinen vor 
der Mondfcheibe berichtet nur Gillis, welcher an der Weſtküſte von Amerifa beob= 
achtete. Er hatte feinen Kopf nad dem Chronometer niedergebeugt; indem er den 
Kopf erhob, um fich wieder dem Telejfop zuzumenden, bot ſich ihm plöglich ein pracht— 
volles Schaufpiel dar. Auf der ſchwarzen Mondjcheibe erglänzten in der Form von 
ſich durchichneidenden Kreifen die Fyarben des Sonnenfpectrums, deren Durchmefjer dem 
der Sonne gleidhfamen und melde fich fcheinbar gegen das Centrum der Sonne hin— 
drehten. Diefe beweglichen Farben wurden nicht außerhalb des Mondes wahrgenommen, 
aber ein Halo von dem reinjten Weiß umgab denjelben über einen halben Monddurch— 
mefjer hinaus. Über dieje jonderbare Farbenerſcheinung, die man für fubjertiver Art 
halten möchte, fehlt e8 an einer genügenden Erklärung. 

Was die Protuberangen betrifft, jo ſchloß man (namentlich Faye), daß, wenn 
diefelben der Sonne angehörten, ein veränderter Standpunkt des Beobacdhters auf der 
Oberfläche der Erde feinen bemerfenswerthen Einfluß auf ihre Stellung ausüben fönnte, 
denn der Einfluß der Varallare würde, wie bei den Sonnenfleden, ganz unbedeutend 
fein. Da das nun nicht der Fall geweſen fei, indem man nur bisweilen Ähnlichkeiten 
in Nüdfiht auf Form und Stellung, zumweilen aber audy bedeutende Abweichungen ge= 
funden habe, jo müfje man annehmen, daß die Erjcheinung nur durch Diffraction zu 
erklären fei. Vergleicht man aber die Zeichnungen, melde an verjchiedenen Orten ges 
macht wurden, jo bemerft man zwar Protuberanzen, die nur an einem ober einigen 
Drten wahrgenommen wurden, allein dagegen giebt es auch Protuberangen, welche auf 
allen Zeichnungen gleiche Form und Lage haben. Insbeſondere ftimmen die Photo— 
graphieen unferer Sonnenfinfterniß, melde von Secchi und Warren aufgenommen 
wurden, volllommen. Daher mögen Diffractionserfcheinungen vorfommen, aber im 
Allgemeinen wird man fi ſchon bier für den nicht optifchen Urfprung der Protu— 
beranzen entjcheiden müflen. Gehören nun bie Protuberanzen zur Sonne, fo fünnen 
fie nur als Wolfen aufgefaßt werden. Die Annahme einer ſchwebenden Wolkenſchicht 
fordert aber die Annahme einer Atmofphäre. Diefe müßte die Corona ſelbſt fein, alfo 
müßte ihr auch eine eigene Exiſtenz zugeichrieben werben; aber im Allgemeinen bat die 
Corona jehr verſchiedene Anſichten dargeboten, complicirte Büfchel, ſenkrechte oder be= 
rührende, parallele oder convergirende, gerade oder krumme, getrennte oder fich kreu— 
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zende Strahlen, ungemein verfchieden von einer Station zur andern; alfo ift fie nicht 
phyſiſch, jondern nur optiſch. Iſt aber die Corona nur optifch, alfo in Wahrheit nicht 
vorhanden, jo fehlt die Atmofphäre, in welcher die Protuberanzen ald Wolken ſchwimmen, 
folglich müſſen auch diefe als bloße optische Erfcheinungen gedacht werden. Die That 
ſache ıft richtig, aber der vorlegte Schluß, alſo auch der legte auf ihn gegründete 
nicht ſicher. Wenn die Protuberangen Wolfen find, jo müffen fie allerdings in einer 
Atmofphäre jchtweben, welche nur die Corona felbjt fein fann. Die Strahlen und 
Zichtitrahlen aber, welche noch über die Gorona hinausgehen, baben das Anſehen jener 
Lichtjtreifen, melde am Himmel entjtchen, wenn die Sonne durd eine Öffnung der 
Wolfen ſchief hindurch fcheint. Deshalb jchreiben die meiften Beobachter die Sicht: 
barfeit jener Strahlen den feinen Dünjten unferer Atmojphäre zu. Wenn die Sonne 
aber eine Atmofphäre bat, jo muß ein phofiicher Lichtkranz entſtehen, welcher den vor= 
bandenen optiichen verftärkt. Die Großartigfeit des Phänomens ſchon macht es wahr 
jcheinlih, daß dieſes der Fall if. Diejenigen, melde an der Diffractionshypotheſe 
feithalten, madyen endlich noch die jchnelle Abnahme der Corona vom Mondrande ab 
geltend. Dieſe Abnahme braucht aber nicht Wunder zu nehmen, denn ift die Corona 
wirklich die Sonnenatmofphäre, fo ift diefelbe !, des Sonnenhalbmeſſers hoch. Wir 


jehen fie daher am Mondrande in einer Tiefe von t, _=- Vil und in der Mitte 
in der Tiefe t, = m v23, es ift alfo , :, — 1,4:1, wozu noch die größere Dich— 


tigfeit nach der Oberfläche der Sonne binzufommt. 

Doch mir wenden uns zu den pofitiven Beweiſen für die Selbjtändigfeit der 
Corona und der Protuberangen. Entjtünden die Protuberanzen durch Ziffraction, fo 
müßten fie fi mehr dem Mondrande anſchließen als es thatjächlich der Fall iſt, denn 
fie find als wirklih in der Corona jchwebend beobadıtet worden. Wenn ferner die 
Brotuberanzen Wolfen find, jo werden jie wahrjcheinlich in der kurzen Zeit der Sonnen 
finfterniß ihre Lage zur Sonne beibehalten, man wird aljo unter dieſer Vorausjegung 
die Drtsveränderung berechnen und mit der beobachteten vergleichen können. Das ift 
nur bon Billarceau und Chacornac gejchehen, und es bat ſich dabei volllommene Über- 
einftimmung zwiſchen Rechnung und Beobahtung gefunden. Diefe Übereinjtimmung 
aber bei einer bloßen Diffractiongerfcheinung wäre fajt wunderbar, und es ift daher 
anzunehmen, daß die Protuberanzen der Sonne gehören. Sodann müfjen fie unter der 
Vorausfegung, daß fie nicht diffractiichen Urjprungs find, da der Mond in MWeftofts 
richtungen der Sonne vorüberziebt, im Weften zus und im Often abnehmen. Dies iſt ſowohl 
früher als auch bei der legten Sonnenfinfterni vielfach beobachtet und damit die Annahme 
beftätigt worden. Freilich ergeben die Meſſungen, welche v. Feilitzſch angeftellt hat, daß dieje 
Zu: und Abnahme der relativen Bewegung des Mondes und der Sonne nicht entjprechen. 
Allein die Zu: und Abnahme jelbjt tft damit nicht widerlegt. Sind ferner Corona und Pro— 
tuberanzen Diffractionserfcheinungen, jo iſt nicht recht abzufehen, woher die Verſchieden— 

eit ihres Lichtes ſtammt. Dieje Verſchiedenheit aber ift jehr bedeutend, denn das 
* der Protuberanzen wirkt faſt augenblicklich auf die photographiſche Platte und iſt 
nicht polariſirt, während die Corona ſich photographiſch erſt in 40 Secunden abbildet 
und polariſirtes Licht zeigt. Hieraus ergiebt ſich aber, daß das Licht der Corona 
reflectirtes, dagegen das der Protuberanzen eigenes Licht iſt. Es iſt alſo in der That 
die Corona die Atmoſphäre der Sonne, die von der Sonne erleuchtet wird, und das 
Licht derſelben reflectirt, während die in ihr ſchwimmenden Wolfen, die Protuberanzen, 
Stoffe enthalten, melde dem Sonnentörper jelbft angehören und zeitweilig in ber 
Atmosphäre ſchweben. Für die Selbjtändigfeit der Corona jpriht auch nod der Um— 
ftand, daß die Corona fih 30 Secunden vor der totalen Sonnenfinjterniß bildete, 
Bergl. Hanfen, Theorie der Sonnenfinjternifje, Leipzig 1858; Yittrow, Andeutungen 
über aftronomifche Beobadhtungen bei totalen Sonnenfinfternifien, Wien 1860; Mädler, 
Über totale Sonnenfinfterniffe, Jena 1861, mit Nachtrag 1862; Heis, Die Sonnen 
finfterniß vom 18. Juli 1860, Halle 1860; Nell, Die totale Sonnenfinfterniß am 
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18. Juli 1860, Mainz 1860; Heiß, Die Sonnenfinfterniß am 17. Mai 1863, 
e 1863. a 

a. Phyſiſche Beihaffenheit der Sonne. Zur Erforfhung der phufifchen 
Beichaffenheit der Sonne hat man fi aud der Photographie bedient. Dieje lehrt, 
daß die Lichtftärfe der Sonnenjdeibe nad dem Rande hin abnimmt, und zwar nad 
Sechi in dem Verhältniß 1:2,75. Auch bei der beſprochenen totalen Sonnenfinfterniß 
bat die Photographie gute Dienfte geleiftet. Bis in die neuere Zeit herein herrfchte die 
Anficht vor, daß die Sonne aus einem Gentrallörper beftehe, welcher von einer unge- 
beuern Atmofphäre umgeben ift, bie ihrerfeit3 von der Photojphäre überlagert ift. 
Diefe dachte man fid) als gasartige Hülle, welche ſelbſt leuchtete und die Duelle des 
Lichtes und der Wärme fowohl für die Sonne felbit, als auch für die um fie Freifenden 
Körper darbot. Es war natürlih, daß man von ihr aus zur Erllärung der Sonnen- 
fleden ſchritt. Zerreißt nämlich die Photofphäre, fo fieht man den dunfeln Sonnen 
förper, der dunkel ift, alſo unter der Offnung ala led erjcheinen muß. Die Schwie- 
rigfeit freilich der Zerreißung, und zwar oft lange andauernde Zerreißung der Photofphäre 
zu erflären ließ die Lehre immer verdächtig erſcheinen. Von zwei Seiten her ift 
diefelbe auch fo erjchüttert worden, daß man fie als befeitigt erklären fann. Gind 
nämlich die Protuberanzen Wolken, jo müſſen fie von Oben gejehen fi als dunkle 
Stellen auf der Sonnenſcheibe projieiren. Somit ergeben fid) die Hüllen, welche man 
der dunfeln Sonne bereitwilligft umlegte, als erdichtet, der dunkle Sonnentörper muß 
verſchwinden und als felbitleuchtend gedadht werden. Diefe Anficht hat audy ihre voll- 
fommene Beftätigung durch die von Bunſen und Kirchhoff 1857 entdedite Spectralanalpfe 
(f. d. im Hauptiv.) gefunden. Denn nad) diefer muß man, um die dunkeln Yinien im Sonnen= 
fpectrum zu erflären, annehmen, daß die Sonne ein in der höchſten Glühhige befindlicher 
Körper ift, der von einer Atmofphäre, deren Höhe beiläufig gegen 20000 Meilen 
beträgt, umgeben wird. In dieſer ſchwimmen die Wolfen und erfcheinen uns als 
dunkle Stellen, ald Sonnenfleden. Die Entftehung der Wolfen fann man fi ähnlich 
wie auf unferer Erde denten. Aus den erwähnten Strömungen oder Stürmen auf 
der Sonne ergiebt fih, daß auf berjelben Temperaturverjchiedenheiten ftattfinden. 
Locale Temperaturverfchiedenheiten aber werden Wolfen bilden, obgleich diefe chemifch 
anders als die irdischen Wolfen zufammengejegt fein müffen. Wenn fih nun eine 
Wolke gebildet bat, fo muß der über ihr liegende Theil der Atmofphäre abgekühlt 
werben, weil ihm die Wolfe einen Theil der Wärmeftrahlen, welche ihm die glübende 
Sonne zufandte, entzieht. Dieſe Abkühlung ift um fo bebeutender, je größer und 
dichter die Wolfe ift, und dabei erheblicher für diejenigen Punkte, welche näher über 
ber Wolfe liegen, als für die höheren. Die Folge davon wird fein, daß die Wolfe 
von Oben ber mit bejchleunigter Geſchwindigkeit wächſt und Tälter wird. Gebt Sie 
Temperaturerniebrigung weiter, jo finft fie endlich unter die Glühhite. Sobald dies 
aber gejchieht, wird die Wolfe undurdjfichtig und bildet den Kern eines Sonnenfledens. 
Aber auch noch in beträdhtlicher Höhe über dieſer Wolfe finkt die Temperatur, und zwar 
nicht nur vertical über berfelben, fondern aud) feitwärts von ihr. Es muß alfo eine 
zweite Wolfe entjtehen, welche eine größere Ausdehnung als die untere hat, theilweife 
durchfichtig ift und den Hof des Fledens bildet. 

Damit erhält man nicht nur die Erklärung der Sonnenfleden, fondern auch das 
gewichtige Refultat: die Sonne brennt. Sie befindet ſich alfo nody in einem Zuftande, 
welchen unfere Erde ebenfalls durdgemadt hat. Daher muß der Zeitpunkt eintreten, 
two die Sonne aufhört der Erde und den übrigen Gliedern des Sonnenſyſtems Licht 
und Wärme zuzuführen. Uber lange vor diefem Zeitpunfte wird das meifte Leben 
und zumeift das menjchliche auf unjerer Erde zu Grunde gegangen fein! Oder iſt diefes 
Schickſal abwendbar? — „Bon dem Gedanken, daß die Sonne dereinft erlöfchen wird, 
welcher für die Menfchheit jo trübe und troftlos ift, jagt Emsmann (Die Sonne 
brennt ꝛc., Leipzig 1865), hat man fich durch mandherlei Gründe frei zu machen geſucht 
und fid) abgemüht die Frage zu beantworten, woher die Sonne ihr Brennmaterial 
bezieht, damit das Planetenſyſtem nicht jchlieglih in Nacht und Todeskälte verfinfe. 
Man hat das Refultat der Meffungen von J. Herfchel und Pouillet erwogen, daß 
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nämlich die Sonne allein auf den kleinen Punkt, ben wir Erde nennen, in einem 
Sabre fo viel Wärme fende, daß diefelbe im Stande wäre eine über die gefammft Erd— 
oberfläche auögebreitete Eislage von 100 Fuß Dide zu ſchmelzen. Und um ein Pfund 
Eis von der Temperatur des Eisjchmelzepunftes in Wafler von derjelben Temperatur 
umzuwandeln, braudt man jchon fo viel Wärme, daß man mit ihr ein Pfund Waſſer 
von der Temperatur des jchmelgenden Eifes bis auf 79° C. oder 63° R. würde er— 
mwärmen können. Welde ungeheure Menge an Wärme und Licht geht alfo ſchon in 
einem einzigen Jahre von der Sonne nad allen Richtungen fort! Woher erhält nun 
die Eonne Erfag für diefen Verluft, zumal fie fchon viele Millionen Jahre hindurch) 
denfelben erlitten und doch in ungefchwächter Kraft noch zu ftrahlen fcheint? Eine bloße 
Zufuhr von Brennmaterial von Außen, um den Wärmftoff zu erjesten, fann nichts 
helfen. Dieje Zufuhr müßte jehr bedeutend fein; eine Folge davon märe dann eine 
Zunahme der Connenmafje, und eine feitere Folge hiervon eine Anderung in 
der Bewegung der Planeten, die ſchon in biftorifcher Zeit nicht unbemerkt hätte bleiben 
lönnen, aber nicht eingetreten ift. Man bat nun feine Zuflucht zu der neuen von 
J. R. Mayer in Heilbronn aufgeftellten und erfolgreichen mechaniſchen Wärmetheorie 
genommen. Hiernady it Wärme, wie das Licht und der Schall, nur eine Bewegungs— 
form. Wärme und Arbeit find äquivalent, d. h. ein Aufwand von Bewegung ent= 
ſpricht einer beftimmten Enttvidelung von Wärme. Durch die Bewegung eines fallenden 
Körpers wird hiernady Wärme erzeugt. Bon diefer Wärmetheorie ausgehend hat man 
an die Meteorjteine gedadht und in der Annahme, daß eine gehörige Menge biefer 
Körper dur ihr Hineinfallen in die Sonne diefer fo viel Wärme zuführten, daß der 
Berluft an Wärme dadurch hinreichend gevedt würde, das Räthſel zu Löfen geſucht. 
Der Einwand, daß dadurd die Sonnenmafle zunehmen und in Folge deffen die An- 
ziehungsverhältnifje zwischen der Sonne und den Planeten eine Änderung erleiden 
würden, hat man durch eine Rechnung zu bejeitigen gejucht, nach welcher erft nach 
30 bis 60000 Jahren der Sonnendurdmefjer um die Heinjte für und wahrnehmbare 
Größe vermehrt werben würde, wenn eine ausreihende Menge von Meteorfteinen bie 
Sonne fpeifen. Hier jcheint es aber mit der Heizung durch Meteorfteine ähnlich zu 
fein, wie mit dem Elephanten, welcher die Erbe trägt, während er felbft auf einer 
Schildkröte feinen Standpunkt hat. Fragt man bier, worauf die Schildkröte fteht, fo 
muß man auch bei der Heizung der Sonne durch Meteorfteine fragen, wo fommt ber 
Erſatz von Meteorfteinen her, da es doch ficher fein Fundamentalphänomen ift, daß 
diefe in unerfchöpflicher Menge der Sonne zufließen.“ 

Übrigens ift durch die Spectralanalyje von Kirchhoff nachgemwiefen, daß in ber 
Sonnenatmofphäre Natrium, Kalium, Calcium, Eifen und Magnefium vorhanden find, 
aber Kupfer, Gold, Silber, Zinn, Lithium, Aluminium, Blei, Quedfilber und Arjen 
fehlen. Endlich hat Gautier, die Hypotheſe Kirchhoffs vorausjegend, daß die Sonne 
eine alühende gejhmolzene Maſſe jei, Unterfuhungen über im Fluſſe befindliche Metalle 
angeftelt und gefunden, daß unter dem Einflufje lokaler Erfaltungen oder innerer 
chemifcher Einwirkungen partielle Erftarrungen an der Oberfläche der Sonne unter ber 
Form don Oxyden oder Salzen fich bilden fönnen, das gäbe einen neuen Verſuch die 
Sonnenfleden zu erllären. 


2. Die Erde. 


Seitdem Newton aus theoretiichen Gründen den Sat aufgeftellt hat: die Erde ift 
feine Kugel, fondern ein elliptifches Notationsjphäroid, d. b. ein Körper, den man 
fih durd Umdrehung einer halben Ellipfe um ihre Tleine Are entftanden denken Tann; 
haben die Aitronomen feine Mühe gefcheut diefen Sat durd die Erfahrung zu prüfen 
und die Geftalt der Erde näher zu bejtimmen. Schon bie erjten, von der Pariſer 
Akademie der Wiffenfchaften 1735 unter dem Aquator in Peru und in Lappland bei 
Tornei veranftalteten Meſſungen ftellten den Sat im Allgemeinen außer allen Zweifel. 
Natürlich begnügte man fich hierbei nicht, jondern man mußte noch andere Gegenden 
hinzuziehen und für verfchiedene Erdſtellen das Verhältniß der Erdagen und ihre ab- 
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folute Größe zu beftimmen ſuchen. Das ift denn auch in reichem Mafe gefchehen, 
und die Genauigkeit der Meffungen ift durch die Vervollfommnung der Inſtrumente 
und der Beobadtungsmethoden, durd Einführung vieler der ſinnreichſten Einrichtungen, 
bejonders durch die Aftronomen Befjel und Gaus, und durd die Geſchicklichkeit der 
Beobachter zu einem faum glaublichen Grabe der Volllommenheit erhoben morben. 
Gleichwohl gingen die verfchiedenen Mieffungen fowohl bei der Vergleihung ihrer ein- 
zelnen Theile, als auch gegen einander gehalten, jo mweit auseinander, daß die Unter— 
jchiede nicht aus Beobadhtungsfehlern erflärt werben fonnten. Es mar dies fehr 
natürlih. Denn befanntli fommt e8 bei den fogenannten Grabmefjungen darauf an, 
den Bogen zwiſchen den Zenithen (Scheitelpunften ) zweier irdischen Orte mit 
dem auf des Meeres Niveau rebucirten Bogen zwijchen diefen legteren zu vergleichen; 
zur Bejtimmung des Zeniths giebt e8 aber fein andres Werkzeug als das Bleiloth und 
die Wafjerwage. Da nun das Bleiloth durch Berge, melde in der Nähe find, und 
durch ungleiche Dichtigfeit der Erde unter ihrer Oberfläche abgelentt wird, fo zeigt 
wohl das Bleiloth niemals abfolut genau das Zenith; mithin erhält man Punfte des 
Himmels, die nicht genau fenfrecht über den irdifchen liegen, auf welche fie bezogen und 
ziwifchen welchen die Längenmeſſungen vorgenommen werden. Die hieraus entjtehenden 
Fehler können nur dadurd ausgeglichen werden, daß man recht viele in den ver— 
jchiedenften Gegenden der Erbe vorgenommene Mefjungen mit einander vergleicht. 
Ungeachtet diefer verhältnigmäßigen Unficherheit hat Schubert (unter der Voraus: 
jegung, daß fie nicht zu groß ift) ein bemerfenswerthes Nefultat über die Geſtalt der 
Erde aus den vorhandenen Mefjungen gewonnen. Man ging bisher von folgenden 
Grundlagen aus: 1) die Meridiane der Erde find Ellipfen; 2) die Kleine Are ift zu— 
gleih Umdrehungsare; 3) alle Meridiane der Erbe find einander gleich. Stimmen aber die 
Meflungen nit überein und find fie bis zu einem gewifjen Grabe richtig, fo können die 
Meridiune nicht gleic) fein und daher auch der Aquator nicht als Kreis feftgehalten werben. 
Da alle Meridiane durd) die Pole gehen, jo haben fie die Rotationsare zum gemeinfamen 
Durchmeſſer, und man Tann dieſen aus einem hinreichend großen Meridianbogen beftimmen. 
Wählt man dazu die drei größten Meridianbogen, den ruſſiſch-norwegiſchen, den indischen und 
den franzöfiihen, jo findet man die Rotationsare zu 3261467,9* und hieraus die große 
Are jedes der genannten Meridiane und gelangt jchließlich zu dem Nefultate: der Aquator 
ijt eine Ellipfe, feine Abplattung Yggsg, der der Heinen Aquatorare entjprechende Meri- 
dian geht durch Neufundland, das Amurland und Oftfibirien; feine Abplattung beträgt 
1/302,004, die Abplattung des größten Meridians hingegen "an,ıo. Bezeichnet man 
die Abplattung durch «, die große Halbare durch a, die fleine durch b, fo ift 
a—b 
— 





a Sind auch diefe Beftimmungen nod als vorläufige zu betrachten, jo 


find fie doch fchon jet in hohem Grabe geeignet uns ber Vorftellung von der wahren 
Geftalt der Erde näher zu führen. 

Bisher hat man fi) zur Beftimmung der Geftalt der Erde nur auf Meffungen 
in Meridianrichtung oder auf fogenannte Gradmeſſungen befchräntt, indem für bie 
Ermittelung der Längenunterfchiede feine Mittel, wie für die Auffindung der Breitens 
unterfchiede, vorhanden waren. Die LZängenunterjchiede können befanntlid nur dadurch 
gefunden werden, daß man bie Beiten, welche in demfelben Augenblide an zwei Orten 
ftattfinden, mit einander vergleicht. Alle früher angewandten Methoden aber, ſowohl 
die aftronomifchen, durch Sonnenfinfternifje und Sternbededungen ꝛc. angezeigten, ob: 
gleich theoretiſch vollkommen richtig, als aud die aus der directen Übertragung der 
Uhren ſich ergebenden, führten nur zu mangelhaften Refultaten. Die an fich richtige 
Methode durch irdifche Signale, 3. B. Pulverblige, die Ortszeiten zu vergleichen, läßt 
fih nur auf jehr geringe Entfernungen anwenden und ift daher unbraudbar. Erſt in 
der neuern Zeit hat der eleftrifche Telegraph ein Mittel gewährt, ein an einem Orte 
gegebenes Zeichen für die Praris jo gut wie in demjelben Augenblide an einem an- 
dern Hunderte von Meilen entfernten zu erkennen. Dieje Zeitübertragung hat nun 
noch alle ftörenden Einflüffe zu entfernen und ihre Genauigkeit hängt davon ab, daß 
ein Zeichen mit derſelben Sicherheit aufgefaßt wird, mit der es übertragen ward. 
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Geftügt auf diefe Erfindung faßte ſchon früher Friedrih Georg Wilhelm Struve 
den Gedanken einer großartigen Längengrabmeflung quer dur Europa bis an den 
Atlantifchen Ocean. Er benahm fich darüber mit Gelehrten der verjchiedenen Yänder, 
durch welche die Mefjung geben follte, und fand bei ihnen fowie bei den betheiligten 
Regierungen die lebhaftefte Zuftimmung. Krankheit hinderte ihn jedoch fofort zur Aus: 
führung zu fchreiten. Aber 1863 wurde der Gedanke von feinem Sohne und Nach— 
folger ald Director der Pulkowaer Sternwarte, Otto Wilhelm dv. Strube, und von 
General Bäyer wieder aufgenommen. Die terreftriichen Meffungen waren auf ber 
ganzen Länge des Bogens entweder ſchon vollendet oder jollten in Kurzem ausgeführt 
werden. Es waren daher nur noch die forgfältigen Zeitbeftimmungen vorzunehmen. 

Die geodätiichen Arbeiten, welche man hierbei zu Grunde legte und bei ben fer= 
neren Unterfuchungen zu Grunde legen wollte, jind folgende: Belgien hat eine voll- 
ftändige Triangulation ausgeführt, die fih an die von England und Frankreich an— 
ihließt und deren Nejultate 1857 veröffentlicht find. Dänemark hat faft ganz die 
Triangulation vollendet, melde fih an ben mittleren Parallelfreis von Europa an- 
Ichließt. Die Sternwarte von Paris wandte ihre Aufmerkjamfeit auf die genaue 
Beitimmung der Pofitionen der Triangulationsjtationen in Franfreih, namentlich der 
Stationen von Marennes, Clermont, Ferrand und Mont-Cenis. Lebterer Station 
ihließt fih Turin, Mailand, Padua und Fiume an. Zugleich dehnte man den 
Meridian von Paris bis Barcellona aus. Die verjchiedenen Staaten Deutichlands - 
fagten ihre Beihülfe zu. Die beiden Medlenburg hatten die Triangulation vollendet, 

eters in Altona den LZängenunterjchied von Altona und Schwerin beftimmt. In 

fterreich jchloß das geographiſche Militärinftitut, unter der Direction des General- 
majors dv. Pligely, feine Triangulation an die von Preußen an und verband ſich mit 
Sachſen und Bayern. Sachen beftimmte die Länge und Breite von Freiberg, Hanjen 
in Gotha auf telegraphiihem Wege den Längenunterſchied der Sternwarte von Gotha 
und den benadhbarten Sternwarten. In Schweden begann Profeffor Lindhagen die 
Triangulation durch die Meſſung dreier Grundlinien,; die Nationalverfammlung von 
Norwegen gewährte 5000 Speciesthaler für geodätifche und aſtronomiſche Zwecke, die 
Schweizercommiffion fchaffte die nöthigen Inſtrumente an, und der ingenieur Beurlen 
fuchte die Punkte auf, welche am leichteften mit den Nachbarländern verbunden werben 
fönnen. Mittlerweile find die Arbeiten weiter gediehen und geben Zeugniß von einem 
einmüthigen Wirken für die Zivede der Wiſſenſchaft. 

Was nun die Zeitübertragung anlangt, fo wäre dieſe nur bei ungeheuer ſtarken 
Batterien oder durch vielfältige Relais möglich geweſen. Auch mar es mwidtig, um 
die Ablenkungen des Lothes möglichit zu verkleinern, mehrere Zmwifchenftationen zu 
haben. Es wurde daher beichlofjen diefe zu wählen, und zwar in Zwifchenräumen von 
etiva 50 Meilen. Als ſolche wurden bejtimmt Orſt, Orenburg, Szamara, Szaratom, 
Lipetzk, Drel, Bobrniſk, Grodno, Warjchau, Breslau, Leipzig, Bonn, Oftende, Greenwich, 
ein Punkt an der Weftfüfte von Wales und Valentia, im Ganzen 16 Punkte auf 
einem Bogen bon ungefähr 69 Längengraden. 

Eine Hauptquelle von Fehlern bei Zeitbeftimmungen ift die ungleiche Art, tie 
verfchiedene Beobachter den Augenblid des Durchgangs eines Geftirns durch die Fäden 
des Meridianinftrumentes auffaffen; eine andere liegt in den Unregelmäßigfeiten in 
dem Inſtrumente ſelbſt; eine dritte in den Pofitionen der benußten Sterne. Um die 
hieraus fließenden Fehler aus den Längenunterfchieden, auf die e3 hier allein ankommt, 
zu eliminiren, jollten an allen Punkten diefelben Beobachter an denfelben Inſtrumenten 
diefelben Sterne beobadhten. Da aber natürlid derjelbe Beobachter nicht gleichzeitig 
an zwei Punkten beobachten kann, fo mußte eine Vermittelung eintreten. Diefe ſollte 
für die öftlicheren Orte Rußlands durch Moskau bewirkt werden, wo alfo an benjelben 
Abenden diefelben Sterne beobachtet werden mußten, mie auf einer Hauptſtation. 
Denn werden auf zwei Hauptflationen diefelben Sterne wie in Mosfau beobadıtet, fo 
ift es ganz gleichgültig, wie groß die relativen Fehler des Beobachters oder des 
Anftrumentes find, wenn fie nur, wie vorauszuſetzen ift, in ber Zwiſchenzeit gleich) 
bleiben. In jeder Nacht follten zwei Säge, jeder aus 2 bis 4 Polarfternen zur Er— 
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mittelung ber Correctionen des Inftrumentes und aus 12 Sternen zur eigentlichen Beit- 
beftimmung beftehend, gemacht werden, und zwar in den KHauptitationen von zwei 
verfchiedenen Beobadhtern, nämlich dem ruffiichen Oberften vom Generalſtabe v. Forſch 
und dem Affıftenten der Berliner Sternwarte Dr. Tiele, während in Mosfau der 
Director der dortigen Sternwarte die Beobachtung übernahm. Jede Nacht follten auch 
zwei Mal elektriſche Signale getwechjelt werden, jedes Mal 16, von denen je 8 auf 
der Hauptftation, die andere auf der Neferenzitation gegeben würben, jo daß dadurch 
die kurze Zeit, welche das Signal braucht, um von einem Orte zum andern zu ges 
langen, aus dem Mittel verſchwindet. 

Sobald die Beobadhtungen in drei Nächten an beiden Punkten vollfommen ge: 
lungen wären, follte die Beſtimmung als vollendet angeſehen und meiter gegangen 
werden. Auf diefe Weife follten alle Punkte von Orſt bis Bobrniff mit Moskau 
verbunden werben, dieſes aber außerdem mit Königsberg, welches bis Breslau als 
Neferenzftation dient und zugleich mit Berlin verbunden ift, welches feinerfeits Refe— 
renzftation für Breslau, Leipzig und Bonn if. Von Bonn bis Valentin follte 
Greenwich Referenzftation fein. Die Beobachter haben im vorigen Jahre ihre Arbeit 
in Breslau begonnen, von wo fie nadı Weiten fortjchritten und von da nad) Breslau 
zurüdfehren wollten, um mo möglih nah Warſchau zu abfolviren. 

Der Bericht über diefe große Arbeit und deren Ergebniffe wird in einem ber 
folgenden Jahrgänge mitgetheilt werden. Vergl. Poſch, Geſchichte der Breitengrab- 
meſſung, Frepfing, 1860; Pechmann, Über die Abweichung der Lothlinie 2c., Wien 
1863; Bäyer, Generalbericht über die mitteleuropäifche Gradmefjung von 1863, Gtutt- 
gart 1864. 

Über die Entfernung der Erde von der Sonne oder die PBarallare der 
Sonne, hat Hanfen michtige Auffchlüffe gegeben. Nach Ende’3 Beitimmungen von 
1825 beträgt die Parallare S!/,; Secunden, aljo die Entfernung der Erde bon der 
Sonne 20,682,000 Meilen. Hanjen aber fand nur dann Übereinftimmung ber 
Rechnung und der Beobachtung, wenn er die Entfernung der Erde von der Sonne 
um etwa 4, Heiner annahm. Diejes Rejultat hatte Hanfen ſchon 1854 befannt 
gemacht und damit überall Auffehen erregt. Die Einen entjchieden ſich für - ihn, 
Andere gegen ihn. Die Sache felbit aber ift folgende: Mond und Erde beivegen 
fi gemeinfam um die Sonne Man fann daher beide als einen einzigen Körper 
anfehen und die Bewegung beider auf die Bewegung ihres gemeinſchaftlichen Schwer— 
punftes reduciren, um melden fowohl Mond: als Erbmittelpunft Bahnen befchreiben. 
Iſt nun die Mafje der Erde E, die des Mondes M und die Entfernung der Mittel- 
punfte beider e, fo liegt der gemeinfchaftlihe Schwerpunft von Erde und Mond in 


der Entfernung * vom Erdmittelpunkte; da nun etwa M— !/,,E und e=60r 


(r der Erdhalbmeſſer) ift, fo liegt der gemeinfame Schwerpunft etwa %/, r vom Erb- 
mittelpunfte entfernt, alfo noch gegen 290 Meilen unter der Erdoberfläche. Um dieſen 
. Schwerpunft befchreibt nun der Mond in jedem Monate eine Bahn von 50,000 Meilen 
Halbmefjer, die Erde mit ihrem Mittelpunfte hingegen eine Bahn von nur 560 Meilen 
Halbmefjer. Die Bahn des Mondes ferner ift gegen die Efliptif geneigt, folglich 
befindet fi) der Mittelpunkt des Mondes während der einen Hälfte des Monates auf 
der einen, während der anderen auf der andern Geite der Efliptif. Dafjelbe 
muß aber auch mit dem Mittelpunfte der Erde der all fein, denn der gemeinfchaftliche 
Schwerpunft von Mond und Erbe bleibt auf der Efliptif, nicht der Mittelpunkt der 
Erde, uud zwar befindet fich dieſer letztere ftet3 auf der Seite der Efliptif, auf welcher 
der Mond fteht. Durch diefe wenn auch Heine monatliche Bewegung der Erde wird 
eine Kleine fcheinbare Beivegung der Sonne bedingt, eine Art Schwanfen derjelben, 
welches ſich darin fund gibt, daß der Sonnenmittelpunft nicht genau auf der Efliptik 
bleibt, jondern im Laufe des Monats ſich etwas nad) der einen oder der andern Seite 
verrüdt, und zwar nad) der hin, auf welcher der Mond gerade fteht. Mit diefer Betwegung 
vertrug fich, wie gefagt, die bis jest angenommene Entfernung der Erde von der Sonne 
nicht, und diejelbe mußte um !/,, vermindert werben. 
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Bald follte die auch von anderer Seite beftätigt werden. Leverrier unterjuchte 
1858 die Bewegung des Perigäums der Sonne und benußte dazu 9000 Beobachtungen, 
melde auf den Sternwarten von Greenwich, Königsberg und Paris gemadht worden 
waren. Er fand dabei das an fich bemerfensmwerthe Rejultat, daß die Unterjchiede 
zwifchen der Theorie und den Beobachtungen nur von Beobadhtungsfehlern herrührten, 
fowohl von den perjönlidhen, als von denen der Inſtrumente. Wird nämlid ein 
Meridianinjtrument durch ein anderes erſetzt, wechſeln die Beobachter, ift das Auge 
des Beobachterd durch mehrjährige Arbeit ermübdet, öffnet man bei der Arbeit ein 
wenig die Klappe, jo wird man in allen diefen Fehler von mehreren Secunden in 
der Beltimmung des Sonnenortes erhalten. Bei diefen Unterfuchungen Leverriers 
fand fih nun, daß der Einfluß des Mondes auf die Erbe ſehr merflih iſt und 
6 Secunden betragen kann. Es bringt aljo eine Ortöveränderung von 560 Meilen 
über oder unter der Efliptif von der Erde aus gejehen einen Winkel von 6'/, Secunden 
hervor, d. h. eine Strede von 560 Meilen erjcheint von der Erde aus unter einem 
Winkel von 6%, Secunden. Hieraus aber findet fih, daß die Entfernung der Erbe 
von der Sonne faft um eine Million Meilen kleiner ift, ald man bisher annahm, 
ihre PBarallare aber 8,95 ftatt 8,57 oder 8,6 geſetzt werben muß. 

Auch die Störungsrechnungen brachten eine Beftätigung. Die Ebenen der Bahnen, 
in melden fidy die Planeten bewegen, verändern ihre Yage in Folge der Einwirkung 
der übrigen Glieder des Sonnenſyſtems, und ebenfo verändern fih die Bahnen felbft. 
Geht man nun von der Vorausfegung aus, daß die ftörenden Glieder die befannten 
find, jo müflen die Nefultate, die aus den Veränderungen fämmtlicher Bahnen gezogen 
werben, zu völliger Übereinftimmung der Maſſe deſſelben Planeten führen, und ift 
dies nicht der Fall, fo iſt eine bisher unbefannte Einwirkung binzuzudenfen. Als nun 
Leverrier den jtörenden Einfluß der Erde auf die Bahnen des Mars und der Venus 
unterfuchte, fand er, daß Theorie und Beobachtung nur dann übereinftimmen, wenn 
die anziehende Kraft der Erde größer gejegt wird als bisher. Die Größe der Anziehung 
aber hängt ab von der Maſſe und von der Entfernung. Da die Mafje der Erde 
nicht wohl verändert werden fann, weil fie auf mehrfache Weiſe feſtgeſtellt ift, jo muß 
man die Entfernung ändern, und eine Verkleinerung derjelben bringt in der That 
Übereinstimmung zwifchen Berechnung und Beobachtung hervor. So ftand die Sache 
1862. In diefem Jahre trat eine Stellung des Mars zur Erde und zur Sonne ein, 
welche ganz befonderd geeignet war die Entfernung der Erde von der Sonne zu 
beftimmen. Die Erde ftand nämlich im genannten ‚jahre zwiichen Sonne und Mars 
und zugleih war fie in der Sonnenferne, während Mars fich in der Sonnennähe 
befand. Die zahlreihen Beobachtungen, welche Winnede bearbeitete, ergaben, daß 
Mars nicht jo weit von der Erde entfernt war, als man berechnet hatte, und daß 
alſo die Erde der Sonne genähert werden mußte. 

Belanntli hängt die Gejchwindigkeit des Licht A und die Gefhwindigfeit der 
Erde & jo zujammen, daß 

& = 0,000099 A 
it. Da wir die Gejchwindigfeit der Erde auf ihrer Bahn fennen, wenn uns ihre 
Entfernung von der Sonne befannt ift, jo fünnen wir auch die Gefchwindigfeit des 
Lichtes beſtimmen. Aus der bisher angenommenen Entfernung der Erde von der Sonne 
gab fich die Gefchwindigfeit der Erde zu ettva 4,1 Meilen und daraus die Gejchwindigkeit 
des Lichtes zu 41,445 Meilen. Könnte man nun die Gejhmwindigfeit des Lichtes auf 
anderem als aſtronomiſchem Wege finden, jo könnte man rüdwärts auf die Geſchwindigkeit 
der Erde, auf die Größe ihrer Bahn und auf die Entfernung von der Sonne jchließen. 
Diefe Beitimmung der Gejchwindigfeit ift nun in der That durch Foucault gefunden 
worden, und zwar zu 40,230 Meilen ftatt der bisber angenommenen 41,445 Meilen. 
Darnach iſt nun die Geſchwindigkeit der Erde nicht ganz 4 Meilen, aljo ihre Babn 
und ihre Entfernung von der Sonne Heiner ald man bisher annahm. So bat fidh 
denn die Anficht Hanfen’3 auf verjchiedenen Wegen bejtätig. Hanſen, Berechnung 
der in den Mondtafeln angewandten Störungen. Xeipzig 1862. 1864. 
Pierer'd Jahrbücher. L 38 
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3. Der Mond. 


Mondbewegung. Um Mondtafeln, die nicht nur für die Aftronomie, fondern 
auch unmittelbar für das Leben von großer Wichtigkeit find, da nad) ihnen der See— 
fahrer feinen Lauf richtet, zu berechnen, muß man ſich durch die Theorie, die nach 
dem jetigen Standpunkte der Wiſſenſchaft nur aus den Newton'ſchen Gravitationg= 
gefegen abgeleitet werben fann, möglichft genaue Ausbrüde der in der Bewegung des 
Mondes ftattfindenden Abweichungen von der elliptiihen Bewegung verichaffen, aus 
biefer, verbunden mit vorläufigen Werthen der GConftanten, die nur durch Beobachtung 
ermittelt werden können, eine hinreichende Zahl von Ortern des Himmels berechnen, 
diefe mit den Beobachtungen vergleihen und daraus die Verbefferung der angenom= 
menen Werthe der durch die Theorie unbeitimmbaren Conftanten ableiten. Erwidert 
man hierauf, daß die Beobadhtungen regelmäßige Abweichungen von den berechneten 
Ortern zeigen, fo muß man vor Allem die Störungsrechnungen nachſehen, um in Er- 
fahrung zu bringen, ob darin etwa Fehler oder Auslaffungen begangen worden find, 
und wenn ſich foldhe nicht auffinden laffen, oder nad Auffindung folder, dennoch 
regelmäßige Abtweichungen übrig bleiben, jo muß man dieſe durch geeignete Änderung 
bes einen oder des andern Goefficienten auszugleichen ſuchen Bei der Bearbeitung 
von Mondtafeln find es nicht blos die fechs elliptifchen Elemente, die durch die 
Theorie unbeftimmbar find, fondern es find hier deren noch mehrere vorhanden. Vor 
Allem kommt der Halbmefjer des Mondes hinzu, deſſen Verbeſſerung als Unbefannte 
in die Bebingungsgleichungen, wodurd die Verbefjeruug der angenommenen elliptifchen 
Elemente vermittelt werden fol, mit eingeführt werden muß; und zwar muß bier ber 
verticale und der horizontale Halbmeifer unabhängig von einander eingeführt werden, 
da man nicht im Voraus wiffen fann, ob fich eine Verſchiedenheit derfelben heraus— 
ftellen wird ober nicht. Der Mondhalbmeſſer tritt hier als mefentliche Unbefannte auf, 
weil gewöhnlich fowohl in Rectafcenfion, als in Declination nur ein Rand der Beob— 
achtung zugänglich ift, und man bei der Nebuction der Beobachtungen auf den Mittel- 
punft weit mehr fehlen fann, als bei den Planeten im ähnlichen Falle. Eine Anzahl 
der an der Bewegung des Mondes vorhandenen Störungsglieder hängen von der 
Sonnenparallare ab, die für fi auch nur durch Beobachtung beftimmt werden fann. 

derner finden fi) unter den Mondſtörungen einige, die von der Figur der Erbe, 
und namentlih von dem Unterjchiede der Trägheitämomente berfelben abhängen. 
Endlich war bis jet noch nicht ausgemaht, ob nicht aud die Figur des Mondes 
Einfluß auf die Bewegung. defjelben hat, und es mußte daher auch ein foldyer Einfluß 
mit berüdfichtigt werden. Hiernach erhielten die Bedingungsgleichungen für die Be— 
ftimmung der durch die Theorie unbeftimmten Conftanten zwölf Unbefannte, und nad 
der Auflöfung diefer Gleihungen ergab ſich jofort eine Übereinftimmung zwijchen den 
berechneten und den beobachteten Mondörtern, welche nicht viel zu wünſchen übrig 
ließ. Hanſen jedoch glaubte aus diefer Vergleihung mahrnehmen zu lünnen, daß 
eine noch größere Übereinftimmung möglich fein könnte, Da nun die Figur des Mondes 
und deſſen Rotationsbeiwegung noch etwas Unaufgefiärtes darzubieten ſchien, mie aus 
den Arbeiten von Nicollet und Wichmann über die Libration hervorgeht, jo meinte er 
hierin eine neue Duelle von Ungleichheiten in ber Bewegung des Mondes finden zu 
fönnen und fam nad) längerer Überlegung darauf, daß wohl der Mittelpunkt der 
Figur und deſſen Schwerpunft nicht zufammenfallen möge. Nachdem diefem Umftahde 
in den Störungsgleihungen Rechnung getragen worden war, erfannte man, daß dieſe 
Verſchiedenheit des Mittelpunftes und des Schwerpunftes des Mondes in der That 
vorhanden ift. Durch die Berüdfichtigung diefes Umftandes fteigerte fi die Überein- 
jtimmung zwifchen Rechnung und Beobadtung in fo hohem Grabe, daß fie jo gut als 
volllommen angeſehen werden kann. Hanſen, Tables de la lune, London 1857. 

Einfluß des Mondes auf die Witterung. Der Mond, an welchen der Menſch 
pſychologiſch auf noch mannigfaltigere Weiſe geknüpft ift als an die Sonne, bat nicht 
nur das Vollk zu einer auf feine Zus und Abnahme gegründete Witterungslehre veranlaßt, 


- 
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fondern auch die Männer der Wiſſenſchaft zu Unterfuchungen über feinen Einfluß auf 
die Witterung angeregt. Theoretiſch läßt fich zeigen, daß eher ein folder Einfluß nicht 
vorhanden fei, als das Gegentheil. Über diefen Gegenftand finden ſich zahlreiche 
Mittheilungen in der Wochenfchrift für Aftronomie von Heis. 

Bei den Landleuten in Wejtfalen findet fi das Sprüchwort: „Liggt de Mane 
upen Rüggen, löppt et Water över die Brüggen,‘ (d. b.: Liegt der Mond auf dem 
Nüden, läuft das Wafler über die Brüden). Diefe Negel auf Anfhauung gegründet 
ift nicht ohne Grund. Denn alljährlih um die Frühjahrszeit, aljo zur Zeit der Über⸗ 
ſchwemmungen in Folge der Winterſchneeſchmelze, nimmt die Mondſichel nach dem 
Neumonde eine wagerechte Stellung ein und ähnelt fo einem ſchwimmenden Kahne, 
weil in diefer Zeit die Efliptif ihre fteilfte Stellung zum. Horizont einnimmt und der 
Mond auf ihr ſich nahezu horizontal ftellen muß. Ob von den folgenden Witterungs- 
verhältniffen der Mond eben fo viel Urſache ift, als von jener, läßt ſich zur Beit weder 
theoretiich noch erfahrungsmäßig entjcheiden. 

Der Barometerftand ift im erften Viertel 755,00, im Vollmond 754,59, im 
legten Biertel 756,23. Die höheren Temperaturen treten fehr häufig in der erften 
Hälfte des Mondmonats ein, mährend die niebrigften ſich mehr im legten Viertel 
finden. Diefe Regel tritt vorzüglich im Frühjahr und Herbit hervor (Park Harrifon). 
In den Polargegenden Härt fih der Himmel zur Zeit der größten Kälte, melde in 
die Zeit des Vollmonds fällt, auf (Roß, M'Clinton). Bon vielen Seefahrern und 
Gelehrten wird angenommen, daß die Wolfen fih an gewiffen Tagen des Mond— 
monat3 auflöjen, und zivar am 4. und 5. und am Vollmondstage. Es find im Durch— 
Schnitt im erften Viertel 38 und 57, im Vollmond 25 und 65, im Ietten Viertel 
41 und 50 beziehungsmweife heitere Tage und NRegentage (Schübler). Die Heiterkeit 
in ber zweiten Hälfte des Monats ergiebt fi) aud durch die Thatjache, daß die von 
Brun zu Makeſtown in Schottland beobachteten Norblichter häufiger in die Zeit zwifchen 
den Vollmond und den letzten Dctanten, als gegen das erfte Viertel fallen. Zählt 
man die Regentage während einer langen Periode, fo findet man, daß eine große 
Anzahl in die erfte Hälfte des Mondmonats fällt, das Marimum findet nad) dem 
eriten Biertel, das Minimum nad dem lesten Viertel ftatt (Schübler, Arago). Der 
Mond ift auf Regenmenge und Zahl der Negentage ohne Einfluß (Marcet). Die 
Südweſtwinde wehen häufiger im erften Viertel, die Norboftwinde häufiger im letzten 
Viertel (Schübler).. Die Süd- und Südwvefttwinde wehen vorzüglich zur Neumondszeit 
und im erjten Biertel, die Nord-, Nordoſt- und Dftwinde im legten Viertel (Har- 
rifon).. Die Wahrfcheinlichteit der MWitterungsänderung für irgend einen Tag ift 
0,120; für den Vollmond 0,121; für den Neumond 0,125 und für die Tage nad 
reinen Phaſen 0,143 und 0, 148 (Marcet). Buis- Ballot bat bemerkt, daß von 
der Zeit des Neumondes an bis zu der des Bollmondes bie magmetifche Deeli⸗ 
nation um 8 Uhr im Vergleich zu der von 2 Uhr größer iſt, als von der Zeit des 
Vollmondes bis zu der des Neumondes. Alle dieſe Verhältniſſe gehören aber mehr zur 
Meteorologie als zur Aſtronomie, und es iſt kaum anzunehmen, daß jene ſich ohne 
Weiteres mit den aufgeſtellten Sätzen einverſtanden erklärt. Denn man kann offenbar 
erſt dann etwas Sicheres feſtſetzen, wenn man die Beobachtungen von vielen Punkten 
aus allen Gegenden der Erde zur Vergleichung vor ſich hat. Was z. B. die Tempe— 
raturen anlangt, ſo iſt erwieſen, daß ſich auf der Erde im Ganzen und Großen die 
Gegenſätze ausgleichen. Ein in Europa dem Pole zufließender warmer Luftſtrom wird 
durch einen daneben liegenden dem Aquator zufließenden compenſirt. Es iſt alſo auf 
der Erde zu gleicher Zeit die Temperatur unter das Mittel erniedrigt und erhöht, bie 
Mondphaſen aber tret 2 nahezu gleichzeitig ein. 

Eigenjhaften des Mondlichtes. Die Finfterniß vom 12, October 1856 
hat Faye Gelegenheit gegeben darzutbun, daß die kupferrothe oder vielmehr braune 
Farbe des Mondes nicht wirklich if. Denn wenn er den nicht verfinfterten Theil 
des Mondes durch einen entfernten Gegenftand verdedte, erichien fogleich die Farbe 
des verfinfterten Theils vollftändig verändert, indem ftatt des Nothbraun fih ein leb- 
baftes Roſenroth zeigte. Die eigenthümliche Farbe, welche dieſes ſchöne Roſenroth 
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verunreinigt, wenn man den Mond bei einer partiellen Finfternig beobadtet, ift alfo 
eine Gontraftwirfung, welche von der gelblichen Farbe de8 Mondes herrührt. Wenn 
bei centralen Finfternifjen troß der Abweſenheit des Contraftes das Rothbraun dennoch 
bleibt, jo gejchieht dies durch eine Vermiſchung der rojenrothen Strahlen mit den 
ftärfer brechbaren und gegen das Centrum des Scheines reichlicher vorhandenen violetten, 
Das Licht des Mondes ift von befonders ftarfer photographiicher Einwirkung. 


4. Die andern Planeten. 


Nach Leverrier'3 Unterfuchungen der Venus muß dem Mercur eine Maffe von !/,000000 
zulommen, die Bewegung der Erde aus den Sonnenbeobacdhtungen ſelbſt abgeleitetz 
läßt auf eine Mafje des Mars von Ygoooooo ſchließen, die Maſſe der Venus findet 
fih auf verfchiedenen Wegen zu Yyooo0o, und die der Erde beträgt 435000. Nimmt 
man dieſe Zahlen an und entwidelt daraus die Theorie des Mars, jo ftimmt Die 
Beobachtung nicht mit der Rechnuug. Will man nun die Einftimmigfeit durch Ver— 
änderung der Maſſen der Planeten herbeiführen, jo würde eine Anderung der Maffe 
der Venus, da diefelbe zu wenig Einfluß auf die Bewegung des Mars hat, nicht zu— 
läffig fein, wohl aber eine Änderung der Maffe der Erde, und zwar um etwa ro. 
Diefe Forderung erfolgt au von der Venus aus. Denn unterjucht man die Breiten 
der Venus, fo findet man, daß entweder die Maſſe der Venus oder die Mafje der 
Erde verändert, und zivar die legtere um vergrößert werden müßte, welche Ande— 
rung auch die Theorie des Mars fordert. Aber die Vergrößerung der Mafje ſowohl 
der Erde als der Venus bietet Widerfprüche dar, und um dieje zu befeitigen, nahm 
Leverrier an, daß fich in derfelben Entfernung von der Sonne wie die Erde, noch Afteroiden 
befinden, welche eine Gefammtmafje haben, die 10 der Erdmaſſe gleichfommt. Dieſe 
Gruppe von Aiteroiden wird die Bewegung des Perihels des Mars bejchleunigen, wie 
es ein Zufat von !/,, zur Erdmaſſe thun würde. Und ift diefe Gruppe nahe zu der 
Ekliptik gelegen, jo wird fie auf die Bahn der Venus diefelbe Wirkung ausüben, aber 
ohne Einfluß auf die periodifchen Störungsglieder von Venus und Mars fein und 
für die Erde die Beziehungen von Mafje, Schwere und Sonnenparallare nicht ftören. 
Eine folche Ajteroidengruppe oder ein einzelner Planet ift auch zwiſchen Sonne und 
Mercur anzunehmen, weil die Störungen des Mercur nicht aus einer fo mäßigen 
Erdmafje erflärt werden können und weil die Maſſe der Venus nicht verändert werden 
fann. Leverrier dachte fich aljo den untern Theil des Planeteniyitems auf folgende 
Weiſe zufammengefegt: 1) eine Gruppe von Aſteroiden oder ein einzelner Planet 
zwifchen Sonne und Mercur, 2) Mercur, 3) Benus und 4) die Erde nebft einer 
Gruppe von Aiteroiden, deren Gefammtmafje der Erdmaſſe beträgt. 

Leverrier's erfte Hypothefe wurde auch beftätigt, indem am 26. März 1859 Les— 
carbault, ein Liebhaber der Ajtronomie, einen intermercurialifhen Planeten als 
dunklen Punkt vor der Sonnenfcheibe vorüberzicehen fah. Die Umlaufgzeit deſſelben 
wurde zu 19,7 Tagen, die Entferung zu "/,, die Schiefe der Efliptif zu 12° und bie 
Maſſe zu , der Mercursmafje berechnet. Allerdings war es wunderbar, daß bie 
Sonnenfledenbeobadhter den Vorübergang des neuen Planeten Bulcan vor der Sonne 
nicht bemerkt hatten, auch war es verbächtig, daß Liais, welcher zur Zeit der Ent- 
dedung die Sonne fehr aufmerkſam beobachtete, den dunklen Bunft nicht wahrgenommen 
hatte; allein trogdem Tonnte die Möglichleit des Planeten nicht geradezu geleugnet 
werden; auch der Umftand, daß man bei der totalen Sonnenfinfterni von 1863 ihn 
nicht ſahe, bewies nicht fein Nichtvorhandenfein; aber da man feitvem feine Spur von 
ihm entbedt hat, jcheint man ihn aufgegeben zu haben. 

Anders iſt es mit dem Nfteroidenringe, welcher in der Nähe der Erbe um bie 
Sonne kreiſt; denn die Sternfchhnuppen, melche entjchieden fosmifchen Urfprungs find | 
und, wo fie fihtbar werden, auch in großer Nähe der Erbe ſich befinden, bieten fid) 
ungejucht als dieſe Afteroiden dar. Ja man bat fogar die Dide diefes Afteroidenrings 
zu 5 bis 10 Meilen und die Anzahl feiner Glieder zu 300 Billionen angenommen. 

Doc befindet man ſich hier noch jehr auf unficherem Boden, wie denn aud) die 
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Angaben über die Größenverhältnifje der Sonne und der Planeten noch jehr ſchwanken. 
So ſchwanken z. B. die Angaben über die Maſſen 


des Körpers: Mercur zwiſchen 0,078 und 0,160 
Denus ,„ 0,859 „ 0,920 
Mars J 0,100 , 0,132 
Jupiter 337 „ 339 
Satum „ 93 ,„ 101 
Uranus „ 14,5 „ 17,2 
Neptun „ 19 „ 24 
Sone „ 350000 „ 360000 


Mond " Ugs 7 
Die Größe der Durchmefjer ſchwankt den Angaben nad 
bei Mercur zwischen 600 Meilen und 671 Meilen 


Venus e 1640 „ 1717: , 
Erde * 1716: - ; 1710 , 
Mars N 800 „ 1000 ,„ 
Jupiter „ 19183 „ 20018 „ 
Saturn „ 15506 „ 16375 „ 
Uranus „ 71255 „ 8200 „ 
Sonne „ 186594 „ 193000 
Mond * 454 „ 470 „ 


Mars. Secchi beftimmte dur eine Reihe von Beobachtungen die Rotationgzeit 
be3 Mars zu 24 Stunden 37 Minuten 55 Secunden, während Kaifer 24 Stunden 
27 Minuten 22,62 Secunden gefunden hat. Als Größe der Abplattung haben mir 
folgende Angaben: 0 nad Befjel, Y,,; nad Kaifer, 1, nad Schröter, Y/z, nad) 
Main, Yo nah Arago, Y,, nah Herichel; Zahlen, melde die große Unficherheit ber 
Angaben binlänglich beweifen. Linſſer, Über die Fleden des Mars, Wien 1864. 

Jupiter. Auffällig ift die lange Dauer mander Flecken des Jupiter, von 
denen man einen beobadıtete, der fih nah 133 Arendrehungen nicht im Mindeften 
verändert hatte. Die Photographie des Planeten hat ergeben, daß er eine merkwürdige 
photographifche Intenſität befist. Nach Bond’3 Beitimmung ift die Reflerionsfähigfeit 
Jupiters 14 Mal jo groß wie die des Mondes, d. h. von einer gleich großen Menge 
Licht, welches auf beide Körper fällt, reflectirt Jupiter 14 Mal fo viel chemifdye 
Strahlen ala der Mond. Uber die ſynodiſchen Umlaufgzeiten der Yupitermonde 1., 
IH. und IH. fol bier das bereits von Bradley 1726 gefundene Verhältniß nadhgetragen 
werden, welches zwiſchen denfelben ftattfindet. Bezeichnet nämlich u, u; u, die ſynodiſche 
Umlaufszeit des 1., 2. und 3 Mondes, fo tft 

247 u = 437 Tage 3 Stunden 44 Minuten 
13, =47 „3 „ 41 „ 
1yw—=47 , 3.35, 


folglich 247 u, = 123 u = 60 u,, 
alfo nahezu 
oder 


vw: ug — 132:4 
u: :w=%% ‘ Us 
Saturn. Ein ähnliches Verhältnig hat D’Arreft 1862 zwiſchen ben Umlaufe- 


zeiten der Saturnplaneten gefunden. Es ift nämlih, wenn u,, U, Us, u, Diele 
Umlaufgzeiten bebeuten, 
| 494 u, — 465 Tage 18 Stunden 
340 w—=45 „18 , 
247 w=465 „18 „ 
170, =465 „18 „ 
Hieraus ergiebt fich 
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Es ift Secchi die Photographie des Saturn gelungen. Diefelbe lehrt: der Planet 
ift dunkler als der Ring und das Licht des Saturn ift verhältnigmäßig ftärfer ala 
das des Montes. 


5. Planetoiden oder Aſteroiden. 


Die Zahl der Planetoiden oder kleinen Planeten hat ſich bedeutend vermehrt und 
iſt von 1856 bis Ende 1864 von 38 auf 82 geſtiegen. 

Das Berliner Aſtronomiſche Jahrbuch für 1868 enthält die Logarithmen der großen 
Halbaxen oder der mittleren Entfernungen der Planetoiden von der Sonne. Daraus 
findet man die mittleren Entfernungen der Planetoiden ohne Weiteres und die mittleren 
ſideriſchen Umlaufszeiten derſelben nach dem dritten Kepler'ſchen Geſetze. Denn ſind 
e und e, die mittlern Entfernungen der Erde und irgend eines Planeten von ber 
Sonne, und u und u, ihre fideriichen Umlaufgzeiten, und a die große Halbare bes 
Planetoiden im Jahrbuche, fo ift ohne Weiteres 

4 == 06, 
alfo 


log e, = log @a + loge, 
und nad dem erwähnten Kepler’ichen Geſetze 
w:u2—= o9°:e%, 
alſo 
u, = u V% =u Ves, 
folglich 
log u, = lg u+ > log a, 
Die neu entbedten 45 Planetoiden find folgende: 
Beiden. Name, € er * ie Entbeder Zelt 
. un mlaufs- 3 o- 
5b. Sonte . zeit. ber Entbedung. 
Meilen. Tage. 
Leda 56673000 1657 Chacornac in Paris. 12. Januar 1856 
) Lätitia 57230000 1680 Chacornac in Paris. 8. Febr. 1856 
) Harmonia 46889000 1247 Goldſchmidt in Paris 31 März 1856 
@) Daphne 57273000 1683 Goldſchmidt in Paris 23. Mai 1856 
u) fie 50466000 1392 Bogjon in Orford 23. Mai 1856 
Ariadne 45569000 1340 Pogſon in Oxford 15. April 1857 
Nyſa 50092000 1377 Goldſchmidt in Paris 27. Mai 1857 
Eugenia 56281000 1640 Goldſchmidt in Paris 27. uni 1857 
Heitia 52253000 1467 Pogſon in Orford 16. Auguft 1857 
2 Aglaia 59591000 1786 Luther in Bilf 15. Sept. 1857 
) Doris 64310000 2003 Goldſchmidt in Paris 19. Sept 1857 
(e) Bales 63754000 1977 Goldſchmidt in Paris 19 Sept. 1857 
@) PBirginia 54789000 1575 Ferguſon i. Wafhingt. 4. Dct. 1857 
Nemauja 48928000 1329 Laurent in Nismes 22. Januar 1858 
@) Europa 64115000 1994 Goldfchmidt in Paris 4. Febr. 1858 
») Galypfo 54182000 1549 Luther in Bilf 4. April 1858 
Alerandra 56097000 1632 Goldſchmidt in Paris 10. Gept. 1858 
Pandora 57064000 1674 Gearle in Albany 10. Sept. 1858 
56 Pe (Pleudo: 53690000 1528 Goldſchmidt in Paris 2. Sept. 1859 
aphne) 
Mnemoſyne 65285000 2048 Luther in Bilk 22. Sept. 1859 
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Beiden. N — er — Zeit 
. a ernun ⸗ 
= v.d. Come. geit RR der Guilbedhung. 
Meilen. Tage. 
8 Concordia 55849000 1621 Luther in Billk 24. März 1860 
) Elpis 56114000 1632 Chacornac in Paris 12. Sept. 1860 
Echo 50530000 1395 Fergufoni. Waſhingt. 14. Sept. 1860 
ea) Danaö 61732000 1883 Goldichmidt in Paris 9. Sept. 1860 
(@) Erato 64729000 2022 Förſter und Leffer 14. Sept. 1860 
in Berlin. 
& Aufonia 49534000 1354 de Gasparis bei Neap. 10. Febr. 1861 
() Angelina 554418000 1603 Qempel in Marfeile 4. März 1861 
(&)  Cybele 70745000 2311 Tempel in Marfeile 8. März 1861 
@) Maja 54834000 1577 Tuttle in Cambridge 10. April 1861 
(Nordamerika) 
e) Afıa 50087000 1377 Pogſon in Madras 17. April 1861 
(e) Xeto 57506000 1693 Luther in Bilf 29. April 1861 
(@)  Hefiperia 61462000 1871 — in Mai- 29. April 1861 
and 
Panopea 54049000 1543 Goldſchmidt in Paris 8. Mai 1861 
() Niobe 56990000 1671 Luther in Bilf 13. Auguft 1861 
(2) Feronia 46868000 1246 Safford und Peter? 20. Mai 1861 
in Cambridge 
@  Clytia 55151000 1590 Tuttle in Cambridge 17. April 1862 
GC) Galatea 57450000 1691 Tempel in Marfeille 29. (30.) Auguft 
1862 
Eurydice 55237000 1594 Peters in Cambridge 22. Sept. 1862 
GC)  Freia 70066000 2277 b’Arreft in Kopenhag. 21. October 1862 
EC) Frigga 55262000 1595 Peters in Clington 12.Nov. 1862 
@) Diana 54245000 1551 Luther in Bilt 15. März 1863 
@) _ Eurpnome 50531000 1395 WatjoninAnn-Arbor 14. Sept. 1863 
(®) Gappho 47493000 1271 Pogſon inMadras 3. Mai 1864 
Terpſichore 59075000 1763 Tempel inMarſeille 30. Sept. 1864 
@)  Allmene 57089000 1675 Luther in Bilk 27.Nov. 1864 


Was die Namen der Planetoiden anlangt, fo bat Hind mit Recht gegen bie 
Mahl mehrerer proteftirt; nur darf man nicht ald Grund angeben, weil die Namen 
mancher dem Klange nach jo ähnlich wären, fo daß im Eprechen oder im Schreiben leicht 
eine Verwechſelung ftattfinden fünnte, etwa mie Theti3 und Themis, Lutetia und 
Lätitia, Iris und Iſis, Delta und Heftia, Pallas und Pales 2c., fondern der Grund 
des gerechten Tadels iſt die Principlofigfeit in der Namengebung, deren ſich befonders 
die Entdeder in Frankreich und Italien fchuldig gemacht haben, denn da einmal für 
die Planeten Namen aus der Hajjischen Miythologie genommen waren, fo mußte man 
eonfequent dabei bleiben und fonnte nad) etwaiger Erjchöpfung diefes reichen Namen— 
jchages foldhe von Perſonen aus der Haffiihen Sagengeſchichte wählen; aber jchon die 
Kamen allegorifcher Gottheiten, wie Concordia, Elpis, noch mehr jolde aus der nor= 
diihen Mythologie, wie Freia und Frigga, waren verfrüht, am menigiten hätte man 
Namen hiſtoriſcher Perfonen, fogar mit aus neuer Zeit, wie Sappho, Alexandra, 
Virginia, Cugenia, Lätitia, oder nad Ländernamen gebilddte, wie Nemaufa und 
Aufonia, oder ganz mwillfürlih angenommene, wie Angelina, aufnehmen follen; 
geradezu unrichtig ift e8 aber, neben den fchon vorhandenen Veſta und Harmonia 
noh andere Heftia und Hermione zu benamfen, denn diefe Namen find nur die 
griechifchen Formen von jenen lateinischen. 

Bei mehrern der Planeten hat Goldfchmidt Veränderungen im Glanze berfelben 
bemerkt und daraus auf die Rotationgzeit gejhloffen. Bei Pales @) z. B. bemerlte 
er ſolche Veränderungen innerhalb 24 Stunden. 
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Berehnung Die große Anzahl der neu entdedten Planetoiden ift gerade 
fein Glück für die Aftronomie zu nennen, denn fie hat die Berechnungen, welde zur 
Kenntniß ihres Laufes und jedesmaligen Standes nöthig find, fo ungeheuer vermehrt, daß 
die Kräfte mwichtigeren Arbeiten entzogen werben müfjen. Dieſe jährlichen Berechnungen 
aber find nothivendig, damit man die Planetoiden nicht zu unrechter Zeit und am 
unrechten Orte fucht und augenblidlic die Gewißheit hat den beftimmten Weltförper 
im Fernrohre zu haben. Ohne dieje Berechnungen würde man die fleinen Planeten 
getwifjermaßen immer von Neuem entdeden und dann doch zur Prüfung, ob man einen 
alten oder einen neuen gefunden hat, zur Rechnung feine Zufludt nehmen müffen. 
Da alfo die Eleinen Planeten einmal da find, fo ift die Berechnung ihres Laufs nicht 
nur mwiljenfchaftlih von Bedeutung, fondern fie hat auch noch den praftifchen Gewinn, 
daß durch fie immer noch Zeit erfpart wird. Von der am 23. Mai 1556 entdedten 
Daphne lieferten während deren Sichtbarkeit nur die Sternwarten von Wien, Berlin 
und Paris Beobachtungen, welche blos den furzen Zeitraum von 4 Tagen umfaßten. 
Die Oppofition des Sterned war nämlich bereit3 längſt vorüber und außerdem nahmen 
auch noch andere Planetenentdedungen die Aufmerfjamfeit in Anfprud. Aus dem 
furzen Beitraume,. während deſſen der Planetoid beobachtet worden war, liefen fich 
feine Bahnelemente natürlidy nur unvollfommen ableiten, und es jchien feine Wieder— 
auffindung bei der folgenden Dppofition jehr fraglid. Um den Berluft befjelben zu 
verhüten, vereinigten ſich mehre Aftronomen auf diefen Blaneten bei feinem Erjcheinen 
im Herbite 1857 joftematisch au fahnden. Sie fhienen auch vom Glüd begünftigt zu 
werden, denn bereit3 am 9. September wurden fie von Goldſchmidt in Paris mit der 
Nachricht erfreut, daß er die Daphne wiedergefunden habe. Als aber im folgenden 
Jahre Schubert die Bearbeitung des Beobadhtungsmateriald begann, fand er, daß die 
Beobachtungen des Jahres 1857 mit denen des vorigen Jahres fchlechterdings unver— 
einbar waren. Es war alfo ficher, daß Daphne 1857 nicht wieder aufgefunden worden 
war, jondern daß der gefundene ein neuer Planet fein müßte, der ſich nur zufällig in 
der Nähe des Ortes, wo man die Daphne vermuthete, aufbielt. 

Dies war das erfte Beifpiel, dag ein neu entdedter Planetoid eine längere Zeit 
für einen bereit3 befannten gehalten wurde und der Irrthum fich erft in der Berech— 
nung der Beobachtungen zeigte. Den neuen Planeten nannte Goldſchmidt vorläufig 
Pieubodaphne, und jo hatte man ftatt des einen zivei nochmals zu entdeden, denn 
auh der von der Pſeudodaphne beobachtete Bogen war zu kurz, um einen fichern 
Schluß auf die Bahnlinie machen zu können, und es fchien um fo ficherer, daß aud) 
diefer Planet das Schidjal Daphnes theilen werde, als er weder in der Oppofition 
von 1858 noch in der von 1859 twieber aufgefunden werden konnte. Troßdem wurden 
Zuther und Goldſchmidt durd die günftigen Verhältniffe, unter denen Pſeudodaphne 
1861 in die Oppofition gelangte, veranlaßt abermals eifrig nad) ihr auszujpähen und 
fie dem Sonnenfyftem zu erhalten. Bei diefen Nachforfhungen entdedte Luther die 
Niobe, Goldihmidt fand die Pfeudodaphne wieder, die jegt den Namen Delete erhielt, 
und Luther fand Ende Auguft 1861 auch die Daphne tieber. 

Dieſes Beiſpiel hat fich feitdem mehrere Male wiederholt. Nicht nur die Daphne 
und Pieudodaphne oder Melete, jondern auch die Leda und Leucothea mußten faft new 
entdedt werden. Man fieht aljo, wie nothivendig die Berechnungen find. Ende fürdtete, 
daß man mit denjelben nicht nachkommen erde, und ſprach fich dahın aus: „Nach der 
jegigen Entwidelung der praftiichen Aftronomie, mo große Apparate jo ſehr zahlreich 
aufgeftellt werden, um durch Wahrnehmungen, welche an den Namen des Beobachter 
einen allgemeinen Ruf Tnüpfen, das reiche Feld der Thatjachen zu ertveitern, ift die 
Aſtronomie in Gefahr den Charakter einer Wiffenfchaft, welche in Theorie und Praris 
gleihmäßig fortfchreitet, zu verlieren und eine mehr und mehr auf reine Anſchauung 
ſich beichränfende zu werden. E& wäre umfonft gegen diefe unferer Zeit ganz allgemein 
angehörende Richtung fich ftemmen zu wollen. Hier, wie überall, wird das Übel, wenn 
es eins iſt, im Laufe der Zeiten fein Gegenmittel felbft herborbringen. Bis dahin 
möchte es nun zweckmäßig fein fich nicht ganz bon diefem Strom fortreißen zu lafien, 
jondern das, was auch jest noch möglich ift, feit zu halten, um den früheren Standes 
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punft der Aftronomie nicht ganz zu berlieren.” Indeß find bereits die Ephemeriden 
aller Planetoiden einmal berechnet worden, und zwar von vielen tüchtigen Bearbeitern, 
namentlich ſeit 1857 im Berliner Aſtronomiſchen Jahrbuche von Adolph, Alle, Auwers, 
Beder, Berfiewisih, Bruhns, Brunn, Brünnow, Garl, Geloria, Ende, Engelmann, 
Harley, Felgel, Förfter, Friſchauf, Fritfche, Galle, Günther, Hoel, Hornftein, Karlinsky, 
Klinferfues, Knorre, Kofides, Krüger, Leppig, Leſſer, Linſſer, Löwy, Luther, Möller, 
Murmann, Delten, Oppolzer, Bape, Peters, Powalky, Romberg, Numpfer, Schjellerup, 
Schmidt, Schönfeld, Schubert, Schuls, Seeling, Sonndörfer, Tiele, Tietjen, Balentiner, 
Maderbartb, Watfon, Werk, Winnede, Wolf, Wolfers. Ganz befonders zahlreidıe 
Arbeiten lieferten Bruhn, Günther, Luther, Powalky, Schubert, Tietjen. Zwar hat 
Villarceau die Methode zur Beitimmung der Bahnen von Planeten und Kometen jo 
jehr vereinfacht und fo klar entiwidelt, daß fie felbit von Leuten angewandt werden 
fönnen, welche der Theorie fremd find; allein die aufgeführten Arbeiter find auch 
tühtige Kenner der Mathematif, und die Namen vieler von ihnen haben aub in 
der letztern Wiffenfchaft einen guten Klang. Die Elemente der Planetoiden find 
berechnet worden von Adolph, Alle, Aumers, Bremifer, Bruhns, Brünnow, Carl, 
Duner, Ellis, Ende, Engelmann, Farley, Felgel, Ferguſon, Förfter, Friſchauf, Frisiche, 
Galle, Bünther, Hal, Hind, Hoek, Hopf, Hornftein, Kowalski, Krüger, Leſſer, Linfier, 
Löwy, Luther, Möller, Murmann, Delgen, Oppolzer, Pape, Peters, Powalky, Schjel- 
lerup, Schmidt, Schönfeld, Schubert, Schulg, Seeling, Spengler, Sonndörfer, Tiele, 
Tietjen, Watjon, Weiß, Winnede, Wolf, Wolfers, Zeh. Bejonders zahlreiche Berech— 
nungen lieferten Förfter, Günther, Leſſer, Zuther, Bape, Powalky, Schubert, Tietjen, 
Wolfers, Zeh. Val. Klinkerfues, Über Bahnbeftimmungen von Planeten und Kometen. 
Göttingen 1862. 
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Jedes Jahr werden neue Kometen entdedt. Der wichtigſte für die Aitronomie 
‘war aber der Donati’fche Komet von 1857. Der Durchmefjer des Kerns betrug 
in der Eonnennähe 600 Meilen, der Durchmefjer des Schweifes 7800 Meilen und die 
Länge deffelben 7,750,000 Meilen, das Bolumen mehr ala 1000 Sonnen. 

Bereitd der glänzenden Erjcheinung des Kometen von 1811 verdankte man eine 
Hypotheje über die Entftehung der Kometenſchweife. Dibers nämlich jegte voraus, 
daß der Kern des Kometen Theilchen in der Richtung der Sonne von ſich ftoße, und 
daß eine abftoßende Kraft von der Sonne auf diejelbe mwirfe, die nun in Folge dieſer 
doppelten Einwirkung Bahnen befchreiben werde, welche uns in den Schweifen der Kometen 
fihtbar werden. Brandes ftellte auf Grund diefer Hypotheſe theoretische Betrachtungen 
an und bejtimmte diejenige Curve, in welcher die Kräfte der Sonne und des Kometen 
das Gleichgewicht halten. Die Wiederkehr des Hallen’schen Kometen im jahre 1835 
veranlaßte Befjel die Dibers’sche Hypotheſe meiter zu verfolgen und auszuführen. Er 
nahm an: die Wirkung der abftoßenden Kraft der Sonne in ben verjchiedenen Punkten 
der Bahn ift den Quadraten ihrer Abftände von der Sonne proportional; die Schweif- 
theilchen find, nachdem fie mit gegebener Gejchmwindigfeit und gegebener Richtung aus ber 
Wirfungsiphäre des Kometen getreten find, als frei fich bewegende Punkte anzujehen, 
welche in Folge der beftändigen Wirkung der Sonnenfraft die Schweifcurve bejchreiben ; 
die Schweiftbeildhen erleiden dur den Ather oder durch ein fonjtiges Medium feinen 
erheblichen Widerftand. Der Donati’fhe Komet bot nun das inftructivfte Beijpiel 
diefe angenommenen Kräfte durch ihre Wirkungen augenfcheinlih zu machen. Das 
Volumen des Kometen war urſprünglich Eleiner als das der Sonne, wuchs aber in 
4 Monaten um mehr als das Taufendfache vderfelben an. Da nun der Komet aus 
einzelnen materiellen Theilen befteht, melde nad) den Newton'ſchen Gefegen gegen bie 
Sonne gravitiren und ſich unter einander anziehen, fo erjcheint diefe Anziehung in ber 
Nähe der Sonne entjchieden als geftört oder zum Theil aufgehoben, während fie ſich 
in weiterer Entfernung von der Sonne wieder geltend macht, und der Komet wieder 
zur fugelförmigen Geftalt zurüdfehrt, indem fich die Theilchen einander wieder nähern 
und fih in concentrijchen Schichten ablagern, die um fo dichter find, je näher 
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fie dem centralen Kerne find. Man kann fih nun die anziehende Kraft ber 
Sonne in zwei Theile zerlegt denen; der eine Theil würde die Kraft vorftellen, 
welche für alle Theile des Kometen diefelbe ift, und ber andere diejenige, welche 
den Unterfchied in den durch die verfchiedenen Entfernungen bewirkten Anziehungen 
bervorbringt. Der erſte Theil würde fih zu einer Mittelfraft zufammenfegen, die 
auf den Schwerpunft des Kometen gerichtet wäre und ihre Richtung zur Sonne 
hätte. Der zweite Theil würde in zwei entgegengefegten Richtungen wirfen, und 
zwar nach der Sonne hin und in entgegengejfegter Richtung. Man bätte alfo 
ein ähnliches Verhältnig mie bei der Ebbe und Fluth der Erde. In Meiter 
Entfernung von der Sonne würde fih von diefem Verhältniß nichts Merkliches 
zeigen, aber je näher der Komet der Sonne fommt, dejto mehr müßte er ſich verlän= 
gern, und zwar nach zwei entgegengefegten Seiten bin. Er müßte alfo zwei große 
Schmeife bilden, den einen nad der Sonne hin, den andern von der Sonne ab» 
gewendet. Da nun der Komet nur einen Schweif befist, jo erklärt die Attraction die 
Erſcheinung nicht, man muß alfo noch andere Kräfte annehmen. Dafür bietet uns 
die Erfahrung die polaren Kräfte des Magnetismus und der Cleftricität, bei denen 
ebenfalls Abſtoßungen ftattfinden. Daher hat der Donati'ſche Komet augenscheinlich 
gemadt, daß die Entiwidelung des Schweifes der Kometen dur Polarfräfte bewirkt 
wird. 

Auch die Dichtigkeit des Kometen, die man überhaupt noch nicht genau be= 
ftimmen fann, bat eine anfchualiche Beſtimmung durd den Pariſer Aftronomen Faye 
erhalten. „Sit der Mond am hellen Tage fichtbar,” jagt er, „jo erjcheint er ung gewiß 
nicht heller als die Kleinen Wolfen unferer Atmojphäre, mit denen man ihn leicht vers 
wechjeln mwürde, wenn feine reguläre Geftalt ihn nicht auf der Stelle erkennen ließe. 
Wenn nun in der Nacht eine Wolfe, die wir uns in die Region des Kometen verjett 
denfen, gerade fo wie am hellen Tage das Eonnenlicht empfinge, jo würde fie ung 
daffelbe mit einer Intenſität zurüdichiden, welche der des Mondes in feinem vollen 
Lichte gleichkommt; aber weil diefe Wolfen einen Raum von 100 Quadratgraden am 
Himmelsgewölbe einnehmen würden, während der Mond nur */,, eines Quadratgrades 
einnimmt, fo würde uns die Wolfe ein Licht zufenden, welches und 500 Monde geben 
würden, die in jener Region neben einander geftellt wären. Aber der Komet des 
Donati war meit entfernt, einen ſolchen Effect zu verurfachen. Dan muß alfo den 
Schluß ziehen, daß die Materie, woraus der Komet befteht, unvergleichlic dünner ift, 
als die unferer Dunſtwolken.“ Dafjelbe ergibt fi) aus dem Umjtande, daß das Licht 
des Arcturus durch den Schweif des Kometen nicht merklich geſchwächt wurde. „Eine 
Wolfe von wenigen hundert Fuß Dide hätte e8 getban. Die Wolfe und jeder Dampf 
find alfo unvergleichlich dichter, als der 12,000 Meilen dide Schweif des Kometen.“ 

Eignes Licht. An dem Kometen II, de3 Jahres 1862 machte Secdi eine 
wichtige Entdedung, melde nicht nur im Bezug auf die Kometen interefjant ift, fon= 
dern auch einiges Yicht auf die Natur der Sonne wirft. Secchi beobachtete nämlich, 
daß das Licht, welches von dem Schweife bes Kometen und den Strahlenbüfcheln nabe 
an dem Kerne während der erjten Tage ſehr ftarf polarifirt war, der Kern aber feine 
Spur von Polarifation zeigte, ſelbſt nicht in dem Polarijfop von Arago. Die Polari— 
jation fand fich aber auch hier ein, als fich der Komet weiter von der Sonne entfernt 
hatte. Hieraus folgt aber, daß der Kern des Kometen eine Zeit lang fein eignes Yicht 
ausfandte, und dies ift nur durch die Annahme zu erklären, daß der Kern in der Näbe 
der Sonne in Glühhige verjegt wurde. Zugleich ein Beweis für Die Intenſität ber 
Sonnenwärme. 

Belanntlih hat Ende, um bie befchleunigte Nüdfcehr des nah ihm benannten 
Kometen zu erklären, die Hypotheſe vom Widerftande des Äthers aufgeftellt. Die 
Hypotheje wurde von den Aitronomen meiftens angenommen, u. U. auch von Leverrier, 
von Andern aber auch beftritten. Ende hat jedoch feine Anficht fejtgehalten und fie 
in dem Berliner Jahrbuche kurz in folgender Weife geftügt: „Die Umlaufszeit des Pons'- 
chen Kometen bat ſich bei 1211 Tagen um 2,35 Tage oder 56 Stunden verkürzt.‘ 
Der Hauptgrund zur Erklärung ein widerſtehendes Medium anzunehmen war nun: 
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„Die Erfcheinung zeigt ſich fo gut wie allein in einer Vergrößerung der mittleren Be- 
mwegung. Betrachtet man nun aber in der Lehre von der Variation der Conftanten 


den Differentialquotienten 4 jo Tann dieſer auf die einfachſte Form 


du 2a—r u 

dt r 57 
gebracht werden, wo a die halbe große Are, r der — e die wirkliche Linear- 
geſchwindigkeit und T der Theil der ftörenden Kraft ift, welcher Art diefe nun auch jein 
möge, ber bei der Zerlegung derſelben nad der Tangente im Sinne der Bewegung 
gerichtet ift. Die andern in die Normalebene fallenden Theile kommen, wie fie auch 


gerichtet fein mögen, bei + nicht in Betracht. Wir haben es folglich nur mit einer 


ZTangentialfraft zu thun, welche bei un immer bemmend auf die Bewegung wirkt, ober 


mit einer Kraft, die völlig übereinfommt mit dem Widerftande, der von einem Mittel 
in dem Raume, in welchem die Bewegung vor fich geht, herrühren fann. Es ift daher 
fein künſtlich herbeigerufenes Hülfsmittel, was wir herbeiholen, fondern es ift das 
Hülfgmittel, welches in der Formel zunächſt allein in Betracht fommt und fo deutlich fich 
ausjpricht, als eine Formel nur fprechen kann.” 

Übrigens ift dies nicht ein vereinzeltes Beifpiel, auch der Faye-Möller'iche Komet 
1843, 1851, 1858 zeigte eine Verkürzung der Umlaufszeit. — Ende, Über den Ko— 
meten von Bons, Berlin 1860; Klinkerfues, Über die abjoluten Störungen, Göttingen 
1864; Hanjen, Theorie der Sonnenfinfterniffe, Leipzig 1858. 


7. Die Meteore. 


Die Meteoriten, Sternfhnuppen und Feuerkugeln, unter dem gemeinfamen Namen 
ber Meteore zufammengefaßt, gehören entjchieden nicht in die Meteorologie, denn ihre 
kosmiſche Natur ift ermwiejen; gleihtwohl nehmen fich die Aftronomen derjelben nur 
felten an. Wohl am meiften hat Heis fie beobachtet und bietet Alles auf, um bie 
Natur diefer eigenthümlichen Erſcheinungen aufzuklären. Die Steinfälle find feit 1783 
unter den europäifchen Bölfern etwas befannter geworden, und vertheilt man die 150 
bisher befannt gewordenen Aërolithen über diefe Zeit von ungefähr 75 Jahren, fo 
haben fich jedes Jahr im Durchſchnitt zwei Meteoritenfälle zugetragen. Allein das ift 
bei weitem noch nicht die Anzahl der wirklich vorgekommenen Steinfälle.e Denn 
lange nicht alle niedergegangenen Meteore find beobachtet fvorden. Reichenbah nimmt 
4500 jährlih an und bemerkt: täglich fallen wenigjtens 12, jährli 4500 Meteoriten 
auf die Erde; manche derfelben find jehr klein, manche fehr groß und mehre hundert 
und taufend Gentner fchwer; große Maffen, die auf der Erde zerjtreut liegen, mie 
manche Dolerite, fcheinen meteoritiihen Urfprungs zu fein; dieſelben müfjen auf das 
Gleichgewicht der Erde einigen Einfluß üben; die Grundftoffe, welche die Meteoriten 
enthalten, find auf der Erde vorräthig; das jpecifiihe Gewicht der Erde und das der 
Gejammtheit der Meteoriten ergibt ſich als gleich; felbjt die Erdwärme nad ihrer 
Tiefe und die Lawinen fammt den vulcanishen Feuererfcheinungen und die Rinden— 
fchmelzhige, mit welcher die Meteoriten ihren Zutritt zur Erbe bezeichnen, erinnern an 
einander. Die Erde zeigt fomit auffallende Analogieen mit ben Meteoriten und tft 
möglicher Weife nichts anderes als ein Aggregat von ſolchen; Trabanten, Aſteroiden 
und Planeten befinden fih in ähnlichen Berhältniffen. Über die Rindenfchmelzung 
der Meteoriten fagt Reichenbah: Wenn ein Meteorit mit planetarifcher Geſchwindigkeit 
in die Atmojphäre der Erde einbringt, jo findet er in dieſer einen mädhtigen Wider 
ftand, welcher dieje große Geſchwindigleit in menigen Secunden zu bernichten vermag, 
fo daß ein Meteorftein mit verhältnißmäßig fehr geringer Geſchwindigkeit auf dem 
Erdboden felbjt anlangt. Wie ftarf diefer Wibderftand fei, davon kann man fi eine 
ſchwache Vorftellung maden, wenn man erfährt, daß z. B. eine eiferne Kugel von 
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1 Fuß Durchmeffer, welche mit einer Gefchtwindigfeit von etwas mehr ala 13 Meilen 
unmittelbar auf eine Luftihicht von ſolcher Dichtigfeit trifft, mie dieſelbe an der Ober— 
fläche ftattfindet, ſchon nady Verlauf von 10 Secunden nur noch eine Gejchtwindigfeit 
bon etwa 1179 Fuß bejist. Ein Widerftand von folcher Stärle muß nothivendig 
mit einer höchſt beträchtlichen Compreifion der im Wege ftehenden Luftfäule verbunden 
fein, und eben fo weiß man länaft, daß jede ſtarke und rafche Luftcompreffion eine 
bedeutende Entwidelung von Licht und Wärme zur Folge hat. Sit z. B. die relative 
Geſchwindigkeit eines Meteoriten 10 Meilen und die Temperatur in der oberen Luft 
— 23° C., jo wird fi) die Temperatur des Meteoriten wenigſtens um 5178 erhöhen. 
Diefer Wärmegrad würde im fürzefter Andauer genügen die höchſte Weißglühhitze zu 
bewirken. Über das Zerfpringen der Meteoriten fpricht ſich Reichenbach fo aus: Setzt 
man die Dichtigfeit der Luft Y/,ooo von jener an der Oberfläche der Erde, wie fie in 
einer Höhe von etwa 7 Meilen wirklich beichaffen ift, und bewegt ſich in diefer Schicht 
ein Meteorit mit der relativen Gejchtwindigfeit von 10 Meilen in der Secunde, jo 
ergibt fih auf jeden Quadratzoll feines Querfchnittes ein Drud von 3!/, Ctr. Diefem 
fann er noch leicht widerfiehen. Nimmt man dagegen für einen andern Meteoriten 
eine planetarische Gefchwindigfeit von nur 5 Meilen, dagegen eine Luftdichtigfeit von 
Yo, wie fie in einer Höhe von 2,4 Meilen bejteht, jo findet fich der Luftdrud gegen 
den Meteoriten gleich 77 Gtr. auf jeden Quadratzoll feines Querfchnittes, und es läßt 
fih ſchwer ermefjen, ob die rückwirkende Feftigfeit des Meteoriten einer ſolchen Laſt 
nod gewacjen wäre. Weiches Schmiedeeifen würde zwar diefen Drud noch immer 
wohl aushalten, jede Steinmafje dagegen bereit3 auf dem Punkte fein in Trümmer 
zu berſten. Es läßt fich hieraus jchließen, daß ein fteiniger Meteorit in einer Höbe 
von 1 bis 2 Meilen zerplagen wird, während ein reines Meteoreifen meift nody als 
Ganzes zur Erde gelangen fann, ein Erfolg, weldyer mit den Beobachtungen recht qut ftimmt. 

Sternfhnuppen. Bemerfenswerth ift nur die Stärke des Auguſtſchwarms im 
Jahre 1863. Der Director der Athener Sternwarte, Jul. Schmidt, durchfuhr in der 
Naht vom 10. Auguft die Joniſche See von Korfu bis Ithaka und ſah dort die 
größte ihm vorgefommene Zahl von Sternſchnuppen: 

von 9 Uhr 0 Min. bis 10 Uhr 0 Min. 64 Sternjchn. 

BE | © - —— 

a BU: ro. 

STE ne ae re 

[7 15 " 6 ” „ 16 „ 6 ” 76 [2 
und bejtimmte darnach die Anzahl der Sternfchnuppen für den ganzen Horizont zu 
1750. Darnady fämen auf die Stunde 350, auf die Minute 59/,. 

Feuerfugeln. Die Refultate, welche Heis, der unermüdliche Nachſpürer Diefer 
Erjcheinungen, gewonnen hat, find vorläufig nur der Art, daß fie die jest aufgeftellte 
Anſicht betätigen, aber nicht weiter führen. Die von ihm verfolgte Feuerfugel des 
4. März 1863 befand fih, ehe fie zur Erde gelangte, im Weltenraume und beivegte 
ſich troß ihrer Kleinheit in einem SKegelichnitte um die Sonne. Buchner, Die Feuer: 
meteore, Gießen 1859; Heiß, Die Feuerfugel, welche am Abende des 3. December 
1861 in Deutichland gejehen worden ift, Halle 1861; J. F. Schmidt, Feuermeteore 
am 18. October 1863, Wien 1864, 2 Berichte. 


8. Die Firfterne. 


Sternihmwanfen. Das von Humboldt auf Teneriffa 1799 zuerft bemerkte 
Sternſchwanken, welches in plößlichen, in wenigen Secunden oft mehre Grabe betra= 
genden Ortsveränderungen befteht, und bei welchem die Bahnen theils Freisförmig, 
theils elliptijch, teils geradlinig, horizontal oder anfteigend, theils endlich auch unregel⸗ 
mäßig oder gejchlängelt oder gebrochen geradlinig, aber immer wieder zum Ausgangse 
punkte zurüdfehrend fich ergeben, ift in neuerer Zeit vielfah von Schweizer beobachtet 
worden. Dan gewahrt die Erjcheinung jeder. Zeit an hellen Sternen, fo oft man 
diejelben längere Zeit mit unbewaffnetem Auge und ohne fefte Vifirlinie betrachtet, 
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wofern nur ein fefter mwahrgenommener Gegenftand in der Nähe ift, durch deſſen Ver— 
gleihung jene Bewegung wahrnehmbar wird. Die Erjcheinung ift fubjeetiver Art. 
Schweizer erklärt fie daraus, daß man ohne markirte BVifirlinie das Auge nicht lange 
unbeweglich in derjelben Richtung erhalten fünne, daß bafjelbe vielmehr allmäblig in 
eine vibrirende Bewegung gerathe und daß man unwillkürlich diefe Bewegung des 
Auges auf den beobachteten Gegenftand übertrage, während die entfernteren Gegen— 
— die durch indirectes Sehen nur undeutlich zu erkennen ſeien, unbeweglich er— 
ſchienen. 

Stellung und Farbe. Immer weiter dringen die Aſtronomen in den Himmel 
ein und legen durch mühſame Beobachtungen den ganzen Beſtand des Sternenhimmels 
immer ausführlicher und vollſtändiger dar. An Argelanders Himmelsatlas wurde 
11 Jahr (von 1852 bis 1863) gearbeitet; dazu waren 106,500, alſo jährlich im 
Durchſchnitt 9682 Beobachtungen nothwendig, und wurden nicht weniger als 324,189 
Sterne mit der größten Genauigkeit in die Karten eingetragen. Auch die Photographie 
leiſtete bei der Beſtimmung der Sternörter Dienſte, z. B. Bond in Cambridge (Nord— 
amerika) nahm Firſterne photographiſch auf und beſtimmte die Poſitionen nach dem 
photographiſchen Bilde. Auch die Beſtimmung der Nüancirungen des Lichts der 
Sterne, der Stärke deſſelben macht einen Fortſchritt nach dem andern. Die Zahl der 
Sterne, deren Farbe und Stellung veränderlich iſt, vermehrt ſich fortwährend. Fix— 
ſterne, die eine Eigenbewegung haben, kennt man ſchon über 3000, ein Reſultat, 
welches bei der Mühſamkeit der Arbeit, mit der man ſich erſt ſeit 1717 beſchäftigt, 
wo zuerſt Halley die Unbeweglichkeit der Fixſterne in Zweifel zog, ein großartiges ge— 
nannt werden muß. Aber trotz der Veränderlichkeit der Sternwelt im Bezug auf 
Farbe, Helligkeit und Stellung ergibt ſich doch als ein Reſultat des Bonner Stern— 
verzeichniſſes, daß man zur alten Incorruptibilitas coelorum zurückkehren muß, indem 
von 50,000 genau unterjuchten Sternen nur eine Heine Anzahl periodifcher und ver— 
änderlicher find. Als Beifpiel von Umlaufgzeiten von Doppeliternen mögen folgende 
hinzugefügt werben: 

& im großen Bären . . 63,14 Jahre 
p im Ophiuhus . . „ 96,00 „ 
n inder Gaffiopeja. . „ 181,00 „ 
wim Löwen . . . . 227,77 „ 

Beſchaffenheit. Nanfon hat mit Hülfe des von ihm erfundenen Spectroffops 
aus dem Spectrum des Sterns « Drionis gefunden. daß auf diefem Sterne die An- 
weſenheit von Natrium unzweifelhaft ift. 

Nebelfleden. Hohn Herſchel hat einen allgemeinen Katalog der Nebelfleden 
und Sternhaufen herausgegeben und denjelben am 19. November 1863 der königlichen 
Gefelichaft in London übergeben. Die Anzahl der eingetragenen Nebelfleden beträgt 
5078. Erjcheint von Halbjahrhundert zu Halbjahrhundert eine foldde Arbeit, jo hofft 
man in Zufunft über die Bewegungen und Veränderungen jener fo weit entlegenen 
bimmlifchen Welten mehr und mehr Aufklärung zu erhalten. Denn auch unter den 
Nebelfleden gibt e8 veränderlihe. Bon bejonderer Wichtigkeit tft hiebei der folgende 
Fall: 1852 hatten Hind und Breen einen Nebelfleden entdeckt; d'Arreſt beobachtete 
denjelben in den Jahren 1855 und 1856 und nannte ihn ziemlich hell. Daneben 
befand fih ein Stern, melden Hind und d’Arreft von der 10. Größe jchäßten; im 
Jahre 1861 wurde Stern und Nebelfled vergebens geſucht. Wir haben aljo einen 
Nebelflef und einen Stern, die beide fich bedeutend verändert haben. Bei dem Sterne 
könnte man Veränderlichfeit annehmen, aber ein Nebel mit fo bedeutender Veränderung 
in fo kurzer Zeit muß unfere Anficht über die Natur der Nebelfleden über den Haufen 
werfen. Findet etwa eine gemeinfchaftliche Verbunfelung durch irgend eine dunfle 
Maſſe ftatt, mie fie Herfchel für. die Erklärung des Farbenwechſels des Sirius vor— 
geichlagen hat? Die Zahl der von Herichel aufgeführten Nebelfleden kann übrigens 
bedeutend vermehrt werden. Das Kopenhagener Fernrohr nämlich zeigt nicht nur alle 
Nebelfleden Herjchels, fondern auch neue in folder Anzahl, daß nad achtmonatlidyen 
Beobachtungen unter 776 Nummern über 100 neue enthalten waren. Doppelnebel, 
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die wahrſcheinlich auch phyfifch zufammen gehören, über 300 an dem bei uns fidhtbaren 
Theile des Himmels. Hornftein, Über Helligfeitsmefjungen bei Firfternen, Wien 1860; 
Mädler, Firfternwelt, Berlin 1861; Engelmann, Mefjung von 90 Doppelfternen, 
Leipzig 1865. — Außer den Bonner und Berliner Sternfarten find noch folgende 
zu erwähnen: Eckhardt, Neue Sternfarte, 4. Aufl., Gießen 1859; Reuter, Der nörd— 
liche geftirnte Himmel. 2. Aufl. Gotha 1859; Braun, Himmelsatlas, Stuttgart 1864. 
Bode's Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels, 11. Aufl. Berlin 1858. 


9. Inſtrumente and Beobachtungen mit denjelben. 


Das Aitronomifhe Diagramm von Preftel zur Beftimmung der Mittags 
linie, der Zeit 2c. herausgegeben. Es ift eine Zeichnung in großem Maßſtabe nadh 
den Reſultaten tabellarifcher aftronomifcher Berechnung angefertigt. Aus Bolhöhe, 
Höhe und Declination eines Geftirns fann man belanntlid den Stundenmwinfel be= 
rechnen und erhält aus diefem den Beitabftand vom mahren Mittage. Das hierbei 
anzuwendende Dreied gibt aud die Formeln für halbe Tagekogen, Ajcenfionaldifferenz, 
Morgenweite 20. Der Bearbeiter hat nun dieſe Berechnung in Form von Ginus, 
Tangenten und Beitmaßftab linear dargeftellt und die Regeln angegeben, nach welchen 
man nad Ausführung der zu machenden Beobachtung mit dem Reſultate derſelben in 
den Maßſtab geht und nad) einigen Übertragungen die Antwort auf die geftellte Frage 
erhält. Breftel, Das Aſtronomiſche Diagramm, Braunfchw. 1859. 

Meridvianbeftiimmung. Eine foldye lehrt Lichtenberger für Private: Nachdem 
man das zu benußende Inſtrument ficher aufgejtellt und annähernd in den erft fchärfer 
zu beftimmenden Meridian gerichtet, au in Bezug auf Horizontal- und PVertical- 
bewegung, fowie auf Collimation gehörig rectificirt hat, wählt man aus einem aftro- 
nomijchen Jahrbuche für das laufende Jahr unter den Fundamentalfternen eine Anzahl 
Paare von der Eigenihaft aus, daß deren Stundenfreife und fo die Culminationen 
von je zwei zufammen zu rechnenden Sternen um 12 Sternftunden, + einige Minuten 
und Secunden von einander abftehen, und beide Culminationen, von dem einen Sterne 
die obere, von dem andern bie untere, über dem Horizonte in beliebigen, jedoch nicht 
allzu verjchiedenen Höhen von Statten gehen, auch zugleich ficher und zu bequemen 
Stunden beobachtet werden können; beobachtet ferner den Durchgang am Mittelfaden 
des einen Sterns folder Paare und bemerkt die Zeit, Schlägt fodann das Fernrohr 
um und wartet gleichfalld den Durchgang des andern Sterns ab und notirt die Beit. 
Trifft diefer zweite Durchgaang, von dem erften gezählt, genau in dem aus dem Jahr: 
buche gezogenen Intervalle ein, jo ift das ein Beweis, daß der Mittelfaden des Fern— 
rohrs fih im richtigen Meridian befindet. Im entgegengefegten alle ift noch ein 
Nichtungsfehler vorhanden, der am Einfachſten auf mechaniſchem Wege befeitigt wird. 

Foucault’3 NReflector zeichnet fih aus durch feine bebeutende Reflerions- 
fähigkeit, durch die Nothivendigfeit der Anwendung eines zufammengejegten Mikroffops, 
durch Benußung ber ganzen Oberfläche des Spiegels, woburd die Diaphragmen ganz 
wegfallen, und durch die furze Focallänge. 

Das Neue des Hodgfon’schen Helioſkops befteht darin, daß es bei Sonnen- 
beobadjtungen den Gebrauh der vollen Offnung des Inſtruments geftattet, was bei 
Sonnenfinjterniffen oder Planetendurchgängen von Wichtigkeit ift. Dazu bietet e8 noch 
den Bortheil, daß die gewöhnlichen Dculare und Mikrometer gebraucht werben können, 
Die Conftruction deſſelben befteht darin, daß man gegen zwei Zoll von dem Brenn 
punkte einen biagonalen Reflector anbringt, deſſen vordere Fläche völlig plan gefchliffen 
und deſſen hintere Fläche, concav gearbeitet, feine Politur hat. 

Das Bhotometer von Schwerd in Speyer befteht aus zivei Fernröhren, von 
denen das eine größere parallaktiſch aufgeftellt ift und fomit bequem auf jeden Stern 
gerichtet werben kann. Das zweite ift um das erfte drehbar, und zwar einmal um die 
Are defjelben und parallel mit diefer, und dann in der Ebene diefer Are. Die Größe 
beider Drehungen ift durch eingeiheilte Kreife meßbar, fo daß vermittelft diefer beiden 
Drehungen jeder Stern, deſſen Poſitionswinkel und Abftand von dem erftern im großen 
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Fernrohr gefehenen befannt ift, in das zweite gebracht werben fann. Beide Fernröhre 
haben zmwilchen den DObjectiven und deren Brennpunften Prismen, durch welche die 
Zichtitrahlen in ein beiden gemeinfames Deular gebrochen werden, fo daß in diefem 
bie in beiden Fernröhren gefehenen Sterne neben einander erjcheinen und bequem ver— 
glihen werden können. Das größere Fernrohr hat 24 Linien Öffnung bei 4 Fuß 
Brennweite, das kleinere 12 Linien und 2 Fuß, fo daß alfo ein durch das größere 
Fernrohr gefehener Stern genau jo hell ericheint wie einer durch das Kleinere gefeben, 
deſſen Helligkeit das Vierfache des erften ift, und beider optische Scheiben gleich groß 
erjcheinen. Die Schägung der gleichen Helligkeit ift aber diejenige, welche die größte 
Sicherheit gewährt, und um daher eine ſolche auch bei ſolchen Sternen hervorzubringen, 
die fi) nicht gerade wie 4:1 verhalten, können die Öffnungen beider Objective durch 
vorgeſchobene concentrijche Blendungen beliebig verkleinert werden. Dadurd werden 
aber nur die Helligfeiten gleich, nicht die optifchen Scheiben, deren Größe fi aud) 
nad der Focalweite richtet. Es müſſen aljo auch die Focaltveiten geändert werben 
können, und es gejchieht diefes durch Collectivlinfen zwifchen den Objectiven und deren 
Brennpunkten. Scalen geben diejenigen Verfchiebungen an, melde den vorgejegten 
Blendungen entiprehen. Bei dem ftärferen Fernrohre ift außerdem, um einen größeren 
Spielraum zu gewähren, noch das Objectiv verfchiebbar, und auch diefe Verſchiebung 
nad einer Scala meßbar. Das kleinere hingegen kann mit zwei anderen vertaufcht 
erden, von denen das eine 12 Zoll Brennweite und 10 Linien Offnung hat, das 
andere 7 Zoll 7 Linien. So können Sterne der 9. Größe mit den belliten des Him- 
melö verglichen werden. Das njtrument leiftet Außerordentliches. Durch eine einzige 
Beobachtung wird die Helligkeit wahrfcheinlih auf genau beftimmt, und die Hands 
babung des Inſtruments ift jo bequem, daß man zu einer Beobachtung deſſelben 
nicht eine Minute braud)t. 

Polarifationsaftrometer von Zöllner. Die Vergleihung der Sterne ges 
ſchieht mit einem Fünftlihen Sterne von conftanter Lichtintenfität, welchem aber durch 
eine Polarifationsvorrichtung verfchiedene genau meßbare Grade der Helligkeit ertheilt 
werden können. In dem unteren Theile des Fernrohrs befindet ſich in der Mitte eine 
plan parallele Glasplatte unter einem Winfel von 45° angebradt. Diefem durch— 
fihtigen Spiegel gegenüber ift das Fernrohr jeitlih durchbrochen, ſo daß dem am 
Deulare des Fernrohrs befindlichen Auge die freie feitlihe Uffnung, welche durch eine 
eonftante Lichtquelle erleuchtet wird, durch Neflerion in der Are des Fernrohrs als 
Stern erfheinen muß. Durch Verfchiebung des Objectivs in der Richtung der Längen— 
are des Inſtrumentes kann man es leicht dahin bringen, daß die Vereinigungspunfte 
von parallel einfallenden Strahlen mit dem Bildpunkte des fünftlihen Sterns genau 
in einer Ebene liegen, jo daß man alſo ſowohl das gefpiegelte, ald auch das durch 
die Linje erzeugte Bild gleich jcharf jehen muß und durch Bewegung des Rohrs den 
fünftlihen Stern mit jedem andern Objecte zur Dedung bringen fann. Der durch die 
etiva 0,2 bis 0,4 Millimeter weite kreisförmige Lichtftrahl hat auf feinem Wege bis 
zur durchfichtigen ſchief geftellten Spiegelplatte drei in einem Rohre enthaltene Nicol’iche 
Prismen zu durdlaufen. Wird das Fernrohr um feine horizontale Are gedreht, jo 
bleibt die Lage jämmtliher Prismen zur Spiegelplatte unverändert, jo daß, wenn bei 
der freien Offnung volllommen unpolarifirtes Licht eintritt, die Intenfität der von der 
fpiegelnden Fläche reflectirten Strahlen durchaus unverändert bleibt. Wermittelft einer 
Handhabe läßt fih nun der vordere Theil der Röhre mit den beiden erjten Prismen 
um die horizontale Are drehen und die Größe der Drehung an einem eingetheilten 
Kreife mit Hülfe eines Nonius ablefen. Während das dritte dem Spiegel zunächft 
ftehende Prisma eine unveränderte Lage zum Spiegel beibehält, können die beiden 
Prismen gleichzeitig gedreht werden, jo daß hierdurch die Intenfität der vom Spiegel 
reflectirten Strahlen nad) dem Gefete des Quadrats des Cofinus verändert wird. 
Um aud) die Farbe des durch die freie Öffnung einfallenden Lichtes beliebig und nad 
einer allgemein vergleihbaren Ordnung verändern zu fünnen, tft zwiſchen dem erften 
und zweiten Nicol’ichen Prisma eine fenkrecht zur Are geichliffene, links drehende Berg- 
kryſtallplatte angebracht, und das erſte Nicol’iche Prisma läßt fi) vermittelft eines 
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Schraubenmifrometerd um die horizontale Are drehen. Aus der Theorie des circular- 
polarifirten Lichtes und der durch dafjelbe im Bergkryftall erzeugten Farben ift befannt, 
daß bei Anwendung einer und berjelben Lichtquelle die Qualität der Farbe durch die 
Dide der Kryſtallplatte und den Neigungswinfel der beiden Polarifationsebenen voll- 
fommen beftimmt ift. Als pafjende Dide der Kryftallplatte ift 5,15 Millimeter angenom- 
men worden, zur Beitimmung des Neigungsiwinfels der Hauptjchnitte der beiden eriten 
Prismen dient ein zwedmäßig angebracdhter eingetheilter Kreis. Die Ungabe des Nei- 
gungswinkels ijt bei der befannten Dide der Kryitallplatte ausreichend, um die Farbe 
der vom Spiegel reflectirten Strahlen jo genau und allgemein vergleichbar zu beftimmen, 
als e3 das Unterſcheidungsvermögen des betreffenden Beobachters für Farbendifferengen 
geftattet. Um das bon der vorderen und hinteren Fläche der Glasplatte erzeugte bop- 
pelte Spiegelbild der feinen Offnung der Dcularlinfe möglichſt nahe zu rüden und 
dieſe Bilder zugleih als Lichtpunfte ohne fichtbaren Durchmeſſer erfcheinen zu 
lafien, ift zwifchen dem Spiegel und dem dritten Prisma eine möglichſt ftarf ges 
krümmte Goncavlinfe angebracht, welche dem beabfichtigten Zwecke auf das volllommenite 
entjpridt. Der ftörende Einfluß verjchiedener Helligfeiten des Himmelsgrundes wird 
bei dieſem Inſtrumente dur die Durchfichtigkeit der Spiegelplatte, auf welcher ſich 
der fünftlihe Stern projectirt, vollkommen befeitigt, denn e8 befinden ſich hierdurch 
die DVergleichsiterne auf einem und demjelben Grunde. Das Photometer ſetzt das 
Vorhandenſein einer minbeftens während zweier Ablefungan conftanten Lichtquelle 
voraus. Diefe Lichtquelle ift eine Flamme, die ein Gas von conftanter chemifcher 
Zuſammenſetzung erzeugt, welches unter einem bejtimmten Drude ausftrömt. Vergl. Zöllner, 
Grundzüge der allgemeinen Photographie des Himmels. Berlin 1861. 

Babinets neues Teleffop enthält fowohl ein großes Objectiv zur Sammlung 
der parallelen Lichtftrahlen des entfernten Gegenftandes als auch einen Silberfpiegel 
mit parabolifher Krümmung, um jene Strahlen im Brennpunkte zu vereinigen. Die 
Stärke der Vergrößerung ſoll jehr beveutend fein. 


10. Sternwarten und Literatur. 


Die an der Erforfchung des Himmels und der Löſung aftronomischer Aufgaben 
mehr oder weniger Iebhaften Antheil nehmenden Sternwarten find: Abo, Albany, 
Altona, Ann-Arbor (im nordamerikaniſchen Staate Michigan), Armagk, Athen, Berlin, 
Bern, Bill, Bonn, Bremen, Breslau, Brüfjel, Cambridge (in England), Cambridge 
(in Nordamerika), Chriftiania, Danzig, Dorpat, Dublin, Durham, Edinburg, Florenz, 
Genf, Glasgow, Gotha, Göttingen, Greenwich, Hamburg, Helfingfors, Kafan, Königs: 
berg, Kopenhagen, Krafau, Kremsmünfter, Leyden, Leipzig, Liverpool, London, Madras, 
Marburg, Marfeille, Modena, Moskau, Mailand, Manheim, München, Neapel, Nico: 
lajew, Olmütz, Orford, Padua, Palermo, Paramatta (in Neuſüdwales), Paris, 
Petersburg, Philadelphia, Prag, Pullowa, Nom, Santiago (in Chili), Senftenberg, 
Speyer, Stodholm, Turin, Upfala, Utrecht, Venedig, Vorgebirge der guten Hoffnung, 
Warſchau, Wafhington, Wien. Unter diefen befinden ſich 20 deutſche. 

Bon wichtigen neuen und neu herausgegebenen aſtroönomiſchen Werfen find 
neben andern noch zu bemerken: Städler, Der Wunderbau des Weltalld, Berl. 1861; 
Dredsler, Ajtronomifhe Vorträge, Dresd. 1861; Anger, Vorträge über Ajtronomie, 
Danzig 1862; von Littrow’8 Die Wunder des Himmels fam 1865 die 5. und von 
Schubert's Lehrbuch der Sternfunde 1857 die 3. Aufl. heraus. Bon Johann Kepler’s 
Merken, melde großentheil® nur in wenigen Exemplaren oder auch nur handſchriftlich 
— find, veranſtaltete Chr. Friſch eine Geſammtausgabe, Frankf. u. Erl. 1858 fi. 
8 Bde. 


IV. Geographie und Ethnographie, 


Es fol hier eine Darftellung ſowohl der neueften Fortichritte unfrer Kenntniß 
von ber Länder: und Völkerkunde der bisher ungenügend befannten oder noch gar 
nicht erforjchten Theile der Erde, als aud der mannigfachen Veränderungen, weiche 
in den bereit3 befannten Yändergebieten feit 1856 vor fich gegangen find, gegeben 
werden. Einestheild mußte ſich natürlich auf die Mittheilung des Wichtigeren befchränkt 
werben ; anderntheils war Vieles, was während dem Erfcheinen des Univerfal:Leritons 
noch in bafjelbe hat aufgenommen werden fünnen, zu übergehen oder brauchte, wo es 
der Zujammenbang notbwendig machte, nur furz berührt zu werden. Zugleich enthält 
dieſe Darftellung eine Überficht der neueften Entdedungs- und Forfchungsreifen und 
ift fie meift den Beichreibungen ſolcher Reifen gefolgt und der Kürze wegen zum Theil 
felbft in der Form von Neifeberichten abgefaßt. 


I. Erdumfegelungen, 


Die neuefte Erdumfegelung, welche auch mifjenfchaftliche Ziwede verfolgte, geihab 
1857— 59 durch die Öfterreichifche Fregatte Novara und wird daher die Novara— 
erpedition genannt. Bei der Ausrüftung derjelben mar als Hauptzweck eine 
Übungsfahrt der Marine unter dem Gontreadmiral Frh. Bernhard dv. Müllerstorf- 
Urbair als Chef vorangeitellt, beigegeben wurde aber eine wiſſenſchaftliche Gommiifion, 
beftehend aus den Naturforichern Hochſtetter, Frauenfeld, Zelebor und Scherzer. Die 
Novara von 1800 Tonnen Tragkraft und für 44 Kanonen gebohrt (fie hatte aber 
nur 30 Dreißigpfünder an Bord), begleitet von der Corvette Karolina (melde fich bald 
von ihr trennte, um einen andern Curs zu nchmen), fuhr am 30. April 1857 aus 
dem Hafen von Trieft aus und gelangte, nachdem fie am 7. Juni Madeira berührt 
hatte, am 6. Aug. nah Rio Janeiro. Hier wurde ein Aufenthalt von 3 Wochen 
genommen und am 31. Auguſt die Fahrt nach dem Cap der Guten Hoffnung fort- 
gefegt, welches fie am 2. October erreichte. Da es eine der Aufgaben der Erpedition 
war die Inſeln des füdlichen Indiſchen Oceans zu erforfchen, fo richtete fie bei der 
Abfahrt vom Cap am 25. October ihren Curs nad der Inſel St. Baul, melde fie 
am 19. November erreichte und mwo fie längere Zeit mit Aufnahmen, Vermefjungen 
und Beobachtungen beichäftiat war. Die Yage der Inſel, ziemlich in der Mitte zwiſchen 
dem füdlichen Ende von Auftralien und Eüdamerifa, wurde zu 38% 42° 53° ſüdl. Br. 
und 77° 31’ 26 öftl. 2. von Greenwich beftimmt. Sie ift von dreiediger Geftalt, 
6 nautische Meilen lang und bat ein Kraterbeden von °%, Meilen im Durchmefier, 
welches durch eine Einfahrt von 2 Faden Tiefe und 306 Fuß Breite mit dem Dcean 
in Verbindung fteht und deſſen Ränder nach dem Meere zu ſich allmählig ſenken, nad 
dem Lande zu aber bis zu 820 engl. Fuß Höhe anfteigen. Sie ift fteril, baum- und 
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ſtrauchlos, nur mit einer bürftigen Vegetation bon Gras bededt und entbehrt jeden 
Brennmateriald3 und friſchen Wafjerd. Ihre wenigen Bewohner haben an den innern 
Abhängen des Kraters Heine terraffenförmige Gärten errichtet und den Zugang bis 
zum Spiegel des Seebedens durch Felſentreppen vermittelt; fie bauen europäifche Ge— 
müfe, Gerite, Weizen, Kartoffeln, Nüben und haben bei dem Mangel an einheimischen 
Thieren Hausthiere aus Europa eingeführt, welche zum Theil verwildert find. Die 
Eee ift reich an Fiſchen, welche eingefalzen und nad Bourbon verjandt werden. Auch 
bat die Inſel heiße falzhaltige Quellen. Von St. Paul aus befuchte ein Theil der 
Erpebition die nördlid davon unter 370 58’ 30 ſütl. Br. und 779 34° 44 öftl. 
2. von Greenwich gelegene Inſel Neu-Amfterdbam, melde ebenfalls vulfanifchen 
Urfprungs ift und einen einzigen 2760 engl. Fuß hoben Vulkan bildet, welcher nad 
W. fteil, nad D. allmählig ſich zum Meere abſenkt; fie ift mit einer fräftigen Straud- 
vegetation bebedt und hat mehre Quellen, wird aber wegen Mangels an Häfen wahr: 
fcheinlich feine Bedeutung erlangen. Sie wurde zwar ſchon am 18. März 1522 dur 
Gebaftian de el Cano entdedt, ift aber im Innern noch ganz unbefannt. Am 6. De— 
cember verließ die Fregatte dieſe Inſeln und fam nad einem furzen Aufenthalt zu 
Point de Galle auf Ceylon Ende Januar 1858 in Mabras an, wo Hodjftetter und 
Frauenfeld, melde inzwifchen den Adamspif auf Ceylon erftiegen hatten, wieder zu 
ihr ftießen. Den 10.—23. Februar nahm die Überfahrt nad den Nitobaren in 
Anspruch, worauf die Erpedition 32 Tage zur Unterfuchung diefes noch wenig befannten 
Archipels verwendete; fie hat über denfelben, namentlid über den Nangfauribafen, 
bortreffliche Arbeiten ausgeführt. Am 15. April wurde Singapore erreiht und nad) 
einem mehrtägigen Aufenthalt dafelbft am 5. Mai Batavia auf Java. Bon bier 
wurden Ausflüge nad dem Gipfel des 9326 par. Fuß hohen Gunong Pangerango 
(zuerft 1839 von Junghuhn beftiegen) und nad dem benadbarten thätigen Krater 
des 9230 Fuß hohen Gedeh, nad) Lembang und dem fid) darüber erhebenden Bulfan 
Tanfuban Praaut mit feinen beiden Kratern unternommen. Nach 17 Tagen Fahr: 
zeit bon Java fam die Erpedition am 15. Juni nad Yuzon, von wo die Mitglieder 
derjelben die öftlih von Manila gelegene und mit ihr durd den Fluß Paſig verbundene 
Laguna de Bay bejudhten, ein großes freisrundes, don einem fraterähnlichen Wal 
von Lavablöcken eingefaßte® und von der üppigften tropifchen Vegetation umgebenes 
Süßwaſſerbecken. Vom 5.—18. Juli hielt ſich die Expedition in Hongkong auf 
und machte Ercurfionen in das Innere diefer gebirgigen Inſel, deren höchſter Punkt 
der 1825 engl. Fuß hohe Victoria Pik ift, fowie von hier nad Macao. In Schanghai 
blieb man bis zum 11. Auguft. Die weitere Fahrt ging zwiſchen den Lutſchu— und 
Meiacofimainfeln hindurh und in den Großen Dcean hinaus. Am 26. Auguft 
kam Guajan, die füblichfte der Marianeninjeln, in Sicht, es wurde aber nicht gelandet, 
fondern nah den Karolinen weiter gefegelt und am 18. September in den Roan- 
Kivdihafen an der Sübweftlüfte der Inſel Buynipet eingefahren. Diefe Jnfel fteigt 
bis 2860 engl. Fuß an, ift jehr reid an Holz und Waffer und wird, wenn der N.-D.- 
Paſſat vom October bis März füdlih bis über ihre Breite vordringt, häufig von 
Schiffen, melde von Eidney nad China fahren, noch häufiger aber von Walfiſch— 
fängern befucht, welche in den guten Häfen ihre Schiffe ausbeſſern und Holz und 
Wafjer einnehmen. Die auf 3000 Seelen gefhäste Bevölkerung gehört der Malayi- 
chen Race an. Auf diefer Inſel befinden fich auch Ruinen von Baudenfmälern eines uns 
befannten Volles, welche jegt unter Waſſer ftehen. Ungünftiger Umftände balber 
fonnte die Inſel nicht näher unterfucht, fondern mußte an demfelben Tage wieder 
verlafien werden. Durch Windftillen aufgehalten erreichte die Expedition erft nad 
einem Monat die zu der Salomongruppe gehörigen Stewartinfeln, ein halbmond— 
fürmiges, 16 Seemeilen im Umfang baltendes Korallenriff, auf welchem ſich 5 Heine 
bewaldete Inſeln erheben. Bon bdenjelben find nur die beiden größten (Sikeiana und 
Faule) von etwa 180 Menjchen bewohnt, melde einen überaus kräftigen Körperbau 
haben, viele Schweine und Hühner halten, Kofosnüffe und Arrowroot bauen und aus 
den Stämmen bes Pini:pinibaumes fih Kähne aushöhlen Nach einer weiteren Fahrt 
von 18 Tagen nad Auftralien anlerte die Fregatte am 5. November in Bort Jadjon 
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bei Sidney und blieb dafelbft einen Monat lang. Während diefer Zeit wurde reiche 
mwifjenichaftlihe Ausbeute gemadt, die Sammlungen bereichert und Ausflüge unter: 
nommen, 3. B. nad Wollonggong an der Südküſte, mo fich ausgedehnte mildreiche 
Wälder befinden und ein Heiner Stamm Eingeborner ſich erhalten hat; ferner nad 
N. in das Thal des Hunterfluffes und nad den Steinfohlengruben von New Caftle. 
Am 7. December wurde die Fahrt fortgefest und am 22. December Audland auf der 
nördlichen Snfel von Neu-Seeland erreicht. Der dortige bis zum 8. Januar 1859 
ausgedehnte Aufenthalt wurde zu geologischen Unterfuhungen des etwa 40 Seemeilen 
von Audland entfernten und weitlidd vom Manulauhafen gelegenen Drury- und Hunua— 
difirict8 verwendet, wo vor furzer Zeit Steinfohlen aufgefunden worden waren. Hoch— 
ftetter folgte der Aufforverung der dortigen Regierung die im Innern noch ganz un- 
befannte Inſel zu durchforſchen und die Kohlen- und Kupferborfommniffe der Provinz 
Neljon zu unterjuhen und trennte fih von der Erpedition. Xebtere gelangte am 
11. Februar in den Hafen von Papeiti auf der Inſel Tahiti, deren Zuftand fie in 
Folge der überhandnehmenden Sittenverderbniß ſehr traurig fand. Nach einem mit 
aftronomifchen und meteorologifchen Beobachtungen, ſowie mit Ausflügen in das Innere 
der Inſel zugebrachten Aufenthalte verlieh die Fregatte am 28. Februar Tahiti und 
fam am 17. April nah Balparaifo in Chili. Bis dahin war von Trieft aus im 
Ganzen ein Weg von 39,380 Seemeilen zurüdgelegt worden. In Balparaifo verließ 
Echerzer im ntereffe feiner Studien die Erpedition und ging nah Lima, Panama 
und Weftindien, um fpäter mit derfelben in Gibraltar wieder zufammenzutreffen. Am 
11. Mai wurde von Valparaiſo aus die Rüdreife nad) Europa angetreten und der 
Peg direct um das Cap Horn nah Gibraltar genommen, bis die Novara am 
26. Auguft 1859 in den Hafen von Trieft einlief. Die Corvette Karolina begleitete 
die Novara nur bis in die Nähe des Aquators über Madeira hinaus und jegelte dann 
nach Pernambuco, Bahia, Rio de Janeiro, Montevideo und von da zurüd nad 
Gibraltar, wo fie am 13. April 1858 wieder eintraf. Sie war zu dem Zivede ausgelaufen, 
um Handelsverbindungen zwiſchen Ofterreich und den Südamerifanifchen Staaten an= 
zufnüpfen und hatte deshalb eine Mufterfammlung öfterreihiicher Waaren und Fabri— 
fate an Bord, tweldye in mehrern der genannten Häfen ausgeſtellt wurden und große 
Anerkennung fanden. Indeß führte die damals ausgebrochene große europäische Han— 
delsfrifis vielfache Störungen herbei und machte größere Geſchäftsoperationen unmöglich, 
fo daß der Zweck diejer Erpedition nicht vollfommen erreicht werden fonnte. Dagegen 
find durd) die Novaracrpedition wichtige Nefultate erzielt worden. Denn e8 find nicht 
nur dauernde Verbindungen mit überjeeifchen Yändern angelnüpft worden, fondern die 
Gelehrten der Erpedition haben auch eine große Menge der werthvollſten Materialien 
literarischer, naturhiftorifcher und anderer Art zuſammengebracht und ſelbſtändige 
Unterfuchungen auf den Gebieten der Naturwiſſenſchaften, der Ethnographie, Statiftif, 
Nationalötonomie, Linguiftif und Nautif gemadt. Die umfangreichen heimgebradten 
naturwifjenichaftlichen, etbnographiichen und anthropologiihen Sammlungen waren 
nach der Rückkehr der Erpedition eine Zeit lang in einem Gebäude des Augartens in 
Wien ausgejtellt. Das miflenfchaftlihe Werk, welches die Nefultate der Erpebition 
enthält, ift auf 15 Quartbände berechnet und wird unter Leitung der k. k. Akademie 
der Wiffenichaften herausgegeben, davon ift bereits erfchienen: Reife der öfterreichiichen 
Fregatte Novara um die Erde, Mediciniſcher Theil 1. Bd. von E. Schwarz, Wien 
1861; Nautiſch-phyſikaliſcher Theil, ebd. 1562; Geologiſcher Theil, 1. Bd. 1. Abth.: 
Geologie von Neu:Serland von F. von Hodjitetter, ebd. 1864; Statiftifch: commercieller 
Theil von K. v. Scherzer, ebd. 1864 f. Die Belchreibung der Reife hat heraus 
gegeben K. v. Scherzer, Neife der öſterreichiſchen Fregatte Novara um die Erde, Wien 
1861 f. 3 Bde, 2. Aufl. 1864, und in einer Volfgausgabe, Wien 1863, 2 Bpe,, 
fein Werk ift auch in engliſcher, franzöſiſcher und italienischer Sprache erſchienen. 
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1. Sibirien. 


Wir betreten biefen Erbtheil auf der großen Poſtſtraße, melde das Europäifche 
Rußland mit dem Afiatifchen verbindet und von Mostau bis Srkutff auf einer Strede 
von 5138 Werft (734 deutfche Meilen) mit 210 Etationen in 25 bi 30 Tagen, 
von Gourieren meift in 18 Tagen, zurüdgelegt wird. Längs berjelben ift der Tele 
graphendraht geführt, welcher 1864 mit einer doppelten Leitung bis Werchne Udinſtk 
fertig war. Aſiatiſcherſeits geht diefe Telegraphenlinie von Omſk aus über die Orte 
Selanff, Kainft, Kargatff, Kolywan, Dubrowan, Tomſtk, Marünft, Atſchinſt, Krasno- 
jarjt, Kanft, Birjuſinſt, Niſchne Udinff, Tulunowſk, Irkutſt, dann in einem Bogen 
um die Sübfpite des Baikalſees nah Sniſchnaja, Pofoljf und Werchne Udinſt. Bon 
hier ift ein Nebenzweig nad Troitzkoſawſk bei Kiachta geführt; die Hauptlinie aber 
wird über Tſchita, Nertſchinſt und Stretinff nah Ujt-Strelotichnaja, dann dem Lauf 
des Amur entlang über Blagoweſchtſchenſt und Sofiiſt (mit Zweig bis zur Küfte) 
nach Nikolajewſk an der Mündung des Amur fortgejegt werden. Auf diefe Weile 
fann man in Petersburg von den Vorgängen in den entlegenften Gegenden des Reiches 
in fürzefter Zeit Nachricht erhalten. Und diefer ferne Oſten des Ruſſiſchen Reiche iſt 
gerade in ber neuern Zeit ein Schaupla& meitgreifender Ereignifje und mwichtiger For: 
ihungen geworden. Überhaupt wie Rußland feinen alten Plan immer weiter nad) 
Snnerafien vorzudringen auch in neuefter Zeit auszuführen fortgefahren ift, wie im 
äußerften Dften die ruffiiche Grenze bis nad) Korea hin und im Südweſten bis an 
den Thianfchan vorgerüdt worden ift; fo find diefen Grenzerweiterungen auch die 
Pioniere der Wiſſenſchaft auf dem Fuße gefolgt und haben dieſe neuen Regionen ge: 
nauer erforſcht. Mit den Refultaten diefer Forſchungen haben wir uns befannt zu 
machen. 

Boran Stehen P. v. Semenow's Erforſchungsreiſen in Inneraſien im Sabre 
1857, melde das Yändergebiet umfafjen, das fi von den Gteppenniederungen füblich 
vom Balkaſchſee bis zu den Gletichern des Thianfchan erftredt. Dafjelbe wird durch 
den Fluß Ili in zwei Theile getheilt, einen nördlichen, genannt das Siebenstromland 
Semiretſchinſki frai) und einen füdlichen, genannt das Land jenfeit des Jli(Trans= 
ilenfia, Zailiiffi fras). Der Ili ift einer der Hauptflüffe Inneraſiens, entſpringt 
auf den Thianfchan, nimmt eine Menge Nebenflüffe auf, ftrömt in einem breiten und 
fruchtbaren Thale nordweftlid und mündet in mehrern Armen in den Balfafchiee. 
Das Thal diejes Flufjes war von den älteften Zeiten an einer der wichtigften Durch— 
gangspunfte der Völferwanderungen; fo nahmen die Yue-Tſchi und Uſun vor Chrifti 
Geburt, die Mongolen im Mittelalter, die Olöth (Kalmüden) im 17. Jahrhundert 
diefen Weg. Die meiten Steppen der großen Kirgifenhorde, melde biejer 


U. Afien; 1. Sibirien. 605 


Fluß auf feinem unteren Laufe durchſtrömt, haben einen ebenen, dürren, unfruchtbaren, 
fandigen und falzigen Boden, in deſſen ausgedehnten Sanbbünen und Schilfwäldern 
die aus dem Gebirge fommenden Flüffe fich zulegt verlaufen, ohne zum Balfajchjee 
zu gelangen, bis zu welchem nur die Lepfa, Karatal und la fommen. An dieje 
Steppenniederung von 500—1500 par. Fuß Seehöhe ſchließt fih zum Gebirge empor— 
fteigend eine Übergangszone in einer abjoluten Höhe von 1500—4000 par. Fuß, 
welche eins der Schönften Culturländer des Continents ift mit trefflihem Humusbobden, 
üppiger Vegetation und reicher Bewäſſerung — das Arbeitsfeld der ruffifchen Coloni— 
fation, während fid die Nomaden in den Steppen (wegen ihres milden Klima’s die 
beiten Winterjtationen) und in den höheren Alpenwiefenzonen (für den Sommer bie 
gefündeiten und an Biehnahrung reichiten Gegenden) ausbreiten. Die nörblih und 
füdlih des Ilifluſſes gelegenen Alpenländer laſſen fih in den Dzungariſchen YAlatau 
(mittlere Höhe 6000 par. Fuß, Gipfelhöhe über 12,000), den Alatau jenfeits des Ali 
(mittlere Höhe 8000, Gipfelhöhe 14 oder 15,000 Fuß) und den Thianjchan (von be: 
ziehentlid 11,000 und etwa 20,000 Fuß Höhe) eintheilen. Von diefen 3 Alpenländern 
ist das des Dzungariſchen Alatau (Mlatau bedeutet bunte, fchedige Berge) das 
nördlichſte; es befteht aus Granit und feine Hauptfette ftreicht vom li in norböft- 
liher Richtung auf der Grenze zwifchen dem Ruſſiſchen und Chinefischen Reiche. Bon 
diejer ſchneebedeckten Hauptkette laufen öſtlich ſechs niedrigere Paralleltetten aus in ber 
Richtung von Dften nad Welten, wo fie fih in der genannten Steppenniederung ver— 
flachen. Bon diefen Barallelfetten find die Kopal- und die Alamantette die höchiten 
(erftere bis zu 8500, lettere 7000 par. Fuß). Über und um diefe Parallelfetten 
führt die ruffiiche Boftftraie, welche Semipalatinft mit Wjernoje, dem Hauptorte diefes 
ganzen Bezirks, verbindet. Zwiſchen diefen Ketten liegen zum Theil fruchtbare Plateau: 
länder, wie das über 30 Werft breite und etwa ebenfo lange, von den Gebirgsflüffen 
Kyfil:Agatih, Bien, Akſu und Sfarkan durchſchnittene Djonkoͤplateau, auf welchem die 
befeftigte Stadt Kopal liegt. Von diefer Stadt führt über die Kopalfette der nur als 
Neitpfad taugliche Paß Aralvjel (6700 par. Fuß ü. M.) in das fruchtbare Thal des 
Karatal. Dafjelbe wird durch die Djangys-Agatjchlette von dem füdlicher gelegenen 
Thal des breiten und milden Koffuflufjes getrennt, aus welchem einem Nebenfluß des= 
jelben (Kargaly oder Kesfen:Teref) entlang der wichtige Uigen-Taſchpaß in 6000 par. 
Fuß Seehöhe über die Almankette in das Chinefische Reich nach dem Ilithale und der 
Stadt Kuldja (Kuldiha) führt. Außerdem führen zwei bejchwerliche Päſſe, der Lepſa— 
paß und der Tenelpaß, im Norden der Hauptlette des Dzungariſchen Alatau nad 
China. Nah Dften hin fest ſich das Gebirge nach China fort, bejonders in dem 
ren = Khabirgangebirge oder der Talfıifette mit dem für die politiiche und com— 
mercielle Bewegung ſeit jeher äußerſt wichtigen Talkipaſſe. Das zweite Hochgebirgs= 
land, das des Alatau Transilenfis, erhebt fih 59—60 Werft ſüdlich vom li, 
fteigt in jeinem mittleren Theile weit über die Schneegrenze hinauf und erjtredt ſich 
nah Süden bis zum See Iſſykkul. Dieſer Alatau, welcher in einer Länge von 200 
Werft von Nordoſt vom Tſcharyn, einem linken Nebenfluffe des Ili, nah Südweſt 
bis zum Tſchufluſſe ftreicht, befteht aus zwei ungefähr gleich hoben, parallelen Granit- 
und Syenitkämmen, melde in der Mitte, wo in der nördlichen Kette der höchite 
Stod des Gebirges, der 14—15,000 par. Fuß hohe, dreigipflige Talgarnyn-Tal- 
Tſchoku Steht, durch ein hohes, über die Schneelinie hinausragendes granitifches Querjoch 
verbunden find. Durch diefe faft ſymmetriſche Regelmäßigfeit entftchen zwijchen den 
beiden Hauptfetten weſtlich und öftlih von jenem Querjoch zwei Zwifchenräume, welche 
durch zwei aus Flößformationen gebildete Zmifchenketten ausgefüllt find. Die mejtliche 
derfelben heißt Utſch-Konur und ift durch den Kebinfluß, welcher nah Welten zum 
Tſchu fließt, von der Südkette des Alatau getrennt; die öftlihe, Dalaſchik, durch den 
Tichilit, einen nah Dften zum Ili gehenden Fluß, von der Südkette geſchieden. Der 
Tſchilik wendet fich da, wo ſich die Dalafchikfette im Often verfladyt, nad) Norden und 
bricht quer durch die nördliche Hauptfette des Gebirges, welche ſich meiter nah Oſten 
unter dem Namen Turaigyr fortjegt. Hier bildet der Grenzfluß Tſcharyn das Oſtende 
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des eigentlichen Alatau Transilenfis. Die jenfeit3 dieſes Fluffes im Chinefifhen Reiche 
meiter nad Dften ftreichende Kette heißt anfänglich Kullod, dann Temirlik, Tſchen— 
panyan und endlihd Nan-Schan oder Südlicdyes Gebirge, erreicht aber nirgends die 
Schneegrenze. Am Fuße der nördlichen Hauptfette des Alatau Transılenfis liegt die 
blühende ruffiihe Mılitär- und Aderbaucolonie Wjernoje Bon Gebirgspäſſen in 
diefem Alpenlande führen befonders ſechs über die Hauptnordfette, ficben über die Haupt: 
füdfette und einige andere über die Ber: und Zwiſchenletten. Von denfelben führen 
im Welten der bejchtwerlihe Almatypaß und der Ktesfelenpaß von Wjernoje iiber die 
Paßhöhe von beziehentlih 10,220 und 10,095 par. Fuß nad dem Kebinthale, der 
bequemere Suok-Tübepaß über die Nordfette nah dem Tſchuthale; im Dften der 
7750 Fuß hohe Di-Djeilaupaß, der 8860 Fuß hohe Tſchin Bulak u a in das Thal 
bes Tſchilik; aus dem Kebinthale endlidy führen der Koyffu und der Dürenyn, aus 
dem Tichiliftbale der Schaty (650 Fuß), Kurmety (10,210 Fuß), Hudurgu ſämmt— 
lich über die Südfette zum Iſſykkul. Die mittleren, fchneebededten, aber gletfcherlofen 
Theile des Alatau Transilenfis find unpafjirbar. Südlich vom Alatau Transilenfis 
breitet fich ein gegen 70 Werft breites und 230 Werft langes Platvau aus, in welchem 
das Beden des Iſſykkul (d. i. warmer See) liegt, eingebettet zwijchen die Schnecberge 
des Transilifchen Alatau und des Thianſchan, unter denen der Tengri-khan 21,000 
Fuß zum Himmel emporragt. Diefer See hat nah den Aufnahmen des Ruſſen 
M. Wenjufow, welcher ihn 1860 beſuchte, eine Länge von 169 Werft, eine Breite 
von 57 Werft und bedeckt ein Arcal von 116 Quadratmeilen, 72 Flüſſe und Bäche 
münden in ihn, fein Waſſer ift zwar nicht jo bitter wie das Meerwaffer, aber von 
ähnlichem Geſchmack und wird nicht getrunfen, er friert nie zu und bat daher wohl 
feinen Namen. Die Ufer des See's bis zum Gebirge haben mit Ausnahme einer 
einzigen Stelle, wo legteres dicht an den See herantritt, eine Breite von 7 bis 20 
Merjt, die Borfprünge in den Eee hinein find nur ziemlich fladye Yandzungen, mie 
der Köfe-fu luffun und der Kara-Bulun. Das nördliche Uferland des See's heißt das 
Kungey-, das füdlihe das Tersfeyihal, beide find durch die zahlreichen in den See 
mündenden Flüffe reichlich bewäfjert und bieten gute Aderländereien dar. Endlich 
erforfchte Semenow nod einzelne Theile des ſüdlich vom Iſſylkul ſich eritredenden mit 
ewigem Schnee und Gletibern gekrönten Thianſchan. Ihm folgte 1859 der ruffifche 
Generaljtabscapitän Golubew, welcher außer den von Semenow befucdhten Gegenden 
des GSiebenjtromlands und der Transilienfia noch die Provinzen Ili und Tarbagatai 
des Chinefischen Reichs bereiste. Er gelangte öſtlich bis zur chineſiſchen Stadt Kuldſcha 
und bis zum buddhiſtiſchen Klofter Sumbe an einem Nebenflufje des Tekes, bis wohin 
noch fein Europäer gefommen war, ſüdlich bis an das Weftende des Iſſykkul. Die 
Nefultate feiner aftronomijchen Ortsbeftimmungen find für die Geographie von Inner— 
afien von großer Wichtigkeit; u. a. bejtimmte er die Yage des Iſſykkul zu 420 15° 
nördl. Br. und 95° 30° öftl. Länge von Ferro und feine abfolute Höhe zu 5000 engl. 
(4691 par.) Fuß ü. M. Der oben erwähnte Ruſſe Wenjukow erforjchte 1860 auch 
den Fluß Tſchu oder Koſchkar, welcher in 42° 7‘ n. Br. entipringt und zuerjt Kyſart heißt 
von dem an feinen Quellen befindlichen gleichnamigen Paß (Kofchlarpaf bei Semenomw), 
der bequemften Übergangsitraße des ganzın am Eee gelegenen Theils des Himmels— 
gebirjed. Der Alpenfee Sonkul liegt nad) feinen Erfundigungen in den füdlichen Vor— 
bergen des Thianſchan und hat feinen Abflug zum Naryn. Auch der Naturforfcher 
Guſt. Radde trat 1862 eine Reiſe in den Thianſchan an und wollte diefelbe bis in 
die meitliben Provinzen von China, namentlih bis Kaſchgar ausdehnen, mo eine 
ruſſiſche Factorei erridtet worden ift. Die Decupation des Transılilandes, die Er— 
rihtung von Anfiedelungen und die Befeftinung der ruffiihen Macht in denfelben ift 
unter dem Generalgouverneur von Weftfibirien, General Hasford, vor fich gegangen. 
Die Anjiedfer beftehen hauptſächlich aus fibirifchen Linienkoſacken, melde in Stanizen 
vertheilt find, in den Feltungen befindet ſich reguläres Militär. 

Durh ein das rujfiiche Ländergebiet am Ji und Iſſykkul betreffendes Faiferliches 
Decret vom 25. December 1562 wird diefed von den Kirgiſen der großen Horde bes 
wohnte Gebiet mit dem Namen Kreis Alatau belegt. Derjeibe grenzt im Norden 
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an ben Kreis Kopal, im Welten an den Balfafchfee von der Mündung des Karatal 
bis zu feinem Südende; weiter bildet die Grenze eine gerade Linie bis zum Fluſſe 
Tſchu bei dem Fort Sala:Kurgan, der Yauf des Tſchu bis zu feiner Duelle und von 
da nach dem Fluſſe Naryn bei dem lkokaniſchen Fort Kurtod an der chinefifchen Grenze; 
im Süden und Oſten grenzt der neue Kreis an China; feine Hauptftabt ift Wijernoje 
oder Almaty am Fluſſe Almaty, welches durch Kojadendörfer mit Kopal, der Haupt- 
ftabt des gleichnamigen Kreifes, verbunden ift. Die Verwaltung des Kreiſes beforgt 
ein Militärchef, welcher in Wjernoje refidirt und unter dem Militärgouverneur von 
Semipalatinft fteht. Im Jahre 1859 wurde in diefem Kreife am Fluffe Kaſtek, welcher 
zum li geht, mweitlih von Wijernoje die Feltung Kaftek erbaut, um den Paß Suok— 
Tübe gegen Kokand zu bewachen. Diefelbe bildete einen wichtigen Stützpunkt für bie 
Nuffen, als fie 1860 die fofanischen Feitungen Tokmak (7. Ceptember) und Piſchpek 
(16. September) einnahmen. Uber die bisher in Rede geweſenen Lofalitäten ſ. die 
Specialkarte in Petermann's geogr. Mittheilungen 1858, Taf. 16. 

Noch ſei als diefe Ländergebiete betreffend bemerkt, daß in den Jahren 1852 und 
1854 von den Ruſſen die Echiffbarfeit des Balkaſchſee's und Ilifluſſes unterjucht 
worden ift und daß die vorgenommenen Verſuche dieſelbe dargethan haben. Eine 
Wafjercommunication ift vom April bis November möglich durch den Balfajchfee und 
den Ili hinauf bis zum Boften Ilijſt an der Mündung des Flufies Almaty, an 
welchem letteren 40 Werft aufwärts Wjernoje gelegen ift. Am nördlichen Ufer bes 
See's befinden fi mehre zum Anfern geeignete Buchten, von welchen die eine, Bertys, 
mit einem See in Verbindung jteht, welcher zu einem Hafen benußt werden fol. Die 
Entfernung zwijchen dem Eee und Slijft fchägt man zu 520 Werft zu Wafler, und 
die eine Erpedition brauchte zur Thalfahrt auf diefer Strede 21 Tage, Die Eröffnung 
einer foldyen Verbindung würde für den ruffiihen Handel und die Wohlfahrt jener 
Gegenden von dem größten Nuten fein. Daher wurde im März 1854 von ber ruffi- 
fhen Regierung zwei ruſſiſchen Privatleuten auf 15 Jahre das ausjchliegliche Recht 
verliehen auf dem Balkaſchſee und dem Ili eine Dampfiifffahrt für den Handel zu 
gründen und zu unterhalten. Die Flußſchifffahrt in Weftfibirien betreffend iſt außer— 
dem feit 1863 eine regelmäßige Dampfichifffahrt zwifchen Irbit an der Nitfa im Gous 
vernement Perm und den weftfibirifchen Städten am Tobol, Irtiſch, Ob und andern 
Flüffen eingerichtet worden, welche einen greßen Aufihtwung zu nehmen verjpricht und 
auch dadurd an Ausdehnung und Wichtigkeit zunehmen wird, daß man den Irtiſch 
feiner ganzen Länge nad als zur Schifffahrt für 3 Fuß tief gehende Schiffe tauglich 
befunden hat. 

Ein anderer wichtiger Flußlauf in Sibirien ift der der Angara oder Dbern 
Tunguffa (bei den Tungufen Toandefi genannt); denn diefer Strom bildet die natür= 
liche Verbindungslinte zwifchen Oſt- und Weftfibirien, den Fürzeften und bequemjten 
Verkehrsweg zwifchen dem Gouvernement Irkutſt und den Goldwäſchen des Jeneſeiſt— 
fhen Kreifes. Diejer Stromlauf wurde 1858 vom Lieutenant Raſchkow, Mitglied 
einer von ber ruſſiſchen Geographifchen Gefellfchaft zur Erforfhung der ſüdlichen Theile 
Sibiriens abgefandten Erpedition, unterfudt. Über feine Unterfuchungen ift im Weſent— 
lihen Folgendes befannt geworden: Unterhalb Irkutſt mündet links in die Angara 
der wichtige Zufluß Irkut, welcher von dem QTunfinffifchen Gebirge fommt. Andere 
bedeutende Zuflüffe weiterhin find rechts die Kuda, links der Kitoi. Oberhalb des 
Iegtern Flufjes auf dem Iinfen Ufer der Angara wenige Stunden von dem Dorfe 
Tjelminskoje befindet ſich die Irkutſtiſche Galzfiederei, melche das Gouvernement Frkutjf 
und Transbaifalien mit Salz verforgt, das aber von ſchlechter Dualität ift. Zwiſchen 
fteilen und hohen, dürftig mit Nadelholz bewachſenen Ufern fegt der Strom feinen 
Lauf fort und nimmt links die Bielaja und den Noty, rechts die Oſa auf. Hierauf 
folgen Ufer mit weiten Steppen. Die Anwohner (Buräten und Ruſſen) treiben ein= 
träglichen Aderbau und haben große Viehheerden; beſonders ift die links am jchiffbaren 
Strome und in der Nähe der großen Heerftraße gelegene Ortſchaft Balaganjt (1857 
zur Stadt erhoben) die Kornkammer des Gouvernements. Auch unterhalb Balaganff 
behalten die Ufer den Steppencharalter. Weiterhin aber werben fie bergig und waldig, 
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rechts fließt die Uda zu aus dem Bereſow'ſchen Gebirge kommend. Bei dem Dorfe 
Namyr beugt der Fluß aus feinem nörblien Laufe nach Weſten um, wird breiter 
und durch zahlreiche große, mit herrlichen Wiefengründen bebedte und von vielen ſtark— 
bevölferten Dörfern beftandene Inſeln in viele Stromarme gejpalten. Bei der bedeu— 
tenden Stadt Bratölor-Dftrog nimmt er die von Süden kommende iwafjerreiche 
Dfa (mit Jja) auf; diefe Stadt wird indeß wegen ihrer ungünitigen Lage mweitab von 
der großen Verkehrsſtraße und in der Nähe der gefährlichſten Stellen des Stromes 
zu feiner Blüthe gelangen. Die weitere Jahrt auf der Angara abwärts wird nämlid) 
wegen der dort befindlichen Stromjchnellen jehr gefährlich. 5 Werft unterhalb ber 
Stadt, bei welcher der Strom wieder feinen nördlichen Curs einnimmt, liegt die erjte 
Stromfchnelle, Pochmelny, 6 Werft weiter abwärts die zweite, Pjany. Dann erweitert 
fi) der Strom bis zu 6 Werft Breite und hat viele kleine und eine große Inſel. 
Weiterhin, nachdem er fich wieder verengert hat, folgt die dritte gefährliche Stromfchnelle, 
der Badunn. Darauf erweitert jih die Angara wieder mädtig und ftrömt 40 Werft 
zwifchen langgeftredten Inſeln hin. Unterhalb des Dorfes Dubininflaja folgt eine 
neue Stromjchnelle, die Yange Stromjchnelle, 7 Werft lang mit gefährlichen Strubeln. 
Die legte bedeutende Etromichnelle befindet ſich 25 Werft unterhalb der Biegung, mit 
welcher der Fluß wieder in die nördliche Richtung einlenkt, fie ift 6 Werft lang und 
heißt die Schamanffiiche. Zwifchen hohen bewaldeten Feljenufern dahingefloſſen wird 
bier die Angara dur eine 8 Werft lange, im Oſten fteile Strominjel in 2 Arme 
gefpalten, von welchen der meftlihe dur hohe Steinmafjen, melde ihn abbämmen, 
unpaffirbar ift; die Barfen fahren dur den jchmalen öſtlichen Arm zwifchen hohen 
Feljen hindurch. Bon hier an fließt die Angara oder Obere Tunguffa, wie der Strom 
von der Ilimmündung an aud) genannt wird, noch gegen 150 Werjt in norbnordöjt- 
licher Nidhtung, nimmt auf diefer Strede rechts den großen Zufluß Slim und die 
Karaptſchanka, links die Joutichanfa, Badarma u. a. auf und beugt bei dem rechten 
Zufluß Kata, welcher die Grenze zwiſchen den Gouvernements Irkutſk und Jeniſſeiſt 
bildet, in einem weiten Bogen, in welchem fie durch Inſeln beitändig in Stromarme 
gejpalten wird, in die weſtliche Richtung um, melde fie bis zu ihrer Einmündung in 
den Jeniſſei im Allgemeinen beibehält. Auf diejer Strede von etiva 700 Werft nimmt 
fie an bedeutenden Zuflüffen nody auf rechts die Keſchma, Tichabobiza, Irkinjewa, 
Kamenka (in deren Gebiet die Goldwäſchen beginnen und fich bis zum „Jenifjei fort 
ziehen), Rybnaja (in deren Querthälern ebenfalls viel Gold gewaſchen, wird), links die 
Kowa, Mura, Karabula und als größten die Tasjejetva, Die aus der Vereinigung ber 
Uda oder Tſchuna und der Birjufa oder Ona entjteht, welche beide an der hinefischen 
Grenze auf einem Ziveige des Sajanijchen Gebirges entjpringen. Oberhalb der Mün— 
dung der Kowa hat die Obere Tungujfa wieder eine Stromfchnelle, die Aplinſtiſche, 
welche aber im Vergleich mit den erwähnten fünf großen Wafjerftürzen nicht gefährlich 
ift. Unterhalb der Mündung der Nybnaja am rechten Stromufer liegt das Kirchdorf 
Rybinskoje, die wichtigſte Ortihaft am unteren Yaufe des Stromes, mit 50 .Höfen 
und lebhaften Verkehr zur Zeit der Goldwäſchen (Mai bis September). Bei dem 
großen Kirchdorfe Ujt-Tungusfoje mündet die Tungujfa in den Jeniſſei. Von hier 
bis Jeniſſeiſt ſind noch 75 Werft zurüdzulegen. Der ganze Lauf der Angara vom 
Bailaljee bi8 zur Mündung beträgt 1670 Werft. Der obere Theil des Fluſſes iſt bei 
weiten dichter bevölfert al8 der untere; denn während von Irkutſt bis Bratstoi-Dftrog, 
eine Strede von 540 Werft, 127 Dörfer mit 4000 Höfen und etwa 22,000 Einw. 
gezählt werden, finden fich auf der weit größern Strede von da abwärts bis zur Mün- 
dung nur 70 Dörfer mit 1320 Höfen und gegen 10,000 Einw, In landwirthicaft- 
liher Beziehung enthält das Angarathal bejonders vom Balaganjtifchen Kreife mit 
feinem Steppendarafter an bis Bratsfoi-Dftrog fehr geeigneten Boden für den Feld: 
bau, melder dur die leichte Communication und durdy den großen Getreide und 
Mehlbedarf des Jrkutfliihen und Niſchnei-Udinſkiſchen Kreifes und der Jeniſſeiſtiſchen 
Goldwäſchen fehr lohnend ift. Von Bratsfoi-Dftrog aber beginnen hohe, fteinige, mit 
bichtem Nadelwald bededte Ufer, melde die waldarmen Gegenden am Jeniſſei mit 
Flößholz verjehen, und das untere Uferland bes Fluſſes zeichnet ſich ſowohl durd 
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feinen Waldreihthum, als auch durch die herrlichen Wiejengründe der großen Inſeln 
aus. Der Fluß ſelbſt ift reih an Fiſchen (bejonders Lachſe und Störe), welche einen 
einträglichen Handelsartifel abgeben könnten. An manden Stellen find die Fiſche in 
jo ungeheurer Anzahl vorhanden, daß fie ganze compacte Fiſchbänke von pyramidaler 
Form bilden. Ein anfehnlicher Erwerbszweig ift den Uferbewohnern auch durch die 
Jagd auf Pelzthiere geboten, bejonders in den Nadelwäldern der Bergjtridhe, wo viele 
Zobel, Eihhörndyen, Füchſe, Hermeline, Bielfraße, Ottern, Bären, Wölfe, auch Hirſche, 
Hehe und Elennthiere erlegt werden. Die Bewohner, meift Ruſſen oder Tungufen, 
erfreuen fich eines gewiſſen Wohlftandes und find rechtichaffen und gaftfreundlih. Nur 
die lodere Arbeiterbevölferung der Goldwäſchen, ſowie die Poſſelennzy (Strafcoloniiten) 
üben einen nadıtheiligen Einfluß aus. Die geiftige Bildung ift noch jehr vernadläffigt, 
faum 2 oder 3 Mitglieder einer Dorfgemeinde fünnen leſen und jchreiben, und bieje 
find in der Regel Verbannte; Schulen gibt es jehr wenige. Eine Specialfarte der 
bejchriebenen Gegenden findet fi) ın Petermann's Geographiſchen Mittheilungen 1864, 
Taf. 14. 

Die große Erpedition, welcher Raſchkow angehörte, hatte die Aufaabe den ftrate- 
giſch und commerciell wichtigen ſüdlichen Theil von Djtfibirien in Bezug auf ma— 
thematifche und phyſiſche Geographie zu durchforſchen. Unter ihren Theilnehmern 
befanden fi) als Hauptajtronom Yudw. Schwarz, außerdem Guft. Radde als Natur: 
foricher u. U. Von Irkutſk aus, wo jetzt der Sig der Sibirifchen Section der faijerl. 
ruſſiſchen Geographifchen Gejellichaft ift, wurden im März 1955 die Arbeiten begonnen. 
Die Grenzen des Forſchungsgebietes fjollten ſich weſtlich bis Irlutſt und zur Lena, 
öftlich bis zum Witim, jüdlich bis zur dinefischen Grenze erfireden; aud) das Amur= 
gebiet wurde mit hineingezogen. 

Suden wir zunädft ein Gejammtbild von den erforjchten Gebieten zu gewinnen, 
ehe wir zu den Einzelheiten übergehen. Das hohe Nandgebirge, welches die Grenze 
zwifchen Sibirien und China bildet, jtreicht von Welten nad Oſten und führt in den 
öftlichen Theilen die Namen Sajanifches Gebirge, Ergif-Tarjaf-Taigan, Gurbi, Tun— 
finffifches Gebirge. Dafielbe ijt an der Südſeite wajjerarm, dagegen an der Nord— 
jeite jehr mwafjerreih und meift gut bewaldet. Hier gibt e8 auch viel Wild, als Rehe, 
Hirfche, Elenn= und Rennthiere, Moſchusthiere, Vielfraße u. a. Es iſt bevölkert von 
Mongolenjtämmen, welche wegen der bewaldeten Gebirge mehr Jagd als Viehzucht, 
bie und da aud Aderbau treiben; fie find vermifcht mit europäiſchen Bertiejenen. 
Im Sajanifchen Gebirge ift der 11,400 engl. Fuß hohe Munku-Sardik die höchſte 
Erhebung aller jener Gebirge. Die Fortjegung derjelben nad Oſten bildet am Süd— 
Weſtende des Baifaljee's der 7000 engl. Fuß hohe Kamardaban (Chamardaban). Das 
Bailalgebirge, am ganzen wejtlichen Ufer des See's, fällt teil zum See ab und ſendet 
eine Unzabl Bäche zu demjelben herab, an deren Mündungen Keine Burjätiiche Dörfer 
liegen; es erreicht die Echneegrenze nicht und verfladht fi) nad) Nordweſt zum Thal 
der Lena, deren Quellen es enthält. In Nordoften und Dften des Baifaljee's bieten 
die Landichaften vom Nordabhange des Apfel: und Stanomwoigebirges ein quellenreiches, 
durchiveg mit Urwäldern bededtes Terrain dar mit den Quellen der Maja und des 
Altan im Dften und der Olekma und des Witim im Weiten. Dieje Yänderjtreden 
find jpärlih bewohnt von Zungujen, melde Jagd auf Pelzthiere treiben oder fih an 
den Ufern der filchreichen Bäche angejiedelt haben. Es folgt das Quellgebiet des 
Amur, begrenzt von dem Südabhange des großen Scheidegebirges, welches am Kentei— 
Inoten unter dem Namen Apfelgebirge beginnt, in nordöſtlicher Richtung als Jablonoi— 
und Stanotvoigebirge jich fortjegt und im Dſchugdſchur- und Aldangebirge das Ochotjfifche 
Meer erreiht. Dafjelbe bejist in den jüdweftlihen Partien im Sochondo die größte 
Höhe von 8259 engl. Fuß. Uber das Apfelgebirge führt auch die große Heerſtraße 
nad) Daurien, bei Tjchita in 4010 Fuß Paßhöhe. Weiterhin verflachen fid die Höhen— 
züge mehr und mehr und erreichen durchſchnittlich in den Päſſen 3—4000 Fuß und 
in den Kämmen 5—6000 Fuß Meereshöhe. Im Dften und Süden des Apfelgebirges 
liegt das Nuffifche Daurien, das eigentliche Duellland des Amur. Hier in Daurien 
grenzen ſich jcharf ab die waldbedeckten Gebirge des Norbrandes von Hodafien und 
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die fahlen, in den Thälern ſalzdurchdrungenen Hochſteppen Inneraſiens, die fich in 
der Hohen Gobi fortjegen. Oſtwärts endigt das Ducllland des Amur im dem mit 
Nadelholz bewaldeten Chingangebirge, welches bei der Vereinigung des Argunj und 
der Schilfa an den Strom herantritt. Überfieht man den ganzen Lauf des Amur 
von feiner Bildung aus Schilka und Argunj, fo liegen an feinem oberen und unteren 
Laufe bewaldete Bergländer, im mittleren Laufe weite Flachländer. Die Bergländer 
des oberen Laufes verflachen ſich allmählig bis zum Diejafluffe (Zeja), diejenigen am 
untern fteigen linls in den Höhen am Gorinfluffe und rechts in den Verzweigungen 
des Sichota-Alin auf. Diefe Gruppen von Bergländern bedingen eine große Menge 
wäſſerigen Niederfchlags auf die Ebenen des mittleren Laufes, welche dadurch und durch 
ihre günftige Bodenbefchaffenheit für den Aderbau geeignet find. Die mweiten flachen 
Streden des mittleren Laufes werden dur das Burejagebirge, weldes der Strom 
durdhbricht, in zwei Theile gefchieden, von welchen der öjtliche gleichförmiges, von ein= 
zelnen niedern Bergzügen durchbrochenes Prärienland enthält, der weſtliche aber von 
Prärien in hügelige Flächen übergeht. Beide Theile ſchließen die Uferregionen des 
Burejagebirges felbjt ein, melche durch die Mannigfaltigleit der Bodengejtaltung, die 
füdliche Lage, die größte Üppigkeit und BVielfeitigfeit der Naturerzeugniffe die bevor— 
zugtefte Gegend am ganzen Strome ift. Dem unteren Amurlande hingegen verleiht 
die norböftliche Lage, der klimatiſche Einfluß des Ochotjlifhen Meeres, die Übermaffe 
an Wafjer und die große Beengung zum Anbau günftiger Näumlichkeiten die Armuth 
und Einförmigfeit der Sibiriſchen Gebirgsländer. 

Begeben wir uns nun wieder nad dem Meften dieſes meiten Forfchungsgebietes 
und begleiten den Fähnrich Kryfchin auf feiner Reife 1858, weldye er von der Feſtung 
Zunfa im Thale des Irkut längs der ruſſiſch-chineſiſchen Grenze bi8 zum Flufie Ola 
und von da durch das bis dahin gänzlid unbefannte Duellgebiet des Beikchem oder 
Bei-kem (an der nördlichen chineſiſchen Grenze) bis zum Jeniſſei zu machen beauftragt 
war, Nörblih vom Irkutthale zieht fi) das Tunfa= oder Tunkinſtiſche Gebirge hin, 
eine pittoresfe Gebirgsfette, deren zerriffene, abenteuerlich neformte, oft unerfteigliche 
Gipfel beinahe an die Schneelinie hinanreihen. Mächtige Schuttmafjen überlagern 
die fteilen Gehänge, in denen fich Wildbäche durch alle Spalten des Granitgefteins 
den Weg gebabnt haben. Eine untergeordnete Neihe von Bergen begleitet die Gebirgs— 
fette an ihrer Südſeite. An der Südſeite des oberen Thales jteht der folofjale Munku— 
Sardik und entjendet nad Dften hin das Gurbidaban= und Chamardabangebirge, ein 
ausgedehntes granitifches Tafelland. Aus dem oberen Thale des Irkut gelangt man 
auf einem bejchwerlihen Pafje über den Nukudaban ins obere Thal der Dfa, von 
welchem öftlih der 8160 enal. Fuß hohe Butogolberg mit Grapbitwerfen fteht. Vom 
Okinſtiſchen Grenzpoften im Dfathale ging Kryſchin über das Ergif: Targal: Taigas 
gebirge, die Grenzfcheide zwiſchen Nufland und China, auf einem über 6000 Fuß 
hoben Paß in das dinefiiche Gebiet, und zwar in das Thal des Iſyk-Sſuk, melches 
viele kohlenſaure Quellen bat, von denen bejonders die des Tarpathales, eines Eeiten= 
armes des Iſyk-Sſuk, berühmt und befucht find. Dieſe genannten Flüffe gehören zu 
den Duellflüffen des Beifhem, welcher in den Ulufchem ftrömt, der in das ruſſiſche 
Gebiet eingetreten den Namen Seniffei erhält. Am Beilchem und feinen Zuflüffen, 
fowie in den benadybarten Gegenden, wohnen die den Sampjedenftämmen angehörigen 
Uräncden oder Urjanden (von den Mandſchu und Mongolen Urän:Chai, von den 
Chinefen Uläng:Chai genannt) als Grenzwächter des chinefischen Gebiets gegen das 
ruffifche. Über fie hatte auch der weiter unten zu nennende Ruſſe Permifin 1857 
Erfundigungen eingezogen. Sie find Bubdhiften, den Chinefen erjt feit 1755 unter: 
worfen und zerfallen in ſechs Stämme, von welchen zwei die Ufer des Kofjogol und das 
uellgebiet der Selenga, die vier andern die Gegenden an den obern Zuflüſſen des 
Jeniſſei bewohnen. Nach ihrer Lebensweife theilen fie fih in Hirſch-Uränchen, melde 
in den grasarmen, aber wildreichen Gegenden an der Grenze gegen das ruifiiche Gebiet 
als Jäger herumftreifen, und in viehmweidende Uränchen, welche auf den üppigen Gras 
flächen an den Stromläufen nomadifiren ; unter ihnen gibt es einige reiche Heerden⸗ 
beſitzer, von denen jeder über 1000 Stück Vieh hat, die Maſſe des Volkes aber iſt 
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arm und bient den Neichen als Knechte. Die Uränden find rechtichaffene und fried— 
liche Yeute, lieben Ordnung und Reinlichkeit und unterscheiden fih durch Eittlichkeit 
und Häuslichfeit vortheilhaft von den wohlhabenden ruifiichen Mongolen. Aber auch 
die NRohheiten und Härten der Naturbölfer herrſchen fo jehr bei ihnen, daß fie z. B. 
alte und ſchwache Leute oder unheilbare Kranke ohne Pflege fich jelbjt überlaffen, daß 
fie die Leichen nicht begraben, jondern in einen Winfel außerhalb der Wohnung hin— 
werfen und von Hunden, wilden Thieren und Vögeln zerfleifhen laſſen ꝛc. Sie 
iprechen die Uigurifche Sprache, verftehen aber auch das Mongoliihe. Nach Permikin 
„unterfcheiden fie ſich in die Altaifchen, welche den Altat, und die Tannuifijchen, welche 
das Gebirge Tannu bewohnen. Jeder diefer beiden Etämme jteht unter einem mans 
dichurifchen General; der General der Mtaifchen Uränchen hat feinen Sit in Kobdo, 
der der Tannuffischen in Uläſſutai; in diefe Städte wird der jährliche Tribut geliefert. 
An der Spige jedes Stammes fteht ein von der dhinefischen Regierung gewählter Häupt: 
ling (Danain), welcher in patriarhaliich deſpotiſcher Weife regiert; aus feinen nächiten 
Verwandten wählt er das geiftlihe Oberhaupt (Chamba-Lama). Gleichen Wang mit 
den Danains haben die Yamas (Priefter). Der große urändijche Kuren; (Tempeldorf) 
am Beikchem befteht aus Kleinen vieredigen, dicht neben einander jtehenden Holzhäufern, 
unter denen ih ein Tempel (Dazän) befindet, in welchem die Urändhen ihre Kojtbar= 
feiten aufbewahren. jeder Stamm befitt ein ſolches Tempeldorf; daſſelbe wird aber 
nur im Winter bewohnt, im Sommer nomadifiren fie in defjen Nähe und wohnen 
unter Filzjurten. Unter den im Quellgebiet des Senifjei wohnenden Uränden leben 
die dem Kutuchtu von Urga untertbänigen Darchaten. Der dort gelegene Hauptdiftrict 
ihres Landes wird von ihnen Schiſchkit nad dem gleichnamigen Fluſſe genannt. Da— 
jelbft befindet jih aucd ihr großes Tempelborf mit dem Tempel. Sie befiten große 
Heerden, find aber &ls Diebe, Bänfer und betrügeriiche Händler berüchtigt. Sie 
werden bon drei Yamas und den Alteften der Gejchlechter, Taidſa genannt, regiert. 
Aus dem Steppenlande des Beilchem herausgetreten, durdzog Kryſchin wieder bie 
Sebirgslandichaften des Ergik-Targak-Taiga. Dieſe hohe, felfige Gebirgsfette, 
welche fich bier zu fteilen Bits von mehr als 7000 Fuß Höhe erhebt, hat ihren 
Knotenpunft an den Uuellzuflüffen der zur Obern Tunguſka gehenden Uda; von da 
ftreicht der eine Theil in weſtlicher Richtung bis zum Altai, wird vom Jeniſſei durch— 
jest und enthält das Quellgebiet der rechten Zuflüffe diejes Stromes; der andere 
Hauptaft verläuft in norbweftlicher Richtung. Das Gebirge hat nadte Gipfel, meiter 
abwärts folgen Nadelwaldungen und tiefer unten dehnen ſich undurddringlicdes Wald— 
didicht und unnahbare Tundren aus. Bon Uda aus befuchte der Neifende die Gold— 
mwäjchen an der Birjuffa und gelangte dann in das Gebirgsland Belogorje, welchem 
die Zuflüffe des Kan und der Tuba (rechte Nebenflüffe des Jeniſſei) entjtrömen. Dieje 
Gebirgögegenden und das daran ftohende Steppengebiet werden von den den Ruſſen 
tributären Hamatinzen bewohnt, welde in den Steppen Aderbau und Viehzucht treiben 
und nur im Winter der Jagd nachgehen. Auf dem fischreichen Fluffe Diana hinab, 
mweldher am Belogorje entipringt und 32 Werft oberhalb Kraßnojarsf rechts in den 
Jeniſſei mündet, gelangte Kryſchin zu legterem Fluſſe. Vergl. Arbeiten der Sibirifchen 
Erpedition des kaiſerlich ruffiichen Geographifchen Geſellſchaft, St. Petersburg 1864. 

Der oben erwähnte Berg Munku-Sardyk, mwelder im Gebirge Gurbi, einer 
Öftlichen Fortfegung des Sajaniichen Gebirgsfammes, liegt und die beiden Flüffe Irkut 
und Dfa trennt, wurde am 12. Juli 1859 von Radde erftiegen. Nach annäherungss 
weiſer Berechnung liegt der Ort, wo derjelbe das legte Mal eine Meſſung vornehmen 
fonnte, 11,200 engl. Fuß ü. M. und befindet fih am Rande der höchſten weſtlichen 
Schneehöhe des Berges, welcher nun noch 60—70 Fuß anfteigt. Um den höchiten 
Punkt diefer Höhe zu erreihen, muß man einen breiten Gletſcher überfchreiten. Die 
Nordſeite des Berges tft jteiler als die Südſeite, von ihr zieht fich ein großer Gletſcher 
binab nad dem von milden und nadten Felſen umjclofjenen See Schochoi-Ekinnor, 
aus welchem nad Nordweſt der Fluß Schochoi zur Dfa abfließt. Die Vegetation 
fteigt bis zur Höhe von 9700 engl. Fuß, die Alpentiefen bis zu 8800 Fuß. Am 
füblihen Fuße des Munku-Sardyk liegt der große Gebirgsfee Kofjogol, im Weiten 
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vom Changaigebirge, im Oſten vom Bulnaigebirge eingefchloffen und im Süben durch 
ben zur Selenga gehenden Echegol abgeleitet. Über ihn ſ. Univerfaller. Bd. 19 ©. 861. 
Die erften genauen Nachrichten über diefen See verdankt man dem Rufen Permilin, 
welcher im October 1857 von Tunfa im Thale des Irkut, wo er ald Beamter lebte, 
den Fluß aufwärts und über das Gurbigebirge ging und das nördliche Ufer des See's 
befuchte. Am ſüdlichen Fuße des Gebirges breitet fih eine unabjchbare Fläche 
aus, auf welcher zahllofe den Uränchen gehörige Viehheerden meiden, beitehend aus 
Yaks (Ziegenochſen), Rindern, Schafen und Ziegen. Dort liegt auch 3 Werft nörd» 
lich vom See ein großer Tempelcompler der Uränchen, beftehend aus drei mit Farben, 
Bergoldung und Schnitzereien reich ausgeftatteten Haupttempeln. Die in Schränken 
an den Geitenwänden der Tempel aufgeftellten Gößenbilder find mit Schmud von 
Gold und Edelfteinen verfehen und in chinefifche Stoffe gefleivet. Bei diefem Dazän 
waren 130 Lamas angeftellt. Im Monat Auguft verfammelt ſich das Volk und die 
Lamas im Dazän, um den bubbhiftifchen Gottesdienst auszuüben, nad defjen Been— 
digung Kampfipiele veranftaltet werden. 

Senfeits des Baikalſee's und des Chamarbabangebirges dehnt fih Transbai— 
falien (das ruffifhe Daurien) bis zu den mit ewigem Schnee bededten Gebirgen an 
der hinefischen Grenze aus. Der Boden diefes Gebietes, welches von Radde eingehend 
erforicht worden ift, ift im Allgemeinen nebirgig und erreicht im Sochondo öſtlich vom 
Apfelgebirge die Höhe von 8300 Fuß. Die Hauptgebirge ſind das Apfelgebirge (Daus 
riihes Gebirge) und defjen norböftliche Fortjegung, das Jablonoigebirge. Aber auch 
Steppengegenben gibt e8. So ftellen fid dem Reifenden ſchon unweit Werchne-Udinſt 
auf der großen nah Tſchita und Nertſchinsk führenden Heerftraße ausgedehnte Ebenen 
dar; diefer Steppengrund (Bratifaja Step) verliert fih nad) den Udaquellen hin all- 
mälig. Der beträchtlichite Fluß iſt die Selenga, welche bier links die Dſchida und 
den Temnif, rechts den Tſchikoi, Chilof und die Uda aufnimmt. Die Eelenga felbit 
hat ziwar eine heftige Strömung, ift aber in ihrer ganzen Ausdehnung jchiffbar, mies 
wohl nur Kjachta feine mit Thee beladenen Fahrzeuge hinabflößt. Außerdem ift das 
Gebiet im Süboften von den Duellflüffen des Amur durchſtrömt. Der Baifalfee bietet 
einen Reichthum an Fifchen dar. Diefer See wird neuerdings auch mit Dampfbooten 
befahren, welde ihren Hafen in Yıltwenitichnaja am Ausfluß der Angara aus dem 
See haben. Außer ihm find große Seen der Tarei nor an ber chinefifchen Grenze 
und der Guſinoje (Oänjefee), welcher durch den Fluß Temnif, durch defien Austreten 
er in der Mitte des 18. Jahrhunderts entitand, mit der Selenga in Verbindung ftebt, 
jest aber immer Eleiner wird. Das ruffiihe Daurien war vor den Ucquifitionen am 
Amur nur infofern von Bedeutung, als in ihm die mineralifchen Schäße des Ner- 
tſchinſter Kreifes liegen, e83 hatte im Grunde genommen den Charakter einer großen 
Bergwerfscolonie; nad) Often hin war es vollflommen abgejchlofjen. est dagegen hat 
fih die Stellung des Landes gänzlich geändert; denn es bildet die natürliche Bafıs, 
von welcher alle dem Amur geltenden commerciellen oder militärischen Unternehmungen 
ausgehen müffen. Und in der That liegen in ihm viele entwidelungsfähige Keime 
befonders zu Viehzucht und Berg: auch Aderbau verborgen. Um aber zu einer erfreu- 
lichen Zufunft zu gelangen, bedarf es des Impulſes von außen, ein thätiges, ftrebfames, 
freies Vollsleben muß an die Stelle der jegigen für die Zufunft ziemlich hoffnungslofen 
Menſchen der Bergbau und Militärcolonien treten. Auf den Hochiteppengebieten 
mit ihrem falzbaltigen Boden nämlid find überall der Viehzucht die nöthigen natür- 
lihen Bedingungen ihrer Entwidelung gegeben und befonders für die Schafzucht eine 
hohe Blüthe in Ausficht gejtellt. Die einzige Gegend, in welcher der Aderbau thätig 
betrieben werben kann, iſt die fubalpine Region, d. h. diejenige, welche fich zwiſchen 
den Steppenregionen und ber unterften Vegetationsregion der nur zur Jagd zu be 
nugenden Gebirge am Dftabhange des Apfelgebirges in 2000—3000 Fuß Meereshöbe 
ausbreitet, aber ein rauhes Klima hat und deshalb unregelmäßige Ernten bringt. 
Däurien ift daher kein Land, in welchem Gerealien im Großen producirt werden 
können. Auch ift die jegige Methode des Aderbaues eine noch fehr unvolltommene: 
es wird nirgends gebüngt, ſondern man gibt dem Ader ein Zwiſchenjahr Brache und 
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ift auch im Fruchtwechſel nicht befonders wähleriſch; die Felder werden nie mit dem 
Pfluge beftellt, fondern nur mit der fogenannten Sibiriſchen Soda; als Zug und 
Aderthier bedient man fih nur Eines Pferdes. Gemüfe wird nie auf den Feldern 
gebaut, fondern nur in Gärten, felbjt Kartoffeln und bejonders Hanf. Unter den 
Induſtriezweigen wird die rationelle Gewinnung bes Kochſalzes aus den Salz aus— 
mwitternden Hocdfteppen von Wichtigfeit werden fünnen. Auch der Bergbau würde in 
Aufihwung fommen, wenn er WPrivatleuten überlaffen würde. Nertſchinſt mit 
5000 Einw. (f. ©. 617) liegt im Centrum eines ber reichften und ausgedehnteften Silber- 
länder der Welt; in den Minen von Sarentunsfoy bei Nertſchinſt fommt man 240 Fuß 
unter der Oberfläche in ein ungeheures Gemach, melches faft ganz in folidem Silber aus— 
gehauen ift. Außerdem findet man Zinn, Gold, Blei, Kupfer, Kohlen. Der Handel 
bes Landes ift, feitvem ber ruffiihe General Ignatiew 1860 mit China einen Handel3- 
vertrag abgefchloffen hat, welcher die Wiederherſtellung des frühern Karawanenhandels 
geftattet, beträchtlich geftiegen, befonders der mit Thee aus China und Vieh aus der 
Mongolei gegen ruffiihe Manufacturwaaren. Die Bevölkerung ift zufammengejegt 
aus Verbannten und Einheimifchen, welche beide einer geordneten, ſtrebſamen Thätigfeit 
abgeneigt und untauglih eine befiere Zukunft über das Land hereinzuführen find. 
Die Inländer gehören theild dem Mongolen-, theil® dem Tungufenftamme: erftere find 
Nomaden und nur an einzelnen Orten anſäſſige Aderbauer; legtere Jäger und nicht 
zu einem ſeßhaften Leben zu bejtimmen. 

Von den beiden Quellflüffen des Amur, mit deſſen Gebiet wir uns nun be- 
fchäftigen, entjteht der nördliche, die Schilfa, oberhalb Nertſchinſt aus der Ber- 
einigung des vom Kenteigebirge fommenden Onon und der dem Apfelgebirge ent- 
ftrömenden Ingoda, während der füdlihe Duellfluß, der Argun, unter dem Namen 
Kerulun oder Kerlon am Kenteigebirge entjpringt, den großen See Dalai durchſtrömt 
und von dem Dorfe Abagaitui an die Grenze zwiſchen Rußland und China bildet. 
Zwiſchen Schilka und Argun breitet ſich das Nertihinjtiiche Gebirge aus. Beide Flüffe 
vereinigen fich bei dem Wachtpoſten Uft-Strelotichnaja unter 50° 20° nördl. Br. und 
139° 20° öftl. 2. Schilfa und Amur werden auf der Etrede bis zur Einmündung 
des Sungari von den Tungufen Scillir oder Schilfar, von den Mandſchu Sadalin- 
Ula (Schwarzer Strom), von den Chinejen Cheslong-fiang (Fluß des Echwarzen 
Draden) oder Che-ſchui (Schwarzwafler) genannt; den Eungari und den untern 
Amur nennen die Mandihu Songari-Ula (Mildftraßenfluß) und die Chinejen Sua- 
huazkiang (Fichtenblüthenfluß) oder Kuentong; der untere Amur endlich unterhalb 
der Ufjurtmündung wird von den anmwohnenden Tungufen Amu, Mamu, Mango, 
Manko 2. genannt. Bon Uit:Strelotihnaja winden fich die ſchwarzen Gewäſſer des 
Amur in zahlreihen Krümmungen dur eine bewaldete Berggegend, welche die Aus— 
läufer des Chingan- und Stanomwoigebirges enthält, nah Oſten und nehmen eine 
Menge Berggewäfler auf, durch melde der Fluß in der Regenzeit fo jehr anwächſt, 
daß jein Niveau in 2 bis 3 Tagen um 2 Klaftern und mehr anfteigt. Die Wege: 
tation der Ufer beſteht aus Tannen, Lärchen, Eljebeergefträuh, Sandweiden. Der 
Fluß ift reich an Inſeln, auf welchen Eljebeeren wachſen, die eine Hauptnahrung der 
nomadifirenden Stämme find. Bei Albafin entfernen fih die Berge vom Ufer, 
fchöne Wiefenflähen breiten fih aus und im Fluſſe erfcheinen zahlreiche Inſeln. 
Schon oberhalb Albafin beginnt der Amur den großen, nad Süden gewendeten 
Bogen zu beichreiben, welcher feinen mittleren Stromlauf bis zu 47!/,% Breite hinab- 
bringt. Von Zeit zu Zeit nähern ſich die Bergrüden dem Fluſſe wieder, fteigen bald 
in fteilen Abfällen zu ihm herab, entfernen fich bald wieder von ihm, werden allmälig 
niedriger und gehen in eine Kette einzelner fteiler Hügel über. Aber von der Mün— 
dung der Kamara (Kumara, Komar) auf der rechten Seite ijt der Fluß wieder von 
faft ununterbrochenen Höhenreihen eingefaßt. Die Kamara ift auf eine Fahrt von 
10 Tagen aufwärts jchiffbar, und ihr Gebiet iſt reich an Elennthieren, wilden Ziegen, 
Bobeln, Eihhörnden 2c., auf melde von den Manegren Jagd gemacht wird. An 
der Mündung der Kamara verfammeln fib im Winter die nomadifirenden Stämme, 
und dort befindet ſich der nörblichfte Mandſchuriſche Wachtpoſten zur Beauffichtigung 
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der China unterworfenen Stämme. Die Ufer des Amur zwiſchen den Münbungen | 


der Kamara und Diega find vorherrſchend mit Nadelholz bevedt und von einer jpär= 
lichen nomadifchen Bevölkerung bewohnt. Der mächtige Fluß Dieja (Seja), welcher 
aus dem Stanotoigebirge fommt und durch den Silimdſchi verftärft wird, mündet bei 
der Stadt Blagomweftichenff und bildet die Grenze des Gebirgslandes; von ihm ab— 
mwärtö beginnen auf beiden Geiten des Amur weite Ebenen, welche nur durch einzelne 
Höhenzüge unterbrochen und rechts durch die im Hintergrunde der Landſchaft fichtbaren 
Berge des Jlchurisalin begrenzt werden. Dieje Gegend ift zur Anſiedelung fehr ge: 
eignet, hat feinen Walb, eine ziemlich dichte Bevölferung, große Nindviehheerden, be= 
ftellte Ader. Die niedrigen Stellen find mit Sümpfen bebedt, zwiſchen denen zerjtreut 
jchilfreiche Seen liegen. Unterhalb der chineſiſchen Stadt Aigun beginnt ein labyrinthi— 
cher Archipel, welcher fi) gegen 200 Werft lang zwiſchen den niedrigen, ſchlammigen 
und fandigen Ufern binzieht. Nur felten erjcheinen Berge, Die jegt mit Laubholz 
bewaldet find. Bald darauf wird der Strom verftärkt durch den Bureja oder Nju— 
man, welcher von Norden ber fommt, im obern Yaufe eine reifende Strömung, nad 
feiner Mündung hin aber ruhiges und ftiles Waſſer hat und in zwei Armen mündet, 
Diefer Fluß muß, da fein ganzes Uferland bewohnbar und anbaufähig ift, bei ber 
Golonifirung des Landes bejondere Aufmerffamkeit auf fich Ienfen. Am Amur folgen 
hohe, aber waldloſe Ufer, auf denen die höheren, mit dichtem Gras bewachſenen Ge- 
genden große Vortheile für den Landbau darbieten. Bei dem Borgebirge Sberbiejew, 
einem hohen finftern Berge, der meit in den Fluß bineinragt, mendet fi der Amur 
plöglih nad) Süden und durchbricht mit rafcher Strömung auf einer Strede von 
200 Werft das Burejagebirge, deſſen oft 800 Fuß hohe und dichtgruppirte Berge 
den Strom in ein 1800 Fuß breites Bett einzwängen. Diefes finftere, mit Birken, 
Eihen, Ulmen, aud Tannen, Lärchen und Fichten dicht bewaldete Gebirge, früber 
Kleiner Chingan, von den Mandſchu Kamni genannt, zweigt fi) in 519 nördl. Br. 
vom Chingangebirge in der Mandjchurei ab, ftreicht in einem großen nad) Sübdoften 
gewwendeten Bogen zu dem mittleren Yaufe des Amur und wendet fich jenfeits defjelben 
nad Norden zum Stanowoigebirge. Allmälig tritt der Strom wieder in eine menjchen- 
leere Thalebene mit ſchönen Wiejengründen, und bei einer Wendung nad) Dften beginnt 
ein endlojes Sinfelmeer. Hier hat der Strom die füblichite Breite, bis zu welcher er 
binabgeht, erreicht und feine nun folgende Biegung nad) Nordoften fcheint er dem 
bier münbenden großen Fluß Sungari (Songari, von weldiem, da er ganz im 
chinefiichen Gebiet fließt, dort die Rede fein wird) zu verdanfen. Die niedrigen Ufer 
und die zahlreichen Inſeln, welche mit Weidengefträud und hohem Gras bewachſen und 
von Echaaren von Neihern, Störden, Enten, Gänſen bewohnt find, hören auch 
weiterhin nicht auf; die Höhenzüge find dicht mit Eichenwaldungen beftanden. Aber 
obwohl dieje Strede für Aderbau und Viehzucht wohl geeignet ift, fieht man doch beinahe 
feine Niederlafjung, nur im Sommer fommen Mandſchuren in großer Anzahl zum 
Fifchfang hierher. Der von Süden ber mündende Fluß Uffuri trennt diefe endlofen 
Ebenen, welche fih am linfen Stromufer auch weiterhin fortfegen, von den Gebirgen, 
welche als Sichotasalin oder Mandſchuriſches Gebirge das vom Amur rechts bis zum 
Tartariſchen Meer ſich erjtredende Küftengebiet erfüllen und den Strom zwingen feinen 
Lauf in norbnorböftlicher Richtung fortzufegen. Der Uffuri entfteht in dem maldigen 
Bergland des Sichota-alin, durchſtrömt dann Prärien und zulett ein niedriges Wieſen— 
land, er bildet die Grenze zwiichen China und Rußland und nimmt linfs den Siun- 
gatjche, welcher aus dem großen Kenka- oder Chinkaſee fommt, den Da Muren und 
Noro auf, rechts den Fudfi, Akuli, Bilin und Por. Längs feines unteren Laufes 
gibt es nur wenige Dörfer, welche von Golde und Chinefen bewohnt find; erftere 
treiben Fiſchfang und Jagd, letztere Ader:, Gartenbau und Handel; zu ihnen gejellen 
fi) jeit 1857 und 1858 Nufjen in größerer Anzahl. Höher hinauf wird der Uffuri 
weit bevölferter. Seine linfen Nebenflüffe haben feine Anwohner bis auf den Efun- 
gatjche, welcher fiichreich ift und eine Wafjerftraße zum Kenfafee und dem dahinter 
liegenden, durch chineſiſche Einwanderung gegenwärtig fchon ziemlich dicht bevölferten 
Lande darbietet. Dagegen haben die Ufer der rechten Ufjurizuflüffe wegen ihres großen 
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Wildreichthums eine bichtere Bevölkerung (Drotihen und Chinefen), und im Winter 
kommen zu gewilfen Seiten auch Golde vom Amur der Jagd wegen dahin. Die Fauna 
im Uffurithale hat aufzuweiſen Tiger, wilde Kagen, Zobel, Marder, Hermeline, Dachfe, 
Füchſe, Eichhörnchen, Kleine graue Hafen, Wehe, Hiriche, felten Wölfe, Elennthiere, 
Moſchusthiere und Antilopen, viele Birkhühner. Befahrbar ift der Uffuri bis zur 
Mündung des Sſungatſche für Dampfſchiffe. 

Kehren wir wieder zum Einfluſſe des Uffuri in den Amur zurüd, wo die neue 
ruffiihe Anftevelung Chabaromwffa liegt. Das oben erwähnte Küftengebirge tritt bis 
zu der großen Inſel St. Kirile no einmal vom Amur zurüfd und madt einem 
weiten fruchtbaren Thale Pla, in welchem man häufig auf Niederlafjungen der Golde 
trifft. Von da an aber fließt der Strom wieder in einem engen Bett zwiichen hohen 
und dicht bewaldeten Bergen, Ichluchtenreichen Ufern und Felſen. Er nimmt links den 
Gorin auf, welcher einen ſtark gejchlängelten, in zahlreiche, viele bewaldete Inſeln 
umfafjende Arme getheilten Lauf hat. Die Laub- und Nadelholzwälder feiner Ufer 
werden wegen ihres Reichthums an Wild (befonders Zobel, Füchie, Fifchottern, Elenn— 
thiere) von zahlreichen Jägern aus den Stämmen der dort wohnenden Kile und Golde 
durchftreift, welche meift nur mit Bogen und Pfeilen, felten mit kleinen Büchſen 
bewaffnet find. Die Uferthäler des Amur in diefer Gegend, obgleidy nicht breit, 
haben ausgezeichneten Graswuchs und bieten für Niederlafjungen viele geeignete Punkte 
dar; die Berge find hauptjächlih mit Eichen, zum Theil mit Birken bevedt. Der 
Strom jelbjt wird von bier an immer reicher an den verichiedenen Arten von Fluß— 
und Seefiſchen. Bei dem Dorfe Kidfi (Kifi), wo die Ruſſen die Feſtung Mariinft 
erbaut haben, jteht der Strom durch zwei Arme mit dem See Kidji (Kifi) in Ver— 
bindung. Diefer jeichte, mit Waldungen umſäumte See erftredt ſich 6!/, Meilen meit 
nah Djten der an der Küjte gelegenen Gaftriesbat zu und erreicht diejelbe bis auf 
eine Entfernung von 2 Meilen. An feinem weſtlichen Eingange ift die Stadt Sofjewſk 
erbaut, das Oſtende durdy eine Eifenbahn mit der an der Gaftriesbat angelegten Nieder- 
Iafjung Alexandrowſk in Verbindung gejegt. Nörblih vom Kidfifee wird die Gegend 
bergig; hohe Berge ziehen fi) auf beiden Ufern des Amur bin, dicht bededt mit 
undurddringlidem Wald von Lärchen und Birbelkiefern auf den Höhen, von Bappeln, 
Birken, Eichen an den Abhängen und in den Thalgründen. Das ganze Land ift ein 
wahres Waldmeer, in welchem Wiefen, Grasjümpfe, Brühe und Hatden nur jehr 
fleine Partien bilden. Der legte bedeutende Zufluß des Amur ift der Amgun oder 
Hyngu, mwelder am Burejagebirge entjpringt und durd ein melliges jumpfiges Wald— 
land dem linfen Ufer zujtrömt. Unweit feiner Mündung befinden fih am Amur auf 
einem Berge berühmte von Buddhiften in Stein gehauene Inſchriften. Dort ziveigen 
fih aud von dem Strome die Seen Udal, Drel und Tſchlja ab. Zwanzig Werft 
vor der Stadt Nikolajewſk vereinigen fich alle Flußarme wieder in Einen Strom, mweldyer 
fich bei einer Breite von 2—3 Werft nad Dften wendet und der Inſel Sadalin 
gegenüber in 539 nördl. Br. und 1589 40° öftl. 2. in den Amurliman ergiet. 
Diefer meite, aber größtentheil® feichte Golf fteht im Norden mit dem Ochotſtiſchen 
Meere, im Süden durh die Mamia= oder Nemwilfkyitraße mit dem Tartarifchen Golfe 
in Verbindung. Die Länge des Amurlaufes beträgt etwa 600 Meilen. 

‘ Der Amur ift die Hauptverbindungsader zwiſchen dem Afiatischen Rußland und dem 
Meltmeere. Er kann jeiner ganzen Länge nad) bis zu feiner Entjtehung aus Schilfa und 
Argun befahren werden, doch dürfen die die legtere Hälfte befahrenden Dampfichiffe nur 
12/,—2 Fuß Wafjer ziehen. Die Schilfa ift außerdem bis oberhalb Nertſchinſk, die 
Singoda bis Tichita, der jetzigen Hauptftabt von Transbaifalien, jchiffbar. Der ganze 
Amur ift mwenigftens 5, oft 6 Monate eisfrei und fahrbar, fein mittlerer Theil noch 
länger. Obgleich die zahlreichen Arme und Inſeln, die langen fteinigen Niffe der 
Inſeln, die Bänfe in der Mitte des Stromes und an den Ufern der Schifffahrt 
mancherlei Hinderniffe in den Weg legen, fo bringen fie doch feine weſentliche Gefahr, 
aber zwiſchen jteilen Ufern fommen auch Felfenriffe vor, welche den Schiffen verderblich 
werden fönnen. Die beiden Hauptfälle auf dem Strome, der eine von 5, der andere 
von 3 Fuß Höhe, befinden fich zwiſchen Albafin und der Biegung des Fluſſes nad) 
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Süden in der Nähe des Felfens Malaja Nadeſchda. An der Mündung des Stromes 
bat die Meeresftrömung große Sandbänke aufgefchichtet, jo daß das Fahrwaſſer gleich 
hinter den Vorgebirgen Pronge und Tebach feicht zu werben anfängt und bei niedrigem 
Waflerftande im Süden bis zu 13, im Norden bis zu 10 Fuß Tiefe herabfintt. Dazu 
fommt, daß der Liman vom October bis Juni mit Eis bebedt ift, eine Erfcheinung, 
die fih durd die Nähe des Ochotffiichen Meeres und durch die im untern Amurthale 
im Frühjahre vorherrſchenden Oſtwinde erklärt. 

In dem Ober- und Unterlaufe des Amur findet ſich inſofern eine große Identität 
der ihn umgebenden Natur, als ſchon durch die geographiſche Lage und die Bildung 
des Terrains hier viele gleiche Erſcheinungen der organiſchen Schöpfung bedingt werden; 
in ſeinem Mittellaufe hingegen werden dieſe, wenigſtens aus ſeinem eigenen Thale, 
entſchieden zurückgewieſen, und es tritt an die Stelle monoformer Übereinſtimmung im 
Pflanzen und Thierreiche nicht nur jene vielgeſtaltige Abwechſelung der gemäßigten 
Bone, fondern ein von zahlreichen Gliedern echt fühlicher Typen durchwebtes Vegetationss 
und Faunenbilb, deſſen Erfcheinen hier um fo unertwarteter ift, als auch dieſe Gegenden 
noch vom arktifchen Winter Nordafiens heimgefucht werben. Nah dem ruffifchen 
Botaniker Marimowitich laſſen fih am Amur 4 Begetationsgonen unterfcheiden: 1) bie 
Küftenregion, umfafjend das Land bis 52°/,° nördl. Br. und die Küften des Amur— 
limans und bes Tartarifchen Golfes etwa bis 49° nörbl. Br. und dharakterifirt durch 
rauhes, feuchtes Klima und fchneereihe Winter, ift ein Bergland mit dichtem Nadel- 
wald und moofigen nafjen Streden; 2) am nördlichen Amur bis etwa 100 Werft 
nörblih von der Gorinmündung ift das Land nicht fo bergig, das Klima nicht fo 
raub und Nadelwald vorherrſchend; 3) der mittlere Amur oder die Gtrede bis zur 
Mündung des Sungari hat ebneres Land, namentlich am linken Ufer und einen gleich- 
mäßig vertheilten Laub⸗ und Nadelwald; 4) der füdliche Amur bis zur Uffurimündung 
mit feinen meift ebenen, ja niedrigen Landſchaften ift die Region des Laubwaldes mit 
faft undurchdringlichem Unterholge, an welches ſich ein hoher und dichter Graswuchs 
anſchließt. Die Nadelwälder treten zurüd auf die entfernt ftreichenden Bergfetten. — 
Das Klima des Amurlandes ift im Allgemeinen rauh. Seine günftige Yage in ber 
gemäßigten Zone wird durch fein continentales und verhältnigmäßig kaltes Klima 
geſchmälert, denn fpäte Frühlings- und frühe Herbitfröfte, ſowie anhaltende falte Winter 
find gewöhnlid. Die Gegenden am bevorzugten Mittellauf des Stromes, in denen 
ſich fowohl das Klima, als die Fauna und Flora Nord» und Südaſiens berühren, 
haben warme, feuchte Sommer und nur ausnahmsweiſe jchneereiche Winter, welche aber 
große Kälte bringen, eine ganz furze Frühlingsperiode und einen lange anhaltenden 
Herbit. — Das Land hat eine üppige und mannigfaltige Vegetation, die Wälder 
jcheinen an Baus und Brennholz unerfchöpflich zu fein. Vorberrfchende Laubbölzer 
find Eiche, Linde, Ahorn, Ulme, Eiche, Wallnuß; doch werden die Bäume durchſchnittlich 
nicht jo Hoch und ftark wie bei uns. Der Boden ift faft überall fehr fruchtbar und 
für Aderbau und Viehzucht geeignet, die Wieſen vortrefflich, die Wälder und Gewäſſer 
reih an jagbbaren Thieren, als Bären, Vielfraßen, Fühlen, Wiefeln, Zobeln, Eid: 
hörnchen, Hafen, Wildfchweinen, Neben, Hirſchen, Elenn- und Mofchusthieren, Hühnern, 
Enten, Gänfen, Schwänen 2c., die Flüffe reih an Fiſchen, befonders Stören und 
Lachsarten. Auch viele nußbare und edle Metalle, Stein und Braunfohlen können 
gewonnen werben, indeß ift von dieſen mineralifchen Broducten noch zu wenig befannt, 
um über ihren Ertrag urtheilen zu können. Reiche Koblenlager find neuerdings in 
ven Thälern der unteren Bureja entdedt worden. 

Die Bevölkerung ift fpärlich und der Zahl nach unbekannt. Die Dauren, welche 
zwiſchen der Stabt Aigun und dem Sungari wohnen, find leidenſchaftliche Jäger und unter: 
nehmen große Jagdzüge in bie entfernten Berge; die Mandſchuren, welche die reichen 
Ebenen in der Mitte de3 Stromlaufs inne haben, find meift angefefien und treiben 
Aderbau, Holzflößeret und Fiſchfang. Beide Völkerfchaften find von mittlerer 
Geſtalt, haben eine dunkelbronzene Hautfarbe und dunkelblonde Haare, welche ſie in 
einen Zopf flechten, und tragen ein weites Hemd, weite leinene Hoſen, welche ſie in 
die Strümpfe fteden ober am Knie umſchlagen, chineſiſche Schuhe mit aufwärts 
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gebogenen Spiten oder formlos aus Haut genäht und einen furzen Kaftan aus Wild- 
oder Fiſchhaut mit einem ledernen Gürtel, in welchem fie ein kleines Meſſer, kupfernes 
Pfeifenrohr, Feuerzeug und Tabafsbeutel bei fich tragen. Die rein nomabifirenden 
Völfer am obern Amur find die Orotſchen (Drotihonen), melde abwärts bis 
Albafin gehen, im Sommer Fıldfang und im Winter Jagd treiben; die Manegren 
(Monjagern) in der Umgegend der Kamara und ihres Baſſins, welche fich ebenfalls 
von Jagd und Fiſchfang nähren; die Gantjen und Kapliaren auf dem rechten, die 
Beliaren (Biraren) auf dem linten Ufer des Amur bis zur Bureja, dieſe find jehr 
arm, leben oft wochenlang nur von getrodneten Eljebeeren und gehen troß des rauhen 
Klima’3 fajt halbnadt. Unterhalb der Ufjurimündung folgen auf einander die Golde, 
Mangunen (oder Olga, mie fie fich jelbft nennen), Samagiren oder Kile (haupt- 
fählih am Fluſſe Gorin), Negda am Amgun und Giljäfen oder Giljafen, melde 
legtere fich audy bis an die Mündung des Stromes, die Hüfte des Ochotſtiſchen Meeres 
und auf den nörbliden Theil der Inſel Sadalin erftreden. Sämmtliche find, mit 
Ausnahme der Giljafen, tungufiihe Stämme, in Sprade, Charalter, Lebensweife, 
äußerer Erjcheinung mit einander verwandt, nähren ſich bejonders vom Fiſchfang, 
haben vieredige Lehmhütten mit Papierfenftern, feitgeitampftem Fußboden, Pritſchen 
längs der vier Wände und einem Ofen in der Mitte. Für den Sommer errichten fie fich 
aud Wohnungen aus Birkenrinde. Um die Häufer und am Ufer find die Trocken— 
pläge für Fiſche und Netze. Oft ficht man auch Käfige mit Bären; denn der Bär 
fpielt in ihren religiöfen Gebräuchen, namentlich der Giljafen, eine große Rolle. Tie 
Boote fertigen fie aus Bretern der Sibirifchen Geder (Pinus Cembra); auch kleine 
Kähne aus Birkenrinde (UOmorotichen) gebrauchen fie zu kurzen und jchnellen Fahrten. 
Im Winter reift man auf leichten, mit Hunden befpannten Narten. Die Golde bauen 
viel Tabak, da fie leidenjchaftliche Naucer find. Die Giljafen leben in Bolygamie 
und nähren fich befonders von friſchen und getrodneten Fiſchen; junge Hunde gelten 
als ein Lederbifien. Den Küftenitrid nad dem Tartariſchen Golfe zu beivohnen 
wieder Orotſchen, welche Jagd und Fiſchfang treiben. Die Antvohner des 
Uſſuri (Golde und Drotichen) find mit eingewanderten Chineſen untermijcht, welche 
fih mit Gartenbau bejchäftigen und Handel treiben; europätiche Gemüjearten, Kohl, 
Kartoffeln, Gurken, Bohnen, Kürbifje, Melonen, Mais, rother Pfeffer gedeihen dort 
vorzüglich, bejonders aber ift der Tabalsbau ausgebreitet. Auch im Gebiet des Son— 
garı erfcheinen jchon feit einiger Zeit Chineſen als Anfiedler, und diefe werden wahr= 
ſcheinlich das menfchenleere Amurland nad und nad) bevölfern und Träger der dortigen 
Givilifation werden, da zu vermuthen ift, daß die zumeift dem tunguſiſchen Volksſtamm 
angebörigen Yandeseinwohner fich vor der vorjchreitenden Civiliſation eher zurüdziehen 
als diefelbe herbeiführen helfen und daß die von Rußland gejchidten Anfiedler bei 
weitem nicht hinreichen werden das Yand in den gehörigen Proportionen zu bevölfern, 
Die ruffiihen Anfiedelungen feit 1857 find längs der ganzen Ausdehnung des Amur 
alle 60—70 Werft als Heine Kofadenftanigen errichtet; 1858 wurde eine ganze 
Anfantericbrigade des Transbaifaliichen Kofadenheeres, etwa 12,000 Eeelen beiberlet 
Geichlehts, und ein Neiterregiment von 4000 Seelen mit Weibern und Kindern nad) 
dem Amur übergefiedelt; und im September 1860 genehmigte die Negterung das 
Statut eines Amur=Kojadenbeeres, welchem die ganze Linie längs des Amur und 
Uffuri, alfo die Grenze gegen China, zur Beſiedelung angewiejen ift; 1562 folgten 
wieder 400 Familien nad). 

Die hauptjächlichiten Anfiedelungen und Städte am Yaufe und im Gebiet des 
Amur find: Tſchita, an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in Die von bier 
ab jchiffbare Ingoda und an der großen Heerſtraße vom Baikaljee nah dem Amur 
gelegen, wurde 1851 gegründet und ift Hauptort und Sitz des Gouberneurs von 
Transbaifalien. Nertſchinſk, an der Schilfa, befannt durch feine Blei- und Silber: 
bergwerfe (ſ. oben ©. 613), in denen die zur ſchwerſten Berbannungsitrafe Verurtbeilten 
arbeiten; die 5000 Einwohner treiben Ader-, Garten und Tabalsbau und Handel mit 
Thee, Pulver, Blei 2c., welches fie gegen Pelzwerk eintauchen. Uſt-Strelotſchnaja an 
der Entjtehung des Amur aus Schilfa und Argun ſelbſt, an welchem weiter abwärts 
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Albafin folgt, ſ. Univerfaller. unter Yalja. Blagomeftichenst (d. i. gute Botſchaft) 


am Einfluffe der Dfeja in den Amur auf einer Hocdflähe am 21. Mai 1858 bon 
Muramjerv gegründet ald Hauptſtadt des Amurgebietö und Sit der Verwaltung bes- 
felben, hat hölzerne Häufer, eine Kirche und gegen 1400 Einw., welche Aderbau und 
Handel mit den Chinefen treiben. Der Abjtand der Sommer: unb Wintertemperatur 
it hier fehr empfindlid; denn mährend im Sommer das Thermometer bis zu 30° 
fteigt, pflegt im Winter oft eine Kälte bis zu 36% zu herrfchen. Fünf Meilen abwärts 
am Strome liegt auf dyinefiihem Gebiet die Stadt Aigun (das Sadhalin-Ula-Choton 
der Mandihu und Che⸗long-kiang-tſchenn der Chineſen), ein Eleiner mit Palliſaden 
umgebener Platz, der eine Citadelle und einige hundert Erdhütten einfchlieft, um 1675 
von den Chinejen gegen die vordringenden Ruſſen angelegt. Da wo der Uffuri in 
den Amur fällt, liegt auf den Vorftufen und Abhängen eines mächtigen Felſens die 
ruffiihe Anfievelung Chabarowka (nah dem erſten Croberer des Amurlandes, 
General Chabaromw, genannt), fie bejteht fait nur aus Kafernen, außerdem aus einigen 
von der Amur:Gompagnie erbauten Häufern und aus Erbhütten. Sofjewjf (Sofia) 
recht? an dem tiefen, nad dem Kidſiſee führenden Hauptarme des Amur gelegen, ijt 
die Hauptftadbt des füblichen Kreiſes im Bezirk von Nikolajewſt und wird wegen ihrer 
günftigen Lage in der Nähe der Gaftriesbai, mit welcher der Kidfifee durch eine Eiſen— 
bahn in Verbindung fteht, jedenfall der Haupthandelsplag des Amurlandes werden. 
Nicht weit von Sofjewff liegt an einem Nebenarme des Stromes nörblid vom Kidſiſee 
Mariinſk, 1853 gegründet und durch Schanzen befejtigt. Enblib iſt 15 Meilen 
von der Mündung des Amur Nikolajewſt auf einer ausgedehnten, fteil zum Fluſſe 
abfallenden Hochebene 1851 erbaut, neuerdings ſtark befeitigt und als Freihafen erklärt, 
es ift rings von üppigem Walde umgeben, hat eine Kirche, Billa des Gouverneurs, 
Bibliothef, 2 Militärfchulen, Maſchinenbauwerkſtätten, ſchöne Blodhäujer. 1859 gab 
e3 bier 11 ruffiiche und 7 fremde Handelshäufer und in demjelben Jahre betrug ber 
Werth der Einfuhr 1,090,700 und der der Ausfuhr 140,115 ©.:Rbl. 

Die Caftriesbai am Tartarifchen Golfe iſt einer der beiten Häfen der ruſſiſchen 
Befigungen in der Nähe des Amur, ihre Ufer haben zwar nur öde Hügel und einen 
niedrigen Baumwuchs, aber fie wird vom Meere durch drei beiwaldete Inſeln getrennt, 
welche zwiſchen fich drei paffirbare Eingänge in den innern Hafen laffen, von denen die 
jüdlihe Pafjage für Kriegs: und andere große Schiffe geeignet ift. Von Mitte De- 
cember bis Mitte Mat iſt die Bucht mit Eis bedeckt, ſonſt häufig von dichten Nebeln 
überzogen, an ihrem Eingange auf der hohen Feljeninfel Kloftercamp ſteht der Leucht- 
thburm. In der Gaftriesbai ift an der Mündung des Flüfchens Nelly 1853 bie 
Küftencolonie Alerandromjf angelegt und im October 1855, alö während bes 
Krimfriegs die Engländer in jenen Gewäſſern kreuzten, befeftigt worden; fie unterhält 
einen lebhaften Handel mit den Amerifanern. Von bier führt die Eiſenbahn nad 
dem Kidfifee. Auch ift in dem Orte ein Hafenmeijter nebjt Lootſen ftationirt, welche 
die Schiffe nah Nikolajewff führen. 1Y/, Meilen landeinwärts liegt die Militärcolonie 
Gajtries mit 60 Blodhäufern, Kirche und Hojpital. Südlich von der Gaftriesbai 
liegt die von hohen Felſen umſchloſſene Hadſchibai (von den Ruſſen Kaiſerhafen 
Port Jmperial], von den Engländern Barracoutabai genannt) mit dem 1853 
angelegten Poſten Konftantinowff, melder einige Blodhäufer und eine Batterie 
bat. Noch weiter nah Süden an der Küſte hinab trifft man auf die borzügliche, 
gegen alle Winde gefhügte Wladimirbai und auf die Olgabai over Port Michael 
Seymour. Letztere ift die Hauptichiffsftation der Küfte und Winterftation. der rujfiichen 
Flotte, weil fie durch teile Granitfeljen gegen die Nordoſt- und Südweſtwinde gejchüst 
und das ganze Jahr hindurch eisfrei ijt; in fie mündet ber Gilbert: oder Avakkum— 
fluß, an welchem fich chinefische Anfiedelungen befinden, die nad) dem Ufjuri Handel 
treiben. An der Grenze gegen das chinefische Gebiet breitet fi) die große Vietoria— 
bai (Golf Peterd d. Gr.) aus, unter beren einzelnen tief in das Land reichenden 
Einbucdhtungen der Amerikagolf, die Woftofbai, der Napoleon oder Ufjurigolf und 
der Guerin= oder Amurgolf bemerfenstwerth find. Südlich davon an der Grenze gegen 
Korea liegt noch der Danville-Golf mit dem Pojjiethafen oder der Napoleonrhede, 
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in deren Nähe fi) Steinfohlenlager finden. Die PVictoriabai wurde 1862 zuerft von 
ruffiicher Seite vermefjen. Auch wurde den 30. Juni 1859 von dem ruſſiſchen Dampfer 
„Amerika“ der Hafen Nachodka in 42° 48° nördl. Br. u. 133° öftl. L. von Green. 
an der Mandſchuriſchen Küfte entdedt, und als die Ruffen einen Theil diefer Küfte 
aufnahmen, wurden noch mehre Baien und Meerbufen aufgefunden, welche fich als 
Anferpläge für größere Schiffe mohlgeeignet ertwiefen; beſonders fann die Rhede 
Wrangel füdlih von Poworotny Mys (db. h. Gap der Umkehr) in 420 44° 3 
nördl. Br. und 1330 11° 30% öſtl. L. die größten Kriegsfciffe aufnehmen. Die 
übrigen neuentdedten Hafenpläße find die Bucht St. Valentin am Fluſſe Chingan, 
der Hafen Preobraſchenie (Transfiguration), eine dur ein vorliegende Eiland 
geihügte Bat, und die Bucht Uipenie (Himmelfahrt Mariä) am Flufie Jaupotagchu. 

Zum Amurlande wird geographifh und politiih noch die der Hüfte genenüber- 
liegende große Inſel Sahalin (Saghalien, Karafto, Tarafai) gerechnet, 
welche neuerdings auch mehrfach erforjcht worden ift (von Schrenf 1856, Schmidt 1860 
und 1861 und Glehn). Schrenf verfolgte die Weitküfte vom Dorfe Poghobi über 
Tyk und längs der Jonquièrebucht füdlih bis zum Dorfe Arkai, gelangte von da 
über das Küftengebirge in das Tympthal, weldes nur durch einen ſchmalen Höhenzug 
von dem Thale des Fluſſes Ty (Tin) getrennt ift, ging in ihm hinab bis zur Oſtküſte, 
an diefer entlang bis zu dem im Grunde einer Bucht gelegenen Dorfe Nyi und fehrte 
von da durd das Tymythal nah der Weſtküſte zurüd. Fr. Schmidt erforfchte die 
Weſtküſte bis faft zur Südfpige und nah Norden bis zur Meerenge bei Cap Lazarew, 
dann einen Theil der DOftfüfte und des Innern vom Golf der Geduld den Tu auf: 
mwärts bis zum Tymy. Die Inſel ift vorherrſchend mit Nadelwald bedeckt, nur an 
den Bergabhängen und in den Flußthälern gefellt fih dazu Laubholz. Die Höhen 
der wejtlichen Berge find vorwiegend mit Birken beftanden. An der Dftküfte zieht ſich 
ein ſchneebedecktes, zerflüftetes Gebirge hin. In ihrer Säugethierfauna bewahrt die 
Inſel einen rein ſibiriſchen Charakter, aber Klima und Vegetation find im füdlichen 
Theile demjenigen Nordjapans ähnlich; auch berrfcht im Süden eine milde und gleich: 
mäßige Temperatur, während der Norden ftrenge Winter bat. An der Anivaibat im 
Süden befinden ſich zwei Niederlaffungen der Japaner, melde dort Fiſchfang treiben 
Auch die Flüſſe find fiichreih und die Gewäſſer um bie Infel reich an Walfiſchen und 
Seehunden. An der Weſtküſte haben die Ruſſen bei Dui an der Jonquièrebucht und 
bei Rufunai Kohlenlager entvedt, melde ausgebeutet werden. Von den einheimifchen 
Bollsjtämmen leben die im Norden wohnenden Giljafen vom Fiſchfang, füdli von 
ihnen erftredt fih der Tungufenftamm der Orongen, welche Renntbiernomaden find, 
bi8 an den Wolf der Geduld, und von da’ beginnt die Ainobevölferung der Inſel. 
(Über die Ainos f. nnteu ©. 626.) Obgleich die Ruſſen feit 1853 auch die Süd- 
hälfte der Inſel in Befis genommen batten, beftimmte doch der Vertrag vom 
7. Sebruar 1855 mit japan, daß die Inſel beiden Mächten gemeinfchaftlich geböre. 
Indeß hat 1859 der Kaiſer von Japan den Nuffen die ganze Inſel abgetreten. Der 
Beſitz Sadalin’s ift für die Hufen infofern wichtig, als er ihnen die Herrſchaft über 
die Straße La Peroufe verſchafft, eine freie Communication zwifchen dem Amur und 
den Kurilen herſtellt, Japan und Korea in ein gewifjes Abhängigfeitsverhältnig bringt 
und das Japanische Meer zu einem ruffischen Gewäſſer madt. Überhaupt find die 
Erwerbungen am Amur für Rußland dadurd von großem Werthe, daß durch fie den 
fibirifchen Befigungen ein Weg nad) dem Ocean eröffnet worden ift. Denn während 
früher ganz Sibirien von dem meit entfernten Petersburg mit Waaren verforgt wurde, 
geichieht jest der Transport direct zu Waſſer bis ind Innere des Landes. Und diejes 
Reſultat ift durch günjtige Umftände gerade zu einer Zeit erzielt worden, in melcher 
— herbeigeführt durch die Verträge der europäischen Nationen mit China, durch die 
Anfnüpfung eines neuen Berfehrs mit Japan, durch das Aufblühen der englijchen 
Colonien in Auftralien und Neufeeland, durch die rafche Entwidelung der Staaten 
und Gebiete auf der Wejtküfte Nordamerika's — der Handel des Großen Dceans in 
hohem Aufſchwunge begriffen ift. Es ift ein gebeihliches Aufblühen des Amurlandes 
zu erwarten: Aderbau und Viehzucht können zu großer Blüthe gebeihen, Fabriken 
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und Manufacturen jeder Art beftehen, eine dichte Bevölkerung ihren reichlichen Unter: 
halt erwerben und durch den auswärtigen Handel alle übrigen Lebensbedürfniſſe fich 
verſchaffen. Aber dem bildungsfähigen Stoff fehlen noch die rechten Bildner. Denn 
wenn auch die biöherige Golonifation des Landes eine militärische fein mußte, fo kann 
fie doch als eine gezwungene, unfreie nicht geeignet fein den ertwünfchten Aufſchwung 
eines jo großen menfchenleeren Landes zu bewirken. Und da Rußland ſelbſt dem 
Amur feine ſolche freitwillige Bevölferung geben kann, die in der Zahl dem ungeheuern 
Flächenraume angemefjen wäre, jo muß es durch Verleihung großer Vorrechte die Auf- 
merfjamfeit anderer Völfer erregen, um ein freiwillige Hinftrömen von Arbeitsfräften 
zu erzielen. Und diefes gefchieht auch in der That. — Der Handel beichränfte fi 
bisher auf den Bedarf der Einwohner der wenigen Städte und deren Umgebung, da 
die dünne Bevölkerung des Landes natürlich noch feinen großen Waarenabjat nötbig 
madt. Die Amerikaner waren die Erften unter allen fremden Nationen, welche die 
Wichtigkeit des Landes für den Handel erfannten und fie zu benußen ſuchten, fie 
führten 1855 zuerft Waaren dahin und etablirten feit 1856 mehre Handelshäufer. 
1860 waren bei Nifolajewft und in der Caftriesbat 4 amerifanifche, 3 hamburger 
und 1 Hawaiiſchiff eingelaufen. 1863 vermittelten 20 Dampfichiffe den Verkehr auf 
dem Strome. In demjelben Jahre war der Telegraph von Nikolajewſt zur Caſtriesbai 
faft vollendet und derjenige längs des Ufjuri in Angriff genommen. Dagegen bat 
eine 1858 privilegirte Ruſſiſche Hanbelsgejellichaft für den Amur feinen Beitand 
gehabt. Aber auch in den Thälern der Quellflüffe des Amur ift ein bedeutender 
Aufſchwung der Production eingetreten: Eiſen-, Silber- und Kupferberawerfe werden 
emſig betrieben, Eifengießereien und Mafchinenwerfftätten find entjtanden, der Verkehr 
auf den Flüſſen ift geregelt und die Ausfuhrartifel, Häute, Leder und Wolle, fönnen 
leicht auf den Markt gebracht werben. 

Das ruffiih=chinefishe Grenzgebiet am Amur murde zuerft von A. Th. von 
Middendorf 1844 und 1845 durchforſcht; derfelbe Fam aber nidht an den Strom 
jelbjt, jondern 309 vom Tugurfluffe, welcher in das Ochotjfiiche Meer mündet, nur 
durch die Duellgebiete der linken Zuflüffe des Amur und durd die ſüdlichen Vorberge 
des Stanowoigebirges nad Uft-Strelotichnaja. Die einzigen Europäer, welche in biefer 
Zeit zum Amur felbit vordrangen, waren die beiden franzöſiſchen Mijfionäre 
de la Brumiere und PVenault, melde aus China fommend den Uffuri und Amur 
binabichifften und auf dem lettern 1846 erjchlagen wurden. Hierauf dehnte feit dem 
Sabre 1847 das ruffiihe Marinedepartement jeine bydrographiichen Unterfuchungen 
auf den füblichen Theil des Ochotjkifchen Meeres und die Mündung des Amur aus, 
und 1849 unterfuchte Gapitän Newilſkoi diefe Gewäfler. 1850 fand man die Amur= 
mündung auf, errichtete 1551 den Nifolaipojten (Nikolajewſk) und erforfchte 1852 das 
Mündungsland genauer. 1853 lief zuerft der Schooner Voſtok unter dem Capitäns 
lieutenant Rimſki-Korſſakow in den Amur ein. In demfelben Jahre wurde der 
Aleranderpoften (Alexandrowſt) an der Gaftriesbat und gleichzeitig der Marienpoften 
(Marinff) errichtet, auch der Kaiferhafen entdedt und dort der Gonjtantinpoften (Konſtanti— 
notwjf) angelegt. Von der Seite der Entjtehung des Stromes her hatte fchon 1851 Kazake— 
witſch die Schilfa unterfucht und 1854 organifirte General Nikolai Murawjew, General: 
gouverneur bon Dftjibirien, in Daurien eine große Erpebition, welche mit einer 
anfehnlichen Milttärmaht den Strom binabging und die ruffifche Herrichaft dort 
begründete; er wurde deshalb zum Grafen Amurfli erhoben. Lieutenant Popow 
machte bei dieſer Gelegenheit die erfte topographiiche Aufnahme des Stromes und 
veröffentlichte darauf die erſte Karte des Amur. Von Sdilkinjfi-Samwod aingen in 
diefem Jahre noch drei Erpeditionen den Amur hinab, an deren erfterer Murawjew 
wieder perfönlich Theil nahm und melde Soldaten, Anfiebler, Rindvieh, Pferde, 
Kanonen, Yebensmittel, Adergeräthe 2c. in das Mündungsland des Stromes fchifften, 
wo nun Bauten, Befeftigungen ꝛc. raſch fortichritten. Im Juli 1855 machte der 
ruſſiſche Viceadmiral Graf Butiatin den erften Verfuh von Nikolajewſk aus den 
Strom mit einem Dampfboot binaufzufahren, kam aber wegen der Seichtheit des 
Waſſers nur bis 400 Werft unterhalb Uft-Streloti—hnaja und mußte dann auf einer 
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von Pferden gezogenen Barke feine Reife fortfegen. Der ihn begleitende Peſchtſchurow 
nahm den Strom auf und beftimmte 23 Punkte aftronomiih. Der erfte Dampfer, 
welcher bei niedrigem Waflerftande den Amur jeiner ganzen Länge nad) befuhr, war 
das ruſſiſche Dampfichiff Xena, welches im Juni 1857 die Strede von Nikolajewſt 
bis Uft-Strelotfhnaja in 30 Tagen zurüdlegte. Im Jahre 1856 mar während der 
Abweſenheit Murawjews der Gouverneur von Transbailalien, Generalmajor Korſſakow, 
der Leiter der Erpeditionen am Amur. Der Zoolog Leopold v. Schrenf bereifte im Auf: 
trage der Fatferlichen Akademie der Wiffenfchaften 1854 bis 1856 den Amur und die 
Inſel Sadalin. Zu derjelben Zeit und ſogar vielfach gemeinjchaftlic mit ihm war 
dort der Botaniker Karl Johann Marimowitih thätig. Richard Maack, 1855 von 
der kaiſerl. Geographiſchen Gejellichaft nah dem Amur gefandt, verfolgte den Strom ab- 
mwärts bi8 Martinft. Im Jahre 1859 fanden die wiſſenſchaftlichen Erpeditionen am Amur 
unter Oberleitung des Oberſten Budogojfi ftatt und waren in vier Sectionen getheilt, 
melde bis an die Grenzen gegen Korea vordrangen und das Gebiet des Ufjuri in 
verjchiedenen Richtungen durchzogen. So bereiften 1859 Maack und Brylkin den 
Ufjuri, 1859 —60 Marimomwitih und 1859—62 der Geolog F. Schmidt aus Dorpat 
das Amurland und die Inſel Sadalin. Einer der ausgezeichnetiten Neifenden ber 
neueiten Zeit in diefen Gebieten ift Guſtav Radde, ein geborner Danziger, weldyer 
1855—59 bejonders den Landſtrich von den Quellen des Jeniſſei bis zur Mündung 
des Uſſuri in den Amur eingehend erforicht hat. 

Das ganze unter rufjischer Oberhobeit jtehende Amurland, welches fib nad) den 
im Bertrag von Beling (zwifchen Rußland und China durch den ruffiihen General 
Ignatiew am 14. November 1860 abgejchloffen) bejtimmten Grenzen auf dem linken 
Ufer diefes Stromes bis zum Stanomwoigebirge und über dad Küftengebiet rechts vom 
untern Amur und Uſſuri bis zum Fluſſe Tuman erftredt, nimmt mit der dazu 
geichlagenen Inſel Sadyalin (von 1200 DO.:M.) einen Flächenraum von 13,000 Q-M. 
ein und zerfällt in den innern Theil oder das eigentlihe Amurgebiet am linken 
Stromufer zwiſchen der Schilka und der Uſſurimündung, welches einen eigenen 
Gouverneur hat, der in der Hauptitadt Blagoweſtſchenſk refidirt; und in den See— 
diftriet oder den Bezirk von Nikolajewſk, welcher durch Fatjerlihe Befehle vom 
31. October 1856 und 20. December 1858 mit den übrigen Küftenftridhen des öjtlichen 
Sibiriens zu einem befondern Diftrict unter dem Namen Küftengebiet Dftfibiriens 
(Brimorffaja Oblaft) vereinigt wurde. Der Generalgouverneur defjelben hat feinen 
Sig in Nikolajewſk, unter ihm ftehen ferner die Sibiriſche Flotille, die Häfen bes 
Dftlichen Dceans, ein befonderer Militärftab und die Civilverwaltunnsfanzlei. Dieſes 
ganze Küftengebiet ift in die 4 Bezirke Nikolajewſt (mit den Kreisftädten Nikolajewſt 
und Sofjewjf), Petropaulomff, Giſchiga und Udſk eingetheilt. Vergl. A. Th. v. Midden- 
dorf, Reiſe in den äußerſten Norden und Oſten Sibiriens, Petersb. 1856 —59, 4 Bde.; 
Rartenatla® dazu ebd. 1859; v. Schrenf, Neifen und Forfehungen im Amurlande 
1854— 56, Petersb. 1858 ff. 4 Bde.; K. J. Maximowitſch, Primitiae florae Amu- 
rensis, ebd. 1859; R. Maad, Reife nach dem Amur im Jahre 1855, ebd. 1859 mit 
Atlas; Derjelbe, Neife dur das Flußthal des Uſſuri, ebd. 1861 beide in ruffischer 
Sprade); Ravenftein, The Russians on the Amur, Lond. 1861; ©. Radde, Berichte 
über Neifen im Süden von Dtfibirien 1855—59, mit Atlas, Petersburg 1861 
(bilden den 23. Band der von Bär und Helmerjen herausgegebenen Beiträge zur 
Kenntniß des Ruſſiſchen Neichs); Derf. Neifen im Süden von Dftfibirien in den 
Jahren 1855—59, ebd. 1862 mit Karten, 2. Bd. ebd. 1864; Collins, Overland 
explorations in Siberia and the Amoor, n. A. Newyork 1864. 

Zu dem oben erwähnten Küftengebiet von Dftjibirien gehört auh Kamtſchatka, 
jene bejonders im öſtlichen Theil von 57° nördl. Br. an bis zur Südſpitze an Vulkanen 
reiche Halbinjel, mwelhe Karl v. Ditmar 1851—55 durdforichte. Bis zum Jahre 
1850 kannte man auf derjelben etwa 20 theils thätige, theils erlojchene Vulkane; 
jest find noch 12 thätig und 26 erlofchen. Die bedeutendjten der erfteren, welche alle 
im Oſten der Halbinjel liegen, find folgende: der Schemelutih, ein 9898 par. Fuß 
hoher Gebirgsjtod, deijen letter Kraterausbruh im Februar 1854 fiattfand; Die 
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Kljutſchewskaja Sopfa, der höchſte und größte Bulfan der Halbinfel, ein 15,040 
(n. 4. 14,790) par. Fuß hoher Segel, brach zulegt ebenfalls im Februar 1854 aus; 
der Große Tobaltiha Vulkan, 7800 Fuß hoch und mit einer ungeheuern Krater— 
Öffnung; der Uſon iſt ganz eingeftürzt und hat einen tiefen, faſt freisrunden Krater 
von 1 Meile im Durchmefjer, Schwefellager und unzählige heiße Quellen von 52° 
bis 85° C,,; der Große und Kleine Semätfhif, von denen erjter 1790 einftürzte; 
der fpite, fchneebededte Kegel des 8496 Fuß hoben Jupanow; der Avatſchavulkan, 
8360 Fuß hoch, deſſen legte Eruption im Mai 1555 jtattfand. Von den erlojchenen 
Vulkanen der Halbinfel find die bedeutendften die Uichkinstaja Sopfa (10,993 par. Fuß), 
Krestowskaja Sop!a (9000 Fuß), Kronozkaja Sopfa (9955 Fuß), Unana, Koräfsfaja 
Sopfa (10,518 Fuß, n. U. 11,090 Fuß), Poworotnaja Sopfa (7442 Fuß) und 
Apatiha im Oſten und der Sifjel, Piroſchnikow Chrebet, Belaja Sopfa und Elleulefen 
im Weften. Außerdem finden fih auf Kamtſchatka zahlreiche heiße Quellen, ſowie 
Solfataren und Schwefellager. 

In Bezug auf die ſüdlich von Kamtſchatka fich erftredende Inſelreihe der Kurilen 
wurde in dem am 7. Februar 1855 von dem ruffifchen Admiral PButiatin mit Japan 
abgeichlofjenenen Grenz: und SHandelsvertrage beſtimmt, daß die Inſel Iturup 
(Seterop ) den Sapanejen, die Inſel Urup nebjt den andern nörblid bon ihr 
gelegenen Kurilen den Rufjen gehören folle. 


2. Japan. 


Sapan lag vor nicht langer Zeit noch wie am Ende ber Welt, denn die nord— 
meftlichen Theile des Großen Occans wurden felten von curopäifchen Seefahrern befucht 
und an der aſiatiſchen Küſte erjtredte ſich die Schifffahrt nicht über die Inſel Formoſa 
hinaus. Seitdem aber diejes Yand nebſt China und Hinterindien den Europäern und 
Amerifanern erjchlofjen ift, feitdem die Coloniſation in Dftfibirien begonnen bat, feit- 
dem jährlich Hunderte von Walfiichfängern die Gemwäffer des Großen Oceans bis zum 
Ochotsliſchen Meere und der Behringsftraße befahren, jeitvem Californien und Oregon 
fich zu bedeutenden Factoren im Welthandel erhoben baben, ift Japan gleihjam in bie 
Mitte des Weltverkehrs gerüdt und hat eine ganz neue Weltjtellung erhalten. Und in 
diefer, begünjtigt durch feine Lage als Inſelſtaat inmitten dreier Welttheile (Afien, 
Amerifa, Auftralien), dur feine große Küftenentwidelung und den Reichthum an 
ausgezeichneten Häfen, muß es im Verkehr des großen Oceans, welchem die nicht zu 
ferne Zufunft vorbehalten hat eine neue Bafis der menichheitlichen Entwidelung zu 
werden, die erſte Nolle übernehmen und dann für ihn dafjelbe werden, was England 
für den Atlantifchen Ocean ift. Und die Japanefen find geeignet eine ſolche Stellung 
zu behaupten; denn an geifüger Begabung, an Gefittung, an gewerblicher Fertigkeit 
und Strebjamfeit ftchen fie weit über allen andern aftatifchen Völkern. Hierzu fommt 
das gemäßigte Klima des Landes, der Reichtum deſſelben an Producten, fein frucht— 
barer Boden und die überaus forgfältige, durch Bewäſſerung, Tiefcultur und Düngung 
muftergültige Bodencultur. Der Anfang zu der einflußreichen Stellung, melde Japan 
vorbehalten ift, ift gemacht worden durch die Erjchliegung des Landes in dem in der 
Geſchichte des Weltverfehrs hochwichtigen Vertrage von Kanagama, welchen der amerif. 
Commodore Perry am 31. März 1554 mit Japan abſchloß und worin den Amerilanern 
die Häfen Simoda, Hafodadi und Nawa od. Napa (letterer auf der Inſel Groß-Liukiu) 
eröffnet, die demüthigenden Beauffichtigungen und Beichränfungen, melde bis dahin 
den Holländern und Chinefen gegenüber beftanden hatten, aufgehoben und ein Conſul 
zugelajjen wurde. Dagegen wurde von den Japaneſen nicht geftattet ein freier Ver— 
fehr mit allen Häfen, das Reifen im Lande und der ftändige Aufenthalt von Fremden 
in den SHafenplägen; L2estered wurde den fremden Kaufleuten erjt in dem durch ben 
amerifan. Generalconful Townſend Harris in Simoda 17. Juni 1857 abgeſchloſſenen 
Additionalvertrage erlaubt. Nach dem Vorgehen der Amerikaner ſchloſſen die Holländer, 
welche jchon feit zwei Zahrhunderten auf der Inſel Defima, aber unter ftrengjter 
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Bewachung lebten, am 9. Nov. 1855 eine vorläufige Übereinfunft, auf welche ber 
Vertrag vom 30. Yan. 1856 und die Zufagartifel vom 18. Oct. 1857 folgten, nad 
welchen ihr alter Stapelplag Defima nun ihr Eigentbum und freier Verkehr in Naga— 
ſali ihnen geitattet wurde. Nachdem 1857 der ruſſiſche Admiral PButiatin vor Nagaſaki 
erſchienen war, um mit den japanifchen Behörden in Verkehr zu treten, erfolgte den 
28. Juli 1858 auch der Abjchluß eines Vertrags mit Rußland, in welchem die Häfen 
Hakodadi, Simoda und Nagafafı dem Handel mit diefer Macht eröffnet wurden. Die 
Engländer hatten in dem durch Admiral Sir James Stirling den 9. Oct. 1855 abge- 
Schloffenen Bertrage die Eröffnung der Häfen Nagaſaki und Hafodadi erlangt; da 
ihnen indeß diefe Zugeftändniffe nicht genügten, fo fam am 26. Auguft 1858 zu Jedo 
durch Lord Elgin ein neuer Vertrag zu Stande, in welchem ihnen außer jenen noch 
die Häfen Kanagawa (vom 1. jan. 1560 an), Niegata (oder für diefen noch wenig 
befannten, wenn er untauglich befunden werden follte, ein andrer an der Weftfüfte von 
Nipon) und Hiogo (vom 1. ‘jan. 1863 an) eröffnet und ihre Kaufleute von 1862 an 
auch in Jedo und Oſaka zugelafien werden follten. (Nach einer fpäteren Nachricht 
follten die Häfen Djafa und Hiogo freilich erft am 1. Yan. 1866 den Fremden geöffnet 
werden). In jeder diefer Städte dürfen die Engländer bleibende Wohnfige, Häufer, 
Magazine, Kirchen haben und die Umgegend bis auf 10 japan. Min. beſuchen. Nach— 
dem Frankreich im Jahre 1858 ebenfalld mit Japan einen Handelsvertrag abgeſchloſſen 
batte, folgte 1859 auch Deutfchland nad. Nämlich von dem Wunfche bejeelt, daß bie 
deutihe Schifffahrt, welche bis dahin in den Dftafiatiischen Gemwäffern nur eine geduls 
dete Rolle fpielte, den oftafiatifchen Regierungen gegenüber eine felbfländige Stellung 
einnähme, jchidte die preußische Regierung eine bandelspolitiihe Mifftion (die preu= 
ßiſche Erpedition nad Dftafien) dahin, deren Zweck war von den Regierungen 
jener Länder für die deutſchen Bollvereinsftaaten ähnliche Zugeftändniffe zu erlangen, 
wie folche den übrigen mweftlihen Nationen gemacht worden waren, in Japan, China 
und Siam dad Terrain in twiffenfchaftliher und commercieller Beziehung zu erforjchen 
und den Abſchluß von Freundichafts:, Handels: und Sciffahrtöverträgen zu ermög- 
lichen. Die Gejandtichaft verließ unter ihrem Chef, dem Grafen Albert v. Eulenburg, zu 
Ende des Jahres 1859 Danzig und gelangte über Singapore im September 1860 
nach Jedo. Auch eine fchweizerifche Erpedition, deren Chef R. Lindau mar, ging 
1859 nad) den Dftafiatifchen Gewäſſern ab; fie hatte die Aufgabe Abfagquellen für 
die fchweizerifche, zunächit die neuenburgifche Induſtrie auszumitteln. Der preußifche 
Handelsvertrag mit Japan, in welchem den deutfchen Zollvereinsftaaten diefelben Rechte 
wie den übrigen Vertragsmächten zugeftanden werden, wurde den 24. Januar 1861 
abgeichloffen und den 21. Januar 1864 ratificirt; gleich darauf, am 6. Februar, auch 
mit der jchmweizeriichen Geſandtſchaft. 

Das japanefische Volk ift im Ganzen dem Verfehr mit den Fremden zugetban, nur die 
höheren Klafjen fesen ihm einen fyftematifchen Widerftand entgegen, und fo lange diefer 
nicht aufgehoben ift, werden die Nefultate hinter den Erwartungen zurüdbleiben. Ueber— 
haupt werden engere Beziehungen mit den Ausländern wegen der eigenthümlichen wirthfchaft- 
lihen Verhältniſſe Japans und wegen feines ftarren focialen Sinnes wahrſcheinlich nur 
langjam eintreten. Auch wird das Berlangen nad) europäischen Waaren nur allmälig zuneh— 
men, dadie Japaner allen ihren Bebürfniffen durch eigene Betriebſamkeit und Geſchicklichkeit 
genügen. Obgleich deshalb von jeher der Handel mit Japan für die Europäer ohne weſent— 
lichen Gewinn geweſen ift, fo find doch feit dem Eintritt der Fremden in dem fonft fo ftillen 
Lande bereit3 bedeutende Umgeftaltungen vor fich gegangen und große Fortſchritte gemacht 
worden: Telegraphendrähte find von einem Hafen zum andern gezogen worden, eine 
Flotte von Dampfichiffen erbaut, Gefchügbohrereien in Jedo ind Leben gerufen, eine 
große Mafchinenfabrit mit Dampfhammer gegründet worden; e8 werben fehr vollkom— 
mene Fernröhre, Mikrojlope, Barometer, Thermometer ꝛc. angefertigt; eine Menge 
Factoreien erheben fi an den Ufern der Häfen; Europäer ertheilen den Einheimifchen 
Unterriht im Seeweſen, in der Mathematik, im Gejchügivefen, in der Volkswirthſchafts— 
lehre und Arzneitunde; holländifche Bergbeamte find im Lande thätig und berichten 
bon einem großen Metallreichthum. Und fo wird der Handelöverfehr mit Japan, wenn 
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auch langfam in feiner Entwidelung fortjchreitend, doch ohne Zweifel in Zukunft zu 
großer Blüthe gedeihen. Im Jahre 1859 famen an: 123 europäifche und nordame— 
rifanische Schiffe mit einem Gehalt von 48700 Tonnen, und in demfelben Jahre 
gingen ab: 131 Schiffe diefer Nationen mit 49055 Tonnen Gehalt. Die Einfuhr 
betrug in den drei frequentirten Häfen 1863: 755371 Pfd. St. an Werth, im J. 
1864 ſchon 1879757; und der Erport ftieg in den beiden genannten Jahren von 
1667741 Pfd. St. auf 2788041 Bid. St. Dabei ift freilih in Anjchlag zu bringen, 
daß die Preife um 20—25 %, gejtiegen find. Ausgeführt werden beſ. geprägtes 
Gold, Thee, Baumwolle, Rohſeide, Ol und Seeyras (leteres bei. von Hafodadi). 
In Folge der in Europa ausgebrochenen Krankheit der Seidenwürmer wurden 1864 
für 200000 Dollars Eier derjelben aus Japan gebradt. Die hauptfächlichiten Ein— 
fuhrartifel find: baummwollene und mwollene Stoffe, Sandelholz und chineſiſche Medica— 
mente. Die Hauptmünze Japans, der Itzebu, iſt ein vierediges Silberftüf von der 
Dide eines preuß. Thaler und hat 14 Sgr. 1 Pf. Werth (vgl. die Münzverhältniffe 
in Japan im Preuß. Handelsarhiv vom 25. Jan. 1861'. 

Die eröffneten Hafenpläge liegen von Norden nad Süden auf ben einzelnen 
Inſeln des Reiches in folgender Reihenfolge: Hafodadı (Hafotade) an der SW.⸗ 
Küfte der Inſel Jeſo und an der diefelbe von Nipon trennenden Sangarfiraße, eine 
Stadt von 20— 25000 Em., der Hafen ift für die ruffiichen Schiffe von den oſtaſia— 
tiſchen Küften Winterfiation und wichtig als Berproviantirungsplag der Walfiſchfänger. 
Die Nuffen haben bier ftattliche Häufer, Lagergebäude und ein Hofpital erbaut, auch 
einen Conful und einen Agenten jtationirt; ebenfo iſt hier der Sitz der Conjuln aller 
Vertragsmädte. Sonſt ijt aber die Stadt für den Handel von feiner hervorragenden 
Bedeutung; fie liegt am Fuße eines fteilen und fahlen Felſens an der Südfeite einer 
Bai, an der Nordjeite der legteren jteigt eine Gebirgsfette allmälig auf mit zahlreichen, 
zum Theil noch thätigen Vulfanen. In der Nähe von Gamida in der Ebne am Fuße 
jenes Gebirges liegt das Dorf Yunokawa mit berühmten Schwefelquellen, auch befin= 
den fi) in der Nähe von Hakodadi vorzügliche Eifenminen. Niegata (Nigata) 
biegt in der Provinz Jetſigo an der Weſtküſte der Inſel Nipon der Inſel Sabo gegen— 
über an der Bucht von Niegata, in melde die Flüffe Kafabogama und Sinanogama 
münden. Die Provinz Jetſigo liefert bei. Blei, Goldlad, Wachs, weißen Senf, Baumes 
wollenwaaren, weiße Hafen, Fische, Tannen= und Lärchenholz; in ihr liegen die großen 
Städte Jalada, Nagaoka, Sibata, Muragami, Idſumoſadi und Muramatfu. Aber der 
Hafen von Niegata wurde 1559 von den Engländern für untauglich befunden, weil 
die Wafjerhöhe der vor der Einfahrt lagernden Barre nur 9 Fuß beträgt, und es jol 
dort ein anderer pafjender Hafen ausgewählt werden. Da fi auch der Hafen von 
Eimoda ald zu Hein, fchwer zugänglih und unficher erwies, jo trat an deſſen Stelle 
im ‚juli 1859 die zu den unmittelbaren Befisungen bes Taifun gehörige Stadt 
Kanagamaz; diefe an ber Oftküfte von Nipon und an der Bai von Jokuhama, einem 
Theile der großen Bat von Sedo, nördlih von Simoda gelegen, iſt etwa 10 engl. MI. 
von Jedo entfernt; ehe dajelbjt die für den Fremdenverkehr nöthigen Einrichtungen 
getroffen waren, wurde den Ausländern die nahe, an der Stelle eines frühern Fiſcher— 
Dorfes neu angelegte Stadt Joluhama (Mofuhama) angewieſen, welches bis jest 
der bedeutendſte Plat für den europäifchen Handel mit Japan ift. 1864 hatte Kana— 
gawa (Jokuhama mit 12000 Em. eingejchloffen) 19000 Eingeborene und 6—7000 
Ausländer zu Einwohnern. In Jokuhama beftehen aud eine franzöfifche katholiſche 
und eine engliſche proteftantifche Kirche. Die Umgegend fteht den Europäern bis auf 
3 deutjche MI. im Umkreiſe offen und ift ſchön und mohlangebaut. An Kanagawa 
können Seeſchiffe bis auf 1 engl. Meile heranfahren; es werden von dort vorzugs— 
weiſe Seide, Thee, Kupfer und Ol ausgeführt. Zu Jokuhama erſcheint wöchentlich 
eine englijche Zeitung, der Japan Herald. Die erwähnte Bai von Jedo hat eine 
Breite von 12 und eine Länge von 30 engl, MI., einen ausgezeichneten Antergrund 
und kann die Flotten der ganzen Erbe in ſich aufnehmen. Die Stadt Jedo felbit 
ift 2/, MI. weit bei einer Breite von 1'/; MI. und bat 1,700,000 Einw.; die Häufer 
find bafilifenförmigen Zelten ähnlich, Gärten und Wälder befinden fich zwifchen ihnen. 
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Die ganze Fronte der Häufer ift zu Verfaufsläden eingerichtet. An der Bat vor der 
Stadt liegen ſechs ſchöne Forts, jedes mit 40 Kanonen verfehen. Der Landungsplas ft 
immer bon einer Wade von Jakunins befegt, welche jeden Fremden, fobald er an's 
Land tritt, jogleih in Empfang nehmen und in der Stadt auf allen Schritten beglei= 
ten. Sie find eine Art niederer Adel, welcher alle Officiers- und Beamtenitellen des 
Staats ausichlieglih inne hat und überhaupt die Klaſſe der Gebildeten repräjentirt. 
Sie unterjcheiden fih von dem Volke durch beiondere Kleidung. Nicht weit von der 
Geſandtſchaft liegt der Hügel Atajo, von mweldem man die Stadt überjehen fann; 
101 Stufen führen auf feinen Gipfel, wo mehrere große metallene Gößenbilder und 
ein Theehaus ſtehen. In der Vorftadt Sinagawa wohnen bei. die Daimios, deren 
Wohnungen oft den Flächenraum einer Heinen Stadt für fi) einnehmen. Die Kaifer- 
burg Djiro gleicht einer ‚Feftung mitten in der Stadt, fie ift von einem tiefen Waſſer— 
graben, Wällen und gewaltigen Mauern umgeben. Won der Niponbrüde aus werden 
alle Entfernungen im Yande gemeſſen Der größte Tempel in Jedo iſt der berühmte 
Tempel Ajara, dem Götzen Kanon geweiht. Durd ein mächtiges Thor gelangt man 
in den Tempelhof und erblidt auf einem terrafienförmigen Unterbau ein großes bobes 
vierediges Gebäude, bejtehend aus einer Menge gewaltiger rothangeftrichener Pfeiler, 
welche das geichnäbelte Dach tragen. Rechts unweit davon erhebt fich ein fünf Stod hober 
rother Thurm. Im Tempel jelbit find die Wände mit ungeheuerlichen Götzenbildern 
auf Goldgrund bemalt; das eigentliche Heiligthum, durch ein Drabtgitter von dem 
Vorderraum getrennt, birgt eine große Anzahl vergoldeter Götzen. Ein gleihfalls ſehr 
berühmter Tempel ift der dem Buddha (Fudo) geweihte Gobiagorafan mit 500 ver— 
goldeten Bildjäulen diefes Gottes in vier Stodwerfen übereinander. Die Gegend außer— 
halb ver Stadt ift ein vollftändiger Park, Heine Hügel wechſeln mit reizenden Wäldchen 
und wmohlangebauten Feldern. — Hiogo (Fiogo, Hioga) auf der Eübdjeite der 
Inſel Nipon, wird als Hafenplab für zwei der mwichtigjten Etädte des Reiches (Oſaka 
und Miako) von der aröfiten Bedeutung erden. Die eritere dieſer Stadte, Oſaka 
(Ochoſaka) ift der größte Stapelplag von Japan und eine der fünf faijerlichen Städte, 
fie liegt 13 japan. Ml. von Hiogo in einer fruchtbaren Ebne an einem ſchiffbaren 
Fluffe und ift Hauptſitz der japanischen Induſtrie; hier giebt es Kupferſchmelzen, Gold» 
prägen, Bronzegießereien, Buchdrudereien, Webereien der koſtbarſten Stoffe mit Gold— 
und Silberblumen, bier werden die beften und jeltenjten farben bereitet, kunſtreiche 
Schnitereien, mufifalifche Inſtrumente, Bildwerfe, Kunſttiſchler-, ladirte, Gold- u. a. 
metallene, bei. Stahl-Waaren, Spielzeug ꝛc. verfertigt. Auch ift Oſaka ein an Yurus 
und allartigen Ergöslichfeiten reicher Vergnügungsfig für mohlhabende Japanejen. 
Nicht weit davon liegt die Stadt Miako, die Refidenz des Mikado (geiftlihen Kaiſers) 
und durch Gelehriamfeit ausgezeichnet. Nagajali (Nangaſaki) auf der Inſel 
Kiufiu, hat etwa 60000 Em., Liegt in herrlicher Ntaturumgebung und gehört, wie Djala, 
aud dem meltlichen Kaifer. In der Umgegend diejer Stadt ift die Grotte Fukuda— 
fafi erwähnenswerth; fie liegt unter einer Landſpitze, ihr Eingang öffnet fih von 
der See, fie hat kryſtallhelles Waſſer und man kann in ihr 50 Fuß in den Felſen 
vordringen. Der Bulfan Unien, welcher mit feiner Grundlage die Halbinfel von 
Simabara, ebenfall3 auf Kiufiu, ganz einnimmt, iſt ein breiter, regelmäßiger Kegel, 
feine wahrjcheinliche Höhe (denn da er weit außerhalb des den Europäern erfchlofjenen 
Gebiets Liegt, ift er nie gemefjen worden) wird auf mehr ala 6000 Fuß geihägt. Als 
das Chriftentbum in Japan ausgerodet wurde, warf man die Anhänger deſſelben in 
den damals noch thätigen Krater. Die Fortfegung der Halbinſel Simabara bildet die 
Inſel Ama-k'ſa, auf welcher ſich Braunfohlen, Porzellanerde, Sandſteine, Kupfer— 
erze und Material zur Glasfabrikation finden. Neid an Kohlen iſt auch das Fürſten— 
thum Fiſen, woher diejelben nad Nagafali und China gebracht werden. In dem 
Fürftenthum Higo (Figo), meldes den größten Theil der Weſtlüſte von Kiufiu 
längs des Golfs von Simabara und der Inſel Ama:Fja einnimmt, liegt der merk— 
würdige Berg Afoyama oder das Afogebirge, ein hoher, thätiger Vulkan, welder 
Schwefel, Alaun und Antimon liefert. Das Fürftentbum Satfuma, ebenfalld auf 
der Weſtküſte von Kiufiu gelegen und von dem mächtigiten und reichiten Fürſten Japans, 
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welcher den Europäern freundlich gefinnt ift, regiert, erſtreckt fich fühlich bis zur Van 
Diemenftraße; im Süden am Meere ragt der Pi Horner 6000 Fuß empor, ein regel 
mäßiger Kegel, von den Japanern der Kleine Fuſi-Jama genannt; das Land bringt 
Eifen, Kupfer und Blei. Die Refidenz ift Kagoſima an einer tiefen Bucht mit 
zerriffenen und von fchroffen Felſen umftandenen Ufern gelegen (ſ. oben S. 439); im fernen 
Hintergrunde derfelben erhebt fich bei der Stadt der hohe erlofchene Bulfan Sakura. Zu 
dem Fürftentbum Satfuma gehören auch die füdlich davon gelegenen Inſeln Tane: 
gafima, Jakunoſima mit einem 5810 engl. Fuß hohen Bil; Jwogaſima mit 
einem 2324 engl. Fuß hohen thätigen Vulkan, welcher durch feinen Schwefelreichthum 
eine Haupteinnahmequelle des Fürften iſt; Jarabuſima cebenfallg mit thätigem 
Bullan, Takeſima, Kurofima. Auch find dem Fürſten von Eatfuma die Liukiu— 
infeln (Ljeu-kjeu-Inſeln) tributär, auf deren einer (Dfinawa) den Fremden der 
Hafenplag Nawa (Napha) eröffnet worden ift. — Zwiſchen der Inſel Kiufiu und 
der Süpoftküfte von Korea liegt die Inſel Tſuſima; diefelbe ift die arößte einer 
Gruppe kleiner Inſeln und beherrfcht den Eingang aus dem Djtchincfiichen Meere in 
das Japaniſche Meer; fie ift von vulfanifcher Formation, 35 engl. DU. lang, S—10 
breit und hat etiva 30,000 Ew.; die Berge, melde bis 2500 Fuß anjteigen, find 
mit Urwald bedeckt; die Inſel befist einen Hafen, welcher groß genug für jegliche 
Kriegsflotte ift; ihre Hauptftadt ift Fatſchio mit etwa 10,000 Ew. An Tjufima 
entdedten die Engländer 1859 einen Sund mit einem ſchönen Hafen (Wajbington- Sound). 

Nachdem das Yapanische Reich dem Handelsverfehr eröffnet war, hoffte man, die 
Kenntniß diefes Landes würde in furzer Zeit allmälig zunehmen und den Europäern 
Gelegenheit gegeben werden auch das Innere der Inſeln zu erforichen. Indeß ſind 
bis jest (1864) Europäer troß der Verträge felten und nur unter binderlicher Über— 
wachung ins innere gefommen. Der engliſche Conſul Hodgfon in Hafodadi bereifte 
1860 die noch wenig befannte Inſel Jefo; diefelbe ift durchaus gebirgig; er erftieg 
auch den dajelbft befindlichen Vulkan, deſſen Höhe er zu 4000 Fuß angiebt. Die 
Anzahl der Bewohner der Inſel, hauptſächlich Ainos, jchägt er auf 80,000. Die 
einzige größere Neife hat Sir R. Alcock, englifcher Conjul in Japan, 1861 von Naga= 
fati durch Kiufiu nah Simonoſaki und von Dfafa über Land nad Jedo gemacht. 
Derfelbe hat auch am 10, und 11. Septbr. 1860 den Bulfan Fuſi-Jama, melder 
50 engl. MI. mweftlih von Jedo liegt, beitiegen. Diefer Berg, deffen Höhe zu 12,450 
engl. Fuß, n. U. zu 14000 oder 17000 Fuß angegeben wird, gilt als heilig und 
wird von Prieftern beberricht; von halber zu halber Meile find Naftpunfte für die 
Pilger errichtet, auf dem Gipfel, von mweldem man eine prachtvolle Ausficht auf die 
die ganze Inſel durchziehenden Bergfetten genießt, fteht ein Tempel mit Gößenbildern 
und Metallichmud. 

Ueber die Ainos (d. h. Männer, Menfchen), die Bewohner der Inſel Jeſo, der 
Kurilen und des füdlichen Theiles der Inſel Sacalin, hat der franzöfiihe Mijfionär 
Mermet de Cachon (Les Ainos, origine, langues, moeurs, religion, Paris 1863) 
werthvolle Nachrichten gegeben. Sie find wahrſcheinlich die Ureinwohner jener Gegen 
den, haben fräftigen Nörperbau, fupferfarbige Haut und ftarfes Haupt: und Barthaar. 
Schriftzeichen und Literatur fehlen ihnen; die Träger ihrer mündlichen Überlieferungen 
find die Barden, melche zugleich Priefter find. Nach diefer Tradition ftammen die 
Ainos aus der Ehe einer verftoßenen Göttin mit einem Hunde, Die größte Verch- 
rung ermweifen fie, gleich ihren Stammverwandten, den Giljaken, dem Bären, und 
jeder Bär, den Einer erlegt, wird ihm zum Schußgeift. Kommt in einer Familie ein 
Todesfall vor, jo wird das Haus niedergebrannt, weil der Tod verſcheucht werden joll, 
der in daffelbe eingedrungen if. Dann wird der Berftorbene fieben Tage lang von 
der ganzen Familie beweint und am achten Tage unter verboppelten Thränen und 
Klagen beftattet. Dabei find alle Männer mit großen Knütteln bewaffnet, mit welchen 
fie fih, um den Echmerz zu erregen, gegenfeitig auf die nadten Nüden fchlagen, bis 
der Leichenzug am Grabe angelommen ift. Sobald fich die Erde über den Todten 
geſchloſſen hat, beginnt ein Feſt, bei welchem fie das ftarfe Getränt Mili ihre Trauer 
vergejjen läßt. Jene Knüttel fpielen auch eine andere wichtige Rolle bei den Ainos, 
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indem fie mit benfelben in einer Art Zweilämpfen alle Prozeſſe und Zwiſtigkeiten 
ſchlichten. Diefe Zweikämpfe endigen, fobald der eine der Kämpfer nachgiebt, nehmen 
aber oft auch einen tödtlichen Ausgang. Wer ſich in diefen Kämpfen feig zeigt oder 
ſich gar denfelben zu entziehen jucht, muß Gift (Buffu) trinfen. Die Ainos find fehr 
geihidt im Zimmern von Booten und im Nudern derfelben, fie verfertigen Nete und 
Seile aus Baft, Segel aus Binfenmatten. Ihre Hauptbeihäftigung ift der Filchfang, 
fie fangen bei. Lachſe, Sardinen, Häringe, Stockfiſche, Tintenfische, ſelbſt Walfifche; 
getrodnet verfaufen fie diejelben an die Japaneſen. Auch fammeln fie Algen und 
Seemuſcheln, melde nah China als Lederbiffen gebradht werden, und madıen Jagd 
auf Bären, Füchſe, Hirfche, eine Art Rehkälber und Biber; als Waffen haben fie 
Bogen und vergiftete Pfeile, Lanzen, Beile und Meffer. Unter ihren Feſten, welche 
immer bon Geſang und Tanz begleitet find, ſteht obenan das der Apotheofe eines 
Bären. Wenn ein folder, durch den Barden ausgewählt, mit aller Sorafalt aufges 
zogen worben ift, beftimmt der Barde einen Tag zu dem Opfer, bei welchem der Bär, 
fobald er aus dem Käfig entlafjen ift, von den Pfeilen der umftehenden Männer und 
Knaben niedergefchoffen wird. Sein Fell wird ausgeftopft und dann als der neue 
Gott angebetet, das Fleiſch aber auf einem heiligen Scheiterhaufen gebraten und von 
den FFeittheilnehmern verzehrt, worauf Trinken, Gefang und Tanz folgt. 

Einen Katalog der Werke, welche jeit Marco Polo bis 1859 über Japan erjchienen 
find, enthält 2. Pages, Bibliographie Japonaise, Paris 1859; als Ergänzung dazu 
ſ. Petermanns Geogr. Mittheilungen 1861, ©. 47f. Vgl. außerdem: Lühdorf, Acht 
Monate in Japan, Bremen 13575 Smith, Ten weeks in Japan, Yondon 1861; 
Chajfiron, Notes sur le Japon, la Chine et PInde 1858—60, Paris 1862; Alcod, 
The capital of the Tycoon, a narrative of a three year’s residence in Japan, Lond. 
1863, 2 Bd.; Fraiſſinet, Le Japon, histoire et description, moeurs, coutumes ét 
religion, Paris 1856, n. Ausg. vermehrt von Malte-Brun, Paris 1864, 2 Bd.; 
Zindau, Un vogage autour du Japon, ebd. 1864; Mermet de Cachon, Le Japon, les 
Ainos, ebd. 1864; Pages, Essai de grammaire Japonaise, ebd. 1861. Meylan, 
Gejchichte der Europäer in Japan, deutſch von Diederich, Leipzig 1861. Mit der Her: 
ausgabe der Berichte der preufiichen Erpedition nad) Dftafien ift der Anfang gemadıt 
worden mit den Werken: Die preuß. Erpedition nah Dftafien nach amtlichen Quellen, 
1. Bd, Berlin 1864; Preuß. Erpedition nach Oſtaſien, Anfichten aus Japan, China 
und Siam, herausgeg. von A. Berg, 1. Heft, Berlin 1864; Küftenanfichten von 
Sapan bis Capftadt und St. Helena, aufgenommen mährend der Oftaftat. Erpebition, 
Berlin [1864]. Außerdem find von einzelnen Mitgliedern dieſer Erpedition veröffent- 
licht worden: Kreyher, Die preuß. Erpedition nah Oſtaſien, Hamb. 1862; Werner, 
Die preuß. Erpedition nad China, Japan und Siam 1860—62, Lpz. 1863, 2 ThL; 
Maron, Japan und China, Berlin 1863, 2 Bde.; Spieß, Die preuß. Erpedition nad) 
Dftafien, Berlin 1863; Friedel, Beiträge zur Kenntniß des Klimas und der Kranf- 
beiten Dftafiens, Berl. 1863; Heine, Eine Weltreife um die nördliche Hemifphäre in 
Verbindung mit der Oftafiatischen Erpebition in den Jahren 1860 u. 1861, Lpz. 1864, 
2 Bd. Die Handelöberichte der Erpedition finden fih im Preußifchen Handelsarchiv 
1860—62 und in der Wifjenfchaftlichen Beilage zur Leipziger Zeitung 1862 


3. China. 


Wie in Japan, fo find auch neuerdings in China dem auswärtigen Hanbel 
neue Häfen eröffnet worden. Zu den im Frieden von Nangfing (29. Auguft 1842) 
gewährten (Canton, Amoy, Futicheu, Ningpo und Schanghai) famen nämlich durch die 
im %. 1858 abgejchlofjenen Verträge von Tientfin noch hinzu: Niutſchwang, Tengticheu, 
Tichingkiang, Hanfeu, Swatau, Taiwanfu, Khiungtſcheu. Am Jangtſekiang follten, 
wenn die Nebellion unterbrüdt fei, noch drei andere Häfen eröffnet werden; mit 
Kieukiang ift dies bereits gejchehen. China bat nun Handels- und Freundſchafts— 
verträge bi8 1863 mit Rußland, Nordamerifa, Großbritannien, Franfreih, Preußen 
und dem Zollverein, Belgien, Portugal und Dänemark abgejchloffen (f. oben. S. 434 ff). 
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Bon den erwähnten neu eröffneten Häfen liegt Niutfhwang (Niutfchuang) etwa 
20 engl. MI. oberhalb der Mündung des Fluffes Leao in den Golf von Leaotong, 
es ift noch wenig befannt, fol aber eine große und für den Handel wichtige Stadt fein; 
in ihrem Hafenorte, der großen Stadt Ying-tſe, concentrirt ji) die Ein= und Aus: 
fuhr der ganzen füblichen Mandſchurei; dieſe Stadt hat meist einjtödige Häufer aus 
Stein und in Folge ihrer Lage in einer jchlammigen Ebne, fchlechte, ſchmutzige, nur für 
Maulthiere und Efel gangbare Strafen. Es fehlt an Süßwaſſer, da der vorbei- 
fließende Strom noch auf eine Etrede aufwärts jalzhaltig iſt; ausgefahren werden 
hauptſächlich Eiſen, Tabak, Echmeinefleiih, Kohlen, Wolle, Häute, ichnelle und aus- 
dauernde Ponies; eingefahren: Mancheſterwaaren, Eiſen, Holz, Opium, Neis. Die 
Stadt Tengtſcheu, ebenfalls noch wenig befannt, liegt an der Nordfüfte der Provin; 
Schantung am Eingang zum Meerbufen von Petichili, exportirt Hirfe, Weis, Weizen, 
Mais, Gemüfe, Früchte, und importirt Baumwolle, Tuch, Blei, Eifen, Opium, Zuder. 
Doc fteht der Handel der ganzen Provinz Schantung dem der übrigen Seeprovinzen 
nah. Tſchingkiang, an der Einmündung des Kaiferfanal® in den Jangtſekiang, 
war ehemals eine der wichtigſten Handelsftädte des Neichs, iſt aber feit dem Verfall 
des Großen Kanals durch die Verwüftungen des Hoanaho und in Folge der Zerſtörung 
der Etadt durch die Inſurgenten (1852) größtentheils in Trümmer gejunfen,; es bat 
große Niederlagen von Rohſeide. Kieutiana am Nangtiefiang, oberhalb tefien 
Verbindung mit dem Poyangfee, ift der Centralpunft für den Handel mit grünem 
Thee.e Hankeu (Hankau) bildet bis jet den Endpunkt für die ſtromaufwärts 
fahrenden Dampfer, welche aus Eee direct bis hierher fommen können. Die Stadt 
bat durch die Inſurgenten auch bedeutend gelitten, ift aber ein jehr wichtiger Handels— 
plat und bildet den Gentralpunlt für den Handel mit ſchwarzem Thee. Sie liegt an 
der Mündung des Hanfiang in den Jangtieliang und ift durdy diefe beiden Flüſſe von 
den gegenüberliegenden Etädten Wutſchang (Utſchangfu), der Hauptftadt der Provinz 
Hupe, und Hanyang, welches jett gänzlich zerftört liegt, getrennt. Dieſe drei Städte 
liegen in einem Dreied und haben zufammen etwa I Million Einw. Die Lage von 
Hankeu für den Handel ift außerordentlich günftig, die Stadt iſt gewiffermaßen das 
Hauptdepot des ganzen Handels im Innern des Reichs, fie befteht faft nur aus Ber: 
faufsläden und Magazinen; fie hatte 1562 einen MWaarenumfas von 1524/, Mil. 
Francs; 1863 fuhren von bier aus vier mit Thee beladene große Segelichiffe direct 
nad London. Die Stadt Swatau (Swartow, Schantau) in der Provinz Kuangton, 
an der Mündung des Han in das Chinefifche Meer und in einem dichtbevölferten, mit 
Zuderrohr und Tabak trefflih bebauten Dijtrict, zudem in der Nähe der großen 
Handelsftädte Tſchautſcheu und Chinghae gelegen, war früher nur ein fleines Fiſcher— 
dorf, bat fih aber in kurzer Zeit zu einem blühenden Handelsplage aufgefhtwungen. 
Taiwanfu an der Mejtlüfte der Inſel Kormofa, ift 1725 erbaut und mit einem 
Mal umgeben, bat feinen Hafen, fondern nur eine Rhede, reinlidhe, breite Straßen 
und beträchtiichen Handel mit den Landesproducten, bei. Neis, Zuder, Kampfer, Salz, 
Schwefel, Mais, Baumfrüchten, Bauholz, welche nad) den gegenüberliegenden chineſiſchen 
Gejtaden in großen Duantitäten ausgeführt werden Khiungtſcheu ift die Hauptftadt 
der Inſel Hainan, wird aber für den Handel wahrfcheinlich zu feiner großen Wichtigkeit 
gelangen, da ihrer Eultivirung die im Innern wohnenden unabhängigen Bergvölter 
binderlid, find. Die Ausfuhr des Hafens befteht in Zuder, Betel, Kofosnüffen, Kokosöl, 
Salz und gegerbten Häuten. Der wichtigite Handelsplag in China ift dermalen 
Schanghai, welches aud Canton längft überflügelt hat und gegenwärtig 1/, Mill. 
Einw zählt. Der Import diefer Stadt betrug im J. 1861: 16 Mill. Pd. Sterl, 
1862 Schon fat 21 Mill; der Erport 1861 fait 10 Mill, 1862 bereits 14%/, Mill, 
Pr. Sterl.; an Thee wurden faſt 42 Mill. Pfd. ausgeführt gegen nur 11%/, Mil. 
Pfd aus Canton. Dort fuchen daber Engländer, Amerikaner und Franzojen feften Fuß 
zu fallen, was ihnen auch während des Aufftandes derartig gelungen iſt, daf fie von 
ihren Niederlaffungen aus die Stadt völlig beherrfhen Von dem den Franzofen abgetre- 
tenen Staditheil wird berichtet, daß er in rafcher und erfolgreidher Enttwidelung begriffen 
it, ſchon ein Stadthaus und einen Duai hat ünd Gasbeleuchtung befommen fol. Von 
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Schanghai aus wird auch das chinefifche Eifenbahnnes in Angriff genommen werden 
und das Meitervordringen ing Innere verfudht. Die an der großen Bat füblid von 
Schanghai gelegene Inſelgruppe Tihufan (f. d. im Hptw. haben gegen Ende des 
Jahres 1862 die Ruffen in Befit genommen und von China abaetreten erhalten. Auch in 
der wichtigen nordweitlid von Schanghai gelegenen Binnenhandelsitadt Sutjcheu haben 
europäiſche Speculanten Grundftüde angefauft; und bei der Ohnmacht Chinas werden die 
Europäer, dem Yaufe der großen Ströme folgend, ihre Handelscolonien unzweifelhaft ing 
Innere vorfchieben. Denn bis jegt waren die Haupttouren im Innern des Reichs diejenigen 
auf den Hauptitraßen durch die Wüſte Gobi zu den ruffifchen Befitungen in Oſtindien. 

Das unter dem Gefammtnamen Wüfte Gobi (bei den Chinefen Schamo, d. i. 
Sandmeer) befannte centralafiatiiche Hochplateau ift noch fehr wenig befannt. Was 
man davon weiß, befchränft ſich auf die Gegenden, durch welche die wenigen uralten 
Karawanenſtraßen geben, melde ſchon ſeit „Jahrhunderten die Handelöwege zwischen 
China und dem nördlidıen Alten bildeten. Auf die Reifen von Europäern in früherer 
Zeit (Jeſuit Gerbillon 1688 —98 und Lor. Lange 1715, 1727, 1737) folgte 
im 19. Jahrhundert die Reiſe J. Klaproth's 1805 von Kiachta bis Urga und 1819 
G. F. Timkowſli's nah Peking. Die erjte Neife durch die Gobi nad Peking mit 
wiſſenſchaftlich bafirten Nefultaten machten 1830 und 31 der Botanıler Bunge und 
der Aitronom Fuß. Seitdem ift die Tour öfter gemacht worden; jo von dem Eng— 
länder Ch M. Grant, welcher 1862 von Peling nad Tiantfialeu (mongoliich Kalgang) 
an der Chinefiihen Mauer, einer für den ruſſiſchen Handel höchſt wichtigen Stadt, 
und von da nah Urga und Kiachta reifte; ferner von dem franzöſiſchen Gejandten v. 
Bourboulen 1862 und in jüngfter Zeit von Aler. Michie (The Siberian overland 
route from Peking to Petersburg, XYondon 1864). Denn nad) den mit den Sees 
mächten abgejchlojjenen Verträgen find die Chinefen gezwungen den Neifenden ‘Bälle 
zu ertheilen und diefelben unangefochten durd die Gobi reifen zu laſſen. Schon jeit 
dem Vertrage zu Nertichinff (1689) geht der Handelsweg zwiichen Sibirien und China 
durch die Mongolei auf nur zwei Karawanenftraßen, einer öftlihen und einer weitlichen. 
Die erjtere und ältere, 252 geogr. MI. lang, führt von Nertſchinſt über Argun, Zu: 
ruchaitu, Tfitfifar, an den füdöftlihen Abhängen des Chinggangebirges hin zur Großen 
Mauer und nah Peling, ift aber jest von den Karawanen verlafjen. Der weſtliche, 
nur 180 geogr. MI. lange Weg ift die Hauptverfehrsftraße und führt von Kıiachta und 
Maimatſchin durch bergige Yandichaften nad Urga, wo nad) den Tractaten von 1860 
ein ruffiicher Conjul ftationirt ift. Von bier gegen SD. fortichreitend betritt man 
jenfeits des Fluſſes Tola die wald- und (mit Ausnahme von zerjtreuten Salzjeen) auch 
waſſerleere Bergebne oder die Gobi. Zwiſchen 46 und 47 ° nörbl. Breite erhebt fich 
aus derfelben das Gebirge Darchan Ula, welches auf einer Paßhöhe von 4900 engl. 
Fuß überfchritten wird. Bis zu diefem Gebirge trägt das Yand noch nicht den eigent- 
Iihen Wüſtencharakter, denn 2—3 Fuß hohe Sträucher bededen noch die Abbänge der 
Berge. Erſt nachdem ſich von da ab das Yand bedeutend geſenkt hat, bildet eine von 
den Mongolen Bufja ſchilou (Gürtelfelien) genannte, von D. nad W. ziehende Gebirgs- 
mauer die natürliche Grenze der nördlichen Mongolei von der mittlern oder eigentlichen 
Gobi, wo der Wüſtencharakter im ftrengen Sinne des Wortes auftritt. Dieſe Wüſte 
ift das große ehemalige Seebeden, welches angeblih bei Ergi feinen tiefiten Punkt 
(240 Fuß Seehöhe) hat und die eigentlibe Sandmwüfte oder Schamo der Chinejen ift. 
Steintrümmer und Gejchiebe, zwischen denen Salzpflangen wachſen, bededen den ſandi— 
gen Boden. Senfeits des Salzjees Iren erhebt fi der Boden wieder zu dem andern 
Ufer jenes ehemaligen Binnenmeeres und erreicht bei Tjagan = Belaafu, einer Winters 
Station der Ruffen, eine Höhe von 4500 Auf. Aber am höchſten erhebt fich das 
Plateau in dem Gebirge Chinigan (5400 Fuß), welches überjchritten wird, bevor man 
in 40 9 50° nördl. Br. die Stadt Tian=tfia=feu oder Kalgang, in der ebenfalls ein 
ruſſiſcher Conſul eingelegt worden tft, und damit die große Chinefiihe Mauer erreicht. 
Die Strafe fenft fih dann allmälig in die Ebne von Peking hinab und berührt bie 
dahin noch die Städte Siuan-hua-fu (mongolifdy Bainsfume), Sing-bao-han, Schazticheng, 
HYuaislaisfiang und mehrere Kleinere. — An den öjtlihen Abhängen des die Wüſte 
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Gobi nad D. und ©. begrenzenden Chinggangebirges entſpringen die Hauptquellflüffe 
des Sſungari, Nonni und Toro. 

Der Sfungari (Songari) ſelbſt entitcht am Schneegebirge Schagan = alin, 
hat einen nach Norden gewendeten Lauf, biegt, nachdem er ſich mit den Oewäfjern bes 
Nonni und Toro vereinigt hat, nad Norbojten um und nimmt auf biefer Strede bon 
rechts noch den Hulda oder Chulda auf. Die Chinejen halten ihn für den eigentlichen 
Hauptitrom des Amurlaufes. Der untere Songart ift im Juli 1859 von Maximowitſch 
bis in die Nähe der Stadt Sfan-fjin bereift worden. In einem hügeligen Waldlande 
vermifcht der Songari feine weißlihbraunen trüben Wellen mit dem ſchwarzen Amur— 
waſſer. An der Mündung liegt das Dorf und der Wachtpoſten Dſchang-dſchu- gere. 
Der Fluß ergießt ſich in einem einzigen Arın von etwa 19, Werft Breite in den Amur, wird 
aber bald darauf oberhalb inſelreich und viel breiter. Das linfe Ufer bleibt niedriges Wie— 
ſenland, an das rechte treten Hügel heran, welche zuleßt jteil und nadt zum Fluſſe abjtürzen. 
Der dichte Wald der Mündungsufer wird bald lichter und verichwindet dann ganz. 
Faſt 200 Werft meit fährt man darauf in größter Cinförmigleit zwijchen zahlreichen 
Inſeln und niedrigen Ufern hin. Die niedrige Uferebne ift mit mannshohem Gras 
bededt, hie und da find Ejpengehölze und Weidengebüjche oder hohe Schilfwälder fichtbar. 
Am Horizonte tauchen zuweilen Wald und einige Höhenzüge auf, aber erjt nad faft 
200 Werft bei Waleshoton treten die erften bewaldeten Hügelrüden bis an den Strom 
jelbjt vor. Derjelbe beſchreibt nun fteilere Krümmungen, bat weniger Inſeln, höhere 
und trodne Ufer. 90 Werft oberhalb des Dorfes Wale-hoton tritt ein anderer 
Höhenzug an das rechte Ufer des Fluſſes und zivingt denjelben zu einem fteilen Knie 
nad Süden und Süd-Oſten. Später nimmt der Fluß wieder feine ſüdweſtliche Rich— 
tung an und jcheint diefelbe bis zur Stadt Sjansffiin (Ilan-hala) beizubehalten. Bis 
zu dieſer Stadt felbft aber gelangte Marimowitfch wegen der feindfeligen Haltung der 
hinefischen Bevölkerung gegen ihn nicht. Er erfuhr nur, daß dieje Stadt aus Lehm: 
bäufern befteht und der Mittelpunkt eines ausgebreiteten Handels tft, daß hierher die 
Gingeborenen aus dem untern Amurlande und felbjt vom obern Ufjuri im Früh— 
fommer fommen, um Tribut abzuliefern und Pelzwerk und elle gegen die Fabrifate 
der Stadt (Branntwein, Tabal, Zeuge, Thon: und Glasgeſchirr, Brot 2c.) einzu: 
tauschen. Die Vegetation am untern Laufe des Songari ift jehr einförmig, fie ftimmt 
im Allgemeinen mit der am Amur überein. Bon Thieren giebt es bejonders viel 
Bremjen, Müden und Heufcdhreden, wenig Vögel und Säugethiere. Die jpärliche 
Bevölkerung des rechten Flußufers, etwa bis 240 Werft oberhalb der Mündung, befteht 
aus Golde, an deren Stelle meiter aufwärts Chinefen und Mandſchu treten. Das 
linfe Ufer ift bis Sfan=ffin mit Ausnahme eines einzigen Dorfes bei der leßteren 
Stabt ganz unbewohnt. Die Kleinen Dörfer der Golde liegen zerftreut am Ufer, ihre 
Bewohner leben vom Fiſchfang, im Winter von der Jagd auf Pelzthiere (beſ. Zobel), 
zu welcher fie in das Burejagebirge oder in die Gebirge am Uſſuri ziehen. In ihren 
jumpfigen Niederungen berrichen Fieber und Schwindſucht. Weiter aufwärts treiben 
fie wie die Mandſchu und Chinejen auch Landbau, welcher ihnen Hirfe, Gerfte, Sorghum, 
Soja und Tabak bringt. Die zahlreihen Dörfer der Chinejen find groß, die Häufer 
jtehen innerhalb umzäunter Höfe und Gärten. Die Einwohner find fräftig und mohl- 
genährt, das Klima gefund. Durch Erfundigungen erfuhr Marimowitih, dag Tſi— 
tjifar am Nonni eine große Stabt fei, hölzerne Häufer habe und daß in ihr viele 
Büchfenmader wohnen, deren Flinten von den Mongolen und Tungufen ſehr gejucht 
jeien. Oberhalb Tfitfilar fei das Land am Nonni ein ebnes, Turzbegrafte® und mit 
zahlreichen Salzefflorefcenzen bebedtes Steppenland. Am rechten Ufer wohnen Mon: 
golen, oberhalb Tfitjifar aderbauende Dauren und weiterhin ftreifen überall Orotſchonen 
umher. Weiter auftvärts als Maximowitſch lernte der franzöfiihe Miffionär Franclet 
1861 den Songari kennen. Derſelbe fuhr nämlich von Ghirin An). der eigent⸗ 
lien Hauptitadt der Mandfchurei (mit Holzhandel), den Strom hinab. Cr traf an 
den Ufern nur wenige Ortichaften und diefe weit auseinander; an beiden Ufern liegen 
unangebaute Ebenen. Aber am rechten Ufer finden fich doch nah und nad immer 
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mehr chineſiſche Anfiebler ein und machen die Befigungen der Mandichufoldaten urbar ; 
am linfen Ufer dagegen ziehen Nomaden mit ihren zahlreichen Heerden umber. 

Das Schagan » alin= Gebirge, welches die Quellen des Songari enthält, fest ſich 
nad Süd-Weſten in dem Tfi:jun:Gebirge fort und erreicht den Meerbufen von Betichili. 
Über einen Theil der Küſtenſtriche der an diefen Golf grenzenden Provinz Petſchili 
wurden 1859 die eriten vollitändigeren und genauen Nachrichten durch eine englifche 
Vermeſſung unter Commander J. Bytheſea und Major U. Fiſher eingezogen. Bon 
dem Punkte, wo die große Chinefiiche Mauer unweit der Stadt Ninghai ihren Anfang 
am Meeresftrande nimmt, erftredt ſich eine wohlcultivirte, befonders mit Weizen, Hirſe 
und Mais angebaute Ebene, welche außer den jyeldern auch gutes Weideland für Pferde 
und Rinder darbietet und dicht mit Dörfern bebedt ift Die Bewohner find ſtark, 
abgebärtet, fleißig und von einfacher Lebensweiſe. Längs diefer Ebene führt von 
Ninghai aus am Fuße der 4 Meilen vom Meere entfernten und etiva 2000 engl. Fuß 
hoben Berge eine lebhaft frequentirte Straße nah Peling. Das Meer bildet bier die 
Shallowbai, melde nah Süden mit dem Nody Point abſchließt. Weiter nad) 
Eüden mündet der jchiffbare Fluß Laumuho, welder aus der Mongolei fommt und 
bet der großen Stadt Jun-ping-fu vorüberfließt. Zwiſchen ihm und dem ebenfalls 
anſehnlichen Fluß Tſchingho liegt Sumpfland, welches landeinwärts angebauten Adern 
weicht. Weitlih von der Mündung diefes Fluffes im Golf von Petſchili liegen die 
Scha-lui-tien-Inſeln und Bänke, um welche ſich zahllofe Untiefen befinden. Das 
Uferland ift öde und uncultivirt, die Bewohner der armfeligen Dörfer nähren ſich 
faft nur von Fiſchen. Weiterhin nad Weiten mündet in diefer traurigen Gegend der 
Fluß Tihiangho (Tauho) bei dem gleichnamigen Dorfe. Nachdem man dann nod 
mehre Dörfer paſſirt hat, gelangt man zu der durch zwei Forts geſchützten Mündung 
des Pehtangho bei der Stadt Pehtang mit etwa 30,000 Einwohnern, ärmlichen 
Häufern aus Hirfeftroh und falzigem, unfrudtbarem Boden; nahe der Flußmündung 
ift auf jeder Seite ein Fort erbaut. Zwiſchen dem Pehtangho und Peiho dehnt fic) 
eine weite Niederung aus mit Fleinen armjeligen Fiſcherdörfern befest. Südlich von 
legterm Fluſſe ift das Land eine fait culturloje Sandebene. Der Peiho felbjt, für 
die Communication zwifchen dem Meere und der chinefiichen Hauptſtadt Beling von 
großer Wichtigkeit, war bis auf die Neuzeit nur dur die Berichte in Sir George 
Stauntons Werk über die 1793 unternommene Gejandichaftsreife des Lord Macartney 
zum Kaiſer von China (Lond. 1797) befannt. Diefe Erpedition ging 1793 den Beiho 
hinauf bis zur Stadt Tongtfheu, um von bier über Peling nad der Tartarei zu 
gelangen, wo fih damals der Kaiſer aufbielt, und fehrte im October defjelben Jahres 
auf demielben Wege bis Tientfin und von da den Neun-liongho entlang nach Hantſchufu 
an der Hüfte zurüd. Im Jahre 1850 befuchte Gapıtän Gracroft den Fluß. Genaueres 
ergab indeß erſt die Erpedition Lord Elgin’s nad Tientfin, an welder u. A. auch 
Gapitän Sherard Osborn Theil nahm, im Sabre 1858 und die amerifanifche Gefandt- 
fchaftreife unter Ward nad Peling im Jahre 1559. An der Mündung des Peiho 
liegen die berühmten Taku-Forts, melde 1860 von den Weſtmächten genommen 
wurden. Zwei derjelben liegen unmittelbar an der Mündung und die beiden andern 
1000 Schritte dahinter flußaufwärts. Es find große, weitläufige Werfe, bejtehend aus 
einem ringeum laufenden Wall und Graben und je zwei Cavalieren ; fie find aus Lehm 
gebaut, welcher um eine Menge ſehr ftarfer in die Erde gerammter Pfähle aufgerichtet iſt. 
Die Forts wurden von den Engländern und Franzoſen dadurch erobert, daß fie dieſelben 
umgingen, weil fie blos nach der Seeſeite armirt waren. Die vordern Forts ftehen noch, 
die bintern find aber in die Luft gejprengt worden. Erjlere haben jest die Franzoſen 
befegt und dort eine Kohlenniederlage und neue Feitungswerfe angelegt. Der unterfte 
Lauf des Stromes erjtredt ſich durch öde Sumpfflähen, welche reih an Salz find, 
welches die Chinefen in großen Mengen gewinnen. Cine englijche Meile von der Mün— 
dung beginnen die ſchmutzigen, aus Lehmbütten beftehenden Dörfer, welche indeß einen 
großen Reichthum von Erzeugniſſen des Ackerbaus und der Induſtrie bergen; an ihnen 
liegen Dſchunken in ungeheurer Anzahl, welche meiſt mit Getreide beladen ſind. 
15 engl. Meilen aufwärts werden die Uferlandſchaften fruchtbar und ſind mit Mais, 
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Hirfe, Weizen, Salat und Nettigen bebaut und mit Obftpflanzungen und Baumgruppen 
bedeckt. Senfeit3 diefer den Fluß begleitenden cultivirten Yandftriche dehnt fich eine 
öde Steppe aus, wo aber der Boden anbaufähig ift, gibt es fogleich Dörfer mit Hirfe-, 
Bohnen, Hanf: und Maisädern und mit Gärten, in denen Gurken, Kürbiffe, Waſſer— 
melonen, Ziviebeln 2c. gezogen werden. Bei Tientfin mündet der Große Kanal von 
Weiten her in den Fluß und am öftlichen Ufer ein Kleiner Kanal, welcher wahricheinlich 
vom Pehtangfluſſe herfommt Oberhalb diefer Stadt wird der Fluß feiht und bie 
Schifffahrt nur für feine Fahrzeuge möglich. Die Stadt Tientfin jelbjt bildet den 
Hafenplag für Peking und ift ein volfreiher Ort von mehrern hunderttaufend Ein— 
wohern; fie hat einige ſchöne Paläfte (Yamuns), unter den Pagoden zeichnet ſich ber 
jogenannte Tempel der Höllenftrafen (mit bildlichen Darfjtellungen der Höllenftrafen) 
aus. Die Stadt bat viel durch Überſchwemmungen des Hoanaho gelitten, welcher 1857 
in den Großen Kanal einbrad und denjelben weithin verjchlämmte. Die Umgegend 
ift fruchtbar, gut angebaut und liefert Salz. Auch die preußiſche Grpedition nad 
Dftafien fuhr 1861 auf dem Beiho nad) Tientſin. W. Heine, ein Mitglied derjelben, 
reifte von da meiter nad Peking und paffirte dabei die Städte: Peitjang oder Pan— 
tihang (d. h. Kornfpeicher des Nordens, weil hier in acht Reihen von Gebäuden bie 
verjchiebenen der Negierung gehörigen Kornarten aufbewahrt werben); fie liegt 10 engl. 
Meilen aufwärts von Tientfin; Jangstfun (d. h. Stadt der Weidenbäume, weil bie 
Ufer dort von einer großen Anzahl Weiden bebedt find) hat etwa 10,000 Häuſer; 
Tfaistjuan (d. h. Stadt der Gemüfe) mit großen Gärten umgeben und an Größe 
der vorigen gleich; Mathan (d. h. Stadt des Landungsplatzes); Tſchang-tſchia— 
wan (d. h. Krümmung, wo die Familie Tſchang lebt), eine große befeftigte Stadt; 
Han-tſchuang (db. h. Dorf der vertrodneten Ernten) ift der Hafen von Peling und 
etwa 3 engl. Meilen von der großen Stadt Tung-tfhan am Peiho. — In den 
weitlih von Peking ſich erhebenden Hügeln find reiche Kohlenlager, welche jchon feit 
langer Zeit ausgebeutet werden. Ebenfo befinden ſich im nördlichen Theile der nahen 
Provinz Schanſi zahlreiche Koblenbergwerfe, melde eine mweit und breit berühmte 
Kohle liefern, die allgemein verwendet und felbjt bis in die Mongolei verjchidt wird. 

Mit Ausnahme diejer Auffahrten auf dem Veiho find die Europäer in neuerer 
Zeit nur noch an zwei Punkten in das innere des Chineſiſchen Reichs eingedrungen, 
auf dem Sangtjefiang und dem Sikiang. Denn obgleich die Verträge von Tientfin 
(Suni 1858) den europätjchen Neifenden und Miffionären das innere des Landes 
geöffnet hatten, mußte ihre Anerfennung dennoh von Neuem mit Waffengewalt 
erjivungen werden und der Bürgerkrieg im Innern des Landes hinderte jedes Reifen. 
Aber die genannten Erpeditionen auf dem Jangtſekiang und Sikiang liefern die wich— 
tigften Beiträge der Ießten jahre zur Geographie China’. Che wir zu denjelben 
übergehen, jchiden wir Einiges über den noch fajt ganz unbefannten Hoangho voraus. 
Die Quellen des Hoangho oder Gelben Stromes find von europätichen Reifenden 
noch nicht befucht worden; nad chinefishen Angaben entipringt er im Hochlande von 
Khukbu-Noorien am Gebirge Bajanskharat unter dem Namen Katun-Muren, fließt 
durch die großen Seen Djaring-Noor und Oring-Noor, durchzieht in mehren großen 
Krümmungen das Hochland und tritt unter dem Namen Hoangho in die chinefische 
Provinz Kanfu, in welcher er von Norden her den Ta-thung-ho und von Süden 
den Thao-ſchui und den Thian-ſchui empfängt. An einem großen nad Norden 
bis zum Inſchangebirge gewendeten Bogen durditrömt er hierauf einen Theil der 
Mongolei; bildet dann, oberhalb Pao-te wieder in China eingetreten, die Grenze 
zwiſchen den Provinzen Schenfi und Schanfi, erhält hier aus der leßteren den Fuen=bo 
und wendet ſich unterhalb Phu-tſcheu mit einem ſcharfen Knie nad Dften. Dort nimmt 
er den Weiho auf und auf feinem weiteren Yaufe durd) die Provinz Honan noch den 
Loho. In der Provinz Kiangfu fteht er durch den fehr wafjerreichen Zufluß Huai-ho 
mit dem großen Hungstje-See in Verbindung und ergießt ſich darauf nad einem 
Gejammtlaufe von etwa 540 Meilen in das Gelbe Meer. Letzteres erhält von ihm 
nach einer Berechnung von Staunton ftündlih eine Wafjermaffe von 418 Mill. 
Kubikfuß. Jetzt hat der Strom nur eine Mündung; allein früher (im 8., vielleicht 
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auch noch im 13. Jahrhundert) hatte er noch einen ziveiten Mündungsarm in den 
Solf von Petichili, welcher durch Kanalführungen abgeleitet, neuerdings aber wieder 
theilweife angefüllt worden if. Da der Wafjerfpiegel des Hoangho höher liegt als 
die Uferlandichaften, fo find bedeutende Eindämmungsarbeiten und Kanalableitungen 
nöthig gewejen, um feine Gewäſſer in Schranken zu halten; und diefer Zweck ift aud) 
bis auf einen gewifjen Grad erreicht worden. Indeß überſchwemmt der Strom noch 
immer jährlih weite Streden Landes und richtet großen Schaden an. So brad er 
1857 in den Kaiferfanal ein, verjchlämmte denſelben weithin und bracdte in den 
großartigen Getreidehandel, welchen der Kanal aus den füdlichen Provinzen des Reichs 
nach den nördlichen vermittelte, eine große Ummälzung hervor. Dazu verhinderten 
Revolution und Krieg die nötbigen Arbeiten, fo daß die Schiffe gezwungen wurden 
den Seeweg einzuſchlagen. 

Der Theil des Jangtſekiang (Yang-tſe-kiang) zwiſchen der Einmündung 
des Kaiferfanals bei Kuatſcheu unterhalb Nanfıng und zwiſchen dem Poyangſee wurde 
jhon 1816 von einer engliſchen Geſandtſchaft unter Lord Amherſt befahren, jein 
Mündungsgebiet 1840 dur Capitän Bethune und der ganze unterfte Lauf von Nanking 
abwärts dur Kellet und Collinfon vermefjen. Lord Elgin's Erpedition im Herbit 
1858 berichtigte nicht nur viele Angaben diejer vorangegangenen Reifen, fondern ergab 
au für die Strede vom Poyangjee an aufwärts bis Hanfau ganz Neues. Commander 
Sohn Ward nabm damals den Fluß auf. Dieje Aufnahme ift niedergelegt in der 
Britiſchen Admiralitätsfarte Nr. 2678 und 2695: Yang-tse-kiang from Nanking to 
Hankau, Norvbr. 1858, publ. 1859, von ihr liefert Petermann Geogr. Mitth. 1861, 
Taf. 5 eine Darftellung in verfleinertem Maßitabe, aber mit reicherer Zeichnung der 
Uferlandſchaften nach früheren Karten und Schriften. Hierauf fuhr im Februar 1861 
ein englisches Geſchwader von acht Kriegsjciffen unter Admiral Sir James Hope den 
Strom hinauf, um die Vorbereitungen zur Eröffnung des auswärtigen Handels auf 
demjelben zu treffen und in mehrern Städten Conſuln einzufegen. Die Erpebition 
ging bis Jotſcheu, wo der Jangtjefiang mit dem großen See Tungsthing in Ver: 
bindung ſteht, 157 naut. Meilen oberhalb Hanfau, Ihr ſchloß fich eine Geſellſchaft 
an beitebend aus Oberftlieutenant Sarel, Capitän Blakiſton, Dr. Barton und einem 
amerifaniichen Wiffionär, welche die Abficht hatte durch die Provinz Szy-tſchhuan nad 
Tibet vorzudringen und von da über den Himalaya nad Indien zu geben, indeß in 
Folge des Taipingfrieges in Ping-ſchan wieder umkehren mußte. Die Stromftrede 
zwischen Nanking und Hanlau ift für die Schifffahrt vollfommen gefahrlos. Oberhalb 
Hanfau, welches durd feine Lage (f. oben S. 632) einjt der wichtigſte Handelsplatz 
für das Innere des Neihs zu werden veripricht, wechſeln die Uferlandichaften mit 
Fladland und Hügeln ab. Zahlreiche Handelsdſchunken, melde aus der Provinz 
Hunan über den Tungsthing:See nad Hankau geben, fowie viele Flöße von Zimmer: 
bolz beleben den Fluß. Auf der Strede von Hanlau bis zu dem erwähnten See 
liegen nur zwei bedeutende Ortichaften: King-keu am rechten und Singti am linfen 
Ufer. Aus dem Tung = thing nimmt bier der Strom den Kin=-ho-Köm (b. 6. 
Mündung des Goldenen Fluffes) auf. Am Eingange zum See liegt die Stadt Jotſcheu 
inmitten eines reichen Theediftriets, tft aber durd; die Verwüſtungen der Rebellen 1853, 
1855 und 1857 ſehr herabgefommen. Jenſeits des See's wird der Lauf des Jang— 
tjefiang ſehr gewunden, das Yand ift noch flad und mit Weizen, Bohnen und Rüben 
beitellt. Erſt weiter oberhalb in der Gegend der Heinen Stadt Schy-ſcheu treten 
wieder Hügel auf; die Stadt ift an zwei Eeiten durd den Fluß und einen Eee 
gefhüst, außerdem mit einer Mauer umgeben und hat ım Innern, wie alle Städte 
am obern Jangtſekiang, viele Gärten, welche fait die Hälfte ihrer Ausdehnung eins 
nehmen. Bei dem großen Dorfe Hohia jtürzt der Strom durd eine Enge und mit 
großer Gewalt gegen das Ufer, welches deshalb aufgemauert ift. Überhaupt finden 
fih oberhalb Hanfau enorme Bauwerke bon anſcheinend hohem Alter als Eindam— 
mungen der Ufer. Doch bedeckt der Strom bei ſeinem jährlichen vom April bis Juni 
dauernden Anſchwellen allenthalben große Strecken des Uferlandes und tritt außerdem 
auch öfters plötzlich aus, weil das hügelige Terrain, durch welches er geht, ihm bei 
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Jedem Gewitter große Waffermaffen zuführt. Gegen 170 engl. Meilen oberhalb des 
Zungstbing liegt die Stadt Schahß links am Fluffe; fie ift der Hafen ber 
eine engl. Meile vom See gelegenen Stadt King-tſcheu, des wichtigſten Garnijon= 
punktes in der Provinz Hu-pe. Schabß zieht fih 2 engl. Meilen am Ufer hin, ift zahl: 
reich bevölfert und treibt Handel mit Zuder, Pfeffer, Salz, Opium, Tabak, Hanf und 
Baumwolle. 7 engl. Meilen weiter oben mündet der Taiping-Kanal, welcher 
aus dem Tung-thing kommt, in den Sangtjefiang. Je meiter nach Weften man 
vordringt, defto mehr verändert fich die Uferjcenerie. An die Stelle des ebenen Landes 
tritt ein welliger, bügeliger und fehr bald gebirgiger Boden. Man paflirt in diefer 
Gegend die am vechten Stromufer gelegenen Städte Tſchi-kiang und etu, letere 
an der Mündung bes Thſing-kiang-ho. Bald hinter tu ftrömt der Jangtjefiang 
zwiichen jenfrechten Felſen bin, welche ihn zu 490 Yards Breite zufammendrängen, 
während er jonft fein Bett S00—900 Yards breit erweitert. ES folgen Ufer mit 
Hügelgruppen aus Gonglomeratmafjen mit zahlreihen Höhlen, welche ald Wohnungen 
und Tempel benugt werden. Die nicht jehr zahlreihen Bewohner diefer Gegenden 
find arm, ziehen viel Bambus und bauen Obſt und Hüljenfrüdte. Die Stadt 
I-tſchhang, links am Strome, würde einen vortheilhaften Hafen für den Handel 
mit dem Weſten China’s abgeben, da man auch mit Seedampfern bis hierher gelangen 
fann, während weiter aufwärts der Fluß wegen der Stromfchnellen unprafticabel ift. 
Gegen Dften und Südoften ift das Land hügelig, gegen Norden gebirgig. Die 
Neifenden verfolgten den Strom meiter nad Nordweiten und gelangten in eine 
150—200 Yarbs breite Schlucht, in welcher der Strom ftarfe Strudel bildet. Die 
Felſen fteigen 300—500 Fuß ſenkrecht vom Wafferfpiegel auf; dennoch wird bier der 
Heinfte Raum Erde zum Anbau von Weizen, Bohnen und Erbſen benugt. Die harte 
Arbeit des Aufwärtsziehens der Boote wird noch bejchwerlicher, wenn man in bie 
Etromfchnellen eintritt, welche 12 Meilen oberhalb Y=tjchhang beginnen. Die erften 
berjelben find die von Patung. In den Schluchten Lusfan und Mistan, durch welche 
ſich der Strom. windet, fteigen zu beiden Seiten die elfen zu 1000 Fuß Höhe an, 
zwijchen ihnen hin führen über die Berge Saumpfade zu den Dörfern im Innern. 
Oberhalb der kleinen ummauerten Stadt Kuei linl® am Fluſſe werben Koblenlager 
ausgebeutet, deren. Product zerftoßen und in Badjteinform geftrihen nad Yetichhang 
verfahren wird. Jenſeits der langen Schlucht U-ſchan (Wusfchan) Liegt die gleich- 
namige Stadt, die erjte, weldhe man in der Provinz Szy-tichhuan erreicht; hier wird 
Mohn gebaut, und auf den Hügeln wachjen Pfirfifche, Aprikoſen, Wallnüffe, Ricinus ꝛc. 
Oberhalb U-ſchan pafjirt man wieder eine enge Schlucht von 80 Yards Breite mit 
ftarfer Strömung und jteilen hohen Felſen am Ufer. 78 engl. Meilen oberhalb 
Stihhang liegt die Stabt Kuüei-tſcheu. Die Flußitrede von hier bis zu der nächſten 
Stadt Wan hat bei einer Breite von durchichnittlih 150 Yards einige unbedeutende 
Stromſchnellen. An den Ufern: treten die Hügel zurüd; es wird bier viel Mohn 
gebaut und Opium bereitet. Wan, am linfen Ufer, ein Eleiner, ummauerter Ort, treibt 
Handel mit Kohlen, Schwefel, Ingwer, Zuderrohr, Gewürz, Kattun; die Einwohner 
bauen Mohn, Tabak, Hülfenfrüchte, Weizen, Gerfte, Reis, Baumwolle, Tungihu:Bäume 
(aus deren Nüffen man ein Ol gewinnt, welches als Firniß dient). Hie und da wird 
im Fluſſe au etwas Gold gewaschen. Auf der Strede von Wan bis Tſchun-khing 
fab man überall Mohnfelver; die Bewohner find wohlhabend und haben gut gebaute 
Häufer, welche zwijchen Gruppen von Bambus und Fruchtbäumen in umzäunten Gärten 
ftehen. An der durch Forts gefhüsten Mündung des Khiang-fiang, welcher eine 
Etrede weit fichtbar ift, liegt die Stadt Feu-tſcheu, auf welche weiterhin die Städte 
Tſchang-tſcheu und Limin ffolgen. Bei der lesteren mündet der von Norden 
fommende und aufwärts bis zur Stabt Schun-khing für große Dſchunken jchiffbare 
Kia-ling-kiang und am jenfeitigen Ufer befjelben liegt die große Stadt Tſchung— 
thing. In diefer günftigen Lage an der Vereinigung der beiden Flüffe, welche durch 
die weiter aufwärts mündenden Flüffe Tusfiang und Min-kiang noch gehoben wird, 
it Tſchung-khing ein ſehr bedeutender Handelsplag und Waarendepot für den ganzen 
Handel des Weftens geworden; fie ift die größte und blühenpfte Stabt im Weiten 
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mit 200,000 Einwohnern, worunter 3000 Chriften. Hierher werden bon den Gegenden 
bei Kia-ting am Min-kiang, welcher durch einen Kanal mit der Provinzialbauptitadt 
Tichhing in Verbindung jteht, die hauptjächlichiten Handelsartifel, als Seide, Wachs 
und Hanf, gebracht. Oberhalb der Stadt Kiang-tſien, welche man binter Tſchung— 
hing erreicht, gelangt man wieder an Stromjchnellen, in deren Näbe bie und da 
wieder Gold gewaichen wird. Auch hier wird viel Mohn nebaut, weiter aufwärts 
Safflor und eine Art Hanf. Es folgen am Strome die Städte Lu (Tutiheu) an 
der Einmündung des Tu-kiang, Nakhisbian, Kiangengan in bügeliger, gut 
bewäfjerter Gegend mit viel Reisbau; Siustjheu an der Mündung des Min-kiang. 
Die Umgegend liefert weiße und gelbe Seide, Inſectenwachs, Bienenwahs, Tabal, 
Honig, Kohlen, etwas Eifen, Thee. Das Yand oberhalb Siustfcheu ift fehr gebirgig, 
bier liegt m einer Entfernung von 20 engl. Meilen von der erwähnten Stadt ein 
Diftriet mit Koblenminen, welcher fih 18 engl. Meilen weit an beiden Ufern binziebt, 
Die Schachte befinden ſich hoch oben an den Seiten der Hügel und die Kohlen werden 
von oben in Körben zur Verladung berabgelafien, Die kleine Stadt Ping-ſchan, 
mit einer Mauer umgeben, liegt links am Jangtſekiang; das Land umber ijt hügelig 
und fruchtbar, ed wird viel Seide gebaut, außerdem Mais, Reis, Zuderrohr, Gelb- 
wurz. Der Jangtſekiang ift bis hierher jchiffbar, mit Ausnahme der 80 engl. Meilen 
langen Strede zwiichen Ictſchhang und Kuei. Oberhalb Ping-fhan follen fich wieder 
Fälle befinden, und fein Boot geht den Fluß über Ping-ſchan hinauf. Auf der ganzen 
Strede von Hankau bis hierher befigen die nicht zahlreichen, aber ruhigen und harm— 
[ofen Anwohner fein Bieh außer einigen Schafen und Ziegen, wenigen Büffeln und 
Ponies. Vergl. Sarel, Notes on the River Yang-tze-kiang from Hankow to Ping- 
schan, Hongfong 1861; Blakiſton, Five months on the Yang-tze, Zond. 1862. 
Nächſt den Expeditionen den Peiho und den Yangtjefiang aufwärts find die 
Europaer neuerdings auch auf den den Gantonftrom bildenden Flüffen in das Innere 
des Chinefiichen Reich vorgedrungen. Der große Cantonftrom wird befanntlich 
durch die drei Flüſſe Peliang, den nördlichen, Sikiang, den weſtlichen und größeften, 
und Tongkiang, den öjtlihen Zufluß, gebildet, welche in der Nähe von Canton ſich 
vereinigen und zwifchen ben beiden Inſeln Tycocktow und Chuenzpee im Dften ſich in 
das fogenannte Außere Baſſin ergießen, welches bei der portugiefiihen Beſitzung Macao 
und der engliichen Inſel Hongkong mit dem Meere in Verbindung fteht. Der Pekiang, 
welcher die ſüdlichſte Strede des Verkehrswegs bildet, der von Canton aus diefen Etrom 
aufwärts über das Meilinggebirge nach den mittleren und nördlichen Provinzen des 
Reichs führt, iſt ſchon vielfach von Europäern befahren und befchrieben tworden, wo— 
gegen der Eifiang und der Tongkiang bis auf die neuefte Zeit faft ganz unbefannt 
blieben. Was man bisher von dem Sikiang oder Taho (d. h. Großer Fluß) wußte, 
beichränfte fich auf Folgendes: Er entjpringt mit feinem Hauptquellfluß, dem Hungſchui, 
im öftlihen Theile der Provinz Jün-nan jüdöftlih von der Stadt Kutfing-fu, fließt 
von Weiten nach Often gerichtet durch das milde Gebirgsland von Kuangſi, welches 
an Marmor, Gold, Silber, Duedfilber 2c. reich ift und von den zum großen Theil 
noch jest unbeziwungenen Ureinwohnern Miaotje bewohnt wird, dann bei dem mit 
feinen fteilen und zerriffenen Gipfeln bis über die Schneelinie emporragenden Gebirgs- 
ftod Phingy-ſchan vorbei, bis er bei Sintſcheu-fu in offene Landſchaften tritt, welche 
vielen Reisbau haben. Hier mündet in ihn der von Südweſten fommende Po—-kiang, 
mweiterhin ftrömen ihm von Norden der Jung-fu-ſchui und bei Ustiheus (Wustichaus) fu 
der Kueilingfluß oder Fusfiang zu, melder legtere wegen verborgener Klippen und 
Felſen zur Schifffahrt untauglich ift. Hierauf tritt der Strom in die Provinz Canton 
(Ntuangtong). In diefer fließt er an der Stadt Schao:fing vorüber, dann durch einen 
Engpaß und hierauf zwiſchen zahlreichen größtentheild zufammenhängenden Dörfern 
hindurch. Bei Sanſchui-hien verbindet er ſich durch einen Nebenarm mit dem Pekiang, 
entfendet aber feinen Hauptarm nad Süden, fließt ſüdöſtlich nach der Greeperinjel und 
vereinigt fich durch mehre Kanäle nah Dften hin mit dem Bocca Tigris genannten 
Theile des Cantonjtromes. Die neueften Unterfudungen de3 Sikiang wurden im 
Februar 1859 von einer Flottille englifher Kanonenboote gemacht — Reſultate 
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derjelben auf der englifchen Nomiralitätsfarte No, 2733—35: Sikyang or West River, 
1859, niedergelegt ; Betermann (Geogr. Mittheil. 1861, Taf. 6) gibt diefelbe in ver— 
Heinertem Maßitabe. Die erwähnte Flottille fuhr am 16. Februar 1859 von Canton 
aus durch verſchiedene Kanäle mit flachen, wohlangebauten Uferlandfchaften und gelangte 
nad) 3 Tagen in den Eifiang felbft, defjen Ufer hohe Hügel und zahlreiche Ortfchaften 
einfafjen. Unter leßteren ift die Etadt Kaukong, welche fi faft 2 Meilen weit 
am Ufer binzieht, bemerkenswert. Bei Sanſchui-hien erblidt man rings dichte 
Zuderrohrplantagen. Weiter oberhalb umſchließt der Strom die große reich angebautte 
Kwangſi-Inſel und wird dann in einen 31/, Meilen langen und 200 —300 Yard 
breiten Engpaß zwiſchen 2—3000 Fuß hohen Bergen eingeziwängt. Aus dieſem heraus- 
getreten, gelangte die Erpedition nad) der großen Stadt Schao-king am nördlichen 
Flußufer; fie ift mit einer Mauer umgeben, hat große Vorftädte, ift angeblich die 
bejigebaute und ſchönſte Stabt der Provinz und war früher Nefidenz des Gouverneurs 
der beiden Provinzen Kuangfi und Kuangtong, welcher von da nad) Canton über- 
fiedelte, um die fremden beffer zu überwachen. Die Umgegend ift reich an Thee— 
pflanzungen und Gras zu Matten. Nörblih von der Stadt fteigt aus der weiten 
Ebene die die Sieben Sterne genannte Hügelgruppe empor, bejtehend aus 7 etwa 
200 Fuß hoben zerriffenen und fteilen Marmorfelfen. Auf dem Gipfel des öftlichiten 
und zugleich höchſten diefer Felſen befinden fi) zwei Buddhatempel. An allen Felſen 
find Inſchriften von riefigen Dimenfionen eingehauen, und in der nahen großen 
Stalaftitenhöhle der Sieben Sterne ift ebenfalls ein Bubdhatempel. Bon Schao-fing 
bis Utjcheusfu, dem äußerjten Punkt, welchen die Erpedition erreichte, find 75 Meilen. 
Die Ufer auf diefer Strede find reih an Hügeln, welche gewöhnlich dicht bewaldet 
oder jorgfältig cultivirt find und oft die jeltfamften Felsgebilde zeigen ; zahlreiche Ort- 
jchaften, Tempel und Pagoden beveden die Ufer. Bemerfenswerth find nur die Städte 
Fong-tſchuen, als Grenzftadt von Kuangtong gegen Kuangfi, Takhing-tſcheu 
mit Mauern umgeben und Wutfhausfu oder U-tſcheu, der größte Handelsplatz 
der Provinz Kuangſi, welcher befonderd Bauholz, Reis, Caſſia, Caſſiaöl, Tintenjtein, 
Zurushölzer nady Canton aus- und Salz und Dlanufacturen von dort einführt. Aber 
damals lag der Handel in Folge des innern Krieges ganz darnieber. 

Über den Tongkiang oder Oſtfluß meiß man nad dhinefifchen Quellen, daß 
er im Diftriet On=un der Provinz Kiangfi entipringt, ſüdwärts fließend unter dem 
Namen Tjam:tu in die Provinz Canton eintritt, in diefer die Gemwäfler des Wo-ping 
Diftriets aufnimmt, den Namen „Fluß des öftlihen Drachen“ erhält und bei Lung— 
tihün vorbei nah Ho=ün fließt. Hier empfängt er bedeutenden Zuwachs durch bie 
vereinigten Gewäſſer bed Sansfung und des Lo-man; außerdem nimmt er auf feinem 
Laufe bis Weitſchau noch den Lamkei von Nord-Oſten und den Wan von ©. ber auf. 
Unterhalb Weitfchau wendet er ſich nach Welten, empfängt noch von Norden den Ngon 
und von Süden die Gewäfjer der Ditricte Sanon und Tung-kun und vereinigt fich mit 
dem untern Gantonftrome nad einem Gejammtlaufe von 1200 Li (432 engl. ML.). 
Diefer Fluß ift neuerdings durch die Berichte von Miffionären befannter geworden, 
1859 fuhren nämlich Krone und Graves auf dem nörbliden Dlündungsarm aufwärts 
bis Schäflun und gingen von da nad) dem Lofauberge und 1861 gelangten drei eng= 
liche Miſſionäre bis zu der weit oberhalb gelegenen Stadt Lungstichün. Diefe letzteren 
verließen am 1. Mai 1861 Canton und fuhren Tags darauf bei dem PBolotempel in 
ben nördlichen Mündungsarm des Tongfiang ein. Im Nord-Often zieht fich eine fchöne 
Hügelfette bin, die Ufer werden höher, an bie Stelle der Reisfelder treten Zuderrobr: 
und Blatanenpflanzungen, zahlreiche Nebenflüffe münden in den Strom, belebt von 
Booten, welche Holztohlen, Natur: und Kunjtproducte aus dem Lande herabbringen. 
An der Stadt Sansthon vorüber famen die Reijenden noch an demfelben Tage nad 
ber Handelsjtadt Shäflun im Diſtriet Tung: fun, mit vielen Kaufläden. Gegenüber 
am nördlichen Ufer liegt der große Marktpla Schäl-wan im Diftriet Poklo. Die 
Gegend iſt mit Bohnen, Zuderrohr und Erbnüffen angebaut und gut bewaldet. Am 
fübiichen Ufer wird Granit gebrocdyen in einer Hügelfette, von deren Rüden man eine 
fruchtbare und reich bemwäfjerte Gegend, im Norden die riefige Bergmafje des Lofau 
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im Süden die Hügel von Sanon und Tung-kun erblidt. Die meitere Fahrt führte 
zwiſchen Ufern mit Bohnen- und Zuderrohrfeldern und üppigen Wieſen nad Lei— 
tſün auf halbem Wege zwiſchen Schäflun und Poklo. Allmälig erheben fich die 
Flußufer wieder, die Hügel treten bi8 an den Strom heran, verengen jein Bett 
und bejchleunigen feine Strömung; eine große Inſel (Hop⸗- tſchuk⸗ tſchan) wird paſ⸗ 
ſirt, das Land wird wieder niedrig und nach einer Biegung des Fluſſes breitet ſich 
die Landſchaft zu beiden Seiten bis über Poklo hinaus amphitheatraliſch aus. Der 
Handel dieſer ummauerten, aber ärmlichen Stadt haben Schätlun im Oſten und Weit— 
ſchau im Weſten an ſich gezogen; unter den 15000 Einw. find auch einige Chriſten. 
Die Neifenden festen ihre Fahrt an dem fteilen nörblien Ufer fort nad) der Stadt 
Weitſchau (Hoeistfheu) an der Mündung eines der Hauptnebenflüffe des Tong- 
kiang, in hoher Lage und mit feſten Mauern. Ihr öſtlich gegenüber an dieſem Neben— 
fluſſe und durch eine Schiffbrücke mit ihr verbunden liegt Kweiſchin mit ausgedehnten 
Vorſtädten; beide Städte haben zuſammen etwa 80000 Einwohner. Weſtlich von 
Kweiſchin liegt der große See Fung (Weſtlicher See), reich an Fiſchen, Krebſen, 
Schildkröten, darin zahlreiche grüne Inſelchen mit Luſthäuſern beſetzt. 50 Li ſtrom— 
aufwärts gelangt man zu der am fühlichen Ufer gelegenen Handelsftabt Wang-lik 
und meiterhin an zwei Pagoden borüber zu der Diftrictshauptftadt Ho-ün in günftiger 
Zage am Zufammenfluß des Sang-fung, melder aus dem Diftricet Linsping berfließt, 
und des aus dem Diftriet Tſcheong-ning fommenden Roman, mit regem Schiffsverlehr 
und Handel. Von hier an belebten zahlreiche Boote den Fluß, melde aufwärts nad) 
2oe:lung gingen, auch murben die Dörfer an den Ufern häufiger. Bald darauf 
betraten die Reifenden eine enge Schlucht zwifchen hochauffteigenden, bewaldeten Bergen, 
hinter welchen die Dörfer noch zahlreicher wurden, der Fluß aber jchmal und feicht 
blieb. Nachdem man nod an zwei Pagoden vorübergefahren war, wurde die Stabt 
Lung-tſchün erreiht, anmuthig in einer von Hügeln umfränzten Ebne gelegen. 
Einige Meilen auftwärts liegt der große Handelsmarkt Loe-lung; bis dahin drangen 
die Reifenden indeß nicht, fondern traten von Lung=tihün die Rüdreije flußabwärts 
an. Auf diefer mwendeten fie von Poklo aus über große, bisweilen überjehwemmte 
Wieſenflächen, auf denen zahlreiche Büffelheerden mweideten, nach dem 8 engliſche Meilen 
entfernten Ort Mueislung, dann zwifchen Neisfeldern nah dem großen Marftfleden 
Hu-tſchan und beſuchten von da ben heiligen Berg Zofau (2ofu). Derjelbe liegt 
im Kreiſe Pollo, von Canton etwa 14 Meilen entfernt und erhebt fih aus einer 
weiten, unangebauten Ebne ala ein 4—5000 engl. Fuß hoher und 4 geogr. Meilen 
langer Gebirgszug mit vielen Bergfpigen. Sein öftliher Theil heißt Xo=berg, ber 
weſtliche Fau⸗berg. Die Höhen find fahl, dagegen die Thäler, die fich bis zur Hälfte 
des Gebirges binaufziehen, mit Tannen, Arefapalmen und Arzneifräutern bewachſen. 
Der Lofau ift reih an romantischen Gebirgslandichaften, jchroffe, zum Theil über— 
bängende Felswände mit Infchriften, welde die Namen der Ortlichteiten angeben, 
fafjen die Thäler zu beiden Seiten ein, von den Abhängen rauſchen zahllofe Fälle 
Haren Waſſers über die Felfen herab. Nach der Legende der Toiſten ift der Gipfel 
des Berges von den Unfterblihen beivohnt, melde von bier aus zum ebelfteinernen 
Gott, dem Herrn des Welltalls, emporfteigen. In den einfamen Schluchten des Gebirges 
find goldne und filberne Baläfte, den Augen der Menjchen verborgen. Zuweilen erjchei- 
nen die Geifter, meift in der Kleidung der Taoupriefter, immer Hülfe bringend. Schon 
vor mehr als taufend Jahren war der Berg von den Heiligen der Taou-Secte 
oder Toiften, melde bier ein ſtreng afcetifches Leben führten, bewohnt. Der erjte 
Toijt, der auf dem Lofau als Einfiedler ertwähnt wird, lebte zur Zeit der Tichandynaftie 
(400 v. Ehr.). Unter der Hongdynajtie fam der Toismus immer mehr in Aufnahme 
und ftand während der Sungdynajtie in befonderer Blüthe. Aus den ärmlichen Hütten 
der erjten Toiften entftanden allmälig Klöfter mit einem Abt, Prieftern und Arbeitss 
leuten für den Landbau, Der berühmtefte Toift des Lofau war Kot-hung oder Tſchi— 
tichun, mwelcher um 300 n. Chr. zur Zeit des Kaiſers Hamwo von der Tſundynaſtie 
lebte, durch Gelehrfamfeit und ftrenges Leben ſich auszeichnete, auch das goldne Elirir, 
welches Unjterblichfeit gab, zu bereiten verftand und 81 Jahre alt in den Himmel 
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emporſtieg. Sein berühmtefter Schüler war Wong-jäsjan, welcher ein Erbhalbgott 
wurde und noch jest bie und da am Lofau erfcheint. Die Anhänger Kot = hung’s 
erbauten auf dem Gebirge die vier Klöſter Tuhü, Tſcheong-ſau, Soslinstun und Pak-hok. 
Tuhü, das ältejte derjelben, jest Tichung=hü (d. h. tiefe Leere) genannt, hat anjehnliche 
Gebäude mit folofjalen Götzenbildern und heiligen Antiquitäten, dabei das Grab— 
denkmal des Kot=hung; Tſcheong-ſau (d. h. ewiges Leben) ift zerftört; So =lin= Tun 
(d. h. Weinflofter) auf der Nordfeite, ift eins der bebeutenderen Klöfter am Lofau; 
Pal-hok (d. h. Storchkloſter — der Storch ift bei den Toiften ein heiliger Vogel) Liegt 
reizend in einem Waldthal mit Feldmafjen und Wafferfällen und bat einen anjehn= 
lihen Gebäudecompler; es ift gegenwärtig der Sit der Gelehrjamfeit auf dem Lofau, 
hier widmen ſich Gelehrte dem weiteren Studium, nachdem fie die unterften Cramina 
abjolvirt haben. Außer diefen vier Klöftern giebt es noch andere, von denen bas 
größte, Wongslung, im Mittelpunkt des Gebirge am obern Ende eines romantischen 
Felſenthals Liegt. Obgleich die Toiftenklöfter beitweitem nicht mehr in dem Anjeben 
wie früher jtehen, jo üben fie doch noch viel Einfluß aus. Außer ihnen giebt es aud 
Eremitagen und Altäre diefer Selte, die über das Gebirge zerjtreut, aber jegt meift 
verfallen find. Die fiebenundfunfzig Heiligen der Toijtenfelte geboten über die Natur- 
fräfte, Thiere und Geifter, beilten Kranke, verjtanden allerlei Wunder zu berrichten 
und ftiegen zulegt in den Himmel empor. Auch Buddhiſten ließen fich jeit Anfang 
bes jechsten Jahrhundert? in diefem Gebirge nieder und gründeten Klöfter, welche 
aber nie jo berühmt wurden wie die der Toilten. Ihre Heiligen find übrigens mit 
denſelben Eigenjchaften ausgerüftet wie die der Toiften. Das berühmtefte buddhiſtiſche 
Klofter am Lofau war das noch jegt beftehende Po-zik (d. h. Anhäufung von Schäßen) 
in einfamer Lage zwiſchen Felsgruppen und riefigen Bäumen; es wurde in der Nebellion 
vor einigen Jahren geplündert. Das bedeutendite ift gegenwärtig Wa-ſchan-thoi mit 
anſehnlichen und gut erhaltenen Gebäuden am Fuße des Berges. 

Der Inſel Hongfong gegenüber auf dem Feitlande haben fih die Engländer 
in dem letzten Friedensſchluſſe auch noch eine Strede Yand abtreten laſſen, auf welcher 
bereit3 die Nieberlaffung Kaulun entftanden: ift. 

Die Inſel Formoſa iſt durch ihre centrale Lage zu einem Mittelpunft des 
Handelsverkehrs in den oſtaſiatiſchen Gewäflern beftimmt, überdies ift fie in ftrategifcher 
und maritimer Beziehung von großer Wichtigkeit und würde, mit einer ftarfen Eee- 
macht ausgerüftet, alle Zugänge zum norböftlichen Afien beherrſchen. Die Kenntniß 
von der Beichaffenheit der Küften diefer Inſel, auf welche ſich die bisherige Bekannt— 
fchaft der Ausländer mit ihr faft lediglich beſchränkte, erhielt eine Bereicherung durch 
die 1858 von dem Commander Broofer unternommene Umfahrt. Derjelbe fuhr von 
der Stadt Taiswansfu der Küfte entlang nah Süden und fam zur Bai von Ling— 
kiow, melde als ein bis dahin unbelannter, ficherer Anterplag erfannt wurde. An 
der Sübdoftküfte zieht fi eine bis 8000 Fuß hohe Gebirgsfette bis zur Soo-au=-Bai 
bin und wird von Eingeborenen von der Race der wilden Tſche-whan bewohnt, 
Jenſeits der Bai beginnen wieder chinefishe Anfievelungen. 10 bis 12 Meilen meiter 
nörblich mündet der Fluß Kaleewan, aus einem fruchtbaren, viel Neis, Weizen und 
Zuder erzeugenden Flachlande fommend, ind Meer. Dann wird der Hafen Kilung 
erreicht, wo Braunfohlenlager und Schwefelgruben ausgebeutet werden. Hierher ſowie 
an den benadbarten Tamjuibafen an der Norbfüfte fam aud die preußiiche 
Erpedition 1861; Richthofen, ein Mitglied derfelben, unterſuchte die Oberflächengejtal- 
tung der Inſel bei Tamjui und fand, daß die Inſel in einer fteten langjamen Hebung 
begriffen ift, eben jo wie dies der Fall mit den Liu-kiu-Inſeln und Kiufiu ift. Übri— 
gens können die Kohlen von Kilung eben jo wie die von Nagaſali und Labuan und an= 
dern Sundainjeln für Dampfichiffe nicht gebraucht werden. Außer den Häfen Tai: 
wan=fu (j. ©. 628) und Tamfui, welche nad dem preußijchen Hanbelsvertrage 
mit China auch Deutſche betreten dürfen, haben neuerlich europäiſche Kaufleute auf 
eigene Fauſt noch die beiden Häfen Kilung und Takao eröffnet. Die neueften 
wichtigen Nachrichten über die Inſel gab 1863 der engliſche Viceconful Rob. Smwinfoe, 
welcher längere Zeit zu Taiswansfu lebte. Der weitliche Theil bildet einen Diftrict der 
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ehinefiihen Provinz Fukian, ift von Chinefen bewohnt, welche Handels: und Aderbau- 
anfiedelungen angelegt haben, Getreide nad Julian überfahren und Thee bauen, Der 
Hafen von Tai⸗wan-fu hat nicht genügenden Anfergrund; dagegen giebt e8 am Südende 
der Inſel jehr gute Anferpläge. An der Norbweitfüfte mündet der Tamſuifluß, defjen 
Mündung ebenfalls jehr geeignet zur Anlegung eines Handelshafens ift. Nicht weit 
davon liegt die Stadt Fu-tſchau. Andere Theile der Inſel find mit Niederlafjungen 
bededt, die von Piraten und Flüchtlingen bewohnt werden, welche fich der chinefiichen 
Herrſchaft entzogen haben und Handel und Fildfang treiben. Fat das ganze Dieer, 
ſowie bie füblihen und dicht bewaldeten öftlichen Küften werden ‚von den Urbewoh— 
nern eingenommen, welde als Menſchenfreſſer gelten, aber durch die fortjchreitende 
Gultur und die inneren Kämpfe raſch zujammenjchmelen. Im Übrigen find bie 
Gegenden der Inſel von großer Schönheit und trefflidem Klima. Trinkwaſſer, Steine, 
Nutzholz, Bauholz, ſchiffbare Flüſſe und Seen find vorhanden; man gewinnt echte 
Perlen, Gold, Silber, Quedfilber, Kupfer, Schwefel, Kohlen (beſ. am Nordoftende bei 
Coal Harbour), Petroleum; außer manderlei Gewürzen und Droguen werden edle 
Holzarten, Farbehölzer, Baumwolle, Südfrüchte, Thee, Zuder, Reis, Mais, Weizen, 
Gerſte, Gemüfe, Grastuchfafern, Kampfer, Reispapier ausgeführt. An vielen Orten 
bringt der Boden doppelte Ernten an Weis und Korn. Auch Rindvieh, Schafe, Ziegen, 
Hühner find in Menge vorhanden. So befist Formoſa alle Bedingungen einer gebeih- 
lichen Enttwidelung entgegen gehen zu fünnen. Haupteinfubrartifel ift Opium. 

Über die neueften Erforfchungen in den weſtlichen Grenzgebieten des Chinefifchen 
Neiches (Songarei, Turfeftan, Tibet) f. unten; neue Schriften über China find: 
Oliphant (Privatjecretär Lord Elgin's) Narrative of the Earl of Elgin’s mission to 
China and Japan in the years 1857, 1858, 1859, Edinb. u. Lond. 1859; Derf. 
La Chine et le Japon, mission du oomte d’Elgin pendant les anndes 1857—59, 
Paris 1860, 2 Bde.; Coof, China and Lower Bengal, Zond. 1861; Milne, Life in 
China, ebdf. 1861; De Keroulde, Un voyage & P&-king, souvenirs de l’expedition 
de Chine, 1860 —61, Paris 1861; Darin, Expedition de Chine, ebdj. 1862; F. 
Gaftano (ärztlicher Chef der franzöſiſchen Erpedition) Relation physique, topographique 
et medicale de la campagne de 1860 et 1861, Paris 1864; Edkins, Chinese 
scenes and people, Xond. 1863; Smith, Observations on China and the Chinese, 
Newyork 1863; Maron, Japan und China, Reiſeſtizzen, Berlin 1863, 2 Bde.; Werner, 
Die preußiiche Erpedition nah China, Japan und Siam 1860—62, Leipzig 1863, 
2 Bde.; PBallu, Relation de l’expedition de Chine en 1860, Paris 1864; Escayrac 
de Zauture, Me&moires sur la Chine, ebdſ. 1864, 3 Bde. Die Aufführung der neue- 
ften Münzen, Maße und Gemichte China’s findet fih in Weller's Calculations and 
tables of corresponding equivalents or general exports and imports ete., 2. Aufl., 
Liverpool 1858; einen Auszug daraus über diefe Münzen und Maße enthält bie 
Berliner Zeitfchrift für Allgemeine Erdkunde Neue Folge XIII Bb. ©. 376, 
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Für die, größtentheils unter Spanischer Herrfchaft ftehende Inſelgruppe ver Philip— 
pingen bat die 1860 unternommene Reife Semper’3 auf der Inſel Luzon, der 
größten der Gruppe, Belehrungen über bie bis dahin ſehr unvollkommen befannten 
Volksftämme gebracht, melde den Norden biefer Inſel bewohnen. Von den Spaniern 
in ben nordweſtlichen Theil Luzon's zurüdgedrängt wohnen nämlich dort die legten 
Reſte der urfprünglichen einheimischen Rage, die fogenannten Negritos oder Actas, 
welche fih aller Eivilifation verfchließen. Sie bilden durch ihre Feine Geftalt, durch 
ihr molliges Haar, niedrige Stimm und platte Naje, dur Sitten und Lebensweiſe 
einen fchroffen Gegenſatz zu der Malaiifchen Race der Tagalen, welde den Süden ber 
Inſel inne hat; fie find muthig, fräftig und arbeitſam. Die Kleivung der Weiber 
befteht in einer kurzen Schürze, die der Männer in einer Schenfelbinde, ihre Waffen 
find Pfeile und Bogen und ein Kleines Mefjer, ihr Schmud Ketten von Glasperlen, 
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Zierrathen von Holz, geflochtene Armringe und Halsbänder, auch tätowiren fie fich. 
Sie haben feine feiten Wohnfite, jondern ftreifen in vollfommener Unabhängigkeit 
umber und nähren fih von den Erträgen der Jagd und FFilcherei und von wilden 
Honig. Als Hütten dienen ihnen aus Palmenblättern geflodytene, fchräg gegen Sonne 
und Wind aufgeftellte Wände. In Freundfchaft mit ihnen lebt der Stamm der 
Yrayas (Calingas, Catalanganes) am Rio de Ylagan, einem oberen Zufluß 
des Rio grande de Cagayan, ein Stamm mongoliiher Nace. Die Irayas find Ader- 
bauer und gewinnen auf ihren fruchtbaren Feldern Reis, Mais, Zuderrohr, Ingwer 
und vorzüglihen Tabak, auch jammeln fie Wachs in den Wäldern und fangen YFilche, 
welche fie einjalzen. Diefe Producte taufchen fie an Chinefen oder chriſtliche Handels» 
leute ein gegen Salz, Eifen, Glasperlen, Zeug, Meſſingdraht, metallene Ohrringe. 
Sie haben kleine und niedrige, aber faubere Wohnungen und find gekleidet wie bie 
Tagalen, fie tragen große dide Ohrringe, bis zu 6, und einen Gürtel mit einer Tafche 
für die Utenfilien zum Betelfauen, dem fie leivenjchaftlicy ergeben find. Bon Charafter 
find fie feig, friedliebend, aber auch habfüchtig, unfreundlih und ungaftlih; Diebjtahl 
wird bei ihnen mit dem Feuertode beftraft. Sie haben weder ein mweltliches noch ein 
firchliches Oberhaupt. Sie verehren zwei Götterpaare, denen in den Häujern große 
hölzerne, mit Schriftzeichen verjehene Tafeln aufgehängt find und melden jährlih im 
uni ein allgemeines Feft gefeiert wird; außerdem verehren fie noch eine große Anzahl 
Hausgötter (Ainito's) als die fie fchügenden Seelen ihrer Vorfahren und veranjtalten 
ihnen zu Ehren bei der Ausjaat und bei der Ernte Feſte mit Schmaufereien, lärmender 
Mufit mit den Gong's (einer Art Trommel) und pantomimishem Tanz. Auch die 
Hocyzeiten und Begräbniffe find mit feftlihen Schmaufereien verbunden. An die 
ſpaniſche Regierung zahlen fie einen geringen Tribut. Ihre Stammesgenofien, die 
Irayas am Ilarou, einem Nebenfluß des Cagayan, find nicht jo jorgfältig im Ader- 
bau, weniger fauber und erkennen nicht jene vier oberiten Götter an, jondern nur bie 
Ainitos. Außerdem find fie vielmehr mit den Negritos vermifcht; aber fie zeichnen 
fih aus durch freundliches Wefen und Gaftlichfeit. Das Bergland, welches dem Strom: 
gebiet de3 Rio Aguo grande, eines der drei größten Flüſſe Luzons, der von Süden 
nah Norden ftrömt, angehört und in welchem der 6950 Fuß hohe erlojchene Vulkan 
S. Tomas oder Tanglac liegt, ift von den heidnifchen Stämmen der Pgorrotes 
betvohnt, einem Miſchvolk der eingewanderten Dalaien und ber jpäter hinzugelommenen 
Chinejen und Japaner. Die Männer tragen einen Lendengürtel und eine weite lange, 
blau und meiß geftreifte Manta, die rauen eine Schürze und eine Art Jade mit 
langen Ürmeln, ebenfalle blau und weiß geftreift, Arm= und Beinringe aus Glas: 
perlen, Meſſingdraht und Pflanzenitengeln, große Ohrringe, Perlenihnüre um den 
Hals, ein breites Golbbleh auf den Zähnen bilden ihren Schmuck. hre vieredigen, 
niedrigen Häufer find aus Fichtenholz erbaut, das Dad iſt mit Gras bebedt, bie 
Wände faft immer ohne Fenſter. Um jedes Haus ift ein bierediger, von einem hoben 
Steinwall umgebener Hofraum angelegt. Auf der Höhe diefer oft fehr breiten Wälle 
führen die Wege im Dorfe hin, jo daß man von ihnen in die Höfe und zu den Häu— 
fern hinabfteigen muß. Die Mgorrotes find ftarf und wohlgebaut und beichäftigen fich 
vorzüglich mit Neisbau. An den fchroffen Abhängen ziehen fich ihre Felder terrafjen- 
förmig herab und find mit fleinen von allen Seiten herabgeleiteten Bächen bemäffert. 
Ihr einziges Aderbauinftrument bejteht in einer Art Harfe, melde von einem Stier 
gezogen wird, Büffel und Schweine find ihre hauptfächlichiten Hausthiere. Im mitt- 
leren Laufe des Aguo finden ſich zahlreiche Goldwäſchen, an einzelnen Stellen aud 
Deinen, die fie ausbeuten. Die Bewohner des Dorfes Buguias haben .ald Erzgiefer, 
Kefiel: und Waffenfchmiede einen Auf. Die religiöfen Voritellungen der Mgorrotes 
find fehr roh und dürftig; fie halten die Sonne heilig, ohne ihr aber eine bejondere 
Verehrung zu beweifen; fie haben weder Tempel noch Gößenbilder; ihre eigentlichen 
Sötter find die unfterblichen Seelen ihrer Vorfahren (Anizani); ihre Priefter (Mam- 
bunung) find zugleih Arzte, genießen aber feine befondere Achtung. Ihr einziges 
Arzneimittel bejteht in dem Blute eines vom Prieſter beftimmten Thieres, mit welchem 
das Geficht des Kranken beftrichen wird. Die Todten werden in manden Orten in 
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rohen Särgen zur Erde beftattet; an andern legt man dem Leichnam die Hände über 
die Bruft, neigt den Oberkörper auf die Knie herab und bindet ihn in diefer Stellung auf 
eme Xeiter feit, flößt ihm dann durch den Mund eine Dienge Salz ein und jegt ihn 
dem Feuer jo lange aus, bis er völlig ausgetrodnet ift. Solche Leichname werden zu 
vier bis fünf in Kiften gelegt und an abgelegene Orte oder hoch an ſteile Felswände 
bingejtellt. Viele der früberen Sitten der Maorrotes find durch den Veriehr mit den 
riftlihen Bewohnern der Küfte verwiicht worden. An der Weitjeite der weitlichen 
Cordillere der Inſel Luzan wohnen die 1850 untertvorfenen Volksjtämme der Tin: 
gutanes, Bufaos und Mtetepanes, deren Land fich jest durch Tabaks- und 
Minenbau auszeichnet. Die öſtliche Berglette wird von den dur ihre Morbiucht 
berüchtigten Jlongotes bewohnt. Val. Semper, Neife dur die nordöſtlichen Pro— 
vinzen der Inſel Luzon, Zeitfchrift für allgemeine Erdkunde Neue Folge X. Br. ©. 
249 ff. — Manila, die Hauptjtadt von Yuzon, wurde am 3. Juni 1863 durch ein 
Erbbeben fat gänzlich zerftört, wobei über 1000 Menſchen ums Leben famen. Un: 
mittelbar nach der Katajtrophe bradyen die auf der Südoftjeite der Inſel gelegenen 
Vulkane Thaal und Albay aus; ihre Eruption dauerte Wochen lang fort. In der 
großen Einbucdhtung, welche dad Meer an der öjtlichen Küfte der Inſel Luzon madıt, 
liegt die kleine Inſel Alabat mit ſicherem Hafen und ausgezeichnetem Schiffsbauholz. 
— Von den Hafenplägen der Bhilippinen war bis neuerdings Manila der einzige, in 
welchem die Spanier Fremde zuließen; jest find denjelben noch die Häfen Sual, Iloilo 
und Zamboanga eröffnet worden. Bon denjelben lient Sual an der Weſtküſte der 
Inſel Luzon im Golf von Lingayen, iſt Haupthandelsplaß der Provinz Lingayen und 
hat einen kleinen, aber fihern Hafen und 3500 Einwohner; ausaefahren werden 
bejonders Fiſche, Salz, Cocosnuföl, Zuder und Häute. Iloilo Mloilo) iſt die 
Hauptitadt der auf der Südoftküfte der Inſel Banay gelegenen Provinz Iloilo, einer 
der bevölfertiten und zugleich productivften, induftriellften und gebildetjten der Philip— 
pinen (450,000 Einw.); Gewerbfleiß und Handel concentriren fich in der Stadt Iloilo; 
fie bat 7500 Einwohner und liegt an dem engen Kanal, welcher Panay bon der 
gegenüberliegenden Inſel Guimaras fcheidet; ihre Ausfuhr beſteht bejonders in Blätter: 
tabak, Zuder, Sapanholz, Weis, Hanf, Häuten im Geſammtwerth von jährlih ettva 
800,000 Dollars gegen einen Einfuhrwertb von 140,000 Dollars jährlih. Der 
dabei gelegene Fluß Iloilo ift eine Strede weit jchiffbar. Zamboanga endlih an 
der Südweltipige der Inſel Mindanao iſt ein nur unbedeutender Handelsplag ohne 
große Handelshäufer und mit 10,200 Einwohnern. Mindanao tft zwar ſehr fruchtbar 
und productenreich, das Innere aber von unabbängigen Stämmen bewohnt und unbe— 
fannt. Vgl. Sir John Bowring, A visit to the Philippine Islands, Yondon 1859. 

Auf den Sunda-Inſeln des Indiſchen Ardipels, welche wegen der vorherr- 
fchenden Verbreitung der Malayiihen Race auf ihnen auch Malefien (abgekürzt aus 
Dalainefien) genannt werden, nehmen die Colonien der Niederländer den größten und 
reichiten Theil ein. Diejelben find neuerdings durch neue Acquiſitionen vergrößert 
worden. So mar das Reſultat des legten Feldzugs von 1849 auf der nel Bali, 
da ſämmtliche Fürsten ein Bündniß mit der holländiſchen Negierung eingingen, dem 
Strandraub und Sklavenhandel entiagten und daß das Reich Buliling im Nordweſten 
diefer Inſel unmittelbares holländiſches Gebiet wurde; das Neih Djembrana begab 
fi) freiwillig in gleiches Verhältniß. Ferner wurde das Reich von Banjermafjin im 
öjtlichen Theile von Borneo durd Beichluß des Generalgouverneurs vom 14. Dec. 
1859 den Befisungen der Niederländer unmittelbar einverleibt, weil die dortigen Ein— 
gebornen einen Aufitand gemacht hatten. Dafjelbe wurde 1860 in drei Abtheilungen 
getheilt: Kween mit der Hauptſtadt Banjermaffin, wird von einem Nefidenten 
beherrſcht; Amuntai und Martapura, jedes von einem Aififtentrefidenten ver— 
taltet, welche unter dem NRefidenten von Kween ftehen. Im Jahre 1860 wurde zwi— 
ſchen den Niederländern und Portugieſen ein Vertrag gejchloffen, durch melchen die 
Srenzgebiete von Timor und den benachbarten Inſeln geregelt werden. Darnad) 
bilvet eine Linie, welche nördlih den Diftricet Cova von Juamilo und ſüdlich den 
Dijtriet Suai von Lalefune auf diefer Inſel fcheidet, die Grenze zwiſchen dem nieder— 
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ländifchen, meftlih von berjelben gelegenen und dem portugiefifchen Gebiet, welches 
djtlih von der Linie beginnt. Den Portugiefen gebört darnad) blos noch das bon 
Dilly nördlich gelegene Eiland Kambing, während den Niederländern gegen entiprechende 
Vergütung alle nördlih von Timor gelegenen Inſeln (aljo Flores, Adonaro, Solor, 
Zomblem, Pantar und Ombaij nebjt vielen kleinern) zugefallen find, melde früher 
portugiefiiche Befisungen geweſen, von den Niederländern aber ſchon feit 1851 in 
Verwaltung übernommen worden waren. Endlich wurde auf Gelebes das Reich 
Boni 1861 durch Waffengewalt gezwungen die niederländifche Oberhoheit anzuerkennen. 
— Die Bevölterung von Java und Madura belief fih Ende 1858 im Ganzen 
auf 11,943,000, unter denen 20,860 Europäer, 142,580 Chinejen, 27,330 Araber ic. 
waren. Die übrigen unter holländifcher Adminiftration ftehenden Provinzen des Archi— 
pels hatten 1858 eine Einwohnerfhaft von 5,585,000 Seelen, melde ſich auf die 
einzelnen Gouvernements folgendermaßen vertheilen: 1. Sumatras Weſtküſte 1,551,230 
Einwohner, 2. Benfulen 111,000, 3. Lampong Diftricte 83,800, 4. Diftrict Palem— 
bang 471,000, 5. Inſel Banfa und kleinere Inſeln 49,500, 6. Bilitong 12,860, 7. 
Riow 24,900, 8. Weftlihe Abtheilung Borneos 335,340, 9. Südliche - Abtheilung 
Borneos 551,340, 10. Celebes und Heinere Sinfeln 215,270, 11. Oouvernement ber 
Moluffen: Amboina 188,700, Banda 110,180, Ternate 89,070, Menado 110,750; 
Timor 1,646,600, Bali und Lombok 32,170. Folglich belief fi die Gejammtbevöl- 
ferung von Niederländiih Indien Ende 1858 auf 17, Millionen Einwohner. Die 
Land» und Eeemaht betrug im Jahre 1859: 26,995 Unteroffiziere und Soldaten 
mit 1141 Offizieren und 31 Kriegsichiffe mit 3400 Mann Bemannung. — Am 14. 
Juli 1859 wurde vom Generalgouverneur eine Verordnung erlaffen, nach welcher vom 
1. Januar 1860 alle Stlaven der unter unmittelbarer Herrjchaft ftehenden Länder 
des Archipels in Freiheit geſetzt werden follten. Hierdurch hörte aud das in manchen 
Refidentichaften beitandene Verhältnig der Hörigkeit auf. 

Über den Zuitand der hauptſächlichſten Provinzen in Niederländiſch Indien wurde 
1858 amtlich gemeldet, dak in Java und Madura in Folge von guten Reisernten, 
bon Gemwerbfleiß und Handel der Wohljtand größtentheil® zunahm. Auch in ben 
Buitenbezittingen (d. ſ. die Befigungen außer Java und Madura) blühte meijtentheils 
der Yandbau und Handel, in eininen war der Zuſtand befonders durch den ungünjtigen 
Ausfall der Reisernte, ſowie durch einzelne Aufftände weniger befriedigend. In der 
Nefidentie Dianado hatte der Ausbruch des Vulkans Awu auf Groß-Sangir nördlich 
bon Gelebes, 2. März 1856, großen Schaden angerichtet; 2806 Menſchen waren dabei 
umgelommen. Berjchiedene Seehäfen wurden verbeflert; zu Samarang auf Java follte 
ein neuer Hafen angelegt werden. Die beiden maritimen Etablifjements der Regierung 
befinden fih auf der Inſel Onruft (malay. Pulu Kappal d. i. Schiffsinfel) an ver 
Rhede von Batavia und zu Surabaja. Auf Java und Madura ift der Reisbau die 
Hauptcultur der inländifchen Bevölkerung; das Jahr 1858 gab einen Ertrag von 
mehr als 33%, Millionen Pikols. Der Baumwollenbau und die Cultur der Cocos— 
palme find überall freigegeben. Der Kaffee, das vorzüglichite Dandelsproduct des 
Indiſchen Archipels, lieferte 1857 von 212 Millionen Kaffeebäumen einen Ertrag von 
895,000 Bilols, von 1857--59 wurden gegen 50 Millionen neue Kaffeebäume ange: 
pflanzt; mehr als 450,000 Familien lebten von diejer Eultur. Mit dem Anbau von 
Zuder bejchäftigen fih 13 Nefidentichaften, in welchen 96 Zudermühlen thätig waren. 
In den höher gelegenen Gegenden Javas mwird der Theeſtrauch immer mehr cultivirt. 
Andere Hauptproducte find Indigo, Zimmet (defjen Cultur indeß wenig vortheilhafte 
Refultate liefert), Cocenille, feiner Tabaf (defjen Anbau fich ſehr ausbreitet), Pfeffer, 
China. Von großer Wichtigkeit auf Java ift auch die Waldcultur; Bau: und Nugbolz 
liefert allein der Djatibaum (Tectonia grandis). Die Inſel Madura, wegen Mangels 
an Bewäſſerung nicht zum Neisbau geeignet, hat viel Wälder und Wiefen und treibt 
Vieh-, namentlich Rindviehzucht. Aus den Buitenbezittingen, welche dem überaus 
großen Productenreihthum Java’ nachſtehen, wurden beſonders ausgeführt: Neis, 
Kaffee, Caſſia, Tabak, Pfeffer, Indigo, Musfatnüffe, Muskatblumen, Baumwolle, 
Gummi elajtirum, Getah-Pertja (d. i. Guttapercha aus Iſonandra Gutta), Benzoe, 
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Harz, Bambus, Wache, Auf Celebes, deſſen hohe Berggegenden bejonders zum Kaffee- 
anbau geeignet find, nahm dieje Gultur hohen Aufſchwung, beſonders auch jeitdem Mang— 
kaſſar Freihafen ift; auch in Manado wurde viel Kaffee von vorzüglidyer Hüte geerntet, 
außerdem Gacao, Reis, Mais, Cocosnüffe. Auf Riow find Gambir und Pfeffer die 
hauptſächlichſten Artifel des Yandbaus und der Ausfuhr. Auf Ternate nahm die 
Ausfuhr von Sago zu, welcher namentlich nad den andern Moluflen gebt, wo Sago— 
mehl die Hauptnahrung der Einwohner ift. Borneo liefert noch geringe Erträge aus 
dem PBilanzenreihe. Auf Amboina (Ambon) werden vorzüglich Gewürznelken cultivirt, 
außerdem Kaffee, Cacao und Waldproducte ausgefahren. Die Banvainjeln liefern 
Muskatnüffe und = Blumen, Timor Sandelbol.. Der Bergbau bejchränft ſich bis 
jest auf die Gewinnung von Sinn auf Banfa und Billitong. Die Arbeiter ſind 
größtentheild Chinefen, welche auf Banfa 229 und auf Billitong 27 Minen bebauen. 
Auf lesterer Inſel befindet ſich auch viel Eiſenerz. In der Süd- und Dftabtheilung 
Borneo's find reiche Steinfohlenlager aufgefunden worden, ebenjo in den Jahren 1858 
bi8 1860 auf Sumatra in der Refidentichaft Benkulen, wo fie eine ausgedehnte Hügel- 
reihe etwa 10 deutiche Meilen von der gleichnamigen Hauptftadt bilden, wegen Mangels 
an Berfehrömitteln aber größtentheild unbenugt liegen. Im Weſten Borneo’3 graben 
Chinefen nad Gold und Diamanten (ſ. ©. 646). Bon den einzelnen Induſtriezweigen 
fangen bejonders Papier= und Mafchinenfabrilation an Aufnahme zu finden; die zier- 
lihen Arbeiten der Malapen auf Java und Sumatra aus Elfenbein, Schildpatt und 
feinen Hölzern finden viel Abjat. Den Handel anlangend betrug im Jahre 1857 der 
MWerth der Einfuhr in Java und Madura über 631/,;, Millionen, "derjenige der Aus— 
fuhr faft 106 Millionen Gld. In den Buitenbezittingen belief fih 1856 erjter auf 
23 Millionen und letter auf 20%, Millionen Gld. Die Flotte von Niederländifch 
Indien bat 307 Schiffe (darunter 8 Dampfer) mit 59,250 Tonnen Gehalt Am 
31. Mai 1858 wurden fremden Schiffen eine Anzahl Häfen geöffnet, welche früber 
nur Einheimifchen zugänglich waren, nämlih 16 auf java, 2 auf Sumatra und 1 
auf Borneo. Durch Conſuln vertreten find die Staaten Belgien, Bremen, Dänemarf, 
Franfreih, Großbritannien, Hamburg, Hannover, Medlenburg Schwerin, Oldenburg, 
Preußen, Sachſen, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, Schweden und Norwegen. 
Die Einnahmen 1858 ergaben 53,778,900 Gld darunter die Opiumſteuer allein 
10%, Millionen; die Ausgaben betrugen 67,431,300 (darunter allein fait 26°/, Mil. 
für die Landescultur, d. h. für den Ankauf derjenigen Producte, welche in den Nieder- 
landen meift mit bedeutendem Gewinn verkauft werden). Wüdfichtli der geiftigen 
Eultur zählte die proteftantifche Confeffion 25 Prediger (18 auf Java und je 1 auf 
Madura, zu Padang, Riow, Amboina, Banda und Mangkafjar), die römijch-Fatholifche 
9 Beiftlihe (5 auf Java und je 2 zu Padang und auf Banka). Außerdem find von 
der Niederländischen Miſſionsgeſellſchaft 2 Miſſionäre und von der Rheinischen einer 
auf den Niederländifchen Befisungen ftationirt. Seit 1859 ift von der Regierung den 
Miffionären bei ihrem Wirken die Zudringlichleit gegen die Muhamedaner verboten. 
Unter der Bevölferung von Java (über 11 Millionen) befanden fich daher nur 3103 
Eingeborne chriſtlicher Religion, und 1860 wurden im ganzen Indiſchen Archipel 
105,900 Eingeborne gezählt, melde fih zum Chriftentbum befennen, davon der 
größte Theil auf den Moluffen, nämlid auf Amboina 40,730 und auf Manado 61,200. 
Für Europäer und deren Ablömmlinge gab es 104 Elementar- und Bürgerjchulen 
(71 derfelben hatten 4020 Schüler), für chriftlihe Jnländer 265 vergleichen (davon 
gaben 246 die Anzahl ihrer Schüler zu 16,092 an), für Nichtchriften auf Java 37 
mit 1184 Schülern und auf den Buitenbezittingen noch viel mehr. 1858—60 wurde 
das Schulwefen bedeutend verbejjert; 1859 wurde in Batavia ein Gymnafium gegründet, 
in Surabaja eine Handwerksſchule für 300 Lehrlinge errichtet. In wifjenichaftlicher 
Beziehung wurden aftronomifche Aufnahmen gemacht (u. a. die Lage der Sternivarte 
in Batavia beftimmt zu 106% 48° 7“, öftl. Länge von Greenw.). Der große Atlas 
von Niederländiih Indien wurde unter Leitung des Capit. F. W. Verſteeg fortgejeßt. - 
Auch die Zahl der meteorologifchen Stationen wurde vermehrt. Eine wifienichaftliche 
“ Erpedition wurde 1858 unter Leitung des Rejidenten von Banda van der Goes nad) 
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Neu⸗Guinea gefandt, um ethnographiiche und naturbiftorifche Forſchungen anzuftellen. 
Der leydner PBrofeffor Briefe unternahm 1857—60 im Auftrage der Negierung eine 
Reife nad) dem Indiſchen Archipel, um die dortige Landescultur zu unterfudhen und 
etwaige Vorſchläge auf Verbefjerung derjelben oder Einführung neuer Culturpflong n 
zu maden. Vergl. Bubding, Neerlands Oost-Indie, Keizen gedaan 1552 - 57, 
Rotterdam 1861, Aardrijkskundig en statistisch woordenboek van Nederlandsch 
Indie, Amfterdam 1861, 2 Thle.; Brumund und van Hoevell, Über Alterthümer des 
Dftindifchen Archipels, aus dem Holländiichen von Vlüller, 2. Aufl, Berlin 1865. 
Unter den einzelnen Inſeln des Archipels iſt im neuerer Zeit Java durch Fr. 
Sunghuhn’s Java, jeine Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart (deutſch von Haßkarl, 
2. Ausg. Leipzig 1857) eingehender befannt geworden. Junghuhn unterſcheidet rüd- 
Tichtlih der Bodencultur in vertifaler Auffteisung drei Zonen. Bon denjelben nimmt 
die unterfte, die heife Negion, das Terrain vom Meeresgeftade bis zu 2000 par. Fuß 
Höhe ein, zeichnet ſich durch große Feuchtigkeit aus und hat eine mittlere Wärme von 
22—18'R. Der cultivirte Boden nimmt einen beiweitem größeren Raum ein als 
bie urfprüngliche Wildniß. Hier wird hauptfächlich Neis in fünftlich überfchwenmten 
Feldern (Sawah) angebaut. Von den Gulturpalmen find die häufigften die Zucker— 
palme (Arenga saccharifera), von welcher der braune Javaniſche Zuder kommt, die 
Arecapalme (Areca eatechu) und bejonders die Cocospalme. Teafwälder, welche das 
beſte Nutzholz in Indien liefern, kommen nur in den öftlicheren Theilen der Inſel vor. 
Die auf diefe Zone foleende in einer Höhe von 2000 —4500 Fuß eritredt fich über 
die mittleren und öjtlidhen Theile der Inſel, wo auf den in ihrer Mitte oft flachen 
Verbindungsfätteln zwifchen zwei Vulkanen, auf den flachen Hodländern und an den 
Seitengehängen der Vulkane befonders Mais gebaut wird, welcher bei vielen armen 
Bergbeiwohnern die Stelle des Neifes vertritt, außerdem die Zuderpalme, Kaffee und 
Thee, ſowie Kartoffeln und Gemüfe. Hier herrſcht eine mittlere Jahrestemperatur von 
1S—15'R. Die dritte oder fühle Region nimmt nur die GSeitengehänge der vulka— 
niſchen Kegelberge, außerden: das Tenagergebirge und einige Blateaus ein, welche in 4500 
bis 7500 Fuß Höhe liegen und eine mittle ZBärme von 15—10 R. haben. Viele 
Nebel, Ungemwitter und Regen find diefer Zone eigenthümlid. Schon bei 4000 Fuß 
Höhe hören die Dörfer und bebauten Striche auf, nur vereinzelte Kaffeeplantagen 
gehen bis zu 5000 Fuß binan. Es werden befonders Mais, Kartoffeln, Zwiebeln, 
Knoblaub, Kohl und andere Gemüfe gebaut, auf dem Gunong Dieng im mittleren 
Theile der Inſel auch Tabak, welcher als der beite des Yandes gilt. In diefer Zone 
find auch die Chinapflanzungen angelegt worden am Sunong Geda, am Sübabhange des 
Gunong Malawar und am Njanggebirge. In der über ihr fich erhebenden falten Region 
von 7500— 10,000 par. Fuß Höhe hat jede Bodencultur aufgehört, wie auch Fruchtbäume, 
Dörfer und fonjtige feite Anfiedelungen fehlen. Vgl. die orographiſch-phyſikaliche Karte 
von Java in Petermanns Mittheilungen 1860 Taf. 9. — Neuerdings find aud) die vulkani— 
ſchen Gebirge des öftlichen Theiles der Inſel Java befonders durch Bollinger und Jung— 
huhn genauer als bisher befannt getvorden. Dort erhebt ſich öjtlih vom Fluſſe Brantes 
das Ardjunogebirge mit feinen höchſten Gipfeln Gunong Walırang (10,528 rheinl. 
Fuß) und Gunong Widodaren (10,350 rhnl. Fuß) und jteht mit dem öjtlih von ihm 
gelegenen Tenggergebirge in Verbindung. Diejes legtere befteht aus einer koloſſalen 
Ningniauer mit hoben, jchroffen Bergwänden, welche einen eine deutjche Meile im 
Durchmefler haltenden alten Kraterboden umſchließt, der eine faft vegetationslofe vulfa- 
niſche Sandwüfte ift und Dafaro oder Sandfee beißt. Jener Ring des Gebirges, eine 
alte Kratermauer, erreicht im Gunong Penanjaän (7677 Fuß) und im Gunong Lem— 
bung (5148 Fuß) feine höchſte Höhe. Unter den Eruptionsfegeln, melde aus der 
genannten Sandebne aufiteigen, befindet ſich der ganz kahle, jegt noch thätige 7326 
rhein. Fuß hohe Vulkan Bromo, deſſen neuejte Ausbrüche im März und October 1858 
ftattfanden. Diejer Berg mwurde im September dejjelben Jahres von E. Etöhr aus 
Zürich beftiegen. Nah Süden fett fi das Tenggergebirge zu dem ebenfalls noch 
thätigen Zemiru fort, deſſen nordweftlicher Gipfel die Höhe von 11900 rhein. Fuß 
erreicht. Die Verbindung nad dem öſtlich gelegenen Ajanggebirge bildet der thätige 
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Vulkan Pamongan von etwa 5500 Fuß Höhe; und das Ajanagebirge felbft erhebt ſich 
im Gunong Argopuro zu 9551 Fuß. Der öftlichfte Gebirgsitod der Inſel endlich ift 
das vulkaniſche Raun-Idjengebirge, defien Ning gebildet wird von den Bergen 
Raun (10830 rhein. Fuß), Sufet, Kendang, Merapi (9725 Fuß), Idjen, Ranti 
(8282 Fuß) und anderen. — Die europäifche Bevölferung auf Java hat fortwäh- 
rend zugenommen, fte betrug 1861 fchon 24,143; Production und Handel find im 
Steigen (j. S. 643); auch die Telegrapbenlinien find neuerdings bedeutend ausgebildet. 
Der Telegraph verbindet nicht nur Singapur mit Batavia, jondern geht auch von 
legterer Stadt faſt über das ganze nördlicdye Yıtoral nah Surabaya und von da nach der 
Südfüfte. Vergl. über Java: Almeida, Life in Java with sketches of the Javanese, 
London 1564, 2 Bde.; Müller, Beichreibung der Inſel Java, aus dem Holländijchen, 
2. Aufl, Berlin 1865. — 

Die öftlihe Fortſetzung der javanischen Gebirge find diejenigen der Inſel Bali, 
Im Nord-Oſten diefer Inſel erhebt fi in den Reichen Bulıling, Karang-Aſſem und 
Bangli die vulfaniiche Gebirgsgruppe des Bator und Agong. Diejelbe wurde 1857 
von H. Zollinger (ft. 19. Mai 1559) bejudt. Bon Sinnaradja, dem Hauptorte des 
Neiches Buliling, führt der Weg über fruchtbare, bejonders mit Neis, Mais, Baum— 
wolle, Indigo, Bohnen reich bebaute Ebnen nad dem Sügellande, in meldyem die 
Feſtung Djagaraga liegt, welche die Holländer am 15. April 1849 eroberten. Das 
Dorf Bator am Fuße des gleichnamigen Berges mit etwa 100 Käufern und einem 
großen Tempel bildete den Mittelpunft weiterer Ausflüge Das Gebirge Bator felbit 
wird von einem Thalgürtel von verfchiedener Breite umgeben, welcher mit Lavamaſſen 
oder Sandflähen und an feiner breiteften Stelle im Often mit einem Süßwaſſerſee 
ausgefüllt if. Ym Kamm ift der höchſte Bunft im Weften der Gipfel Sukawana 
5441 Fuß bod. Der Rand ift ungleih body und erreicht im Often im dicht bewal— 
deten Gunong Abang 6776 Fuß Höhe. Vom Sukawana aus hängt das Gebirge nad 
Weiten dur das Plateau von Tjator mit der centralen Gruppe der Baliſchen Gebirge 
zufammen. Nah Süden verläuft es ſich in die Ebene, nad) Often und Nord-Oſten 
dagegen fällt es fteil ind Meer ab. Der Berg Bator tt 5300 6000 Fuß hoch, er 
it ftellenweife mit Caſuarinen bewaldet, im Übrigen Zahl; auf feinem Gipfel befinden 
fih zwei Krater, an feinen Seitenwänden deren noch vier, melde in der Negel unges 
heure Dampfwolken ausitoßen. Der höchſte Gipfel der Inſel ift der vom Bator nach 
Diten gelegene, vom Abang durch eine fchmale, tiefe Kluft geſchiedene Gunong Agong 
(d. i. der große Berg) oder Pik von Bali von 10,511 Fuß Höhe; bis mweit hinauf tft 
er jchön bewaldet oder mit Grasfluren bevedt. Nächſt ihm erreicht der Gunong Tas 
banan 7645 Fuß. — 

Von Borneo ift bis jet wenig mehr befannt als einige Küftenftreden und 
mehre größere Flußthäler; und twegen der geringen Macht der holländischen Regierung 
über die große Menge Heiner Malayenftaaten, wegen der Wildbeit der Dajakſtämme 
im Innern, der Unzugänglichleit der ausgedehnten Urwälder und des für Europäer 
ungünftigen Klimas wird vorausfichtlich noch eine lange Zeit vergehen, ehe dieſe große 
und reiche Inſel genauer befannt wird. Zwar bat diejelbe ſeitdem Sir James Broofe 
fih 1841 zum Radſcha von Saräwak erhoben, und feitdem man den großen Kohlenreidh= 
tbum der Inſel kennen gelernt hat, die Aufmerkfamfeit in noch höherem Grade auf 
ſich gelentt; indeß it von jenem durch Broofe in englischen Beſitz übergegangenen 
Gebiete in topographifcher Beziehung nur der Sarawakfluß mit den vielverjchlungenen 
Armen feines Deltas befannt geworden; und von den übrigen Theilen der Inſel haben 
fih die Forſchungen neuerer Neifender nur auf die norbweftlichen erftredt. Dort bat 
fih Brooke durch feine Hugen und energiihen Maßregeln bei den Eingebornen in hohe 
Achtung gelegt, denn er hat in wenigen jahren die Näuberbanden eingeihüchtert, das 
bejpotijche Regiment des Sultans von Bruni erjchüttert und in feinem eigenen Lande 
Saräwak die bis dahin tief gedrüdten Dajals von dem Joche der Malaven befreit, 
ohne fih jedoch die Malayen zu Feinden zu machen, indem er ihnen burd den 
Landbau und den vermehrten Verkehr und Handel mehr Gewinn zufließen Tieß 
als fie früher hatten, obſchon fie allerdings ihr früheres träges Leben aufzugeben 
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genöthigt waren. Sarawak felbit fing mit feinem Erfcheinen an wunderbar aufs 
zublüben; dieſes Land, an der Weſtküſte zwifchen dem Fluſſe Samarahan und 
dem Gap Datu, einjt der füblichite Theil des Neiches Bruni, enthält gegen 140 
geographifhe Meilen, ift reih an Gold, Antimon 2c., und die Stadt Sarawak, an der 
Mündung des Saramwalflufjes hat 15,000 Einwohner, — Der nordweftliche Theil der 
Inſel ift in neuer Zeit befonders durch Osfar v. Kefiel, einen Offizier in niederländiſch— 
indiſchen Dienjten, erforjcht worden; derjelbe wurde mit der Yandesvermeflung von 
Weit-Borneo beauftragt, zu welchem Zwede er 1846—48 die dortigen Landſtriche 
bereifte. Er ging u. a. von Pontianak den Fluß Kapuas aufwärts nad) Sangau, der 
Haupt: und Nefidenzftadt des gleichnamigen malayiſchen Fürftenthbums, an der Mün- 
dung des Fluſſes Sekaijam gelegen, verfolgte denfelben zwijchen feinen überall mit 
Wald bevedten Ufern eine Strede und wendete fih dann nad den Dörfern Sum und 
Baus, in deſſen legteren Umgebung fich reiche Diamantenlager befinden. Zum Kapuas 
zurüdgefchrt, erreichte er das Dorf Sekadau an diefem Fluſſe, die Nefidenz eines 
malayıfchen Sultans, in deſſen Lande viele Chinefen nad) Gold graben, Der Kapuas 
ift bis 60 Meilen weit ins innere 400—500 Schritte breit, die Fahrt geht fortwäh— 
rend durch finftern Urwald. Nur in Ziwifchenräumen von Tagen begegnet man einem 
malayiichen Handelskahn, ſonſt aber iſt Alles jtill und einförmig, nur die Affen bevöl- 
fern in ganzen Schaaren die Bäume. Eben jo wie die Flüſſe Borneo’3 den Reiz 
der Abwechſelung von Landſchaftsbildern entbehren, eben jo einfam find auch die Gegen— 
den. Das Dorf Blitang an der Mündung des gleichnamigen Fluffes bildete den 
Mittelpunkt der meiteren Streifzüge des Neifenden in dem von Dajaks bewohnten 
Diftricte Blitang. Dieſe Dajaks theilen fih in Land» und See-Dajaks; bei beiden 
berricht die Sitte den Feinden die Köpfe abzujchneiden und diefe als Schmud des 
Haufes aufzubewahren. ‚jeder Dajaf trägt an feiner Kopfbedeckung fo viele Schwanz- 
federn des Rhinozerosvogels, als er Feinde erfchlagen hat, und nad) der Anzahl der— 
jelben richtet fih das Anſehen, welches er unter feinen Yandsleuten genießt. Sie find 
jehr träge und bauen nur jo viel Neis, als fie bis zur nächſten Ernte zu brauchen 
gedenken, mißräth diefelbe, jo herrſcht Hungersnoth, in mweldyer Hunderte umfommen 
oder Schulden bei den Malayen gegen taufend Procent machen und die Sklaven der: 
felben werden, wenn fie nicht bezahlen fünnen, was in der Negel der Fall if. Die 
See-Dajals, welche ausgezeichnete Schiffer und gefürchtete Seeräuber find, bewohnen die 
flachen, dichtbewaldeten Küjtenlandichaften. Ihre Dörfer liegen an den Flüſſen, die 
Häufer find auf ſtarken Pfählen über der Erde errichtet, haben Holzwände und find 
mit Palmenblättern gededt; fie ftehen alle miteinander durch Thüren in Verbindung, 
eben jo wie die vor ihnen angebradıten breiten Galerien, auf melden Männer und 
Frauen alle häuslihen Gejchäfte verrichten. Die Befeftigung der Dörfer befteht aus 
einer ‘Ballijadenreihe mit Bambus durchflochten, deſſen Spisen an der Außenjeite des 
Pfahlwerks hervorjtehen. Wenn ein Häuptling in den Ießten Zügen liegt, fo werden, 
um die böjen Geiſter zu vertreiben, Beihwörungsformeln zu einem betäubenden Lärm 
mit Trommeln abgefungen; und fobald er geftorben ift, erheben die Weiber ein lautes 
Klaggeheul. Der Todte wird mit dem Safte einer Wurzel (Kunir) gelb gefärbt und 
hierauf mit feinen koſtbarſten Schmudjadhen und Waffen angetban; von Verwandten 
und Häuptlingen werden Anreden an ihn gehalten und fein Bild in Holz ausgejchnitten, 
welches nun in Kleidung, Waffen und Echmud des Verftorbenen auf den bisherigen 
Ehrenſitz des Verſtorbenen gejtellt wird; die Leiche aber wird in einem Garge nabe 
dem Haufe in einer Umzäunung beerdigt. Hierauf folgt ein fiebentägiges Feſt; bei 
demjelben wird die hölzerne Figur bejonders fetirt und nad Beendigung der fieber 
Tage unter der Verfammlung der andern Häuptlingsbilder im Walde aufgeftellt. 
DBorneo hat großen Neichtbum an Gold und Diamanten, zablreihe unt 
ergiebige Lager von gutem Eiſen und Antimoniun, ausgebreitete und vorzügliche Stein= 
kohlenflöze; Steinfohlen liegen an jedem bedeutenren Fluſſe zu Tage, und in ausges 
dehnter Weife werden die Lager zu Yabuan, Bruni, Sarawal, am Sadong, längs des 
Kapuas, zu Bandjars Maffin, am Koti und zu Pengaron ausgebeutet. Die großen 
Ströme Nadjan, Banjar, Koti, Kapuas) bieten vortreffliche Wafjerftragen dar, mittelft 
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deren man bon allen Himmelsgegenden in den Mittelpunkt der Inſel gelangen kann. 
Über den nordmweftlihen Theil von Borneo ift in den Geographiſchen Mittbeilungen 
von Betermann (1861, Taf. 7) eine Karte veröffentlicht worden, aus welder u. a. 
hervorgeht, daß der Hauptquellfluß des Sambas der vom Murum Samarong ent= 
jpringende und in einem Winfel nad Nord-Weſten ftiegende Simpang-Sidin ıjt; in 
diejen ergießt fich bei der Stadt Sambas der nördlich vom Bantanangebirge fommende 
Bantanan. — Viele der von Keſſel bereiften und aufgenommenen Gegenden der Inſel 
wurden 1855 von dem Naturforicher Alfred Ruſſel Wallace beſucht. Derjelbe ging 
den Sadongfluß öftlih vom Sarawaf hinauf und fam über den Fluß Kabajan und 
an den gegen 6000 engl. Fuß hohen Berg Benrhiffen (Benarifje oder Sebahu in 
19 5° nördl. Br.), bis zu welchem ſich das Gebiet von Saramwaf erjtredt, weſtlich 
durd ein von den Dajafs gut angebautes Yand nah dem oberen Sarawalfluß. Er 
ftellte feft, daß die Gebirgsgruppe an den Quellflüjfen des Sarawak und Sadpng, 
welche zugleich die Waffericheide und Grenze zwischen Sarawak und Sambas bildet, 
vom Kap= Datu- Gebirge, welches mit dem Poeyberge oder Raſſau in 19 25° nördl. 
Breite endet, volljtändig getrennt iſt und daß fich jüdlich davon eine große Ebne aus: 
dehnt. — Von den Neijenden in den nordöjtliden Theilen von Borneo find zu erwäh— 
nen der Lieutenant de Crespigny und Epenfer of St. John. Der Erjtere bejuchte 
1857 von Yabuan aus den Fluß Limbong und die Nordipige der Inſel. Hier fließt 
der Bongangfluß, weldyer in dem Berglande des Kinibalu entipringt und 8 Meilen 
weit aufwärts fahrbar ift; er mündet in die Maludabai, weldie von zwei 2500 Fuß 
hohen Caps eingefchlojjen wird. Der Neifende fuhr eine Strede den Fluß hinauf bis 
an den Fuß des S000 Fuß hoben Kapofan. Die dortigen Eingebornen (Dufuns, von 
den Malayen Idäan genannt) bewieſen fich freundlich gefinnt. Et. ‚john beitieg 
u. a 1858 den 13,698 engl. Fuß hohen Kina-Balu, bejuchte den Samarahanfluß 
und die Höhlen von Sirih. — Vogl. über Borneo: Mundy, Narrative of events in 
Borneo and Celebes down to the occupation of Labuan from the journals of James 
Brooke, Xond. 1848, 2 Bde.; Low, Sarawak, inhabitants and productions, ebend. 
1848; Ida Pfeiffer, Zweite Weltreife, Wien 1856: Spenjer of St. John, Life in 
the forests of the far East, ebend. 1862, 2 Bde; Charl. Broofe, Ten years in 
Sarawak, Lond. 1865, 2 Be. 

Bon der an der Nordweitküfte von Borneo gelegenen englischen Sinjel Zabuan 
von 50 D:-Meilen Größe wurde 1860 die Anzahl der Einwohner zu 2242 angegeben, 
darunter befanden fi 33 Weiße. Haupteinfubrartifel der Inſel find Sago und Pfeffer. 

Das Innere der Inſel Celebes hat 1856 der Millionär Matthes bereift, um 
feine Studien in der Buginefishen Sprache zu fördern. Bon Pare-Pare an der Weft- 
füfte der ſüdlichen Halbinjel von Gelebes ging er nach Teteadji im Diſtrict Sidenreng, 
fuhr über das Meer von Tempe (Labaya-See) und den Tjenranafluß hinab nad 
Lagoeſi, wo er mehre Monate lang blieb; von da befudhte er u. a. die dem Südufer 
des Sees benachbarten warmen Quellen von Obas babaö auch Dionge, d. h. Badeort 
genannt), welche gegen Hautfraniheiten von den Cingebornen gebraudyt werden. Auf 
Gelebes find in neueiter Zeit über 50,000 Eingeborne Oran-Alfuren, HSaraforen) 
zum Chriftentbum übergegangen. Dieje Oran-Alfuren in der Statthalterjhaft Manado 
(Menado) im nördlichen Celebes find das civilifirtefte Volk auf der Inſel, ziehen den 
Genuß des Palmweins dem Upiumrauden vor, und ihre rauen zeichnen ſich durch 
Wuchs, Farbe und Gefichtsbildung vortheilbaft vor denen anderer Stämme in Wieder: 
ländifch-{fndien aus. Sie bauen außer Gacao und Kaffee, melde nach Batavia und 
den Philippinen ausgeführt werden, Neis, Mais, Zuderrohr und Gemüſe und befigen 
viele Ziegen, Schweine, ‘Pferde und Java-Rinder. Durd die Miſſionäre ift auch dag 
Heidenthum der Alfuren befannt geworden. Ihre Götter nennen die Alfuren Empongs, 
der oberjte derfelben ift der in der Luft wohnende Muntununtu; die übrigen haben 
ebenfalls die Luft oder das Gebirge zum Aufenthalt. Die weiblichen Gettheiten Lu: 
mimusut und Slareima waren die auf der bis dahin unbewohnten Erde zuerft entjtan= 
denen Weien. Von Lumimu:ut und ihrem Sohne Toar ftammen ſämmtliche Götter, 
von einem andern Kinde verjelben, Paſyewan, die Menjchen ab. Die Menſchen konn 
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ten urſprünglich nicht reden und waren lahm; erſt durch Opfer, welche Kareima, die 
zugleich Prieſterin (Walyang) war, dem Empong Walyang (Gottespriefter) darbrachte, 
empfing fie die Gabe der Sprache, und die bisher öde Erde bradıte Pflanzen und 
Kräuter hervor. Jenes Opfer war eind von den zahlreichen und mannigfaltigen 
Opfern, melde die Alfuren nod) jet darbringen. Durch Privatopfer erlangt man 
beftändige Gejundheit, zahlreiche Nachkommenſchaft, langes Leben und großen Reihthum. 
Unter den verjchiedenen Arten berfelben it das Wawalian oder Große Opfer das 
foftjpieligfte. Der Opferbringer macht mit feiner Yamilie unter Begleitung einer 
Menge von Prieftern einen fejtlichen Umzug, worauf auf einem in feinem Haufe dazu 
bergeftellten Plage die Opferceremonien vorgenommen werden. Diefelben dauern neun 
Tage und beftehen hauptſächlich in Tanzen, Springen und fortwährendem Gemurmel 
der Prieſter; das Opfer jelbjt beſteht aus Ingredienzien zum Betelfauen (Binang, Siri, 
Kalt, Tabak), Reis, Palmwein und einem Stüd von dem Herzen eines Schweines. 
Am fünften oder fiebenten Opfertage wird außerdem die Zunge des Oberprieſters 
bejchnitten, welcher hierauf in einen todtähnlichen Zuftand fällt, aus welchem er durd) 
Gebete und Räucherungen zum Leben zurüdgebradt wird, damit fi) die Macht und 
Weisheit des Gottes Lembej offenbare, welder den Segen des Haufes verleiht. Am 
neunten Tage endlich werden 9 Schweine gejchladhtet, aus deren Herzen der Über: 
priefter dem Dpfernden Glüd verkündet. Die Negorieopfer werden von einer ganzen 
Landichaft oder einem Dorfe dargebradht, wenn das Yand von großem Unglüd betroffen 
oder wenn ein neued Dorf gebaut worden ift Bei dem Opfer Tumalinga jolifo, 
dem wichtigſten, aber jeltenften, werden die Käufer des Dorfes von den Einwohnern 
mit allen Habjeligfeiten verlaffen und ebenjo viele rings um das Dorf errichtete Hütten 
bezogen, bis durch neuntägige Geremonien und Opfer der böſe Geift aus dem Dorfe 
vertrieben if. Durch die fogenannten Gartenopfer wird Gedeihen des Landbaues und 
eine gejegnete Ernte erzielt. Das jährlich dargebradhte Opfer Mengellur beſteht in 
Hühnern, Schweinen oder Giern. Bei Berheirathungen wird von den Eltern des 
Bräutigamd der Braut ein anſehnlicher Brautichag, bejtehend in rother, blauer und 
weißer Yeinwand dargebracht und die Verbindung unter vielerlei Geremoniell und mit 
einem Opfer geichloffen. Ebenfo finden große eierlichfeiten und Opfer bei der Geburt 
eines erjien Kindes ftatt, geringere bei den nadhgebornen. Die Begräbnißfeierlichfeiten 
richten ſich nach dem Alter des Todten; ſtarb diejer in früher Jugend, fo find jie 
unbedeutend, war er aber bejahrt und hatte er die jämmtlichen Opfer dargebradıt, fo 
find fie ſehr umfangreid. Die Leiche wird reich geihmüdt auf einen Stuhl geſetzt, 
die Syamiliengliever erheben ein Jammergeſchrei, das Gejchlechtsregifter des Verftorbenen 
bis zu Empong Lumimu:ut wird von den Prieftern aufgezählt und die Ahnen werden 
angefleht diefe Seele in ihre Gemeinschaft auf dem Gebirge Sinajowan, wo nad) dem 
Vollsglauben der Aufenthalt der Seelen ift, aufzunehmen. Bei dem Begräbnik wird 
der Leiche, nachdem ihr der Schmud abgenommen ift, nebft einigen Nahrungsmitteln 
und KHleidungsjtüden in eimen großen vieredigen, ausgehöhlten Stein gelegt, welcher 
durch einen nad oben ſpitz zulaufenden Steindedel gejchloffen wird. Ein folder Stein- 
farg muß oft drei bis fünf Leihen aufnehmen, dann werden die nod übrigen Nefte 
der früheren Xeichen neben dem Stein begraben und in denjelben neue Leichname 
beftattet. Am dritten Tage nad) dem Begräbnig wird ein Leichenjchmaus gehalten, 
an welchem fajt die ganze Gemeinde Theil nimmt. Im Allgemeinen berricht viel 
Aberglaube unter den Alfuren, und auf Vorzeichen, welche man in dem Schreien ber 
Vögel ꝛc. findet, wird ängitlich geachtet. Die Streitigkeiten werden von den Priejtern 
entſchieden. 

Über die Molukken vergl. van der Grab, De Moluksche eilanden, Haag 1862. 


5. Hinterindien. 


Auf der füdöftlihen Spige der Hinterindifchen Halbinfel nimmt befonders bie 
franzöfifche Colonie Nieder-Cochinchina (Basse Cochinchine) das ntereffe in 
Anſpruch. Codindina umfaßte früher die ſechs anamitishen Provinzen Bien-hoa, 
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Gia-Dinh, Dinh-Tuong, Long-ho (Binhelong), An-Giang und Hatien. Bon diefen 
find die drei erfteren in Folge des Vertrags von Saigon (5. Juni 1862, f. oben 
©. 442) in franzöfifchen Befig übergegangen und bilden jet die franzöfifche Provinz 
Baſſe-Cochinchine. Diefelbe nimmt die große Alluvialfläche der beiden Delta ber 
Metiang und des Saigonfluffes und des untern Lauf des zwifchen jenen beiben 
fließenden VBaico ein, welche fich, ohne von Bodenerhebungen unterbrochen zu fein, 
nach Nordweſten bis zu dem Beden des See's Tale-fab in Cambodja und nad Oſten 
zu der noch unbelannten bewaldeten Bergfette binzieht, welche die Provinz Bien-hoa 
durchftreicht. Die Landichaft ift einförmig; eine Menge große und Feine Flüfje, Bäche 
und Kanäle durchkreuzen das Land, überall fieht man die vieredigen Reisfelder mit 
den fie umfchliegenden Dämmen, nur die Flußufer find mit Baumreiben eingefaßt, 
bie und da jtehen Gruppen von Cocospalmen und Bananen oder aus Bambusheden 
und Gebüfchen bliden die Wohnungen hervor. Der Hauptftrom des Landes ift der 
Mekiang oder Me-khong (bei den Chineſen Kiuslungsfiang, in Annam Göng- 
thong, in Gambodja Tonle= Thom, von den Franzofen Cambodja genannt). 
Seine in Wefttibet gelegenen Quellen, jowie fein Ober: und Mittellauf find noch 
unbefannt; in feinem Unterlaufe theilt er fi unter 119 50° nördlicher Breite 
bei Penom:peng in drei Arme. Die beiden Hauptarme fließen füdlih, theilen ſich 
wieder vielfah und bilden zahllofe Inſeln. Der öftlihe Hauptarm (Tien-kiang 
d. h. vorderer Strom) macht die Grenze zwiſchen den Provinzen Dinh-Tuong und 
Long-ho und theilt fi) bei der Feſtung Vinh-luong wieder in vier Arme, welche in 
fieben Mündungen das Meer erreihen. Der weftlihe Hauptarm (Häusfiang d. h. 
binterer Strom) fließt dem öftlihen parallel, umfchließt ebenfalls viele Inſeln und 
ergießt fih als Söng-Baffac in's Meer. Er fteht durch den Kanal Binhste oder 
Haztien und dur den Gila genannten Arm mit dem Golf von Siam, ſowie durch 
eine große Anzahl Heiner Wafferläufe und Kanäle mit dem öftlihen Hauptarm in 
Verbindung. Aus letterem führt der Kanal Kin-ba-bio in den Weftlihen VBaico, aus 
diefem der Bobo in den Dftlihen VBaico, von diefem der Ben-ghe in den Saigon bei 
der gleichnamigen Stadt, und diefer letztere Fluß fteht wieder mit dem Bienhoafluß 
in Verbindung. Diefe Hauptwafjerftraßen, zu denen noch eine große Menge Flüfchen, 
Bäche und andere Kanäle fommen, bilden die Verkehrswege; die Hauptftröme aber find 
faft ſämmtlich 60—80 engl. Meilen weit aufwärts für große Schiffe zugänglich. Der 
Mekiang jelbft ift bis zu der genannten Gabeltheilung bei einer Tiefe von über 10 Meter 
auch für größere Fahrzeuge paffirbar. Dort liegt die alte Königsſtadt Penompeng 
(Banomping, f. unten ©. 654). Weiter aufwärts Tann die Schifffahrt nur bis zu 
dem Drte Sambof fortgefett werden, hernady beginnen Etromfchnellen. Der Mefiang 
ſchwillt in Folge der Schneefchmelze in den tibetanifchen Gebirgen vom Juli und Auguft 
an und überjchwemmt das Land weithin; im November fällt er wieder. In diejer 
Zeit der Anſchwellung entjendet der Mekiang bei feiner Gabeltheilung einen dritten 
Arm in nordweftlicher Nichtung dem See Tale fab zu, während mit dem Eintritt der 
trodenen Jahreszeit umgelehrt der See das vom Strome aufgenommene Wafler dem 
Unterlauf defjelben wieder zutbeilt. Der See Tale-fab (Tuli-ſab, Bien-ho, Kamnhan= 
dai), welcher eine Flähe von mehr als 400 Quadrat-Lieues einnehmen fol, 
befteht aus einem kleineren füdöftlichen Vorfee und dem größeren mit diefem in Ber 
bindung ftehenden nordweſtlichen Hauptfee; er ift fehr fiichreih, und der Fiſchfang 
wird, befonders zu der Zeit, wenn das Wafler durch den Abfluß in den Mekiang wieder 
feicht wird, von den Uferbemohnern als ihr vorzüglichfter Nahrungszweig und Haupt: 
bandelsartifel eifrig betrieben. Von den Flüfjen, melde fih in den größeren See 
ergießen, find zu nennen im Nordweſten der Batstyam-bong, welcher von den angeblich 
goldreihen Bergen von Gampong-fom fommt und von der großen Stadt Bat-tham- 
bong, bei welcher er worüberfließt, feinen Namen hat. Das meite Thalbeden, defjen 
Tiefe der Tale-fab ausfüllt, war einft der Mittelpunkt des mächtigen Reiches Khmer 
(von den Annamiten Gaosmen, von den Siamejen Kamphura genannt, woraus die 
BVortugiefen Cambodja machten), von welchem noch zahlreihe Städteruinen vorhanden 
find. Die betvundernsmwürbigften derjelben find bie nördlich vom See gelegenen Tempel= 
Bierer'8 Jabrbückr. I, 42 
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und Palaftruinen von Ongkor oder Ancor (Giemrab), der alten Hauptftabt ber 
Provinz Siemrab, befonder8 die des großen Bubdhatempels. Der Vorhof deſſelben 
ift 100 Meter im Quadrat, mit großen Steinplatten gepflaftert und der Länge nad) 
auf jeder Seite von einer Treppe eingefaßt. An den vier Anfängen der Treppe ftehen 
je zwei granitene Löten. Auf der nördlichen Treppe gelangt man buch ein mächtiges 
Portal auf einen 708 Fuß langen Damm. Derfelbe ift zwifchen zwei gewaltigen, jetzt 
zerſtörten Baffins aufgemauert, von Baluftraden eingefaßt und mitten auf ihm ftehen 
ziwei reich ornamentirte Tempelchen; er führt auf ein großes, aus Quadern errichtetes 
Gebäude, welches eine Länge von mehr ala 200 Meter hat und an Fenftern und Thüren 
reiche Sculpturen und auf dem Dade eine Menge Heiner, mit Steinbildiverfen ver- 
zierter Pavillons trägt. Auf diefes Gebäude folgt ein Mittelbau, hinter diefem zwei 
große Höfe und darauf eine dritte Pagode, zu mwelder eine Treppe von 100 Stufen 
führt. An ihr befinden ſich drei über einander ftehende Reihen von mwohlerhaltenen 
Basrelief3, welche die größten bis jett befannten find. In den Gebäuden und Höfen 
zeritreut liegen eine große Menge Kapellen und Buddhabilder. Anderthalb Stunden 
nördlid von diefen Ruinen liegen die von Nakhon-Luang (d. i. königliche Stadt), 
der alten Hauptjtadt des Landes. Auf einer zum Theil verfallenen Straße über 
Öetrümmer von Steinen, Blöden, Säulen, Löwen, Elephanten gelangt man zum 
Eingangsthor derjelben, welches einem Triumphbogen gleicht. Diefes Thor hat in 
der Mitte einen 55 Fuß hohen Thurm, der von vier Eleineren Thürmen umgeben und 
bon zwei andern flanfirt wird. Alles ift mit Sculpturen bedeckt. Rechts und links 
vom Thore läuft die große Ringmauer, welche 11 Fuß did ift und an ben bier 
Himmelspunften ähnliche Eingangsthore hat. Der ganze Raum innerhalb der Mauer 
it jet mit dichtem Wald bevedt, aber überall trifft man auf verfallene Gebäude. 
Dort befindet fih 3. B. der Balaft der alten Könige, deſſen wohlerhaltene Mauer: 
wände mit Basreliefs bevedt find. Diefelben ftellen in vier über einander liegenden 
Reihen Könige mit ihren Frauen, Schlachten 20. dar. Allenthalben find Inſchriften 
eingehauen, welche aber bisher noch nicht entziffert find. Außerdem befinden ſich in 
der dortigen Gegend die Nuinen von Paten-Taphrohm, io eine jpätere Königsdynaftie 
vefidirte. Überhaupt ift die ganze Umgegend reich an ausgedehnten Ruinenftätten, über 
deren Erbauung nichts Sicheres fejtgeftelt werden kann, die ſich aber durch große 
Pradıt auszeichnen. 

Da Nieder-Codhindina eine von zahllofen Wafjeradern durchſchnittene Ebene mit 
tiefliegendem, fumpfigem Boden ift, jo herricht dort das ganze Jahr hindurch in der 
Atmofphäre große Feuchtigkeit, welche im Verein mit dem heißen Klima die Urfache 
großer Fruchtbarkeit, aber auch die Quelle vieler Krankheiten, namentlich für Europäer, 
if. Der Himmel ift zumeift bewölft, Gewitter find häufig, und furdtbare Stürme 
und Orkane wüthen in der Zeit, wenn die Monfuns wechſeln. Nüdfichtlih der Pro- 
ducte und der Bodencultur gedeihen in der Provinz Bien-hoa Tabak, Zuderrobr, 
Baumwolle, Indigo, Mais, Yamswurzeln, Kartoffeln, Gurken, Hülfenfrüchte, Ananas, 
Drangen, Citronen, Bananen, Öranatäpfel, mit weldyen Früchten ein lebhafter Handel 
nah Annam getrieben wird; in der Provinz Gia-Dinh wird außerdem viel Reis 
gebaut; die Provinz Dinh-Tuong ift ganz flach und hat die größten Reispflanzungen, 
außerdem erzeugt fie Bananen, Cocos- und Arelanüffe und Betelpfeffer; in ihren 
nördlichen Theilen find aber die beiden zulegt genannten Provinzen wegen der dort 
vorhandenen Sümpfe und Didungeln nicht bebaut. Das Innere des Landes ift reich 
an Elephanten, Tigern, wilden Büffeln, Krofodilen, Schlangen und Storpionen, 
Ratten, Moskito's und Ameifen. Im Norden von Nieder-Codhindina breiten fich 
unermeßliche Waldungen, welche reich an mannihfahen Nußhölzern find, bis tief nad) 
Cambodja aus. Der Handel der Colonie verſpricht von großer Ausdehnung zu 
werden. Unter den Ausfuhrartifeln fteht obenan ber Neis, von welchem 1862 
ſchon 42,470 Tonnen im Werth von 6 Mil. Fred. erportirt wurden; dann kom— 
men die getrodneten Fiſche aus dem Tulisfab, Cocosöl, Büffelhäute, Büffelhörner, 
Datten, Arekanüſſe, Zuder, Hülfenfrüchte, Tabak und Seide. Der Verkehr wird durch 
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die zahlreichen Waſſerſtraßen ſehr erleichtert, die Barren vor den Flüſſen bieten ber 
Schifffahrt feine Hinderniffe, und große Hanbdelsihiffe gehen bis zu der am 22. Fe— 
bruar 1860 als Hafenplat eröffneten Stadt Saigon hinauf. Außerdem iſt in dem 
ganzen franzöfifchen Gebiete von Cochinchina eine Pojtbeförberung eingerichtet, 1862 
am Cap St. Jacques an der Mündung des Saigonftromes ein Leuchtthurm erbaut 
und von da nach Saigon und Bien-hoa ein Telegraph gezogen. Seit 1862 erſcheint 
in Saigon als amtliches Blatt der Moniteur de Saigon, feit 1864 ein Almanach 
unter dem Titel Cochinchine francaise. 

Rüdfichtlih der Verwaltung zerfallen die oben genannten drei Provinzen in ver— 
fhiedene Departements: 1. die Provinz Dinh-Tuong oder My-tho, melde ſich 
bom öftlihen Mekiang bis zum weftlichen Baico erftredt und zum Hauptort My-tho 
bat, in die beiden Departements Kien-an mit dem gleichnamigen Hauptort, und Kien— 
tuong mit dem Hauptort Mi-tra-thon; 2. die Provinz Gia-Dinh oder Saigon, 
welche zwijchen dem weſtlichen Valco und dem Gaigonfluß liegt und als Hauptftabt 
der ganzen Colonie Saigon hat, in die drei Departement? Tay-ninh (mit dem gleiche 
namigen Hauptort), Tan-binh (mit der Provinzialhauptftabt) und Tan-an (mit Cunsan 
ald Hauptort); 3. die Provinz Bien-hoa oder Dong=nai, melde vom Saigonfluß 
bis zu den öftlihen Grenzgebirgen reicht und die gleichnamige Hauptftabt hat, in die 
zwei Departements Phuoc=long (mit den hauptjächlichiten Orten Ben-ou und Bung) 
und Phuoe- tuy (mit der bedeutendften Ortſchaft Baria). Saigon war früher eine 
anjehnlidhe Stadt, wurde aber bei der Belagerung und Einnahme durch die Franzofen 
(f. oben ©. 441) verheert und erhebt fih nur allmälig wieder. Man fieht Straßen 
und Häufer in europäiſchem Styl gebaut zwiſchen Streden von Schutt und Moräften; 
bier und da fteht ein großes Steingebäude für öffentlihe Zwecke, aber den zwiſchen— 
liegenden Kanälen fehlen die Brüden. Über die Zukunft der Stadt find die Anfichten 
verschieden. Der Grund, weshalb fich allzu hoch fteigende Hoffnungen nicht erfüllen 
möchten, dürfte vor Allem der fein, daß dem Mekiang ein productives Hinterland fehlt, 
fo daß alfo die Lage der Stadt weder mit derjenigen von Calcutta an dem durch über= 
völferte Provinzen ftrömenden Ganges, noch mit derjenigen der den Engländern gehö- 
renden Stadt Rangun am JIrawaddi einen Vergleich aushalten Tann, fondern eher mit 
Maulmein zufammengeftellt werden Tann, welches ohne die lofale Ausfuhr des Teal- 
bolzes nie eine commercielle Bedeutung erlangt haben würde. Das Product der Um— 
gegend von Saigon ift befonders Reis. 

Außer den genannten drei Provinzen ift den Franzofen durch den Frieden von 
Saigon auch die Inſelgruppe Pulo Condor abgetreten, ungehinderter Verkehr auf dem 
Mekiang und defien Nebenflüffen gefihert und die Eröffnung der drei wichtigen Hafen- 
pläte an der annamitifchen Küfte Kuang-nam oder Turon (von den Franzojen Tourane 
genannt), Balat und Kuang-an gewährleiftet worden. Die Inſelgruppe Bulo Condor 
liegt füdöftlih vom meftlihen Mündungsarme des Mekiang und befteht aus zwölf 
Eilanden, deren größtes, 12 engl. Meilen lang und 4 breit, der ganzen Gruppe den 
Namen verleiht und bei den Malayen Bulo-Kohuaong (d. i. Kürbisinjel) heißt. Dieſe 
Inſel ift gebirgig, erreicht aber in ihren höchſten Punkten nur eine Höhe von 1800 Fß.; 
die Höhen find überall, wo der Südweſt- und Nordoft:-Monfun fie direct trifft, ganz 
fahl oder nur mit Gefträuch bededt, während die geihüsten Thäler eine üppige tropiiche 
Maldvegetation hervorbringen. Die Inſel hat einen guten Hafen und tft durch ihre 
Lage auf der Route von Eingapore nad) Eaigon und nad China als Entrepot von 
Waaren und Kohlen gneeignet und überhaupt als Vorpoften der Provinz Baſſe-Cochin— 
cine ein wichtiger Beſitz für die Franzoſen. Eine Karte von Codhindina ſ. Zeitjchrift 
für Allgemeine Erdfunde Bd. XVI. Taf. IH. IV. Vgl. anferdem Beuillot, La Cochin- 
chine, Paris 1859; Cortambert und de Rofny, Tableau de la Cochinchine, Paris 1862; 
Aubaret, Histoire et des'ription de la Basse-Cochinchine (aus dem Chinefischen), 
edend. 1963; Grammont, Onze mois de sousprefeeture en Basse-Cochinchine, ebend. 
1564; Pallu, Histoire de l’expedition de Cochinchine en 1861, ebd. 1864; Armand, 
Lettres de l’expddition de Chine et de Cochinchine, ebend. 1864; Mouhot, Travels 
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in the central parts of Indo-China (Siam), Cambodja and Laos during the years 
1858—60, London 1864, 2 Bde. 

Das Königreih Siam, wo jett der aufgeflärte König Mongfut regiert, ift neuer- 
dings nicht blos durch Verträge mit den Handelsvölfern des Abendlandes in Verbin- 
dung getreten, fondern aud den fremden Forjchungsreifenden für ihre Zwecke in allen 
feinen Theilen geöffnet worden. Diefe Fönigliche Erlaubniß wird von den Europäern 
aud nicht ungenugt gelafjen, und im nicht ferner Zeit wird das noch ziemlich unbe- 
fannte Land troß feines für Ausländer fehr nachtheiligen Klimas vielfeitig durchforſcht 
fein. Zu den beveutendften Leiftungen der Neuzeit auf dem Gebiete der Geographie 
Siam's gehören die Reifen des oben erwähnten Reifenden Heinrid Mouhot aus Müm— 
pelgart 1858—61. Auf dem Menamftrom gelangte derjelbe an dem befeftigten Orte 
Palnam und an einer großen Pagode vorüber nad) Paklat, einer Stabt von etwa 
7000 Einwohnern, welche an einer engen Stelle des Menam erbaut ift, von zwei Forts 
beherrfcht und durch über den Strom gezogene Ketten und Balken gefhüst wird. Der 
breite und fchöne Strom, von Hunderten von Kähnen belebt, fließt zwifchen maleriſchen 
Ufern dahin. Bangkok, wo Mouhot am 12. September 1858 landete, ift auf einer 
Menge fchlammiger Inſeln erbaut, melde durch den Hauptarm des Menam in zivei 
Gruppen getheilt werden, von melden die am linken Ufer die eigentliche Stadt enthält, 
die am rechten mit ihren armfeligen Hütten nur als Vorftadt gelten fann. Jene ift 
mit Mauern umgeben, mit Thürmen und Baftionen verfehen und hat einen Umfang 
von etiva drei Stunden. In ihr liegt u. a. der mweitläufige, mit hohen Mauern um- 
gebene fönigliche PBalaft. Sein Fußboden ift mit Granitplatten belegt; in der Mitte 
des großen Hofes erhebt ſich die majeftätifche Pagode Mahaprafat mit vier Facaden. 
Sie ift mit ladirten Ziegeln belegt, mit Malereien gefhmüdt und hat eine hohe ver- 
goldete E pie; in ihr ruht ein ganzes Jahr lang die Leiche des Königs, ehe fie ver 
brannt wird. Uniweit diefer Pagode liegt die Audienzhalle des Königs, an deren 
Eingang Riefenftatuen aus Granit ftehen; die Mauern und Säulen der Hallen find 
mit Malereien und Bergoldungen geziert und über dem Throne des Königs erhebt fi 
ein Baldachin in fieben Abſätzen. An diefes Gebäude ftoßen die Gemächer des Königs 
und der Balaft der Königin, ſowie die Wohnungen der übrigen königlichen Weiber und 
ihrer Palaftvamen. Der König hat ein mit dreifacher Mauer umgebenes, reiches und 
prachtvolles Harem nach orientalijcher Weife. Die Königin ift immer aus einem prinz 
lihen Haufe des Landes, fie hat etwa 100 Palaftvamen; über ihr Hausweſen führt 
eine bejahrte Frau die Auffiht. Im Ganzen follen etwa 2000 junge Mädchen im 
Palafte zur Aufwartung fein. innerhalb der Mauern des königlichen Palaftes befindet 
fih nod das Schatzhaus, ein Gericdhtsgebäude, die königliche Bibliothek, das königliche 
Theater, die Nüftlammer, der Marftall und noch eine pradjtvolle Pagode, welche mit 
Eilberplatten gepflaftert if. Eine Amazonenſchaar bildet die Palaſtwache. Ausge- 
zeichnet ift auch die Stadt durch ihre Pagoden, welche mit ihren Fayenceverzierungen, 
ihren glänzend ladirten Kuppeln, ihren vergolveten Spitzen oder durchbrochenen Pyra— 
miden hoch über die Häufermafjen empor ragen; elf foldhe Pagoden ftehen innerhalb 
der Stabtmauern, mehr als zwanzig andere außerhalb derfelben. Straßen giebt es 
nicht, ftatt ihrer twinden fi hunderte von fchmalen Kanälen zwiſchen den Häufergruppen 
bin, mwimmelnd von Fahrzeugen. Zu beiden Geiten des Hauptftromes zwiſchen den 
beiden Stabttheilen liegen lange Reihen von Buden auf Flößen. Seit 1863 fommt 
in Bangfof ein Hof- und Staatsfalender heraus, welcher Nachrichten über die Herrſcher— 
familien, über Landesproducte, Sitten, Tempel ꝛc. enthält. Aus ihm fieht man u. a, 
daß der König Monglut 27 Hauptfrauen und 34 Nebenfrauen und 50 noch lebende 
Kinder (von 61) bat. Der zweite König hat 25 Frauen und 30 Kinder. 

Am 19. October verlieh Mouhot Bangkok, um Ajuthia zu beſuchen, wo er nad) 
fünftägiger Stromfahrt auf dem Menam anlangte. Ajuthia (Juthia, Krung-kao oder 
Divaramwati) war einft die Haupt- und Refivenzftabt des Neiches und ift jest nad 
Banglol die beveutendfte Stadt in Siam, fie liegt unter 15 9 19° nörbl. Br. und 
98° 13 öftl. 2. v. Par., größtentheild an einem Kanale, welcher den Menam mit 
einem aus Dften kommenden Strome verbindet. Die alte Stadt, welche auf einer 
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Inſel erbaut war, ift jet nur noch eine großartige, von Bäumen befdhattete und mit 
üppig wucherndem Strauchwerk und Sclingpflanzen überzogene Trümmermaffe, unter 
welcher eine große Anzahl mehr oder weniger verfallener großartiger, aus Badfteinen 
erbauter und reich mit Arabesfen aus Fayence verzierter Tempel (Wat’3) kenntlich find. 
Aber daneben ift bei der gegebenen günftigen Lage eine neue Stadt entftanden mit 
20—30000 Einwohnern, unter denen ſich viele Chinefen, außerdem Birmefen und 
2ao8 befinden, welche Handel, Aderbau, Fiſchfang und ettvas Induſtrie treiben. Haupt- 
erzeugnifje find vortrefflicher Reis und europäifches Gemüſe, auch viel Balmöl und 
Palmwein wird gewonnen. Der König bat auch jetzt noch in Ajuthia einen, jedoch 
nur einfachen, aus Holz erbauten Palaſt, worin er jährlich eine Zeitlang Aufenthalt 
nimmt. Auch reiche Kaufleute aus Bangkok haben bier Waarenmagazine, Läden und 
Wohnungen als Zufluchtöftätten in der heißen Jahreszeit. Die meiften Wohnungen 
der übrigen Einwohner aber ſchwimmen auf dem Wafler. Ajuthia wurde 1350 bon 
König U:Tong gegründet; aus feiner Dynaftie regierten hier 15 Könige bis 1556, in 
welchem jahre die Stadt von dem Könige Tſchamnadiſchop von Pegu erobert mwurbe. 
Nach defien Tode wurde fie wieder unabhängig und noch lange Reſidenz der ſiameſi— 
chen Könige, bis fie 1761 und 1767 von den Barmanen zerftört wurde. Ungefähr zwei 
Stunden nörblid von Ajuthia liegt auf einer Ebne, von Sumpf und Wafjer umgeben, 
eine 400 Fuß hohe, fehr heilig gehaltene Pagode, der Goldberg genannt, welche aus 
Biegeln erbaut in Abſätzen mit Galerien fich erhebt und an jeder der vier Seiten eine 
Treppe bat. Im dritten Stodwerfe führen vier Gänge in das Innere zu einer großen 
vergoldeten Bildfäule des Buddha in einem Kuppelgewölbe. Von YUjuthia beſuchte 
Mouhot den nordwärts gelegenen Wallfahrtstempel auf dem Berge Phrabat (Pra— 
bat, d. i. heiliger Fuß), in welchem eine Fußipur Bubdhas gezeigt wird. Der Bezirk 
des Berges wird von einer Art geiftlihen Fürften als unumfchräntten Herrn beherrſcht. 
Der Tempel des Samonafodom (d. i. Buddha der indodhinaifchen Völker) erhebt fih am 
meftlichen Abhange des Berges als ein vergoldeter, unten vierediger, dann in KRuppel- 
geftalt fi) mwölbender, oben in eine Pyramide von 120 Fuß Höhe auslaufender Bau, 
zu mweldem eine Marmortreppe mit vergoldeten kupfernen Geländern führt. Die 
äußeren Thüren find funftreich mit Perlmutter ausgelegt, die innere mit Goldgemälden 
geſchmückt, welche Züge aus der Gefchichte Buddha's darftellen. Der Boden des Tem= 
pels ift ganz mit Silberplatten belegt. Eine in der Mitte befindliche, mit filbernem 
Gitter umhegte Vertiefung birgt auf ihrem Boden die heilige Fußſpur Buddha's, welche 
indeß vor der Menge der als Opfergaben daraufgetvorfenen Ohr: und Fingerringe, 
Arm= und Halsbänder nicht zu fehen ift. Auf feiner weiteren Tour nad) Norden erreichte 
Mouhot die bedeutende Stadt Sarabüri am Menam in der Provinz Palpriau, von 
Siamefen, Chinefen und Laos bewohnt, welche Reis bauen. Weiter ftromaufwärts 
beim Dorfe Baipriau beginnen die Stromjchnellen des Menam. Mit Ausnahme 
des Flußthales, in welchem fich einiger Anbau findet, ift das übrige Land bichter 
Wald, in welchem Tiger und Leoparden haufen. In der Nähe von Palpriau ftcht 
auf einem aus der Ebne fenfreht zu etwa 500 Fuß aufiteigenden Felfen das Wall- 
fahrtöklofter Patawi, wo Buddha jeinen Schatten abgedrüdt hinterlaſſen haben joll, 
welcher auf Leinwand gemalt in dem Tempel gezeigt wird. Von hier oben aus breitet 
fih eine herrliche Ausfiht aus auf den malerischen Gebirgshalbfreis im Often und 
Meften und auf die fühwärts nah Ajuthia fich erjtredende beivaldete Ebene. Bon 
Patawi Tehrte Mouhot nad Bangkok zurüd, um die Inſeln im Siameſiſchen Meer: 
bufen und Gambodja zu beſuchen. Zunächſt ging er im December 1858 nad) dem 
Hafenplas Schantabun an der Mündung des gleihnamigen Fluſſes in den gleich- 
namigen Golf. In diefem Golfe bildet der Löwenfelſen (eine Felsbildung ähnlich 
einem liegenden Löwen) die Spite eines Vorgebirges. Die Einwohner find zum dritten 
Theil chriftlihe Annamiten, fonft heidnifche Annamiten, Siamefen und chinefifche 
Handelsleute. Erzeugnifje für den der hohen Abgaben wegen nicht bedeutenden Handel 
find Pfeffer, Kaffee, Zuder (nad) Bangfof), feingeflochtene Binfenmatten (nad) China), 
Tabat, Fiſche, Holothurien, Schildpat. In den benachbarten Gebirgswäldern und auf 
ben füdöftlich gelegenen Infeln Ko Zang und Ko Khut wird viel Adlerholz gewonnen, 
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twelches zum Räuchern und als Arzneimittel dient. Die Inſeln im Golf von Siam 
(Koman- oder Batateninfeln, Ko-Kram, Arefa- und Hirſchinſel u. a.), welche 
zum Theil vulfanifcher Natur find, haben dichte Wälder, die von Affen, Leoparden 
und Hirfhen bewohnt find, und liefern Gummi guttä. An diefer infelreichen Küfte 
entlang gelangte Mouhot in den Hafen von Campöt, einer Stadt, welche ſchon zu 
Cambodſcha gehört und an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes liegt, der beſonders 
zum Transport von Baus und Schiffsholz benußt wird, Die Stadt hat etwa 300 
Wohnhäufer und treibt etwas Handel, den auch bier die Chinefen in den Händen 
aben. 

j Der König von Cambodſcha tft nicht fouverän, fondern von Annam und Siam 
abhängig. Cambodſcha war ehemals ein mächtiges Reich unter dem Namen Khmer, 
bat aber jest nur noch etwa eine Million Eintvohner, darunter befonders viele Chinejen, 
Malayen und Annamiten. Die Gegend ift theild eine ausgedehnte Niederung, theils 
Gebirgsland; der Boden ift jehr fruchtbar und bringt Tabak, Pfeffer, Ingwer, Buder- 
rohr, Kaffee, Baumwolle und mwerthvolle Holzarten in den Wäldern; die Gebirge find 
reih an Eifen, Kupfer, Gold, Bleierz, Zint, aber die Bewohner wenig betriebjfam. 
Durd) Urwald fuhr Mouhot von Campöt norböftlih nah Udong (Nam=mwang), der 
Hauptftadt von Cambodſcha mit etwa 12,000 Einwohnern; fie liegt drei Stunden öftlich 
von dem aus dem Tulisfab fommenden Zufluß des Mekong und ift von drei Mauern 
umgeben. Der Palaſt des erjten Königs ift eine ziemlich armfelige Gebäudemaffe, 
ebenfo befteht der Palaft des zweiten Königs nur aus Bambushäufern, wie überhaupt 
die Wohnungen der Stadt. Die meisten Händler find Chinefen. Bon hier brach ber 
Keifende am 2. Juli 1859 nah Pinchalu auf, einem großen Dorfe am rechten Ufer 
bes Verbindungsfanals zwifchen dem Mekong und Tulisfab, mit dem Sit des apofto- 
lichen Vicariats für Siam, und gelangte auf diefem Kanale ſüdwärts nah Benom- 
penb, einem jehr lebhaften Handelsplage an der Gabelung des Mekong mit circa 
10,000 Einwohnern, zu denen etwa noch einmal fo viel fommen, welche dort feinen 
ftändigen Aufenthalt haben, fondern aus Codindina und China hierher gefommen auf 
ihren Barfen leben. Den Mekong aufwärts fuhr Mouhot bis zu der großen Inſel 
Ko:Sutin und trat von da feine Landreife nad) Pemptielan und dur dichte Wälder 
in das Land der wilden Stiengs an. Diefes Volk, wahrjcheinlich die Ureinwohner 
des Landes, jcheint mit den WVölferfchaften auf den Hochebnen und Gebirgen zwifchen 
Siam, Cambodſcha und Annam einerlei Stammes zu fein, während es von den um— 
wohnenden Völkern gänzlich verſchieden iſt. Die Stiengs haben ſich in wilde, unzu— 
gängliche Gegenden und dichte Wälder zurüdgezogen, welche von Elephanten, Rhinoce— 
roten, Tigern und Ebern wimmeln, außerdem eine Anzahl von Schlangen, Scorpionen, 
Hundertfüßen, Stehmüden, Blutegeln bergen. Von Gejtalt find fie mittelgroß, kräftig 
gebaut, fehr beweglih und flint, in Strapazen ausdauernd; fie haben regelmäßige 
Gefichtszüge und dichte Augenbrauen; als Bekleidung dient ihnen ein langer, fchmaler 
Hüftgürtel, welcher aber in den Hütten abgelegt wird, Glasperlen ald Bus; aud 
durchbohren beide Gefchlechter die Ohrläppchen und fteden Knochen oder Elfenbein- 
ftüde hinein; das Haar tragen fie in einen Knoten gebunden und am Hinterfopfe mit 
einem Bambusfamm befeftigt. Gegen Fremde find fie gaftfrei. Die Sklaven geniehen 
große Freiheit; Förperlihe Züchtigung ift unbelannt. Die Häuptlinge haben mehre 
Frauen, andere Männer nur eine. Cie erfennen ein höchſtes Weſen (Bra) an, von 
welchem alles Gute und Böſe fommt, haben aber weder Priefter noch Tempel; ihre 
Waffen find Bogen und Pfeile, welche fie ftets bei fich tragen, dazu ein Haumeſſer; 
große Thiere werden mit vergifteten Pfeilen erlegt. Das Land der Stiengs ift außer: 
ordentlich ungefund, namentlich in der Regenzeit ift die Luft feucht und ſchwer, und 
Fieber für einen Ausländer unausbleiblih. Die Stiengs halten den Körper ſehr reinlich 
und baden täglich oft mehre Male, gleichwohl leiden fie häufig an Hautkrankheiten. 
Die Dörfer, deren jedes eine unabhängige Gemeinde bildet, find volkreich und madhen 
den Eindrud von Wohlſtand; die Häufer ftehen auf Pfählen; die Felder, ziemlich 
weit von den Wohnungen gelegen, find in gutem Stande erhalten und erben mit 
Reis, Mais, Tabak, Bananen, Orangebäumen, Mango bepflanzt. Um eine Walvfläche 
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zum Aderbau geeignet zu machen, wird das Bambusgeftrüpp abgehauen und verbrannt, 
während die großen Bäume ftehen bleiben; vermittelft eines Bambusftabes wird der 
Boden in langen Reihen aufgeriffen und in diefe der Same geftreut; im October 
wird geerntet, und wenn die Borräthe fchon vorher zu Ende geaangen find, was fehr 
oft geichieht, jo begnügt man ſich mit Schlangen, Kröten, Fledermäuſen, Bambusfchofien, 
Wurzellnollen. Sie befigen Hausthiere, wie Ninder, Schweine, Hühner und Enten, 
die nördlidien Stämme auch Elephanten, aber alle diefe Thiere nur in fehr geringer 
Zahl. Sie find gejhidt in der Verfertigung von Töpfergefchirr und der Bearbeitung 
des Elfenbeins und Eifens, melches in ihrem Lande bei Bafjac nördlich von der Stadt 
Brelum in vorzüglicher Güte und großer Menge gefunden wird, und fchmieden Säbel 
und Beile, welche in Annam fehr gefucht find. Die Frauen weben und färben Baum- 
wollenzeuge. Nach vollbrachter Ernte werden Feſte gefeiert, verbunden mit Schmaufe- 
reien, Muſik und Gefang. Auch die Hochzeitsfeier wird in ähnlicher MWeife begangen. 
Dei Begräbnifien verfammelt fi) das ganze Dorf und heult laut; der Todte wird 
neben feiner Wohnung begraben und ihm unter einem Fleinen Blätterdache über feinem 
Grabe Getränf, Pfeile und Bogen bingeftellt. Auch herrſcht die Eitte, daß vor jeder 
Mahlzeit für den Todten einige Reiskörner auf die Erde geworfen werden. 

Auf der Rüdreife aus dem Yande der Stiengs fuhr Mouhot über den See Tulisfab 
zu den nordweftlich in denfelben einftrömenden Fluß Kun Boreye, an deſſen einem 
Arm, Battambang, die Stadt Battambang in der gleichnamigen Provinz Tiegt, 
welche noch viele Ruinen aus alten Zeiten aufzumweifen hat. Für das hohe Alterthum 
aller diefer nörblih von Tuli= fab gelegenen Ruinen, zu denen auch diejenigen von 
Ongkor gehören (f. oben ©. 650), zeugt der Umftand, daß fie aus Sandfteinen erbaut 
find, während das Material der Gebäude in Siam Badjteine und Fayence find. In 
der Nähe von Battambang Tiegen die Ruinen von Banon, Wat Et und Baffet, große 
verfallene und von tropifcher Vegetation übertwucherte Gebäude mit Säulen, Statuen 
und Bildwerfen. Von ihnen jol Baffet einft ein Lönigliches Luſtſchloß geweſen fein; 
Banon, auf einem Berge gelegen, war ein Tempel, acht Thürme find durch Galerien 
verbunden und ftehen bon zwei Seiten ber mit einem centralen Thurme in Verbindung, 
der ettva 30 Fuß im Durchmeffer und über 60 Fuß Höhe hat; im mittleren Hofraume 
und in mehreren Thürmen finden ſich koloſſale buddhiftiiche Götzenbilder. Am Fuße 
des Berges ift der Eingang zu einer großen Stalaktitenhöhle. Auch die noch ziemlich 
mwohlerhaltenen Ruinen von Wat Et haben zu gottesdienftlihem Zmwede gedient. Von 
diefen Nuinenftätten brad) Mouhot am 20. Januar 1860 nad dem norböftlid vom 
See befindlichen Nuinen von Ongfor auf (f. oben ©. 650) und kehrte nah Erfor— 
ſchung derfelben nach Bangkok zurüd, um von da im Detober defjelben Jahres eine 
neue Reife in diejenigen Gegenden des Innern von Hinterindien anzutreten, melde 
vor ihm noch fein Europäer bejucht hatte. 

Sein nächftes Ziel auf diefer Reife war Korat, ein Kleiner von Siam abhängiger 
Staat im Nord-Often von Bangkok. Von Eoahaie, dem Ausgangspunkt für die nad 
Korat ziehenden Karatwanen, gelangte er nach einer zwölftägigen Flußfahrt nad Khao— 
Khok, einem neuentjtandenen, von Laos bewohnten Orte, welcher an einem dem Menam 
von Nord-Oſten ber zufließenden Nebenfluß liegt und von hohen Waldgebirgen einges 
ichlofjen wird. Auf dem nad Korat führenden Weg längs diefes Flufjes paffirt man 
den fogenannten Wald des Feuerfönigs (Dona Phya Phaye), welcher wegen feines 
töbtlichen Klimas berüchtigt ift. Auf den Gebirgsfetten weiterhin wird die Luft wieder 
erfrifchender. Korat jelbt ift eine Stadt von 6000 Einwohnern, darunter 600 Chi— 
nefen, welche Handel treiben; es ift der Abjagmarkt für das öſtliche Laosland und die 
umliegenden Landſchaften; auch wird hier ein großer Elephantenmarft abgehalten, denn 
die Elephanten find in den dortigen Gegenden dje braudbarften Transportthiere, 
Mouhot'3 weitere Abfiht war von Korat aus durch Laos auf dem Landivege nad 
Luang:Phrabang vorzudringen, die nörblid von diefem Etaate wohnenden Stämme 
zu befuchen und auf dem Mekhong bi Cambodſcha hinabzufahren Auf dem erjten 
Theile diefer Tour ftellte er die Thatfache feit, daß der Menam durch feine Waſſer— 
ftraße mit dem Melkhong zufammenhängt, fondern daß beide Ströme durch die zwiſchen 
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ihnen liegenden Gebirge von einander getrennt find. Er fam am 24. Juni in dem 
iemlih großen Orte Baklai am Methong (19% 16° nörbl. Breite) im FürftenthHum 
uang:Phrabang an, welcher gute Häufer und wohlhabende Einwohner hat. Der Fluß 
bat oberhalb Ballai bis zur Stadt Zuang: Phrabang, zu welcher e8 noch vierzehn 
Tagereifen ift, zahlreiche Stromfchnellen, it bis zu 3000 Fuß breit und ftrömt zwiſchen 
hohen Gebirgen, aus welchen ihm viele Gießbäche zueilen, durch malerische Yandichaften 
dahin. Am 25. Juli erreichte Mouhot Luang-Phrabang (2.:Prabang), eine Heine 
Stadt in einem Thalfeffel, an beiden Ufern des Mekhong, mit ungefähr 8000 Einwohnern. 
Eine Strede aufwärts am Strome jtehen einige Dörfer der milden Laos (oder Tieh, 
von den Sambodfchanern Penoms, von den Siamefen Khäs, von den Annamiten Mois 
genannt, welche Namen alle f. v. a. Wilde bedeuten). Die Laos gehören wie bie 
Siamefen zu der großen hinterindifchen Gruppe der Schans oder Thai und bewohnen 
die ganze Gebirgsfette, welche fi) aus dem nördlichen Tonfin bis ins ſüdliche Cochin- 
china erftredt. Die Männer find groß und ftarf, von Charakter friedlich, unkriege— 
riſch, geduldig; (der Diebftahl wird furchtbar bejtraft); fie tragen einen Lendenſchurz 
(Languti) und eine rothe Jade und geben meift barfuß; die Frauen tragen einen 
langen Nod und langes Haar, find in der Jugend hübſch, im Alter häßlich. Die 
einfahen Wohnungen liegen im bdichteften Walde; ihre Uder auf den Höhen oder an 
den Abhängen der Berge bringen Reis, Mais, Kürbiffe, Kartoffeln, rothen Pfeffer, 
Melonen, Gemüfe. An die Chinefen verfaufen fie Elfenbein, Pelzwerk, etwas Gold— 
ftaub, Silber und Kupferezz, Gummi guttä, Farbehölzer, Baumtwolle, Carbamomen, 
Lad, Wachs, Seide und erhalten dafür grobes Porzellangejchirr, Glastwwaaren x. Als 
Jagdwaffen haben fie Armbruft und Blasrohr, auch Yanzen aus Bambusrohr, feltener 
Flinten. Bei den verfchiedenen Stämmen, in melde fie zerfallen, herrſchen dieſelben 
Sitten. Es werden befonders zwei Lao-Raſſen erwähnt: die MWeifleibigen, die fi 
nicht tättomwiren, und die Schwarzleibigen, welche fi) mit Figuren von Tigern, Drachen 
und allen Arten von Ungeheuern tättowiren. Am 9. Auguft brach Mouhot von 
Luan-Phrabang weiter nad) Norden und Nord-Dften auf durdy Gegenden mit bicht- 
bewaldeten Bergen und Thälern, welche nad; Norden immer fteiler und tiefer werben. 
In den Wäldern wird viel Harz und Pech gewonnen, in den Thälern wächſt die Lan- 
palme, deren Blätter ftatt Schreibpapier dienen. Indeß war e8 dem Neifenden nicht 
bejchieden diefe Gegenden weiter zu bejuchen, das Fieber hatte feine Gefundheit zer- 
rüttet, und er ftarb am 10. November zu Luang-Phrabang. Bergl. das oben ©. 651 f. 
angeführte Reiſewerk Mouhot's. 

Zu derſelben Zeit, in welcher Mouhot Siam bereiſte, unternahm Sir Robert 
Schomburgk, ſeit 1857 engliſcher Conſul in Bangkok, 1859 eine Erforſchungsreiſe zur 
Unterſuchung der Grenzgebiete zwiſchen Siam und den Burmah- und Tenaſſerim— 
ländern. Bon Bangkok fuhr er im Dechr. 1859 den Menam hinauf nad Rahaing, 
dem füblichften der Laosftaaten, jegte die weitere Reife zu Lande auf Elephanten fort 
und fam am 3. Februar 1860 nad) Lahong, der befeftigten Hauptftabt eines Laos: 
ftaates, von mo er über Lampun in vier Tagen Ziengmai (Schiengmai, Zimme) 
am Fluffe Meping, erreichte, die größte aller Laosſtädte mit etwa 50,000 Einwohnern. 
In diefer Gegend giebt es große Teakwälder, deren Holz auf dem Saluän nah Mul- 
mein hinabgeflößt wird. Die meitere Reife führte Schomburgk längs des Meping hin, 
dann über die große, mit Nadelholz bewachſene Bergfette zwifchen Siam und den 
englifhen Befigungen ın Burmah und Tenafferim und in vierundzwanzig Tagen nad 
Mulmein. Derjelbe berichtet auch über den Reichthum und die Mannichfaltigkeit der 
vegetabilifhen Producte Siams. Ausfuhrartifel find hauptſächlich Reis, Zuder und 
Pfeffer; Reis wird überall auf der ganzen Ebene im Süden gebaut, der Erport betrug 
1861 über 2 Millionen Pieuls (1 Picul — 120,95 Zollpfd.), welche meift nach China 
gingen; die wichtigften Zuderbiftricte find Nachon-Jaiſi und Petrio, dann auch bei 
Pallat, Bangpafoi, Tſchantibon und Petſchaburi; 1861 wurden 49,000 Piculs Zudır 
expedirt. Große Tealwälder finden fi an den Grenzen von Burmah, doch find fie 
ſehr gelichtet, die Preife des Teatholzes find geftiegen und die Zufuhr nach Bangtot 
bat faft ganz aufgehört; vieleicht wird dafjelbe einft durch das Takiengholz erfegt, welches 
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vor dem Teak aud den Borzug hat, daß es durch Fünftlihe Mittel leicht gebogen 
werden fann. Überhaupt lönnen die Wälder im Innern viel Nutzholz liefern. Von 
Barbehölzern wird befonders Sapan (Caesalpinia Sappan) ausgeführt (1861: 23,000 
Piculs); diefer Baum wächſt in den nördlichen Provinzen und an den Grenzhügeln 
nad Tenafferim, ſowie an der Weſtküſte des Golfs von Siam in großen Wäldern. 
Das Kernholz des Jackbaumes (Artocarpus integrifolia) liefert einen glänzendgelben 
Yarbitoff, die Wurzeln der Morinda citrifolia eine ſchöne rothe Farbe. Andere Pflan— 
zen geben balfamifche Harze, welche ftatt der Olfarben gebraucht werden. Auch Hanf 
wird gebaut, theils wegen feiner Fafern, theils zum Ertrahiren feiner narkotiſchen 
Beitandtheile und zur Bereitung des beraufchenden Getränfs Guntſcha. Durch eine 
Eifenbahn über den Iſthmus von Krau, die jchmalfte Stelle der Malayiſchen 
Halbinjel, würde der große Umweg, welcher die von Britiſch-Indien nach China oder 
Japan fegelnden Schiffe um dieſe Halbinfel machen müffen, wejentlid abgefürzt. Eine 
in biefer Beziehung zur Erforfchung des Terraind 1861 abgejandte Erpedition hat 
feitgeftellt, daß der Pakſchanfluß bis 35 engl. Meilen aufwärts von feiner Mündung 
für große Scedampfer fahrbar ift. Von da bis zu der 26 engl. Meilen weiter auf- 
wärts liegenden Einmündung des Namonfluffes müßten die Pafjagiere und Waaren 
auf langen flachen Böten vermittelft Schlepppampfer gefchafft werden. Und von der 
Mündung des Namopflufjes follte eine Eifenbahn nad der Dftküfte gebaut werden, 
welche nad) dem Orte Tafan am Tſumpiunfluſſe in dem Thale dieſes Flufies abwärts 
nah Tjumpiun und bis zur Mündung defjelben ind Meer bei Tayong verlaufen und 
eine Länge von etwa 50 engl. Meilen haben würde. Da indeß am öjtlichen Endpunft 
der Eijenbahn Fein genügender Hafen fi findet und das Umladen der Waaren nit 
nur den Transport vertheuern, fondern auch die Zeiteriparniß um viel verringern 
würde, jo wird das Project wohl unausgeführt bleiben. 

Der Geolog Freiherr Ferdinand v. Nichthofen, welcher die preußiſche Erpedition 
nad Dftafien begleitete und fi in Bangkok von derfelben trennte, um größere Land— 
reifen in Siam zu maden, unternahm u. a. 1861 von dort eine Reiſe über Kanburi 
nah Wulmein. Bon Kanburi an, welches der lette größere Ort war, den er palfirte, 
führte der Weg über ebnes oder mwelliges Yand, bededt mit hohem Bambusgebüfch 
(Bambusa gigantea) und Mald. Diefen directeften Weg nah Mulmein, weldyer wet: 
terhin über den fogenannten Paß der drei Bagoden führt, war vor Nichthofen noch 
fein Europäer gegangen. Der Paß der drei Bagoden ift ein jteriles Kalkſtein— 
plateau von etwa 700 Fuß Höhe, auf welchem ſich drei Steinhaufen als Grenzmarfe 
gegen das weſtlich gelegene britijche Gebiet erheben. Das Wejtfiamefiihe Gebirge hat 
von Süd-Oſten nad) Nord: Weiten ftreidhende Gebirgszüge, aber die Achje des Geſammt— 
gebirges ift von Süden nad Norden gerichtet; nördlih von dem Drei-Pagoden-Paſſe 
ziehen mächtige Gebirge in nordweftlicher Richtung weithin fort. Die Gebirge beftchen 
aus Urgebirge und Kalk, find wild und fchroff, reich an Tigern und bieten ein aus— 
gezeichnete agdrevier dar. Der Gegend von Mulmein (Violmen, Maulamjän) 
verleihen der Wechfel zwifchen Gebirge und Ebne und die breiten Flußbetten mit ihren 
zahlreichen „infeln einen großen Reiz. Für die Entiwidelung der Stadt aber iſt es 
ein großer Ubelftand, daß der Salwen (Saluän), ein Fluß faft fo mächtig wie der 
Srawaddi, nur bis 90 Meilen aufwärts fchiffbar if. Dort folgen Engen und älle, 
welche durch einen bis zu 7000 Fuß hoben Gebirgszug, der über den Fluß wegzieht, 
hervorgebracht werden und aud; von Heinen Booten nicht pajfirt werden fünnen. Der 
Fluß nimmt feinen Lauf meiſt durch die Länder der wilden Karenni und wird nur 
zum Herabflößen von Tealholz benutt. Sein großer Nebenfluß Yonſalen wird von 
Karens umwohnt. Der Salwen bildet auf eine Strede die Grenze ber britijchen Be— 
figung Birmanien gegen Siam. Südlih von der Mündung des Salwen im Golf 
von Martaban an der Tenafferimfüfte ift die Heine Inſel Curlemw (Calagouf) von 
8 engl. Meilen Länge und 1?/, Meilen Breite bemerfenswerth, auf ihr wurde auf 
dem Alguada Riff 1861 ein Leuchtthurm erbaut, auch follte wegen ihrer gelunden 
Lage eine Gefundheitsjtation dafelbft errichtet werden. 
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Britifh-Birmanien (engliſch British Burmah) ift die feit 31. Januar 1862 
eonftituirte Provinz der indobritifchen Präſidentſchaft Bengalen, meldye aus den 1826 
und 1852 den Birmanen abgenommenen hinterindichen Küftenländern Arakan, Pegu 
mit Martaban und Tenafferim gebildet if. Sie fteht unter einem befondern Lieute— 
nant-Gouverneur und hat zur Hauptftadt Nangun erhalten. Eine Schätzung von 1861 
ergab für die Größe und Einwohnerzahl diefer neuen Provinz 4257 Duadratmeilen mit 
1,897,889 Eintohnern, von denen auf den Bezirk Arafan 836 Q.-M. mit 376,300 
Einiv ; auf den Bezirt Pegu mit Martaban 1613 D.-M. mit 1,150,189 Einw.; auf 
den Bezirt Tenafjerim 1788 D.-M. mit 371,400 Ein. famen. Den Nationalitäten 
nach zählte man nur 2,562 Europäer, 1,399,187 Birmefen mit Arafanefen und Ta- 
laings, 284,400 Karenen, außerdem Schans, Tungtbus, Chinefen, Khyengs, Indier, 
Mohammedaner u. a. Die civilifirten Raſſen des eigentlichen Birmah, welche in Städten 
und Dörfern in der Nähe des Ufers irgend eines für Heine Boote fchiffbaren Fluſſes 
wohnen, find die Birmefen oder Byamma, wie fie ſelbſt fich nennen, und die Ta— 
laing oder Mon, wie fie fich felbit nennen; ihnen zunächſt ftehen die QTungthu 
(Pa-loh). Diefelben find Buddhiſten. Die Grenze zwischen den Birmefen und Talaing 
ift unterhalb Prome, wo die Akouktoung-Felſen in den Irawaddi vorfpringen. Die 
Birmefen find ihrer Tradition zufolge von Norden ber eingedrungen; nad) anderer 
Annahme haben fie fi) im Laufe der Jahrhunderte aus verfchiedentlichen Miſchungen 
der eingebornen Stämme tibetochinefifchen und nichtindifchen Urfprungs herausgebildet. 
Dagegen fcheinen die Talaing von jeher an der Meerestüfte getwohnt zu haben; bie: 
jelben befaßen früher eine Zeit lang das Reich Pegu, verloren daſſelbe jpäter an bie 
Birmejen und befinden fich jett unter britifcber Oberhoheit. Ihre Sprache wird immer 
mehr von der birmefichen verdrängt. Die Karens vermeiden gewöhnlich die Gemein: 
jchaft mit andern Stämmen und leben in Heinen Gemeinden, welche fich in tief einge: 
Ichnittenen Thälern oder dichten Wäldern befinden. Zwei andere Stämme find nod) 
zu nennen, welche zu den betriebfameren Birmab’s gehören, nämlich die Palaungs 
in den abgelegenen Bergthälern nörblid von Ava, mweldye die Theepflanze cultiren, 
und die Yabain zwischen dem Sittang und Irawaddi, welche Seidenwürmer ziehen. 

Der bedeutendfte Etrom von Birmanien ift der Jrawaddi, welcher aus ben 
wilden Bergen von Khamti Fommt und an der Einmündung des Fluſſes Mogung 
(Dijetengat) die Grenze Birmaniens erreicht. Hier ftrömt er durch ſpärlich bewölfertes 
Land an den alten Hauptftädten Tagung, Amarapura, Ava, Sagaing, Bagan, Prome 
vorüber und beginnt 20 bis 30 Meilen unterhalb leßterer da, wo die Feljen von 
Akouktoung, welche früher die Grenze zwiſchen Begu und Birmah bildeten, an ihn 
vorjpringen und der Bafjeinarm abgeht, die Bildung feines weit ausgedehnten Delta, 
defien allmälige Anſchwemmung u. a. aus dem Umjtande erhellt, daß verfchiedene 
früher der Seeküſte nahe gelegene Städte jetzt weit im Innern liegen. In den nie 
drigen Gegenden dieſes Delta wird viel Neis gebaut. Im Jahre 1861 bereifte Baftıan 
den „jrawaddi. Man fährt in denfelben auf einem öftlihen Arme ein, dem Banlang 
oder dem Mündungsarn von Nangun, welcher nächſt dem Bafjeinarm der am 
leichtejten jchiffbare Arm des Irawaddi ift. Seine Ufer find mit dichtem Dichungel 
und Mangrovejfümpfen bebedt und von vielen Kanälen durchichnitten. Dann erjcheint 
die fogenannte Silberne Bagode bei dem alten portugiefifhen Hafenplatz Syriam, 
weiterhin die Yandeshauptitadt Rangun, melde den Scifffahrtsverfehr von Ava und 
Pegu beherrijht. Von Rangun aufwärts bleiben die Ufer niedrig und find in ber 
Regenzeit überſchwemmt, aber ziemlich gut angebaut. Nachdem man in der Näbe des 
Dorfes Yandun in den breiten Hauptjtrom eingefahren ift, paffirt man nad) der Neihe 
die feit der englifhen Befisnahme verfehrsreichen Städte Donnabju, Henthada 
und Myanung und gelangt zu den Felſen von Alouktoung, in welchen ſich Grotten 
und eingemeifelte buddhiſtiſche Figuren befinden. Der Strom ift bier eingeengt, bie 
Ufer werben bügelig, die Landſchaft anmutbiger, je näher man Brome fommt, melde 
fih mit feiner reich vergoldeten Bagode am Fuße belaubter Hügel ausbreitet. Dann 
folgt Thayetmyo, die Grenzftation des englifchen Gebiets, welche fich früher in dem 
gegenüberliegenden Miade befand. Im birmefifchen Gebiet ift die erfte am Strome 
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gelegene Drtfchaft Menbla, eine Stadt neuen Urfprungs, in fandiger Ebne und gut 
bevölfert; fie ift Sit des Gouverneurs und des BZolleinnehmers, und bei ihr erhebt 
fih aus einem Wald von Tamarinden, Talipat und Balmen eine Gruppe von Klojfter- 
gebäuden und Pagoden. je weiter ftromaufwärt® man kommt, bejto jteiler werden 
die Ufer und heftiger die Strömung. Bald aber erweitert ſich der Strom feeartig bis 
zu 5 engl. Meilen und ift reih an angeſchwemmten Inſeln. Die Vegetation hat ibre 
tropifche Üppigfeit verloren, die Ufer find noch immer fteil und felfig und von wilden 
Schluchten zerriffen, niederes Buſchwerk und Cacteen beveden die Höhen. 18 Meilen 
oberhalb Menhla tritt an die Stelle der Steilufer eine weite Alluvialebne, welche fich 
bis an die Ausläufer der Gebirge von Yralan erjtredt und die Provinz Tjalen bildet, 
einen der fruchtbarſten Yandftrihe Birma’s. Hier liegen am JIrawaddi die Städte 
Mengun, Magmwe mit präcdhtiger Bagode und Penangung (oder Nainanghong). 
Drei Meilen von lesterer Stadt wird aus Brunnen Steinöl geſchöpft und in erbeb- 
lichen Maſſen ausgeführt. Je näher man Pagan kommt, deſto großartiger wird die 
Scenerie des Stromes; das öftliche Ufer prangt in einer Fülle von Wald und herr— 
lichen TIhälern, während das weftliche mit kahlen Hügeln beſetzt iſt. Bei Sillehmyoh 
vorüber gelangt man nad den Ruinen von Bagan, melde ſich bei einer Breite von 
s/, Stunden 3 Stunden weit am Strome entlang erjtreden. Pagan war vom 9. bis 
13. Jahrhundert, der Blüthezeit Birma’s, die Hauptſtadt des Yandes und ift aud) 
jest noch eine große Stadt, welche fich mit ihren Pagoden und Tempeln weithin am 
Strome ausdehnt. Dberhalb der Stadt find die Ufer wieder niedrig und flah, und 
bier liegt Mayen-Kayan, der bedeutendite Neismarkt in Birma, an der Mündung 
de3 Keyenduen. An den fühn vorfpringenden Felſen von Sagaing vorüber gelangt 
man nad dem in herrlicher Umgebung gelegenen alten Awa (Aengwa) mit feinen 
dunfeln Baumgängen, mit Trümmern überftreuten Straßen, verfallenen Baläjten, 
bemooften Mauern und Thürmen. 4 bis 5 Meilen ftromaufwärts am linken Ufer 
liegt Amarapura, auf einer großen Halbinfel des Stromes erbaut, ehemals auch als 
Hauptitadt eines mächtigen Reiches dicht bevölfert, jetzt ebenfalls in Trümmern liegend, 
Die gegenwärtige, 1857 gegründete Reſidenz, unweit von Amarapura in einer Ebene 
am Fuße eines Hügels gelegen, ift Mandalay (Mandelap, Battanıapura), 
mit golobededten Bagoden und KHlöftern; der Königspalaft, beftchend aus einer Menge 
Häufer und Gärten, Seen, fünftlihen Bergen, Kajernen ꝛc, liegt als ein von einer 
hohen Mauer umgebenes Quadrat mitten in der Stadt, welche ebenfalls ein Viereck 
bildend wieder mit Dauer und Graben eingefaßt ift, jenjeits deren ſich die weiten Vor- 
ftädte mit ihren in rechten Winkeln zujammentreffenden Strafen ausbreiten. Die 
Bewohnerzahl wird auf 90,000 gejhägt. In Mandalay baben die Engländer am 10. 
November 1862 mit dem Könige von Birma einen Vertrag abgeichlofien, welcher ihnen 
das Recht giebt einen Bevollmächtigten am birmanischen Hofe zu halten. Bon Man— 
dalay ging Baltian über die Wafjerfcheide zwiſchen Irawaddi und Gittang nad) leßte- 
rem Fluſſe und erreichte denfelben in der Nähe der durch ihre Teakwaldungen bemer- 
fenswerthen Stadt Ningyan, wo er aus den Schanbergen berausiritt. Der Sit— 
tang (Punglung) entipringt nördlich von dem Nyung-yuwe-See, ift voll Sandbänfe, 
Stromfchnellen und Fälle und hat einen reißenden Lauf; feine Ufer find mit undurch— 
dringlicher Wildniß bededt. An feinem Oberlauf liegt die Stadt Tungu (Tongo), 
Sitz des englischen Untercommifjärs, umgeben von dichten Wäldern und großen Teal- 
pflanzungen. Bon vieler Etadt abwärts werden die Ufer flach, find mit Wald beſtan— 
den und werden alljährlih während der Monfunregen überſchwemmt. In zahlreichen 
Krümmungen windet ſich der Eittang nad der Stadt Schöoay-ghin (db. b. goldnes 
Sieb), welche in einem Thaltefjel liegt und früher Goldwäjcherei betrieben hat. Gtliche 
Meilen unterhalb der Stadt Sittang geht ein Arm nad Mulmein ab und noch 
weiter abwärts ein Kanal zum Pegu- und Rangunfluſſe. Zur Zeit der Überjchivem: 
mung durch die Regengüſſe während des füdlihen Monſun aber ift die ganze Küfte 
Pegu 8 von Bafjein bis nah Mulmein eine ununterbrocdene Wafjerflähe und die 
Binnenidifffahrt während diefer Zeit beveutend. Auf dem untern Theile des Sittang 
macht die daſelbſt herrfchende furchtbare Bore jede Schifffahrt unmöglid. Daher fommt 
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es auch, daß die Mündung des Sittang nod) ganz unbelannt ift und ebenfo ber ganze 
untere Flußlauf, der Aufenthaltsort zahllofer Elephanten, Tiger, Ahinoceroten, ſowie 
aud das Verſteck von Viehdieben. Zwiſchen dem Sittang und dem Saltven find noch 
folgende Heinere Flüffe zu erwähnen, melde in der Negenzeit mit beiden communiciren: 
der Cadat, an weldem die betriebfame Stadt Keiletu liegt; der Kokaduth 
und der Beling, welcher zwar breit und tief, aber durch die Sandbänfe vor feiner 
Mündung für Seefchiffe unzugänglidy ift. — Zwiſchen dem Sittang und Salwen breitet 
fih der Bergpiftriet Yon-tha-lin mit einem Flächenraume von beiläufig 4000 
engl. Duabratmeilen aus. Die Berge ziehen von Nord-Weſten nah Süd-Oſten und 
haben eine mittlere Höhe von etwa 3500 Fuß. Der obere Theil des Diftriets bildet 
ein enges Thal, deffen Berge dicht mit Fichtenwaldungen bededt und oft unüberfteiglid 
find. Weiter abwärts ift diefes Thal weniger rauh und die Vegetation nähert ſich 
mehr der der Ebnen. Der Dijtrict wird von etwa 20,000 Karenen bewohnt, meld 
in abaejonderten Dorfgemeinſchaften leben, deren innere Angelegenheiten von einem 
Vorſteher (Tſau-kay genannt) verwaltet werden. Ein Karendorf befteht immer aus 
einem langen Haufe, dad auf Bambusftäben und 10 Fuß über dem Boden erbaut iſt; 
es liegt ftets in einer einfamen Thalfchlucht in der Nähe eines Fluſſes oder Waſſers 
und ilt ſehr ſchwer zugänglich. Das Haus hat einen Gang mitten durch und auf 
jeder Seite defjelben liegen die Stuben; in der Mitte ift die Feuerſtelle. Die jungen 
Männer wohnen in einem abgefonderten Gebäude, Die Hauptbeſchäftigung dieſes 
Volkes ift der Aderbau, die Pflege der Arelapalme (zum Betel) und die Pflanzung 
von Baumwolle; Teak und anderes gutes Bauholz ift in Menge vorhanden; von 
Mineralien birgt der Boden viel Eijen und Blei. In der Handhabung ihres breiten 
Buſchmeſſers (Dah) find fie fehr gefhidt. Vorzüge der Karenen find Keufchheit, Liebe 
zur Heimath und Familie und Ausdauer in der Arbeit; Schattenfeiten aber Hinterlift, 
Hang zur Trunfenheit und Unreinlichfeit. Ste glauben an zwei böfe Geifter (Haus 
Nat und Wald-Nat), deren Einfluffe fie alle Übel zufchreiben und welche fie ſich daher 
durch Opfer von ſchmackhaften Nahrungsmitteln günftig zu ftimmen fuchen ; fonft find 
fie jehr abergläubifh und fürchten Zauberei über Alles. Ihre Todten verbrennen ft 
unter mancherlei Feftlichfeiten. — 

Der hauptfächlichite Reichthum von Britifch Birmanien find die fruchtbaren Reit 
gegenden, welche die Engländer von jeher zu befiten trachteten. Seit fie Herren des 
Zandes find, ift die Ausfuhr von Neis auch ungemein geftiegen, fie betrug 1861 aus 
fämmtlichen Ausfuhrhäfen (Akyab, Baffein, Rangun und Maulmein) 227,000 Tonnen. 
Alyab ift durch Telegraphen mit Nangun und Galcutta verbunden, ebenjo mit Maul- 
mein, und die Linie joll nad) Singapore fortgefegt twerden. Vergl. Maſow, Burmab, 
its people and natural productions, Rangun 1861. 

Die den Engländern gehörige Injel Singapore hatte im Jahre 1860 
80,792 Einw., darunter 50,000 Chinefen, 11,700 Klings (d. h. Zugehörige det 
Telinganation Sübdindiens und überhaupt Hindu), 10,800 Malayen, 3400 Javaneſen 
.- und Boyand, 2445 Guropäer und Eurafier . Am 16. Februar 1861 fand ein 
Erdbeben jtatt, welches die feltene Erſcheinung eines Fiſchregens im Gefolge hatte: 
eine große Anzahl Süftwafjerfiihe von der Species Clarias batrachus (Siluroideen 
fielen auf ein Areal von ungefähr 20 Hectaren im öftlihen Theile der Stadt nieder. 
Singapore mit den andern englifchen Niederlafjungen an der Strafe von Malallı 
(Inſel Pulo Pinang, Stadt Malakka) werden Straits settlements genannt, 

Dftlih von der englifhen Colonie Malakka liegt der Heine Malaienftaat Muar, 
zwiſchen dem Fluß Kaffang und dem am Gunong Ledang entjpringenden und in die 
Malaktaftrage mündenden Fluſſe Muar. Die öftliche Grenze diefes Staates wurde 
1857 von Gapitän Macpherfon befucht. Derfelbe fuhr den Fluß Kaffang hinab bi 
zu deſſen Mündung in die Straße von Malakka. Der Fluß gehört in feinem oberen 
Laufe der Golonie Malakka an, durchſtrömt den dortigen Zinndiftriet und bildet don 
unterhalb Tſchingtſching an die Grenze der Colonie gegen den Staat Muar; er bill 
viele Krümmungen, erweitert fih oft zu Seen und Yagunen, fließt größtentheils durch 
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bichten Urwald und enthält viele Alligatoren. Seine Mündung ift berühmt megen 
ihrer Aufternbänfe und ausgezeichneten Fiſche. 

Die Nitobaren, welde ſchon einmal im vorigen Jahrhundert (1778 von Bolts) 
von den Vfterreihern in Befig genommen worden waren, bildeten auch einen ber- 
jenigen Punfte, auf welche die Novaraerpedition (f. oben ©. 601) ihre bejondere 
YAufmerkfamteit zu richten hatte. Die auferordentlih günftige Lage diefer Inſelgruppe 
auf einem der befuchteften Handelswege der Erde, die Vortrefflichkeit ihrer Häfen und 
die Möglichkeit dem fruchtbaren Boden eine Fülle tropifcher Früchte abzugewinnen find 
für eine maritime und commercielle Macht Anziebungspunfte genug, nad dem Beſitz 
diefer Inſeln zu ftreben. Die Gejammtoberflähe des Archipels beträgt etwa 
34 Quadr.-Meilen; das Hauptproduct ijt die Cocospalme, außerdem noch Pandanus, 
Brodfruhtbäume, Bananen, Zuderrohr, Cardamomen, Muskatnüſſe, Arelapalmen und 
Betelpfeffer, vortrefflihes Bauholz, und während die füdlichen Inſeln Sandſteine 
liefern, lafjen fich die plaftifchen Thonarten der nördlichen ebenfogut zu Badjteinen 
als zu Töpferwaaren verarbeiten. Wenn troß dieſer Vorzüge bis jet noch feine 
europäische Macht auf den Nilobaren eine dauernde Colonie gehabt hat, jo liegt der 
Grund davon theils in dem dortigen Klima, welches in Folge der überaus üppigen 
Vegetation, der großen Feuchtigkeit des Bodens und der vielen an ber Küfte fich 
befindenden Mangrovefümpfe ſehr ungefund iſt, theils in dem Mangel an Sorgfalt 
bei der Wahl und Anlage des erften Niederlafjungsortes und der Unzuläng:i.ofeit der 
Darauf verwendeten Geldmittel. Soll ein erneueter Colonifationsverjud glüden, To 
dürfen weder Geldmittel noch Menfchenkräfte gefpart werden; dann würden fih rajd) 
reihe Quellen des Gewinns erjchließen. Man hat fi für die Gründung der Colonie 
durch deportirte Sträflinge ausgeſprochen. Bergl. Scherzer, Die Eingebornen der 
Nikobaren, Weimar 1858. 

Die Andamanen, bisher dur die Ungunjt ihres Klima’s und die Wildheit ihrer 
Bewohner gemieden, find erjt neuerdings befannter getworden. Sie nehmen im öſtlichen 
Theile des Bengaliihen Meerbufens einen Flächenraum von etiva 120 D.:M, ein 
und ragen wenig über den Meeresfpiegel empor. Durch die 10 deutſche Meilen breite 
Duncand-Pafjage werden fie in die nördlich gelegenen Groß-Andamanen und in 
die füblich gelegene Jnfel Klein-Andaman getheilt; Iegtere ift in ihrem Innern 
noch unbefannt. Die Groß-Andamanen erftreden fi 33 Meilen von Norden nad) 
Süden ausgedehnt zwiſchen 14% und 119 45° nördl. Br. und bejtehen hauptſächlich 
aus den drei großen Inſeln Nord, Mittel- und Süd-Andaman, melde durd 
die Andamanftraße und die Mittlere Straße von einander getrennt find. Bon Süd— 
Andaman fcheidet noch die Macpherfonftraße die Keine Inſel Rutland. Bon den 
genannten, Straßen find nur die Mittlerer und die Macpherſonſtraße paffirbar. 
Schmale Aſtuarien, welche ſich befonders an der Oftküfte in das Land hineinftreden, 
bieten ausgezeichnete Häfen .dar, 5. B. Port Cornmwallis auf Nord-Andaman und Port 
Blair auf Süd-Andaman. Die im öftlihen Theile der Inſeln ftehende Gebirgsfette 
mit dem 2500 Fuß hohen Saddle-Pik auf Nord-Andaman als ihrem höchſten Gipfel 
fält nad) dem Meere zu jteil ab, landeinwärts nad Welten zu dagegen allmälig; 
fie befteht aus Duaderfandftein und hat viele Höhlen. Die fteile Dftküfte verflacht fich 
nur da, wo ihr eine Gruppe größerer und Hleinerer Inſeln gegenüberliegt, der jogenannte 
Archipelagus der Andamanen. Von der Weſtküſte 4 bis 6 Meilen entfernt erftreden 
fih parallel mit diefer große Korallenbänfe. Die öftlih von Mittel-Andaman liegende 
Snfel Barren hat einen 1700 Fuß hoben Qulfan, defjen legter befannter Ausbruch 
1792 ftattfand. Die Vegetation der Inſelgruppe ift derjenigen des gegenüber liegenden 
Hinterindien faſt gleih. Der Boden ift fruchtbar und erzeugt Kürbifje, Melonen, 
Mangobäume, Cocospalmen, Bambus, die ausgedehnten Waldungen find reih an 
vortrefflihem Bauholz (Teal-, Eifen-, Ebenholz) 2c.; andere Producte find eßbare 
Bogelnefter, wilde Schweine und viele File an den Küften. Bon dem Borfommen 
von Metallen weiß man nod nichts. Das Klima ift wegen der ausgebehnten Sümpfe 
im höchſten Grade ungefund. Die Einwohner, deren Anzahl ſich vielleiht auf 15,000 
beläuft, ähneln den Negritos, find von tiefdunfler Hautfarbe und haben dide Köpfe 
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und dünne Glieder. Gegen Fremde zeigen fie ſich mißtrauifch und feinbfelig, aber 
ihre Kühnheit, Kraft und geiftigen Fähigkeiten fönnen, durch den Einfluß der Civilifation 
entwidelt und ausgebildet, ihnen eine Zufunft fihern. Doc ftehen fie jegt noch auf 
einer jehr niedern Gulturftufe, find aber bisher fälfhlih für Menfchenfrefier gehalten 
worden. Ihre Religion jcheint in der Verehrung der Sonne und der Geifter bes 
Waldes, der Berge und des Waſſers zu beftehen; fie reden eine ihnen eigenthümliche 
Sprache; ihre Hauptnahrung find File und wilde Schweine, in deren Erlegen faft 
ihre ganze Beichäftigung beficht. Sie gehen ganz nadt und fchüßen fich gegen bie 
Inſectenſchwärme durch Bejchmieren mit Schlamm; als Waffen haben fie Bogen, 
Pfeile aus Rohr mit einer Epite aus Fiſchknochen, lange Speere und Schilde aus 
Baumrinde; außerdem verfertigen fie fih Nete aus Bat und Ganots. Ihre Dörfer 
beftehen aus ärmlichen Hütten, melde aus Baumzmweigen roh zufammengefügt find. 
Nachdem die Engländer 1790 die Inſelgruppe durch Blair hatten aufnehmen lafjen, 
legten fie im folgenden Jahre zu Port Cornwallis eine Niederlaffung an, gaben die— 
felbe aber nad) etlichen Jahren wieder auf und festen fich erft 1858 von Neuem dort 
feft, indem fie bei Bort Blair eine Strafcolonie für Seapoys anlegten, melde zu lang- 
ieriger Strafzeit verurtheilt waren; im Jahre 1860 belief fich die Anzahl der Des 
portirten auf 1832. DBergl. Mouat, Adventures and researches among the An- 
daman Islanders, Lond. 1863. 


6. Borderindien. 


In Borderindien find in neuefter Zeit durch die Landesvermeffung der Engländer 
und durch bie Reiſen der Gebrüder Schlagintweit die bedeutendften Entdedungen gemacht 
worden. Die trigonometrifche Vermeſſung Indiens (Great trigonometrical survey of 
India), 1803 durdy Oberft Lambton begonnen, feit 1823 von Oberſt Evereft und feit 
1843 unter Dberft Waugh fortgefegt, hat die Geographie befonders dadurch um bie 
genauere Kenntniß eines der intereflantejten Theile der Erde bereichert, daß durch fie 
die Pofitionen und Höhen der höchſten Gipfel des Himalaya beftimmt worden find. 
Diefe Berge wurden zwar meift aus bedeutenden Entfernungen gemefjen, fo bejonders 
die hervorragendften Gipfel des Nipalefifchen Himalaya, da es nur felten Europäern 
geftattet ift Nipal zu betreten und aud die Vermefjungsingenieure nur bon ihrer 
Dreiedslinie längs der Grenze in einer Entfernung von mindeftens 20 deutſchen Meilen 
von deſſen Gipfeln diefelben dur Winkelmefjungen beftimmen fonnten; indeß wurde 
jeder Gipfel von möglichſt vielen Punkten der Dreiedölinie aus gemefjen, und bie 
Unficherheit in den Beftimmungen fann nur eine geringe fein. Für die Bezeichnung 
der meiften der Nipalefiichen Himalayagipfel hat man, meil man die einheimijchen 
Namen nicht Tennt, Ziffern angewendet, welche von Dften nad Weften vorfchreiten. 
Die Gipfel des nordweſtlichen Theil des Himalaya (Kafchmir und die nörblid und 
dftlih daran ftoßenden Landſchaften) find von dem erften Aifistenten der Landes: 
vermeflung Singenieurlieutenant T. ©. Montgomery beftimmt. Bei der Vermefjung 
find fieben Abtheilungen Ingenieure befchäftigt, von denen jede jährlich im Mittel 
2300 engl. D.:M. vermißt, jo daß im Ganzen jährlich ungefähr 16,100 engl. Q-M. 
vollendet werden. Da nun von ganz Indien 1,309,200 engl. D.:M. zu vermefien 
find, jo wird die ganze Aufnahme von ihrem Beginne an (1803) etwa 81 Jahre 
dauern, aljo ungefähr 1884 vollendet fein. Die Refultate der Vermeffung werden 
niedergelegt in dem Indian-Atlas.. Die Vermeffung des Kafchmirthals und feines 
Gebirgsringes wurde 1859 vollendet. 1860 wurden Aufnahmen in den öftlich und 
nordöftlid von Kafchmir gelegenen Landſchaften von Tibet gemadt. Auch die geo— 
logiihen Aufnahmen von Indien, welche exft feit 1857 in ſyſtematiſcher Weiſe betrieben 
werden, jchreiten rüftig vorwärts; über fie ericheinen von Thom. Oldham Annual 
reports of the Geological survey of India, Galcutta 1857 ff. und Memvirs of the 
Geological survey of India, Calc. 1860 ff. 
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Ein Überblit über die Höhenverhältniffe der eigentlichen bon der Sumpf: 
region des Terai nah Süden zu fich erftredenden Vorderindiſchen Halbinſel ergibt als 
die höchſten Gipfel dort den Dodabetta von 8640 engl. Fuß Höhe, Bevoibetta 8488 Fuß, 
Makurti 8402 Fuß, Daverfolabetta 8380 Fuß, Kunda 8353 Fuß, fämmtlide in den 
Nilgiris; ihnen zunächſt fommen die Berge Ceylons Peduru talle galle von 8305 Fuß, 
der Adamspik 7355 Fuß u. a., während die Gebirge Gentralindiens nur bis zu 5400 Fuß 
und der Kaljubai im Defhan zu 5410 Fuß anfteigen. Dieje Gipfel, auf melden bis 
jegt Fein Schneefall beobadytet worden ift, jind bis oben hinauf bewohnt und mit 
Zempeln und religiöjen Denkmälern bejegt, welche von Pilgern und Faliren zahlreich) 
bejucht werden. Die Europäer benugen ſolche Höhen mit ihrer nievern Temperatur 
zur Anlegung von Gefundheitsitationen, deren höchite in dem tropifchen Indien Utaka— 
mund in den Nilgiris (7490 3.) und Nurelia in Ceylon (6218 F.) find. Die höchſten 
Bälle in Indien find der Sigur in den Nilgiris (7204 5.) und der Rangboddepaß in 
Geylon (6589 F.), leßterer mit einer guten Straße. Unter dem Terai (Tarai, Tarijäni, 
perſ. d. i. Frucht) verfteht man den jchmalen Waldgürtel am Fuße des Himalaya vom 
Sutledj bis nad) Brahmalund in Ober-Aſſam, deijen Boden größtentheils aus Sand, 
Kies und Gerölle beſteht, welches die in ihrem Laufe jehr veränderlihen Ströme 
von den Bergen herabgeichtvemmt haben. Das Terat ift größtentheild bededt von 
Wäldern der Schorea robusta oder Sal, des vorzüglichften Nutzholzbaumes Indiens, 
von gigantischen Gräſern und einer Fülle tropifcher Gewächſe und hat ein feuchtes, 
heißes, tödtliches Klima. Nördlih von ihm fteigt das ungeheure Alpenland des 
Himalaya mit den höchſten Gipfeln der Erde jteil empor. 

Eine Zufammenftellung diefer höchſten, durch die englifchen Vermeſſungsingenieure 
und durd die Gebrüder Schlagintweit gemeflenen Berge mit Hinzunahme der höchſten 
Höhen des Karaforumgebirges liefert folgende Refultate: 

engl. Fuß par. Fuß ⸗ 


1. Gauriſankar oder Mount Evereſt XV. in der Provinz Nepal 29,002 — 27,212 
2. Dapſang oder Karakorum II. im SKaraforumgebirge . . . 28,278 — 26,533 
3. Kantſchindſchinga oder —— — IX. in 
der Provinz Sikkim .. . 28,156 — 26,419 
4. Kantſchindſ chinga Oſtgipfel VII. en een en. . 27,815 == 26,099 
5. Sihfur XI, in der Provinz Nepal . i 27,199 = 26,083 
6. Dhawalagiri oder Dholagiri XLII. in der Provinz Nepal . 26,826 — 25,171 
7. Dafja Nordaipfel XXX. in der Provinz Nepal . . . . 26,680 — 25,034 
8. Nanga Parbat oder Diamer im Karalorumgebirge . . 26,629 = 24,986 
9. Jibjibia (ſpr. Dichibdihibia) Nordgipfel XXL. in Reyal . 26,305 — 24,682 
10. Barathor Centralgipfel XXXIV. in Nepal... . 26,069 — 24,460 
11. Dangma in der Provinz Nepal . 2 2 2 2 0 2020. 26,000 — 24,396 
12. Yafla Südgipfel XXVIII. in Nepal. . » 2 2 2.2. 25,818 — 24,225 
13. Daffa Gentralgipfel XXIX. . . . 25,729 = 24,141 
14. Nanda Devi Wejtgipfel LVIII. in der Probinz Kamaon . 25,661 = 24,078 
15. Dafcperibzum im Karaforum . . . 25,626 = 24,044 
16. Nanda Devi Centralgipfel LIX., Provinz Kamaon .. 285,587 = 24,008 
17. Narayani XLIII. in der Provinz Nepal . . . 25,456 — 23,885 
18. Ibi Gamin (ſpr. Gangmin) MIDI LXVIL in der 
Provinz Garhval . . „0. 25,373 == 23,807 
19. Jannu XI. in der Provinz ie: 0 a a 25,304 —= 23,742 
20. Narayani XLIV. in Nepal. » 2 2 2 nn nn. 25,299 — 23,738 
21. Narayani XLVI, ebd, . . 25,095 — 23,546 


Hieran jchließen fich die Gipfel zwiſchen 24, ‚000 und 25, 000 engl. Fuß, nämlich 
in der Provinz Sikkim der Kabru X, in der Provinz Nepal der Tichamlang, Alu XXVL, 
Barathbor XXXV., Morichiadi XXXVIL, Narayani XLV, und Narayani XLVILL, in 
der Provinz Kamaon der Nanda Devi LVIT. oder Latu und in der Provinz Garbvai 
der Oſt- und Weſtgipfel des Ibi Gämin. Dann folgt rückſichtlich der Höhe ber 
Tſchumalari in der Provinz Bhutan von 23,944 engl. Fuß 22,467 par. Fuß Höhe. 


664 IV. Geographie und Ethnographie: 


Der Gaurifanlar oder Gaurifhanta (von gauri d. i. weiß oder hell, ein 
Beiname der Paravati, der Gemahlin Siva's, und Sankar d. i. Siva), in Tibet 
Tichingopamari genannt, ift der höchfte bis jeßt gemefjene Berg der Erde. Er wurde 
von Oberſt Waugb zuerft gemefjen und beftimmt und nad) feinem Lehrer, dem Oberſt 
Eoereft, M. Evereft genannt, Übrigens fennt man von diefem Berge nur feine 
Pofition (27% 59° nördl. Br. und 86° 58° öftl. 2. von Green.) und Höhe; er ift 
12,220 engl. Fuß böher ald der Montblanc. Der Dapfang (d. i. das gereinigte 
weiße Zeichen) oder Karaforumgipfel Nr. 2 galt früher als der britthöchfte Gipfel, 
durch die englifche Landesvermefjung 1860 hat ſich aber herausgeftellt, daß er den 
Kaniſchindſchunga um 122 engl. Fuß überragt und ber zweithöchſte Berg der Erde iſt. 
Nähere Kunde über ihn fehlt indeß noch; Major Thuillier, welchem man dieſe An: 
gaben verdankt, berichtet nur, daß er Schnee trage und daß fein Berg in feiner Um: 
gebung auch nur annähernd zu gleicher Höhe emporfteige, ungefähr 16 engl. Meilen 
von ihm entfernt befinde fi) aber eine ſchöne Gruppe Schneeberge von durchſchnittlich 
ettvas über 26,000 engl. Fuß Höhe. Der Kantſchindſchinga (d. t. die fünf Kleinode 
des hohen Firnes, fo genannt von den fünf größten Gletfcherzügen, welche feine Ab: 
bänge beveden), nun der dritthöchſte Berg der Erde, Liegt faft genau nördlich von 
Galcutta, von wo man ohne Schwierigkeiten in feine Nähe gelangen kann; denn von 
ber englifchen Gefundheitsftation Dardfhiling auf dem Nordabhange der äußern Berg 
fette Siffim’s, welche man von Galcutta in wenigen Tagen erreichen Tann, fieht man 
den zadigen Gipfel des Berges zum Himmel ſich erheben. Der Kantſchindſchinga hat 
zwei Gipfel von 28,156 und 27,815 engl. F. Höhe; die Gletfcher ziehen ſich in feinen 
gevundenen Schluchten bis 15,000 F. herab. Die ihm zunächft liegenden Berge find ber 
Djunno (25,311 engl. F) ım N., Kubra (24,015 F.) Bundim (22,017 %.) um 
Nurfing (19,156 $.) im ©., Lilo (12,581 $.) im D. In der neueften Zeit ift Major 
Sherivill am weiteften gegen den Kantſchindſchinga vorgedrungen; er verfolgte mit feinen 
Begleitern im November 1861 das Thal des Natong bis an deſſen Urfprung in 18,500 $- 
Höhe, wo fie noch durch ein anderes Thal vom Kantſchindſchinga getrennt waren, Die 
umliegenden Schneeberge, die mwildzerriffenen Felspartien, die mächtigen Gletſcherzüge 
und die von denjelben big an den Fluß vorgefchobenen ungeheuren Moränen, der in 
dem breiten Thale lärmend und ſchäumend binabftürzende Natong — Alles dies bot 
eine überaus großartige Scenerie dar. Auch hatten die Reifenden von dem Endpuntte, 
bis zu welchem fie vorgedrungen waren, eine gute und nahe Ausficht auf den Kan: 
tſchindſchinga, welcher mit Feiner der hoben Bergfetten gegen Süden verbunden mar. 
Und es wurde die wichtige Thatfache feitgeftellt, daß der Kantſchindſchinga von den 
andern die Kantſchindſchingagruppe bildenden Bergen getrennt ift und daß Feines feiner 
Gewäſſer in den Großen Rungit, in welchen der Ratong fließt, gelangt, weder durd 
den Ratong, noch durch einen andern Zufluf. 

Nordweftlihd vom Himalaya und von diefem getrennt durch den Fluß Singfhabab 
(Indus) erhebt fi) das Karalorumgebirge, defjen Kamm (Karaforumpaß — 18,341 
engl. Fuß hoch) vor Schlagintweit noch von feinem Europäer überftiegen worden mat. 
Arolf v. Schlagintweit durchzog 1857 Ladakh, eine wilde, größtentheild unbewohnte 
Gegend auf der füdlichen Seite des Karakorum, und ging Anfangs Zuli auf dem Pat 
von Akſae-Chin (drei Tagereifen jüdöftlih vom Karakorumpaß) über das Karalorum: 
gebirge nad) Suget und an den Fluß Karalaſch. Dieſer Fluß und der Keria entjprin: 
gen auf den 15—16,000 Fuß hoben Hochebnen zwifchen dem Karaforumgebirge un? 
dem Küen=lüen, melder vor Schlagintweits weder von Norden noch von Süden 
ber erreicht tvorden war. Adolf v. Schlagintweit, vom Karafafch kommend, überftieg 
diefes Gebirge auf dem Paß bei Karangatof und gelangte nörblih nad) Schaibulla 
Khoja, weiter über Kilian, Kargalif und Bosgan nad Yarkand und Kajchgar, mo er 
26. Auguft 1857 ermordet wurde. Cein Bruder Hermann, welcher im Sommer 1856 
ebenfallö über den Küen-lüen vorgedrungen war, führt daher feinen Beinamen Salüen— 
lüenſty d. i. der Überfteiger des Küen-lüen. Der Küen-lüen ift eine vom Karaforum: 
gebirge durchaus verſchiedene Bergfette und verläuft etwa unter 36 ° nördl. Br, von 
Weſten nad) DOften. Auch bildet die Kette des Küen-lüen nicht, wie Alex. v. Humboldt 
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angenommen hatte, die MWaflerfcheide, fondern wird an ihrem Weftende vom Yarkand— 
fluffe begrenzt und meiter öjtlih vom Karakaſch und Keria durchbrochen; dieſe Flüſſe 
bereinigen fich mit anderen zum Tarim Gol, welder in den See Lop flieht. Die 
bisher gemefjenen Gipfel des Küen=lüen erreichen 22000 engl. Fuß Höhe, der Paß 
über das Gebirge bei Bufchia ift 17,200 Fuß hoch. Nördlich vom Küenslüen jenkt 
fih das Land wieder; ſchon Buſchia liegt nur 9310 engl. Fuß über dem Meeresipiegel 
und die große Senkung von Yarland 2950 bis 3940 Fuß hoch. Anders als bier 
im Norden des Küen-lüen geftalten ſich die Terrainverhältniffe im Norden des Hima— 
laya, in Tibet. Cbenfalld durch die Gebrüder Schlagintweit tft feitgejtellt worden, 
daß Tibet nicht, wie man lange Zeit geglaubt hat, ein Land ift, welches nur aus 
Plateaux beftünde, fondern im Allgemeinen ein großes Längenthal, welches mit dem 
Himalaya parallel läuft und allerdings eine bedeutende Höhe der Thalichle, beionders 
in den centralen Theilen, hat. Nur in den Gegenden zwiſchen Karakorum und Küen— 
lüen befinden fih Plateaur von 16000—17200 Fuß Höhe. Seinen öftlihen Theil 
durchſtrömt der Jarusdzang:bo (Jaru-Tſampu oder Dihong), ein Zufluß des Drahmas 
putra, feinen weſtlichen Theil der Indus und Eutledj. Die große tibetanische Waller: 
fcheide zwifchen diefen Flüſſen befteht aus einer Anjchwellung des Thalbodens in den 
Umgebungen des Manſaräur Sees und hat eine mittlere Höhe von 15400 enal. Fuß. 
Diefe große, jo ungewöhnliche Höhe eines Thales ift die Urſache geweſen, daß man 
zibet jo lange für ein Plateau gehalten hat. Überhaupt haben Schlagintweit's For— 
fhungen in diefen nörblih von Indien ausgebreiteten Alpenländern die wichtigſten 
Nefultate über die dortigen Höhenverbältnifie zu Tage gefördert. Denfelben find 
folgende Angaben entnommen: Als Mittel für die Schneegrenze ward gefunden: 
für die füdliche Abdacdhung des Himalaya 16200 engl. Fuß, für deſſen nördliche 17400; 
für die füdliche des Karaforum 19400, für defjen nördliche 19600, für die uͤdliche 
des Küen-lüen 15800, für deſſen nörbliche 15100 Fuß. Die Sletjcher reichen im 
Himalaya ebenfo wie in Tibet bis 11,000 Fuß herab (in den Alpen im Allgemeinen 
bi3 5000 Fuß) und die größeren haben 15 bis 36 engl. Meilen Yänge das Mer de 
Glace nur etwa 7 und der Aletjchgleticher etwas über 15 engl. Meilen Yänge). Die 
an ungeheuern Anhäufungen von Gletichern reichiten Gegenden in Wejttibet find die 
Braldo= und die Bajchathäler, obere Zmeige des Shiaarfluffes. Zu den großartigiten 
Gletſchern dort gehört der Baltoro-Gletſcher, welcher feinen Urjprung am Dapjang oder 
Raraforum Nr. 2. nimmt; er bejteht aus einem 36 engl. Meilen langen, 1 bis 2!/, 
Meilen breiten Hauptgleticher und vierzehn großen, zwiichen 3 und 10 Meilen lannen 
Tributärgletichern; das Eis hat Spalten von großer Breite und furchtbarer Tiefe, feine 
Dide an den Enden der Gleticher mißt gegen 400 Fuß, nimmt aber nad) oben jeden= 
falls zu. Ebenfalls im Braldothale find die Bunmah- und Nobundi Sobundi Gleiſcher, 
deren längfter 28 Meilen lang ift, und der Biafo gauſe von 33 Meilen Länge; letter 
bildet mit einem von der gegenüberliegenden Thaljeite herabkommenden Gleticher, wel— 
cher mit ihm zufammenftößt, einen Eisftrom von 64 Meilen Länge. Das Bafchathal 
bat den Kerogleticher, 11 Meilen, und den Chagogletfcher, 29 Meilen lang, mit vielen 
Armen und Heinen Gletjchern. Ein anderer gewaltiger Zug von Gletichern findet ſich 
am Mustagh im Karaforum und erftredt fih an den Gipfeln von Mafhabrum und 
den benachbarten über 26000 Fuß hoben Bergen in das Saltoro— und Huſchethal 
hinab; in das erftere Thal der 16 Meilen lange Sherpogong-Gletſcher und der 24 
Meilen lange Kundus; in das letere Thal der Nang-Öletjcher von 14 und der Atoſir— 
Gletiher von 13 Meilen Länge. Bon den Gletſchern in der Nähe der Waſſerſcheide 
des weſtlichen Himalaya am Brahma, Kun und Nun (Ser und Mer) iſt der größte 
der Drung-drung von 15 Meilen, außerdem der Brahmagleticher von 11%, Meilen in 
Wurdwan, der Purkutfigleticher von 7'/, Meilen in Suru, welcher fi aus der Näbe 
des 23000 Fuß hoben Gipfels des Kun in einem Strome zertrümmerten und mit 
Spiten befegten Eifes herabwälzt. — Was die Begetationsgrenzen in diejen Gebirgen 
anlangt, jo geht der Getreidebau im Himalaya bis 11,800 Fuß hinauf, in Weittibet 
bis 14,700, im Küenlüen bis 9700 Fuß (in den Alpen bis 5000 Fuß); die Strauch— 
vegetation erftrecht ih im Himalaya bis zu 15,200 Fuß Höhe, in — bis 17,000, 
Pieret a Jahrbucher. L 
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im Rüen-lüen bis 12,700 Fuß (in den Alpen bis 8000 Fuß). — Die mittlere Höhe 
der Päſſe ergiebt für die Hauptlämme des Himalaya 17,800 Fuß, des Karakorum 
18,700, des Küenlüen 17,000 Fuß. Der höchite Paß, welchen die Gebr. Schlagintweit 
fennen lernten und dm 22. Auguſt 1855 paffirten, ift der Ibi-Gamin-Paß im 
Himalaya (20,459 Fuß), welcher von Gnari Khorſum nad Gurhwal führt, wegen ber 
großen Schwierigkeiten feines Überganges aber nicht mehr als Hanbelöftraße benußt 
wird. Dort am Berge Ibi Gamin erreichten fie auch am 10. Auguſt 1855 die größte 
bis jest erftiegene Höhe von 22,259 Fuß. Außer jenem Paſſe find im Hauptlamm 
des Himalaya noch folgende höchſte Päſſe: Donkia 18,488 Fuß, Janti 18,529 Fuß, 
PBarang 18,500 Fuß (der höchfte, welcher als Handelsweg mit Pferden und Schafen 
paffirt wird), Mana 18,852 Fuß, Nelong an der Grenze von Gurhmwal 18,475 Fuß, 
Niobrang 18,313 Fuß, Umaſi 18,123 Fuß, Langpia 17,750 Fuß, Nunulula 17,720 
Fuß, Mayang 17,700 Fuß, Chato La 17,730 Fuß, Lade Lung in Spiti zwiſchen 
Lahul und Ladath 16,750 Fuß. Über die Päſſe im Hauptftamme des Karaforum: 
gebirges (Mustagh 19,019 Fuß, Changcheumo 18,800, Karakorum 18,341 Fuß) führt 
feine Handelsftraße, weil fie zu hoch liegen umd die Beſchwerden des Übergangs zu 
groß find. Ein wichtiger Paß aber ift im Küenlüen der aus dem Karafajchthale nad 
Buſchia und Eltſchi führende Eltſchi- Davan Pak von 17,379 Fuß Höhe. (Liber bie 
Alpen find die höchſten Päſſe der über das Weißthor von 11,871 und der St. Theo: 
dulpaß von 11,001 engl. Fuß Höhe). Übrigens find die über diefe Päſſe Hochafiens 
führenden Straßen nur Pfade, auf welchen gemwöhnlih nur die von den Neifenben 
errichteten kleinen Steinhaufen und die Skelette der gefallenen Zaftthiere die Richtung 
des Weges anzeigen. Während im Himalaya Päſſe über 16,000 Fuß vom November 
bis Mai regelmäßig ungangbar find, können im Karaforım diefelben zu jeder Jahres: 
zeit paffirt werden. Im Küenlüen follen die 15,000 Fuß hohen im Winter unpraf- 
tifabel ſein. Was die höchſten ftändigen Wohnorte betrifft, jo ift im Himalaya 
das Dorf Darche in Pahul in 11,746 Fuß das höchft gelegene; Sommerbörfer dagegen 
gehen bis zu 12,000 Fuß hinauf. Gefimdheitsitationen find im Himalaya Chint 9096 
Fuß, Simla 7156 Fuß, Marri 6963, Darbjiling 6905, Mafluri 6849, Nainital 
6520 Fuß. In Wefttibet finden fich die Höchftgelegenen, das Hanze Jahr hindurch 
bewohnten Orte, unter ihnen das Bubbhiftenklojter Hanle in 15,117 Fuß Höhe ala 
der am höchſten gelegene Wohnort der Erde. (Auch in den Alpen ift der höchitgelegene 
Drt ein Klofter, das St. Bernharbhofpiz in 8114 Fuß Höhe). Die Sommerbdörfer 
ziehen fi) in Tibet bis zu 16000 Fuß Höhe hinauf. Unter biefen ift das Dorf 
Gartof in 15,090 Fuß Höhe dadurch bemerfenswerth, daß fich hier zu dem jährlich 
im Auguft abgehaltenen Markte mehre taufend Menſchen aus allen Theilen des Hima- 
laya und Gentralafiens verfammeln und daß hierdurch biefer Ort wohl der höchſte 
Handelsplag der Erde ift. a, von den Sommerweideplägen der tibetantichen Schafe 
liegen mande bis 16,490 Fuß hoch. Im Küenlüen tft die Grenze für die ftändig 
bewohnten Dörfer 9400 Fuß. 

Ein Theil des öftlihen Himalaya, ber Siffim- Himalaya und das Land 
Sikkim, ift neuerdings (1848) vielfeitig durchforfcht worden von Fol. Dalton Hoofer, 
welcher feine Forjchungen im Himalayan Journal, Xond. 1854 veröffentlicht hat. Das 
Land liegt zwiſchen 26% 40° und 28° nörbdl. Br. und zwiſchen 88% und 89° öſtl. Länge 
von Greenw. und wird begrenzt im Weſten von Nipal, im Often von Bhutan, im 
Süden von den Bergfetten, welche ſich aus der Bengaliſchen Ebne erheben, und im 
Norden von Tibet durch eine Linie, welche fi) vom Kintſchindſchinga nad dem Tſcho— 
miomo und öftlih über den Kongra-Lama Paß und den Kamm des Kintſchinjhow 
nad dem Donkiah (Powhunry) erftredt. Nähert man fid) von der Bengalifchen Ebne 
dem Xande, jo bietet e8 die Erfcheinung auf einander folgender paralleler Bergrüden 
dar, welche alle bewaldet und mit einer Reihe Schneegipfel befett find. Weil indeß 
ben größten Theil des Jahres beftändig Dünfte über den Waldbergen lagern, fo ift 
eine Ausficht auf die weiter entfernten Schneeberge des Himalaya felten. Silkim bilbet 
einen etwa 60 engl. Meilen breiten Theil des Himalaya. Im Nord-Weſten fteht der 
Kintſchindſchinga (ſ. oben S. 663 f.), bon melden ih ſüdwärts nad den Ebenen Indiens 
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als Grenzfcheide gegen Dft:Nipal der 60 engl. Meflen lange Gebirgafamm bes Singa: 
Ielab erftredt (12,329 engl. Fuß), deſſen fühlichfter Gipfel der 10,080 Fuß bobe 
Zonglo ift. Auf der Nordgrenze lagert eine ebenjo folofjale Gebirgsfette mit einer 
mittlern Erhebung von 18—19,000 Fuß; bdiefelbe fteigt in dem Tſchomiomo zu 22,000 
Fuß, in dem Kintihinjhow zu 22,750 Fuß an und erreicht in dem 23,186 Fuß hoben 
Donliah ihren Culminationspunft. Diejer lestere entjendet nah Süden die Tſchola— 
fette, welche größtentheils bie Dftgrenze gegen Bhutan bildet und weit höher als die 
bes Singalelab iſt; ihre höchſten Gipfel find der Tunfra (18,250 Fuß), Gnaream 
(17,556 Fuß), Tichola (17,319 Fuß). Diefes fo ummwallte Gebirgsland hat im Innern 
eine Menge langgewunbene Bergfetten, welche fi) von Norden nad Süden hinziehen 
und tiefe bewaldete Thäler abtheilen, melde die Betten großer Flüſſe bilden. Bon 
ben Gebirgspäſſen führen der Jslumbopaß von 11,000 F. Höhe nach Nipal; der Kongras 
Lama-Paß (15,720 Fuß) zwiſchen dem Tſchomiomo und Kintſchinjhow und der Don— 
liahpaß (18,488 Fuß) zwiſchen dem Kintihinjhbow und Donkiah nad) Tibet; der 
Zunfrapaß (16,080 Bu) zwiichen Tunkra und Gnaream und der Tſcholapaß (17,319 
Fuß) füblih vom Tſchola nah Bhutan. Der Hauptfluß von Siffim ift die Tiefta, 
welche das Land in feiner ganzen Länge burchfließt und einen Lauf von mehr als 
90 engl. Meilen Länge in geraber Linie hat. Diefer Fluß bat unter dem Namen 
Zatichen feine Hauptquelle in dem Ser Tieholamu am Fuße des Donkiah, fließt dur 
mehre Seen am Fuße des 18,590 Fuß hohen Bhomtfo in Tibet und vereinigt ſich 
rechts mit den Flüſſen Semu (vom Tihomiomo kommend), Rungniang und Großen 
Rungit und links mit bein Latfhung (vom Donkiah), Nyott und Rinkpo, melde von 
ber Ticholafette herabfommen. Seinem Klima nad ift Sikfim die feuchtefte Gegend 
de3 Himalaya, herbeigeführt bejonders dur den Süd- oder Seewind, welcher vom 
Mai bis October weht. Die gewundenen Flußthäler find unterhalb 4000 Fuß den 
größten Theil des Jahres ungejund, dazu oft eng und felfig, weshalb die Dörfer 
immer auf ben feitlihen Yusläufern der Gebirgsfetten oberhalb der ungefunden Bone 
angelegt find. Die nörbliden Gegenden Sikfims find trodner und jonniger als bie 
füblihen; jelten fällt dort Regen, nur Nebel geben der Vegetation die nöthige Feuch— 
tigleit. Bei dem plötzlichen Emporjteigen des Himalaya aus den niedrigen Ebnen 
Indiens bis zu ben höchſten Höhen der Erde finden fih in Siffim die Floren aller 
— von der tropiſchen bis zur arktiſchen vertreten. Am Nordrande des Terai 
eginnt ein dichter tropiſcher Wald von mächtigen Palmen, rieſigen Bambus u. a. 
Gewächſen und bekleidet im Innern Siklims die Berghänge bis 4000 Fuß hinauf. 
Darüber erhebt ſich ein aus Pflanzen der tropiſchen und gemäßigten Zonen gemiſchter 
Wald bis zu 7000 Fuß Höhe, welcher in paralleler Richtung von dem Pflanzengürtel der 
ng Bone bejonders Eichen, Magnolien, Zorbeern, Kaftanien, Wallnüffen, baumförs 
migen Rhododendren ꝛc. begleitet ift und in Sikkim die eigentliche Waldregion bildet. 
Auf dieſe Waldregion folgt die Zone der Coniferen, in deren dichte Wälder ſich hie 
und da Weiden, Magnolien, Eichen, Erlen, Birken, Bappeln, Apfel- und Kirihbäume 
mifchen. Darüber liegt die Zone der alpinen Rhobodendren, und auf diefe folgen 
üppige Matten mit faftigen Kräutern, auf denen zahlreiche Yalheerden den Sommer 
indur meiden. Mooſe und Flechten find auf dem Sikfim= Himalaya nirgends ın 
vorhanden; nur ein fchmaler, mit Ausnahme weniger mit Kräutern und Flechten 
bejester Stellen vegetationslofer Gürtel trennt jene Matten von den Regionen des 
ewigen Schneed. — Die Ungunft des Klimas, fowie die engen Thäler und fteilen 
Gebirgsabhänge bieten nur wenig Gelegenheit und Raum für den Aderbau. Hierzu 
fommt die Genügſamkeit der geringen Bevölkerung, die Leichtigkeit fih ohne Anjtren- 
gung den Lebenäunterhalt zu verfchaffen und die Erhöhung der Grundfteuer nad) drei— 
dährigem Beſitz des Bodens, welche Umftände dem Aderbau ungünftig find. In ben 
tiefen, heißen Thälern wird etwas Baumwolle und Zuder, aber viel Reis gebaut, 
welcher das gewöhnlichſte Nahrungsmittel der Bewohner ift, auch Mais und Hirfe, 
weniger Weizen, Buchweizen und Gerfte, hie und da Hanf, Senf, Yams und Thee, 
aber Rettige und Rüben überall in Menge; europäifhe Gemüje bei Darbjiling. — 
Die Dſchungeln ‚des Terai find reich an Elephanten, Rhinoceroten, Tigern, Waſſer⸗ 
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vögeln, Fiſchen, Infecten, Schlangen, dagegen die bichtbetvaldeten Berge bes Himalaya 
arm an Thieren, mit Ausnahme von läftigen Inſecten u. a. wirbellofen Ihieren; 
in den Gewäflern giebt es Blutegel in ungebeurer Dlenge. Nach Norden zu nehmen 
die Vierfüßler wieder zu, u. a. fommt das größte belannte Schaf Ovis Ammon) vor, 
weldyes 4 bis 5 Fuß hob und 7 Fuß lang wird und fehr große Hörner bat. Als 
die gewöhnlichften Hausthiere werden in Siklim Ponies, Schafe, Ziegen, Schweine, 
Hunde, Geflügel gehalten. Die Reſidenz des Radſcha von Zilfim ift Tumlung. 
Die Stadt Dardjiling erwarben die Engländer 1836 von dem Nadja für eine 
jährlide Rente von 6000 Rupien und legten daſelbſt 1840 eine Geſundheitsſtation an; 
fie erhob ſich vajch zu anjehnlicher Größe und Blüte und ift jest der Haupthandelds 
plat der dortigen Gegend, wo befonders mit Moſchus, Salz, Goldſtaub, Borar, Soda, 
mwollenen Stoffen und Pferden Handel getrieben wird. Im Jahre 1850 nahmen bie 
Engländer dem Nadicha, welcher einige Engländer gefangen bielt, noch den Teraidiftrict 
und den ganzen jüblichen Theil bis zum Großen Nungit, wodurd das Land Silkim 
zu 78%, geogr. Duadratmeilen mit 61,700 Einwohnern zufammenfchrumpfte. 

Durch den Aufenthalt Hermann Sclagintweit’s in Aſſam in den Jahren 1855 
und 1556 iſt diefer nordöftlihe Theil von ‚Indien befannter geworden als er früher 
war. Aſſam erjtredt fi bei einem Flächengehalt von etwas über 22,000 engl. Dirt. 
Meilen von 20:/,° bis 25° nördl. Br. und von 90° bis 96'/,0 öſtl. Länge v. Grm. 
und bildet einen breiten Saum längs ber Ufer des Brahmaputra. 62 jhiffbare Flüſſe 
münden von beiden Seiten in diefen Strom, defjen Breite ſehr verſchieden ift und von 
25 engl. Meilen (bei Tezpur) bis zu 1 Meile (oberhalb Gohatti, der Landeshaupt- 
jtabt) abnimmt. Die Verfchiedenheit der Terraingeftaltung ift ziemlich gering. Die 
Erhebungen in diefem weiten Thale bejteben aus Granitmaffen. In Ober: Affam 
findet man zu beiden Seiten des Stromes Eifenerze, am Rande des Himalaya Braun 
tohlenlager. Das Yand liegt an der nörblichen Grenze der tropifchen Länder und hat 
eine mittlere Jahrestemperatur von 23,7 0 Cels. und eine feuchte Atmoiphäre. Wäh— 
rend im übrigen Indien die Regenzeit erft gegen den Monat Juni beginnt, fängt fie 
bier jchon im März an und verurſacht viele Fieber. Die Vegetation zeigt eine große 
Mannich faltigleit; bald breiten jih große Didungeln mit Schilfrohr und Yambus aus, 
bald reich bebaute Fluren, bald ausgedehnte Waldungen mit den für den Handel 
wichtigen Teal=, Siffu: und Schwarzholzbäumen (Dalbergia) und einer Art Sagopalme. 
In den Wäldern haufen Elephanten, Rhinoceroten, Büffel, Tiger und Leoparden, 
Hirſche (auch Zwergbiriche). Die Zahl der Eintvohner beträgt 710,000; fie find meiſt 
Hindu, Am Saume des ganzen Gebietes wohnen wilde Völterfchaften, welche räube 
riſche Einfälle machen, auf der weſtlichen Seite die Abors, Singphos, Miſchmis, Afhas, 
welche zum Theil das Terai bewohnen, füdöftlih die Garos, Dſchaintias, Khaſſias, 
Nagas. 

Der öſtlich von den Centralprovinzen gelegene Diftriet Stnghbhum(Singboom) 
bat neuerdings dadurd) an Intereſſe gewonnen, daß dort deutiche Anftebler im Jahre 
1559 ausgedehnte Ländereien mit reihen Kupferminen erworben haben, er ift badurd 
auch befannter geworden, indem E. Stöhr, welcher dort mehre Jahre mit bergmänn® 
ſchen Arbeiten befhäftigt war, Nachrichten über denfelben gab. Singhbhum wird in 
drei Diſtricte eingetheilt: das Fürſtenthum Dholbhum im Oſten; das eigentliche 
Singbbhum im Nord-Weften und der Kolhan im Süd-Weften, melde zufammen 141 
deutſche Duadratmeilen mit 220,000 Einwohnern (im Jahre 1854) hatten. Die 
Grenzen des Landes find im Norden die Tichanki-Burrus-Berge, welche es von dem 
Hocland von Tichota-Nagpur und von Manbhum trennen; im Weſten Gangpur, bon 
dem es gröftentheils durch die Flüſſe Bonnai und Karo gejchieden iſt; im Dften det 
Diſtriet Midnapur; im Süd-Oſten und Süden die tributären Staaten von Mohrbunſch 
und Keontſchör. Im Allgemeinen dacht ſich Singhbhum gegen Oſten zur Subunrihla 
Ebene ab. Der diefe Ebne durdhfließende Strom Subunrihla tft der Hauptfluß de? 
Diſtriets; er fommt von Tijchota-Nagpur, wo er in der Nähe von Rantſchi enti 
tritt beim Dholmagebirge in Singhbhum ein, durchfließt ganz Dholbhum und münbes 
feÜ Valaſor in den Mieerbufen von Bengalen. Er nimmt den Hommagara, 
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Eligara, Roro, Affur und Bangbunga auf, dann dem Dholmagebirge gegenüber den 
Kurfai, welcher im Süden an den Badambergen entjpringt, fih durch den Suntichai 
verjtärkt und der bebeutendfte Zufluß des Subunrihfa in Singhbhum ift, endlich den 
Gurura und Schanf. Andere Flüſſe in Singbbbum find der Brahmini, welcher aus 
ber Vereinigung der auf dem Hochplateau von Tſchota-Nagpur entjtehenden Flüſſe Karo 
(mit Bonnai), Kol (mit Des-Nai) und Schank entjteht, und der Bafturni, welder 
füdöftlih in den Bengalifhen Bujen fließt. Diefe Flüſſe jchwellen in der Regenzeit 
bedeutend an, haben aber in ber heißen Zeit ſehr wenig Wafjer und find zur Schiff: 
fahrt untauglih. Auch die wenigen ſchlechten Yanditraßen find nur bei trodnem Wetter 
paifirbar. Das Land ift von Hügeln und Bergen durchzogen, bat aber auch weite 
Ebnen, melde jehr fruchtbar und zum großen Theil angebaut find. Die Berge fınd 
meist fteinicht, fteil und uncultivirbar, an den Abhängen mit weiten Grasflächen oder 
mit Wald bevedt. Die hauptjächlichiten Gebirgszüge find die Bagmurriberge (2000 
engl. Fuß), die Lebdofal- und NRangipahargebirge; aus der Ebne erheben fich ifolirt 
die Züge der Schoreaberge bei der Landeshauptftabt Schaibafja und der Dhobazug bei 
Landu. Das vorherrjchende Geftein find kryſtalliniſche Schiefer; von nusbaren Mine— 
ralien finden fi Topfitein, Farbeerde, Granaten, Schörle, viel Eijenerze (meiſt Mag— 
neteifen), reiche Kupfererze und etwas Gold in den Flüffen. Die von den Deutichen 
bearbeiteten Minen, melde jchon vorher von den Eingebornen benußt worden waren, 
befinden fich füdlih von der am Subunrihfa gelegenen Stadt Nurfinghur; die beiden 
Hauptftationen dort find Landu und Hitfu. Die großen Waldungen in Singhbhum 
beftehen meift aus Salbäumen (Schorea robusta), außerdem finden ſich Bambus, 
Aflun (Terminalia alata), welcher Seidenwürmern zur Nahrung dient, Muhua (Bassia 
latifolia) mit efbaren Blüthen, aus denen man aud ein beliebtes geiftiges Getränf 
deftillirt, während aus den Früchten Ol gewonnen wird, Ebenholzjbäume, Belbäume, 
Auſch (Morinda citrifolia), mit defjen Wurzelbolz gefärbt wird, Feigenbäume ꝛc. Die 
Eingebornen ziehen um die Dörfer Mango, Tamarinden, Tari- und Dattelpalmen, 
Ricinusbäume und bauen in den Ebnen Reis, Sefam, Mais, Tabak, Zuderrohr, 
Indigo, Hülfenfrüdhte, Baumwolle. In den Wäldern giebt es Elephanten, Tiger, 
Leoparden, Bären, Gaur, milde Büffel, Schafale, Füchſe, Wölfe, wilde Hunde, Hirfche, 
Rehe, Wildjchweine, weniger Antilopen und Affen, aber viele Eichenhörnchen, Stachel: 
ſchweine, Schuppenthiere, Schlangen; in den Gewäfjern viele Alligatoren. Das Klima 
ift im Ganzen troden. Dholbhum ift der öftliche Diftriet des Landes, hat etwa 
900 engl. Duadratmeilen und 58,200 Einwohner, gehört einem Titular-Radſchah und 
wurde 1846 zu Singhbhum geichlagen. Durh den GSubunrihfa wird es in zivei 
Hälften getheilt, deren öjtliche, weniger gebirgige, den Hauptort Ghatfilla am Subun= 
rihka hat, die weſtliche aber namentlih im Norden gebirgig ift. Der Boden ift frudht- 
bar, aber nur theilweife angebaut. Die Einwohner, meiſt Bengalis, im Weſten viel- 
fah mit Urias, Kol und Bujans gemifcht, find Hein und ſchwächlich, lügenhaft 
und dem Trunfe ergeben, dabei jehr arm; doch finden ſich auch gute Aderbauer und 
geſchickte Schmiede unter ihnen. Das eigentlihe Singhbhum zerfällt in die drei 
Heinen, ziemlich jelbftändigen Fürſtenthümer Porahat, Korſowa und Seraifela (Salifola), 
welche nach den Namen der Hauptorte benannt find. Die weiten Ebnen der Flüſſe 
Suntſchai und Kurkai find faft durchgehends angebaut und mit vielen großen und 
blühenden Ortichaften bejegt. Die Bewohner, Fräftiger und thätiger als die von 
Dholbhum, find tüchtige Aderbauer, geſchickte Metallarbeiter und Schmiede, aber eben- 
fall3 dem Trunfe ergeben; als ausgezeichnete Bogenſchützen haben fie große Leidenjchaft 
fir Jagden, melde im März und April unter Theilnahme der ganzen männlichen 
Bevölkerung abgehalten werden; aud für Hahnenkämpfe beſitzen fie eine große Vor— 
liebe. Sie gehören zu den Stämmen der Bujan und Bumitih und find mit Urias 
und Kols untermifcht; hie und da wohnen auch Santhals. Der Kolhan hat feinen 
Namen von dem großen, in Gentralindien verbreiteten Urftamme der Kol, von welchem 
die Bewohner (Larfa Kol oder, wie fte fich lieber nennen, Ho) ein Zweig find; fie 
find Fräftig, hochgewachſen, mit ausbrudsvollen Gefichtern, freiheitsliebend, muthig, 
unerſchrocken; fie jcheeren das Vorderhaupt und binden das übrige Haar hinten im 
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einen Knoten zufammen; ihre Bekleidung befteht aus einem ſchmalen, um bie Hüften 
gefchlungenen Stüd Wollenzeug, als Schmud tragen fie Ohr: und Armringe, Fuß— 
fpangen, Halsbänder. Auf den Ebnen im Norb-Dften des Kolhan wird Aderbau, 
Seidenzucht, Jagd und Filchfang betrieben. Wie ihre Nachbaren find bie Kol gute 
Bogenſchützen; fie lieben den Tanz leidenschaftlich, und ihre zierfihen Tänze, unter 
denen auch lg borfommen, find don Geſang und Tamtam-Mufil begleitet. 
Aber auch fie find trunkſüchtig und beraufchen fi mit Branntwein aus der Mahua— 
blüthe und mit einer Art Reisbier (Ihlaij. Ihre Todten verbrennen fie, ſetzen bie 
Aſche auf dem gemeinfhaftlihen Begräbnißplage bei und ertichten dort hohe Schiefer: 
platten als Dentfteine. Sie glauben an eine Seelentvanderung. Ihre Sprache gehört 
zur Turaniſchen Spradenfamilie. In politifcher Beziehung bilden fie eine Art Republik 
unter englifcher Auffiht und beforgen ihre inneren Angelegenheiten ſelbſt. Über bie 
Vorfteher (Munda) einer Anzahl Dörfer (5 bis 15) ift jedesmal ein Häuptling 
(Mantı) gejett. 

Weſtlich von Singhbhum liegen die fogenannten Centralprovinzen (Central- 
Provinces). Untet diefem Namen wurden durch Regierungsbeſchluß vom 2. November 
1861 die Provinz Nagpur nebit Depenbenzen und die Territorien Saugor und Ner— 
budda vereinigt und unter felbftändige Verwaltung geſtellt. Durch Beſchluß vom 30. 
April 1862 Fam hierzu noch Sumbulpur mit feinen Dependenzen, welches bie dahin 
mit Bengalen vereinigt getvefen mar. Dieſe Centralprovinzen erſtrecken fi bon 
Bundelcund im Norden bis zur Präfidentihaft Madras im Süden, bon der Grenze 
Bengalens im Dften bi8 zum unabhängigen Matwa und dem Nigamftaate im Werften, 
haben ein Areal von etwa 150,000 engl. Duabratmeilen und ihre Bevölkerung wird 
auf 8 bis 9 Millionen Seelen gefchäßt, von denen auf Nagpur imb Buftar 4 bis 5 
Millionen, auf Saugor und Nerbudda 3 Millionen, auf Sumbrlpur Y, Million 
fommen. In den Gentralptobinzen wird vorzüglich Baumwollenbeu betrieben, und 
zur Hebung befielben wird die Schifffahrt auf dem Godavery eröffnet und eine Zweig— 
bahn des von Bombay —— großen Peninſularſchienenweges bis zur Sta 
Nagpur fortgeführt werben. ie im Süden von Nerbubda weſtwärts ſtreichenden 
Satpuraberge fcheiden das Land in zwei faft gleiche Hälften. Die Gebirgd: und 
Maldbezirke find reih an Eifen und Kohlen, und bie darunter liegenden Ebnen find 
das große Baummwollenland. Die beiden jest in Baummwollencultur befindlichen Land⸗ 
ftridhe find das Thal des Godavery und feiner Zufläffe und die vom Mahanaddi 
bewäſſerte Hochebne von Tſchattisghur. Hingunghat im Süden war bisher der gtofe 
Baumtollenmarkt, mit dem aber Arvi im Norden und Deoli in der ‘Mitte ded Landes 
rivalifiren. Der Staat als der allgemeine Grunbhert verpachtet die Ländereien an 
einzelne Zemindare, deren Kleinpächter die Bauern find, Rur etiva ber fiebente Theil 
des Landes ift angebaut, und der Grundpreis beträgt durchſchnittlich nicht über 1 
Schilling per Morgen, ber für Baummollenlandb aber bis zu 6 Schilling. Die beſte 
oftindifhe Baumwolle wird Amarapati (Umrawatti) genannt, nach der glei 
namigen Stabt in ber Provinz Berar an der Straße von Nagpur nad Auren— 
gabad. Diefe Stadt ift ber Spittelpunft eined großen Baumwollendiſtrictes und 
der Sit von Zweiggefchäften großer Handelshäufer; in großen Magazinen wird bie 
von den baumtmollerzeugenden Bauern der Umgegend eingebrachte Wolle hier gereinigt, 
verpadt und auf einer Ztveigbahn nach Bombay verfandt. — Zu den Centralprovinzen 
gehört u. a. das große Gebiet von Buftar (Baftar), eine Dependenz von Nagpur, 
welches, obwohl unfern der Küfte und des ſchiffbaren Godabery gelegen, boch wegen 
der undurchbringlichen Wälder, der hohen Bergzüge, des ungefunden Klimas und ber 
rohen Bewohner bis in die meuejte Zeit faft ganz unbefannt war, bis es der englifche 
Commifjär des Sirondadiftriets €. Glasfurd bereifte umd befchrieb. Buftar grenzt 
füblih an den Sironchadiſtrict (d. i. der dom Nizam an die britifche Regierung abge 
tretene Streifen Landes am linfen Ufer des Godavery), dftlih an den Indrawati, 
weitlih an den Sevrifluß (Siwari); die Norbgrenze gegen Aheri, Dieypur und Kala— 
hundy iſt nicht ficher feftgeftelt. Das Land hat einen Flächengehali von eiton 600 
deutſchen Duabratmeilen, tft im den öftlihen und norböftlichen Theilen flach, in ber 
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Mitte und im Norb-Weften gebirgig und wechſelt im Süden mit Hügeln und cebnen 
Etrihen ab. Auf der Grenze gegen den Sirondadiftrict fteht eine 3000 Fuß hohe 
Gebirgskette, welche fjüböjtlih bis zum Talfluffe zieht; eine andere faft ebenjo bobe 
in der Mitte des Landes heit Baila Dila, beginnt am Indrawati, hat die beiden 
höchſten Gipfel Nundiraj und Pitur Rani von 3—4000 Fuß Höhe und erjtredt fich 
bis zum Sevri. Der Indrawati (Indrawutty), mwelder bei Thuamul in Kala= 
hundy entipringt, tritt öjtlih von Jugdulpur (Djagdalapur) in Buſtar ein und geht 
nad einem etwa 250 engl. Meilen langen Yauf in den Godavery; obgleich er eine 
reißende Strömung bat, ijt er doc von Nlaurungpur in Djeypur bis zu den Fällen 
bon Chitterfote (wo der 1200 Fuß breite Fluß über eine 94 Fuß hohe Felenwand 
berabjtürzt) ſchiffbar, hat aber weiterhin bis zur Mündung eine Unzahl von Yachen 
und Stromfchnellen; die untern Ufer find dichtbewaldet. Der Sevri fommt aus ber 
Hauptlette der öftlihen Ghats ſüdöſtlich von Dieppur, heißt im oberen Laufe Khotop und 
gebt dur ein hügeliges Land ebenfalls in den Godavery; bis 25 Meilen oberhalb 
der Mündung kann er mit Kähnen befahren werden. Der Tal(Talpeir) entipringt 
auf dem Baila Dila, fließt in füdlicher Richtung und mündet nad) etiva 80 Meilen 
in den Godavery. Außerdem bewäfjern eine Menge Kleinere Flüffe das Land. Das 
Klima ift jehr ungejund, Fieber und Blattern häufig. Die Negenzeit dauert vom Jul 
bis Mitte November; im Januar und Februar friert e8 oft Eis. Bon Metallen findet 
fih viel und gutes Eifenerz am Baila Dila und im Djoriwagthal; Gold im Kotri= 
jlufje, bejonders bei deſſen Vereinigung mit dem Indrawati und bei Prutabpur. Das 
Land iſt größtentheild mit Wald bededt und nur wenig angebaut. Die Wälder liefern 
bejonders Tealholz, Harz zu Yad und Weihrauch, Gummitlad und Salläpfel. Angebaut 
werben vorzüglich Reis und Zuderrohr zur Ausfuhr; von übrigen Früchten nur fo viel, 
als für den einheimischen Bedarf genügen. Bon Producten aus dem Thierreiche wer— 
den Honig, Wachs und Cocons erportirt. Das wichtigſte Hausthier ift das Rind, 
und ber Reichthum au Weideplägen in einzelnen Theilen des Landes gejtattet den 
Bewohnern große Rinderheerden zu halten. Das Land ift in zwei Theile getbeilt: 
das Zemindary, das Land ſüdlich vom Indrawati, und der Khalfa, das Land nördlich 
von diefem Fluſſe. Hauptitadt und Nefivenz des Radſchah's ift Dijagdalapur over 
NeusBuftar; fie wurde vor 200 Jahren am füblichen Ufer des Jndrawati erbaut, hat 
gegen 500 ärmliche Hütten aus Erbe, mweldye getrennt von einander ftehen und innen 
in zwei Räume getheilt find; felbjt die Wohnung des Radſchah's bejteht nur aus ſtroh— 
gededten Hütten. Die Stabt ift, ſoweit der Fluß nicht Schuß bietet, mit einem Gra— 
ben und einer verfallenen Erbmauer umgeben, durch welche drei Hauptthore führen. 
Aus der Zeit der vorigen Dynajtie find noch die großartigen QTempelruinen von 
Barfur (angeblih der alten Hauptitadt) nördlich von dem jehigen gleichnamigen 
Dorfe vorhanden, Ruinen von vier oder fünf Tempeln aus großen GSteinblöden 
erbaut, mit Säulen, ſchönen Sculptusen, geihnittenen Götterbildern 2c., nach den In— 
ſchriften zu urtbeilen ungefähr aus dem Jahre 1070 n. Chr. ftammend. Die Berwohner 
von Buftar gehören fünfundzwanzig verfchiedenen Stämmen und Kaften an und belaus 
fen fi in ihrer Gefammtheit auf 150 — 200,000 Seelen. Am zahlreichjten find die 
Maria vertreten; fie wohnen in den dichteften Dſchungeln, find ſcheu, unreinlih und 
dem Trunfe ergeben, aber ruhig, ehrlich, wahrheitsliebend und heiter; fie leben von 
Hirfe, gebörrten Blüthen und Waldfrüchten, haben ftarfe Körper und find die beiten 
Zaftträger. Ihre Kleidung ift fehr ſpärlich, fie fchneiden das Haar bis auf einen Zopf 
auf dem Scheitel ab, tragen Halsbänder, Ohrringe, Armjpangen und einen Mufchels 
gürtel um die Lenden; haben in der Handhabung von Bogen und Pfeilen eine große 
Fertigkeit. Die Frauen fjchlingen ein zwei Fuß breites Stüd Zeug um die Lenden, 
haben Geficht, Arme und Beine tättowirt und ſchmücken fih mit Ohrringen von Mef- 
fing und Halsſchnüren aus großen Perlenbündeln. Die hauptſächlichſten Sprachen in 
Buftar find das Hulba, Maria und Telugu, letere wird von ben civilifirten Klaſſen 
geiprochen. Unter den Göttern, welche die Bewohner verehren, ijt die vornehmite 
Dunteſchwari (oder Maoli), die Schußgöttin des Yandes, welche in allen Angelegen= 
heiten um Nath gefragt wird. Die Göttin Matha Devi und ihre Schweiter Bhun« 
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garama (Dolla Devi) werben bei Krankheiten angerufen und durch Opfer günftig 
geitimmt. Die Gößenbilder und Tempel find von rober und einfacher Art. Der 
dort herrſchende Aberglaube fehreibt jedes Übel ber Zauberei zu, um den Zauber zu 
entteden, wird eine Urt Gottesurtheil angeftellt, bei welchem der Angeſchuldigte ın 
einen Sad genäht auf den Boden eines halbmannötiefen Gemwäfjers gelegt wird. Er 
wird für unſchuldig gehalten, wenn er fich nicht aufrichten und den Kopf nicht über 
das Waſſer bringen Tann, worauf er nad menigen Minuten berausgezogen wird; 
vermag er aber in feiner Todesangft ſich aufzurichten, fo gilt er als ſchuldig und wird 
unter Verwünjchungen und Mifhandlungen aus dem Lande gejagt. Dreißig Tage 
nach der Geburt eines Kindes findet ein häusliches Feſt ftatt, bei welchem das Kopf: 
haar des Kindes abrafirt wird. Auch dem Ehebündniß gehen allerlei Feſtlichkeiten 
voraus, bei welchen Branntwein (Lunda) eine große Rolle fpielt und der Bräutigam 
jeinen Schtviegereltern Geſchenke an Neis, Lunda, Zeug ꝛc. giebt. Die Todten werden 
meijt verbrannt, Armere aber begraben; die Maria begraben die Leichen der Frauen 
und Kinder, verbrennen aber die der Männer, wobei ein Leichenfeft mit viel Lunda⸗ 
trinfen ftattfindet. Die Bewohner verfertigen Beile und Mefier, grobe Zeuge, ver: 
ſchiedene muſikaliſche Inſtrumente (Trommel, Pfeife, Bambusflöte u. a.) und unvoll- 
fommene Udergeräthe. Der Handel befteht größtentheild in Tauſch. Die Ausfubr- 
gegenjtände find oben angeführt worden; eingeführt werden Salz, Zeuge, eberne 
Geräthe, Cocosnüffe, Gewürze, Opium, Weizen, Bapier, Baumwolle, Tabaf. 

Außer der oben S. 670 erwähnten Veränderung der politijchen Einthei— 
lung in Indien iſt feit 16. April 1562 der Diftrit Nord-Canara, mit 
Ausnahme des Bezirf3 von Gundapur, von der Präfidentihaft Madras losgetrennt 
und mit der von Bombay vereinigt worden. Der Diftrict liegt an der Malabarkfüfte, 
wird im Nordiveften von dem portugiefifchen Gebiet von Goa, im Süben und Süboften 
von Cundapur (mo das Fort Alvagubda an der Grenze fteht) und von Myſore 
begrenzt und bat 3774 engl. Duadratmeilen Flächengehalt mit 400,000 Einwohnern, 
von denen die meijten Hindu, die andern Mohamedaner und Chriften find. Word: 
Canara wird in fünf Bezirke (Taluks) eingetheilt: Supa, Yellapur, Sirci, Unkolah, 
und Honauwar; nimmt man indeß Rüdficht auf die natürlichen Grenzen bes Bandes, fo 
unterjcheidet fich dafielbe in das Land oberhalb und das unterhalb ber Ghats, mie 
beide Theile auch von den Bewohnern bezeichnet werden. Das Land unterhalb der 
Ghats iſt ein ſchmaler, fruchtbarer Küſtenſtreif, der ſich beſonders für Cocospalmen 
und Aloe eignet und reiche Lager von Magneteiſenerz hat (auf Fortefied Island bei 
Honauwar). Der Hauptort dieſes Diftriets ift Honaumar, ein Städtchen in geſun— 
der Yage an der Mündung des Gairfoppa und einer der wenigen Orte in Indien, 
welche von der Cholera verſchont bleiben. An den Berggehängen finden ſich bie und 
da Kaffeeplantagen, in den die Hügel bededenden Dichungeln viele werthvolle Holz= 
arten, wie Teak, Schwarzholz, Atlaßholz (Chloroxylon Swietenia), Sandelholz, Zim— 
met: und SKampferbäume, Talibotpalmen, außerdem Arecapalmen, Pfefferjträuche, 
Bambus ꝛc. Das Yand oberhalb der Chats ift von großer landſchaftlicher Schönheit 
(berühmt find die Gairfoppa= und Luſhington⸗ Fälle), hat aber ungeſundes Klima und 
iſt dünn bevölkert. Hauptort iſt Sirci. — Über den im öſtlichen Süd-Canara gele— 
genen gebirgigen Diſtrict der Coorg (Kurg, Kodaga) ſchrieben Mögling und Weit: 
brecht (Das Kurgland und die evangeliſche Miſſion in Kurg, Baſel 1866). Die 
Kurg, noch ungefähr 40,000 Köpfe ſtark, find ein dekhaniſcher (drawidiſcher) Stamm. 
Ihren von Natur wilden und friegerifchen Charakter haben fie unter dem Einfluß ber 
europäischen Givilifation abgelegt, betrachten fich jedoch unter den Betvohnern der Bro: 
vinz noch als die Herren und find befonders dadurch merkwürdig, daß fie ihre alten 
Sitten gegen bie ariſche Givilifation größtentheil® zu bewahren gewußt haben. Die 
patriarchaliſchen Verhältniffe find unter ihnen noch ſtark ausgeprägt. Die Familien 
leben unter dem Ülteften der älteften Generation ald dem gemeinfchaftlichen Ober: 
baupte unter Einem Dache zufammen. Grund und Boden erbt als untheilbarer 
Familienbeſitz nicht vom Vater auf den Sohn, ſondern von Generation auf Generation. 
Ebenſo werden die Weiber als gemeinſames Gut der Männer betrachtet und die 
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Kinder ala Kinder des ganzen Haufes, nicht des Einzelnen. Daher fommt es, daß 
zuweilen 60 oder 70 Menſchen als Eine Familie zufammen wohnen. Dod fängt 
biefe Sitte an bie und da ſich zu lodern, und mande Familien haben fich bereits 
getrennt und den gemeinfchaftlichen Befit unter fidh vertheilt. Unter den eigenthüm- 
lichen Feſtgebräuchen der Kurg find die wichtigften das Feſt der Erftlinge des Reifes, 
welches mit Tänzen und einer Art dramatischer Aufführung gefeiert wird, das Feſt 
bes heiligen Flufjes der Kaweri und der Waffen: und Wettfämpfe, welches mit einer 
gemeinſchaftlichen Jagd endigt. Bei Hochzeiten und andern ‚Feitlichkeiten tragen Sänger 
alte Volkslieder vor. Unter ihren einheimifchen Göttern fcheint der vornehmite Ajjappa 
(d. i. Herr) zu fein, ein Jagd- und Waldgott, dem man irdene Bilder von Hunden, 
Pferden, Tigern ꝛc. als Opfer darbringt. Dem Todten- und Geijterdienft und ber 
Bauberei find fie fehr ergeben. hr Dialekt liegt zwiſchen dem Canareſiſchen und 
dem Malajalam. Das Land, im ganzen Dften nod bewaldet, fängt an im Weſten 
ber Eultur zu weichen. Bisher waren Cardamomen der einzige Ausfuhrartifel, neuer: 
dings aber ift von den Europäern die Kaffeecultur eingeführt worden und wird mit 
großem Erfolg betrieben. 

Die Berge des ſüdlichen Ganara hängen mit den Neilgherries zufammen, melde füb- 
wärt3 nad) der merfwürbigen, Gap genannten Einjenfung abfallen. Aus leßter erheben 
fih im Süden die Anamallay= Berge (d. h. Elephantenberge) in der Nähe des 
Hleichnamigen Forts. Diefelben wurden 1858 und 1859, nachdem fie vorher nur einmal 
von Europäern befucht worden waren, von mehren Engländern aus Utafamond, der 
englijchen Gefundheitsftation auf den Neilgherries, beſtiegen. Der höchſte Punkt diefer 
Berggruppe ift der 8300 engl. F. hohe Ukka-Mullay nordöftlich bei dem Munnili-Mukay; 
das Gebirge hat große Beftände von Teafholz und meite Streden zum Kaffeebau geeig- 
neten Landes. Die Anamallayberge jegen fih nad Süden zu fort zu der Berggruppe von 
Travancore, welche in der Südſpitze Vorderindiens, dem Cap Comorin, ausläuft. Bei 
den Eingeborenen heißt diejes Borgebirge Kamari oder Kanjamure, ift 4592 engl. %.Jüber 
dem Meeresspiegel und befteht aus einer weiten, mit Bäumen und Wieſen bededten Ebene. 
Hier fteht der Kromari, ein marmorner Tempel der indifchen Göttin Pauvati, zu welchem 
die Eingebornen wallfahrten. Auch noch mehre in den Felſen eingehauene Tempel diejer 
Göttin finden ſich bier, ſowie die kleine Kirche der heiligen Jungfrau. — Die weitlichen 
Ghat3 vom Cap Comorin bis Travancore werden von den Arrians, einem der ur— 
eingebornen Stämme Sübdindiens, bewohnt; fie jprechen Malajalam und zählen etwa 
14— 18,000 Seelen, von denen gegen 900 zum Chriſtenthum befehrt find; vgl. Baler, 
The hill Arrians of Travancore, Zond. 1862. 

Zur genauen Erforfhung der Inſel Ceylon bleibt, obgleich viele Schriften über 
diefelbe erijtiren, doch noch viel zu thun übrig. So find beiſpielsweiſe die Überrefte 
früherer Bauten noch nicht genügend unterſucht, eine vollitändige topographiiche Ver— 
mefjung der Inſel ift noch nicht vorhanden, die Bodenbejchaffenheit, die Flora und 
Fauna find nur unvollitändig befannt. Zur befjern Kenntniß der Inſel hat neuerdings 
Sir James Emerfon Tennent beigetragen durch feine Schriften Ceylon, an account of 
the island physical, historical and topographical with notices of its natural history, 
antiquities and productions, Zond. 1859, und Sketches of the natural history of 
Ceylon, ebd. 1861. Tennent fpricht ſich entſchieden gegen die früber faft allgemein 
herrſchende Anficht aus, daß die Inſel mit dem Feſtlande zufammengehangen habe, und 
ftüst feine Behauptung auf die Verjchiedenheit der geologischen Formation ber gegen— 
überliegenden Küften, ſowie auf das Vorkommen folder Pflanzen und Thiere, welche 
dem Feſtlande fehlen. Ihm ftimmt auch Ferdinand v. Nichthofen, Theilnehmer 
der preußiichen Expedition nad Japan, bei, welcher zufolge feiner Beobachtungen auf 
Geylon der Anficht ift, daß die Gebirge der Sinjel niemals dauernd vom Meere bedeckt 
waren, daß die neueren Bildungen am Fuße der Gebirge einer verhältnigmäßig jehr 
jugendlichen Periode angehören, weil alle Schichten nur Reſte der gegenwärtigen Fauna 
enthalten, und daß die Inſel in langſamer, ununterbrochener Hebung begriffen ift. 
Außer den Ruinen von Anaradjapura, Bollanarrua u. a. zeichnen fich diejenigen von 
Yapahu aus. Die legteren liegen etwas über 50 engl. Meilen von Kandy entfernt 
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auf einem Felſenhügel, beſtehen zwar nur in den Überreften eines Palaftes und bes 
Dalada Maligawa (d. h. Heiligtum des heiligen Zahns des Buddha), find aber von 
großer Schönheit und reich an ausgezeichneter Steinhauerarbeit. Yapahu war eine 
Zeit lang Hauptitadt der Inſel, wurde wahrjcheinlicd Anfangs des 13. Yahrhunderss 
gegründet und iſt feit dem 16. Jahrhundert verödet. Vergl. noch Sachot, L’ile de 
Ceylan et ses curiosites naturelles, Paris 1863, und W. Germann, Über den Mif- 
ſionär J. Ph. Fabricius, Erl. 1865. Ceylon zählte im Jahre 1860 auf feinem 
24,700 engl Duadratmeilen betragenden Flächengehalt 1,919,497 Einwohner, darunter 
etwa 5400 Weiße. 

Die Britifhen Befigungen in PVorderindien, ausgeſchloſſen Scinde, reprä- 
fentirten 1862 einen Flächengehalt von 838,200 engl. (179,614 geogr.) Quadratml. 
mit 134,630,000 Einwohnern, welche fich auf die einzelnen Provinzen folgendermaßen 
vertheilen: das eigentliche Bengalen 253,000 engl. Duadratmeilen mit 40,852,400 
Einwohnern, Dude (im %. 1863) 27,890 Dörtml. mit 8,070,000 Einw.; Nagpore 
76,432 Ddrtml. mit 4,650,000 Einw.; Norbmweft- Provinzen 108,000 Dbdrtml. mit 
30,250,000 Einw.; Pendſchab 95,600 Ddrtml. mit 15,467,800 Einw.; Bräfidentfchaft 
Bombay 140,407 Dörtml. mit 12,038,100 Einw.; Präfiventfchaft Madras 136,872 
Ddrtml. mit 23,301,700 Einwohnern. Die Franzöſiſchen Colonien in Border 
indien betrugen (1. Januar 1863) 49,622 Hectaren (9,04 deutſche Ddrtml.) unb 
hatten 228,870 Einw. — Das Königreihb Dude (Audh) ift den 7. Februar 1856 
ben Britiſchen Bejiyungen einverleibt worden; der König erhält eine Givillifte von 
100,000 Pfd. Sterl. — Schon im Jahre 1857 wurde die Frage erörtert, ob Calcutta 
die Hauptjtabt von Britiſch-Indien bleiben follte. Für eine Verlegung jpridt die Lage 
der Stadt am äußerften Ende des Landes, fowie der Umſtand, daß nur wenige Euro- 
päer dort wohnen, welche bei einer Revolution fammt der Negierung von den übrigen 
abgejchnitten fein würden. Die Wahl einer neuen Hauptitadt ſchwankt indeß zwiſchen 
Delhi, Agra und Bombay. Delhi, die frühere Hauptitadt des Grofmoguls, hat die 
großen hiftorifehen Erinnerungen für fih; Agra galt einft für die reichite Stabt ber 
Welt, Tann bei feiner vortbeilhaften Lage den ganzen Norden leicht überwachen und 
ift Knotenpunkt der Eifenbahnen von Lahore, Delhi und Caleutta. Bor diejen Städten 
fcheint indeg Bombay der Vorzug zu gebühren, welche fchon jebt die bedeutendſte 
Handelsjtadt des Anglo-Indiſchen Neiches ift. Zwar liegt fie nicht im Innern, tt 
aber von allen Seiten leicht zugänglich, denn fieben große Berfehrsadern gehen von 
bier aus, nämlich Eifenbahnen nad Karatidhi (und von da nad) dem Stromthal des 
Indus und dem Pendſchab), nad) den Baumtvollendiftrieten des Guzerat, nah Delhi, 
nah Nagapur, der Hauptſtadt der Gentralprovinzen, nad Allababad und Calcutta. 
Der Hafen von Bombay ift berühmt und von Jahr zu Jahr gewinnt diefer große 
Stapelplat des norbmweitlichen Indien an Bedeutung; neuerdings find großartige Baum 
wollenfabrifen dort errichtet, ſeit Februar 1863 die alten Feltungswälle abgetragen 
worden und burd Fort? auf den vorliegenden Inſeln erſetzt Die Stadt hat jegt 
800,000 Einwohner. Ende 1861 find in den füblihen Bezirken der Präfidentichaft 
Bombay in den Kupputgoodbergen jehr ergiebige Goldgruben entdedt worden. Das 
Gold findet ſich theilsg im Geftein der Berge, theild im Sande der Bergſtröme (Nul⸗ 
lahs). Madras hatte nad; der neueften Zählung (von 1863) 427,771 Einwohner, 
unter welchen fi nur 16,368 Weiße befanden; hier wurde ein großer eiferner Molo 
erbaut. Nörblih von Madras auf einer Inſel zwiſchen dem Meere und dem jogen. 
See von PBulicat wohnt ein mwildes Volk, die Jenadis, mweldes bis jegt faft ganz 
unbeachtet geblieben ift; fie find gänzlich unwiſſend, Hein, leicht und ſchlaff, unrein- 
lich, efjen alle Arten Fleifh mit Ausnahme von Rindfleifeh, wohnen in elenden Hütten 
und haben jeder fieben rauen. Die Kegierung, unter deren Schuß fie ſtehen, bat 
fih ihrer bis jegt nur infoweit angenommen, daß fie jedem Erwachienen jährlich 
zwei Stück Tuch zur nothbürftigften Bekleidung fchenft. 

Unter den wichtigen Einrichtungen, welde in Indien vor fich gehen, feit bafjelbe 
aus den Händen der Oſtindiſchen Compagnie in die der Negierung übergegangen it, 
verdienen die weiblichen Schulen beachtet zu worden, welche in den legten Gahren 
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immer mehr an Zahl zugenommen und an PVerbeflerungen gewonnen haben. In 
ven genoflen bisher die Töchter eigentlich gar feine Erziehung und waren nur bie 
apinnen der Männer. Im Jahre 1564 follten zwei neue Bauwerlke der öffent- 
lichen Benugung übergeben werden, nämlich die Kirche aller Seelen in Cawnpur, als 
Erinnerung an die bei dem dortigen Aufitande niebergemeßelten Europäer, und die 
große Brüde über den Hugly, eine Hängebrüde von 900 Yards Länge. Um den 
Fortſchtitt und die zweckmäßigſten Mittel zur Förderung der Colonifation Indiens 
und zur Ausdehnung bes engliichen Handeld mit Gentralafien zu unterfudden, wurde 
im März 1858 vom engliihen Parlament ein Specialcomits erwählt; daſſelbe bat 
feinen Bericht, gneftüßt auf die Ausjagen zahlreicher, mit den Verhältnifjen vertrauter 
Männer in 4 Koliobänden unter dem Titel Reports from the Select Committee 
en tolonization and settiement (India) ıc. mit einer Karte veröffentliht. — Der 
materielle Aufſchwung Indiens läßt fi) am beften am Handel von Galcutta erfehen. 
Während die dortige Handelsbewegung von 1852 auf 1853 einen Werth von 20 Mill. 
Pd. Eterl, repräfentirte, betrug lester 1862 auf 1863 bereits über 35 Mill. Pfp. 
Sterl., wovon über 11 Mill. auf die Einfuhr und gegen 18 Mil. auf die Ausfuhr 
Iamen. Galcutta wurde in demjelben Jahre von Bombay mit 5 Mill. Pfd. Sterl. 
übertroffen; Madras hatte 14 Mill. aufzumweifen. Im Jahre 1864 wurde in Calcutta 
eine Agricultur- und nduftrieausitellung abgehalten. Die Ausfuhr von indischer 
Baumwolle, welche bis 1561 nicht 7 Mil. Pfd. Sterl. überftieg, bat ſich in Folge 
der amertfantiichen Krifis im Jahre 1864 auf 60 Mill. gehoben. Die Folge diejes 
Umftanvdes ift ein ungeheures Anwachſen des Reichthums in Indien geweien. Hinbu 
und Perfor, welche vor einem Jahre noch Heine Makler oder Krämer waren, find heute 
Millionäre. Die Bauern find in demfelben Berhältniß reich geworden. Und bie 
Baumwollenſtaude gedeiht herrlich auf dem bis dahin unbebauten Territorium der 
BPräfidentichaft Bombay; auch der Theeanbau macht in Indien überrafchend große 
Fortichritte und fängt an mit der dhinefiichen Theecultur zu concurriren. Zu diefem 
Anbau geeignete Yandftriche find das ganze Gebiet nördlich am Gebirge von Darbjiling 
bis Rawul Pindi, die Provinz Aſſam, Catfchar, die Nordweſtprovinz und Pendſchab. 
— Die Eifenbahnen in Indien haben in den legten Jahren an Ausdehnung bedeutend 
zugenommen umb durchkreuzen das Land feiner Yänge und Breite nah. Von Calcutta 
führt ber East India Railway über Radjamahal, Patna und Benares nah Mirzapur 
(1862 eröffnet) und theilt fi) da in zwei Zweige, von melchen ber eine nordweſtlich 
über Allahabad, Kanhaipur (Cawnpur) und Agra nad) Delhi führt, der amdere füb- 
weitlich nach Djabalpur zum Anſchluß an den Great Indian Peninsular Railway nad 
Bombay geht (mit projectirter Zweigbahn Nafirabad-Vlagapur). Yon Bombay (oder 
vielmehr von dem auf dem Feſtlande gelegenen Kaljani, meldes Knotenpunkt der 
Eiienbahnen iſt aus führt die Eiſenbahn, welche beftimmt ift Yombay mit Karatſchi 
zu verbinden, nörblih über Sorathba und Baroda bis Ahmedabad und joll von da 
nach Heiberabad am linken Ufer des Indus fortgefegt werden, um auf die bereits 
fertige Strede Kotri⸗Karatſchi (Sindhbahn) zu gelangen. Von Kotri wurde feit 1863 
eine Eifenbahn am Strome entlang nah Multan im Penvichab gebaut, wo der An= 
ſchluß an die Pendſchabbahn ftattfindet. Von Bombay (Kaljani) aus die Halbinfel 
füboftwärts durchſchneidend führt die Eiſenbahn über Baramuti, Walahari und Kadapa 
nah Madras und von hier nach Beipur bei Galicut (1862 eröffnet) mit Zweigbahn 
nah Bangaluru. Enblih iſt don Galcutta eine Eifenbabn nah Dhalla zwiſchen 
Ganges und Vrahmaputra erbaut und erjtere Stabt im Jahre 1863 durch eine Eiſen— 
bahn (Siboftbahn) mit dem Mutlah verbunden worden, einem in die Bai von Ben- 
geilen ausmündenden Salzwaſſerfluſſe, deſſen Mündung um etlihe 30 englifche Meilen 
weiter hinauf liegt als die des Hugly. Hier am Mutlah ift die neue, dem verftorbenen 
Bioeldnig zu Ehren Canning genannte Hafenftadt gegründet worden. Zu Ende des 
1863 betrug die gefammte Strede der befahrenen Eifenbahnen in Britifche ' 
Dftmdien 2528 engl. (ungefähr 550 deutſche) Meilen. — Die inbo:europäifche Tele 
getiphenlinie weicht bereits bis an die Mündungen des Irawaddi. Bon Galcutta geht 
der Belegraph über Benares und Agra nad Bombay (15. November 1859 ewöffnet), 
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von ba nad Karatſchi und längs der Küfte von Mefran über Gwadel, dann unters 
feeifch nach der Inſel Chafab, nad) Bander-Abufchehr, nach Faw an der Mündung ded 
Scat:el-Arab, nad) Mohammera und von da nad) Bagdad, wo ſich die ſchon feit 
27. Juni 1861 in Betrieb ftehende Strede Bagdad - Mofful = Diarbefir - Skutari = Con: 
ftantinopel anſchließt. Um ein fo wichtiges Verkehrsmittel nicht von einer einzigen 
Linie abhängig zu machen, hat man von Bagdad eine zweite Linie durch Perfien über 
Ispahan und Schiras nah Bander-Abufchehr gezogen. Die perfifche Leitung follte 
auch ‘weiter nad) Teheran fortgejett werden, von wo ein Draht nad) Täbris und 
weiter nad Tiflis führt. Auh nah Nifhapur und Meſched, den beiden michtigften 
Städten der Provinz Chorafjan, wollte der Schah eine Linie von Teheran aus bauen 
lafien. Der früher durch das Rothe Meer geleitete Telegraph verjagte bald feinen 
Dienft. Nachdem nämlih 1858—60 von Suez über Kofjeir, Sualin, Aden, Hallani 
(Kuria-Muria-Inſeln) und Maskat ein 3043 Seemeilen langes Kabel nah Karatidi 
glüdlich gelegt und im März 1860 die Verbindung volljtändig hergeftellt worden mar, 
verjagten nach wenigen Monaten 4 Sectionen der Yeitung den Dienft. Deshalb wurde 
1861 ein Kabel von Suez nad der Inſel Dſchubal (Djobal) gelegt und hier im 
März 1862 eine temporäre Telegraphenitation errichtet. Von den vorüberfahrenden 
Poſtdampfern wurden von da die Depejchen weiter nad Oſten befördert. 1863 aber 
wurde die Station Dſchubal aufgegeben, weil die Poſtdampfer dort nicht mehr anlegen, 
und eine Linie nad El-Ariſch zu bauen begonnen, um von da die Verbindung über 
Beirut und Islenderun nad Aleppo zu erzielen, welches feit Anfang 1863 mit Diar- 
befir in telegraphifcher Verbindung fteht und hier an die directe Linie nach Indien 
(Conftantinopel = Bagdad - Mohammera 20.) anſchließt. Auf diejer directen Linie fam 
am 6. December 1865 zum eriten Male eine Depeche von Indien nad London in 
Einem Tage an; fie brauchte zur Durdheilung der Strede und zu den verſchiedenen 
Überfchreibungen unterwegs nicht ganz 10 Stunden. Sn der Regel freilich gebrauchen 
Telegramme, um bon einem Ende des perfiichen Gebiets bis zum andern zu gelangen, 
nidyt mehr als eine Stunde, jo daß, wenn diefe Schnelligkeit die Regel wäre, Tele 
gramme zwifchen Karaticht und London nur 5 Stunden erfordern würden; inbeflen 
befinden ſich in Indien die Telegraphen in fchledhtem Zuftande, und oft find die Drähte 
ohne Iſolatoren nur an die Stangen genagelt. — Neue Schriften über Indien find: 
Drlih, Indien und feine Regierung, Leipz. 1861, 2 Bbe.; Rob. v. Schlagintmweit, 
Geographifhe Schilderungen aus Gentralindien, Nürnb. 1861; Montgomery, The 
progress and present state of British India, Zond. 1862; Speid, Our last years 
in India, ebd. 1862; Lafjen, Indiſche Alterthumskunde, Anhänge, Leipz. 1862; Jules 
Gerard, Voyages et chasses dans Himalaya, Paris 1862; Brindman, The rife 
in Cashmere, Lond. 1862; Torrens, Travels in Ladak, Tartary and Kashmir, 
Lond. 1862, 2. Ausg., ebd. 1863; Lott und Hughes, A manual of the geography 
of India, Lond. 1863. 


7. Zibet. 


Dem Vorbringen der Europäer in Tibet fteht feit dem Frieden von Peling eben 
ſowenig ein Hindernig im Wege als ihrem Reifen in China, und Rußland und Eng 
land haben bereits? Conſuln in Lhafja ftationirt. Bis dahin hatten nur Miffionäre 
unter der Maske von Kaufleuten das Land betreten, unter ihnen befonders die beiden 
katholiſchen Geiftlihen Huc und Gabet, welche vom nordweftlichen China aus du 
die Mongolei 1846 nad) Lhaſſa gelangten. Dort wurden fie von der Regierung des 
Dalai Lama jelbft nicht gehindert ihren Glauben zu predigen, aber von den hinefifhen 
Behörden wurden fie genöthigt das Land zu verlaffen. Bon andern Miffionären hat 
e3 in neuerer Zeit bejonders Renou und Fage geglüdt nad Tibet vorzudringen. 
Der Erftere ging durch die chinefische Provinz Yün-nan nad dem großen Klofter von 
Tong:tichuslin, wo er ſich bei dem Abte längere Zeit aufhielt; von da in bie Probin 
A⸗ten⸗tſe, wo er fi 1854 in bem kleinen Königreiche Tſa-rong (Bonga) in einem 
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einfamen, betvalbeten, von hohen Schneebergen umaebenen Thale niederließ, eine Miffions- 
ftation gründete und eine Kapelle, eine Schule, ein Waiſenhaus 2c. baute, Hierher 
folgte ihm Fage nad), und die Niederlaffung erfreute fih bis 1858 der Ruhe und des 
Gedeihens; aber am 16. September diejes Jahres überfiel fie eine Räuberhorde, welche 
die Häuſer ausplünderte und fie felbit vertrieb. Renou lebte nad feiner Flucht in 
Kiang-fa, der Nefidenz des tibetanifshen Gouverneurs der Provinz Käm, wo ihn im 
uni 1861 die Miffionäre Desmazures und Desgodins fanden, welche ebenfalld von 
China nad) Tibet vorgedrungen waren Sie hatten die Abficht Lhaſſa zu erreichen 
und famen auf diefem Wege über die großen Yamaflöfter von Ly-tang (mit 3 bis 
4000 Lamas), Tihaya (in dem gleichnamigen unabhängigen Fürftenthume) und Tfiamdo, 
in denen fie überall gute Aufnahme fanden. Bon Tſiamdo iſt Lhaſſa noch 130 deutjche 
Meilen entfernt und wird über eine Neihen’olge von reichlich bewäſſerten Thälern 
erreicht, welche durch fchneebededte Gebirge getrennt find Auf den ausgedehnten Weide— 
pläten der Thäler und Berggebänge meiden Heerden von Vals, Pferden, Maulthieren, 
Schafen, Ziegen. Hinter der Viehzucht steht der Aderbau ſehr zurüd; Dörfer und 
Wälder trifft man felten an. In neuefter Zeit (1864) find wieder mehre Miffionäre 
der franzöfifchen Miffionsgefelichaft von Paris nach Codindina abgegangen, um Tibet 
zu erreichen. Nach diefen Anfängen ftebt zu erwarten, daß Tibet bald befannter werden 
wird, als es bis jetzt ift. Vergl. noch Köppen, Die lamaiſche Hierardyie und Kirche, 
Berlin 1859; E. Schlagintweit, Buddhism in Tibet, Yond 1863. 


8. Kafiriftan. 


Auf die Michtigfeit einer Entdedungsreife in das nordweſtlich von Hindoftan 
gelegene Bergland Kafiriſtan bat ſchon Karl Ritter in feiner Erdkunde hingewieſen. 
Als Sir W. H. Macnaghten im December 1839 zu Djellabad war und einer der 
Kafırhäuptlinge eine Gejandtichaft zu ihm jchidte, wurde die Gelegenheit verabjäumt das 
Zand fennen zu lernen, und bis jegt it noch fein Europäer in jene Berge vorgedrungen. 
Indeß bat ber enaliihe Gapitän H. G. Naverty, befannt durch feine Arbeiten über 
die Afabanifche Sprache, 1849 und 1850 zu Peſchawer Erfundigungen über das Land 
und die Leute eingezogen und diejelben mit früberen Berichten zufammen im Journal of the 
Asiatie Society of Bengal 1859 veröffentliht. Er jpricht über Boden, Flüffe, Pros 
Ducte, die 18 verjchiedenen Stämme der Kafır Katihi, Siapoſch, Paſchagar, Pandu, 
Mamah, Mandul, Samabjil, Tapahfal, Tſchanak, Duhtak, Salao, Kattar, Kampar, 
Kamuz, Askin, Aſchpin, Wadihu und Waekal), über ihre Yebensweife, Religion und 
Sitten. Im Jahre 1564 unternahmen zwei zum Chriſtenthum befehrte Afghanen auf 
die Einladung eines ihnen bekannten Kafir-Sipahi eine Reife in dieſes Land, und 
auch von ihnen erfahren wir Einiges über das Yand und feine Betwohner. Das Land 
ift gebirgig; die Berge, auf den Gipfeln kahl und öde, find an den Seiten bewaldet 
mit Fichten, Wallnuß- und andern Fruchtbäumen; an ihnen jteigen die Felder in 
Heinen fünftlichen Terraffen aufwärts. Aus dem Thierreih fommen vor Leoparden, 
Bären, Wölfe, Ziegen, wenig Hornvieh, Katen, Eidechſen, Scorpionen, Schlangen 
(welche aus Aberglauben nicht getödtet werden), Adler, Falken, Geier, Bapageien ꝛc. 
aber fein zahmes Geflügel, auch feine Pferde, Ejel oder Kameele, dagegen viele Läufe 
und Mosquito's. Die Häufer, zuweilen fünf Stod hoch, haben flache Dächer, ftatt 
der Treppen dienen jchräge Balken mit plump eingehauenen Fußtritten; der Haus— 
rath befteht in niedrigen Stühlen und Tiſchen, Betten, Teppichen, Thongeſchirren ꝛc. 
Die Beihäftigung der Männer beſteht einzig darin, daß fie die Heerden füttern, fechten 
und fich zu Berathungen verfammeln; die rauen dagegen verrichten alle häusliche 
und ländliche Arbeiten: pflügen das Land, mahlen Korn, kochen, holen Holz und Waſſer ıc. 
Die gewöhnliche Nahrung der Bewohner ift das Fleisch der Ziegen, von denen fie 
fih große Heerden halten; auch haben fie einen fauern Wein (Tin) , welchen fie 
aus Thongeichirren trinken; fie efjen mit den Händen. Die Männer tragen wollene 
Hofen und befleiden den übrigen Körper mit Biegenfellen, bei denen die Haare ein« 
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wärts gelehrt werben. Der Kopf iſt entweder bloß oder mit Baumrinde bedeckt. Das 
Hauptbaar rafiren fie, nur auf dem Scheitel lafjen fie es lang wachſen; Mandıe 
ſcheeren den Bart, Andere tragen einen Badenbart oder einen furzen Kinnbart; die 
Arme jchmüden fie mit Spangen von Eiſen oder Meffing. Die Frauen find ſehr 
ſchön, von we.ßer Hautfarbe, mit dunfelbraunen Augen und Haar und find nicht von 
den Männern abgeichlofjen; ihren Anzug bilden enge Beinkleider, unter dem Knie 
ſchwarz, über demjelben weiß, und ein bis faft auf die Kniee reichendes Hemd; auf 
dem Kopf tragen fie eine fleine wollene Kappe, um den Hals eine Menge Ketten bon 
Beeren und Kügelchen, außerdem lange, ſchwere Ohrringe von Kügelchen, mejfingene 
oder eiferne Armjpangen. Die Männer beirathen nie ein Mädchen aus dem Dorfe: 
denn alle Bewohner defjelben werden als Geichwifter betrachtet. Wenn ein Mädchen 
in bie Verlobung eingewilligt hat, fo läßt fie der Vater des Bräutigams von zii 
Männern holen. Diefe bringen dem Vater der Braut Ziegen, Gejchirre, Leuchtholz, einen 
Spieß und womöglich aud eine Flinte mit und bleiben dort zwei Nächte, während i: 
beiden Dörfern Feſtlichkeiten beftehend in Tanzen und Efjen abgehalten werden. Won 
den zwei Männern begleitet und von verjchiedenen Weibern gefolgt, welche Korn mit 
fih tragen, begibt fich die Braut nach dem Haufe des Bräutigams und gilt, jobalt 
fie die Schwelle defjelben übertreten hat, für fein Weib. Viele haben mehre Frauen. 
Ehebrudy und Diebitahl fommen nicht vor, wohl aber beiteht die Blutrache; doch tödten 
fie nie einen Mann aus ihrem eigenen Dorfe Streitigteiten unter den männlichen 
Dorfbevohnern werden durch Ringfampf ausgemacht; dagegen liegen die verfchiedenen 
Stämme oft in blutiger Fehde mit einander. Wer vier Männer getödtet hat und zwei 
Tage hindurch Ale, die zu ihm fommen, mit 200 Ziegen, 6 Ochſen und großen 
Duantitäten von Korn, Reis, Käfe und Wein tractirt hat, wird ein Bahädur (d. b. 
Häuptling) und nad drei Jahren kann er zu ber höhern Würde eines Surunwali 
oder Soninwali (bedeutet dafjelbe wie Bahadur) aufteigen, wenn er in diefer Zeit 
80 Seite gegeben hat. Unter Trommelihlag und Tanzen der Männer und Weiber 
erhält er feine neue Würde. Die Vorzüge derfelben beftehen darin, daß der Inhaber 
bei Syeitlichfeiten immer den erften Pla einnimmt und eine doppelte Portion erhält. 
In der Umgebung der Dörfer fieyt man hohe Stangen mit der plumpen Figur eines 
Menjhen und mit Pflöden, melde die Anzahl der Männer angeben, die Einer getödtet 
bat. Die Todten werden gebadet, in reine Tücher gehüllt und in einem Sarge in 
einer Höhle unter dem Klagegefchrei der Leidtragenden beigefegt. Bei dem Leichen: 
begängniß eines Bahabur oder Surunwali wird die große Trommel Mandu gejchlagen 
und fein Todestag fünf Jahre lang durch Almofengeben, Feſtlichkeiten und Schlagen 
der genannten Trommel gefeiert. Ein Wittwer oder eine Wittwe dürfen binnen 
drei Jahren nicht wieder heirathen. Was die religiöfen Anfichten der Kafirs betrifft, 
fo glauben fie an Einen Gott, an melden fie fih durch ihre drei Götzenbilder, melde 
fie als Fürfprecher bei Gott betrachten, wenden. Diefe drei Gögenbilder heißen Pulispanu 
(d. i. das Mannweſen) weldhes in dem Dorfe Muzghal errichtet ift, Matifapanu (d. i. 
Mutterivefen) in dem Dorfe Shaiberlam und Adrakpanu (d. i. das unfichtbare Wefen) 
im Dorfe Girdalares. An das erftere wendet man ſich bei allen öffentlichen Calamitäten, 
an bie beiden leßtern, welche gemöhnliche Steine find, in yamilienangelegenheiten. Priefter 
und Tempel haben fie nicht. Die Kafirs find indischen Urfprungs und wahrſcheinlich 
im 7. oder 8. Jahrhundert n. Chr. durch die von Südweſten nach Norben vorbrin- 
genden Baftoftämme in ihre jetige Heimath getrieben. Sie felbjt nennen ihr Land 
Wamafthan. Ihre Sprache ift noch ziemlich unbekannt. Gegen Ausländer beweiſen 
fie ſich jehr feindfelig, jo daß das Reiſen in ihrem Lande lebensgefährlich iſt. Bergl. 
Zeitichrift der Deutjch-Morgenländifchen Gefellihaft Bd. XX. ©. 377 ff. 


9. Turkiſtan (Zuran) und Zurfan. 


Die nörblih von Kafiriſtan und dem Hindufufchgebirge gelegenen Gebiete von 
Turan oder Turliftan find von den von Norden immer weiter vordringenden Ruſſen 
zum Theil unterworfen worden. Na der Eroberung von Taſchkend durch die Auffen 
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(28. Juni 1865) find die nördlichen Landftreden Turans vom Aralfee im Weſten bis 
zum Iſikulſee und Thian-ſchan im Dften als Provinz des Ruſſiſchen Turfiftan 
dem Ruſſiſchen Neiche einverleibt und als Militärdiftrict dem Gouvernement von Oren— 
burg angefügt worden (Ufas® vom 12. November 1865). Die Stadt Tafchtend, 
bisher zum Khanat von Kokand gehörig, ift zur Hauptjtadt diefer neuen Provinz 
erhoben worden und wird als eine Feſtung erjten Ranges die fihere Baſis für die 
teiteren Operationen Rußlands bilden, wie fie andererfeits als ein Mittelpunkt des 
Handels für Gentralafien für den Aufſchwung des ruffiihen Handels von außerordent- 
licher Bedeutung werden wird. Auch in die zum Chineſiſchen Reiche sehörigen Theile 
bon Turfiftan, nah Dft-Turfiftan oder Turfan, find die Ruſſen, allerdings nur 
forfhend vorgedrungen. Der ruffiih-firgifiihe Stabscapitän Walihanow unternahm 
1858 und 1859 eine Reife dahin und bejchreibt die dortigen Urtjchaften. Die Städte 
baben ein einförmiges und düfteres Ausfehen, fie find von einem Graben und Mauern 
umgeben, melde lettere oben fpit zugehen und mit hölzernen Thoren verichlofjen werden. 
Die Mofcheen haben feine Minarets, die Häufer find aus Yehm, niedrig und haben 
flahe Dächer. Eine Ringmauer fließt einen offenen Hofraum ein, auf welchem fich 
einige Bäume, ein Baſſin, das Wohngebäude, ein Stall und zuweilen ein Garten 
befinden; die Zimmer find entweder groß, oben offen und nur mit einem Wetterdach 
über den an den Seiten ſich hinziehenden Ejtraden verfehen, oder klein mit einer Dede 
aus dünnen Zweigen bebedt. Reiche Leute lafjen die innern Wände anitreichen und 
baben auch Fenſter, in denen Papier das Glas vertritt. Die Etrafen find unregel- 
mäßig und eng. Im Mittelpunft der Stadt liegt der große Marftplag (Tſcharſu), 
an ihm gewöhnlich die Hauptmofchee (Regiftan oder Aitga). Die Dörfer beftehen aus 
zerftreut liegenden, ummauerten Gehöften, melde von Gärten und Feldern umgeben 
find. Jede der ſechs weitlihen Städte des Landes (Altyſchar, d. i. Gebiet der jechs 
Städte) bildet einen unabhängigen Kreis, welche zufammen zwar zur chineſiſchen Provinz 
Nan-Lü gehören, aber jo, daß die Ehinefen durdaus feinen Einfluß auf die innern 
Angelegenheiten des ftädtifchen Gemeinwejens ausüben können. Dieje jehs Städte 
find: Kaſchgar, melde von Norden aus auf der über den Paß Sauki im Thian— 
Ihan führenden Karawanenftraße erreicht wird und neuerdings auch dem ruſſiſchen 
Handel eröffnet worden ift, hat angeblihd 16,000 Häufer und einen Umfang von 
12 Werft; fie theilt fih in die am hohen Ufer des Fluſſes Aratumen erbaute Altitadt 
Kune⸗ſchaar) und die niedrig gelegene Neuſtadt (Jan-kurgan, welche erft 1838 gegründet 
ft. Die Stadt hat 2 Marktpläge, 2 Stadtthore, 17 Medrefies, 70 Schulen, 8 Ka= 
rawanferais und eine Garnifon von 5500 Mann. Janyſar (Sangijar, Jengiſchehr) 
mit 8000 Häufern und 2000 Mann Befagung. Jerkend (Yarkand), die größte 
Stadt des Landes, 25 Werft im Umfang und mit 32,000 Häufern, ift aud eine 
chineſiſche Feſtung mit einer Beſatzung von 2200 Mann, hat 4 Thore, 70 Medreſſes 
und 4 Karawanſerais. Chotan Gli-tſchi, Eltſchi) hat 18,000 Häufer, 8 Ka— 
rawanferais und 1400 Dann Belagung; ausgezeichnet find die hiefigen Seidenwürmer 
und die Fabriken von feinem Filztub, Teppichen, Halbjeidenzeug (Maſchru), feinem 
Boi, Seidenftoffen (Darai). Uſch-Turfan mit 4—6000 Häujern und einer chine- 
fiihen Gitadelle ift berühmt durd feine Viehmärkte und durch feinen guten Tabak. 
Akſu, wichtig als Gentralpunft des chineſiſchen Handels im Weften und in militäri- 
ſcher Hinficht als Vereinigungspuntt der Straßen aus dem innern China und li, hat 
12,000 Häufer, 5 Medrefies, 6 Karamwanjerais; berühmt find die Fabriken von 
Daba (die fogenannte Schicha) und von Ledertvaaren. 


Das eigentliche Turfiftan ift 1863 von Herm. Vämbery befucht und die Eins 


wohner eingehend gejchildert worden. Die Turfomanen (Trucdmenen, Turfmen) 
find tartariichen Urjprungs; in ihrem Äußern zeichnen fie ſich aus durch fühnen, 
Iharfen Blick und ftolze militärifhe Haltung; fie tragen ein rothjeidenes Hemd, die 
Männer eine leichte Pelzmütze und ein langes Oberkleid (Tfchapanı; die Weiber über 
dem Hemb einen großen Shawlgürtel, der in zwei Schleifen herabhängt, rothe oder 


gelbe Stiefeln mit hohen Abjäten, eine Art ungarischen Dolman, filberne Armbänder, : 
Hals:, Ohr-, Nafenringe und in einem einer Patronentafche ähnlichen Etuis Amurlete, 
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Das Zelt der Turfomanen befteht aus einem Holzgeftell, welches mit einer Filzdecke 
überzogen wird. Ihre Haupt: und Yieblingsbefchäftigung find Raubzüge; zu jedem 
derfelben wird ein Anführer (Serdar) erwählt. Der Angriff geſchieht beritten auf 
bewohnte Pläte um Mitternacht, auf eine Karawane oder feindliche Truppe bei Sonnen= 
aufgang und mwird von mehrern Seiten zugleich ausgeführt. Die geraubten Menſchen 
verkaufen die Turfomanen als Sklaven nah Khiwa und Buchara. Die turfomanischen 
Pferde find arabifcher Abfunft und werden von ihren Befisern über Alles geliebt und 
verjorgt. Diejenigen der Jomut-Turkomanen find von niederer Statur, aber durch 
ihre Ausdauer die borzüglicften. Häusliche Arbeiten müfjen die Weiber beforgen, 
während die Männer nur ihr Pferd verpflegen, die übrige Zeit fiten fie bei den Nach— 
barn in Gefprächen über Naubzüge und Pferde, oder hören die Vorträge eines Bachſchi 
(Sängers) an, welche zumeift in den Liedern des Nationaldichtere Machdumkuli beiteben. 
Diejer Dichter war aus dem Stamme Göflen, lebte in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
und jeine Gedichtfammlung ftebt näcdhjt dem Koran im größten Anjehen. Bei den 
Hochzeiten findet ein bejonderes Geremoniell ftatt: die Braut, in einem langen, big 
zu den Füßen reichenden Schleier oder in ein ſeidenes Tuch gehüllt, muß mit dem 
Bräutigam um die Wette reiten. Im Zelte eines Veritorbenen werden ein ganzes 
Jahr lang täglich in feiner Sterbejtunde von Klageweibern und den anweſenden Fa— 
miliengliedern Trauerlieder angeftimmt. Über den Gräbern foldyer, welche ſich durch 
befondere Tapferkeit ausgezeichnet haben, wird ein großer Hügel (Joßka) aufgetworfen. 
Die Turfomanen find nah den Kiptſchak das friegerifchite, rohſte und mildejte Wolf 
Mittelafiens; dennoch herricht bei ihnen, jo lange fie nicht offene Fehde erflärt haben, 
weniger Raub, Mord, Ungerechtigkeit, Unfittlichkeit, als unter den andern afiatifchen 
Moslems, denn die hergebradhte Sitte (Deb) wird bei ihnen ftreng und gewiſſenhaft 
beobachtet. Ihre verheerenden Einfälle find auf Berfien und Fran gerichtet, während 
fie vor den rufjiishen Waffen große Furcht haben. Die Turfomanen theilen fich ein 
in Stämme (Chalf), Zweige (Taife) und Linien (Tire, d. i. Bogen). Die: Häupter 
der Stämme heiten Akßakal. Die einzelnen Abtheilungen, fowie die Stämme halten 
feft zufammen und ſchützen jeden Einzelnen ihrer Genoſſen, gegenjeitig aber leben fie 
in Feindfchaft. Die Stammesabtheilung wird verichieden angegeben; mährend z. B. 
M. de Salkıne, welcher Theilnehmer der ruſſiſchen Gefandtichaft unter Oberſt Ignatiew 
nach Khiwa im Jahre 1858 mar und aud 1559 von der ruffishen Regierung zu 
den Turfomanen an der Oſtküſte des Kafpiichen Meeres gefchidt wurde, 13 Stämme 
angibt (Ejjen-Jly, Gokhan, Tele, Yamoud, Erſary, Salor, Sarryk, Sakhar, Duy, 
Aimak, Karadahly, Al-Ily und Amr-Ily), zäblt VBambery nur folgende neun auf: 
1) der Stamm Tichaudor, bat den füdlühen Theil des Binnenlandes zwiſchen dem 
Kaſpiſchen Meer und Araljee inne und wohnt in etwa 12,000 Zelten; 2) Erszari, 
wohnt am linfen Orusufer von Tſchihardſchuj bis nad Bald, weshalb fie oft Lebab— 
Turfmen, d. i. Ufer-Turfomanen, genannt werden, und hat 50—60,000 Zelte. 3) Alieli 
mit dem Hauptſitz Andcehoj und gegen 3000 Zelten; 4) der Kleine, aber fehr milde 
und räuberische Stamm Kara, in der Nähe einiger Brunnen in der großen Sand— 
wüfte zwiſchen Andchoj und Merw; 5) Salor, ber ältejte hiſtoriſch befannte, zeichnete 
fih ſchon zur Zeit der arabijhen Occupation durch feine Tapferkeit aus und lebt in 
feinen 8000 Zelten um Martihag; 6) Sarif, ebenfall® durch Tapferkeit berühmt, 
hält fich in der Umgegend von Pendſchdeh am Fluſſe Murgab auf; 7) Tele (Tekke), 
gegenwärtig der größte und mächtigjte mit faft 60,000 Zelten, dehnt jih im Oſten 
bis Jichlabad, im Weiten bis Kıfılrubad, im Süden bis Budſchnurd und Mejcheb, 
im Norden bis Gum und Khiwa aus, er ift wegen feiner Näubereien von den Bes 
wohnern der norböftlichen Theile ‘Berfiens, von denen von Herat und befjen Umgebung 
fehr gefürchtet; er theilt fih in die zwei Hauptlager von Achal (öftlih von Tedjchend) 
und von Merw oder Gum; von denjelben haben die Tefe von Achal feite Weibepläge, 
bauen audh Getreide und Melonen und weben Teppiche zum Berfauf, ihre Haupt- 
befchäftigung aber befteht in Naub; die Tefe von Gum halten fih nur in den Steppen 
an den Brunnen auf und führen ein wildes Näuberleben. 8) Der Stamm Götlen 
wohnt bei dem alten Gurgan (jet Ruinen von Schehri Dſchordſchan); treibt viel 
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Ader:, beſonders Reisbau, auch Seidenzucht und tft der friedlichfte unter den Turfo= 
manen; er tbeilt fih in 10 Taifes, welche 10,000 Zelte haben follen. 9) Der Stamm 
Jomut, beißt gewöhnlich” Görgen-Jomutu (d. i. die Jomut vom Fluſſe Görgen) zum 
Unterjchied von den Chiwa-Jomutu (denen aus Chiwa), hält ſich am öftlichen Ufer 
des Kaſpiſchen Meeres und auf einigen Inſeln defjelben auf und bat gegen 40,000 
Belte; ein Theil bat dem Räuberhandwerk fat gänzlich entiagt und treibt Handel mit 
Perſien, wird aber deshalb von den übrigen Jomutu als nicht zu ihrem Stamme 
gebörig betrachtet. Bon diejen neun Stämmen ftehen die drei Hauptftämme, Jomut, 
Göflen und Tele, angeblih unter perfiicher Oberhoheit; fie bewohnen die großen 
GSteppenländer der Flüſſe Gurgan und Atref, welche jüdöftlih in das Kaſpiſche Meer 
fließen, und ziehen fich bis Budjchnurd und bis Mejchhed in Khorafjan bin. Die Jomut 
und Tefe zahlen feine beftimmte jährliche Abgabe an Perfien; die Göklen follen jähr- 
lih 6000 Toman (1 Toman — 31, Thlr.) entridten, müflen aber gewöhnlich mehr 
geben. Nach perfiihen Angaben zählen die 17 Zweige der Yomut = Turlomanen 
9215 Zelte mit angeblidy 22,188 Köpfen, die Göflen in ihren 11 Zmeigen 2550 Zelte, 
die Tefe endlih in ihren beiden Hauptlagern von Adal und Gum 9460 und 1250 
Zelte, jo daß die Gefammtjumme der Zelte der perfifchen Turfomanen 22,475 betragen 
würde. Vergl. Atkinſon, Becollections of Tattar steppes and their inhabitants, 
Zond. 1563; Herm. Vambery, Travels in Central Asia, Yond. 1964. 

Das fortwährende allmälige Sinken des Waflerfpiegels des Araljees hat ſich aud 
durch die Vergleihung der 1858 angeitellten Meſſungen von Neuem ergeben, und es bat 
fich das Refultat berausftellt, daß in dem zehnjährigen Zeitraume von 1847 bis 1857 ein 
Küftenftrih von 0,3—0,6 geogr. Meilen Breite vom Waſſer verlafjen worden ift. 
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Bevor wir zur Schilderung der Erpeditionen übergehen, welche in den lebten 
Jahren nad Perfien gerichtet geivefen find und für die Kenntniß diefes Landes Ver: 
dienftvolles geleijtet haben, werfen wir einen Blid auf die Küften des Berjifchen 
Golfs, melde durch den indoseuropätfchen Telegraphen und die projectirte Mejopo» 
tamijche Eifenbahn neuerdings an Bedeutung gewonnen haben. Dieje Küjten find 
Eigenthbum der Türken, der Wahabiten, des Imam von Maskat und der Berjfer. 
1) Den Türken gehört nur das Deltaland des Schat-el-Arab. Unter ihrer Protection 
fteht aber noch der fleine sreiftaat von Kueit (Kuweit, Kurein, Grane), welcher 
die gleichnamige Drtichaft, das Dorf Fau (Fat) an der Mündung des Schat-el-Arab, 
die Inſel Feludihe und mehre Heine nahe Eilande umfaßt. Die Ufergegend von 
Kueit ift kahle Wüfte, aber in der Umgebung Bafjora’8 haben die Bürger von Kueit 
bedeutende Befigungen an Dattelwäldern,; außerdem treiben fie mit ihren zahlreichen 
(gegen 50) großen Baglas (d. h. Schiffe von 2-- 400 Tonnen) Handel mit der Weit- 
füfte von Indien und den Häfen bes Rothen Meeres. 2) Den Wahabiten, welche 
gegenwärtig ihre Nefidenz in Ryad (Rijad) haben, find folgende Küftenftaaten des 
Perſiſchen Golfes tributär: a) die Bahrein-Inſeln unter ihrem Scheh Muhamed 
Son Chalife, welchem noch mehre Ortichaften des gegenüberliegenden Feitlandes unter: 
worfen find, namentlihd Sabara, Chör:Hafjan, Ferat, Haueli und El-Biddah; b) das 
Territorium der Beni-Yaß-Araber, weldes die Inſel Seir-Beni-Yaß, die East 
India Company Inſeln, das Eiland von Dalmy und den Küftenfaum von der erft- 
genannten Inſel bis zur Stadt Dubei begreift. Der Schech refidirt in Abuthubi (Abu— 
Thubby); e) die Belisungen der Dſchuwaſim (Djewäfimi), melde die von Ras 
Muffendom bis ins unbefannte innere fich hinziehende gebirgige Halbinfel, die Inſeln 
Schech-Serri, Seir-Abunair und Bumofe umfaffen und als bedeutendite Küſtenort— 
ihaften Scharga (Scherdſchi), Ras-el-Kheimeh, Boch, Limeh, Debah und Chorfalfan 
haben. Ihr jegiger Scheh Sultan = Jbn = Segr refidirt in Ras-el-Kheimeh. In dem 
Gebiet der Dſchuwaſim liegen als von felbftändigen Häuptlingen regierte Enclaven die 

Heinen Eilande und Städte Ummzelsgawein, welde von der Tribus der El-Alli 
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und Dfehefirät=zeleHammrab, melde von der der Säaad=- Araber beivohnt wird. 
3) Das Gebiet des Imam von Maskat erſtreckt fih von Chorfafan bis Ras:el-Häd 
(Hadd), nominell ſelbſt bis zur Inſel Mafera (Mojera), außerdem über den perfischen 
Küjtenfaum von Chamyr mit Bender Abbas bis Minab mit den Inſeln Kijchm, 
Laredſch, Hindjam und Ormusd und über die Küfte Belubfchiftans von Nas Tanka 
bi8 Nas Paffimu. 4) Die Perſiſche Küfte, das fogenannte Germaſir (Deictiftan) 
ist ein jchmaler, heißer Küftenfaum, wird von Arabern bewohnt und hat als bie 
bedeutendften Städte Abuſchir (Abufchehr) und Lundjche. 

Nah Perſien fandte im Jahre 1858 die Faiferl. ruffische Geographifche Gefell- 
ihaft eine Expedition unter N. Chanykow, bejonders um die füböftlihen Theile Per: 
jiens, des fogenannten Khorafan, zu erforfchen, und diefe Erpebition hat fich bedeutende 
Verdienſte um die Kenntniß der öftlihen Provinzen Perfiens, Herats und Seiftans 
erworben. Der mittlere Theil des Iraniſchen Hochlandes, Khörafän (d. i. Sonnen: 
oder Oſtland) genannt, ift eine Wüfte, hie und ba zwar mit einigen Dafen, ſonſt aber 
unfruchtbar, ſchwach bevölfert und von Räuberſchaaren durchzogen. In der Mitte 
vertieft ſich dieſe Wüſte muldenförmig und hat dort den Zireh- und Hamun:See, in 
welchen die Waffer zufammenlaufen. Im Dften ftößt an Khorafan die von den Eimafs 
und Hazares bewohnte Berglandſchaft Ghuriftan (Ghorat, d. i. Bergland), melde in 
den geſchützten Thälern waſſer- und waldreih, in den gebirgigen Theilen aber raub 
und unergiebig ift und bon räuberifchen Menfchen bewohnt wird. An diefe Berginjel 
jchließt ſich die Plateauhöhe von Ghasna an und ſüdlich von Ghasna breitet ſich die 
tiefer gelegene, fruchtbarere und mildere Hochebene aus, auf welcher Kandahar Liegt. 
So weit öftlih kam indeß die Khorafanerpedition nicht. Über das Kafpiiche Meer 
nad Afterabäd gelangt, traf diefelbe am 22. April 1855 in Teheran ein, von wo bie 
Mitglieder zunächſt Ereurfionen in das Elbursgebirge und in das Tiefland von Ma: 
jenderän am Kafpiichen Meere machten. Ende Mai gingen fie von Schahrud über 
Mejinan, Sebjawar, die Türkis- und Steinfalgminen nah Nifhapur, dem Nifän 
der alten Geographen, einer Stabt in dürrer Ebene, umgeben von einer berfallenen 
Mauer, mit engen Straßen, armfeligen Häufern und 10,000 Einw. Hier wird gute 
Baumtvolle gebaut. Die Gegend zwifchen Nifchapur und Mejchhed ift gebirgiges Land. 
In Meſchhed, dem berühmten Wallfahrtsort der Schiiten, blieb die Erpedition fieben 
Wochen lang. Die Stadt ift von der Steppe eingeichloffen, aber von einem Kanal 
durchichnitten, defjen Ufer mit Bäumen bepflanzt find; auch ift die nächfte Umgebung 
jehr fruchtbar und bringt Getreide, Obft und Wein. Das heilige Quartier, in welchem 
fid) die beiden Hauptmonumente der Stadt, die Gräber des Chalifen Harun-ar-Raſchid 
und des Imam Alı Rifa, des Gründers des Ritus der Schüten, befinden, ift ein Aſyl 
für Flüchtlinge und fteht außerhalb des Bereichs der Gewalt des Statthalter. Das 
Mauſoleum, weldes fih Nadir Schah erbaut hatte, ift jest zu einer Schule benutt. 
Der Todtenader bei Meſchhed, Katlgah (d. i. Feld des Gemetzels) genannt, ift von 
ungeheuer großer Ausdehnung; über jedem Grabe ift eine länglich vieredige Erhöhung 
von geilampfter Erde aufgeworfen. Mejchhed tft der große Markt für europäiſche 
Waaren, welde von da nad) Afghaniftan, Turfeftan und Budara gehen, bat Druderei 
von Baummwollitoffen, eine Shawlfabrik und bedeutende Induſtrie von Klingen, Eijen- 
und Bronzetvaaren. Zwei Stunden nordöftlid von Meſchhed ift am Rande der Steppe 
die prächtige Mojchee Khodſcha Rebi's, des Lehrers des Imam Ali Rifa, erbaut. In 
der Steppe jelbjt, etwa 6 Meilen von Meſchhed entfernt, Liegen die Nuinen von Tus, 
der alten Hauptftadt von Khorafan, two Harun-ar-Raſchid jtarb; nur ein Vertheidigungs- 
thurm und eine Mojchee find noch übrig. Am 3. September langte die Erpedition 
in Herat an und unternahm von hier aus am 13. October einen größeren Ausflug 
nad) Tebes (Tebbes), um die bisher am wenigſten befannten füblichen und öftlichen 
Theile Khorafans zu durchforſchen. Und während feither angenommen worden mar, 
daß die Gegend zwilchen Herat und Tebes eine platte Ebene fei, ftellte es fich nun 
heraus, daß fie vielfah von Bergketten durchzogen ift. Von Herat erftredt fich bie 
dur Kanäle reich bewäflerte und gut angebaute Thalebene des Steppenflufjes Herirud 
bis Gurian (Öhoriän), wo fi eine weite Steppe anſchließt, melde ſich ſüdüch bis 


11. Afien: 10. Perften (Khorafan). 683 


an das Guriangebirge (mit dem zadigen Duſchagh, d. i. Zweihorn, in der Mitte) hin— 
zieht. In dieſer Begend wächſt der Albagiftrauh, aus weldhem die Manna in jebr 
großer Menge ausihwigt, und in günjtigen Jahren foll man von einem Heinen Strauche 
diejelbe handvollweife einfammeln. Bon Gurian mußten die Neifenden in Bes 
gleitung einer militärifchen Escorte weiter ziehen, weil der Weg durch das unbewohnte 
Grenzgebiet zwiſchen Gurian und der Provinz Chaf durd die Raubzüge der Turko— 
mannen unficher gemacht wird. In weſtlicher Nichtung weiter reilend gelangten fie 
dur) die weite Ebene über einen niedern Gebirgäzug, deſſen bebeutendfte Höhe, der 
fegelfürmige Sſäng-i-dochter, ſchon bei Herat fichtbar if. Nachdem fie eine zweite 
Ebene durdritten hatten, fie die ſchwarzen Felsmaſſen und die ſtark jalz- 
haltigen Hügel des Kuh-i-Kerat und fahen jenjeits des Gebirges wieder eine weite 
Ebene vor fich, melde im Weiten und Süden von felfigen und hohen Bergen begrenzt, 
nur nach Norden hin fich offen zeigte. In derſelben lagen nehre Ortſchaften zerjtreut, 
jo das Städtchen Rui (Ruhi), Hauptort des Chanats Chaf, ein regelmäßig gebauter 
Ort mit Baumpflanzungen und ausgezeichneten Wafjermelonen. Außer Ruĩ gehören 
zum Chanate Chaf noch 26 Dörfer, welche meift von Sunnitifhen Taimuri bewohnt 
find. Hinter Ruf zieht fih von Norden nad Süden jtreichend ein feljiger Gebirgszug 
bin, deſſen füdliches Ende fie umgehend das malerische Gebirge Kuh-i-ſſinau und 
den Gebirgszug Keibar-kuh paflirten, welcher die Gebiete Chaf und Gunabad jcheidet. 
Auf der jenſeits des legtern fich erjtredenden meiten Sandebene breitete ſich ein dichter 
Wald von Saraul (Haloxylon ammodendron) aus; diejer blattloje ftrauchartige Baum 
aus der Familie der Chenopodiaceen liefert ein ſchweres, hartes und lange fortglim= 
mendes Holz (Tagh), welches jehr gefhägt und meit verführt wird. Weiter nah Welten 
zu gelangten die Neifenden in eine weite, — —— und gut angebaute Ebene, 
welche bis zu dem hohen Gebirgszug kKuh— i-Kach (Kuh-i-Tun, Kuh-i-Gunabad, 
Kuh⸗i⸗Kelat) reicht. In ihr liegen die Dörfer und Flecken des Gebiets von Gunabad 
(Rinabed), darunter der gleichnamige Hauptort defjelben, mit Feſtung inmitten von 
Feldern und Objtgärten und ſüdlich davon der große Flecken Kach mit Moſchee und 
dem Grabe des Imam Sultan Muhamed, Bruders Imam Riſa's, zu welchem zahl— 
reiche Wallfahrten gemacht werden. Von hier führte der Weg durch ein Felſenthal 
und über das felſige Gebirge in die fruchtbare und reich bebaute Ebene von Tun,. 
welche zwar in allen Richtungen hin von felfigen Hügelfetten eingeſchloſſen ift, aber 
üppige Fruchtgärten mit Wein, Oranaten, Feigen, Aprifojen, Pfirfihen, Mandeln, 
Birnbäumen und Maulbeerbäumen und mohlgepflegte Gartenländereien hat und des— 
halb das Baghiſtan (d. i. Gartenland) von Tun genannt wird. Die Stadt Tun 
jelbft bildet ein großes, bon bethurmten Mauern umgebenes Viereck, hat eine ſchöne 
Medreſſe und ein großes Moharremtheater aus gebrannten Ziegel , aber einen 
unbedeutenden Bazar und im Übrigen unfdeinbare Gebäude. Hinter Tun überjchritten 
die Neifenden mehre, durch flache, breite Thäler getrennte felfige Hügelreihen, bis fie 
eine flachere Gegend betraten, aus welcher in weiter Ferne die hohe und lange Felſen— 
fette des Tebesgebirges hervorragte. Aber alle diefe Gegenden waren unbewohnt. 
Über eine ebenfalls öde und fteinige Ebene gelangten fie nah Bujdhruja, einem 
großen, von Mauern umgebenen Flecken, deſſen Bewohner ein grobes, aber weiches 
Tuch verfertigen, welches weit in die Umgegend verhandelt wird. Die fanft anfteigende 
iterile Ebene wird cultivirter, je näher man ben Vorbergen des ſchroffen und feljigen 
Tebesgebirges fommt. Auch in dem Gebirge Dehaun—-iſchegum wechſeln feljige 
und meiſt öde Gebirgägegenden mit Thälern ab, weldye in üppiger Vegetation prangen. 
Sobald man diefes Gebirge überftiegen hat, betritt man die Ebene von Tebes, 
welche bon den Gebirgen Dehaunziihegum im Norden, Tebes im Oſten, Neftandich- 
Kuh im Weiten umringt wird, nad) Süden zu weithin fich öffnet und mit grobem 
Gerölle bevedt iſt, bis in den Umgebungen der Stadt Tebes (Tebbes) herrliches 
Gartenland an deſſen Stelle tritt, Hier wachen in den Gärten Drangen, Citronen, 
Granaten, Feigen, Aprikoſen, Maulbeerbäume, Dattelpalmen; auch guter Tabak wird 
gebaut. Die Stadt hat eine Mauer mit zwei Thoren, ein Schloß des Khans, einen 
gut erhaltenen, überwölbten Bazar, einige Kattundruderei, Kupfer: und Neffinggefdirrs 
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Snduftrie; den KHaupterwerb ziehen die Einwohner aus ihren Fruchtgärten. Am 
7. November trat die Erpedition ihre Nüdreife von bier nad Herat an. Diejelbe 
führte fie wieder über Tun und die Tuner Ebene, zu deren Linken ſich die hohe und 
lange Kette des Tun- oder Kachgebirges hinzieht. Am Fuße befjelben liegt ber 
große Fleden Sjerajun, der: Sit des Kalantar der Provinz Tun, defien Bewohner 
vorzügliches Thongeſchirr, befonders Kallianflafhen, verfertigten und Seiden- und Obſt— 
bau treiben. Über die Dörfer Afris und Affelabad gelangten die Reifenden in das 
mit Baumwolle angebaute. Thal des Flufies Tagintich, mweldes fie aufwärts ver— 
folgten. Dben auf der Pafhöhe hatten fie die Ausficht auf ein ebenfalls wohl an= 
gebautes Thal, in welchem das große Dorf Schargun mit einer Felſenburg liegt. 
Jenſeits defielben überftiegen fie das Baghrangebirge, eine ausgedehnte Gebirgs= 
mafje, welde nad allen Nichtungen von Thälern durchzogen wird, und gelangten in 
die gut angebaute und mit Objtbäumen bepflanzte Ebene von Birdfhand (Bihrdjän). 
Die Stadt Birdſhand ift die Hauptftabt des Khanats Kain, hat eine Burg des Khans 
und iſt berühmt durch ihre Teppichfabrication; doch follen die meiften und beften 
Teppiche in den Dörfern der Umgegend gewebt werden, bejonderd in Daruchſch. Von 
bier führte der Weg durch Berg: und Hügelland über Furkj, einen rings von Gärten 
umgebenen, anjebnlihen Fleden mit großer Felſenburg, nah dem großen Dorfe 
Germäb mit warmen Quellen, und nachdem noch der ummauerte Ort Awas paffirt 
war, in das weithin unbewohnte Gebiet des fchluchtenreihen Gäfifgebirges und 
der angrenzenden Steppen, welches wegen des dort umberjtreifenden Gefindels und der 
zeitiweiligen Plünderungszüge der Turfomanen, Beludjhen und Afghanen verrufen ift. 
Nur das Kleine, durch eine doppelte Mauer ſtark befeitigte Dorf Jes dun liegt dort, 
aber hinter diefem beginnt wieder die Steppe und zieht ſich bis an die Vorhügel des 
Guriangebirged, wo das große, befetigte Afghanendorf Pähre liegt. Bon bier 
aus wendete fi die Erpedition in das Herirudthal und gelangte über Puli-Dtalun 
am 30. November wieder in Herat an. Nach mehrmonatlichem Aufenthalte dafelbit 
wurde im Februar 1859 aufgebroden, um dur die Wüfte Luth nad Kerman zu 
gelangen. Sie überfchritten die füblih von Herat gelegenen Gebirge, famen nad 
Sehjamär (Sfabjor oder Isfezar) am Adraskafluſſe und diefen abwärts verfolgend 
nad dem zwiſchen hohen Bergen ſchön gelegenen Orte Anarderreh. Bon bier aus 
paffirten fie die Salzebene zwijchen dem Harut (dem untern Laufe des Adraska) und 
dem Farrahrud, an welchem der große Fleden Farrah liegt, und erreichten die Feſtung 
Laaſch an lesterem Fluſſe nicht weit von defjen Mündung in den Hamun-See. 
Diejer See nimmt von Norden her den Harut oder Adraska und Farrah-rud, von 
Dften den Chaſch-rud und den Hilmend auf und verlängert fi) nad Süden hin zu 
dem Sumpffee Zireh (Sarreh), mit welchem Namen auch ber ganze See belegt wird. 
Bon Laaſch aus ſchlug die Expedition eine weſtliche Richtung ein, durchwanderte eine 
falzig-lehmige Fläche, feßte über den Harut und gelangte an den Fuß des Bendän: 
Gebirges (Koh-i-Bundan), mweldes von Süden nah Norden ziehend die Grenze 
zwiichen Perſien und Afghaniftan bildet. Dafjelbe wurde auf dem Tabarfan (v. i. 
Beilhieb) genannten, fünftlih erweiterten Engpaß überjchritten, von weldhem man nad 
Weſten hin zahlreiche, hohe Felfenzüge und ifolirte Berggruppen in ihren jteilen, fchroffen 
und zadigen Bildungen überbliden fonnte. Am 8. März erreichten fie das Städtchen 
Neh (Nau, Neh-bendan), vermieden aber, gejchredt durch die Gerüchte von herum 
jtreifenden, räuberifchen Beludjchenhorden den geraden Weg nad) Chabbis, welcher über 
das palmenreihe Dorf Sfalm führt, und zogen auf dem nad Tebes führenden Mege 
theils durch die gebirgige und felfige, theild durch ebene und fterile Gegenden über bie 
großen Dörfer Tſchehar- Farſſang, Meigun und Bäſſiran nad Sſer-tſchah, Hinter 
welchem lesteren Dorfe fie fih dem Nordrande der Wüfte Bahſu (hier Luth, d. i. 
Tabl, genannt, gewöhnlid Wüfte von Kerman) näherten Am 3. April zogen fie 
in bie waſſer- und vegetationsloje Einöde ein; der Anblid bot eine weite Fläche von 
jhmwärzlih graubrauner Färbung dar, melde aus dürrem Salzlehm beftand, überbedt 
mit fleinen Steintrümmern oder Grand. Aus der Wüfte erheben fich zerftreute 
Salzthonhügel, melde oft den Ruinen koloſſaler Bauten täufchend ähnlich find. Am 
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Rande der Wüſte liegt das Heine Dorf Sſif mit trefflichem Waſſer. Nach einer 
Wanderung über hügeliges, ödes Terrain bot die Stadt Chabbis (Chebis) mit ihren 
ausgedehnten Palmenhainen, Gitronen= und Trangebäumen, Granaten, Roſen und 
mwohlbewäfjerten Feldern einen freundlichen Anblid dar; das Waſſer, welches diefe 
DBegetation nährt, wird meit vom Gebirge in einem Kanale hergeleitet. Nachdem von 
bier das zwiſchen Chabbis und Kerman auffteigende Gebirge paifirt war, wurde das 
Hochthal von Diracht-anjan, meldes rings von hohen Gebirgen umgeben ift und 
zahlreiche Dörfer birgt, und hierauf Herman (Kirmän oder Sirdjän) erreicht, welches 
in einer weiten Hochebene mit Wüſtencharakter liegt. Diefer Ort war der äußerſte 
ſüdlichſte Punkt, welchen die Expedition erreichte. Über Jesd, Isfahan, Teheran und 
Täbris kehrte fie nach dem Arares zurüd. 

Khorajan wird nah Chanykows Angaben begrenzt im Norden von einem Plateau, 
weldes fih vom Hindukuſch zum Sübufer des Kafpiihen Meeres binzieht, im Weſten 
von einem Plateau, welches fi von Nordweften nah Südoſten unter einem Wintel 
von 30—40 Grad mit dem Meridian erjtredt, im Oſten von den weſtlichen Abhängen 
des Hindukuſch zwijchen Herat und Kandahar und von den Bergen, welche Seiftan 
von Beludſchiſtan trennen. Chanykow unterjcheidet in dieſem Gebiete vier natürliche 
Zerrafjen: Die erſte umfaßt die große Salzwüfte zwiſchen Kaſchan, Kum, Bajtam, 
Niihapur und Tebes, welche fi im Allgemeinen von Nordoften nad) Südweften ab— 
dacht; die zweite die Wüfte von Luth, im Norden mit der vorigen zufammenftoßend, 
im Süden von den Bergen von Kerman begrenzt, mit einer Abdahung von Nord— 
Nordweiten nah Süd-Südoſten; die dritte Terrafje begreift Seiftan; die vierte endlich 
den Raum von Birdſchand einerjeits nad Sebſewar, andererſeits nad Tun, Chaf und 
Sesdun. Die Hauptartikel der Ausfuhr aus Khorajan find Baumwolle, Wolle, Häute, 
Detalle, Edelfteine und andere Dlineralien, getrodnete Früchte. Die beite Baumwolle 
ift die von Niſchapur und Kain, die geringjte die von Sebjewar. Das Land ift reich 
an Blei, Eijen, Kupfer, Antimon, Kohlen, Marmor, Alabajter, Schwefel, Steinfalz, 
auch Silber wird gefunden (weitlih von Mejchhed) und Gold kommt in einigen Flüſſen 
bor; von Edelſteinen finden ſich häufig Karfunfeln und Türkife, außerdem fommen 
Sapphire, Smaragden und dunfelsrofenrothe Topaje in den Handel. Von getrodneten 
Früchten werben bejonders ausgeführt Feigen, Pflaumen, Rofinen, Aprilojen, Jujuben, 
Mandeln; der erzeugte Tabak ijt von geringer Güte, nur in Tebes wird ein wegen 
jeines Parfüms ſehr beliebter fabrieirt; Getreide wird viel gebaut. Vergl. N. de Cha- 
nytow, Memoire sur la partie meridionale de l’Asie centrale, Paris 1862. 

Veranlaßt durch den 1857 zwiſchen Berfien und Preußen abgeſchloſſenen Freund 
ſchafts- und Handelsvertrag ordnete die preußische Regierung im Jahre 1560 eine 
Gefandtichaft unter dem Freiherrn Julius dv. Minutoli (ftarb in der Karawanſerai 
von Khaneh-Zenjam am 5. November 1860) ab, welche ſich über Trieft und Conſtan— 
tinopel nah Faſch (Bott) am Oſtufer des Schwarzen Meeres begab, zwiſchen Dicht 
bewaldeten, aber höchſt ungefundeten Ufergegenden den Rion Phaſis der Alten) auf: 
wärts bis zu dem Städtchen Maran fuhr, wo die Schifffahrt aufhört, und von da 
zu Yande nah Tiflis ging. Von den Vorſtädten in Tiflis ift die interejjantejte 
Marienfeld, eine Golonie von würtembergiichen Lutheranern, mweldye fich zu beiden 
Seiten des Kur weithin ausdehnt, fih zu großem Wohlftand erhoben bat und unter 
einem aus den ältejten Familienvätern gewählten Rath ihre Angelegenheiten jelbit 
verwaltet. Über einförmige Steppen und dur eine Gegend, deren Dörfer von der 
Sekte der Molokanen (Milchefier) beivohnt werden, gelangte die Gejandtihaft nad) 
Eriwan, von wo ein Abjtecher nach dem berühmten Klofter Etſchmiadſin unternommen 
wurde. Die Gegend bei Eriwan, bejonders die djtlih davon zwifchen den Flüffen Kur 
und Aras gelegene Berglandſchaft Rarabagb, tft berühmt durd die Zucht ſchöner und 
fräftiger Pferde. Uber Nacitihewan, in defien Nähe fih das angebliche Grab 
Noah's im Innern eines thurmartigen Rundbaues befindet, erreichten jie den Grenzort 
Dſchulfa am Arad, welcher aus ſchlechten Hütten bejteht und in einer Einöde liegt. 
Denfelben Charakter der Salzfteppe behält die Gegend auch auf perfiihem Gebiet. 
Täbris (Täbriz), die Haupttadt der perſiſchen Provinz Aferbeivjan, hat enge und 


686 IV. Geographie ımb Ethnographie: 


ſchmutzige Straßen und liegt faft zur Hälfte in Trümmern, blüht aber durch ben 
Handel mit Rußland wieder empor. An der großen Karamwanenftraße von Teheran 
nad) Trapezunt gelegen, ift fie der Haupthandelsplag Perfiens; von Teheran geht 
hierher ein eleftriicher Telegraph. Berühmt find die Mandeln und Melonen von 
Täbris. Über eine eintönige Hochebene, welche nur zumeilen von malerischen Thälern 
unterbrochen wurde, gelangten fie nad) der durd) die Unzahl der dort haufenden Wangen 
berüchtigten Stadt Mianeh (Mijanä) und überfchritten den hinter derſelben ſich 
erhebenden Kaflan-kuh. Die Stadt Zendſchan (Sindfchan), melde fie hierauf 
erreichten, liegt feit dem Aufftande der Bäbi, in welchem fie von den Truppen Nasr- 
Eddins nach achtmonatlicher Vertheidigung genommen wurde, in Trümmern. Ebenſo 
ift die Stadt Sultanijeh (Sultania) verfallen, hat aber unter ihren Trümmern 
die prächtigen Nuinen der berühmten Mofchee des mongolifchen Sultans Otſchaitu 
Mohammed Kudabendeh. Hinter diefer Stadt dehnt ſich eine weite, ven Bergfetten 
eingeichlofjene Ebene aus. Die Straße führt weiter nad) der großen, aber verfallenen 
Stadt Duazwin (Kaswin), melde angeblih 70,000 Einw. hat und durch ihre 
Weintrauben berühmt ift. In Suleimanijeh ift ein Luftichloß des Schah mit 
prächtigen Gärten, und in der Nähe das andere Luftichloß Kent mit Nojengärten. 
Am 7. Mat z0g die Gefandtichaft in Teheran ein, wo fie ſich längere Zeit aufbielt. 
Diefe Stadt, umgeben von Feitungsmauern und Thürmen und gefhmüdt mit gold: 
und filbergefuppelten Mofcheen, dehnt fih in der Nähe einer niedrigen Bergfette 
weithin aus, Auf halbem Wege zwiſchen ihr und dem Elbursgebirge liegt das Sommer: 
ichloß des Schahs Kasr-e-Kadſchar, weldes von Feth Alı Schah (regirte 1798 bis 
1834) erbaut iſt; daſſelbe befteht aus ſechs verjchiedenen, terraffenförmig hinter ein= 
ander aufgeführten Bauwerken, deren jedes ein Achteck bon durchbrochenen Arkaden 
bildet, und ift von Baſſins und Gärten umgeben. m Innern find ausgezeichnete 
Moſaikbilder, Glasmalereien x. Südlich von Teheran liegen die Ruinen von Rei 
(Ragä oder Rages, auch Arſakia genannt), der ehemaligen Hauptjtadt des öftlichen 
tedien; fie bejtehen bejonders in alten Befeftigungsarbeiten, Thürmen, gemwölbten 
Kanälen, Eifternen 2. Die Stadt war der Frühlingsaufenthaltsort der parthifchen 
Arfaciden, wurde nach der Schladht bei Nehawend (642 n. Chr.) zeritört, jpäter von 
den Khalifen wieder aufgebaut, 1220 aber von den Mongolen abermals verheert; fie 
war der Geburtsort Harun-ar-Raſchids. Auf ihren Trümmern ift das Dorf Schah— 
Abdul-Azim erbaut mit einer Mofchee, in welcher fich die Gruft für die Glieder 
der föniglihen Familie befindet. Von dem Sommerquartier bei Ruftemabad unternahm 
die Sefandtichaft eine Befteigung des Vulkans Demawend (f. unten ©. 687), deſſen Gipfel 
fie am 28. Juli erreichte, und jchlug den Rückweg über die Städte Ask (mit Schwefel- 
quellen und etwa 200 Häufern) und Demamwend (mit 1000 Häufern und interefjanten 
Ruinen) ein. Im Anfang des September trat fie die Neife nach den füblichen Pro— 
vinzen Perfiens an. Auf dem Wege, welcher abwechjelnd durch Wiefengründe oder 
Steppen, Dörfer, an Karawanſerais und Ortjchaften worüber führte, traf man oft 
auf große, Fünftlih aufgeworfene Hügel (Tepe), welche für ehemalige Altäre des 
Feuer und Sonnendienftes gehalten werben. Auch ein Streifen der großen perfifchen 
Salzwüjte, mwelder fih in das Gulturland hineinzieht, wurde in einer Nacht durd- 
wandert. Jenſeits befjelben traten fie in den fogenannten Strih von Irak, eine 
Landſchaft, welche fi durch die eigenthümliche Sprache des Khaladſchi auszeichnet, 
eine Art Patois, welches zur Grundlage das eigentlich Verfifche hat. Über Hochflächen 
und durch Thäler wurbe weiterhin eine gut bevölferte, mafjerreiche Gegend paffirt und 
über Gebirge die Ebene und Stadt Hamadan erreiht. In der Nähe derfelben 
erhebt fich der Elwend, in welchem fich Feljeninjchriften der perfifchen Könige Darius 
und Zerred finden. Auf der Weiterreife wurde auch Perfepolis und Schiras beſucht. 
Nüdfichtlih des möglicher Weiſe zwiſchen Deutſchland und Perfien berzuftellenden 
Handelöverfehrs ergab diefe Expedition als Nejultat, daß wegen weſentlicher Schwierig: 
feiten die Eröffnung birecter Handelsverbindung zwiſchen diefen beiden Staaten un- 
rathſam erſcheint. Vergl. Brugſch, Reife der königl. preuß. Geſandtſchaft nach Perfien 
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in den Jahren 1860 und 1861, Berl. 1862 f. 2 Bde.; v. Oafteiger, Die Handels- 
verhältnifie Perftens, Berl. 1858, 

Es ift erwähnt worden, daß die Mitglieder der preußiſchen Geſandtſchaft nad) 
Perſien auh den Bulfan Demamwend im Elbursgebirge erjtiegen. Derjelbe ijt der 
höchſte Berg von Weitaften, feine Höhe wird aber verjchieden angegeben. Ter erjte 
Europäer, welcher den Gipfel defjelben erreichte, war Theodor Kotſchy. Im Juni 1843 
trat er von Teheran aus die Reife nach dem Qullane an. Er fam zuerft nad dem 
Orte Niavaron, der Sommerrefidenz des königlichen Hofes von Teheran, mit vielen 
zierlih erbauten Häufern und mit wohl unterhaltenen Gärten, der Schah jelbit bewohnt 
ein Kleines fchmudlojes Sommerhaus, ausgezeichnet nur durch ein Blechthürmchen mit 
einer Goldfugel. Die Umgebungen des Ortes find gut bewäfjert, jchattig, kühl und 
ein Lieblingsaufentbalt der Vornehmen aus Teheran. Durch eine dürre, von zahllojen, 
aneinander gereibten jtumpf abgerundeten Hügeln bejegte Gegend erreichte der Reiſende 
die anmutbige Landſchaft Lavaſton, eine von Bergen umjchlofjene und von dem 
Bergitrom Dſchayrud bemäflerte Ebene mit Dörfern, Saatfeldern, Gärten, Objt- und 
Wallnußbäumen, und nadhdem er eine fteinige Berggegend durchwandert hatte, das 
Bergthal Laar, mweldes fih von dem norbweftlichen Fuße des Demawend herab erftredt 
und bon einem Gebirgsitrom durchfloffen wird. Dieſer Berggau war vor Zeiten bewohnt, 
die Bewohner verliefen die Gegend aber in Folge eines großen Schneefalles, bei welchem 
Viele ihr Leben einbüßten, und wanderten angeblid in die Provinz Yariiton. Jetzt 
nomadifiren dort Hirten, und ein Theil der Hügel ift für die königlichen Geſtüte auf⸗ 
bewahrt und heißt Syach Palas. Oſtlich vom Demawend zieht ſich der Diſtriet La— 
ridſchon als ein herrliches, üppig eultivirtes Thal herab. In ihm liegt u. a. der 
Marktflecken Ask (ſ. S. 686), das Dorf Rhäna, hoch an den Felſen erbaut, welche ſteil 
zum Fluſſe Hasrud abfallen, der Badeort Germe Ave mit warmen Quellen, welche ſich 
in einen Badeteich ergießen, an deſſen Oſtſeite auch ein Bad nad) orientaliſcher Sitte 
erbaut iſt; die Badegäſte wohnen unter ihren mitgebrachten Zelten. Nachdem Kotſchy 
die Vorberge des Demawend durchforſcht hatte, begann er die Erſteigung des Berges 
ſelbſt von dem Dorfe Rhäna aus. Dieſer mächtige vulkaniſche Kegel iſt ganz mit 
vulkaniſchen Aſchen, mächtigen Fragmenten von zuſammengewachſenen Bimsſteinen und 
verfchiedenfarbigen Laven überdeckt. Am 1. Auguſt wurde das legte am nordöſtlichen 
Fuße des Wulfanfegeld gelegene Hochthal Sejale eritiegen, weldyes allenthalben mit 
gelblichen Yavafelfen und Bimsjteinen bis in die jteilen Lehnen hinauf ausgelleidet 
ift. Im tiefjten Thalgrunde liegt der Schwefel, welchen man in ledernen Säden ein- 
fammelt und nad Teheran ſchafft. Bei der weiteren Erjteigung verurjacten die vul- 
fanıschen Ausdünftungen große Beichwerden, ebenjo war das Anjteigen auf den Yavaz, 
Aſche-, Schnee: und Eisfeldern mit vielen Mühen und Gefahren verbunden. Der Pit 
erglängte gelbgrünlih in faft reinen Schwefelmänden, an vielen Stellen war der Boden 
warm, oder aus muldenförmigen Einſenkungen ftrömte warmer Dunft hervor. Dann 
gelangten die Neifenden an die Höhle Nun Lag (d. h. Brodlager), bis zu welcher die 
Schwefelſucher vordringen; fie iſt mit Waflerdünften, melde aus dem Berge hervor: 
dringen, angefüllt, und in ihrer Nähe befindet fich eine größere derartige Dampfhöble 
(Kubr Bala, d. i. oberer Blafebalg). Von diefen Dunftlöhern aus wurde die Spitze 
des Kraters in einer halben Stunde erreicht. Diejelbe, Ser Chous (d. i. Brunnen 
der Spitze) genannt, ift ein feit langer Zeit erloichener, trichterförmiger Krater von 
378 Schritten im Umfange und über 4 Klaftern Tiefe, von wo fie mit Schnee aus 
gefüllt it. Die Nordfeite des Berges ift am fchroffften, der weſtliche Abbang bei 
weitem nicht fo fteil, auch weniger uneben und nicht fo von Schluchten zerrifien fie 
die andern drei Seiten. Die Südfeite hat zum Vorberge den Dudi Kuh (d. i. Dampf: 
berg); und nad der Sübdoftfeite bin ift der Abfall am fanfteften. Die Ausficht von 
dem Sipfel des Demawend erſtreckt ſich über das Elbursgebirge, die ebenen Striche 
nad Süden und die Küſte des Kaſpiſchen Meeres. Kotſchy nahm feine inftrumentalen 
Meffungen ber Höhe des Berges vor, fondern gibt ihn nad bloßer Augenſchätzung zu 
höchſtens 15,000 Fuß an. Vor Kotichh war Taylor Thomfon am 10. September 
1837 bis in bie Nähe der Dampflöcher vorgedrungen; nah deſſen Beobachtungen 
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berechnete Aler. v. Humboldt die Höhe des Berges zu 19,609 engl. (18,400 par.) 
Fuß. Die erite genaue Meffung des Demamwend verdanken wir dem Oberftlieutenant 
Lemm, welcher im Auftrage der rufjiichen Regierung 1838 eine Expedition nad Perfien 
unternahm, um aftronomijche Ortsbeſtimmungen zu maden, und 83 Pofitionen be= 
rechnete. Er beftimmte den Berg durch trigonometrifhe Meffungen von Teheran aus 
zu 18,846 par. Fuß Höhe. Der Gipfel des Demawend wurde zum zweiten Male im 
Auguft 1852 von dem öfterreichifchen Bergingenieur Gzarnotta erftiegen, welcher indeß 
eingetretener ungünftiger Umftände halber feine Meſſungen vornehmen fonnte. Bei 
einer dritten Bejteigung des Berges durd Thomfon, Lord Schomberg-Kerr und de Saint- 
Quentin im Sommer 1858 wurde die Höhe auf barometrifchem Wege zu 21,520 engl. 
(20,192 par.) Fuß bejtimmt. Die Mitgliever der preußiſchen Geſandtſchaft in Perſien, 
an ihrer Spige v. Minutoli und Brugſch, melde den Bulfan vom 27. bis 29. Juli 
1860 erjtiegen, berechneten die Höhe nad) den beobachteten Temperaturen und fanden 
als Mittel 19,913 par. Fuß. Aber während die diefer folgende Höhenmefjung auf 
trigonometrijchem Wege, welche von der Nuffifch-Kafpifchen Expedition unter Capitän 
Iwaſchtſchinzow 1861 ausgeführt wurde, nur 17,325 par. Fuß ü. M. ergab, ergab 
die barometrifche Höhenmefjung der italienischen Gejandtichaft in Perfien (beftehend 
aus den Profefjoren de Philippi, Lepona und Ferrata, melde am 13. Auguft 1862 
den Berg erftiegen) wieder 18,551 par. Fuß. Es muß daher Fünftigen genaueren 
Beobachtungen -aufbehalten bleiben den Grund diefer Differenzen aufzuflären und bie 
wahre Höhe des Demawend zu finden. — Außer den angeführten neueren Werfen 
über Perfien find noch zu nennen: Kotſchy, Der weſtliche Elburs bei Teheran in Nord— 
Perſien, Wien 1861 (enthält die Nefultate einer 1842 und 1843 in den Umgebungen 
Teherang, auf dem Totjchalgebirge und auf den Hafartichal-Alpen im weftlihen Elburs 
unternommenen Reife); Barbier de Meynard, Dietionnaire geographique, historique 
et litteraire de la Perse, Pari® 1861; Melgunow, Reife an der Südküſte des 
Kaſpiſchen Meeres, St. Petersb. 1863 (in ruffifcher Sprache); Spiegel, Erän, das 
Land zwiichen dem Indus und Tigris, Berl. 1863. 

Zwiſchen dem Elbursgebirge und dem Kafpifchen Meere breitet fi die an Baum: 
wolle reiche Küſtenprovinz Mafenderän aus. Dort am Sübufer des Kafpiichen Meeres, 
8 Meilen von Afterabäd, befindet fich die perfifche Kriegsftation Ghez. Zwei Stunden 
vom Mieeresufer liegt die kleine verödete Sandinfel Schür-adee, auf welcher die 
Ruſſen ſich Anfangs der 40er Jahre feftgefest haben, theils um perſiſches Terrain zu 
oecupiren, theild um die Hüften und die ruffifchen Kauffahrer vor den Freibeutereien 
der Turfomanen zu fügen. Die Inſel ift übrigens nicht befeftigt, zwei Dampf und 
mehre Segeljchiffe haben den Wach- und Streifdienft. An der perfiichen Küjte des 
Kafpiichen Meeres haben die Ruſſen au die Stadt Enzeli (Enfili, Anſili) am Ein: 
gange zu dem gleichnamigen Golf im Befis, und an der Oftküfte haben fie auf der 
Halbinjel Mangyſchlak die Feitung Nowo Petromff angelegt, welche in directem 
Karamanenverlehr mit Khiwa jteht. Von hier aus geht der Handel nad Aſtrachan, 
um bon da auf der Wolga feinen Weg weiter nad) Rußland zu nehmen. Das 
Kaſpiſche Meer jelbit leidet an großer Unzugänglichkeit feiner Ufer. So befindet 
fich 3. B. auf dem ganzen füdlichen und fübmweftlihen Ufer vom Golf von Ajterabäd 
bis zur Mündung der Kura, eine Strede von 350 Meilen, mit Ausnahme des Golfes 
von Enzeli, auch nicht ein nur irgend geficherter Landungsplag, und felbft in den Golf 
von Enzeli können die Schiffe wegen der geringen Breite der in ihn führenden Meer: 
enge und der Heftigkeit der Brandung nicht immer einlaufen. Die Uferftrede von 
Apſcheron bis Tſchetſchen ift noch weniger zugänglid. In den übrigen Theilen bes 
Vieeres gibt es zwar Häfen, doch nur in geringer Zahl. So bietet der nördliche 
Theil fajt überall geficherte Anferpläge, legt aber durch die am Ufer ausgebreiteten 
Sandbänfe dem Landen große Schmwierigfeiten in den Weg; und im norböftlichen 
Theile zwischen den Mündungen des Ural und der Halbinfel Bufatihi fann man nur 
auf kleinen Booten in Sicht des Ufers gelangen. Zur hydrographiſchen Unterfuchung 
des Kafpiichen Meeres wurde 1853 eine ruffifche Erpebition unter Capitän Iwaſch— 
tſchinzow ausgejandt, Durch diefelbe waren bis 1862 gegen 40 Hauptuferpunfte 
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aftronomifch beftimmt und das meftliche Ufer von der nörblihen Mündung des Teref 
bis zur perfifchen Grenze bei Aftara, ſowie das ganze nordperfifche Ufer von Aſtara 
bis zum Golf von Afterabäd unterjucht worden; auch waren die Meflungen der Meeres= 
tiefen, welche fih über die Uferunterfuchungen bis zu einer Tiefe von 25 Saſchen 
(1 Saſchin — 6, par. Fuß) hinaus erftreden, bedeutend vorgefchritten und die 
Meflungen der Meeresmitte begonnen worden. Die Nefultate diefer Unterfuchungen 
werden in einem unter der Zeitung des Capitän Iwaſchtſchinzow angefertigten Atlas 
des Kaſpiſchen Meeres niedergelegt, welcher 22 Hauptfarten und mehr als 50 Special- 
pläne von Rheden und Anferpläten umfaſſen fol. Die ſchon vor längerer Zeit in 
Vorſchlag gebradte und neuerdings durch Bergfträßer in Aſtrachan angelegentlid) 
empfohlene Kanalverbindung des Kafpifchen mit dem Schwarzen Meere durch Zuhülfe— 
nahme der Flüſſe Kuma und Manptich iſt von der ruffischen Negierung aufgegeben 
worden. Diefelbe fchidte in diefer Angelegenheit 1860 eine Grpedition ab, mweldye den 
Manytih an dem Calzftapelplag Modſchar bis zum Don bereifte, aber die Schwierig: 
feiten einer foldhen Verbindung darthat. Denn die Koſten der Heritellung eines der= 
artigen Kanals würden außerorbentlih groß und feine Erhaltung wegen der zunehmen: 
den Verfandung der Ufer des Kaſpiſchen und des Aſowſchen Meeres, wegen des weichen 
Steppenbodens, durch welchen er führen und welcher das Waſſer in fih aufnehmen 
würde, endlich wegen des zeitweiligen Mangels an binreichendem Waſſer jehr jchmwierig 
fein. Auch erfchienen die Waarenjendungen, welche auf diefem Wege aus Aſien fommen 
würden, nicht groß genug, um troß jener Schwierigkeiten das Project auszuführen. 
Daher ift neuerdings beabfichtigt worden das Schwarze Meer mit dem Kafpifchen 
durch eine Eijenbahn zu verbinden, melde von Maran am Rion über Tiflis und 
Sſamuch nah Baku führen jol. Bergl. Bergiträßer, Mittheilungen über die Ver: 
bindung des Kafpifchen mit dem Echwarzen Meere, Wiesb. 1861. 

Aderbeidſchan, die nordweſtlichſte Provinz des Perfifchen Reiches, wurde 1856 
von dem Botaniker Nikolai v. Seidlitz bereift. Von Tabris aus beftieg er die beiden 
höchſten Gebirgsgipfel diefer Provinz, den 11,492 Fuß hoben Sſähänd und den 
über 15,000 Fuß hoben Sſawellan (Savalan) und unternahm bierauf eine Reife 
in die vorher noch wenig bekannten Gegenden rings um den Urmiaſee (Schabijee), 
defien Spiegel mit feinen gebirgigen Inſeln und der felfigen Halbinjel Schabi, ſowie 
die im SHintergrunde ausgebreiteten ſchneebedeckten Kurdiſtaniſchen Alpen man vom 
Efjähändgebirge überjehen Tann. Geiblig ging von Tabris über die flache, bürre 
Salzebene, welche der in den Urmiaſee mündende Adſchitſchai (Bitterfluß) durch— 
fchneidet und iveldhe von dem See in Perioden von annähernd 12 Jahren meilen- 
weit überflutbet wird. Oftlih an ihr und am Fuße des Sfähändgebirges liegt das 
Städthen Dihfargan mit ftattlihen, aus Badjteinen und Lehm aufgeführten 
Häufern und großen Maulbeer-, Obſt- und Weinpflanzungen; mitten in der Stabt 
befinden fich kleine reinliche Pläte mit Grabftätten. Südlich von Dihkargan tritt das 
Gebirge bis an den See vor und bildet ein Borgebirge, an welchem ein burchicheinen- 
der Marmor (Balghamt) gebrochen wird. Jenſeits des Gebirges erftredt jich mieder 
eine große Ebene, an deren Nordrand das Dorf Schifhemwan liegt mit Baumes 
pflanzungen, Weinbergen, Sruchtgärten und Feldern; die Einwohner befjelben treiben 
auh Schifffahrt und transportiren befonders Eiſen und andere Sandelsartifel nad 
der Stadt Urmia. Über den Fluß Mürditichai gelangte der Neifende nad) dem 
bon zahlreichen Stromarmen gebildeten Delta des Dſchagatu an der Südfüfte des 
See's, ein Sumpfland, welches von Wildfchweinen bewohnt wird. Hier erheben ſich 
aus der Ebene mehre Kleine tjolirte Felshügel, deren einer, Taſchtäpä, eine Keil— 
inſchrift enthält (dies iſt die nörblichjte diefer Inſchriften, welche man bis jetzt Fennt). 
Die weite, von den Armen des Dichagatu bewäfjerte Ebene ift mit Weizen, Baum: 
wolle, Ricinus, Melonen und Wafjermelonen angebaut. An dem Fluſſe Tätawi, 
welcher von den Kurdiftanifchen Gebirgen herabfommt, jtößt man auf die erften von 
Kurven bewohnten Dörfer mit halb in die Erde hineingebauten Lehmhäufern, welche 
flache Dächer aus Stroh und Schilf haben. Der weitere Weg führte den Reifenden 
durch ein breites Thal, weldes von drei Flüffen durchzogen wird; der größte der— 
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felben, der Sſoutſch- oder Sjouf-Bulagb (vd. h. Falte Duelle) gelangt nur im 
Winter bis in den Urmiafee, im Sommer dagegen wird er zur Bewäfierung der Felder 
verwendet und verliert fih dann in einen Heinen See. Das Thal ift mit Baum— 
twollenpflanzungen beſetzt und bat die Stabt Sſoutſch-Bulagh, in welcher ein 
perjischer Gouverneur oder Khan refidirt. Vftlih davon zwijchen den Dörfern Anders 
Fatih und Kumkala liegt die Grotte Köſchki-Färchad (d. h. Luſthaus des Färchad, 
eines mythiſchen Helden), eine mit vier Säulen verzierte Feljengrotte, welche nad) 
Rawlinſons Anficht ein Königsgrab tft, nach Seiblit aber von einem Kurdenhäuptling 
berrührt. Eine diefer Gegend eigenthümliche Gulturpflanze ift die Biwäſä oder Kurdiſch— 
Bija, eine Umbellifere, deren junge Stengelgliever marinirt gegefjen werden; außerdem 
werden dort Mielonen und Tabaf gebaut. Bon Soutſch- Bulagh fette Seiblig feinen 
Weg weftlich durch gebirgige Gegenden, in welchen eine weite fruchtbare und beivohnte 
Ebene rings von Bergen umſchloſſen wird, nad dem See hin fort. Aus diefem erheben 
fi) bier ſchroff die zahlreichen großen, noch ziemlich unbefannten Inſeln, die mit einigen 
Sträucern beftanden find und von milden Bergichafen (Mufflons) und verfdyiedenen 
Hühnerarten betvohnt werden. In nördlicher Richtung bieten die Ufergegenden bald 
Ebnen, bald wenig erhobene Bergrüden dar, zwijchen welchen in einem nad) dem See 
bin offenen Thale das Dorf Balüftan mit einer Bergfeitung Tiegt, das mie dic 
übrigen dortigen Dörfer von dem tartarifchen Stamme der Karapapadıen bewohnt wird. 
Das größte diefer am See gelegenen Dörfer iſt Göftapa, wo die amerifanijche 
Miifion eine Echule und eine Kirche für die Neftorianifchen Chriften gegründet hat. 
Die Uferebne ift reich bewäfjert und befonders mit Tabak angebaut. Hier in ber 
Nähe der Stadt Urmia flieht der Schähertſchai (Stadtfluß), welcher von den 
Kurdiftanischen Alpen fommt und in den Urmiafee gebt. Die Stadt Urmia hat 
Mauern, breite Straßen, zahlreiche Plätze mit vielen Kirchhöfen und 25000 Einwoh— 
nern. In der Nähe liegt an einem hohen Berge das Dorf Seir, der Hauptfit der 
amerifanischen Mifftion bei den Neftorianischen Chriften. Auch von Urmia nördlich 
eritredt fich die reich bewäljerte Ebne mit gut bebauten Feldern. Sie wird von einer 
breiten Straße durdichnitten, welche nad) dem feines guten Reiſes wegen in der 
Hegend befannten Schifjjermes, dann über den Naslytſchai und meiter nordwärts 
am Fuße des fchroffen Gkys-Rala-Berges (d. i. Jungfernſchloß) hinführt. Diefer 
ausgedehnte vulfanische Gebirgsitod iſt ein Ausläufer der weſtlich gelegenen hoben 
Gebirge und trennt das größtentheils von Tartaren bewohnte Khanat Urmia von dem 
fruchtbaren Bezirk von Sjalmäs (Selmas), dejjen Einwohner chrijtliche Neftorianer und 
Armenier find. Er bildet ein breites Vorgebirge, welches nörblid von der gebirgigen 
Halbinjel Schahi ebenfo mie dieſe in den See hineinragt und benjelben bedeutend 
verengt; feine höchſten Spiten heißen Beidaghy und Schach-Sſewent. Durch dieſes 
Gebirge führt der Weg nordöftlih unter dem Abfall der Miichaudaghfette auf der 
großen von Choi kommenden Poſt- und Karawanenſtraße zurüd nad Tabris. Am 
nördlichen Ende des Urmiafees breiten fich einförmige, dürre, ſalzgeſchwängerte Land— 
ftrihe aus. 

Die Stadt Dilman, welde Handel mit Baummwolle und Reis nah Urmia und 
Man treibt, liegt noch in der Salmäsebne. Eine Meile weſtlich von ihr liegt die alte 
Hauptftadt des Diftriet® Salmäs, jetzt Schehir (d. i. Stadt) genannt Diejelbe 
wurde um 1837 durch, ein Erdbeben vermwüftet, iſt aber jest ım Aufblüben begriffen, 
bat 800 muhamedanische Familien, 300 jüdische und 100 armeniſche Häufer, aud 
mebre alte Kirchen mit Alterthümern. Von bier reifte im Jahre 1857 Otto Blau, 
preußifcher Conful in Trapezunt, nach dem Wanfee. In der Nidhtung nach Kotur zu 
erjtieg er die rauben und öden Berge Kurdiſtans auf Wegen, melde von Europäern 
noch wenig beiveten waren, und paſſirte Die Grenze zwiſchen Berfien und dem türfi: 
chen Gebiet, melde fich hier zwiſchen dem Gebirgsitod des Afronal und dem Didi- 
bufly-Dagh am Koturstichai hinzieht. Das erfte Dorf auf türkifchem Gebiet ift Chanyg 
mit halb armenijcher, halb türfifcher Bevölkerung und elenden Erbhütten. Bei dem 
Dorfe Gernawig unweit des Kotur-tſchai, ſowie aufwärts an diefem Fluſſe liegen bedeu- 
tende, aber unbenugte Steinfohlenlager zu Tage, Die Kurden dieſer Gegend treiben 
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Feldbau, Vieh- und Hühnerzucht und find artig, gemwedt und thätig. Der FFleden 
Kotur bat ein Heines Fort. Der Weg führt den Koturfluß aufwärts durch eine 
enge Schludht und dann über twelliges Terrain zwiſchen zwei Seen Kazli-göl 
und Tihöltihimen=göl) bin, deren lester feinen Namen von ber ihn rings 
umgebenden Weidelandichaft Tſchöltſchimen (d. i. Haiderafen) bat. Diefe Gegend 
ift die alte Landſchaft Arphach oder Arrhapaditis, jegt Albagh oder Alıbagh genannt. 
Der von Blau durchreiite Theil derſelben bildet eine triftenreiche Ebne von etwa 2 
Meilen Breite, an weldye von beiden Seiten Hügelletten herantreten. Hinter der ſüd— 
lichen derſelben ragen höhere Berge hervor, unter welchen der Tſchukh-Dagh bei Bach: 
Iala der böchfte iſt; binter der nördlichen fließt der Mehmedik, welcher ſich in den 
Eldſcheg- oder Artſchag-göl ergießt. Das Tſchöltſchimen hat nur fünf Kleine Dörfer, 
welche von aderbauenden Mufurrisfturden bewohnt find. Im Frühjahr fommen bier- 
ber nomabdifirende Kurden. Bald darauf bilden bei dem Mehmedik die herantretenden 
Berge einen Engpaß und jenjeits deſſelben breitet fich eine mohlangebaute Ebne zum 
Eldſcheg-göl aus. Diefer See hat falzhaltiges Waffer, fteigt wie der Wanfee perma- 
nent und ift reih an Geflügel. Weiterhin treten im Nordoſten die wilden Klippen- 
gruppen des Werek-Dagh hervor, rechts öffnen fich mweidereiche Thäler mit zahlreichen 
Heerden, an den Abhängen breiten fich Weizenfelder aus, und beim Heraustreten aus 
den Vorgebirgen des Werefgebirges öffnet ſich der Ausblid über die grüne Uferebne 
und einen Theil des tiefblauen Epiegels des Sees von Wan, melder, in immer: 
währendem Steigen begriffen, jährlich mehre Fuß zunimmt und dadurd feinen Ufern 
eine ganz veränderte Gejtaltung gibt. 


1. Kankaſien. 


In Transktaufafien oder den ruffiichen Provinzen im Süden des Kaufafus wurde 
die Landesvermefjung unter Direction des Generals Chodzko 1847—1854 ausgeführt 
und im Jahre 1560 u. folgg. in Daghiſtan und den von der Kette des Kaufafus 
nördlich gelegenen Provinzen fortgefegt. Damals wurde auch die Höhe des Großen 
Ararat zu 16,915 und die des Kleinen Ararat zu 12,865 engl. Fuß beitimmt. 
Der erftere wurde am 6. Auguft 1850 von Chanyfow und Chodzko bis auf den 
höchſten Gipfel erftiegen; auf ihm wurde ein Kreuz aufgerichtet, deſſen Inſchrift Kunde 
von der Erfteigung gibt. — Die Anzahl der kaukaſiſchen Bergbewohner wurde tm 
Jahre 1862 nad ruffiichen Quellen in folgender Weife angegeben: Abchaſen 144,500, 
Suanen 1600, Adighe 290,500, Oubikh 25,000, Oſſeten 27,300, Tſchetſchis 117,000, 
Tumenen 4700, Pſchawen 4200, Chewjurier 2500, Yesgbier und Daabijtaner 397,700 x. 
Unter denjelben find die Pihamwen an den Aragwa- und Jora-Zuflüſſen und Chew— 
furier an den Quellflüffen der Aragwa und des Argup zwei der am wenigſten 
befannten Völkerſchaften des Kaukaſus und zeichnen ſich durch treues Halten an ihren 
nationalen Sitten aus. Die Suanen find die Bewohner der Landſchaft Swanetien 
im transfaufafiichen Gouvernement Kutais, eines noch ziemlich unbefannten Theiles 
de3 Kaukaſus. Guſtav Radde unternahm 1864 eine Reiſe dahin. Die Gegenden 
bieten eine wilde Natur dar, die beiden engen Hochthäler der Flüſſe Zkenis-Zkali 
(des Hippos der Alten) und Ingur durchziehen das Land; oben im Gebirge find die herr- 
lichiten Hochwaldungen und auf den öden Gebieten der Hochgebirge haufen Gemjen 
und Steinböde; die Bewohner leben in fortwährenden blutigen Fehden mit einander 
und üben die Blutrache fchonungslos aus; ihre niedrigen Wohnbäufer werden durch 
vieredige, 50 -80 Fuß hohe Thürme aus Schiefer gejchügt. — Der Handel Trans: 
faufafiens bat in neuerer Zeit fichtbare Kortichritte gemacht, ausgefahren werden 
bejonders Rohfeide, Häute, Naphtha, Metallarbeiten, letztere als ruffiiche Tranfitwaaren, 
welche aus Tula kommen und nad Aſien gehen. Vergl Kolenati, Die Bereifung 
Hocharmeniend ꝛc., Dresden 1558; Theophil Lapinski (Tefi Bey), Die Bergvöller 
des Kaufajus und ihr Freiheitslampf gegen die Rufen, Hamb. 1863, 2 Bde. 
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12. Aſiatiſche Türkei. 


Meſopotamien (El Dſcheſireh), das Land zwiſchen Euphrat und Tigris, wird 
abwärts von Bagdad und der Babyloniſchen Landſchaft von Araberſtämmen bewohnt, 
unter denen die Madan (Mädan, Meidan) fih aud weſtwärts in die Sümpfe 
erftreden, in welche fich der große Kanal von Hindieh verliert. Sie find, mie Aler. 
Schläfli nad einer 1861 in jene Gegenden unternommenen Reife berichtet, ein Sümpfe 
bewohnendes Volk, vortrefflihe Schiffer, Fiſcher, Neisbauer und Piraten; fie treiben 
meift Aderbau, welcher fich faft auf den Reisbau beichränft und fih nur in troden 
gelegenen Gegenden auf Weizen- und etwas Gerftenbau erjtredt; wenige find 
Hirten, noch wenigere eigentliche Nomaden. Die Sümpfe liefern eine Menge Fiſcharten, 
ſowie in den Binjen und dem Scilf den Brennftoff und das Baumaterial zu Woh— 
nungen und Booten, welche leßtere leicht, kaum einige Pfund ſchwer find. Die Madan 
find kriegeriſch, tapfer, ungaftlih und diebifch; fie zerfallen in eine Menge größerer 
und fleinerer Tribus und find zum Theil den Türken, zum Theil dem den Türfen 
tributären Scheif der Montefiks unterthan; ein großer Theil aber lebt noch bis jest 
unabhängig in dem durch die zahlreichen, das Land nad allen Richtungen durchziehen- 
den Kanäle und Wafjerflächen ſchwer zugänglichen Innern des Dichefireh. Ihre 
Gejammtzahl zu bejtimmen iſt unmöglid. — Der Euphrat hat Ende der 50er Jahre 
oberhalb Hilleh auf dem Ruinenfelde von Babylon fein bisheriges Bett zum Theil 
verlaffen und einen meftlichen Yauf genommen. Das frühere Bett ift hierdurch weſent— 
lich feichter getvorden, ftellt der Schifffahrt große Schwierigkeiten in den Weg und ift 
nicht mehr im Stande die anliegenden Uferjtreden, melde zu den fruchtbarften Land» 
ftrihen der Welt gehörten, hinreichend zu bewäfjern. Der genannte weſtliche Lauf 
(Hindiah) wird an manden Stellen jehr breit, verengert fi) dann wieder und gibt 
eine Unzahl Kanäle ab, welche fich theils in die dortigen ausgedehnten Sümpfe Abu— 
Nedihem und Oradſchi, theils in den großen See Bachri Nedſchef ergießen. “Der 
ſüdliche Ausfluß dieſes See's vereinigt fi unterhalb Samowa wieder mit dem Euphrat. 
— Am Jahre 1851 wurde bon der frangöfiichen Regierung eine mifjenfchaftliche 
Erpedition nah den Ruinen von Babylon geihidt, an melder Jules Oppert, 
Fulgence Freönel und F. Thomas Theil nahmen. Diefelbe ging über Beirut nad) 
Alerandrette und begab ſich von hier über Aleppo und den Euphrat zuerft nah Moful 
am Tigris und den diefer Stadt gegenüberliegenden Ruinen von Ninive, von wo fie 
den Tigris hinab das Biel ihrer Reife, das Nuinenfeld von Babylon, erreichte. Die 
Resultate diefer Expedition find niedergelegt in 3. Oppert’8 Expedition scientifique 
en Mesopotamie 2c., Par. 1862, 2 Bde. Über Ninive vergl. noch Feer, Les ruines 
de Ninive, Straßb. 1864. In jenen an Ruinenftätten reichen Gegenden entdedte im 
Jahre 1861 ein Engländer 22 engl. Meilen norböftlih von Hilleh und 38 Meilen 
füböftlih von Bagdad an einem alten ausgetrodneten Bewäſſerungskanal des Euphrat 
eine Ruinenmafje, welche bei den Eingebornen Tell Ibrahim heißt; der Tell iſt 
60 Fuß hoch, feine Oberflähe 1200 Fuß lang und 900 Fuß breit und befteht aus 
Badfteinen mit Spuren von Stempeln in Keilfchrift. In der Umgegenb befanden 
ſich nody über 30 Auinenftätten. 

Ebenfo entdedte in Kurdiſtan ber engliihe Conful Taylor zu Diarbefr im Jahre 
1861 etwa 20 engl. Meilen unterhalb dieſer Stabt am rechten Ufer des Tigris auf einem 
etwa 6 Meilen im Umfang mefjenden Plateau die umfangreichen Ruinen einer altafigrifchen 
Stadt, die wahrjcheinlich diefelbe ift, welche in den Inſchriften Tuskha oder Tuskhan ge— 
nannt wird. Dajelbit ließ Sardanapal Steintafeln mit der Aufzählung feiner Thaten be— 
ſchrieben aufftellen. Yet heißt diefe Nuinenftätte Kurkh oder Kerkh. Auch zu Kefr-Joze 
Kefr⸗Dſchoz) am nördlichen Abhange des Karadja-Dagh auf dem rechten Ufer des Tigris 
fand Taylor die Ruinen einer fehr großen Stabt auf, welche von Manchen mit der alten 
Stabt Tigranocerta identificirt wird, mährend nach neueren Geographen die Ruinen 
von Tigranocerta auf das linke Ufer des Tigris, etwa auf die Mitte einer zwifchen 
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Diarbefr und der weſtlichen Spite des Wanſee's gezogenen Linie, gelegt werden. Der— 
jelbe Engländer ging im „jahre 1862 den öjtlihen Arm des Tigris (Tſebeneh-Su, 
Tſupnah oder Fluß von Sopbene) aufwärts, bis berjelbe etwa 12 engl. Meilen 
nördlih von Sijer aus einer Höhle dicht bei dem Dorfe Korkhar hervorfommt, und 
fand in diefer Höhle die Inſchriften, welche Tiglat Pileſer zur Erinnerung feines 
dritten Einfalles in das Land Nairi (d. i. das am Wanſee gelegene Land) und Sar— 
danapal bier anbringen liefen. Auf dem Gipfel des Felſens, in welchem die Höhle 
liegt, ftehen die Nuinen einer alten Burg mit Gijternen, die in das Geftein gehauen 
find, und einer Syeljentreppe, welche bis zum Fluſſe hinabführt. Die in manchen Theilen 
noch ziemlich unbekannten Gegenden nördlid von diejen legtgenannten Ruinen bis zum 
Wanfee find 1853 von dem Arzt Auriema bereift worden. Derjelbe ging von Bitlis 
anfangs im Thale des Bitlis-tichai abwärts, dann über die Gebirge nad der Y/, Stunde 
vom öftlihen Tigris gelegenen Stadt Söört mit großem Bazar und 3 bis 4000 
Einwohnern, welche Kurden und zum geringiten Theil Armenier find, und fam am 
linken Ufer des Tigri® abwärts bis in die Gegend, wo diejer Fluß den Chabur (Sacho— 
tihat) aufnimmt. Auf einer Inſel des lesteren ift die Stadt Sacho (Zachu) erbaut, 
der Eit eines Kaimalams mit 3000 Einwohnern, welche aus Kurden, Juden, Ar: 
meniern und Neftorianern beftehen. Durch Eichenwälder und auf fteilen Gebirgs— 
pfaden gelangte der Reifende von hier über das neftorianifche Dorf Daudich mit einem 
Heinen Fort nad) Amadia, einer Stadt auf einem fteilen Fyelfen, von verfallenen 
Mauern umgeben, mit etwa 2000 Einwohnern, welche meist Kurden find. Nach einem 
weitern Tagemarjche in das wilde, zerriffene Thal des Zab-ala Namens Tiyar— 
(Zijar:) Boghas eingetreten, erreichte er thalaufwärts das nejtorianische Dorf Kurz 
jhun-Maaden, wo Blei gewonnen wird, und die Feltung Dihulamerig (Dſchu— 
lamerf) am Nehilstichai, einem Zufluß des Zab-ala, mit 3000 kurdiſchen Einwohnern. 
Diefer Ort war die Refidenz des Nur Allah Bey, unter deffen Anführung die Kurden 
1846— 1852 mehre Aufftände machten, ift jest Sig eines Mudir und hat wenige 
Läden und geringen Handel; 4 Stunden von ihm entfernt liegt Kotihhannes, ber 
Sitz des Patriarchen der Bergneftorianer. Bon Dſchulamerig ging Auriema über die 
Höhen nah Bajchfale mit 2000 Einwohnern (größtentheils Juden, außerdem Kurden 
und Armenier) und Sit eines Kaimakams. Auf dem Wege von da nad) dem 13 Stunden 
entfernten Urmiafee liegen die großen Feitungen Sſori-kale und Badſchirghe-kale. 
Der Zab-ala, welder in diefen Gegenden jeine Quellen hat, entiteht aus dem Zus 
fammenfluß zweier größerer Duellflüffe, des Nebilstihai und des Elbagsju; der ver: 
einigte Fluß durchbricht die Gebirgsmaſſen der Kurdiichen Alpen oder des Hakkjari— 
gebirges in einem jchmalen Felſenthale, welches ſich jpäter zu dem oben genannten 
Schauerlihen Tiyar-Boghas verengert, weiter unten aber breiter wird; er nimmt noch 
den Ghomar von Norden ber auf und mündet bei der Nuinenjtätte Senn linf3 in 
den Tigris. Das obere Gebiet des Zab-ala umfaßt das Hochgebirgsland Hakkjari 
(Hikkjari, Haffari), voll mächtiger, fteiler, mit Schnee und Eis bededter Bergfetten, 
enger, wilder, von reißenden Gewäſſern durchtobter Thäler und einzelner Hochflächen ; 
der Boden birgt Eiſen, Blei und Auripigment. Die Gebirge tragen dichte Wälder 
von Eichen und Nadelholz und find an ihren Abhängen da, wo es die Ortlichfeit 
erlaubt, oder in den fie trennenden engen Thälern, Eleinen Ebenen oder Blateaur mit 
Gerſte, Weizen, Obft, Wein, Tabak, Reis, Maulbeerbäumen angebaut. Die Nieder: 
lafjungen der Bewohner, meift von Objtgärten umgeben, bejtehen gewöhnlich aus einem 
Gompler von nur 12 bis 16 Häufern, bei denen ſich zumweilen eine Kirche oder Moſchee 
befindet. Die Häufer haben meijt zwei Stodwerfe, in deren oberem das nad) einer 
Seite hin offene Sommergemach angebradt ift. Die Bewohner, Kurden von den 
Hifkjariftämmen und Neftorianer, befigen Heerden von Ziegen und Schafen, auch Kühe, 
Pferde und Maulthiere und treiben vornehmlich Viehzucht; fie find roh, tapfer und 
gute Schügen mit ihren langen, gezogenen Flinten, melde meift von ihren eigenen 
Büchſenſchmieden gefertigt find. Die Neftorianer tragen meite, ſchwarze Nöde und 
einen ſchwarzen Feb; ihr Patriarch heißt in der Volksſprache Marſchum (Mar Schimun). 
. Die Lurdiihen Bewohner jollen in drei Stämme zerfallen: die Diepeloi, um das 
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Dichelogebirge herum wohnhaft, die Tijari, auf dem rechten Ufer des Zab:ala, und 
die Tuhubi, an deſſen beiden Ufern weiter abwärts. Die Tijari, früher ein ın 
mehre Stämme getheiltes unabhängiges Volk, wurden 1844 bon den verbundenen 
Kurdenhäuptlingen des Gebiets unterworfen, welche ihrerfeits fpäter unter türkiice 
Botmäßigfeit kamen. et bildet das Hakkjarigebiet das Paſchalik von Baſchkale und 
Dſchulamerig. 

Dieſe Gegenden Kurdiſtans beſuchte auch der Botaniker Theodor Kotſchy auf ſeiner 
im Jahre 1859 durch Kleinaſien unternommenen Reiſe. Von Bitlis ging er am Süd— 
ufer des Wanſee's hin nach der Stadt Wan; da dieſe durch die Nähe des Sees 
eine fehr ungefunde Lage bat, jo wohnen die Städter in den fruchtbaren und 
bejonders objtreichen Gärten, welche fi bis 2 Stunden ſüdöſtlich von der Stadt hin 
eritreden. Im Nordojten wird die Stabt von einer Y, Stunde langen Felswand 
begrenzt, in welcher fich viele uralte Höblenbauten finden. Von Wan nad Mülüs 
führt der Weg zuerjt längs des See's unter dem Artos-Dagh vorbei nad) Piſchwang 
gegenüber den zwei Inſeln, auf deren einer die Athama Kiliffa liegt. Dann wird ber 
Agerow-Dagh erjiiegen, auf deſſen Jochhöhe fih die Ausficht über die Bergfämme 
des mejtlichen Kurdiſtan eröffnet. Auf mühſamen Pfaden jteigt man zu der Gruppe 
weißgetündhter Häufer und der großen Kirche von Chana Butfie binab, welches ın 
einem von jchneebededten Höhen umgebenen Felſenkeſſel Liegt. Ghana Butkie iſt ein 
großes Hoipiz, meldes von dem Armenier Butlie zu Ende des 14. Jahrhunderts zur 
unentgeltlihen Aufnahme und Bewirthung aller bierher fommenden Reiſenden erbaut 
wurde und für 200 Menſchen und 100 Tbiere Naum bat. Im Sommer fommen 
auch zahlreiche Wallfahrer hierher zu dem Grab Putkies, welcher in der Kirche bei: 
gejegt it. Sn einer Entfernung von 4 Stunden liegt der Ort Müküs, melden 
man bon bier aus auf einem durch eine wilde Schlucht hinab über Felſen und an 
Abgründen vorbeiführenden Gebirgspfad erreicht. Müküs ift ein Marktflecken, melder 
aus 3 Dörfern beitebt mit etwa 150 Häufern, einer zerftörten alten Burg, geringem 
Bazar und halb furdifcher, halb armeniſcher Bevölferung. An dem Fluſſe, an melden 
Müküs liegt, abwärts gehend erreichte Kotjchy das Thal Delan Dereſſi, meldes 
von Armeniern bewohnt und forgfältig angebaut ift, überftieg den ſüdwärts gelegenen 
Kitris-Dagh und Fam in das armenische Dorf Beſt, deſſen Bewohner dur den 
Handel mit Artifeln von Bitlis nad) der Yandichaft Hifan und den umliegenden 
Thälern fehr twohlhabend find. Über das Hefchergebirge erreichte der Neifende die 
Landihaft Schirwan und meiterhin über den Hiſanſtrom jegend das nordweſtlich ge: 
legene Thal Geni Nereb und das von SJafobiten bewohnte Dorf Maaden, mit zwei 
Kirchen, in deſſen Nähe etwas Gold gewaschen wird. Dann führte der Weg über 
kahle Höhen auf den Rüden eines Ausläufers des Gebirges Dicherdewir an eine Stelle 
mit Namen Badſchan Dejchte, wo Reſchid Paſchah einige tauſend Jeſiden über: 
fallen und niederhauen ließ. Am tweftlihen Abhange des Berges liegt das Jakobiten— 
dorf Marz, früher Merdſchan Schedher genannt und ein Handelsplag der Karawanen 
von Mofjul nad) Erzerum; aber durch die Näubereien der Kurden iſt in diefen Thalern 
Alles vernichtet worden. Dur dichten Wald uralter Eichen fam Kotſchy auf den 
großen Weg zwiichen Moſſul und Erzerum, kehrte nach Bitlis zurüd und unternahm 
fpäter von da aus einen Ausflug in den ſüdlich nelegenen Diftriet Hifan (Chizan). 
Das Hilanthal, mweldes von dem gleichnamigen, zum Tigris gehenden Strom durd: 
flofjen wird, gehört zum Paſchalik von Diarbefr, theilt jih in mehre Verzweigungen 
und hat die mächtigen Ruinen einer einjt befeitigten Stadt, welche noch jegt Hiſan 
genannt iverben. 

Zwifchen dem Tigris und dem Dichebel Sindſchar erftredt ſich die Kette des 
Dſchebel Tör (von den Kurden Tichiasreich, von den Türken Mava oder Karadagh 
d. b. Schwarzer Berg genannt). Diejelbe wurde 1861 von A. Schläfli bereift. Sie 
iſt mit zahlreichen jakobitiſchen, jeſidiſchen und kurdiſchen Ortſchaften beſetzt. Die Kurden 
dieſes Gebietes gehören zu dem großen Stamme der Aſchyta, welche einen beſondern 
Dialekt ſprechen. Dieſer Hauptſtamm zerfällt in mehre Unterftämme, welche fich fort- 
während befehden. Die ftärkften Tribus find die der Arabia, welche vom Tigris 
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bi in die Nähe von Mediat in 32 Dörfern wohnen, unter denen Kerburan mit 
350 Häuſern der Hauptort ft; der Basgyly mit dem Hauptort Meran von 200 
Häufern, der Dagbichuri und der Delmemita. 

Armenien. Kotſchy war auf feiner Neife in Kleinafien im Jahre 1859 von 
Merfina bei Tarjus nah Conftantinopel zurüdgelehrt und ſchiffte ſich hier Ende 
Juli deflelben Jahres nach Trapezunt ein, um von da in das innere Armeniens und 
Kurdiftang vorzudringen. Trapezunt breitet fih am Fuße des 810 par. Fuß hohen 
Berged Boz-Tepe (Mithrivshügel) aus, an weldem die Sommerfriichen Zepbonos 
und Chotza liegen, fowie die Ruinen des armenifchen Kloſters Kaimakly (oder 
Amjenapzgitſch d. i. Allerbarmer) mit großer, aber ebenfalls verfallener Kirche, in 
welcher noch Wandmalereien fichtbar find, und hat jest 60,000 Einwohner. Vijtlich 
bon der Stadt ftredt fih die Marinevorjtadt Tſchömlekdſchiler im Bogen längs 
der Hafenbucht hin. In diefe lettere mündet der vom Kulat-Dagh fommende De— 
jirmen = dere: Su (d. i. Mühlenthalfluß), in deſſen unterem Thale viel Mais, Tabak 
und befonderd Hanf gebaut wird. Das Meeresufer an jeiner Mündung und öftlich 
davon bildet die fruchtbare Niederung Kampos. Aus ihr fteigt nad) Süden zu das 
Gebirge empor, aus welchem nad) der Thaljeite des genannten Fluſſes bin der berühmte, 
bis jest wenig befannte Dihinlysfaja (d. i Geiiterfelfen) bervorragt. In dem= 
felben befinden fich eine große Menge halb natürliche, halb künſtliche, 2 bis 3 Stod- 
werte body über einander gethürmte Höhlen, deren untere Reihe früher wahrjcheinlich 
zu gottesdienftlichen Zwecken gedient bat; die oberen Stodwerfe fünnen nur vermittelft 
Stridleitern erreicht werden und haben der Sage nad) Einfiedlern zu Wohnungen 
gedient. An der Südſeite diefes Hügels liegt das Dorf Hordofob (Orthofopi), 
welches durch fein Kernobft und feine Kaftanien auf dem Markte Trapezunts berühmt 
ift. Etwa 5 Meilen füdlih von Trapezunt an dem oberjten Laufe des Dejirmen:dere 
am Kulat-Dagh liegt das berühmte Klofter Sumela. Der Kulat-Dagh ift ein Theil 
des Bontijchen Gebirges, mweldes ſich im Gjalet Trapezunt zwiſchen der Meeres- 
füfte und den Thälern der Flüſſe Kalkyt Irmak und Djoroch (oder Tſcharukh) mit 
dem Meere parallel ausbreitet, Armenien von dem Küjtenlande trennt und eine große 
Anzahl Küftenflüffe in legteres jendet; es beſteht hauptſächlich aus verjchiedenen Por— 
phyren, iſt aber noch ſehr wenig befannt. Bon Trapezunt aus drang Kotſchy über 
dieſes Gebirge nad Süden vor auf der großen Karatvanenftraße, melde von dieſer 
Stadt an der Weſtſeite des Boztepe hinaufiteigt, um fi dann in dem Dejirmen=dere 
fortzuzieben; bei einer Gabelung des Fluſſes lenkt der Weg in ein enges laubbolz- 
reiches Seitenthal ein und fteigt als ſchmaler Saumpfad auf guten, fteinernen Brüden 
mehrmals über den Bach führend das Gebirge hinauf, Diefes Thal heißt Kaliandere 
von dem Dorfe Kalian oder Kalikiö, welches fich in demjelben lang binziehbt und an 
400 meift vereinzelte Gehöfte zählt. Je weiter man thalaufwärts fommt, deſto fteiler 
wird der Wen, bis er das Thal verläßt und über Alpenwiefen und Klippen, an melden 
überall Alpenrofen wachſen, immer höher hinaufführt, wo die Vegetation verfrüppelt 
wird, die Gipfel mit Schnee bebedt find und Schluchten und Abgründe tief und 
chroff zur Seite des jchmalen Pfades fih aufthun, der ſich jchlangenähnlich bis zu 
dem höchſten Rüden emportindet. Ber dem Halteplat Ambarly, welcher feinen Namen 
von diefem Theil des Gebirges, den Ambarly=-Alpen trägt, tft der höchſte Gebirgs— 
rüden erreicht, auf welchem der ziemlich ebene Saumiveg nad) Süden weiterführt. 
Dftlih an der Kuppe des Alifcher-Kapan fteigt man bon dem Gebirge hinab zu den 
Duellbähen des Ticharufh und durd das Thal von Kirfi erreicht man die fruchtbare 
Thalebene diejes Fluſſes. Auf dem Wege von dieſer bis Baiburt paffirt man das 
Dorf Warzuhan, wo fih die Nuinen von zwei chriftlihen Kirchen finden. Die 
Etadt Baiburt mit etwa 2000 Häufern und einem Schloß zerfällt in die fahle 
Oberſtadt und in die gärten= und baumreiche, wohlbewäſſerte Unterjtadt; ihre Bewohner 
zeichnen ſich durch Nohheit und Fanatismus aus. Von Baiburt nahm Kotſchy feinen 
Meg nad Norden über das Gebirge zum Euphrat, welcher hier erſt nur ein ftarker 
Bad) ift, und fam zu den 3 Stunden von Erzerum gelegenen warmen Bädern vor 
Lidſcha (Ylydja) Das Waller hat eine Temperatur von 300 R.; die Haupt: 
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quelle ift in ein rundes Beden von 6 Klaftern Durchmefjer geleitet, über welchem ein 
Breterhaus erbaut ift; außer ihr gibt es noch acht andere, weldye 29° R warm find, 
aber unbenugt in einen großen Eumpf abfließen. Die Bäder werden bejonders von 
Erzerum aus zablreih beſucht Erzerum wurde am 2. Juni 1859 von einem ver— 
heerenden Erdbeben heimgejucht, durch welches 4500 Häufer faft gänzlich zerjtört, wiele 
öffentlihe Gebäude erheblich bejchädigt oder ganz eingeftürjt und 474 Menſchen 
erichlagen wurden. Am 10. Augujt verließ Kotſchy dieje Stadt und zog über das 
Gebirge Balandofen, weldes mit feinen zabllofen Bergen und tiefen Schluchten der 
Aufenthalt kurdiſcher Näuberbanden ijt, nad) dem Bimgölgebirge (Bingöl-Dagb, 
d. i. 1000 Seen), welches vor ihm Peter v. Tſchichatſchew als der erfte in diejen Ge— 
genden reijende Naturforfcher unterjucht hatte. Kotſchy erreichte die höchſte Spite des 
Gebirges von 9400 par. Fuß Höhe. Diefer höchſte Berg bat eine weſiliche und eine 
öftlihe Spitze, letztere Gala, d. i. seite, genannt, welche beide durd) einen 200 Fuß 
tieferen Kamm verbunden find. Über das Gebirge bin ifi eine Menge Eleiner Seen 
zerjtreut, woher es auch jeinen Namen führt; an feinen Abhängen trägt es meite 
Alpentriften, melde fich in fruchtbare Thäler hinab erftreden. Die räuberijchen Be— 
wohner ftammen von den weſtlich wohnenden unabhängigen Dudſchik-Kurden ab und 
gehören zur Sekte der Giſylpaſch oder Kyſylbaſch, d. i. Rothköpfe; diefe gelten in Europa 
allgemein für Mohamedaner der Schia-Sefte; fie find eine Art Freigeijter; äußerlich 
befennen fie fih zum Islam und haben aud Moſcheen; allein Niemand von ihnen 
beiritt letere und weſentliche Sabungen des Koran werden ganz unbeachtet gelafjen, 
3 B. trinken fie Wein und ihre Weiber gehen unverjchleiert. Die Dörfer jehen mie 
eine Gruppe Ameifenhaufen aus, weil alle Häufer wie Höhlenwohnungen in die Erbe 
bineingebaut find; die Einwohner leiden faſt alle an Augenübeln und find ungemein 
ſchmutzig; fie halten viele Büffel, die Flüffe liefern ihnen eine Menge guter ijche, 
darunter audy Forellen; von Wild fommen vor Bären, Füchle, Hafen, Steinhühner ꝛc. 
Nah Südweſten gewendet gelangte Kotſchy nah dem Wallfahrtsorte Tſchiengli 
(Tihanly Kiliſſa), mo die angeblichen Reliquien Johannes des Täufers aufbewahrt 
werden, zu welchen jährlid viele taujend Armenier aus Rußland ziehen, und fam 
über den Murad oder Dftlichen Euphrat nah Muſch. Diejer Ort liegt in einer 
Bergihludt von Gärten und Weinbergen umgeben und hat etwa 5000 Einwohner; 
die Wohnungen find entweder elende Hütten oder gegen die räuberifchen Kurden auf— 
gerichtete Blodhäufer. Muſch ift der Sit des Paſcha's, defien Nefidenz etiva Y, Stunde 
öftlih von der Stadt im Dorfe Mogijunf gelegen ift und aus einem großen vieredigen 
Bau befteht mit Thürmen an jeder Ede und von Gräben umzogen. Das Thal des 
Murad ift mit zahlreichen Dörfern bejegt und hat trefflichen Adergrund, aber wenig 
Baumwuchs. Von Muſch pajfirte Kotſchy das öftlich gelegene Dorf Chasköi, mit 
vielem Kornbau und 150 armenijchen Haushaltungen, und gelangte an den Fuß des 
10,000 Fuß hoben, mejtlich vom Wanfee gelegenen Nimrud-Dagb; an ihm ent- 
fpringt das Kara-Su, welches unweit Muſch in den Euphrat fließt; feine Quelle, welche 
durch vulkaniſche Einflüffe entftanden ift, fteigt waſſerreich aus einem Krater von 
20 Klafter Durchmeſſer empor und wird in Gräben auf die Felder geleitet; in ihrer 
Nähe fteht ein altes, Tunftvoll gebautes Maufoleum, Bon der Stadt Bitlis, melde 
Koliſchy hierauf erreichte, drang er in Kurdiftan vor (j. oben S. 694). 

Über den norböftlichen Theil des Ejalets Karput, welcher die weite, etiva 
300 D.-M. haltende und bisher noch faſt ganz unbefannte Gebirgslandſchaft ſüdlich 
von Erzingjän und Erzerum zwifchen ben beiden Euphratarmen begreift, iſt neuerdings 
Licht verbreitet worden durch die Reifen und Erkundigungen der im Lande angefefjenen 
Europäer W. Streder, Artillerieinftructeur in der anatolifchen Armee zu Erzerum, und 
D. Dlau, preußischen Conful zu Trapezunt. Die Stadt Erzingjän (Erzindjchän, 
Erfingan, das alte Eriza) ſelbſt liegt in einem, von hohen, waldlojen Bergen ums 
ſchloſſenen, 9 Stunden langen und 3 Stunden breiten Thalbeden, welches der Frat 
(weſtliche Euphrat) bildet. Die fonjtigen Gewäſſer des Thales, welche dem Frat zu— 
fließen, find das vom nordweſtlich gelegenen Tſchardak-Dagh kommende Tſchardakly-Su 
und das Wazgird-:Su, weldes vom Gebirgspaß Dewe-Bojun zwiſchen dem Al-Dagh 
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und Dadian⸗Dagh von Norden ber ſich in den Frat ergießt; beide richten durch ihre 
von Regen oder gefchmolzenem Schnee angelchwellten Fluthen oft großen Schaden an. 
Die Thalebene ift, foweit fie nicht mit Steinen und Geröllmafjen bebedt ijt, fruchtbar 
und wird mit Weizen, Gerfte, Baummolle und Flachs, Gemüfen, Melonen, Objt und 
Wein angebaut. Lieblingsfrudt der Bewohner find die Maulbeeren, aus welden auch 
ber landesübliche Branntwein (Raky) bereitet wird. Die Viehzucht ift ziemlich gering. 
Die Lage der Stadt ift nicht gefund; Fieber und Augenübel fuchen die Bewohner 
beim. Die Stabt, mwelde u. a. ein Fort, einige 20 Mojcheen, 4 armenifche Kirchen, 
4 Bäder bat, ift der Markt für das benachbarte Kurdiftan an beiden Ufern des Frat; 
von dort fommen elle und Getreide, dahin gehen baummwollene Waaren und Kupfer- 
waaren bon hier, welche einen meitverbreiteten Ruf haben. In der Nähe der Stabt 
finden fih warme Duellen, theils Säuerlinge, theils Schwefelquellen. Der ganze 
Diftriet Erzingjän hat etiva 40,000 Bewohner, don denen der größte Theil Moha— 
medaner, die andern Armenier find. Bon Erzingjän 6 Stunden nörblid am Ak-Dagh 
liegt das große Dorf Sadagh mit mehr ald 100 Häufern, in welchem Streder das 
alte Satala wieder entdedte, deſſen Mauertrümmer, auf weite Entfernung hin zerjtreut, 
auf die große Ausdehnung diefer alten Stadt jchließen lafjen; auch Moſaikböden und 
römische und byzantinifche Münzen wurden hier gefunden. Das Gebiet von der Ebene 
Erzingjäns und dem Weftlihen Euphrat nad Süden zu bis zu dem in den Dftlichen 
Euphrat mündenden Litihil-Su ift von dem Hochgebirge des Antitaurus (bier aud) 
Duſchik-Daghlar genannt) in hauptjächlich weftlicher Richtung durchzogen. Das 
Gebirge hat bier eine Kammhöhe von 6—7000 Fuß, über welche fich einzelne Kuppen 
noch 2—3000 Fuß höher erheben, heißt in feinem öftlihen Theile Derfim- Daghlar 
tmit Kyzyl-Bel und Merdſchan-Dagh als höchſte Kuppen) in feinem weſtlichen Muzur— 
Dagh mit dem gleichnamigen Culminationspunkt, ift vielfach zerriffen und zerflüftet, 
aber mit Ausnahme der fchroffiten Theile und ber an die Ebene von Erzingjän an— 
grenzenden fahlen Berge hoch hinauf mit Eichenwäldern, in den Flußthälern mit Nuß- 
bäumen beftanden und reich an jalzhaltigen Quellen, aus denen dad Salz durd Ber: 
dunftung gewonnen wird, an Eifen, Kupfer und Blei. Im Muzur-Dagh beuten die 
Kurden auch eine Silbermine aus. Die bebeutenbiten der von diejem Gebirge ſüd— 
wärts zum Murad oder Dftlihen Euphrat fließenden Gewäſſer find das Litfchik:, 
Muzur: und Tſchymyſch-Gezek-Su, melde im Frühjahr bedeutend anjchwellen. Die 
Dörfer und Gehöfte liegen zerftreut in den Flußthälern oder an ben Bergabhängen. 
Bon den Bewohnern verfelben find nur wenige Armenier, die meiften Kurven, dieſe 
werben aber von den Bewohnern des übrigen Kurdijtan verachtet, weil fie Kyzylbaſch 
(f. oben ©. 696) find. Sie befigen Ziegenheerden, meniger Schafe und Kühe; der 
unbedeutende Aderbau wird von den rauen bejorgt und erzeugt faft nur Gerfte. Sie 
find kriegeriſch, raubjüchtig und leben unter einander fortwährend in Streitigkeiten. 
Mit der Pforte ftehen fie nur in einem loderen Unterthanenverhältnik und zahlen 
auch die Steuern unregelmäßig. Ihr Gebiet ift in verjchiedene Müdürliks eingetheilt, 
welche zum Kaimakamlik von Derfim und zum Lima Karput gehören. Die Stadt 
Karput (Kharput), das alte Karfathioferta, füdlih vom Nordrande einer zu dieſem 
Fluß abfallenden Hochebene erbaut und an der von Samfun hierher führenden Heer- 
ftraße gelegen, hat die Trümmer einer alten Burg, einen Bazar mit lebhaftem Handels— 
verkehr und ein Jalobitenklofter mit uralter Kirche, in welcher fi foftbare Hand— 
fchriften der Bibel und andere kirchliche Bücher befinden. Unweit fübmeftlih von 
Karput liegt der Ort Mefereb (Mefara), die Reſidenz eine Paſcha's, mit elenden 
Lehmhäufern. Von diefem Orte wird die im Süden von Karput fih ausbreitende 
Hochebene die Mejerehebene genannt; fie ift fruchtbar, gut bewäſſert und reich 
bevölfert. — Auf dem Wege von Erzingjän nad Trapezunt pajfirt man das Duell 
gebiet des Kelkit-Tjchai (oder Kalkyt-Irmabh), deſſen oberer Lauf erft durch Streder 
und Blau befannter geworden tft. Diefer Fluß entfteht durch die Vereinigung der 
Bäche von Sipitör, Kärlangos, Sinnor und Köffe; er fließt dann weſtlich und wendet 
fi mit füdlihem Bogen auf die Stadt Karahiffar, melde 1°/, deutiche Meilen nördlich 
- Tiegen bleibt. Auf diefer Strede nimmt er das von Norden kommende Scheiran-Su 
'  Blerer’s Japıbüger. I, 45 
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mit dem Tarfun-Su auf, weiterhin linfs den Zufammenfluß des Tſchümen-, Gerbfchanis- 
und Schiihar-Su, melde drei bisher von Manchen als feine Duellflüffe angejehen 
wurden ; ferner rechts den Autmyjch-Tjchai, welcher bisher irriger Weife für den Haupt- 
fluß galt, aber bedeutend Heiner als diejer ift. Der Kelkit Tjchai durchfließt die Liwas 
Rarahiffar und Amaſia und mündet unterhalb Orek in den Jeſchil-Irmak. 

Der mehrgenannte D. Blau hat neuerdings Unterfuhungen angeftellt, um den 
im vierten Bud von Kenophons Anabafis angedeuteten Weg aufzufinden, welchen 
die unter Zenophons Anführung aus dem innern Armenien fommenden Griechen in 
den legten Tagen, bevor fie Trapezunt erreichten, eingefchlagen haben, und iſt dabei 
zu folgenden Nefultaten gelangt. Wenn man das Land der Taochen (— Taifh im 
noch jetzt jo geheifenen Taosgerd) ald Ausgangspunkt annimmt (Xen. Anab. IV, 7,1), 
fo marjdirten die Griechen von da in 7 Tagen durch das Gebiet der Chalyber (7, 15) 
bis an das rechte Ufer des Harpafos (der Apjaros der Spätern, jest Tſcharukh); 
20 Parajangen (= 13%; deutſche Meilen) zogen fie in feinen Thalbett ftromaufwärts 
(7, 18) dur das Gebiet der Skythinen (vielleiht am jegigen Schifat Dagh am 
rechte Flußufer). Bon da famen fie nad) weiteren 20 Parajangen Wegs in die große 
Stadt Gymnias, melde wahrſcheinlich das heutige Gimil ift, ein großer Fleden im 
Diftriet Hemſchin hoch im Gebirge. Hier erhielten fie einen Wegweiſer, welcher fie 
den birecten Weg nad ber Meeresfüfte zu führen verfprah; und nad 4 noch durch 
das Gebiet der Skythinen zurüdgelegten Tagemärfchen erblidten fie am fünften Tage 
von einem Berge herab das Meer. Diefen Berg findet Blau wieder in dem jebigen 
Yjane-Dagh, einem die umgebenden Gebirgsreihen meit überragenden Kegel, welcher 
von der Küfle noch durch zwei anfehnliche, mit diefer parallel ftreichende Bergfetten 
getrennt ift. Weiterhin traten fie in das Land der Mafronen (8, 1) über einen Fluß, 
welcher in dem Drte feines Urfprungs, dem Makur Dagh, noch jetzt an jene Völfer: 
ſchaft erinnert, fi mit dem Gimil-Su vereinigt und in feinem untern Laufe jebt Asbet 
oder Kalospotamos heißt. Dann gingen fie um bie vor ihnen liegende Bergfette herum, 
trafen hier mit den Kolchiern zufammen und gelangten durch diejes, der jegigen Land— 
ichaft zwijchen Sürmeneh und Trapezunt entjprechende Gebiet nad; Trapezunt (8, 9 f}.). 
Rüdfihtlid Armenien vergl. noch Brofjet, Les ruines d’Ani, capitale de l’Armenie 
sous le rois Bagratides aux X. et XI. siecles, Petersb. 1860 f., 2 Thle. 

Das übrige Kleinafien Anatolien). Einer der unermüblichiten Reiſenden 
der Neuzeit in dieſen Länbergebieten des Türfifchen Neiches ift der ruſſiſche Natur: 
forſcher Peter von Tichichatfchern, welcher in den Jahren 1848 bis 1858 SKleinafien 
(nebjt Armenien und Kurbiftan) fechsmal bereift hat und 1861 feine fiebente Reife 
dahin unternehmen wollte. Die mwichtigften Rejultate feiner Reifen beftehen in feinen 
zuverläjfigen Höhenmefjungen über die ganze Halbinjel, welche zuerft eine vollftändige 
und klare Anjhauung von der Bodengeftaltung derjelben möglich gemacht haben. Es 
find im Ganzen 702 barometrifch beftimmte Höhenangaben, auf welche ſich namentlich 
Karl Ritter in feiner Schilderung der Bodenplaftif Kleinafiens vorzugsmweife geftügt 
hat. Derjelbe fommt zu folgenden Rejultaten: Kleinafien bildet wie in räumlicher, jo 
auch in plaftifcher Beziehung den Übergang von Afien zu Europa. Seine natur: 
gemäßejte öftlihe ungefähre Begrenzung bezeichnet das centrale Kettengebirge bed 
Taurus: Syftems, welces fih von der Bucht von Laziftan bei Batum an ber 
Mündung des Tihoruf im Norden bis zu dem innerften Winfel des Golfs von 
Ulerandrette im Süden erftredt und aus vielen, unter fich meift parallelen Gebirgs— 
gliedern und Kettenzügen befteht. Seine nörblihen Theile wurden von ben Alten 
Baryadres genannt, nad) feinem füblichen Ende zu heißt es der Ciliciſche Taurus, für 
jeine gegen MWeften mit ihm verbundenen und bis zu 10,000 Fuß emporfteigenden 
Gebirgszüge, welche gegen das Innere Kleinafiens abfallen, fam feit Strabo's Zeiten 
der Name Antitaurus in Gebraud. Dieſes Taurifche Alpenland jendet feine Gewäſſer 
nad) drei verjchiedenen Seiten hin: gegen Dften durch das Euphratigftem zum Mejos 
potamiſchen Stufenlande, gegen Norden dur den Tichoruf, Jeſchil-grmak und Kyzyl⸗ 
Irmak zum Schwarzen Meere und gegen Süden dur den Dſchihan und Seihan zum 
Levantiſchen Deere. An jeinem nördlichen und füblichen Ende entjendet es nach Weſten 
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bin je eine Küftenfette, dort das Pontiſch-Bithyniſche Gebirge, hier den Ciliciſch-Lyci⸗ 
Shen Taurus, welche durch ihre Richtung von Dften nah Weften von der abnormen 
Verſchiebung des Südweſtſtreichens der Centrallette des Taurus wieder in die normale 
Streihungslinie der übrigen aſiatiſchen Gebirgsfyfteme zurüdfehren und ihre maritime 
Fortfegung durch die zahlreichen Infelgruppen des Ageiſchen Meeres beweifen. Bon 
ihnen erftredt fi der Gilieifch-Lyeifhe Taurus 110 geogr. Meilen in die Länge; 
er erfüllt die Landfchaften, welche er durchzieht, mit einem wahren Alpengebirgslande, 
welches mit feinen wildaufftarrenden Schneegipfelreihen, tiefen Felsfhlünden, romantischen 
und üppig befleidveten Thalgründen eine große Mannigfaltigkeit der Naturverhältnifie 
darbietet; feine höchſten Gipfel fteigen zu 8000—10,000 Fuß empor. Das Pontiſch 
Bithyniſche Gebirgsſyſtem, ebenjo lang als das vorige, befteht aus einer An— 
einanderreihung unter fi mannigfach geformter und gegliederter, aber gegenfeitig unter 
einander vorherrſchend paralleler Gebirgstetten, Höbenzüge und Stufenländer, welche 
wie bei dem vorigen meit in das Innere der Halbinfel hineinreichen, aber nicht zu fo 
großer Höhe mie jener emporfteigen. Den Raum zwiſchen diefen beiden Randgebirgen 
in der Mitte der Halbinfel ninmt ein von Norden nad) Süden 40 bis 60 Meilen 
breites maſſig hochliegendes Blakauland ein, welches durch niedrige oder höhere Berg- 
züge in verjchiedene Baffins abgegrenzt wird. Die bauptfächlichften berjelben find 
folgende: 1) Die Lylaoniihe Hochebene oder das Plateau von Konia, bie 
größe von allen, erjtredt fih im Südoften von Eregli an 40 bis 50 Meilen gegen 
ordweſten bi8 Bulawadyn gegen Afium-Karahiſſar und nörblicher bis Eski-Schehr 
im Nordoften von Kjutahia, ihre mittlere Erhebung beträgt ungefähr 3360 par. Fuß, 
an ihrer Ditfeite Tiegt der große See Tuz Tihölü (d. i. Salzſumpf); fie hat einen 
einförmigen Gharalter, feinen Baumwuchs, wenig Ortfchaften und nimmt eine Fläche 
von 600 bis 700 D.:-Meilen ein; 2) Die Kappadociſche Hochebene oder das 
Plateau des Argäus, dftlih von der vorigen, iſt etwa 150 D.-Meilen groß und 
bat eine mittlere Gefammterhebung von 3800 Fuß, in ihrer Mitte erhebt ſich der 
Argäus zu 11,823 Fuß ü. M. (nah Tſchichatſchew); 3) Das obere Halysplateau 
von etwa gleicher Ausdehnung wie das vorige, erftredt ſich norböftlich jenſeits des 
Sagri-Dagh, wird von dem obern Kyzyl-Irmak (Halys) durchſtrömt und fol eine 
durdhfchnittliche Höhe von 3500 Fuß haben; 4) Die Hochebene von Melatieh bei 
ber gleichnamigen Stadt; 5) Die Galatifhe Hochebene begreift dad hochgelegene 
Balfin des Delidje-Jrmak und wird im Sübdoften durd die Gebirgskette des Al-Dagh 
von dem obern Halysplateau geſchieden. Das Weftende Kleinafiens ift im Allgemeinen 
in parallele Kettenzüge und Tiefthäler gegliedert; jene werden durch die Syiteme des 
Keſchiſch Dagh (Diympos), Murad:Dagh (Dindymos), Kifilja-Mufa oder Boz-Dagh 
(Imolos), Al-Dagh oder Keitane-Dagh (Mefjogis), Baba-Dagh (Kadmos) u. a., diefe 
durch die langen Tiefthäler des Bakir-tſchai KKaikos), Sarabat (Hermos), Kütjchüf- 
Menderes (Kayftros), Menderes (Mäandros) u. a. mit den an ihren Mündungen von 
Meften nah Often tief einfchneidenden Meeresbuchten repräfentirt. Tſchichatſchew hat 
über feine Reifen herausgegeben: Asie mineure, description physique, statistique et 
archeologique de cette contree, Par. 1853 ff., 5 Bde. mit Karten und Anfichten; 
Lettres sur la Turquie, Brüff. u. Lpz. 1859. 
Ein anderer Forfcher in Kleinafien ift der ſchon genannte Theodor Kotſchy, welcher 
im Jahre 1859, nachdem er vorher ſchon dieſes Land mehrfach bereift hatte, wieder 
eine größere Reife dahin unternahm. Er landete am 18. April bei Merſ ina (Merffin) 
in Gilicien, wo ſich die fchneebededte Taurusfette Bulghar Dagh im Hintergrunde ber 
Landſchaft dem Auge darbietet. Der Hafenort Merfina ‚hat ſich durch den regen Hanbels= 
verkehr während des Krimfrieges anfehnlich gehoben, ein Hafendamm iſt erbaut worden 
größtentheils aus den Steinen der Ruinen von Pompejopolis; Magazine, eine Duas 
rantäne, eine Waflerleitung find angelegt worden, und durch bie reichliche Bewäſſerung 
ermöglicht gedeihen Anpflanzungen von Baumwolle und Fruchtbäumen, mo vor wenigen 
Jahren nod eine unfruchtbare Steppe war. Von Tarjus aus, welche Stadt am 
20. April erreicht wurde, bejuchte Kotſchy das nabe gelegene Grabmal des Sar— 
danapal, Daſſelbe befindet fi in einem mwaldartigen Garten und — aus einem 
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großen Tänglichen Viered von riefenhaften Mauern ausgeführt, in deſſen Innern noch 
zwei ſolche Vierecke fich erheben. Auf dem Wege von da nad den Waflerfällen des 
Kydnos (j.Kara-Su) ftößt man, wie überhaupt in der ganzen Umgegend der Stabt, 
auf zahlreiche Ruinen und die ſchönſten Sculpturen. Die großartigen Wafferfälle bes 
Kydnos werden dadurch gebildet, daß ber Strom, welcher fich oberhalb derſelben zu 
einem weiten Waſſerſpiegel ausbreitet, feiner ganzen Breite nach über Felfen von ſechs 
Klaftern Höhe herabſtürzt; an ber oberften Kante noch einen einzigen zufammenhän« 
genden Waſſerfall bildend, wird der Strom dann durch die hervorragenden Felsblöcke 
in drei Katarakten getheilt, welche mit lauteftem Getöfe über die Klippen und Felſen— 
maſſen binabftürzgen und durch die Strahlenbrehung des Lichtes in den fallenden 
Waſſermaſſen und den empormwirbelnden Wafferftaub das mannichfaltigfte Farbenfpiel 
darbieten. An diefer Stelle fol Alerander der Große das Bad genommen haben, 
welches ihm faft das Leben foftete. Über eine einförmige Ebene gelangte Kotſchy nad 
der Stadt Adana und von da nah Meſſis (Miffis) am Fluffe Dſchihun (dem alten 
Pyramos), über melden bier eine zur Zeit der Khalifen erbaute Brüde von neun 
Bogen führt; in ihrer Nähe befindet fich ein Feines Fort. Meſſis fteht auf der Stelle 
des alten Mopfueftia, von welchem nocd viele Überrefte vorhanden find. Won hier 
aus wurde am 25. April die Berggruppe bes befannten Kräuterberges Dihebel Nur 
eritiegen. Derfelbe bildet eine eigene Gruppe am linken Dſchihunufer, welche ſich in ber 
böchiten Kuppe zu 2700 par. Fuß erhebt und hängt mit dem Duldul-Dagh (Dundur- 
Dagh) nicht zufammen, er fällt im Dſchapper-Dede-Dagh (fo genannt von einem an 
feinem Fuße gelegenen türfifchen Klofler) gegen das Meer ab und befteht aus teilen, 
mit Ddichtem Strauchwerf bewachſenen Kalkfteinwänden. Der Arzt Lofman hat auf 
diejem Berge viele koſtbare Medieinkräuter gefammelt, und die Einwohner Ciliciens 
glauben, man finde bier Heilkräuter für alle Krankheiten. Die Gegend ift reih an 
Wildſchweinen und Steinhühnern, an den Ufern des Dſchihun halten fi Schaaren 
bon milden Enten, Gänfen und andern Waffervögeln auf. Der Duldul-Dagh liegt 
zivei bis drei Tagereifen gegen Meraſch (Marafch) hin entfernt, ift von dem Nur durd 
mweite Flächen getrennt, auf melden ſich einzelne niedere Berge erheben, und beftebt 
aus einzelnen 2000 bis 3000 Fuß hohen Berggruppen. Am rechten Ufer des Dichihun 
am Äußerften Ende ber Gruppe des Dichebel Nur nad Nordoften hin liegt das Fort 
Sched Meran (db. h. Schlangenfönig); daſſelbe ift ein meitläufiges und zum Theil 
noch gut erhaltenes Gebäude, hat mehre Vorwerke und Höfe, über dem Hauptthor 
zwei hohe, runde Thürme, im Innern großartige, in den Felſen gehauene Wafferbehälter, 
am nördlichen Ende einen vieredigen Thurm und die Ruinen einer Kirche. Das ganze 
Bauwerk gehört vielleicht der lebten Periode ber Kreuzzüge an; es wurde bon den 
Sarazenen erftürmt und bei dieſer Gelegenheit ein Schech Imran, von welchem es ben 
Namen führt, erichlagen. Auf der Ebene unter den Felswänden bed Berges, auf 
welchem das Schloß liegt, finden fich weit auögebreitete Ruinen einer größeren Stadt 
aus der chriftlichen Periode mit einer zum Theil noch ftehenden Kirche. Am 4. Mai 
reifte Kotichy von Meifis ab in nörblicher Richtung am Dſchihun hin und durch die 
weite Ebene von Sis, welche ein fajt ganz ebenes Gteppenland darbietet, das ftreden- 
weiſe mit Früppelhaften Eichenſträuchern bewachſen if. Im DOften erhebt fich ber 
Duldul:Dagh, im fernen Hintergrunde der waldreiche Bergftod des Dſchaur⸗Dagh, 
welcher in einem wilden felfigen Hocalpenland bis zu 8000 Fuß anfteigt. Weiter 
nadı Norden gegen die Borberge des Allah-Dagh vorgedrungen, hatten die Reiſenden 
bie bewaldeten Berge des Koſan-Dagh vor fih, von melden ſich zahlreich bemohnte 
und fleißig angebaute Thäler gegen die Ebene von Sis herab erftreden, und betraten 
das Gebiet der Provinz Kaſſan Oglu (Gofan Oglu). Diefelbe ift ein von ber 
Natur abgejchloffenes Gebiet, welches nur vermittelft weniger Engpäfje durch die ringsum 
liegenden Gebirgözüge zugänglich ift; fie wirb bon der fürftlichen Familie des Gebirges 
regiert, welche einen Tribut nach Conftantinopel fendet. Die Stadt Sis liegt am 
gleichnamigen Fluffe und mar eine Zeit lang Refidenz der armenifchen Könige; das 
bochgelegene Klofter des armeniſchen Patriarchen ift von hohen Mauern umgeben und 
bilost bei feinem bedeutenden Umfange eine Heine Stadt für fi, Von Sis aus zog 
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ber Reifende nordwärts durch das Gebirge, welches durch die räuberifchen Überfälle 
der Awtſcharen und Hajuk-Kurden berüchtigt ift, und durch malerifche Thäler mit dicht 
bewaldeten Lehnen und hohen Feldwänden an die Duellen des Sisfluſſes. Allmälig 
begann dann das Anjteigen zu dem über 3000 Fuß hohen Hodrüden des Uskuhan 
Beli, defien Spige Uskuhan Alfa fi zu 4000 Fuß erhebt. Die von da nad Norb- 
weſten gelegene Landſchaft befteht aus langen, ſchmalen mit fteilen Abhängen abfallen- 
den Bergrüden, zwiichen denen der Sarus (hier Hadfhin-Su genannt) fließt. Bei 
den in den Thälern gelegenen Dörfern wird Wein gebaut und die Einwohner befiten 
große Ninderheerden. Aus dem romantischen Thale des Sarus über bejchwerliches 
Bergterrain nach Weiten ziebend erreichte Kotihy das Dorf Beilankoi, welches auf 
einer Anhöhe rechts am Kutihuf-Su (d. i. kleines Wafler) erbaut ift und das um— 
fangreihe Schloß des die Provinz Kaſſan Oglu beberrihenden Bey hat. In der Nähe 
liegt das Alpendorf Gorumje, mit Wallnußbäumen und Rebenpflanzungen umgeben. 
Die Bewohner der etwa 50 an Zahl betragenden Häufer find Griechen und fchmelzen 
das aus dem Gebirge bier geförderte Eifen, welches fie dem Bey als Steuer entrichten. 
Sie ſprechen türkiſch und unterfcheiden fih in ihrer Tradht von den. Turfomanen nur 
durch einen blauen Turban; fie find fehr arbeitfam, die Frauen weben Wollenzeug, 
welches nah Kaiſarieh ausgeführt wird. Der nahe Drt Baktſchadſchik hat aud 
Eiſenerze, von melden ebenfalld viele nach Gorumſe gebracht und dort verarbeitet 
werden. Nördlich über Gorumſe erhebt fich der hohe Tſchoſch-Dagh, mwelder von 
dem Neifenden am 18. Mai beitiegen und zu 7339 par. Fuß Höhe barometrifch bejtimmt 
wurde. Aus der Provinz Kaſſan Oglu richtete Kotſchy feine meitere Reife nach dem 
Argäod. Bon Gorumje feste er den Weg in nörblider Richtung fort durch die 
bejchwerlichen und gaefabrvollen Engpäſſe des Pakhyr-Dagh nah dem Thal bes 
Samantiaflufies und fam bier durch Gegenden, melde bisher noch ganz unbefannt 
geblieben waren. Die Yandichaft bietet malerifche Thäler, bewaldete Bergzüge, grottesfe 
‚yelspartien und öde Hocdhebenen dar. Hier werden bei dem Dorfe Galakoi Silbers 
minen ausgebeutet, welche erft 1858 entdedt find, aber bereit einen reichen Gewinn 
abwerfen. Nach Wejten weiter wandernd führte der Weg die Reifenden über fanftes 
Hügelland und zwiſchen gut bebauten Ländereien hin, dann wieder durch milde Eng— 
päfje bis zum Dorfe Karafoi am Fuße des Gebirges unweit bed Sarusfluffes. Zwei 
Stunden unterhalb Karafoi wurde der Samatia ober mittlere Sarusarm erreicht. 
Nachdem die Neifenden von da aus den breiten Rüden des Allah-Dagh in 5500 
Fuß Höhe überjtiegen hatten, gelangten fie in die nach dem Tiefland Karamaniens hin 
fih fentenden Gegenden, paffirten die Dörfer Jurali mit einem alten, in die Felſen 
gehauenen Aquäduct, Jerkon mit Ruinen und Alidſch mit warmen Duellen und 
erreichten das Städtchen Everef, feit Eis wieder der erfte Ort, welcher einen Bazar 
bat. Gveref bildet eine einzige eine halbe Stunde lange Gafle, deren niedrige Häufer 
aus Quadern erbaut find; die Bewohner find meift Chriften; um bie Stabt ziehen 
fih weite Gartenländereien mit Wallnuß:, Maulbeer-, Aprifofen= und Kirihenbäumen, 
Gemüfe, Wein und Getreide Das Dorf Tſchomakli an der Nordoſtſeite des Argäos 
war der nördlichite Ort, welchen Kotſchy auf diejer Reife erreichte; es ift größtentheilg 
von Armeniern bewohnt, welche Gemüſe bauen, das fie nach Everef zu Marfte bringen. 
Bei dem Dorfe finden fih Ruinen, welche mahrjcheinlih aus der byzantiniſchen Zeit 
beritammen. Am 30. Mai beitieg Kotichy von hier aus den Vullan Argäos (Erdſchias); 
in einer Höhe von 6800 Fuß wurde die große Karamwanenftraße von Everef nad) Kai— 
farieh gefreuzt und über vulfanijches, den Pflanzenwuchs hinderndes Geftein und 
Gerölle bei fteilem Anfteigen die Höhe von 8134 par. Fuß, mo bie Schneefelder 
begannen, und weiter aufwärts nod der Sattel von 8855 par. Fuß erreicht. Der 
tiefe Schnee hinderte ein weiteres Auffteigen bis zur Spige, melde am 30. Juli 1837 
von Hamilton erjtiegen und von ihm zu 13,000 Fuß angegeben worden war. Bon 
Tſchomakli trat Kotſchy den Rückweg an die Meeresküfte an, welcher ihn ſüdwärts über 
die Ebene zunächſt in die Berge des Allah-Dagh bineinführte, welche überall wunder: 
ſchöne Gegenden darbieten. Südweſtlich vom Allah-Dagh breitet fih der Bulgar-Dagh 
aus. In diefem Gebirge fteigt man von dem Thale von Bozanti, welches von dem 
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gleichnamigen Strom bewäffert wird, in dichtbewaldetem Hügellande auf ſchlechtem 
Saumwege binan zu den Eilicifhen Engpäffen bei dem Dorfe Güllek (gegen 
4000 Fuß über dem Meere). Diefe Päſſe find mit Schanzen, Caſtellen und Zeitungs» 
thürmen verſehen und heißen Güllef-Boghas. Hier hatte auch Ibrahim Paſchah fein 
Lager aufgeihlagen, al3 die Ägyptier 1832 gegen die Türken kämpften. Es finden 
ſich auch noch Nefte einer Wafferleitung und uralter Gebäude. Bon hier aus begab 
ſich Kotſchy nah Tarfus und Merfina und zurüd nad Conftantinopel, um bald darauf 
von Trapezunt aus feine oben S. 694 bejchriebene Reife nach Armenien und Kurs 
diſtan anzutreten. Schon früher hatte er zu wiederholten Malen den Ciliciſchen Taurus 
bereift und 1853 namentlih den Bulghar= Dagh nad Dften bis zum Fluſſe Sarus, 
weftlih bis zu den Quellen des Kydnos und nordwärts bis Bulghar = Maaden durch— 
forſcht. Die Darftellung und die Refultate diefer Reife, welche die bis dahin mangels» 
hafte Kenntniß diejes Theile von Kleinafien erheblich gefördert hat, hat er nievergelegt 
in feinem Buche: Reife in den Gilicifhen Taurus über Tarfus, Gotha 1858. Faſt 
um diefelbe Zeit (11852—53) unternahm Bictor Langlois im Auftrage des Kaijers 
Napoleon eine Reife nad Cilicien hauptfählih zum Zweck archäologiſcher Forſchungen 
und hat in Folge derjelben gefchrieben: Inscriptions grecques, romaines, byzantines 
et armeniennes de la Cilicie, Paris 1854; Numismatique de l’Armenie au moyen- 
äge, ebd. 1855; Voyage dans la Cilicie et dans les montagnes du Taurus, ebd. 1861. 

Bine in geographifcher und archäologiſcher Hinficht refultatreiche Reife durch das 
nördliche Kleinafien machte in den legten Monaten des Jahres 1858 Heinr. Barth, 
welcher ſchon im Jahre 1847 von Syrien aus die füblichen und weſtlichen Küften- 
gebiete Kleinafiens bereift hatte. Den Ausgangspunkt der letteren Reife bildete Trape— 
junt, bon wo er mit feinem Reifegefährten U. D. Morbtmann, welcher ſich ihm in 
Conjtantinopel angeichlofjen hatte, am 30. Detober nad) dem Innern aufbrach. Durch 
die herrliche, auf den Anhöhen und an den Thalwänden mit üppigen Baumwuchs 
geihmüdte Thalfhluht des Degirmen-Su (auch Choſch-Oglan nad) einem gleich: 
namigen in ihr gelegenen Dorf) genannt, welche in der Nähe der ſeitwärts von der Land: 
ſtraße auf den Höhen zerftreut liegenden Dörfer mit Mais, Tabak, Melonen, Hanf 
und Flachs cultivirt und weiter aufwärts, wo das Thal den Namen Matſchka führt, 
meist von Chriften bewohnt ift, zogen fie ſüdwärts und gelangten nad) Überfteigung 
des Kolat-Dagh, eines 7—8000 engl. Fuß hohen Theiles des Pontifchen Gebirges, 
in das Thal des Ardaffistfchai, melder unter dem Namen Charfchustichat bei 
Tireboli (Tarablus) in das Schwarze Meer fließt. In diefem Thale liegt das Städt— 
hen Ardaſſi mit 30 Häufern und den Ruinen einer mittelalterlihen Burg, der Stabt 
gegenüber auf einem fteilen, fchroffen Hügel. Dem rechten Ufer des Fluſſes entlang 
erreichten fie die Vereinigung feiner beiden Quellbädhe, deren größerer öftli von 
Gümiſch-Chane, der Kleinere von Südweſt herfommt, und verfolgten das wildromantische 
Thal des legteren mweiter auf dem hoch oben an den Felſen hinführenden rauhen und 
gefährlihen Pfade. Als fih das Thal plöglich erweiterte, erfchienen an den Abhängen 
Anpflanzungen von Obftbäumen, Wallnußbäumen, Gerfte, Weizen, Hirfe, Mais; indefjen 
lajjen die Erprefjungen der Vorgefegten die Bewohner zu feinem Wohlftande fommen, 
die Leute wandern aus und die Dörfer verfallen. Am Sclufje des Thalcs über 
Ihritten fie die fteile Gebirgspaffage des Dſchaur-Dagh und gelangten hinab nach dem 
Dorfe UlusScheiran, welches etwa 30 fteinerne und hölzerne Häujer und eine ver 
fallene armeniſche Kirche hat, und deffen Bewohner Getreide: und Tabaksbau treiben. 
Bis hierher hatte der Weg in fübmweftlicher Richtung geführt, von da wurde er über 
niedrige, mit Fichten bewachſene Höhenzüge dur ein fat verwildertes und nur ftellen« 
weiſe angebautes Land gerade nad) Weiten in das Flußgebiet des Kelkit-tfchai (oder 
Kalkyt-tſchai, der Lykos der Alten) fortgefegt und diefer Fluß bei dem Dorfe Karaböf 
erreicht. Er tommt von den fchneebededten Höhen des norböftlicd) gelegenen Gümifch 
Dagh und iſt hier ein wilbbraufender Gebirgsbach. Auf ſchwierigen Pfaden gelangten 
die Neifenden von bier am 5. November nah Karabiffar, melde Stadt in einem 
von Zahlen, vulfanishen Felsmaſſen eingefchlofjenen Thale des ſüdlich um fie fich herum 
ziehenden Kellit-tſchai liegt; fie hat 2000 Häufer, darunter 500 armeniſche und 100 
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griechiſche und ift, feitvem fie als Waffenplatz keine militärifche Bedeutung mehr hat, 
zu einer Landſtadt herabgefunfen und geräth durd die Indolenz der Bevölkerung immer 
mehr in Verfall; aber der fruchtbare Boden des Thales, der Reichthum an Waſſer, 
die Mineralfchäte der Umgegend und die Nähe des Meeres fichern ihr eine Zufunft. 
Der Verkehr auf den Bazaren findet nur mit den nädjitliegenden Ortſchaften ftatt; 
bebeutend ift nur der Handel mit Alaun; denn in der Nähe ber Stadt liegen vier 
Alaungruben, fowie auch zwei Kupferminen und eine Silbermine. Die öftlih über der 
Stabt auf fteilem Felfen erbaute Burg rührt von den Seldſchuken ber und bat ein 
Eingangäthor mit ardjiteftonifchen Ornamenten; ihr in den Felſen eingebauener Brun: 
nenſchacht mweift auf eine noch ältere Eultur zurüd. Der Doppelabler über dem Feſtungs— 
thore gehört aller Wahricheinlichfeit nach den Fürjten vom weißen Hammel (Al-kojunlü) 
an, melde die legten Befiser von Karahiſſar waren, ehe fi die Dömanen der Feſtung 
bemädtigten. Oftlih vom Burgberge erftreden fich in einer Breite von etwa dreiviertel 
Stunden bis faft zum Kelkit:tjchai meitausgedehnte Gartenländereien mit Fruchtbäumen 
und Weinftöden, wie denn Karahiffar von jeher durch feine Traubenzudt berühmt 
geweſen ift. Die Befiger diefer Gärten halten ſich das ganze Jahr hindurch in ihren 
Gartenwohnungen auf, während anderwärts in Anatolien die Leute im Winter in den 
märmeren Tiefthälern wohnen und im Sommer auf die luftigen und frischen Bergböhen 
binaufziehen. Der weitere Weg führte die Neifenden weſtlich wieder zum Kelfit: tichat, 
welcher bier in ein ganz enges Felſenthal tritt, und über eine mit Adern bejegte 
Kammflähe in das ftarf bevölferte und forgfältig cultivirte Thal von Enderes. 
Enderes ift ein Ort von ungefähr 200 niedrigen, halb in die Erde bineingebauten 
Steinwohnungen mit betriebfamer armenifcher Bevölferung, umgeben von gut bewäſ— 
ferten Saatfeldern und Obftpflanzungen. Der Ort bat zwei armenifche Kirchen; die 
Bewohner gehen größtentheilg nad Gonftantinopel, um fich befonders durch Tabaks— 
fchneiden Geld zu verdienen, welches fie dann, in ihrer Heimath dem Müffiggange 
bingegeben, verzehren. Diefe Lebensmweife wirb von vielen Kleinafiaten geführt und 
ift ein für die Cultur und für den Fortfchritt des Landes unübermwindliches Hinderniß. 
Eine Strede über Enderes wurde wieder ber Kellit-tſchai erreicht, welcher durch mehre 
Berggewäſſer verftärft nun ein ftattlicher Fluß geworben ift und ſich bier zwiſchen 
hoben Ufern binmwindet. An einer Erweiterung des Flußthales liegt das Dorf Koilu— 
hiſſar mit einer Burg auf hohem Kegelberge, welche 1461 vom Sultan Mehemed II. 
nad der Einnahme von Sinope erobert wurde. Weiterhin am Fluſſe zeigte fih Anbau 
und befonderd gut gepflegte Weingärten, fchöne Waldpartien und Weidepläge. Bei 
dem türfifhen Dorfe Moda-ſu-köi, meldes auf einer Anhöhe liegt und von Weizen- 
und Gerftefeldern, Wein: und Obftgärten umgeben ift, verließen die Reifenden ben 
Kelkit-tſchai, um das zwiſchen diefem Fluß und dem Tofanly=fu (dem Iris der 
Alten), einem Nebenfluß des Lykos, gelegene, zerrifiene und mit Eichengebüjch bewach— 
fene Scheidegebirge zu überfteigen und legtern Fluß zu erreichen. Das Thal des JIris 
ift an diefer Stelle und auch weiterhin größtentheild öde und fteinig. Bei dem Dorfe 
Gömenek (Romanat) unweit Tofat trafen die Reifenden auf die am nörblichen Ufer 
des Iris gelegenen Ruinen des alten Comana Pontica, welche indeß nur noch in 
Grundmauern der Gebäude, einer Brüde über den Iris und unanjehnlichen Gewölben 
beftehen; in einem vorfpringenden Felsblock befindet ſich dort das Grab des Chryſo— 
ftomus. Am 11. November zogen die Reifenden in Tofat ein. Dieje Stabt ıjt ein 
weitläufiges Gewirr ziemlich ſchmutzig ausfehender Wohnungen, welche halb aus Holz- 
werk errichtet, durchgängig mit Ziegeln bedeckt find und eine offene Vorwand haben, 
liegt mit feinen Wein- und Obftgärten eingeengt zwiſchen hohen Felſenwänden und 
hat einen lebhaften Verkehr. Die Bewohner beichäftigen fih zum Theil mit Kupfer- 
Schmelzen, Keflelihmieden und Holzflößen auf dem Iris. Das auf hohem Berge lies 
gende Gaftell ftammt theilweife aus dem Alterthbum, größtentheild aber aus dem vier— 
zehnten Jahrhundert. Der verfallene Palaft mit prächtigem Portale, früher das Reſidenz— 
Schloß ſeldſchukiſcher Fürften, ift ein Compler von bier großen zujammenhängenden 
prächtigen Gebäuden mit Hallen, Arkaden und Sälen; die Façaden über den Portalen 
find architeftonifche Meifterwerke. Jetzt dienen dieje Prachtgebäude zu Biehftällen oder 
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Herbergen für Bettler und Gefindel. Das amerilanifche Miffionshaus in Tolat wurde 
im März 1859 von rudlofer Hand in Brand geftedt. Die Stadt hat ungefähr 
45,000 Einwohner, darunter 6500 Osmanli, 3500 Armenier, 20 Proteftanten ıc. 
Der Ebene (Kaz-Dvaffi d. i. Gänſeebene, Darimonitis der Alten) folgend, welche ſich 
zu beiden Seiten des Iris mweftlich von der Stadt und am Südfuße des Allü-Dagh 
binzieht und zum Theil gutes Aderland hat, erreicht man in einem Tage das Stäbt- 
hen Turchal, das alte Gazura, mit 200 Häufern, deren Bewohner eine lebhafte 
Zeinwandbereitung treiben. Auf einem gegen 400 Fuß hoben ‚zellen liegt dabei ein 
Gaftell in Trümmern, deffen Urfprung nod in vorrömische Zeit fällt. Die projectirte, 
von Samſun nah Amafia und weiter landeinwärts führende Eifenbahn wird aud 
diefen Ort berühren. Bon Turchal führt die Samjuner Straße nördlid dur die am 
Iris hin fich ziehenden Päſſe, in ein Seitenthal und über gebirgiges, mit Eichen 
bewaldetes Terrain nad dem Dorfe Kaleköi (d. i. Feftungsdorf), in defjen Nähe an 
einem fteilen Felsabhang etwa 300 Fuß über der Thaljohle regelmäßig ausgehauene 
und architektoniſch verzierte Felfengräber fich finden. In der Nähe von Amajia ſtie— 
fen die Reifenden auf eine aus dem Alterthum ftammende, in die Kalkſteinwand aus: 
gearbeitete Wafferleitung und erreichten bald barauf die Stabt jelbft, melde fih in 
einem abgefchloffenen Thalkeſſel am Iris halbmondförmig ausbreitet und durch Natur 
und Kunſt ftarf befeftigt ift. Sie ift bemerfenswerth durch die Menge ihrer Alter: 
thümer und durch den, beſonders durch beutjche Kräfte in der neueften Zeit herbei— 
geführten Aufſchwung der Seidenerzeugung. Unter den fünf über den Iris führenden 
Brüden rührt die eine noch von den Römern her; unter den Bauiwerfen aus ber 
Zeit der Seldſchuken zeichnen fi aus: das reich verzierte Portal eines Krantenhaujes 
aus dem Yahre 786 der Hedſchra, die fogenannte Blaue Hochſchule (Gök-Medreſſeh, 
daran ein mit farbigen Platten gefhmüdter Thurm, das Grabmal des Ghayath Eddin 
Ebul Fetih Ke Chusraf, eines Sohnes des Kilivih Arslan, vom Jahre 667, eine 
Armenfühe (Ymaret) vom Jahre 834. Die Königsgräber von Amafia find Fels— 
grotten, welche in drei Gruppen in die fteilen, über den Fluß auffteigenden Felswände 
eingehauen find und mannichfach verzierte Eingänge haben; fie rühren offenbar aus 
dem 5. Jahrhundert n. Chr., der höchſten Blüthezeit der Stabt, her, nur eins von 
ihnen, das prächtigfte, gehört mahrfcheinlih dem 2. Jahrhundert n. Chr. an. Bor 
der Felswand, in welche die Gräber eingehauen find, breitet ſich eine fünftlih ausges 
führte Terraffe aus, welche nach der Stadtfeite zu durch große Mauerwerke befeftigt war. 
Diefe Gräber befinden fih an demfelben Felfen, auf deſſen ſchwer zu erflimmender 
Höhe die jetzt veröbete Akropolis liegt, eine ehemals fehr ftarfe Burg, von deren hohem 
Alter die in das Innere des Felſens zu Brunnen binabführenden Treppenfchächte 
zeugen. Außer ihr liegt auch noch ein anderes Gaftell dort; die Mauern beider find 
in der Hauptfache mittelalterlihen Urfprungs. Die Stadt hat 25,000 Einwohner. 
Nahe bei ihr thalabwärtd am JIris Tiegt das fogenannte Spiegelgrab, deſſen Inſchrift 
auf die Grabftätte eines Oberpriefterd der Gäa hinweiſt; es ift in die Felſen gehauen 
und bat feinen Namen von dem Umftande, daß die hintere Seite der Feldwand, aus 
welcher es ausgehauen ift, fo glatt mie polirt if. Am 19. November erfolgte der 
Aufbruch der Reifenden von Amafia. Norbiweftli von Amafia liegt, am Terſchan, 
einem Zufluß des Iris, die Stadt Merfiman, das alte Phazemon, mit einem 
Silberbergwerk und 11,000 Einwohnern, und unweit nörblih davon der bejuchte 
Badeort Kawſa, jedenfalls die Thermä Phazemoniton der Alten; denn es ‚befinden 
fi) dort heiße Quellen von 411,0 R. Das Bad befteht aus fieben fleinen Häujern, 
in ihrer Mitte liegt das Badebaſſin, in welches das fiedend heiße Wafler geleitet wird. 
Der Ort hat ein gejundes und angenehmes Klima, die Einwohner find größtentheils 
Türken. Aus dem griechifchen Alterthum finden ſich noch einige Überrefte, z. B. das 
jegige Armenhaus, die FFleifchhalle, eine Mofchee (früher ein Tempel), Inſchriften, 
Statuen ꝛc. Die Reifenden bejuchten indeß diefe beiden Orte nicht, fondern wandten 
ſich weſtlich und fegten ihren Weg auf der Straße von Amafia nah Tihorum fort. 
Vier Meilen von Amafia liegen am Wege am Fuße einer hohen Kuppe die heißen 
Quellen von Bekiar-hammami, weiterhin das große wohlhabende Dorf Habjiksi 
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mit 220 Häufern, ber Mittelpunkt einer ausgezeichneten Weizencultur. Hier wurde 
die nah Tſchorum führende Straße verlaffen und eine neue, von frühern europäiſchen 
Reifenden nody nicht betretene Straße über die Höhen im Südweſten eingeichlagen. 
Diejelbe führt über die ſüdlichen Borhöhen des Kiflar-Daghi in das Dorf Tſchikoryk 
(Tſchykryk) mit 120 Häujern, deren Bewohner Getreide: und Weinbau treiben, viele 
auch nad Conftantinopel geben, um dajelbft als Seis (Neitknechte) zu dienen; dann 
hinab in das Thal des Medjdysde-tſchai (Skylar der Alten), eines linken Neben— 
flufjes des Iris, und nad der durd die umliegenden Sümpfe ungejunden Stabt 
Aladja, melde jest nur noch 70 bis 50 Häufer bat. Bon bier wurde ein Umweg 
nah Norden gemadt, um die aus aſſyriſcher Zeit ftammenden Ruinen bei dem Dorfe 
Üyüt(Üjüt) zu bejuchen, von denen noch Unterbauten und Grundmauern aus koloſ— 
jalen Blöden zufammengefügt und mit in Stein gehauenen Thiergeftalten verziert übrig 
find. Mordtmann hält diejelben für die Überrefte von Tavium, der alten Hauptjtadt 
der Trofmer in Galatien, Barth aber jah das größte Gebäude für den einjtmaligen 
MWinterpalaft des in Boghas-köi refidirenden aljyrifchen,,, dann mediſchen Statthalters 
über Kappadocien an. Diejen legtern Ort mit feinen berühmten Ruinen (j. Hauptmw. 
XIX, ©. 814) erreichten die Reiſenden am 22. November. Durch eine zu beiden 
Seiten bewaldte Thalebene und über den Gebirgskamm des 5000 Fuß hohen Kapaf 
Tepe Tamen fie fodann zu der am füdlichen Fuße diefes Gebirges gelegenen Stabt 
Jüsgat (Müsghad, Uskat). Das Lima diejes Namens begreift das Gebiet des 
Delidje-Irmak, alfo einen Theil der Galatifchen Hochebene, und iſt eins der am wenig— 
ften bekannten Gebiete Kleinafiens. Es bildete bis zu Sultan Mahmud II, ein Lehens— 
fürftentbum unter einem angeftammten LZehnsherrn (Dere-Bey) aus der Familie Tihapar 
Oghlus, fteht aber ſeitdem nach Bejeitigung der Dere:Beys unter einem Paſcha, wodurch 
ed in feinen Zuftänden bedeutend zurüdgegangen iſt und namentlich die öffentliche 
Sicherheit und das Eigenthum der Bewohner von räuberischen Kurden gefährdet wird, 
Die Stadt Jüsgat felbit liegt fajt 4000 Fuß hoch und hat daher rauhes Klima; fie 
ift der Sig des Paſcha's und das militärische Hauptquartier für das innere Kleinafieng; 
von ihren 25,000 Einwohnern find der jechste Theil Armenier. Die Straße von hier 
nad Kaifarieh durch die Landſchaft Buſuk (Boſuk) ift einförmig, nur dann und wann 
wird fie durch hübjche Thaleinfchnitte unterbrodhen, den anziehenditen Anblid bietet 
das aus Weiter ferne herüberglängende fchneebededte Doppelhorn des Argäos. Auf 
diefem Wege famen die Reijenden in das Städtchen Boghas:lajan, iveldes 300 
Häufer zählt und deſſen Bewohner ſich mit Salpeterbereitung bejchäftigen, und überftie- 
gen weiterhin einen Gebirgsfamm, an deſſen Südfuße der Kiſil Irmak von Djten 
fommend vorüberfließt; diefer Fluß iſt hier 300 Schritte breit, jehr reifend und durch) 
eine Brüde von funfzehn Bogen überjpannt. Zwei Stunden vor Kaijarieh liegt das 
wohlhabende Gartendorf Erfelet, beitehend aus 800 fteinernen Häufern und bewohnt 
von Moslemin, Armeniern und Griehen. Kaifarieh, wohin die Neifenden am 28. 
November tamen, hat in den legten Jahren viel an Leben und Betriebſamkeit ver— 
loren; es ift zwar einer der wichtigſten Handelspläge Kleinafiens, doch halten die ein= 
gebornen Chriften (Kappadocier) den Handel jo feit in ihren Händen, daß bdirecte 
Verbindungen mit Europa faum möglich find. Die Bewohner bereiten verjchiedene 
Farbeftoffe und getrodnetes Fleiſch. Die Stadt hat viele, aber größtentheils unan= 
ſehnliche Baurefte aus Seldſchukiſcher Zeit. Südlich von ihr liegen an den Vorhöhen 
des Argäos die Ruinen des alten Mazaka, von den Eingebornen Eski-Schehr 
genannt. Der Weg dahin führt bei dem Nejte einer Ziegelmauer vorbei, deren frü— 
bere Beftimmung ungemiß iſt. Von Mazaka (Cäjarea) jelbit, welches an den Abhän— 
gen eines Felfenamphitheaters erbaut war, fieht man noch Unterbauten und Gewölbe. 
Nach einer Wanderung durch die norbweitlih am Fuße des Argäos ſich ausbreitende 
Sumpfebene Safjlit (d. h Schilfbeden) erreichten die Reiſenden die Stadt Indje:fu, 
welche ſich durch Neinlichkeit vor allen türkiichen Städten auszeichnet; fie liegt in einem 
SFeljenthale und hat 1200 Häufer, aus mwohlbehauenen Sanditeinen erbaut; die Ein= 
twohner find theil® Türken, welche Aderbau treiben, theils Griechen, welche in Conſtan— 
tinopel durch Handel reich geworden find und hier als Rentiers leben. Über bergiges 
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Terrain nelangten bie Reifenden in ein herrliches Thal und damit in jene merfmürbige 
Gegend, tvo eine unzählige Menge Tufffegel ſich erheben, melde als menſchliche Woh— 
nungen dienen. Sie verfolgten das Thal bis zu dem Städtchen Ürgüb, bei welchem 
die fteilen Tuffwände zu beiden Seiten des Thales ebenfalls allerwärt® von alten 
Höhlenwohnungen durchlöchert find; die Stadt felbft hat 1500 faft ausſchließlich aus 
Felſenwohnungen beftehende Häufer und wohlhabende Einwohner; ber dritte Theil 
ber legteren find Griechen. Auch auf dem meitern Wege ſtößt man auf zahlreiche 
Felshöhlen, melde im Mittelalter: von bedrängten Chriften bewohnt geweſen find; 
befonder3 bei dem Dorfe Martfhanne (Mardſchan), two viele durch den Einfturz 
ber Felſen in ihrer innern Einrichtung dem Auge des Beichauers blosgelegt find und 
Gemäder, Küche, Keller, Schlaffammern, Grabfammern und allerlei kleine Nifchen zu 
häuslichen Zmweden zeigen. Auch viele der jesigen Wohnungen, Kapellen und Kirchen 
des Dorfes find in die Felfen eingehauen. Diefes eigenthümliche Troglodytendorf hat 
225 Häufer, melde aus leichten Quadern errichtet und an die hohen mie von Men— 
ſchenhand fünftlid bearbeiteten Tufffegel angelehnt find. In welche Zeit dieſe Höhlen— 
bauten zurüdreichen, ift ungemwiß ; die meiften derjelben ftammen erft aus verhältnigmäßig 
neuerer Zeit, fo namentlich die Kirchen und Kapellen; biefe find ziemlih geräumig, 
Säulen, Altar, Biihofsfig, Narther, Alles ift aus dem Felſen ausgehauen und vell 
Freskomalereien, welche meift noch gut erhalten find. In meftliher Richtung wurde 
ber Marſch nah Nef-Schehr (d. i. Neuftadt) fortgefest. Diefer Ort war früber 
ein Dorf mit Namen Muſchkara, bis ihn der von hier gebürtige Großvezier Ibrahim 
Paſcha um 1720 durch Herbeiziehung von Coloniften ermeiterte und zur Propinzialftadt 
mit dem jetigen Namen erhob; fie hat gegen 30,000 Einwohner (Griechen, Osmanli 
und Armenier). Auch bei diefer Stadt gibt es Felshöhlen. Auf dem meitern, nord- 
weſtlich gerichteten Wege erreichten die Reiſenden bei dem Dorfe Yarapiſſon 
(Sarapafon), welches mit feinen 200 Wohnungen an einer von Grotten ganz burch- 
löcyerten Felshöhe liegt, den Kiſil-Irmak, defjen Thal nun meiter verfolgt wurde. In 
ihm liegt das Dorf Tusföi (d. i. Salzdorf) mit einem meit ausgebreiteten Salzberg— 
werke, welches aber nur nachläſſig betrieben wird und größtentheils verfallen ift. Auch 
weiterhin im Thale tritt das Salz überall an die Oberfläche zum Vorſchein. Nachdem 
die Reifenden den Fluß verlaffen hatten, ſchlugen fie eine nördliche Richtung ein und 
famen nah Kyr-Schehr (d. i. Feldſtadt). Diefe Stadt ift der Sit eines Mubir, 
bat 1200 Häufer und liegt in einem reichen Fruchtthal, welches ein rechts zum Kiftl- 
Itmak gehender Bach bewäſſert; die Gärten find mit Weinftöden, Aprikoſen- und 
pfelbäumen 2c. befegt, an den Abhängen bes Thales mwird viel Korn gebaut. Bon 
bier gelangt man auf der Poftitraße in fünf Tagen nad) Angora. Auf dem Wege 
dahin paffirt man das am Denef:Dagh gelegene Bergwerksdorf Denek Mäpden mit 
165 Häufern, defjen Silberminen indeß ſehr nadjläffig betrieben werden. Bei Yachſcha— 
bane (Jaſchchan), einem Dorfe mit 150 Häufern und lauter türkiſchen Einwohnern, 
welche auf ihren forgfältig gepflegten Adern Weizen, Gerfte und Baumwolle bauen, 
überjchreitet man den Kiſil-Irmak (Halys); dieſer macht bier eine große Biegung, 
ift 200 Schritt breit und 2 Fuß tief und wird durch eine Inſel in zwei Arme getheilt. 
Hier pajfirte auch wohl Cröſus auf feinem Zuge gegen Cyrus den Fluß, um ins nörd— 
lihe Kappadocien einzubringen. Oegenüber erhebt fich der Elma-Dagh, welcher nad 
Weiten hin durch ein Flüßchen bon dem Disgurt-Dagh getrennt wird. An letzterem 
liegt an der Straße das Dorf Aſſi-Hüſsghad mit 250 Häufern. Am 7. December 
erreichten die Reifenden Angora (Engürieh). Diefe Stadt ift noch immer der Gentral- 
punkt für den Handel mit der Angoramwolle und mit den Gelbbeeren, melde in biefiger 
Gegend von borzügliher Güte vorfommen, obgleih fie an commerzieller Bedeutung 
verloren bat, feitdem fie nicht mehr ein Mittelpunft europäifcher Comptoire im Orient 
if. Die Stadt Séwri-(Sivri-) Hiſſar, bis zu welcher man von Angora drei 
Tagereifen bat, hat 2000 Häufer und eine mittelalterliche Felsburg; der einzige Erwerb 
ber Bewohner befteht im Verkauf von Angorawolle (Tiftik). Zwei Tagereifen weſtlich 
bon ihr liegt Sidi-Ghaſi, das alte Prymneſſos, ein jebt im Verfall begriffener 
Ort mit 300 Häufern und Felſenhöhlen in der Nähe; er bat feinen Namen von dem 
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Heiligen Seibi Ghaſi Battal, einem arabiſchen Helden, welcher 739 der Hebfchra als 
Borlämpfer des Islam in der Schlacht fiel; fein hier auf einer Anhöhe liegenbes 
Grabmal befteht aus einem Gompler von Gebäuden mit Mojchee, Medreſſeh ꝛc. Süd— 
weitlih von Sidi Ghafi Tiegt eine Wald» und Felſenlandſchaft, welche zahlreiche Ruinen 
aus ber Zeit ber alten Phrygier und die berühmten Bhrygiihen Königsgräber 
birgt. Diefe Monumente des Alterthums, welche brittbalb Jahrtaufende alt fein mögen, 
u bejuhen war einer der borzüglichiten Zwecke diefer von Barth unternommenen 
eiſe. Zuerſt betraten die Reifenden das jogenannte Doghanly-Dere (d. i. Fels⸗ 
höhlenthal), eine fchöne Waldtrift mit fteil emporragenden Felswänden, ın melden 
Höhlenwohnungen ausgearbeitet find; dabei befindet fich eine einzeln ftehende Fels— 
mafje (im engern Sinne Doghanly genannt) welche von Kammern ganz durchlöchert ift. 
Durh das Waldthal mit den rings umber ſich erhebenden Gruppen bewaldeter Fels— 
maſſen und der malerifchen Scenerie der ganzen Umgebung erreicht man eine Felstwand, 
melche ein im Doriſchen Style aufgeführtes Grab mit doppelter Kammer (defhalb von 
den Eingebomen das Chegattengrab genannt) hat. Weiterhin liegt die Ruine Piſſch— 
miſch-kaleſſi, ein Kaftell auf fteiler, aber nicht jehr hoher, bewaldeter Felskuppe 
mit cyklopiſchem Befeftigungswerd und einer in das innere des Felſens führenden 
Teljentreppe. Unmeit von bier in füblicher Richtung breitet fi das mehrfach ver- 
zeigte Waldthal aus, welches mwahrfcheinlich einjt die Reſidenz der phrygiſchen Könige 
war und noch jegt durch die vorhandenen Überrefte aus jener Zeit das höchſte Inter⸗ 
efje darbietet. Unter diefen Überreften nimmt das Midasgrab (Nafili Kaya oder 
Jaſili Kaja, d. i. der beichriebene Fels, weil er eine Inſchrift trägt, welche das Dent- 
mal als Grab des Könige Midas, des Sohnes des Gordias, bezeichnet), in die ge- 
mwaltige, von dem übrigen Fels faft abgelöfte und freiftehende Felſenkante in einfach 
großartigen Style ausgearbeitet, die erite Stelle ein. hm zur Linfen und Rechten 
find noch andere Gräber mit architektoniſchem Schmud, wie denn die ganze Felswand 
an der Sübdoftjeite des Thales voll von Hleineren Grabfammern if. Zwei Stunden 
fübmweitliih vom Midasgrabe liegt das Dorf und die Felſenhöhe Yapul-dagh 
(Japuldagh); bei legter durchbricht die aus drei Kammern bejtehende Höhle die ganze 
Felswand; im Giebelfeld der einen Façade find Thiergeftalten angebradt, welche 
man früher für Pferde hielt und deshalb das Monument das Grab mit den anbe= 
tenden Pferden nannte; Mordtmann hielt fie für Löwen. Aus den Kammern tritt 
man auf eine große freie, auf dem Felsgipfel geebnete Terraffe hinaus, vor wel— 
cher der Fels zur Bruftwehr ausgearbeitet geweſen ift. Vielleicht bildete diefer Berg 
die Sommerrefidenz der phrygiſchen Könige mit Befeftigungen, Magazinen, Brunnen, 
Gräbern. Die übrigen Grablammern an dieſer Felswand haben ebenfalls jchöne 
Fagaden. In demfelben Thale, in welchem dieje alte phrygiſche Felsburg liegt, trifft 
man eine Stunde weiter abwärts nad; Nordweſten zu auf das große Dorf Kümbet 
mit einer Moſchee und 60 im Winter von QTurfomannen bewohnten Häufern. Hier 
befindet fih in dem Fels ausgehauen bad fogenannte Grab Solons. Die reiche 
Fagade defjelben bildet eine Art kleinen Tempel, an deſſen Bafis über der Grabthüre 
zivei Löwen zu ben Seiten einer durch einen Unterjat erhöhten großen Urne ftehen; 
im Frontelpice waren zivei, jeht faum mehr erfennbare Adler rechts und links von 
einem Schilde ausgehauen. Die im Innern des Grabgemwölbes in jpäterer Zeit ange— 
brachte Infchrift nennt den Namen Solon. Auf dem künſtlich bearbeiteten böchiten 
Punkte ver Felshöhe des Solongrabes findet fich eine reich und höchſt eigenthümlich 
verzierte, nach Weſten hin offene Niſche, welche mwahrfcheinlich zum Gebet und Opfern 
diente. Nach der Unterfuhung diefer Denkmäler wendeten ſich die Reifenden nördlich, 
ftießen auf viele Überrefte aus dem griechiſchen Altertbum, welche auf Cultusftätten 
des Zeus und bed Dionyjos hinwieſen und theilweife vielleicht der alten Stadt Nafo- 
lea angehörten, und famen nad Eski-Schehr, dem alten Doryläum am PBurful- . 
tſchai unweit deſſen Mündung in den Safaria. Dieſe Stabt befteht aus zwei abge- 
fonderten Theilen, der eigentlihen Stadt und dem Bazar, welche durch einen langen 
Steindamm verbunden find; in dem lettern Theile befinden ſich die berühmten beißen 
Bäder, aus dem römischen Alterthum find noch Sculpturen an Brunnen ꝛc. vorhanden, 
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Sieben bis adjt Stunden oftwärt3 von der Stabt liegen die Meerfchaumgruben, welche 
an Griehen und Armenier verpachtet find. Über das Städtchen Söghud, wo fid 
das Grab Ertogrul Bei’, des Vaters Osmans, befindet, gelangten die Reifenden in 
den anjehnlichen Ort Biledjif, an einer Thalwand gelegen, mit 800 Häufern und 
bedeutender Seideninduftrie, welche faſt ausjchlieglich in den Händen ber Armenier ift. 
Bon bier famen fie nah Is nik (dem alten Nicäa) oder Dichenovfilif (d. i. Genuejen- 
tum), wie die Einwohner die Stadt nennen, weil fie die alten, eine Meile im Umfang 
haltenden, mit vielen Thürmen bejesten und noch gut erhaltenen Stadtmauern Den 
Genueſen (Dſchenovis) zuſchreiben. Die Stadt liegt öftlih an einem See (Isnik-Göl), 
fie war früher viel umfangreicher, hat jest aber nur 150 von Türfen und Griechen 
bewohnte Häufer. innerhalb der Mauern breiten ſich Felder, Maulbeer-, Dliven- 
pflanzungen und Weinberge aus. Von der alten Stadt find nur noch Überrejte einer 
Wafferleitung und eines Theater8 vorhanden; auch die Kirche, in welcher die Goncilien 
von 325 und 787 ftattfanden, liegt bis auf die Umfaffungsmauern in Trümmern. 
In Iskimid erreichten die Reifenden das Meer und fehrten über Skutari am 22. 
December nad Conftantinopel zurüd, von wo Barth ſich über Trieft in die Heimath 
begab. ©. Barths Reife von Trapezunt durch die nördliche Hälfte Kleinafiens nad) 
Skutari, Gotha 1860. 

Der füdöftlih von Jskimid gelegene fieben Stunden lange und drei bis vier Stun— 
ben breite See von Sabandja jollte nad) einem Project des englischen Generals 
Jochmus 1857 durch Kanäle einerjeit3 mit dem Safaria, andererfeits mit dem Mar- 
marameere verbunden werden, mwodurd der Handel und die Production jener Gegend 
mejentlich gehoben würden. Es ift nicht befannt, ob diejes ſchon im Altertum und 
ſpäter öfter in Anregung gebrachte, aber immer wieber fallen gelaffene Project, welchem 
durchaus feine Schwierigkeiten entgegen ftehen, zur Ausführung gelommen ift. 

Eine andere interefjante Reife in Stleinafien machte im Jahre 1862 E. Sper— 
ling, Dragoman bei der preußifchen Geſandtſchaft in Conftantinopel, deſſen Route 
dad Land von Norden nad Süden durcdfchnitt, von dem Hafenort Mudania am 
Marmarameere bis an das Mittelmeer. Bon Mudania erreiht man in vier Meilen 
Bruffa; diefe reiche Induſtrieſtadt hat fi) zu großer Blüthe emporgefchtvungen und 
von dem letten Erdbeben (1855) rafch erholt; wenigjtens find die Privatgebäude wieder 
aufgerichtet worden, während die Gotteshäujer, mit Ausnahme der reftaurirten großen 
Mojchee, noch in Ruinen liegen, 3. B. auf der Burg die alte Hofmojchee, die alte 
byzantinifche Kathedrale, ebenjo aud) das Grab Omans u. a. Die Stadt fteht durd 
Dampfſchiffe zweimal wöchentlich mit Conftantinopel in Verbindung, fie hat 63 Dampf: 
jpinnereien und erportirte 1861 über 1'/, Million Offa (1 Offa — 2,57 deutſche Zoll: 
pfund) Cocons und 150,000 Okla gejponnene Seide; 1858 zählte man 33,867 männ= 
liche fteuerzahlende Einwohner. Der Reifende nahm von hier feinen Weg über den 
Kümürdji-Dagh, einen mweftlihen Ausläufer des Kefchifch: Dagh (Olympus), und 
gelangte über kahle Hochplateaus in das fruchtbare Thal des Rhyndacus zu den 
Trümmern von Hadriani (j. Eski Kilifje), welde mit Ausnahıne der Reſte eines großen 
vieredigen Gebäudes unbedeutend find. Sie liegen in der Landſchaft Adranas, einer 
von Dften nah Weſten fi ausdehnenden, mwelligen Hochebene, auf welcher gerühmte 
Bohnen gebaut werden. In einiger Entfernung vom Nhyndacus führt der Weg nad 
den beiden dicht bei einander liegenden großen Orten Mohimul mit ungefähr 200 
Häufern und zwei Mofcheen und Tawſchanlü, einer aufbluhenden Stadt mit Bazar, 
Marmorbrunnen, fünf Mojcheen und circa 700 Häufern. In der fruchtbaren Umge— 
gend wird viel Opium erzeugt. Sieben Meilen jüdlih von Tawſchanlü liegen die 
Nuinen des alten Azani am Rhyndacus. Diefelben beftehen aus einem ziemlich wohl— 
erhaltenen Tempel des Zeus und einem Theater, beide aus weißen Marmor. "Aus 
chriſtlicher Zeit finden fi bier eine große Menge Grabfteine. Zwei Marmorbrüden 
führen über den Fluß. Jetzt liegt dort der ziemlich bedeutende Ort Tſchawdir— 
hiſſar an der Straße von Kutahia nah Smyrna, mit viel Getreidebau und ftarler 
Gänſezucht. Süböftlih von Azani erhebt fih der Murad-Dagh (Dindymus), an 
deſſen norböftlihen Abhängen der Weg nah Altyntaſch führt, einem am Flaffe 
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Vurfak gelegenen Ort, welcher, nach den zahlreichen verfallenen Gebäuden zu urtheilen, 
früher in größerer Blüthe geitanden haben muß. Bon bier mendete ſich der Reiſende 
in die Ebene von Afium Karasbiffar (d. i. Dpium Schwarzburg. Dieje Stadt 
bat 5340 aus Quftziegeln erbaute Häufer (darunter 473 armenifche), 23 Mojcheen und 
Bethäufer, lebhafte Bazare, viel Verkehr und treibt vorzüglich Handel mit Opium. 
Auf hohem, fteilen Berge über der Stadt liegt die verfallene Burg, in welcher 1432 
Prinz Abdullah eingefertert war. In füdöftliher Richtung von bier führt der Weg 
nah dem Sultan: Dagb; man überjchreitet das Gebirge auf dem durch Räubereien 
berüchtigten Baß von Karamyk und gelangt in die Pifidiiche Ebene hinab, In ıhr 
liegt die Stadt Jalowadſch mit ihren Obitgärten und der üppigen Vegetation ihrer 
nädften Umgebung inmitten einer öden Gegend; fie bat an 600 Häufer, mehre 
Moſcheen, und in ihrer Nähe befinden fich die Ruinen des alten Antiodyia (f. d. im 
Haupt. Nr. 6). Unter den Trümmern treten eine chriftlihe Kirche, prachtvolle 
Bogen, ein Stadtthor, 21 große Schwibbogen einer Waiferleitung, ein Theater von 
150 Fuß im Durchmeffer und großartige, in Feld gehauene Räume mit weißen Mar: 
morjäulen hervor. Gegenüber ber öden Ebene, in welcher die Etadt liegt, gehört das 
fühlere, gelündere Stufenland der Süpfeite des Sultan Dagh zu den bevölfertften 
Gegenden Kleinafiens, mährend wiederum die Ufer des Egerdirjees ihrer jchädlichen 
Luft wegen gemieden werden. Diejen großen See Egerdir erreicht man vier Meilen 
weitlih von Jalowadſch, er heit in feiner nördlichen Hälfte Damiranfee, und an 
feinem Südende liegt die Stadt Egerdir an einer Felswand ftufenförmig aufjteigend, 
an ihrer Stelle lag das alte Seleucia Sidera; die jegige Stadt hat etwa 600 Häufer 
in engen Etraßen, an den Mojcheen, Thoren, Brunnen zc. fieht man Säulen, Spiß» 
bogen in farazenifcher Bauart mit vorzüglicher Bildhauerarbeit und kufiſchen Inſchriften. 
Bor der Stadt liegen im See zwei reizende Inſeln; die größere, Miſadaſſü, trägt 
eine kleine Stadt mit meijt griechischen Bewohnern, einer Mofchee und zwei Kirchen; 
die kleinere Dſchannada oder Tſchan-Ada (d. i. Glodeninjel), ift ganz in türki— 
ſchem Geſchmack mit Gärten und Gartenhäufern beſetzt. Südöſtlich von dem Egerdirs 
fee liegt zmwifchen dem Sultan-Dagh und dem Dipoirad:Dagh der See Bei-Schehr 
(auch Kirelü-Göl genannt, der Karalitis der Alten), an deſſen füböftlichem Geftabe, 
da, two er feinen Ausfluß (Beir-Schehr:Su) nah dem Soghla-See jendet, die Stabt 
Bei: Scehr (d. i. Fürſtenſtadt) erbaut ift, der Sitz eined Paſchas von drei Roß— 
fchweifen und Hauptort des gleichnamigen Lima. Das Lima Bei-Schehr erftredt ſich 
zwiſchen den Limas Adalia, Buldur-Isbarta, Al-Schehr, Konia und Itſch-Ili bis an 
das Meer, umfaßt das Iſauriſche Hochland mit den genannten Seen und den Gebirgs— 
zügen des Tinas- und Gök-Dagh; unter den Küftenflüffen ift der bedeutendſte der 
weſtliche Grenzfluß Menowgat (der Melas der Alten). Der Reifende blieb nördlich 
vom Bei-Schehr-Göl und ging nad der gegen 12 Meilen öftlih von diefem See 
gelegenen Stadt Honia, dem alten Ikonium, welches in einer reich bewäſſerten Ebene 
am öftlichen Fuße des Loras-Dagh liegt. Die alten Ringmauern der Stadt find aus 
Duadern aufgeführt, mit vieredigen Thürmen flanfirt und mit Ornamenten verjehen. 
Das alte Ikonium liegt gänzlich in Trümmern. Hier befindet fih auch das im ganzen 
Drient berühmte fogenannte Grüne Grabmal des Mewlana Diceläl Eddin Rumi, 
eines berühmten Dichterd und Stifter der Drebenden Derwiſche, ein meitläufiges 
Gebäude, über welchem ſich ein hoher achtediger Pyramidalbau erhebt, der mit grün— 
blauen glafirten Biegeln bekleidet und ringsum mit einer Schrift in großen meißen 
Buchſtaben bejchrieben ift; im Innern fteht der reich verzierte Sarfophag Mewlana's. 
Die ſchönſte unter den Mofcheen der Stadt ift die ehemalige Hofmofchee, melde ein 
hohes, mit bunten Porzellanplatten belegtes Minaret und ein reich verziertes Portal 
bat. Auf einem Hügel in der Stabt ftehen die Überrefte der Burg, unter denen fich 
eine wohlerhaltene kleine hriftliche Kirche der St. Thekla aus der biyzantinifchen Zeit 
befindet und dabei eine zweite noch ziemlich gut erhaltene Citadelle. Die heutige Stadt 
liegt zur Hälfte außerhalb ber alten Ringmauern, fie foll 7000 Häufer mit 60,000 
Einwohnern baben; die Häufer find aus Lehm und nur ein Stodwerf hoch, die Khans 
und Mofcheen von Holz, der Bazar ärmlich. In der Salpeterfabrit wird eine in ber 
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Nähe gegrabene kalihaltige Erde verarbeitet. Zwei Stunden in norbieftlicher Richtung 
von Konia liegt die Stabt Sille in den öben, von vielen Höhlen durchjogenen Bergen; 
fie bat eine alte, angeblih bon der Kaiferin Helena gegründete Kirche, eine Schule, 
Wein-, Obſt- und Gemüfegärten, deren Ertrag nad Konia gebracht wird, 1200 Häufer 
und 11,000 thätige Einwohner. Letztere follen aus Griechenland bier eingewandert 
fein; die Männer durchziehen im Sommer als Haufirer, Mäfler, Zehntenpächter x. 
das Land; die Frauen find bie fchönften Kleinafiens, fie haben die Tracht der Hydrio— 
tinnen, die Reichen tragen noch einen Shawl loſe um die Hüften gefchlungen, außerdem 
Reihen von Goldmünzen um Kopf und Hals. Von Konia zogen die Reifenden in 
ſüdlicher Richtung erft über öde Ebenen und niedrige Höhenzüge meftlih von dem 
Kara-Dagh, dann betraten fie ein enges, jchauerliches, romantisches Felſenthal der 
Iſauriſchen Berge, Kaja-agh zy (d. i. Felſenmund), ritten in demfelben fünf Stunden 
lang fort und trafen auf viele in die Felſen eingehauene Höhlen, die Wohnungen der 
alten Saurier. Im Südweſten diefes Felfenfchlundes breitet fich ber Bezirk Bozkyr 
aus, hohe, nur mit verfrüppelten Eichen und Wachholderbäumen beftandene Fels— 
plateaus umfaffend; in ihm hat ſich eine fleißige Bevölkerung von 12,000 Menfchen in 
63 Dörfern angefiedelt, welche mit vieler Mühe Getreide, Opium und guten Wein 
bauen. In diejen Bergen liegt auch das alte Iſaura (j. Ulu Bunar Kalefft), deſſen 
Ruinen einen langgeftredten Felſenrücken beveden und aus zufammengeftürzten Thürmen, 
Mauern, Thoren, einer Bafılila, Gräbern, Ornamenten ꝛc. beftehen. Der Hauptort 
bes Bezirks Bozkyr und Refidenz des Mübir ift Siristät (Siris:Maaben), ein Dorf 
von 150 Häufern, mit drei Mofcheen und einer griechifchen Kirche; es fteht mahr: 
fheinlih an der Stelle de3 von Amyntas zerjtörten Alt-Iſaura. Auf befchwerlichen 
Wegen wurde von bier der Gök-Dagh, welcher ſich durch die großartige Hochgebirgsd: 
natur feiner Landichaften auszeichnet, in der Nähe der Quellen bes Kalykadnus auf 
ben Paß Yellü-bel (db. i. windiger Bergfattel), der durch den gewöhnlich dort herr: 
chenden heftigen Orkan berüchtigt ift, überftiegen und in dem Thale des Kargbasticai 
abwärts die mit reicher füdlicher Vegetation erfüllte Ebene von Alaja erreiht. Alaja, 
das alte Korakefion, liegt auf einem fteil und plögli aus der Ebene emporfteigenden 
und ind Meer binausreichenden Vorgebirge; das türfifche Quartier liegt am Meere, 
das Chriftenquartier auf der Höhe; die Stadt hat etwa 900 Häufer, ein Quarantäne 
gebäude, eine verfallene Citadelle (im Mittelalter Caftello Lombardo) und ift mit cre⸗ 
nelirten Mauern, aus der Beit der Seldſchuken, umgeben. Bon antifen Bauten find 
feine Spuren mehr vorhanden, aus dem Mittelalter ſeldſchukiſche Moſcheen und Chang, 
aus der Byzantinerzeit zwei Feine Kirchen, außerdem eine Menge Eifternen. Orangen 
und Citronen bildeten früher den Haupthanbelsartifel der Stabt, die Bäume find aber 
jest verborrtt. An der Küfte hin weſtwärts, deren Striche mit wenig Getreide, aber 
mehr Sefam, Baumwolle und Krappwurzeln angebaut find und von rohen Menden 
betvohnt werden, wendete fih Sperling nad den Ruinenftätten von Seleulia und 
Afpendos und nad der Stadt Adalia. Die Ruinen des pamphyliſchen Seleukia 
(j. Göwerdjinlik d. i. Taubenſchlag), find dicht mit Geftrüpp überwachjen, diejenigen 
von Ajpendo3 (j. Balkys) am Eurymedon oder Köprü-Su beftehen aus meift Hei 
nen, bafilitenartigen, aus Ziegeln erbauten Hallen, melde fi in großen Rundthoren 
öffnen, aus einem gut erhaltenen Theater und vielen reich verzierten Sculpturfragmenten 
aus der fpätern römifchen Kaiferzeit. Der Endpunkt der Reife, die Stabt Adalia, 
das alte Attalia, liegt mit feinen 2500 Häuſern in fruchtbarer Gegend um eine halb 
mondförmige Bucht, hat eine hohe, mit vieredigen Thürmen flanlirte Mauer, eine 
Heine Gitadelle und ift noch im Innern durch zwei getwaltige Mauern in brei Theile 
geſchieden; in diefen hohen Feftungsmauern eingejchlofjen ift die Stadt hei und unge 
fund; deshalb liegen auch der Bazar, der Konak des Paſcha und die jchönften Chans 
außerhalb der Stadt. Von hier werden befonders ausgejahren Korn und Gerfte, Bau 
und Brennholz (nad Ägypten), Galläpfel, Seide, Sefam, Wachs. Über Rhodus fehrte 
der Neijende nach Conftantinopel zurüd, — Über Kleinaſien vgl.: Terier, Asie mineure, 
description g6ographique, historique et archeologique ete., Paris 1863; Perrot, 
L’exploration archeologique de la Galatie et de la Bithynie ete. exdcutde en 1861, 
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Paris 1862 ff. Fol.; Derſ. Souvenirs d’un voyage en Asie mineure, ebend. 1864; 
(eine Hauptaufgabe Perrot's war die berühmte bilingue Inſchrift am Tempel des 
Auguftus zu Anchra, welche die wichtigiten Regierungsbandlungen diejes Kaiſers ent- 
hält, volllommener, als es bisher geſchehen war, wieder herzuftellen); C. T. Newton, 
A history of discoveries at Halicarnassus, Cnidus and Branchidae, Zondon 1862, 
2 Bde. (Newton, damals englifcher Eonjul auf der Inſel Lesbos, hernach Conſervator 
ber Alterthümer des Britiihen Mufeums, berichtet in diefem Werfe über die 1857 an 
dem Orte Budrun, welcher auf den Trümmern von Halifarnafjus fteht, ausgeführten 
Ausgrabungen, bei welchen Säulen, Friefe, Statuen in Menge, darunter auch das 
Standbild des Maufolus felbit [allerdings zerbrochen, aber zufammengefegt fehlen nur 
die beiden Arme und ein Fuß] zu Tage gefördert und die noch übrigen Mauern des 
berühmten Mauſoleums blosgelegt wurden. Das Monument war blau und roth 
bemalt, alle Sculpturen und Ornamente ultramarinblau grundirt, das Fleifch braun 
roth, Gewänder und Waffen verjchiedenfarbig, dag Simewerf roth). 

In den letten Jahren find die Eifenbahnen auch nad Kleinafien übergefiebelt ; 
am 15. September 1862 wurde die Strede Smyrna-Ephejus (bei Kuſchadaſi) zugleich 
mit Telegraphenbetrieb eröffnet. 

Von der Inſel Rhodus möge bier mit erwähnt werden, daß bie Hauptitabt 
biefer Inſel in der Nacht des 22, April 1863 bon einem heftigen Erbbeben heimges 
fucht wurde, bei welchem 1500 Häufer zerftört worden und 300 Menſchen umgelommen 
fein follen. Vergl. Berg, Die Inſel Rhodus aus eigener Anſchauung ꝛc., Braun 
ſchweig 1864. 

Die Inſel Cypern wurde von Theodor Kotſchy auf feiner Reife nach Kleinafien 
1859 befucht, befonders um das faft noch ganz unbefannte Innere derjelben zu erfors 
fhen. Im Allgemeinen bietet fie ein Bild trauriger Verwüjtung dar. Seit drei Jahr: 
hunderten find ihre Fluren von faft aller Eultur verlaffen; nicht der zehnte Theil der 
großen, von der Natur reich bedachten Inſel ift angebaut. Nur im Innern nad) dem 
Gebirge zu, wohin die Berwüftung nicht gedrungen ift, find herrliche Thäler, reichliches 
Waſſer, prächtige Wälder; aber die Flüſſe verfiegen in dem wüſten, jchattenlojen Feit- 
lande und das Holz verfault unbenugt. Man fieht die Spuren uralter Strafen, 
welche vormals die Communication der Waldregion mit den Seehäfen vermittelten, 
und bie zahlreichen Ruinenftätten zeugen bon der frühern Blüthe der Inſel. Die Zer— 
ftörung hat auch das Klima verdorben, und bösartige Fieber, durch ftehende Waſſer 
erzeugt, in welchen die Bäche und Flüſſe der Gebirge verjumpfen, find an der Tages— 
ordnung. Das Schiff, welches den Neijenden zur Inſel brachte, anferte auf der Rhede 
von Zarnala, dem Emporium auf der Oftfeite der Inſel. Der am Meere gelegene 
Stabttheil hat viele Magazine, die eigentliche Stadt liegt 20 Minuten landeinwärtg, 
ift ſchmutzig und hat fchlechte Häufer, von tenen fih nur die Wohnungen der Confuln 
und einiger mwohlhabender Kaufleute auszeichnen; in den Gärten wachſen Drangenz, 
Granaten=, Citronen= und Johannisbrobbäume Die Bewohner find meift Griechen, 
außerdem Türken, Eyrer und Europäer. Bei der Stadt liegt ein vom Meere durch 
einen fchmalen Saum von Sandbünen getrennter Salzjee, aus welchem, wenn das 
Waſſer im Sommer verbunftet, das Salz gefammelt wird. Die Umgegend ift eine faft 
baumlofe Ebene und von Lagunen umgeben, welche das Klima ungejund und fieberreich 
machen. Diefer öftliche ebene Theil der Inſel bat von Heufchreden viel zu leiden, 
Bon ihm begab fih Kotihy nah dem Hügellande und erreichte zuerft die Stadt 
Nikoſia (Levkoſia, Lefkodſcha). Diefelbe liegt in ganz ebener Gegend nördlih vom 
Pediäus, bietet von Außen einen jhönen Anblid dar, hat aber enge und ſchmutzige 
Straßen und ſchlechte Häuſer. Unter den Mojcheen zeichnet fih die Sophienmoſchee 
aus, ein prachtvoll, in gothicher Bauart ausgeführter, urfprünglich chriftliher Dom 
aus der Zeit der Kreuzzüge, aus welcher audy andere Mojcheen jtammen, die früher 
hriftliche Gotteshäufer waren. Das Serai des Paſcha ift in die Trümmer des ches 
maligen Zöniglichen Palaſtes hineingebaut. Die Bewohner beſchäftigen ſich mit Färbung 
und Bedrudung mittelfeiner Baummollenzeuge (im Handel als Indiennes de Chypre 
befannt), mit Gerberei und Anfertigung von Stiefeln mit diden hölzernen Sohlen, 
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welche zum Schuß gegen den Biß giftiger Schlangen dienen und nad Kleinafien und 
Syrien gehen. Bei der Stadt wird außer Südfrüdhten auch gute Baumwolle gezogen, 
welche einen ber vorzüglichiten Ausfuhrartifel der Infel bildet. Der Fluß Badia 
(Pediäus) vereinigt in fih alle Gemwäfjer, welche ſich auf der Norboftfeite des Troados= 
gebirged anſammeln, ift zwar fchmal, aber tief und tritt fajt jeden Winter über feine 
Ufer. Bon Nitofia unternahm Kotihy einen Ausflug nad dem Gebirge hin, um 
dann den Dlympos (Troados) felbjt zu erfteigen. Ein unbebautes und ödes, welliges 
Hügelland erhebt fi) nad dem Gebirge hin, an welchem letzteren das Klofter Chry= 
fojtomo auf einem Felſenvorſprung erbaut liegt; es ift angeblich eine Gründung des 
St. Chryioftomus und wurde von der Königin Maria Antonia Molena aus Venedig 
im fechzehnten Jahrhundert erbaut; in der Kirche, zu welcher zahlreich gewallfahret 
wird, ift ihr Grab. Diefelbe hat auch das höher im Gebirge gelegene, jest in Ruinen 
liegende Castello della Regina erbaut. Der ganze Nordabhang des Hochgebirges iſt 
mit dichten Wäldern von Laubholz und Seefihten bewachſen. Man erreiht das Dorf 
Perifterona mit mehreren verfallenen Kirchen und anderen Trümmern aus dem 
Mittelalter, fodann das reizende Thal Eprico, welches fi) vom Gebirge herab nad 
dem Meere zur Stabt Lefla zieht und fich befonders zum Aufenthalt während ber 
beißen Zeit eignet; der eine viertel Stunde breite Thalgrund und die Abhänge * 
gut cultivirt mit Baumwollpflanzungen, Weinſtöcken und Maulbeerbäumen. er 
einen 4600 Fuß bohen, mit Seefihten und Schwarzföhren beftandenen Sattel gelangte 
ber Reifende auf die fübliche Abdachung des Gehirges nah dem kleinen Dorfe Pro— 
dromos, bei weldem vortreffliher Wein wählt und viele Kartoffeln gebaut erben, 
unb bejtieg von bier aus bie höchſte Epite des DIympos, melde er 5800 Fuß hoch 
fand. Nach der Rückkehr in das Dorf wurde der Weg nad) dem zwei Stunden ent 
fernten Klofter Troodiza in einer engen Waldſchlucht fortgefegt und von ba nad 
dem Städtchen Omodos, meldes an 100 Häufer zählt, ein großes Klofter und viel 
Weinbau hat. Durch die reiche Küftenebene des Capo Gata erreiht man das Städtchen 
Limaſol (Lemifo, Limifjo, das alte Limefjos oder Amathus), welches fi in ange 
nehmer Lage mit feinen langen Reihen fhmuder Häufer und Magazine längs des 
Meeresuferd ausdehnt und den lebhafteften Handel der Inſel hat, in den Gärten 
wird viel Gemüſe gebaut, welches ausgefahren wird; in ber Umgegenb gebeiht der 
Comanderia, die beſte Sorte Cypernwein, welche allein nach Europa ausgeführt wird; 
außerdem wird von hier erportirt Johannisbrot (jährlih 100 Schiffsladungen), Baum: 
wolle, Färberröthe, Thierfelle. Die Stadt hat feinen Hafen, die Schiffe müfjen in ber 
Entfernung von einer Seemeile von hier anfern. Die Gegend von Limaſol längs ber 
Küfte nad) Larnaka zu ift, foweit das zum Gebirge fanft anfteigende Terrain reicht, 
faft durchgehende bebaut und von zahlreihen Kleinen Flüffen durchſchnitten; gegen 
Larnaka zu wird fie aber fteiler. Auf dem Gap Kiti liegt der Marftfleden Aja Bar: 
bara mit einem verfallenen Fort aus ber Zeit der Lufignaner. Am 12. April verließ 
Kotihy die Inſel wieder. Vergl. F. Unger und Th. Kotihy, Die Inſel Cypern, 
Wien 1865. 

Syrien mit PBaläftina. Der Drientalift H. Petermann in Berlin madte in 
ben Jahren 1852—54 eine Reife durch Eyrien, ‘Baläftina, Mejopotamien und Perfien 
und fchrieb darüber: Reifen im Orient, Lpz. 1860 f. 2 Bde., ein Werf befonders aus 
gezeichnet durch feine ethnographiſchen Schilderungen namentlich über die Drufen, über 
deren Religion bier zum erften Male eine eingehende Darftellung gegeben ift, ſodann 
über die Johannesjünger (Sabier oder Mandäer). Die Drufen follen ihren Namen 
von Dereft, einem der erften VBerfündiger ihres Glaubens, haben; fie felbjt nennen 
fih Muwahhidun (d. i. Einheitsbefenner); fie verehren nämlich ein einzige, ewiges, 
vollkommenſtes, unbegreifliches göttliches Wefen, welches zum Beweis feines Dajeind 
fih in jedem Beitalter den Menſchen offenbart hat. Die letzte diefer Offenbarungen 
oder Fleiſchwerdungen ift Hafim, auf deſſen Einheit mit Gott ein großes Gewicht 
gelegt wird, (Hakim Bimr Allah war befanntli der von 386 bis 411 der Hebichre 
zegierende graufame Fatimiden-Sultan Agyptens). Hakim, Gott, der Erhabene, ver 
urſacht die Urjache der Urfachen, Hält fi aber von allen Handlungen fern, melde er 
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vielmehr von Ewigkeit her in die Hand Hamzah's (defjelben, welcher das ganze Dru- 
fifche Religionsfyftem ausgedacht) gelegt hat und wird am Tage der Auferftehung in 
leibiicher Geftalt wieder erfcheinen. Dann werden die Frommen über die ganze bewohnte 
und dur Hakim's Schwert gewonnene Erde berrihen und darin ihre Glückſeligkeit 
finden. Die Hauptpflichten des Menſchen find: Wahrhaftigkeit im Reden, aber nur 
den Glaubensgenofien gegenüber, Unterftüung der Brüder, Losſagung von den Teu: 
feln und der Gottlofigkeit, Belenntniß der Einheit ihres Herrn, des Hafim, mit Gott, 
Ergebung in defien Willen in allen Schidfalen des Lebens. Gotteshäufer haben die 
Drufen nicht. Kein Fremder darf zu ihrem Glauben übertreten. Sie zerfallen in 
DHal (Blur. von Alkil) d. h. Wiſſende, und Dſchohhal d. h. Nichtwifjende; letztere 
fönnen auch Wiffende werden und haben als folde Theil an allen Genüffen, welche 
die Druſiſche Religion barbietet; doc) fennt man den Unterſchied zwiſchen beiden noch 
nicht ganz genau. Über die Drufen vergl. noch: Carnarvon, Recolleetions of the 
Druses of the Lebanon and notes on their religions, Lond. 1860; Churdill, The 
Druzes and the Maronites under the Turkish rule, from 1840 to 1860, Lond. 1862; 
Guys, La nation Druse, son histoire, sa religion, ses moeurs et son &tat politique, 
ebd. 1864. — Die Mandäer (Mandäje) d. h. Angehörige des Manda de Hadſchje, 
eines Ausfluffes des Urweſens aller Dinge, welcher ihnen als der Heiland gilt, erlennen 
Johannes den Täufer als ihren wahren und einzigen Propheten an und betrachten die 
Taufe ald die unerläßliche Bedingung der Sündenvergebung, meshalb fie auch im 
Auslande Johannesjünger genannt werden. Bon den Muhamedanern werden fie als 
die im Koran erwähnten Sabier betrachtet, wiſſen aber nichts von Sternendienſt. 
Dem Chriſtenthum ſtehen fie fern, obgleich fie nur Chriſten in ihre Gemeinſchaft auf: 
nehmen und den Sonntag feiern. Die Gefammtheit ihrer Religionsbefenner mag fich 
auf 1500 Köpfe belaufen, wovon etwa 200 auf perfifchen und 1300 auf türkifchem 
Gebiet leben. Auf legterem war ihr Hauptfig Suk-eſch-Schiuch am Euphrat, welchen 
fie wegen Bebrüdung 1853 verließen und mit der Gegend von Kut-el-Ammära ver: 
taufchten. Sie betreiben Goldfchmiederei, Eijenarbeiten und Schiffbau. 

Ein Feld fehr intereffanter Forfhungen in geographifcher und archäologifcher 
Hinficht hat neuerdings der Haurän dargeboten. Haurän (das Land Bafan der Bibel) 
ift das Gebiet fühlich von dem im Süden von Damaskus ſich erhebenden Dichebel Hifch 
bi8 an den Fluß Jarmuf (Hieromar der Alten), einem Iinten Nebenfluß des Jordan, 
welcher aus mehreren vom Dichebel Haurun fommenden Duellflüffen entftebt und unter- 
halb des Ausfluffes des Jordan aus dem See Tiberiad mündet. Der Haurän zerfällt 
in mehre Abtheilungen: Dſchedur im Norden, ift ein Theil des alten Ituräa; 
Diholan, das alte Gaulonitis, im Welten nah dem Jordan und dem See Tiberias 
zu, bat nad Weiten hin tiefe Thäler und Schluchten, Schöne, im Sommer und Winter 
grüne Weiden und verjorgt das Land weitumber mit Zugſtieren; Ledſcha (Tracho— 
nitis), öftlih vom Dichedur ift eine dreizehn Stunden lange und acht bis neun Stunden 
breite Ebene, welche etwas höher als das übrige Yand liegt und durch die vulfanifche 
Thätigfeit des Haurängebirges entftanden ift; fie ift auf allen Seiten von zerflüfteten 
Bafaltmafjen und Lavawänden umgeben, welche den Zugang ſehr erfchiweren, und hat 
im Innern neben fteinigen Lavagebieten fruchtbare Felder und Wiefen. Die Ortfchaften, 
aus dunfelm Bafalt erbaut, ftammen zum Theil aus uralter Zeit. Das eigentliche 
Haurän (Auranitis) liegt öftlih vom Dicholan, zwifchen der fieben bis acht Stunden 
langen Höhenfette Ey Zumle und dem Drufengebirge (dem füdlichen Theile des Dichebel 
Haurän) und ift eine fruchtbare, aber größtentheild unbebaute und menjchenleere Ebene. 
Die ebenfalls aus Bajalt erbauten und aus uralter Zeit ftammenden Drtjchaften liegen 
auf ben zahlreichen vereinzelten Bafalthöhen; viele derfelben find Trümmerftätten. 
Kein Baum ift auf diefem Gebiete fichtbar und fein Fluß führt das ganze Jahr hin— 
durd; Waſſer. Die Cifternen und Teiche der Einwohner werben in der Regenzeit und 
durch die vom Dichebel Haurän kommenden Winterbäche gefüllt. Die Einwohner find 
fehr gaftfrei. Das Haurängebirge, ein öftlih vom Haurängebiete ſich erhebendes 
fchmales Tafelland mit erlojchenen Vuikanen, unter welchen am ſüdlichen Ende der 
Tell⸗el⸗ Dſchene 5680 und der Kleb 5370 Fu Seehöhe erreichen, ſetzt ne in einzelnen 
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vulfanfihen Erhebungen aud nad Norboften hin fort. Hier liegt das zuerft bon 
Mesftein befuchte Safa, ein Gebiet ohne Waſſer und ohne Vegetation, nur in den 
Einjenfungen und den klaffenden Brüchen der Lava bilden ſich zur Regenzeit mochen- 
lang Laden und ſproßt eine fpärliche Flora. Es ift ein beinahe fieben Stunden 
langes und ebenfo breites Gebirge, dadurch entitanden, daß ſich die aus den Kratern 
ftrömende ſchwarze Maſſe Welle auf Welle anhäufte, jo daß die Mitte die Höhe eines 
Hebirges annahm, meldes ſich in feinen höchſten Partien ungefähr 1800 Fuß über 
das öſtlich daranftoßende, Ruhbe genannte Thal erhebt. Sämmtliche Spigen find 
Bulfane, aus denen bie ſchwarzen, mattglängenden Lavagüffe voll zahllofer, mit dünnen 
Gewölben Überbrüdter Ströme verfteinerter ſchwarzer, oft auch hellrother Wellen über 
die Abhänge des Hochplateaus ſich herabwälzen. Die daran ftoßende Ruhbe ift eine 
dritthbalb Stunden breite und vierthalb Stunden lange Ebene und wird von bier 
Flüſſen, welche alle Almud heißen, bewäſſert. Dieſe Flüffe bilden am norbiweftlichen 
Ende der Ebene zur Winterzeit einen ſchmalen, länglichen See, Die Ruhbe ift bas 
fruchtbarfte Land in Syrien, aber ohne jeglihen Baum und Strauch; ihre weſtliche 
Hälfte, welche leicht bewäfjert werden kann, meil fie niedriger ift als die öftliche, iſt 
ganz mit Weizen und Gerfte befäet, welche einen achtzig- und hunbertfältigen Ertrag 
liefern. Im öftlihen Theile werden die Heerden geweidet und die Zelte aufgeftellt. 
Die Felder werden, ohne gepflügt zu fein, einige Tage nad) dem erften Frühregen (im 
December) bejäet, und der Same geht nach wenigen Tagen auf. Im Norden bes 
Safagebirges befindet fich ebenfalls eine Gruppe von Bulfanen, melde das Tulul 
genannt wird, bis jetzt aber noch nicht erforicht ift. 

An den Haurän ftößt füdmweftlih der Landſtrich Ez-Zueit, in welchem das 
Trümmergefilde von Umm-ed-Dſchemal liegt. Auch die öftlihen und füblichen Ab: 
dachungen des Haurängebirges enthalten eine Menge (angeblihd 300) verödeter 
Städte und Dörfer, während nur vierzehn bewohnte Ortichaften dort liegen. Über: 
haupt find im jenen Gegenden in der neueften Zeit eine große Menge Ruinen ent- 
dedt worden. Der Engländer Eyrill Graham machte nämlih im Jahre 1857 eine 
Reife von Damaskus in die Gegenden öftlih vom Dichebel Haurän, mährend die 
bisher dort gemachten Forſchungen (dur Seeten 1805, Burdhardt 1809, Buding- 
ham 1816, Porter 1853) fih nur bis an die Oſtgrenze dieſes Gebirges erftredt 
hatten. Dftlih vom Haurängebirge betrat Graham eine tellige, mit vulkaniſchen 
Steinen, welche eng aneinander fchließen, bedeckte Ebene, von den Arabern el Harrä 
genannt. In ihr weiter wandernd, ftieß er am Ditfuße des Safa auf fünf Stäbte- 
ruinen von weißen Steinen mit vielen rohen und fonderbaren Sculpturen. Einige 
Tagereifen weiter nach Dften in dem jchmalen, von Panthern bevölferten Wabi= el: 
Nimäreh (Nemära) füpöftlih von Safa, fowie in dem weiter öftlich gelegenen Thale 
Warran fand er viele Steine mit rohen Darftellungen von Kameelen, Gazellen, Affen, 
Pferden, Reitern 2c. von Inſchriften begleitet, in erfterem Thale auch die Ruinen einer 
Stadt und viele taufend Steine mit Infchriften. Überall in diefen Gegenden ftößt 
man auf alte, wohl erhaltene, aber bisher noch nicht befuchte Städte mit zahlreichen 
Inschriften in verſchiedenen Charakteren. Auf feiner Rüdreife nah Welten kam Gra- 
ham über eine römiſche Straße, welche von Bosra nad Bafjora führt, und gelangte 
füdmweftlid von Bosra zu einer Reihe alter Städte, unter welchen die in der Bibel 
erwähnten Kiriath und Kiriathaim noch heute diefe Namen führen. Ihre Gebäude 
find in riejenhaften Verhältnifjen aufgeführt, die Dächer beftehen aus 25 Fuß langen, 
neben einandergelegten Steinen und werden von bvieredigen Steinpfeilern getragen. 
Die Städte in jenen Landftrichen find fo zahlreich, daß Graham in fünf Tagen durch 
fiebenunddreißig derfelben fam. Die hauptjächlichfte derſelben iſt Uum m-el-Dſchemal 
(Gemäl, das Beth Gamul bei Jer. 48, 23.) mit den Ruinen mehrerer hriftlicher Kirchen, 
nabatätfchen, griechifchen und Iateinifchen Infchriften ꝛc. Graham veröffentlichte über 
feine Reife einen Bericht: Explorations in the Desert East of the Haurän and in 
the Ancient land of Bashan in dem Journal of the R. Geogr. Society, Bd. 28, 
Seine Entdedungen erregten großes Auffehen und wurden im folgenden Jahre (1858) 
durch den preußischen Gonful I. G. Wetzſtein in Damaskus, welcher auch bie dortigen 
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Gegenden bereifte, beftätigt und erweitert; ſ. Wetzſtein, Heifebericht über Hauran und 
und die Trachonen, Berl. 1860. Auch der Arhäolog Henri Wabdington und Melchior 
de Vogüs unternahmen 1861 und 1862 eine Reife in ebendiejelben Gegenden. 
Waddington fand im ſüdlichen Lebicha und im Norden des Haurängebirges viele In— 
jchriften, umreifte von Schaffä aus den öftlichen Abhang jenes Gebirges und fam über 
Suweda, Umm-el-Dſchemal und Bosra in Damaskus mit einer reihen Sammlung 
Inſchriften an. Bon da reifte er nach dem Dichebel-el-Alä, einem Gebirge zwi— 
fchen Haleb und Seleucia, welches von Drufen, die aus dem Libanon dorthin ausge- 
wandert find, bewohnt und deshalb auch das nördliche Drufengebirge genannt wird, 
und ftieß auch dort auf großartige architektonische Monumente. Bon da ging er zum 
Dichebel-Semaän (Simonsgebirge, nordweftlih von Haleb), dann gegen Süden zurüd 
und über die Ruinen von Selemije, dem ehemaligen Hauptfig der ſyriſchen Gnoſtiker, 
und durch den Dichebel-Beläs nad) Balmyra, wo er ebenfalls viele, größtentheils 
femitifche Inschriften ſammelte. Durch die Steppe gelangte er über Homs (Emeja) 
nad Damasfus zurüd. In der Nähe von Damaskus liegt das jchöne Thal Halbun 
(Chalbun), reih an Feigen, Trauben und Granaten; die Bewohner find tüchtige 
Holzbauer, verfertigen Spinnräder und aus Pflanzenmarf Lampendochte. Von Da- 
masfus aus trat Wabdington die Reife ins Safa und in die Harr& an, wo er aud) 
viele Inschriften fand. Vgl. noch Guill. Ref, Voyage dans le Haouran, Par. 1860. 

Mit der zum Schuß der Chriften im Jahre 1860 nad Syrien gejchidten fran- 
zöfifchen Erpebition wurde eine wifjenichaftliche Erforſchungsreiſe verbunden, bei welcher 
der Drientalift Erneft Renan mit der Auffuhung von Inſchriften und Denkmälern 
des alten Bhöniziens beauftragt war. Er erforfchte vorzüglich die an phönizischen 
Monumenten reichjte Ruinenftätte von Amrit. Amrit, zwei Stunden ſüdlich von 
Tartus oder Tortofa (Antaradus gelegen, ift ohne Zweifel das alte Marathus, welches 
urjprünglih zum Weichbilde der Infelftadt Aradus (Arvad der Genefis, j. Ruad) 
gehörig die füdlichen Anfievelungen berjelben auf dem gegenüberliegenden Feitlande 
enthielt. Eine 150—180 Fuß hohe Hügelfette läuft dort der Küfte parallel und ift 
von dieſer durch eine etiva eine halbe Meile breite Ebene und durch Sanddünen 
getrennt. Die Ebene wird bon ben zwei von ben Höhen herablommenden Bächen 
Nahr-Amrit im Norden und Nahr-el-Kubble im Süden durchfloſſen. An den Ufern 
des erfteren in der Ebene lag ein Theil des alten Amrit, während ſich der andere 
die Höhen hinaufzog. Das Abholzen der Waldungen hat in feinen Folgen das ehe— 
mals blühende Land in eine unfruchtbare und ungejunde Gegend veriwandelt, in welcher 
felten eine menfchliche Wohnung angetroffen wird und dem Reifenden die Gefahr eines 
Überfall durch die räuberifhen Anfarier droht. Das bedeutendite Monument diejer 
Auinenftätte, zugleich der ohne Zweifel wichtigfte Überreſt jemetifcher Tempelbaufunft, 
ift das als El=maabed (der Tempel) bekannte Bauwerk. Es befteht aus einem vier— 
eigen, von drei Seiten durch Felsmauern eingejchloffenen Hofe von 144 Fuß Breite 
und 165 Fuß Länge und war twahrfcheinlih auch an der vierten, dem Thale zuge- 
tehrten Seite ehemals mit einer Mauer. verfehen. In feiner Mitte befindet fich ein 
15 Fuß im Quadrat haltender, aus dem Felfen gehauener Würfel, auf welchem ſich 
eine ebenfalld auf drei Seiten gejchlofjene, 15 Fuß hohe Gella erhebt, welche mit einem 
großen Stein bebedt ift und ehemals beftimmt war die Nationalbeiligthümer in ſich 
aufzunehmen. Zwei andere, dieſer Cella ganz ähnliche Bautverle entdedte Renan 
außerdem, ſowie außer den zwei fchon befannten fonifchen, auf der Höhe eines Felſens 
liegenden Säulen noch zwei dergleichen in zerftörtem Buftande. Unter den Monu— 
menten der legteren Art liegen Grablammern, deren viele aufgebedt wurden; fie befin- 
den fich bald neben, bald über einander. Ein Grabdenkmal (ver Schnedenthurm 
genannt) befteht aus ſechs Schichten Quaderſteinen, welche ohne Mörtel zufammengefügt 
find, und hat im Innern zwei über einander liegende Räume. Dem erjterwähnten 
größten Bauwerk gegenüber liegt ein Stadium, deſſen Site zum Theil in den Felſen 
gehauen find. Im Übrigen ift der Boden ringsum mit zahlreichen Reften von Baus 
werfen bedeckt. Bon hier aus beſuchte Renan Paläftina und holte von dort die glän= 
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zenden Schilderungen, welche er von den Landichaften des Heiligen Landes in feinem | 
Leben Jeſu geliefert hat. Vgl. Nenan, Mission en Phenice, 1. Livr. avec planches 
et carte, Par. 1864, 4.; Xouet, Expedition de Syrie 1860—61, Par. 1862. (Louet 
“war der Zahlmeifter der 1860 nad Syrien gegen die Maroniten in den Thälern des 
Libanon, melde das befannte Blutbad unter den Chriften angerichtet hatten, gefandten 
franzöfiichen Expedition); Guys, Relation d’un s&jour de plusieurs anndes à Beyrout 
et dans le Liban, 2. Ausg, Par. 1860; Derj., Voyage en Syrie, ebd. 1860; Deri., 
Esquisse de l’etat politigue et commercial de la Syrie, ebd. 1862; Edwards, la 
Syrie 1840—1862, histoire, politique, administration, population, religion et moeurs, 
6venements de 1860, ebd. 1862. 

Für die Geographie von Paläſtina ift in den letzten Jahren fehr viel geſchehen 
aber eine eingehende, gründliche Bekanntſchaft mit der Beichaffenheit des Landes ift 
erft dann möglich, wenn eine Triangulirung defjelben vorgenommen wird. Eine folde 
jcheint indeß in feiner nahen Ausficht zu ftehen, und das Fortjchreiten in der geogra- 
phiſchen Kenntniß dieſes Landes bejchränft ſich für jetzt auf Verbefferungen und Ber- 
mehrungen des vorhandenen Materiald. Zu den werthvollſten und gediegenften Arbeiten 
der zahlreichen Forfcher und Neifenden in Paläftina gehören neuerdings diejenigen 
Joh. Rud. Roth's. Auf einer 1857 unternommenen Reife nad) Paläftina ermittelte der- 
jelbe im Wadi el Arabah, einem ebenen Thal, welches fich jühlih vom Todten Meer 
bis zum Meerbufen von Mfaba hinzieht, denjenigen Bunkt, von welchem ab die Negen: 
waſſer eines Theils nördlich in das Todte Meer, anderntheils ſüdlich in das Notbe 
Meer fließen. Diefer Punkt befindet fi) bei und um den Saljbrunnen Godiän, 
welcher 106 par. Fuß über dem Mittelmeere liegt, nur fieben Stunden Kameelfchrittes 
von dem nördlichen Ende des Meerbufens von Akaba. Nach Roth's Anficht iſt die 
Arabah ein uraltes Jordanbett, das Todte Meer und das Jordanthal bis zum Zee 
Tiberias find durch einen Einfturz gewaltiger Höhlen zur jetigen Depreflion gefommen, 
die vulfanifchen Erfcheinungen bei der Kataftrophe von Sodom und Gomorra, twelde 
in geringem Grade noch bis heute fortdauern, find aus Bränden in den Lagern des 
bituminöfen Schiefers zu erflären. Daß übrigens der Jordan früher einen Ausfluß 
in das Rothe Meer gehabt babe, ift auch die Anficht der Engländers Iſaacs (The 
Dead Sea, Zond. 1857), melcher bei einem Aufenthalte in Paläſtina in den Jahren 
1856 und 1857 zugleich die Orundlofigkeit der Behauptung de Saulch's die Ruinen 
von Sodom, Zoar und Gomorra gefunden zu baben nachwies. Die öden Umge— 
bungen des füblichen Theile des Todten Meeres bejuchte Noth wieder bei feinem 
nächften Aufenthalte in Paläftina im März und April 1858 und ging von bier zum 
Ghor Safieh nad) dem öftlichen Jordangebiete bis Kerel. Die Stadt Kerek (Keraf) 
liegt auf einem hohen, von drei Seiten natürlih, auf der vierten künſtlich iſolirten 
Berge des von ſenkrechten Kalkſteinwänden umftandenen und ein Chaos von Felſen— 
blöden einfchließenden Kerekthales. Der Fluß Kerek entfteht hier aus der Vereinigung 
von zivei Bächen und fließt ind Todte Meer. Die Oberfläche des Felſens, auf wel- 
chem die Stadt erbaut ift, hat etwa eine Stunde im Umkreis und ift früher mit 
Feftungswerfen aus ber Zeit der Kreuzfahrer umgeben geweſen, welche aber jest in 
Trümmern liegen. Die Häufer find meift unterirbifh, die Gärten beſtehen nur aus 
ärmlichen Tabatpflanzungen; viel Vieh wird von bier nad Hebron und Jeruſalem 
gebracht. Die weitere Reife führte durch das tiefe Thal des El-Ahſy (Sared, Wei: 
denbach, 5. Mof. 2, 13.), welches von den älteften Zeiten die Grenze von Moab und 
Gebalene bildete, nad) der Stadt Tafileh mit bebauten Feldern und Überfluß an 
Waſſer. Hier breitet fich gegen Weften und Nordiveften ein Theil der Arabab und 
des Todten Meeres ſammt ber Fyelfenwüfte, welche fich bis dorthin erjtredt, aus und 
die jenfeitigen Höhenzüge in der Wüſte von Tih und Juda begrenzen deutlich ben 
Horizont. Roth's Teste Reife im Mai und Juni 1858 erftredte fih von Jeruſalem 
nad dem Duellgebiet des Jordan. Auf der alten Brüde unfern des Dorfes Semal 
etwa zwei Stunden von dem Ausflug des Jordan aus dem See Tiberias überfchritt 
er diefen Fluß, ging dann über den Jarmuk und in dem engen Thale befjelben auf- 
wärts zu ben heißen Schtwefelquellen von Amatha; es find deren bauptjächlich wier, 
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drei auf ber rechten und eine auf ber linken Seite des Fluffes, von 43—34°%0C.; fie 
werden von den Arabern ftarl benugt, melde bier unter ihren Zelten oder in Laub: 
bütten wohnen. Von hier aus wurde ein Abitecher nad den Ruinen von Gadara 
bei dem Dorfe Omkeis gemacht Dieſelben erftreden fich über einen Umfreis von 
etiwa einer Stunde, find aber außer dem Amphitheater unbedeutend, eine große Anzahl 
von freijtebenden, leeren Sarlophagen finden ſich dort und eine Menge Höhlen, melde 
von den Bebuinen und ihren Heerden bewohnt werden. Nach dem Jordan und dem 
See Tiberias zurüdgelehrt, bejuchte Roth die Bäder von Tiberias, fuhr auf der ein- 
zigen Barle, welche jetzt den See befährt, an der Weſtſeite deſſelben entlang, ſah 
Medſchdel (Magdala), welches an einem ſtarlen Bad) liegt und mehre Mühlen bat, 
und den Khan Minyeh, welder an der Stelle von Kapernaum ftehen fol, und 
begab jich wieder nad) dem Tabor in das neue griechische Klofter, hernach nady Nazareth 
und über Safed und den Meromfee nad der Jordanquelle bei Baniad. Bon bier 
aus beftieg er den Hermon, machte einen Ausflug nah dem Bhialafee und begab fidh 
über Bantas nad) Hasbeia, wo er am 26. uni 1858 ftarb. Zur Veranſchaulichung 
des Terrains des Jordanthales und der ſüdlich daranſtoßenden Arabah mögen einzelne 
Refultate von Roth's Meffungen bier ftehen: Die Jordanquelle bei Banias liegt 1194 
par. Fuß über dem Mittelmeere, der See Merom 265 Fuß ü. d. M., der Jordan 
ausfluß aus dem See Tiberias 544 Fuß unter dem Meeresfpiegel, der Spiegel bes 
Todten Meer3 1235 Fuß unter dem Mittelmeer, das Ghor Safich 1100 Fuß unter 
dem Meere, die Waſſerſcheide am Salzbrunnen Godian in der Arabah 106 Fuß 
über dem Meere und Alaba am Rothen Meere 14 Fuß über d. M. Einzelne Ab- 
mweichungen von diejen Nejultaten bieten die Höhenbeftimmungen dar, welche 1864 ber 
frangöfiiche Marinelieutenant Bignes gemacht hat. Derjelbe gibt nämlich die Höhe der 
Sordanquelle bei Banias zu 383 Meter, die Depreffion des Sees Tiberias zu 189 
Meter, die Depreifion des Todten Meeres zu 392 Meter und die Höhe der Waſſer— 
jcheibe des Wadi Arabah zu 240 Meter über dem Niveau bes Mittelmeers an. 

Ein anderer berühmter Kenner des Heiligen Landes, Titus Tobler, durchforfchte 
bei feinem dritten Aufenthalte in Paläftina im Jahre 1857 einen Theil von Phili— 
ftäa. Die gegen das Mittelmeer abfallende Seite des Kalfgebirges Juda iſt durch 
Thäler und Schludten, welche in ber Regel einen weſtlichen, aber auch ſüdweſtlichen 
und norbweftlichen Verlauf nehmen, mannicfaltig durdfchnitten. Ein Berg-, Hügel- 
und Niederland läßt ſich unterfcheiden, doch achen diefe Abftufungen aud in einander 
über. Die von Tobler in der dortigen Gegend erforjchten Waflergebiete find folgende: , 
Eritens das des Audſcheh; dieſer Fluß erhält fein Waſſer von Ed-Dſchib an, 
namentlih vom Wadi Soleiman, außerdem von den teiteren ſüdlichen Seitenthälern 
bis Sara und ergießt ſich nörblid von Jafa ins Meer; er verfidert felbit bei ben 
trodenften Zeiten nicht. Zweitens das Waflergebiet des Rubin (Sarär), welcher mit 
einem nördlichen Arme, Wadi Sataf oder Bet Hanina, unweit Bet Hanina und mit 
einem füblichen Arme, Wadi Hanieh, etwa eine halbe Stunde mweftlich von Jeruſalem 
beginnt. Nachdem legter den Wadi Ahmed und Wadi Bettir aufgenommen bat, ver- 
einigt er ſich mit dem erfteren unterhalb Sataf, tritt bei Artuf aus dem Gebirge 
heraus und fließt bei \jbna ind Meer. Drittens der Samt, deſſen Haupttheil das 
Wadi Amfarr ift, geht in der Nähe von Esdud ind Meer. Der nordweſtliche Theil 
des Hebroner Hochlandes, Dſchibal-el-Chalil, enthält das Wadi Beit Dſchi— 
brin oder Wabi Frandſch, welches ſich aus mehreren fich vereinigenden Hochthälern 
bildet und nad der Mittelmeerebene abfällt. Unter den Hochthälern defjelben verdient 
Erwähnung das Wadi-el-Haskeh nicht blos als das längfte der nad) Beit Dichibrin 
abfallenden, fondern auch deshalb, weil durch diefes Hochthal die ältere, zur Vermitte- 
[ung des Handels von Agypten über Gaza nach dem damals blühenden Hodylande 
Judäas dienende Straße führte. Unmeit nörblih von dem Orte El= Hasfeh liegt bei 
Bethſur die Dirwehquelle, in welcher der Apoftel Philippus den Kämmerer aus 
dem Mohrenlande getauft haben fol. 

Ein befonderes Augenmerk bat man in neuefter Zeit auch auf fpeciell topograpbiiche 
und archäologische Forſchungen in Paläftina gerichtet, worin bis jest noch viel Unklar— 
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beit und Unbeftimmtheit herrfcht. So erließ, als in den Jahren 1859 und 1860 von 
der englifchen Aomiralität nautifche Aufnahmen an den Küften von Syrien und Palä— 
ftina auszuführen begonnen wurden, Capitän Wafhington, Chef der Abmiralitäts: 
aufnahmen, unter dem 1. Mai 1860 ein Circular, um die wichtigften Gegenftände ber 
Geographie, Topographie, Archäologie des Heiligen Landes zufammenzuftellen, deren | 
Unterfuhung und Beftimmung wünfchenswerth und den in jenen Gegenden Reifenden 
zum fpeciellen Studium zu empfehlen feien. Ebenfo jchidte im Detober 1863 die fran- 
zöfifche Regierung eine Erpedition unter de Saulcy nad Paläftina zum Zweck archäolo: 
giſcher und topographifcher Unterſuchungen. Die Tour, welche diefelbe nahm, ging von 
Jaffa nad) Jeruſalem, Hebron, Herodium, dem Jordan und über das an Alterthümern 
reihe Arak-el-Emir auf die Hochebene des Ammoniterlandes, nad) Ammän (dem alten 
Nabbath- Ammon mit zahlreichen wohlerhaltenen Baudenfmälern), Philadelphia, Hesbon 
(der alten Hauptftabt des Könige Och), dem Tobten Meer und nad Serufalem zurüd. 
Und im April 1865 war in London eine Gefellichaft in Bildung begriffen, welche die 
Erforfhung Paläſtina's im Hinblid auf die Beförderung eines befjeren BVerftändnifics 
der Bibel ins Auge gefaßt hat. Auf die Archäologie, Culturgefhichte, Topographie, 
Geologie, Flora, Fauna, Meteorologie des Heiligen Landes foll durch neue Unter: 
ſuchungen ein Elareres Licht geworfen werden, als es bisher gefchehen ift. Diefelbe 
beabfichtigte zunächft die Arbeiten von de Vogüé und Wabdington vom Jahre 1862 
aufzunehmen. Auch ift zu gedenken, daß die Kaiferin von Frankreich neuerdings an 
alle europätfchen Fürftinnen ohne Unterjchieb der Confeſſion das Erfuchen richtete, zum 
Neubau der Kirche des heil. Grabes in Serufalem beizutragen. Bon einem Erfolg 
diefer Aufforderung hat man indeß nichts vernommen. 

Im Frühjahr 1862 unternahm der Prinz von Wales eine Reife in das Heilige 
Land, deren wichtigſtes Ereigniß jedenfalls der Beſuch der berühmten Abrahbams: 
mofchee in Hebron war, melde zu betreten bisher Feinem Europäer geftattet 
geweſen war. In des Prinzen Begleitung befand fih u. a. der preußiiche Conſul 
in Serufalem ©. Rofen, welcher dieſen Beſuch eingehend befchrieben hat. Hebron 
mit feinen anfehnliden, würfelfürmigen Häufern Tiegt in dem nordweſtlich fid 
erftredenden Wadi Tuffäb, welches Hier einen gegen Süden offenen Kefjel bilbet, 
der durch die drei borfpringenden Höhen des KHubbsen=Nebi und des Rumeidi— 
Berges im Süden und des Beilim im Norden eingefchloffen if. Zu ihnen kommt 
im Nordweſten der Dieheabireh= Berg, bis zu deſſen halber Höhe von dem ural- 
ten Teihe an, an meldem David die Mörder des Isboſeth henken ließ, der 
Haupttheil der Stadt mit den Patriarhengräbern und der Burg ſich hinzieht. Hier 
findet auf dem ärmlichen Bazar der Hauptverfehr ftatt, bier befinden fih auch die 
altberühmten Glasbrennereien. Bon den drei andern Stabttheilen liegt der eine an 
der Weſtſeite des Dicheabireh und die beiden übrigen gegenüber am Fuße des Rumeidi 
und des Kubb:en-Nebi. Die Batriarchengruft in Hebron ift das ältefte biblifche Dent: 
mal in Paläftina; nad 1. Mofe 23. begrub bier Abraham die Sarah in einer Höhle. 
Die mannigfadhen Geſchicke diefer Grabftätte im Laufe der Zeiten zufammengefaft 
ergibt fich Folgendes: Zuerft berichtet Joſephus von einem über der Grabhöhle errid- 
teten Grabdenfmal und meint damit wahrſcheinlich die großartige, weiter unten zu 
bejchreibende Umfafjungsmauer. Um das Yahr 600 war in diefe Umfafjungsmauer, 
offenbar von byzantiniſchen Kaifern, eine Bafilife erbaut worden, und 100 Jahre fpäter 
waren für die drei Patriarchen und deren Frauen Monolithen als Kenotaphien auf: 
geftelt. Nachdem PBaläftina von den Arabern erobert worden war, wurde die Abra— 
hamskirche in eine Mofchee verwandelt, aber fpäter im Befi der Kreuzfahrer wieder 
zu einer chriftlichen Kirche (St. Abraham) geweiht, welcher feit 1167 Bifchöfe vor: 
ftanden. Mit der MWiebereinnahme Hebrond durdy die Mohamedaner wurde bie Stätte 
wieder zur Mofchee, was fie bis jet geblieben und als folde den Nichtmohamebanern 
verfchloffen gehalten worden ift. Das Heiligtum (Haram) ift von einer zinnengefrönten 
Umfafjungsmauer umgeben, einem impofanten, ardhiteftonischen Kunftiverfe, welches ein 
Parallelogramm bildet, deffen Längenfeiten in der Richtung von Nordweſten nad Süd— 
often gebaut find. Im norböftlidhen und ſüdweſtlichen Winkel diefer Mauer er ſich 
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zwei Minarets. Die Mauer ift etwa 45 Fuß hoch und 12 Fuß did, aus regelmäßigen, 
gegen 3 Fuß hohen und zum Theil außerordentlich langen, in zwei Lagen Hinter ein: 
ander aufgeführten Duaderfteinen zufammengefügt; pilafterähnliche Berpendiculärftreifen 
verbinden den untern und obern Karnies. Auf der Norboftfeite der Umfafjungsmauer 
führt eine Thür in die inneren Näume bes Heiligthums. Man betritt zunächft einen 
gepflafterten freien Hofraum; in diefem befindet ſich das Hauptgebäude, zu welchem 
man durch eine mit drei Kuppeln übertwölbte äußere, offene Vorhalle gelangt. Das 
Gebäude bat nach Art der byzantinischen Kirchen einen Vorraum (Narther), an deſſen 
beiden Seiten durd Gitter von maffiven Silberftäben zwei Zellen abgegrenzt find. 
In denfelben ftehen die 12 Fuß hoben, aus Marmorplatten zufammengejeßten Kenotaphien 
des Abraham (rechts) und der Sarah (links), von Deden aus ſchwerem grünen Seiden- 
ftoff mit eingewebten Arabesten und nichriften in Silber bebedt; der Fußboden 
ift mit foftbaren Teppichen belegt. Das Alter diefer Sarkophage kann nad Roſen's 
Anficht nicht höher als in die mittlere Zeit conftantinopolitanischer Sultane hinauf: 
gefetst werden. Der Hauptraum, in melden eine in der füböftlichen Langjeite des 
Nartber befindliche Thür führt, bildet ein Quadrat und ift durch vier in der Mitte 
freiftebende Pfeiler in drei Schiffe getheilt, deren jedes wieder aus drei Quadraten 
beftebt, welche mit Kuppeln überdacht find, fo daß der Grundriß die Geftalt eines 
griechifchen gleichichenfeligen Kreuzes erhält. Aber eine Apfis fehlt. Das Mittelichiff 
ift höher als die beiden Seitenichiffe und bat oben in der Hochwand Fenſter mit 
maurifchen Spigbogen. Das urſprünglich als byzantinifche Kirche aufgeführte Gebäude 
bat unter dem Sultan Muhamed Ibn Kalaun in der zweiten Hälfte des bierzehnten 
Sahrhunderts den legten Hauptumbau erfahren. Das Hauptichiff ift mit foftbaren 
orientalischen Teppichen, die Nebenjchiffe mit Strohmatten belegt, und das Ganze erhält 
reichliches Licht durch die Fenfter. Beim Eintritt hat man links das Merhala (eine 
Tribiine für den Muezzin) vor fih. Weiterhin ragen rechts und linfs aus den Räumen 
zioifchen den freien Pfeilern gegen das Mittelſchiff zwei hölzerne Kapellen vor, melde 
ſich in ihren pyramidalifchen Dächern gegen 15 Fuß Höhe erheben und die zwei Keno— 
tapbien des Iſaak (rechts) und der Nebeffa (links) enthalten. Am Ende des Schiffes 
endlich befindet fi das Mihräb oder Kyble (eine 3 Fuß tiefe Gebetsnifche) und das 
Minber (die Kanzel) mit alter und fünftleriicher Holzichnigarbeit. Das beiweitem 
Bemerfenswertheite aber war in diefem Theil des Gebäudes die rechts vom Eingang 
befindliche Offnung von 14/, Fuß Durchmeſſer, welche in die Patriarchenhöhle (Mad: 
pela) hinabführt. Der Zutritt zu diefer war indeffen den Reifenden nicht gejtattet. 
Frühere Augenzeugen berichten von einem überwölbten, mit Marmorjäulen verzierten _ 
Raume obne alle Grabmonumente, zu welchem eine Treppe hinabführte. Jedenfalls ift 
die Höhle eine zwiefältige (Machpela) und befteht aus einer äußern und einer mit ihr 
in Berbindung jtehenden inneren, in welcher letzteren Sarah beigefegt wurde. In diefe 
innere Höhle führt auch höchſt wahrfcheinlich die genannte Offnung aus der Haupt: 
mofchee; der Eingang zu jener Treppe aber ift vermauert. Dur den Narther und 
die Vorhalle verließen die Reifenden die Hauptmojchee und hatten fich gegenüber quer 
über den Hof ein anderes Gebäude von augenjcheinlich jüngerer Bauart als die eben 
verlaffene Hauptmofchee, welches unter zwei eleganten Kuppeln die ebenfalls reich 
geſchmückten Sarlophage des Jakob und der Lea birgt. Diefen drei Batriarchengräbern 
ift in fpäter mohamedantjcher Zeit noch das Grab des Joſeph hinzugefügt worden, 
welches fi an der jüdmwejtlichen Seite der großen Umfaffungsmauer in einem unjchein- 
baren Gemache befindet, aber ebenfalls mit Teppichen, Sarkophagdeden und Weih— 
gefchenfen reich ausgefhmüdt iſt. — Norböftlih eine Meile von Hebron befinden ſich 
die bemerfenswertben Ruinen von Beit Ainün aus der byzantiniſch-chriſtlichen Pe— 
riode; fie erftreden fich zum Theil einen felfigen Anhang hinauf und liegen andern: 
theils im Thale, die Nefte einer Kirche, eines Schlofjes, eines benachbarten Klojters 
und einiger anderer monumentaler Baue find fichtbar. Der Ort ift das Beth Anoth 
der Bibel (of. 15, 56). Neuefte Literatur über PBaläftina: Burdhardt, Travels in 
Syria and the Holy Land, Lond. 1822 (deutjh von Gefenius, Weim. 1823); Yan 
de Velde, Reife durch Syrien und Paläftina in den Jahren 1851 und 52, überlegt 
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bon Göbel, Lpz. 1855; Seetzen, Reifen durch Syrien, PBaläftina, Phönizien, die Trans: 
Jordanländer 2c, herausgegeben von Kruje, Hinrichs und Müller, Berl. 1854 ff. 3 Thle.; 
Stanley, Sinai and Palestine, Lond. 1856, 5. Ausg. 1859; Dupui®, The Holy 
Places, Zond. 1856; Saulch, Voyage autour de la Mer Morte, St, Germain, 1858; 
Mayer, Erinnerungen aus Serufalem und Paläſtina, München 1858; Lorenzen, Jeru— 
jalem, Beſchreibung meiner Reife nad dem Heil. Lande, Kiel 1859, Titus Tobler, 
Bethlehem 1849, Golgatha 1851, Die Siloahquelle 1852, Denfblätter aus Jerufalem 
1853, Topographie von Jeruſalem und feinen Umgebungen 1853, Dritte Wanderung 
nad PBaläftina im Jahre 1858, Nitt durch Philiftän, Feftreifen im Gebirge Judäa's 
und Nachlefe in Jerufalem, Gotha 1859; Fliedner, Reifen in das Heil. Land in den 
Jahren 1851, 56, 57, Berl. 1859; Cubley, The hills and plains of Palestine, with 
illustrations and descriptions, Lond. 1859, 4. Bouraſſé, La Terre Sainte, Tours 
1860, mit 33 Tafeln; F. A. und D. Strauß, die Länder und Stätten ber Heil. 
Schrift, in auserwählten Bildern mit Tert, Stuttg. und Münden 1861 ff.; Thiele, 
Serufalem, feine Lage, feine heil. Stätten und feine Bewohner, nach eigener Anſchau— 
ung bargeftellt, Halle 1861; Unrub, Das alte Jeruſalem und feine Bauwerke, Lan— 
genfaa 1861; Sepp, Serufalem und das Heilige Land, Schaff. 1862; Tifchendorf, 
Aus dem Heiligen Lande, Lpz. 1862; U. v. Noroff, Meine Reife nad Paläftina, 
aus dem Ruſſ. von Zenker, Lpz. 1862, 2 Thle.; Völker, Das Heilige Land, 2. Aufl. 
Stuttg. 1864; Pierotti, Jerusalem explored, Yond. 1864, 2 Bde.; Edw. Robinfon, 
Phyſiſche Geographie des Heiligen Landes, Lpz. 1865; W. 9. Diron, The Holy Land, 
ebd. 1865; Hergt, Paläftina, Weim. 1865; F. U. Strauß, Sinai und Golgatha, 8. 
Aufl. Berl. 1865. Die win Karte von Paläftina ift die von Ban de Velde, melde 
ri — Ausgabe von A. Petermann in 8 Blättern, Gotha 1866, er— 
ſchienen iſt. 

Die Sinaitiſche Halbinſel iſt neuerdings (im J. 1859) von dem Leipziger 
Profeſſor Conftantin Zifchendorf befucht worden, welcher befanntlich von dort den Codex 
Sinaiticus mitbrachte. Er nahm feinen Weg über Kairo und Sue; nad den Moſes— 
quellen und verfolgte die Küfte in geringer Entfernung vom Meere. Zur Linten 
bleiben die Kalkfelſen des Dſchebel-er-Rahah, von welchem herab ſich mehre wafjerlofe 
Wadis mit niebrigem Geftrüpp durch eine öde Ebene nah dem Meere hin erftreden. 
Links pom Wege liegt auf einem ber vielen weißlichen Gypshügel die merkwürdige 
Homwaraquelle, deren Waſſer bitter ift und melde höchſt wahrſcheinlich das 2. Mofe 
15, 23 angeführte Waffer zu Mara war. Bon hier wandert man noch zwei Stumben 
weiter durch die öde, einförmige Landichaft, melde dann durch das Wadi Gharandel 
unterbrochen wird, ein reizendes Thal voller Quellen, Tamarisfen und Palmen. 
Daſſelbe ift wahrfcheinlich die 2. Mofe 15, 27 bezeichnete Ortlichkeit. Weiter ſüdlich 
beginnt die Wüfte Sin der mofaischen Erzählung, und von bier aus fann man auf 
zwei Hauptwegen zum Sinai gelangen. Der öftlihe oder obere Weg führt dem Wadi 
Hamr entlang und erreicht bei Sarbutzel:Chadem die Stätte, wo im dritten und 
zweiten Jahrtaufend vor Chr. Geb. die Agyptier Kupferfchmelzen betrieben und wo 
fih noch jetzt ägyptiſche Tempel-, Gräber und andere Ruinen befinden. Auf dem 
tweftlihen oder untern Wege gelangt man in das Thal Mofatteb (d. h. befchriebenes 
Thal), jo genannt von den zahlreichen alten Inſchriften, welche zerftreut in feine Fels: 
wände eingehauen find. Diejelben beftehen in nabatäifchen, griedhifchen und lateinifchen 
Schriftzeichen, fowie in rohen Darftellungen von Menſchen und Thieren und follen von 
frommen Wallfahrern herrühren. An das Mofattebthal ſchließt fich das gegen zivei 
Stunden lange, von Weſten nach Dften fich erftredende Feiranthal an; dafjelbe ift 
zwifchen hohe Granit» und Porphyrwände eingefchloffen, hat viele Dattelpalmen, Man- 
deln, Feigen, Granaten, Drangen, auch Felder mit Tabak und Hanf angebaut. In 
ihm liegen die Ruinen der Stadt Faran, wo im fünften bis fiebenten Jahrhundert 
ein chriſtlicher Biſchofsſitz war. Über dem Wabi Feiran fteigt der Berg Serbal zu 
6342 par. Fuß auf. Aus diefem Thale tritt man durch das großartige Felſenthor 
el Bueb in das Wadi Schech, mo die Iſraeliten in dem dortigen Tamariskenwald 
das Manna fammelten, Etwa zwei Stunden bevor man an ben Fuß bes Sinai 
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gelangt, liegt auf einem felfigen Hügel ein fleines fteinerne® Haus, das Grabmal des 
Propheten oder Schech Saleh, das Gentralheiligthum der Beduinen, melde jährlich zu 
demjelben wallfahrten und ein großes Feſt dort halten. Der Horeb, der nördliche 
Gipfel des Sinai, erhebt fich jchroff aus der Ebene Rahah. Links von ihm liegt in 
einer jchmalen Schluht das Katbarinenflofter, in deſſen Bibliothek Tiſchendorf 
den Sinaitischert Coder auffand. Der Vicelönig Abbas Paſcha von Agypten wollte 
auf einem der Felſen des Sinai ein Schloß bauen und lief deshalb einen Weg dabin 
anlegen. Das Schloß ift unvollendet geblieben; aber den Weg benugt man, wenn 
man den Sinaiberg erfteigen will. Diefer Gipfel des Gebirges, Dſchebel Muſa 
(Mofesberg), erhebt fich jüdlih vom Horeb zu 7035 par. Fuß (nad) Rüppel, 7097 Fuß 
nad Ruſſegger). Oben auf dem Gipfel ftehen die Ruinen einer chriftlichen Kapelle 
und einer mohamedanifchen Mofchee; bei letzterer befindet fich die angebliche Fußſpur 
des Kameels des Mohamed in den Granit eingedrüdt. Den Culminationspunft der 
Sinaitifchen Halbinjel bildet der weſtlichſte Gipfel des vom Katharinenklofter* 12 enal 
Meilen jüdjüdmweftlih gelegenen Um Schaumur; derjelbe wurde 1862 von dem 
Engländer Prout beitiegen. Vgl. Tifchendorf, Aus dem Heil. Lande, Lpz. 186%; 
De Damas, En Orient, voyage au Sinai, Par. 1864. 

Auf der meftlihen Küſte der Sinaitischen Halbinfel Tiegt die Feine Dafe Yin 
Mufa (Mofesquelle) etwas füplih von dem Gab:el-Marfub, welches das nörblichite 
Vorgebirge diefer Seite des Meerbujens von Sue ift. Diejelbe wurde im Mat 1861 
von Suez aus von einigen Mitgliedern der deutichen, unter Theodor von Heuglin 
nad Innerafrika abgefandten Erpedition befudht. Durch die ganze Länge diefer Dafe 
und füböftlih von ihr zieht fi eine Reihe Quellen hin, deren Temperatur zwiſchen 
17° und 23° R. vartirt und deren Wafler einen ſtarken Schwefelbeigefhmad bat. 
Die Quellen find umfchattet von hohen Tamariffen, Olbäumen 2c.; in den dabei gele- 
genen Gärten wachſen Dattelpalmen, Roſen, Dleander, Granaten, Morten, Melonen ic. 
Einzelne der Quellen ftoßen Sand aus oder entwideln ſtarke Luftblafen und inceru= 
ftiren. Sie find wahrjcheinlich auf ähnliche Weiſe wie die Schlammpulfane entftanden. 
Alle größeren Quellbaſſins liegen auf einem niedern Sandrüden, welcher der Küfte 
parallel gebt. In der Richtung bderjelben liegen füblih davon die Thermen von 
Hamam Pharaun und noc weiter ſüdlich die heifen Uuellen von GI Tor (Tur). 
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Auf der Landenge von Suez ift man befanntlich mit dem großen Werfe der 
Durdjtehung derjelben zum Zweck der Verbindung des Mittelmeeres mit dem Roil.n 
Meere beichäftigt. Der projectirte maritime Kanal geht bei dem Leuchtturm von Port 
Said aus dem Mittelmeer in den Menzalebfee, welchen er bei EI Kantara verläft, 
um bald darauf durch den troden. liegenden Abu-Ballahſee weiter ſüdwärts zu führen. 
Bei dem Drt Ferdane und an der Billa Said Paſcha's vorüber wendet er fich zum 
Timfahjee, durchkreuzt denjelben und erreicht das ſüdlich von diefem gelegene De: 
prejfionsbeden der jegt troden liegenden Bitterfeen, welche von ihm wieder mit See: 
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waſſer ausgefüllt werben follen. Bon bier führt er in einem oſtwärts gewenbeten 
Bogen nad) Suez, wo er in dem gleichnamigen Meerbujen ausläuft. Nörblih und 
füdlih vom Timjahfee befindet ſich die bedeutendfte Erhebung des Terrains über dem 
Meeresfpiegel, melde zu durchſtechen ift, nämlich nörblih davon 57 Fuß und fühlich 
33 Fuß. Im Jahre 1864 war man mit der Austiefung des Kanals beichäftigt bei 
Schaluff nördlih von Suez, bei Tuſſum ſüdlich vom Timfahjee und bei EI Girfch 
nörblih von diefem See. Von der etwas ſüdwärts von EI Girſch befindliden Ein— 
münbung des fogleih zu befprechenden Süßwaſſerkanals in den maritimen Kanal wurbe 
lesterer fchon für flachgehende Fahrzeuge zwiichen Ismailia und Port Said benust, 
obgleich er bis jett auf der Strede von jener Einmündung bis Ferdan nur erft einer 
Heinen tiefen Rinne gleicht. Von Ferdan aber nimmt er ſchon feine definitive Breite 
von 150 Fuß bei einer Tiefe von erft noh 1—2 Meter an; im Abu-Ballah- und 
Menzalebjee forgten eine große Anzahl Baggermafchinen für Erweiterung feiner Ufer 
und Vertiefung des Fahrwaſſers. An den Rändern beider Kanäle, ſowohl des mari— 
timen als des Süftwafjerfanals, werden Tamariffen angepflanzt, melde wegen ihrer 
ausgebreiteten Wurzelgeflechte das befte Schutmittel gegen Verflahung der Kanäle 
durch die abfpülende Kraft des Wafjerd und durch das Herabrollen des Sandes an 
den Kanaldämmen find. Die Hauptjchwierigfeiten des ganzen Unternehmens find aber 
die Hafenbauten in Port Said und in Suez. Ms im Anfang bes Jahres 1865 
der große Kanal in das erfte Stadium feiner Vollendung eingetreten war, fand unter 
Anweſenheit von Delegirten der Handelsjtädte Europa’s und Amerika's eine Befichtigung 
defjelben ftatt. Die Abgeordneten befuhren auf Booten von Ismailia den Kanal bis 
Port Said, befichtigten dort die Hafen- und andere Bauten, fehrten nad Ismailia 
zurüd und begaben fich von bier auf dem Süßwaſſerkanal nad) Sue, weil der mari— 
time Kanal auf diefer Strede noch nicht befahren werden kann. Die Gefellihaft bat 
übrigens einen neuen Contract mit verfchiedenen franzöfifchen Firmen abgejchlofien, 
zufolge deſſen der ganze Kanal am 1. Juli 1868 für die Schifffahrt vollendet fein 
fol. Von großer Wichtigkeit für diefen Kanalbau ift der aus dem Nil nad) Suez 
geleitete, 1861 begonnene, 1862 bis zum Timfahfee geführte und 1864 vollendete 
Süßwaſſerkanal. Denn derfelbe verforgt nicht nur die am großen Kanalbau beichäf- 
tigten Arbeiter mit hinreichendem Waſſer und bildet für die gegenwärtigen Verhältniſſe 
eine bequeme Wafjerftraße, auf welcher die am Diebel Geneffe ſüdweſtlich von den 
Bitterfeen gebrochenen Baufteine, ferner Lebensmittel u. m. a. nach der Arbeitsftätte 
geihafft werden; fondern wird auch nad) Vollendung des maritimen Kanals noch feine 
Bedeutung behalten, indem er zur Bewäflerung ausgebehnter culturfähiger Ländereien 
dient und der Stadt Suez ein reichlihes Quantum Flußwaſſer zuführt. Diefer Süßmwafjer- 
anal von 15 Meter Breite und 1'/, Meter durchichnittlicher Tiefe zweigt fich bei dem Orte 
Zagazig von dem zum Nil führenden Moez- (oder Muis:) anal ab. Zagazig (Sa: 
gafig) im Nildelta im Bezirk Kaljubijeh ift ein hauptſächlich durch Baumwollenhandel 
ſehr betriebfamer Ort mit etwa 10,000 Einwohnern; im Umfrei® von 5 Stunden 
arbeiten 20 bis 30 Baummollfabrifen; von Benhazel:Asl (Station der Eifenbahn 
Alerandria— Kairo) führt hierher eine Eifenbahn; in der Nähe liegen die Ruinen des 
alten Bubaftus. Hier beginnt alfo auch aus dem Moezkanal abfließend der Süß— 
waflerfanal, geht anfangs in dem Bett des alten berühmten Kanals von Arfinos, 
nimmt dann von den beiden Kanälen El-Achdar und El-Meſchrafeh, welche er durch— 
fchneidet, ein bedeutendes Quantum Waffer auf und erreicht dag Wadi Tomeilat 
(Tumetlat) oder El-Wadi. Diefes Thal war vor etwa 50 Jahren dur Mehemed 
Ali, welcher den alten Kanal wiederherftellte, zu einer hohen Cultur gebracht worden 
und führte große Mengen Weizen, Neid und Seide aus, war aber fpäter in Folge 
ſchlechter Regierung wieder verödet. Daffelbe ift durch Kauf in den Befit ber Suez— 
fanalcompagnie gelangt und erfteht zu neuer Blüthe. In ihm liegt das Schloß Tel: 
el-Kebir. Aus diefer Daſe herausgetreten geht der Kanal nörblih an dem kleinen 
fiichreihen Maramafee vorbei zu der Nuinenftätte des alten Names in dem ehemaligen 
Lande Gofen und gelangt in die Nähe des Timfahjees zu dem Orte Nefiih, wo er 
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ben ſüdwärts nad) Suez geleiteten Arm abgibt und geht meiter an Ismailia hin nad) 
der Billa Said Paſcha's, bei welcher er in den maritimen Kanal einmündet. Jener 
nad Suez führende Arm bes Kanals geht von der Schleufe Nefifch durch das Thal 
bon Gojen am Serapeum vorüber, läßt die Bitterfeen öftlih, den Djebel Geneffe 
weftlih und zieht ſich in einem nah Dften gewendeten Bogen, welcher bei Schaluff 
diht an den maritimen Kanal tritt, nad Suez hinab. Ismailia, dem jeßigen 
Bicefönig Ismail Paſcha zu Ehren fo genannt, ift eine ganz neue, mitten in der 
MWüfte am Nordufer des Timfahjees nad einem regelmäßigen Plane angelegte Stabt, 
welche im Jahre 1864 etwa 150 ftattliche Häufer und 3000 Einwohner hatte; von 
legteren waren der britte Theil Europäer. Dem Süßwaſſerkanal entlang, der hier in 
gerader Linie gelegt ift, zieht fi der Quai Mehemed Ali, und unter den an dieſem 
gelegenen Häufern zeichnen fih das vieredige, mit Colonnaden umgebene Gebäude 
der Generaldirection der Arbeiten, das in Schweizerftyl aufgeführte Haus des Prä- 
fidventen der Compagnie v. Leſſeps u. a. aus. Die Wohnungen der Beamten find ein: 
ftödige, mit Colonnaden verjehene Häufer. Weftlih von der Stadt liegt das Dorf 
der Araber mit feinen Baraden, Schilfhütten und Zelten und öſtlich ftößt an dieſelbe 
eine große Sandfläche, Arena der Kaiferin genannt, jenfeits welcher das jogenannte 
Griehifche Dorf mit Läden, Schenken, Café's und Speifehäufern liegt. Oſtlich von 
dieſem befindet fih das Pumpwerk der Süftwafferleitung nah Port Said. Diefe 
neue, an der Mündung des Suezkanals in das Mittelmeer zwifchen der tanitifchen 
und mendeſiſchen Nilmündung gelegene Hafenftabt, die als Freihafen erklärt worden 
ift, nimmt einen rafchen Aufihwung. Sie ift auf einer Inſel erbaut, zu Ehren des 
berftorbenen Vicelönigs Said-Paſcha benannt worden und hat gegen 3000 Einwohner. 
Die hölzernen und auf Pfählen erbauten Häufer find meift lein, nur das Haus bes 
franzöfiihen Confuls, das Poftgebäude und einzelne Privathäufer zeichnen fich vor 
den andern aus; die Stadt hat großartige Majchinenwerkftätten und einen Leucht- 
thurm; um den dort einfahrenden Schiffen Schuß zu gewähren, muß ein doppelter 
folofjaler Hafendamm von !/, deutichen Meile Länge ins Meer hinausgebaut werden; 
1863 mar der eine diefer Mauerbämme in Angriff genommen worden. Am andern 
Ende des Kanals, bei Suez, werden Docks gebaut und diefe mittelft Eifenbahn mit 
der Stadt verbunden, die fich beträchtlich erweitert hat. Ein neues großartiges Eta- 
blifjement ift bier au) das Bureau der Messageries imperiales, welche Dampfboot- 
verbindungen bis China eingerichtet haben. — Eine Specialfarte der Landenge von 
Suez und des Nilvelta’3 ſ. Petermann, Geographie Mittbeilungen 1864, Taf. 8. 
Die Suezlanalbaucompagnie gibt ein amtlidyes Blatt heraus unter dem Titel: Journal 
de l’Isthme de Suez. Vergl. Dupin, Canal maritime de Suez (Gommiffionsbericht 
an die Afademie der Wiffenfchaften), Bar. 1858; Conrad, Over de doorgraving der 
landengte van Suez, Amſt. 1858; Meyer, Interets mediterrandens, Percement de 
’Isthme de Suez, Marfeile 1858; Kotſchy, Die Vegetation und der Kanal auf dem 
Iſthmus von Sue, Wien 1858; Szarvady, Der Suezkanal, Lpz. 1859; Xefleps, 
Percement de /’Isthme de Suez, Par. 1861. 

Bon Suez aus ift die nächſte Station der Dampfboote im Rothen Meere die 
Stadt Koffeir (Kofler), die einzige feſte Niederlafjung der ägyptiſchen Küſte am 
Nothen Meere; fie erjtredt fi) mit ihren weißen Häufern an einer Meeresbucht hin, 
ift regelmäßig gebaut, hat reinlihe Straßen, ein Gouvernementögebäude, eine Douane, 
Negierungsgetreidemagazine, 2 Mojcheen, ein bon den Franzoſen angelegtes Fort, 
einen Quai mit hößernem Molo und einen fihern Hafen. Die auf etiva 3000 Seelen 
ſich belaufenden Einwohner find meift Agyptier und Araber, leben von Handel, Nhe- 
derei und Filcherei; viel Pilgerverfehr nach Mekla findet hier ftatt und ein bedeutender 
Durdgangshandel mit Getreide wird getrieben, welches aus dem Nilthale fommt, um 
nad Arabien ausgeführt zu werden. Die Umgegend von Koffeir ift ohne Waſſer und 
Vegetation; 4"); Meilen nordweitlih von NeusKoffeir liegen die Ruinen von Alt- 
Koffeir, dem alten Philotera. Südöftlih von Kofleir an der Grenze gegen Nubien 
liegen am Fuße des Diebel Sobara die Ruinen der alten Stabt Senjtit, ehemals 


724 IV. Geographie und Etbuographle: 


wahrſcheinlich der Mittelpunkt für die weitläufigen Minen- und Steinbrucharbeiten der 
Griechen und Römer und befonders berühmt durch feine mächtigen Smaragd: und 
Berpllgruben, melde das Material zu den gefchnittenen Scarabäen, Mumien- und 
anderen Figuren, Tabletten, Götterftatuen 2c. lieferten, welche ſich in altägyptiſchen 
Gräbern finden. 

In Agypten ift unter dem Patronat des verftorbenen Vicekönigs Said Paſcha 
zur genauern Kenntniß des Landes das Institut Egyptien gegründet worden, welches 
jeit 1862 feine Memoires herausgibt. Aus denfelben erhellt u. a., daß nad) 16jäh— 
rigen Beobadhtungen der Nil in Kairo am 25. Juni (im Mittel) zu fteigen anfängt, 
bis Mitte Auguft fortfährt zu wachſen und fi dann ungefähr auf demjelben Niveau 
erhält. Gegen den 10. Detober erreicht er feinen höchſten Stand und beginnt dann 
wieder zu fallen. Die meiften Jahre laffen ein allmäliges Anfteigen erfennen. Ge— 
wöhnlih gibt der Bahr-el-Azrak den letzten bedeutenden Zuſchuß, während in der 
trodenen Jahreszeit der Bahr-el-Abiad der größere if. — Ausgrabungen wurden 
befonder8 unter Leitung des Franzoſen Augufte Mariette vorgenommen und in ben 
fünfziger Jahren in Bulaf bei Kairo ein Agyptifches Mufeum gegründet, in welchem 
großartige wifjenjchaftliche und Kunftichäge befonders von den Ausgrabungen zu Tanis, 
Memphis und Theben herrührend aufgeftellt jind. Die berühmten Ruinen von Ara= 
batsel-Medfuneh wurden 1857 von Theodor v. Heuglin beſucht. Arabat-el-Med- 
funeh, das Ebot der alten Ägyptier und Abydos der Griechen, iſt ein großes füdöftlich 
von Djirdjeh (Girge) am Iinten Ufer des Nils gelegenes Dorf, bei welchem ſich ein 
ausgebreitetes Ruinen: und Gräberfeld und zwei große, herrliche, aus riefigen Sand— 
fteinblöden erbaute Tempel des Dfiris und Rameſes II. mit bieroglophifchen und 
andern bildlichen Darftellungen befinden. Norböjtlich davon am Nil liegt das Dorf 
Beliana mit ausgedehnten Schutthügeln der alten Stadt Tpurane. 

Handel und Verkehr wurden neuerdings buch mehre neu erbaute Eifenbahnen 
twejentlich gefördert. Im Jahre 1864 war der Stand derjelben in Agypten folgender: 
Durch das Nilvelta führt die Eifenbahn 1) Alerandria — Kairo — Sue; mit ben 
Zweigbahnen: a) Alerandria — Ramleh (führt öftlih von Alerandria 2 Stunden am 
Deere bin); b) Tanta — Damiette, davon die legte Strede Manfurah — Damiette 
im Bau begriffen; ce) Benha:el-Asl — Zagazig, mo der Süßwaſſerkanal beginnt. Auf 
dem Iſthmus ift die Eifenbahn 2) Port Said — Sug längs des maritimen Kanals 
im Bau begriffen; ebenfo 3) die Verbindungsbahn zwiſchen der Station Nr. 14 
der Kairo — Suez- Bahn und dem Süßwaſſerkanal bei dem Diebel= Geneffe. Nil- 
aufwärts endlich führt 4) eine Eifenbahn vom Mofattan bei Kairo nad) Turah am 
Nil zum Transport der Steinblöde vom Mokattan und 5) die Strede Kairo — Siut 
ift im Bau begriffen. Siut ift jest wichtig als Gentralplag für den Fruchthandel 
und als Station für den Handel mit Darfur, wohin von hier aus Baumtvollenzeuge, 
rothes Tuch, Teppiche, hier gearbeitete prächtige Sättel und Zäume, farbiges Leder, 
Scwertflingen, Flinten, Bulver, Kurzivaaren zc. ausgeführt werben; auch feine und 
geihmadvolle Thonmwaaren werden in Siut gefertigt. In die Kalfgebirge weſtlich von 
der Stadt find große Katafomben eingeh>uen, welche vorzüglich rei an Hunde- und 
Scafalmumien find. — Zur Sicherung der Schifffahrt wurden Leuchtthürme errichtet 
zu Port Said, zu Sue; 1856, am Cap Zafarana 1862, in der Strafe von Djubal 
1862, auf dem Felſenriff Dädalus 28 Meilen füdöftlic von Koffeir 1863; und die Eng» 
länder erbauten einen auf der Inſel Perim 1861. — Über Ägypten vergl. noch: Murray, 
Handbook for travellers in Egypt, n. U. Lond. 1858; Busch, Reiſehandbuch für 
Ägypten, Trieft 1858; Libay, Egypte, Scenes de voyage en Orient (nad; der Natur 
gezeichnete Abbildungen mit Tert von Kremer) Wien 1859, 10 Lieferungen, Fol; 
Egypt, Nubia and Ethiopia, illustr. by 100 stereoscopic photographs taken by Fr. 
Frith; with deseriptive letter-press by Jos. Bonomi and Sam. Sharpe, Zond. 1861; 
v. Kremer, Ägypten, Forihungen über Land und Volt während eines 10 jährigen 
Aufenthalts, Lpz. 1863, 2 Thle.; Brugſch, Histoire d’Egypte des les premiers 
temps de son existence jusqu’a nos jours, 1. Thl., Lpz. 1859. 
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IM. Arita: 1. Agupten. 2. Nubien und der Ägyptiſche Sudan. 


2. Nubien und der Ägyptiſche Sudan. 


Die Nubiſche Wüſte ift eine Negion, in welcher Sandebenen und fteinige 
Plateau’3 mit einander abwechſeln, beide gleich entblößt von Pflanzenwuchs und fo 
arm an Brunnen, daß der Neifende in 8 bis 10 Tagereifen nur an einer Stelle ficher 
auf Wafler rechnen kann. Der Reifende Morig‘ dv. Beurmann durchzog diefe Wüſte 
im Sabre 1860 auf der gewöhnlichen Karawanenſtraße von Korosko (Korusko) nadı 
Abu-⸗Hammed, auf mweldher der beträchtliche Ummweg vermieden wird, welchen der Nil 
durch jeine bedeutende, nach Welten getvendete Krümmung madt. Korosko ift em 
armfeliger Ort, am rechten Nilufer, von etwa 15 Hütten und einem großen Karawan 
jerai, aber wichtig als Stationspunft der Karawanen nad und von dem Sudan. 
Ein von Felfenmauern eingefaßter Chor führt von hier in die glühende Wüfte hinaus, 
in welcher nur die Refte der gefallenen Kameele den einzuichlagenden Weg zeigen. Auf 
mehrern Päſſen wird der Diebel el Garb überftiegen, welcher bis zum Nil reicht. Es 
folgt eine ſandige Ebene mit ſchwarzen Felskegeln und Felſenlketten, in deren einer fich 
die Höhle Abura Wakir befindet. Weiterhin gelangt man dur ein Thal, welches ſich 
öftlich zum Djebel Aſſufr binzieht, zur Höhe des Diebel Murradsel-Morra, welcher 
aus Thonfchiefer beſieht. Alle diefe Bergletten ziehen ſich von Djten nad Weiten, 
und die zwifchen ihnen liegenden Quertbäler find meift jandige öde Ebenen, zuweilen 
jedoh, wie das Thal Dolla, veichlih mit Dumpalmen bewachſen. Diefe Gegenden 
werden von den Ababdi-Arabern bewohnt, welche ſich in ein großes Stüd Baum- 
mwollenzeug Heiden und Sandalen tragen ; ihre Waffen find Schwert und Lanze; die 
Weiber ſchmücken fich mit filbernen Nafenringen und Armbändern. Bon dem Gebirge 
Morra fteigt man hinab auf ein fteiniges Hochplatenu und in eine etwa 9 Meilen 
breite ſandige Ebene, an deren anderm Ende der fteile Abu-Seha fteht, gelangt von 
bier nad der Ebene Um-Dreda und an den Paß, der über den öftlichen Abfall des 
Mofrat führt. Nach einem neuntägigen Marſch durch diefe Wüſte erreichte der Reiſende 
Abu-Hammed, ein fleines mit Gärten umgebenes Dorf, wo ein Markt gehalten wird. 
Bon bier zog er weiter längs des Nil, welcher von einem Streifen Dumpalmen em- 
gefaßt ift, an den fich ein ſchmaler Gürtel dorniger Mimofen anjchließt, welcher den Über: 
gang zu dem kahlen Wüftenplateau bildet. Der Strom ift reih an Krofodilen und 
Waflervögeln und feine Ufer werben bebaut, je mehr man fich Berber nähert. Berber 
(eigentlih EI Muche yrif oder El Mecherif) ift ein wichtiger Anotenpunft der Handels- 
jtraßen in den Nilländern; bier theilt fic) die große Handelsftraße aus dem Innern 
des Gontinents in zwei Arme, deren einer über Kairo nad) Europa, der andere über 
Suafın nad Aſien geht. Sie ift die Hauptſtadt Nubiens, Sig einer Mubdirie, erftrecdt 
fih bei einer Breite von nur !/, Stunde etwa 1!/, Stunden am Nil entlang, bat 
mehre gerade, breite Straßen, einige große Plätze und ungefähr 20,000 Einwohner. 
Der Weg, welchen Beurmann von hier nad Sualın einfchlug, berührte eine von Euro- 
päern bis dahin noch nicht betretene Strede. Über eine weite, mit früppelhaftem 
Dornengebüfch bewachſene Hochebene gelangte er an die Abhänge des Gebirgscompleres 
Diebel Roway, der zu durchwandern war. Der Weg führte über den nördlichen 
Abfall des Diebel Eremit rechts von der Berggruppe Baa Schamiai, dann über die 
Sanddünenfette Debbe und durch eine fruchtbare Thalniederung terrafjenartig anſtei— 
gend zu der Höhe des Gebirges hinauf. Am jenfeitigen Abfall erreichte die Karatvane 
ein ziemlich breites Thal am Fuße des Diebel Alfik, z0g am Gebirge Schaabedri hin 
in das waſſerreiche Wadi Yaömeb und gelangte zwifchen den Vorbergen der fteilen 
und hohen Gebirgskette Ada Reba und auf dem Engpaß Hojchersamwal über diejelbe 
weg auf jteil abfallenden Wegen auf ein weites Plateau hinab. Weiterhin war der 
Gebirgscompler des Abadab zu überfchreiten, welcher zu einer Höhe von etiva 6000 F. 
anfteigt und die Waſſerſcheide zwiſchen Nil und Rothem Meere bildet. Ein enges 
Thal zwiſchen dem eigentlichen Abadab und dem Gonteb führt in das Gebirge hinauf, 


726 IV. Geographie und Ethnographie: 


in welchem man den Haretri, Amet, Afreriba, Hambokt, den fehwierigen und gefähr- 
lichen Paß Sofulo und den Djebel Aden zu paffiren bat und dann in bie Ebene 
gelangt, welche bis zum Rothen Meere reicht. 

Weſtlich von Berber, am linken Ufer des Nil, von der großen oftwärts gewendeten 
Krümmung des Stromes zwifchen 16. und 19° nördl. Br. eingefchloffen, breitet fich 
die Bajudafteppe aus, welche in neuerer Zeit von Heuglin (1856) und bon Hart- 
mann und Freiherrn dv. Barnim (1860) erforfcht worden if. Auch durd fie führt, 
um jene Nilfrümmung abzufürzen, eine ftarf befuchte Karawanenftraße, die von Abbüm 
nad) Chartüm; und außer diefer noch mehre durch die Steppe hindurch, wie die von 
Abdum nad Metemmeh im Dar Schendi. Die Bajudalandihaft hat ihren Namen 
von dem Brunnen Bajuda auf der Karawanenftraße von Ambufol nah el Hadjir 
(Djebel Gerri); fie ift ein echtes Steppenland mit Gräfern von rohrartigem Habitus, 
welche dem auf dem Kameel figenden Reiter bis über den Kopf reihen; auch findet 
fih verfchievenes Buſchwerk und Geftrüpp, zwifchen denen fi) die 15 Fuß hohen, aus 
Lehm bereiteten, fegelfürmigen Bauten der Termiten erheben. Im Weften wird die 
Steppe von einer 600-800 Fuß hohen Bergfette begrenzt, welche unter 29° öftl. 2. 
von Süden nad Norden ftreiht. Südöſtlich von dieſer Bergfette dehnt ſich eine 
Plateaulandihaft aus, welche in ihrer Mitte von dem fogenannten Wadi Mokattem 
(oder Mokatteb, d. h. befchriebenes Thal) durdhfchnitten wird. Dafjelbe kommt aus 
Nordoft-Kordofan, durchbricht den Diebel Bajuda und geht bei Ambufol in das Nil- 
thal über; es bildete früher wahrjcheinlich einen Nilarm, ift flach, breit und von nie- 
drigen Anhöhen begrenzt; in bafjelbe münden wieder eine Anzahl mit Gras, Bäumen 
und Buſchwerk bewachſener Wadis, welche der Aufenthalt nomadifirender Araber find. 
Im Wadi Molattem findet ſich eine große Menge Ruinen mit Infchriften, von denen 
das Thal feinen Namen hat. Im Norboften ift die Bajudafteppe mit rauhen und 
fahlen Gebirgen (Djebel Gilif, Diebel — beſetzt, welche von engen, oft baum— 
reichen Thälern durchſchnitten ſind. Der öſtliche Theil heißt auch die Wüſte Gilif 
(Djilif) nach dem gleichnamigen Gebirge. Die Bodenerhebungen ſind im Allgemeinen 
gering, durchſchnittlich 530 —300 Fuß hoch; aber in der Gilifſteppe erhebt ſich z. B. 
der Diebel Magaga (Madjega) nad Ruſſegger zu 3000 par. Fuß ü. M. Das Klima 
gilt im Allgemeinen für gefund. Der Pflanzenwuchs ift am Norbrande ärmlich, acht 
aber nah Süden zu in eine üppige Strauch- und Baumvegetation über, in welcher 
Alazien mit fhirmförmigen Kronen, Dornengebüfh und viele Grasarten, gewöhnlid) 
in dichten Büfcheln wachſend und zu einer auferordentlichen Höhe emporſchießend, 
vorherrfchend find. Von mehrern Mkazienarten gewinnt man Gummi; das befte farb- 
Iofe fommt aus Korbofan. Die ganze Landſchaft ift reih an Thieren; von Wild 
fommen vor Löwen, Leoparden, Hyänen, Schafale, wilde Hunde, Katen, Antilopen: 
außerdem Geier, Weihen, Eulen, Würger, Lerhen, Finken, wilde Tauben, Wüften- 
hühner, Trappen, Strauße 20. Die Betvohner der Bajuda find Bebuinen von jchönem, 
twohlgebildetem Körperbau, ſchlank, aber ſehr muskulös, von bronzebrauner Hautfarbe, 
mit lebhaften Augen und ſchlichtem Haar, welches von den Männern in mehre bide 
Flechten gelegt und am Hinterfopfe in einen mit ©lasperlenfchnüren durchwundenen 
Knoten vereinigt, von den Weibern in eine unzählige Menge feiner Zöpfchen geflochten 
wird, welche fie mit Glasperlen, Bernfteinügel hen und Metallplätichen fchmüden. 
Beide Gefchledhter bringen an den Wangen und Schläfen drei parallele Schnitte an 
und reiben Körper und Haar fleifig mit Butkter ein. Sie tragen Hofen, die bis zur 
Hälfte der Wade herabreichen, eine Art weißer Toga und Sandalen, Häuptlinge in 
der Negel eine rothe Filzmütze; als Schmud betrachten fie das Bemalen der Augen: 
liver, Nafenringe, Halsſchnüre, Arms und Fußipangen; zu Waffen dienen ihnen 
Lanzen mit Widerhafen, ein langes Schwert, ein Dolchmefjer, ein Schild aus Elephanten: 
oder Giraffenhaut. Sie wohnen in Hütten aus Stangen und Durrabftroh oder in 
Mattenzelten; eine Steinplatte zum Zermahlen des Getreives, eine Thonpfanne zum 
Brodbaden, Kochtöpfe, Lederſchläuche 20. bilden in biefen Wohnungen das Hausgeräth. 
Die Bajuda find Nomaden, haben große Heerden von hellfarbigen, ſchmächtigen Ka— 
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meelen, Budelrindern, Ziegen und Schafen, halten auch Ejel, Pferde und windſpiel— 
artige Hunde, welche lettere fie zur Gazellenjagd gebrauchen. hr Aderbau ift gering- 
fügig und bejchräntt fib auf den Anbau von Durrah, ihre Induſtrie auf 
Weben von Zeltveden, Flehten von Matten und Körben, Anfertigen von Leber: 
Ihläuchen. Diele gehen nad Kordofan, um Gummi zu fammeln und Strauße zu 
jagen, Andere verdingen ſich als Kameeltreiber. Übrigens find fie roh und unmwifjend, 
zubringlich, jähzornig, finnlich, gewaltthätig, aber auch gutmüthig, ehrlich, gaftfrei, mäßig 
und muthig. Alle befennen fih zum Islam, halten aber deſſen Vorſchriften nicht 
Streng. Sie gehören zu den drei Hauptjtämmen der Haffanieh, Kababis und Djaalin. 
Die Bajudalandfchaft wird in ihrem nördlichen und öftlichen Theile zur Mubdirie Ber- 
bera Dongola, in ihrem weftlichen zur Mubirie Kordofan, in ihrem füdlichen zur Mu— 
dirie Chartum gerechnet. Eine Specialfarte derfelben j. Petermann’3 Geographifche 
Mittheilungen 1859, Taf. 17. 

Kordofan (Korbifäl, Korbufän) ift in neuerer Zeit bereift worden u. N. von 
Kotihy (1839), Brehm und Baron v. Müller (1848), v. Schlieffen (1853), Cuny 
(1857), Zejean (1860), v. Heuglin und Steubner (1862). Wenn man von Chartum 
auf dem linken Ufer des Bahr-el-Abiad aufwärts geht, gelangt man über ebene, kahle 
Flächen, die meiterhin mit Afaziengebüfch bewachjen find, durch den Landftrih Gos 
Solimanieh, defjen Dörfer von Djemaie-Arabern bewohnt find, nad dem 200 Fuß 
hoben, völlig fahlen Djebel Muſa over Beremeh, von defjen domförmigen Kuppen nad) 
Eüden zu längs des Stromes ein von häufigen Kanälen durchſchnittenes Sumpfland 
beginnt. Die Bewohner diefer Gegend find Stammesgenofjen der Hafjenieh-Araber, 
welche hauptſächlich am rechten Ufer in der Dichefireh (Sennaar) ihre Wohnfite haben. 
Ihre Hütten beftehen aus Matten, welche über Stäbe ausgebreitet werden ; die Frauen 
tragen das Haar in der Mitte gejcheitelt und in unzählige Heine, zu beiden Seiten 
herabhängende Zöpfe geflodhten, die Männer flechten es in 5 Zöpfe, welche auf dem 
Kopfe, befeftigt und reichlih mit Butter beftrichen werben. Die Hausgeräthe beftehen 
in einer Bettſtelle (Angareb) und Thonfrügen. Sie find Viehzüchter und Aderbauer 
und befiten große Rinder und Ziegenheerden. Nah Süden zu paffirt man den weit 
von Weiten ber fommenden Chor Beremeh und mehre Fleinere und fommt an den 
Sümpfen el Barrah, welche fih vom Diebel Arafchkol herabziehen und einen beträdht- 
lihen Umfang haben, vorüber nad dem 4 Stunden norbweftli vom Diebel Arafchkol 
gelegenen Dorfe Tura, wo man die Genze der Mudirie Chartum gegen das weſtlich 
und füblich gelegene Kordofan erreicht hat. Der Diebel Araſchkol ift eine bis 
etwa 500 Fuß iſolirt aus der Ebene auffteigende Berggruppe, welche ſich in 14° nörbl. 
Br., 6 Stunden weftlih vom Weißen Nil von Nordoften nah Südweften erftredt, 
mit wildromantifchen Felshöhen und tiefen Felsſchluchten; die Dftfeite iſt fruchtbar, 
die Meftfeite ein fandiges Steppenland. Die dichte Bevölkerung baut außer Durrah 
noch Sefam zu DI und bie und da Bohnen und Gurken, nährt fi) aud von wilden 
Reis, welcher alle Gewäfjer umfäumt und eine reichliche Ernte bietet; die Thierwelt 
ift vertreten durch zahlreiche gefledte Syänen, melde Nachts den Menfchen gefährlich 
werden, Gecko, Klippdachſe, Stachelſchweine, Eichhörnchen; in den Savannen gibt es 
viele Antilopen, Füchſe, wilde Hunde 20. In der Umgebung des Gebirges fieden bie 
Araber weißes gutes Salz durch Auslaugen der Erde und Abdampfen des gewonnenen 
Salzwaſſers. El-Obed (Obeid), die Hauptftadt von Kordofan, liegt in einer über 
5 Stunden breiten, flachen Vertiefung, an welche fi im Süden dichter Urwalb ans 
ichließt; die Stadt ift groß und Meitläufig gebaut, die Zwifchenräume zwifchen den 
Wohnungen nehmen bie und da Feine Gärten ein, der größte Theil der Wohnungen 
find runde Strohhütten mit einem Kegeldach; nur die Reichen haben Häufer aus 
ungebrannten Ziegeln erbaut. Die Stadt hat eine Mofchee und daneben ein Minaret. 
Die Bevölkerung befteht aus Arabern, Gondſcharen (aus Darfur ftammend), Nuba- 
Negern, welde die Sklaven find, Danaglas und ägyptiihen Kaufleuten und wenigen 
Türken. Gouverneur ift ein Bei, welcher unter dem Paſcha von Chartum fteht; bie 
Befagung bilden etwa 800 Mann reguläre Truppen, welche: in einer Art Kaſerne 


128 IV. Geographie unb Ethuograpbie: 


neben dem Goubvernementsgebäube wohnen; der oberfte Juftigbeamte iſt der Kabi, 
unter welchem die Faki's in den Provinzen ſtehen, die zugleich das auf Schreiben und 
Auswendiglernen des Koran ſich beichränfende Schulwefen leiten. Der Handel: ıft 
Tauſchhandel und erportirt Gummi, Elfenbein, Goldftaub, Straußenfedern, Rinder: 
felle, Tamarinden, Ochſen, Kameele von der ebelften Race. Um die Stadt wird 
Dochn oder Sefam und eine Art Erbmandeln gebaut. Brunnen gibt es zwar in Menge 
in ber Stadt, fie liefern aber nicht hinreichend Waſſer; deshalb find außerhalb der 
Stadt zwei große teichartige Waflerbehälter angelegt, und furz vor der Regenzeit wird 
ein Theil des Wafjers von der Kleinen, 4 Stunden nad Süden entfernten, im Urtvalde 
gelegenen Colonie Milbeis (Melbeß) herbeigeholt. Lejean befuchte 1860 außer EI Obeid 
noch die 6 Meilen ſüdweſtlich von der Hauptftabt entfernte Stadt Abu Harras, 
Sitz eines Kafcheff und an dem gleichnamigen Gebirgszuge, ſowie an einem nad) Weften 
gehenden Fluffe gelegen, und mwenbete fi von da nördlich nad) dem 2830 par. Fuß 
hoben Djebel Abu Sennun (Abjfunun) und in die Provinz Bara mit dem gleich: 
namigen Hauptorte, welcher 8 Meilen nörblih von El Obeid liegt. Oftlic von Bara 
eritreden fih in dem fruchtbarften und bevölfertiten Theile von Kordofan die Eijen- 
diftriete von Bara; die fehr zahlreichen Ortjchaften find hier ſämmtlich in gänzlich) von 
einander getrennten, einige 100 Fuß tief eingeriffenen Thalfefjeln angelegt, deren Sohle 
ein den Keſſel befruchtender Quell entipringt, während die Tokuls (Hütten) des Ortes 
ringsum an den Wänden des Keſſels malerifch zerftreut Liegen. Nördlich von Bara 
liegt die Provinz Ketfhmar (Kadjmar, Kaimar), in welcher fih am Djebel Harafa 
merkwürdige Felfenffulpturen finden. — Die Bewohner von Kordofan zerfallen in die 
drei Hauptjtämme ber Kadejat, welche ſüdlich und öftlih vom Djebel Kordofan wohnen 
und vielleicht mit den Yung verwandt find; der Mufabat (Muferbat) in EI Obeid, 
welche arabifch fprechen; und der eine For-Sprache redenden Kundſchära, welche von 
Weiten ber eindrangen, von 1790—1820 die Herrichaft inne hatten und dann bie 
jelbe an die Türken verloren. — Reiches Material für die Geographie von Kordofan 
enthält Ch. Cuny's Tagebuch, welches 1862 in den Nouvelles annales des voyages 
erichienen ift. 

Drei Tagereifen füblih von EI Dbeid betritt man das Gebirgsland Tafale 
(Teggele, Telele), defjen Sultan Nasr ſich neuerdings der türkiſchen Herrjchaft unter: 
worfen hat. Diefes Land haben von Europäern nur NRuffegger (1837) und Kotſchy 
(1839) theilweife beſucht, und unfre Kenntniß von demfelben bejchränft fich meift 
auf Erfundigungen. Es ift ein zwilchen 119 und 139 nörbl. Br. und 30% bis 31° 
30° öftl. 2. von Greenw. gelegenes dichtbevölfertes Gebirgsland von 2000—3000 
par. Fuß mittler Erhebung, defjen Bergzüge fih von Dften nad) Weften 30 Meilen, 
von Süden nad; Norden 20 Meilen ausdehnen und in dem Njufur von 2900 par. F. 
Höhe und dem ebenfo hohen Turban im Süden und dem langgeftredten Kamme bes 
2700 par. Fuß hohen Deier mit feinen mauerartigen Wänden und fchroffen Spigen 
im Norden die höchſte Höhe erreichen. Die Bergfetten find durch graßreiche und be— 
waldete Ebenen bon einander getrennt; in der Mitte wirb das Land von dem Fluß 
oder Chor Nid-el-Nil bewäflert, welcher fih von Welten nad Dften zum Nil binziehen 
fol. Bon nußbaren Pflanzen gedeiht die Dattelpalme und jcheint hier ihre eigentliche 
Heimath zu haben. Die Einwohner (Taklamwin) find Neger, gehören den Fungſtämmen 
an und befennen fi zum Islam; fie treiben hie und da Aderbau und eine ziemlich 
bedeutende nduftrie in Baumwollweberei. Kaufleute aus Tafale find jest die haupt: 
ſächlichſten Unterhändler für den Sflavenhandel. Die Hauptftadt des Landes beift 
Tafale oder Taſſin, Tiegt 19 Meilen füdöftlih von EI Dbeid im Gebirge und ihre 
Bewohner verfertigen viel Baumwollenſtoffe. Ein anderer anfehnlicher Ort ift Kadero 
an dem gleichnamigen dichtbevölferten, 2500 Fuß hohen Gebirgsftod. Kotſchy führt 
noch Folgende Berge mit den meift gleichnamigen Ortſchaften in Tafale an: Abu-Keſchna, 
Om-Talda, Abu:Dom, Serf-Kyraia, Dytaffi (wo viele Baumtollentveber wohnen), 
Kofeda, El-Tumam, Wod-el-Duri, Uodafa, Toluna, Turdſchuk, Nefchat, Tumeli, Tengoi. 
Die um den genannten Djebel Deier ſich lagernde Landſchaft im Norden des Landes 
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wird bon dem räuberifchen Stamme der Deier bewohnt und enthält eine Gruppe bon 
ſechs freign Dörfern, welche nicht zu Tafale zu gehören fcheinen. 

Auch das ſüdweſtlich von Takale gelegene Gebiet der Nuba, Dar-Nuba, wird 
jet als türfifches Territorium betrachtet; es ift ebenfalls noch faft ganz unbefannt 
und nur von Ruſſegger und Kotſchh befucht tvorden. eine Grenzen laſſen fich nicht 
beitimmen. Das Land ift ebener als Talale, aus den meiten Savannen und den 
unermeßlichen Urwäldern ragen die Berge vereinzelt bis zu einer Höhe von 2500 F. 
empor, wie ber Djebel Hebra, Scheibun, Kawarmi, Schawaui, Tira, Dahab, Tungur 
u. a. Die vom diefen Bergen ſich herabziehenden Regenbetten führen Gold, meldyes 
die Einwohner auswaſchen; aufer Gold fommen Kupfer und Sinner, vor; bon milden 
Thieren gibt es viele Nashörner; unter ben Pflanzen zeichnen fih aus Mimojen, 
Affenbrobbäume und Kandelabereuphorbien. Die Bewohner Nuba, Nobah) haben 
Icharfe, ſchöne Gefichtözüge, eine dunkelſchwarze Hautfarbe, färben aber gewöhnlich den 
Körper roth oder iätowiren ihn; das Haupt rafiren fie und gehen fait nadt. Shre 
Waffen find Lanzen, Keulen und bergiftete Pfeile; fie kämpfen mit Muth und Todes- 
verachtung, ſelbſt die Weiber nehmen am Kampfe Theil. Sie zerfallen in eine Menge 
Heiner jelbftändiger Stämme unb teden eine befondere Sprache. Biele Nuba leben 
zerftreut auch. in Korbofan und Talale.. Am Diebel Scheibun und unweit des Nid- 
el⸗Nil, welcher auch Dar-Nuba durchfließt, liegen die Trümmer der großen Stadt 
Scheibun (Schabun), welche früher ein wohlhabender Handelsplatz und Haupiſtapelplatz 
für den Goldhandel des Landes war, aber 1836 bon Muftapha Bey zerjtört wurde, 
Am Djebel Tira befinden fich die Goldwäſchen von Tira Mandi. 

Das Steppenland zwiſchen Kordofan und Takale einerjeit? und dem linken Ufer 
des Dahr-el-Abiad andererfeits ſüdlich bis faft 119 nörbl, Br. durchziehen die noma- 
diſirenden Balara (Baggara, d. i. Kuhhirten), einer der Friegerifchiten Stämme im 
Oſtſudan, melde durch Waffengewalt ebenfalls theilweiſe unter türliſche Botmäßigfeit 
gebracht worden ſind. Sie gehören zu ben eingebornen hellfarbenen äthiopiſchen Völtern, 
und ihre Weiber gelten als die ſchönſten im Oſtſudan; ſie tragen ein weißes weites 
Gewand und flechten das Haar in viele feine Zöpfe, welche fie mit Olasperlen, Bern: 
fteinfugeln 30. jchmüden; fie find. beritten und treiben außer der Viehzucht auch mit 
großer Geſchicklichkeit Jagd auf Elephanten, Giraffen und Strauße. In das benach— 
barte Gebiet der Schilluf unternehmen fie Raubzüge auf Sklaven, melde fie zum 
Anbau ihrer Getreidefelder verwenden. In diefem Lande der Schilluf hatte der 
SHavenhändler Muhamed Cher eine eigene Gewaltherrfchaft aufgerichtet, mußte diefelbe 
aber 1863 gänzlich an die Türken überlafjen, weshalb diefes Gebiet auch noch zum 
türkiſchen Sudan gerechnet wird, deſſen Grenze ſich hiernach bis Hellet-e-Deleb und 
faſt bis an die Mündung des Sobat eritredt, während fie am Blauen Nil gegen 
wärtig bis unterhalb Famaka reiht. Von den Schilluf und der aus ihrem Lande 
neugebilbeten türkiſchen Provinz Denab wird weiter unten bei dem Gebiet des Bahr: 
el-Abiad die Rede fein. 

Wir betreten jet die Landſchaft Sennär (Sennaar), melde fich zwiſchen den 
beiden Hauptquellflüffen des Nil, dem Dahrsel-Abiad im Weiten und dem Bahr-el- 
Azrak im Dften, nordwärts bis nad Chartum erftredt und von den Eingebornen EI 
Dſcheſireh (d. i. die Infel) genannt wird— Nah Dften hin, wo ſich diefe Provinz 
no etwas über den Bahr-el-Azrak hinaus erftredt, wird fie durch das Gebiet einiger 
ununterivorfener Nomadenftämme von der parallel laufenden Grenze Abeffiniens ge- 
trennt. Diejelbe wurde im Jahre 1860 vom Sreiheren Adalbert v. Barnim und 
Robert Hartmann bereift; von Chartum gingen fie längs des MWeftufers des Bahr-el- - 
Azrak über die Stadt Sennär nah dem Dorfe Seru gegenüber der Stadt Karkus, 
bon da in ſüdweſtlicher Richtung landeinwäns nah dem Djebel Ghule und zurüd nad 
dem Bahr-el-Azraf bei dem Dorfe Hedebat, festen hier über den Fluß und endeten 
fih nah Famaka in Fezoghlu (Fatjoll), von wo der Rückzug unter großen Beſchwer⸗ 
den beiverfftelligt tvurde, auf welchem auch Frh. dv. Barnim am 12. Juli zu Roferes 
farb. Das Land ift im Norden eine unermeßliche Ebene, welche ſpärlich mit Gras— 
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büfcheln, wenig Buſchwerk und vereinzelten Bäumchen bewachſen ift. Jenſeits des 
14 Breitengrades werben Graswuchs und Buſchwerk dichter und aus ber Steppe 
erhebt ſich ungefähr 8 Stunden teftlih von Sennär eine malerifhe Gruppe von 
Öranitbergen, unter denen der Djebel Sagadi und Moje die bedeutendften find. Auf 
diefe folgen ſüdwärts theild kahle Stellen, theild üppige Grasfteppen und große Streden 
eines bichtvertwachjenen, an Dornenbäumen reihen Buſchwaldes. Unter dem 12° und 
weiter ſüdlich erfcheinen die durch Steppen und dichten. Wald getrennten Gruppen ber 
Fung- oder Fundſch-Berge, welche ſich bald als ifolirte Gipfel, bald als zufammen- 
hängende Bergketten erheben. Dieje Landſchaft bildet in ihrem nörblichen Theile die 
Provinz Darzel:Fungi, in ihrem füblihen die Provinz Diebälzel-Fung. Die Berg: 
find aus röthlihem, groblörnigem Granit, Chloritjchiefer und Gneis zufammengejett, 
während die Ebene aus einem an Geichieben reichen, eijenhaltigen Schwenmlande mit 
unterliegendem Thon befteht. Nachdem der Bahr-el-Azrak (Blaue Nil) unter dem 
Namen Abai die abejfinifchen Landſchaften Wambera und Amuru getrennt hat, burd: 
bricht er in Sennär eingetreten zwei Tagemärjche füblich von Famaka in einem fchmalen, 
an felfigen Partien reichen Bette zwifchen dem Djebel Bamefa und Fazangaro eine 
nad Dften und Weften ausgedehnte Gebirgslandichaft, verengert ſich dann durch herju: 
tretende Granitfelfen im Dar-Roföres bei Hewan am Diebel Maba- und bildet bier 
den fogenannten Siebenten Katarakt. Ermeitert tritt er bei Roföres in bie weite Ebene 
von Sennär. Er hat dort ein fandiges, an Untiefen und flachen Inſeln reiches, oft 
faum 200 Schritte breites Bett und ift während der trodenen Jahreszeit nur bis zum 
Giebenten Kataralt paffirbar. Mehre Negenbetten (Chior's) gehen zu ihm; die bebeu- 
tendften find meftlih der Chor-e-Tumät, öftlid der Dndir und Rahad. Der Lan: 
ftrih zwifchen den beiben lesteren einander parallel Laufenden heißt Chor=el-Atlän 
(b. b. Thal des Durftigen) im Gegenfaß zu demjenigen zwifchen Dinbir und Blauem Nil, 
welcher die Sumpflandichaft Birket Kaoli bilbet. In den Bahr-el-Abiad (Weißen Nil 
münden in Sennär bie großen Chors Gaal, Sumgera und Deleb; er ftrömt in feinem 
niedrigen, zum Theil ſchlammigen Berte träge dahin, erweitert ſich oft feeartig ode 
theilt fih in eine unendliche Menge Arme; in ber Regenzeit tritt er aus und über: 
ſchwemmt die mit undurchdringlichen Didichten von Schilf, Binfen, Gräfern, Alazien x. 
bewachſenen Niederungen. Der Schiffiahrt fegt er Feine Hinderniffe in den Weg. Die 
trodene Jahreszeit dauert in Sennär von Ende Detober bis Ende März, in ihr mehen 
Nordwinde, während in der feuchten Jahreszeit, welche zwifchen Anfang Mai und Ente 
October fällt, Südwinde vorherrſchen, welche häufig zu furdhtbaren Stürmen ausarten 
und bon heftigen Gewittern begleitet find. Das Klima ift wegen ber Verdunſtung 
des in der nafjen Jahreszeit in Strömen fallenden Regenwaſſers äußerft ungefund, 
und Einheimifche wie Fremde werden zu jeber Jahreszeit von Fiebern heimgeſucht. 
In den zwifchen ben Bergen gelegenen Ebenen wird an vielen Stellen Gold gewafden, 
der Goldſtaub in Ringe umgeſchmolzen und in diefer Geftalt nad; Chartum in den 
Handel gebradt. Außerdem kommt Rafeneifenftein befonders am Djebel Tabi für: 
weftlih von den Katarakten bei Heiwän vor und aus ihm wird vortreffliches Roheiſen 
geihmolzen; die Pflanzenwelt meift eine große Mannichfaltigkeit auf von den üppig: 
grünen Wiefengründen bis zu ben dichten Urmwälbern der Gebirgslandichaften; ba 
Thierreih ift in zahlreichen Arten vertreten, es fommen vor: Meerlagen, Paviane, 
Bibethlagen, Jchneumons, Stinkthiere, gefledte Hyänen, Löwen, Panther, Geparber, 
wilde Katzen, Gazellen, Steinböde, Büffel, Giraffen, wilde Eſel, Rhinoceroten, Warzen: 
ſchweine, Wildſchweine, Flußpferde, Elephanten (deren Jagd viele Menſchen befchäftigt), 
Klippichliefer 2. Zu den jchönften Vögeln bes Landes gehören die Schweifhopfe 
Promerops), Fliegenichnäpper, Papageien, Goldkufufe; ungemein zahlreich find die 
rlhühner; der Strauß bewohnt die Steppen des Blauen und Weißen Nil, er wird 
bon berittenen Jägern müde gehetzt und erichlagen; Trappen werden mit Hunden 
gejagt. Krofodile find häufig und werden fehr gefürchtet. Die beiden Hauptflüffe find 
fiſchreich und am Weißen Nil bildet der Fifchfang den ausſchließlichen Nahrungszwriz 
ganzer Stämme. Auch die gefürchtete Zeze- oder Tjetfefliege fommt in Sennär vor, Untit 
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den zu ben Negerftämmen gehörenden Einwohnern find bie Kung oder Fundſch (Sing. 
Fungi, d. 5. Bürger) ein wohlgebildetes Volk von ſchwarzer Hautfarbe und regelmäßiger 
Gefichtsbildung ; fie fprechen eine befondere äthiopifche Sprache, welche in mehre Dialekte 
zerfällt, bei den civilifirten Stämmen aber allmälig durch das Arabijche verdrängt wird. 
Nur wenige find noch Heiden, die meiften Muhamedaner, Zu den civilifirteften Stäm— 
men gehören die Fung-Berun, welche befonders die Provinz Djebal-el-Fung oder das 
fogenannte Dar-Berun (Burum) bewohnen. Sie tragen ihr ziemlich langes Haar 
in verſchiedener Weife geflochten; als Kleidung dient ihnen ein großes weißes, an den 
Enden mit bunten Streifen verzierte Stüd Baumtollenzeug (Tob), welches fie in 
malerifhem Faltenwurf um ben Körper fchlagen, Sandalen und die Männer außer 
dem Tob Kniehofen; an Hals, Armen und Knöcheln tragen fie Perlenfchnüre, Elfen- 
bein=, Gold und Silberringe ala Schmud, außerdem an Ellenbogen und Handgelenten 
in Leber genähte Talismane. Waffen find ihnen ein gerade Schwert, welches oft 
an ber Spite mit Widerhafen verjehen ift, eine zadige, zum Schlagen und Werfen 
beftimmte Eifenklinge, Dolch, Holzkeule und ein aus Elephanten-, Büffel- oder Giraffen- 
baut verfertigter Schild. Eine Anzahl ihrer Reiter tragen im Kriege Drahthemden, 
eiferne Sturmhauben und Rüftungen aus dichten Baummollendeden; mit leteren 
werden auch die Pferde verfehen. Die Wohnungen der Fung find runde Hütten 
(Tofu), mit nur einer fchmalen und niedrigen Thüröffnung und einem kegelförmigen 
Dach und aus Stangenwerf und Steppengrad oder Durrabitroh aufgebaut. Thon— 
früge, Lederſchläuche, Körbe, Straußeneier, Kürbisfchalen, eine geflochtene Eßſchüſſel, 
eine Badpfanne und eine Handmühle bilden den Hausrath; hinzu kommen nod ein 
auf vier Füßen ruhender Holzrahmen, welcher mit Riemen aus Kameelshaut bejpannt 
ift und zur Schlafftätte dient, ſowie einige bunt verzierte Matten. Die Hütten find 
zur Abwehr der milden Thiere mit Dornenheden umgeben. Die Hauptnahrung der 
Bewohner befteht in Durrahlörnern, melde entweder gerieben und zu einem Brei 
bereitet, oder in flache Brode gebaden genofjen werben; Fleiſch und Früchte werden 
wenig gegefien. Aus Durrah wird auch eine Art Branntwein (Arati) deftillirt. Bon 
Charakter find die Fung bieder, gutmüthig, intelligent und heiter, fie haben gewöhnlich 
nur eine Frau, bon welcher fie ſich felten fcheiden, felten aber auch Sklavinnen als 
Goncubinen. Die Kinder wachſen meift in Rohheit auf, nur die der Reichen lernen 
Lefen und zuweilen Schreiben. Großes Anfehen genießen die Fulahä, d. i. gelehrte 
Kenner des Koran, und bie Fular, d. i. eine Art Bettelmönde. Die Yung treiben 
Aderbau und Viehzucht, bauen Durrah, Bohnen, Zwiebeln, Melonen, Gurken, 
rothen Pfeffer, Tabak, welcher meift gefaut und gefchnupft wird, Baumwolle und 
Mais, züchten jchöne Budelrinder, Schafe, Biegen und Schweine, auch befigen fie 
ſchöne Minbipiele, aber wenig Pferde und Ejel. Sie werden von einem König 
regiert, deſſen Reſidenz das große Dorf Hellet-Idris am Djebel Ghule ift; er ftammt 
von den Vezieren der Könige von Sennär ab und ift den Türken tributpflichtig. Mehre 
Stämme in den füblichen Fungbergen, wie die Bewohner des Djebel Tabi, haben ſich 
ihre Unabhängigkeit erhalten und unternehmen jährlich Raubzüge in die umliegenden 
Gegenden. Zu den ung gehören audy noch die Stämme der Hammégh am öftlichen 
Ufer des Bahrzel-Azraf im Dar-Roferes, der Dje belawin (d. i. Bergbewohner) in 
Fezoghlu, der Bewohner des Dar-Dihumuz am obern Blauen Nil, ein wildes krie— 
geriihes Voll, von dem man noch Menig weiß. Am obern Blauen Nil wohnen 
außerdem bie Bertät, ein von den Fung verfchiedener Volksſtamm von ebenholz: 
ſchwarzer Hautfarbe und gedrungenem Wuchs; fie gehen faft ganz nadt, ſchmücken fich 
mit Schnüren von Glasperlen und Kaurimufcheln, Elfenbeinbändern, Vogelfedern ꝛc. 
und tragen als Waffen Speere mit Widerhaken, Dolchmefjer und Holzleulen; Aderbau, 
Biehzucht und Jagd find ihre Hauptbeichäftigungen, außerdem flechten fie grobe Matten, 
gerben Leder und wachen Gold. Ihre Dörfer liegen an den Abhängen der Berge 
und beftehen aus wohlgebauten, auf fteinernen Fundamenten errichteten Hütten. Sie 
leben unter einander in öfteren Fehden und werden deshalb von ihren Grenznachbarn 
häufig gebrandihagt. Nur wenige von ihnen gehören dem Islam an, die meiften 
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find noch Heiden. Am Bahr-el-Abiad leben viele einzelne Negerftämme, über welche 
man indeß noch fehr unvolllommen unterrichtet if. Einer der zahlreichiten der dort 
mohnenden Stämme find die Denka- oder Dinka-Neger, melde die Dftufer des 
genannten Stromes von 12° bis 6° nördl. Br. und die Wejtufer von 10% bis 5° inne 
haben. Nach Heuglin’s Forichungen bewohnen die Denka nur die Ufer des mittleren 
Bahr:el-Abiad, einen Kleinen Theil des Sobat und die Gegend um den See Ref bis 
gegen den Djurfluß. Sie find fehr groß von Geftalt, wohlgewachſen, mager und 
von ebenholzichwarzer Farbe; fie geben ganz nadt und behängen fid höchſtens mit 
eifernen Hals- und Armreifen, Schnüren von Glasperlen und Kaurimuicheln; als 
Waffen haben fie Lanzen mit Widerhaten, Keulen und Schilde; abgehärtet und frie- 
gerijch, raubfüchtig und verrätherifch von Charakter Leben fie in einzelnen unabhängigen 
Gemeinden in den Wälbern in Rohrhütten, verbünden ſich nur bei Kriegsgefahr und 
ordnen fih dann bem Befehle eines Dberen unter. Sie bauen Sorghum, Gurfen, 
Zwiebeln, Kürbifie, Bohnen, Sefam, Tabak und züchten Budelrinder, melde von ihnen 
verehrt und bochgeichägt werden, Heine Schafe, Ziegen und Hunde. Nachts wird das 
Vieh in eine Dornenhede eingepfercht, erleidet aber große Verlufte durch das Klima, 
durch Raubzüge benachbarter Stämme und durd; die wilden Thiere. Die Hauptnahrung 
ber Denka ift Durrahbrei und Mil. Ihre geringe Industrie befteht in Schmieden 
von Lanzenjpigen und einigen eifernen Bierrathen, in Flechten grober Matten, An: 
fertigen von Thonpfeifentöpfen, Krügen, Kürbisichalen, groben Bajtjtriden, Leverftriden 
und im Gerben von Häuten. Sie leben in Vielweiberei und find Heiden; fie verehren 
ein allmächtiges Wejen, welches im Himmel wohnt und das Weltall überſchaut uno 
Dendid (Den:Deth) genannt wird; es thut nur Gutes, und da man e8 nicht fürchtet, 
betet man auch nicht zu ihm. Ihm gegenüber fteht Ghiof, der böfe Geift, der im 
Walde oder in der Wüſte wohnt und alles Böfe fchidt. Bei herrſchender Trodenbeit 
oder andern Calamitäten wendet man ſich an den Kudſchur (Priefter, Zauberer), welcher 
in hohem Anjehen fteht, und läßt dem Gott Ghiol einige Ochſen zum Opfer bringen. 
Im Jahre 1862 ift das Land der zmwifchen dem Diebel Niemati und dem Sobat an: 
fäffigen Denfa durch den oben genannten Mohamed Eher verheert und ein großer 
Theil der Bevölkerung in die Sklaverei gefchleppt worden. Nachdem er die Schillut 
unterivorfen hatte, war er bon ber türkischen Regierung ald Scheik zu den Denla 
berjegt worden. 

Zu der fennärifhen Bevölkerung mit brauner Hautfarbe, welche oft fäljchlich als aus 
Arabien ftammend betrachtet wird — S. 736), aber vielmehr als die Nachkommenſchaft 
der alten äthiopiſchen Ureinwohner des oberen Nilgebietes anzuſehen iſt, ſich indeß auch 
vielfach mit der Negerbevölferung vermiſcht hat, gehören alle jene Nomadenſtämme, 
welche die weiten Steppengebiete des öftlichen und weſtlichen Sennär, des untern Bahr: 
el-Abiad, Kordofan und. des öftlihen Theil® von Dar:Fur durchſtreifen. Von ihnen 
wohnen die Bifharin (Biſchariba) zerftreut in der öftlih vom Nil gelegenen Wüſte 
von Korosfo, dichter in den ſchwachbewachſenen Wüftenthälern in den Steppen nad 
dem Rothen Meere hin. Sie nennen bie von ihnen beiwohnte Landihaft Edabah. 
Ihre Sprache Budji) ift mit dem Fungi, Berberi und Altägyptifchen verwandt. Sie 
zerfallen in viele Stämme. Bon Geftalt find fie fchlanf gewacjen und kräftig, haben 
eine ſchöne Gefihtsbildung mit feinen, marlirten Zügen und großen feurigen Augen 
und braune Hautfarbe. Ihren üppigen, reihlih mit Butter und Fett getränkten Haar- 
wuchs lafjen fie zu beiden Seiten bis auf die Schultern herabhängen, während das 
Haar des Oberhauptes ſenkrecht in die Höhe fteht. Andere flechten das Haar in dünne 
Zöpfe oder in manderlei phantaftiiche Friſuren. Sie find mit einem Stüd felbft: 
gefertigten groben MWollenzeuges von grauer Farbe bekleidet, welches fie um die Hüften 
oder Schultern fhlingen, und mit Sandalen aus dünnem Leder. An Tracht und 
Sitten gleichen fie den Nomaden in der Bajudafteppe. Sie gehen meiftens bewaffnet 
mit einem langen, breiten Schwert, einer Wurflanze, Keule, Dolch und einem Leder: 
Ihild. Sie find friegerifh, wild, treulos, heimtüdifch, rachgierig und berrätherifch. 
Ein Theil von ihnen find Aderbauer, ein anderer Nomaden und befiten große Heerden | 
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von Rindern, Schafen und Ziegen; ausgezeichnet durch ihre Schönheit und Schnelligkeit 
find ihre Reitkameele, melde fie den die Wüſte durchziehenden Karawanen jtellen. 
Manche leben auch von der Jagd auf Elephanten, Leoparden, Geparde x. Sie find 
Diuhamedaner, halten aber die Vorjchriften des Islam nicht ftreng. Die Ababdeh 
bewohnen die Arabifhe und Nubifche Wüfte von der Höhe von Keneh bis zu ber 
von Abu:Hammed, gleihen in Tradıt und Sitten den Biſcharin, gelten als brav und 
zuberläffig und find die Bejchüger der durch die Nubifche Wüfte von Korosko nah Abu- 
Hammed ziehenden Karawanen. Die Schukurieh find ebenfalls ein Zweig der Ab- 
fönmlinge der meroitiichen Athiopier; fie ftreifen meist als Viehzüchter am Oftufer bes 
Abara und am obern Nil in der Landſchaft Butänah, zwiſchen Nil und Atbara 
gelegen, umber. Sie find von gutartigem Weſen; die Männer tragen das Haar in 
einzelne große Flechten auf dem Borberhaupt zufammengelegt und mit einem Stachel⸗ 
fchweinftachel oder Holzftäbchen befeftigt, womit zugleich die zahlreiche Bewohnerſchaft 
des Haares in Ordnung gehalten wird. Die Schufurieh ftehen unter einem Groß- 
Schech, welcher bald zu Rufü am Blauen Ril, bald zu Hellet-Abu-Sinn oder zu Sul: 
Abu-Sinn wohnt. Die Abu:Röf (Rufai), ein zahlreicher und mädtiger Nomaden- 
ftamm in den Steppen und Buſchwäldern der Dichefireh etwa vom 30° nörbl. Br. 
an ſüdwärts gegen die Berge der füblihen Yung und ber Berthät, haben regelmäßige 
Geſichtszüge und eine ziemlich helle bronzebraune Hautfarbe. Die Männer belleiden 
fi mit der Ferdah, einem langen weißen Stüd Baummollenzeug, zuiveilen mit kurzen 
Hojen und einem weitärmeligen Hemd; über die rechte Schulter hängt ein Thierfell; 
den Kopf tragen fie unbebedt, das Haar in langen Loden. Sie gehen immer bewaffnet, 
Schilde aus Thierhäuten, Langen, Dolce, lange Schwerter, zadige Wurfeifen, Dolce 
mit S-förmig gebogener Klinge bilden ihre Bewaffnung Die Frauen flechten das 
Haar in viele feine Zöpfchen und zieren es mit Berlen oder Flittern; jie umhüllen 
den Körper mit Baumwollenzeug, während Mädchen nur den Rachad (Lendenſchurz) 
tragen; zum Schmuck behängen fie fih mit Glasperlen, Acatjtüdchen, Armringen 
von Elfenbein, Gold und Silber, mit metallenen Anöchelringen ꝛc.; Amulette dürfen 
nicht fehlen. Die Abu-Röf find wie alle Bebuinen ſchmutzig, waſchen jich jelten, jalben 
fi) aber deſto häufiger mit Butter eim, wodurd fie einen unausſtehlichen Geruch um 
fi) verbreiten. Sie find im Allgemeinen ernft und Muſik hört man jelten; wild und 
unbändig von Charafter, find ſie doch ſehr gaftfrei und bieder. Die Meiiten haben 
nur eine Frau; ihre Wohnungen find tragbare Zelte aus Matten; fie genießen 
Milch, Durrahbrei, Waldfrüchte und das Fleisch erlegter Thiere Manche befigen einen 
großen Reihtbum an Vieh, oft zu 6000 Stück; es werden befonderd Rinder, kleine 
Biegen, große grobhaarige Schafe, viele Kameele und ſchöne Windfpiele gehalten, jeltener 
Pferde, weshalb man außer den Kameelen aucd die Ochſen zu Reitthieren gebraudt. 
Neben der Viehzucht ift die Jagd ihre Lieblingsbeichäftigung, zuweilen werden aud) 
Kaub;üge in das Gebiet der Denlaneger unternommen. Der geringfügige Aderbau, 
welcher hie und da von ihnen getrieben wird, erzeugt Durrah, Zwiebeln, Tabak x. 
Auf den Märkten zu Sennär, Karkutſch, am Tjebel Ghule ꝛc vertaufchen fie die Pro— 
ducte ihrer Nagdzüge und ihrer geringen Induſtrie (Straußenfedern, Elfenbein, Ele 
planten und Antilopenhaut, gedörrtes Fleiſch, Butter, grobe Diatten, lederne Waſſer— 
ſchläuche), fowie Gummi, Schlachtvieh und Kameele, Honig 2c. gegen Gewurze, Tabak, 
Spezereien, Glasperlen und Kleiwer. Ihr oberfter Häuptling hat jeinen Sıg am Djebel 
Masmun in einem aus Strohhütten beſtehenden Dorfe. — Die Haſſanieh am 
Unterlauf des Weißen Nils und in der Bajudaltcppe jind Viehzuchter - Ein anderer 
Thril der braunen Bevölkerung von Eennür find jBhafte Beräbra (Suug. Verben), 
ebenfalld Ureingeborne, welche eine befondere wohlklingende, volalreiche Sprache reden, 
die in die beiden Dindefte des Kenſi und Mahaft zerfällt. Gie bilden die Haupt: 
bevölferung von Aſſuan bis zur Südgrenze der Brovinz Dongolah. Sie find ſchlant, 
haben jchlichted Haar, angenehme Wefichtszüge und tragen alle Kleivdungsitüde von 
weißer Farbe: ein weites Hemd, Kniehojen und die Ferdah. Die Männer ſcheeren 
das Haupthaar und bededen den Kopf mit einer weißen Baumtwollenfappe, um welche 
die Neicheren noch einen weißen Shawl turbanartig fchlingen; dieſe Letzteren tragen 
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auch noch ein hellblaues Hemd über dem tveißen. Bewaffnet find alle mit einem 
geraden Dolchmefjer, welches am linlen Oberarm befeftigt wird, und mit dem Salam, 
einem Krüdenftod von Alazienhog. Die Frauen tragen dad Haar in viele Zöpfchen 
geflodhten und mit Glasperlen ꝛc. sehen eine ſehr faltenreiche Ferbab und in manchen 
Gegenden aud lange Beinkleiver. Die Wohnungen der Berabra find vieredige Lehm- 
hütten mit plattem Dache. In Sitten und Gewohnheiten gleichen fie den Yung. Sie 
find gutmüthig und ehrlich; viele wandern aus Mangel an Unterhalt im eigenen Lande 
nad Ägypten und Sennär aus und werben Dienftboten, Jäger und Matrofen; andere 
ziehen ein Bettlerleben vor. Unter den verfchievenen Stämmen, in welche bie Berabra 
zerfallen, find die Kenus, Sulkotin, Mahafin und Danakla die beveutendften. Die 
Schekieh (Sceifie, Schaigie) wohnen füdlih von Dongola längs des Nils, find 
wohlgebaut, haben dunkelbronzene Haut, intelligente Züge, große und lebhafte Augen 
und gleihen in Tracht und Sitten ben Berabra; fie reden Arabiſch, verftehen aber 
auch Berberi und treiben Aderbau und etwas Viehzucht. Aus ihnen erhalten die 
Hoyptier tüchtige und Zühne Reiter in ihr Heer. Die Djaalin, den Schekieh ver- 
wandt, bilden bie Hauptbevölferung des Niluferd zwiſchen 15% und 17° nörbl. Br. 
und haben fich vielfach mit fremden Elementen vermifcht; fie fprechen faft nur Arabiſch 
und find größtentheild Aderbauer, nur wenige Nomaden; viele ziehen auch als Hau- 
firer umber. 

Sennär ift reih an Rohprobucten, welche in den Handel fommen, befonbers an 
Elfenbein, Gummi (von Alazien kommend), QTamarindenfrühten, Sennesblättern, 
Sefam, Gold, Straußenfebern, Häuten; die Induſtrie erftredt fich aber nur auf Weben 
von Baumwolle zu einem groben Zeug, PVerfertigung von zierlihen Leberarbeiten 

Sättel, Zäume, Sandalen, Echeiden für Dolde und Schwerte), Flechten von Matten, 

chmieden von rohen Eifenwaffen, Brennen roher Thonfrüge, Zimmern von Nil: 
fähnen ꝛc.; in Chartum verfertigt man aus Gold gefhmadvolle Armbänder, Ringe, 
Ohrringe und dergl. Die Producte des Landes, welche ausgeführt werden, gehen meift 
über Chartum nah Karo. Haupthandelspläge in Sennär find: Chartum, Meſſala— 
mieh, Woled-Medineh, Abus Harräs, Sennär, Karkutſch, Roferes, Zamals, Beni-Schon- 
tolo, Fadaſi, Hellet-Foris, Metammeh (Galabat), Sufi (Dofa), Deberki und Helle: 
Abu:Sinn (Kedaref). Eing fahren werben aus Europa Baumwollenzeuge, Leinwand, 
Tuch, Seidenzeuge, böhmifche Henkelgläfer, Eifen, Eiſenwaaren, Eifig, DI, Zuder, Seife, 
Arzneiwaaren, Papier, Pulver, Wein, Liqueure, Eßwaaren (mie Maccaroni, Mir: 
Pidles ꝛc.), Glasperlen; aus Ägypten und Hedſchas kommen rothe Filzmützen, Seiden- 
tücher zum Kopfpug, Seidenſchürzen, türfifche und arabifche Kleider, tunefer Schlafveden, 
orientaliihe Waffen, buntgefärbtes Ziegenleder, Teppiche, Lederwaaren, Tabak, Augen: 
liderſchwärze, Spezereien und dergl. In den Städten und größern Dörfern wird jeden 
Morgen Victualienmarkt und möchentlich zweimal Wochenmarkt abgehalten, bei welchem 
die Landleute ihre Bebürfnifje gegen die Erzeugnifje ihrer Land- und Viehwirthſchaft 
eintaufchen; Geld kommt dabei jelten in Umſatz. Das Elfenbein ift im Preife gejun- 
fen, in Chartum wird für den Gentner gute Qualität bis zu 135 Thlr. bezahlt, mwäb: 
vend es bis vor Kurzem noch 180 Thlr. koftete; das Pfund Straußenfedern koſtet in 
Chartum 34, Thlr., ebenfoviel ald ein Gentner Gummi, 

Chartum, die Hauptitabt der Provinz Sennär wie bes ganzen türfifchen Subän, ift 
1823 gegründet und der Sig des Generalgouverneurs für den Sudan (Hafmdär oder Hok 
modar), des Müdirs der Provinz, des Brovinzialtribunald (Mahkemeh), eines Handels: 
gerichts, eines engliſchen Conſuls, eines franzöfifchen Viceconfuls und einer öfterreichifchen 
fatholifhen Miffion. Die Stadt liegt nicht an dem eigentlichen Vereinigungspunkt der 
beiden Nilquellflüſſe, fondern erftredt fich längs des Blauen Nils, wo auch der Landungs— 
platz der Schiffe ift. Unter den öffentlichen Gebäuden, melche faft alle aus Lehm errichtet 
find, find die Mofchee, die Hokmoderie (Sit des Hokmodar), die Mübdirie, das öfter 
reichiſche Miffionshaus mit Kapelle und Schule, das Proviantamt, Puldermagazine, 
Kajernen, Militär: und Givillazareth mit Regierungsapotbefe ꝛc. Auf dem anfehnlichen 
Bazar wird ein lebhafter Handel getrieben; ausgefahren werben beſonders Elfenbein 
vom Weißen Nil, Tamarinden, Sennesblätter, Straußenfedern und Gummi aus Kor⸗ 
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dofan und Sennär, Goldfand, Kaffee, Wachs und Honig aus Sennär, Dchfenhäute 
aus Abeffinien. Die Stabt hat fi in ber legten Zeit immer mehr vergrößert und 
hat über 40,000 Einwohner, beftehend aus Nubiern, Agyptiern und Kopten, ben tür— 
tiichen Beamten, europäifchen Kaufleuten und 1000 Dann Schwarzen und 100 Ar— 
nauten als Garnifon. Chartum ift reich an Gärten, in welchen das ganze Jahr 
hindurch Dattelpalmen, Weinftöde, Bananen, Feigen, Gitronen- und Drangenbäume, 
Granaten, Tamarinden ꝛc. grünen und blühen; aber dem Gebeihen des wenig anges 
bauten europäifchen Gemüfes ift das Tropenflima binderlid. Die Umgegend von 
Chartum ift flach und mwaldlos, in der Nähe der Flüſſe ziehen fich Felder von Mais, 
Durrah, Lupinen, Bohnen, Tabak und Kürbiffen hin. Etwa eine halbe Stunde 
unterhalb der Stabt bei der Ras-el-Chartum genannten Landfpite, auf welcher man 
noch die Mauern eines Palaſtes erblidt, melden Said Paſcha 1836 hier erbauen 
wollte, vereinigt fih der Blaue Nil mit dem Weißen und mifcht fein durchſichtiges 
blaues Waſſer noch weithin nicht mit dem trüben mildähnlichen des legteren. Nicht 
meit von dem Zufammenfluß erhebt fi im Strome die breiedige Infel Tuti, melde 
et Brunnen bat, aber nur während der Regenzeit bebaut wird; auf ihren ſan— 

igen Ufern wachſen zwei Monate vor dem Anfchwellen des Stromes viele Waſſer— 
melonen, welche in Ehartum fehr gefucht find. Der eigentliche Nil fließt zwiſchen Tutt 
und dem weftlichen Ufer weiter, während der öftlih von dieſer Inſel gelegene Arm in 
ber trodenen Jahreszeit gänzlich vertrodnet ift. Weftlih vom Ras el Chartum im 
Weißen Nil befindet fi auf einer Inſel die Terfane (Schiffsbauterfte); und am 
linken jenfeitigen Ufer diefes Nilarmes liegt der Drt Omderman, bei mweldhem ſich 
Kalklager befinden, die ausgebeutet werden. 

Die Ufergebiete des Blauen Nils werden eingetheilt in Gharb oder das Weftufer und 
in die Scherf oder das Dftufer. Die Gharb ift im nördlichen Theile jehr eben und wald— 
arm, im füdlichen mwechjeln tropische Hochwälder mit Einöden und Steppen; wo anbau- 
fähiges Land ift, wird viel Durrah cultivirt. Die bedeutendften Ortfchaften der Gharb find: 
Woled-Medineh, Sit des Mamur, hat Mofchee, Kaſerne, Bazar und etwa 20,000 Ew.; 
die Tofule ftehen bier, wie auch fonft, einzeln oder gruppenmeife umher. Meſſala— 
mieb, eine Handelsſtadt mit Mofchee, Bazar, Regierungdmagazinen und ebenfalls 
20,000 Einwohnern. Sennär, in höchſt ungefunder, flacher und fahler Gegend, die 
nur durch wenige YBaumgruppen und einige Gärten und Felder Abtvechielung erhält, 
dit am Ufer des Bahr-el-Azrak ziemlich meitläufig bingebaut, hat frumme und 
unfaubere Straßen und ungefähr 10— 12,000 Einwohner, meift Yung, auch Nubier, 
fennärifhe Beduinen, Neger, Abeffinter, Türken, Kopten ꝛc. Die anfehnlichiten Häufer 
der Stadt find der Ditvan des Gouperneurs, einige Kafernen, die Mofchee ; die Privat— 
häuſer find meift vieredige Lehmhäufer und runde Etrohhütten; von dem großen, aus 
Ziegeln erbauten Palafte der alten Landeskönige ift jest faum nod eine Spur vor: 
handen. In der Scherf oder den Gebieten des Oſtufers beginnt ſchon im Norden 
der Wald und geht bald in Urwald über, welcher füdlich von Karkutſch einen ausge: 
prägt tropifchen Charakter annimmt. Dicht vertwachfene Buſchwälder und üppig grü- 
nende Steppen ziehen fich genen den Rahad und Dindir hin. Der Boden ift überall 
fehr fruchtbar, aber wenig angebaut. Die hauptſächlichſten Orte find Abu-Harräs, 
ein Handelspla& dicht am rechten Ufer des Blauen Nil und eine viertel Stunde unterhalb 
der Mündung des Rahad, ift größtentheild verfallen, die Häufer aus Nilichlamm 
gebaut, liegen in gänzlich Fahler Genend ohne Gärten, das Gemüfe fommt aus dem 
anderthalb Stunden entfernten Wod Medine. Das große Dorf Karkutſch, der 
Sit des Mamur der Scherf mit einer Schiffswerfte; Noferes (Roferres, Nofeires) 
ein großes Dorf in einem ausgedehnten Wald von Dumpalmen, in welchem die 
Hüttencomplere der einzelnen Familien von Zäunen umgeben zerftreut Tiegen, ift Sit 
des Wakil der Diftricte Noferes und Fezoghlu und bat eine fleine Sciffswerfte; 
Famaka, Hauptort von Fezoghlu, ift mit einem niedrigen Steinwall umgeben; 
Gheri, ein großes Dorf recht? am Chor Adi, melder in den Blauen Nil mündet. 
Die Provinz Fezoghlu (Fezughli, Fazoglo, Fatſokl) erftredt fi) vom Chor-el-Ganah 
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bis unmeit oberhalb des Chor Adi, ift fehr gebirgig und rei an den üppigften und 
großartigften Tropenlandfchaften ; fie war früher ein unter felbjtändigen, nur den Königen 
von Sennär. tributären Fürjten ftehendes Land. Vgl. Zeitihrift für Allgemeine Erd— 
funde 1863. XIX. Bd. ©. 1 ff.;, Hartmann, Reife des Freiherrn Adalbert v. Barnim 
durch Nordoft-Afrifa in den Jahren 1859 und 1860, mit Atlas, Berl. 1863. 

Die Eintheilung des ägyptiihen Sudan in vier Paſchaliks, welche 1856 getroffen 
war, ift 1862 wieder bejeitigt worden; es murbe dafür. ein Öeneralftatthalter zu 
Chartum eingefegt. Das Heer ift auf 6000 Mann Infanterie und 2000 Mann 
Gavallerie erhöht worden; die Steuereintreiber werben befoldst, die Steuerpflichtigen, 
zu denen jest auch die Getverbtreibenden, Beamten, Diener, Matrofen 26. zugezogen 
find, müflen 12 Procent ihrer Bejoldung oder ihres Lohnes abgeben Seitdem die 
Sklavenhändler ſich Chartum nicht mehr nähern dürfen, geben fie ſchon im Gebiet ber 
Denka ofjtwärts über den Blauen Nil nad Kedaref und Suafın oder Maffaua. Die 
öftlib von Nubien gelegene Küftenprovinz, über welche jeither der Generalgouverneur 
von Hedſchas gebot, ift feit 1865 dem Üicefönig von Ägypten untergeordnet und. hat 
Sualin zur Hauptftadt.. Suäfin (Sauafin) liegt auf einer Inſel in einer Meeres— 
bucht und hat einen fichern Hafen, der aber zu Hein ift, um große Schiffe aufzunehmen. 
Die Stadt ift jehr wichtig ald Stapelplag für Hanbelsleute und durchziehende Pilger 
aus dem Sudan. Das gegenüberliegende Ufer des Feftlandes ift, von den Häufern 
des weit größeren Marktes Gef (Dichef) bevedt. Sualin hat mehre Mojcheen, Divan, 
Fort, Douane, Telegraphenamt und Bazar; Gef ebenfalls mehre Mofcheen, Bazars und 
Scmiebewerfftätten, beide zufammen etwa 8000 Einwohner, zu denen in ber Regenzeit 
noch 10,000 Nomaden fommen, welche ji) in der Ebene von Fullah ſüdlich von der 
Stadt lagern. Südlich von Suakin liegt die Bucht von Akik mit der gleichnamigen 
Inſel, welche von Beni-Amer von dem benachbarten Feſtlande beivohnt wird, die 
Viehzucht, Filcherei, Schildkrötenfang, Einfammeln von Walthran, Perlmutter x. 
betreiben. Auf der füböftlih von ‚diefer Bucht gelegenen Inſel Eiro oder Debir fin- 
den ſich alte Zufifche Gräber und Ruinen einer Stadt. Das mächtige Nomabdenvolf 
der Beni-Ame&r durchzieht die nörblichiten Gebirgsausläufer des abeſſiniſchen Hoch— 
landes bis an’s Rothe Meer und die Ebenen am mittlern und untern Barka, melde 
fich weitlih an die Maren» Hocebenen anſchließen. Sie reden zum Theil das Tigre, 
zum Theil das Bedſchaui. Die des Söhel (d. i. Küftenftriches) beftehen aus hellfar— 
bigen Wbeligen der Stämme Belu und Nebtab, aus dunfelfarbigen Untertvorfenen 
(den Hafja und Bedaui), arabiſchen Scheichfamilien und Sklaven. Ihre Kleidung ift 
eine weiße Tunifa, den Kopf tragen fie unbebedt, an den Füßen Sandalen. Sie 
ftehen unter einem Stammfürjten aus dem Stamme ber Nebtab und find den Türken 
unterworfen. Die Beni=Amer der Küfte find ungefähr 1—200,000 Köpfe ftarf, 
eritreden ſich nördlich bis Akik und weſtlich in das zerrifjene und dürre Bergland bes 
Innern, ihre Hauptbeſchäftigung ift die Viehzucht, außerdem flechten fie Matten und 
fertigen Lederarbeiten. Vgl. nad) Abbate, De l’Afrique centrale ou voyage de 8. A. 
Mohummed Said Pascha dans ses provinces de Soudan, Par. 1858; Tremaur, 
Voyage en Ethiopie au Soudan oriental et dans la Nigritie, Par. 1862 f., 2 Bde. 
Pierre Tremaur befchreibt in leßterem Werke feine im Jahre 1848 über Chartum, 
Sennär und NRojeres bi8 nah Beni-Schongolo im oben Dar: Bertä unternommene 
Reife, huldigt aber der Anſicht, daß die nubiſchen, ‚jennärishen und ein Theil ver 
weſtſudaniſchen Nomaden arabijher Herkunft ſeien, während es bon Andern für 
erwiefen erachtet wird, daß dieſe Völker Nachkommen der Ureinwohner find, |. 
oben ©. 732, | 


3. Mbeffinien und die umliegenden Grenzländer. 


Der Reſſende betritt diefe Länder in ber Regel von ber Hafenſtadt Maffaua 
Mefjua, Meſſaueh, Maſſowah, in der Landesſprache Bafe) aus. Diejer Hauptort des 
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der Pforte untergeorbneten abeffinifchen Küftenlandes ift unter 15° 36° nörbl. Br. 
und 39° 41° 15 öftl. 2. v. Green. und auf einer Kleinen, eine BViertelftunde vom 
Feftlande im Golf von Arkiko gelegenen Madreporeninjel erbaut, hat einen jehr guten 
Hafen und ift als Handelsplag und als Drt, um ſich mit Wafler, Ho, Schlachtvieh, 
Butter 2c. zu berproviantiren, von weſentlicher Bedeutung, fowie ald Hafenplag für 
faft ganz Abeffinien aud von großer politifcher Wichtigkeit. Die Ufer des Golfes find 
größtentheild flah und fandig, nur im Südoften fteigt das Vorgebirge Geddem zu 6000 
uß an; außer der Inſel Maſſaua, deren Dfthälfte niedriger ift ald die Weithälfte, 
welche letztere mit fenfrechten bis 40 Fuß hoben Wänden aus der See emporfteigt), 
liegen in diefer Meeresbudyt noch die Kleinen Inſeln Dalhud (Tau-el-hut) mit 
dem Grab des gleichnamigen berühmten muhamedanifchen Heiligen. Die Stadt Maſ— 
faua ift der Sit eines türkiſchen Kaimafans, eines englifchen, franzöfifchen und öfter: 
reichiſchen Conſuls; die Wohnungen find größtentheil® aus langem Gras errichtet und 
mit einem Mattendach bebedt und ftehen zum Theil auf Pfählen in der See; nur bie 
Öffentlichen Gebäude, wie das Negierungsgebäude, die Douane, die Mofchee, find aus 
Stein erbaut; an der Norbdoftipige der Inſel Liegt ein fchrwaches Fort. Die auf 5000 
Einwohner geſchätzte Bevölkerung befennt fi, außer den Europäern, zum Islam. 
Die Maflauaner felbft find Fiſcher, Schiffer und Laftträger, aud Maurer und Zimmer: 
leute; außerdem wohnen bier viele Kaufleute aus Arabien, Somali, Danakil, Gallas, 
Abejjinien und Indien; denn die Hauptbejhäftigung der Einwohner ift der Handel, 
beſonders mit den jährlich in der Kegel zwei Mal aus Abeffinien fommenden Kara— 
wanen, deren Artifel, Wachs, Kaffee (Hauptprobuct der Gallaländer), Elfenbein, Sklaven 
nur noch etwa 1000), Mofchus, Gold, Rhinoceroshörner, Hippopotamuszähne, 
ibeth, Straußenfedern, Butter, Schlachtvieh, Häute, Maulthiere, Tabak ꝛc. gegen 
indifhe und europäische Waaren, indische Moufjeline, rothes Tuch, Reis ꝛc. ausge— 
taufcht und größtentheild entweder über Kairo nad) Europa oder nad Indien trans— 
portirt werden. Die Umgangsſprache ift das Bedaui, das aber mit vielen arabijchen 
Wörtern vermifcht ift. Trinkwaſſer fehlt auf der Inſel gänzlih; es wird täglich aus 
Arkiko und Monkullu herbeigeſchafft. Das Klima iſt fehr heiß, aber nicht ungejund. 
Monkullu (Umkulu, Miullu, Emfollo) ift ein Dorf auf der erften Terrafje des 
Feſtlandes, etwa eine Stunde von der See entfernt gelegen, befteht eigentlich aus den 
drei nahe beifammen liegenden Dörfern Dimulu, Monkullu und Zaga, hat eine Station 
der Lazariftenmiffion mit einem Biſchof und Yandfige der wohlhabenden Europäer in 
Majjaua. LYandeinwärts wejtlih von Monkullu befinden fih in der Nähe des Dorfes 
Ailet im Thal Motad die gleichnamigen Thermalquellen von 54° R., welche wegen 
ihrer Heilkraft bei den Ummwohnern berühmt find. Arkiko, früher Dogene genannt, 
liegt eine Stunde füdlih von Maffaua am Meere, liefert Fleifch und Gemüfe in dieje 
Stadt, ift Sit des Naib der Belau im Sambar, hat 150 Hütten und 400 Einwohner, 
eine große türkische Kaferne und viele Brunnengruben. Der Golf von Adulis 
(j. Gubet Kafr ul Ajuleh) erftredt ſich als eine große, 8 engl. Meilen breite und über 
20 Meilen tiefe Bucht zivifhen dem Ras Geddem und der Nordipige der Inſel Buri 
Alorte) und bat guten Ankergrund. Am norböftlihen Eingange liegt die felfige 
njel Dejfi mit einem geräumigen Hafen, welche ſeii November 1859 im Beſitz der 
Franzoſen ift. Eine andere frangöfifhe Befigung, Merſa Dola, liegt an der Weſt— 
jeite des Golfes und nicht weit von ihr am Fuße des Diebel Geddem die von dichtem 
Buſchwerk umwachſenen Ruinen des alten Adulis. Die bier gefundenen Inſchriften 
und die Gründung des Arumitifhen Reiches fest Vivien de St. Martin in das erfte 
Viertel des zweiten Jahrhunderts nah Chr.; vgl. deſſen Schrift Eelaircissemeuts 
geographiques et historiques sur l’inscription d’Adulis et sur quelques points des 
inseriptions d’Axoum, ar. 1864. Südlich von Adulis befinden ſich die heißen 
Quellen von Afteh. 
Die norbweitlih von Maſſaua gelegenen Gebiete der Bogos, Menfa, Barka, 
Märea und Habab waren bi8 in die neuere Zeit von europäischen Forſchern faum 
beachtet worden. Zuerſt bejuchten bdiefelben 1851 die italieniihen Mönde Giu— 
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feppe Sapeto und Giovanni Stella, welche als Miffionäre lange Jahre in Mbej- 
finien und deſſen nördlichen Orenzländern thätig waren; nachher gaben genauere 
Kenntniß derjelben die Mitglieder der deutichen Erpebition (v. Heuglin, Munzinger, 
Steudmer u. a.), welche im Jahre 1861 nad Wadal gehen follte; die Veröffentlihun- 
gen ber lettern über den die genannten Länder betreffenden Theil ihrer Reife gehören 
mit zu den ausgezeichnetften Leiftungen auf dem Gebiete der Länder: und Völkerkunde. 
Bol. zum Verſtaͤndniß des Nachfolgenden beſonders die Karten in Petermann’3 Geo: 
graphifchen Mittheilungen, Ergänzungsheft Nr. 13. Die Gebirgeländer der Menfa, 
Bogos und der ihnen benachbarten Völker ftoßen im Dften an das Küftenland des 
Sambär oder der Samhara. Das Sambär (d. i. Tiefland) von den Eingebornen 
Mudun oder Mädäin (d. i. Land der feften Wohnfite) genannt, ift flach, ſandig und 
heiß und wenn auch fruchtbar, doch ohne Regen, daher ſchwach bewohnt; es wird bon 
einem erblichen, von der Pforte beftätigten Naib regiert, welcher in Arkiko feinen Sit 
hat, aber von feiner ehemaligen Souveränetät wenig mehr befist. Die Einwohner, 
Beduan, melde nörblid an die Habab und füblih an die Schoho’3, den letzten 
Ausläufer der Danakil, grenzen, follen ein Miſchvolk von fentitifchen Einwanderern 
und griechifehen Colonijten fein und haben eine dunfelbraune oder ſchwarze Hautfarbe 
und eine faufafische Bhyfiognomie. Sie find ruhig, bedächtig, intelligent und heiter, 
aber auch begehrlih, faul, finnlih und dem Trunfe ergeben; die Frauen tragen den 
Dberförper mit einem vieredigen Stüd Zeug (Schadir) und ben Unterleib mit einem 
ähnlichen Stüd (Futtah) oder mit weißgegerbtem Kuhleder bevedt. Die Beduan fprechen 
das Tigre in einer eigenthümlichen Ausfprache; fie befiten viele Heerden, welche fie im 
Winter auf die Weideplätze Abeſſiniens treiben; fie züchten Kameele, Ziegen, Rinder, 
Eſel, Pferde, das Hauptproduct des Landes ift Butter. In der Regenzeit fommen 
au die Habab und die Menja, welche früher die Befiter des Landes waren, mit 
ihren Heerden in das Tiefland, oder vielmehr in die den Hochländern vorliegenden, 
zum Samhär terrafienförmig ‚abfallenden Weidegebiete, welche die Wüfte Schöb, die 
Landſchaft Gedged und das Thal Motad umfafjen, herab. 

Weſtlich von dieſen Weidegebieten fteigen die Alpenländer auf, benen mir jebt 
unfere Aufmerljamfeit fchenfen wollen. Auf dem zur Hochebene von Hamafen gehö— 
renden Plateau von Zaſega (Tiazega, Zabefaga, f. unten ©. 742) liegt in 7033 
par. Fuß Seehöhe die Waſſerſcheide des norbiweftlich fließenden Anjeba und des zu: 
erjt nach Süden gewendeten Mareb. Bon bier durchzieht der von den Simberti- 
bergen herabfommende Chor Mai goila, der entferntefte Quellfluß des Anjeba, die 
Zandfchaften Hazaga und Gundebertina der Hochebene von Hamafen, erhält ben 
Namen Anjeba (Uinfaba) und fällt in regelmäßigen fanften Stufen, indem 
er durch fein ziemlich breites Thal die nördliche Fortfegung der Hochebene in zwei 
Gebirgsreihen, eine öftlihe und eine weſtliche, theilt, in das Tiefland hinab. Er 
durchſtrömt zunächſt in feinem Oberlauf das Bergland der Bogos, an welches 
fih meiter abwärts auf ber Weftfeite die Hochplateaus Halhal und Märea und 
auf der Dftfeite die Hochländer von Menfa und Habab anfchliefen. Das letztere 
iſt jehr ausgedehnt, enthält große, bevölferte Ebenen und fällt nah Dften langfam in 
Zängen- und Querthälern in das Samhar hinab; nordwärts geht es in ein bürres, 
zerrifjened Bergland mit jchroffen, zadigen Formen, aber von geringerer Erhebung über. 
Die meftlihen Plautenus dagegen find fchmal, haben fleine Ebenen, find fpärlic 
bewohnt und fallen nad dem Barkafluß fteil ab. Beide Gebirgsausläufer ftimmen 
darin überein, daß fie das eigentliche Hochwaſſer nach außen hin fenden, der öftliche 
den Chor Lawa und Lebfa, der meftlihe dem Barka, welcher von da durch den Sabr 
(gebildet aus den Regenbetten Kerkerin und Aig) und den vereinigten Honbol und 
Marieit verftärkt wird. Der Anfeba dagegen erhält nur das Wafler ber ihm- zuge: 
fehrten Abhänge der öftlihen und weſtlichen Gebirge, führt nur in der drei Monate 
dauernden Regenzeit fließendes Waffer und dient weder zur Schifffahrt noch zur Eultur. 
Er vereinigt fich bei job mit dem Barka, zivei Tagereifen norbweftlih von Sela, 
wo der Strom von Anbobha aus dem Gebirge von Beit-Mäle herfonmend münden 
fol. Übrigens erreicht nad) den Ausfagen der Eingebornen der mit dem Anſeba ver 
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einigte Barka das Meer nicht, fondern verliert fi in See oder Sumpf. Der Lauf 
des Barka gehört ſchon unfern von feinem Urfprunge der Ebene an und hat bei einer 
beträchtlichen Breite einen geringen Fall; ber Anſeba dagegen, melcher immer von 
Bergen und Hügeln eingeſchränkt ift, hat einen bedeutenden Fall und ift reich an 
Katarakten. Der Barka hat große Uferebenen, melde für die Viehzucht jehr wichtig 
find; ber Anfeba dagegen wenig Uferland und ift daher für die Eultur nur in gerin= 
gem Maße geeignet und feine Vegetation für die Viehzucht von untergeorbneter Bedeu— 
tung. Das dem Anfeba anliegende Gebiet ift bis auf die neueften Zeiten das Land 
ehriftlicher Aderbauer geweſen, während das Barkaland faft immer von heibnifchen oder 
mohamebanifchen Nomaden (Beni-Amer Stämmen) bewohnt getvefen ift. Jene vordem 
chriſtlichen Aderbauer find feit mehr als dreißig Jahren größtentheils zum Islam befehrt 
worden, ber überhaupt troß den chriftlichen Miffionen, in Afrifa ungeheure Fortjchritte 
madt. Grüne, bebaute Hocebenen und taldreiche Berge mechieln in dieſen dem 
Anfeba anliegenden Gebirgsländern mit grasreichen Triften ab. Die Landfchaft ift von 

Ireihen Thiergattungen belebt, von Elephanten, Büffeln, Antilopen, Nashörnern, 

arzenfchweinen, milden Eſeln, Giraffen, Löwen, Leoparden, Geparben, Affen, ben 
verichiedenartigften Vögeln ꝛc., zu denen noch bie zahlreichen Heerben der Eingebornen 
fommen. Die Hocländer der Menfa, Bogos, Beit-Takue und Maren gehören jett 
politifch zu Abeffinien, wohin menigftens jährlich Tribut gezahlt wird; das Samhar 
mit ben Bebuanftämmen, den Habab, den Schoho’8 und andern Heinen Nomaden— 
ftämmen ift den Türken tributpflichtig. Allein die Hochländer befiten bier feit alten 
Beiten bebeutende Weideplätze, melde fie von November bis Januar mit ihren Heerden 
befuchen, weshalb das Samhar ald Land nur nominell den Türken, factiſch aber zu 
Abeflinien gehört. 

Das Land der Bogo3 bon etiva 20 Duabratmeilen Umfang und eingefchlofjen 
von Hamafen und den Ländern der Menfa, Bedjuk, Tafue und Barka, mwird in der 
Mitte von dem jchönen Hochthal des Anſeba durchichnitten, zu welchem ſich öftlich die 
Plateauabhänge von Menfa herabziehen und meftlich in fteilerem Abfall die Berg: und 
Plateauländer, welche die Quellen des Barka enthalten. Auf diefer Weſtſeite erhebt 
fih an der Rora (b. i. Plateau) Beit Gabru der Berg Sewän bei Keren zu 6000 
par. Fuß und zu berfelben Höhe das von diefem Plateau durch das Boguthal getrennte 
füblich gegenüberliegende Gebirge Ajchara, welches ſich in der ausgedehnten, in der 
Mitte durch ein tief eingefchnittenes Felfenthal unterbrocdhenen Rora Az Geret nad) 
Südoften fortgefeht. Die Randgebirge diefer Plateaulandſchaft find nad dem Anjeba 
zu der Zelaleh, das Deganagebirge, der Mehano und der Koariko; nah Hamajen zu 
geht fie in die Rora Beit Andu und in die Schifeh über. An der Grenze gegen 
Barka fteigt vom Kirbafcha- Plateau der granitene Gebirgsftod des Zad' amba (vd. i. 
weißer Feljen) als der ſudweſtlichſte Grenzpfeiler der Nora Az Geret mit feinen fteilen, 
zum Theil nadten Wänden aus der mit Afaziengebüfch bevedten und von mehreren 
Chors durchzogenen Hochebene zu der Höhe von 4000 par. Fuß empor; fein füdöjtlicher 
Theil, weldyer in volftändig jenfrechten, mehre taufend Fuß hohen Wänden abfällt und 
mit dem übrigen Gebirgsftod nur durch eine natürliche 3—4000 Fuß bohe, über 1000 
Schritt lange und oft faum , Fuß breite Felsmauer zufammenhängt, iſt oben mit 
vielen großen Bäumen und mit Strauchwerf bevedt und trägt die feinen Grashütten 
und die ebenfo gebaute Kirche einer berühmten Einfiedelei, deren Bewohner ein küm— 
merliches Dafein friften; von bort genießt man eine großartige Fernficht über bie 
Gebirgäfetten der umliegenden Landichaften. Die Bergabhänge diefer Alpenlandſchaften 
find mit üppigen Wäldern von Tamarinden, Sylomoren, Kigelien, Adanjonien, Ler- 
anthu3 2c., die felfigen Höhen mit Dlivenbäumen und Kronleuchtereuphorbien bedeckt. 
Im Norden hat das Land fruchtbare und gut bebaute Ebenen; das Klima ift gejund, 
die Negenzeit dauert von Anfang Juli bi Ende Auguf. Man baut u. a. Tabal, 
deſſen Blätter grün abgenommen und in Form kleiner Brödchen zufammengeftoßen in 
die benachbarten Diftricte verfauft werben, und Takoſſa (Eleusine Tokusso) zur Brot- 
bereitung, ſowie zum Brauen eines bierähnlichen Getränke. Bon Thieren gibt es 
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einzelne Löwen, häufige Leoparbe, welche auch Menſchen angreifen, viel Elephanten, 
Rhinoceroten, Affen, Antilopen, wilde Katzen, Wölfe, Schalale, Hyänen, allerlei bunt- 
farbige Vögel, Schlangen, Scilvfröten, prächtige aber auch ſehr läſtige Inſecten. 
Hauptort im Lande der Bogos iſt Keren am Fuße des Sewaän auf der dritthalb 
Stunden langen und eine Stunde breiten, dürftig mit Bäumen bedeckten Hochebene 
von Mogara (Mogarech), welche von vielen kleinen Waſſerrinnen, die ſich nach einem 
in den Dari (einen linken Zufluß des Anſeba) mündenden Hauptchor hinziehen, 
durchſchnitten und im Norden von ben grünen Lalambabergen begrenzt wird, Liegt 
unter 15° 46° nörbl, Br. und 38% 45° dftl. 2. von Greenw. und bat etwa 300 
Hütten und ein ftattliches Gebäude, ſowie eine Kirche ber Lazariſtenmiſſion. Keren ift 
der Sammelplag der Händler aus Sennär und Ägypten einerjeitd und berem aus 
Maſſaua andererfeits, und hier werben befonderd Baumtvollenzeuge, Kattup, Mouſſe— 
line, Galico 2c. gegen Butter, Elfenbein, Felle, Büffelhörner, Mais, Straußenfedern ꝛc. 
ausgetaufcht. In der trodenen Jahreszeit wird diefe ganze Umgegend öde unb bürr, 
und das Trinkwafler für Menfchen und Vieh muß weit aus dem Dari herbeigeſchafft 
werden. Die Bogos nennen fich felbft Bilen und Sanahit; ihre Hautfarbe iſt abge- 
ftuft vom bleichen Gelb bis zu Schwarz, fie haben fchöne, regelmäßige Geſichtszüge, 
feinen Regertypus, lebhafte, kluge Augen, reiches Haar. Die Männer find jchön 
gebaut, tragen ein Stüd weißes Baumtwollenzeug um die Lenden und laſſen ihr Haar 
in vielen Locken bis fait auf die Schulter herabfallen, die Frauen find wenig ſchön, 
altern frühzeitig, haben ala Bekleidung eine Kuhhaut um die Lenden geſchlungen, bie 
Bornehmen find in ein vom Kopf bis zu den Füßen reichendes Stüd Baumwollenzeug 
eingehült. Sie wohnen in cplindrifchen, aus dünnen Stangen und Stroh errichteten 
und mit einem halbfugelfürmigen Dach verfehenen Hütten, welche nur eine Thür, aber 
weder Fenfter noh Rauchfang haben und im Innern durch einen Vorhang aus Baft 
in zwei Hälften getheilt find. Chriften (als folde von den Mohamedanern Eoftän 
genannt) find fie eigentlich nur dem Namen nad. Es herrſcht noch ſehr wenig Bil 
dung unter ihnen, leſen und fchreiben Tann Niemand; die Frauen nehmen eine ziemlich 
niedrige Stellung ein. Die Sprache der Bogos ift das Belem. Ihre Anzahl beläuft 
fih auf etwa 10,000; fie find mehr Nomaden ala Aderbauer und befigen ungefähr 
220 Heerden Kühe und Ziegen von burchichnittlih 50 Häuptern. Ihr Gemeintejen 
ift ein patriarchalifches. Der Chef der Familie (Sim) wird als geheiligt und unver— 
Ietlich betrachtet; wird Einfprud gegen feine Enticheidung erhoben, fo gelangt bie 
Sade zum öffentlich verfammelten Dorfrath (Mohäber). Es herrſcht unter ihnen noch 
die Blutrache (Merbat). An Abeffinien müffen fie einen jährlichen Tribut von etiva 
1000 Thlr. bezahlen. Die Bogos glauben von Gebre Terfe abzuftammen, einem wegen 
eines begangenen Mordes aus feinem Baterlande entflohenen Mannes, und theilen 
ſich in Schmagilli oder wirkliche Nachkommen Gebre Terle's, und in Ünterthanen, 
fogenannte Tigre. Der Sage nad; war das Land in alten Zeiten von bem riejen- 
baften Gefchlechte der Rom bewohnt, auf welche die Kelau folgten, ein äthiopifcher 
Stamm aus Abeffinien. Nach diefen wanderten die Barea bon Hamafen ein, melde 
zum Theil in Höhlen wohnten. Die Bogos fiedelten ſich um bie Mitte des fechzehnten 
Jahrhunderts hier an und ließen den Grunbbefig in den Händen ber frühern Einwohner, 
erlangten aber nad und nad) das Übergewicht. Bon ihren ſüdlichen und teftlichen 
Nachbarn hatten fie viel zu leiden; 1844, 1849 und 1850 machte der König Ubie 
von Tigre, 1852 und 1854 die Mohamebaner von Weiten ber räuberifhe Einfälle 
in das Land, äfcherten die Wohnungen ein und trieben Menſchen und Vieh fort. Seit 
diefer Zeit ift aber von ber englifchen Regierung erwirkt worden, daß das chriftlice 
Gebiet für unverletzlich erflärt wird. Vergl. Munzinger, Über die Sitten und das 
Recht der Bogos, Winterthur 1859, 

Die zunächſt nördlich von den Bogos gelegenen, auf dem Iinfen Ufer bes Anſeba 
auffteigenden Plateaulandfchaften werben von den Takue bewohnt und nad ihnen 
benannt, Die ausgebehnteiten Plateaus find bier die Nora Aretta, das Eres-Plateau 
DnePlateau und das Halhal, letzteres 5600 bis 5670 par. Fuß; der Schitamo oder 
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Bijan geht zum Anfeba, der Hintſchune und Kerkerin, welche fi zum Tihurumthal 
vereinigen, zum Barfa. Der Stamm (Beit) der Takue beläuft fih auf ungefähr 8000 
Köpfe; fie treiben fleißig Aderbau, im Hoclande Weizen, Gerfte und Nuhuf, im 
benachbarten Tieflande am Anjeba und i Ba rfa Durrah und Bohnen. Sie find 
äthiopifhen Stammes, reden das Belem und befennen ſich faft ausfhließlid zum 
Islam. An Abeffinien entrichten fie jährlih 700 Thlr. Tribut, 

Das Kerkerinthal bildet die Grenze zwiſchen dem Beit-Tafue und den nordweſtlich 
wohnenden Märea, zu welchen die Takue oft auch gerechnet werden. Das Ire— 
Plateau hat bier eine Höhe von 4800 bis 4900 Fuß und ſenkt fih nad Nordweſten 
in dem Thale des Sera-Fluſſes zum Anſeba hinab. Die Marea find ebenfalls abeſ— 
finifchen Urfprungs, fprechen das Tigre und befennen fih zum Islam. Gie theilen 
fih in die Stämme der Hajo, Teroä, Menja und Maren. Die Hafo wohnen im 
füdlihen Sambar, die Teroä in den Vorbergen Abeffiniens, die Menſa und Maren 
auf den gleichnamigen Hocdländern. Die legteren zerfallen in bie ſüdlich mohnenden 
Marea=Zellem, d. i. rothe Maren, und die nördlich wohnenden Marea Gaih, d. i. 
fhwarze Maren, werden im Ganzen auf 14—18,000 Seelen gefhägt und bezahlen 
3000 Thlr. jährlichen Tribut an Abeffinien. Sie wohnen in Mattenzelten und haben 
feine feften Wohnſitze; mo fe fih aufhalten, bebauen jie das Land und lafjen ihre 
Heerden meiden. Dieje von Anſeba weſtlich gelegenen Hodländer werden im Südweſten, 
Weiten und Norbiweiten von dem Barka oder Barafa, d. i. Tiefland, genannten 
Landftrih umfäumt, mwelder von dem gleichnamigen Fluß (f. oben 739) durchzogen 
und von nomabifirenden Beni= Amer- Stämmen bewohnt wird. Der Barka bat nur 
in der Regenzeit, von Ende uni bis September, andauernd fließende Waſſer; bei 
Dunguaz (Zaga), dem Sommeraufenthaltsorte des oberjten Häuptlings det Beni-Amer, 
befinden fich zwei Heine permanente Süßwaſſerſeen. Das Land ift meift eben, mit 
viel Schilf und Dornengeftrüpp bewachſen; zahlreiche Thiere, beſonders Rhinoceroten 
und Gazellen, bewohnen die Wildniſſe diefes Tieflandes. Die Bevölkerung befteht aus 
Herren, Untertvorfenen, Scheih8 und Sklaven. Die alten Herren des Landes waren 
die ihren Urfprung von Arabien herleitenden Kelau und die Belau, deren Übertefte in 
ganz Norbabeffinien zu finden find. Die Bewohner von Barka nennen fi) insgefammt 
Beni-Amer. Die Kelau haben jchon lange ihre Bedeutung verloren, aber die Belau 
waren bis auf die jüngfte Zeit Herren des Landes, 

Oſtlich von dem Mittelauf des Anfeba haben die Habab ihre Wohnfige, im 
Norden an die Beni-Amer ftoßend, im Dften bis in das Samhar ſich ausbreitenb und 
im Süden von Menja und Bebjuf begrenzt. Ihr Land ift ungefähr 80 Ddratmil, 
groß und umfaßt den nörblichften, in Terraffen fih allmälig abdachenden Theil des 
abeſſiniſchen Hochlands. Kahle Felſenmaſſen, bewaldete Berggruppen, tiefe Schluchten, 
felſige und kahle Striche und blumenreiche Matten wechſeln mit einander ab. Das 
Land iſt reich an wilden Thieren (Löwen, Elephanten, Leoparden, Affen ꝛc.), Kameelen 
und allerlei Hausthieren, dabei ſtark bevölfert. Die Bewohner, deren Zahl ſich etwa 
auf 40,000 beläuft, haben einen fräftigen Körperbau, find abeſſiniſcher Abftammung 
und Mohamedaner; an Geftalt und Sitten gleichen. fie den Bogos und Menfa; fie 
treiben Aderbau und Viehzucht und haben an den Naib von Arkifo 15,000 „Ir. 
jährlichen Tribut zu entrichten. Das Land zerfällt in die drei Provinzen Tha-Mariam, 
Atti-Kles und das eigentlihe Habab. Tha-Mariam (Temariam) ift die ſüdlichſte 
Provinz, eben und jehr heiß, mit dem Hauptorte Af-Abad, an einem fteilen, höhlen— 
reihen Berge gelegen, mit mehr ala 6000 Einwohnern. Die Provinz Atti-Kles 
(Telles) norbweitlih von Tha-Mariam bis zum Anfeba fich erftredend, ift ſeht bergig 
und bat ald Hauptort Dolla mit 5—6000 Einwohnern; diefer Ort hat eine von der 
Natur ſehr befeftigte Lage, jo daß die Türken unter Naib Haflan Ben Edriſt ihn 1850 
vergeblich belagerten. An dem Berge von Enzelal liegen die Trümmer einer großen 
abejfinifchen Stadt aus dem ſechsten Jahrhundert mit den Ruinen vieler Kirchen und 
Klöfter. In dem eigentlichen Habab erheben ſich die Gebirgsmaffen zu unerfteiglichen 
Gipfeln; die Bewohner haben große Heerben Kameele, welche zum Transport benust, 
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verkauft ober gefchlachtet werben; fie bringen Holcus und große Duantitäten Butter 
nad der Seefüfte, befonders nad Maſſaua, von wo diefe nad) Arabien verjandt wird. 
Im Süden von Habab, an Menfa und Bogos ftoßend und durch den Anjeba von 
ben Tafue getrennt liegt der Bezirk Bedjuf am Fuße ber Hochebene der Bogos, 
theild von Chriſten, theild von Mohamedanern betvohnt, welche Aderbau und Viehzuucht 
treiben. In ihm liegt das Dorf Wafentet (Wafinta) ſechs Stunden nordöftlih von 
Keren, in waſſer⸗ und meibereicher Gegend; es bat etwa 100 Strohhütten und in 
feiner Umgebung viele alte fteinerne Grabmonumente in Badofenform und mit weißen 
Kiefeln oder Mufcheln belegt. 

Bon Waſinta gelangt man über den Paß Ander in das Hochthal Eibaba (Ababa), 
welches das Gebirgsland von Menfa von dem teftlich gelegenen Bogos trennt. Im 
Süden grenzt Menfa an Hamafen, im Norden an Habab, im Dften an die zum Sams 
bar abfallende Landſchaft Gedged. Es umfaßt etwa 25 Qdrtml. und ift durdaus 
mit Gebirgen erfüllt. Von noch unbefannten Gebirgsgegenden im Süden des Habab- 
landes fteigt das Menfagebiet im Ugarogebirge, Beltagebirge, dem Mogerbebit, Eiwalho, 
Debra=- Sina, der Amba (d. i. felfiger Berg) Saul, dem raplateau, dem Merrara, 
Dur u. a. mit mehr als 10,000 Fuß hohen Gipfeln zu dem Plateau von Hamajen 
auf und bat tief eingefchnittene Thäler, zerriffene Bergfetten, aber auch ifolirt fi 
erhebende Berge, wie den Eiwalho und Debra Sina, melde am obern Ende eines 
füböftlihen Nebenthales des Hochthals Eibaba einander gegenüberftehen. Der Debra- 
Sina (d. i. Berg Sinai; in Ubeffinien wird das Wort Debra gewöhnlich nur für 
einen Berg gebraucht, auf dem ſich eine Kirche befindet) ift ein in gang Abeffinien 
als Walfahrtsort berühmter, ungefähr 6000 Fuß hoher Berg. An feinen Abhängen 
und auf feiner Spite befinden ſich eine bedeutende Anzahl Fleinerer und größerer 
Höhlen, welche durch zum Theil ungeheure, nur an einzelnen Seiten unterftügte Granit- 
blöde gebildet find; eine diefer Höhlen ift in roher Weife zu einer Kirche eingerichtet, 
andere zu Wohnungen für die Mönche, zu Küchen, Grabfammern 2. Nur im April 
und Mai, wenn die Wallfahrer hierher fommen, halten ſich mehre Geiftliche und Mönche 
aus Abeffinien bier auf, leſen Meſſen und brauen Bier; die Wallfahrer hoffen Hülfe 
gegen Augenkrankheiten und gegen Kinberlofigfeit der Ehen zu finden. Die Gebirge 
jfenden ihre Gewäſſer durd; das Lawathal nad Dften in das Samhar und durd ben 
Mahbar nah Weiten in den Anfeba. Eine außerordentlich reiche Flora und Fauna 
ift über das Land ausgebreitet, das von den üppigſten Tropenlandichaften bis zu den 
Regionen auffteigt, in denen nur, wie auf dem Merrara, Mofe und Flechten gedeihen. 
Die Menfa, an Zahl etwa 20,000, find fchöne, mwohlgebaute Menſchen von licht- bie 
dunfelbrauner Hautfarbe. Die Männer tragen kurze Beinkleider und ein langes, um 
die Schultern geworfenes Tuch oder blos diefes Tuh um die enden gejchlungen; 
ältere Männer tragen das Haar fo, daß der obere Theil aufgefrämpt wird und das 
übrige Haar in viele kleine Zöpfchen geflochten an den Seiten herabhängt; am linten 
Dberarm hängt ein kurzes Dolcdhmefjer, zu dem noch Lanze und Schild ald Bewaffnung 
fommen. Mädchen tragen den Rahad (einen Schurz aus vielen ſchmalen Lederftreifen), 
fcheeren das Haar theilmeife und flechten das übrige in lang herabhängende, dünne 
Zöpfchen; fie ſchmücken fih mit filbernen Arm= und Fußipangen, Glasperlentetten, 
filbernen Naſen- und Ohrringen; Frauen fchlingen ein Tuch oder ein weich gegerbtes 
Nindsleder um ben Leib, zumeilen ein Tuch oder einen Schleier auch um Bruft und 
Kopf. Die Hauptbeihäftigung ift Die Viehzucht, hauptſächlich halten fie afrifanijche 
Budelohjen, weniger Ziegen und Schafe; zweimal jährlich ziehen fie von ihren Gebir- 
gen nad den Weibeplägen des Samhar hinab; der Aderbau befchränft fih auf den 
Anbau von Durrah. Hauptnahrung ift Mil, Brot und Brei aus Durrah, das 
Fleiſch der Hausthiere; Lieblingsgetränt ift Tetih (eine Art Meth). Sie lieben Mufit 
und Tanz; ihre mufifalifchen Inſtrumente beftehen aus einer Geige mit nur einer 
Saite aus Pferbehaar bezogen, einer Art Trommel und einer Flöte; Tänze führen fie 
befonber8 bei Mondenſchein auf. Gaftfreundfchaft ift bei ihnen nicht zu finden; das 
Chriftenthum verliert immer mehr an Belennern unter ihnen unb der Islam macht 
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Fortſchritte. Die Menfa zahlen dem Kaifer von Abeffinien Tribut. Sie jelbit wählen 
fih einen Häuptling (Scheich), welcher immer der reichfte Heerbenbefiger ift und großes 
Ansehen genießt. Sie theilen ſich in die zwei gegen einander feindfelig gefinnten 
Stämme Ebrahe und Schakhan. Der Stamm Schakhan beivohnt den Süden des 
Landes und hat zu feinem Hauptort Hamhamo am Fuße des gegen 7000 par. Fuß 
hoben Berges Merrara gelegen und beftehend aus etwa 400 Hütten, melde aus 
Äften und Pfählen erbaut und oben mit einer Kuhhaut oder trodnen Orasbündeln 
bebedt find; im Innern diefer Hütten, die von Ungeziefer wimmeln, ſteht dem Ein: 
gang gegenüber die Lagerftätte für den Hausherren, während die übrige Familie auf 
Gras am Boden fchläft; ein Heiner Herd, ein Tiegel, einige Wafjerfrüge und etliche 
Waffen (Lanze, Schild, Streitart) verbollftändigen das Hausgeräth. Die Häuptlinge 
werden SKantiba genannt. Der Hauptort des im Norden mwohnenden Stammes 
Ebrahe (Abrebe) ift Geleb over Menfa, liegt an den beiden Rändern einer ziemlich 
öden Hochebene, die von dichtbewaldeten Bergen überragt wird und befteht aus zwei 
Gruppen von ungefähr je 100 badofenförmigen Hütten aus Reifig, darin befindet 
fih als Hausgeräth die über dem Boden erhabene Lagerftätte mit einem bejondern 
Dad, irdene Töpfe, ein Stein zum Zerreiben des Getreides, Schläuche und Leberfäde. 
Mande Wohnungen find aud in den Felſenklüften angelegt. Die Hütten find mit 
Dornenheden (Seriba) eingefriedigt, innerhalb welcher in der Negel Tabak gebaut 
wird, den die Bewohner leidenschaftlich rauchen und kauen. Die Kirche ift ebenfalls 
eine Hütte, nur etwas größer als die übrigen; um fie ber liegen Grabhügel, melde, 
wie überhaupt in den abeffinifchen Ländern, eine kegelförmige Geftalt haben. 

Ehe wir biefe Länder verlafjen, geben wir eine gebrängte Darftellung der im 
Jahre 1862 dahin unternommenen Reife des Herzogs Emft von Sadjen= Coburg- 
Gotha, deren Zweck weniger Bereicherung der Wifjenfhaft ald mehr der Genuß der 
Freuden der agb und ber Reize der Natur in jenen Gebirgslandihaften der Mena 
und Bogos war. Unter ber Reiſegeſellſchaft befand fi) außer dem Herzog und ber 
Herzogin ber Fürft Hermann HohenlohesLangenburg, der Prinz Eduard v. Leiningen, 
ber Naturforfcher Alfred Brehm, Friedrich Gerftäder, der Maler Kretſchmer u. A. Die 
Reifenden verliefen am 28. Februar 1862 auf einem Lloyddampfer Trieft und langten 
am 6. März in Mlerandrien an. Bon bier brachte fie am nächſten Tage die Eijen- 
bahn durch die reichbebaute Ebene des Nildelta nad Kairo. Die folgenden Tage 
(9. bis 20. März) wurden zu einer Nilfahrt nad den Ruinen von Theben bei Zuror 
verwendet. Faſt gleichzeitig mit der Rüdtehr nad) Kairo war in Suez das englifche 
Kriegsihiff Odin angelommen, welches die Japaneſiſche Gefandtihaft an Bord hatte 
und bie Reifenden nad) Mafjaua bringen follte. Letztere begaben ſich daher nad) einem 
kurzen Beſuche der Pyramiden nah Suez, fchifften fich dafelbft am 24. März auf dem 
Dbin ein und landeten am 29. März in Maffaua, In dem Strohhaufe des engli- 
chen Biceconfuld in ber unfern Mafjaua gelegenen Miffionsftation Monkullu logirte 
fih die Herzogin ein, während fich der Jagdzug am 1. April nad dem Gebirge hin in 
Bewegung ſetzte. Nachdem fie vier Tage lang das glühendheiße Steppenland bes 
Samhar mit feiner eigenthümlichen, weite Streden bedeckenden Vegetation von filber- 
weißem Kameelgras, von dunklen Schorabüfchen, von Fächermimoſen, Aſklepiadeen und 
Euphorbien durchzogen und unterwegs den Beſuch des Beherrichers des Samhar, des 
Naib von Arkilo, empfangen hatten, begann der mühevolle Aufftieg zum Gebirge. 
Sie zogen das romantifche Lawathal binan, in welches die hohen Alpen berabjchauen ; 
die charakteriftifche Kandelabereuphorbie bevedt in Menge die Abhänge, Lianen und 
allerlei andere Schlingpflangen ziehen fi über die mächtigen Bäume. Durch dichtes 
Dornengebüfh mußte der Weg das Thal hinauf gebahnt werden, welches allmälig in 
eine enge Felsihlucht übergeht. Nach großen Mühjfeligfeiten oben angelangt befanden 
fie fi auf der Hochebene von Menfa, welche wieder von hoben, bis zu 10,000 Fuß 
anfteigenden Bergen eingejchlofjen if. Dieje Berge find mit Ausnahme ber fteilen 
Felſenwaͤnde bis an die Gipfel bewaldet; bie vorherrichende Vegetation auf ihnen 
bilden Mimofen, Gacteen, Euphorbien und wilde Dlivenbäume. Ein quer über bie 
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Hochebene laufender Hügelrüden theilt diefelbe in zwei Theile, deren einer eine milde, 
mit Büfchen dicht bewachfene fandige Fläche bildet, die von tiefen, durch die Gewitter— 
regen verurfachten Schluchten durchzogen wird, der andere culturfähig ift und bon den 
Einwohnern mit Durrahb und Geifenfraut bebaut ift. Hier liegt der Hauptort bes 
Landes, das Dorf Menfa, in dem die Neifenden ihren Aufenthalt nahmen und von 
wo aus fie Jagdercurfionen unternahmen. Am 12. April wurde die Weiterreife nad) 
Keren im Lande der Bogos, dem Endpuntte der Erpebition, angetreten. Der Weg 
führte nordweſtlich über die Hochebene in eine Hügellandfchaft und zwifchen dem Agaro— 
und Belta:Gebirge in das Hocthal Eibaba (Ababa). Von da gelangte fie über mehre 
Höhenzüge in das Thal des Anfeba (Ainſaba). In biefer Gegend nahm der Reid: 
thum der Vegetation ab, nur an den Berghängen wachen Mimofen und verfrüppelte 
Dliven, während die Bergrüden kahl find; dagegen fanden ſich in den tieferen Thal- 
einfchnitten riefige Affenbrotbäume und Euphorbien, und das fchmale Thal des Anjeba 
jelbft war wegen ber jährlich zweimal austretenden Fluthen mit einer üppigen Tropen: 
vegetation bededt: die mit dichtverfchlungenen Lianen überzugenen Waldbeſtände wech— 
feln malerifh mit haushohem Scilf, und dieſes umgibt wieder Feine grüne Flächen 
vol üppigen Blumenflors. Bon den Ufern des Anfeba aus, wo die Reifenden ein 
Lager bezogen hatten, befuchten fie Keren und fehrten am 16. April nah Menſa zurüd. 
Bon hier aus machten fie an den Abhängen bes ſüdwärts nad dem Stamme Schafban 
ſich binziehenden Gebirges eine Jagd auf Elephanten, deren fie zwei erlegten. Am 
20. April brach die Erpebition von Menfa auf wieder nach der Küfte zu, und zivat 
auf dem früheren Wege dur das Lawathal und das Samhar, und fam nach drei 
Tagen in Monkullu wieder an. Der dafelbft zurüdgebliebene Theil der Reifegefellichaft 
hatte inzwifchen eine Fahrt nach ber Inſel Deſſi und den Ruinen von Adulis, ſowie 
nad den üppigen, heerdenreichen Thälern von Aſſus und Nilet in den öftlihen Por: 
bergen Hamaſens gemadt. Am 26. April fchieden fie von Mafjaua, wurden burd 
Krankheiten in Kairo längere Zeit aufgehalten und konnten erft am 21. Mat dieſe 
Stadt verlafien. In Alerandrien befuchte die Herzogin das Harem des BVicekönigs. 
Am 30. Mai langte die Expedition wieder in Trieft an. Über diefe Neife ift 
veröffentlicht worden: Ernft, Herzog von Sadhfen-Coburg:Gotha, Neife nach den Län: 
dern der Habab, Menfa und Bogos, Lpz. 1864 (mit vielen Abbildungen und zwei 
Karten); Brehm, Ergebnifie einer Reife nach Habeſch im Gefolge des Herzogs Ernft IL, 
Hamb. 1863. — Vgl. noch Giuf. Sapeto, Viaggio e missione cattolica fra i Mensa, 
i Bogos e gli Habab con un cenno geografico e storico dell’ Abissinia, Nom 1857; 
Werner Munzinger, Dftafrifanifche Studien, Schaffh. 1864. Der letzte Verfaſſer hält 
die Abftammung der fogenannten Araberftämme in Afrifa von wirklichen Arabern 
feft, während Andere, z. B. Hartmann, biefelben für Eingeborne halten und als Gründe 
für ihre Behauptung beſonders anführen die Unmöglichkeit, daß die Milfionen ber 
fogenannten Araber in Nordafrifa von arabifchen Einwanderern abſtammen könnten, 
und die genaue phyſiſche Übereinftinmung, welche jene fogenannten Araber iit ben 
alten Agyhptiern und Meroiten auf den noch vorhandenen Sculpturen und Wanb- 
malereien, mit den Berber- und Bedjah-Völkern zeigen, vgl. oben S. 736. 

Maffaua gegenüber im Rothen Meere liegen die Dahlaf= oder Dahalal-Inſeln, 
welche in neuerer Zeit wiederholt beſucht und erforfcht worden find Diefe Inſeln 
beftehen aus Madreporenkalk, ihre Küften fteigen meift jenfreht 10—20 Fuß auf und 
fie find tief hinein von den Meerestwellen untertvafchen. Nur an wenigen Stellen haben 
Heine Streden Vorlandes von Korallenbänfen gebildet und find mit Schotabäumen dicht 
bewachſen. Ihre Oberfläche ift äußerft zerflüftet und fcheint diefe Beichaffenheit ber 
vulkaniſchen Thätigfeit zu verdanfen, welche die unterfeeiichen Korallenbänfe plötzlich 
gehoben und zeriprengt hat. Die Vegetation beftcht aus Gras, Mimoſen, Dum— 
palmen ic., die Fauna hat aufzumeifen Hyänen, Schafale, Antilopen, Flaminges, bis, 
Reiher u. a. Die Inſeln haben reichliches Süßwaſſer umd ein angenehmes Klima. 
Nur drei derfelben find bewohnt: Dahlak-el-kebir (bie größte), Norah und Vohol. Die 
Einwohner find gaftfreundlih, Haben viele Ziegen, Kameele, Efel, auch Kühe und 
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Hühner, bauen aber ihr Land nie an, obgleich der Boden fruchtbar ift, weil fie fürchten 
die Habgier der Türken noch mehr zu regen, denen fie einen jährlichen Tribut von 
1000 Thalern zahlen müſſen. Ihre Hauptbefhäftigung ift Fiſcherei; die Viehzucht 
und die Hausarbeiten liegen den rauen und Kindern ob. Die hauptſächlichſten 
Meeresproducte, welche fie ausbeuten, find Perlen, Perlmutter- und Schildkrötenſchalen. 
Der Perlenmarkt wird zu Dömöllo, auf der Ditjeite der Inſel Dahlaf, gehalten, mit 
diefem Handel beichäftigen fich bejonders die indischen Kaufleute. Die Schildkröten: 
fchalen, von denen die mit dunfelgelbem Grund und braunfchiwarzen Blumen vorzüglid) 
geichägt find, gehen meift nad Indien; für die Perlmutterfchalen, welche man von 
Suez bis zu den Küften von Berber findet, ift Djedda der große Markt, fie gehen 
nad Indien, Europa und Syrien. Auch an Schwämmen ift das Meer reich; Del- 
phine und Haifische find zwiſchen den Inſeln nicht felten, wie die See überhaupt hieı 
äuferft fifchreih ift. Die Inſel Dahlaf hat 12 Dörfer, der gleichnamige Hauptort 
liegt im Südweſten und befteht aus etwa 50 ärmlichen Wohnungen mitten unter 
Ruinenhaufen. Dabei liegen eine große Menge in den Fels gehauener Cifternen und 
ein alter großer Friedhof‘ mit vielen kufiſchen Grabjchriften,  Fälichlih haben Manche 
die Inſel Dahlak für das alte Urphe gehalten, wo David durch Bergleute Gold aus: 
beuten ließ, oder gar für das Dphir der Bibel; denn in dem Madreporenkalk, aus 
welchem die Inſel befteht, kommen niemals Metalle vor, — Dftwärtd von dieſem 
Archipel an der arabiſchen Küfte haben die Engländer neuerdings die zwiſchen Loheia 
und Hobeida gelegene Inſel Kamoran (Kamaran) in. Beſitz genommen. Diejelbe 
bat einen prächtigen Hafen, gutes Trinkwaſſer, fruchtbaren Boden und liegt mitten im 
Diftriet der reichiten Perlenfischereien des Nothen Meeres. Dazu kommt, daß Loheia 
und Hobeida die größten Kaffeemärkte in Arabien find und daburd die Engländer 
den Kaffeehandel am Rothen Meere in ihre Hand befommen können. 

Auf der afrilanifchen Küfte erftredt ſich ſüdlich von der Halbinjel Buri, welche 
den Golf von Adulis im Often begrenzt, die Danafilfüfte (auch Sam här oder 
Sambara genannt als Fortſetzung des gleichnamigen nordwärts gelegenen Küftenftriches) 
nad Südoſten. Die Danatıl bewohnen ſchon jeit umdenflichen Zeiten die Djtküjte 
Afrika's, jet von der genannten Halbinfel Buri bis zum Golf von Tebjurra und 
weſtlich bis zum Abfall der abeſſiniſchen Hochlande. Sie beherrſchten früher mebre 
Sahrzehnte lang ganz Abeljinien, ‚find firenge Mohamedaner, aber eigennügig, faul, 
feig und diebiſch. Ihre Sprache nennen fie Afer. Sie theilen fich in die zwei Daupt- 
ftämme Afahiansmara und Adahiansmara. An diefer Küfte liegt die Haualilbucht und 
in ihr die Inſel Baga, bewohnt von Schiffeigenthümern, welche Küftenhandel, Fijch- 
fang und einige Viehzucht treiben, aud hier finden fich viele Grabmonumente mit 
fufischen Inſchriften. Südlich davon ift die berühmte Salzebene Dafada und ber 
Schwefelberg (Kebrid-Alch), dabei die große Anfiedelung Do ka mit beveutendem Markt 
und Zmifchenbandel nad) Abeffinien. In jener Salzebene wird das fait in ganz Oſt— 
und Centralabeffinien als Scheivemünze curfirende Salz gebrochen und in Stüde ge- 
bauen, welche die Form von fteierifchen Wesfteinen haben und etwa ein Pfund ſchwer 
find. 100 folder Salzftüde find hier 1 öfter. Mariatherefiathaler — 11/, Thlr.) wertb, in 
Abeffinten gehen aber nur 40 bis 30 auf 1 Thaler. Weiter nad Süden zu unter 
14° nörbl. Br. liegt die Heine, nad Norden und Dften ganz offene Bucht von Ed 
(Edd, Eid) mit dem. gleichnamigen Dorfe. Der Diftriet iſt ziemlich ſtark bevölfert von 
Domhoido-Danalil, welche theils Nomaden, theils Schiffer, Kaufleute und Fischer find und 
Handel nad) der arabiſchen Küſte treiben, wo fie die Producte ihres Landes (Schladht- 
vieh, Butter, Häute, Straußenfedern) gegen Durrah, Eifen, Eonterien (allerlei Eleine, ge- 
ringe Glaswaaren), Zeuge zc. abſetzen. Das Dorf Ed hat über 100 Hütten und ein altes 
Fort. Der Diftriet von Ed war 1840 von einer franzöfiichen Handelsgeſellſchaft angefauft 
worden, welche ſich indeß auflöfte und ihre Nechte auf Andere übertrug; doch beftritten die 
Bewohner bie Echtheit bes Kaufvertrages, und die Sache wird fich wohl zerſchlagen haben. 
m Mai 1861 fand in der Nähe von Ep eine vulfanifche Eruption ftatt. — Der Danalil- 
füfte. gegenüber liegt am Eingange ins Rothe Meer die im Februar 1857 von den Eng— 
lindern: zum zweiten Mal in Befi genommene Inſel Berim, der Schlüffel zum 
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Rother Meere; denn da ber iveftlich von bet Inſel gelegene Meeresarm theils wegen 
der zu großen "Sädjtheit, theil8 wegen des zu hohen Wogenſchlages nicht — | 
für hie Schifffahrt ft, jo benuten bie Schiffe in der Hegel den öftlihen, faum 2 
nautifche Meileh breiten anal und müffen unter den Kanonen der englifchen Feitungs- 
werke hinſegeln. Zur Unterdrüdung des Stlavenhandels im Rothen Meere ift ber 
Befig diefer Inſel ſeht Wichtig und wird nad der Vollendung bed Suezlanals an 
Bedeutung noch fteiget: — Süblih von Perim bildet das Ras Bir das nörblice 
Vorgebitge des großen Golfs von Tebjurra, ber fi über 60 nautifche Meilen 
in das Land hinein etſtreckht und nad Süden bin mit dem Vorgebirge vom Zeil 
endbigt. In feiner Bintergrumbe erheben ſich die Gipfel bes 5500 Fuß hohen Ge 
birgsjtod? Guda. Der Golf hat einen äußeren, größeren Theil, Gobat Embada, und 
einen Ho Biejem durch die Infelchen H'Mbuli und Dorali getrennten innern Heinern 
Theil, Gobtit el harab (b. i. bie wüſte Bucht), in befien Mitte das Inſelchen Druda 
liegt, welches tödtliche Dämpfe ausſtößt. Diefe innere Bucht iſt urjprünglich ein großer, 
bon nn Felſen umgebener Arater geweſen, vefien Wanb som Meere durchbrochen 
worden if. Die See bat an biejen Hüften bis dicht an das Ufer eine außerordentliche 
Tiefe. m Eingang e zum Golf von Tedjurra, welcher ben natürlicyen Hafen für 
Abeſſinien Bilder, Tiegt Die Inſel Muſcha (Muſchach); biefelbe ift daher der Schlüjjel 
zum zufünftigen Seehandel Übeffiniend;; fie wurde 1858 bon ben Engländern faetiid 
in Beſitz genommen, —— ſchon 11 Jahre lang ihre Flagge dort —— an 
Übrigens tft fie maflerlos und unbewohnt, hat aber ſichere Anterpläge. Wenige M 
weſtlich voin Ras Bir an ber Norblüfte des Golſes liegt Dbof, wo im Jahre 60 
die franzoſiſche Regierung einen nicht unbeträchtlichen Küſtenſtrich von einem Häuptling 
der Damatil füt 50,000 Ftanes gekauft hat. Der Ort iſt ebenfo vortheilhaft gelegen 
ai Aden, aber mit reichen Süßtwafjerquellen verfehen, welche Aben * und bat 
einen giiket, volllommen gefchügten Anlerplatz In ber Nähe find ge 
und ein thätiger Bullan. Weftwärts von Obol liegt Tebjurra, die Haupkfiabt ber 
Adail und Debenelitvusma-Danalil, beftehend aus etwa 150 Hütten mit Giebeldächern 
aus Stroh und Mätten; bie Häufergruppen find umgeben von einzelnen Balmen, 
Gartenanlagen mit Datteln, Baumwolle und Gemüfe; die Stadt hat mehre Gifternen 
und Brunnen und einen guten, aber kleinen Hafen. Die Einwohner find von flarlem 
Körperbau und gutem Außern; die Mänmer tragen lange Haare und Kinnbärte, um 
die Lenden Schützen, außerdem zuweilen weiße Umhärgetücher, als Waffen ——* 
zweiſchneide Sabelmeſſer; die Weiber belleiden ſich mit langen Hemden und 
einem blauen ÜUberwurf, in die Haare und um bie Arme legen fie Perlenſchnüre. 
Tedjurta ift ber Handelshafen für Schon, Südabeffinien unb bie anliegenden Länder. 
Dorthin gehen von Hier durch Karawanen Tücher, Baummwollftoffe, Seibe, 
Kupfer, Antimen, Sint, Mariatherefiathaler, Weihrauch, Bernftein, Puloer, Flinten, 
Gäfer, Flafchen, Taffen, Salzftüde vom Aflaffee in Form von Wesfteinen wis Tandes- 
übliche Münze; Bie Karawanen bringen dagegen hierher Sklaven, Elfenbein, Rafie, 
Moſchus, Gummi, Häute, Maulthiere, Pferbe, Kühe, Durrah, weich⸗ Artilel größten 
cheiis Hadd oe und andern Gambelspläte iveiter befördert twerben. Das Yamb 
weſtlich - Golf wird Auſſa genannt, —* ſehr fruchtbar, hat mehre Seen (Auſſaſe 
Aſſalſee u. a.) und ſendet feine Gewäſſer dem großen Flaiß Hawaſch zu, welcher 
den Abeffinifchen Hechltendern Tommt, in ben heißen Küftenebenen jum heil fein 
Waſſer verliert ee in den Aufſaſee müwbet. Die Einwohner (Adail) treiben 
Der Aflaljee (Honigſer) Het ſtar he er llebriges Wafler, welches in ber trodenen 
Jahreszeit zum Thell verdampft und beträchtliche Schichten von rein ei dichten 
Kochſalz an den fern vibfegt, das ei in ber Salgebewe Dalada (f. oben S. 745) bon 
ben Eingeborrien in die erwähnten wegiteinförmigen Stüde gebradt und verfanbt wird. 
Die neueften geugraphiichen en in bem eigentlichen Abeffinien, melches 
nad) der Vereinigung ber drei Reiche Tigre, Schoa und Amhara zu einem Gejammi- 
ftante von dem Regus Theodorus regiert wird und fich in feinem — | 
fang von 8° bis faft 169 nördl. Br. und von 330—38° öftl. 2, von — 
auch in fortwährender Erweiterung begriffen zu fein fcheint, — wir an — Hand 
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ber Deutſchen Erpebition nah Afrika Iennen, von welder mehre Mitglieber 
einen beträchtlichen Theil ihrer Zeit auf bie Durchreiſung diefes Landes verwendeten, 
wenn wir damit auch zuieilen die Grenzen Abeifiniens überjchreiten müflen. Zuvor 
fei nur noch bemerkt, daß bie etymologiſch richtige Schreibart des Landesnamens 
Abeſſinien it und nicht Abyffinien, denn berjelbe kommt ber von dem portugiefiichen 
Adjectivum abexim (fpr. abeſchim) und diejes wieder von dem arabifchen Habaschah, 
de 5. eine Anhäufung von Leuten verichiedener Stämme, welche Bezeichnung für etwas 
Beleibigendes gehalten wird. Die Eingebornen felbft nennen ſich Leute aus 28 
alſo Athioper. Der Zwed der Deutſchen Expedition nach Afrila war Gewißheit über 
Ed. Vogel's Schickſal zu erlangen, welcher eine Reife nah Wabai in Centralafrika 
gemacht hatte und daſelbſt verſchollen war, womöglich defjen Aufzeichnungen zu retten 
und überhaupt befien Plan, welcher der Erforihung des Gebiet? zwijchen Nil und 
Dadſee gegolten hatte, fortzufegen und zu vollenden. Die Anregung zu dieſem Unter: 
nehmen erging von vielen Seiten in Deutihland und von Deutichen im Auslande. 
Es bildete ſich Hierauf am 15. Juli 1860 in Gotha unter Vorſitz des Serge Genf 
von Sachſen⸗ Coburg⸗ Gotha ein Comitée, welches Gelbjammlungen durch gang Deutſch⸗ 
land veranſtaltete und die Expedition ausrüſtete. Zum Chef der Expedition wurde 
Theodor von Heuglin ernannt, welcher durch vieljährige Reiſen in Afrila dort bewan— 
dert war; er übernahm neben der Leitung des Ganzen die Arbeiten in ber höhern 
Boologie, die kartographifchen Aufnahmen, die Aufftellung der Jtinerare, das LZand- 
ſchafto⸗ und Thierzeihnen, allgemeine geographifche und ethnographiſche Forſchungen, 
Statiftil und Handelspolitit; Hermann Steubner ging ald Botaniter und Geognojt 
mit; Werner Munzinger aus Olten in der Schweiz, welcher ſich ſchon 8 Jahre in 
Afrila aufgehalten hatte und in Keren im Lande der Bogos angefiedelt war, jollie 
daſelbſt zu der Erpebition ftoßen und etbnographifche und linguiſtiſche Stubien machen; 
Theodor Kinzelbach aus Stuttgart erhielt ala Phyſiler und Mechaniker bie geographis 
fchen Ortöbejtimmungen, die Höhenmefjungen und die meteorologiihen Beobachtungen 
; Martin Ludw. Hanfal aus Mähren, welcher ſchon 5 Jahre in Chartum 
und Gonboforo gelebt hatte, fungirte ald Secretär und Dragoman. Zu biefen wurde 
noch der Kunfigärtner Hermann Schubert aus Neufchönefeld bei Leipzig in Alegandrien, 
wohin er fih im Boraus begeben hatte, engagirt. Der Plan der Erpebition war, 
nicht auf dem Nil in den Eontinent einzubringen, weil diefe Tour ſchon viel bereijt 
> mb gut befannt ift, fonbern über Suez nach einem Hafen bes Rothen Meeres und 
von ba durch die Bogosländer nad) Chartum zu gehen. Die Nillande jollten dann 
er Grundlage des Unternehmens gemacht werben, während zugleih in Bengafi an 
norbafrifanifchen Küfte, von wo bis 1857 ein blühender Handelöverlehr mit Wabai 
| ‚ ein Nüdhalt verſchafft werden follte. Im Januar 1861 verließen bie ‘Mit: 
glieder ihre Heimath, um ſich zunäcft nach Kairo zu begeben, und Heuglin ging über 
- Gonftantinopel, um von der Pforte die nöthigen Firmans für die Erpedition zu erwir⸗ 
ten. Anfang März kamen die Neifenden in Alegandrien an und am 22. März tvurbe 
| 
| 
| 
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Heuglin dajelbft vom BVicelönig von Äghpten empfangen. Einige Tage ſpäter begab 
fi) die Expedition nad) Kairo, ſah fich bier aber wegen des einfallenden Ramabäan 
einem ziveimonatlichen genöthigt und bemußte diefe Zeit zu Ausflügen 
bem alten Gofen, nad) ben amiden von Gizeh, den Ruinen von ** is ac. 
25. Mai fuhren fie von Kairo nach Suez, von wo Ain Muſa auf der Sinaiti⸗ 
infel (4. oben S. 721) beſucht wurde, und bon Suez auf bem ber ägypti- 
jidieh-Gefellichaft gehörigen Dampfer am 3. Juni nad Djedda und 
17. Juni in Mafjaua an. Von da befuchten fie in ben Tagen vom 
8. Juni den Dahlal-Ardipel, brachten von ba reihe naturh Samm⸗ 
und ſiedelten am 30. Juni nad der Miſſionsſtation Mon über, 
enden Tage Munzinger mit ihnen zufammentiaf. Bon Monlull 
. Juli nad) Seren 


ielten fie ſich während der Pegenzeit vom Juli bis Detober 
Zeit 2 umfafjenden Forſchungen über bie Ratungefäihte 


= 


Ei: 
BE 


* 


J 


srget 
ge 
1 
Ei 

s 

; 

€ 

, 

3 

: 

: 


J 
Ei 
: 
* 
4 
3 


1748 IV. Geographie und Ethnographie: 


und Geographie diefer Länder; fie beftiegen u. a. den DebrasSina und Zab-Amba 
(j. oben S. 739). Hier wurde der Wunfch laut die Erpebition zu theilen und in 
zwei Gejellfchaften auf verfchiedenen Wegen gegen Chartum ꝛc. vorzudringen. Heuglin, 
Steubner und Schubert wollten von Keren über Abeſſinien und Haffa nach dem Sobat 
und auf dem Weißen Nil nah Chartum gehen, während Munzinger, Kinzelbady und 
Hanfal fogleih nach Chartum und Darfur reifen follten. Diejer Blan wurde jedoch 
bon dem Comitée gemißbilligt, weil es vor allen Dingen daran läge Wara in Wadai 
zu erreichen Unterdeß war von dem Gothaer Ausſchuß noch Morig v. Beurmann 
als Mitglied der Erpedition beftimmt worden, welcher von der Norbfüfte Afrika's durd 
die Wüfte nah Wadai vordringen follte; er verließ im December 1861 Deutfchland 
und begab fi) über Marjeille und Malta nad Bengafi. Uber den Verlauf feiner 
Reife wird weiter unten bei Nordafrifa die Rede fein. | 

Bei dem Aufbruche der Erpedition am 28. Detober 1561 ging Heuglin troß feiner 
Inſtructionen auf dem ſüdwärts nach Abeffinien führenden Wege vor, und mehre Tage: 
reifen begleiteten ihn die Übrigen. Meift durch dorniges Alaziengebüſch, durch welches 
mit Fafchinenmefjern Bahn gehanen werden mußte, drangen fie in die im nördlichen 
Theile der Provinz Hamaſen am Anfeba gelegene ebene Landſchaft Gundebertina 
bor, welche von fchön geformten Gipfeln, die dicht mit Kronleuchtereuphorbien oder 
ſtolkwal bewachſen find, umgeben wird und mit Durrab, Gerfte, Hafer, Nahuk (Gui- 
zotia oleifera, eine zu den Compofiten gehörige, ‚ölveiche und in ganz Abeſſinien cul- 
tipirte Pflanze) und etwas Lein bebaut iſt. Weiter gelangten. fie über einen niedern 
Sattel in die reich angebaute Ebene Adde-Namen (A Maman) mit dem gleichnamigen 
Dorfe, das aus niedrigen, aus Stein und Erde gebauten und mit flachen Grasdäcern 
bededten Häufern befteht und -eine runde Kirche mit fegelförmig fpigem Dache bat. 
Hinter diefem Dorfe fteigt "das mit Dornengebüfch, aber aud). mit weiten Fruchtfeldern 
bevedte Land terrafienförmig an zu dem höchſten Blateau Hamaſens, der ettvas über 
7000 Fuß hohen Hucebene Zafega oder Tjazega (j. oben ©. 738), welche die Kajier- 
Icheide zwifchen Anfeba und Mareb bildet: Auf- ihrer. höchften Erhebung Liegt die 
Stadt Zafega (Tfazega), die Nefidenz des Statthalters ber Provinz Hamaſen, mit 
ungefähr 2000 Einwohnern, melde Aderbau, Rindvieh-, Pferde- und Diaulthierzuct 
treiben und Getreide, Maulthiere und Häute:erportiren. Die Wohnungen find Tegel: 
fürmig aus hohem Grafe gebaut, ein Theil derjelben it maſſib und hat flache Dächer, 
die Mauern find mit Kuhdünger betvorfen; das Holzwerk beſteht aus Kolktvalftämmen 
(Euphorbia Colkwal). Im Innern deriHäufer befinden ſich ein Feuerherd und ‚große, 
tonnenförmige irbene Gefäße zur Aufbetvahrung der Feldfrüchte. Die Stadt ift jehr 
mweitläufig auf mehrern Hügeln erbaut, die in. runder ‚Form errichtete Kirche nad) ber 
in Abeſſinien allgemein herrfchenden Sitte mit einem ‚Heinen :Hain umgeben. Die 
Reifenden waren gerade neben der Kirche einquartirt und hatten Gelegenheit das Ge 
Ichrei und Gefreifch der betenden und fingenden Kicchenbefucher und die dumpfen Schläge 
des in Feiner abeffinifchen Kirche fehlenden paufenähnlicdyen Juſtruments bei dem ın 
der Naht vom Sonnabend zum Sonntag ftattfindenden Gottesbienjt zu hören. Der 
Bezirk Zafega ift die mittelfte- Landſchaft Hamaſens und umfaßt das Duellgebiet dei 
Anjeba und Mareb.  Nördlih von ihm liegen Az⸗-danſchim und Az-Maman (mit 
Gundebertina) links vom Anſeba und’ Hazaga, Karneſchim und: Dembefan rechts von 
diefem Fluſſe. Südlich von Zaſegalbreiten ſich die Bezirte Saher und Loggon-Tſchuan, 
erſterer am linken Ufer des Mareb, letzterer an deſſen rechtem Ufer aus. Dieſen letz 
teren betraten bie Reiſenden bei ihrem weiteren Vordringen und erreichten längs vul⸗ 
Tanifcher Höhenzüge hinreitend den: Drt AdisBaro am Fuße eines ſchönen Höhen— 
zuges, bon welchem ſich ein weites, mit Getreide bebautes Thal zum Mareb hinabzieht. 
Aud auf der Ebene, welche fie weiter ſüdwärts paſſirten, erftredten ſich " Getreidefelber 
weithin. Oſtlich ließen bie Neifenden das. alte Debaroa, einft die Hauptftabt bon 
Hamajen, und öftlich den erloſchenen Vullan AzSchemer, welcher. ſich gegen 400! Fuf 
über die anliegende Ebene: erhebt, liegen und paſſirten bei bem Orte Terammi;,)ıin 
deſſen Nähe die Ruinen einer portugiefifchen: Kirche liegen, die Grenze gegen die Pro: 
vinz Sarae (Serawe), melde das Land fümejtlicd von Hamejtn: innerhalb ıder Sp 
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vale des Mareb umfaßt, eine im Mittel 6000 Fuß hohe, zahlreich bewohnte und gut 
angebaute Hochebene, welche jteil zum Mareb abfällt und dort von tiefen Chors durch— 
Ichnitten wird; fie grenzt an die Provinzen Olule-Kuſei, Tigre, Schire und Adiabo. 
In dem Hauptort Diefer Provinz, Godofelafjie, Famen die Reifenden am 7. No— 
vember an; es ijt dies ein großer Marftplag, auf welchem Häute, Honig, Wachs, 
gefchmolzene Butter, Getreide, Ol- und Hülfenfrücdhte, Rindvieh, Pferde, Efel und 
Maulthiere Handelsartifel find. Nach einem ziveitägigen Ritt fübwärts über die theils 
angebaute, theils mit Bafaltgeröll bededte Hochebene erreichten die Reifenden das aus 
nur 10 Hütten beftehende Dorf Mai Scheha (M. Schela). Und Hier trennte ſich 
am 11. November die Erpedition: Heuglin mit Steudner und Schubert zogen ſüdwärts 
in das Innere Abejfiniens, Munzinger und Kinzelbach nad deſſen weftlichen Grenzen, 
um fobald als möglich nad Chartum zu fommen. Aber in Folge von dieſer Tren= 
nung wurde dem bisherigen Chef der Erpedition, Heuglin, vom Gomite bie Leitung 
derfelben entzogen mit der Aufforderung die noch in feinen Händen befindlichen Gegen— 
ftände der Erpedition nad) Chartum auszulieferhn, Rechnung abzulegen und ſich über 
fein inftructionswidriges Verhalten zu verantworten. Die weitere Zeitung wurde 
Munzinger anvertraut. 

Munzinger und Kinzelbah ftiegen alfo von Mai Schecha weſtwärts in die un- 
gefunde stolla (d. i. Tiefebene) Sundet hinab, deren Bewohner jchöne Heerben befisen 
und Durrah und Dagofja bauen; fie fendet ihre Gewäſſer zum nahen Mareb. Nach 
fünfftündigem Marſch durch diefelbe gelangten fie an bie 5000 Fuß ü. M. hohe Hügel- 
landichaft Baralit, welche den Übergang von der Ebene zu dem bis 6000 Fuß an- 
fteigenden Bergland des Bezirks Kohein bildet. Diefer legtere, von etwa 6 Stunden 
Länge, hat Hochflächen, melde von Abgründen unterbrochen werden, wenig Wafler, 
eine fpärliche Vegetation, geringen Anbau, aber eine ziemlich dichte Bevöllerung. Der 
Marktplag und Hauptort des Bezirks ift Mai-Mende. Kohein fällt nad Weiten zu 
zum Mareb fteil ab; an diefen Abhängen und unten im Thale wird viel Durrah 
gebaut. Das Thal des Mareb jelbft ift bier ’/; Stunde breit und, wo es nicht an- 
gebaut ift, mit Schilf und hohem Gras bewachſen. Am 19. November ftiegen bie 
Reiſenden die Abhänge von Kohein hinab und überfchritten den Mareb. Weſtlich von 
diefem liegt bier die abejfinifche Provinz Adiabo, Örenzprovinz gegen die Kunäma; 
fie befteht theilweiſe aus Hochplateaus, theild aus bedenartigen Vertiefungen, aus 
welchen wieder Erhöhungen hervorragen, und ift reih an Eifen; wie fie im Often aus 
dem Thal des Mareb auffteigt, fo finkt fie im Weiten wieder zu einer Niederung 
herab. In das Land der Kunäma oder Bajen, welches bis dahin noch von feinem 
Europäer erforfcdt worden war, eingetreten, zogen bie Reiſenden nordweſtlich durch 
Hügelland, weldyes unbewohnte Wildni und Steppe darbot, nad) Mai Daro, wo fie 
am 29. November anlangten und den Mareb wieder erreichten. Nachdem fie diejen 
Aluß, der hier wafjerlos war, überfchritten hatten, wendeten fie fi norbwärts und 
fanden das Land gut angebaut und ſtark bevölfert. Jenſeits des zum Barka gehen 
den Mogoreib betraten fie das Gebiet der Barca und hielten in dem dortigen Markt 
Mogelo vom 3. bis 7. December Raft. 

Obgleih die Bafen (Bazen, oder Kunama) und die Barea nicht mit einander 
verwandt find, ftimmen fie doch in manden Beziehungen mit einander überein. Der 
Islam hat bei ihnen zwar Fortjchritte gemacht, dennoch find fie in religiöfen Dingen 
ziemlich gleichgültig; dem Alter bezeigen fie große Ehrfurcht, die Älteften jedes Dorfes 
Iprechen Recht; alle Stammesgenofjen Rp einander gleih, Sklaverei und Leibeigen- 
jchaft gibt es nicht. Sie leben frieblih und ruhig als fleifige Aderbauer und culti- 
viren bejonderd Durrah, Dochn, Schebob (eine Brpflanze). Sefam und Tabak; im 
Zande der Baſen wird viel wilder Honig eingefammelt. Verbrechen werben felten be— 
gangen, der Mörder muß fich freiwillig auf mehre Jahre aus dem Lande begeben 
und nad) der Nüdfehr ein Blutgeld entrichten. Dagegen herrſcht viel Aberglaube, 
und die Negenmacer (Alfai) ftehen in hohem Anfehen. Die Todten werden in Höhlen 
beigejegt- Sie find fehr jchwarz, haben aber feine Negerphyfiognomie. Die Bafen find 
mustulös und gut gewachſen; die Barea dagegen Hein und hager. Beide haben gloden- 


750 IV. Geographie und Ethnographie: 


förmige Strohhütten; als Kleibung bient ihnen ein Lederſchurz, ihre Hauptwaffe if 
die Lanze. Die Bafen find ruhig und gefest; die Barea dagegen laut, lebhaft und 
Yale aufbraufend. Den Barenfrauen wird Treue nachgerühmt, von denen der Baien 
cheint ein Gleiches nicht gefagt werben zu Fönnen. Die Bajen grenzen öſtlich an das 
Dembelas und den Mareb, ſüdlich an die abeffinifche Provinz Adiabo und den Tatafle; 
im Norden erſtrecken fie fi über ben Mareb hinaus; fie bilden ein ziemlich bedeuten: 
des Boll. In Abeffinien, als befien Zugehörige fie betrachtet werden, heißen fi 
Schangallas; fie bilden verfchievene Heine Völlerſchaften, welche von einem Sultan 
zegiert erben, Mai:Daro am Mareb refidirt; fie treiben dort Viehzucht, 
Aderbau, Yagb und {m E78 im Anfertigen von Strobgefledhten, im Beben von 

engen aus Schafwolle. Diefe ſüdlich wohnenden find kriegeriſcher als ihre nördlichen 

tammtesgenofien, tragen Lanzen mit Widerhafen, ein gerabes, zweifchneidiges Echiwert 
und einen Schild aus Elephantenohren. Sie verehren, foweit fie nicht Moslemin 
find, Einen Gott, aber ohne äußerliche Geremonien und Gottesdienſt. Sie betrachten 
ſich als ein uraltes Volt, welches ſchon feit den frübeften Zeiten abgefchlofjen von 
andern Völkern gelebt bat. Die Barea theilen fi in zwei Stämme: der Stamm 
Nere oder Hagr wohnt öftlih im Thale Amida; der Stamm Mogoreb weftlich bem 
Strome Mogoreib entlang. 

Ein die Ebene Serobeti erfüllender unbewohnter Landſtrich trennt das Gebiet 
ber Baren von der zu Nubien gehörigen Provinz; Taka, welche ſich weſtwärts bis fait 
an ben Atbara erftredit und im Norden an die Weibegebiete der Hadendoa-Nomaben 
ao Die Reifenden durchzogen hier auf ihrem gegen Weften gerichteten Wege bie 

andſchaft Algeden, melde im Allgemeinen gebicnig tft und die Berge Dablot und 
Dagorba ns welche nad Norden zu der Hauafcheitebene abfallen und im Süben in ein 
um Theil bebautes, anderntheils walb- und geftrüppreiches und von vielen wilden Thieren 
chſtreiftes Hügelland übergehen, an welches die bereit3 zum Gebiet der Kunama gehörige 
Ebene On ſich anſchließt, die fi bis zum Mareb (Chor el-Gaſch) Hinzieht. In 
Weiten ſchließt fih an die Berge von Algeben die Ebene Saua (Sauab), welche zum 
größten Theile zu der Landſchaft Sabberat in Tala gehört. Nachdem die Reifenden 
den gleichnamigen Hauptort diefer Landichaft, wo Kalk gebrannt und Aderbau betrichen 
wird, paifirt hatten, erreichten fie am 22. December Kaffala (Kaſſela), die feit 
Hauptftabt ber Provinz Tafa, melde rechts am Mareb (hier Gafch genannt) und 
am Fuße des füböftlih 5000 Fuß ü. M. auffteigenden Diebel Kaſſala und des nörb: 
lich gelegenen Felfen Mokrän Liegt. Die Feſtungswerke beftehen aus einer Lehmmauer 
mit Schießſcharten und einem theilweiſe verfallenen Graben vor berfelben; die Straßen 
find eng und minfelig, aber die Stadt hat auch mehre große öffentliche Pläge; bie 
Häufer innerhalb der Mauer beftehen aus ungebrannten Zehmziegeln, die Wohnungen 
ber Vorftäbte meist aus runden, mit Dornenheden umgebenen Strohhütten , in ben 
Gärten wachen Feigen, Bananen, Trauben, Limonen, Gemüſe. Die biefigen Kauf: 
leute beziehen aus Abeffinien Häute, Honig, Wachs, Kaffee, Elfenbein und Goldſtaub 
und fenden biefe Waaren über Suakin nah Kairo. Die Zahl der Einwohner beläuft 
fih auf etwa 5000 innerhalb und 6000 außerhalb der Ringmauer; hierzu fommt nod 
die Garnifon, etwa 500 Mann, deren Hauptbeihäftigung das Steuereintreiben ill. 
n ber Umgegend von Kaſſala gibt es viele Hyänen, Panther und Löwen. Dur 
ieber wurden bie Reifenden bier bis zum 10. Februar 1862 aufgehalten. 

Auf ihrem Wege hierher durch das Gebiet der Bafen war die Expedition zu bem 
wichtigen Rejultate gelangt, daß ber Chor el-Gafch iventifh mit dem Mareb fei, 
jr auch Genaues über deffen Lauf und Ende feftgeftellt, das bisher unbefannt var. 

Zauf des Mareb durch Abeffinien war längft befannt; er entipringt nämlich füd- 
lich von Zaſega bei dem Dorfe Az Gebrei in Hamafen, beſchreibt in feinem Oberlauf 
eine Spirale, wie die meiften abeffinifchen Flüffe, in einem tiefen Thal hinfließend un 
als ein Gebirgsftrom immer Wafler führend. In feinem Mittelaufe durch das Land 
der Bafen, wo er bisher unbelannt geweſen war, heißt er Sona unb bat hier mit 
Ausnahme der Regenzeit (Detober bis uni), in welcher er ein continuirli luß if, 
nur bie und da größere ober Hleinere Teiche mit Waſſer, fonft aber ein trodenet Sant: 
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der Waſſerſtrom unterirdiſch fortrinnt. Sein Thal ift bier reih an 
Nashörnern, Antilopen und großen Landſchildkröten. Unter dem Namen 
ſch tritt er aus dem abichüffigen Bergland der Baſen in das weite Flach— 
‚von Tala hinaus. Hier verſchwinden die Teiche und der Lauf zieht fid) nur 
iſch fort; nur in ber Regenzeit firömt er überirdiih. Bon Kaſſala an geht 
ch norbwärts in bem Gebiet der Hadendoa parallel mit dem Atbara, welchem 
in alter Zeit wahrſcheinlich bier direct zufloß, fih aber dur Ablagerungen nad 
den Weg dahin verjperrte und bie fruchtbare, aber mwaflerloje Steppe Haucde 
wenn fie Wafler erhält, üppiges Gras erzeugt. Außerdem wird der Strom 
Anwohnern in Tala (den Hallenga, Segolab, Hadendoa und den Ein- 
—— von Kaſſala) durch aufgeworfene Dämme vom Auguſt an zur Bewäſſerung 
der Uferlandfchaften nebraudt, wodurch das Land Tala ein fruchtbarer Landſtrich ift. 
zu Benugung des Stromes findet unterhalb Kafjala bis nad) Umbereb und Baluf 
auf eine Strede von etwa 30 Stunden ftatt. So weit reicht alfo in der 

ir ber Winterftrom ; fließt ibm aber aus feinem Urjprungslande jehr viel Waſſer 
8 fo gelangt er in einem Heinen Chor in der Ebene Cuand bei dem Orte Gaſcheda 

Ni. Gaſch-Mund) auch noch bis zum Atbare, welches indeß felten geſchieht. 

Als den Reiſenden ihr Geſundheitszuſtand erlaubt hatte Kaſſala zu verlaſſen, 
durchzogen fie in fünf Tagemärſchen bie mit ftarlem Graswuchs, aber wenig Bäumen 
befeßte Steppe El⸗Hausde, zwiſchen dem Gaſch und dem Atbara, welde zur Regens 

ale Weide im Norden von ben Hadendoa und GSegplab, im Süden von den 
Schukris benugt wird, und gelangten über Ebret, eine große Ortſchaft der Halenga, 
an ben Atbara und zu "der ı/, Stunde jenjeits befielben — lebhaften Handelsſtadt 
Gos-Red jeb. Dieſelbe iſt ringsum von Wüſte umgeben, bat eine geſunde Lage, 
ſchöne Hütten und Häuſer, eine Zollſtation gegen Abeſſinien und gegen 4000 Einw. 
meiſt Yung und Djaalin, Nahrungsmittel werden aus dem ſüdlich gelegenen Kedaref 
bezogen. Bon da führte ber weitere Weg am linlen waldreichen Ufer bes Ytbara 
entlang durch bie den Steppencharalter tragende Wülte nah Damer an ber Mün— 
dung jenes Fluſſes in den Nil. Sie erreichten dieſe Stabt am 23. Februar und bon 
ba Silaufroärts reiſend am 9. n.. Shartum, das vorläufige Ziel ihrer Reife. 
Hanfal, mwelder am 23. October verlafien hatte, war ſchon am 1. December 
1861 mit ken naturhiftorifhen Sammlungen bier eingetroffen. 

Während Munzinger und Kinzelbach nad ihrer Trennung in Mai Schecha (f. 
oben ©. 749) von ba weſtwärts gingen Heuglin und Steubner gen Süden 
a das Innere Übeffiniend. Sie —— über den Ort Gundet zum Mareb hinab 

nb gelangten jenſeits deſſelben über die Ebene Hamedo nach Adoa (Adua). Dieſe 
Sauptftabt ber Provinz Zigre liegt an bem Fleinen Fluſſe Aſſam und an den Abhängen 
einiger aus der Ebene auffteigenber Hügel bon herrlichen Bäumen und hohem ſchlankem 
Gras umgeben. Nach Dften if dieſe Ebene durch die hohen vullaniſchen Berge Se- 
mebata (9518 par. Fuß), Kubbi, Aron-Denja begrenzt und inmitten in ihr erheben 
fich der Debre Sina 7204 Fuß, ber — 7302 Fuß und der Dammo:galila 8139 
Fuß. Die Häufer der Stadt find alle aus Steinen gebaut, haben meift flache Dächer 
aus Thonfhieferplatten, Gras und Schilf und einen ummauerten Hofraum, daher die 
Stra un“ ber Stabt zwiſchen lahlen, fenfterlofen Mauern hinführen; die Kirchen fteben 
in lleinen ge Intereſſante Punkte in der Umgegend find Mai-Goga, die 
frühere Refidenz der Portugiefen, von beren alten Befeftigungen noch einzelne Mauern 
und Thürme übrig find, und bie alte Königsſtadt Arum. Nach Iegterer machten bie 
Reifenden won Adea aus im November einen‘ Ausflug. Sig liegt 4 Stunden weſtlich 
von Adoa in einer Niederung zwiſchen vulkaniſchen Hügeln und bat etiva 3000 Cm, 
deren runde, mit — — Steinhütten zerſtreut zwiſchen Feldern und Trümmer: 
ftätten, Kirchen, Dbel Dpferfieinen und —— — liegen. Die Obelislen 
bebeden eine niebrige Terraſſe im Norboiten ber Stabt, fie beſtehen aus einer vulla⸗ 
niſchen Steinart und find größtentheils umgeftürzt ; einzelne find ganz roh, andere gut 
und ſymmeiriſch gearbeitet und 60—70 Fuß lang. Bon ben ägyptifchen unterſcheiden 
fie ſich durch 348 oblongen Querſchnitt und dadurch, daß auf ihnen feine Inſchriflen 
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und bilvlihen Darftellungen find; fie haben eine Art Piedeftal mit zwei Stufen und 
gleichen einem Thurm von S—10 Stockwerlken; fenjterartige Vertiefungen find an 
ihnen angebracht und am Fuße eine blinde vieredige Thür zwiſchen Pfeilern dar: 
geftellt. Die Opferfteine beftehen aus einer Platte mit einem fleinen Blod, welcher 
längs dreier Kanten feiner Oberfläche eine tiefe Rinne trägt. In dem Felfenabhang an 
dem Trümmerfelde fieht man Treppen, Wege und Wohnungen in das Geſtein gehauen, 
und an feinem Fuße liegt ein großes, Tünftliches Wafjerbaffin. Unter den Trümmern 
bemerft man koloſſale Duabderfteine, Löwenköpfe, die ald Brunnenröhren gedient haben, 
Töpfergefchirr, Amphoren, Schalen ze. Die befannten Axumitiſchen Tafeln find vier 
Kaltplatten mit fehr verwitterten und meift unlesbaren himjaritiſchen Inſchriften, wo: 
von zwei wahrſcheinlich aftronomifchen Inhalts find. Eine halbe Stunde norböftlid 
von der Stadt liegen auf einem Hügel die fogenannten Königägräber, nad Art der 
ägyptiſchen angelegte unterirdifche Grabfammern, in deren einer nod) drei, aus ſchwar— 
zem Stein gehauene Sarkophage ftehen. Arum wurde 1535 von Mohamed Grandj 
zerftört. Die jegige fteinerne Kirche liegt in der Mitte des politifchen Afyls auf einer 
durch breite Stufen zugänglichen Terraffe, bildet ein längliches Viereck mit plattem 
Dad), Zinnenkrönung und zwei niedrigen viedigen Thürmen. Zahlreihe Wallfahrten 
werden hierher gemadht. 

Als die Neifenden am 26. December 1861 von Adoa aufbrachen, zogen fie nicht 
den gewöhnlichen Karawanenweg, fondern gingen, um die Gebirgsländer näher Tennen 
zu lernen, öftlicher in größerer Höhe als jener über die Gebirge. Weiter aus einem 
nahen Dorf gaben ihnen eine Strede weit das Geleit. Diefe Abeffinier find aus: 
gezeichnete Neiter, fie gehen in mweite, weiße Baumtwollmäntel (Kuari) gehüllt oder mit 
einem Thierfell (Lembd) befleidet, unbededten Hauptes und die Beine vom Knie an 
abwärts nadt; krumme Säbel, Lanze und Schild bilden ihre Waffen; ihre Pferde 
find flein, gehen aber ſehr ſicher. Das Land füblih von Adoa bildet eine waſſerloſe 
Plateaulandihaft, in melde die Thäler ſenkrecht einfchneiven. Der Baumwuchs an 
den Thalrändern unterhalb des kahlen Steilabfalles bejteht größtentheil aus Afazien, 
Kandelabereuphorbien 2c.; das Gejtein in den verfchiedenen Abſätzen der auf einander 
gethürmten Blateauterrafien tft Granit, Thonjchiefer, Eifenconglomeratlager und Eiſen— 
wade. Den lebten Tag des Jahres 1861 brachten die Reifenden in Tſchibago zu, einem 
Dorfe mitten in einer Felſenwildniß, mo unter meitjchattigen Sylomoren nahe einer 
Duelle der gewöhnliche Stationsplag der Gaflen (Karawanen) ift. Steil führte ver 
weitere Weg abwärts zum Takaſé (Takkazie), welcher bei der Fuhrt von Adet 
unweit der Mündung des Ataba überfchritten wurde. Das Thal des Takafe ift, wie 
das aller abeffinifchen Flüſſe und Bäche, fehr tief und fchroff eingejchnitten, die Ufer 
erheben fich teil 800 bis 1000 Fuß aus dem Wafler und lafjen am Fluſſe nur bie 
und da fchmale Streifen Vorlandes mit Akazien, Tamaristen, Sylomoren, zartblätt- 
rigen Tamarinden 2c. bewachſen. Die Berglehnen, welche den Strom einfafjen, tragen 
einen braungelben, vertrodneten Graswuchs und vereinzelte Adanfonien; große Schaaren 
Affen und Vögel, meift von den glänzenditen Farben, beleben die Bäume und Sträucher; 
der Fluß ſelbſt ift reih an Fiſchen, Krofodilen und Nilpferden. ‚Einige Tage ver- 
weilten die Neifenden an den Ufern diejes Fluffes. Der Tafafe (d. i. der Brummende) 
entjpringt in ber Nähe von Lalibela in der abejjinifchen Provinz Laſta, ftrömt erft 
nad; Weiten, dann im nördlichen Laufe öftlih von den Hochländern Wögera, Semen 
und Tſelemt bis Der Agau, wo er fich nordweſtlich wendet und fo diefe Gebirgslänber 
in weiter Curve umſchließt. Er nimmt bier recht die Flüffe Arelua, Gebaa, MWarie 
mit Afjam, Imfs den Telten, Nili, Bellegaz, Ataba, Modagja, Anza, Zerima, Kualima 
u. a. auf. In das Flachland eingetreten ergießt er fi) im Gebiet der Homrän-Araber 
unter dem Namen Setit oder Bahrzel-Homrän in den Atbara, den legten Nebenfluß 
des Nil und feinen einzigen in Nubien. Über den oberen Yauf des Atbara hat Heuglin 
auf einer früher (1852 und 1853) nad) Abejfinien unternommenen Reife Aufklärung 
gegeben. Er entjpringt nämlich unter dem Namen Kuntur 3 deutſche Meilen nord» 
öftlih von Tichelga in der abeſſiniſchen Provinz Demben auf der Höhe. des Plateau's, 
welches mit dem Fort von Tſchelga endigt, macht eine große Krümmung und hat bort 
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an feinen Ufern große Kohlenlager. Bis zu feinem Austritt aus abeffinifchem Gebiet 
beißt er Guang, nimmt links die Gandowa auf, welche von dem Berge Abretihof im 
Diftriete Tangab weftlih vom Tſanaſee fommt, und erhält, nachdem er in nördlichen 
Laufe in die Landfchaften der Araber eingetreten tft, den Namen Atbara oder Mogren. 
Hier durchzieht er die weiten Tiefländer, Steppen und Savannen der nomabdifirenden 
Araberftämme, nimmt auf dem rechten Ufer nod den Bafalam (im obern Laufe Angrab 
oder Angerab genannt) und den Setit oder Talafe auf und mündet bei Damer rechts 
in den Nil. Hiermit ftimmen auch die Berichte Samuel W. Balers überein, der ſich 
1862 an den oberen Zuflüffen des Atbara aufbielt. Derjelbe fügt noch Hinzu, daß 
diefe Zuflüffe in ihrem Quellgebiet ſehr wafjerreich feien und zur Regenzeit dem Wil 
beträchtlihe Waflermafjen zuführen, während fie in der trodenen Jahreszeit zu arm— 
feligen Bächen zujammenjchrumpfen und im Sande und in Spalten halb verloren 
gehen, fo daß der Hauptflug Mühe hat den Nil zu erreichen. Uber den von Zeit zu 
Zeit ftattfindenden Zufammenhang des Atbara mit dem Gaſch oder Mareb fiehe oben 
©. 750. Bemerkenswerth ift, daß fein größerer Flußlauf in Abejfinien und den 
nörblih daran jtoßenden Ländern in feiner ganzen Ausdehnung ein und denjelben 
Namen führt, fondern diefen oft in nur fehr kurzen Abjtänden wechſelt. Daher rührt 
die Schwierigkeit des Nachforſchens der Reiſenden nad) dem Verlaufe eines Stromes 
und die große Unficherheit der Angaben darüber. — Der Takaſé trennt Tigre von 
den Provinzen des eigentlichen Amhariſchen Reiches. Nördlicdy von ihm wird die Sprache 
Tigrenia (zu unterjceiden von der Sprache Tigre, welche in Tigre herrfchend iſt) 
geiprochen, füblih von ihm das Ambarifche, in welchem aud alle Bücher gejchrieben 
find. Bon diefem Fluſſe zogen die Neifenden in dem Thale des Ataba und über die 
Plateaus zu beiden Seiten deffelben aufwärts nad den Felſengebirgen Tfellemts 
und Semönd. Hie und da auf den Plateaus und in den Nebenthälern wurde einiger 
Anbau und Viehzucht angetroffen. Der erjte der hohen Berge von Tjellemt, welchen 
fie erreichten, war. der fteile, Zegelförmige Ber Amba, an deſſen Steilabhange ber 
gefährliche Weg vorüber nach einer fchmalen Hochebene hinführte, von welcher man 
eine prachtvolle Ausficht auf die jchroffen, ſenkrechten Wände der näher und ferner 
gelegenen Gebirgsmaffen und auf die tiefen Thäler genießt. Ein fteiler Zickzackweg 
führte von da wieder hinab zum Ataba, deſſen ſchönes, wenig bebautes, aber aut mit 
Bäumen und reich mit Geftrüpp bewachſenes Thal bier ziemlich breit if. Nah Süb- 
weiten folgten fie diefem Thale, welches von Bergkoloſſen umſtellt ift und ſich allmälig 
fo verengerte, daß die Berge von Abbena es fcheinbar fchließen. Sie famen an den Zu— 
fammenfluß der drei Quellbäche des Ataba und ftiegen dem füdlichen derfelben (Wö— 
retih woha, d. i. Eiswaſſer), welcher in hohen, ſchäumenden Cascaden das enge Fels— 
thal berabftürzt, entlang fteil aufwärts. Die prachtvollſte Vegetation, bejtehend in 
Syfomoren, kolofjalen Kronleuchtereuphorbien, Dliven ꝛc., überzogen mit dicht ver- 
wacjenen Schlingpflangen und belebt von Schaaren von Affen, Bapageien und andern 
bunten Vögeln, Schmetterlingen 2c., begleitete fie, änderte fich aber, je weiter fie auf: 
wärts famen, bis fie bei 8000 Fuß Höhe in die Strauchvegetation und eine herrliche 
Alpenflora überging, unter der ſich bejonders Ericabüfche und eisgraue Flechten aus— 
zeichnen. Bewohnt find diefe Gegenden von Gazellen, Steinböden, Vieerfagen, Lämmer— 
geiern, Alpenkrähen u. a. Nun ging es in Zidzadwegen den Steilabhang des Berges 
Selki hinan auf die Höhe des Selkipafies, und hiermit war das Hochland von Semen 
(Simen ober Semien, d. h. Norden, Talt) erreicht. Oben eröffnete ſich eine meite 
Ausficht, nad) Norden und Norboften bis in die fernen Landichaften der Bogos, ganz 
Tigre, die Gebirge und Thäler von Tſellemt, die des Dienufra und unmittelbar zu 
den Füßen ein wildes Gebirgsland; nach Nordiveiten und Welten bis Schire, Woliait 
und Waldubba; im Südweſten und Süden bis zu den hohen Mauern von Amba— 
Nas und des Bachit (Buahat, Buachit) und im Dften und Norboften bis zu ben 
Hocplateaus und Feljengipfeln der Gebirge von Abbena. Das Hochland von Semön, 
deſſen ziemlich gleichförmiger Hand circa 11,400 Fuß abfolute Höhe hat, iſt ein leicht 
jvelliges Plateau mit dem fruchtbarften Boden und jenkt ſich gegen den Gipfel des 
Bachit zu. Im Süden ift e8 von einem langen Höhenzuge, im Südweſten und Welten 
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von den hoben, ſenkrechten Wänden der Felsloloſſe des Bachit und Amba-Ras begrengt. 
Auf dem Hochplateau erheben ſich aber noch bedeutende Gebirge bis zu einer Höhe 
von mehr als 14,000 Fuß; eine große Menge tief und faſt ſenkrecht eingeriſſene Waſſer⸗ 
rinnen und Gießbäche entquellen diefen Hochgebirgen und ftürzgen zum Theil in ſchönen 
Gascaden dem Bellegad und Talaje zu. Das ganze Gebirge befteht aus Klingftein, 
Bajalttuff und Tradyt. In Beziehung auf bie etation ift das Hochland im 
Allgemeinen Tabl, bietet aber trefflihe Weiden, und Gerfte, einige Hüljenfrüchte 
gedeihen noch bis zur Höhe von 11,000 Fuß. Auffallend ift die Menge von 
Moofen und Flechten. Nah einem zweiftündigen Marie auf dem ſich ftet3 nad 
Südweſten leicht abſenlenden Plateau erreicht man das Heine Dorf Nori, rings bon 
ſchönen Matten und wenigen Gerfte- und Weizenfeldern umgeben. Bon bier aus 
beſtieg Steubner den 13,500 Fuß hohen Badit, während Heuglin ben Türzeren 
nördlihen Weg wählte, welcher in einer Einſenkung zwiſchen dem Badit und Amba- 
Ras ungefähr 1500 Fuß unter dem Pafle des Bachit hindurchführt. Der Paß über 
den Bachit ift nur etwa 300 Fuß tiefer als der felfige Gipfel diefes Berges jelbit 
und bietet ziemlich die dem Selkipaffe gleiche Ausficht dar. Die Spalten des Berges, 
wie auch der übrigen umliegenden, find mit Eis ausgefüllt, aber von ewigem Schnee 
ift feine Rede. In der Nähe bes Dorfes Gitſchi trafen die Reifenden wieder zuſam⸗ 
men, Der meitere Weg über das wellige Hochland vom Amba-Ras führte über theil- 
weile beaderte Felder, meift aber über Matten, dann hinab zu dem oberen Ende bed 
Gaba genannten engen Thales des Fluſſes Schoada, welcher in hohen Cascaden zum 
Bellegas hinabftürzt. Auch hier herrſcht die reichfte, üppigfte Vegetation, wo das Thal 
ſich erweitert, liegen freundliche Dörfer an den Abhängen, grüne Felder ſchmücken die 
Thalfohle, ungeheure Feigenbäume, bis zu 40 Fuß hohe Ranbelabereuphorbien erheben 
fih über das Buſchwerk der terraffenförmigen Thalwände. Am 17. Januar ftiegen 
die Reifenden die Berglehne des Saba hinauf, gingen eine Strede auf dem Plateau 
fort und erreichten den jchmalen Feisfattel Zangaber (Sanla-Ber), welcher an beiden 
Seiten in ungeheure Abgründe abfällt, gegen Süden nad dem Gaba= und Schoabe- 
thale, gegen Norden nad der Kolla Wögera’s, und die natürliche Grenze von Semoͤn 
und der 8 9000 Fuß hohen fruchtbaren, aber lahlen Hochebene von Wog era (Wog⸗ 
gera, Woggara) bildet. Auf diefem fchmalen Pfade wurde die Höhe ber Felskuppe 
eritiegen, von welcher man eine großartige Umſicht auf die unten ausgebreitete Ggbirge- 
Iandichaft genießt, und der Weg auf dem ſich daran fchließenden mattenreichen Plateau 
fortgefegt. Sie ftiegen dann bald einen fteilen, ungefähr 1500 Fuß hoben Terraſſen⸗ 
abfall hinab und kamen in das Dorf Farasfaber, deſſen alte Kirche in einem bun- 
keln Haine mächtiger Juniperusftämme gelegen ala Afyl berühmt ift. Hierher, wie 
nach den fFreiftätten in Arum und Gondar, zogen fi) Räuber, Mörder, Rebellen unge 
ftraft zurüd, ja die Angefehenen und Reichen befaßen und befiten auch noch jegt an 
diejen heiligen Plätzen eigene Wohnungen, wohin fie fi} bei drohender Gefahr flüchten. 
Daher ift e8 gelommen, daß um bie Kirchen biefer Afyle oft ganze Stabtviertel ent 
ftanden find. Erft der jegige Kaifer Theodor hat aufgehört bie Heiligkeit diefer Afyle 
anzuerfennen, indem er bei fyara-faber nad ber Schlacht gegen Garret als Sühne 
für feinen in berjelben gefallenen Rathgeber James Bell 1700 Gefangenen Hände 
und Füße abbauen und fie verjchmachten ließ. Im Weiterziehen paffirten die Reifen: 
den mehre zum Bellegas gehende Bäche und machten einen Abſtecher nach den unter: 
halb des Dorfes Savſava, welches don jeher zeitweife Reſidenz der Herrſcher geweſen 
ift, gelegenen großartigen Fällen der zum Bellegaz gehenden Angua. Diefer Fluf 
ftürzt bier in der Negenzeit als ununterbrocdhener 1500 Fuß hoher Fall in bie Tiefe 
und bietet bei feiner ziemlich bedeutenden Wafjermenge auch außerhalb ber Regenzeit 
an diefer Stelle ein großartiges Schaufpiel dar, indem er dann im oberen Theile zwei 
parallele Cascaden von etwa 200 Fuß Höhe bildet, melde ſich in ein eingewühltes 
Felsbecken auf einem unteren Abfage ergießen, von wo fie vereinigt als ſenkrechtet 
Fall weitere 600— 800 Fuß hinabftürzen und unten noch drei Heinere Fälle von je 
100 bis 200 Fuß Höhe bilden. Nicht weit von bier befinden ſich aud noch mehr | 
mächtige Wafjerfälle der Angua. Auf dem weitern Wege wurden bie und ba Geircide 
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felver angetroffen, ohne daß man Dörfer fah, denn bie wenigen Ortſchaften in Wogera 
find fern abfeit? von den Wegen erbaut. Auch ift das Land in den fteten Bürger: 
kriegen verwüſtet und die Dörfer eingeäfchert worben. Weiterhin paffirten bie Reiſen— 
den bie Waſſerſcheide zwijchen dem Talaje und dem Bafalam (Bahr-Abu-Saläme); 
in den erfteren fli von bier die Ducdflüffe bes Belleja und der Menna, 
beide ſich zu dem Bellegaz vereinigen, in ben letzteren ber Angrab, welder bei dem 
Sonio Maieriö in den Bergen des Diftrict? von Bambulo entfpringt. Dieſe 
Berge find von ben heidniſchen Gamanten bewohnt. Diefe find ein fchöner ftarker 
Menſchenſchlag und wahrſcheinlich Refte der Ureinwohner diefer Hochlande; Sprade 
und Sitten haben fie noch unverändert erhalten; fie find arbeitiam und verjehen 
Gondar mit dem nöthigen Holzbebarf ; ihre Religion und gottesdienſtlichen Gebräuche 
ten fie geheim, daher nichts davon belanni iſt. Sie wohnen auch in den weſtlichen 
ovinzen vom Habeſch: Armatſchoho. Tſchelga, Wochni, Kuara und Sana. Nachdem 
die Reiſenden die Berge von Bambulo überftiegen hatten, erreichten fie den öſtlich von 
Gondar dur die Gefilde der productenreichen Provinz von Dembea hinab zu 
blauen Zfanafee eilenden Magetſch und erblidten bald darauf die prachtvollen Fe 
zuinen bon Gondar und in der Ferne den Spiegel des Tſanaſee's. Weiterhin wird 
eine über ben Magetih von den Portugiefen erbaute Brüde paffirt und der Keine 
—— Fluß Angtab, welcher die Oſtſeite des Berges, auf welchem Gondar 
erbaut iſt, umfließt, am deſſen Sübfpige die Gaha aufnimmt und dann in ſüdlicher 
Richtung nach der Ebene von Demben — to er ſich in den weiter öſtlich herab⸗ 
lommenden Magetſch ergießt. Am 23. Januar zogen die Reiſenden in Gondar ein. 
Das daſige hochgelegene alte, von den Portugieſen im 16. Jahrhundert erbaute, jetzt 
verfallenen oß der abeſſiniſchen Könige, der Gimb genannt, beſteht aus einem 
Gompler größerer und kleinerer Paläfte, weldhe in verjchiedenen Stylen erbaut find 
und zahlreiche Thürme mit halbfugeligen Kuppeln tragen. Die Gebäude haben meift 
hohe einer ae und find am Dachrande entweder mit Zinnen ober mit durch⸗ 
Steingallerien geziert. Das Ganze umgab eine zinnengelrönte und mit ftarfen 
Edthurmen veriehene Mauer, welche jegt zum Theil in Ruinen liegt. Der frühere 
Schloßplatz dient jegt als Marktplag, bie "Shlohgärien find theilweife undurchdringliche 
aa von ben früheren Gebäuden ift jegt nur nod ein Gemach bewohnbar, welches 
ber Negus bezieht, jo oft er fi in Gondar aufhält. Unweit diefer Ruinen 
ſich diejenigen eined andern Palaftes (Michaels Gimb), ebenfalls mit Zinnen und 
Thürmen. Um das Schloß und bie Kirchen herum gruppiren fich die einzelnen Stabt- 
theile, welche, durch große Zwiſchenräume getrennt, theils auf ben Abhängen bes 
Schloßberges, theild im Thale ber Er fi u. So liegt nörblih vom 
Schloß das Stadtviertel Debra Birhan, d. h. Kirchberg bes Lichtes, fo genannt nad) 
ber er be — und füdlich Gimb-fha Beit (d. i. Schloßbezirk) und 
Etſchege Beit (d. h. Bezirk des ** des Oberhauptes ber abeſſiniſchen Klöfter), 
welches bis in die — Zeit das politiſche Aſyl für die Großen des Landes war, 
Abune Beit (dev Bezirk des Erzbiſchofs von Abeſſinien); ſüdlich Batha (jo genannt 
nach ber Kirche ber heiligen —— — Denagagie mit dem Hauptmarltplag ; 
im Thal der Gaha liegen die Bezirke Jalam Beit (das dichtbewohnte Viertel der 
Mohamebaner) und Falaſcha Beit —— der Juden). Die Straßen der Stadt 
ſind eng und krumm. Von den 44 — — fämmtlid in chlindriſcher Form 
find und 3 — weit über das Gebäude vorragendes Strohdach 
regt welches auf Pfeilern ruhend einen offenen Gang rund um bie Kirche bilbet, 
d die hauptſächlichſten: Batha (Kirche zur heiligen Empfängnif) Tedla Haimanoth 
(die Gruftlirche der früheren abejjinifchen Kaifer), Gödus Gabriel (St. Gabriel), Die- 
dhanie Alem (Erlöfer der Welt) sc. Einzelne bieſer Kirchen haben Glocken und alle 
find bon Hainen alter Juniperus- und Ö Ska ume umgeben. Nur die Männer bürfen in 
bas Innere der Kirche eintreten, die Frauen müfjen fih in ber erwähnten Borhalle 
— a ber Mitte ber Kirche befindet ſich ein vierediger abgeichloffener Raum, 
ber Tabot ee mit ben 10 Geboten befchriebene Holztafel) aufbewahrt 
—* ie Häuſer ber Stadt find niedrige cylindriſche Gebäude mit einem Zegelförmis 
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gen Dad aus Schilfrohr, welches nad außen mit gleidhmäßig befchnittenen Gras- 
bitſcheln bevedt iſt. Mehre Häufer zufammen find gewöhnlich mit einer Dornenhede 
umgeben zum Schub gegen die bier zahlreichen und dreiften Hyänen und Leoparden. 
Gondar hat jegt noch etwa 7000 Einwohner, während es früher deren 60—80,000 
gehabt haben folk. Weftlih davon im Thale der Gaha Fiegt in einem Haine die 
Kirche Faſilidas mit verfallenen Wallgräben und Mauern umgeben, fie ift die Grab- 
jtätte Suviöls, des Schlachtroſſes des Kaiferd Kaleb; eine halbe Stunde bavon bie 
Überrefte des alten, einft prächtigen Goſſquam, beftehend in den Ruinen einer Kirche 
und eines Auftjchlofies. Die Bervohner der Provinz Gondar find ihrer Religion nach 
Chriſten, Juden (Relafcha, d. i. Verbannte) und Mohamedaner (Gebarti, Dfchebarti). 
Die abefjinifchen Chriften find Monophyſiten und haben einen koptiſchen Erzbiſchof 
(Abune) an der Epie, welchem der Oberfte der Mönche und Nonnen (Etichege) zur 
Erite fteht. Es gibt eine große Menge Geiftliche, die aber äußerſt unwiſſend und 
lafterhaft find und das Bolt auf alle Weife beirügen. Die höchſten Tirchlichen Feſte 
find: das Seit der Kreuzesauffindung (Mastal), am 27. September, welcher nach ber 
abeffinifchen Zeitrechnung in den erften Monat (Maskarem, der am 10. September 
beginnt) fällt; dabei werden überall Freudenfeuer angezündet, Waffenfpiele aufgeführt, 
des Kaiſer hält eine Parade über das ganze Heer ab, die Armen werden bejchenft, 
nachdem fie von den Reichen jeder einen Strauß goldaelber Blüthen (bon Verbesina 
veris) erhalten haben ; ferner das Weibnachtsfeft (Xedät) zwiſchen dem 6. und 7. Januar, 
weil in Abejjinien das Schaltjahr mit dem unfrigen nicht übereinftimmt, fondern ein 
Jahr früher fällt; das Djfierfeft (Faſega); das Felt der Taufe Chrifti (Domfhat) am 
18. Januar, an welchem eine große Prozeifion an das nächſtgelegene Gewäſſer und 
ein allgemeines Eintauchen ftattfindet. Der wöchentliche Feiertag ift der. Sonnabend. 
Die heiligen Schriften find in der alten äthiopiſchen (Gees-) Sprache gefchrieben und 
enthalten außer den gewöhnlichen noch ein Buch Henoch und ein 6. Buch Mofie. 
Die Geesfpradhe ift auch bis jet die KHirchenfprache geblieben. Den Defterah (v. h. 
Schriftgelehrten) fteht die Verwaltung der Kirchen und Kirchengüter zu, ihr Oberhaupt 
führt den Titel Allegah. Unter den Schulen in Gondar gibt e8 auch eine Geſangs— 
fchule, eine Schule der Poeſie, Schulen der Schrifterllärung, der Jurisprubenz, der 
Kalenderrehnung ꝛc., dennody lernen viele Defterah nicht einmal Schreiben. Die 
Juden in Abeifinien find außerordentlich gemwerbthätig, fie treiben ſehr ftarfe Weberei, 
Töpferei, Dlaurerarbeit, das Schmiedehandwerk, die Gewinnung von Eifen ꝛe. Der 
Handel Gondars beivegt fi) zwifchen Godjam, Damot einerfeitd und Maſſaua anderer: 
jeits; Ausfuhrartifel find: Kaffee, Zibeth, Honig, Wachs, etwas Gold, welches in 
Form offener Ringe (Ukien) gefchmolzen wird, Häute, Butter, etwas Elfenbein und 
Rhinoceroshörner; eingefahren werden Pfeffer, Antimon (zu Augenliderſchwärze und 
Tättowirfarbe), Berillen (d. ſ. Trinkflafhen in Kugelform), ftarfe Nähnadeln, indische 
Seidenftoffe, Seide, türfifchroth gefärbte Gewebe, Tabak, viel Baumwolle aus Sennär ꝛc. 
Die einheimifche Induftrie ift unweſentlich und befteht in Lebergerben, Verfertigen von 
Pergament aus Schaf- und Ziegenfellen, worauf in Abeffinien alle Bücher gefchrieben 
werden, groben Mollgetveben, Gold» und- Silberfchmud, eifernen Waffen, Töpfer: 
arbeiten, Trinkbechern aus Rhinoceros⸗ und Büffelhörnern, Strohgeflechten 20. "Gang: 
bare Münzen find Maria-Therefinthaler, außerdem Salzftüde in Form von Weh— 
fteinen. Der Curs diefer die Scheidemünze vertretenden Stüde twechjelt je nach bet 
Entfernung der Taltal:Ebene, wo fie am Alelbad-See gejchnitten werden (vergl. oben 
S. 733); dort gelten 100 Stüd einen Maria-Therefiathaler, in Adoa 36—40, in 
Gondar nur 30— 31. Haupthandelsplag in Abeffinien ift Bafo in Godjam, 

In Gondar erfuhren die Neifenden, daß der Negus fi in der Nähe von Debra 
Tabor aufhalte, und befchloffen dahin zu gehen, weil fie ohme jenes Erlaubnif das 
Land nicht wieder verlaffen durften. Am 17. Februar verließen fie Gondar und zogen 
durch das Woina Deka (d. i. die zwifchen dem Tieflande und dem Hochgebirge gelegene 
Mittelregion) der fruchtbaren Landichait Dembea, die zum Theil mit Getreide und 
Zwiebeln gut beftelft ift, in füdtveftlicher Richtung über flaches Hügelland, viele nach 
dem Tfanajee hinabziehende Flußläufe überfegend‘, unter denen’der ‚größe -Berofiöil 
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Dirma der beveutendfte ift. Die Dembeaebene wird im Norden durd) die S—9000 ul; 
hohen Berge von Tſchelga, Saggalt und Gondar halbfreisfürmig umzogen. Der Fluß 
Dirma brauft in einem tweiten Thale zwiſchen herrlicher. Vegetation über Felſen dabın 
und ergießt fich in der Nähe der Halbinfel Gorgora bei dem Borgebirge Debra-Sina 
in den See. Nach drei Stunden erreichten fie den großen Ort Djenda (Öenda) mit 
einer Kirche, die als Aſyl berühmt ift und die Grabjtätten von zwölf abejjintichen 
Biihöfen hat, einer proteftantifchen Miffionsitation und dem Sit des Gouverneurs 
oder Afiafch von Dembea, welchem aufer einigen Landſchaften aud Stadt und Bezirk 
von Gondar untergeben find. Hier gründete auch der engliihe Mijfionär Stern unter 
den Falafchas (d. f. Juden) eine Miffionsitation,; denn Djenda liegt im Mittelpunkt 
diefer Falajchaftämme, melde jest die Provinzen Dembea, Kuara, Wogera, Tſchelga 
und Godjam beiwohnen. Sie find feit uralten Zeiten in Abejjinien eimgewwandert, 
wollen von Melinet, Sohn der Königin von Saba und des ifraelitiichen Königs 
Salomo, abftammen und behaupteten in ben Gebirgen von Semen bis zu Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts unter eigenen Königen ihre Unabhängigfett, wurden aber dann 
vertrieben und geztvungen fich unter ihren Feinden, ben Amharas, nieberzulajien. 
Ihre Dörfer erfennt man an einem rothen irdenen Topf, welcher auf der Spitze des 
Gotteshaufes befeftigt ift. Sie halten ftreng an ihrem Glauben, veriwerfen die Viel 
weiberei und die Miichheirathen mit andern Stämmen, find ſittlich, reinlich und fleißig, 
treiben Landivirtbichaft und einige Gewerbe (Schmiede, Töpfer, Weber), aber jonder- 
bareriveife feinen Handel, twelcher ihnen nach den moſaiſchen Borfchriften als unerlaubt 
gilt. Nach einem Marſch über äußerft fruchtbares, fchivarzes und theilweife gut anges 
bautes ebnes Land kamen die Reifenden in ben ſüdlich von Dienda gelegenen bedeu— 
tenden Ort Tſchankar, welcher auf einem nad) der Dembea- Ebene vorfpringenden 
Hügel liegt. Von bier machten fie einen Abjtecher nach der Halbinjel oder dem Bor: 
gebirge Gorgora am Ditufer des Tjanafees,. welche aus niedrigen, 500 Fuß über den 
Eeefpiegel emporragenden Hügel: und Höhenzügen befteht; fie ift dicht mit Geftrüpp, 
Sträuchen und Bäumen beftanden und nur ſchwach bewohnt. Gorgora war früher 
ein föniglicher Sig und Tängere Zeit Aufenthalt der portugiefiichen Jeſuiten; e3 finden 
fi dort noch Ruinen von Kirchen und andern Gebäuden und in die Felſen gearbeitete 
Grotten. Die Ufer des Sees mwimmelten von Gänfen, Enten, Schwänen, Belitanen, 
Reihern, auch Nilpferbe gab es, Gazellen und mweidende Rinderheerden. Im See jelbit 
trat die Eleine bewohnte Inſel Galiläa hervor und weiter entfernt die Inſel Ded. 
Nachdem fie die Halbinfel Gorgora wieder verlaffen hatten, betraten fie die weite Ebene 
von Dembea, deren baum= und fteinlofe Flächen nur durch Sträucher und ‚Didichte 
von Schilfrohr (Schambuto), in denen die aus Nohr erbauten Hütten liegen, unter= 
brochen werden, und ftießen bier auf ungeheure Rinderheerden des chriftlichen nomadi— 
chen Volksſtammes der Sellän. Lebtere bürfen den längs des Sees bis Foggera 
fih erjtredenden, mit üppigem Graswuchs bebedten Landitrih Aravie mit ihren 
Heerben beiveiden ; ihre halblugelförmigen Hütten find ähnlich denen in den Bogos— 
ändern. Beim Meitermariche wechſelten weite, üppige Grasflächen mit den fruchtbarſten 
dern. In der Regenzeit gleicht die Dembea⸗ Ebene einem Sumpfe und ift unpaſſirbar; 
dennoch hat fie ein gefundes Klima, hervorgerufen durch die täglich zweimal vom See 
hertvehenden Winde. Bis Ambo ritten die Reifenden in diefer Ebene meiſt nahe am 
Seeufer hin, welches von Waſſervögeln bevölfert war, und trafen bier. und da ein 
Dorf der Woito. Diefes rings um den See wohnende Fiſchervolk ift in ganz Abef- 
finien verachtet, weil es felbit das Fleiſch der Hippopotamen zu eſſen nicht verſchmäht; 
fie befahren den See in leichten Booten (Tanaua) aus Rohr verfertigt und an beiden 
Enden zugefpist und in die Höhe gebogen. Von. Ambo erreichten die. Reiſenden durch 
dichtes Gebüſch und über Wiefenflächen ‚den: Arno: Garno unterhalb ber Bereinigung 
de3 Arno mit dem Garno. Südöſtlich von bier. liegt am Fuße des gleichnamigen 
hoben, ifolirten Berges Efag (af), ein Diſtriet mit gleichnamigem Markt, welder 
dort bei einem Dorfe alle Mitttvoche abgehalten twird und. nächſt dem von Baſo in 
"Godjam ber bedeutendfte in Sübabeffinien iſt; es werden bort Rinder, Ejel, Maul- 
tBiere, Pferde, Baumwolle, Kaffee u. a. verhandelt. Sie : betraten hierauf die. Ebene 
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von Foggera, welche wie bie Dembea-Ebene gänzlich Tabl, aber äußerft fruchtbar und 
gut angebaut ift, erreichten ben Fluß Reb, welder aus dem Gunagebirge kommt, ritten 
dann die mit prädhtiger Begetation gefchmüdten Syelsterraflen des Plateau’ von Debra- 
Tabor hinauf und erreichten auf demfelben die Ortichaft Gaffat mit einer proteitanti; 
hen Miffionsftation. Nach einigen Rajttagen f fie am 8. März bie Reife fort= 
durch mehre ſehr get angebaute Hochthäler zogen fie aufwärts auf das 9800 — 10,000 
Fuß bobe, bie und da bebaute, im Übrigen fahle Hodland des Guna, welches bie 
Waſſerſcheide zwifchen Tfanafee und Tatafe bildet und hatten oben eine weite Ausfiht 
auf die ringsum liegenden vullanischen Hochplateaus und Gebirge, beſonders norbmwärts 
nach der Provinz Bellefa und oſtwärts nad der Provinz Lafta. Hierauf betraten fie 
bie Hochebene von Sebit, von der des Guna durch wilde Felsthäler und Schluchten 
getrennt und gänzlich mwafjerlos und unbebaut, während die angrenzenden Thäler und 
die Terrafjen der Bergabhänge ftart mit Gerfte, Teff ꝛc. beftellt find. Die von Gaffat 
aus burchreifte Gegend ift ein Theil der Landſchaft Bögemeder (Bigemider d. i. Schaf: 
land), des ſchafreichſten Alpenlandes in Abeſſinien; niedere Berghöhen und Thalein= 
ſenkungen wechſeln mit einander ab; bie fruchtbaren, von zahlreichen Heinen Waſſer⸗ 
läufen durchſchnittenen Thäler find angebaut und die Höhen tragen die berrlichiten 
Matten und Wiefenflähen. Nachdem fie die Hochebene von Sebit bis Gergera verfolgt 
hatten, ftiegen fie bier auf das etwas niebrigere Plateau von Wabela hinab und 
gingen auf ibm bis zu dem am Norbabfall gelegenen Dorf Wolieta, von imo man das 
weite Thal Tſcheteho überblict, in welchem in der Nähe des Lalibela beim Dorfe Waro 
der Takafe entfpringt. Je mehr man fi dem von bier öſtlich gelegenen Diftrict 
Betehor nähert, fieht man auf den Gipfeln der Eleinen, aus dem Plateau auffteis 
genden Hügel Kirchen und Heine Dörfer mit gut bebauten Feldern; im Südoſten jteht 
das Hochgebirge des Kollo, im Weften der Guna, im Süden liegt bad Schotebthal, 
dahinter die Felsabſtürze von Talanta und Daunt jenfeitd bes Djidda. Das von 
Dften nach Welten ziehenbe und gegen 2500 Fuß tief eingefchnittene Djivdathal trennt 
die Beiden Hochebenen von Wadela unb Talanta, welche im zivei Hauptterraffen nad 
dem Fluſſe abfallen. Auf fteilen, beſchwerlichen Wegen ftiegen die Neifenden am 13. 
März zu diefem Fluffe hinab und jenfeits defjelben die Terrafien von Talanta hinan. 
Das Plateau von Talanta gehörte früher den Gallas, ift oben völlig Tabl, er aber 
ſchwarzen, fruchtbaren Boden; nad Südoſten fällt es zu bem über 3000 Fuß tief 
eingeſchnittenem Thale des Beichilo fteil ab und wird durch daflelbe von dem jenfeitigen 
Hodplateau von Woro-Haimanot getrennt. Auf rohen Brüden, die aus Baum: 
ftämmen mit barübergelegten Zweigen und Erde zufammengefügt find, gelangt man 
über ben breiten und reißenden Beichilo und an ihm aufwärts in bie Nähe der Feſtung 
Magdala auf dem zulegt genannten Plateau. Hier liegen auf den Vorhöhen, welche 
durch tiefe, enge Schluchten von einander getrennt find, mehre Eleine Dörfer um ben 
Feſtungsberg von Magdala herum. Ein fteiler, fteiniger Weg führt auf dieſen hinauf, 
die Felſenabhänge fteigen fteil empor und tragen oben die aus mehreren Theilen beitehende, 
faft ganz von der Natur hergeftellte Feſtung. Aber ben Negus, mit dem bier bie 
Reifenden zufammenzutreffen gehofft hatten, trafen fie nicht an, er war auf einem 
Raubzug in das Innere der Gallaländer abweiend, wurde jedoch in dem nahen Lager 
täglich erwartet. Den Feſtungsberg von Magbala beherrichen bie Geſchütze des gegen- 
überliegenden befeftigten Platenus von Tanta. Hier trafen fie den Obercommandant 
bon Tanta und Magbala (Ras Ubie), welcher der Nächſte im Lande nad dem Kaifer 
ift; fie blieben mehre Tage hier und erforfchten biefes Plateau, ein in mehreren 
Terraffen überall mit Wänden von 200—300 Fuß abfallendes Tafelland, deſſen 
höchſte Stelle um etliche 100 Fuß über die umliegenden Höhen emporfleigt und deſſen 
Zugänge alle unpaffirbar ober befeftigt find; es hängt füblic vermittelft eines Ihmal 
Nüdens, welcher dur einen Graben abgejperrt wird, mit einem | 
zufammen. Alles Geftein ift auch hier vullaniſch, und hie und da findet. fach verſtei 
nerted Hol. An einer Stelle ift in_alten Zeiten in das Geftein des Plateans ei 
geräumige Kirche mit vielen langen Seitengängen ausgehauen worden. Rörhlic, von 
Tanta erheben ſich jenisits des Beſchilo die natürlichen Feftungen Amba Ruahit un 
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norböftlih dabon Geſchen, bie ftärffte der ganzen Gegend. Am 25. März war enblidy 
bet Negus im Lager angelommen, unternahm aber ſchon am 27. einen neuen Streifzug, 
ohne die Europäer empfangen zu haben, weßhalb Lettere am nächſten Tage von Tanta 
aufbrachen, um ihm nadyzueilen. In füdliher Richtung gingen fie nad dem Plateau 
von Djifa und hatten links von ihrem Wege einige tiefe Thalfpalten, die ſich zum 
Fluffe Tichereiicha ziehen. Diefer Fluß entjteht aus zwei Duellflüffen, dem am Kollo- 
gebirge entfpringenden Daggalas und dem von dem Gebirgsland Leggagura kommenden 
Eriabeher Delvel (d. i. Gotteöbrüde), und ergießt fich norböftlih von Tanta in den 
Beſchilo. Von Diifa nad Südweſten vorbringend trafen fie bald auf das ausgedehnte 
Lager des abeffinifchen Heeres, dem fie ſich anfchlofien. Mit diefem zogen fie nach der 
Ebene von Djimba, einem mehre Stunden langen und bis eine Stunde breiten Wie- 
fenthale, welches im Dften und Weften von den 1000-2000 Fuß über die Ebene 
anffteigenden Djimbabergen begrenzt wird, hinter denen bie über 14,000 Fuß hohen 
Gipfel des Kollogebirges herborragen. Die Djimbaberge erreichen eine Höhe von etwa 
12,500 Fuß über dem Meere und haben nicht die ftark ausgeprägte Terraffenform 
ber andern abeifinifhen Gebirge, bilden die Wafjerfcheide zwifchen ber eben erwähnten 
Tſcheretſcha und den Zuflüfien des Wait, welcher die Ebene zwifchen Mens und Edſchebet 
durchfließt, fi mit dem Wondfchet vereinigt und in den Abai geht. Über die Aus- 
läufer der Diimbaberge ziehend, betraten fie die Landihaft Woro:-Elu (Woro⸗iölu); 
von dieſer aus ziehen fich norböftlih und füböftlich das Gebirgsland Leggagura mit 
hohen Gipfeln, der Diftrict Giſche mit der Stabt Antiolia und das zu Schoa gehörige 
Plateauland Mens. Im Weiterziehen über eine Hochebene hatten fie zur Rechten das 
tiefeingefhrittene Thal der Djamma, welche in jübweftlicher Richtung dem Abai zufließt 
und erreichten bie unter 10° nörbl. Br. gelegene Ebene Edſche bet in Woro-Elu, wo 
fie enblih mit dem Negus zufammentrafen und bis zum 10. April lagerten. Dies 
toar der äußerfte Bunt, bis zu welchem fie in dem füböftlichen Theile von Abejfinien 
bordrangen. 

in abeffinifcher Heereszug ift ein wirres, buntes Durdheinanderlaufen. Gewöhn⸗ 
lich führt der Negus, von Neiterei umgeben, ben Zug an; bierauf folgt in mehreren 
Heerfäulen das Gros des Lagers in bunter Unordnumg und unter betiubendem Lärm 
mit einem Trok bon Männern, Weibern und lindern, ungeheuern Viehheerden zur ' 
Unterhaltung ber zahlloſen Menfchen und einer noch größern Anzahl Laſt⸗ und Reit 
thiere. In der Mitte des Gefammtlagers fteht immer auf einem Hügel ein Heines 
fcharladhrothes Zelt, welches der dem Heere boranziehende Negus an einer ihm geeignet 
fcheinenden Stelle aufrichten läßt zum Zeichen, daß fi das Lager um biefes Zelt 
herum zu gruppiren habe. Dicht neben demfelben befindet ſich das Kirchenzelt ; etivas 
entfernt bon dieſem und jebesmal etwas tiefer das große vieredige Zelt des Negus, 
zu beiden Seiten dbeffelben die Zelte der beiden Kaiferinnen, links daneben ein großes 
für den kaiſerlichen Marftall und die zahmen Löwen. Auf dem rechten Flügel von dem 
rothen Lagerzelte ans fteht ein großes Zelt für die faiferliche Kirche und daneben das 
des Erzbiſchofs. Alle dieſe Taiferlichen Zelte find aus bdunfelbraunem, didem Zeug 
gefertigt, die ber Anführer fehen weiß aus. Um biefe herum liegen dann bie Kreije 
der niedrigen Grashütten (Ootfcho) bes Heeres. Im Lager befinden ſich immer bie 
meiften der hohen Würbenträger des Reichs, fo der Erzbifchof, der Etſchege und eine 
Menge Priefter und Mönde Auch Streitfacdhen werden vom Regus im Lager geſchlichtet 
und Erecutionen mit Knuten und Stöden ausgeführt. Das Heer in bem dortigen 
Lager zählte etwa 20,000 Soldaten, aber ber dazu gehörige Troß Männer, Weiber 
und Kinder betrug 80-—-100,000 Seelen. Das Lager hatte ſtets über zwei, oft brei 
Stunden Durchmeſſer. Und doc war in ihm noch keineswegs bad ganze Kriegäheer 
Abeffiniend verſammelt; es fehlten 3. B. die Truppen von ganz Tigre, diejenigen von 
Laſta, welche wegen ihrer Tapferkeit und als die beften Reiter und Lanzenlämpfer 
für die vorgüglichften Truppen des Landes gelten, ferner die Truppen bon Damot, 
berühmt durch Lanzenwerfen und Tapferkeit, die von Godjam, Dembea x. Auch die 
unterworfenen Gallaftämme lagerten fidh dort; die Galla find ebenfalls tapfere Krieger 
und werden in ihren Bewegungen durch die Schnelligkeit ihrer Vferde unterftügt; auch 
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viele Frauen fämpfen in ihren Neihen. Wird ein Lager weiter verlegt, jo werben bie 
meisten Gotſcho niedergebrannt, um dem folgenden Feinde Schu und Brennmaterial, 
welches auf dieſen Plateaus ſehr ſparſam ift, zu entziehen. Die feierliche Audienz, 
weldye der Kaifer den Europäern ertheilte, fand unter freiem Himmel am Abhange eines 
Hügels ftatt. Der Negus e Negeft (d. i. Kaifer der Kaifer) Thedros ſaß auf einem 
mit Kaſchmir und indiſchen goldgeftidten Teppichen bebedten Sit und war in einem 
feinen, neuen Mörgef gehüllt, ſonſt unterfcheidet er fich in feiner Tracht durch Nichts 
von feinen Untertbanen und geht auch ohne Kopf» und Fußbefleidung tie fie; zwei 
Schirmträger mit großen bunten Schirmen zur Abwehr der Sonnenftrahlen jtanden 
hinter ihm. SHeuglin und Steudner wurden von ihm gnädig aufgenommen, fie ſaßen 
auf Teppichen, welche vor dem Negus auf der Erde ausgebreitet waren, und bradıten 
ihm ihre Gefchenfe dar. In großen Kreifen herum ftanden die Hofchargen und das 
Voll. — Nachdem am 10. April das Lager auf der Ebene Edſchebet abgebrochen war, 
fehrten die Reifenden mit demfelben zurüd in die Gebirge von Djimba und durch bie 
Djimbaebene auf den öftlichen Ausläufer des Kollo, wo das Dfterfeft zugebracht wurde, 
zu deſſen Feier 3000 Rinder gejchlachtet wurden, und in den Diftrict Fito, wo fie 
endlid am 25. April 1862 von dem Negus in feierlicher Abſchiedsaudienz empfangen 
wurden und darauf ihren Rückweg antraten. Faſt auf dem gleichen Wege, den fie 
gefommen waren, gelangten fie über Jaunitſcha-Gödus-Michael (dem Hauptort von 
Wadela), Sali (dem Hauptmarktplag am Öunagebirge), das Dorf Iteva am Fuße bes 
Guna, melden fie von bier bejtiegen, und durch die jchöne Provinz Bögemeder am 
5. Mai wieder in die Miffionsjtation Gaffat, und fpäter nad Dienda, wo fie bis 
26. Mai blieben. Das ganze Terrain, das jie pafjirt hatten, ift vulkaniſch; es bildet 
Hocebenen von 8 - 11,000 Fuß, auf denen ſich die Hochgebirge erheben, die Thal: 
ränder der Flüſſe, ſowie alle Blateauränder fallen ſenkrecht ab. Man unterjcheidet in 
Abeifinien die Erhebungsftufen des Landes als Kolla, Woina Deka und Deka. Die 
Kolla oder das Tiefland begreift die Region bis zu 5500 Fuß über dem Meere, 5 B. 
das Thal des Talafe; die Woina Defa (d. h. die Höhe, in welcher der Weinftod 
gebeiht) umfaßt die Mittelregion zwiſchen Tiefland und Hochgebirge von 5500—7500 
Fuß, in ihr liegt 3. B. Gondar und alle größeren Städte Abeffiniens; die Deka 
' endlich oder die Hochplateau- und Hochgebirgslande fteigen bis zu den höchſten Gipfeln 
empor, auf denen aber in Abeffinien fein etviger Schnee liegt, wenn ſchon in den Fels: 
fpalten zufammengefrorner Hagel ſich vorfindet. 

Von Djenda aus ging Heuglin’s und Steubner’s weitere Neiferoute im Allge— 
meinen nad) Nordweſten. Über mwelliges Terrain kamen fie an den Sar Wuhu, welcher 
in einem breiten Thale zu dem Guang, dem Duellfluß des Atbara, binabfließt und in 
das Thal des Guang felbft. In diefem befinden fich bei dem Dorfe Gunter große 
Kohlenflöge und Thonlager; diefer Thon wird in Oondar unter dem Namen Borat 
zum Anftreichen der Zimmertvände benugt. Das Thal des Guang ift im oberen Theile 
jehr breit und hat ſchöne Wiefenflächen, weiter abwärt3 wird e8 eng und ift mit Afa- 
zien dicht bejtanden. Nach kurzer Zeit erreichten die Neifenden Tſchelga in ber 
gleichnamigen Provinz, melde eine waldloſe, mit Gras und Getreide bedeckte Hochebene 
nördlich von Dembea und öftlih von dem 7200 Fuß hohen Wali-Dabba-Gebirge an 
den Quellen des Guang bilbet. Der Hauptort Tſchelga ifl ein Marktplag mit Sif- 
ſteinen, wie in Abeffinien gebräudlich, ringsum zerftreuten Häufergruppen und einer 
abfeits hoch auf dem Rüden des Gebirges_ ftehenden Kirche. Südweſtlich von Tſchelga 
liegt an den Quellen ber Gandowa und am Weſtufer des Tjanajees die Provinz 
Dagoſſa, beftehend aus Hodländern mit tropiſchem Baumſchlag, ſpärlich bewohnt, 
aber reich an Wild, als Nashörnern, Antilopen, Wildſchweinen, Frankoline und Perl— 
hühnern; Hauptort derſelben iſt Duk-el-arba, ein großes Dorf mit erhaben liegender 
Kirche. Südlich vom Tſanaſee breitet ſich die Provinz Myeticha (Maitſcha) aus mit 
der Hauptſtadt Debra Mai; dieſe Provinz wurde 1863 vom Kaiſer Theodorus auf 
einem Kriegszuge ausgeplündert und verheert. Die Reiſenden gelangten - über - das 
Gebirge von Tſchelga (Wali Dabba) in ein romantisches Thal, welches rings. von 
hohen, ſteilen Bergabhängen umgeben und bon: bem zur Gandowa gehenden Gind 
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durchftrömt wird. Nachdem fie noch das ebenfalls zur Gandowa fich erftredende Thal 
Bel-Wuha gekreuzt hatten, famen fie in das Thal der Bellacha, welches nad) Wochni 
(Woheni) hinabführt. Wochni liegt in romantischer Gegend am Fuße eines fteilen 
Berges mit freier Ausfiht auf das ſchöne Thal hinab und ift zwar ein Heiner, nur 
aus leichten Bambustofuls beftehender Ort, aber ein bedeutender Marktplag für 
Baumtolle, weldye von Djaalin-Arabern von Galabat auf Kameelen hierher gebracht 
wird und von da mit Efeln auf die abeffinifhen Märkte geht. Südlich von Wochni 
zwifchen der Gandowa und Schimfa liegt die Provinz Sarago (Darago), ſüdöſtlich 
von Dagofja begrenzt, von derſelben Befchaffenheit twie Dagofja mit Bambuswäldern 
und paradiefifchen Thälern, mit zahlreichen Elephanten- und Büffelheerden, Krokodilen 
und Affen. Hauptort ift der Flecken Anaho, auf einem Gebirgsvorjprung gelegen und 
von Abeffiniern und Arabern bewohnt, welche Viehzucht, Baumwollen- und Büſchel— 
maisbau treiben. Das Thal der Bellaha abwärts, dur ſchöne Waldungen und 
Bambusdſchungeln reitend, erreichten die Neifenden die Gandowa, melde in weitem 
Bogen vom Tantalgebirge in Dagoffa, wo fie entipringt, berabfommt, und hatten noch 
bis Metemme einen adtftündigen Marſch durd lichte Waldung, die von — 
kleinen Chor's durchzogen iſt. Metemme iſt der Hauptort des Gebiets von Galabat 
So heißt nämlich der ganze Tieflandsdiſtrict, welcher ſich zwiſchen dem Atbara und dem 
hinter ihm auffteigenden Gedauigebirge nad Nordoften und dem Ras-el-Fil (Elephanten= 
vorgebirge) im Südweſten auf der äußerſten Grenze Abeffiniens bis Gebäref (Ketaref) 
erftredt und vorläufig noch als neutrales Gebiet zwifchen Abeffinien und Ägypten 
inneliegend beiden Staaten tributpflichtig ift. Den Hauptbeftandtheil der Bewohner 
bilden die Tagruris (Takruris, Talarir) d. 5. alle die mohamedaniſchen Neger aus 
dem weſtlichen Afrifa, die in früherer oder neuerer Zeit aus ihrer Heimath ausgewan- 
dert und entiveder direct von dort hierher gefommen find, oder auf der Rüdfehr von 
Mekka fich in diefen Gegenden niedergelafjen haben. Sie beivohnen das Gebiet bon 
der abeffinifchen Grenze an bis in die Gegend von Berber und haben bier in Galabat 
einen eigenen Staat gebildet. Unter ihnen find bier am meiften vertreten Neger aus 
Darfur, außerdem foldhe aus Wadai, Bagirmi, Bornu ꝛc. Die Einwanderung dauert 
immer noch fort, frische Einwanderer fommen (angeblich jährlid 3—4000) und bie 
anfäjfig Geworbenen fehren in ihre Heimath zurüd (jährlih 2—3000). Die neu 
Eingewanderten werden Adſchame, die hier Gebornen Maualid genannt. Die Tagruris 
find abergläubifch, faul, lügen- und bettelhaft, ausſchweifend und trunkſüchtig; Haupt: 
getränf ift Merife, eine Art Bier aus Durrah, und Branntwein, Induſtrie haben 
fie nicht, fie treiben Aderbau auf Durrah und Baumwolle. Die fogenannten Araber 
Galabat3 gehören zu den Stämmen der Dabeina und Dſchamiab und haben zum Theil 
fefte Wohnfige. Der Hauptort von Galabat, Metemme (Methemmeh, Matamma), 
ift der bedeutendfte Markt im Oftfudan, auf dem fehr viel Baumwolle aus Radjeb, 
Gedaref, vom Rahad und Denver, viel Kaffee und Durrah, gute Pferde, Schafe, 
Ziegen, Kameele, Ejel, Maulthiere, Mofchus, Honig, Wachs, Tabak, etwas Elfenbein 2c. 
verhandelt wird; auf dem Bazar werden feilgehalten Elfenbeinarmbänder, Glas: und 
Bernfteinperlen, Trinkgläfer, Berillen, Schuhe, Saffian, Weihraud, Gewürze, engliſche 
Fabrifate (Baumtvollenzeug, Nähnadeln), Gemüfe, Früchte, Specereien, Waffen ꝛc. 
Der Ort ift faft der ungefundefte im Sudan und wird felbft von den Abejjiniern 
gefürchtet; er befteht aus ungefähr 300 Tokuls, die in getrennten Quartieren umgeben 
von hohen Zäunen an einem von Bäumen umfaßten Chor liegen, der zum Atbara 
geht. Südöftlih von Metemme liegt unweit der Gira der bedeutende Marktplatz Mer- 
dibba mweftlih und füblich von den Bergen Amfelau und Eddin, bewohnt von Tagruris 
und Arabern, welche viel Baumwolle und Büfchelmais bauen, Rinder, Schafe, Biegen 
und Kameele haben und ſich bauptfächlid mit der Jagd auf Elephanten, Nashörner 
und Büffel befchäftigen. Dritthalb Stunden von Merdibba entfernt befinden fich die 
Mineralquellen von Ambo, etwa funfzehn an Zahl, in moraftigem Boden am Fuße 
eines kleinen Hügels; das Waſſer entiwidelt viel Kohlenorydgas, ift Falt und angenehm 
zum Trinken und hat nicht unbedeutenden Eifengefhmad. Wie in der Umgebung bon 
Metemme, fo trafen die Reifenden auch auf dem weiteren Wege große Baumwollen= 
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felder, die in ausgebrannten Waldlichtungen angelegt find, und betraten darauf die 
jogenannte Chala d. i. die Region der baumreichen Grasfteppen. Sie paffirten die 
Tagruribörfer Kunema, Berjü, Chadmin und Drauich und bei legterem die Grenze 
des nod an Abeffinien tributären Terrains und zogen in das Gebiet der Dabeina= 
Araber ein, welches fi) von hier bis über den Atbara erftredt. Diejelben find 
zahlreicher als die Schufurid= Araber, obgleich fie der türfiihen Regierung weniger 
Tribut bezahlen. Der Schedh aller Dabeina bat feinen Wohnfig in Tomat nahe dem 
Zuſammenfluſſe des Setit und Atbara. In der Regenzeit ziehen fie mit ihren Heerden 
nad) Kafjala, Rera und Mandera. Gie führen Yanzen und einen langen, ſchmalen Schild; 
die Elephanten jagen fie zu Pferde nur mit dem Schwerte. Über das Dorf Wogen 
mit einem ſtark befuchten Markte und im Angeſicht des norböftlih davon aus ber 
Ebene ſich erhebenden Diebel Daghaliſch gelangten fie nad) Dofa und über mehre 
andere Dörfer, wo die Einwohner das Getreide zum Schub vor Näfje und Thieren in 
etliche Fuß tiefen Löchern aufbewahren, in das große, an ber Offnung eines ſchönen 
Thale und am Rande ber weiten von da an waldloſen Savanne gelegene Dorf Afjar 
mit ungefähr 200 Tokul's und Rekubah's (d. f. leichte, nur zeitweilig beivohnte Stroh: 
gebäude mit flahem Dad), welches den Regen nicht abzuhalten vermag), von Mograbin 
bewohnt, welche Felbbau treiben. Alle Häufer des Dorfes find wegen der hier zahl: 
reihen Naubthiere mit Dornenheden eingefaßt. Das Dorf Kanara (Wod Said), 
das hierauf erreicht wurde, ift der Hauptort der Landſchaft Gedäref (Ketaref) und 
befteht aus etwa 150 Tofuls, die inmitten der flachen Savanne zwifchen Durrahfelvern 
liegen; der Boden ift überall fehr fruchtbar; es wird Handel nad; Abeifinien, Takla 
und Chartum mit Rindern, Pferden, Elfenbein, Honig und Kaffee getrieben. Zwei 
Stunden von bier liegt Suk-Abu-Sin, ein großer Ort aus mehreren Wohnungscom: 
pleren von je 200 bis 300 Tofuls beftehend. Am 21. Juli verließen fie dieſen 
Ort und traten auf Kameelen ben fechötägigen Marſch durch die weiten Savannen 
nad) AbusHarras an. Auf diefem Wege beobachteten fie die Luftjpiegelungen, Millio— 
nen bon Finfen zogen über fie hin, Schwärme großer Heufchreden erfüllten die Luft, 
auch einige Strauße, große Rinder und Kameelheerden und Trupps von Antilopen 
begegneten ihnen. Hie und da fteigen aus der Savanne ifolirt Berge und Bergreihen 
auf und bilden Felſenwildniſſe aus zerſtreuten Blöcken. Das höchſte dieſer Gebirge iſt 
der Djebel Arang, ein fünf bis ſechs Stunden langer Gebirgsſtock, der in zum Theil 
ſenkrechten Granitwänden etwa 1800 Fuß über die Ebene aufſteigt. In dem den Fuß 
dieſes Gebirges wie ein Gürtel umgebenden Dornengebüſch liegt das Dorf Meſſa— 
lamieh, von Schukurie-Arabern bewohnt, melde aus dem Baſt der Dornſträucher 
(Gittre) Stride und Gurte verfertigen. Bon hier gingen die Reifenden durch cin 
Thal, welches das Gebirge in ber Richtung von Südoften nad Nordweſten durch— 
jchneibet und viele Brunnengruben hat, nach dem großen Dorfe Hellet-Scherif Jakub 
am Fluffe Rahad und zogen in geringer Entfernung von dem Ufer diefes Fluſſes 
dur die von fchmalen Streifen Dornengebüfh unterbrochene Savanne nad Abu: 
Harras (f. oben ©. 728. 735); und von hier brachte fie am 4. Juli eine Barfe den 
Bahrzel-Azraf hinab nad Chartum, wo fie am 7. Yuli 1862 anlangten. 

Bon bier hatten inzwijchen ihre früheren Gefährten Munzinger und Kinzelbad 
den Verſuch gemacht mweitwärts nach Wadai vorzudringen. Sie waren am 5. April 
nad El:Obeid, der Hauptjtabt von Korbofan, aufgebrohen und hatten dieſelbe nad 
einer funfgehntägigen Reife durch eine twafjerlofe, aber mit Gummibäumen, Adanfonien, 
Tamarinden und Dornengeſträuch bewachſene Wüſte erreicht. Obgleich ihnen dort wegen 
ihres weiteren Vordringens nad Darfur entmuthigende Ausfichten gemacht wurden, da 
ber dortige Sultan den Europäern feindfelig gefinnt fei, fo ſchickten fie doch zu Let: 
terem einen Brief mit einem Cmpfehlungsichreiben des öfterreichijchen Confuls im 
Chartum. Während ihres Aufenthalts in El-Obeid erfuhren fie, daß Dr. Bogel wahr: 
Iheinlih im Mai 1856 in Wara getödtet worden fei, und zwar auf Beranlaffung bed 
Germa, eines Schwefterfohnes de3 Sultans Scherif, welcher Vogels jchönes Pferb zu 
befigen mwünfchte. Diefe Nachricht ergab ſich indeß fpäter als fall. Am 10, Juli 
trafen endlich Briefe des Sultans von Darfur ein, in welchen derjelbe den Europäern 
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zwar die Erlaubniß fein Land zu bereifen ertbeilte, aber hinzufügte, daß er für die 
Behandlung der Reifenden durch fein Volk nicht einfteben könne. Auf diefe einem 
abſchläglichen Beicheid gleihhende Antwort gaben die Neiienden den Plan eines Durch— 
zugs durch Darfur auf, fehrten am 14. Juli nad Chartum zurüd und traten darauf 
ihre Nüdreife nad) Europa an. In Chartum trafen fie wieder mit Heuglin und 
Steudner zujammen, welche drei Monate bier blieben, jodann einen Ausflug nad dem 
Djebel Araſchkol in Kordofan machten (f. oben ©. 727) und fich fpäter der Tinnejchen 
GErpedition anfchloffen (f. unten S. 765). 

Sp berubte alfo die Hoffnung Wadai zu erreichen und Gewißheit über Vogel's 
Schickſal zu erlangen, nur noch auf Beurman (f. oben ©. 748). Dod auch ihm war 
es nicht beſchieden an das Ziel feiner Wünfche zu fommen; er wurde an den Örenzen 
von Wadai im Februar 1863 ermordet. Auf feiner Reife dur die Sahara war 
er auf der großen Karawanenftraße zwiichen Bilma und Kukaua am 12. Auauft 1862 
mit einem Neger aus Kufaua Namens Mohamed Ben Suleyman (Sliman) zufammen 
getroffen, welcher früher in Vogel's Dienften geftanden haben und bei deſſen Tode 
zugegen geweſen jein wollte. Dieſer Neger erfchien auch im Februar 1863 vor dem 
engliichen Generalconful Oberft Hermann in Tripolis, welcher feine Ausjagen, zuſam— 
mengehalten mit andern befannten Umftänden und Verhältniffen, für glaubwürdig fand 
und bon ihm über die legten Schidjale Vogel's Folgendes erfuhr: Im Anfang des 
Jahres 1856 Fam Vogel auf feinem Wege von Bornu nad Wadai in die Städte 
Ungarno (Ngornu) und Marte, umging nörblid die Länder Lögone und Bagirmi, 
hielt fih hart an der Südſeite des Tſadbeckens bin, paffirte dabei das Deltaland des 
Schari, ging durd das Thal Bahrzel:Dichazal und den Bahr-el-Fittri und fam Ende 
Januar nah Wara, der Hauptitadt Wadai's. Der Sultan nahm ihn freundlich auf, 
mwurbe ihm aber bald feindjelig gefinnt, weil er Verdacht jchöpfte, Vogel ſei von feinem 
Feinde, dem Sultan von Bornu, abgeſchickt, um das Land zu beberen, umfomehr meil 
Vogel Mefjungen vornahm, zeichnete und fchrieb, auch um die Erlaubniß nadruchte 
den bei dem Serai in Wara befindlichen heiligen Hügel zu befteigen, welches übrigens 
Vogel, da es ihm verweigert wurde, auch nicht ausführte. Der Sultan lief ihn daher 
zu ſich rufen und gebot ihm jofort das Land zu verlaffen. Vogel habe fich dieſem 
Befehle fügen wollen, jei aber während der Vorkehrungen zur Abreife bedeutet worden 
jeine Wohnung nicht zu verlaffen. Er fer deshalb zum Sultan gegangen, um Auf: 
flärung darüber zu erhalten, dort aber auf deſſen Befehl durch Lanzenftiche ermordet 
und fein Haupt abgejchlagen worden; drei feiner Diener habe dafjelbe Loos getroffen, nur 
dem Mohamed Ben Suleyman fei das Leben gejchentt worden, und als Sklave ver: 
fauft jet er entflohen. Diefer unter den bisherigen, einander widerfprechenden Angaben 
mahrjceinlichiten Erzählung zufolge wäre Vogel etwa am 8. Februar 1956 ermordet 
worden. 

Die Deutiche Expedition gab Veranlaffung zum Entwurf einer Karte von inner: 
afrifa, welde von Petermann und Haflenftein in zehn Sectionen angefertigt wurde 
und eine vollitändige Zujammenftellung aller bisherigen, auf diejes Gebiet bezüglichen 
Arbeiten, die der Deutjchen Erpedition zum Theil eingefchlofjen, gibt; fie bildet nebjt 
Memoire den zweiten Ergänzungsband zu Petermanns Geogr. Mittheilungen, Gotha 
1863. Bol. außerdem die Berichte der Neifenden in Petermann's Geogr. Mittheilun- 
gen und in der Zeitſchrift für Allgemeine Erdfunde Bd. XV. XVI. und XVIL; die 
Deutiche Erpedition in Oſtafrika 1861 und 62 in dem breizehnten Grgänzungshefte 
zu Petermann’s Geogr. Mittheilungen; Munzinger, Oſtafrikaniſche Studien, Schaffh. 
1864. — Über Abeffinien vgl. noch: A. Vayffiere, Souvenirs d’un voyage en Abys- 
sinie, Lpz. 1857; Th. dv. Heuglin, Reifen in Nordoft = Afrifa, Tagebudy einer Neife 
von Chartum nah Abyifinien in den Jahren 1852 und 53, Gotha 1858; Bruce, 
Trravels and Adventures in Abyssinia herausgegeben von J. Morifon Clingan, Edin— 
burgb 1860; Stern, Wanderings among the Falashas in Abyssinia, Yondon 1862; 
A. d' Abbadie, Geodesie d’Ethiopie, Paris 1860—63, 3 Thle.; ferner die oben ange: 
führten Schriften von Sapeto, Brehm und Munziger, und von Karten: U. d' Abbadie 
Ethiopie, Par. 1864 (bis jetzt acht Sectionen). j 
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4. Das Gebiet des Bahrzel-Abind. 


Bei Chartum entjteht der eigentliche Nil aus dem Zufammenfluß des aus dem 
Tianafee kommenden Abai oder Bahr-el-Azrak (Blauer Fluß) und des Bahr-el-Abiad 
(Weißer Fluß). Man hat lange geſchwankt, welcher von diefen Flüffen als der Haupt- 
quelfluß des Nil anzunehmen fei. Und nachdem die jchon von den Portugiefen und 
dann von Bruce aufgeftellte Behauptung, der Bahrzel-Azraf fei der wahre Nil, durd 
die Erpebitionen Mehemet Aly's in den Jahren 1835, 1839 und 1841 widerlegt und 
der Bahr:el-Abiad, welchen man damals bis zu 5° nörbl, Br. verfolgt hatte, als ber 
Hauptquellfluß erfannt worden war, zweifelte man wieder, welchem von den beiden 
im Nofee fich vereinigenden Armen des Bahrzel-Abiad, dem von Süben fommenden 
Kir, oder dem von Weiten einfließenden Bahr-el-Gazal, das Vorrecht eingeräumt iver- 
den müßte das caput Nili zu bergen; und Manche halten noch jett den unterhalb 
des Nofees zum Bahr:el-Abiad gehenden großen Strom Sobat für deſſen Quelljluf. 
Der neueften Zeit ift es vorbehalten geblieben viele Unklarheiten zu klären und bie 
bisher unbeachtet gelafjenen Angaben des Ptolemäus (IV, 7. 8.), welcher um bie 
Mitte des zweiten Jahrhunderts n. Chr. lebte, zur Anerkennung zu bringen, daß ber 
Nil aus zwei Seen oder Sümpfen komme, welche von den Schneemafjen einer Berg- 
fette (Mondgebirge) gefpeift würden. Zwar bleibt auch nad) der bewundernswürdigen 
Erpebition Speke's und nad den neueften Entdedungen Baker's noch jehr Vieles zu 
erforichen übrig, aber durch die neueften Reifen ift wenigſtens nicht nur mit Evidenz 
ertviefen, daß der Bahr-el-Abiad der Hauptquellfluß des Nil ift, jondern es find 
aud) die Seen des Ptolemäus (Ukerewe oder Victoria Nyanza und Luta Nzige oder 
Albert Nyanza) aufgefunden worden, aus denen der Bahr-el-Abiad höchſt wahrjcheinlich 
abfließt, und die Schneeberge (die Kilimandiharogruppe), von denen zunächſt wenig— 
ftend der eine jener Seen gefpeift wird. Unter 0% 20° nörbl. Br. fließt der Nil 
unter dem Namen Kari aus dem Ukereweſee die 12 Fuß hohen Riponfälle bildenb in 
nordmeftlicher Richtung ab. Bei den Karumafällen unter 20 20° wendet er fidh nad 
MWeften zu dem Luta Nzige, durchfließt diefen See an feinem Norboftufer und verfolgt 
als Meri bis zu den Merifällen unter 30 40° einen norböftlichen Lauf. Unterhalb 
derjelben nimmt er rechts den Aſua auf, welcher aus dem Baringofee fommen foll, 
und ſetzt feinen Lauf in einer im Allgemeinen norbwejtlihen und nörblichen Richtung 
fort, von den Barinegern Tſchufiri oder Tubiri (d. i. weißer Strom) von den Dinla 
Ker oder Kir (d. i. Waſſer), von den Nuehr Jer, von den Arabern Bahr:el-Djebel 
genannt. Auf diefer Strede bildet er zwiſchen den beträchtlichen Bergfetten Galopi im 
Dften und Rego oder Kufa im Weften die Kataralten von Jiamudi, Mafedo und Garbo 
und geht dann in ebnes Land über. Ye weiter er nordwärts fommt, deſto fumpfiger 
werden feine Ufer, bis er in die ausgedehnten Sumpflandichaften des See No (Nu, 
Sazellenfee) und in diefen jelbft eintritt. Von der Mündung bes Ajua bis bierber 
nimmt er außer dem Amin oder Yeji (Ayi), wie er in feinem obern Laufe genannt 
wird, und dem Kabo (Nam-Rohl) feine bedeutenden Gewäſſer auf. Erft im Nofee 
ftößt von Weften her der Bahr=el-Djur (Fur) oder Bahrzel-Gazal (Gazellenfluß) zu ihm. 
Diefer große Fluß, deſſen Quellen noch unbefannt find, fommt weit von Süden ber 
aus den Ländern der Niam-Njam und wendet ſich umgefähr unter 8° 30° durch aus 
gedehnte Sümpfe oftwärts zum Nofee. Der durch ihn verftärkte Babr-el-Abiad oder, 
wie er dort nody genannt wird, Kir oder Kibia flieht von da nad) Dften, nimmt unter 
31° 10° öftl. Länge von Greenw. den von Süden fommenden und als einen Arm bes 
Nil geltenden Bahr-es-Zeraf (Giraffenfluß), bald darauf lint3 den Keilak oder Keilal 
und unterhalb deſſen Mündung recht? den mächtigen Sobat auf, deſſen Duellgebie 
noch gänzlich unerforjcht ift. Hier ändert der Bahr-el-Abiad jeinen öſtlichen Lauf in 
eine norböftliche Richtung, trennt die Gebiete der Schilluf, melde ihn Nim nennen, 
und Balara links von denen der Dinfa, melde ihn Kir-e-Djen nennen, rechts, weiter 
bin Kordofan von Sennar und erhält auf diefer Strede bis Chartum außer dem Dial 
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im — der Dinka und dem Nid-el-Nil im Gebiet der Bakara keine nennenswerthen 
Zuflüſſe. 

Die Uferländer des Bahr-el-Abiad von Chartum bis zum Nofee und bon ba 
die Sumpfgebiete des Bahr-el-Gazal lernten auch Heuglin und Steudner fennen, als 
fie fih der Tinne’fhen Erpedition angejchlofjen hatten. Die reihen Hollände— 
rinnen Madame Tinne, ihre Tochter Alerine und ihre Schwefter A. v. Capellen aus 
Haag, welche jchon 1856 und 1858 Ägypten befucht hatten, unternahmen 1861 eine 
dritte Reife dahin. Nachdem fie fi bis in den Winter hinein bei Kairo aufgehalten 
hatten, begaben fie fih im Januar 1862 nilaufwärts nad) Korosfo, durchzogen mit 
ihrer Karawane von 102 Kameelen die Nubiſche Wüfte bis Abu-Hammed und fuhren 
nad Chartum, wo fie fich kurze Zeit aufbielten. Im Mai festen fie die Reife auf 
einem Dampfichiff weiter über Heiligenkreuz und Gondoforo bis fünf Stunden ober- 
halb des legtern Ortes fort und wurden hier durch die fteinige Befchaffenheit des 
Flußbettes von meiterem Vorbringen abgehalten. Am 20. November nad Chartum 
zurüdgefehrt, wurde eine Neife nach und auf dem Bahrzel-Gazal vorbereitet und in 
Gejellichaft des Barons d' Ablaing, Heuglin’3 und Steudner’3, dur deren Theilnahme 
diefelbe einen wiſſenſchaftlichen Charakter annahm, am 25. Januar 1863 in der Weife 
angetreten, daß Heuglin und Steubner an diefem Tage mit drei Heinen Laſtbarken 
(Negar) vorausgingen und bie übrige Expedition auf einem Dampfihiff und einer 
Dahabie (Ziveimafter) am 2. Februar nachfolgte. Heuglin's Zweck war befonders 
über den Gazellenfluß nah Weſten vorzudringen, um die Wafjerfcheide zwifchen bem 
Nil und der centralafrifanifchen Depreffion zu erreihen. Bon Chartum aus aufwärts 
find die Ufer des Bahr-el-Abiad flach, zum Theil große Flächen Weideland darbietend, 
In der Ferne erfcheinen die Berge Auli, Mandera und Mufa in Korbofan. Bald 
darauf wird der anjehnliche Handelsort Gedene (Gotäna) am rechten Ufer erreicht und 
am Diebel Arafchkol vorübergefahren. Biele Infeln, bewohnt von zahlreichen Waſſer— 
vögeln, traten im Strome auf, einzelne mit Durrah beftellt, die meiften bewaldet, 
bejonders mit Afazien. Auf dem Djtufer, in der Diefireh folgen auf die Haſſanieh— 
Araber nah Süden zu die Yahuin-Araber, auf dem Weftufer die Balara-Sellem. Am 
27. Januar legten die Reifenden bei Hellet-Danafla, d. i. Dorf der Dongolani, am 
Dftufer an; ihm gegenüber liegt El= Ai, ein Dorf der Balara. Es folgt nun die 
ſchönſte Partie des Bahr:el-Abiad, die fogenannte Sunt, das find mit Mimosa nilotica 
bewachſene Waldinfeln, welche durch Kanäle von einander getrennt find. Diefe Inſeln 
(Nabre, Schauwal u, a.) find meift fchmal, fehr lang und wenig über dem Wafjer- 
fpiegel erhaben. An den Flußufern ftehen ſchöne Bäume, melde, von Schlingpflangen 
bededt, Lauben und Bogengänge bilden, die von den hier zahlreichen Affen belebt find; 
angefchwemmte Bäume ragen aus dem Waſſer und find ebenfall® zum Theil mit 
Schlinggewächſen überzogen, Störde und Reiher fpazieren auf ihnen und am Ufer, 
bunte Vögel, Turteltauben 2c. niften in den Zweigen. Inſel folgt auf Inſel, darunter 
Die große Inſel Aba, welche, wie alle ſüdlich von bier, von Schilluks bewohnt ift; im 
Diten ihrer Rordſpibe liegt landeinwärts der Ort Lahauin. Die Vorlande und die 
Inſeln find mit hohem Schilf bedeckt und mit Schaaren von Vögeln bevölkert. An 
einer Stelle wird der Strom feeartig breit, indem ſich die Inſeln dicht am Weſtufer 
hinziehen; diefe Erweiterung heißt Mohattet Abu Seid. Bis hierher reicht die Inſel— 
region der Sunt. Am 29. Januar erblidten die Reifenden den Diebel Njemäti (Djebel 
Dinfa oder Djebel Nyamur), eine Gruppe im Allgemeinen niedriger, ettva 400 Fuß 
hoher Berge auf dem DOftufer, von denen aber einige Epiten mindeftens 800—900 
Fuß hoch find. Im Fluß zeigten ſich jegt die Hippopotamen, und die erften Ambadſch— 
büſche treten auf. Ambadſch (Aedemone mirabilis Kotschy) ift eine baumartige 
Zeguminofe mit gelber Blüthe, deren Stamm 3—5 Zoll im Durchmeſſer und 12—15 
Fuß in der Höhe mißt, ein Teichtes weißes Holz gleih dem Marf des Hollunders hat 
und kleine, dicht zujammengedrängte Blätter trägt. Große Schilfwälder und weite 
ſumpfige Grasvorlande mit Papyrus ſäumen das Fahrwaſſer ein; dann folgt auf eine 
Strecke eine prachtvolle Vegetation, belebt von unzähligen Affen. Das Oſtufer iſt von 
Dinkanegern bewohnt, welche hier Durrah, Tabak ꝛc. bauen, in den dichten Schilf— 
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wäldern des Weſtufers haufen Schillulfifcher auf ihren flinfen Piroquen. Am 31 
„Januar tamen die Reifenden am Djebel-Tefafang (Tefang, Tetvawa, Kurzuir) vor: 
über, welcher unweit landeinwärt? am öftlichen Ufer liegt und 300 Fuß Höhe hat. 
Der Strom, welcher bis hierher eine faft fühliche Richtung genommen, fchlägt von hier 
die Richtung nach Sübweften ein. Es wird der Ort Hellet-Kafa erreicht, auf dem 
Schillukufer unter 109 33° nörbl. Br. in bichtbevölferter, fruchtbarer Gegend an 
einem jchmalen Seitenarme ded Stromes gelegen und im engeren Sinne aus 150 
fegelförmigen Stroh: und Scilfhütten, im weiteren aus einer langen Reihe von Hei 
nen und größeren Dörfern bejtehend, die von Berberinern und Kenänch-Balara bewohnt 
find. Hellet-Kaka war bisher der mwichtigfte Handelsplat der Schilluf und ein Haupte 
ftapelplag für den Sklavenhandel und der einzige Ort, wo fich Araber niederlafjen 
dürfen, um gegen Kuhgloden, Glasperlen ꝛc. Sklaven und Elfenbein einzuhanveln; 
es war auch Nefidenz des Muhamed Cher (f. oben S. 732), welcher es mit den Balara 
1861 eingeäfchert hatte; jegt ift eine türfifche Militärftation dafelbft errichtet. Auf 
dem grasreichen Schillufufer folgt Dorf auf Dorf und an einem fchmalen Nilarm Denab 
(Faſchodah), die frühere Reſidenz des Schillukfönigs Niedok, melde 1861 ebenfalls 
von den Bafara unter Mohamed Cher verbrannt, aber wieder aufgebaut mit einem 
Fort verjehen und zur Hauptftabt der dort neugebildeten türfiihen Provinz Denab 
erhoben wurde. Das Dinfaufer ift fahl und eben; fur; vor der Mündung des So: 
bat wird die türfiihe Grenze paffir. Der Sobat, an feiner fchilfreihen Mün- 
dung etwa 200 Schritte breit, ift unter den Zuflüffen des Weißen Nil noch am 
wenigſten befannt. Der Elfenbeinhändler Andreas Debono, welcher ihn 1855 befubr, 
fand ihn reih an Krümmungen und traf an den Ufern zuerft Dörfer der Dinfa, dann 
ber Schilluf, weiterhin am linfen Ufer Nuehr; der erfte Zufluß von links her wurde 
als Nuol Dei bezeichnet, ein fpäterer, der Bondfchaffluß, jollte aus dem Lande der 
Bondſchak kommen. Nah den Erfundigungen Heuglin’3 wohnen am Sobat Nuehr- 
ftämme, am linken Ufer die Djiké, am rechten die Lau, dann folgten Schilluks; nad 
anderthalb Tagereifen von der Mündung ftromaufwärts ift am Weftufer ein Sumpf, 
welcher mit dem Giraffenfluß in Berbindung ſteht; als andere Nebenflüffe wurden 
genannt der Bahr-el-Arab, Bahr-el-Djor und Bahr-Sultan. Jedenfalls ift fein Duell- 
gebiet zwifchen dem Schneeberg Kenia und den ſüdlich von Abejfinien gelegenen Galla- 
ländern zu ſuchen. Bon dort, aus den Ländern Limmu und Kaffa, berichteten im Jahre 
1861 die Miffionäre Mafjaja und Leon des Avanchers, daß die von Bonga, der 
Hauptftadt von Kaffa, nah Süden zu fließenden Flüffe in den Sobat ſich ergiehen, 
die Gewäſſer nörblid von Bonga aber in den Godſchab, welcher einerlei fei mit dem 
Sub (Djub), der unter dem Aquator in den Indiſchen Ocean mündet. Der Sobat fteigt 
früher als der Nil, meift ſchon im April. Bei den Abu-Nof- Arabern, weldye ihn 
bejuhen, wird er Bahr=el-Mohateh genannt, bei den Nuchr Tilfi, bei den Schilluf 
Tal, bei den Dinfa Kiti. Bis 1862 mar auf ihm Niemand weiter ald 150 Meilen 
vorgebrungen, ſelbſt Handelsleute nicht aus Furcht vor den Überfällen der Schilluf, 
Bei ihrem weiteren Vorbringen auf dem Bahr-el-Abiad bemerkten die Reiſenden 
auf dem linfen Ufer wieder viele Scillukvörfer, welde aus Crohütten mit fpigigen 
Strohdächern beftehen, und famen an die Mündung des Keilal (Bahr=el= Doleb, 
Njin-njin, Kihk oder Kleiner Kidi). Diejer Strom ift waſſerreich und faft jo breit ala 
der Bahrzel:Abiad, er vereinigt ji) mit dem lesteren 24/, Meilen ſüdweſtlich von ber 
Sobatmündung und fommt von Nordweiten aus Darfur und der weit ausgebehnten 
Sumpfregion Baradjaub; jein Weftufer ijt überjäet mit einer Neihe von Schillufpörfern 
und Dorn: und Mimofenbäumen, während die Landftrede zwiichen jeinem linfen Ufer 
und dem Bahrzel-Abiad ein immenjes Schilfmeer darbietet. Unter den Schillufvörfern 
am linken Ufer des Bahr:el-Abiad liegt Abu-Uſcher, die Nefivenz des zweiten Med 
oder Königs der Schilluf. Weftlih vor fich erblidten jet die Neifenden den 
Zeräf (Seräf, Saraf), von welchem öſtlich der gleichnamige Fluß, Babrsel-Zeraf 
Giraffenfluß) fließt, und paffirten am 4. Februar die durch Scilfinjeln masfirke 
Mündung des legteren. Auch weiterhin find die Ufer des Giraffenfluffes mit bichiem 
Schilfgras bewachſen und fumpfig; im Lande der Borneger joll er ſich unter 6° h 
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von einem Arme des eigentlihen Nil abzweigen, unter dem Namen Bahr-Gauer oder 
Auei nah Norden fließen und fich hier wieder mit dem Nil vereinigen. Beim Weiter: 
fahren im Bahr-el-Abiad fanden die Neifenden auf der rechten Seite lauter ichilf- 
bewachſenes Ufer, links Feitland, auf welchem viele Giraffen weideten. Der Fluß 
wird zu einem engen Kanale, der zwiſchen hohem Schilfe langſam Hinzieht; die Dörfer 
hören auf, aus dem Schilfe zu beiden Seiten erheben fich infelartig Heine Dichte Wälder 
von Papyrus, Moskitos find häufig. Am Abend leuchteten ringsum am Horizonte 
große Savannenbrände, unzählige Yeuchtfäfer erfüllten die Luft und Millionen Cicaden, 
Grillen und Fröſche concertirten in dem Schilfe. So erreichten fie am 5. Februar die 
Mündung des Bahr-el-Gazal, welche durd die beiden bier zufammenfommenden Flüffe 
Bahr:el-Djebel oder Bahr-el-Abiad von Süden ber und Bahr-el-Gazal von Weiten 
ber eine meite, von Schilf umgebene Wafferfläche bildet, welche Nojee Noo, Nu) oder 
Birket-el-Gazal (d. i. Gazellenfee), von den Schiffeleuten Mofrenzel-Bohur (d. i. Mün— 
dung der Flüffe) genannt wird. Diefer See bildet mit den ihn umgebenden unges 
beuern Sumpf, Gras- und Waldebenen ein meites Gentralbeden, in welchem der 
Bahrzel-Abiad feine bedeutenditen Zuflüffe aufnimmt. Die allmälige Randerhebung 
diejes Gentralbedens muß fih im Weſten bis in die Nähe der noch unbelfannten 
Duellgebiete des Schari, Benue, Ogowai und Kongo, im Süden bis an die Gegenden 
um ben Ukereweſee und im Oſten bis an die Abfälle des Hochlandes von Abeſſinien 
erftreden. Dieſes jo umgrenzte Gebiet nimmt im Norden ſtellenweiſe den vollen 
Steppendyaralter an, ſüdwärts breiten fih Sabannen mit vereinzelten Bäumen oder 
lichtem Urwald aus und meiter nach den ſüdlichen Hocdländern zu entfaltet fi unter 
dem Einfluß tropifher Wärme und ftarker tropifcher Negen eine ungemein üppige 
Vegetation und veranlaßt ein reiches und mannichfaltiges Thierleben. 

Die Ufer des Bahr-el-Abiad von der Grenze Korbofans aufwärts bis zum Nofee 
find von den Stämmen der Bakara, Schilluf, Dinka und Nuehr bewohnt. Von den 
Bakara iſt fchon oben (S. 729) geiprochen worden. Ihre füdlihen Nachbarn find 
die Schilluf, melde fi) auf dem Iinfen Ufer des Weißen Nil vom 11° nördl. Br. 
bis zum No erftreden. Sie find ein großer, Fräftiger, ſchön gewachſener Menjchen- 
fchlag von pechſchwarzer Hautfarbe und dem ausgeprägtejten Negertypus mit aufs 
geworfenen Lippen, platter Nafe, Heinen Augen, dummem und wilden Gefichtsausdrud. 
Bis zur Verheirathung gehen beide Gefchlechter nadt, dann erft verhüllen fich die 
Frauen mit gegerbten Kalbfellen, melde am unteren Rande mit Eijenringen und 
Glöckchen behängt find, und ſchmücken fi mit Perlenfchnüren und Kupferringen; den 
Kopf fcheeren fie meift ganz Fahl. Die Männer tragen zuweilen ein Katzen- oder 
Biegenfel, welches hinten herabhängt, unb haben eine fonderbare fammartige Haar— 
tour, welche ausfieht wie eine hohe Fegelfürmige Spitze und mit einem Bug von 
abwärts geſenkten Straußenfebern verfehen if. Keulen und Speere mit langen 
eifernen Spiten find ihre Waffen. Sie brechen ſich die untern Schneidezähne aus; 
den Körper beftreuen fie mit Ajche von Kuhmift oder färben ihn mit einer Erdart 
roth, jo daß fie ein ſehr wildes Anfehen erhalten. Ihre Beichäftigung beiteht im 
Anbau von Durrahb, Sefam, Bohnen und Tabak, melden Männer und Frauen 
rauchen, in Berfertigung von Kähnen, Peitfhen aus Flußpferdleder Kurbatſch), 
Matten, thönernen Gefäßen; fie fangen auch Filche, indem fie diefelben mit ihren 
Speeren harpuniren, unb handeln mit Tamarinden und getrodneten Bhamias (Hi- 
biscus esculentus). Gie find räuberiſch und friegerifh und als Stlavenräuber und 
Flußpiraten gefürdtet. Als ihren Stammvater betrachten fie den Niefam, welcher 
von den Ufern des Keilak ftammte, und verehren ihn als einen Gott. Von befjen 
fünf Söhnen ftammen bie fünf Stämme ab, in melde fie fich theilen, nämlich die 
Schilluk am linken Ufer des Bahr-el-Abiad, die Diur am obern Bahr-el-Gazal, die 
Zur an ber Krümmung Relaba oder Ugul, die Bor am Kir (welche indeß die Dinka— 
ſprache reden) und die Aniaf am Sobat. Der Niefam bat faft in jedem Dorfe einen 
Tempel oder ein Haus, ja felbft ganze Dörfer find ihm geweiht, welche dann von 
einer Art geiftliher Adelöfafte bewohnt werden, die großes Anfehen und viele Vor— 
rechte genießt. Die Schilluf haben außerdem noch eine Art Cultus der Sonne und 
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des Nil. Ihr letzter König (Med) Namens Niedof, ein directer Nachfomme Nielams, 
wurde 1861 von ben Balara unter Mohamed Cher aus feiner Reſidenz Denab ver: 
trieben und aus feinem Reh am Weigen Fluſſe 1863 die türkiſche Provinz Denab 
gebildet (f. oben ©. 766). — Den Schilluk gegenüber am Weißen Nil, ſowie öftlid 
und mejtlic vom Kir in großer Ausdehnung wohnen Dinfaftämme Die Dinka am 
Meißen Nil find ſchon oben (S. 732) gejchildert worden und von mehrern ihrer 
Stämme, wie den Cliab, Bor, Tuidj, Kitſch, wird weiterhin gefprocdhen werben. — 
Der dritte große Boltaftamm jener Gegenden, die Nuehr (Nuer, Noer), bat die flachen 
Landſchaften weitlih vom untern Bahrzel-Gazal, oftwärts über den Bahr-el-Djebel 
bis zum Sobat, jowie ein Eleines, von dem Stamme Atot oder Atuot beivohntes, 
abgejondertes Gebiet ſüdlich bon den Kitjchnegern am Koda inne. Die Nuehr find 
im Äußern den Schilluf ähnlich, haben aber angenehmere und mildere Gefichtszüne. 
Die Männer haben jehr langes und weiches Haar, das fie roth färben, als Kopfput 
tragen fie eine belmartige Haube aus Thon, mande eine aus Gras geflochtene Mütze; 
der ganze Leib wird mit weißer Aſche gepudert, ſo daß ihre ſchwarze Haut ein hell— 
graues Anſehen bekommt. Manche tragen Felle von Panthern, Affen oder Ziegen 
vom Hals über die Bruft bis auf die Knie herabhängend; die Meiſten gehen nadt 
und tragen nur Ninge von Elfenbein oder Nilpferdhaut am Oberarm oder Perlen: 
ſchnüre um den Hals; Lanzen und hölzerne Keulen find ihre Waffen. Die Frauen 
ihmüden die Oberlippe mit einem aufrecht jtehenden Grasftengel, an melden blaue 
Perlen angereiht find, und die Ohren mit großen Perlenringen ; ihre Kleidung beſteht 
entweder in einem bichten Grasihur; um die Lenden oder in zwei dreiedigen, mit 
Perlen und Muſcheln bejegten Stüden Leder, welche vorn und hinten herabfallen. 
Bei der Begrüßung ſpeien fie ſich gegenfeitig in die Hände. Sie bauen Durrab, 
Büſchelmais, Tabak und Bohnen, halten Rinder und nähren fih auch von Fiſchen. 
In ihren Heinen Tofuls, welche meist in Schilf und Bäumen verjtedt liegen, befindet 
fih immer ein Ajchenhaufen, in dem fie fchlafen. Die hohen Termitenhügel in ihrem 
Lande benugen fie ald Wartthürme. 

Der See No, bei welchem wir die Reifenden verlaflen haben, verengert fich gegen 
MWeften zu einem Arm, der allmälig an Breite und Tiefe verliert, aber eine raſche 
Strömung hat. Dies ift der Bahrzel-Gazal (Ghazal, Ghafal, Gazellenfluß ober 
Nam Aith, in feinem obern Laufe Bahr Djur Dſchur)] genannt); er erfcheint nur als 
Abzugsfanal für die unter dem 9. Breitengrade fih ausdehnenden Moräfte, doch haben 
diefe Sümpfe feine jo ungeheure Ausdehnung, als man früher annahm; befonders 
im Norden des Fluſſes find Feine vorhanden; ftatt ihrer findet man da cine große, 
mit Ghefh (hohem Gras, das in der heißen Jahreszeit verborrt) bededte Ebene 
und in geringer Entfernung vom Ufer Wälder und viele Termitenhügel (Kanatir). 
Die Reifenden fegelten den Gazellenfluß aufwärts; derjelbe theilt ſich bald in viele 
Kanäle, welche mit unabjehbaren Schilfflächen eingefaßt find, Feſtland ift nirgends 
zu bliden; aus dem Schilf erheben fi überall Wäldchen von hohem Papyrus. Der 
Flußlauf wird fehr eingeengt, bis auf 100, ja auch nur 30 Schritt Breite, das Waſſer 
ift Kar und dunkelfarbig, allmälig hört aber faft jede Strömung auf und der Fluß 
ift blos ein weiter mit Schilf bewachjener See, durch deſſen einzelne offene Kanäle 
oder Gräben von etwa 20 Fuß Tiefe die Schiffe mit Hülfe_von Stangen und daran 
befeftigten Tauen langfam vorwärts bewegt werden. Die Seen und Weiber, melde 
man in diefen ungeheuern Sümpfen findet, werden ebenjo als werthvolles Eigenthum 
reſpectirt als anderswo Ländereien; denn fie liefern im Überfluß Fiſche und Lotus: 
förner, faſt die einzige Nahrung ber Anwohner. An einzelnen Stellen trat das Land 
dichter an den Fluß und trug einige Dörfer der Nuchr. Am 13. Februar legten die 
Neifenden an, obgleidy das Land 1?/, bis 3 Fuß unter Wafler ftand, und hielten einige 
Tage Raft, um auf die nachkommenden Schiffe zu warten. Sie waren inzwiſchen in 
die Negion eingetreten, in welcher die Gaba (d. i. die beivaldete Steppe) zuweilen 
jehr nahe an den Fluß herantritt; Sträucher, Candelabereuphorbien, auch große Bäume 
ftehen im Sumpf oder Waſſer, es gibt zahlreiche Antilopen und Büffel, Elephanten,. be— 
deckt von zahllojen Kuhreihern, Nilpferde und Löwen; hohe Termitenhügel erheben ſich über 
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das Schilf und unzähligen Mosfitos, Leucdhtläfern, Fröſchen und Gicaden begegnet 
man; nad vergeblidem Warten auf die zurüdgebliebenen Schiffe jegelten die Reiſen— 
den am 22. Februar weiter an die Mündung des von Nordiweiten fommenden Bahr— 
el-Arab. Bald trat der Baumwuchs wieder zurüd, die Ufer find nur mit Schilf und 
Ambaͤdſch bededt, nirgends auf viele Meilen iſt auch nur die kleinſte trodene Stelle zu 
finden, aber die häufiger auftretenden Termitenhügel beweifen, daß dieje Schilffelder zeit= 
weilig troden liegen. Dann und wann wird der Strom breiter und wieder jchmäler. Sie 
erreichten die jchilfreihe Mündung des Bahr-el-Homr, welcher direct aus Weiten fommt 
und mit dem Bahrzel-Arab durch jchiffbare Kanäle in Verbindung ftehen fol. An 
feiner mit Schilf bewachſenen Mündung befindet ſich eine große Wafjerfläche (Ambadſch— 
See), welche fi unter dem Namen Maietzel-Djur nah Süden zu fortfegt und an 
der Weitjeite den Bahr-Djur (Dſchur) aufnimmt, welder der obere Yauf des Bahr: 
el-Gazal if. Denn ſüdwärts geht die Matetsel-Djur in Sumpfland über; man fährt 
bier in einen tiefen Kanal ein, der fich bald fehr verengt und dann von Ambadſch— 
bäumen jo dicht eingefaßt wird, daß diefe über dem dunfeln, faum eine Bewegung eigen= 
den Waffer ein Laubgewölbe bilden, und erreicht nad) einer ziveitägigen beſchwerlichen 
Fahrt Ngara, die erfte Majchera der Dichangheb, eines Dinkaſtammes. In der Nähe 
bilden zwei Kanäle die Inſel Tura und dort befinden fich die Mafchera Danaon, jene 
der Net und andere Stationen der Handelsleute. Die Neifenden famen am 25. Fe— 
bruar in die Mafchera der Rekneger, melde nod zu den Dinfanegern gehören. 
Majchera oder Meſchra (d. h. eigentlich Fuhrt, Hafenftelle, Tränfeplag) werden in 
jenen Gegenden die bon der Natur oder durch menſchliche Thätigfeit an einzelnen 
Stellen durch die Schilfdidichte des Ufers zum trodenen Lande gebahnten Zugänge 
genannt, welche als Yandungspläge benugt werden, an denen ſich ein Handelsverfehr 
entwidelt. Die Reiſenden jchlugen bier auf einer der über das Sumpfland empor= 
ragenden Inſeln ihr Zelt auf und erwarteten die nachfommenden Schiffe, welche am 9. 
März eintrafen. Die Gegend von Rek iſt fhön, von Norden nad) Süden von Wäl- 
dern umgrenzt; das Yand fenkt fih vom Djurflug im Weiten nah Dften zu allmälig 
und geht bier in unabjehbaren Sumpf über. Große Heerden Rinder werden auf die 
Wieſen zur Weide getrieben; in den Sümpfen leben Scaaren von Schwimmvögeln 
und Stelzfüßlen. Wo der Sumpf aufhört, beginnt die Gaba (beivaldete Steppe), 
welche von Giraffen, Antilopen und Warzenjchweinen belebt if. Die Gehölze beftehen 
meist aus Alazien, Mimofen, Tamarindenbäumen, Sylomoren 20. Weſtlich von den 
Net wohnen die Lau, Afodj, Agoi und Auan, jämmtliche Heine Stämme der Nefneger, 
dann beginnt das Land der Djur, die weſtwärts bis zum Djurfluffe noch mit den Dinfa 
gemischt wohnen. Die Djur (Dſchur) bewohnen die von zahlreihen Flüffen durch— 
zogenen, nad) Welten und Süden fi allmälig bebenden Ebenen weitlih vom Kir 
(Ni) bis zum Bahr-Djur und über denfelben hinaus bis an die Nordoftgrenze von 
Dar Fertit und die Südgrenze von Darfur. br Land wird vom Bahr-Djur, 
(Tatat oder Amulmul) durchfloffen; diefer Strom entjpringt aus unbefannten Quellen 
im Gebiete der Njamanjam, fließt in nördlicher Richtung durch die Gebiete der Dor 
und Djur, wendet fih an der Grenze der Dinka nah Diten und mündet in die 
Maietzel-Djur, aus der er fich als Nam-Aith oder Bahr-el-Gazal fortjegt. Das Land 
der Djur ift meift mit tropifhem Wald bededt und hat einen eifenhaltigen, fehr produc= 
tiven und vielfältig angebauten Boden. Die Djurneger ſprechen eine den Schilluf 
ähnliche Sprade, weßhalb fie von diefen ald Stammverwandte angejehen werden, 
während Andere fie für einen aus füdlicheren Gegenden vertriebenen Stamm mit eigner 
Sprache halten. Sie find groß und ftarf und gehen nadt, nur die verheiratheten 
Frauen tragen Schurze; Lanzen und Keulen find ihre Waffen; fie find von guter 
Sinnesart und intelligenter als ihre Nachbarn; um ihre Hütten bauen fie Mais, 
Durrah, Dochen, Erdeicheln, Gurken, Kürbiſſe, Bohnen, Seſam, Yams, eine Art meh: 
liger Zwiebeln, rotben Pfeffer, Baumwolle; bei ihnen wächſt außerordentlich häufig 
der Butterbaum (Bassia Parkii), deſſen Nüffe im Mat Butter liefern. Sie haben 
wenig Vieh außer Ziegen, deren Milch ihre Hauptnahrung ift, viele Hühner, aber 
Ninder wegen der Tetfefliege faſt gar nicht. Eine ihrer hauptfächlichften Beichäftigungen 
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ift die Jagd, bei welcher, wie überhaupt in den obern Nilländern, das Wilb zmifchen 

lange Pallifadenreihen getrieben wird, an deren Ende es in Fallgruben ſtürzt. Die 

Djurneger find auch vortreffliche Schmiede; fie getwinnen das Eiſen ohne Mühe aus 

den oberen Erdſchichten, ſchmelzen es mit Holzkohle und wiſſen es geſchickt zu Lanzen— 

— — 2. zu verarbeiten, welche weithin zu andern Negerſtämmen ver— 
rt werden. 

Es lag der Expedition daran von der Maſchera der Rek ſobald als möglich auf— 
zubrechen, um noch vor Anfang der Regenzeit den Djur und Koſanga zu paſſiren 
und in höher gelegene Gegenden zu gelangen, womöglich in das Land der Njama— 
njam zu fommen, wo ein Fluß nad Weften zu fließen fol. Heuglin und Steubner 
reiften deshalb am 25. März dem Gros der Expedition voraus, um eine Berbindung:: 
ftation zwiſchen den Bergen jenfeit3 des Kofanga und der Mafchera der Rek zu eta: 
bliven, erreihten am 1. April den Bahrzel-Djur und bald darauf die Heine Ortjchaft 
Wau im Gebiet der Djurneger, wo Steubner am 10. April 1863 dem Fieber erlag. 
Jenſeits Wau nad Weiten zu beginnt das Land ber Dorneger, und zwar bie am 
nördlichften gelegene Landſchaft Bongo, in welcher Heuglin bis zu der Seribah (d. i. 
Dornenumzäunung, Etablifjement) des Elfenbeinhändlers Bifelli vordrang. Nah Schwie: 
rigfeiten und Verzögerungen mandherlei Art war hier enblih am 22. Juni die ganze 
Erpebition verfammelt. Hier trat die Regenzeit (Harif) ein, bie Flüſſe ſchwollen an, 
die Ebenen ftanden unter Wafjer, die Wege verfchlämmten, das Klima war jehr unge 
fund und Viele wurden frank, Dazu gefellte fich der Mangel an Lebensmitteln, melde 
auch für die höchften Preife nicht zu erlangen waren, fo daß ſich die Erpebition in 
einem ſehr traurigen Zuftande befand. Um einen gefünderen und trodneren Aufent- 
balt3ort zu fuchen, begab fich Heuglin am 17. Juli nach dem gegen 17 Meilen weſtlich 
unmeit des Kofangaftromes gelegenen Negerborfe Kulanda und begann an dem Fluſſe 
auch bereit Strohhütten anzulegen, als er die Kunde von dem plößlichen Tode ber 
Madame Tinne erhielt, welcher gerabe zu ber Zeit, als man ein erfolgreiches Vor: 
dringen nach Weiten hin ausführen zu fönnen glaubte, das Signal zur Umfehr ber 
Erpebition gab. Um dieſelbe Zeit erlag auch Schubert dem Klima. Heuglin benufte 
die Zeit bis zum rüdgängigen Aufbruch jo viel als möglich zur Erforfchung des um- 
liegenden Landes. — Das Gebiet der Dorneger erftredt ſich meftlih und ſüdlich von 
den Djur bis Dar-Fertit und big zu den Njamanjam; es ift noch fehr unvollfommen erforſcht 
und wird im fühlihen und mittleren Theile von dem Fluffe Jeji (Ayi, Amin) 
durchftrömt, während es in feinem nörblichen Theile der Bahr:Dembo oder Koſanga— 
ftrom, welcher mwahrfcheinlich ein Nebenfluß oder der obere Lauf des Bahr-el-Homt if, 
von Dar-Fertit trennt; im Norden ift es meift eben und bewaldet, im Süben aber zu 
beiden Seiten des Jeji erhebt ſich ein wildes, fchluchtenreiches Gebirgsland. In Bongo, 
der nörblichften Landichaft der Dor, fand Heuglin Felder mit Bohnen, Gurken, Mais, 
Kürbiffen, Tabak, Sefam, Durrah, Dochen, Bataten, Erbnüffen 2c., Baumtvolle wächſt 
wild, wird aber nicht benußt; dagegen fammeln die Eingebornen in großen Mengen 
wilde Baumfrüchte und Wurzeln, fowie guten Honig. Die Dor find gutmütbige und 
zuvorkommende Menſchen und werben nur durch die Nuchlofigfeiten der Elfenbein- umd 
Sklavenhändler verberbt und gegen Europäer verbittert; fie haben eine hohe, gemölbte 
Stirn, feine aufgetworfenen Lippen, eine wenig gedrüdte Nafe und langes lockiges Haar. 
Ihre Sprache, Koai oder Afoai, tft ganz verfchieden von der der Dinka und Schiluf. 
Sie gehen meift nadt; die Männer tragen einen Schurz aus Zeug oder Thierhaut und 
einen Ledergürtel, der meijt ganz mit Eifen- und Kupferringen bebedt ift; die Frauen 
einen geflochtenen Gürtel, in welchem vorn und hinten ein frifcher Baumzweig geſtedt 
wird, und jegen in die durchbohrte Unterlippe runde Holzjtüdchen. Ihre Hütten find 
cylindriich aus dünnen Baumftämmen aufgerichtet, deren Zwiſchenräume mit Erbe 
gefüllt find, und haben ein ſpitzes Dach, an welchem allerhand Schnitzwerk | 
ift; Fenſter fehlen und die Thür ift fo niebrig, daf man hindurchkriechen nuß 
Mitte jteht eine hölzerne Bettjtätte. In der Mitte der Dörfer erhebt fih ein Dam 
mit den Schädeln der erſchlagenen Feinde. Da e3 in dem Lande bie Tjetjefliege gibt 
jo halten die Eingebornen nur Ziegen, Schafe und Hühner als Hausthiere und e 
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fih außerdem von jagbbaren Thieren und von Reptilien. Die Dor find jehr induftriös, 
fie fertigen Ihonpfeifen, Thongefäße, Gürtel aus Pflanzenfajern und aus Leder, Stroh: 
geflechte, Holzarbeiten, Löffel aus Büffel-, Antilopenhörnern oder Mujcheln, Eiſenwaaren 
als Lanzen, Haden, Spaten, Meſſer, Pfeilfpigen,, breite mit Widerhalen verjehene 
Zanzenfpigen, welche ala Taufchmittel und Mitgift bei Heirathen benußt werden, eijerne 
Platten zum Brotbaden zc., ferner große Bogen und Pfeile (letztere werben nie vers 
giftet), Signals oder Jagdhörner aus Antilopenhorn, Elfenbein oder Holz, große höl- 
zerne Trommeln ꝛc. Sie haben feinen Oberhäuptling, daher die Gemeinden gegenjeitig 
oft in Streit gerathen. — Das weitlih von den Dor gelegene Dar-Fertit iſt reich 
an Gebirgen; nörblih an der Grenze gegen Darfur fteht der Diebel-Telfauna, 
ein Gebirge mit zahlreihen Anftevelungen eingewanderter Njamanjam und einem 
berühmten Handelsplag für Elfenbein und Sklaven; nördlich von diefem fließt ber 
Bahr-Tellauna, mwelder die Grenze gegen Darfur bildet und ſich mit dem Koſanga 
zum Bahr:el-Homr verbindet. Parallel mit ihm fließt in Darfur der große Strom 
Dmbeledja oder Bahr-el-Olu, welcher mwahrjcheinlich derſelbe wie der in den Gazal 
mündende Bahr=el-Arab ift; unweit von feinem rechten Ufer liegt im füdlichen Darfur 
der Drt Höferatsel:Nähas mit Kupferminen, melde das ganze öftliche Nigritien 
mit Kupfer verforgen. In Dar-Fertit liegen noch füblih vom Diebel- Tellauna der 
Berg Mara, von dem fi) ausgedehnte Waldregionen nad) Süden zum Kojangagebirge 
erjtreden, und an der Südgrenze von Dar = ‚sertit gegen Dar-Dika ftehen die hohen 
Berge des Mangiri. Weſtlich grenzen an Fertit die Kredj= Neger, melde eine roth— 
braune Hautfarbe haben und feine echten Neger find. — Dar-Dika ift das ſüdlich 
von Darsfertit und den Kredj, fübmeftlih von den Dor-Stämmen und meftlic von 
den Bari-Negern bis weit in das innere des Continent® ausgedehnte Land der 
Niamanjam (Plural von Njam- njam, Noiham=ndiham, auch Nyem-Nyem oder 
Makarakak, geſchwänzte Menſchen genannt), in welches feit 1858 die Europäer vorge: 
drungen find. Diefes Land bildet das Quellgebiet des Benue einerjeitö und des Bahr-el— 
Gazal andererfeit3; es befteht aus vielen Heinen Reichen mit Fürften, welche fich bei aus: 
mwärtigen Kriegen verbünden. Die Betwohner tragen feinen wirklichen Negertypus, jind von 
mittelgroßer Statur, robuft und regelmäßig gebaut, haben lange Haare, weiche fie meift in 
unzählige Zöpfchen flechten und mit Elfenbeinnabeln zieren, einen jtarfen Bart und fchiwarz- 
bis rothbraune, die Mädchen zuiveilen eine hellbraune Hautfarbe. Sie halten auf die 
größte Reinlichkeit an ihrem Körper wie in ihren Hütten. Von einer Spur bon Fort— 
ſetzung der Rüdentirbeljäule in eine Art von Schwanzrubiment hat Heuglin weder jelbit 
etwas entdedt, noch auf Befragen erfahren. Die Männer tragen in manchen Gegen 
den ein breites Stüd mweichgewaltten Baumbaft, in andern einen fchmalen Riemen um 
die Lenden, die Weiber einen Büfchel frifcher Blätter im Gürtel. Die Sprade ijt 
identifch mit der der Kolo. Ein großer, aus Süden fommender und nad Nordweſten 
gehender Fluß trennt die mweftlihen Njamanjam von den öftlihen. Sie haben feine 
Viehzucht, aber viele Hühner, tleine Hunde werben gemäftet und gegefjen, ſelbſt Affen, 
Ratten, Schlangen und Termiten verfchmähen fie nit. Mit großer Sorgfalt laſſen 
fie von ihren Sklaven, welche fie auf ihren Raubzügen erbeutet haben, den Feldbau 
betreiben und bauen Mais, Durrah, Docen, Bananen, Tabak xc. In ihrem Lande 
gibt es viele Butterbäume; die Flüſſe find reih an Fiſchen. Das große Wild wird 
in tiefe Sallgruben getrieben, zu denen der Eingang durch Ballifaden und Dornheden 
führt. Der Boden ift überall eifenhaltig; aus dem gewonnenen Eifen bereiten fie 
Meijer, Lanzen, Säbel, hellebarbenartige Wurfinftrumente mit vielen, nad) verjchiedenen 
Geiten hin gehenden Schneiden (Trombadj), zierlicje Kettchen, Armbänder, Draht zc. ; 
fie Haben Robrpfeile, deren Spigen mit Widerhalen verſehen und vergiftet find, Bogen 
und geflochtene Schilde; auch jchnigen fie Holzgefäße. Muſik und Tanz lieben fie 
leidenjchaftlih. Merkwürdig ift, daß dieſes ganze große Volk feit Jahren ſich immer 
mehr nad Norden verbreiten foll, ohne daß man den Grund diefer Wanderung kennt. 
Der Name des herridhenden Stammes ift Sande; ihm bienftpflichtig find die zur 
Negerraſſe gehörenden Scheri oder Schera, Bambiri, Bambia, Baſa und Barembo, die 
‚unter ſich verſchiedene Sprachen ſprechen ſollen. Heuglin erfuhr, daß die Bambiri, 
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Scheri und Bafa Anthropophagen ſeien und die Kriegsgefangenen, erſchlagenen Feinde 
und Verbrecher freffen. Nach den Erfundigungen des Marquis Antinori, welcher 1860 
und 1861 bis zum Lande der Djur vorbrang, zerfallen die Njamanjam in drei Abtbei: 
lungen: a) Die Belanda:Njamanjam bewohnen ein bergiges, waldreiches Land, 
das viele Elephanten birgt; ihre Hauptbeichäftigung ift die Elephantenjagd; ihre Klei- 
dung eine um bie Lenden gejchlungene und hinten ſchwanzartig herabhängende Bebedung 
bon Zumpen oder aus Baumblättern; fie verarbeiten das Kupfer und Eifen, welches 
fih in ihrem Lande findet, und verfertigen auch Gegenftände aus Holz und Elfenbein. 
b) Die Banda:Njamanjam haben ein fteriles, vegetationslofes und bergiges Land 
inne, führen daher ein armfeliges Leben, leiden oft Hungerönoth und verzehren dann 
Affen, Schlangen, Mäufe, Heufchreden, Ameifen ꝛc.; fie jollen Menſchenfreſſer fein 
und unter ihnen Leute gefunden werden, bei denen das Ende der Wirbeljäule mit 
Muskeln und Haut überzogen eine Art rudimentären Schwanzes bildet. ce) Die Wei- 
Ben Njamanjam wohnen am feiteften nad) dem Aquator und Yertit hin, find hoch— 
gewachſen, haben eine bronzene Hautfarbe, jehr lange Haare und einen röthlichen Bart; 
fie kleiden fih in Baumtollenftoffe, welche fie von arabischen Kaufleuten gegen Elfen: 
bein und Kupfer eintaufchen ; fie follen die Fräftigften, intelligenteften und inbuftriellften 
unter ihren Stammesgenofjen fein, werben von einem Sultan regiert, machen aber 
jährlich Raubeinfälle in die Dörfer des Fertit. 

Heuglin verließ mit den Reften der Tinne'ſchen Expedition Anfang Januar 1864 
dad Land der Dor und fehrte über Wau nah der Mafchera der Rek zurüd. Hier 
fchifften fie fi am 14. Februar ein und erreichten Ende März Chartum, von wo bie 
Rückkehr nah Europa erfolgte. Bol. Th. v. Heuglin, Die Tinne’sche Expedition im 
weitlihen Nilquellgebiet 1863 und 1864, Ergänzungsheft Nr. 15 zu Petermann's 
Geogr. Mittheilungen, Gotha 1865. 

Vor der Tinne’jchen Erpedition find die Länder am Bahr=el-Gazal und deſſen 
Zuflüſſen in der neueften Zeit befucht und bejchrieben worden zuerft 1856 von Brun- 
Rollet, fardinishem Generalconjul in Chartum, dem Erften, welcher über die meiten 
Sumpiregionen des Gazal einiges Licht verbreitete und bis zur Majchera der Rek vor- 
drang; dann 1857 von den Gebrübern Jules und Ambroife Boncet, welche von Net 
aus im Dinkalande füdlih und öftlih über den Fluß Tondj, einen Nebenfluf des 
Djur, und über den Nam Rohl, einen Nebenfluß des Kidi (Weißer Nil) bis zu letzte— 
rem Fluffe im Gebiet der Kitfchneger vordrangen; ferner 1858 von John Petherik, briti- 
ſchem Gonful in Ehartum, welcher von Rek aus weit ſüdwärts durch die Stämme ber 
Dinfa, Djur, Dor bis nad) Mundo unter 3° 30° nördl. Br. im Lande der Njama— 
njam zog und ber erfte Europäer war, ber biejes letztere Land betrat (er fchrieb: Egypt, 
the Soudan and Central- Afrika with explorations from Khartum on the White 
Nile to the regions of the Equator, Zond. 1861); jodann 1860 und 1861 von 
Marquis Oratio Antinori, welcher von Ref ſüdwärts durch das Dinfaland bis Nguri 
im Gebiete der Djur vordrang; und 1861 von Guillaume Lejean, franzöfifchem 
Conful in Maffaua, welcher von Napoleon IIL mit einer Erpedition in die obern 
Nilländer betraut wurde und den Bahrzel-Gazal feiner ganzen Länge nach befuhr und 
aufnahm. Dielen Reifenden find alsbald eine Menge Elfenbein: und Sflavenhändler 
gefolgt, um, wie am obern Weißen Nil, jo auch hier in biefen an Elfenbein reichen 
Ländern des oben Bahrzel-Gazal und feiner Zuflüffe ihr Gewerbe zu treiben. 

Wir fchren nun zum Nofee zurüd, welchem der eigentlihe Quellfluß des Weißen 
Nu von Süden ber zufließt, und verfolgen diefen letteren meiter aufwärts. Für die 
genaue Kenntniß defjelben haben ſich namentlich die Tatholifhen Miffionäre weſentliche 
VBerdienfte erworben. Nachdem nämlich dur ein Breve des Papftes Gregor XVI. 
vom 3. April 1846 Gentralafrifa zu einem apoftolifhen BVicarint erhoben und 1848 
in Chartum eine Miffionsftation gegründet worden war, legte 1851 der Vicar Jgnaz 
Knobleher als Zmweiganftalt derfelben die Miffionsftation Gondökors im Lande der 
‚Bari unter, 4° 54° nördl. Br. und ebenſo 1855 die Filtalftation Heiligenkreuz (Santa 
Croce) im Lande der Kitſchneger unter 6° 57‘ nördl. Br. an. Hauptjächlich der erftere 
diefer Orte wurde der Ausgangspunkt für erfolgreiche Erforfchungsreifen, in benen ſich 
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befonders die Mifftonäre Knoblecher, Hanfal, Kaufmann (val. defien Schriften: Das 
Hebiet des Weißen Fluffes und defien Bewohner, Innsbr. 1861; Schilderungen aus 
Gentralafrifa oder Land und Leute im obern Nilgebiet am Werken Flufje, Briren 1862) 
und Franz Morlang ausgezeichnet haben. Außer ihnen find aus der neueften Zeit zu 
erwähnen die Reiſenden: Giovanni Miani, ein Venetianer, welcher 1860 bis an die 
Kataraften von Meri unter 3% 34° nördl. Br. vorgedrungen tft, aber wifjenjchaftlicher 
Bildung baar wenig geleistet bat; Wilhelm v. Harnier, welcher auf feinen Jagdzügen 
1860 und 1861 bis zu den Kataralten von Makedo gelangte: der oben erwähnte 
Buill. Lejean, welcher 1861 nur bis Gondoforo fam und Krankheit halber umkehren 
mußte; Alfred Peney, Chefarzt des türkliſchen Sudan, welcher 1861 den öſtlich von 
Gondoforo gelegenen Diftrict Liria beſuchte, weſtwärts von jenem Orte in das Yand 
Neambara (Hang: Bära), nah dem Fluſſe Jeji (Ayi) und in das Gebiet der Njama— 
njam vordrang und den Meißen Nil aufwärtd bis zu den Kataraften von Jiamudi 
unter 4° nördl. Br. verfolgte, der oben erwähnte Petherif, welcher 1862 und 1863 
die Gegenden nordmweitlich und meftlih von Gondoforo in verichiedenen Nichtungen 
durdyog; ferner Spefe und Grant 1862 und 1863, deren Erpedition weiter unten 
geichilvdert werden wird, und Samuel White Baker 1863—1865, welcher die Ent- 
dedung Spele's im Allgemeinen beftätigt und vervollitändigt hat und defjen Reife im 
nächſten Jahrbuche behandelt werden wird. 

So lange der Weiße Nil (hier von den Arabern Bahr-el-Djebel, von den Dinfa 
Kir, d. i. Fluß, genannt) vom Nofee füblih durch das Gebiet der Nuehr, und zwar 
der Stämme der Reian, Elliab und Egnan, flieht, find feine Ufer noch weithin von 
Sümpfen benleitet, an welche ſich nad Oſten hin ein dichtbewaldetes Gebiet fchlicht. 
Meftlich mündet hier in den Kir der parallel mit ihm von Süden her aus dem Yande 
der Njamanjam fommende Kado oder Nam-Rohl. Die Sümpfe fegen ſich auch noch 
fort, nachdem der NReifende unter 8° nördl. Br. das Gebiet der Dinfaftämme betreten 
bat, in welchem der Strom ſich in viele Arme zerfpaltet und den ebenfalls aus dem 
füblichen Gebirgsland kommende Jeji (Ayi oder Amin) bei Hellet Bahita in fein linkes 
Ufer aufnimmt. Bon den Dinfaftämmen, welche fich bis zum 6° nördl. Br. erftreden, 
wohnen bier die Kitſch und die Elliab am Iinfen, die Tuidj und Bor am rechten Ufer 
des Kir. Die Kitfchneger (Kytſch, Kyeh) gehen faft alle ganz nadt, nur einzelne 
tragen dünne Schnuren Glasperlen um die Hüften oder Lederfchürzen. Sie wohnen 
in Tofuls, die mit Dornenzäunen umgeben find; doch haben dieſe meiftens nur die 
Weiber inne, während die Männer unter offenen Hütten jchlafen, melde aus rohen 
Baumftämmen aufgeführt find. Der ganze Boden diefer Seriben ift mit Aſche von 
Kuhmift bedeckt, auf welcher die Neger vorzugsweiſe gern liegen und wovon fie ihre 
hellgraue Farbe befommen. Die Kitſch treiben feinen Aderbau, fie leben nur von 
Fiſchen und Mil, haben allerdings Schafe, Rinder und Ziegen, genießen aber deren 
Fleiſch nur, wenn ein Stüd fällt; fie haben lange, ſchmale, aus ausgehöhlten Baum 
ftämmen gefertigte Kähne, auf denen fie den Fiſchfang jo betreiben, daß, während 
der Eine rudert, der Andere mit einer langen, mit Widerhafen verfehenen Lanze fort- 
während in das Waſſer nah Fifchen fticht; der Nil führt bei ihnen den Namen Kidi. 
Die Tuidj auf dem rechten Stromufer gleichen in allen Stüden den Kitſch. Ihre 
füblichen Nachbarn find die Bor (Bohr) mit regelmäßiger Gefichtsbildung und pro- 
portionirtem Körperbau, fie lieben vorzüglich Federſchmuck um den Kopf. Weſtlich von 
den Bor am jenfeitigen Ufer des Kidi erheben fich zwischen den Schilfflähen und dem 
Walde die zahlreichen Dörfer der Elliab oder Heliab. Diefe Neger befigen ungeheure 
Heerden Rinder, Echafe und Ziegen; fie wohnen in halbfugeligen Tofuls, welche fie 
innen und aufen mit Kuhmiſt übertündhen. In der Mitte jedes Dorfes liegen mehre 
große Haufen ziegelrother Ajche, in welcher fich die ganze Einwohnerihaft mit Wohl- 
behagen herumwälzt und bavon eine ziegelvothe Hautfarbe erhält. Die Frauen und 
Mädchen haben ungewöhnlich langes Haar und tragen diefes in eine Menge kleine 
Löckchen gefräufelt nach hinten lang herabhängend; Kalbs- und Schafhäute bededen 
den Körper bis auf die Knie, über die Stirn tragen fie eine Schnur meißer Kauri- 
mufcheln, um den Hals Perlenfchnüre und um die Füße eiferne Ringe, mit welden fie 
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beim Tanzen den Takt fchlagen. Im Gebiet der Kitjchneger liegt die 1855 gegründete 
Miffionsftation Heiligenkreuz (Santa Eroce) unter 6% 57° nördl. Br. an einem 
linfen Nebenarm des Kidi; troß des mörberifchen Klimas blieb diefe Station auch 
noch nad) dem Aufgeben Gonboforos (1860) beftehen (bis 1863), ift aber jegt aud 
von Sktlavenhändlern in Belig genommen. Weltlih von Heiligenkreuz erjtreden fid 
dichte Wälder bis zu den jumpfigen Ufern des Amin. Im Gebiet der Dinkaftämme 
liegen am Kidi noch die Handelsftationen Haller Bahita am linfen Ufer, wo ber 
Amin durd den Aniop= Sumpf mündet; jüblih davon Gaba Schambil am rechten 
Ufer; Lolnun oder Abu Kuka unweit Heiligenkreuz; und Afwat im Gebiete der 
Heliab. — Südwärts vom 6° nördl. Br. bei Kofon d. i. Gegend der vier Flußarme 
(in welche fich dort der Kidi theilt) beginnt das Gebiet der Bari und erftredt fich im 
Dften von den Beri, im Norden von den Dinka, Mandari und Dor, im Weften von 
den Njamanjam und im Süden von den Madi begrenzt, zu beiden Seiten des Nil bis 
39 30° nörbl. Br. Im nördlichen Theile diefes Gebietes ftrömt der Nil (bier Bare 
von den Tichir, Djufiri oder Dſchufiri von den Bari genannt) noch in mehre Arme 
getheilt durch Flachland, wird aber von Gondoforo an durch die an ihn herantretenden 
Gebirge eingeengt. Seine Ufer find anfangs bewaldet, der Fluß ift ſeicht und reich 
an Nilpferden. Die feinen Lauf begleitenden bauptjächlichften Gebirge find bier auf 
der MWeftfeite das die Waſſerſcheide zwiſchen Dihufiri und Ayi bildende Rego— ober 
Kufagebirge, welches von Südoften nad Nordweften ziehend mit feinem ſüdöſtlichen 
Ausgangspfeiler, dem Gniri-Pit von 2000 Fuß relat. Höhe, bei den Kataraften von 
Meri dicht an den Strom herantritt. Nordwärts von dieſem Gebirge ftehen am linken 
Ufer die Berge Kede, Wuyio, Logwek oder Redjaf, Goram, Kunufi, der eifenreiche 
Keref, Rathuilt, Lado und Nyalanja oder Nyerlani, an welchem fich ebenfalls Eifen 
findet. Am rechten Ufer des Dſchufiri erftreden ſich nörtlih von der Mündung des 
Aſuan und dem Kufagebirge gegenüber die Galopiberge mit dem Kede und Veuke am 
Fluſſe Hin, nädhjt ihnen nad Norden zu der Walagny, die Berge des Lorrediftrictes, 
der Loft, Logny, Luluri, Bera, Lufet, Belenjan, Liengha und in etwas meiterer Ent: 
fernung nad Dften hin die Berge des Diſtricts Liria, als der Komintoru, Lohe, Cdjabo, 
Liria, LZafors u. a. Zwiſchen den genannten: Bergen binfließend bildet der Fluß zabl- 
reiche Stromfchnellen und Katarakten, welche der Schifffahrt ein Ziel fegen. Die erften 
berjelben, melde man von Gondokoro ſüdwärts erreicht, find die oberhalb der Inſel 
Schanker gelegenen Stromfchnellen von Djendoly Garbo, auf melde eine Stunde 
weiterhin die von Teremo Garbo folgen, die eine Strede von 750 Meter einnehmen. 
Inmitten der erfigenannten Stromjchnellen ergießt fich in den Nil der von dem Rego— 
gebirge kommende Fluß Lukuedi und oberhalb befjelben eine große Menge Kleiner Zus 
flüffe, welche von den hohen Ufern herablommen. Sieben Meilen von Teremo Garbo 
weiterhin befinden fich die Katarakten von Mafedo von 11/, Dieter Höhe; hinter ihnen 
die Jiamudj= (Dſchiamudſch-) Fälle und meiter oberhalb die Katarakten von Mabi und 
am Fuße des Gniri die hohen Fälle von Meri. Die Bari zerfallen in mehre Stämme, 
‚in die Tſchir (Schir oder Kir) nörblidh, die Jingbara (Jambara, Neambara) weſtlich 
Liria und Lauda öftlih und die eigentlihen Bari in der Mitte am Tſchufiri. Die 
großen Dörfer der Tſchir mit ihren Bohnenpflanzungen ziehen fih am Fluſſe him, 
auch fieht man bei ihnen- beträchtliche Viehheerden. Die Männer gehen ganz nadt; 
Lanzen, Heulen, große Bogen und Pfeile find ihre Waffen; fie haben fleine flach 
Fiſcherboote und flechten große Körbe und Matten. Die Mädchen tragen einen kleinen 
Lederſchurz, ein Stirnband von Kauris und Halsbänder von Perlen. Ein Hauptgenuß 
ber Tſchir ift frifches Rinderblut, welches durch Schröpfen am Hinterichenfel der Thiere 
aller fünf bis fech® Tage gewonnen wird. Das Land der Yangbara (Neambara) 
ift gebirgig, aber jehr fruchtbar und erzeugt Früchte, Getreide, Mais, Kürbifje, Tabak ix, 
in Menge, ift reich an Eiſen, hat aber fein Sal; (für welches die Eingebornen Biegens 
und Kuhurin anwenden, den fie durch Aſche fidern laſſen); zahlreich find die Elephans 
ten, Hyänen, Mäufe und Ratten; bie Fiſche, welche ebenfalls reichlich vorhanden find, 
werden nicht gegefien, weil man glaubt, man fterbe davon. Die Jangbara halten jid) 
Rinder und Schafe, weniger Biegen; von Charakter find fie frievliebend, body aber: 
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gläubifh, und haben Zauberer oder Regenmacher (Bunök, Plural von Bunit); die 
Vielweiberei herricht bei ihnen, aber felten finden Ehetrennungen ftatt. Sie find fleihige 
Aderbauer; als Ackerwerkzeuge bedienen fie ſich Inöcherner oder hölzerner Inſtrumente, 
3. B. der Schulterblätter von Elephanten; doch werden auch eijerne Adergeräthe ein= 
geführt. Auf die Ernte folgt die Saat ohne Unterbrehung; die Haupternten finden 
im Juli und December ftatt. Muſik, Gefang und Tanz lieben fie leidenſchaftlich. 
Sie ſchmücken ſich mit Lederftreifen, Perlenſchnuren, Elfenbein, Perlmutter ꝛc. Die 
eigentlihen Bart find wohlgebaute und ftarfe Leute, lebhaft und Friegeriih, Männer 
und Weiber gehen nadt und färben fich roth; ihr Land ift reih an Salz, Salpeter 
und Eifen; fie leben familienweife zufammen, größere Dörfer gibt es wenig; fie bauen 
Durrah, Dochen, Seſam, Bohnen und Tabat, leben aber jevesmal nach der Ernte in 
Saus und Braus, verzehren in Kurzem Alles, und die Folge davon ift, daß in der 
Negel im April, Mat und Juni Hungersnoth und als deren Begleiter Anarchie, Raub 
und Mord herrſchen. Das Getreide wird mit der Sand auf Steinen zerrieben und 
in Wafjer gelocht gegeffen. Unter ihnen gibt es viele Schmiede, welche im Lande 
umberziehen, aber bei dem Volke verachtet find, mweil fie ihr Brod mit Arbeit verdienen. 
Die Bari verehren eine unfichtbare Gottheit (Nun); auch fie haben Regenmadyer. Ehe 
fie einen Raubzug gegen einen benachbarten Stamm unternehmen, werden eine ganze 
Nacht hindurch Kriegstänze unter Fackelbeleuchtung aufgeführt; die Tänzer find dabei 
zinnoberroth angeftrichen und vollftändig bewaffnet ; große Trommeln werben gefchlagen, 
lange Hörner von Elfenbein oder Holz geblafen, gejungen und gebrüllt. Die Viel— 
weiberei ift herrichend. Die Leichen werden in fitender Stellung begraben, darauf 
wird unter Umgehen des Grabes eine Todtenklage angeftellt und zulegt ein Schmaus 
gehalten. Nach ihrer Tradition haben die Barı vor mehr als 100 Jahren wegen 
Mebervölferung und Krieg ihre ſüdlich gelegene Heimath verlafjen, find am Dſchufiri 
herabgezogen und nad Bertreibung der Ureinwohner (ber jegt öftlih von ihnen woh— 
nenden Beri) in ihre jegigen Sitze eingewandert. Im Gebiet der Bari liegt Gon= 
dékoré unter 49 54° 2 nördl. Br. und 31° 46° 9” öftl. 2. von Greenw. am 
rechten Ufer des Nil, °, Stunden oberhalb der Mündung des Fluſſes Mirſchuk, in 
1940 (n. U. 2060) par. Zub Seehöhe. Hier beſtand feit 1851 eine katholiſche Miffions- 
ftation, welche indeß wegen des geringen Erfolges der Miffion unter den Bari, der 
dort herrjchenden Fieber und weil der Ort als jährliches Ziel der Chartumer nad) 
Sklaven jagenden Hanbelsbarfen ein fürmliher Marktplag und der Aufenthalt des 
nichtswürdigſten Gefindels wurde, welches Laſter und Krankheiten aller Art einführte 
und die Neger moralifh und phyſiſch ruinirte, im Jahre 1860 aufgegeben wurde. 
Die Hauptftation wurde nach dem Dorf Birbeb gegenüber der Inſel Philä unfern 
Aſſuan verlegt und die Mijfion am Weißen Fluffe dem Franzisfanerorden übergeben. 
Neuerdings (1865) hat die evangeliſche Miffionsgefelihaft in Bafel neben dem Lande 
der Dinfa und dem Reich Uganda auch das Gebiet der Bari in Angriff genommen. 
Nach dem Abzug der katholiſchen Miffionäre von Gondokoro (1860) wurde das Miffiong- 
haus fogleih von mohamedaniſchen Kaufleuten zur Handelsftation eingerichtet; die 
fpärliche Bevöllerung des Dorfes zerftreute fich in der Umgegend, und dafjelbe liegt 
10 Monate im Jahre verlafien und öde. Nur im December und Januar befuchen 
die Händler von Chartum den Drt und etabliren dort einen Elfenbeinmarft. So ift 
Gondoforo der Mittelpunkt eines ausgedehnten Elfenbeinhandels, welcher jedoch in 
der ſchamloſeſten und empörendften Weife getrieben wird. Die Regierung des Bice— 
fünigs hatte fih nämlich anfänglid das Monopol des Elfenbeins am Weißen Nil 
vorbehalten; als aber hernach auf Veranlafjung der europäiſchen diplomatifchen Agenten 
die Flußſchifffahrt freigegeben wurde, fo beeiferten fich Viele von diefem einträglichen 
Handel Gewinn zu ziehen; denn für geringe Duantitäten Glasperlen oder Metall: 
waaren erhielt man viel werthuolles Elfenbein. Se mehr indeß Händler befonders jeit 
1850, durch den vortheilhaften Handel angezogen, nad) dem Süden zogen und je mehr 
fie fi), wegen der Coneurrenz, an FFreigebigfeit zu überbieten juchten, um jo mehr 
twurden die Negerländer Tängs des Weißen Flufjes mit jenen Taufchartifeln über- 
ſchwemmt, jo daß dieje im Werth beträchtlich fielen und jegt dort verſchmäht werden, 
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Deshalb fann man auf ein anderes Taufchmitte. Wegen der öfter vorkommenden 
blutigen Gtreitigfeiten mit den Eingebornen waren die Händler nämlich von jeher 
genöthigt ihre Barfen mit einer Bededungsmannfchaft zu verfehen. Diefe letztere wurde 
nun vermehrt und zu Feld» oder vielmehr Naubzügen (Ghaſuas) gegen die einzelnen 
Heinen Stämme verivendet. Eine oft über 100 Mann ftarfe Schaar folder Plünderer 
fällt über eine Ortichaft her, macht nieder, was ſich zur Wehr fest, und führt, was 
an Menſchen und Vieh eingefangen werden kann, zum nächſten Stamme, wo e3 gegen 
Glephantenzähne vertaufcht wird. Die Gefangenen, welche dort nicht abgefegt werben 
fünnen, werden auf dem Rückwege an die Araber von Sennar verhandelt, welche fie 
nad) Kedaref, Suakin und Mafjaua bringen und ald Sklaven verlaufen. Bon Euro: 
päern hat ſich in dieſer Art Ghafuas befonders der Franzoſe de Malzac, von ben 
Türfen der Berberiner Muhamed Cher hervorgetban. Der erfte Verſuch eines ernft- 
haften Wiberftandes wurde von den Negern im Auguft 1855 in dem für die Weißen 
unglüdlichen Treffen von Libo, eine Stunde unterhalb Gondoforo, gemacht, in welchem 
der jardinifche Conful Vaudrey umkam. Diefe Kataftrophe hat die Sieger und bie 
Defiegten von Neuem erbittert und neuen Vorwand zu Rache, Plünderung und SHlaven- 
jagden gegeben. Eine der unheilvolliten Ghaſuas war die von 1860 bis 1861, bei 
welcher fich die Sflavenjäger unter der Leitung eines Engländers verbunden und eine 
zahlreiche Flotille mit einer Bemannung von gegen 400 Köpfen -ausgerüftet hatten; 
die Elfenbeinhändler haben meiſt ein Stabiliment am Fluß, two fie das Elfenbein auf 
ihre Schiffe laden, und ein ziveites im Innern des Landes, wo fie es von den Negern 
eintaufchen; denn am Weißen Fluffe ſelbſt befommt man jegt fein Elfenbein mehr, 
weil fich die Elephanten in die Wälder des Innern zurüdgezogen haben. Der Sklaven: 
hanoel aber wird, wenn auch die ägyptiſche Regierung, der europäifchen Mächte wegen, 
officiell dagegen auftreten muß, doch unter der Hand noch in ungeheuern Dimenftonen 
betrieben und von den ägyptiſchen Behörden bei ihrer Beftechlichfeit nicht gehindert. 

In Gondoforo traf am 15. Februar 1863 die berühmte Spefefche Expedition ein, 
welche zur Erforfhung des Nilquellengebietes ausgegangen war und als die glänzendſte 
geographifche That unferer Zeit dafteht. Gapitän John Haning Spele war fchon auf 
feiner erjten, im Auftrage der Geographiſchen Gejellihaft in London, zur Erforfchung 
der Binnenfeen Afrika's ausgefandten und gemeinjhaftlih mit Capitän Richard Burton 
unternommenen Entdedungsreife nad der Rückkehr vom Tanganyifafee von Kaſeh aus 
am 11. Juli 1858 gerade nach Norden gegangen und hatte am 30. Juli den Ukerewe— 
fee entdedt, defjen Eriftenz zuerjt 1855 bon den Miffionären Erhardt und Rebmann 
erfundet worden war. Er erreichte denfelben unter 2° 45° fühl. Br. an feiner ſüdlic— 
ften Spite, welche ſich als eine fchmale, infelreihe Bucht im Diftrict Uvira weit nad 
Süden hin ausdehnt. Hier mündet von Südweſten ber ber kleine Fluß Muingtoir 
und von Dften her ein Nullah (d. h. ein nur in ber Regenzeit Wafjer führendes Fluß 
bett), welchen Spete Jordan nannte. Die Reifenden zogen am öftlidhen Ufer ber 
Bucht hin, welches von Schmieden, Aderbauern und Hirten von dem Stamme ber 
Walaswanda dicht bewohnt ift. Je weiter fie nach Norden vorbrangen, defto mehr 
fahen fie die Bucht ſich erweitern, bis fie auf der Spihe eines Hügels, melden ie 
den Namen Somerfett= Hill gaben, die weite blaßblaue Fläche des Sees vor ih = 
blikten. In Nordoften ftiegen aus ber ruhigen Oberfläche des Sees bie Beiben 
großen gebirgigen und bewaldeten Inſeln Kerewe und Myita auf. Von jenem Hünd 
jtiegen die Neifenden in eine trefflid angebaute Ebene am Südende des Sees Binab 
und erreichten das große Dorf Muanza. Genaues über die Ausdehnung des Ss 
fonnte Spele damals nicht erfahren, Das Wafler des Sees fieht Shmußigeweng, Hr 
fü und ſchmackhaft und ſoll viele Fiſche und Krofodile bergen; an den Ufern gibt 
ungeheure Schwärme Moskitos; außerdem Elephanten mit bejonders großen 
nen, Löwen, Yeoparden, Hyänen, Füchſe, Schweine, Büffel, Gnus, Kudus, Hartebeeite 








men 2c. Der von den arabiichen Kaufleuten Ufereiwe genannte See bei den 
Eingebomen Nyanza (Nyaſſa, Nyandja fpr. Nyandiha, d. i. Fluß, Se, gi 
Wafjer); Spefe nannte ihn Bietoria-Nyanza. * 
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Eine zweite Expedition nach dieſem See trat Speke in Begleitung des Capitän 
Grant von der Bengalarmee mit Bewilligung und Unterſtützung der engliſchen Regie— 
rung im Jahre 1860 an. Er verließ im April dieſes Jahres England, langte über 
das Cap der Guten Hoffnung am 17. Auguſt in Zanzibar an, landete am 1. October 
mit Grant und der übrigen Expedition zu Bagamoyo auf dem Feſtlande und brach 
ſofort nach dem Innern auf. Er hatte eine Karawane von 58 Mann nach Kaſeh 
vorausgeſchickt, er ſelbſt und Grant hatten außerdem 192 Mann Soldaten, Träger 
und Diener, 11 Maulthiere und 5 Eſel bei ſich. Die Schwierigkeiten des Reiſens in 
dieſem Theile Afrikas beſtehen außer denen, welche die Natur entgegenſtellt, beſonders 
darin, daß die Häuptlinge der einzelnen Stämme hohe Durchgangsgebühren fordern, 
und ſo lange ſie nicht zufrieden geſtellt ſind, laſſen ſie die ſogenannte Trommel der 
Befriedigung nicht rühren, ohne welches Zeichen keiner der Träger einen Fuß rühren 
darf, wenn es nicht zu Feindſeligkeiten kommen ſoll. Dazu hatten die Reiſenden durch 
furchtbare Regengüſſe, eine ſchreckliche Hungersnoth, welche in denjenigen Ländern herrſchte, 
durch die ihr Weg führte, durch die Kämpfe zwiſchen den Eingebornen, durch Krantheit 
der Mitglieder fehr zu leiden. Am 24. Januar 1861 erreichten fie Kaſeh, wendeten 
fih von hier nicht nördlich zum Bictoria- Nyanza, fondern nordweſtlich in Gegenden, 
welche noch nie ein Europäer betreten hatte, und famen zuerft in das Land Uſinſa 
mit tellenförmigem und bewaldetem Boden, malerischen Thalgründen und gutem eld- 
bau; die Hütten der Eingeborenen haben eine bienenforbähnliche Geftalt. Uſinſa 
grenzt im Dften an ben See und das Land Unyamueſi, im Süden an Ututa und 
Urundi, im Weften und Norden an Ruanda und Karagwe. Nördlich in Ufinfa betra= 
ten die Weifenden den Diftriet Ufui, welcher einem Herrfcher Namens Suwarora 
gehordht; hier überfchritten fie einen mit üppigem Pflanzenwuchs eingefaßten Fluß 
Namens Ruhembe, welcher oſtwärts dem großen See zufließt. Weiter norbwärts lag 
eine Reihe rotber Bergkegel von vulfanishem Bau und dahinter die bewaldeten Ketten 
von Karagwe. Die Grenze zwifchen zwei Reichen bildet auch hier, wie in ganz Afrika, 
ſoweit es von Negern beivohnt wird, ein öder, neutraler Zmwifchenraum, nur bewohnt 
von wilden Thieren. Nachdem die Reifenden diefe wüſte Strede durchwandert hatten 
und in das Königreih Karagme eingetreten waren, entdedten fie dort das jegt wafjer- 
loſe, mit dichter Vegetation bebedte und von milden Thieren wimmelnde Baſſin bes 
Sees Urigi (Yuero lo Urigi), deſſen Waſſer fich früher durch den Fluß Kitangule in 
den PVictoria-Nyanza ergofien hatte. Diefer Fluß empfängt feine Gewäſſer aus einem 
weftlih von Karagwe gelegenen Gebirgälande, deſſen höchfter Gipfel der etwa 10,000 
Fuß hohe Berg Mfumbira ift. Der Mfumbira, an deſſen Fuße ſich Salinen, Kupfer: 
gruben und heiße Quellen befinden follen, gibt feine weſtwärts fließenden Waſſer 
angeblih an einen See Namens Rufifi ab, welcher in den ſüdlich davon gelegenen 
Tanganpilafee abfließen fol. Der Kitangule nimmt noch die Gewäſſer vieler Kleiner 
Seen auf, wie des Alenyard in Urundi, des Luckurow, Ingerezi, Karagime, Winander- 
mere u. a. in dem Königreich Karagwe und dem angrenzenden Gebirgslande, und wird 
dadurch ein beträchtlicher Strom, welcher in einem tief eingejchnittenen Thale, 240 Fuß 
breit in den BVictoria-Nyanza mündet. Er ift der bedeutendfte Strom, welcher auf ber 
Weſtſeite in den See fließt und bildet die Nordgrenze des öftlich bi8 an den See reis 
chenden Königreichs Karagwe gegen die Reiche Uganda und Unyoro. Karagwe ift ein 
aut bemäfjertes und fruchtbares Hochland, reih an Aderland und Weidegründen. Die 
Bemohner, welche ſich durch ntelligenz vor ihren Nachbarn auszeichnen, bauen Mais, 
Durrah, Erbjen, Bohnen, Zuderrohr, Bananen, Tabak 2c., haben Rinderheerden, und 
ihre Dörfer find auf den Anhöhen angelegt. Im Weften des Landes unmeit eines 
Bergfeed Tiegt unter einem Palmenhaine die Refidenz des Könige Rumanika (19 42° 
42° fübl. Br. und 30% 1° 49 öftl. 2. von Gr.). Die Reijenden fanden den Tönig- 
Lichen Palaſt fauber und in einzelne Abtheilungen geſchieden; rings herum ftanden 
große Schüffeln mit Milch zur Nahrung für die meiblihen Bewohner; es herrſcht 
nämlid in Karagwe die eigenthümliche Sitte, daß die Weiber der königlichen Familie 
gemäftet iverden. Die rauen bürfen nit Männer aus andern Stämmen beirathen. 
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Todesſtrafe ift nicht üblich, ftatt deren muß der Verbrecher eine Anzahl Kühe zur 
Sühne ftellen. Neligiöfe Vorftelungen ſchrumpfen zu einem Minimum zufammen; 
am Grabe der Vorfahren und vor einem als heilig gehaltenen Stein werden einige 
Dpfergaben niedergelegt, um gute Ernten zu erzielen. Die berrfcdhende Kafte find die 
Wahuma, das Reich Unyoro nordweftlih von Karagwe das nörblichjte Neich derjelben. 
Ehemals bildeten ſämmtliche Wahumaberrichaften das große Neich Kittara, mit welchem 
Namen jegt nur noch eine Feine Landichaft nordweſtlich vom Victoria-Nyanza bezeichnet 
wird. Am 1. Januar 1862 verlieh Spefe Rumanika's Refidenz, erreichte am 15. Januar 
den Sitangule, welcher hier zwijchen fumpfigen, binfenbewachjenen Ufern ftrömt, und 
überfchritt am 24. Januar die Grenze von Uganda. Diefes Königreich, etwa 300 
bis 400 Quadratmeilen groß, liegt weftlih am Victoria -Nyanza entlang, grenzt im 
Süden an Karagive, im Weiten und Norden an Unyoro und im Dften an Ujoga, 
von dem es durch den aus dem See fließenden Kari getrennt wird, und an den See. 
Es ift ein fchönes Land mit Sandfteinhügeln, reizenden Landichaften, von vielen 
twafjerreichen, Kleinen Stromläufen durchfurcht und mit riefigem Gras bewachjen, wäh— 
rend in ben Deltas der Flüſſe hohe Bäume vorherrichen, das Land ift dicht bewohnt 
und um bie Dörfer jehr gut angebaut. Breite Yahrjtraßen bezeugen die herrſchende 
Cultur; die Wohnungen der Eingebornen find fauber und die dabei gelegenen Gärten 
gut gehalten. Die Neifenden fanden die Gegend entzüdend ſchön, zur Linken batten 
fie Höhen und Thäler, zur Rechten die unabjehbare Fläche des Sees. Der fchönfte 
Punft war Kituntu an der Nordweſtecke des Sees, in welchen hier eine Inſelgruppe 
liegt. Hier bog Spefe von feiner nördlichen Richtung oſtwärts ab, fette über den 
Mivorangoftrom, angeblich einen nördlichen Abflug des Sees, und befand fich alſo auf 
der nörblihen Abdahung des Feſtlandes. Jenſeits dieſes Fluffes wurde am 18. 
Februar die Hauptitadt von Uganda, die Refidenz des Königs Mteſa in der Provinz 
Bandawarogo am Norbufer des Sees erreicht; fie beiteht aus hunderten von riejen: 
haften fegelföürmigen gelten, melde an dem Borfprung eines Hitgels liegen. Als am 
nächſten Tage die Europäer zum erften Male am Hofe des Königs Mtefa empfangen 
wurden, war biefer mit einem neuen Mbuguhemd (aus der erweichten Rinde einer 
Ficusart bereitet) befleidvet und mit Ringen und Ketten behangen; fein Saar trug er 
bahnenfammartig aufgerichtet. Nach der Audienz entfernte er ſich der Etikette gemäß 
mit eigenthümlichen Sprüngen, melde den Gang des Löwen nachahmen follten. Hier 
in Uganda ift der Defpotismus mit größerer Graufamfeit verbunden als in Karagwe; 
Geber muß fich dem Könige mit gebogenen Knieen und niebergeichlagenem Blick nahen; 
das Heinfte Verfehen dem Könige gegenüber wird mit dem Tode beftraft. Außerdem 
werden viele Menjchen getödtet, mie ed die Laune des Königs gerade mit ſich bringt. 
Auch Menſchenopfer finden ftatt, und zwar mit der fonft ungewöhnlichen Abficht die 
Zukunft zu ergründen. Die Reifenden wurden von König Mteſa bis zum 7. Zuli 
aufgehalten und zogen dann durch bergige Gegenden, in denen Wälder mit bebauten 
Fluren abwechſeln, nordwärts. Viele Dörfer wurden pafjirt, aber die Einwohner 
flohen. Über die zahlreichen Arme des Katawana, der in den Luadjere fließt, gelang- 
ten fie nach der großen Drtfchaft Kari und zum Luadjeré (Luadicherri) ſelbſt. Diefer 
breite aber feichte, mit Rohr und Binjen bewachſene Wafferabzug fol von Süden ber 
aus dem See fommen und nörblich von Kari in den Nil (dort Kari genannt) münden. 
Bon hier aus oftwärts durch wald: und wieſenreiche Gegenden ziehend erreichte Spele 


am 21. Juli bei der Bootjtation Urondogani den Nil (Kari) felbft. Dieſer fließt dort } 


in herrlicher, parfartiger Gegend bei einer Breite von 600 bis 700 Yards zwiſchen 
hohen, grafigen Ufern hin; zahlreiche Klippen, auf denen ſich Krofodile fonnen, und 
Inſeln mit SFischerhütten ragen aus dem Strom hervor. Am gegenüberliegenden Ufer 
liegt das Land Uſoga. Von Urondogant aus verfolgte Spele den Fluß am linken 
Ufer aufwärts. Er kam am 25. Juli an die Stromfchnellen bei Samba, welche durd 
eine Reihe beiwaldeter Inſeln gebildet werden, und betrat zwei Tage darauf einen 
Landſtrich, welcher als Beſitzthum des Lubari oder Allmächtigen, des höchſten Gottes 
in Uganda, betrachtet und größtentheils von Leuten bewohnt wird, welche veligiäk 


III. Afrika: 4. Das Gebiet des Bahr-el-Abiad, 779 


Würden bekleiden und unabhängig von jeder weltlichen Obrigkeit ſind. Unweit der 
Stelle, wo der Nil aus dem Bictoria-Nyanza ausfließt, bildet er 12 Fuß hohe und 
400 bis 500 Fuß breite Fälle, die von Speke zu Ehren des Grafen Ripon, vormaligen 
Präfidenten der Geographiichen Gejellfichaft in London, genannten Ripon-Fälle Hier 
kehrie Spefe wieder um, ohne den eigentlichen Ausflug des Stromes aus dem See 
gejehen zu haben; auch verweigerte ihm ber vom König mitgegebene Begleiter entſchie— 
den die Belteigung eines nahen Berges. Dazu erlaubte das trübe Wetter nicht Die 
geographifche Breite der Niponfälle zu beftimmen. Am 5. Auguft nad) Urondogant 
zurüdgefehrt, verfolgte er den Nil (Kari) nicht weiter, fondern zog in norbmeitlicher 
Nidhtung in das Königreih Unyoro (Ungoro). Diefes große Reich erjtredt fi vom 
Kitangule im Süden bis an den Hart im Norden, wird im Often durch Uganda von dem 
Pictorta-Nyanza getrennt und fol im Weften bis an den Kleinen Luta-Nzige reichen ; 
feine Nordgrenze ift zugleich die nördliche Grenzicheide der Südafrikaniſchen Sprachen— 
familie. Das Land ift fpärlich bewohnt und die Bewohner erfchienen im Gegenjas zu 
den reinlichen, gepußten und munteren Waganda (Einwohner von Uganda) ſchmutzig 
und zerlumpt, wild und roh. In Karagwe und Uganda laffen die Leute ihr Gebiß 
unverfehrt, in Unyoro dagegen brechen fie die unteren Schneidezähne aus. Am 9. 
September wurde die Refidenz des Königs Kamraft von Unyoro erreicht, welche nur 
20 deutfche Meilen nordmweftlih von Mteſa's Reſidenz liegt und von diefer durch ein 
offenes Dichungel= oder Prärienland getrennt ift. Kamraſi's Palaft, Chaguzi genannt, 
liegt unteit der Einmündung des Kafu (nad Spefe identifch mit dem Mmwerango) in 
den Nil und befteht nur aus elenden Hütten. Hier erfuhren die Reifenden zuerft die Exi— 
ftenz des Sees Luta-Nzige, weftlich von Unyoro gelegen, aus welchem fehr weißes und reines 
Salz nad Unyoro gebracht wird. Am 7. November feste Spefe feine Reife in nörb- 
licher Richtung fort. Auf Booten fuhren fie den Kafu abwärts bis zu feiner feeartig 
ausgebreiteten und mit Papyrus umfäumten Mündung in den Nil, erreichten den Ort 
Gueni an lebterem, wo ein Statthalter Kamraſi's reſidirt, und die Karumafälle in 
Tſchopi, der nörblichiten Provinz von Unyoro. Der Nil fließt hier einen jchrägen 
Abhang von 10 Fuß hinab und mwirb ein reifender Strom, er bejchreibt von hier an 
einen weiten Bogen nad) Weften bin, um, wie Spele erfundete, durch den Luta-Nzige 
zu fließen und dann wieder norböftlih und nördlich feinen Lauf fortzuſetzen. Auf 
diefer Strede blieb der Nil wegen dort herrfchender Kriege von Spele unerforjcht; der 
Neifende feste bei den Karumafällen (2% 20° nördl. Br.) über. den Strom und zog 
durch Ukidi und das Yand der Madi nordiwärts nad) Apuddo, wo er den Strom wieder 
erreichte. Das Land Ufidi, welches fih vom Nil, der es von Unyoro trennt, oſtwärts 
bis zum Afuafluß erftreden fell und nördlich bis an das Land der Madi reicht, ift theils 
dicht bewaldet, theils ein tropifches Dichungel, bis es in Grasfteppen übergeht, und wird 
von einem nadten Jägervolfe betvohnt. Am 29. Novbr. erreichten die Reifenden die Ort- 
jchaft Kofi in der Landſchaft Gani norböftlich von Ufidi. Die Bewohner gehen mit Aus— 
nahme einigen Metall:, Perlen: und Federſchmuckes nadt und tragen ihre Haare in einen 
dünnen, aufwärts gefrümmten Zopf geflodhten; fie find gutartig und zuvorkommend 
und baben die Sitte ſtets einen fleinen einbeinigen Schemel bei fich zu tragen. Hier: 
auf betraten die Neifenden das Land der Madi, welches von Gani bis zum Nil 
reicht und nördlid an das Gebiet der Bari ſtößt. Es wird von Häuptlingen regiert; 
die Hütten der Bewohner find auf einer Unterlage aus Flechtwerk fegelförmig von 
Gras erbaut. In diefem Lande liegt Apuddo, ber äußerjte ſüdliche Punkt, bis zu 
welchem bisher Europäer (der Benetianer Miani) auf dem Nil vorgedrungen ivaren. 
Hier befamen fie wieder den Nil zu Geficht, welcher als ftattliher Strom diefjeits der 
Kufuberge von Welten nad Dften fließt und bier eine Krümmung nordwärts madt; 
unweit davon (3° 42° nördl. Br.) nimmt er rechts den Afuafluß auf, welcher in 
einem von Südoften nad Nordweſten gerichteten Laufe aus dem angeblih mit dem 
Vietoria-Nyanza durch einen Kanal in Verbindung ftehenden Baringofee kommen fol. 
Nachdem die Expedition diejen Fluß überjchritten hatte, trat fie am 13. Februar bei 
Marjun in das Gebiet der Bari ein und erreichte endlich nach einer faft 2'/,jährigen 
50* 
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Reife von Bagamoyo an ber afrikanischen Oftküfte an am 15. Februar 1863 Gon- 
doforo, wo fie wieder mit den erjten Europäern zufammentraf. 

Um nämlich bei der Feindfeligfeit der dortigen Negerftämme gegen die Weißen 
ber Erpedition die nöthige Unterftügung angebeihen zu laffen, war berjelben ber ſchon 
oben erwähnte Petherik entgegengejchidt worden. Derfelbe hatte ſich verpflichtet im 
November 1861 zwei bewaffnete Boote in Gondoforo zu ftationiren und hatte diefelben 
auch unter feinem Agenten dahin abgejchidt; diefer aber war dem Sklavenhandel nad) 
gegangen und hatte feine Pflicht verfäumt. Petherik felbft verließ Chartum erft am 
20. März 1862, kam nah Abu Kuka (Lolnum), wendete fih von da weſtwärts nad 
dem Lande ber Rohl, dann durch das Djurland und über den Ayi und ben Bibio 
nad) feiner Hanbelsftation Neambara. Er war indeß von der Negenzeit überrafcht 
worden, und troß der außerorbentlichften Anftrengungen Gondokoro zu rechter Zeit zu 
erreichen, langte er doch, durch den Verluft feiner ganzen Ausrüftung felbft ganz hülflos, 
erft fünf Tage nach der Ankunft Spekes und Grant3 daſelbſt an. Dieje waren 
inziwifchen bon dem Ingenieur Samuel W. Baker mit allem Nöthigen verfehen worden, 
welcher im December 1862 von Chartum aus auf eigene Hand eine Expedition zur 
Erforſchung der Nilquellen ausgerüftet hatte und nad feinem Zufammentreffen mit 
Spefe in Gondokoro nah dem Victoria Nyanza ging und den Lauf des Nils aus 
diefem bis in den See Luta-Nzige erforfchte, aber den Ausflug des Stromes aus letz⸗ 
terem nicht auffuchte, 

Wenn die von Spefe enttworfene Karte des Victoria-Nyanza richtig ift, fo beträgt 
der Flächeninhalt deſſelben 1610 deutſche Duabratmeilen, ift alfo fo groß als Sachſen, 
Baiern und Mürtemberg zufammen genommen, Indeß kann feine Ausdehnung no 
keineswegs auch nur annähernd richtig beftimmt werden. Überhaupt fo große Bewun— 
derung auch die mit feltener Befähigung und heldenmüthiger Ausdauer durchgeführte 
große Unternehmung Cpefe’3 verdient, fo ift doch zu beflagen, daß ber Mangel des 
Reifenden an wiſſenſchaftlicher Bildung die Erwartungen von einer fo großen Reife 
weit zurüdftelt. Denn außer vielen Unficherheiten in feinen Angaben bleibt nod 
vieles von ihm Unbeachtete zu erforfchen übrig, wie der 1864 von Baler zuerft bejuchte 
LutaNzige, der oftwärts vom Victoria-Nyanza gelegene Baringofee, defjen Eriftenz 
ſchon Rebmann erfuhr und welcher den oberhalb Gondokoro zum Nil gehenden Afua 
fpeifen und durch einen ſchmalen weftlichen Nebenarm mit dem Victoria-Nyanza jelbft 
in Verbindung ftehen ſoll; ferner die Gegenden füböftlih vom großen See und noch 
andere. Allein, wenn aud der Victoria-Nyanza fiher nicht die entferntefte Duelle des 
Nil ift, fondern nur das Aufnahmebeden der Nilquellen, jo gebührt doch der Spefe- 
hen Erpebition das Verdienſt durch ihre Entdeckungen dieſes Duellgebiet auf ziemlich 
enge Örenzen eingefchränft und das lange Zeit ungelöft gebliebene Räthſel der perio- 
diſchen Anſchwellung des Nil gelöft zu haben. Der See muß nämlich feine Gewäſſer 
von den norbiweftlihen Abhängen der Schneeberge Kilimandjaro, Kenia und ihrer 
Nahbarn einerfeits, und von den öftlihen Stufen des zwifchen ihm und dem Luta- 
Nzige ausgebreiteten Hochlandes andererſeits empfangen. Da aber jene Schneegemwäfjer 
nicht wie in den europäifchen Alpen nur im heißen Hochſommer, fondern täglich abflie— 
gen, fo können fie fein plögliches Steigen des Seefpiegeld bewirken. Der Victoria- 
Nyanza ift vielmehr der große Negulator für den Ausfluß der ihm bon verſchiedenen 
Seiten zugehenden Gewäſſer, und der Grund ber periodifchen Nilanſchwellung liegt in 
dem Falle der gewaltigen und andauernden Aquatorialregen ſüdlich vom 3° nörbl. Br. 
Das weſtlich dom Victoria-Nyanza etwa 2500 Fuß Über dem Seefpiegel erhabene 
Hochland ift in Folge der von September bis Ende April anhaltenden Aquatorialregen 
jehr waſſerreich und entjendet nicht allein nad Dften zum Victoria-Nyanza, fondern 
auch nah Weiten zum Luta-Nzige und ſüdwärts durch den Aufififee nad dem Tang- 
anyifa feine Gewäſſer. Der Tanganpilafee liegt 1730 par. Fuß ü. M., während bie 
Höhe von Gondokoro 1911 (n. A. 1940 oder 2060) par. Fuß beträgt. Hierdurch 
wird bie Anfiht Ch. T. Bekes (The sources of the Niles with the history of Nilotie 
discovery, Lond. 1861) unbaltbar, daß der Weiße Nil aus dem Tanganyikafee kommt. 
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Baker gibt die Höhe des Virtoria-Nyanza zu 3308 Fuß, die des Luta-Nzige zu 2070 
Fuß und die von Gonboforo zu 2060 Fuß an. Die mittlere Jahrestemperatur ber 
Gegenden am Victoria-Nyanza ift etwa 16° R. und ungefähr um 10° niedriger als in 
Chartum. Der vorberrfchende Wind ift der Oftpaffat. Regen fällt in allen Monaten. 
Das Klima ift daher für Europäer nicht nachtheilig, die Tageswärme nicht zu drüdend, 
die Nächte kühl und erfriichend. Das Königreich Unyoro dagegen hat ein entfchieden 
heißeres Klima. Rüdfichtlih der Bewohner der dortigen Gegenden ift zu bemerfen, 
daß fie ihrer Sprache nad) zu dem großen Zweige der fübafrikanifchen Sprachenfamilie 
gehören. Die herrichende Raffe in den drei Königreichen Karagwe, Uganda und Unyoro 
gebört der Gallanation an und ift aus den öftlih und füdöftlih um den Kilimandjaro 
gelegenen Gebirgslande erobernd hier eingedrungen. Zu den wichtigſten Refultaten 
der Spele'ſchen Erpebition gehörten die Beftimmungen der geographiichen Breite von 
104 Orten von der Hüfte bis zur Mündung des Sobat, der geographiichen Länge von 
20 Ortlicleiten und der abfoluten Höhe von 72 Punkten. Eine Karte feiner Ent- 
deckungen bat Spele herausgegeben u. d. T. Map of the route explored by Captns. 
Speke and Grant from Zanzibar to Egypt showing the outfall of the Nile from 
the Victoria-Nyanza etc., Lond. 1863, (Reproduction berfelben in Petermann’3 Geo: 
graphischen Mittheilungen 1863, Taf. 10); fein Reiſewerk führt ben Titel: Journal 
of the discovery of the source of the Nile, Edinb. und Lond. 1863, deutih: I. H. 
Spele, Die Entdedung ber Nilquellen, Lpz. 1864, 2 Thle. 


5. Das tropiſche Oſtafrika. 


Das bier in Betracht kommende Gebiet Dftafrifa’s von ben fühlichen Grenz 
fändern Abejfinien® und dem Meerbufen von Aden ſüdwärts bis zum Zambefiftrom 
war bis auf die neuefte Zeit größtentheil® nicht weit über bie dem Indiſchen Ocean 
zunächft liegenden Küftenftriche befannt, ift aber feit den vierziger Jahren durch die 
Miffionäre Rebmann und Krapf, die Reifenden Burton und Spefe, Roſcher, van ber 
Deden u. A. an einzelnen Stellen eingehender erforjcht worden. Der Küftenftrich 
(im nördlichen Theile Somalifüfte, weiterhin Sawahil, Zanzibar gegenüber Marima, 
bei Breva Magad=elsBenadir, von Banzibar bis Kiloa Mungao genannt) ift bis 2° 
füdlicher Br. einförmig und ohne Buchten und Häfen, wird aber von dba an geglie- 
derter und hat zum Theil fchöne Häfen, mie bie Bat von Ungama oder Formofa, 
in welche der Ozi mündet, die Bucht von Wumbu bei Ganda, die Bai von Kilefi, 
die von Mombas, Waflin, die Tangabai, die Bucht der Mündung bes Pan— 
gani, die von Bagamoyo, Kiloa, Kerimba, ber Pombabufen, Puerto Almeyda u. a. 
MWeithin ausgedehnte Korallenbänfe folgen dem Zuge ber Küfte, bilden größtentheils 
die dem Ufer vorliegenden Inſeln (mie die Guanoinfel Burda = rebfhi oder Diebel 
Tiur, Pemba, Zanzibar, Monfia oder Mafın, Kiloa, Kerimba, die Angoza-Inſeln, die 
Kafuarinengruppe, die Querimbainfeln u. a.) und erſchweren die Annäherung der Schiffe. 
Hie und da befteht die Küfte aus flachen, fpärlich bewachſenen Sandſtrichen oder 
ſumpfigen, dichtbewalbeten Flußdelta's. Von Mozambif bis Lifungo treten dicht an 
das Meer heran die phantaftisch geformten 5 Meilen langen Picos Fragos. Diefe 
meift flache Küftenzone fteigt terraffenförmig nad dem Innern hin zu oft fehr hoben 
Gebirgen auf, melde wahrſcheinlich mit den Gebirgen des fühlichen Abeffinien, 
Enarea und Kaffa zufammenhängen und von Norden nad Süden ſtreichen. Sind 
diefe Gebirgszüge nach Welten hin überfchritten, fo ſenkt fi das Land allmälig wieder 
zu den großen Seebaſſins des Victoria Nyanza, Tanganyika, Nyandja u. a. Südlich 
vom Aquator bis 31/50 fübl. Br. erheben ſich in jenen Gebirgen der Schneeberg Ndur 
Kenia, die Vulkane Olmofiro und Gundadi, der Berg Amboloila, die Schneeberge 
Kilimandjaro und Doengo Engai als höchſte Gipfel und bergen in ihrem Schooße bie 
bis jegt noch unbelannten äußerften Hauptquellen des Nil. Bon diefem hohen Gebirgs 
centrum erjtreden fih nad Dften und Süden bie eifenreichen Ugonoberge, die Kifungus 
berge, Buraberge, der KadiarosKifigan, das Rubehogebirge und die bis jegt nur erft 
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dem Namen nad bekannten Wahiaoberge an den Nufumaquellen,, die Nojefaberge an 
der Senkung nad dem Nyandja und das Milandjagebirge öftlih vom Schirtvafee, 
an welches fih das Murambalagebirge in der Ede zwiſchen dem untern Schire und 
dem Zambefi anfchließt. Die Haupt flüffe, welche von dieſen Gebirgen zum Indiſchen 
Deean gehen, find: der Djub (Wumbu, Gomwind) mit noch unbefannten Quellen; 
der Dzi (Dana, Pokomani) fommt vom Schneeberge Kenia und mündet nördlich von 
der Formajabai; der Adi (Sabaki im untern Laufe) entjpringt am Berge Amboloila, 
bat zahlreihe Nebenflüffe (wie den aus dem Zawa- oder Luaya-See am Kilimandjaro 
fommenden Zamwo) und mündet bei den Ruinen von Melinde; der Lufu (Rufu oder 
Gani, im untern Laufe Kirua und Pangani genannt) entjteht aus den Schneeabflüfien 
des Slilimandjaro, nimmt den durd) den Jipe-See fließenden Daffeta auf und mündet 
bei Bangani; der Kingani fommt aus den Gebirgen bei Zungomero und ergieft 
ih nad einem trägen Laufe, welcher größtentheils durch ebenes Land führt, kei 
Bagamoyo ins Meer; in feiner Nähe befinden fich die fochenden Quellen von Maji 
Yaweta; der Lufidji (im obern Laufe Ruaha genannt), defjen Quellen im innern 
Hodlande noch unbefannt find, durchbricht füdöftlih von Ugogi die Gebirge und hat 
an feiner Mündung der Inſel Monfia gegenüber ein vielverzweigtes Delta, der Ru— 
fuma (Liwuma) fommt mit feinen zahlreichen Nebenflüffen aus den Wahtaobergen 
und mündet nördlih vom Gap Delgabo; der Muitipuefi und Luri find in ihrem 
Lauf noch ziemlid unbefannt; der Kafandje (Quizungo), welcher ala der nörblichite 
Grenzfluß der portugiefiihen Befigungen in diefem Theile Afrika's angefehen wird, 
entjtcht aus der Vereinigung des Lunupa und Muamba; der Angoze (Angoſche, 
Ngudja) mündet in breitem Delta füdli von Curro. Über die im Innern gelegenen 
Seen Tanganyifa, Rukwa, Nyandja und Schirwa wird meiter unten bei den einzelnen 
Reifen die Rede fein; von dem Victoria-Nyanza und dem Baringofee ift jchon oben ©. 776 
und 780 gejprochen worden. — Das Klima der Küftenftriche ift für Europäer äußerſt 
ungelund; doch herrſchen auch unter den Eingebornen Fieber und andere Krankheiten; 
1559 jtarben auf Zanzibar allein in Kurzem 20,000 Menſchen an der Cholera. In 
Banzibar weht von Ende November bis Mitte März der Norboft-Monfun, von Mitte 
April bis November der Südweſt-Monſun; die Regenzeit dauert hier von März bis 
Mat und im September und October. Der März ift der heißefte Monat (mit 32° C.); 
die mittlere Jahrestemperatur beträgt 26,6% C. In Mozambif dauert die Regenzeit 
von Anfang November bis Ende März und ift von den furchtbarſten Getwittern begleitet. 
Producte: Das auf dem heißen feuchten Küftenftrid üppige Pflanzenreich hat aufzuweiſen 
Kokos- und Arelapalmen am Meeresitrande, auf den Höhen viele Nuthölzer, Tantarinden, 
Melonenbäume, Mangobäume (deren Früchte die bauptjählichte Nahrung der Ein: 
gebornen bilden), Kafjave (bier Mohogo genannt, deren Wurzelfnollen die Haupt: 
nabrung der Sklaven find), Kopalbäume (Trachylobium mozambiquense), Olpalmen :c.; 
angebaut werden Durrah, Mais, Neis, Kürbiffe, Dhot (eine Art Erbfen), Maniok, 
Bananen; Zuderrohr und Baumwolle wachſen wild; die Cultur von Gemwürznäglein, 
Pfeffer und Zimmt hat in Zanzibar einen hohen Auffhwung genommen. Große 
Heerden Elephanten, ferner Nashörner, Löwen, Leoparden, Hyänen, Füchſe, Flußpferde, 
wilde Büffel, Schweine, Antilopen, Giraffen, Zebras, Duaggas 2c. find häufig; in 
allen Gewäffern leben Krofodile. Das Mineralreich bietet feine hervorragenden Producte. 

Die Bevölferung ift auf die mannichfachfte Weife zufammengejegt, ſcheint aber 
ihrem Urfprung nad), mit Ausnahme der Galla, auf dem großen ſüdafrikaniſchen 
Voltsftamm binzniwveifen. Der Typus des echten Guineanegers fehlt in diefem Theile 
Afrika's gänzlih. Große, ftattliche Körper, regelmäßige Gefichtszüge und eine von 
ſchwarz und braun bis zu weiß übergehende Hautfarbe zeichnet im Allgemeinen die 
dortigen Menjchen aus. Das Dreied zwifchen dem Cap Guardafui, der Stadt Heila 
und der Mündung des Djub bewohnen die Somali. Diefelben zerfallen in die drei 
großen Fantilien der Somal-Adſchi an der nörblihen und norböftlihen Küfte, die 
Somal-Hauija an der Sübdoftfüfte und die Somal-Rabhan’uin im Innern. Unter 
den Somal-Adſchi wohnt der Stamm der Medjertin am norböftlichiten. Sie glauben 
von einem flüchtigen arabifchen Edlen Namens Adſchi abzuftammen, gehören aber 
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unzweifelhaft den Gallaſtämmen an. Sie haben eine ſchwarzrothe Hautfarbe, ſchwarze, 
krauſe Haare, kleine und dunkle Augen, eine kurze Naſe, großen Mund, dicke Lippen, 
weiße Zähne; ihre Wangen find hohl, Arme und Beine hager. Die Männer tragen 
eine Art Weiberrod, den Oberkörper in ein Tuch (Meuro) eingehüllt, Sandalen aus 
Nindsleder und Talismane (auf Bapierftreifen gejchriebene Koranſprüche in Leder— 
jädchen) um Hals und Arme; alle gehen ftets bewaffnet mit Speer, Bogen und Pfeilen, 
einem Dolchmefjer und einem Heinen runden Schild aus Rhinoceroshaut. Die Kleider 
der Frauen beftehen aus Schaf und Antilopenfellen, eine Art Schurzfell ift über ber 
linfen Schulter zufammengelnüpft, verbüllt die Bruft und reiht bis an die Knie; 
außerdem tragen fie einen Weiberrod aus Baumwolle, auch einen Meuro, welcher bald 
wie ein Mantel, bald wie ein Shawl umgenommen wird; den Kopf beveden fie mit 
einem fhleht zufammengerollten blauen Turban; als Schmud dienen ihnen Ohrringe 
oder ein Halsband aus Glasperlen, an welchem auf der Bruft ein unförmliches Stüd 
Mufchel oder ein Knochen hängt. Alle Somalı find Muhamedaner. Im Innern des 
Yandes treiben fie Viehzucht, an der Küfte Handel. Auf den Frauen laften faft alle 
Arbeiten, auch die Erziehung der Kinder, die fich übrigens höchſtens auf Erlernung 
einiger Sprüde aus dem Koran erftredt, und der Bau ber Hütten. Die Männer 
beſchäftigen fich nur mit Kriegführen, Jagd, dem Einfammeln von Gummi (dem Haupt: 
ausfuhrartifel des Landes), der Herftellung der Vichhöfe und der Aufficht über die 
Kameele. Die Ehen werden jehr frühzeitig geichloffen (bei Männern vom 15. Jahre, 
bei Frauen vom 13. Jahre) und find nur unter Berivandten verboten, mit Ausnahme 
der Yeviratsehe. Der Vater der Braut empfängt von dem Bräutigam eine Geldfumme, 
die Braut von ihrem Vater ald Ausfteuer Matten für die Hütte, ein Bett und einige 
Hausgeräthe, von ihren Freundinnen Schmud von Glasperlen. Zu den Somal-Adſchi 
gehören auch die weitlih von den Medjertin wohnenden Somali-Uarſangeli, ein krie— 
gerifches Volk, welches in ſechs Hauptftämme zerfällt. DOftlih vom Golf von Tedjurra 
wohnen die Eifa- oder Jja-Somalen, ihnen zunächſt die Gadoburſi. In dem Gebiet 
derjelben liegt auf einer flachen vegetationslofen Landzunge die einft berühmte Hanbels- 
jtadt Zeila (Seila, Zeyla, Bela) mit baufälligen, ſchmutzigen Hütten, ſechs Mofcheen 
und 4000 Einwohnern, das Trinkwaſſer muß aus weiter Entfernung herbeigeholt 
werden; einen Hafen hat die Stadt nicht, jondern nur eine offene Rhede; die Ein- 
wohner treiben etwas Handel und Fifcherei, die See liefert Schwämme, Korallen und 
feine Perlen. Unter türkifcher Herrſchaft ift die Stadt gänzlich herabgelommen; fie 
trieb früher einen wichtigen Handel mit Harar, defjen nächiter Küſtenplatz fie iſt. 
Harar (Härär) oder Adari ift ein Heiner unabhängiger Hanbelsftaat im Innern 
des Landes 30 Meilen füdmweftlih von Zeila. Dorthin unternahm 1854 Burton 
eine Reife (vergl. Andree, Burtons Reife nad Medina und Melka und in das Somali- 
land nad Härrär in Oſtafrika, Leipz. 1861). Die Hauptftabt Harar, auf einer iſolirten 
Bergaruppe gelegen, joll 10,000 Einwohner haben, bat Gräben und Befeftigungen 
mit Wartthürmen, Kaffees, Dattel- und Durrabpflanzungen. Die Einwohner des 
Landes Harar find Galla, Somalen und Araber. Harar ift der Mittelpunkt für 
den Handel mit den Gallaländern, mit Kaffa, Enarea 2c., woher der ausgezeichnetite 
Kaffee, Sklaven, Elfenbein, Straußenfebern, Myrrhen, Moſchus, Safran, Wachs, Honig, 
Sennesblätter, Gummi, Antilopenhörner, Häute, Maulthiere 2c. ausgeführt werden. 
Um aber den Bolldifanen der Türken in- Zeila zu entgehen, wenden jich jet die 
Karawanen entweder nad Berbera oder nach dem fleinen weſtlich von dieſer Stadt 
gelegenen Hafenplatz Bulhär und von da zu Schiff nach Berbera Bon Zeila 
weiterhin oſtwärts an der Küfte wohnen die Habrzauel-Somalen und erjtreden fich 
weit ins Innere; fie haben viele Kameele, Rinder und Schafe und treiben Viehzucht, 
Jagd und Handel. In ihrem Gebiet liegt Berbera auf einer von Dften nadı Weiten 
ſich vorftredenden Yandzunge, welche den beften Hafen an der ganzen Somaliküſte bilvet, 
in einer malerischen Gegend, in deren Hintergrunde das Land terrafjenförmig zu hoben 
Gebirgen anfteigt. Vom October bis März findet hier ein bedeutender Handelsverkehr 
ſtatt; Taufende von Käufern und Verkäufern Tommen aus Basra, Aden, Zanzibar, 
dem Lande der Danakil, aus Harar ꝛc. und machen großartige Taufchgefchäfte. Vom 
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April bis Detober aber ift der Drt wieder ganz veröbet und verlaffen. — Auf die 
Habrzauel folgt der Stamm der Habr-Tuldjaleh-Somalen an der Küfte und erftredt 
fih bi8 zum Ras Heß. In ihrem Diftricte liegt das Dorf und Fort Kerém, deflen 
Bewohner Vieh halten und einigen Handel mit Schladtvieh, Butter, Gummi, Straußen- 
federn, Myrrhen, Salz ꝛc. nad Aden treiben. Einige Tagereifen ſüdlich von Bier 
liegt das fruchtbare Steppenland der Dulbihandi-Somalen. — DOftli vom Nas He 
find die Wohnfite der Habr-Gerhardjis-Somalen. Dort liegt an der Küfte die Nieder: 
laffung Med oder Meid mit guten Brunnen und beträchtlihem Handel mit Schlacht- 
vieh, Harzen, Farbeftoffen, Holz, Gummi nad) Aden und Mekaͤlleh. Im Innern des 
Landes erhebt fich bier das 6—7000 Fuß hohe Gebirge Serut, welches ſich unter 
dem Namen Uhl oder Gingeligebirge nad) Oſten weithin in das Gebiet der Wer— 
Singelie:Somalen erftredt. Die bedeutendfte Ortfchaft diefes Stammes ift Lasgori 
mit Hafen, Befeftigung, etlihen hundert Hütten und gutem Trinkwaſſer; ed producirt 
Weihrauch, Schafe, Ochfen, Pferde, Ejel ze. und treibt einen anfehnliden Handel mit 
Aden. — Auf der Dftfüfte im Gebiet der Adihan-Somalen liegt die ehemals ala 
Hafen= und Handelsplag wichtige, jet aber verfallene Stadt Magadofha (Maga: 
bora, Makdaſchu), der nörblichfte Ort im Gebiet des Sultans von Zanzibar. 

Zandeinwärtd® von den Somalen zwiſchen den Flüffen Djub und Ozi bis zur 
Küfte vorgedrungen haufen die wilden und räuberifhen Galla und eritreden fi 
na Weſten zu bis zum Dberen Nil. Dort hatten fie zwifchen dem Victoria Nyanza 
und dem Luta-Nzige vor Zeiten das mächtige Königreich Kittara gegründet (ſ. oben 
©. 778). Das Innere ihres Gebietes ift noch volftändig unbefannt. Das Küftengebiet 
begreift die Worra-Wama oder nördliche Stammabtheilung, füblih vom Djub bis zum 
Ozi. An der Küfte ziehen ſich die Dſchuba- oder Dundas-Inſeln hin. Dort liegen 
die Handelspläte Batta, ehemals Hauptort des mächtigften unter den Suaheliftämmen, 
und Lamu mit 5000 Einwohnern. Nördlich vom Dzi oder Pokomani wohnen die 
Pokomo-Galla in zahlreichen Dörfern längs des Fluffes und treiben bejonders Reis— 
eultur. Die Worra-Berrarata oder ſüdliche Stammabtheilung der Galla erftredt ſich 
ſüdwärts bis zur Bai von Kilefi; an der Küfte ziehen fich große, mwilbreihe Wälder 
und bebeutende Kopalgräbereien hin. An der Mündung des Sabalı liegen die Ruinen 
der einft blühenden Stadt Malindi (Melinda), melde von Anfang des 16. Jahr: 
hundert bis gegen die Mitte des 17. Yahrhunderts im Befis der Portugiefen war, 
dann von den Galla zerftört wurde; und fübweftlih davon an ver Budt von Wumbu 
die Stadt Ganda, Hauptort der Kopalgräber vom Stamme der Dabholo. 

Die ganze, unter der Herrfichaft des Sultans von Zanzibar ftehende, von Maga: 
doſcha bis zum Cap Delgado fich erftredende oftafrifanifche Küfte, ſoweit fie nicht die 
Gallas inne haben, mit den anliegenden Infeln wird von den Sawaäͤhili (jpr. Sa- 
mweili) oder Suaheli oder Wazumba in einzelnen getrennten Stämmen bewohnt. Die: 
jelben find mahrjcheinlih ein Miſchvolk aus der füdafrifanischen Rage und arabischen 
Goloniften und zeigen eine große Mannichfaltigfeit der Trachten, Sitten und Lebens: 
weile. Sie haben ſchwarze Hautfarbe und kräftigen Körperbau, find thätig und geiftig 
gewandt. Ihre Kleidung befteht gewöhnlich in einem weißen baummollenen Hemb mit 
weiten Ärmeln, welches durch einen Gürtel zufammengehalten wird; dazu fommen eine 
Weſte und furze Beinkleiver unter dem Hemd, zumeilen aud ein Kaftan. Auf dem 
Kopf tragen fie einen Turban oder eine Müte, an den Füßen ſchwere Sandalen aus 
Kupfer oder Holz; die Frauen außerdem ein großes Tuch, in das fie den ganzen Körper 
hüllen und über das Geficht eine Art Vifir, beftehend aus zwei ſchwarzen Seidenbinden, 
welche der Länge der Nafe nad durch einen Fiſchbeinſtab zufammengehalten werben; 
um die Knöchel legen fie große filberne oder fupferne Ringe und ſchmücken fich außer: 
dem mit Hals: und Armbändern, Ringen und Anöpfen in den Läppchen und Rändern 
der Ohren. Alle find Muhamedaner, aber ohne ftreng und fanatifch zu fein. Ihre 
Sprade, dad Kifuaheli oder Maneno Ungoja, tie fie die Afrikaner nennen, ift aus: 
gebildet und wohlklingend und wird aud von den Stämmen des Innern verjtanden, 
welche fämmtlich zu denen der großen, bis zum Oberen Nil reichenden füboftafrifani- 
ſchen Spracdenfamilie gehören. In derjelben bebeutet das Präfirum wa den Volls⸗ 
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ftamm, m einen einzelnen Volksgenoſſen, u das Land, ki die Sprache. Übrigens hat 
das Kiſuaheli feine Schriftzeichen, die Araber fchreiben es mit ihrer Schrift. 

Bon den verjchievenen Völkerfchaften des Innern haben die Walamba das 
Land Ulamba oder Ulambani inne, eine Berglandſchaft jüdöftlih vom Schneeberg 
Kenia bis zum Kilimandjaro. Sie haben ſchöne, Fräftige Geftalten und gehören nicht 
zu dem eigentlichen Negergefchleht. Die Zähne werden künſtlich geipigt, das Haar 
rafirt oder in Loden gedreht und mit zahlreichen Glasperlen gejhmüdt; fie gehen 
ganz nadt, tragen höchftens einen mit Glasperlen verzierten Heinen Schurz um bie 
Xenden, bejchmieren den Leib mit Butter und Röthel und behängen ihn mit Allem, 
was ihnen gefällt, als Schmud tragen fie noch fupferne Kettchen oder Perlenſchnüre 
um den Hals, an den Lenden und den Knöcheln. Sie heirathen fo viele Frauen, als 
fie ernähren können; die Braut wird vom Bräutigam den Eltern für eine Anzahl 
Kühe abgelauft und muß dann noch von ihm durch Lift oder Gewalt geraubt werben. 
Gegen Fremde find fie ungemein zudringlid und läftig, außerdem geſchwätzig, unzu— 
verläffig, lügneriſch, bettelhaft, dem Trunk ergeben und außerordentlich abergläubiſch; 
Zauberei, Regenmacherei und Vogelſchau ftehen bei ihnen in hohem Anjehen. Sie 
haben eine Ahnung von einem höchften Wejen, das fie Mulungu nennen; Gögenbilver 
haben fie nit. Sie werden von den Älteſten des Ortes nad) den alten Sitten bes 
Landes regiert. Sie treiben Aderbau und Viehzucht, auch Handel mit Vieh und Elfen- 
bein gegen Baummwollenzeug, blauen Kaliko, Glasperlen, Kupfer: und Mejfingdrabt, 
Pfeffer, Salz, Zink ꝛc. von den Suaheli und vermitteln vorzugsweiſe den Verkehr 
zwifchen der Hüfte und dem Innern. Der Miffionär Krapf unternahm von feiner 
Mifftonsftation Kifolubini bet Mombas 1851 eine Reife nad Ulambani und drang 
nordwärts bis zum obern Lauf des Danafluffes vor, von mo aus er ben norbieitlich 
liegenden Schneeberg Kenia (Kegnia, Kirenia, Nourfenia) ſah, welcher eine relative 
Höhe von etwa 12—13,000 Fuß bat. — Südlich von den Galla und ſüdöſtlich von 
den Walamba erftreden fi von der Küſte bei Mombas in das innere des Continents 
die Wateita und Wanika, ein Miſchvolk von Afrifanern und Semiten, von 
chofoladenbrauner, felten ſchwarzer Farbe. Sie find Heiden, das höchfte Wefen, welches 
zugleich gut und böfe ift, nennen fie, wie die Wafamba, Mulungu. Schwächliche oder 
mißgejtaltet geborene Kinder werden erbrofjelt; der Bruder der Mutter ift Eigen- 
thümer der Kinder und fann über fie nad) Gutbünfen verfügen. Die Beichneidung 
wird alle 5—6 Jahre vollzogen. Ein Mann kann fo viele Frauen nehmen als er 
will und bie Ehe wird nad) Belieben gebrochen. Die Leichenbegängniffe find mit vielen 
Feftlichkeiten verbunden, auf den Gräbern werden Schafe, Ziegen, Geflügel und Palm— 
mein geopfert. Männer und Frauen find in brei verjchiedene Klaſſen oder Orden 
getheilt: Junge, die im mittleren Alter und Alte; die Aufnahme in die verſchiedenen 
Klaſſen ift mit geheimnißvollen Gebräuden verbunden; und wenn alle in die Klaſſe 
ber Alten aufgenommen worden find, fehren fie wieder in die erfte zurüd mie zu einer 
zweiten Kindheit. Die Wanifa find höchſt gewinnfüchtig, daher unehrlih und wort— 
brüdhig, in ihren Bewegungen haftig, in ihrem Betragen lärmend, außerdem faul, trunf- 
füchtig und leben in Anarchie. Dagegen haben fie Liebe zu ihrer Familie und An- 
hänglichkeit an ihre Heimath. Die Wateita find ftiler, ruhiger und mäßiger. Die 
Männer tragen ein gegerbtes Fell oder ein Stüd Baummwollenzeug um die Lenben, 
Schmudjahen von Kupfer und Eijen und als Waffen Bogen und Pfeile aus Rohr 
mit bergifteten Holz= oder Eifenjpiten, Speer, Meſſer, Knotenſtock und ein langes 
Schwert. Wenn fie eine Reife machen, tragen fie außerdem noch einen bdreibeinigen 
Holzfeffel auf dem Rüden mit ſich, ſowie einige Geräthichaften. Die Weiber befleiven 
jih außer mit dem Lenbenfchurz noch mit einem Tuch um die Bruft, fhmüden Ohren, 
Hals, Arme und Beine mit Ringen und Ketten und tragen um ben Hals eine flache, 
tellerartige Scheibe von Kupfer. In neuerer Zeit find die Wanifa von dem ihnen 
verwandten Stamme der Mafai großentheild ausgerodet worden. Diefe Maſai durch— 
ftreifen als Nomaden die grasreichen Gegenden weftlih von der Landſchaft Djagga 
d. i. das ſüdlich am Kilimandjaro gelegene Land) und find wegen ihrer Wildheit, 

aub⸗ und Mordſucht jehr gefürchtet. Mit den ihnen verwandten Wakuafi erjtreden 
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fie fih auch weftlid vom Kilimandjaro, von Ufambani und nördlich über den Ken 
hinaus in das unbelannte Innere. Ihre Hütten find mit Ochſenhäuten oder Ora: 
bededt und mit Dornengehegen und Gruben umgeben zum Schug gegen feindlid: 
« Überfälle. Sie find groß und fchlanf von Geftalt und von ſchwarzbrauner Farbe 
Sie Ieben von Mil, Butter, Honig und Fleisch, trinken Honigwafjer oder Olmarı 
und find Teidenschaftlihe Echnupfer und Raucher. Sie unternehmen oft Raubzüg: 
gegen die Walamba, Gala, Wanifa u, a., um Vieh zu rauben und bringen nidt 
jelten ganze Karawanen um. Ihre Waffen find Spieße, große lange Schilde un 
eine Art Keulen, mit denen fie jehr fiher zu werfen verftehen. Die Frauen tragen 
einen ledernen Rod, welcher bis über die Knie binabreicht. Das höchſte Wefen nennen 
fie Engat, unter demſelben fteht der Neiterfob al3 eine Art Halbgott und Mittelsperjon 
zwifchen den Menjchen und dem Engai, an welchen daher auch die Bitten um Neger, 
Geſundheit 20. gerichtet werden. Ihr meftlichfter Ort, Burgenei, fol in dem nod 
ganz unbelannten Landſtrich zwifchen dem Gebirgsland des Kilimandjaro und dem 
Victoria Nyanza wenige Tagereifen von letterem liegen. — Die Bewohner von Djaggı 
nennen fich ſelbſt Wakirima, d. h. Hügelbetwohner, und haben ihre Wohnfige in den 
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Mangi (d. h. Herzöge) genannt, welche als unumſchränkte Herren zu allen Handlungen 
ihrer Unterthanen ihre Genehmigung geben müfjen. Die Männer arbeiten nur wenig, 
fie find gehalten den Mangi und das Land zu bewachen; Spiehe und Schilde aus 
Elephantene und Büffelhaut find ihre Waffen. Dagegen liegt auf den Weibern fali 
alle Arbeit. Sie haben eine tief ſchwarze Hautfarbe, gefunde und Fräftige Körper 
und find gefchiet im Anfertigen won Geräthichaften für das Haus und den Krieg. 
Ihr Land hat fehr fruchtbaren Boden, der aber wenig benußt wird; Hauptbeſchäftigung 
ift die Viehzucht, fie wohnen mit dem Vieh in ein und demfelben Raume zufammen; 
find aber deshalb nicht unreinlih. Sie beten zu den Seelen der Verftorbenen, welche 
fie Warumu nennen. Unfern der Küfte, nördlich vom untern Yaufe des Panganı, 
breitet fich der Kleine Staat Ufambara (Ufjambala) aus, nad welchem Burton und 
Spefe 1857 eine Reife unternahmen. Diefelben brachen am 3. Februar von Panganı 
auf, fuhren den gleichnamigen Strom 14 Meilen hinauf bis zum Ort Tſchogwe, mit 
Bazar und Fort, und wendeten fih von da norbweftlich über die von den Wajdinft 
bewohnte dürre Küftenebene nad dem an der Grenze von Ujambara auf einem 2000 
Fuß hohen Feljen gelegenen Fort Tongive. Hierauf paffirten fie jteinige Ravinen 
und den Fluß Nguſi, einen linfen Nebenfluß des Bangani, und zogen über die Khom— 
boraberge und an den Sagama genannten fteilen Felswänden wieder nach den Ufern 
des Bangani hinab. An diefem liegt hier am rechten Ufer der von ſtarken Palliſaden 
umgebene Ort Kohode, die Reſidenz eines Mzegurahäuptlings und bewohnt von Ader: 
bauern, welche Biegen, Schafe und Kühe haben. Das ganze rechte Ufer des Bangani 
haben die Wazegura inne, während auf dem linfen Ufer Ujambara liegt. Der Ban: 
gant beißt bier Rufu oder Lufu, weiter aufwärts Kirua und ift nichts als ein Berg: 
ftrom, in felfigem und getwundenem Bett dahinbraufend und zahlreiche Inſeln um: 
ichließend, auf welchen Anftedelungen angelegt find. Die Reiſenden verfolgten den 
Fluß aufwärts bis zum Orte Maurwi und wendeten fid) von da nordwärts an den 
Tamptabergen vorüber nadı dem großen, doppelt eingehegten Dorfe Bafunga. Die 
2eute in diefer Gegend kleiden ſich in Felle und Grasſchurze und tragen Stüde ge 
trodneten Zuderrohrs oder Binfenftengel in den Ohrläppchen, wodurch dieje unfürmlic) 
lang ausgedehnt werden. Pfeile und Bogen find ihre Waffen. Oſtlich von Pajunga 
fteigen hinter einer meiten, mit Dörfern befegten Ebene die Berge von Fuga auf, 
abgerundete Kegel, überzogen mit fammetartigem Gras, dunkle Waldftellen beveden 
die Abhänge, welche nach Norden fteil und kahl, nah Süden und Weiten mit üppiger 
Vegetation bekleidet find. Auf dem Gipfel eines diejer Kegel liegt Fuga, die Haupt: 
und Nefivenzftabt von Ufambara, beftehend aus etwa 500 Hütten, welche die dort 
zu Yande übliche Geftalt von Heufchobern haben, mit 3000 heidnijchen Einwohnern 
(Wafambara), melde eine hellbraune Hautfarbe und unterfegte Geftalt haben, das 
Haupt ſcheeren, die Zähne ſpitz feilen und furchtſam und melancholiſch von Charakter 
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find. Am 17. Februar traten die Reifenden die Rückkehr an und fahen auf diefer 
die Fälle des Pangani oberhalb Kiranga, wo der Fluß zwiſchen Ufern von dichten, 
dunklem Tropenwald mit drei mächtigen Armen in zwei Abjäten jchäumend über die 
Felſen Hinabftürzt; aud; weiter abwärts bei Kifungu bildet er Kataraften. Die Yeute 
im Oſten des Tanganpyifafee's, die Wanyamoeft, d. i. Bewohner des Landes Unyamoefi 
u. a. zerfallen in eine große Anzahl einzelner Stämme, welche ſich häufig befriegen, 
und bringen jährlih in großen Karawanen Elfenbein und Stlaven an die Sawahili— 
küſte. — Das Flußbeden des Kingani, weldhes das Land Uſaramo umfaßt, wird von 
den Wafaramo betwohnt, einem mächtigen, in mehre Stämme getheilten Volke. 
Die Wafaramo find von Fräftigem und ſchlankem Körperbau, flechten das Haar in 
eine Menge Heine rund um den Kopf hängende Zöpfe und tragen Schurze von gelb: 
gefärbtem Baumtwollenzeug, Halsbänder von Glasperlen oder Meffingreifen, als Waffen 
Musketen, Speere, Bogen, vergiftete Pfeile, Säbel und lange Dolchmefjer. Ihre 
bienenforbartigen Wohnungen find entiveder aus Durrahſtroh oder Baumrinde auf: 
geführt, haben ein weit vorragendes Dach, welches eine Art Veranda bildet, aber 
feine Fenſter; Hausgeräthe find eine Sitzbank, ein Mörfer, irdene Töpfe, Kalebaſſen 2c.; 
das Getreide wird auf einem Stein zerrieben. Die Dörfer, melde aus etwa zwölf 
größeren und vielen Hleineren Hütten bejtehen, find oft mit Pfahliverf gegen die auch 
bier haufenden Sklavenjäger verſchanzt. Die Häuptlingswürde iſt nicht erblich, jondern 
fann nur mit Reichthum, Achtung und hervorragenden perfünliden Eigenjchaften ver: 
bunden fein. Eigenthümlich find den Wafaramo eine Art Bündniffe, Sare genannt, 
welche zwei Leute mit einander unter verjchiedenen Feierlichkeiten zu dem Zwecke jchliegen 
fih in allen Lagen des Lebens helfen zu wollen. Die Vielweiberei ift berrichend. 
Die Hauptbeichäftigung befteht in Aderbau, Cinjammeln von Kopal und Jagd. — 
Über die Uferbetvohner des Nyandjafees ift noch nichts Genaues bekannt. Sie liefern 
die meiften Sklaven, melde nad Kiloa gebracht werden. An dem See befindet ſich 
das Hauptquartier der oſtafrikaniſchen Sklavenhändler; und die heidnifchen Stämme 
wüthen dort fürchterlich gegen einander. Der Miſſionär Rebmann theilt die Bevölte- 
rung des öftlihen tropifchen Afrifa hinſichtlich ihrer Beichäftigung in folgende drei 
Klafjen: 1) wilde Nomaden, zu denen die Galla, Somali, Mafai, Kaffern gehören, 
die vom Ertrag der Heerden, Jagd und Krieg leben und von ihren Nachbarn jtets 
gefürchtet find; 2) halb Hirten, halb Aderbauer, wie die Wakamba, welche feine feſte 
MWohnfige haben und an ihrem jedesmaligen Aufenthaltsorte den Boden von den Weibern 
bebauen laſſen; 3) Aderbauer, wie die Wanifa, Waſumbara und die verfchiedenen 
Stämme, twelcye zwischen der Küjte und den innern Seen wohnen, ſind diebiſch, ftreit- 
füchtig unter fich, aber gegen fremde freundlich. Vergl. Guillain, Documents sur l'histoire, 
la geographie et le commerce de l’Afrique orientale, Par. 1856 ff. 3 Thle.; Ludwig 
Krapf, Reifen in Oftafrifa in den Jahren 1837—1855, Stuttgart und Tübingen 
1859, 2 Thle. (engl. Ausgabe: Travels, researches and missionary labours in Eastern 
Africa, Zond. 1860); M’Leod Yyons, Travels in Eastern Africa, Lond. 1860, 2 Bbe.; 
Andree, Forihungsreifen in Arabien und Oſtafrika nad den Entdedungen von Burton, 
Spefe, Krapf u. A., Leipz. 1861, 2 Bode. 

Wichtig als Hauptbafis mehrer der neuejten Erpeditionen nach Innerafrika und hervor: 
ragend als die wichtigste Stadt an der ganzen afrikaniſchen Oftküfte ift Zanzibar. Saib- 
Said, der mädtige Jmam von Mascat, wertheilte bei jeinem Tode (1856) feine Staaten 
unter feine drei Söhne, von denen zwei auf der arabischen Halbinjel refidiren, Ban: 
zibar aber und die zugehörigen Gebiete dem Said-Medjid (geb. um 1832) zufielen. 
Die Staaten diejes gegenwärtigen Sultans von Banzibar umfafjen die afrifanifche Küſte 
von Magadojha bis Cap Delgado und die Inſeln Monfia, Zanzibar und Pemba. 
Seine Macht beſchränkt fich jedoch auf die der Küſte zunächſt gelegenen Städte, 
Dörfer und Inſeln. Die Inſel Zanzibar (von den Suaheli Unguja genannt), welche 
nad) Vollendung des Suezkanals ohne Zweifel eine große maritime Bedeutung erlangen 
wird, liegt 20—30 engl. Meilen von der Hüfte, durch einen tiefen, von vielen Kleinen 
Koralleninfeln erfüllten Kanal von diefer getrennt, ift ungefähr 48 engl. Meilen lang 
und 15—30 Meilen breit bei einer Größe von etwa 400,000 Acres (gegen 30 deutſche 
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Quadratmeilen). An der Weſtſeite der Inſel find allenthalben gute Ankerplätze. Die Küften- 
ebene wird von Heinen Flüffen und Wafferleitungen reichlich bewäfjert und hat Pflan— 
zungen von Gocospalmen, Mangobäumen, Reis, Zuderrohr, Indigo, Cafjave, Maniof x 
In allmäligem Anfteigen erhebt ſich die Inſel nad dem Innern zu 3—400 Fuß 
diefe Anhänge find bewachſen mit Getvürznelfen, Orangen, Kaffee, Muslatnüfien, 
Pfeffer ꝛc. Der Boden ift jehr fruchtbar, die Vegetation üppig, das Klima feucht=beib, 
daher jehr ſchwächend und ungefund, Fieber, Blattern, Elephantiafis, Hautkrankheiten, 
Cholera find häufig vorkommende Krankheiten; die Luft ift von dem Dufte der Mango: 
und Neltenbäume erfüllt. Im Innern der Inſel fol es Löwen, Leoparden und Wild— 
ſchweine geben; die Gewäſſer find reich an Flußpferden. Die Bevölkerung der Inſel, 
welche auf 250,000 Seelen geſchätzt wird, ift ſehr gemifcht. Die herrſchende Klaſſe 
find die Araber, melde großen Grundbefiß haben und auf ihren Pflanzungen viele 
Sklaven halten; fie find aber fehr ſchmutzig, unwiſſend, bigott, luxuriös und Lügner 
und Betrüger. Die wenigen Eingebornen von den Komoriſchen Inſeln find von beller 
Hautfarbe, intelligent, fleißig und ehrlih. Die übrige Bevölkerung befteht aus Nach— 
fommen von Arabern und afrikanischen Frauen, Arabern von Hadramaut und Oman, 
Madagafjen, Indiern (befonderd Banianen, welche alle Kaufleute find), wenigen Per: 
fern, Europäern und Amerikanern. Die entlegeneren Theile der Inſel werden von 
einem Volksſtamme beivohnt, welcher von den Arabern Mufhabim genannt wird und 
dem Sultan jährlih 10,000 Kronen Abgaben zahlt. Die Stadt Zanzibar liegt auf einer 
Landzunge und hat daher ein gefünberes Klima als das innere der Inſel; ihre Blütbe 
datirt fich erft aus neuerer Zeit; denn im Anfang diefes Jahrhunderts beftand fie noch 
aus wenigen Hütten und einem fort, 1842 gab es fünf Hanbelshäufer bort und jet 
wird die Bevölferung über 70,000 Einwohner geſchätzt. Die Stadt hat enge, un: 
regelmäßige und ſchmutzige Straßen, ſchlechte Mofcheen ohne Kuppel und Minarets, 
aber vier große, wohlverjehene Bazard. Dem Hafen gegenüber dicht an der See liegen 
der Palaſt des Sultans und die Häufer der meiften vornehmen Araber und Fremden. 
Die Lebensmittel find außerordentlich theuer. An tropifchen Früchten ift Überfluß, 
dagegen gedeihen bie europäifchen Gemüfe nicht. Der Handel der Stadt, der früher 
ganz unbedeutend war, hat ſich in den letzten Jahren ungeheuer gehoben. Zanzibar 
ift Sit eines engliſchen und eines franzöfiichen Conſuls, zweier hamburger, dreier 
amerifanifchen und zweier franzöfiihen Handelshäuſer. Es ift jet der ergiebigite 
Markt der Welt für Elfenbein, Gummi, Kopal und Gewürznelken; außerdem erben 
ausgefahren Kauris, Sejam, rother Pfeffer, Cocosnüffe, Cocosöl, Schildpatt 2c., auch 
der Sflavenhandel florirt in Zanzibar. Nach Livingftone’3 Angaben paſſiren jährlich 
ungefähr 19,000 Sklaven das Zollhaus in Zanzibar, und der größere Theil derjelben 
fommt vom Nyandjafee und vom Scirefluß. Eingefahren werben Reis, Baumtollen- 
waaren, Tuche, Seife, Flinten, Pulver, Glas und Kurzivaaren. Die Einfuhr von 
Zanzibar im Jahre 1859 belief fih auf 6%, Mill. Thlr., darunter waren 3. B. 
48,600 Gtr. Getwürznelfen im Werth von 380,000 Thlr., während die Ausfuhr dieſes 
Handelsartifels im Jahre 1862 ſchon auf 70,000 Gtr. gejtiegen war, aber der Preis 
wegen der vermehrten Production um 70 Proc. ſank. Nach einer Nachricht von 1865 
bat der Sultan von Zanzibar in die Abtretung eines umfangreichen Gebiets an bie 
Engländer zur Gründung einer engliihen Station gewillig. Die Inſel Pemba 
nördlih von Zanzibar heißt bei den Arabern El Chubra, d. i. die grüne oder Inſel 
der Pflanzen, ift gegen 50 engl. Meilen lang und hat nad Krapf etwa 60 Dörfer 
mit etwa 10,000 Einwohnern, fie ift mit Walbungen und Pflanzungen bededt, ſehr 
fruchtbar und reih an Reis, Bauholz, Brotfrücdhten, Gewürznelfen; die Einwohner, 
meift Mufhadim, halten auch Rinder und Ziegen. An der buchtenreichen Weſtſeite 
liegt der fidyere und bequeme Hafen Tſchakka, der Hauptort der Inſel mit Fort, 
Bemerfenswerthe Ortichaften auf und an der Küfte des Feitlandes im Gebiet des Sul: 
tans von Zanzibar find folgende: Mom bäs (Mwita der Suaheli, Kifuani der Wanila 
Kidiamoni der Wakamba) hat eine reizende Lage auf der gleichnamigen Koralleniniedl 
in einem bon den breiten Mündungen ber Flüffe Rabbai, Mio Angoni und Penbe 
gebildeten Meerbufen und einen ausgezeichneten Hafen; es befteht aus unanſehnlichen 
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Hütten, die mit einer verfallenen Mauer umgeben find, hat ein großes, von den Por: 
tugiefen erbautes Caſtell und etwa 8000 Einwohner, es war im 14. Jahrhundert ein 
blühender Ort und im 16. Jahrhundert der Mittelpunkt eines mächtigen Reiches; fam 
1626 in ben Bejit der Bortugiefen. Norbiwejtlic von Mombas im Diftrict Rabbai und 
unmeit des Fluſſes Nabbai liegt Kifoludini oder Rabbai Mpia (d. i. Klein-Rabbai), 
eine 1850 von den Miffionären Rebmann und Erhardt gegründete Miffionsftation. 
Wanga, großes Dorf im Gebiet der Wafegedihu am Umbaflufje, unweit deſſen 
Mündung in die Bai von Waffın. Die Wafegedfhu bewohnen nah Krapf den 
Küftenftrih von Wanga bis Tanga und zerfallen in die zwei Stämme der Muagnombe 
und Mualammedi. Tanga liegt hoch auf dem Ufer der gleichnamigen Bai, melde 
fih 6 Meilen weit in das Land hinein erftredt, in einem Hain von Cocospalmen 
und Kalabafhbäumen und ift eine Stadt von etwa 5000 Einwohnern, welche haupt- 
jählih Handel treiben und Metallmaaren verfertigen. Jährlich zwei Mal gehen von 
bier Karawanen in die Diagga: und Mafailänder bis Burgenei (ſ. oben ©. 786). 
Die Einfuhr befteht hauptfählih in Baummwollftoffen, Kupfer: und Eiſendraht und 
Glasperlen, welche Waaren gegen Kameele, Eſel, Elfenbein und Sklaven eingetaufcht 
werden. In dem 2 beutjche Meilen nördlich davon jenfeit des in die Tangabai 
mündenden Muoni oder Kibokoni-Fluſſes (im Oberlauf Emgamba oder Sidſchi ges 
nannt) gelegenen Dorfe Amboni wird alle fünf Tage mit den Wilden aus dem 
Innern ein Markt abgehalten, der jehr zahlreich beſucht iſt. Bangani oder Fangani 
liegt Iinis an der Mündung des gleichnamigen, fifhreihen und von Alligatoren wim— 
melnden Stromes, deſſen Einfahrt durch eine davor liegende Bank und durch bie 
Brandung gefährlich ift, ift bon bornigen Dſchungeln umgeben, in denen 2eoparben 
haufen, und bejteht aus wenigen Steinhäufern und im Übrigen aus Hütten, die mit 
geräumigen Höfen umgeben find. In den Gärten und Plantagen der Stadt wachjen 
Cocos: und Arefapalmen, Bilang, Melonenbäume, Betel, Jamlis, Holcus, Mais, 
Sefam, Getwürznelfen und Baumwolle. Die Stadt hat mit ihren Umgebungen ettva 
4000 Einwohner, welche einen gewinnreihen Handel mit Elfenbein, Rhinoceroshorn, 
Zanzibar-Balken (d. ſ. folde von Manglebäumen), Holcus und Mais treiben. Ba— 
gamoyo weitlih von Zanzibar an der Mündung des Kingani gelegener Ausgangs= 
punkt der Karawanen in das innere über das Bergländchen Ngu, durch die Länder 
Ugogi und Ulimbu und durch Uniamuefi nah Ujiji am Tanganyifafee. Bon Mbu— 
romadji (Mboamadſchi), unter 6% 52° fübl. Br. ‚gehen die Karamwanen über Khutu 
nad) Ugogi und ebenfalls bis zum Tanganyilaſee; in der Nähe wird ergiebige Kopal— 
gräberei getrieben. Quebindja ift eine große volkreiche Stadt mit ſicherer Rhede 
unter 8° 40° ſüdl. Br. Kiloa (Duiloa, Kilwa Madjindjera) auf einer Kleinen, mit 
Lagunen umgebenen, mit mannshohem trodenem Gras, jpärlihen Bäumen und Dornen- 
geſträuch bededten Inſel in ungefunder Lage unter 99 2° füdl. Br., war ehemals ein 
reicher und blühender Handelsort, hat einen guten Hafen und ein altes portugiefifches 
Kaſtell; die Häufer find alle einftödig mit Ausnahme des zweiftödigen Zollgebäubes ; 
8000 Einwohner. Kilva ift der Sammelplat der Karawanen, welche über den Rufuma, 
über welchen eine Rohrbrüde führt, und über die Wahinoberge nah Gnombo am 
Dftufer des Nyandjafees gehen. 

Im Innern des äquatorialen Oſtafrika find in den legten Jahrzehnten befonders 
die großen Binnenjeen und die Schneeberge Gegenſtand der Forſchungen ber Reifenden 
geweſen. Beide wurden zuerft durch bie beutichen, im Dienft der Church missionary society 
of London ftehenden Miffionäre Johann Rebmann, Jakob Erhardt und Ludwig Krapf dem 
Bereich der Hypothefe entzogen. An den Seen waren dieſe allerdings nicht, ſondern hatten 
nur von Eingebornen und arabifchen Kaufleuten die Eriftenz derfelben erfundet, welche dann 
1858 rüdfichtlich des Tanganpifafees und Victoria Nyanza von Burton und Spefe und rück— 
fichtlich des Nyandja 1859 durch Rofcher und Livingſtone feitgefegt wurde. Aber von den 
genannten Miffionären ſah Rebmann den Kilimandjaro auf jeiner Reife nah Djagga 
am 11. Mai 1848 zum erften Male und jpäter noch mehre Male, jah den Schnee 
auf dem Berge und erfuhr von den Eingebornen, daß das Weiße, welches den Gipfel 
des Berges bebede, zu Waller werde, wenn man es weiter herabbringe. Und der 
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Kenia wurde zuerft am 3. December 1849 von Krapf gejehen, und e8 wurde ihm von 
einem Eingebornen gejagt, daß die weiße Mafje oft mit großem Geräufch den Bern 
herabrolle. Troß diefer Berichte beftritt der berühmte engliiche Geograph Desborough 
Cooley in feinem Werfe Inner-Africa laid open (Lond. 1852) die Eriftenz der Schnee: 
berge, zog die Angaben der Miffionäre in Zweifel und mollte das Weiße auf den 
Gipfeln der Berge für Duarz gehalten wiſſen. Die Hauptichwierigfeit nämlich ſich 
diefe Berge ald Schneeberge, d. h. als Kuppen von 18— 20,000 Fuß Höhe zu denken, 
lag darin, daß fie troß folcher Höhe nur aus relativ geringer Entfernung ſichtbar find. 
Aber 1861 wurden die Berichte der Mifftonäre durdy van der Dedens Reifen beftätigt. 
welcher darthat, daß diefe hoben, vulkaniſchen und fteil aus einer 2000 Fuß hoben 
Ebene auffteigenden Berge in gewifjer Entfernung von andern Bergrüden jo vollſtändig 
verdedt werben, daß ſie troß ihrer folofjalen Höhe weiterhin nicht jichtbar find. Baron 
Karl van der Deden, ehemaliger hannöverſcher Offizier, entfchloß fih auf Veranlaſſung 
Dr. Barth’3 im Jahre 1860 nad) Zanzibar zu reifen in ber urſprünglichen Abſicht 
mit Theodor Roſcher in’® Innere Afrika's gegen den Nyandjafee vorzudringen. Dieie 
Abficht wurde jedoch durch Roſcher's Ermordung (ſ. unten) vereitelt, und obgleich var 
der Deden von Kiloa aus am 23. November 1860 den Verſuch machte weſtwärts— 
vorzugehen, um wenigſtens Roſcher's Bapiere zu retten und durch ungeheure, an Dornen: 
tragenden Bäumen reihe Wälder über den Fluß Ruhuhu nad dem Landſtrich Meſſule 
fam, der mit Zuderrohr, Neis, Bohnen, Erbjen, Kartoffeln, Bananen, Baumwolle x. 
reich angebaut ift, ſah er fich doch durch das Entweichen aller feiner Träger und bie 
Widerfpenftigfeit feiner Beludichen= Escorte genöthigt hier umzufehren und fam am 
1. Januar 1861 nad Kiloa zurüd. Er wählte nun als Feld feiner Thätigkeit die 
Kilimandjarogruppe. Kilimandjaro oder Kilimasngao (wie Capitän Burton es 
aussprechen hörte) bebeutet Nabel oder Höder eines Schildes. Die erfte Reiſe dabın 
unternahm er von Mombas aus in Begleitung des Geologen Thornton. Die Rei— 
jenden verließen mit einer Karawane von 58 Mann am 28. Juni 1861 Mombas 
und wendeten fi) zunächſt füdmweftlih nad dem Plateau von Schimba, von da nort: 
weftlih nad dem 5000 Fuß hohen Berge Kadiaro (Kifigao), eine hohe jchmale Berg: 
wand mit fteilen Abftürzen, welchen fie bis 4000 Fuß Höhe erftiegen, und umgingen 
das Land Bura wegen der Feindjeligfeit feiner Bewohner in einem weiten nad) Norden 
gerichteten Bogen durch eine waſſerloſe Wildniß, um in das Gebirgsland Pare (Barra- 
kanga der Waluafi) zu gelangen. An der Norbgrenze defjelben weiter ziehend erreichten 
fie die 4300 Fuß hohen Kifunguberge und den jchmalen See Jipe Dipe, pe), an 
defien Nordufer fie in das Gebiet Daffeta mit dem gleichnamigen Fluß famen. Bon 
bier aus brady die Erpedition nad Kilema am Kilimandjaro auf, erjtieg diefen Berg, 
defien Gipfel domförmig ift, bis zu 8000 Fuß Höhe und drang durch die Dianga- 
gebiete am füdlichen Fuße weſtwärts bis Mabjame vor, dem ferniten Punkt, den ſchon 
Nebmann erreiht hatte. Die Königreiche des Diaggagebietes (Dſchagga, Tſchaga 
liegen freisförmig um den Kilimandjaro herum und reihen, von unten nady oben fi 
verengend, bis ettva 6000 Fuß Höhe, wo die Pflanzungen aufhören. Abwärts erjtreden 
fie ſich bis 3000 oder 4000 Fuß, und weiter unten in den angrenzenden weiten Ebenen 
haufen die räuberiſchen Maſai. In Madjame von den Eingebornen ernſtlich bedrokt, 
ſahen fich die Reifenden zur Umkehr genöthigt und gelangten über Daffeta, Pare und 
Nord-Ufambara nah Wanga und Mombas zurüd. Sie hatten fich auf diefer Reiſe 
von der Wahrheit der alpinen Natur des Kilimandjaro in volliter Ausdehnung über: 
zeugt, hatten durch Triangulation von ſechs verjchiedenen, mit der Küfte trigonometriſch 
verbundenen Stationen aus die Höhe des Berges über 20,000 engl. Fuß gefunden, 
jahen Rebmann's Angaben über den Schnee beftätigt und conftatirten die entjchieben 
vulfanifhe Natur des Berges. — Zum Zweck weiterer Forichungen trat van der Dedien 
in Begleitung des Dr. Kerften am 3. October 1862 eine neue Reife nach dem Kili- 
manbjaro an. Es gelang den Neifenden von Wanga an der Küſte aus in 14 Tagen 
nah dem See Jipe zu fommen. Von da gingen fie nad) den weſtlich von dieſen 
gelegenen 5000 Fuß hohen eifenreichen Ugonobergen, nad den weiter weſtwärts gele 
genen Arufchabergen und gelangten norbivärts über eine weite Ebene in bie Heinm 
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Djagga-Königreiche Uru und Moſſi (Moſchi). Am 27. November 1862 brachen fie 
von Moſſi auf, famen glüdlich über die Wallgräben, welche jedes Djaggaland um— 
jchließen, und ftiegen bis zum 29. November den Berg hinauf. Sie beobadıteten, daß 
auf dem Meftgipfel des Kilimandjaro der meiste Schnee liegt, auf dem Dftgipfel da— 
gegen, welcher den armen Küftentwinden ausgeſetzt ift, der in ber Frühe bie 
ganze Kuppe bevedende Schnee in feinen unteren Partien nach wenigen Stunden weg— 
geſchmolzen ift, während die oberjte Kuppe auch hier fortwährend jchnechededt bleibt. 
Die Schhneelinie jelbjt erreichten fie übrigens nicht, ſondern famen nur bis 13,800 Fuß 
Höhe, dann nöthigten fie Regen, Unwohlfein und ungenügende Ausrüftung zur Um: 
fehr. Am 1. December erreichten fie wieder Moſſi und brachen von da am 4. Des 
cember twieder nad) der Hüfte auf; fie wählten diesmal einen nördlicheren Weg, melcher 
fie von der Nordoftjeite des Jipejee’3 über die Bura= und Endaraberge nad Kifoludint 
und am 26. December nah Mombas führte, von wo fie am 30. December nad) Zan— 
zibar überjegten. Die endgültigen Meflungen des Kilimandjaro auf diefer Reife 
ergaben 20,065 engl. Fuß für die Weſtſpitze und 17,340 engl. Fuß für bie Oſtſpitze; 
die Schneegrenze befindet fi in 16,400 Fuß Höhe und bei 12,000 Fuß hört die 
Begetation völlig auf. Vergl. die Karte über das Gebiet der Schneeberge Kilimandjaro 
und Kenia in Petermann’s Geogr. Mitth. 1864, Taf. 16. — Cine dritte, in diefen 
Gebieten unternommene Reife van der Deden’3 war dahin gerichtet, mit einem Kleinen, 
flachgehenden Dampfer auf einem der Küftenflüffe vorzudringen, um defto leichter die 
nördlid von Kilimandjaro gelegenen Kenia-Schneeberge und die Bulfane der dortigen 
Gegend zu erreichen. Er wählte den Djubflug (Djuba) umd paffirte mit feinem 
eigens dazu gebauten Dampfer am 25. Juli 1965 die Barre diefes Fluſſes. An der 
Mündung liegt die Stadt Yumvo; am 16. Auguft wurde an der Stadt Hindi, die 
von einem Ballifadenzaun mit zwei Thoren eingejchloffen ift, gelandet. Das Fahrwaſſer 
war im Ganzen ſchlecht, jo daß das Schiff oft auffuhr. Die Ufer des Fluſſes waren, 
das linfe von Somali, das rechte von Galla bewohnt, von denen die erfteren ſich 
fehr mißtrauifh und habfüchtig zeigten; dichter Wald bedeckt die Ufer und ift reich an 
Wild, als Zebra’s, Giraffen, Antilopen, Büffen. Am 19. September erreichte die 
Erpedition die Stadt Berdira (Berbera), melde von der Mündung einige hundert 
Seemeilen ftromauftwärts ziemlich hoch am linken Ufer gelegen und mit einer verfallenen 
Mauer umgeben ift; die Einwohner find ftrenge Muhamedaner und find mit Speeren 
und Rhinocerosichilden bewaffnet. Am 25. September fuhr man jtromaufivärts weiter, 
aber ſchon am nächſten Tage fuhr der Dampfer auf und erhielt ein gefährliches Led. 
Die Sahen wurden ausgefchifft und ein Lager am rechten Ufer aufgejchlagen. Am 
28. ging van der Deden mit einigen feiner Leute nach Berdira zurüd, um Proviant 
und Hülfe zu requiriren, fehrte aber von da nicht wieder zurüd. Der im Lager zurüd- 
gebliebene Theil der Expedition hatte einen Kampf gegen die angreifenden Somali 
zu bejtehen, wobei mehre Mitgliever getödtet wurden, und rettete ſich mit den Papieren 
des Barond und den nothwendigſten Bedürfniſſen durch die Flucht auf einem Boote. 
Tag und Naht rudernd erreichten fie am 6. Detober die Mündung des Djub, two 
es ihnen glüdte ein Fahrzeug zu finden, welches fie am 16. October nah Yamu 
und am 24. October nach Zanzıbar bradte. Von dort wurden fofort Anftalten zur 
Aufhellung des Schickſals des Barons gemacht, und es hat fich herausgeftellt, daß der— 
jelbe am 2. October 1865 in Berbira ermordet worden ift. 

Über die Eriftenz eines oder mehrer großer Binnenfeen im Innern des tro- 
piihen Dftafrifa hatte man ſchon frühzeitig Kunde. Die erfte Nachricht über einen 
großen dort befindlichen See jcheint die zu fein, weldhe bereit3 1518 in der Suma de 
geographia des Spaniers yernandez de Encifo zu finden if. Nächſt ihm berichtet 
der portugiefifche Geſchichtsſchreiber Joao de Barros, daß der See 100 Leguas lang 
fei und drei Flüffe entfende, den Tacuy, Zaire und Zembere. Hiernach erhielt der 
See zuerft den Namen Zambre. Der engliiche Geograph Cooley war der Erfte, welcher 
den See bejchrieb und unter dem Namen Nyaffi in die Geographie einführte (1835). 
Es ift der jet unter dem Namen Nyandja befannte (f. unten ©. 795). Nach Cooley 
ftellten die Miffionäre Erhardt und Nebmann, geftübt auf die Ausfagen von muha— 
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mebanifchen Kaufleuten und zahlreichen Eingebornen eine Karte zufammen (in Peter 
mann’3 Geogr. Mitth. 1856, Taf. 1) und berichteten u. a., daß der See an feinem 
füdlihen Ende Nyandja, im nördlichen Theile Uferewe und an der Küfte Niafa und 
Baharisya-Uniamefi genannt werde. Aus ihren übrigen Angaben ſchien bervorzugeben, 
daß diefer See in der gewaltigen Ausdehnung vom Aquator bis 12° fühl. Br. ſich 
erftrede, unter dem 8% nad Diten umbiege und diefe Richtung vom 270—33° öftl. 2. 
von Paris einhalte, wo er im rechten Winkel fich weiter ſüdwärts ausdehne. Neuere 
Forfhungen haben dargethan, daß die in diefer Ausdehnung erfundeten Gemwäffer nicht 
ein einziger ungeheurer Gee find, fondern brei von einander getrennte, nämlich bon 
Norden gerechnet der Ukerewe oder Victoria Nyanza, der Tanganyika- oder Udjidjiſee 
und der Nyandja oder Nyafji, melde, foviel man bis jett weiß, eine Höhenlage von 
beziehentlih 3740, 1840 und 1520 engl. Fuß haben. 

Die erſte Erpebition zur Erforfchung diefer Binnenfeen wurde 1857 von ber 
Geographiſchen Gejelihaft zu London ausgefandt. Die Anführer derfelben, Capitän 
Richard Burton und Capitän John Haning Speke, brachen mit einer beivaffneten 
Karawane von etwa 80 Mann am 26. Juni 1857 von dem Dorfe Kaole bei Ba: 
gamoyo nad dem Weiten auf. Der niedrige, hügelige Küftenftrih, den fie anfangs 
durchzogen, ift dichtbevölfert und gut angebaut, mit Wald und üppiger tropifcher 
Vegetation bewachſen; er heißt Mrima (d. i. Hügel) und erftredt ſich unter biejer 
Benennung von Mombas, bis wohin von Norden ber das Sawahil (db. i. Küfte) 
reicht, nad Süden zu bis zum Delta des Lufidji. Seine Bewohner heißen Wamrima 
und find zumeift arabifch-afrifanishe Mifchlinge und ſchwarze Küftenftämme, fie find 
intelligent, aber träg, ausjchweifend, lügnerifch, betrügerifch; fie tragen Stüde Baum- 
wollenzeug um die Hüften und über die Schultern, Schwerter und Speere, Halsbänder 
aus Haififchzähnen und in den Ohrläppchen zufammengerollte Cocosblätter oder Holz: 
ftüde, Körper und Haupt werden reichlich mit Cocos= und Seſamöl eingerieben. Ihre 
Beichäftigung befteht in Handel, Fiſchfang und Aderbau. Die Reifenden zogen in 
diefer Küftenebene durch das Land Ufaramo (Uzaramo), welches das Flußbecken des 
Kingani umfaßt, im Thale diefes Fluffes hinauf. Das Land bildet eine fruchtbare, 
allmälig fich hebende, gut bevölferte und mit Reis, Durrab, Bataten und Tabaf an: 
gebaute, aber ungejunde Alluvialebene, reih an Wäldern tropifcher Vegetation und 
vielen wilden Thieren, namentlid) Hyänen; die Bewohner (Waſaramo, ſ. oben ©. 787) 
treiben Aderbau, wenig Viehzucht und bereichern ſich durch Raubzüge und Sklaven: 
jagven. Nach einer Wanderung von 4 Wochen erreichten die Reifenden am 23. Juli 
die 110 engl. Meilen von der Küfte entfernte wichtige Hanbelsftation Sungomero 
(Zungomero) im Lande Ufagara am Moeta, einem Zufluß des Kingani, an ber 
Karawanenftraße aus dem Innern und am Fuße der Küftengebirge gelegen. Diefe 
Küftengebirge, von Norden nad) Süden ziehend und aus Granit und Sanbdftein be- 
ftehend, fteigen plötzlich aus der Ebene empor, bebeden ihrer Breite nach einen Raum 
von etlihen 20 deutſchen Meilen und erreichen in Ufagara ihre höchſte Höhe von 
5—6000 engl. Fuß. Mit ihnen beginnt die zweite Zone des öftlichen Plateauabfalls 
Afrika’ und erſtreckt ſich ins Innere bis Ugogo. Das Land Ufagara ift durch fie 
gebirgig; e8 wird von den Aderbau und Viehzucht treibenden Wafagara bewohnt, melde 
tegelförmige Hütten aus Gras und Flechtiwerf haben und zuweilen von den Sflaven- 
jägern ber Küfte überfallen und nad Zanzibar auf den Sflavenmarft gebracht werben. 
Durd Krankheiten in Sungomero aufgehalten, brach die Erpedition erft am 7. Auguft 
bon da auf, überftieg die erfte Stufe des Küftengebirges in dem Mabrufipaß, dann 
das NRufatagebirge in dem 2235 Fuß hohen Gomapaß und das hohe NRubiehogebirge 
in dem Rubiehopaß und erreichte Mitte September das Land Ugogo, Mo die britte 
Abtheilung der Bodengeftaltung beginnt und ſich als ein mächtiges Plateauland von 
2500—4000 engl. Fuß durchſchnittlicher Höhe bis Unyamuefi hinzieht. Diefes Plateau 
land von Ugogo ift faft völlig flad, nur nad Welten wenig gejenkt, hat wenig I 
und ein fehr trodenes, durch den fchnellen Wechſel zwiſchen Hite und Kälte ungelunbe 
Klima, Wälder und Grasebenen, aber au wüſte Landftrihe wechjeln mit einander 
ab, riefige Baobabbäume nnd hohe Euphorbien find über das ganze Laub berbreitek 
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Löwen, Büffel, Giraffen und Strauße fommen in Menge vor. Der Boden ift mager 
und das Land fpärlicd bewohnt, aber die Einwohner (Wagogo) find Fräftige Geftalten. 
Meftlih von Ugogo breitet fi die große, Mgunda-Mkhali (d. i. feuriges Feld) ges 
nannte Wüſtenei aus, welche nur in der Regenzeit Waſſer hat und der Aufenthalts- 
ort vieler Elephanten ift. Weftlih an diefe ftößt das Land Unyamuefi (Uniamefi), 
e3 bildet die vierte Negion bie zum Tanganpifafee, ift ein hügeliges Tafelland und 
reicht nördlich bis zum Victoria Nyaffa. Der Boden ift fruchtbar, wohl angebaut, 
befonders in der weſtlichen Hälfte, und gut bewäſſert; die Gewäſſer gehen theild zum 
Ruaha (d. i. der obere Lauf des Lufidji), theild zum Gombe, einem Zufluß des Ma- 
lagarafi, welches der bauptfächlichfte unter den von Dften ber dem Tanganpifafee zu: 
fließenden Strömen it. Das Klima des Landes ift heißfeucht; Affen, Leoparden, 
Hyänen, Löwen, wilde Raten, Elephanten, Rhinoceroten, Giraffen, Büffel, Antilopen, 
Flußpferde, Krofodile gibt e8 in Menge. Die zahlreihen Einwohner (Wanyamuefi) 
haben eine bunfeljepiabraune Hautfarbe, ſchlanke und Fräftige Körper und find mild 
und roh; fie halten viel Rindvieh, Schafe und Biegen. Die Dörfer beitehen aus 
bieredigen, an einander grenzenden Erbwohnungen, welche zufammen ein großes Biered 
bilden; vor den Häufern liegen große Oranitplatten, auf denen die Weiber den Holcus 
mit einem kleineren Steine zu Mehl zermalmen. Außer Aderbau und Viehzucht treiben 
die Wanyamuefi Handel nad der Hüfte; viele find auch Seiler, Schmiede, Zimmer- 
leute, Weber. Im Gentrum von Unyamuefi liegt der zum Theil aus Wildniß und 
Wald beftehende und von dem Handel treibenden Volk der Wakimbu ſchwach bevölferte 
Diftriet Unyanyembe mit der Stadt Kazeh (Kajeh), dem großen Handeldemporium von 
Ditafrifa, wohin die meiften Karawanen fommen, ehe fie nach ben entfernteren Elfenbein: 
märften geben. Kazeh liegt 75 deutjche Meilen weftlih von der Meeresfüfte entfernt 
in einer Ebene und beſteht aus jech8 großen Häufergruppen mit Waarenlagern, Her: 
bergen für Sflaven und bazmwijchenliegenden Gärten; in einer gewiſſen Entfernung 
um biefe liegen die Dörfer der Eingebornen,. Hier verlebten die Reijenden den Monat 
November 1857 und begaben ſich dann nach der andern fünf Tagereifen nordweſtlich 
von Kazeh gelegenen großen Handelsftation Mſene, welche ebenfalls aus zerftreuten 
Häufergruppen und Gehöften befteht. Die nächſten Landſchaften, welche die Erpedition 
nad Weiten bin durchzog, waren Uwinſa, melde vom Malagarafı durchſtrömt wird, 
und die Küftenlandihaft Ularanga mit dem gleichnamigen Hauptorte; beide Lande 
Ichaften haben ein heißes, feuchtes, ungefundes Klima, aber einen jehr fruchtbaren, in 
üppiger Tropenvegetation prangenden und mit Reis, Baumwolle, Zuderrohr ꝛc. be= 
bauten Boden. Ehe Burton Ularanga erreichte, ſah er von den Höhen herab, über 
welche der Weg führte, am 13. Februar 1858 als der erfte Europäer den Tan 
ganyıla= ober Üdjidjifee zwifchen den umliegenden Bergen in herrlicher Landſchaft 
ausgebreitet. Am 14. Februar langten die Reifenden in Ularanga in der Mitte des 
Dftuferd am See jelbjt an und famen von da der Dftfüfte entlang nördlich ziehend 
nad dem Dorf Kawele (Udjibji), Haupt: und Hafenort des Diftrietd von Udjibji; es 
beitehbt nur aus wenigen bienenforbähnlihen Hütten und einem Bazar, iſt aber ein 
beſuchter Sflavenmarft für die anliegenden Landfchaften und bie jenfeitigen Gejtabe. 
Nachdem bier ein Fahrzeug aus einem ausgehöhlten Baumftamme beftehend gemiethet 
worden war, begann Speke, da Burton krank darniederlag, die Befahrung des Sees. 
Südwärts rudernd erreichte er Kaboga an der Dftküfte da, two der See am fchmaljten 
ut (26 engl. Meilen) und fuhr von da fübmeftlih über den See weg zu den nahe 
am weſtlichen Ufer gelegenen Sjnjeln. Kivira ift die größte diefer Inſeln, ein dicht 
bemwalbeter Berg, etwa 5 engl. Meilen lang, 2—3 breit und ſtark bevöltert; die Ber 
mwohner haben pilzförmige Hütten, bauen Bataten, Mais, Hirie und Gemüfe, halten 
viel Beflügel und tragen Felle um die Lenden fo, daß der Kopf des Thiered vorn, 
der Schwanz aber Hinten herabhängt; durch ihre Neugierde find fie höchſt läftig. Die 
Heine Inſel Kabizia bat ein einziges Dorf, in welchem ein berühmter Fiſchmarkt ges 
halten wird, auf dem bejonders der große und fette Fiſch Singa mit ſchwarzem Rüden 
und weißem Baud, von häßlihem Anjehen und ohne Schuppen geſucht ift; die Be: 
mwohner find Fiſcher, treiben aber auch Aderbau und ziehen Geflügel. Die Inſel 
Pierer’s Jahrbüger. L öl 
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Kafjenge von einer engl. Meile Länge ift fehr ſtark bevölkert und die Refidenz bes 
Häuptlings der drei Inſeln; die Bewohner, in fchredlihem Schmuße lebend, haben 
Hütten in Geftalt von Heufchobern aus Holz und Zweigen und mit Gras bebedt, 
bauen viel Getreide und Gemüfe, halten Geflügel und fangen Fiſche. Hier erfuhr 
Speke von einem arabiſchen Kaufmanne, der fich bort niedergelafien hatte, daß der 
See an jeiner Sübjpige einen großen Fluß Namens Marunga empfange, daß aber 
außer diefem und dem Malagarafi fich Fein beträchtlicher Fluß in den Eee ergieft. 
Allein jpäter erhielt man noch die Kunde von dem Rufifi, welcher aus dem gleich— 
namigen Gebirgsfee im Norden des Tanganyifa in das nörblide Ende befjelben 
fließt. Ein breiter Kanal trennt die Inſel Kafenge vom weſtlichen Seeufer; auf dieſem 
wird viel Getreide gebaut und nad Udjidji ausgefahren; dort wohnen aber auch die 
Menichen frefienden Wabembe. Nadivem Spefe am 29. März nad) Kawele zurüd- 
gefchrt war, fuhr er mit Burton am 9. April über den See nad) Nordiveften bei der 
Inſel Ubwari vorbei, erreichte die Stadt Uvira am nordweſtlichen Ufer, ein großer 
Stapelplag für Sklaven, Elfenbein, Baftzcuge, Getreide und Eifen in einem vor: 
trefflih angebauten Diftriete, und fam am 13. Mai nad Kawele zurüd. Der Tan: 
ganyika- oder Udjidji-See bildet dad 1810 Fuß hoch gelegene Centrum einer tiefen, 
muldenförmigen Einjenlung in diefem Theile des Continents; er ift ein Süßwaſſerſee 
und reih an vortrefflichen Fiſchen, Lat eine tiefblaue Farbe und ift umgeben von 
großen braunen Fellen, immergrünen Hügeln mit prachtvollen Wäldern und flachem 
fruchtbarem Uferlande ; hin und wieder find die Ufer mit hohem Schilf umfäumt, der 
Wohnung der Krofodile und Flußpferde, bieten aber bequeme Häfen dar. Nach den 
Ausjagen der Eingebornen ift der See in feinem ſüdlichen Theile breiter als im nörb- 
lichen und biegt nach Welten um; er erftredt fib nad den Forſchungen und Erkun— 
digungen der Reifenden zwiſchen 3° 25° bis 79 20° fübl, Breite in einer Länge 
von annähernd 300 engl. Meilen bei einer Breite von 30—40 Meilen. Allein weder 
fein nörbliches noch fühliches Ende wurde von ihnen befucht; daß er aber im Süden 
nicht mit dem Nyandjafee zufammenhängt, geht aus dem Umftande hervor, daß dort 
eine Handelöftraße zu Lande um den See herumführen foll. Dieſes zwifchen den: 
Tanganyika und Nyandjafee gelegene Yand fcheint eine ſumpfige Bodenfenfung zu fein, 
in welcher auch der bie jegt nur dem Namen nad befannte Rukwaſee liegt. Die 
Bewohner der von Burton und Spefe befuchten öftlichen Uferlandjchaften, die Wabdjibjı 
haben eine fehr dunfle Hautfarbe, ftarfe und große Körper, ein rohes und wildes 
Mefen, find höchſt unreinlich, tättowiren fich ftart und werben noch häßlicher dadurch, 
daß fie das Geſicht mit einer rothen Erbe beftreihen ihre Kleider find theile 
Schürzen aus Baumbaft verfertigt (Mbugu), theils Thierfelle; Reichere tragen Baum: 
wollenzeug, das fie von den Karavanen erhalten, der Schmud befteht in Mefjing- 
ftreifen, Kupfer und Eifenringen, Olasperlen, Halsbändern von rojafarbenen Mufcheln, 
Schnüren mit Heinen Scheiben, Halbmonden und Kegeln aus Elfenbein. Sie ſchnupfen 
und fauen Tabal, im erftern Falle aber nicht zerriebenen Tabak, fondern jchlürfen 
einen aus Tabaf und Wafjer bereiteten Saft in die Nafe und klemmen dieje mit einer 
Heinen Zange eine Zeit lang zu. Sie rauden Hanf und berauſchen fi daburd, 
ſowie dur Palmwein (Tembo). Ihre Waffen find Streitagt, Dolch, Speer und große 
Bogen. Sie ſchwimmen und tauchen ausgezeichnet, treiben Fiſchfang mit Angeln, ' 
Netzen und Reuſen und haben Kähne aus hohlen Baumftämmen ober aus roben 
Bretern, die mit Palmenfajern zufammengebunden werden. Außer Fiſchen,. welche fie 
gewöhnlich erft in faulendem Zuſtande verzehren, nähren fie fih no von Maniol 
und Durrah. — Die Reifenden fehrten am 26. Mai 1858 von Kawele zurüd nad 
Kazeb und kamen daſelbſt am 20. Juni an. Hier war Burton, durch Krankheit 
geſchwächt, genöthigt zurüdzubleiben, Spele aber ging am 9. Juli nordwärts und 
entdedte am 30. Juli das Südende des Victoria Nyanza oder Ufereiwefees (ſ. oben 
©. 776). Auf diefer Tour durch den nördlichen Theil des Landes Unyamuefie, welches 
ſich bis zum Victoria Nyanza erftredt und eine mittlere Höhe von 3760 engl. 

bat, führte fein Weg größtentheils durch hügelige, fruchtbare, wohl angebaute und voll 
reiche Geaenden Auf die Ebene von Unyanyembe, in welcher Kazeh liegt, folgten 
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nordwärtd die Diftricte Ulefampuri und Unyambewa; in leßterem lernte Spele von 
einer vorüberziebenden Karawane eine neue Form der Begrüßung, welche darm beftand, 
daß die beiden Anführer der Reiſezüge mit großer Heftigfeit jo lange mit den Köpfen 
gegen einander ftießen, bi8 der Eine ausivih. Zu beiden Seiten des Weges durch 
die Diftricte Zbanda und Mialata wohnen weſtlich die Waquanda, öftlid die Waſongo; 
auf fie folgen die Wamanda, welche ungeheure Rinderheerden befiten. An der Nord— 
grenze ihres Gebietes wurde eine ausgedehnte Wildniß mit Dornengebüfh und Gras: 
flächen abwechſelnd und von zahlreichen wilden Thieren bewohnt durdywandert, und 
nachdem ein Dorf in einer Eulturebene pajfirt war, wurde auch meiterhin in dem 
Gebiet der Waumba derfelbe wilde Charakter der Landſchaft angetroffen. Äſtlich von 
den Waumba wohnen die Wanatiya, weſtlich von ihnen die Waſinſa. In dem culti- 
birten Diftricte Salame, durch welchen der weitere Weg nah Norden führte, finden 
jih große Eifenlager, und es wird bier eine bedeutende Eifenmanufactur betrieben, 
beren Erzeugnifje über diefen ganzen Theil Dftafrifa’s ausgebreitet find. Im nördlich 
davon gelegenen Diftricte Uvira gelangte Spefe an das Südufer des Victoria Nyanza. 
Bon bier nah Kazeh zurüdgelehrt (25. Auguft 1858) zog die Erpebition unter 
vielen MWiderwärtigfeiten und jchwerer Krankheit beider Anführer über Ugogo wieder 
na der Küfte, weldhe am 2. Februar 1859 erreicht wurde. Außer den bejchriebenen 
Entdedungen diefer Expedition find die Höhenbeftimmungen, die fie gemadt, bon 
der größten Wichtigkeit für die Geographie von Afrifa. Denn aus denſelben 
gebt mit großer Wahrfcheinlichfeit hervor, daß auch in biefen Breitengraden, ähn— 
lid wie in ben von Livingſtone erforichten Theilen, das innere aus einem von 
höhern Seitenrändern eingefahten Beden befteht, in welchem ein bedeutendes Syſtem 
bon fließenden und ftehenden Gewäflern fich ausbreitet. Die höchſten von den Reijenden 
überſchrittenen und gemefjenen Gebirge waren 5000 engl. Fuß hoch, die Höhe des 
Tanganpifafees dagegen beträgt nur etwas über 1800 Fuß. Bergl. R. F. Burton, 
The Lake Regions of Central-Africa, Zond. 1860, 2 Bbe. 

Südöſtlich vom Tanganpifafee liegt von diefem getrennt ungefähr zwiſchen 10° und 149 
25* jübl, Breite der Nyandja= ober Niaffi-See (f. oben S. 791 f.). Derjelbe wurde 1859 
von Albreht Roſcher aus Hamburg (Verfaffer des Buches: Ptolemäus und die Handels: 
jtraßen in Gentralafrita, Gotha 1857) entdeckt. Roſcher ſchloß fih in Kiloa einer 
Karawane an, welche nad dem See, ging und fam an deſſen Dftufer in dem Orte 
Nuſſewa an. Von dort jchrieb er, daß der See in der That ein unüberfehbares Meer jei 
und daß man nad) dem gegenüberliegenden Orte Malimba 1'/, Tage in großen Kanots 
fahre. In der Abficht von dem See einen Abftecher nach dem Fluffe Rufuma zu machen, 
wurde er am 19. März 1860 in dem Dorfe Hifongung ermordet. Faſt gleichzeitig mit 
ihm (October 1859) ſah der englifche Miffionär David Livingftone das Südende des 
Sees, wo der Fluß Schire abfließt. Er fand dafjelbe 8—10 engl. Meilen breit und 
unter 14° 25° jüdl. Br. und 320 53° öftl. Länge von Paris gelegen. Auf einer zweiten 
Erpedition im September 1861 befuhr er den See faft in feiner ganzen Länge (bis 
11° 40° ſüdl. Br.). Aus feinen Berichten geht hervor, daß der Nyandja über 200 
engl. Meilen lang ift bei einer wechjelnden Breite von 15—60 engl. Meilen. Unter 
12° 55° fübl. Br. wird das breite Seebeden zu einem ſchmalen Kanal verengt, welcher 
dafjelbe in den breiten nördlichen Theil, Nyandja Mfuba ıd. i. großer See) und ben 
jchmalen füblihen Nyandja Noogo (d. i. Heiner See) trennt. An diefer Einſchnürung 
liegt am weſtlichen Ufer die Kota-kota-Bucht, wo faft alle Sklaven und Elfenbein- 
händler über den See ſetzen. Derjelbe hat ſüßes Waſſer und iſt außerordentlich tief 
und buchtenreich; er ift von Bergen umgeben, von denen mwüthende Stürme plöglich 
herabbraufen und die Gewäfjer zu fürdhterlihen Wogen emportreiben. Mehre Eleine, 
runde, bewaldete Felſeninſeln befinden fi im See, find aber nicht betvohnt, fondern 
dienen nur als Fticherftationen; denn der See hat Filde in Menge. Die zunächſt 
anliegenden Ufer find ſchönes Wald» und Culturland mit dichter Bevölkerung. Die 
Anwohner bauen Baumwolle und treiben Fiſchfang mit Neben, Körben, Angeln oder 
Gift. SHaven find ber einzige Handelsartifel. Die Bewohner des meftlichen Ufers 
find Marimba, ein feiger und verrätheriicher Vollsſtamm, des nordweſtlichen ein Zulu⸗ 
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ftamm, der ſehr Friegerifh und mordſüchtig iſt. Diefelben werden auch Wakumbodo, 
d. i. Unterländer, in Gegenfag zu den auf dem Plateau lebenden Wakamdunda, d. i. 
Dberländer, genannt. Zu Ende des Jahres 1863 bereifte Livingftone auch die 
vom Nyandja weſtlich gelegenen Gegenden. Bom Schirefluß ging er in norbiveft- 
licher Richtung vor und kam zu einer 6000 Fuß hohen, von Norden nach Sübden 
ftreihenden Bergfette. Bon da gegen Norboften geivendet gelangte er an die Kota— 
fota-Bucht und ging wieder nach den meftlichen hügel- und thälerreichen und ftarl 
bevölferten Plateaulandichaften mit immergrünen Bäumen, reicher Bewäſſerung und 
föftlicher Luft. Hier wurden von ihm zwei Flüſſe entdedt, beide Longwa genannt, 
deren einer nad Dften dem Nyandjafee, der andere nad) Welten hin dem Zambeli 
aufließt, fowwie noch ein dritter Namens Moitawa, welcher in den Fleinen See Bemba 
mündet, aus dem der Luapula fommen foll, der meftlich fließend den See Mofue bildet 
und bei der Stabt des Cazembe vorbei nörblih dem Tanganyifafee fich zuwenden fol, 
— DOftlih von dem obern Lauf des aus der Südfpige des Nyandja ausfließenden 
Scire und von diefem durch den 7—8000 Fuß hohen Zombaberg getrennt Tiegt als 
das ſüdlichſte Endglied der langgeftredten Reihe der oftafrifanifchen Binnenjeen der 
am 18. April 1859 von Livingftone entdedte Schirwaſee (Kiriwaſee) in 2000 
Fuß Meereshöhe. Diefer See fol im Nordweſten durch einen fchmalen Streifen Landes 
von nur 5—6 engl. Meilen Breite vom Nyandjafee getrennt fein, er ift von birnen: 
förmiger, nad) Süden ſich verengender Geftalt, etwa 30 engl. Meilen breit, 50 —60 
lang und hat menigftend nad) Süden hin feinen Ausfluß. Sein Wafjer hat einen 
ſchwach bittern Geſchmack und ift reih an Fiſchen, Krofodilen, Flußpferden und Blut: 
egeln. Er ift mit zahlreichen bergigen und bewalbeten Inſeln bedeckt und auf alleı 
Seiten von hohen grünen Bergen eingefaßt, unter denen fih im Weiten der genannte 
Zomba und im Dften die Melandjagebirge befinden. Der ihm benachbarte, ſchon oben 
erwähnte Fluß Schire, welder bei Schupanga unterhalb Senna in den Zambefi 
mündet und 1859 zuerft von Livingſtone bis zu feinem Urfprunge aus dem Nyandjaſee 
verfolgt mwurbe, hat in feinem mittleren Laufe füdmweftlih vom Zombaberge Strom: 
jchnellen und Katarakten, welche der Schifffahrt hinderlich find, ftrömt aber dann in 
einer breiten, flachen, bie und da jumpfigen Thalfohle als ein für große Fahrzeuge 
idiffbarer Strom feiner Mündung zu. Sein ſchönes fruchtbares Thal, das zu beiden 
Seiten mit bewaldeten Bergen eingefaßt ift, ift ftarf bevölkert von den Manganbja, 
einem im Allgemeinen gut gearteten, aber der Trunffucht und dem Hanfrauchen er: 
gebenen Negerftamme; ihre Waffen find Bogen und vergiftete Pfeile; beide Gefchlechter 
tättowiren fi und feilen die Vorderzähne halbmondförmig aus; die Frauen tragen 
als Schmuck Ringe in der Dberlippe. Sie bauen viel Baumwolle, auch Zuderrobr, 
welches aber nur gefaut wird, Bananen, Mais, Holcus, Sorghum, Maniof, Bataten, 
Bohnen, Erbnüffe und Kürbiffe. In den ftehenden Gewäſſern wachſen große Maſſen 
von Lotospflanzen, deren Wurzeln von den Eingebornen gekocht ober geröftet gegefjen 
werben. An den Thalabhängen gibt es große Heerden Elephanten, im Fluſſe viele 
Nilpferde. Der Boden ift reich an Eifenerz, welches von den Gingebornen zu Meffern, 
Speeren, Pfeilfpigen und Haden verarbeitet wird. Die Bewohner Iprechen einen Dialelt 
der Sprache von Senna und Tete am Zambefi. Oberhalb der Katarakten des Schire 
wohnen am weltlichen Ufer die Marawi, von melchen dafjelbe gilt wie von den Man: 
gandje. In neuefter Zeit ift das vor wenigen Jahren noch dicht bevölferte Thal des 
Schire durch die unmenſchlichen Sflavenjagden der Portugiefen faft ganz entvöffert 
worden, und die noch übrigen Bewohner Ieben in Schreden und Hungersnoth. Oſtlich 
vom untern Schire liegen die 4000 Fuß hohen Moramballaberge, ein großes, 
durch Höhenzüge und Pils unterbrochenes Plateau, mit Fühlem und gejundem Klima; 
fie find gut bewäfjert und cultivirt und mit Getreide, Bataten, Citronen=, Orangen: 
bäumen, Ananas ꝛc. bebaut; am Fuße eines der Berge, des Makanga, befindet fih 
eine heiße Schmwefelquelle von 61° R. Temperatur, 

Im Mozambillande ift der Handel bei dem hohen Eingangszoll der Waaren 
von 22 Procent ſtark zurüdgegangen und die Handelöverbindungen der Portugiefen 
almälıg ſchwächer geworden, während der eigentliche Landbeſitz verfelben faſt gan 
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aufgehört bat. Kıfango unter 12% 6° ſüdl. Br. an der Mündung des Muitipueſi 
gelegen ift der Ausgangspunkt der Karawanen nad dem Nyandjaſee. Vergl. Peters, 
Naturwiſſenſchaftliche Reife nach Mofjambique, 1. Abtheil, Botanik, Berl, 1862—64, 
2 Bde. 


6 Südafrika. 


Diefer Theil des Continents ift in neuelter Zeit hauptſächlich durch die Reifen 
des engliſchen Miffionärd David Livingſtone mehr und mehr befannt geworden. 
Namentlich wares defjen große Weile quer durch Südafrika von Loanda nad Kili- 
mane, durch welche eine Bafıs für die geographiiche Kenntnig Südafrika’ gewonnen 
twurbe. Der mittlere Theil Südafrika's bildet ein von Norden nad Süden gejtredtes, 
bebeutend über den Meeresipiegel gehobene® Beden von etwa 150 geogr. Meilen 
Breite. Es wird zu beiden Eeiten von norbjüdlich verlaufenden Höhenzügen ohne 
hervorragende Berggipfel und im Süden von den KHüftengebirgen des Gaplandes ein- 
gefaßt und hat feinen tiefiten Punkt (2700 engl. Fuß ü. M.) wahrjcheinlih in dem 
fleinen 4 engl. Meilen breiten und 12 Meilen langen See Kumadau füdöjtlid vom 
Ngamifee unter 219 ſüdl. Br. Im Norden ift diejes Gentralbeden von einer Hoch— 
ebene an der Waflerfcheide zwifchen Liambey (Zambeji) und Kaſai begrenzt. Der 
dafjelbe im Oſten abjchließende Höhenzug wird in etwa 22"/,° füdl. Breite vom Lim— 
popo durchbrochen, fett fih aber dann in den Tafelländern der Transvaal'ſchen und 
Dranjefluß:Republif mit einer Höhe von 5—7000 Fuß ü. M. nad) der Gapcolonie 
fort und fällt mit dem Duathlambagebirge und den bis 9000 Fuß anfteigenden Draken— 
bergen fteil nad) den öjtlichen Küftenftreden ab. Der weſtlich von dem Gentralbeden 
binftreichende Höhenzug wird im Norden von dem Congo durchbrochen, bildet ſüdlich 
davon das Tafelland Hungo, dann wahrjcheinlid das Hochland, auf welchem die Zu: 
flüffe des Ngami und Liambey einerjeitö und des Coanza, Gunene und andere Gewäſſer 
andrerfeitS entipringen; er läßt fich weiter ſüdwärts dur das Damaraland mit den 
bis 8300 engl. Fuß hohen Omatalobergen, ſowie durch Groß: und Klein-Namaqua- 
land bis zur Capcolonie verfolgen. An nugbaren und werthvollen Mineralien ift das 
Gentralland, ſoweit es Livingftone kennen lernte, fehr arm. Eifenerze in den Saloiſcho— 
hügeln öftlih vom Liba und Salz aus den Salzlachen der Tuffebene nördlich von 
Ntichofotfa find die einzigen berjelben. Das Salz jcheint überhaupt im Innern von 
Südafrifa felten vorzukommen, indeß ſoll fein Mangel den Bewohnern und felbit 
Europäern dort wenig fühlbar fein. Dagegen beherbergen die öftlichen und meftlichen 
Gegenden Südafrika's viele Metalle. Ber Ambriz nördlid von Loanda wird Kupfer 
gewonnen, im Diftriet Cazengo in Angola ſchwarzes magnetifches Eifenerz, in den 
Bergen bei dem Baſſin Otſchikoto Kupfererze, in Groß-Namaqualand Zinn, Blei, 
Eiſen und Kupfer. Die öftlichen Höhenzüge im Lande der Batofa und Banpeti, die 
Sügelreihen am nördlichen Ufer des untern Kafue und das Land der Bajenga nördlich vom 
Zambeft find reich an Eifenerzen ; weiter hinab am Zambeft nimmt das Gold den 
eriten Wang unter den Mineralproducten ein, nächitvem Kohlen und Eijen von vor— 
zügliher Güte und in großer Menge. Südafrika hat ohne Zweifel in früherer Zeit 
ausgedehnte Binnenfeen gehabt, was aus der Beichaffenheit des vermuthlich ehemaligen 
Seeboden3 und aus den Durhbrüden und Katarakten im untern Yaufe aller größeren 
Ströme, welche die Abflüffe jener Seen bildeten, hervorgeht. Überrefte folder Seen 
find u. a. der Ngamifee nörblid) von der Wüfte Kalahari, ſowie die zahlreichen und 
theilweife jehr ausgedehnten Salzlachen öftlih von diefem See. Nördlich vom Ngami 
breitet ji das große Syitem des von Livingſtone entdeckten Liambey (Liambai, d. i. 
Fluß) oder Kabompo, des oberen Laufes des Zambefi, aus. Auf den noch unbe- 
fannten Hochflächen weitlih vom Nyandjafee in Londa entfteht der Liambey aus meb- 
reren Quellflüffen, verfolgt einen füdlichen, dann meftlich geiwendeten Lauf und nimmt 
unter 14° füdl. Br. den in zahlreihen Duellflüffen von Norden aus den ſumpfigen 
baumlofen Hochebenen auf der Wafjerfcheide gegen den Kaſai fommenden Liba Lieba oder 
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Loiba) auf. Im der Regenzeit find diefe Hochebenen überjchtvemmt, und dann Fommt 
ed vor, daß das Waſſer des Kleinen Dilolofeed (4740 Fuß ü. M,) einerjeit3 dem 
Liba (in den Indiſchen Deean) und andererfeits dur den Lotembwa dem Kafai 
(in ben Mtlantifhen Deean) zugeführt wird. Auch nad der Bereinigung bes 
Kabompo und Liba ftrömt der Liambey noch durch ebene Gegenden (dad Land 
rg bi8 er 20 deutſche Meilen unterhalb dieſes Zufammenfluffes zwiſchen 
hohe, bemwalbete Ufer tritt, welche fein Bett bis gegen die Stabt Seſchele bin 
einfchliefen.. Die 40 Meilen lange und gegen 12 Weilen breite Ebene von 
Seſchele ift ehemals das Beden eines Sees geweſen, welcher fich ſüdwärts bis über 
den Ngamiſee erjtredt bat und deſſen Gewäfler dur die Mofivatunyafpalte einen 
Ausweg gefunden haben. Unterhalb Sejchete nimmt der Strom den Mabidila 
und weiterhin den Tſchobe oder Zabefa auf, an welchem etiva 20 Meilen aufwärts 
Linyanti, die Hauptjtabt der Mafololo, liegt. Unterhalb des Einflufies des Tſchobe, 
wo der Strom wieder in Bergland eintritt, liegen die berühmten, im November 1855 
von Livingftone entdedten Mofioatunya: (Mofimatunja:) oder Victoriafälle, das größte 
Naturtvunder Afrika's und an Grofartigfeit und Seltſamkeit vielleicht den Niagarafall 
noch übertreffend. Der Zambefi fließt hier 1860 Yards breit über eine Hochebene; in 
diefer befindet fich ein Spalt in Zidzadform, fo daß die Brucränder wie Vorgebirge 
in die Schlucht Hineinragen. Oben gähnen die Felfen 3—400 Yards auseinander, 
unten berengert fi der Spalt bis auf 20 oder 30 Narbe. In diefen Schlund ftürzt 
der Zambefi noch einmal fo body hinab als der Niagara, um unten angelommen, 
30—40 englifhe Meilen in der Schlucht fortzufließen und in wiederholten Strom- 
fchnellen das bewaldete Bergland zu durcheilen. Nach Nordoften getvendet fließt ber 
Zambefi weiterhin durch das Land der Abutua, Banyai und anderer Bölferfchaften, 
bei der Stadt Tete (Nyungwe) vorüber, durchbricht unterhalb derfelben in dem Engpaß 
bon Zupata das öftliche Randgebirge und ergießt ſich in einem höchft ungefunden Delta, 
in welchem der Luabo der Hauptmündungsarm ift, 2 engl. Meilen breit und von zwei 
Barren verfchloffen, die nur eine enge Pafjage zwiſchen ſich laffen, in den Indiſchen Ocean 
In feinem Delta fteht der Zambeft durch den Communicationzfanal Mutu, der zus 
teilen austrodnet, mit dem nörblih von ihm mündenden Quilimanefluß (Kilimane) 
in Verbindung. Der Sciffbarfeit des Zambeſi find dur die vielen Stromjchnellen, 
Fälle und Eandbänfe große Schwierigkeiten in den Meg gelegt; er ift nicht weit über 
Tete hinaus jchiffbar, und felbft biß zu diefem Orte nur für fehr Heine Schiffe das 
ganze Jahr hindurch, für größere Schiffe nur in den Monaten Januar bis April, in 
denen er am höchften fteht, in denen aber auch an ihm die gefährlichiten afrifanischen 
Fieber herrichen. Er gibt daher feine fahrbare Straße nad) dem Innern ab. Über: 
halb Tete jedoch kommen auch Stellen von 100 engl. Meilen Länge vor, bie für 
Dampfichiffe zu allen Jahreszeiten paffirbar find. — Außer über den Zambeſi ift 
über andere füdafrifanifche Flüſſe in neuefter Zeit wenig Licht verbreitet worden. 
givingftone befuchte auch die Quellen des großen Fluffes Limpopo, ber auf der ſüd— 
afrilaniſchen Oftfüfte in die Inhambanebai mündet; er entipringt unter dem Namen 
Uri oder Krofodilfluß auf dem Hodlande am Witte Waters Raand in der Trans: 
vaal'ſchen Republik, fließt von dort in einem großen, nördlich gewenbeten Bogen, 
nimmt links den Notuani und weiterhin von Norden her viele Flüffe, welche aus dem 
Matoppogebirge fommen, das die Waſſerſcheide gegen den Zämbeſi bildet, von Süden 
ber den Motlabatje, Mokolwe, Lephalala auf, bridht dann durch das Randgebirge und 
nimmt oberhalb feiner Mündung wahrſcheinlich den Elephantfluß oder Lipolulo auf. 
Bon dem Cunene (Nourfe, Nourfes River) glaubte man früher, ex fei ein großer, 
Ihiffbarer Fluß, auf weldem das Innere erreicht werben könnte. Die erften genauen 
Nachrichten über ihn verbreitete eine portugieſiſche Erpebition, welche 1854 von Mofjamedes 
aus nah dem untern»Lauf des Fluffes ging. Er mündet ſüdlich von ber großen Fiſchbai, 
durchbricht aber nur bei hohem Wafjerftande die an feiner Mündung gelegene hohe 
Sandbank, mwährend er fi bei wenig Wafler im Sande verliert. Er ift mit einer 
Menge Krokodile erfüllt; fein Mündungsgebiet hat üppige Vegetation, viel Rehe, 
Antilopen, Elephanten, Löwen, Zebra’s, Füchſe, Affen, ift aber menſchenleer, 
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ber Fluß felbft fehr fchmal, feicht, getvunden und voller Wafjerfälle, daher unſchiffbar. 
Die Erpedition fam nur eine Strede von 21 Meilen von der Mündung an auftvärts. 
Den Kafai (Kaſabi oder Lofe), den gröhten Nebenfluß des Congo, fand Livingftone 
ın feinem Quelllande, dem Hochlande von Kibofe, als einen ſchönen, 100 Yards breiten 
Strom, der fi) zwijchen hoben, bewaldeten Ufern und üppigen Wieſen in vielfachen 
Krümmungen hinwindet ; er befchreibt einen weiten, weſtwärts gewendeten Bogen durch 
das Neih Muropue, nimmt den Luembo, Moluva, Lulua u. a. auf und beißt weiter 
abwärts Riambedſchi; er ift noch ſehr unzureichend erforfcht. Der Duango, der ſich 
mit dem Kafai vereinigen ſoll, ftrömt in jeinem oberen Laufe als ein breiter und fehr 
tiefer Fluß durch ein wildes, dichtbewaldetes Thal, an defien Abhängen fteil empor: 
fteigende Granitmafien bervortreten ; der öftlihe Gebirgäzug diejes Thales heißt Mo- 
jambafette und erhebt fi bis 5300 engl. Fuß, der weftlihe Tala Mungongo (3150 
Fuß hoch). Der Coanza, melder die ſüdliche Grenze von Angola bildet, ift bis 
zur Stadt Cambambe ſchifſbar, wo ein fchöner Wafjerfall die weitere Schifffahrt hin— 
dert; jein nörblier Nebenfluß Lucalla welcher von dem Ganganzagebirge in Angola 
kommt, ift auf eine Strede ſchiffbar. 

Über die Verbreitung der Pflanzen in Südafrika wei man noch wenig. Die 
fogenannte Küfte von Kalahari verdient nur infofern ihren Namen, als fie fein fließen: 
des Waſſer und wenige Quellen befigt, wohl aber ift fie mit einer Vegetation von 
Gras, friehenden Pflanzen, ausgedehnten Gebüfchen und ſelbſt Bäumen bededt. Unter 
ten Pflanzen der Wüfte ift die bemerfenswerthefte die Waffermelone (Cucumis caffer), 
Kengwe oder Keme genannt, welche in regenreihen Jahren weite Striche des Landes 
bededt und Menſchen und Thieren reiche Nahrung gibt. Das öftlih von der Kalahari 
gelegene Betichuanenland ift nur die wenigen Monate der Regenzeit hindurch mit Grün 
bedeckt, während e3 den größten Theil des Jahres ein hellgelbes Ausfehen hat. Sonder: 
barer Weiſe befigen in den trodenen Theilen Südafrika's faft alle Pflanzen ent- 
weder gar feinen oder einen üblen Geruch, was in den feuchten Gegenden Loanda's 
nicht der Fall ift. Charakteriftiihe Bäume diefer ganzen Zone bis an die Weftfüfte 
find die dornigen Alazien. Die Oranjeflußrepublit zeichnet fich Durch mweitausgedehnte 
Graßebenen aus, welche zahllofe Heerden milder Thiere beberbergen und der Schaf: 
zucht ungemein förderlich find; die Ufer der Flüffe find mit Mimofen bewachſen. Die 
Transvaal’ihe Republik ift reih an Buſchwerk, Bäumen und fogar Hochwald. Und 
je weiter man nad) Dften in die Gebirgslandicdhaften vordringt, defto mehr treten 
immergrüne Bäume auf, bis die warmen Küftenftrihe von Natal und dem Zululande 
eine faft tropiſche Flora darbieten. Meftlih von dem Ngamiſee gebt die Kalahari in 
eine nach Norden immer dichter bewachjene, jumpfige Maldebene über, und nordweſtlich 
ſchließt fih daran das fruchtbare Kulturland Ondonga. In den trodenften Gegenden 
des Innern und der Weftlüfte mächft der Mopane: oder Eifenholzbaum. An den 
Ufern des Zugafluffes wird der riefige Baobab (Adansonia digitata) angetroffen. 
Das Gebiet der norbweftlichen Zuflüffe des Limpopo ift mit dichten Wäldern von 
immergrünen Bäumen, bejonders Ficusarten bededt. Die Gegenden des Fluſſes Tſchobe 
find reih an Papilionaceen, Dattelpalmen, Ficus Indica, Motfouri, Motfintjela u. a., 
melde dichtbelaubte Mälder bilden, und haben einen üppigen Graswuds. Die Jnjeln 
und Ufer bes Liambey ſchmückt aufwärts bis zum Barotſethal ſchöner Wald, tritt 
dort auf die Höhenzüge im Oſten und Weſten zurüd und macht einem überaus üppi- 
gen Graswuchs Plag, melden abzuweiden jelbit die ungeheuern Heerden der Mafololo 
nicht im Stande find. An dem Zufammenfluß des Liba und Liambey beginnen 
die fich bis Angola hinziehenden feuchten heißen Gegenden und verurſachen das Auf: 
treten der Flechten an den Bäumen und der Farrenfräuter in den Wäldern. In 
diefer heißen, feuchten Region herrſchen im Walde immergrüne Bäume vor und 
bornige Gewächſe fehlen gänzlih. Dunfle Wälder und offene Grasebenen bebeden 
das Land jenfeits der mweiten Grasflächen zwifchen dem Liba und Kaſai. Auch das 
Duangothal erfüllt dunkler Wald, welcher nur ftellenmweife den hellgrünen Wieſen am 
Ufer des Fluffes weicht. Weftlih davon, in Angola, jenſeits des Fluſſes Quize, 
velcher in den Coanza fließt, bilden ſchöne Mälder aus prächtigem Zimmerholz oder 
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Ficusarten, Palmen, Sträuchern, Schlingpflanzen ꝛc. die Vegetation. Bon ben Victoria: 
fällen des Zambeſi norböftlich erhebt fi ein Hochland, welches zum Theil bewaldet 
und reich an verjchiedenartigen Fruchtbäumen ift. Den Zambefi ſelbſt begleitet eine 
üppige Vegetation von dichten Dichungeln und Wald, an weldhe fid) weiter abwärts 
dichtes dorniges Gebüfh und üppige Wiejen anſchließen; an feinen Ufern wachſen 
viele wilde Weinftöde. Culturpflanzen werden in Eübdafrifa in großen Mengen an: 
gebaut, fo vornehmlich Roggen, Weizen, Gerfte, Mais, Durrab, Hirſe; Kürbiffe, Me: 
Ionen, Gurfen, Bohnen; Kartoffeln, Bataten, Yams, Erdnüſſe; Reis in den weſtlichen 
und öftlihen Küftenländern, Wein am Gap, in Klein-Namaqualand und der Trans: 
vaal’ihen Nepublif; Citrusarten, Ananas, Feigen, Bananen ꝛc; Zuderrohr wird im 
Barotjethbal und am Liba gebaut, von den Eingebornen aber nur ausgefaut; Kaffee 
gedeiht beſonders in Angola vortrefflih und ift aud in Natal eingeführt worden. Die 
Tabakscultur breitet ſich faſt über ganz Südafrila aus; doch wird zum Zweck des 
Rauchens vielfah auch Hanf angebaut. Baumwolle wächſt im Lande der Makololo 
und Mafhona, wird in Angola, am Zambefi und anberwärts, jeit neuerer Zeit auch 
in Natal gebaut. 

Das Thierreih ift in Südafrika durch einen auferordentlih großen Reichthum 
an Wild aller Art vertreten; doch haben fid die meiften größeren Säugethiere in 
neuerer Zeit von der Südſpitze Afrika's nach dem Innern zurüdgezogen. In der 
Ralahari leben ungeheure Heerden Untilopen, außerdem Löwen, Leoparden, Panther, 
Hyänen, Schafale (aus deren Fellen die Eingebornen Mäntel, Karof genannt, bereiten), 
Luchſe, milde Haben, Elands, Düiker (Cephalopus mergens), Eteinböde, Gemien, 
Kudus, Springböde, Stachelſchweine, Strauße und in der Nähe von Wafjer Ahinoce- 
roten, Büffel, Gnu's, Giraffen, Zebra's, Pallahs. In den öftlih und nördiih an 
die Kalahari anftoßenden Gebieten ift das Wild in faft unglaublicher Dienge vor: 
handen. Die Balkwain legen große Fallen (Hopo) an, in melden fie in einer Woche 
oft 60 bis 70 Stüd großes Wild (Nhinoceroten, Giraffen, Büffel, Zebra’s, Gnu's ꝛc. 
fangen. Am jüpdlihen Ufer des Zugo traf Livingftone Clephanten in ungeheuerer 
Anzahl. Nody größer ift der WildreihthHum am obern Zambeji, Liambey und Tjchobe, 
wo die Bewohner noch feine Feuerwaffen haben. Livingſtone ſah am Zambefi oft 
weite Landſtriche von Heerden wilder Thiere buchſtäblich bedeckt und mußte fich mit 
feinen Vegleitern durch Lärmen und Schreien Bahn brechen. Dort errichten die Ein: 
gebornen zum Schutz gegen die wilden Thiere ihre Hütten auf hohen Pfäbhlen. 
Oberhalb Tete werden die Löwen von den Eingebornen nidyt getödtet und find daher 
fehr häufig, außer ihnen bejonderd Clephanten in enormen Heerden. Das Land 
am Liambey twimmelt ebenfalls von Elephanten, Büffeln, Zebra's, Tſeſſebe (Arro- 
notus lunata), Tahetfi (Aigoceros equina), Antilopen, Wildſchweinen, Ylußpferden; 
nur das Nhinoceros, die Giraffe und der Strauß fehlen hier. Im Gegenjag zu diejen 
an Wild fo überaus reichen Gegenden berricht in den Landſtrichen vom Liba bis 
zum Quangothal fat gänzlicher Mangel an Vierfüßlern. Zwiſchen dem Kaſai und 
dem Quangothal fand man Mäufe in ungeheurer Anzahl und einen hellblauen Maul: 
wurf, den die Eingebornen efjen. Unter den Vögeln gibt es fehr viele Straufe in 
der Kalahari, wo jährlich große Mengen ihrer Federn gefammelt werden, außerdem 
im Weſten bis dicht an die Walfiihbai und im Dften, wo fie die feuchten Küften- 
länder meiden, bis an den Zambeſi. Das Thal des Liambey ift reih an Vögeln, 
in der Negenzeit halten fi) auch viele Wafjervögel hier auf. Aber vom Liba an 
nad Norden und Weften nimmt aud die Zahl der Vögel, mie die der vierfüßigen 
Thiere, ab. Im Zambefi, Liambey und Liba, in den Quellſtrömen des Congo, fowie im 
Coanza gibt es viele Krofodile, befonders ift der Liambey ungeheuer reidy daran, in 
Seſcheke werden von ihnen viele Kinder geraubt. Schlangen gibt es überall, in manden 
Gegenden, 3. B. zwifchen dein Oranjefluß und dem 17° fübl. Br. fo viele, daß dieſe 
Landſtriche ihretiwegen gar nicht beivohnt find; im Duango halten fich viele giftige 
Wafjerihlangen auf. Die Flüſſe find jehr fiſchreich, beſonders fommen jährlich) mit 
dem Hochwaſſer die Fifhe in großen Bänfen herab. Nur der Liba und Kafai 
haben wenig Stiche. Das gefährlichſte Inſect Südafrifa’s ift die Tfetfefliege (Glossins | 





UI. Afrika: 6. Südafrika. 801 


morsitans), deren Stich ben Rindern und Pferden tödtlich ift. Ihr ſcharf abgegrenztes 
Gebiet erftredt ſich beſonders auf einen fehr großen Theil bes Zambefilaufes abwärts 
bi8 Tete mit Ausnahme des Barotjethales, ferner auf weite Landftreden nörblih vom 
Ngamijee und norböftlih von der Delagoabai. Wo fie vorlommt, ift Rinderzucht 
unmöglid. Bon andern läftigen Inſecten gibt e8 den Tampan (eine giftige Zede) im 
Betichuanenlande, Mosfitos, viele und zum Theil giftige Spinnen in Londa, Termiten 
befonder8 am Tſchobe, zwifchen Linyanti und Seſcheke (in den Wäldern halten ihre 
Bauten 40—50 Fuß im Umfang und erreichen wenigftens 20 Fuß Höhe). Im Be: 
tihuanenlande gehört der fogenannte Gaffenkehrerfäfer zu den nüslichjten Inſecten, da 
er die thierifchen Ercremente fofort vergräbt. Das Wachs der Bienen, welches aud) 
in künſtlichen Bienenjtöden gewonnen wird, bildet in vielen Ländern einen bedeutenden 
Handelsartifel. Die verbreitetiten Hausthiere find Rinder, melde überall da gehalten 
werden, wo die Tietiefliege nicht vorfommt, und in fchönen Arten bejonders bei den 
Batauana am Ngamifee und im Barotjethal gezüchtet werden; ferner Ziegen, Schweine, 
Hunde und Hühner; Pferde und Schafe werden nur in manden Gegenden gehalten. 

Die Völferftämme Südafrila's theilen fich in drei große, durch Natur, Sprace 
und Eitten deutlih unterfchiedene Bejtandtheile, nämlich in die Hottentotten, Kafirs 
und Neger. Zu den Hottentotten gehören die Drlam, Namaqua, Coranna, Griqua 
und Bufhmänner oder Saan; zu den Kafir die eigentlihen Kafir an der OÜſtküſte, die 
Diwaherero oder Damara und Dvambantieru, die Negervölfer Südafrifa’3 find 
uns noch jehr unbefannt. Die meftlihen Negerftämme, melde man Bundavölfer 
nennt, weil man von ihnen den füdöftlih von Angola twohnenden bedeutenden Stamm 
der Ambonda zuerft fennen lernte, eritreden fi nad Süden zu bis zu den Namaqua, 
Dimabherero und Dvambantieru und find im Innern des Landes und im Dften mit 
den Betichuanen und den Kafir vielfach vermiiht. Das größte Negerreih in Süd— 
afrifa ift das Neich Lunda (Reich ter Balonda) mit der Hauptftadt Kabebe. Wie 
im Innern von Nordafrifa, jo haben audy in der Südhälfte diejes Continent3 in 
neuerer Zeit große Völkerbewegungen ftattgefunden, welche die einzelnen Stämme zer: 
fprengt oder in weit entfernte Länder verjegt oder mit andern Stämmen verjchmolzen 
haben. Bejonders hervorragend ift die mächtige Betvegung der Matebele unter Mo— 
felefatfe, mwelche nad) langen Kämpfen im Südoften endlih ein großes Reich im Nor: 
den errichtet haben, welches fih vom Schaſchifluß bis zum Zambeft erftredt und deſſen 
Bewohner aus bielen verichiedenen Stämmen beitehen. Eine andere derartige große 
Bewegung tar die der Mafololo, eines Bafutoftammes, welcher früher in der jetzigen 
Dranjeflußrepublif wohnte und unter Sebituane nordwärts an die Flüffe Tihobe 
und Liambey zog, indem er ſich alle Völker des Gentrallandes zwifchen dem Tſchobe 
und 14° fübl. Br. unterwarf und fi) mit ihnen vermifchte, die unterjocdhte Neger- 
bevölferung, Mafalala genannt, bildet noch immer den größten Theil der Unterthanen 
diejes großen Neiches, deſſen jegiger Beherricher GSeleletu, der Sohn Sebituane's, ift. 
Im Weiten Südafrifa’3 verurfachten befonder8 die Damara große Ummwälzungen. Sie 
wohnten früher wahrſcheinlich auf dem Hodlande Gentralafrifa’3 und famen von da 
nad Südweſten in die Gegenden zwifchen dem Kuifib und dem 199 füdl. Br., wo fie 
als Hirtenvolf lebten. Hier wurden fie aber von den Orlam fehr angefeindet, bis 
22° fübl, Br. zurüdgetrieben und find jest faft ganz vernichtet. Diefe Orlam haben 
in dem eingenommenen ©ebiete (Namaqua- und Damaraland) eine Anzahl Kapitän= 
jchaften gegründet, unter welchen befonders folgende drei bemerfenswerth find: 1) die 
Kapitänfchaft des David Chriftian Boot, welche fih vom Dranjeflug und dem Atlanti- 
ſchen Dcean bis zu den Unuma= (Hanzami:) Bergen unter 25° ſüdl. Br. erftredt, 
von dem Goangib, einem Nebenfluß des Großen Fiichfluffes, durchſtrömt wird und 
Bethanien ald Hauptort hat; 2) die Kapitänihaft des Jan Frederick Booi erftredt 
ſich nörblih von ber vorigen bis an den Fluß Kuifib; 3) die Kapitänſchaft des Jonler 
Afrifander mit dem Hauptorte Aigams (Eikhams, Windhod) reiht vom Kuifib bis 
zum Zwadhaub, nimmt aber immer größere Ausdehnung nah Norden an, da Jonker 
Afrifander bereit3 um das Jahr 1860 feine Refidenz in Ondonga unter 18° jüdl. Br. 
im Lande der Ovambo aufgejchlagen hatte. 
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Die Literatur über Sübafrifn Hat folgende neue Werke aufzuweiſen: Dabid 
Livingſtone, Missionary travels and researches in South Africa, 2ond. 1857, 
(deutich von Lotze: Miffionsreifen und Forfhungen in Südafrika während eines 16jäh 
rigen Aufenthalts im Innern des Kontinents, Lpz. 1858, 2 Bde ; dänifc von Wöldile: 
Livingstones Reise i Syd-Afrika, Kopenh. 1858; franzöſiſch von Loreau: Explora- 
tions dans l’interieur de l’Afrique australe, Par. 1859; holländifch von van Dofterzer, 
Leyden 1863); Karl Johann Anderffon, Reifen in Südweft-Afrifa bis zum See Ngami 
in den Jahren 1850 —54, aus dem Schwediſchen von H. Lotze, Lpz. 1857 f., 2 Vde. 
terfchien zuerft 1855 in englifcher Spradye, und murbe 1856 von ©. Thomee ind 
Schwediſche überjegt); Drayfon, Sporting scenes amongst the Kaffirs of South Africa, 
2ond. 1857, 2. Ausg. 1862; Schooter, The Kafirs of Natal and the Zulu country, 
ebd. 1857; Magyar Läszlo, Del Afrikai Levelei es Naplöki vonatai, Peſth 1557; 
Capper, The Cape of Good Hope and Port Natal, ebd. 1858; Hall, Manual of South 
African geography, Gapftabt 1859; Andree, Südafrifa und Madagaskar, geſchildert 
durch die neueſten Entdedungsreifenden, Lpz. 1859; Kieſewetter, Erforſchungsreiſen um 
Innern Afrika's, in Schilderungen der befanntejten älteren und neueren Keifen, ebd. 
1859; Galderwoob, Caffres and Caffre Missions, Lond. 1859; Baftian, Afrikanische 
Reifen, 1. Theil: Ein Beſuch in San Salvador, der Hauptitadt des Königreichs Congo, 
Bremen 1859; Magyar Läaszlo, Del Afrikai Utazäsai 1849—57 dvekben (d. I. 
Reifen in Südafrifa in den Jahren 1849—57), herausgegeben von Hunfaloy Janos, 
1. Bd. Pefth 1859 (deutfch von demjelben, ebd. 1860); Mann, The colony of Natal, 
ebd. 1860, Meidinger, Die füdafritanifchen Colonien Englands und die Freiftaaten 
der holländischen Boeren in ihren neueſten Zuftänden, Frankf. a. M. 1861; Gajalıd, 
The Basutos, Zond. 1861; K. J. Andersfon, The Okavango River ebd. 1861 deutſch 
von Hartmann, Lpz. 1863); Fr. T. Valdez, Six years of a travellers life in Western 
Africa, Lond. 1861, 2 Bde.; Bleel, A comparative grammar of South African lan- 
guages, Zond. 1862, 1. Thl.; Wilmot, A historical and descriptive account of the 
colony of the Cape of Good Hope, ebd. 18635, Baldwin, African hunting from 
Natal to the Zambesi, Lake Ngami, Kalahari from 1852 to 1862, ebd. 1363; 
Schauenburg, Die berühmteften Entdefungsreifen zu Land und See bis auf die neueflt 
Zeit in gefhichtlichen Darftellungen: Südafrita, Yahr 1863 ff., 3 Thle.; Baine, Ex- 
plorations in South-West-Africa, Lond. 1864; Karte von Südafrika in Petermann? 
Geogr. Mitth. 1858, Taf. 7. 

Die portugiefiihen Colonien am Zambeſi find im Jahre 1859 zu einem neuen 
Gouvernement unter dem Namen Zambeſia vereinigt worben. Dafjelbe umfapt 
das Delta des Zambefi, das untere Beden dieſes Stromes bis zur Mündung dei 
Loangwa und erftredt fi bis zur Meereslüfte nad) Süden bis Cap San Sebaftian 
ſüdlich von den Bazaruto-nfeln. Das Delta des Zambeſi, meldes etwa 60 engl 
Meilen in das Innere reicht, ift fumpfig und mit Mangelgebüsch bewachſen, das trodene 
Land mit riefenhaften Gräfern bevedt; auch Baumwolle wächſt dort, aber das tödtliche 
Klima verhindert jede Cultur. Das untere Beden des Stromes hat einen einförmigen 
Pflanzenwuchs; die fruchtbaren Ebenen des Stromthales leiden an großer Trodenhelt, 
eignen fich aber vorzüglich zum Anbau von Baumwolle, welche dort auch gebaut wir. 
Hauptort des Gouvernements ift Tete (Nyungwe) am rechten Ufer des Zambeli, M 
einer fruchtbaren, mit Kaffee, Zuder, Indigo, Wein, Meizen, Baumwolle, Senna an: 
gebauten Ebene mit einem Fort; in der Nähe gibt es heiße Quellen, Kohlen, Eiſen 
erze und Gold. Andere Drtihaften find: Kilimane (Quelimane) unweit der Mün— 
dung des gleidinamigen, mit dem Zambefi zuweilen communieirenden Stromes in den 
Indiſchen Deean; Senna rechts am Zambefi oberhalb des Einfluffes des Schi; 
Tſchicova (Ehicova) in einer Ebene linf3 am Strome; Zumbo an ber Mündum 
des Loangmwa in den Zambefi, war der am weiteften nad; Weſten vorgeſchobene WU 
mit einem Fort, ift aber neuerdings aufgegeben worden. 

An den Quellflüffen des Liambey (Kabompo) bis gegen das Südende bes Tan 
ganyilajer's erſtredt fich das Neih Lunda (Reich der Balonda, wie die Einwohnet. 
oder Reich des Gazembe, wie der Herricher genannt wird), ein noch fehr wenig befanntes 
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Megerreich, welches fich eine Zeit lang von dem weſtlich davon gelegenen großen Reiche 
Muropue in Abhängigkeit befunden hat. Das Land liegt zum Theil hoch und bildet 
anderntheilö eine von Flüſſen durchichnittene Ebene; Hauptflüffe des Landes find der 
Kabompo, der zum Zambefi geht, und der Luapula, welcher in den Tanganpifafee 
fließen fol. Sklaven und Elfenbein bilden die Haupthandelsartifel des Landes. Das 
Staatsoberhaupt (der Muata-Cazembe) ift unumichräntter Herr und übt ein grau- 
james Regiment; auch Menſchenopfer werden gebracht. Der Hofftaat befteht aus den 
Kililos oder Wambires, d. f. Evdelleute mit verfchiedenen Nangitufen. Die einzelnen 
Diftriete des Landes werden durch Kilolos verwaltet, mit deren Titel das Wort 
Fumo verbunden wird. Die religiöfen Vorftellungen find ganz roh, man opfert den 
Muſimos (Geiftern der abgeſchiedenen Herricher) Kriegsgefangene. Hauptort des Landes 
ft Lunda (Lucenda) am See Mofe, Reſidenz des Muata-Cazembe; die Einwohner 
verfertigen fupferne Spangen. Der füdlich gelegene Handelsplag Moiro Atſchinto 
(Chama) ift Hauptort des dem Gazembe tributären Volkes der Muiza. Das Reich 
Yunda wird von dem weſtlich davon gelegenen Reihe Muropue durch eine 30 Tagereijen 
breite, größtentheils wüſte und unbewohnte Gegend gejchieden. 

Über das Reich Muropus (Molua, Moluwa), das größte Negerreih Süd— 
afrika's, ift neuerdings durch die Reifen Ladislaus Magyar's zu Anfang der funfziger Jahre 
einiges Licht verbreitet worden. Es erjtredt fich dafjelbe vom 4°— 13° fübl. Br. und 21° 
bis 26° öftl. 2. v. Green. ; im Norden an menſchenfreſſende Völkerſtämme (Kauhanda 
und Mubumbs) ftoßend, grenzt es im Dften an die Länder Muene-Kanika und Lunda, 
im Süden an Lobäl, die Kapenda= u. Mufongotoländer (Luibandaländer) und im Weiten 
an die Mahungo-, Sfindjiche- und Kibofeländer. Es ift im Norden und Welten 
bügelig und bewaldet, gegen Süden und Diten flacht e8 ſich ab bis zu der an Lobal 
ftoßenden grasbewachienen Ebene Inasmuana zwiſchen den Flüffen Kafabi und Liba. 
Auf diefer Ebene liegt der Kifumadſchi- und der Dilolofee, deren Gewäſſer in jähr- 
lichen Überfhwernmungen das Land in eine weite Wafjerfläche vertvandeln. Molutva 
ift durch zahlreiche Flüſſe reichlich bewäfjert; die bedeutenditen berjelben find der Kajabı 
(Zofe), Lulua, Luembo, welche fi) wahrjcheinlich zu dem Kafat, dem Hauptquellitrom 
des Zaire (Congo), vereinigen; außerdem der Riambedſchi oder Liambey mit feinen 
obern Zuflüffen, unter ihnen der Yuttembive, welcher aus dem Dilolojee nad Süden 
dem Liba zufließt. Der Dilolo- und Kifumadjchijee find in der trodenen Jahreszeit 
nur Sümpfe, die mit Schilf und hohem Gras bevedt, aber reich an Fiſchen, nament- 
lich Welfen, Hechten, Karpfen und Karaufchen find, melche in getrodnetem Zuftande den 
Antohnern einen beträchtlichen Handelsartifel abgeben. Das Klima ift angenehm 
und gemäßigt, aber die Sumpfgegenden Site der Fieber. Als Hausthiere werben 
gehalten viele Ziegen und Hühner, wenige Schafe und Rinder; nur der Beherricher 
des Landes ſelbſt hat eine einzige Rinderheerde, die er blos des Fleiſches halber hält; 
Schweine gibt es gar niht; Wälder und Ebenen werden von zahlreihen Elephanten 
durdjftreift und die Dilolofümpfe find reih an großen Schlangen, melde von den 
Eingebornen gegefjen werden. Das Mineralreich liefert viel Eifen und im füböftlichen 
Theile des Landes reichhatige Kupfererze. Die Einwohner des Molumareiches find 
fchlanf und hoch gewachjen, gaftfreundlich und artig gegen Fremde; ihre Waffen be— 
stehen in Bogen, Pfeilen, Spießen, Beilen und Schilden aus Thierhäuten, in die 
füdlihen Theile ift auch das Feuergewehr vorgedrungen. Sie find ſehr geſchickt in 
der Anfertigung bon Gewehren, Baumtollengemweben, feinen Matten und Schmud: 
fachen aus Perlen, farbigen federn und Kupfer. Die von ihnen verfertigten Tupfernen 
Arm= und Beinringe (Minungo und Kinungo) vertreten in einem großen Theile 
Südafrifa’3 die Stelle des Geldes. Ihrem Gotte Kalumbo bringen die Molum.: 
Menichenopfer. Vielweiberei und Befchneidung ift herrſchend. Sie bauen viel Maniot, 
auch Tabak, ferner Zuderrohr, Ananas, Bananen; treiben aber wenig Handel, nur 
Elfenbein und Sklaven werden ausgeführt und dafür Calico, Salz, Schiekpulver, grobe 
irdene Waaren und Perlen erhalten. Bon den auf die Märkte von Loanda und 
Benguela gebrachten Sklaven ftammt faft der dritte Theil aus dem Reiche Moluwa. 
Das Land ift im Allgemeinen gut bevöltert. Die Ortfchaften beftehen aus Eleinen 
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Strohhäufern mit runden Dächern, liegen gewöhnlich mitten in ben bichten Wäldern 
auf einer für die Felder auögerobeten lichten Stelle und haben im Durchſchnitt je 
100 Einwohner. Der Fürft des Reichs bat den Titel Matiamvo (Muatasja:Nvo, 
Muati-Nanvo), ift unumſchränkter Herr über Land und Leute und übt das unmenid: 
lichfte und blutgierigfte Regiment, das man fich denken kann. Das Reich zerfällt in 
mehre Vafallenftaaten, an deren Spitze je ein Häuptling (Muanangana) fteht; in 
Elfenbein, Sklaven, Häuten wilder Thiere 2. entrichten diefe Staaten ihren Tribut 
an den Matiamvo, welcher benjelben durch die fogenannten Kakuata eintreiben läft. 
Außer diefen Beamten hat der Matiamvo am Hofe jedes Häuptlings einen Kilolo, 
welder ihn von jedem dort vorfommenden Ereigniß in Kenntniß feßt. Die noch von 
feinem Europäer betretene Hauptftabt des Reiches ift Kabebe, fie liegt im einer 
welligen Ebene, fol mit den um fie liegenden Drtfchaften einen Fläcdyenraum von 
ettva 3 geogr. Du.-Meilen einnehmen und 50,000 Einwohner haben. Die Wohn 
häufer haben hohe Strohdächer und eine vieredige, doppelte Umzäunung aus biden 
Piählen,; die Gaſſen der Stabt find ziemlich breit und regelmäßig; auch mehr: 
Märkte find vorhanden, auf benen Lebensmittel und andere inländifche, ſowie euro 
päiſche Erzeugnifie feilgehalten werden. Als Geld dienen Perlenſchnüre, Kaurimufceln 
und bie S. 803 genannten Minungo. Der Boden um die Stadt ift fehr fruchtbar und 
wird fleißig angebaut mit Dendsepalmen, aus deren Früchten DI gewonnen wird, 
Bananen, Ananas ꝛc. Zwei Meilen nördlich von Kabebe liegt die Stadt Galandje 
(Galandſche) mit 6000 Einwohnern und der Grabftätte des Matiamvo; die Grüfte 
der Fürſten find von einander getrennt in die Erde gegraben und mit einem hoben, 
runden Strohdach bededt, durch welches die Eingangsthür führt; die Wände find mit 
Matten und feinen Geweben belegt; mitten in der Gruft liegt auf einem Gerift der 
fürftlihe Leichnam in feinen Prachtgetvändern. Bei der Beifegung eines foldhen werden 
viele Sklaven geopfert; zwei Sklaven müfjen fortwährend das Grab bewachen, welches, 
wenn ber nädjfte Datiamvo ftirbt, auf immer gefchloffen wird. Die Stadt Sakam— 
bundſchi in ber Nähe des Kafabi ift bemerkenswerth als die Wiege der jest her 
ſchenden Dynaftie der Kinanefi:Matiamvo und ala Sammelplag der Karawanen, melde 
bon Bungosandongo, Kaſſandſchi und Bihe nad) Diten ziehen und dajelbft viel Elfenbein 
eintaufhen. Andere wichtige Hanbelspläge für Elfenbein in Moluma find Kanungu: 
eiha, Mufjo-Rantanda und Kapenda. 

Südlih von Moluwa liegen die diefem Reiche zum Theil tributären Länder 
Kibofe, Lobale und Buunda. Kiboke (Kibokoe, Dſchiokoe) beginnt an ben 
öftlihen Abhängen der Olowihenda-Urwälder und erftredt fi nad Dften bis an den 
Kasabi, nah Norden bis Dſchindſche und nach Süden bis Lobale und Buunda. Das 
im Welten gebirgige und hügelige Land wird nad Oſten flacher, bis es ſich im die 
Ebenen der Moluwa- und Lobaleländer verläuft. Dichte Urwälder beveden das Land, 
zahlreiche Flüſſe (unter ihnen der Kafabi) bewäſſern ven Boden; das Klima it gemäfßigt. 
Die zahlreihen Ortſchaften beſtehen aus Kleinen Strohhütten, welche in den dichten 
Wäldern verftedt liegen. Der mächtigfte Häuptling Muanangana) Namens Kanjila 
refidirt in der gleichnamigen Ortſchaft. Die Einwohner find argwöhniſch, hinterliſtig, 
falſch, abergläubiſch, räuberiſch, ungaſtlich, aber fleißige Aderbauer und als geſchickte 
Schmiede weit und breit befannt. Der Ader bringt Maniof, Mais, Sorghum, Tabal; 
als Hausthiere werben gehalten wenige Rinder, viele Ziegen, Schweine und eine fleine 
Art Hühner. Das Land birgt fehr gutes Eifen. Handelsartifel find Wachs (das 
beite in Gübafrifa, das in großen Quantitäten in ben Wäldern gefammelt wird, 
Elfenbein und Sklaven. Süblid von Kibofe und ber oben erwähnten, unbewohnten 
Grasebene Inamuana liegt das Land Lobale (Lobäl); dafjelbe wird vom Luenafluf, 
der zum Liba gebt, von Weiten nah Dften durchſtrömt und erjtredt ſich ſüdwärts 
bis zum Lungebungofluß, welcher es von ben füblich gelegenen Sambuella= und Buunda: 
ländern ſcheidet; im Oſten trennt der Liba das Land von den zu Moluwa gehörigen 
Luibandaftaaten und im Weften und Norden grenzt e8 an Kibofe. Es ift im Ganzen 
eine grafige, baumloje Hochebene, in der Regenzeit überſchwemmt und unpajfirbar, die 
höheren Hügelrüden find mit dichtem Wald bedeckt. Mehre Häuptlinge (Diuanangana), 
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ſowie mehre Fürſtinnen (Sfonän) regieren ed. Es ift gut bevölfert, die Einwohner 
von ſchönem Außern, aber räuberifch und treulos. Ihre Religion ift ein roher Feti- 
ſchismus, welcher ein gutes Weſen, Kajanda, und ein böjes, Mafitichi, Tennt, denen 
fie Thiere opfern, aber nie Menſchen. Übrigens find fie fleikige Landwirthe. Der 
Handel beſchränkt fih fait auf Sklaven. Buunda (Lutſchaſi) erftredt ſich ſüd— 
ih vom Yungebungo in die mweftlih vom Liambey gelegenen, noch unbelannten Ge— 
genden und nad) den Quellflüffen des Tſchobe hin. 

Von der Vereinigung des Liba mit dem Liambey (Kabompo) unter 14° ſüdl. Br. 
dehnt fich das Reich der Makololo, eines Bafutoftammes, ſüdwärts bis zum Fluſſe 
Tſchobe aus und reicht öftlih und meftlih vom Liambey meit in das Land hinein. 
Dafjelbe wurde um 1824 von Gebituane gegründet (f. oben S. 801). Das Land 
bejteht zum größten Theil aus fumpfigen Ebenen, über melde die Ortichaften auf 
fünftlih aufgeworfenen Dämmen emporragen. Wo ber fruchtbare Boden Aderbau zu— 
läßt, werden Mais, Kafferlorn, Zuderrohr, Bananen gebaut; im Übrigen befchäftigen 
fi) die Einwohner mit Fiſchfang. Das Klima ift höchſt ungefund; an den Fluß— 
ufern gibt e8 die Tſetſefliege. Hauptftadt und Reſidenz Sefeletu's ift Linyanti, 
in fruchtbarer, gras: und baumreicher Gegend am untern Tſchobe, mit 6—7000 Ein- 
mwohnern. Eine andere große Stadt ift Seſcheke links am Liambey gelegen. Das 
Thal diefes Fluffes wird von den Barotje (Balviana) bewohnt, deren Hauptort 
Nariele (Naliele) ift; unweit von diefem haben im Jahre 1850 die Portugiefen die 
Handelsjtation Katonga gegründet bejonders des Sklavenhandels halber, der bis dahin 
bier unbefannt war. Auf den von den Barotje öftlih und meftlich gelegenen höheren 
Thalrändern des Liambey wohnen Banpeti, die fi durch Fleiß und Gefchidlichkeit 
auszeichnen. 

Am Liambey abwärts beginnt an der Mündung des Tſchobe und an ben fieber- 
reichen Ebenen des Madſchilafluſſes bei Sejchefe das Hochland der Batoka und ſetzt 
fih norböftlih bis zum Thal des Kafue (Bafchufulompo) fort, während es im Süden 
durch den Zambefi von Moſelekatſe's Reich getrennt wird. Es bildet eine wellen— 
förmige Hochebene von 3000—5000 engl. Fuß, bebedt mit ausgedehnten Weideplägen 
und lichten Wäldern, die voller Wild (Büffel, Elephanten, Antilopen, Zebras) find, 
und gut bewäſſert von zahlreichen Flüſſen. Das Klima ift fühl und fcheint den Euro- 
päern zuzuſagen; Fieber kommen nicht vor und in der falten Jahreszeit gefriert es 
jogar Eis. Die Batofa haben viele gute Eigenfchaften und nehmen unter den Ein- 
gebornen Afrika's eine hohe Stufe der Cultur ein; fie find fehr gaftfreundlich, auf der 
Jagd unerjchroden, aber im Kriege die größten Feiglinge; fie brechen fich die oberen 
Schneidezähne aus; auf ihren Begräbnißplägen errichten fie Grabvenfmäler aus den 
werthvollſten Elephantenzähnen. Die Abwefenheit der Tjetjefliege ermöglicht in ihrem 
Lande die Viehzucht, melde zu großer Blüthe gediehen iſt; auch ber Aderbau mwird 
bon ihnen mit großem Fleiß betrieben, und die Erpedition Livingſtone's marjchirte oft 
ftundenlang durch ununterbrochene Kornfelver, die bis eine halbe Stunde breit waren. 
Da fie die großen Getreidevorräthe, welche fie hierdurch erhalten, wegen des Kornwurms 
nicht lange aufheben fönnen, brauen fie viel Bier, das ſüß und nahrhaft, aber nicht 
beraufchend ift. Die Batofa waren die einzigen Einheimifchen in Sübdafrifa, melde 
Obfteultur trieben und Nutzhölzer pflegten. Durch den Einfall Sebituane's ift das 
Land größtentheild verwüftet und die Einwohner den Mafololo unterworfen worden. 
Unabhängig haben fi nur diejenigen Batofa erhalten, melde zwiſchen Kafue und 
Loangwa am linken Ufer des Zambefi wohnen und fih Batonga nennen. Refidenz 
bes rn ag ift Monze; norböftlih davon am Bajchufulompo liegt Sema— 
lembue. 

Bom mittleren Zambeſi ſüdwärts bis an den Limpopo erftredt fi) das neu 
gegründete Neih der Matebele (Mofelefatje's Neih) und reicht vom Fluffe Suga 
(Zuga) im Weften oftwärts bis über die Mafchonaberge in unbefanntes Land. Die 
Mafchonaberge und das mit ihnen ſüdweſtlich in Verbindung ftehende Matoppogebirge 
im mittleren Theile des Landes bilden die Wafferfcheide zwiſchen Zambefi und Lim: 
popo und entjenden zu erfterem Fluffe den Amatſe, Longwe, Sepungmwe und Luize mit 
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zahlreichen Nebenflüffen, zu dem Limpopo den Schafchi, Tolwe, Lonte. Das durch biefe 
Flüſſe reich bewäſſerte Land ift ſchwach bevölfert, aber reich an großem Wild (Ele 
phanten, Rhinoceroten, Giraffen, Antilopen, Raubthieren). Die Niederungen find 
meift mit Grad und Gebüſch bewachſen, die Berge ſchwach bewaldet. Die Matebele, 
ein Zuluftamm, find Viehzüchter. Die Dorfihaften haben durchſchnittlich 300—400 
Einwohner; das Dorf ift rund angelegt; in der Mitte befindet fih der Inkolla (d. i. 
die Wohnung des Königs und feiner Verwandten), außerhalb der Umfriedigung defjel- 
ben ift der Viehfraal und um diefen wieder eine Reihe von Wohnungen zwifchen zwei 
Bäunen. Die Regierungsform ift patriarchaliſch, aber jedes Dorf hat feinen Vorfteher 
(Futuna), welcher dem Könige verantivortlich if. Polygamie ift herrſchend; der König 
bat etliche hundert Weiber, welche überall im Lande zerjtreut find, Er berrfcht mit 
außerordentlicher Graufamfeit und Willführ; oft werden Naubzüge gegen die Nachbar: 
ftämme unternommen, um Sflaven zu erbeuten. Die Matebele verehren Thiere, ihren 
König und die Geifter ihrer Vorfahren ala Götter; die Todten werden begraben. 
Hauptort des Landes und Reſidenz Moſelekatſe's ift Matlofotlofo, nörblih am 
Matoppogebirge und unweit des Entjchametje, eines der Quellflüſſe des Longwe, gelegen. 
Weſtlich vom Sugafluffe breitet fi das Beden des Ngamiſee's aus. Die 
Gegenden vefjelben find ſehr ungefund und von der Tfetjefliege heimgefucht ; fie werden 
vom Fluß Tioge (Tioghe, Tiuge) durchſtrömt, welcher, ehe er in den See fällt, den 
Tſo abgiebt, der in den Suga geht. Die Landſtriche norbweitlihd vom Ngamifee find 
ein ſchönes, hügeliges Land und werden von dem Stamme der Baviko bewohnt, 
welche mit den mejtlichen Völkern in Handelöverbindung ftehen und an dieſe Elfenbein 
und Sflaven austaufhen. Das Hochland nörblih vom See bi8 an ben Tjo und 
Suga haben die Bayeiye inne, ein Betfhuanenftamm, welcher von Sebituane befiegt 
feine Heimath verlafien, ſich hier nievergelafjen und die früheren Bewohner der Gegend 
(Bafoba) zu Sklaven gemadht hat. Sie find ſchlau und umfichtig, argwöhniſch und 
binterliftig, treiben Fiſchfang, Jagd (auf Antilopen und Hippopotamen), Viehzucht (meift 
Schafe und Ziegen) und Aderbau, bereiten eine Art Bier und ſchnupfen und rauchen 
Dakka; ihre Kleidung befteht aus Fellen; als Waffen bedienen fie ſich leichter Wurf: 
fpieße, doch find aud durch den Verkehr mit den Europäern, melde neuerdings zu 
Jagd- und Handelsjweden den Ngamifee fleißig befuchen, bereit3 viele Flinten einge: 
führt worden, befonderd auf Betreiben des mächtigen Häuptlings Letſcholetebe. Sie 
haben große, runde, mit Binfenmatten bevedte Hütten; auf den Frauen liegen alle 
häuslichen Arbeiten fowie der Aderbau. Wusgeführt werden Felle, Rhinoseroshörner, 
Elfenbein, Hippopotamuszähne. j 
Der Limpopo bildet die füdliche Grenze von Moſelelatſe's Reich gegen die Trans: 
vaal'ſche Republik. Die Hauptſtadt derfelben, zugleich die ältefte und ‚größte ber 
am Baal erbauten Städte, Namens Potfchefftrom (Mooi River Dorp) mit etwa 
1500 weißen Einwohnern, war bis vor Kurzem Sit der Regierung; feit einigen Jah— 
ren aber ift der Sit der Negierungsbehörden nach dem 30 deutſche Meilen norböftlich 
davon gelegenen PBretoria verlegt worden, einer Stadt an einem Zufluffe des Dri, der zum 
Zimpopo geht, mit 300 Ew. Weſtlich davon liegt Ruftenbeug, Stadt mit 30 Häufern 
und 1 Kirche. Zoutpansberg (d. h. Salzpfannenberg) ift der nörblichfte Ort des Landes, 
1834 gegründet, hat in der Nähe falzhaltige Sümpfe und daher ein ungefundes Klima, 
aber jehr fruchtbare, gutbewäflerte Felder und 20 Gehöfte mit 150 Ew.; ber Ort war 
früher der Haupthandelsplag des Landes für den Elfenbeinhandel, der indeß wegen 
bes Verſchwindens der Elephanten aus der Gegend fehr abnimmt. Eine Tagereiſe 
öſtlich von Zoutpansberg befindet fi) die große Niederlaffung Albazini, melde einem 
Portugiefen defjelben Namens angehört und von kafferiſchen Elephantenjägern bewohnt 
wird, die in deſſen Dienfte ſtehen. Im Jahre 1866 find in der Nähe des Krolobil- 
flufied angeblich bedeutende Golblager entdedt worden — Zur Transvaal'ſchen Re— 
publif ift neuerdings ein Landftrid; nördlich vom Umfinyati (Buffalo, Büffelfluß), einem 
linlen Nebenfluß der Tugela, Hinzugefommen, und die Republik grenzt gegenwärtig 
durch diefen Fluß an Natal. ‘jene Gegenden nörblih von dem genannten Fluſſe 
waren nämlich im Folge des Zurüdtreibens der früher dort angefiebelten freien Kaffer 
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ftämme durch die Zulus in den Klipriverbiftrict der Colonie Natal menfchenleer 
geworden; feit 1854 fiedelten fi) darauf dort mehrere Boeren an und das Gebiet 
wurde von dem Präfidenten der Republif als derjelben zugehörig erklärt; aud die 
englifche Regierung von Natal erfannte die Acquifition an. Die Grenzen diejes jo 
ervorbenen Gebietes find im Südweſten der Umfinyati, im Norden die obere Pongola 
(welche in den Drafenbergen entfpringt, fi) in den Lefuto ergießt und mit dieſem ber: 
eint als Maputa im Süden der Delagoabai mündet), im Djten der Blondrivier (ein 
Nebenfluß des Umfinyati). Hauptort ift die meuentitandene Golonie Utreht am Fuße 
des Libalelaberges. 

Nördlih von der Pongola wohnte der Kafferftamm der Swazi (Suafi, Ama: 
Suafi), jo genannt nad dem feit 1843 herrfchenden Häuptling, während fie vordem 
nad dem Häuptling Rapuza den Namen Ba Rapuza hatten. Wie weit fich ihr Land 
erftredt, ift unbefannt, es folgt dem nördlichen Zuge der Drafenberge und reicht bis 
zu den als geſchickte Eifen-, und Kupferjhmiede befannten Malazana, welche bis zur 
Delagvabai wohnen. Das Land hat viel Weideland und an den Gebirgen Wald; 
Hauptfluß ift der Leſuto mit zahlreichen Nebenflüffen. Die Swazi gehören wahrſchein— 
lih zu den Küftenkaffern, haben als nationales Abzeichen einen Ausihnitt in dem 
Rande des Ohres, follen nicht fo mild und räuberisch als die Zulu fein und jind 
tapfer und kriegeriſch. Südlich von ihnen erftredt fi bi an die Grenze von Natal 
das Zululand, in mweldem neuerdings nördlich von der Sta. Lucia-Bai, in welche 
der Umvolofi mündet, ein großer, feichter Süßwaſſerſee (Lale Sta. Lucia) mit dem 
Zufluß Miuzi entdedt worden ijt. 

Das im Jahre 1856 zur felbjtändigen britifchen Colonie erhobene Land Natal hat 
nad officiellen Angaben von 1862 einen Fläcdhenraum von 677 O.-M. und 1861 eine 
Bevölkerung von 157,583 Seelen; feine Grenzen litten neuerdings dadurch eine Verände— 
rung, daß die beiden früheren Divifionen Drafenderg und Ingali zu dem freien Bafuto- 
lande famen und im Jahre 1861 die Inſel Inyak in der Delagoabai mit Natal vereinigt 
wurde. Über den die Colonie norbiveftlich begrenzenden Theil der Drafenberge fannte man 
bisher den Beer= und den Bezui⸗Denhaut-Paß nördlich bei den Quellen der Tugela. Außer 
diefen ift neuerlich noch ein füdlicher gelegener Paß aufgefunden worden, welcher auf einer 
Route liegt, die von Aliwal-North am füdlichen Ufer des Drangefluffes über den füdlichen 
Theil der Drafenberge nah dem Kafırlande und Pieter: Marisburg führt und für 
einen rafcheren Landverkehr zwiſchen Natal und der Capcolonie von großer Wichtigkeit 
ift. Der Seeverfehr zwifchen diefen beiden Golonien wird durch monatlihe Dampf- 
ſchifffahrten unterhalten. Bon Port Natal führt nad Pieter-Marigburg ein Telegraph. 
Die Ausfuhr, welche fih im Jahre 1864 auf 820,000 Thaler belief, ift noch immer 
hinter der Einfuhr (in demjelben Jahre 3,150,000 Thaler) zurüdgeblieben, aber doc 
immer im Gteigen geweſen. Befonder® macht der Erport von Kaffee und Zuder 
erfreuliche Fortichritte, die Kaffeeplantagen befinden fih in der Küflenzone von der 
Tugela bis zum Umkomanſi. Auch die Schafwolle tft ein michtiger Ausfuhrartifel 
geworden, feit man fich nach ber durch die Rinderpeft angericht Sen Verheerungen (1855) 
der Schafzucht zugeivendet hat. — Etwa in der Mitte der Küftenlinie von Natal liegt 
Gap Bluff mit einer guten Rhede, welche mit einem Binnenfee in Verbindung fteht. 
Im Jahre 1864 war man damit bejchäftigt dort einen Wellenbrecher herzuftellen und 
die Barre zu vertiefen, wodurch diefe Ortlichleit der Haupthafen der Colonie werden 
wird, Gegenwärtig ift noch die Port-Natal-Bai der einzige Hafen, fie hat drei 
bewaldete Inſeln und viele Sandbänfe, ift aber durch einen Hügelzug vor den Winden 
geihügt und durch zwei Molen vor dem Verſanden bewahrt; an ihr find die Wob- 
nung des Hafencapitäns, Bollgebäude, Magazine, Kaufläden und zwei Zeuchtthürme 
erbaut. Die 3 engl. Meilen davon entfernte am norböjtlichen Ufer der Bai liegende 
Stadt d'Urban blüht rafh empor; fie hat fchon zwei Banken, eine Börfe, Schulen 
(darunter eine Aderbaufchule), eine öffentliche Bibliothek, Kunſt- und Gewerbeverein, 
botanischen Garten und zählte (1856) 2095 Einwohner, darunter 1135 Weiße. Die 
Grafſchaft d'Urban begreift 37,4 Quadratmeilen, von welchen 23,7 unabhängines 
Kafjerngebiet find, und wird in brei Diftricte eingetheilt. Die Größe der übrigen 
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Graffhaften ift nach den neueften Angaben folgende: Grafihaft Pieter: Marigburg 
171,8 D.:Meilen mit 6 Diftricten, Grafihaft Victoria 83,7 D.-Meilen mit 3 Diftricten; 
Graffhaft Umvoti 96,1 D.-M. mit 4 Diftrieten, Graffhaft Weenen 156,6 D.-M. 
mit 4 Diftricten und Grafihaft Klipriver 210,7 D.:M. mit 4 Diftrieten. In ber 
Grafihaft Victoria ift im September 1858 die neue holländische Anfievelung Nieum-: 
(Neu:) Gelderland zwilhen den Flüffen Umvoti und Nonoti, etiva 1 Stunde von 
der Meeresfüfte entfernt, gegründet worden; fie zählte 1861: 90 Europäer und gegen 
400 Kaffern, welche einträglihen Zuderbau treiben. Hauptort der Grafihaft Umvoti 
ft Oreytomwn nördlich vom Fluffe Umvoti; 3 Meilen öſtlich davon entfernt Liegt 
Hermannsburg, Mijjionsftation des gleichnamigen Dorfes in Hannover. Die im 
Innern am füdlichen Ufer der Tugela gelegene Grafichaft Weenen hat zum Hauptort 
Weenen am Großen Bufchmannflufje und in einem weiten fruchtbaren Thale. Der 
Heine Ort Ladyſmith, Hauptort der Grafichaft Klipriver, liegt am Klip (Umnam: 
biti) und hat ausgedehnte Weiden; in ber Nähe am Biggersberg finden fich Kohlen. 

Die Dranjefluß-Republif hat neuern Nachrichten zufolge im Jahre 1862 
einen bebeutenden Gebietszumachs erhalten, indem die Gebrüder Kot, Häuptlinge ber 
Griqua, dem Präfiventen ihr fehr ausgedehntes Gebiet für 50,000 Gulden abtraten; 
und 1865 ift zu ihr noch ein Theil des Gebiets des Bafutolandes hinzugefügt worden 
(j. unten S. 809). Bloemfontein, der Hauptort des gleichnamigen zwiſchen Nu- 
Garib (Dranje), Caledon und Ky:Garib (Gelber Fluß) gelegenen Diftriets, zugleich 
die Hauptftadt des Freiftaats, liegt unmeit des Fluffes Modder in reich angebauter 
Gegend und hat 2 Kirchen, 2 Kapellen, eine öffentliche Schule, Theater und 200 Häufer. 
Smitbfield ift die rafch aufblühende Hauptftabt des gleichnamigen Diftrietö, ber 
Mittelpunkt der Aderbauvereine des Diftrictd und hat eine holländische Kirche, Waaren- 
magazine 2. Der Diftrict Winburg liegt nördlich vom Diftrict Bloemfontein und 
bat zum Hauptort Winburg mit 60 Häufern, Kirche und Waijerleitung. 

Auf den Hoclanden vom Caledon (Nofa Mogokare) öftlich bis über den Dranje 
(Noka Sinku) zu den Wittebergen erftredt fi) das unabhängige Gebiet der Bafuto 
(Bajutu), melde feinen befondern Stamm der Betichuanen ausmachen, fondern nur 
eine politiiche Bereinigung von Bruchtheilen verfchiedener Stämme find, beren regieren- 
des Haus den Bakuenas (Krofodilmännern) angehört. Die Dorfichaften werben von 
einzelnen Häuptlingen regiert, welche wieder einem Fürften gehorchen. Die Häuptlinge 
haben die Streitigkeiten zu jchlichten, doch fünnen letztere auch vor den Fürjten gebracht 
werden. Das Land mwechjelt mit Berg und Thal. Die Berge tragen durch Verwitte— 
rung und Abjpülung des Sandfteines die feltfamften Formen, die Thäler find üppig 
mit Gras, aber jpärlich mit Bäumen bewachſen, weil jeden Winter das Gras nieder- 
gebrannt wird. In den Malutibergen gibt es viel Eifen; von milden Thieren kommen 
Untilopen, Gnus, Löwen, Hyänen, Schafale vor. Die halbfugelförmigen Hütten ber 
Einwohner find in einem Kreife erbaut, defjen innern Raum die Heerden einnehmen, 
und haben einen niedrigen Eingang; eine Matte oder Dchjenhaut dient als LZager- 
ftätte, große Thongefäße zum Aufbewwahren der Feldfrüchte. Von ben Handwerlen ift 
das der Schmiede das angefehenfte; außerdem verfertigen die Bafuto ihre Kleider (Mantel, 
Lendenſchurz aus Leder) jelbit, flechten aus Ruthen Körbe, Flaſchen, Kübel, fchnigen 
aus Holz allerlei Geräthe, fertigen Thongefäße und funftvolle Pfeifen und Schnupf: 
tabafsdojen an. Das Getreide wird zwifchen zwei Steinen zerrieben und zu einem 
Brei bereitet, welcher nebjt Milch und Fleifch ihre Nahrung ausmacht; auch brauen 
fie Bier. Den Frauen Tiegen die häuslichen Arbeiten ob, die Männer bewachen bie 
Heerden. Die Üder werden bebaut mit Sorghum, Mais, Weizen, Melonen, Kürbiffen, 
Bohnen, Erbeiheln, Tabak. Bon Charakter find die Baſuto feig, unzuverläfftg und 
lügnerifh, doch auch heiter und witzig; fie haben große Liebe zu ihrer Heimath und 
ihren Heerden. Vielweiberei ift zwar geftattet, aber Viele haben nur eine Frau; bie 
Braut muß für 25 bis 30 Stüd Vieh von ihrem Vater losgekauft werben; bie Frau 
wird als Familiengut auch vererbt und wechſelt bei Tobesjällen ihre Herren. Die 
Kinder werben frühzeitig zur Arkeit angehalten, die Knaben an allerhand Abhärtung 
und Strapazen gewöhnt und mit dem 14. Jahre verbeirathet. Die Leichen erben 
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in fauernder Stellung mit auf der Bruft gefreuzten Armen begraben, auf den Kopf 
ein platter Stein gelegt und mit Erbe zugeichüttet. Die Bafuto find Heiden und 
verehren die Geifter ihrer Vorfahren, tragen Amulette und find fehr abergläubiſch; 
Zauberer werden nicht geduldet, und die Engafas ober Mebizinmänner, welche durch 
ihre Dralel dem Volke die angeblichen Zauberer bezeichnen, find fehr angefehen. Sie 
haben auh Märden, Thierfabeln und hübſche Sprüchwörter. Ihre Beluftigungen 
beftehen in graziöfen Tänzen und Gejang, mufieirt wird auf einer Art Tambourin 
und einem Inſtrument, das aus einem hohlen Kürbis mit einer darübergejpannten 
Saite befteht. Bei dem letzten Kriege, welchen die Bafuto mit der Dranjefluß:Re- 
publif führten, mußten fie 1865 von ihrem Lande das an den Quellen des Vet und 
bis an den Caledon ſich erftredende Gebiet Molitfani’s, des Häuptlings der Bataung, 
an jenen Staat abtreten. 

Der Flächengehalt des Caplandes wurde 1859 zu 124,930 engl. Du.-Meilen 
(5881 deutſche Du.Meilen) mit 267,000 Einwohnern angegeben, hat aber neuerdings 
eine Erweiterung erfahren dadurch, daß zunächſt im Jahre 1861 die Heine Guano= 
infel Itſchabo (Jchaboe) an der Küfte des Namaqualandes unter 26° 18° fübl. Br. 
demfelben einverleibt wurde; diefe Inſel war wegen ihres Guano früher viel bejucht, 
befonders in den Jahren 1843—45, mo oft ganze Flotten von 300—450 Schiffen 
bei ihr verfammelt waren, um Guano zu laden. Sobann bat im Jahre 1866 der 
britifche Gouverneur der Colonie im Namen der englifchen Regierung das Land Trans- 
Kei (No-Mans-Land) in Befit genommen; daſſelbe liegt zivifchen dem Großen 
Kei und dem Umzamkaba (Grenzfluß gegen Natal), hat eine Küftenlänge von circa 
80 deutjchen Meilen, einen Flächengehalt von ungefähr 900 Du.-Meilen, fruchtbaren 
Boden, gute Weidegründe, wildreiche Wälder, herrliches Klima und wird von fünf 
größeren (Umbafhi, Umfimbubo u. a.) und vielen Heinen Flüffen reichlich bewäſſert. 
Auch die politifhe Eintheilung der Colonie hat mehrfache Veränderungen erlitten und 
geftaltet ſich jet folgendermaßen: 1) Die Weftprovinz zerfällt in 12 Diftricte, die Cap— 
ftabt (25,200 Einw.), den Gapbiftriet, Diftrict Stellenbofh (mit der gleichnamigen 
Hauptftabt von 4000 Einw.), Baarl (Perle, mit gleihnamigem Hauptort von 3800 
Einw.), Malmesbury (an der Weſtküſte bis zum Verloren Valley), Tulbagh, Worcefter, 
Clan William, Caledon, Zwellendamm, George und Beaufort; 2) die Oſiprovinz wird 
in folgende 11 Diftricte getheilt: Uitenhage (mit der neuen Diftrietshauptftabt Alerandria 
zwiſchen dem Sonntags: und Buſchmannsfluß), Albany, Graaf Reynet, Somerfet 
(getheilt in Somerfet im Weſten und Bedford im Dften des Großen Fiichfluffes), 
Cradock, Golesberg, Albert, Dueenstoton (der größere nördliche Theil des ehemaligen 
Diftriets Victoria mit der neuen, erſt feit 1857 eriftirenden Stabt Queenstown unter 
31° 59° fübl. Br. und 27° öftl. Länge an ber Bai der Bonkolo Range, am Fluſſe 
Kotwana und an der Communicationäftraße zwiſchen der Buffalomündung und ben 
freien Staaten des Innern gelegen), Fort Beaufort, Bictoria und Britifh Kaffraria. 
Letzterer Diftrict hat 52,200 Einw. von eingeborner Bevölkerung, 2—3000 beutfche 
Militärcoloniften (don der nad) dem Krimkrieg hierher übergefievelten deutſchen Legion) 
und 1800 andere europäifche Einwohner, die Stadt Eaft London zählte 2510, King 
Williams Town 2750 Einw.; in Britifh Kaffraria erfcheinen zwei englifche Zeitungen 
und ein beutjches Blatt (die Poſt). Der Handel des Gaplandes bat in den leten 
Sahren einen bedeutenden Aufihwung genommen, der Werth der Einfuhr belief fich 
1862 auf 18%, Mill. Thle., der der Ausfuhr auf 12,140,000 Thlr. Der Haupt- 
ausfubrartifel, die Schafwolle, lieferte 1860 ein Quantum von 23 Mill, Pfo. im 
Werthe von 1/, Mil. Pfd. Sterl.; ganz außerordentlich hat auch die Ausfuhr von 
Straußenfebern zugenommen, welche in letter Zeit jährlich einen Werth von mehr als 
60,000 Pfd. Sterl. repräfentirte; in den 4 Jahren von 1860—64 ift der Preis der— 
felben um 300 Procent geftiegen; fie gehen beſonders nad) London und Paris. Andere 
Ausfuhrartikrl find Wein, Felle von Schafen und Ziegen, Kupfererz, Aloe ꝛc. In 
Klein-Namaqualand, dem norbiweftlicften Theile des Caplandes, finden fich zwiſchen 
dem Schaf: und Büffelfluß unter 291/,9 fühl. Br., etwa 50 engl. Meilen von der Küfte 
entfernt, ausgedehnte Lager des reichiten Kupfererzes, jo groß und reich, tvie vieleicht 
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auf der ganzen Erde nicht; aber der Bergbau wird hier faſt ganz gewinnlos ſein, ſo 
lange nicht eine Communication mit der Küſte hergeſtellt iſt. Neue Eiſenbahnen ſind 
erbaut worden von Capſtadt über Stellenboſch nach Wellington und von Port Eliza— 
beth nach Grahamstown. Für den Schiffsverkehr ſind die Häfen Capſtadt, Port 
Beaufort, Moſſelbai, Simonstown und Port Elizabeth geöffnet. Zwiſchen Capſtadt 
und Port Elizabeth iſt ſeit 1864 eine regelmäßige Dampfſchifffahrt eingerichtet worden. 
Die Telegraphenlinie beginnt in Capſtadt und wird geführt nach Caledon, Zwellen— 
damm, Alival (Mofjelbai), George, Port Elizabeth und Uitenhage; 1863 follte eine 
Leitung bis Natal angelegt werden. Neue Leuchtthürme wurden erbaut 1860 auf dem 
Cap und am Buffalofluß, 1861 auf dem Feljen Roman an der Simondbat und bei 
Port Elizabeth, — Seit 1857 erjcheint in ber Gapftabt eine bon mehrern Nieber: 
ländern redigirte Zeitihrift für Südafrika (Elpie, Algemeen Tijdschrift voor Zuid- 
Afrika). u 

Die Gebiete der Dwaherero (Damara) und Dwambo (Ovampo). In erfterem 
bat die Rheinische Miffionsgefellichaft zu Neu-Barmen (Otſchikango) eine Station, von 
welcher aus die Miffionäre Hahn und Rath im Jahre 1857 eine Reife nah Ondonga, 
der Nefidenz des Dvambohäuptlings Nangoro, Später des berüchtigten Häuptlings Jonfer 
Afrifander (f. oben S. 801), machten, melde fie durch bisher noch wenig befannte 
Gegenden führte. Von Barmen ging der Weg nordöſtlich nahe an den 7300 engl. Fuß 
hohen Ombotoze-Bergen vorüber, welche durch den Rotheifenftein berühmt find, den bie 
Omaherero von weither hier holen. Im Weiten fteht der 8800 engl. Fuß hohe Doppel: 
fegel des Dmatafo, von welchem der Dmuramba (db. 5. periodifches Negenbett) von 
Matako fommt, defien Bett in der breiten, mit ſchönen Mimofen reichlich bewachſenen 
Ebene öfters verjchwindet, zu Zeiten aber mit enormen Waſſermaſſen angefüllt iſt 
Die Eingebornen der Gegend heifen Owatſchimba, leben mit den Bergbamaras und 
den Bujchmännern der nördlich vom Omuramba von Matafo gelegenen Omuberemun- 
Berge in fortwährender Feindichaft, nähren fi) von Früchten, Wurzeln, Honig, erlegen 
auch zumweilen Wild, befchäftigen fich aber vorzugsmweife mit dem Fang von Perlhühnern 
in Sclingen. Weiterhin wurden viele Enten, einzelne Elephanten und Löwen an- 
getroffen und an einer weiten mit Palmen bewachjenen Ebene der Punkt erreicht, wo 
ih der Omuramba von Matako in zwei Arme theilt, welche ſich in einer Sandebene 
nach Oſten bin verlieren. Von dieſer Theilung des Flufjes zogen die Reiſenden norb- 
wärts durdy Gegenden mit bichtem Gebüfh und Wald bis zu mehrern Heinen fiſch— 
reihen Seen, aus denen der Dmuramba von Owambo (Ndzira) fommt. Die Bujd- 
männer bdiefer Gegend (Opikuangara) find den Ovandonga unterthban und bezahlen 
ihnen Tribut in Clfenbein. Der Omuramba von Owambo, welchem die Reijenden 
eine Woche lang weſtwärts folgten, geht in den gegen 30 englifche Meilen im Umfang 
haltenden See von Onandova, an welchem e3 viele Flamingo's, Pelitane, Straufe, 
Springböde zc. gibt und von welchem weſtlich die große Salzpfanne Etofa (Etoſcha) 
liegt; von da fol er ſich weſtwärts in einem weiten Salzthal fortfegen. In nord: 
weſtlicher Richtung meiter wandernd betraten die Reifenden eine mwellenförmige baum- 
und ftrauchlofe Grasebene. Von Süboften fommt hierher ein Weg aus den Difchoru: 
kalu⸗Bergen, in welchen viel Kupfer gewonnen wird, das von Ondonga gegen Korn, Tabak 
und Kalebafjen vertaufcht und zu großen Fußringen verarbeitet weiter an die angrenzen- 
den Stämme verhandelt wird. Nachdem die Neifenden jene Ebene verlafien hatten, 
famen fie durch dichtes Geftrüpp und Waldung nah Ondonga. Das Land bildet 
eine meiße Sanbfläche mit zerftreuten Hütten aus Reifigbündeln; der Boden ift aber 
wegen ber unter dem Sande liegenden Lehmfchicht ziemlich fruchtbar. Wegen ber feind- 
feligen Geſinnung des Herrichers bon Ondonga gegen die Europäer fahen fich diefe genötbiat 
ihren Plan weiter nach Norden vorzudringen aufzugeben und nad) Barmen zurüdzufchren. 

Noch weiter als die eben genannten Miffionäre drang der Schwede Karl Johann 
Andersjon in diefen Gebieten vor, obgleich auch er fein Ziel nicht ganz erreichte. Er 
war als äger ſchon eine Reihe von Jahren in Afrika gereift, hatte u. a. 1950 
Ondonga, das chen erwähnte Land der Omambo- Neger, entdedt und Krach am 
22. März 1858 von der Miffionsftation Otſchimbingue am Siwalopfluffe nad 
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Norden auf mit dem Vorſatz den Cuneneſtrom (ſ oben S. 797) zu erreichen, von 
twelhem man nod nicht weiß, wie weit aus dem Innern er fommt. Andersjon fam 
mit feiner Hleinen Karawane von 11 Perſonen über den Fluß Omaruru im weſtlichen 
Damaralande, welcher dem Swakop parallel fließt und fih in's Atlantiſche Meer 
ergießt, und drang in diefem Lande durch Buſch und Dornengeftrüpp und durch 
Gegenden mit malerischen Felspartien fo lange vor, bis Wufjermangel und Bujchbrände 
ihn zur Umfehr nad dem Omaruru nöthigten. Das weftlide Damaraland 
Kaoko von den Dmaherero genannt), mit welchem wir dur Andersſon zum erjten 
Male befannt gemacht worden find, ift ein hohes Tafelland von 2 —4000 Fuß relativer 
Höhe, das überall von Chors durcichnitten ift, aber Mangel an Quellen leidet, zu: 
weilen dicht mit Mald oder Geftrüpp bevedt, zumeilen fteinig ift, gute Weideplätze hat, 
welche von den nomadifirenden Omwaherero benutzt werden und vorherrſchend Granit, 
Kalf und Eandftein birgt, aber auch Gold, reiche Kupfer- und Eifenerze liefert. Von 
Neuem brach der Reifende vom Omaruru auf, verfolgte denjelben bis zu feinen Quellen 
und gelangte nah dem Omuramba von Matalo, nad) dem fleinen periodischen See 
Omanbonde, welcher den Mombonde dem Omuramba von Matato zufendet, und nad 
den Otſchorukakubergen. Bon bier gelciteten ihn am 9. Januar 1859 einheimijche 
Führer weiter, um den Owambo aufjufuchen, welcher von früheren Reifenden für einen 
Nebenfluß des Cunene gehalten worden war. Am 16. Januar fanden fie das Fluß— 
bett audy, aber troden liegend. Jenſeits des Fluſſes verurfachte das Dornengeftrüpp 
ein fehr ſchweres und langjames Vordringen; es wurde eine ditt bewaldete Ebene 
erreicht, tmelche von Elephanten wimmelte. Nachdem noch ein anderer Omuramba 
Namens Ombonga paffirt worden war, wurde weiter nördlich am 22. März ein ftatt: 
licher Fluß entdedt, der ofttwärts in das unbelannte Feſtland bineinfließt und enttveder 
dem in den Ngamifee mündenden Tioge zuftrömt oder ein Nebenfluß des Liambey 
(Zambefi) ift. Der Strom wurde von den Eingebornen Okawango genannt; feine 
Anwohner heifen Owakangari. Durch diefe Entdeckung hat fich herausgeftellt, daß in 
Südafrika die Waſſerſcheide nach dem Andifchen Ocean auch unter fehr niedrigen Breiten 
ungleich näher der Weſt- ala der Oſtküſte fich befindet. Die Owakangari oder Strom: 
neger find ein ftattlicher, wohlgeftalteter Menſchenſchlag, befehmieren ſich mit Fett und 
Oder und find in ihren Eitten den Owambo ähnlich. Der Reifende fuhr eine Strede 
ſtromabwärts zur Reſidenz des Häuptlings Chinfongo und fand den Fluß bon Alli— 
gatoren, Flußpferden, Wafjerbögeln und ſehr jchmadhaften Fiſchen bewohnt, die Ufer 
mit Kornfeldern gut angebaut, mit Fruchtbäumen umjäumt und zahlreich bevölfert. 
Die erwähnte Reſidenz beftand aus einer großen Anzahl dicht beifammen liegender 
Hütten von Bienenforbgeftalt, jede von einem Zaun und das ganze Dorf von einem 
ſtarken Pfahlwerk umgeben. Die Einwohner haben bon den räuberiihen Makololo's 
zu leiden, Handelsfarawanen der Mambari kommen aus dem portugiefiihen Benguela 
zu ihnen und taufchen Glasperlen, Flinten, Munition und Branntwein gegen Sklaven 
und Elfenbein ein. Die Owakangari verfertigen Geräthe aus Rupfer und Eifen, melche 
Metalle nördlich des Stromes ſich finden, und befchäftigen fih außerdem mit Fijchfang 
und Aderbau. Sie grenzen im Weften an bie Omamboneger und im Dften an die 
Baviko mit der Hauptitadt Libebe; im Süden liegen öde Streden, welche von Owa— 
berero dünn bewohnt find. [Andersfon blieb einen Monat am Dfawango und fah 
ſich in Folge feiner troftlofen, dur Krankheit und Mangel an Hülfsmitteln herbei- 
geführten Lage im Juni zur Rüdkehr nah Ondonga und Omambo genöthigt, ohne 
den Gumene erreicht zu haben. Vergl. fein oben S. 802 angeführtes Wert. 

IIn Nieder-Guinea (Angola) haben die PVortugieien, deren dortige Be- 
Nöungen ſich vor 1783 vom Cap Lopez bis zur Bengo-Mündung eritredten, feit der 
Zerſtoͤrung ihres Forts Kabinda durch die Franzoſen (1784) und officiell ſeit 1786 
auf die Länder ſüdlich von der Congo-Mündung beſchränkt wurden, in neuerer Zeit 
1857) die ganze Küſte nördlich bis 50 12° (Kakonga-Fluß) beanſprucht, nachdem fie 
bereits 1850 die ım 16. Jahrhundert von dem Kannibalenitamm der Jagga eroberten 
Reiche Matamba und Kaſſandſchi und 1855 Ambriz in Befig genommen hatten. Im 
Jahre 1863 ward die Größe der gefammten Golonie zu 17,000 Du.:Leguas (9560 
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Du.:Meilen) mit 2 Mill. Einw. angeben, Zahlen, melde indeß ganz unzuverläffig 
find, da das Innere des Landes zum allergrößten Theile noch terra incognita ift. 
Benguela reicht nördlic) bis an den Koanza (Cuanza), welcher e8 von dem eigentlichen 
Angola trennt, das ſich nordwärts bis zum Fluß Dande erjtredt; jenſeits dieſes letztern 
beginnt Congo und reicht nad Norden bis zum Zaire (Congo). In Benguela liegt 
unter 15° 12° fübl. Br. die Kleine Fiſchbai mit dem 1840 angelegten Hafenort 
Mojfamedes in fruchtbarer und gefunder Gegend mit mehr als 100 weißen Ein: 
wohnern. Benguela (San Felipe de B.) ift die Hauptftabt der Landſchaft, in 
ſchöner, aber höchſt ungefunder, fieberreicher Lage, hat ungefähr 1500 Einwohner, von 
denen °/, eingeborne freie Schwarze find; die Stadt verfällt zufehends, ift ohne alle 
Induſtrie und bat nur als Stapelplat für die aus dem Innern fommenden Artilel 
(Elephantenzähne, Wachs, Panther und andere Thierfelle) einige Bedeutung. Größere 
Betriebfamkeit dur Aderbau und Viehzucht herrſcht in dem 2 Meilen entfernten 
Negerorte Catombela. Im füdlichen Theile von Benguela lernte Ladisl. Magyar die 
Küftenländer Munda Evambo, Lungo und Kabota zwilchen 13% und 15° 
füdl. Br. fennen; fie find dem Namen nad portugiefische Befitungen, aber noch fait 
ganz unbelannt. Der Boden ift größtentheils eine fahle verbrannte Wüfte von Sand— 
flähen und Felfengruppen; drei große Gebirge, von welchen die Länder ihre Namen 
haben, ziehen ſich durch diefelben, fie find gut bemwäfjert und mit üppigem Wald 
beftanden. Flüſſe find der Bentiaba, Cquenina, KarunDihamba, Ina-Manganda, 
Piambo und Duenina (Giraul). Alle diefe Flüffe haben an der Mündung fruchtbare 
Delta’3, welche zum Theil ſchon von europäiſchen Anſiedlern angebaut find. Haupt: 
ftabt der jämmtlichen portugiefischen Befisungen in Nieder-Guinea ift ©. Baulo de 
Loanda in der Landjchaft Angola ſüdweſtlich von ber Bengobat amphitheatraliſch 
vom Meere aus auffteigend, aber auch in ungefunder Lage, Sit ber höchſten Civil- 
und Militärbehörben der Colonie und eines Biſchofs, hat einen geräumigen Hafen, 
welcher durch die niedrige Sandinfel Zoanda (mit 1300 Einw., meift Filcher) gebildet 
ift und feit 1863 ein Leuchtſchiff hat, jtarfe Befejtigungen, bebeutenden Handel bejon: 
ders nad) Brafilien. 20 Meilen von der Küfte liegt der befeftigte Ort Mafjfangano, 
Hauptort des gleichnamigen Diſtriets, an der Mündung des Lucalla in den Koanza 
mit 1000 Einw.; Cambambe ebenfalls am Koanza, welcher wegen eines oberhalb 
des Ortes fich befindenden Wafjerfalles nur bis hierher jchiffbar ift. Bungo Andongo 
(Pedras Negras de Pungo an Dongo), nörbli vom Koanza in bergiger und gefunder 
Gegend, ift ein wichtiger Ort für den Binnenhandel. In Golungo Alto, Hauptort 
bes gleichnamigen füblih vom Bengo (Zenza) ſich erjtredenden Diſtriets, am nordöſt⸗ 
lichen Fuße der Corombolo-Hügel wird Kaffee gebaut. Kaſſandji (Kafjandje) 
jenfeit3 des Talamungongogebirges am Kongo gelegen, ift die am weiteften von ver 
Küfte entfernte Factorei der Portugiefen und treibt lebhaften Taufchhandel von Baum: 
wollenzeug gegen Elfenbein und Wachs. Die Hauptſtadt des früher mächtigen, jest 
beveutungslofen Reiches Kongo iſt Ambajfi (Moricongo-Adungo, San Salvador 
der PVortugiefen) auf einer Anhöhe zwifchen dem Lelunda und feinem Nebenfluß Lues 
gelegen, früher blühend und feit fie 1532 ein Bijchofsfis geivorden war, mit 12 Kirchen 
und vielen Klöjtern, feit der Zeritörung durdy die Jagga im Anfange des 17, 
bundert3 in Ruinen liegend und jetzt nur aus zerjtreuten Gehöften beſtehend Sn 
der Nähe der Mündung des Loge (Loze) haben die Portugiefen 1855 den Ort Ambri; 
angelegt, welcher einen lebhaften Handel mit Elfenbein, Zlußpferdzähnen, Wachs, Kupfer 
und Kopal treibt. Aufwärts am Loge befinden ſich die berühmten Kupferminen bon 
Pembe (Pemba), weldhe von den Portugieſen ſchon jeit langer Zeit ausgebeutet 
werden. Süböftlih von Ambriz zwiſchen den Küftenflüffen Onzo und Lufune (Bijume) 
liegen die Libongoberge mit Steinölquellen und Afphaltlagern. In dem nördlich vom 
Congo gelegenen und von den Portugiejen neuerdings beanjpruchten Kü ich 
Angoy liegt am Ufer des Congo die große Sklavenfactorei Punta de Linha mil 
ihren 40 VBambushäufern in einer niedrigen, jumpfigen, beinahe fo übe 
ſchwemmten Gegend, in dichten Waldungen und in einem mörberifchen 
weiter ſtromaufwärts ber große Stlavenmarkt Embomma, nad) Labisl. Mar 
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der größten in Südafrika. In der Umgegend wachſen die riefigen Smbunderobäume 
(Bitneracien), ein in Südafrika ſehr verbreiteter, nügliher Baum, deſſen gelbgrünliche, 
zwei Spannen lange Frucht einen in harter Scale eingefchlofienen weißen Kern hat, 
der ſäuerlich-ſüßlich jchmedt und eine gefunde Nahrung tft; der Stamm mißt oft 
10 Klaftern im Umfang; aus dem feinfaferigen Baft werden Kleiderzeuge gewebt, aus 
den Wurzeln ftarfe Stride gebreht, die harten Schalen der Früchte ale Hausgeräthe 
benugt. Über die im Delta des Congo wohnenden Eingebornen berichtet Ladislaus 
Magyar, daß fie zu dem Kabendaftamm gehören, unter mehrern Häuptlingen 
(Mani-Mufuque) ftehen und eine Art ariſtokratiſcher Republik bilden, in welcher die 
Angeiehenften eine weiße, aus Pflanzenwurzeln verfertigte Mütze als Abzeichen tragen. 
Sie find Feinde der ſuͤdlich vom Congo wohnenden Muſſorongo, haben ftarle, große, 
fchöne Körper und Kleider von buntem europäifchem Baumwollenzeug; die Frauen 
tragen als Schmud bunte Glasperlen, meffingene Arm: und Fußringe. Sie find jehr 
geſchickt, beſonders im Schiffbau, und gewandte Seeleute; audy bauen fie Mais, Man: 
diofa, Mandubi, Tabak, Bohnen u. a. Gemüfe, und ziehen Ziegen und Scheine; 
Haupthandelsartifel find Sklaven und Palmöl. Ihre Religion ift ein jehr beſchränkter 
Bolytheismus, fie haben viele Wahrjager, aber feine Prieſter. Die Todten begraben 
fie je nad) dem Range des Geftorbenen früher oder fpäter, einen Häuptling oft erft 
nad) einem Jahre; unterdeffen wird der Leichnam, unter freiem Himmel der Verweſung 
ausgeſetzt, fortwährend mit neuen Kleidungsitüden bedeckt, endlich in ein weites Grab 
verjenkt. Nach der Beerdigung erkundigen fi) die Verwandten des Berftorbenen, nad) 
der allgemeinen Sitte der ſüdafrilaniſchen Völker, bei den Wahrjagern, wer der Urheber 
des Todes geweſen fei. Die Umtwohner des Congo glauben, daß an den Kataraften 
des Stromes der Aufenthalt der Seelen der Verftorbenen jei; deßhalb wohnt Niemand 
in der Gegend derjelben. Die Refultate älterer und neuer Neifender in den portu= 
giefifchen Befigungen von Nieder- Guinea haben Hafjenftein und Petermann zu einer 
Karte zufammengeftelt in Petermann’s Geogr. Mittheil 1862, Taf. 17. 

Nordwärts von dem nördlichen Grenzfluffe der portugiefiihen Befisungen, dem 
erwähnten Kafonga, erftredt fi das Neih Yoango, jet weit Heiner als man es 
noch meift auf den Karten angegeben ſieht; es beſchränkt fi) auf den Heinen Küſten— 
ftrich zwifchen den Flüffen Kafonga und Kilongo und reicht nur 18—24 Meilen weit 
eg Nördlich ftößt daran die Yumbalüfte, ein Land ohne Production und 

nbuftrie. 

Oſtlich von Benguela, jenfeits der Berge von Hambo Liegt in etwa 14° fühl. Br. 
und 18° 22° öftl. 2. von Greenw. das ald noch zum portugiefiichen Gebiet gehörig 
betrachtete Königreih Bihe; es grenzt im Norden an Bailundo und Andul, im Dften 
an den Koanza und im Süden an Kaking und Zambuila, hat theild ebenen, theils 
bergigen, ſehr fruchtbaren und bie und da bewaldeten Boden. Die Einwohner (Kim— 
bundu) find eivilifirter ala ihre Nachbarn, groß von Geſtalt, gaſtfreundlich und lieben 
Schmud und bunte Kleider; ihre Waffen find lange Speere, kurze Mefjer und zumeilen 
Flinten; fie find Heiden und haben mehre Weiber. Ihr König theilt die Gewalt mit 
den Häuptlingen. 

Von dem öftlihen Grenzfluffe dieſes Reiches, dem Koanja, oftwärts liegt das 
Land Diimbandi (Kimbandi, db. 5b. Land der Töpfe, deren dort viele berfertigt 
werden), von den Eingebornen Luembi genannt; es wird im Oſten durch die Urwälder 
der Diowihenda-Wildni von den Kibofoeländern getrennt, ftößt im Norden an bie 
Maifongoländer und im Süden an bie Gebiete ber Völkerſchaften Bango-Atanufa ; 
es iſt bon dem im den öftlichen Urwäldern entfpringenden, zum Koanza gehenden, 
ſchiffbaren Kuiba und feinen Zuflüffen bemwäflert; im Allgemeinen hügelig, wird es 
nad Oſten zu höher und gebirgig und mit dichten Urmwälbern (Olowihenda-Wildniß) 
bededt. Das Land ift von verſchiedenen Stämmen beivohnt, welche zum Theil unab: 
hängige Häuptlinge haben. In Kujo unweit der Mündung des gleichnamigen Fluffes 
in den Koanza refidirt der angejehenite Häuptling. Die Einwohner des Yandes treiben 
Aderbau, cultiviren beſonders Maniok, Mais und Sorghum, halten Rinder, Schafe, 
Ziegen, Schweine, Hühner und handeln mit Wachs, Elfenbein und Sklaven. Sie 
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leben in Polygamie, find Fetiſchanbeter und von Charakter argwöhniſch, falſch, Hinter: 
liftig und diebifh. Die Dlomwihenda genannten Wälder öftlih von diefem Lande 
eritreden fi von Norden nad) Süden weithin, find 6—7 Tagereifen breit und werben 
nad Süden zu doppelt fo breit. Dieſe Wälder find faft ganz menfchenleer und werden 
nur zuweilen von Elephantenjägern und Honigfammlern bejucht oder von den noma- 
difirenden Horden der Kaſſekel (Mukankala) durchzogen. Aber viele wilde Thiere gibt 
es dort, als Löwen, Elephanten, Rhinoceroten ꝛc. An den öſtlichen Abhängen des 
nördlichen Theile® der Olowihendamwälder entfpringen der Duango, Kafjabi, Luembo, 
Zungesbungo und andere Flüffe. 


7. Das äquatoriale Weſtafrika. 


Hier nehmen beſonders die Gabunländer unſer Intereſſe in Anſpruch. Der 
Bahnbrecher in dieſen erſt in der neueſten Zeit erſchloſſenen Gegenden iſt der franzöſiſche 
Reiſende Paul du Chaillu, welcher dieſelben im Auftrage der Akademie der Naturwiſſen-— 
ſchaften zu Philadelphia beſonders zum Zweck naturhiſtoriſcher Sammlungen in den Jahren 
1856—59 erforſchte. Die in feinem Reiſewerke (Explorations and adventures in 
Equatorial Africa, Lond. 1861; deutſch Berl. 1851; franzöf. Par. 1863) nieder: 
gelegten Nachrichten find rüdfichtlich ihrer Zuverläffigkeit unter den deutſchen Geographen 
bejonder® von Heinr. Barth (Zeitihrift für Allgemeine Erbfunde X. Band ©. 430 ff.) 
hart angefochten und aud von U. Petermann (Geograph. Mittheil. 1861, ©. 367; 
1862, ©. 179), der fie in vielen Stüden vertheidigt und in das rechte Licht geftellt 
bat, als nicht ganz mwahrheitägetreu erachtet worden. Höchſt wahrſcheinlich ift, daß der 
Reiſende nicht weit über die Küftenftrihe ins Innere vorgedrungen ift und daß er 
bie Nachrichten über das Binnenland nur nad den Ausfagen der von borther zumeilen 
nach der Küfte fommenden Karawanen gibt. Und ſeitdem nad du Chaillu die im 
Rede ftehenden Gegenden bon den franzöfiihen Marinelieutenants Braouezec (1858 
bi8 1859) und Serval (1862) und von dem englischen Gonful von Fernando Po 
Rihard Burton (1862) befucht worden find, erjtredt fich unfere gegenwärtige, freilich 
immer noch jehr unvolltommene Kenntniß von denfelben im Wefentlihen auf Folgendes: 
Es gibt dort fünf fchiffbare Flüffe, die meiften allerdings von nur kurzem Lauf und nur 
als Kiüftenflüffe zu bezeichnen: den Muni, Munda, Gabun, Ogowai und Fernand Paz. 
Der Muni Danger), der nörblichite berfelben, entipringt an der etwa 5000 engl. 
Fuß hoben Serra bo Criftal, heißt in feinem obern Lauf N'tambunai, vereinigt ſich 
mit dem Nundui, Noya und N'vinda und mündet in den nördlichen Theil der Corisco— 
bai der Inſel Gorisco gegenüber. In den füblichen Theil derfelben Bai mündet ber 
furze Lauf des Munda, defien jchlammiges Maffer dur ausgedehnte Mangrove- 
waldungen fich binzieht, Hinter welchen wenige Dörfer liegen, aber viel Sandelholz 
und Lianen, aus denen Kautſchuk gewonnen wird, wachſen. Der Gabun ift nicht, 
wie man früher annahm, die Mündung eines großen Stromes, jondern nichts ala 
ein Meeresarm, welcher fi) 33 Meilen weit ins Land hinein erftredt und in welchen eine 
Menge Heiner Flüſſe fallen; er bildet den fchönften und für die größten Schiffe taug— 
lichen Hafen an der afrifanischen Weftfüftee Unter den in den Gabun mündenden 
Flüffen ift der Orombo (Dlombo, Como, Kama) der größte und breitefte; er entjpringt 
an den bis zu 4600 engl. Fuß fich erhebenden, füdlih von der Serra do Eriftal 
gelegenen Ninngo:-Mpala: Bergen, nimmt links den Bokoe (Mbokue) auf, bildet viele 
große Inſeln und mündet nad einem Lauf von etiva 20 Seemeilen. Andere Zuflüfie 
des Gabun find von Norden ber der Kubie, Bogolay, Bangia, Cohit, von Süden 
her der Hamboe (Rembwe), Bilangone, Mafonga, Bohuin, Obolo u. a. Heinr. Barth 
kann ſich indeß nicht von der Anficht trennen, daß das ungeheure Wafjerrecerpoir bes 
Gabun von irgend einem aus dem Innern des Continents fommenden Fluſſe geſpeiſt 
erden müfje, vielleicht mit dem weiter unten zu nennenden Ogowai in Berbindung 
ftche, jo daß der ganze dortige Küftenftrich das Mündungsland eines großen Stromes 
jet, wenn berjelbe aud zur Zeit die Hauptmafje ſeines Waflerd, ja faft alles jein 
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Maffer mehr ſüdlich nah der Ogowaimündung werfe und fih dort ein neues 
Deltaland bei dem Cap Lopez gebildet babe. Der eben genannte Dgowai (Ogobap) 
ift der einzige große Fluß der dortigen Gegend; er entfteht etiva 60 Yieues bon feiner 
Mündung durch die Vereinigung der beiden großen Flüffe Olanda und N'Guyai, von 
welchen der erftere von Nordoften aus dem unbefannten Innern fommt; der N’Guyaı 
ftrömt von Südoften zu und durchbricht das eiwa 12,000 Fuß hohe Nlumu-Nabuali: 
Gebirge mit den Samba-Nagoſchi oder Eugenia-Waſſerfällen; der Ogowai fließt dann 
als ein im Durdichnitt 8200 engl. Fuß breiter tiefer Strom nach Südweſten, ift viel: 
fach gewunden, injelreich, fteht mit den auf feinem linfen Ufer gelegenen Seen Jonanga, 
Nionje und Anengue in Zufammenhang, theilt fi in mehre Arme (Bango, Azintongo, 
Gungogio u. a.) und erreicht in zahlreichen Mündungen (Nazarethfluß, Rio Merias u. a.) 
durch ungeheure Mangrovefümpfe den Ocean. Dur den Npulunai fteht der Ogowai 
in feinem Mündungslande mit dem Fernand Bas (Hembo) in Verbindung, welcher von 
dem Nfumu-Nabuali:Gebirge fommt und in feinem obern Laufe Ovenga, dann Rembo 
(d. i. Fluß) genannt wird; bei der Stadt Obindji nimmt er den Ofubu auf, bat 
einen getwundenen Lauf und nad feiner Mündung zu Sümpfe, Wälder und Brärien. 
Der erwähnte große See Jonanga, melder fein Wafler dur den Ngumo dem 
Ogowai zuführt, ift eine jchöne, von malerischen Ufern eingefaßte Wafferfläche und gilt 
den Anwohnern (Galloi) als Heilig und als Sit mächtiger Geijter, welche auf den 
Inſeln des Sees wohnen. Von diefen Fetifchinjeln ift die eine Arumbe) für die 
Erziehung der Fetifchpriefter bejtimmt, zwei andere Eleine, mit dichtem Grün bedeckt 
und von Vögelſchaaren betvohnt, gelten als der Wohnfig der ©eifter und dürfen nur 
von ben großen Fetiichprieftern betreten werben. Die Nordküſte des Sees it niedrig 
und fandig, die Süd: und Dftküfte erhebt ſich ftufenförmig zu den Alchaufolobergen, 
melche ſich öftlih vom See bis zum Fluſſe Ovenga ausbreiten. Der Heine See 
Nionje (Nioge) liegt am Ogowai weiter abwärts und hat zahlreiche Inſeln; die 
Uferbewohner bebauen diefelben und treiben im See eine ergiebige Fiſcherei. Mit dem 
jüdlichften großen Arm des Ogowai Namens Bango (Bandu) fteht durch mebre fumpfige, 
mit Bapyrus, Schilf und Binjen bewachſene Kanäle der See Anenyue in Verbin- 
dung, ein etwa 6 Seemeilen langes und 3 Meilen breites Beden, welches der tiefite 
Theil eines weit ausgedehnten Sumpfes ift. Auf den bewaldeten Höhen um den See 
ftehen vereinzelte Dörfer der Commi, deren Bewohner fih von den Fiſchen, die der 
See in unzähliger Menge birgt, nähren. Das Land am Ogowai von dem Zuſammen— 
fluß des Dfanda und N'Guyai an bildet zivei wohl unterfchiedene Negionen: das höhere 
Land oder die Gegenden des Sonangafees, ein waldreiches Berg- und Hügelland rait 
Kalk und dichtem Eifentbon, und das Sumpfland oder die Gegenden des Anengue- 
Sees mit weiten, ſchilfbewachſenen Sümpfen und höchſt ungefundem Klima. Die 
Schiffbarfeit des Ogowai fand der franzöfiiche Marinelieutenant Serval 1862 ziemlich 
fchwierig, wegen der ungleihmäßigen Tiefe des Stromes, mehren Inſeln und zahl- 
reicher Sandbänke. 

Die Bewohner der dortigen Gegenden find echte Neger, die fih von ihren Stammes» 
genoffen nur durch eine hellere Hautfarbe auszeichnen, und gebören zu den Stämmen 
ver Fan, Mpongwe, Schefiani, Orungu, Commi, Galoi, Bakalai, Aſchira u. a. Die 
Jan (Fang, Fanue, Banue, Mpangue; von den Europäern Bahuin genannt) find 
aus dem Innern des Continent3 gefommen, haben die Sierra do Criſtal überftiegen 
und breiten fich jegt von da bis an die Goriscobai und füblich bis zum Orombo aus, 
Sie find ſchöne und ſchlank gewachjene Leute mit fanften Gefichtsausdrud, von hellem 
Verftand und großer Klugheit; ihre fpärliche Kleidung befteht aus Thierfellen, felten 
aus Vaummollenzeug; das Haar flechten fie in Knoten oder in fleinere oder größere 
den Naden binabhängende Zöpfe oder in höhere Goeffuren; fie feilen die Zähne ſpitz 
und tättowwiren ſich; um den Naden tragen fie eine Schnur von Fetijchen und Amu— 
letten, im Haar Metallringe; ihre Waffen find Armbrüfte mit vergifteten Pfeilen, 
breite Meſſer, Streitärte, Bogen und Pfeile, Speere und ein großer Schild aus Ele— 
phantenhaut. Sie find vortreffliche Jäger und gefürchtete Krieger, die erichlagenen 
geinde verzehren fie; außerdem nähren fie ſich von Fleiſch von Hunden, Ziegen, wilden 
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Büffeln, Hühnern, Fiſchen ꝛc. Sie find höchſt abergläubifh und Ieben, wie alle ihre 
Nachbarn, in Vielweiberei. Ihre Ortichaften beftehen aus langen Yıeihen von Hütten, 
die aus Baumrinde gebaut und mit Palmenblättern gebedt find; die Eingänge der 
Dörfer find mit Pfahlwerf verfehen und werden Nachts ſtark bewacht. Ihr Land ift 
reich an Eifen, welches fie jchmelzen und zu ihren Waffen verarbeiten; auch verfertigen 
fie Gefäße aus Kürbisjchalen oder aus Ruthengeflecht, das mit Harz verflebt wird. 
Die Mpongmwe wohnen an den Ufern des Gabun in Heinen, aber fehr faubern 
Dörfern, deren vieredige Häufer in der Regel nur eine lange Gaffe bilden, aus 
Bambus erbaut und im Innern ebenfalls reinlich gehalten find. Die Mpongwe find 
ein jchöner Menfchenichlag, Hug, höflich und ſchlau im Handelöverfehr mit den Euro: 
päern, denen fie hauptfächlicd Elfenbein austaujchen. Die Männer tragen ein baum: 
wollenes Hemd und darüber ein bis auf die Knöchel reichendes Gewand und Stroh: 
hüte; nur der König einen ſchwarzen Cylinderhut. Die Frauen bekleiden fi nur 
mit einem vieredigen Stüd Zeus, das fie von den Hüften bis zu den Knien um den 
Körper fchlingen. Die Mpongive von reinem Blut jchmelzen durch die Sklaverei und 
die Sitte der Menſchenopfer ſehr zufammen, fie bilden eine eigene vornehme Kafte; 
fie werben von den bier Königen und den Ülteften der Ortfchaften regiert. Die 
Schefiani bewohnen die Küftenjtriche nörblih vom Muni bis ſüdwärts zum Ogowai, 
find verrätherifch, roh und fittenlo8 und leben oft in gegenjeitigen Fehden. Weftlich 
von ihnen haben die Orungu den Küftenftrih an der Nazarethbai inne, ein zum 
Theil Hügeliges, zum Theil prärten» und walbreiches, dünnbevölfertes Land, welches 
Bataten, Pifang, Erdnüſſe, Zuderrohr 26. hervorbringt; die größte Stabt dort und 
Refidenz des Königs ift Sangatanga, unweit der Mündung des Shark River ins 
Meer, mit portugiefiicher Sklavenfactorei; außer Sklaven werden Elfenbein, Wachs 
und Balmöl ausgeführt. Die Commi (Gamma) beivohnen die Niederungen bes 
Ogowaidelta und die Ufer des Rembo (Fernand Bas) bis zum Anenguefee und ftehen 
mit den Europäern in Hanbelöverbindung, indem fie ihnen Sklaven, Palmöl, Kautfchuf, 
große Matten, bie fie jelbft anfertigen, und Glephantenzähne, die aus dem Innern 
fommen, liefern; ihre frühere Hauptftadt Aniambia an der Küfte bei Cap Catharina 
war ein blühender Handelsort. Die Sklaverei ift bei ihnen durch die Sitte gemildert, 
daß die Hausſtlaven, melde ſich auch einen eigenen Hausftand gründen können, nie 
verfauft werden. Die Häuptlingswürde, welche ftets alte Männer befleidven, erbt in 
den Familien, und zwar, wie in ber Regel unter den Negerjtämmen, auf die Brüder; 
in wichtigen Fällen werden aud die Dorfälteften zu den Berathungen gezogen. Die 
Commi find unfittlih und ſchmutzig, die Frauen haben ein hartes Loos; Aberglaube, 
Zauberei und Hererei aller Art gehen im Schwange; fie glauben an zwei höhere Weſen, 
Abambu und Dfufu, welche Beide Böſes ftiften,; ihre Zauberer heißen Ugangas. Die 
Galloi (Galoi) find ein bedeutender Negerftamm am Ogowai oberhalb des Anengue— 
fees; fie bauen um ihre Dörfer Bananen, Maniof, Papaya, Erbnüffe und Zuderrohr. 
aber nur foviel als zur Ernährung der Einwohnerfchaft ausreicht ; fie gewinnen aus einer 
großen Liane Kautſchuk und treiben außerdem Fiſchfang; die Fetischinfeln im Jonangaſee 
(j. oben S. 815) find die heiligen Stätten ihrer Religion. Die Bakalai (Alalai) breiten 
ſich in zerftreuten Dorfichaften in den von den Küfteniederungen zur erjten Terrafje des 
Binnenlandes übergehenden Gegenden von den Duellflüffen des Gabun bis ſüdwärts in 
die Wälder der Afchaufoloberge und über den Nembo (Fernand Vas) aus; fie find von 
mittler Größe, ſehr unreinlich, ftreitfüchtig, treulos, lügnerifch und werden ihrer Kriegsluft 
und Wildheit halber von ihren Nachbarn fehr gefürchtet ; fie tragen als Kleidung große, 
felbjtgefertigte Grasmatten um die Hüften, verändern oft ihre Wohnfige und treiben Handel, 
Jagd und Fiichfang, unternehmen auch oft Raubzüge, um Sklaven zu fangen. Südöſtlich 
von den Siten der Bakalai erftreden fich die weiten, volfreihen Ajhiraprärien, 
eingefchlofien im Weſten von einem DBergzuge, welcher nad Norden in die hoben 
Nlumu-Nabualis Berge übergeht, im Dften von den Dfufubergen und im Süden 
von den Andele- und Dfububergen ; alle diefe Bergzüge find dicht beivaldet. Um die 
zahlreichen Kleinen Ortichaften in den Prärien liegen Felder mit Blantanen welche 
den Brodſtoff liefern), Yams, Erdnüſſen, Piſang, Maniok, Tabak, Zuckerrohr ze. Die 
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Bewohner (Afchira) find fchöne Neger, von fanfter Gemüthsart, lebhaftem aber an— 
muthigem Weſen; ihre Kleidung beitehbt in einem faltigen Gewand (Ndengui) aus 
jelbftverfertigtem Grastuch und mit Graszwirn und hölzernen Nadeln genäht; manche 
tragen Mügen aus Zwirn gebäfelt; die Jüngeren gehen nadt, mit Ausnahme eines 
Gürtels aus Grastuh um die Hüften. Die Weiber flechten ihr Haar vorn und hinten 
zu Hömern, fonft jchmüden fie fih mit Metallringen, färben den Körper roth und 
fellen die Zähne ſpitz. Ihre Dörfer find Hein, aber ſauber, die Häufer mit einer 
Veranda verjehen, welche als Küche dient. Außer dem Aderbau treiben fie Schweine: 
zucht und Handel. Oſtlich von den Aſchira durch das Gebirgsland der Dfufuberge 
getrennt wohnen die Apingi, ein Stamm von heller, in’s Schmutziggelbe fpielenden 
Hautfarbe und bäßlichem Anfehen, angeblih Kannibalen, aber Männer wie Frauen 
arbeitfam. hr Land ift reih an Palmen, Kautſchuk, Ebenholz und Eijen, welches 
verarbeitet wird. Jenſeits der Apingi nad Dften jollen die Aſchongo wohnen. 

Seit 1843 haben ſich die Franzoſen am Gabun feitgefegt und neuerdings ein 
ausgebreitetes Gebiet dort unter ihre Herrfchaft gebracht. Dafjelbe erftredt fich zufolge 
des am 1. Juni 1862 von ihnen mit dem Könige und den vornehmften Häuptlingen 
von Gap Lopez und dem Nazaretbfluffe abgejchloffenen Vertrags vom Cap Efteiras 
unter 09 30° nördl. Br. bis zum Cap Lopez unter 0% 30° fübl. Br. und umfaßt 
den Küftenftrich mit den Baien des Gabun, des Nazarethfluffes und Gap Lopez Bat, 
Am nördlichen Ufer des Gabun ift die franzöfifche Niederlaffung Libreville und am 
Drombo das Fort d'Aumale gegründet worden. Vergl. die Karten der Gabunländer 
in PBetermann’3 Geogr. Mittheilungen 1862, Taf. 8 und 1863, Taf. 15. 

Nördlich von den Gabunländern ift das an der weftafrifanifchen Küfte der Inſel 
Fernando Po gegenüber unter 49 15° nördl. Br. gelegene Camerungebirge (Mongo- 
ma=L2obah oder Mogoli-ma-Pako) in neuejter Zeit genauer befannt geworden. Es 
erhebt fich als eine riefige vulkaniſche Mafje im nordöftlichen Winkel der Bai von 
Biafra und bildet ein Glied in der langen Kette von Bafaltinfeln, welche mit den 
noch unerforfchten Rumbibergen beyinnend von Norboften nad Südweſten durch das 
Gamerungebirge und die Berge der Inſeln Fernando Po, Principe, S. Thome und 
Anobom fich fortjeßen. Am Südfuße des Gamerungebirges und an der Ambas- 
(Amboifes=:) Bai wurde 1858 die Baptiftenmiffionsftation und Niederlaffung Victoria 
gegründet in gefunder Yage und mit einem guten Hafen. Bon hier aus wurde 1861 
dur Capitän Richard Burton (englifhen Conful auf Fernando Vo), den deutjchen 
Botaniker Guftan Mann u. A. die erfte Befteigung des Gebirge unternommen. 
Nachdem fie am 19. December aufgebrochen waren, durdivanderten fie die untere 
Waldregion des Gebirges, beftehend aus Palmen, Afazien, Ficusarten, Cardamomen, 
Stereulien, Eichen ꝛc. und riefigen Gräfern; Heine Pflanzungen von Pifang und Koko 
(Coloeuia esculenta) unterbrechen hier und da den Wald. Diefer füdliche Theil des 
Gebirges wird von dem hellfarbigen Stamm der Bakuiri (Sing. Mofuiri) betwohnt, 
welche den Bewohnern von Bimbia vertvandt find und in ſchlechtem Rufe ftehen; ihr 
Yauptdorf Mapanya ift der höchſte Ort am Gebirge (3146 engl. Fuß ü. M.). Ober: 
halb vefjelben beginnt die Zone der Farın. Zunäcft wurde der 9450 Fuß hohe 
Mount Helen (ie er von den Heifenden benannt wurde) beftiegen, von deſſen Gipfel 
fich ein herrliches Panorama auf die große Anzahl der umliegenden Krater (28 wurden 
gezählt), fowie auf den im Norden emporfteinenden Hauptgipfel des Gebirges mit 
feinen beiden Spigen eröffnete. Die Eingebornen nennen dieſen ganzen Gipfel Mongo— 
ma⸗Lobah, d. i. Götter oder Himmelsberg, Burton gab den beiden Spiten die Namen 
Victoria (13,270 engl. Fuß hoch) und Albert (13,553 Fuß, n. A. 13,760 Fuß) und 
dem höchften unter den Heineren Pils von 12,271 Fuß Höhe den Namen Mount 
Hooker. Durch die großen Schwierigkeiten, welche fi) den Befteigern darboten, und 
durch Krankheit, die fich bei ihnen einjtellte, murden die Meiften vom meitern Vor: 
tingen zurüdgehalten, Burton allein erreichte am 27. December die höchſte Spige 
des Victoriapits und fand, daß diefelbe nur die äußere Umfangsmauer eines durch 
eine dünne Wand in zwei Abtheilungen gefchiedenen Kraters bildet, welcher ettva 
250 Fuß tief iſt und durch eine offene Stelle nad) Süden zu einen gewaltigen Laba- 
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ſtrom ergofien bat. Nordweſilich von ihm liegt der Albertspit, welcher die höchſte 
Höhe des ganzen Gebirged erreiht und am 3. Januar 1862 von ben genannten 
Reifenden erftiegen wurde; fie fanden in feiner Nähe eine raudende Solfatare, ein 
Zeichen, daß die vulkaniſche Thätigfeit des Gebirges noch nicht ganz erlojchen iſt; dei 
letzte befannte Ausbruch fand 1838 ftatt. Eine Fernſicht von dem Gipfel aus ſcheinen 
die Beſteiger nicht gehabt zu haben, wenigſtens ſprechen fie nicht darüber. Oſtlich vom 
Camerungebirge bildet der Fluß Camerun (Mädiba-di-Diwala oder Duala) mit dem 
Djamur und Nfui, welche aus dem unbefannten Innern fommen, ein jumpfreiches, mit 
Mangrovewäldern bedecktes Delta, die Diftricte Dimala (Dual) und Bimbia des Gebiet 
Iſubu umfafjend. Die Bewohner (Duala) leiten ihren Urfprung von einem Mann 
gleihen Namens ab, welcher die Bafas aus ihren dortigen Wohnfigen vertrieb; fie 
theilen ſich in verſchiedene Stämme, welche unter Häuptlingen ftehen und oft in Krieg 
mit einander vertwidelt find; find roh, wild, trieben früher viel Sklaverei und ſprechen 
einen befonderen Dialeft (Dualafprache) des Iſubu, in welchen bereit# von den Bap— 
tiftenmiffionären die heilige Schrift überfegt worden ift. Bergl. Burton, Abbeokuta 
and the Cameroons mountains, Zond. 1863, 2 Bbe. 


3. Das Innere Nordafrika’. 


Die wichtigsten Forſchungen, welche jemals in dem Innern Nordafrika's angejtelt 
worden find, find diejenigen des berühmten, am 25. November 1865 verjtorbenen 
Reiſenden Heinrich Barth auf feinen 1849—1855 dort gemachten Reifen. Nach dem: 
jelben betrachten wir hier zuerft die Länder um den Tſadſee (Bornu, die ſüdlich davon 
gelegenen heidniſchen Grenzländer, das Reich Kanem und das Ländergebiet öftlih vom 
Tfadfee bis Kordofan), fodann die weftlih von Bornu gelegenen Fellatareiche Sofoto, 
Gando und Maffina. 

Das Königreihd Bornu madıte vormals einen Theil des großen Neicyes Kanem 
aus. Diefes Reich wurde im 9. Jahrhundert nördlih vom Tfadfee von einem Libyer 
Namens Sfaef gegründet, nahm unter der Regierung Hume’s (1086—1097) den 
Islam an, breitete fi unter Dibbalami-Dunama-Sfelmani (1220—1259) vom Nil 
bis zum Niger, über ganz Feſſan und ſüdlich bis weit über den Tjadfee aus und hatte 
zur — und Reſidenzſtadt Ndjimie. Bald aber brachen in dem großen Reiche innere 
Kämpfe aus, mehre Theile wurden abgerifjen und erhoben ſich zu felbftändigen Staaten, 
und die Reſidenz mußte 1396 nad Kagha, einem Diftriet Bornu’s, verlegt werben. 
Diefe Unruhen wurden jedoch durd den König Ali-Dunamami (1472—1505) unter: 
drüdt und das eigentliche Reich Bornu gegründet. Diefer König erbaute auch eime 
andere Hauptjtadt Namens Birni (Ghasr-Eggomo) nahe am rechten Ufer des Koma: 
dugu Waube, 3 Tagereifen mwejtlih von ver jesigen Hauptjtabt Kukaua. Zur höchſten 
Blüthe gelangte das Reich Bornu unter dem König Edriß-Alaoma (1571— 1603), 
welcher große, vom Glüde begünftigte Eroberungszüge machte und die Macht ver 
Zuareg und Tebu brad. Diefe Eroberungen gingen indeß durch die 1808 begonne: 
nen Angriffe der Fulbe oder Fellata großentheils wieder verloren; Birni wurde 
erobert und zerftört, und faft wäre das ganze Reich in die Macht der Feinde gefallen, 
wenn nicht der Araber Fali Mohammed:el-Amin aus Feffan mit einer am Tſadſee 
gefammelten Schaar Kanembu die Fulbe in der Schladht bei Ngornu ſüdöſtlich von 
Kufaua gefchlagen und fo das Reich gerettet hätte. Sein Sohn Omar machte der 
Dynaftie der Sfaefua ein Ende, indem er 1846 den König Ibrahim und defjen Sobn 
ermordete, und ift ber jeßige Herrfcher von Bornu; feine Nefidenz ift die von ihm 
erbaute Stadt Kulaua. Da ihm indeß die Energie feines Vaters abgeht, jo find die 
nördlichen Provinzen feines Reichs durch die Einfälle der Tuareg und die Raubzüge 
ver Bewohner von Wadai arg heimgefucht, aud) das innere des Reichs von Unruben 
oft erjhüttert. Zu dem Reiche Bornu, welches im Ganzen etwa 2420 deutihe D.:M. 
groß ift, gehören die Landſchaften zwischen dem Tjadfee und dem Komadugu-Waube, 
nördlich von legterem Fluſſe die Diftricte Dielfo und Mobber, nordweftlic von ihm } 


IH. Afrita: 8. Das Junere Nordafrika's. 819 


die Provinzen Sinder, Munio, Gummel, Maſchena und Manga, nad Südiveften bie 
Provinzen Nguſſum, Kerreferre und Ngafir, nah Süden Gamerghu und ein Theil 
des Viarghilandes, im Eüdoften das vormalige Königreich Kotofo und einige andere 
Zandestheile. Tributpflihtig find die beiden kleinen füdöftlih von Bornu gelegenen 
Länder Logone (Yoggene) und Mandara (Wandala). Logone beitand früher aus 
mehrern Heinern Fürſtenthümern, welde Brua, der Häuptling von Honlel, im 18. Jahr— 
hundert zu einem Reiche vereinigte und die Hauptitadt Logone gründete. Im Anfang 
des 19. Jahrhunderts fam der Islam hierher, doch find noch jehr viele Einwohner 
Heiden. Das Land ift von den räuberiihen Einfällen der mächtigen Nachbarſtämme 
arg heimgeſucht. Weniner gilt dies Legtere von Mandara, welches wegen feiner Ge— 
birge ſchwer zugänglich ift. Die Mandara verftehen aus Eilen funitreihe Beräthichaften 
zu verfertigen; ihr Hauptort ift Mora, der Hauptmarltplag für die Marghi. Die 
Bewohner des Reichs Bornu, deren Zahl fih auf 2 Dill. belaufen mag, find theils 
Neger ıdie eigentlihen Bornauer oder Kanori, welche Aderbau treiben), theils Nach— 
fommen eingewanderter Araber Schua, die in der Negenzeit den Ader bebauen und 
in der trodenen Jahreszeit nomadifirend umberivandern). Sie unternehmen ojt Raub: 
züge in die Nachbarländer, um Sklaven zu fangen, welde fie an die Tebu— und 
Araber: Kaufleute gegen Galicot, Burnufe, Salz und Zuder vertaufhen. Eduard 
Vogel begleitete 1854 den Sultan von Bornu auf einem joldyen Kriegszuge nad den 
Landidaften von Musgu und Tuburi. Der ungeheure Zug beitand aus 22,000 
Neitern, 15,000 Kameel: und Ochfentreibern mit 3000 Kameelen und 5000 Ochſen 
und aus einer großen Menge Weibern, jo daß das Lager jedesmal einer fürmlichen 
Stadt glih, außerhalb deren die Zelte des Sultans und der Vornehmen einzelne 
Dörfer bildeten. Die Musgu, ohne gemeinfchaftlihes Dberhaup. und unfähig ti: 
entjprechender Anzahl der Macht des Sultans ſich entgegenzuftellen, waren nad Süden 
geflohen. Als der jengend und brennend vorwärts fchreitende Zug endlich auf Musgu 
mit zahlreichen Viehheerden ftieß, wurden gegen 1500 Sklaven, Weiber und Kinder 
unter 12 Jahren, und etwa 2000 Stüd Vieh erbeutet, und kurz darauf jenjeits des 
Fluſſes Schari binnen wenigen Stunden meitere 2500 Sklaven und über 4000 Ochſen. 
Ale Männer wurden jedesmal entweder ſogleich niedergemadt oder im Lager zu Tod: 
gemartert. Bon den übrigen Gefangenen wurden in Folge der durch die anhaltenden 
Regen ausgebrochenen Krankheiten und der jchlechten Behandlung nicht ganz 500 nad) 
Kulaua gebracht. Außer Aderbau und Viehzucht bilden Salzgetvinnung aus der Aſche 
der Capparis sodata, Bergbau auf Eifen, Baumtollweberei, Mattenverfertigung, 
Scießpulverfabrifation und Verarbeitung des Eiſens zu Geräthichaften die Be- 
ihäftigung der Cinwohner von Bornu. Von bemerfenswerthen Ortſchaften in Bornu 
mögen folgende genannt werden: Kufaua (Kufa) ift die Hauptftadt des Reiches 
2 Meilen weſtlich vom Tfadfee gelegen und aus zwei Theilen, der öjtlihen Stabt 
(Billa Gedibe) für den Sultan und der meftlihen (Billa Futebe) für das Volk, be- 
jtehend; 8000 Einwohner. Die Weiber in Kufaua flehten das Haar mit 
einem großen Aufwand von Butter in zahllofe Kleine Zöpfe, melde auf dem 
Scheitel in einen Kamm vereinigt werden, der wie ein Dragonerhelm ausſieht; bis- 
mweilen tragen fie auch Kleine Löckchen um den Kopf herum; die Vorderzähne färben 
fie roth, die Edzähne ſchwarz und ſchminken Arme und Gefidht mit Indigo. Die 
Umgegend der Stadt ift, ſoweit das Auge reicht, ftaubige Ebene mit fehr wenig Vege— 
tation, die Wälder beftehen meift nur aus Afazien und Tamarinden, Objt und Gemüſe 
fehlen, Indigo, Baumwolle und Melonen wachen wild. Ngornu, 3 Meilen für: 
öftlih von Kukaua, mit lebhaften Märkten und 30,000 Einwohnern, wurde 1551 
durch den austretenden Tſadſee zum Theil zerftört; in dem öftlih von Kukaua am 
See gelegenen Orte Maduari ftarb am 27. September 1852 Overweg. Diköa 
unweit des Komadugu von aloe, mit hohen Mauern umgeben, Baumwollenweberei, 
ES chießpulverbereitung, 25,000 Einwohner. Birni (Öhajr-Eggomo) an einem Zu: 
fluß des Komadugu:Waube, war einft die Hauptftadt des Landes, in einem regelmäßigen 
Oval gebaut und mit ftarfem Wal umgeben, wurde 1809 durch die Fulbe zerftört (ſiehe 
S. 518) und liegt ſeitdem in Ruinen. Logone, Hauptftadt des gleichnamigen Staates, 
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am Serbewel, einem Nebenfluß des Scari, hat 8 Thore, verfertigt Baumwoll⸗ 
zeuge, Matten, hölzerne Näpfe; 15,000 Einwohner, melde, wie alle Bewohner 
dieſes Staates, zu dem ſchönen und betriebfamen Stamme ber Maffa gehören. 
Udje Mabani in der Provinz Gamerghu unweit bes aloe, mit Ader= und 
Gartenbau, Weberei, Färberei und bedeutenden Märkten, 10,000 Einwohner. 
Surrifulo, große, jetzt balbverfallene Stadt in der Provinz Manga, am 
Wani, einem Nebenfluffe des Komadugu-Waube. Ngurutua, norbiweftlih von Birmi 
gelegen, früher ebenfalls große und volfreihe Stadt, jetzt verödet; bier ftarb 1. Mär; 
1851 Richardfon. Gure, Hauptftadt der Provinz Munio, bat 10,000 Einwohner. 
11 Meilen fübweitlid) davon liegt Magadjiri an dem bebeutenden Natronjee Abge, 
aus welchem die Antvohner das Natron fammeln. Maſchena, Hauptort der gleich: 
namigen Provinz, mit 12,000 Einwohnern, Sinder, die anjehnliche Hauptftabt der 
gleihnamigen nordweſtlichſten Provinz von Bornu, treibt Ader- und Gartenbau auf 
Getreide, Baumwolle, Tabak, Indigo, Pfeffer und lebhaften Handel nad dem Norden. 
Bummel, Hauptort der Provinz Gummel, hat ebenfalls belebte Märkte, Tranfito: 
handel mit Natron vom Tſad- und Abgejee und 15,000 Einwohner. 

Unter den heidniſchen Grenzländern im Süden von Bornu find die Länder 
Musgu (Mufigu) und Tuburi (Tufuri) befonders durch Overweg, Vogel und Barth 
genauer befannt geworben; fie werden oftwärts durch den Serbewel (Logene, Arre), 
einen linken Nebenfluß des Schari, von Bagirmi getrennt und grenzen im Süden 
und Welten an Fumbina (Adamaua). Der größte Theil ift flaches, jumpfiges, von 
den meftlihen Hügeln nad dem Serbewel ſich hinziehendes Tiefland, reich an Pro— 
ducten, wie Delebpalmen mit eßbaren Früchten, Getreide, Baumivolle, Tabak, vege: 
tabilifcher Butter, Honig, Wachs, Seide, Elfenbein zc., die aber der feindfeligen Nach: 
barn halber nicht in den Handel fommen. Der fübliche Theil von Tuburi verwandelt 
ſich am Ende der Regenzeit in einen tveiten See (Tuburifumpf), welcher feine Gewäſſer 
theild nad DOften hin dem Serbewel und dem Tſadſee zu, theil® weſtwärts durch den 
Kebbi in den Benue endet. Die Bewohner von Musgu und Tuburt gehören dem 
großen Negerftamme der Maffa an, find von häßlichem Ausjehen mit weiten Naien: 
löchern, aufgetvorfenen Lippen, hohen Backenknochen, bufchigen Augenbrauen, frummen 
Beinen; fie gehen meiften® ganz nadt; die Frauen durchbohren Ober: und Unter: 
lippen und fteden ein Stüd Holz oder Knochen in die Offnung. Als Waffen tragen 
die Männer zuieilen eine Lanze, gewöhnlich einen zugefpisten Stod und einen Knüppel 
wenn fie in den Kampf reiten, jo riten fie fih die Beine auf, Damit fie durch das 
ausfließende und gerinnende Blut auf dem Nüden des Pferdes defto feiter gehalten 
werden. Ihre Nahrung befteht in Fiſchen, gefallenem Vieh, Mäuſen, Fröſchen, 
Hunden ꝛc. Sie find ftarfe Trinfer und Raucher; in ihren Hütten haben fie ungeheure 
Thongefäße mit Gofjubbier (Buſa) gefüllt. Die Häufer find von runder Form aus 
einer Mauer von Lehm und einem fegelförmigen, äußert dicht und glatt geflochtenen 
Strohdache; meift ftehen 4 bis 5 derſelben zufammen und find von einer Art Geböft 
aus Matten und Dornenheden umgeben, innerhalb deffen die Gras-, Holz, Stroh: 
und Kornvorräthe aufgehäuft find. jeder Mann hat 4—5 Weiber, bei Mangel an 
Lebensmitteln werden die Knaben verkauft. — Weftlih von Mandara und füblih an 
Bornu grenzend bewohnen die Marghi ein zum großen Theil betvaldetes, im Innern 
jehr fruchtbares, wohlbewäſſertes und gut angebautes Land, welches indeß auch den 
Verwüſtungen der räuberifchen Grenznahbarn ausgeſetzt ift. Die Marghi find aus— 
gezeichnet durch eine fchöne und regelmäßige Geftalt und haben eine kupferbraune 
Hautfarbe; fie gehen mit Ausnahme eines fchmalen, um die Hüften gejchlungenen 
Leberftreifend nadt; reden einen Dialelt der in Adamaua heimischen Battafprache. und 
find Fetifchanbeter; der Gott Tumbi wird von ihnen in Hainen verehrt. 

Das Neid Kanem, weldes norböftlih und öftlih vom Tſadſee liegt, ift jest 
von Wadai gänzlich abhängig und mird von zügellofen Räuberhorden des | 
ftammes Uslad Sliman durchzogen, welche der Sultan von Bornu eigentlich zu dem 
Zivede angetvorben hatte das Land von Wadai wiederzuerobern , die aber newerbinge 
ihrer gänzlihen Auflöfung nahe waren. Hauptort von Kanem it Mao, 10 Meilen 
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öftlih vom Tſad gelegen, mit 4000 Einwohnern. In der Nähe wurde ım Februar 
1863 Beurmann ermordet. Nördlich und ſüdlich von diefer Stabt ift das Land von 
einem Gemiſch verjchiedener Völkerſchaften bewohnt. 

Die Injeln des Tſad (Tſchad) haben die heidniſchen Yedina (Jedina) inne, 
welche berüchtigte Piraten find. Die Sumpfflächen an den Ufern diejes Sees find jo 
breit, daß man nur mit dem Fernrohr am äußerften Horizonte einen freien Waſſer— 
fpiegel wahrnehmen kann. An feinen Ufern gibt es Mostitos in ungeheurer Menge; 
außerdem viele Ameifen und Termiten, Giftſchlangen, Skorpione, große Kröten; Ele— 
phanten und Nilpferde in großer Anzahl, ebenjo Warzenfchweine, Gazellen, Antilopen 
wilde Büffel, feltener dagegen Löwen und Leoparden. In den Tjadjee ergießt jic) 
füdlih in einem außgebreiteten Delta der Schari, welcher bei Kufjuri den Fluß von 
Logone (Logeme, Arre, Serbewel) aufnimmt, und der Komadugu von aloe, weſtlich 
der Komadugu-Waube, der bei Boſſo mündet. Der See liegt in einer Meereshöbe 
von 780 par. (830 engl.) Fuß und hat ehevem jedenfalls eine weit größere Aus: 
dehnung gehabt, worauf die Süßwaſſerbildungen der umliegenden Yänder hinweiſen. 

Das Ländergebiet öftlih vom Tſad bis Kordofan, aljo der öftlihe Theil des 
Sudan, war vor dem 17. Jahrhundert, in welchem ber Islam eingeführt wurde, von 
dem heibnifchen Volfe der Tündjur beherrfcht. Sie waren angeblid aus Dongola ge= 
fommen und hatten Darfur, welches damals unter der Herrichaft der Dadjo ftand, 
ganz Wadai und einen Theil von Bagirmi unterworfen. Darfur wurde ihnen kurz 
vor dem 17. Jahrhundert von Kuro wieder entrifjen, welcher das jegige Königreich 
Darfur gründete; Bagirmi befreite der heidniſche Häuptling Doklenge aus Kenga etwa 
um biefelbe Zeit von den Tündjur und erhob e3 zu einem felbjtändigen Reiche; und 
Wadai wurde von Abd-el-Kerim um 1650 als ein mohamedanifches Reich bergeftellt. 

Das Königreih Wadäi erhielt feinen Namen zu Ehren des Woda, des Groß 
vaters des Gründers Abd-el-Kerim; der Nachfolger des Letteren war Charut, welcher 
die Hauptftadt Wara gründete. Der Sultan Djoda (Mohamed Sula) eroberte 
Kanem zu Ende des 18. Jahrhunderts; ein anderer Abd-el-Kerim (oder 
Sabun), welcher jeit 1805 regierte, unterwarf Bagirmi; fein fünfter Nachfolger 
war der hriftenfeindliche Mohamed Saleh, nad) deſſen Tode (1858) fein jüngerer Sohn 
Ali auf dem Throne folgte und noch gegenwärtig Sultan von Wabat if. Das Land 
erftredt fi) ungefähr von 150—230 öftl. Länge von Greenw. und bon 15%°—10° 
nördl. Br. und umfaßt etwa 4700 deutihe D.-Meilen; es hat eine meift ebene, von 
einzelnen Bergen unterbrocdhene Oberfläche und fruchtbaren Boden; in der Richtung 
von Dften nad) Weften wird es faft feiner ganzen Breite nad) von dem in ber Regen: 
zeit durch einen periodifchen Strom durchfloſſenen Thale Batha durchzogen, welches bei 
Mo in den Fittrifee mündet. Das Pflanzenreih bat aufzuweiſen: Dattelpalmen, 
Tamarinden, Sylomoren, Dum= und Delebpalmen, Dochn, Weizen, Reis, Waſſer— 
melonen, Zwiebeln, eßbaren Eibifch, rothen Pfeffer, Coriander, Durrab, Mais, Bohnen, 
Baummolle 2c.; das Thierreich liefert einhörnige Nhinoceroten, ausgezeichnete Pferde 
und Kameele, viel Rindvieh. Die Einwohner zerfallen in Neger und Araber; die 
bedeutendften Stämme der erfteren find die Maba, Abu-Scharib (Abi), Alt, Kula, 
Dadjo, Sſilla, Bandala, Runga u. a. Die zahlreiche Araberſtämme find Nomaden; 
Ackerbau und Viehzucht bilden die Hauptbeſchäftigung der Einwohner, außerdem Fiſch— 
fang und eine geringe Inbuftrie in Waffen und Adergeräthen; Gegenjtände des 
Handels find namentlih Sklaven, Salz, Kupfer, europäifche Waaren, Ejel, Tabaf. 
Das Neih wird in die vier Provinzen Lululsendi im Weften, Motay-endi im Süden, 
Zaluntsendi im Dften und Zurtalu im Norden eingetheilt, an der Spite jeder der— 
felben fteht em Kamkolaf. Die Kriegsmacht des Sultans befteht aus 7000 Reitern, 
welche zum Theil Panzerhemden tragen. Die Hauptftadt des Landes, Wara, liegt 
in einer rings bon Bergen eingefchlofienen ovalen Ebene und zerfällt in die rechte 
Seite (Turlalu) und die linke (Turtalu); beide find durch einen großen freien Platz 
mit dem Palaft de3 Sultans und feiner Hofhaltung, den Regierungdgebäuben (Faſcher) 
Schatzkammer, Juſtizgebäude, Mofchee 20. gefchieden; Hier wurde am 8. Februar 1856 
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Eduard Vogel ermordet. Nimr, fübmweftlih von Wara, ift der Haupthandelsplatz 
und Sit der Kaufleute (Djellaba). Der große Ort Mao liegt unweit der Mündung 
des Batha in den Fittriſee und iſt Refidenz eines tributären Fürften. 

Das Reih Bagirmi (Baghirmi) grenzt im Norden an den Tſad und an 
Wadai, im Often an tributäre Staaten Wadai's, im Süden an unbefannte Heiden: 
ftämme und im Welten an Adamaua, Tuburi, Musgu und Bornu; es umfaßt gegen 
2700 D.-Meilen und bildet größtentheild eine nah Norden zum Tſadſee abfallende 
Ebene, welche nad Often bin von hohen Gebirgen begrenzt wird; Hauptfluß des 
Landes ift der Schari mit dem Batſchilam; es iſt fruchtbar und bringt Dochn, Reis, 
Seſam, Bohnen, Waflermelonen, Baumtolle, Indigo 2c.; Elephanten, Rhinoceroten, 
Giraffen, Löwen, Leoparden, Hyänen, Termiten. Die Bewohner, melde Barth auf 
11, Mil. hätt, find von ſchönem und fräftigem Körperbau und zeichnen ſich durd 
Tapferfeit aus. Im 17. Yahrhundert fand der Islam Eingang im Lande. Dafjelbe 
it an Wadai tributpflichtig; der gegenwärtige Sultan (feit 1844) iſt Abd-el-Kader. 
Haupt: und Nefidenzitadt ıft Maffena, ein unbedeutender Ort mit geringem Handel 
und ohne Industrie. Wichtige Handelspläge find Makari nahe an der Mündung des 
Schari in den Tjad, Abu-Gher, Nairoma, Gogomi u. a. Bufjo ift eine große 
Stadt am Ba=Buffo (oberer Schari); Kenga Matata, im nordöſtlichen Theile des 
Yandes im Gebirge gelegen, tvar die ehemalige Hauptſtadt von Bagirmi. 

Das öftlih von Wadai gelegene Reich Darfur (Dar Fur) hat einen Flächen: 
gehalt von etwa 5000 Q.-Meilen; Hauptitapelplag ift Kobeh (Kobbe), der einzige 
Drt im Lande, welcher einigermaßen den ägyptiſchen Städten gleicht, es ijt die Landes— 
hauptſtadt, während die Reſidenz des Sultans ſich in Tendelti befindet. 

Weſtlich vom Schari oder von 15° öſtl. Länge von Greenwich gegen Nordweſten 
bin über den Binue und Niger bis 69 weftl. Länge von Greenwich hinaus erjtreden 
fih die Fellatareiche. Die Inhaber derjelben, Fellata (Fulbe oder Fula, Fellani, 
Fullan) find der intelligentefte aller afrifaniihen Stämme. Sie find von Weiten, 
vielleicht vom Senegal ber, nah Dften bis Bagirmi, beſonders unter ihrem 
Häuptling Othman Dan Fodie (1802—1817) erobernd vorgedrungen. Dieſer theilte 
bei feinem Tode fein Reich unter feinen Sohn Mohammed Bello und feinen Bruder 
Abd⸗Allahi; erfterer erhielt den öftlihen Theil, das jetzige Reich Sokoto, leßterer den 
weftlichen oder das Reich Gando. 

Im Neihe Sctoto folgte auf Mohammed Bello, einem ber ausgezeichnetiten 
Herrſcher des Sudan (ft. 1832), fein Bruder Atilu von 1832 bis 1837, und auf 
diefen Bello’3 Sohn Aliu, der jetige Sultan, unter beffen ſchwacher Regierung das 
Reich bereit feinem Verfall entgegen zu gehen beginnt. Es umfaßt gegen 8000 D.-M. 
Hauptftäbte find Sokoto und Wurno, beide in der Provinz Sanfara linf3 vom Scioto 
(Rima), einem linken Nebenfluß des Niger, gelegen. Die Stadt Sokoto (Sakkatu) wurde 
1803 durch Othman gegründet und 1810 Refidenz des ganzen Fellatareiches, ſie hat gegen 
20,000 Einwohner, melde Handel mit Vieh, Eifen- und Lederwaaren und SHaven 
treiben. Wurno, 6 deutſche Meilen weiter aufwärts am Scfoto, ift die jetzige Ne: 
fivenz; hat runde Lehmhütten, enge Gaffen, feine Jnduftrie, 12—13,000 Einwohner, 
es wurde 1831 dom Sultan Bello gegründet. Die fündftlih von Sanfara gelegene 
Provinz Katjena (Katſchena, Kafchna) ift eine der fchönften im ganzen Sudan, fie 
liegt auf der Waflerfcheide zwilchen Niger und den nad) dem Tſadſee gehenden Ge— 
wäflern, hat eine hügelige und bergige Oberflädye und ein gefundes Klima; unter den 
Producten find zu nennen Getreide (Pennisetum typhoideum und Holcus Sorghum), 
Yams, Bataten, Bananen, Baumwolle, Tabak, Indigo, viel Rindvieh ꝛc. Die Haupt- 
ftabt Ratjena war ehemals der mwichtigfte und blühendfte Handelsort in Mittelafrika, 
bat aber jet nur noch 7—8000 Einwohner, welche Baumwollweberei, Yeberbereitung 
und Handel treiben. Die Provinz Kano, füpöftlih von der vorigen und ebenjo 
probuctenreich wie diefe, hat fruchtbaren Boden und eine blühende Induſtrie, welche 
ſich Hauptiählih auf Baummollzeuge, die mit Indigo gefärbt werden, Schuhe und 
Sandalen, Ledertafhen (Djebair), Waffen, Kupfer-, Silber: und Meifingarbeiten ze. 
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eritredt. Die Hauptitadt Kano, melde 4 Meilen im Umfang bat und gegen 
30,000 Einwohner (vom Januar bis April doppelt foviel) zählt, iſt eine der indu— 
ftriöfeften Städte des Continents und das michtigite Handelsemporium Mittelafrika's ; 
der Handel der Stadt erjtredt fih im Norden bis Tripoli, im Weften bis zum Atlan- 
tiichen Deean, im Oſten über ganz Bornu und vertreibt Sklaven, Kom, Salz, Kola= 
nüffe (Sterculia acuminata), Natron aus Bornu, Kupfer aus Tripoli und Darfur, 
Elfenbein, Weihrauch, Gewürze, Nofenöl, arabifche Kleidungsſtücke, engliihen Mancheſter, 
rohe Seide aus Livorno, rothe3 Tuch aus Sachſen, Perlen, grobes Papier, Klingen 
aus Solingen, Raſirmeſſer aus Steiermark x. Im Süden ber gebirgigen, an Blei, 
Zint und Eifen reihen Provinz Bautſchi (Bolö=-Bolö), deren große Hauptjtadt 
Jakoba (Yakoba) auf einer fteinigen Hochebene gelegen ift, haben die Fulbe ihr 
Gebiet bi8 an den Benue, ja über diefen hinaus ausgedehnt. Südlich vom Benue 
liegt dort das bedeutende Königreih Korsrofa (Djuku) mit der Hauptitadbt Wuları 
(Dfale), melches feinem Untergang durch die Fulbe ebenfalls entgegenfieht. Oſtlich 
von dieſem Reiche befigen die Fulbe noch die große, gegen 2400 deutſche D.-Meilen 
haltende Provinz Adamaua (Fumbina), weldhe fih nad Nordoften und Oſten bis 
an die Grenzen von Bornu, Musgu und Bagirmi erftredt; fie ift ein der jchönften 
Länder Gentralafrifa’s, vom Benue mit dem Faro und Kebbi und anderen Flüſſen 
bewäfjert, abwechjelnd mit Thälern, Hügeln und Gebirgen beſetzt. Die Gebirge im 
nördlichen Theile von Adamaua fteigen fteil und oft ifolirt aus der Ebene auf und 
find im Durchſchnitt 1500 bis 2500 Fuß ü. M. hoch; auch der Mendif (Dlindif), 
der höchſte Berg in diefem Theile des Landes, erreicht nur 5—6000 Fuß Höhe; da— 
gegen fteigt der Berg Alantika füblih von Jola zu 9—10,000 Fuß auf. Diele 
Gebirgsländer und außer ihnen noch weite Länderſtrecken find nod in den Händen 
heidnifcher Stämme. Unter den eingebornen Stämmen des Landes ift der zahlreichſte 
derjenige der Batta, welcher vor dem Einbringen der Fulbe auch die größte Macht 
hatte. Die größte Stabt und Reſidenz des von dem Beherrſcher von Scloto ab- 
hängigen Oberherrn ift Jola (Yola), im einer fumpfigen Ebene gelegen, mit ärm- 
lihen Gebäuden, ohne Induſtrie, gegen 12,000 Einwohner, melde zum Theil Handel 
mit Sklaven und Elfenbein treiben. Eine große und durch ihren Handel wichtige 
Stabt ift Kontſcha am Mayo Beli (Dewe), einem Zufluß des Faro, Sit eines 
mächtigen Statthalter8 der Fulbe, die Einwohner find Kanori, Fulbe und heidniſche 
Neger und bauen Zuderrohi. 

Das Reich Gando grenzt im Norden an das Gebiet der Tuareg und unab: 
hängiger Heidenftämme, im Djten an Sofoto, im Süden an oruba und im Weiten 
an bie Länder Burgu und Gurma. Es wird vom Niger und zahlreichen Nebenflüffen 
defielben (Sofoto, Mayarrow, Kaduna, Benue 2c.) bewäſſert, ift im Ganzen eben und 
hügelig, bat fruchtbaren Boden und einen außerordentlihen Reichthum an Produeten. 
Von den Bewohnern, welche aus eingewanderten Fulbe und eingebornen Haufja be- 
ftehen, treiben erftere Viehzucht, letztere Aderbau, Induſtrie (namentlih in Baum: 
mwollenftoffen, gegerbten Debfenhäuten, gefärbtem Ziegenleder) und Handel. In ber 
Provinz Kebbi liegt die unbedeutende Hauptſtadt Gando und die ehemalige große 
Hauptitadt der Provinz Birnien=-Kebbi auf einer Terrafje an dem tiefen und 
ungejunden, aber fruchtbaren Thale des Sofoto; fie war ehemals der Sit des mäd)- 
tigen Königreichs Kebbi, welches 1806 von den Fulbe erobert wurde, und hat noch 
jegt 9000 Einwohner. Die Provinz Saberma (Serma), die nördlichfte des Reichs 
am linten Nigerufer, wird von Norden nad Süden von dem an Natron reichen Thal 
Bofo (Bofjo) durchzogen und hat zur Hauptftabt Doffo. Die Provinz Nupe (Nyffi) 
zeichnet fih durch ihre blühende Baumtwolleninduftrie aus, mit deren Erzeugnifjen im 
Sudan weithin gehandelt wird. In diefer Provinz liegt die große Stadt Tſcharagi; 
außerdem Rabba, die ehemals blühende, 1846 zerftörte, jett wieder aufgebaute Haupt« 
ftadbt; Egga, auf einer Nigerinjel 1841 erbaut, mit 12,000 Einwohnern, Baum 
mollweberei und Handel. Im Reihe Maffina ift der Emir Ahmedu Ben Ahmedu 
jegiger Herrſcher; fein durch innere Kriege zerrüttetes Land reicht bis Timbultu. 
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Zimbuftu jelbjt wurde bis auf die neuefte Zeit von den Fulbe, welche fie 1826 
und 1846 eroberten, ebenfo tie von den Tuareg und Arabern in Anſpruch genommen, 
bis der Scheich el Bakay 1863 der Fulbeherrihaft ein Ende machte; er ift 1865 
gejtorben. Diefe Stadt hat jehr wenig Induſtrie (nur auf Schmiede- und Leberarbeiten), 
jeine Hauptbebdeutung erhält e8 durch den Handel mit fremden Waaren. Bergl. Heinr. 
Barth, Neifen und Entdedungen in Nord: und Gentralafrifa in den jahren 1849 
bis 1855, Gotha 1859, 5 Bbe.; (englifch Lond. 1858, 5 Bde.; franzöfiih von Paul 
Sthier, Brüffel 1861, 4 Bde.; Holländisch von 3. van der Hoeven, Herzogenbuſch, 
1859); bdafjelbe im Auszuge, Gotha 1859 f., 2 Bde.; Barth, Sammlung und Be: 
arbeitung centralafrilanischer Vocabularien, Gotha 1863; Arenz, Die Entdedunge- 
reifen in Nord: und Mittelafrifa von Richardſon, Dverweg, Barth und Vogel, 
Leipz. 1857; de Zanoy, Le Niger et les explorations de l’Afrique centrale depuis 
Mungo Park jusqu’au Dr. Barth, Par. 1858; Schauenburg, Die Reifen in Central: 
afrita von Mungo Park bis Barth und Vogel, Lahr 1858 f., 2 Bde. Bergl. noch 
die Karten in Petermann's Geogr. Mittheilungen 1858, Taf. 19. 1864, Taf. 2. 
Der Niger (Kmwora) mit feinem großen Nebenfluffe, dem von Barth ent- 
vedten Benue (Binue, Tſchadda) bildet in diefem Theile Afrika's die einzige grofe 
Ihiffbare Straße, um in das Innere des Continents vorzudringen. Er ift in neuerer 
Zeit die Bafis erfolgreicher Expeditionen geweſen, welche im Auftrag der engliichen 
Regierung die Neifenden Balfour Baikie und Macgregor Laird feit 1857 zu dem 
Zwecke unternahmen den Strom und feine Nebenflüfje zu erforſchen, die Bejchaffenbeit 
und Producte der anliegenden Länder zu erfunden, freundfchaftlice Beziehungen mit 
ben eingebornen Häuptlingen anzubahnen, die Rücklehr befreiter Negerfllaven in ihre 
Heimath zu erleichtern und auf praftifche Weife die Vortheile eines rechtlichen Handels 
vor dem Sklavenhandel zu zeigen. Überdies bieten diefe Gegenden des Innern Afrika's, 
wo -der Anbau der Baumwolle und der Handel mit einheimifhen Baumwollenwaaren 
Ihon ein ſehr beträchtlicher ift, den Europäern ein viel zugänglicheres Baumtwollenfeld 
dar als die durch unpaffirbare Stromfchnellen abgefchnittenen Gebiete des Zambeſi 
an der Oſtküſte. Die erfte Expedition Bailie's 1857 gelangte dur den Nun (Niger: 
mündung) und das Delta des Stromes, defjen Eingeborne (Idzo) etwas Aderbau und 
Viehzucht, ſowie Handel mit Palmöl treiben, über Abo (Ebo, bo), wo fpäter eine 
engliihe Hanbelsfactorei angelegt wurde, Dnitſcha, einer bedeutenden Stabt mit 
Miffionsftation, ungefähr 13,000 Einwohnern und ausgedehnten Feldern von Yams, 
Mais und Baumwolle, Idda, Hauptitabt des Fellatakönigreiches Igara, mit 10,000 
Einwohnern, welche Baumtmollweberei treiben, Igbegbe (Gbebe) mit 5000 Einw,, 
wo der Benue mündet, und an dem Einfluß der Gurara, eines in der Landichait 
Zhaba entipringenden, die Landſchaften Gbari (Guari) und Dibo paffirenden und in 
Nupe (Nyffi) unterhalb Muye mündenden linken Nebenflufjes des Kwora vorüber bis 
nach Jeba (Djeba) oberhalb Rabba, wo das Schiff verunglüdte. Die Paffage von 
Jeba, an ber Grenze der beiben blühendſten und früher mächtigften Königreiche jener 
(Gegend, Nupe und Joruba, gelegen, ebenfo wie die fpäteren Hauptftationspunfte Baikie's, 
nämlich die Orte Katja gegenüber der gewerbthätigen Inſelſtadt Egga (Egan), ferner 
Bida, die gegenwärtige Nefidenz des Statthalter von Nupe, gegen 6 Meilen norb- 
weftlih von Katfa am Laſun (Kabunia), einem linken Nebenfluß des Niger, gelegen, 
und Lukodja (Lulofa), ein Marktort an der weſtlichen Seite des Zufammenfluffes 
der beiden Ströme Niger und Benue, waren günftige Punkte, von wo aus dieſer 
Neifende Manches erforjchte, mas über die jenen Flußläufen zunächſt angrenzenden 
Yandichaften bisher noch unvollftändig bekannt war. Beſonders über die Uferländer zu 
beiden Seiten des Kwora vom 79 bis 10% nörbl. Br., ſowie über die Landſchaften 
nörblid am untern Benue von 7° öftl. Länge von Greenw. bis zum Kwora, bat Bailie 
reiches Material beigebracht. Verfolgt man den Lauf des Fluffes vom Meere an auf: 
wärts bis Yauri (Jauri), fo liegen an feinem linken Ufer ber Reihe nad) die Länder 
Edjo (Ejo), Ibo (Fgbo) mit der Landſchaft Abo, Igara (Igala), Igbira, Nupe (Nyffi) 
und Kambari; an dem rechten Ufer folgen auf einander Theile von Edjo und bo, 
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Ado (Edu), ein Theil von Igbira, Kalanda (Aje), Heine Theile von Nupe und Joruba 
und Borgu (Barba), Bon Igbira nah Dften bin gibt es eine Anzahl bisher 
faft unbelannter Länder und Stämme, von melden nur folgende genannt erben 
jollen: Baſſa, nörblih vom Benue, mit Kupfer und Eifenminen, der Hauptitabt 
Ilereku und dem Drte Afo (Efpe) mit berühmter Thonpfeifenmanufactur; Gbandara 
(Guandara) mit der bedeutenden Stadt Kaffi-Abdezanga; Daroro und Kattab 
berühmt durch ihren Honig, der weithin verführt wird; Gbari (Guari), fehr fruchtbar 
und reih an Erzeugnifien, die Einwohner gelten als die unermüblichften Arbeiter und 
find daher in Haufa und Nupe ſehr gefuht; die Ungmwoi, ein außerordentlich wilder 
Stamm, welder in voller Unabhängigkeit auf den Höhen von Felſen und Bergen 
wohnt. Längs des nördlichen Ufers des Benue wird aus dem angeſchwemmten Sumpf: 
lande Salz in großen Mengen getvonnen und nad Kororofa und Adamaua verführt; 
das geſchätzteſte Salz dort ift dasjenige von Awaye in Bautſchi. Bailie's Aufenthalt 
am Niger hatte zu der Überzeugung geführt, daß dort ein gewinnreicher Handel fich 
entfalten fünnte. Deshalb bildete fih 1863 in England die Compagnie von Handels⸗ 
leuten für Afrifa, melde beabfichtigte, an verſchiedenen Punkten des Niger Handelö- 
ftationen zu errichten, durch welche befonders die Ausfuhr von Palmöl, Sheabutter, 
Elfenbein und andern Artikeln gehoben werben fol. Ebenſo wollten die Franzofen 
1863 eine Hanbelsftraße von Senegambien aus auf dem Niger nad) Timbuftu eröffnen. 
Ein Refultat der Erpeditionen Baikie's und Laird's ift eine große Karte des Niger, 
die auf Lieutenant Glover’3 Aufnahmen beruht und 1860 von der britifchen Admi— 
ralität herausgegeben ift. Vergl. Cole, Life on the Niger, Zond. 1862; die Karte 
ber Flußgebiete des Binue 2c. in Petermann’3 Geogr. Mittheil. 1863, Taf. 6. 
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MWeitlih vom Delta des Niger an ber Bucht von Benin liegt oas Land ber 
Egba oder Yoruba (Joruba) im engern Sinne, mit einem ungefähren Flächeninhalt 
von 1400 deutſchen D.-Meilen und 800,000 Einwohnern. Hierher unternahmen 1859 
und 1860 mehre gebildete Neger aus Amerika, an ihrer Spike Dr. Delany, eine 
Erpedition, um eine Auswanderung der ſchwarzen Rage aus Norbamerila nad) der 
afrikaniſchen Weſtküſte ins Werk zu ſetzen. Ihre Reife in Yoruba berührte die großen 
Städte Abbeofuta, Yjay (7800 Einw.), Dyo (75,000 Einw.), Ogbomofo (7000 Einw.), 
Ilorin (120,000 Einw.), Iwo (75,000 Einw.) und Ibaddan (150,000 Einw.). Unter 
ihnen it Abbeofuta (Abbeatuta) die Hauptitadt von Yoruba; der englifhe Conful 
Rich. Burton befuchte diejelbe im Jahre 1861, er fuhr von der fogleich hernach zu 
erwähnenden Stadt Lagos in die Koradusfagune hinein, dann den Agbai hinauf und 
gelangte in den großen, an beiden Ufern ftarf bewaldeten Strom Dgun, melden er 
bis zur Grenze feiner Schiffbarkeit, dem Drte Agbameya, dem füblichen Hafen von 
Abbeofuta, Hinauffuhr. Die Hauptftadt ift von hier noch 8 engl. Meilen entfernt, 
fie liegt auf und zwiſchen vielen Granithügeln, der Umfang ihrer äußeren Umwallung 
beträgt etwa 27 engl. Meilen, innerhalb deren aber auch viele Felder Liegen; bie 
Stadt ift höchſt unfauber, hat enge, frumme Straßen und Häufer aus geftampftem 
Lehm. Die Refidenz, melde ebenfalld aus Lehm erbaut ift, heißt Ale, daher auch 
der König den Titel Al-Ake (d. i. Befiger von Afe) führt; Ale heißt übrigens auch 
einer der bier Stämme (Ale, Oſchelle, Dleuri und Aguru), welche das Recht haben, 
dem Egbavolfe einen König zu geben. Die Handiverker der Stadt bilden fünf große 
Bünfte, die ber Schmiede, Zimmerleute, der Weber, Färber und Töpfer; auf dem Bazar findet 
ein jehr lebhafter Handeläverfehr ftatt. Die Zahl der Einwohner ſoll ſich nad Burton 
auf mehr als 150,000, nad Delany auf 110,000 belaufen; unter ihnen iſt eine 
große Anzahl (etiva 2000) Chriften, welche Kirchen und Schulen befigen. In Abbeoe 
futa erjcheint alle 14 Tage eine von Negern herausgegebene Zeitfchrift in der Landes— 
ſprache (Egba) unter dem Titel Iwe Irohin d. i. Buch der Neuigkeiten. Die Stabt 
wurde 1864 von dem König Bahadung von Dahome belagert, das 10— 14,000 Mann 
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Starke Heer deſſelben aber am 15. März mit einem Verluft von mehr als 1000 Tobten 
und Verwundeten und 2000 Gefangenen von den Egba’3 zurüdgejchlagen. Die Um- 
gegend der Stabt bietet im Wechfel Hügel, Thäler und Ebenen dar, ift mit Plan: 
tagen von Mais, Maniof, Baumtolle 2c. befett, gut bewäſſert und zum Theil jchönes 
Weideland. Das Gebiet des wichtigen Hafenplates Lagos an der Bucht von Benin, 
bon welchem die Reiche Dahome und Yoruba, ſowie das Nigerdelta bequem controlirt 
werden können, ift am 7. Auguft 1861 ber britifchen Krone abgetreten worden; Lagos 
war früher ein Hauptfflavendepot, hat gegen 30,000 Einwohner, europäiſche Yactorei- 
gebäude, außerdem bienenforbartige Häufer aus Schlamm erbaut und mit Palmen: 
blättern gebedt; das Klima ift höchſt ungefund; das Palmöl, welches von bier aus- 
geführt wird, gilt für das vorzüglichfte in Afrika; auch ein italienisches Conſulat 
befindet fi in Lagos. Gegenüber liegt die Marktſtadt Koradu (Cradu) an ber 
gleichnamigen Lagune. Die Stadt Badagry an der Bucht von Benin, früher aud 
ein Hauptpunft für die Sklavenausfuhr, befindet fich ebenfalls jet 1861 im Befis 
ber Engländer. Dagegen ift feit Februar 1863 das Königreich Porto-Novo unter 
frangöfifches Protectorat geftellt worden. Daſſelbe umfaßt auf der Halbinfel zwifchen 
der Denham:Lagune (Ahuanga:Gi) und dem Meer das Gebiet zwiſchen Appy und 
Appa (unweit Badagry) und auf dem Feitland die weiten Ebenen zwiſchen dem Den: 
hamſee und dem Fluß Addo (Ghezo, Yeruwa) nörblid bis zum Gebiet von Dfeban; 
e3 zerfällt in das Reich Procrah im Oſten, das Reid Wheymey im Weften und das 
eigentliche Borto-Novo im Süden. Die Stadt Porto-Novo wurde am 26. April 1861 
von den Engländern eingeäfchert. Vergl. Abbeofuta oder Sonnenaufgang zwiſchen 
ben Wendekreiſen, eine Schilderung der Miffion im Lande Joruba, aus dem Engl. 
von Hoffmann, Berl. 1859. . 

Das meftlih von Yoruba gelegene Königreih Dahome, welches Burton auf 

200 D.-Meilen mit 150,000 Einw. ſchätzt, ift von jeher durch die dort in erfchredender 
Anzahl gebraten Menfchenopfer berüchtigt geivefen, und troß aller Anftrengungen ber 
Europäer, diefelben abzuſchaffen, beftehen fie dennoch fort. Als 1860 König Geſo 
(Ghezo) geftorben war, brachte fein Sohn und Nachfolger Bahadung bei den im Auguft 
abgehaltenen Begräbnißfeierlichkeiten die üblichen Menfchenopfer, bei welchen über 2000 
(n. U. über 4000) Menſchen gefchlachtet wurden, um dem DVerftorbenen recht viele 
Sklaven in die jenfeitige Welt naczufenden. Und als die Miffionsfreunde in _Eng- 
land über dieſes neue Würgen in große Aufregung geriethen und Abgeorbnete nad 
Abome ſchickten, um den König zur Abjtellung diefer Schlächtereien zu beivegen, exflärte 
diefer denfelben, man müfje an alten Gebräuchen und am Herlommen feithalten umd 
den berftorbenen König nad der Väter Weije ehren. Noch im Jahre 1866 Hat der 
König dreimal Menfchenopfer gebracht; zuletzt im November, als er beim Beginn eines 
Kriegszugs gegen die Afchanti 200 Menſchen ſchlachten ließ, um das Wohlwollen der 
Götter für feinen Feldzug zu erwerben. Zur genauern Kenntniß des Landes 
ift neuerdings durch den franzöfiichen Sciffslieutenant Ballon und ben eng: 
lichen Conſul Burton Einiges beigetragen worden. Der Erſtere berfelben unter 
nahm 1856 eine Geſandtſchaftsreiſe nad) Dahome und berichtet, das BolE jei 
dem Handel und Aderbau ergeben und treibe feinen Sklavenhandel; das 
fei reich und fruchtbar, befonders das große Plateau der anfehnlichen Stabt Cana, 
welche die heilige Stadt in Dahome ift, der Sit der Erzfetifchpriefter, io jedes 
an einem beftimmten Tage Menichenopfer gebracht werben; fie hat 25— 80,000 
Das Klima des Landes ift nad) der Küſte zu feucht, aber in Abome troden und Icon 
Dieſe zulegt genannte Hauptftabt des Landes, Abome, dehnt ſich mit ihren e 
Feldern und Gärten gelegenen Häuſern in einer Ebene weit aus, ift mit einem tie 
Graben und einer Lehmmauer umgeben, hat breite, jaubere Straßen und große B 
auf deren größtem eine runde, tempelartige Hütte fich erhebt, mo bie Menjchenop 
—— ihr gegenüber liegt der zwei Stockwerle hohe königliche kan, tert 

enfchenfchäbeln und umgeben von ben Hütten der Haremöfrauen ven Kaſerne 

ber Amazonen. Auf den König folgt der Mehu oder Premierminifter, Dann ber 

Minghan oder Zuftizminifter und Scharfrichter in einer Perſon, ſtets nem Furcht: 
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baren Säbel bewaffnet, auf diefen der Cambodé, der alle Geremonien bei Hofe leitet 
und überwacht, endlich der Tolonu zur Beauffichtigung der Amazonen und Harems— 
frauen. Die Stadt Abome hat gegen 30,000 Einwohner. Unweit der Küjte liegt 
der Hafenplas Waida (Weida, Whaita, Whyda) mit fehr zahlreicher Yevölferung, 
ein anfehnlicher Handelsplag für Nahrungsmittel, europäische und afrikaniſche Manu: 
facturiwaaren,, befonders aber für SHaven, hat eine franzöfifche und eine braſilianiſche 
Factorei und wurde 1863 vom König Bahadung an die Engländer abgetreten. Bergl. 
Burton, A mission to Gelele, king of Dahomey, Lond. 1564, 2 Bde. 

Die vom Dreifpigencap bis zum Rio Volta fich erftredende, mweftlih an Dahome 
ftoßende Goldküſte birgt viel Gutes in ſich, das aber noch unbenugt liegt; rüftige 
Coloniften Zönnten ſich dort ein gewinnreiches Feld ihrer Thätigkeit ſchaffen, und bie 
Colonijation würde aud; auf die rohe Bevöllerung einen guten Einfluß ausüben. Der 
Goldreihthum zwar ift keineswegs fo bedeutend, als der Name anzudeuten fcheint. 
Mindeſtens ebenfo bedeutend war früher den Europäern der Gewinn für die von bier 
nad Amerifa ausgeführten Sklaven. Seit aber die Blüthezeit des Sklavenhandels 
vorbei ift, find auch die europäifchen Befigungen der Golblüfte arg in Verfall gerathen, 
während auf die einheimijche Bevölkerung die Lafter der Europäer übergegangen jmd. 
Die beiden Hauptfige der Colonien find jest St. Georg d'Elmina und Cap Coaſt. 
St. Georg d'Elmina ift der Hauptplag der Holländer, eine Stadt mit 20,000 Ein- 
wohnern, krummen, entjeglich fchmusigen Gaffen und elenden Häuſern; das Fort 
St. Georg nebſt dem Berg St. Jago find die ftärkften Punkte auf der ganzen Küfte. 
Gap Coaſt, die engliſche Hauptftation, von der vorigen nur %, Stunden entfernt, 
bat dagegen regelmäßige und reinliche Straßen, Anftalten für Unterricht und Gefund- 
beitöpflege, eine Agrieulturgefellichaft, ein Tageblatt (Western African Herald), 
monatlihe Dampfidiffverbindung mit England, im Fort Willtam Befindet ſich ſeit 
1847 ein Leuchtthurm, der einzige an der ganzen Goldküſte. Am 10. Juli 1862 
wurde an der Küfte ein ſehr beftiges Erdbeben verjpürt, durch welches ein Theil 
der Hafenftadt Accra, weitlihd vom Rio Volta gelegen, fowie das holländiſche 
und engliiche Fort zerftört wurden. Das Land hat einen großen Reichthum 
an Naturproducten: Baumwolle, welche überall wild wächſt, Zuderrohr, Olpalmen, 
Kicinus, Ingwer, Aloe, Piſang, Bananen, Yams, Cafjave, Eitronen, Guabe, Indigo, 
Rhabarber, Erdnüſſe, Mais, das Hauptnahrungsmittel der Eingebornen, Tabak; dennod) 
find von den Europäern noch wenig Verſuche im Landbau gemacht worden, und erjt 
1857 wurde die erfte Plantage von einem Privatmanne angelegt. Auch übte das als 
höchſt ungeſund verrufene Klima wenig Anziehungstraft aus, obgleich daffelbe, mit 
Ausnahme der fumpfigen Küftenftrihe an den Flußmündungen, keineswegs gefährlicher 
ift als in andern tropifchen Gegenden. Die beiden Negenzeiten fallen die eine im 
Mai und Juni, die andere im September und Detober; regelmäßig im Januar zivei 
Wochen lang weht der trodene, falte und einen feinen, röthlichen Staub mit ſich 
führende, übrigens jehr gefunde Wind Harmattan. Die Goldknſte hat eime Anzahl 
vortreffliher Lanbungspläge (Artm, Accondah, Sacconde, Elınina und Chama), gang: 
bare Straßen fehlen dagegen faſt gänzlich, ebenſo ſchiffbare Alüfje, die Mündungen 
der Flüſſe find in der Negel verfandet, die Betten ſchlammig, fo bei dem Benjan, ber 
bei Elmina mündet, und bei dem Rio Boutry; der Ancobra oder Schlangenfluß ift 
an feiner Mündung durch Felsmaſſen geiperrt, aber an feinen herrlichen Ufern liegen 
Dörfer in großer Anzahl; aud der Volta, der bedeutendite Küjtenfluß, ift verſandet; 
der Boſſunprah (Heilige Fluß, Rio St. Joan) iſt durch Stromjchnellen und einen 
großen Wafjerfall unpaffirbar, hat aber an feinen Ufern Wälder des fchönften Bau: 
holzes. Zu den für die Gejundheit zuträglichften Zandftrichen gehört die ſchöne frucht- 
bare Landſchaft Arim, wo Baummolle und Reis ganz befonders gedeihen und fich reiche 
goldhaltige Quarzlager finden ; ebenjo die Landjtriche an den Grenzen von Aſchanta, mie 
Sacconde und Taccorary; Sacconde hat außerdem eime große Bat ohne Brandung und 
bietet dadurd den ausgezeichnetften Hafen der ganzen Küfte dar. Das Thierreich auf 
der Goldküſte hat aufzuweiſen Affen, Antilopen, Leoparden, Zibethlagen, Ichneumons zc., 
weniger Elephanten und Löwen; die aus Europa eingeführten Hausthiere famen richt 
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fort und einheimifche gibt es nicht. Unter den mehr im Innern wohnenden Völlern 
find die Aſchanti die mächtigften, welche, mit Anfertigung von Schußwaffen vertraut, 
fi ziemlich unabhängig von den Europäern erhalten haben, audy 1824 das englifche 
Heer bei Eſſamakoh befiegten; ihnen unterworfen find im Norden die Landichaften 
Dagomba, Inta, Bontota und Kong, im Weſten Dinkira, Tjufu, Affım und Waffe, 
im Oſten Alim, Alwapiım und Akwamba. Der Aſchantiherrſcher hat ein Heer von 
30,000 &Kriegern, darunter 5000 Amazonen. Die Strandbenölferung bilden die 
Fanti von licht: bis dunfelbrauner Hautfarbe, mit ftarfem Körper, dünnen Beinen 
und wolligem Haar; fie ftehen auf einer jehr niedrigen Stufe der Eultur, wohnen in 
elenden und fchmusigen, vieredigen Lehmhäufern mit Strohdächern und befchäftigen 
ſich meift mit Netzeſtricken, Fifcheret und Goldwafchen. Sie find Heiden, glauben an 
böje Geifter (Samans) und verehren Bäume, Feljen und Thiere; aud haben fie eine 
Ahnung von einem höchften Weſen (Jancompan), das aber viel zu erhaben ift, als 
daß fie zu ihm zu beten wagten; ihre Priefter find zugleich Ärzte. Polygamie ift bei 
ihnen berrfchend; der Bräutigam Tauft die Erwählte für eine Quantität Golbftaub, 
Leinwand und Rum und fann fich beliebig von ihr wieder trennen. Geremonien bei 
der Eheſchließung finden nicht jtatt; bei der Geburt wird dem Fetisch ein Opfer dar— 
gebracht; bei einem Todesfall wird von den Freunden, Nachbarn und allen Anivejen- 
den ein Tägliches Gefchrei erhoben, und dazu geht die Rumflafche im Kreife herum; 
die Leiche wird möglichft reich geſchmückt und nad Verlauf von acht Tagen begraben. 
Früher wurden in den Küftenftrichen bei dem Tode eines Vornehmen auch Sklaven 
getöbtet, Die Vornehmen halten ſich viele Sklaven, indeß mehr ber bergebradhten 
Eitte halber als zum Arbeiten; auch gibt e8 viele fogenannte Impia's, d. ſ. Schulb- 
fHaven, melde fich einem Herrn verpfändet haben aus Unvermögen, eine von ihm 
entlehnte Schuld zu bezahlen. Die englifchen Befitungen an der Goldlüfte, die 1821 
vom Staate übernommen wurden, haben nad) Angaben von 1861 eine Größe von 
ungefähr 280 O.-Meilen mit 151,300 Einw.; die Einfuhr betrug 1,085,000 Thler., 
die Ausfuhr 972,000 Thlr.; Ausfuhrartifel find befonders Gold, Palmöl, Elfenbein, 
Erdnüſſe; eingefahren werden Wein Spirituofen, Baumwollmaaren, Tabaf, Schieß— 
pulver, Verlen. 

Die Negerrepublif Liberia umfaßt jetzt die Küftenftrede von ber Mündung des 
San Pedrofluffes im Dften bis zum Shebarfluß im Nordweſten und behnt fih nad 
dem Innern in unbeftimmten Grenzen aus. Der Boden ift jehr fruchtbar, aber bie 
Eingebornen find zu träg ihm bie nöthigen Lebensbedürfniffe abzugewinnen. Da— 
gegen baut die amerifoliberianische Bevölkerung Neis, Zuderrohr, ausgezeichneten 
Kaffee, Indigo, Arrowroot und ſchlechte Baumwolle und gewinnt DI aus der Erdmanbel, 
Palmöl, Farbehölger, Gummi 2c. Der Handel beginnt ſich zu heben, verkehrt befon- 
ber mit Norbamerifa, Großbritannien und Hamburg, vertreibt Palmöl, Datteln, 
Campecheholz, Elfenbein zc. und führt Baummwollenwaaren, eherne Keſſel, Schüfjeln 
und Pfannen, Schuhwerk, Flinten, Pulver, Tabak, Glasgefhirr, Glasperlen, Arznei- 
mittel 2c. ein; 1861 betrug die Einfuhr über 200,000 Thlr., die Ausfuhr 700,000 
Thlr. Sechs Handelshäfen liegen an der Küfte, nämlich Robertsport am Großen 
Vorgebirge (Cap Mount); Monrovia, die dem amerifanifhen Staatsmann Monroe zu 
Ehren jo genannte Hauptftabt der Nepublif, feit 1855 mit Leuchtthurm verſehen; 
Marshall am Junkfluſſe, jämmtliche in der Grafichaft Mefurado; Edina (Buchanan) 
in der Grafihaft Grand Baſſa; Greenville in Sinu; Harper in Maryland. Die 
Gejammtbevölferung wurde 1862 auf !/;, Mil. geihäst, darunter etwa 16,000 ein- 
gewanderte freie Neger. Das Land ift in die vier Grafichaften Meſurado (Mont: 
jerrado), Grand Bafja, Sinu und Maryland getheilt. Die beiden Hauptziele biejes 
Staated waren von jeher eigene ftaatliche Entwwidelung auf Grund des Bodenreich— 
thums und Heranbildung der gefammten Negervölfer zu höherer Civilifation. Jeder 
neue Anlömmling fann fi wählen zmwifchen einem ftäbtifchen Grundjtüd (town lot) 
oder einer Plantage, deren Größe fi) nad der Stärke feiner Familie richtet, aber 
10 Aeres nicht überfteigen darf. Zieht er das Erftere vor, fo muß er binnen zwei 
Jahren ein maſſives Haus bauen, welches für feine ganze Familie ausreicht, wählt er 
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das Lebtere, fo muß er innerhalb ber erften zwei Jahre mindeftens 2 Acres bebaut 
baben. Solche Antümmlinge werden in der Regel im Innern angefiedelt, wo das 
Land gewellt und hügelig und das Klima gefünder als an der Küſte ift. Auch zichen 
gewöhnlich ſolche, welche ſchon länger Bürger der Republik find, als Yehrmeifter mit 
dem jungen, unerfahrenen Ankömmling hinaus. Auf diefe Weife find in ber legten 
Zeit die Anfiedelungen Garysburg, White Plaind und Clai Aſhland entjtanden. Die 
Eingebornen werden durch wohlunterhaltene Schulanftalten zu gewinnen gefudht. In 
diefer Beziehung ift neuerlidy durch die Fyreigebigfeit der Bewohner von Bofton ein in 
feiner Weiſe prächtiges College gebaut und mit einem 20 Acres umfafjenden Spielplat, 
einer Bibliothef, geologiihen Sammlung 2. ausgeftattet worden. Das Englijche 
ift die Staatsjpradhe, die protejtantiiche Confeffion die herrjchende und allein gebuldete. 
Welchen Einfluß die Nepublif auf die Nahbarftaaten ausüben wird, muß die Zukunft 
lehren, nur darf man in dieſer Beziehung nicht zu hohe Anjprüce machen und zu 
fanguinifche Hoffnungen begen. 

Die engliſchen Befigungen in der Sierra Leona, melde 1861 zu 22 Dbrtml. 
Flächengehalt mit 41,300 Einwohnern angegeben wurden, find neuerdings durch die 
Erwerbung der Landſchaften Bendo und Emperry vergrößert worden; auch die Gebiete 
Bargaru, Scherboo und die dicht an der Küfte liegenden Schildfröteninjeln wurden den 
Engländern von den Negerhäuptlingen angeboten. Übrigens ift das chriftliche Element 
in der Bevölkerung weit überiviegend (Mohamedaner und Heiden zählen zujammen 
nur etwa 5000 Belenner), und. Sierra Leona wird mehr und mehr ein auch von 
den umbertwohnenden Stämmen anerlanntes Centrum für Handel und Civilifation. 

Über Weſtafrika vergl. noch: Hutdinfon, Impressions of Western Africa, Lond. 
1858; Thompfon, The Palm Land of Western Africa illustrated, 2. Ausg. New— 
yorf 1859, Thomas, Adventures and observations on the West coast of Africa, 
ebend. 1860; Heivett, European settlements on the West coast of Africa, Zond. 1862; 
Wanderings in West Africa, from Liverpool to Fernando Po, ebend. 1863, 2 Bde.; 
Reade, Savuge Africa, being the narrative of a tour in Equatorial, South Western 
and Nord-Western Africa, ebend. 1863. 


10. Senegambien. 


Die neueften Reifen in diejem Ländergebiet, welches mehr und mehr unter fran= 
zöftiche Botmäßigfeit gebracht wird, find von Lambert (1859), Mage (1859 -- 60), 
Bourrel (1860), Vincent (1860), Dupup (1860), Pascal (1860) u. A. unternommen 
worden und haben jehr ſchätzenswerthe Refultate und einen großen Theil des Ma- 
teriald der neueften unter Direction des Gouberneurs von Senegambien 2. Faidherbe 
angefertigten und 1864 herausgegebenen Karte der Senegallänber geliefert (vergl. eine 
Reproduction in kleinerem Mafftabe und theilweife Vervollftändigung derfelben in 
der Zeitjhrift der Gefellihaft für Erdkunde zu Berlin 1866, Taf. 1). Das norbiweft- 
lich von Sierra Leona gelegene Gebiet Futa Djalon wurde 1860 von dem fran- 
zöſiſchen Marinelieutenant Lambert bereift. Derfelbe begab fih von St. Louis nad) 
der Mündung des Rio Nufez, welcher die breite Mündung des Fluſſes Tanfilita 
(Zingalinta) iſt. An demfelben wohnen füblich die rohen und ſchmuhigen Bagus 
(Bagas), melde Rinderheerden haben und Reis bauen, nördlich die Nalus, welche 
Mohamedaner find, weiter aufwärts die heidniihen Landumas. In dem Gebiete der 
legteren liegt die Stadt Kakandy (Kakondi, Carcandy) in reigender Lage amphithen- 
traliſch zwiſchen Orangen, Mangobäumen und Bananen, mit franzöfifhem Comptoir 
und Handel mit Palmöl und Erbnüffen. Von bier erreichte Lambert die Flüffe Kogon 
(Kafafara), einen zwiichen dem Nudez und Rio Grande dem Meere zuftrömenden 
Fluß, Tomine, den Hauptzufluß bes Rio Grande, und Kakriman, welcher nad 
den Ausjagen ber Eingebornen nicht der obere Arm des Rio Pongo, fondern ein 
mit dem Scarcied parallel laufender und felbftändig in das Meer gehender Fluß ift, 
und fam nad Aſankere, dem Hauptort eine sLehnfürftentbums, und nad der Stadt 
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Fotumba, von welcher die Belehrung zum Islam in Futa Djalon ausgegangen ift, 
weshalb die Stadt das Recht hat den Almamy, d. ti. das meltlihe und geiftliche 
Staatsoberhaupt, zu wählen. Bon Poredala aus beſuchte ber Reiſende die in ber 
Nähe befindlichen Quellen bed Senegal (Bafing), welcher von hier aus einen großen 
Bogen um das Plateau von Timbo befchreibt und erreichte das Biel jeiner Reife, 
Timbo, die Hauptftadt von Futa Djalon; diefelbe liegt am Fuße eines etwa 900 Fuß 
hohen Berges, it Nefidenz des Almamy und hat gegen 3000 Einwohner. Auf der 
Küdreife fam Lambert unweit der Stabt Labe vorüber, melde die bebeutendite in 
ganz Futa Djalon ift (mit 10,000 Einmw.), zog um den Tonturuberg, an welchem 
die Hauptquellen des Kafriman nad der einen Seite und des Gambia (von den Ein: 
gebornen Dimma genannt) nad) der andern Seite entipringen, und erreichte nad) vielen 
Mühſeligleiten Senudebu am Senegal. 

An der Mündung des erwähnten Rio Grande befiten die Engländer die Inſel 
Bulam mit Fort; an dem nörblich davon mündenden Rios Geba und S. Domingo haben 
jich die Portugieſen niedergelaffen, an erfterem in den befeftigten Eolonien Biſſao und Geba, 
an legterem im Cacheo und Karim. Die ausgedehnten Acquifitionen der Franzofen in 
Senegambien, welde augenfcheinlih den Plan verfolgen, allmälig diejes ganze weite 
Ländergebiet unter ihre Gewalt zu befommen und welche namentlich unter dem ener- 
giſchen Gouverneur Faibherbe in der neueften Zeit (feit 1859) mejentliche Fortſchritte 
in der Erwerbung neuer Gebietstheile gemacht haben, erftreden fich zum Eleineren Theil 
am Fluffe Caſamance und zum größten Theil am Senegal jelbjt entlang. Der Caſa— 
mance ift ein breiter, vielfach getwundener Flußlauf, der von Norboften durch den 
Songrogu gefpeift wird; an feinen Ufern wohnen die Felup (die fich felbft Jola oder 
Aimat nennen), die Bagnun, Balantes und Mandingo. Die Franzojen beherrichen 
den ganzen Lauf des Fluſſes, befigen dert namentlich die wichtige Factorei Sedhiu 
unter 12% 43° nörbl. Br. und 170 45° weſtl. 2. von Paris mit 1800 Einwohnern 
und haben 1861 in einem Feldzuge gegen die Mandingo’s die Yandfchaften Suna am 
linlen Flußufer Sedhiu gegenüber, Balmadu öftlih von Suna, Yafft und Pakao auf 
dem rechten Ufer in ihre Gewalt befommen. Diefe beveutenden Landftreden find ftarf 
bevölfert und reich an Viehheerden, Erbnüffen, Palmen und andern nüglidhen Pro— 
ducten. An ber Mündung des Gafamance liegt der befejtigte Poften Carabane auf 
der gleichnamigen Inſel. Am linken Caſamanceufer befigen die Portugiefen noch bie 
Niederlafjung Zighinchor. Nördlich von der Caſamance ergießt fich, mit diefer parallel 
laufend, der Gambia in den Deean; an feiner Mündung haben die Engländer bie 
Colonie Bathurft angelegt und befigen auch aufwärts am Strome noch einige Facto— 
reien (Albreda, Elephbanteninfel, Georgetown). Der englifche Lieutenant Hetvett bereifte 
1857 die Gegenden nörblih vom Gambiafluffe und gibt über die dort wohnenden 
Dioloffftämme Nachricht. Das Land ift größtentheils eine ebene, fandige Fläche, aber 
ziemlich fruchtbar, gut bewaldet (mit Baumwollen-, Mahagoni, Gummi-, Affenbrod: 
bäumen u. a.) und mit Getreide reichlich angebaut; eine große Menge von Termiten: 
bügeln beveden den Boden; unter den Hausthieren find befonders die Schafe merk: 
würdig, welche die Größe eines Kalbes haben und gelb, braun und ſchwarz gefledt 
find. Den Doloff, welche einer der mächtigften und ausgebreitetften Stämme biejer 
Ländergebiete jind, fehlen mit Ausnahme der ſchwarzen Hautfarbe alle charakteriftiiche 
Züge der Neger; fie find von hoher Geftalt, proportionirtem Bau, intelligentem Geiſt, 
würbevollem und gejegtem Benehmen, gutmütbhig, gaftfrei, ſehr gejchidt in der Ver: 
fertigung von allerlei Handarbeiten, als Goldſchmiede berühmt und thätige Handels- 
leute; regelmäßige Karatvanenzüge gehen von ihrem Lande nad) allen Himmelsgegenvden ; 
fie lieben die Muſik leidenſchaftlich, haben zahlreiche muſikaliſche Inftrumente und eine 
bejondere Zunft von Sängern. Ihre Kleidung ift geſchmackvoll und ähnelt der der 
Araber, tas Haar tragen fie in Kleine Loden gebreht. Sie wohnen in .feiten, mit drei- 
fachen Reihen 10 Fuß hoher Palliſaden geſchützten Städten und Dörfern, deren Häufer 
rund jind und fpi& zulaufende Dächer haben, treiben Aderbau, Viehzucht und Handel 
und find Mobamedaner. Ihr Land ift in mehre Königreiche getheilt, welche ſich ein— 
ander oft beftiegen und jest zum Theil von den Franzoſen annectirt worden find. 
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So bildet das Djoloffreich Salum feit 1859 den füblichiten Theil der Senegal: 
eolonie; es wird von dem gleichnamigen, durch den Sin verftärkten Fluß durch— 
fchnitten, an welchem die Franzoſen unweit der Hauptftadt Kahone 1860 den befeftigten 
Plag Kaolath unter 14% 2° nördl. Br. und 18% 26° weſtl. Yänge von Paris mit 
500 Einwohnern angelegt haben. Nörblih von Salum liegen bis zur Senegalmün- 
dung der Reihe nad) die franzöfifhen Befigungen Sin mit der Factorei Joal, 14° 
12° nördl, Br. und 19% 13° weftl. Länge von Paris, am Meere; Baol mit dem 
befeftigten Comptoir Portudal (Salt), 14° 27’ nördl. Br. und 19° 23° weſtl. Länge 
von Paris, ebenfalld an der Küfte gelegen; Diander, früher zum Reiche Cayor 
gehörig, feit 1861 mit den franzöfifchen Befigungen vereinigt, mit dem Hauptorte 
Rufisque (unter 149 43° nördl. Br. und 19° 35° weftl. Yänge von Paris) an ber 
Küfte, diefer Niederlaffung gegenüber liegt auf der Inſel Gorde die gleichnamige, 
befeftigte Stadt mit einem guten Hafen, einer Telegraphenleitung nad St. Louis und 
2600 Einwohnern; dann folgt von der Halbinjel des Grünen Borgebirges, welche zu 
der Provinz Diander gehört, nördlich bis zur Mündung des Senegal die Landſchaft 
Cayor, ehemals ein großes Neih, welches nach den Kämpfen der Franzoſen gegen 
den Gebieter defjelben Yat Dior bejonders nad} des Lehteren Niederlage bei Loro in 
der Provinz Guet im Januar 1864 zerftüdelt und größtentheils der franzöſiſchen 
Colonie einverleibt worden ift; auf dem Küftenftrih haben die Franzoſen 18561 die 
drei befeftigten Boften Mbidjen, Mboro und Lompul errichtet, über welche der Tele: 
graph zwiichen St. Louis und Gorde aeht. Auch die Befisung Gandiol mit dem 
gleichnamigen Orte an einem füdlichen Hinterwafjer der Senegalmünbung gehörte früher 
zum Reiche Cayor, ift feit 1861 im Befis der Franzoſen und hat viele Salinen, deren 
Product in die Binnenländer verführt wird. Am Senegal jelbft liegen von jeiner 
Mündung an aufwärts folgende franzöſiſche Befigungen: St. Youis, die Hauptitabt 
der ganzen GColonie, auf einer Inſel der Senegalmündung gelegen, mit gutem Hafen, 
Artefischen Brunnen, blühendem Handel und 15,000 Einwohnern; bier erjcheint jährlich 
ein Annuaire de Senegal; feit 1862 geht nad) Gorée eine Courierpoft und ein elec: 
trifcher Telegraph. Die Provinz Ualo liegt zwijchen dem Senegal, dem See Guter, 
dem Marigot (db. i. Heiner Fluß) von Bunun und Gayor und hat die franzöfiichen 
Niederlaffungen Richard Toll (340 Einw.) und Merinaghen (310 Einw.). Ualo, 
ſchon feit längerer Zeit der franzöfifchen Regierung untertvorfen, wurde in den funfziger 
Jahren durch die Königin Ghimbotte beberricht, welche Mohamed el Habib, den König 
der Trarzad am rechten Ufer bes untern Senegal geheirathet und diefen dadurch in 
den Beſitz der beiden Flußufer geſetzt hatte, ein deshalb auszebrochener Krieg zwiſchen 
den Trarzas und ber Colonialregierung endigte durch den Frieden vom 20, Mai 1858, 
nach welchen die Trarzas Ualo räumen mußten und diejes jowie andere benachbarte 
Theile für franzöfiihes Gebiet erklärt wurde. Dftlih von Ualo folgt am linken 
Genegalufer das Gebiet Dimar, 1858 in frangöfiichen Befis gebracht, mit der Stadt 
Dagana (3500 Einw.); öftlih von diefem liegt Toro, ebenfalls 1858 annectirt und 
durch neuen Friedensvertrag vom 26. März 1863 erweitert, hat das Fort Podor 
(600 Einw.), am weftlihen Ende der großen, durch den Senegal und einen Nebenarm 
defjelben gebildeten Inſel Morfil gelegen. Weiter aufwärts am linfen Stromufer folgen 
die Gebiete von Futa mit dem 1859 erbauten Fort Salde (Tebefut) unter 160 11‘ 
30 nördl. Br. und 169 14° weftl. Länge von Baris, mit 600 Einw. und Damga, 
jett 10. Sept. 1859 annectirt und mit dem befeftigten Boften Matam mit 600 Ein, 
Südöftlih von Damga liegt das Gebiet Gadiaga, welches durch die Faleme in einen weſt— 
lichen Theil (den Staat Guoy) und einen öftlichen Theil (den Staat Kamera) getheilt 
wird, don erfterem Staate find am 19. Auguft 1858 die zwifchen der Stabt Balel 
(2000 Einw.) und der Mündung des Faleme gelegenen Theile mit ihren gemwerbthätigen 
Bewohnern franzöſiſcher Befig geworden. Südlich von Guoy und weſtlich von der 
Faleme liegt das Reih Bondu, reich an Heerden, Reis, Hirfe, Erbnüffen, Sejam, 
Indigo, Baumtvolle, Honig und Wachs; hier haben ſich die Franzoſen mit dem Fort 
Senudebu am linfen Falemeufer feitgefegt. Und weiter aufwärts am entgegengejesten 
Ufer des Faleme beherrichen fie von dem 1858 eroberten Orte Kenicha das Gebiet 
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Bambuf, welches fi in mehre kleine felbftändige Staaten theilt und Gold- und 
Erzminen bat. Oſtlich davon befindet fi in der Provinz Khajfon ihre äußerfte 
öftlih vorgefchobene Befigung in dem feften Poften von Medineh (mit 300 Einw.) 
unweit ber Kataraften von Felu. Die Totaljumme der der franzöftschen Regierung 
untergebenen fenegambifchen Bevölferung, mit Einfluß der 1500 europäiſchen Land: 
und Seefoldaten, wurde 1863 auf 140,464 Seelen geichäßt. Die Völker des Senegal 
unterjcheiden fich in Berber und Neger. Bon erjteren wohnen am rechten Ufer Berber 
und Araber und theilen fi) in die drei Stämme ber Trarza, Brakna und Duaiſch; 
fie haben ſich mit den Schwarzen ſtark vermifcht und find alle Nomaden. Die Schwarzen 
des Senegalbedens, welche hauptſächlich das linke Stromufer inne haben, ſcheiden fid 
in die drei Hauptragen der Pul (Fulbe), Malinfa und Bambara, zu welchen letzteren 
die Soninfe und Wolof mit den Serer gehören. Bon ihnen haben die Pul (Fulbe) 
mächtige Staaten gegründet, wie die Hauflaftanten, Majfina, FZuta, Toro, Damga, 
Bondu, Futa-Djalon; fie find größtentheild Hirten und reden eine eigene wohlklingende 
Sprade. Die Malinte und Soninfe (Mandingo und Sarafolle am Senegal genannt) 
find ein hochgewachſener Menſchenſchlag mit ſchwarzer Hautfarbe und krauſem Haar, 
wohnen bauptjählih an dem nörblihen Abfall der gebirgigen Duellländer des Niger, 
Senegal und Gambia und treiben Aderbau, Gewerbe und Handel, Ieben aud 
theilweife vom Krieg, wie befonders die Malinte. Die Mandingofamilie hat die Staaten 
Segu und Kaarta, wo man fie als Bambarras bezeichnet, ganz inne, fodann die Land: 
ſchaften Bachunu, Beledugu und Waflulon. Die Uolof und Serer jind unter allen 
Negern Afrika's die größten, ſchönſten und ſchwärzeſten, bewohnen hauptſächlich Malo, 
Cayor, Balor und Sin, find kindiſch, eitel, gleichgültig, dabei aber tapfer und mäßig, 
doch feit der Belanntihaft mit den Europäern dem Trunfe ergeben, und treiben 
Aderbau und Viehzucht; ihre Sprache befteht faft nur aus einjylbigen Wörtern. Die 
Bermifhung der Bul mit den Negern hat eine Miichlingsrage (Toucouleurs, two 
colours) hervorgebracht, welche ſich unter der übrigen Bebölferung über die meiften 
der an ben Ufern des Senegal gelegenen Landſtriche verbreitet hat. Mit allen dieſen 
und den ihnen benachbarten Völferfchaften unterhalten die Franzoſen Handelöverbin- 
dungen. Mber der Ausführung der von ihnen angejtrebten Verbindung ber 
Senegalcolonie mit Algerien vermittelft einer Straße durch die Sahara ftehen große 
Schwierigkeiten entgegen; und die gemwichtigften Stimmen halten dafür, daß, weil bie 
Sahara und die nörblichften Striche des Sudan von Berber: und Araberftämmen, 
nur in Folge des gewinnreihen Sklavenhandels und politiiher Ummwälzungen in den 
Atlasländern bevölkert worden feien, mit dem allmäligen Erlöjchen des Sklavenhandels 
durch die Wüfte, mit der Herftellung geordneter Zuftände in den Atlasländern und 
der Vervolllommnung der Communication zwifchen den Subanländern und den Meeres: 
füften die Sahara fi) mehr und mehr entwölfern werde; dazu fommen die ihrer Natur 
nad ſchwer zu paffirenden Gegenden der Sahara, der Mangel an Haltepunften zur 
Berproviantirung und bie Unmöglichkeit, daß ein folder Weg für europäifche Handels- 
leute jemals praftifabel werden könnte. Für das allein zu Erftrebende wird daher 
gehalten, jeder der beiden Golonien jelbjtändig einen Bereich frievlicher Beziehungen 
zur gebeihlichen Entwidelung zu ſichern. Auch die Verwirklichung der franzöfifchen 
Intention, den ganzen Handel des weſtlichen Theile der Sahara und bes obern Niger 
direct nach der Colonie am Senegal zu ziehen, wird von Kennern der Landesverhältniſſe 
für unausführbar gehalten. Diefelben finden es weit wahrfcheinlicher, daß von dem 
Hauptinotenpunft des Handels in Nordweſtafrika, den Gegenden um die große norb- 
Öftliche Biegung des Niger, die Hanbelöwege des 14. und 15. Jahrhunderts wieder 
eingeichlagen werben, welche einestheils nordwärts nach Wargla, anderntheils weſtwärts 
nad Arguin an der Küfte des Atlantifchen Meeres führten; weshalb auch die Fran— 
zojen dieſe letztere Hanbelsftation, welche von ihnen lange Zeit gänzlich verlaffen war, 
1860 wieder aufgenommen haben. Dennod ift General Faidherbe, der Gouverneur 
ber Senegalcolonie, eifrig beftrebt vom Senegal aus einen geordneten Verkehr mit dem 
oberen Niger anzubahnen, und in Folge davon erſchien am 27. Auguft 1863 Sidi 
Mohameb, ein Bertvandter des Scheichs Bakay von Timbuftu, in St. Louis und fchlof 
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im Namen des Lebteren mit ben Franzoſen einen Vertrag ab des Inhalts, daß die 
freundfchaftlichen Beziehungen zu den Franzoſen unterhalten und jedem franzöfischen 
und überhaupt europätfchen Unterthan Schuß gewährt werden joll nicht blos in Tim 
bultu, fondern auch in Adrar, Tiris, Tagant, fowie an allen Orten, wo Kuntah— 
ftämme (d. f. arabifche Stämme, die fich ziemlich unvermijcht erhalten haben) wohnen, 
deögleihen auch in EI Haod (Hodh) oder Ludamar (d. i. das von mauriſchen Stäm- 
men bewohnte Becken im Norden vom Bambarra zwiſchen Mafina und Kaarta mit 
den Ortſchaften Walata und Tifchit) ; dagegen verfpricht der Gouverneur des Senegal, 
daß die Kuntah und ihre Leute, welche in Tuat, Timbuttu, Adrar, Tiris, Cayor 
wohnen, in allen franzöfifchen Befitungen gefchüst werden. Vergl. Hutdyinfon, Ten 
years wanderings among the Ethiopans, with sketches of the manners and customs 
of the tribes from Senegal to Gaboon, Lond. 1861; Mavidal, Le Senegal, son etat 
prösent et son avenir, Par. 1863; Faidherbe, L’avenir du Sahara et du Soudan, 
ebd. 1863. 


11. Die Sahara. 


Bor ben Erpebitionen Richardſon's, Barth's, Dverweg’s und Vogel's nahm man 
an, daß die Wüfte Sahara ein großes, weites Tiefland, ein unermeßliches Sandmeer 
fe; dagegen haben die genannten Neifenden zuerft dargethan, daß diefes Gebiet im 
Ganzen eher als eine Hochebene von 1000—2000 Fuß durchſchnittlicher Höhe zu 
betrachten ift, welche von Kuppen überragt wird, welche die Höhe unſerer höchſten deut: 
ſchen Berge, des Brodens, der Schneeloppe u. a. erreichen. Auf jene Forjchungen 
find in der neueren und neueften Zeit diejenigen von Leopold Panet (1850), Vincent 
(1860), Henry Duveyrier (1859— 1861), Moris v. Beurmann (1862 und 1863) 
und Gerhard Rohlfs (1861—1865) gefolgt, weldye uns die Sahara vorführen in der 
reichen und mannichfaltigen Gliederung ihrer Plateaus und Bergländer, mit ben 
Spftemen ihrer meitverzweigten Chors und Wadis, mit dem hydrographiſchen Net 
ihrer Regenbetten und periodifchen Flußläufe, mit der Ausdehnung ihrer Sandregionen, 
den Grenzen ihrer mit Pflanzenwuchs bevedten und von Nomadenftämmen mit zahl- 
reihen Heerden beivohnten Dafen, ber Richtung der verjchiedenen Karawanenwege, 
ihren zahlreichen Ortfchaften und Brunnen. Die Exiſtenz gewaltiger, jest trodener 
Thalrinnen, aus denen fich theilweife große Flußſyſteme conftruiren laſſen, ſowie zahl- 
reicher bedenartiger Vertiefungen mit oft jalzigem Boden bezeugen, daß die Sahara 
einſt ein regenreicheres Klima gehabt und die meiften Theile der jetigen Wüſte unter 
Waſſer geftanden haben. Durd) neuere Unterfuchungen ift u. a. auch feftgeitellt wor— 
den, daß die Sandbünen der Sahara durhaus nicht dem Winde ihre Entftehung 
verdanken, fondern durch diefen nur leichte Veränderungen ihrer durch Vertitterung 
entjtandenen Form erleiden. Das Verdienft, für die weſtliche Sahara an Stelle 
der althergebrachten falſchen Vorftellungen das Richtige gefegt zu haben, gebührt dem 
Franzoſen Leopold PBanet, welcher 1850 die Wüfte vom Senegal nad Marokko durch— 
z0g, und Vincent, welcher 1860 vom Senegal nad) Algerien ging. Von St. Louis zog die 
Karawane, welcher fi Panet angefchloffen hatte, in nördlicher Richtung an ber Küfte 
hin, dann norböftlih durch das ebene, mit Salzfümpfen bevedte Land der Trarzas 
und weiterhin an dem hoben Berge Tamagut vorüber, an welchen fih im Nordojten 
die Sachfaberge anſchließen, welche die Grenze der Landfchaft derer bilden. Die 
Sachfaberge verlaufen in mehrern Zügen nah Norden und bergen Thäler in fich, 
in denen Yianen, Portulaf ꝛc. wachſen; namentlih ift der Berg Ichref von futter- 
reichen Thälern umgeben und ein vielbefuchter MWeideplaß für Die Heerben der Nomaben ; 
öftlih von ihm liegt der hohe Iridji, an welchem ſich falte und warme Quellen be: 
finden follen. Die Dafe Aderir (Aderär, Adrär, d. i. Bergland) ift ein hochgelegener 
Zandftrih und wird von Sandhügeln gebildet, welche ſich um einen anfehnlichen Höhen- 
zug berumlagern. Im Norden wird die Landfchaft von dem Wüftengürtel Magb:ter 
umjäumt, welcher fi vom Deean bis 5 Tagereijen öftlih von Wadan erftredt und 
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3 bis 5 Tagereifen breit ift; im Süben ber Dafe liegt ein ähnlicher, aber nicht ganz 
fo unfruchtbarer Landftrih, Warän genannt. Aderer erzeugt Weizen, Gerfte, Hirfe, 
Datteln, Schafe, Kameele und Rinder. Die Eintvohner bejtehen aus einheimijchen 
Schwarzen und aus Arabern. Unter den Städten ift die bebeutendfte Wadän mit 
Häufern aus Stein und Thon; hier hatten fchon im 16. Jahrhundert die Portugieſen 
eine Factorei. Zwei Tagemärjche weſtlich liegt Schinghit, ein aus einem Haufen 
elender Hütten beftehendes Städtchen zwiſchen ſchönen Dattelpalmen und herrlichen 
Getreidefeldern, die ſehr forgfältig cultivirt und durd Kanäle aus den großen Brunnen 
bewäfjert werden, mit ungefähr 300 Einw. von dem Stamme der Idäu-Ali, welche 
Handel zwiſchen Tifchit, Nun und dem Senegal treiben, von Nun und dem Senegal 
bringen die Karawanen europäische Waaren, bejonderd blaue Baumtollenzeug, und 
vertaufchen dieſes größtentheild gegen Steinfalz aus dem großen Salzlager am Gebirge 
und See Idjil (nordweſtlich won Aderer, liefert jährlich gegen 20,000 Kameelladungen); 
das Steinjalz befommen dann die Karawanen von Tifhit gegen das Gold des Sudan; 
das Salz wird übrigens in Tafeln gebrochen und in Platten von 1 Meter Länge 
gefchnitten, die als Münzeinheit des Landes gelten. Nah Schinghit werden alle 
Araber des Weſtens benannt. Atar ijt eine gut bebölferte kleine Stadt 2 Tage: 
reifen ſüdöſtlich von Schinghit mit einer Pflanzung von Dattelpalmen. Der teitere 
Weg von Schinghit führte den Neifenden über eine fandige, mit Gteinblöden bejäete 
Ebene, auf welche eine Hügelfette (EI Akſabi von Aderer) folgt, die bei dem Brunnen 
Auffis, wo ſich die Nordgrenze von derer befindet, endigt. Hierauf folgten Sand— 
hügel mit reichlicher Vegetation und eine einförmige, 4 Tagemärjche lange Wüftenftrede 
bis zur Localität EI Guenater, wo fich Hügel aus Bafaltgeftein in pittoresfen Formen 
erheben und der Boden ringsum mit Salzablagerungen bedeckt iſt. Weiterhin wurde 
die Landſchaft mannichfaltiger: anmuthige Ebenen mit Gehölz wechjelten mit Hügeln, 
die ſich bald zu Heinen, mit Mimofen, Kornblumen und Taufendichön  beivachjenen 
Ketten verbanden. An einem diejer Berge, Galb el Hamär, wurde Panet von den 
räuberifhen Uslad Bu Sba überfallen und beraubt, aber von Männern aus dem 
Stamme Larofin nad) dem nahen Orte Grona gebradt. Ein Häuptling diefes Stam- 
mes geleitete ihn weiter nordwärts durch die Landſchaft Sſakiet-el-Hamra nach dem 
Wadi Nun bei dem gleichnamigen Gap in Marokko. Die im Weiten ebene, im Ojten 
bergige Lanbichaft Sſakiet-el-Hamra erſtreckt fich zwijchen dem gleichnamigen Fluſſe 
im Süden und dem Wadi Dra im Norden und ift reich an Biegen, Gazellen, Sultan: 
hühnern, an Gummi (von Mimofen) ꝛc., in der Ebene wird gute Gerfte gebaut. 
Südlich unweit vom Wadi Dra liegt die feine Stadt Termaffon in Ruinen und 
hat das wohl unterhaltene Grabmonument eines Rgueibi Scerif. Das Wadi Dra 
(Draa) ift ein großer, 150 Meter breiter Fluß, der weit aus dem Innern vom Süd— 
fuße des Atlas fommt und ſich in einem großen, ſüdweſtlich gewandten Bogen ins 
Meer ergießt; an feinen Ufern ift er theils mit Bäumen, Dleanderbüfchen und Blumen 
bewachſen, theild ohne Vegetation. Im Innern der Wüſte erftredt fih an ihm in 
einer Länge von 6 Tagereifen von Norden nah Süden das 1862 von Gerh. Rohlfs 
befuchte Draland mit etwa 25,000 Einwohnern in 5 Provinzen (Mesgeta, Tunfulin 
oder Tinjulen, Ternetta, Fejuoata und Ktaua). Jedes Dorf hat feine eigene Obrigkeit. 
Ktaua ift eine große felbjtändige Dafe mit etwa 100 befeftigten Dörfern. Die Ein- 
wohner des Dralandes treiben Handel mit dem Sudan, woher Gold, Elfenbein, Leder 
und Sklaven kommen und bier gegen europäiſche Fabrifate eingetaufcht werden ; bie 
Karawanen gehen von bier nad Timbuftu zwei Monate. Unter den Einwohnern 
befinden ſich auch viele Juden, die Handwerker, als Büchſenſchmiede, Blechſchläger, 
Tiſchler, Schneider, Schufter find. Der Hauptort des Landes ift Tamagrut 
(Tamaghut) mit dem von vielen Wallfahrern bejuchten Grabe eines mohamedanijchen 
Heiligen. Jenſeits des untern Laufes des Drafluffes dehnt fih nah Norden dic 
unabfehbare Ebene EI Cheng aus, an welche ſich ein fruchtbarer Landftrih anjchliekt, 
bem aber bald fteriles Hügelland folgt. Der Marktfleden EI Akſabi am Wadi Num, 
welchen Banet errechte, bejteht aus ſchmutzigen, mit einem Wall umgebenen Erbhütten ; 
man baut hier Gemüfe, Äpfel, Abrikoſen, Zeigen, Dliven. Oſtlich davon liegt die 
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Stadt Nun, ebenfalld am Wadi Nun, mit vieredigen Häufern aus Thon und Erbe 
und engen Straßen; bie Stabt gehört dem Araberftamm der Ait-Haſſan; auf den 
Feldern wird Weizen und Gerfte, in den mit Dleander umgebenen Gärten Gemüfe, 
Dbft und Tabak gebaut; ausgezeichnete Pferde und Maulthiere werden im Lande 
gezogen. Die Hauptbedeutung von Nun liegt aber in dem Handel, der ſich auf den 
Austauſch von europäischen Waaren gegen Gummi, Biegenfelle, Kameel- und Schaf: 
wolle, Straußenfedern 2c. erſtreckt; Karawanen gehen aud nach Timbultu und bringen 
von dort Gold, Sklaven, Elfenbein, Gummi und Wade. Bon Nun führt die nörb- 
lihe Straße in geringer Entfernung vom Meere nah Mogador (Sira) durch gebirgige 
Landſchaften. Die Gebirge fteigen in Ketten ftufenförmig, oft ſehr fteil hinter einander 
auf, tragen eine fräftige Vegetation und an Weizen und Gerfte ergiebige Felder, bie 
mit Steinmauern eingefriedigt find; die Wohnungen der Eingebornen find von Gärten 
mit Dliven, Mandeln, Abrilofen, Apfelbäumen und Gemüje umgeben. Der Haupt: 
bandelapla der überall mit Eifternen verjehenen Straße ift das große Dorf Tiſchint. 
An einer Meeresbucht nörblih von der Mündung des Sus liegt die Stadt Agadir 
(S. Cruz) auf einem abjhüffigen, 800 Fuß ü. M. hoben Berge, fte hat frenelirte 
Mauern und Bajtionen, meift verfallene Häufer und etwa 1000 Einw.; der Handel 
liegt in den Händen der Juden. Im Thal des Flufjes Sus wachſen Dliven, Feigen, 
Granaten, Mandeln zc.; alle Männer gehen bewaffnet wegen der vielen Räubereien, 
die bier vorlommen. Aufwärts in diefem Thale liegt die Stadt Tarudant in einem 
Walde von Palmen und Oliven, innerhalb der verfallenen Stadtmauern liegen Gärten, 
die Häufer find aus Lehm; die Einwohner treiben zum Theil Kupferjchlägerei, mozu 
fie das Material aus dem Atlas erhalten. 

Der franzöfiiche Generalftabsmajor Vincent hat auf feiner 1860 unternommenen 
Reife gefunden, daß die Hauptzonen des Wüftenftriches nördlich vom Senegal ſich 
faft indgefammt von Südweſten nad Nordoften erfireden und daß fie im Allgemeinen 
abwechjeln zwiſchen felfigem Boden und breiteren und jchmäleren Gürteln von Sand- 
dünen. Die hauptjächlichiten diefer Zonen dort find: Shemmama oder die Land- 
ichaft, welche fih von der Mündung des Senegal aufwärts bis über das große Knie 
bei Kahaide (Kaeaedi) hinaus am Nordufer des Flufjes in der Breite von einigen 
Meilen erftredt. Dann folgt die Sandhügeljone Igidi mit den Landſtrichen El-Abiar 
(fo von feinen tiefen Brunnen genannt) und El-Dgul. Nördlich an diejelbe jchließt fich der 
große, jandige Landſtrich Magh-ter {f. S. 833) mit Alſchar nad) der Küfte zu. Oſtlich 
von Alſchar wird die Wüftenzone durch die aus Granit beftehende, gezadte Felſenlette 
von Aderer durchbrochen, deren Gipfel etwa 100 Meter hoch find. Nördlich von Akſchar 
und Aderer liegt die Landſchaft Tiris, eine ungeheure Kiesfläche mit dem oben 
erwähnten ungeheuern Salzlager von Idjil. Übrigens beftätigen Vincent's Beobach— 
tungen und Forſchungen auch das Nefultat derjenigen Barth’s, daß nämlich die Neger- 
bevölferung in früherer Zeit ſich ungleich weiter (über den 20°) nad) Norden erftredte, 
und daß erft die durch die Araber von Norden berabgebrängten Berberftämme den 
bort einheimifhen Stamm der Azer oder Soaninfi unterjochten und allmälig nad 
Süben binabdrängten. — Die Karawanenftraße von Timbuftu nad Aderer führt 
über Walata (Biru), eine Handelsftabt in der meitlihen Sahara in trodener und 
menig zum Anbau geeigneter Gegend; die Häufer find aus Thon und Stein gebaut 
und mit buntfarbigem, in Gummi aufgelöftem Gyps ſchmuckreich bekleidet; Hier 
wird Gold gefunden. Die Bevölkerung befteht vorzugsweife aus Kaufleuten, und 
Walata nebſt Arauan find die beiden großen Märkte, auf denen die Producte Maroffo's 
und bed Negerlande3 ausgetaufcht werden. Die Stämme aus Maroklo bringen allerlei 
europäiſche Erzeugnifje, welche fie gegen Gold und Straußenfedern eintauſchen; die 
Leute von Tiſchit und Aderer bringen Salz, Tabak und andere Waaren von St Louis 
und taufchen diefe gegen Honig von Baghena, Sego und Mafina aus; die von Tuat 
bringen Tuch, Seidenftoffe und fertige Kleider, die von Laghelal blaue Baumtwoll- 
tücher aus Haufa und nehmen dafür Kameele und Gold. Zwei Tagemärjche füdlich 
von Walata liegt die Heine Stabt Nama in einem fruchtbaren Thale, ihre Betvohner 
find Landbauer und Handelöleute und ſchicken viele Karawanen in das eigentliche 
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Negerland. In ber Handelsftabt Arauän in der weſtlichen Sahara, nordweſtlich 
von Zimbuftu, werben die Erzeugniffe des ganzen weſtlichen Afrifa mit Maroklo, 
Tunis und Tripoli ausgetaufcht; die Einwohner find in Folge deſſen fehr reich, 
namentlih an Kameelen. 

Die Forſchungen Duveyrier's erftreden ſich befonders auf die nördlichen Theile 
der centralen Sahara ober das nörblide Tuaregland. In diefem Wüftengebiet 
eritredt fih im Norden die große Sanddünenregion mit Namen El-Erg (d. i. bie 
Düne) als eine baumlofe, bie und da mit niedrigem Gefträuch bewachſene und von 
Antilopen, Gazellen und Straußen durchzogene Zone ſüdweſtlich vom Golf von Gabes 
fait ohne Unterbrehung bis an den Atlantifchen Dcean; füdlih davon, bei Ghadames, 
beginnen die nördlichen QTuareg und reichen bis zum Brunnen Afıu unter 219 nörtl. 
Breite und bon der Gegend von Murfuf in Fezzan im Dften bis zur Oaſe Tuat im 
Velten. Diefes Gebiet hat im Allgemeinen eine ziemlich hohe Lage über dem Meere 
und iſt feineswegs ein Tiefland, twie man früher annahm. Der höchſte Theil iſt das 
große etwa 4 beutjche Meilen breite und 12—16 Meilen lange Plateau des Ahaggär 
(Hogär) unter dem Wendekreis des Krebſes; feine höchſten, wahrſcheinlich vulfantjchen 
Berggipfel find der Tahat und Ilaman im ſüdweſtlichen Theile, Uatellen und Hifena 
ſüdlich bei Ideles und der Udan nordweſtlich von diefer Stadt; fie erreichen wahr: 
jcheinlich gegen 6000 Fuß Höhe und find darnach die höchjten Berge in der Sahara; 
andere Gipfel diefes Plateaulandes find noch der Diebel Iſetteti (Tiffit) an dem 
Wege zwiſchen Ghat (Rhat) und Aſiu und die nördlich davon liegenden Gebirge von 
Anahefi. Das Plateau von Ahaggär, in welchem fih auch fchöne Thäler mit Quellen, 
Feigenbäumen und Weinftöden finden, bildet die Wafferfcheide zwifchen dem Golf von 
Gabes und dem von Benin; auf ihm haben die beiden großen Wadi's oder aus: 
getrodneten Flußbetten Igharghar und Tin Tarabin ihren Uriprung. Das erftere 
derfelben, das Wadi Igharghar, erftredt fi) von oberhalb Idelés, eines Knoten— 
punktes von Karawanenftraßen auf dem Ahaggär, gegen Norden durch die Negion 
der Sandbünen hindurch bis zu den falzigen Niederungen des Wadi Nhig in Algerien, 
welches mit dem Melrirfumpf zufammenhängt und von diefem aus in alten Zeiten 
durh den Echott Kebir mit dem Golf von Gabes in Verbindung ftand; durch das 
allmälige Vorfchreiten der Sanddünen von Dften nad Weften iſt aber dieſe Ver— 
bindung unterbrochen worden. Das andere der beiden genannten Strombetten, das 
Wadi Tin Tarabin, geht von dem PBlatenu des Ahaggär nad) Süden, vereinigt ſich 
bei dem erwähnten Brunnen Afiu mit dem Wadi Tafaſſäſſet und mündet oberbalb 
Sfai in den Niger. Barth nennt diefes Wadi Dallul Bofjo oder Saberma. Das 
Tafafjäfjet fommt aus den nördlid vom Ahaggär gelegenen Ebenen von Admar um 
aus der Nähe des dabei liegenden großen Salzjumpfes Sebcha Amadghor. Dieje Schu 
und diefe Ebene jcheiden das Plateau des Ahaggär von dem norböftlich davon gelegenen 
ausgedehnten Plateau von Taffili. Die von feinem Nordabhang abfallenden Thäler 
gehen in das Wadi Igharghar über, jenfeits welches fich weftlih von Tafjili va: 
Plateau von Muydir erhebt. Letzteres verforgt die meftlid von ihm befindlichen 
Dafen von Tidikelt und Tuat auf unterirdifchem Wege mit Waſſer. Überhaupt bergen 
dieſe Wadi's unterirdifche, dur den Sand vor Verbunftung geſchützte Waflerrvor: 
räthe, nach denen Brunnen gegraben werden; periodifche Bäche aber werden nur nad 
ben ftärkften Regengüffen gebildet. Das Klima auf den hohen Plateau's der centralen 
Sahara ift gefund und die Luft ftärkend, in ben tiefer gelegenen Dafenländern dagegen 
erjchlaffend und ungefund. Unter den PBroducten ift das Mineralreich vertreten durd 
Eifen, Schwefelantimon, Alaun, Salpeter, Natron und Salz; die Vegetation ift fpär: 
lich; Kameele, Ejel, Haarſchafe und Ziegen find die Hausthiere der nördlichen Tuareg 
unter dem Wild kommen vor Hyänen, Wölfe, Geparbe, Schafale, Gnzellen, Antilopen, 
Hafen, Springratten ꝛc., außerdem Strauße, viele Naubvögel u. a.; in den Süßwaſſer 
jeen von Mihero im Wadi Tikhmatt norböftlih am Plateau von Taſſili follen Kr 
kodile leben. Die Bewohner der centralen Sahara find Tuareg (Tuarif, Jmöhagp), 
Berber reinften Blutes und nad Duveyrier's Anficht mit der altägyptiſchen art 
verwandt. Die bedeutenditen Stämme der Tuareg find die Hogar, die das gleid- 
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namige Hochland betvohnen, die Asgar vom Wadi Igharghar bis öftlih von Ghat, 
die Kelowie in und um das Gebirgsland Air und Auelimmiden (Surgus) im Südweſten; 
die nördlich mohnenden reden einen andern Dialekt ald die fühlihen. Sie find No- 
maden, ohne jedoch große Heerden zu befigen; in einigen Dafen wird auch der Ader 
bebaut; fie treiben wenig Handel, vermitteln aber allen Handel zwifchen dem Norden 
und Süden über Air dur das Escortiren der Karatvanen gegen eine von biejen zu 
leiftende Abgabe. Sie unterſcheiden fich in vier Kaften: Edle oder Freie (Ihaggaren), 
Inislimin (d. i. Mohamedaner gewordene), Zinspflichtige und Leibeigene (Jmrhad). 
Die Häuptlinge beziehen ein Einkommen von ihren Leibeigenen, bejtehend in Thieren 
oder Geld, escortiren die Karawanen und wachen über bie Sicherheit der Straßen. 
Die Leibeigenen rafiren den Kopf bis auf einen von der Stirn bis zum Hinterlopf 
reihenden Haarlamm und find Viehzüchter, Kameeltreiber und Kaufleute. Die Tuareg 
find von ftarfem Körperbau, vorfichtig, Hug, energifch, tapfer und treu dem gegebenen 
Worte; ihre Nahrung befteht in Mil, Gerfte, Negerhirje und Datteln. Sie tragen 
baumtollene, bunfelblaue Kleider und das Geficht mit einem Tuch von derjelben Farbe 
fo verdeckt, daß nur die Augen ſichtbar find, die Männer gehen ftet3 bewaffnet mit 
Lanze, Schwert, Dolch, felten Flinten; die leibeigenen Stämme, welche mehr mit den 
Arabern verkehren, befigen meift Flinten, andere wilde Stämme ber Gebirge dagegen 
tragen noch Bogen und Pfeile. Die Tuaregfrauen können faft alle lefen und ſchreiben 
und die der höhern Klaſſen treiben viel Mufil. Durch das Land der Tuareg geben 
die Hauptlaratwanenftrafen nad) dem Sudan, nämlich die von Ghadames über Nhat 
(Shat) und Air nad Kano und die von Ghadames über Inſalah nach Timbuftu, 
außerdem die von Ghadames nad Inſalah; alle können von den QTuareg verlegt und 
geiperrt werden. Daher ift am 25. December 1862 in Ghadames zwiſchen ber fran= 
zöfifhen Regierung und den Tuareg-Asghar ein Vertrag abgeſchloſſen worden, nad) 
melden den Waaren der Tuareg alle Märkte Algeriens offen ftehen, die Tuareg da— 
gegen ſich verpflichten den Durchzug der algeriichen und franzöſiſchen Kaufleute und 
ihrer Waaren durch ihr Land bis nad) dem Sudan auf alle Weife zu erleichtern und 
zu beſchützen. 

In der Algerifhen Sahara hat der 1862 unter franzöfiiche über: 
gewalt gebrachte Araberftamm Schaanba ein ausgebehntes Gebiet inne, welches bie 
Gegenden der felfigen Plateaus umfaßt, welche ſich mit ihren zahllos gewundenen 
Thälern und Ravinen füdweftlih und ſüdlich von Metlili erjtreden und ihren Cul— 
minationspunft von 2232 par. Fuß Höhe am Wad Maſſek haben. In den Thälern diejer 
Plauteaus und auf den angrenzenden Ebenen meiden die Schaanba ihre zahlreichen 
Heerden von Kameelen, Ziegen und Schafen, und eine hinreichende Anzahl Brunnen 
ift dort vorhanden. Die Schaanba theilen ſich in drei Gruppen: die Berasga, melde 
um Metlili wohnen; die Schaanba Bu Ruba, welde Wargla zum Mittelpunft haben, 
un bie Schaanba Umm Madhi, deren Gentralpunft El-Golea ift. Die Dafe von 
Metlili liegt von Weideplägen umgeben zwiſchen hohen, fteilen Feldwänden und hat 
Gärten mit Dattelpalmen, Pfirfih- und Abrifofenbäumen, Granaten x. Die Stabt 
jelbft ift auf einem Hügel erbaut, auf der höchſten Spite die Moſchee, zwiſchen den 
ärmlichen Häufern ſtößt man auf zahlreihe Trümmerhaufen; 1600 Einw. Die Be- 
mwäfjerung findet zum Theil auf fünftlihem Wege aus einem unterirdiſchen Waſſer— 
beden ftatt; in jedem Garten befindet fi ein Brunnen und ein großes Waſſerbecken; 
außerdem find die Gärten jo angelegt, daß fie alle bei Regengüffen Waſſer erhalten 
fönnen; das ertragsfähige Land ift fo gewifjenhaft benugt, daß man felbft die Todten 
nicht in die Erbe begräbt, fondern in Felſenhöhlen beiſetzt. Wargla liegt in einer 
großen, mit Palmenhainen befegten Niederung, ift mit einer Ringmauer umgeben und 
in drei Quartiere eingetheilt, deren Bewohner einander früher blutig befehdet haben; 
der vormalige große Palaft der Sultane liegt, wie viele andere Gebäude, in Trümmern; 
die Straßen find eng, die Häufer einftödig, aus getrodneten Badjteinen erbaut und 
tragen über der Thür eine Infchrift aus dem Koran. Die Stadt hat eine heißfeuchte, 
ungefunde Luft, Fieber graffiren und unzählige Stehmüden erfüllen die Luft; das 
Waſſer der zahlreichen Arteſiſchen Brunnen ijt Inuwarm und ungefund. Der Diftriet 
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von Wargla beiteht aus acht Dafjen, unter welchen außer Wargla die Daſe Naufia 
die bebeutendfte ift; die übrigen hängen mit der von Wargla zufammen. Nguſſa wırd 
nad V. Colomieu von reinen Negern bewohnt, während die Bewohnerſchaft von Wargla 
aus Arabern, Mofabiten, Aratinern und Negern gemiſcht ift. Von diefen find bir 
Mofabiten, welche jchon längft aus dem Wadi Mfäb Hierher geflüchtet find, Handels: 
leute und zu großem Reichthum gelangt; die Aratiner find Ureingeborne von blau: 
Schwarzer Hautfarbe und die Pächter der gebietenden Mohamedaner; die Neger find 
durh den Sflavenhandel aus dem Sudan bierher gelommen, werben aber von den 
Mohamedanern, wie überall, gut behandelt. Die Bewohner von Wargla find gaſtfrei 
und rechtichaffen, dabei aber finnlih und ausfchweifend; ihre hauptſächlichſte Beſchäfti— 
gung ift Garten» und Feldbau, welcher Getreide, Gemüfe, Rüben, Melonen 2c. Liefert, 
fie bereiten au Palmwein und Dattelhonig; ihre Hauptnahrung find Datteln und 
Milch. Die Männer übernehmen die Landarbeiten, die Weiber die Hausarbeiten und 
das Weben eingeführter Wolle. Den Handel haben die Mofabiten in den Händen, 
er erftredt fi) auf Getreide, Datteln, Gewürze, Wolle und Baummwollzeuge; viele 
Mofabiten find auch Leberarbeiter und bereiten Felle, Sattelgeftele, Patronentafchen, 
Stiefeln, Schuhe, Sandalen x. El:Golea ift die ſüdlichſte Dafe der Schaanba; bie 
gleichnamige Stabt mit 1300 Einw. befteht aus einem obern und einem untern Theile, 
erftere auf dem Gipfel eines Felſens erbaut und mit Mauern umgeben; die Häufer 
beftehben aus Thonwänden und find mit Palmenzweigen gededt; Dattelpflanzungen 
umfäumen bie Stabt. — Nörblid von den Schaanba mohnt der Berberftamm ber 
Beni-M'ſab (M'zab, Mefäb) in dem gleichnamigen Wad; dafjelbe wirb von einem 
fteinigen, durdhichnittlih 560 Meter hohen Kalkplateau re in welches viele 
Thäler und Ravinen eingefchnitten find. Das eigentlihe Wadi M'ſäb ift ein von 
Weſten nad) Dften fich erftredendes, mit Dattelpalmen, Granaten, Äpfel: und Feigen: 
bäumen, Weinftöden, Melonen, Gurken, Wafjermelonen, Kürbifjen, rothem Pfeffer, 
Tomaten, Kohl, Rüben, Gerfte 2c. beftelltes Thal. Die Beni-M'ſab find groß und 
ftarf, rüftig, aber rob, unmifjend, fanatiſch, argwöhniſch, dagegen ftreng religiös, ehren: 
haft, mwahrheitäliebend und reinlid. Sie find wegen Religionsverfolgung aus dem 
jüdlichen Theile von Tunis in ihre jegigen Wohnfige gewandert; fie ſprechen einen 
Dialeft der Berberfpradhe mit vielen arabiſchen Ausdrüden vermiſcht; die meiften 
treiben Palmen- und Gartenbau, viele gehen aud außer Landes nad den großen 
Städten Nordafrifa’s, wo fie Handwerker oder Hanbelsleute werden. Die 5 Stübte 
in ihrem Gebiet find: Ghardaja (Tagharbeit), die größte derjelben, ift ampbitheatra- 
liich auf einem Hügel erbaut und von einer Mauer mit 7 Thoren umgeben ; die Häujer 
find ein Stockwerk hoch und haben eine Terrafje, melde von einem Bogengange 
getragen wird; an die Stadt ftoßen Gärten und Dattelpflanzungen; unter ben 
14,000 Einwohnern befinden ſich 200 Sudenfamilien, welche Handel mit Tuat (ſüd— 
öftlih von Marokko) treiben; diefer Handel wird dur die Schaanba vermittelt und 
vertreibt Sklaven, Bälge und Eier der Strauße, Henna (Lawsonia inermis), Alaun, 
Salpeter, Schwefelantimon, Blei, Armbänder aus Büffelhorn 2. Melita, eine Heine, 
ſtark befeftigte Stadt. Beni-Isgen, mit zablreihen Thürmen und Baſteien, jchönen 
Pflanzungen und wichtigem Handelsverfehr ; Karamanen aus dem Weften bringen befonders 
Stlavinnen. Bunura, ganz nahe bei der vorigen gelegen, bejteht aus einem alten, 
in Ruinen liegenden und einem neuern Theile mit ärmlichen Häuſern. El-Atef 
mit ungefähr 400 Häufern und 1800 Einw., bat jchöne Palmenpflanzungen und die 
Reite des Kasr-el-Awläwel, der ältejten Anfiedelung der Beni-M'ſab im ganzen Thale. 
Nordöftlih von diefen Städten liegt El:Gerara, die Hauptſtadt der Beni-M’ab. 
Die Sahara ift in ihrem weſtlichen und centralen Theile bis jeßt viel eingehender 
erforicht ala im öftlichen, welcher ſich zwiſchen dem Dafenzug von Udjila (Aubjila) 
und Siwah im Norden, den Nilländern im Often, Darfur, Wadai und Kanem im 
Süden und der Straße von Feffan über Bilma und Bornu im Weſten ala ein m: 
geheures Gebiet von 13 Breiten und 15 Längengraben ausbehnt und noch von feinem 
Europäer betreten worden ift Gewiß aber ift, daß auch dieſer öftliche Theil ber | 
Großen Wüfte nicht eine einförmige Sandfläche ift, ſondern ebenjo tie ber wmefllid 
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und centrale eine große Mannichfaltigkeit der Bodengeftaltung, einen Wechſel von 
Wüftenftrichen, anſehnlichen Gebirgözügen und früchter und heerdenreichen Landſchaften 
aufzuweifen hat und daß er von einer bebeutenden Anzahl von Volksſtämmen bewohnt 
wird. Nörblih in diefem Gebiet liegt die Dafengruppe Kufarah, im Südweſten die 
gebirgigen Landihaften Tibefti, Borgu und Wabjanga, melde den eigentlichen Kern 
des Tebulandes bilden, rings von der Wüfte umgeben. Die Kufarah-Oaſe (Kuffara) 
war ehemals von einem Stamm der Tebu bewohnt, ift aber feit 1825 verlafjen, fie 
fteht jegt unter der Herrichaft des Paſcha von Tripoli; Hauptinfel derfelben iſt Kebabo 
mit Süßwafjerquellen, Datteln, eigen und Baumwolle, jegt aber ebenfalls unbewohnt. 
Tibefti fol ein Gebirgsland mit vielen fteilen und nadten Felſen fein, bat daher 
geringe Bodencultur, obgleich zahlreihe Quellen und Bäche vorhanden find, aber 
bedeutende Viehzucht; die dortigen Kameele gelten für die beften in ganz Afrifa; die 
Bewohner werden gewöhnlich Tebu Reſchade, d. i. Feljen-Tebu, genannt. Borgu 
füdöftlih von Tibefti, fol tiefe Thäler und Schluchten mit Quellen haben, Datteln, 
Trauben und Feigen, aber wenig Getreide bringen; die Betvohner follen ausgebehnte 
Viehzucht treiben; Hauptort ift Jen oder Beläb-el-Dmian (db. i. Stadt der Blinden). 
Wadjanga, norböftlih von Borgu und öftlih von Tibefti, fol gebirgig fein, einen 
breiten und tiefen Fluß, überhaupt reichlihe Bewäſſerung haben und reich an Datteln, 
Dumpalmen, Feigen und großen Heerden fein. Die Bewohner der weiten Gebiete 
der öftlihen Sahara find die Tebu (Teva, Guraän); fie find die Garamanten ber 
griechifchen und römischen Schriftiteller, die im Reiche Phazania (jet Feſſan) wohnten, 
hatten aljo feit den älteften Zeiten die öftlihe Sahara inne. Südlich wohnen viele 
Tebu auch in Bornu, fowie in den nördlichen Theilen von Darfur mit der einheimi- 
ſchen Bevölferung vermifht. Man kennt bis jet nur erft eine Anzahl Namen ber 
Tebuftämme, weiß aber nicht, wie ſich die einzelnen Horben in größere Gemeinfchaften 
vereinigt haben und hat daher noch feine UÜberficht der ganzen Stammesabtheilung. 
Die Tebu haben rüdfichtlich ihrer Abftammung nichts mit den Berbern gemein, tie 
man bis auf die neuefte Zeit geglaubt bat, fondern gehören, wie Barth nachgemwielen 
bat, mehr zu den Kanuri oder Bewohnern von Bornu, alfo zu der Völferfamilie bes 
Sudan. Dennod find fie nicht eigentliche Neger, von denen fie ſich ſowohl durch 
Körperbildung, als durch eine eigene Sprache unterfcheiden. Sie find ſchlank gewachſen, 
haben eine dunkle, vom Kupferroth bis ins Dunkelſchwarz fpielende Hautfarbe, lange 
Haare, lebhafte Augen, die Nafe nicht aufwärts gebogen, die Lippen nicht jo auf: 
geworfen wie bei den echten Negern. Ihre Wohnungen beftehen entiveder aus Erb- 
hütten mit Palmenblättern gebedt oder aus Mattenzelten; ihre Kleidung ift ein 
Schaffell, im Winter mit Wolle, im Sommer ohne diefe, langes blaues Hemd und 
ein großer Turban, deſſen Tuch auch das untere Geſicht bis an die Nafe bevedt; die 
Weiber hüllen fi in einen großen blauen Baumwollenſhawl, der über die linke Schulter 
um die Bruft gejchlungen wird und bis an die Waden reicht, und ſchmücken fich mit 
filbernen oder fupfernen Spangen um die Knöchel, mit einem mit Silberringen behan- 
genen Lederband um den Kopf, mit Silberfetten in den Haaren, Ketten von Korallen, 
Kaurimuſcheln oder Achaten über den Obren, Silberringen an den Armen und in ben 
Ohren, einem Stüd rother Koralle im rechten Nafenflügel; das Haar flechten fie oft 
fo, daß es zu beiden Seiten des Geſichts wie ein Fächer herabhängt. Ihre muſika— 
liſchen Inſtrumente, zu deren Klang Tänze aufgeführt werden, beftehen aus einer Art 
Sadpfeife (Bucera), einer größeren Trommel (Gongaa), die aus einem ausgehöhlten 
Stüd Palmſtamm mit darübergefpanntem Fell beiteht, und einer Heineren (Dubbaba). 
Ihre Waffen find leichte Speere, eine 3 Ellen lange Lanze, Dold, Schwert, eine 
gefährliche Wurfwaffe, Bogen und Pfeile, jelten Feuergewehre. Sie find fehr gewandt 
im Laufen, Reiten, Speerwerfen, ſowie ald Diebe, dabei ausdauernd und genügjam. 
Die Tebu find Nomaden, die Viehzucht ihre Hauptnahrungsquelle; fie befigen große 
Heerben Rinder, Schafe, Ziegen, Pferde, vorzügliche Efel und die ſchönſten Reitfameele, 
welche weithin als Zuchtthiere auögeführt werben; doch bauen fie auch den Ader, wo 
es angeht. Ihre Heerden geben ihnen Fleifh und Milch, das Land Datteln, Früchte 
der Dumpalme, Koloquintenlörner, Kom, ihre Lieblingsfpeife find getrocknete Fiſche. 
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Biele Tebu find auch Hanbelsleute, fie haben den Handel und Verkehr durch die 
öftliche Wüſte ganz in ihren Händen, fo beſonders den auf den Karawanenſtraßen von 
Bornu über Bilma nad Feſſan. Sie bringen Sklaven aus den Negerländern nad 
Feſſan und Chat, aus ihrem eigenen Lande nur Salz (aus den Bilma-Oaſen), Kameele, 
Felle, getrodnetes Fleiſch, Straußenfedern, Senna und Schwefel (aus Tibefti) und 
taufchen dagegen Baumtollenzeuge, Kleider, Perlen ꝛc. ein. Bon den durch ihr Gebiet 
ziehenden Karawanen fordern fie einen Durchgangszoll. Sie find aber auch berüchtigte 
Räuber, befonders die Stämme im Innern des Landes, daher das Neifen burd ihr 
Land höchft gefährlich. Dabei find fie betrügeriſch und verrätherifch, roh und graufam, 
habgierig und geizig und halten ihre Eflaven äußerft hart; fie werden aber aud von 
den benachbarten Arabern und Feſſanern durch große Razzias arg heimgefucht. Die 
Frauen fcheinen eine große Gewalt über die Männer auszuüben. Sonderbar ift ihre 
Begrüßungsweife, die darin beftcht, daß fie ſich mit der Lanze in ber Nechten und 
dem Schild in der Linken auf die Ferſen nieberfauern, fich einander den Rüden zu: 
fehren und eine Beit lang Begrüßungsformeln herfagen, worauf fie fich erheben und 
das Geipräh beginnen. Ein Theil der Tebu find Mohamedaner, ein anderer (bie 
in Borgu, Wadjanga und Tibefti) Heiden, über deren religiöfe Borftellungen man 
indeß nichts weiß. 

Vergl. Du Couret, Les mystères du Désert, Paris 1859, 2 Bde—; Chriſtian, 
L’Afrique frangaise, Pempire de Maroo et les déögserts de Sahara, n. A. Paris 1960; 
Triftram, The great Sahara, wanderings south of the Atlas mounts, Lond. 1861; 
Faidherbe, L’avenir du Sahara et du Soudan, Paris 1863; Beynet, Les drames 
du Desert, scönes de la vie arabe sur les frontieres du Maroc, 2. Ausg., Paris 
1864; Duveyrier, Exploration du Sahara, les Touaregs du Nord, ebd. 1864; Deſor, 
Aus Sahara und Atlas, Wiesbaden 1865; Behm, Das Land und Volk der Tebu, 
Ergänzungsheft Nr. 8 zu Petermann’s Geograph. Mittheil,; Karten in Petermann's 
Geogr. Mittheil. 1863, Taf. 12; 1865, Taf. 14; 1866, Taf. 2. 


12. Marokko. 


Die Neifen von Gerhard Rohlfs, welcher 1861—1865 das Land vielfältig burd 
freuzt bat, werden in ihrem Zufammenhange und nad) ihren Refultaten im nächſten 
Jahrbuche dargejtellt werden. Das Sultanat Marokko erftredt fid) gegenwärtig, da 
der Staat des Sidi Hedſcham im Südweſten, nörblih von Tiris, wenigſtens dem 
Namen nad dazu gehört, vom 279 bis 36% nördl. Br. und vom 12° weſtl. Länge 
von Greenw. bis 4° öftl. Länge von Greenw. und wird bon Petermann zu 
12,210 D.:M. Flächeninhalt berechnet, von denen 6930 Q.-M. auf bie tributs 
zahlenden Gebiete und 5280 DM. auf die mehr ober weniger unabhängigen Land- 
ftriche fommen. Vergl. Richardſon, Travels in Marocco, Lond. 1860, 2 Bde, 
Godard, Description et histoire de Maroc, Par. 1860, 2 Bde.; v. Bäumen, Nach 
Marokko, Reife: und Kriegsmemoiren, Berl. 1861; Heinr. v. Maltzahn, Drei Jahre 
im Norbweiten von Afrifa, Reifen in Algerien und Maroffo, Leipz. 1863, 4 Bde.; 
Vivien de Saint:Martin, Le Nord de l’Afrique dans l’antiquite grecque et romaine, 
Paris 1863. 


13. Algerien. 


Diefe franzöfifche Colonie hat neuerdings ihre Grenzen nad Süden zu weſentlich 
erweitert und wird ihrem Flächengehalt nad auf 12,150 D,-M. gefhägt. Die Örenzen 
erftreden fich gegenwärtig meit im bie Wüfte hinein; im Weften geht die Grenzline 
nad einem 1845 mit Maroflo abgeſchloſſenen Vertrag von der Mündung bes Kis 
(öftlih vom Fluſſe Muluja) füböftlih über den Diebel Udjda, das Tlemjengebirge 
und den Djebel Sidi-el-Ubd, durch den Schott=el-Gharbi nad) dem Djebel Kſan und 
wendet fi von da nach Süden über die Region der Sanbdünen nad ber Landſchaft 
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Gurara an der Grenze von QTuat; im Süben fällt fie mit 30° nörbl. Br. zufammen 
und reicht ſüdöſtlich bis an die Mauern der Stadt Ghabames; von da zieht fich die 
Oſtgrenze zuerft gegen Tripoli in norböftlidder Richtung bis zu dem Punkte, wo Algier, 
Tripoli und Tunis zufammenftoßen, dann gegen Tunis anfangs in nordweſtlicher 
Richtung bis zum See Gharnis, den fie durchichneibet, und zulegt nordwärts bis zum 
Meere, welches fie der Heinen Inſel Tabarka gegenüber erreicht. Die Volkszählung 
vom 31. December 1861 ergab 592,745 Bewohner für das Civilterritorium (db. i. ber 
eigentliche Golonifationsbezirf), außerhalb deſſen En 2,400,000 Seelen unter ber 
Herrichaft der Bureaux arabes ftehen, fo daß die Gejammtbevölferung Algeriend etwa 
3 Mil. Seelen beträgt; unter biefen befanden fit im Jahre 1864: 213,000 Euro« 
päer; und ber Effectivbeftand der Armee wurde in demjelben Jahre zu 62,407 Mann 
mit 14,323 Pferden angegeben. Bon einheimifchen Stämmen find die der Schaanba 
und ber Beni M’fab ſchon oben ©. 837 ff. genannt worden; öftlih von ihnen ziehen 
die Torud, meftlih die Stämme von Yagub Serär und Ulad-Sidi-Scheih umher. 
Die Beni-Menaffer bewohnen den meftlihen Theil der Ebene Mtiga (mweftlih von 
Blidah) und das Gebirge, welches diefelbe ſüdweſtlich begrenzt; in ihrem Gebiete liegt 
zwiſchen dem KHallulafee und dem Meere das Kobr:er-Rumia genannte Grabmal ber 
königlichen Yamilie von Numidien, welches nebt einem ähnlichen, Medgaſſen genannten 
Dentmale in der Provinz Conftantine der einzige Überreft numidiſcher Baufunft in 
Algerien ift. Die Berber der Djerdjera (an dem gleichnamigen Gebirge öftlih von 
der Stabt Algier am Meere) oder Kabylen (eigentlich K’bail, d. i. Leute eines Bundes), 
von den Arabern Igauauen oder Suaua (db. i. Söhne des Aua) genannt, hat man 
erft neuerdings nad ihrer nur nah hartnädigem Widerſtande bollgogenen Unter: 
werfung (1857) genauer kennen gelernt; fie bilden eine Völferfhaft von etwa 
435,000 Geelen, die in bemofratiich:republifanifchen Gemeindeweſen zufammenleben 
und 2800 Dörfer beivohnen; fie find tüdhtige Aderbauer. In Algerien ift in ber 
legten Zeit von der Regierung Bielfältiges gethan worden, was zur gedeihlichen Fort» 
entwickelung der Golonie beitragen wird; fo beſonders in ber Regulirung des Grund» 
befiges, in Berbeflerung der Bobenverhältniffe durch Entwäflerung oder Zuführung 
von Waffer, in Anlegung von Eifenbahnen, Landftragen, Telegraphen, Leuchtthürmen, 
Brunnen ꝛc. Unter anderm murben in biefer Beziehung fogenannte Gantonne= 
ments eingeführt, d. h. beftimmte, vermeſſene Bezirke, melde ben einzelnen Araber: 
ftämmen angewiefen wurden, bie biöher weit größere Territorien inne hatten unb 
durchzogen, als ihre wirklichen Bebürfnifje erbeifchten. Und durch einen Senatusconfult 
vom Jahre 1863 erhielt die DOrganifation des Grundeigenthums in Algerien eine ganz 
neue Baſis, modurd die Gonftituirung eines individuellen Eigenthums beziwedt wird. 
Bis dahin war nämlich das Grundeigenthum in drei Kategorien getheilt, von denen 
die erfte (Arch) das Gejammteigenthbum eines Stammes repräfentirte ; die zweite (Melf) 
das Privateigenthbum bezeichnete, und die dritte (Beylid) die Domänen des Staats 
umfaßte. Die zur Kategorie Arch gehörenden Grundftüde waren weder durch Erbichaft, 
nod durch Kauf veräußerlich, konnten mithin auch nie zerftüdelt werben; nun follten 
die Rechte der Bodeninhaber an benfelben volljtändig anerfannt und übertragbar 
gemadt werden. Einer Commiffion wurde daher aufgetragen den Grund und Boden 
der Kategorie Arch unter die Individuen, die ihn bisher gemeinichaftlich beſeſſen hattenn 
zu vertheilen und fo ein individuelles Eigentbum zu fchaffen; und die Staatsbomänem 
follten verfauft werben. Große Mühe gibt fich die Regierung -. Araber zum 
Aderbau zu vermögen; im Jahre 1861 waren 2,040,000 Heltaren Land mit Getreide 
befäet;, der Anbau des Weins und der Baumwolle nehmen zu; Tabaf, deſſen Eultur 
erft 1851 begonnen hat, wird in beträchtlicher Menge ausgeführt, desgleichen Frifche 
Gemüfe während der Wintermonate; bei Beligane wird Zuderrohr gebaut, und die 
Blätter und Wurzelfafern der Zivergpalme (Chamaerops humilis) zur Papierfabrifation, 
zu Tapezierarbeiten und zu Geweben benugt. Seit 1862 befteht eine Gefellichaft zum 
Aufſchwung des Baumwollenbau's und zur Betreibung der Korallenfiſcherei. Bei ber 
Antvejenheit des Kaiſers Napoleon in Algerien im Mai 1865 wurde von Verbefferungen 
geſprochen, welche dieſe Golonie befonders durch die Unternehmungen von Privatgejell- 
Pierev’# Jahrbüger. L 54 
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ſchaften (hauptſächlich die Compagnie generale in Paris) erfahren follte. Diefe Unter 
nehmungen follen der Hauptjache nad in Entwäſſerungs- und Beriefelungsanlagen 
beſtehen; denn in Algerien befinden ſich ausgedehnte verfumpfte Landſtriche, ſowie 
Flüfje, welche während des Winters durch die Menge ihrer reißenden Wafjer viel Unbeil 
anrichten und während des Sommers ganz austrodnen. Die Sümpfe jollen aus: 

getrodnet und der Überfluß an Waſſer während des Winters durch Fünftlihe Anlagen 

für den Sommer rejerbirt werden. Sp wurden ſchon 1863 die Arbeiten zur Troden- 

legung ber Sümpfe von Chaiba begonnen; die Austrodnung der Sümpfe in ber 

Umgegend von Bufarif warb durch ein Decret von 1862 angeordnet, aber das Unter: 

nehmen fchreitet wegen Mangel3 an ausreichenden Geldmitteln nur langjam fort. Die 

Provinz Dran bat ebenfalld zahlreiche Sümpfe, deren Austrodnung projectirt ift; 

endlih wird die Entfumpfung der meiten Ebene von Dum-Thabul in der Provinz 

Conftantine aus Rüdfichten für die öffentliche Geſundheit erforderlich, denn nur dadurch 

glaubt man der dur die Sumpffieber berbeigeführten Entvölferung dieſes Landes 

entgegentwirfen zu können. Die Bewäflerungsanlagen, die mit den vorgenannten 

Arbeiten Hand in Hand gehen, find zur Enttwidelung der beiden gewinnreichſten Eultur- 

zweige, des der Baumwolle und des Tabak, nöthig; e8 werben demnad große Refer- 
boirs angelegt am Sig, dem Gabra, Hamig, bei dem See Fetzara 2c. Außerdem find 
weite Streden Landes durch Erbohren von Artefiihen Brunnen der Bodencultur 
gewonnen worden; folder Brunnen find feit 1856 mehr ala 50 geöffnet worden, 
bauptjächlich im öftlichen Theile der algerifchen Sahara, mie im Wadi Melah ſüdlich 
von Bufada, in den Dafen Ziban nördlich vom Melrir- (Melgbigh:) ſumpf, Wadi Righ 
(zu Mraief, Tamerna, Temaffin) ſüdweſtlich von diefem Sumpffee, Wadi Suf füdöftlich 
von demſelben, Tamelhat, Sidi Rached, zu Um Thiun, Chegga ꝛc. Bon angelegten 
neuen Verkehrswegen verdient bejonders die neuerdings vollendete Straße von Phi: 

lippeville über Conftantine nad Batna genannt zu werben; von Algier nad Blidah 
führt eine Eifenbahn und andere find in Angriff genommen; regelmäßige Padetboot: 
fahrten find zwifchen Marfeille und Philippeville eingerichtet worden, und unterſeeiſche 
Telegraphen liegen von Marfeille nad Algier und von Marfala (auf Sicilien) nad) 
La Galle (feit 1865). Leuchtthürme wurden erbaut zu Moftaganem 1859, zu Dran 
1860, zu Scherfchel und Arzem 1861, zu La Calle, im Golf von Stora bei Kollo und 
auf Cap el-Djerda 1862. Auch der Handel ift im Steigen begriffen: 1861 betrug 

ber Werth der Ausfuhr 131/, Mill. Thlr. (1845: 2%, Mill. Thlr.) und der Einfuhr 
31 Mil. — Die Stadt Algier hatte 1863: 58,059 Einw. (bie eigentliche Stadt 
47,710, die übrigen in den Vorſtädten und beiliegenden Dörfern), davon 39,356 Euro: 
päer und 18,703 Eingeborne, unter lebteren die Hälfte Juden; es ift eine Bant 
gegründet und eine protejtantifche Kirche erbaut worden. Unweit Algier auf der Höhe 
liegt Muſtapha Paſcha mit Landhäufern, Militäretabliffements und 4500 Einiv. 
Bufarik (Buffarik) hat römische Bäder und 1500 Einw. Blidah, wohin von Algier 
eine Eifenbahn führt, ift Sit der Militärbivifion von Algier, hat jchöne Kirchen, mehre 
Mofcheen, anfehnliche Häufer und treibt Handel mit Mefferfchmiedewaaren; 8600 Einw.; 
durch das Erbbeben vom 4. Januar 1867 wurden die umliegenden Dörfer Chiffa, 
El-Affrun, El-Ain, Ben-Rasmi und Muzaia faft vollftändig zerftört. Mebeah, Stadt 
mit Weinbergen, antiker Wafjerleitung, 6750 Einw.; nordweftlih davon liegen vie 
Eifengruben von Muzaia. Dellys an der Küfte öftlid) von Algier, hat einen Leucht- 
thurm, treffliche Weinberge und ift der Hauptmarftplaß für die Kabylen, 2800 Einw. 
Gelma (Djelma) in der Provinz Conftantine am Web Sebufe mit 2000 Einm., ift 
das römische Calama; in der Nähe liegen die Warmbäder Hamam-Meskutin (d. h. 
Bäder des Teufels, des Verfluchten) rings von reicher Vegetation umgeben in einer 
pittoreöt wilden Lage, man findet dort höchſt fonderbare Grotten von Kalkſtalaktiten 
‚gebildet, welche die heißen Quellen abgelagert haben. Die Temperatur der Quellen 
überfteigt 80° F.; ihre Beftanbtheile find Kalt, Soda, Magnefia und Arſenik, fie 
dienen beſonders gegen rheumatifche Leiden, Gicht, Nervenſchmerzen ꝛc. Die Bade— 
etablifjement3 beftanden Anfangs aus einem einfachen Militärhofpitale, welches indeß 
allmälig eine Ausdehnung gewann, die ihm verftattete Kranke aus allen Klaffen bequem 
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aufzunehmen; dieſes Etablifjement befindet fich in der Mitte eines ausgedehnten Parles, 
von welchem ein Theil zum Feldbau benugt wird und einen reihlichen Ertrag liefert. 
Das Land ringsum ift reich an Wild. Hamam-Meskutin ift mit Gelma durch eine 
Straße verbunden, von meldem legten Drte eine Landftraße nad dem Hafen von 
Bona führt. Sul-Harras füböftlih von Philippeville, war früher ein einfacher 
Militärpoften, ift erft feit 1856 von einzelnen Coloniften befiedelt worden und hatte 
1858 ſchon 171 Häufer mit 1228 Einw. Batna, nörblid am Auresgebirge gelegen, 
ift Hauptort der dritten militäriſchen Subbivifion der Provinz Conftantine und bes 
gleichnamigen Kreifes, hat 1800 Einw. und entitand aus einem 1844 bier begründeten 
Soldatenlager. Südöſtlich davon liegt auf den Trümmern von Lambäfa, der alten 
Hauptftabt der numidiſchen Könige mit den Ruinen eines Gircus, Tempel ꝛc, der Ort 
Zambefa, eine Strafcolonie mit Zellengefängnig. El-Kantara ift eine ſchon von 
den Römern erbaute Brüde in der Provinz Conftantine, melde über den Fluß Kantara, 
ber tveiter abwärts Wed Bisfra genannt wird und mit dem Web Djedi in den Mel 
ghighſumpf verläuft, an derjenigen Stelle führt, wo der Fluß in einer engen Schludt das 
Auresgebirge durchbricht: über fie führt die Heerftraße von Gonftantine nad Biskra; 
jenſeits der Brüde liegt die dattelreiche Dafe El-Kantara mit dem gleichnamigen Fleden 
mit 2000 Einw. Sübdlih von dem Sumpfjee Melghigh erftreden ſich einander parallel 
nad Süden die beiden Dafengruppen Wadi Suf und Wadi Righ. Das Wadi Suf 
(Sfuf) Hat zum Hauptort El-Wab (Med, f. Univerfaller. Bd. 19, ©. 888); andere 
Städte in ihm find: El-Gemar mit 450 Häufern, mehrern Mofcheen und Kapellen; 
Hauptbeihäftigung ter Einw. ift Handel und Dattelbau; Tagbzut, wo viele Juden 
wohnen, welche theild Handel treiben, theils Golb- und Silberarbeiter und Blechichmiebe 
find, letztere ziehen in den verſchiedenen Stäbten ber Sahara umher, um ihr Hand- 
werk zu treiben; Sgum (Zgom) jchön gelegen in einem Wald von Palmengärten am 
Fuße von terrafjenförmig ziemlich hoch fich erhebenden Sanbbergen, mit 430 Häufern, 
2 Mofcheen und verichiedenen Kapellen, bildet ein nicht unmwichtiges Hanbelscentrum. 
Das Wadi Righ (Rir), in welchem neuerdings zahlreiche Artefifhe Brunnen erbohrt 
worden find, hat zum Hauptort die wichtige Handelsſtadt Tuggurt mit 2000 Einw.; 
in der Nähe liegt Temaſſin mit Wollen= und Seidenweberei, Handel und 3800 Einw. 
In der Provinz Dran liegt landeinwärts von Moftaganem an einem Nebenfluß des 
Scheliff Religane (Relifan), ein neuangelegter großer Gentralpunft für Coloniften. 
— Bergl. Aucapitaine, Les confins militaires de la Grand Kabylie sous la domi- 
nation Turque, Paris 1857; Daumas, Moeurs et coutumes de l’Algerie, ebd. 1858; 
Davies, Algiers in 1857, Lond. 1858; Bérard, Indicateur general de l’Algerie, de- 
scription geographique et statistique de toutes les localit6s comprises dans les trois 
provinces, 2. Ausg., Algier 1858; Mac Carthy, Geographie physique, dconomique et 
politique de l’Algerie, ebd. 1858; Schramm, Neue Briefe aus Algerien, Brandenb. 1858; 
Blafesley, Four months in Algeria, Cambridge 1859; Walmsley, Sketches of Algeria 
during the Kabyle war, Lond. 1859; Cave, The French in Africa, ebd. 1859; Bargeès, 
Tlemcen, ancienne capitale du royaume de ce nom, Paris 1859; Haller, Ein Aus: 
flug nad Algier im Jahre 1857, Solothurn 1860; de Baudicour, Histoire de la 
colonisation de l’Algerie, Paris 1860; Devaur, Les Kebailes du Djerdjera, Mar- 
feile 1860; Gaftineau, Les femmes et les moeurs de l’Algerie, Brüfjel 1861; 
Crawford, Through Algeria, Zond. 1862; Hirſch, Reife in das Innere von Algerien 
durch die Kabylie und Sahara, Berl. 1862; Etat actuel de l’Algerie, Algier 1862; 
Duvernoiß, L’Algerie pittoresque, Paris 1863; Vian, L’Algerie contemporaine, 
ebd, 1863; 9. dv. Malgan, Drei Jahre im Nordweſten von Afrika, Leipzig 1863, 
4 Bände, Ormsby, Autumn rambles in North Africa, Lond. 1864; Aucapitaine, 
Les Kabyles et la oolonisation de l’Algerie, Paris 1864. 


14. TZunefien. 


Petermann berechnet die Größe dieſes Landes zu 2150 D.-M., die Angaben über 
bie Einwohnerzahl fünnen bei dem Mangel an Bolközählungen nicht genügend fein 
54* 
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und ſchwanken zwiſchen 600,000, 800,000 und 3 Mil. Im Yahre 1862 wurde bie 
alte Wafjerleitung Carthago's bergeftellt, durch welche die Hauptftabt Tunis mit Waller 
von dem Djebel Djungar und Saghuan verforgt wird. In der Hafenftadt Suſa 
mündet der unterfeeijche Telegraph, weldher von Malta kommt, und geht von da weiter 
eineötbeils nach Tripoli und Alerandrien, anderntheils über Tunis nad Kef, wo fich 
die Leitung den algeriſchen Linien anſchließt; aud wurde 1862 die Verbindung von 
Suſa mit den tunefiichen Handelsplägen Monaftir, Mahadia und Sfaks hergeftellt. — 
Bei Thugga, einer füdweftlih von Tunis bei dem Dorfe Dugga in Trümmern 
liegenden alten punifchen Stadt, ift eine bilingue Inſchrift (altphöniziſch und libyſch) 
aufgeiunden worden, aus welcher man mit Hülfe bes befannten Phönizifchen das bisher 
unbefannte Libyfche entziffern zu können hofft. Die Wüftenlandfhait Neffaun erftredt 
fih öftlih vom Schott Kebir gegen das Meer bin, hat zahlreiche Dafen mit reich: 
bewäljertem Boden, aber ungefundem und fieberreihem Klima; fie wird von dem 
Araberftamme der Ulad Jagub betvohnt, welche Ader und Rinderheerden befigen, aber 
auch gefürdhtete Räuber find; die blühendite Stadt diefer Landſchaft, Kebilli, war 
1857 von dem Bey zerftört worden, weil fie fich dem Rebellen Rhoma von Tripoli 
ergeben hatte, erhebt ſich indeß jet wieder aus ben Trümmern. ſtlich davon und 
eine halbe Tagereife von Gabes entfernt liegt die Dafe El-Hamma, melde von ben 
Aarad bewohnt wird und Thermalquellen mit gut erhaltenen römifchen Bädern bat, 
melde noch jet benugt merben. Die ſüdöſtlich den Golf von Gabes begrenzende 
Inſel Djerba (Djerbi) ift 19 D.-M. groß, aber nur fpärlih von Arabern bewohnt; 
fie bat herrliche Dattelwälder und führt Dattelbranntwein, DI, feine Wolle zc. aus; 
bier 1561 Niederlage des Herzogs von Medina Sivonia. Vergl. Finotti, La reggenza 
di Tunisi, Malta 1856; Daumas, Quatre ans & Tunis, Algier 1857; Guerin, Voyage 
archdologique dans la regence de Tunis en 1860, Paris 1862, 2 Bde.; Davis, 
Ruined eities with in Numidian and Carthaginian territories, Lond. 1862 (eutſch 
u. d. T. Karthago und feine Überrefte zr., Leipz. 1863). 


15. Tripoli. 


Duveyrier kam auf feinen Forfhungsreifen in der Sahara 1860 von Tripoli 
nah Ghadames über das Gebirge Nefufa, melches in dem von ihm bereiften Theile 
vor ihm noch von feinem Europäer bejucht worden war. Der DiebelNefüja bildet 
die gute Hälfte des Tripolitanifchen Djebel (Diebel Ghurian) oder derjenigen Bergfette, 
welche fi parallel mit den Geftaden ber Kleinen Syrte im Innern des Landes von 
ben Ruinen der Leptis magna im Dften von Tripoli bis in die Nähe von Gabes 
im füblichen Tunefien erftredt. Die Berge fteigen aus ber Ebene der Djefära in 
zerrifjenen Abhängen fchroff zu einer mittleren Höhe von etwa 1500 Fuß empor und 
bilden den Rand eines ungeheuern Plateau's, welches unmerklich abfallend ſich bis 
nah Ghadames binzieht. Oben auf dem nördlichen Rand des Plateau’s find zuerft 
weite Grasfteppen, welche nach Südweſten zu in eine öbe, gänzlich vegetationslofe Wüſte 
voll Steingeröll und Kalkbänke übergehen; in den Thälern bes anfteigenden Gebirges im 
Norden und auf dem Scheitel der Höhenlinie finden ſich dagegen Fruchtfelder und Pflan— 
zungen von Dliven=, Feigen und Dattelbäumen und machen den Diebel Nefufa zu einem 
der wichtigften Punkte der Production im Pande. Das Gebirge war früher ftärfer be= 
bölfert al jeßt, mo es nur 64 Ortſchaften zählt mit etwa 47,000 Einw. (Berbern und 
Arabern); es zerfällt jekt in die beiden Müdirate von Fafjäto (Dejado) und Nalut. 

Rückſichtlich des Handelsverkehrs zwiſchen Tripoli und dem Sudan ift neuerdings 
zum Theil eine große DVeränberung eingetreten, indem feit dem Verbot der Sklaven⸗ 
ausfuhr aus den Häfen Tripoli, Bengafi 2c. von Eeiten der türkiſchen Regierung 
(März 1857) der birecte Handel zwifchen Bengafi und Wadai, welcher bis dahin in 
großer Blüthe ftand und noch 1855 jo bedeutend war, daß im December dieſes Jahres 
eine Wadailaraiwane nad Bengafi mit mehr als 3500 Sklaven fam, aufgehört hat. 
Die Karawanenzüge haben feit diejer Zeit ganz andere Richtungen angenommen. Nach 
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ben Berichten bed englifchen Conſuls in Tripoli beivegen ſich die großen Karawanen 
von Bornu, Hauffa und andern Theilen Nigritiend, welche früher über Murſuk und 
Ghadames nad Tripoli und Tunis und von Murfuf über Udjila nad) Bengafi und 
Ägypten gingen, jet concentriſch nad Ghat im Gebiet der Tuareg, gehen von da 
nad Inſalah in Tuat und betreten fchließlich bei Metlili oder bei Wargla algerifches 
Gebiet. Zwiſchen Ghat und der Südgrenze Algeriens ift gegenwärtig ein beveutender 
Handel in voller Thätigkeit, fowohl mit SHaven, als mit verfchiedenen Induſtrie- und 
Bodenprobucten Gentralafrila’3, die Franfreih auf 15 Jahre von allem Zoll befreit 
bat, um den ganzen Handel des Innern nad) feiner Grenze zu ziehen. Überdies war 
ſchon feit 1855 der Verkehr zmwifchen Tripoli und Wadai auf der Strafe von Bengafi 
über Udjila und Kebabo nah Wara aus dem Grunde unterbrochen morben, weil 
einige maltefiiche Kaufleute eine Karawane des Königs von Wadai geplündert und 
biefer jedem Chriften, der in feine Gewalt fiele, den Tod gejchivoren hatte. Daher 
verfuchte auch Morig v. Beurmann, ein Theilnehmer der Deutfchen Erpedition nad 
Innerafrifa (j. oben S. 763) vergeblih auf diefem letzteren Wege nad Wadai vor: 
zubringen. Begleiten wir dieſen Reifenden auf feinen Zügen in Tripoli und jeiner 
Erpebition von Murſuk nad dem Sudan, wenn auch dieje legtere die Grenzen Tripoli’s 
und Feſſan's überjchreitet. Die Stadt Bengafi (Ben-Ghazi), von wo Beurmann 
feine Tour auf afrifanishem Boden begann, ift auf einer Sanddüne erbaut, welche 
von dem feiten Lande durch eine Sebcha (See) getrennt wird; die Häufer, alle weiß 
angeftrihen, find von Stein gebaut, aber nur die der Reichen haben Fenſter; bie 
Straßen find gerade und reinlih, da fie mit loſem Dünenjande bebedt find; das 
Gaftell liegt auf der Spige der Landzunge, mweldhe den Hafen vom Meere trennt, und 
ift ein großes vierediges Gebäube mit vier runden Thürmen; in ihm wohnt der Kai: 
makam und befindet fi) die Kaferne für die 500 Mann betragende Bejagung; unweit 
davon liegt die Telegraphenjtation und das große Franziskanerflofter mit der katho— 
lijchen Kirche. Die Bazars find wohl verjehen, aber der Handel liegt barnieder. Die 
auf ungefähr 7000 an Zahl ſich belaufenden Einwohner leben größtentheils vom 
Aderbau; Getreide und Schlachtvieh werden ausgeführt. England, Italien und Frank— 
reich haben Hier Conſuln. Das Klima ift gefund; der Hafen veriandet immer mehr 
und mehr und ift nur noch kleinen Schiffen zugänglid. Bier Stunden öftlih von 
der Stabt liegen an einer, jetzt Kasr Satira genannten Stelle Ruinen, unter andern 
die eined Amphitheater, welche wahricheinlih von dem alten Habrianopolis ber: 
rühren. Ebenſo ift der dahinter beginnende Höhenzug ganz mit Ruinen bededt. Am 
13. Februar 1862 trat Beurmann von bier feine Reife nad Udjila an. Auf die 
an das Meer ftoßende Ebene folgt ein fteiniges Plateau mit vielen Ruinen, unter 
andern denen des alten Ampalaontes mit tiefen in bie Felſen gehauenen Brunnen; 
die ebenen Striche find fruchtbar und werden bebaut oder abgemweidet. Es folgte ein 
welliges Terrain mit Tiefigem Boden, der nur mit Büſchelgras bewachſen ift; und 
nachdem das Wadi⸗el-Fareg gefreuzt war, traten fie in die Wüfte, die bier eine un— 
ermeßliche Sandebene (Serir) darbietet, und erreichten nach zwei Tagemärjchen die Daſe 
Udjila (Audjila). Oſtlich vom diefer liegt die Dafe Djalo (Djallu), bewohnt von den 
Madjabra. Da dem Reifenden in Udjila ein directes Vordringen nah Wadai von 
allen Seiten ernſtlich miberrathen wurde, fo brach er am 5. März nah Murſuk auf. 
Der Weg führte durch etliche Kleine, unbewohnte Dafen weſtlich nad) der Stadt Marade, 
die nur zur Zeit der Dattelernte betvohnt ift, dann ein Plateau hinauf, über ein von 
hohen Kaltbänfen durchſchnittenes Terrain und über mehre Höhenzüge (Defaki, Magrun) 
in das Wadi Gattar. An diefes Thal fchliegt fich ein feljenreiches, labyrinthiſches 
Gebirge. Am 16. März erreichten fie Tirfa, ein zur Dafe Sella (Zala) gehöriges 
Dorf. Die Dafengruppe von Sella beftebt aus drei, je 2 Stunden langen Inſeln 
(Sella mit 500 Einw., Tirfa mit 300 Einw, und dem unbewohnten Tlifjem); die 
Einwohner gehören zum Stamme ber Woled Harres, bauen Datteln und‘ Getreide und 
zahlen an den Paſcha von Feſſan eine Abgabe. Die Stadt Sella jelbit liegt auf einem 
Heinen Tafelberge und iſt eng und winklig gebaut. Im Weiterziehen wurde das niebrige 
Hügelland des Harutſch paffirt und über eine Serir Fughaa in einem bon jteilen 
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Kalkſteinwänden umfchlofienen Beden, mit ungefähr 400 Ein. vom Stamme der Woleb 
Saivän erreicht; ſodann über fandiges und fteiniges Gebiet die Dafe Temiffa mit ber: 
fallenen Häufern, aber guter Garten= und Feldcultur, welche Feigen, Granatäpfel und Ne: 
Ionen liefert. Von bier gelangte der Reifende über die Stabt Suila GBeled-el-Scherif, 
d. i. Stadt der Gelehrten, und burch battelreiche Gegend über das Torf Omſeguin 
am 15. April 1862 nah Murfuf. Eine große, breite Straße, in welcher fih auch 
das engliihe Confulatsgebäube und ber Bazar befindet, durchſchneidet die Stadt von 
Dften nad) Weiten und wird an ihrem Weſtende durch eine Kajerne begrenzt, melde 
aud die Wohnung des Paſcha's enthält; die übrigen Straßen find eng und wintlig, 
eine Mauer umgibt die Stabt. Murfuf hat 3350 Ein. und ift ein bebeutendes Handels⸗ 
centrum, der jährliche Waarenumfaß repräfentirt einen Werth von 150,000 Thlen., von 
welchen der größte Theil auf den Sklavenhandel fommt. Bon hier unternahm Beurmann 
einen Ausflug nach dem nörblic) gelegenen, vorher noch von feinem Europäer befuchten Wadi 
Scherki (b. i. Dftthal) ; dafjelbe wird im Süden von fchroffen Felswänden begrenzt, hat 
reichliche Pflanzungen und zum Hauptort Bintebey, den Sig eines Mudirs. Weſtlich vom 
Wadi Scherki liegt das Wadi Garbi (db. i. Weftthal), beide zufammen bilden einen 
Dafenftrich, welcher durch eine 19 Tagereijen breite Sandmwüfte von dem nörblich gelegenen 
Wadi Schati getrennt tft. Seine weitere Abficht, von Murfuf, wohin er am 2. Mai zurüd: 
gefehrt war, nad) Tibefti und Wabjanga zu reifen, mußte er wegen der Unficherheit des 
Landes, herbeigeführt buch die Einfälle der Tuareg, aufgeben. Er kam nur in bie 
Stadt Gatron, 3 Tagereifen füböftlih von Murful, und bejuchte die Dnfengruppe 
Mau, tele man über die Stäbte Tragen (mit den Gräbern der alten Bornuftatt- 
halter) und Terbu in 8 Tagereifen in berjelben Richtung von Murſuk erreicht, fie war 
bis 1841 im Beſitz der Tebu, ift aber feitvem bon den Gaſi (d. i. Räubern) genom- 
men; in einer ber Inſeln wird Schwefel gefunden. Nach Murſuk zurückgekehrt, ſchloß 
fih Beurmann einer Karawane an, welche am 22. Juni nach Bornu abging. Er 
verließ im der Folge die große Bornuftraße, um die bisher von feinem Europäer 
betretene Dafe Djebado (Djabo) weſtlich von der Straße und an ber Weſtgrenze dee 
Tebugebietes zu befuchen. Zwiſchen ihr und Bilma, wo die große Strafe wieder 
erreicht twirb, entdedte er Brauneifenftein in folder Mächtigkeit, daß er Felsmaſſen 
von 380—100 Fuß Höhe, alfo wahre Eifenberge bildet. Daſſelbe maſſenhafte Vor- 
fommen dieſes Metalle, dad von den Tuareg benutzt wird, traf er auch ſüdlich von 
Bilma bei Musfatenu. Auf der großen Karawanenſtraße begegnete er am 12. Auguſt 
dem frühern Diener Eduard Vogels Mohamed ben Sliman, welcher zuverläſſige Nach— 
richten über den Tod Bogel’3 gegeben hat (f. oben S. 763). Vom nördlichen Ufer 
des Tſadſee's, welches er Enbe Auguſt erreichte, wollte er fofort ojtwärts nach Wadai 
vorbringen, allein da ſich feine Diener dagegen mweigerten, jo mußte er nad) Kulaua, 
der Hauptftabt von Bornu, gehen. Da die beiden Reiche Bornu und Wadai gerade 
damals auf freundſchaftlichem Fuße ftanden, jo ſchien die Zeit zu einer Reife nach 
Wadai günftig zu fein; aber der Scheih von Bornu verbot dem Neifenden die Abreilt, 
da die Wege nördlich durch Kanem wegen Unſicherheit durch Räuberbanden und ſüdlich 
um ben Tſadſee wegen Überſchwemmungen nicht zu paffiren fein. Um die Zeit nicht 
ungenügt borübergehen zu laflen, unternahm Beurmann eine Reiſe nad Jaloba in 
der Provinz Bautſchi im Reiche Sofoto, von welcher er am 13. December wieder in 
Rakaua eintraf. Krank trat er am 26. December jeine Reife nach Wadai an, wurde 
aber fhon nad zwei Tagemärfchen von feinen Dienern beraubt und verlafien und 
lehrte nad Kalaua zurüd. Abermals aufgebrochen wurde er im Februar 1863 bei 
Mao in der erften Provinz von Wadai auf Befehl des dortigen Gouverneurs getdbtet 
— Über Tripoli vergl. Tefta, Notice statistique et commerciale sur la regener de 
Tripoli de Barbarie, Haag 1856, W. Heine, Eine Sommerreife nad) Tripoli, Berl. 1560. 


16. Die afrikaniſchen Inſeln. 


Auf Madeira rief die neuerdings gegründete Ackerbaugeſellſchaft (Sociedade 
agricole) zu Funchal die erfte Snduftrienusftellung der Inſel ins Yeben (20. Apr 








III. Afrita: 15. Tripoli. 16. Die afrifanifhen Infeln. 847 


1861), welche ſich befonders dadurch auszeichnete, daß fie den Beweis für eine bor- 
geichrittene Verbeſſerung der Pflanzencultur auf der Inſel lieferte. Durch künſtliche 
Bewäſſerung hat man die Maiscultur zum größten Aufſchwung gebracht, der Anbau 
des Zuderrohrs, das freilich größtentheild nur zur Branntweinbereitung verbraucht 
wird, ift gehoben und ver des Flachſes breitet fi) mehr und mehr aus; doch würde 
der nefammte Landbau bei größerem Fleiß und mehr Sorgfalt weit höhere Refultate 
erzielen und größere Fortfchritte maden. Die Induſtrie hatte aufzuweiſen Fabrılate 
von Zuder, Syrup, Branntwein, Leinwand, Strohhüten, ferner Spiten, Stidereien, 
Holzſchnitzereien, Arbeiten in Draht, Wade, Stroh x. Durch die jährlich wieber- 
fehrende Traubenkrankheit ift der Weinertrag in fortwährendem Sinken begriffen. 
Bergl. Hochitetter, Madeira, Wien 1861; Hartung, Geologifche Beichreibung der Inſeln 
Madeira und Porto Santo, Leipz. 1864. 

Die Canarifhen Inſeln nehmen einen Flähengehalt von 131, D.:M. ein; 
aud auf ihnen ift in Folge der Traubenfrankheit der Weinbau feinem Untergang 
nahe; dagegen hat die Gewinnung bon Cochenille einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen. Bergl. Bolle, Die Canariſchen Inſeln (in der Zeitfchrift für allgemeine 
Erbfunde, Neue Folge Bd. X. ©. 1 ff.). 

Die Capverdiſchen Inſeln, 77,4 D.:M., hatten im Jahre 1863: 85,400 
Einw. Eine 1864 ausgebrocdhene große Hungersnoth fol zwei Dritttheile der Be— 
völferung hinweggerafft haben. 

Der höchſte Berg der Inſel Fernando Po im Meerbujen von Guinea, ber 
10,700 Fuß hohe Glarence Bil, wurde im April und December 1860 von dem Bo: 
tanifer Guſtav Mann erftiegen ; der höchfte Gipfel deſſelben wird von dem Rande bes 
40 Fuß tiefen Kraters gebildet. 

Auf St. Helena haben ſich neuerdings die Termiten eingeniftet und eine folche 
Verheerung angerichtet, daß in der Stadt Jamestown (4—500 Häufer mit 3000 Em.) 
menigftend die Hälfte der Häufer, die Kirche und andere öffentliche Gebäude durch 
Zernagen bes Holzwerkes von ihnen gänzlich zeritört worden find. Die Inſel zählt 
6860 Einw. Der Neifende Baftian fand in Longwood, dem Aufenthaltsort Napo- 
leon® I., das Gebäude, in welchem der Kaifer wohnte, in ſehr verfallenem Zuftande ; 
ed war von einem Pächter bewohnt und diente zugleih als Wirthshaus; das Sterbe- 
zimmer bes Kaiſers in der andern ftattliheren Wohnung, melde ihm die englifche 
Regierung gegen das Ende feines Aufenthalts erbauen ließ, diente zum Getreibereinigen 
und fein Schlafzimmer als Stall. 

Reunion (Bourbon) hat 178,200 Einw.; Hauptprobucte find Zuder, Reis, 
Gerealien, Kaffee und Gemwürznelfen. Der höchſte Berg der Inſel, Pik des Neiges, 
ift 10,869 engl. Fuß hoch. Der Vulkan von Bourbon (über 7500 Fuß body) wurde 
am 3. September 1863 bon Kerften erftiegen, er bat faft jährlich einen Ausbruch, der 
aber wenig Schaden bringt. Am 2. März 1863 wüthete ein heftiger Orkan auf der 
Inſel, der große Berheerungen anrichtete. St. Pierre ift eine kleine aufblühende 
Stadt an der Sübdfüfte der Inſel und an der Mündung des Abord, 1854 bis 1862 
wurde bier ein fünftlicher Hafen angelegt. Bergl. Azoͤma, Histoire de lile Bourbon 
depuis 1643 jusqu’ à 1848, Paris 1859; Maillard, Notes sur lile de la Reunion, 
ebd. 1863. 

Auf Mauritius erreichen die höchſten Berge nicht 3000 Fuß; der höchſte ber- 
felben, der Pieterbot von 2902 engl. Fuß Höhe, ift ebenſo berühmt als Landmarfe 
für die Schiffer als durd die Formation feines Gipfeld, welcher auf den nad allen 
Seiten ſchroff abftürzenden fpigen Kegelberg wie ein baraufgefegter Kopf oben breiter 
als unten ſich erhebt. Trog der großen Schwierigkeiten, welche die Erfteigung dieſes 
Kopfes darbietet, ift diefelbe doch ſchon mehre Male glüklich ausgeführt worden, neuer- 
dings im Juli 1858 von mehrern engliſchen Offizieren. Andere Berge. der Infel find: 
Black River Mountain (2902 Fuß hoch), The Pouce (2847 Fuß), Rempart Mount 
(2710 Fuß), Corps de Garde Mount (2525 Fuß), Savanne Mount (2479 Fuß), 
Central Pit (2067 Fuß) u. a. Die Einwohnerzahl wurde 1861 zu 313,462 Seelen 
angegeben; die Einfuhr betrug 2,700,000 Pfd. Sterl, die Ausfuhr 2,250,000 
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Pd. In bedeutender Zunahme, herbeigeführt durch die Anwendung von Guano, 
ift befonders die Zuderprobuction begriffen, 1860 lieferte biefelbe 150 Mill. Kilogramme, 
welde von 270 Siebereien verarbeitet wurden. Bei Mauritius liegt die Heine Inſel 
Gurieufe ober Zeprofeninfel, welche zur Unterbringung der Ausfägigen benutzt wird 
und ein Hofpital hat. Vergl. Anberfon, Deseriptive account of Mauritius, ©. Denis 
1858; Flemyng, Mauritius or the isle of France, Lond. 1863; Ryan, Mauritius 
and Madagascar, ebd. 1864. 

Madagascar. Der 1863 ermorbete König Nabama II. trat 1862 an bie 
Franzoſen die Bat Diego Suarez mit dem anliegenden Gebiet ab; biefelbe, von ben 
Eingebornen Mahazeba genannt, bei Kiepert Antombul, liegt füböftlih vom Cap Ambre, 
dem nörblichften Punkt der Inſel, in der Provinz Ankara und bildet einen der ſchönſten 
Häfen der Welt, mehre Flüffe, wie der Males Onghe Vareiles) und Caimand (Onghe 
Vouehes) münden in die Bai; die MWälber der Umgegend find reich an Schiffbauhol;. 
An der für die größten Schiffe paffirbaren Einfahrt Liegt die Heine Inſel Noſſi Volane, 
weiter nah dem Innern Roffi Langour. Das Innere der Bai beiteht aus fünf großen 
Rheden, nämlich von Norden ber angefangen: Douboueh-Varats (Bucht du Tonnerte), 
Douvoueh⸗Vatu⸗Futſchi Bai des Cailloux blance), Anfe du Bivouak, Nievrehafen, 
Douvoueh-Bafa (Franzoſenbai). Außer ber Diego Suarezbai erhielten die Franzoſen 
noch in der Nähe den Hafen Vohemar und die Bucht von Bavatube der Inſel Noffi 
Be gegenüber, mit reihen Steinfohlenfeldern. Im Jahre 1863 fendete die franzöfiiche 
Madagascar: Compagnie eine wiljenfchaftlihe Expedition nad Madagascar, um bieje 
Inſel in Bezug auf Aderbau, Bergbau und Hanbelsverhältniffe zu unterfuchen. Dal. 
Ellis, Three visits to Madagascar during the years 1853, 1854, 1856, Lond. 1858; 
Barbie de Bocage, Madagascar, possession frangaise depuis 1642, Par. 1859; Ida 
Pfeiffer, Reife nad Madascar, Wien 1861, 2 Bde; Lacaille, Connaissance de Ma- 
dagascar, Par. 1863; Dupre, Trois mois de sdjour à Madagascar, ebb. 1963; 
Sachot, Madagascar et les Madecasses, ebd. 1864; Ryan, Mauritius and Mada- 
gascar, Zond. 1864. Eine Beichreibung der Feierlichkeiten bei der Krönung Radama's II. 
fteht im Ausland 1863, ©. 277 f. 

Mayotta, am nörblichen Ausgang des Kanals von Mozambique, ift 21 See: 
meilen lang und 2—8 Meilen breit, eine Rhede befindet fih an der Chav-Spite, die 
durch einen Iſthmus mit der Inſel verbunden if. Auf der Heinen dazu gehörigen 
Inſel Daoudzi Tiegt das franzöfifhe Regierungsetabliffement mit den Feſtungswerken; 
die übrigen Heinen Inſeln heißen Pamanzi, Bouzi und Zambourou. 4900 Einw. 
Auf Mayotta, ſowie auf Noſſi Bé wird in neuefter Zeit Kaffee cultivirt. Auf dieſer 
legtern Inſel erhebt fich im mittlern Theile der Tand-Latfal zu 500 Meter Höhe und 
ift weſentlich vulkaniſch; an ihn fchließt fich füdlich der Berg Lucube von 600 Meter 
Höhe aus Granit, Gneiß, Glimmer und Thonfchiefer, und die nördliche Halbinfel 
Navetſch befteht aus Sandftein. Die Bevölferung betrug 1860: 14,860 Einw. 


Balborg, Befehung, 208. 
Nargau, Geſch. feit 2 3, 
Harbuus, Belegung, 208 
Mbabteb, —— 183. 
Ababdi, Boltet., 
abatab, Senn 5 f. 
Abai,- -luß, 7 
Abbeskuta, Stadt, 3%, 
Abb: —529 — Gıepiultam, 412 fi. 
Abdul: Medjid, Grogiultan, 412. 
Abefen, Heinr., ae 
Abeifinien, j. eh. 
Abo, Drtidaft, Fi. 
Abome, Stadt, 8%. 
Abu⸗Hammed, 'Dor, 725. 
Abu:Harras, Stadt, TR 7%. 735. 
—9* har Seiten, 73. * 
Abuſcheht, Beicgu 
Achard, —— * 
Accra, "Stadt, 877. 
Acta⸗, Bolt, 6. 
Aalia, Statt, 710. 
Adalbert, Yrinz von Baiern, 167. 
Aramana Provinz, 8. 
Adams, hart. Aranc., 388. 
Adde: Kamen, Land caft u. Dorf, 748. 
Aedemone mirabilis, Tu, 768. 
Aderbeidſchan, Landid., 680. 
Aderet, Daie, 883 
Abt, õ50l., 782. 
aiabo "Provinz, 749. 
Adlerberg, Blarimir, Graf, 529. 
Adoa (Adua), Stadt, 751. 
Adolf, Fürft v. Shaumburgskippe, IM. 
Abonaro, Iniel, 642 
Adranas, Sandıc., os. 
Adrehpartei, in Una, 80. 
Arictiidat, Bl, 
Arulis, Stadt u. Far. 137. 
Aörolitben, 596. 
Afar (Nier), ſ. v. w. Danafif. 
um Kara:biffar, Stadt, 709. 

ü a ‚Tzif.; Geſch. 1896-61, 


Afteb, Bad, 737. 
Agadır, Stadt, 835. 
Aglaia, Blanetoid, 0. 
Agong, Berg, 64. 
—— —— ey —X 
egypten, Pa ; Geld. 1856 
—G4, 448 4 


Aha ar Eanofig, 56 
ai un. &tat, 6 
Aller, Bad, ne 
Aln Mufa, Daie, 721, 
Alnod, Boltsft., 626 f. 
Anfebe, Kluß, TB fi. 
gebirg, 644. 
alu a, Stadt, 652 f. 
Ari nfel u. Budıt, 730. 
— Linguiſt.), In, 
Alfu, Stadt, 679. 
Alabama: An elegenheit, 209, 
Wfabat, anie, Ei. 
Nlaja, Stadt, 710. 
Alaman, Gebirg, SS. 
Alantifa, Berg, 523. 
Nlatau, Geb. u. Kreit, 608 f. 
Abel, Br IT 6yl. 


Nengifter. 


Mibafin, Stadt, 618, Antombuf, Bat, 


Albert, Berg, 817, Antoniades, Em. 
Alcod, Sir D., 626. Antwerpen, etc 310. 377. 378. 379, 
Alerander Jobann L., Fürft v. Mum., 326. | Anzoge, BI 
Nlerander Karageorgemitich, Rürft ron | Apenrade, beiegung, MI. 
Serbien, 419, Apielgebirg, 600. 
Mlerander, Bring v. Hefleu, W. Aringi, Voitoſt. 817. 
Alerander, Sir James „gosart, 3%. Apronpl, @rat, 72. 78 


Arabatzel: Meptunci, Dorf, 724. 
Araldjel, ab, 605 

Araliee, 681. 

Atang, Geb, = 

Ararat, Geb. 

Aratiner, StR 338. 

Arauan, Stadt, 336. 

ann öl. u, Saar, 708. 


Alerındra, Planetoid, 500 

Alerandromif, Golonte, 618. 

“Alfuren, Bolt, 647 f. 

Algeden, Sandid., = 

ai Ar u.Algıer 0. * 340 if. Geſch. 
ni 856, 210. 230 1. 236. 249. 444 f. 

— ufing, ea 569. 

Alt:ben: —— Rebell, 447. 


Alielt, Boltaft., tan 644. 

"lifon, Gbariet, 38. an us, Berg, 701. 

Allmene, Planetoid, 391. Argentiniiche enfürrratien, Geſch. Seit 
Almafy, a — 570. 856, 515 E 

Almur, Fl., Argun, #l., 


Alıynraid, east, 708 ft. 
Amadia, Stadt, 698. 
Amaſia, Stadt, 704. ariß vunen Bei, Di. 
Almaty, Bap, Alus u. Stadt, 006 i. | Artftardi, Rifot., 564. 
Almonte, Juan Rep., 503. Arizona, Territorium, 470. 
fe, Eroberung, An. Arkiko, Oriſch, 737 
Altyidbar, Geb et, 679. Armenien, 695. 

Nmasf'fa, Infel, 62. Arrians, Bolt, 673, 


ee Berti, 3. 
Artadne, Niteroit, SW. 


Amalie, Königin v. Griechenland, 404. | Niantere, Ortic., 89. 
Amari, Mih., 558. Aſchanti, Bolten, — 
Amatba, Bar, 716 f. Aſchira, "Bolteit., "SI6 f. 

Ambapich, Plan nze, 765. Aichonge, Beltekt., iz. 


Aſchyta, Bolkait., 69. 


Munbadiciee, 7 
Atyar, "Boitsft,, 


Ambarly, Gebirg, 695. 


Ambalfi, Stadt, 812. Aſia, Afteroır, 59. . 

Ambo, Drti. F 761. Aion, ®eoar., 604 r., Geſch. ſeit 1556, 10, 
Amboni, Dori, 789. Nioyama, Berg, 6.2. 

Ambrig, Ortid., 312. Alpendos, (a. Beoar.), 710, 


Aspromonte, 
Aflal, Ser, 746. 
Alam, Yand, 668. 
Allar, Dorf, 782. 
Afteroiden, 590. 
Aftronomie, 576. 
Atar, Stadt, 834. 


Ameri a, Geſch. feit 1856, 451 fi. 
zn — 512. 

Amgun, Fl. 

Amrevati, der 670. 

Amrit, Stadt, 7 

Mmuntat, Sandic. 

Amur, BL. u. it 610. 613 fi. 015. 


Anadoli (Muatolien), 6.5 ff. Atbära, Fluß, 752 f. 

Anamallayı Berge 5 Aether, Biderſtand dee, 594. 
Ancobra, Il., Atlanta, —— u. Eroberung, #1. 
Ancona, "Stadt, 54. 38. Audb, Hei, 67 

Ancor, Ruinen, 650. Audicheb, 8L., 717. 

—— Iuf., 661. Auersverg, ger Kart, 77. 
Andersion I., Neijender, 810, Auerswalt, — v., 121. 138, 


Aumale, Fort, 8 

Aujonla, En Wl. 

Aufla, Yand u. Ste, 746. 
Auftralien, 12. 

Autonomiften, polit. Bartel, 10). 
Avatſcha, Bulkan, 022, 


Sndlam, dee dran, 3 
—— * Fuͤrſt, 529 


Angora, Stadt, 706. —— Landih 827. 
Sudan Fi. 168. Stadt, TI f. 
nous, Stuh, 734 L | a Be 778. 
— Geld. jeit 1856, 210 f. | Bach, Freiherr Aler. 3. 


| Bacit, Berg, 758 f. 
Bacmeifter, Georg —— Yuft., Bi. 
Baragry, Stadt, 
— @roßberjogtb. „Geſch. feit 186. 


Baden —*— „Stadt, 2. 61. 12. 170. 1735. 
Badſchirghe⸗ fale, —B 693 


— Gefecht am, 
Pa er Seogr., 648 f., 


® 
Anieba, Blup, 738 f. 
Antietam, Schlaht am, 473. 
Antineri, Marguis, Oratio, 772, 
Antitaurus, Geb, 647. 098. 


850 


Baga, Infel, 745. 

Bagamoyo, Driid., 789. 

Bagbran, a 884. 

Sagt ( ee 881 
aglas (Er u. . 

Bagmurri, , 689. 

Babadur, —— 524. 

Bahr: eisMbtad (B. * Diebel) u. Bahr: 
el:Azrak, Il., ſ. Ril. 

BabhrzelsDoleb, i. v. w. Keilal. 

Bahr.el:Gazal (Bahr Diur), 764. 768 f. 

Bahr:el»Homr, 7 

Babr:e: Du, ZZL 

Bahr-eis 3eraf, 766. 

Bahbrein, Infeln, 631. 

Bahiu, Müfte, 0834. 

Baiburt, Statt, 6%. 

Baiern, Geich. jet 1856, 166 ff. 

Aaite, Balfour, 824. 

Buaila:Dila, Geb., 

Bajuda, Steppe u. Voll, 726. 

Balalat, Bolteft., * 

Balara, Volfeſt. 

Baker, Sam. Moite — 700. 

Bakuiti, Vollaſt., siz. 

Balaganif, Statı, 67. 

Bali, Intel, 641. 64. 

Baltıich, Eee, 07. 

reg FT von, 461. 402. 

Geſecht 

Ba Gebiet 

Bande, Inter, en 

Ban tot, Stadt, 652. 

Banfa, Anfel, 642 f. 

Banks, Natb. a 

Banon, Ruinen 

Banpeti, Berta, 56 

Baol, Sandftr., 

Bara, Prov,, a 

Barathor, Berg, 608. 

De Beltaft., Ki 

Bari, Boitaf. 

Baringofer, nn 

Barjatinfiy, Alerander Fürft, 330, 

—— 18,739; 2 (Barata), € antid,, 


Barnim, Adalbert Frh. v., 726. 729 Hi. 
Barotfe, 805. 
Barracoutabat, 618. 
BarrancarBeco, Ben, 494. 
Barren, Inſel, en 
Barfur, Dorf, 671. 
Barth, Heinrich. 702 ff. 818. 824. 
Baihlale, Stadt, 699. 
Balen an 5 ‚ Seh, 749 f. 
Baſſa, 
— ff. 
Baſſet, Ruinen, 655. 
Baſtian, Reifender, 658. 
SE sn 

aſuto, Bo 
Batna, Stadt, us 
Batofa, Boltäft., 805 k 
Bator, ea u. Dorf, 645. 
Bautiht, Brov,, 3 
Baviko, Bertaf, 
Bapeiye, Weite. 80 
Beaufort, Beiekung, 
Beauregard, Pet. m. 5. 
Beder, DOsfar, 19 2», 
Berjuf, Pre 742. 
Beduan, Bölterfc., 738. 
Bebrend, Gar Zbeon,, 570. 
Beikchem, Fluß, 
Beitanfol or Di. 
BeisSchehr, Lima, Stadt u. Gere, 70, 
Belt Ainun, Ruinen, 719, 
Beipke, Heinr. 2dm., 570, 
Bett, Gh. T., 780. 
Beleredi, @rai Richard, 55. 
Belgien, Bel. feit 1856, a 374 fi. 
Beliana, Dorf, 
eg Boltstt., 617. 
Beling, 660. 
Belogorje, ie 611. 
Bendan, Bebirg, 684. 
Benedef, Ludw. v., 5. 60. 65. 
Bengaft (Ben-Bhazi), Stadt, 845. 
Bengnela, St., 
Bent:Amer, Bolteft., 736. 
Bent: Iögen Stadt, 838, 
Bents Menafler, Boitsft., 841. 


Regiſter. 


Benl⸗Mſab, Volteſt., 
Beni:Daf, Bortaft., Zr 
Bennigien, En —* 570. 


Benue, B1., 324. 

Beräbra, Boitaft., 738. 
Bertat, Boltsft., Z3L. 
Berber, Stadt, 725. 


Berbera, Oriic., 788. 


Berdita Berdera), Stadt, 791. 
Berend er wi 
Da edric "Braf, 


50. 
Beruflorfi, Braf Aldrebt, 181. 147. 
Bernutb, Aug. Mor. Ludw. Wilb. v., 555. 
Bernutb, Dito Erdr. Karl v., SS 
Beihlußpartei {n Ungam, 80, 
Belholo, Fluß, 738. 
Betehor, Diftriet, 738. 
Bethel, f. Weftburg 
Berbmannspoümen, Morig Auguf, 121. 
Beurmann, Morig v., 725,748, 763.845 '. 
Beuft, Friedt. Herd. Erb v., 31. 42, 


‚ft 

Bidiharin (Bilaaribe), Boltaft., 732. 
Bienho, Gee u. Provinz, 649. 61. 
Bihe, Reid, 813, 

Biledjik, Sad, 708. 
| Blauft, Mdolphe Marie, 239. 
| Btmgöt,"@ebirg, 096. 
\ Biraren, Bolteh., BLZ. 

Birdfband, Stadt, ri 

Birma, 443. 

Rimt, "Stadt, 819, 

BirntsnRebbl, Stadt, 323. 
Bismard:Schönbauien, Dtto v., J16 vr. 
Bimäjä, Pflanze, G9O. 

Birie, @irof. Nine, SRL, 

Blau, Dito 6. 698. 
Blagoweftihenif, Stadt, 618. 

Plidab, Stadt, 842, 
Bioemfonteln, Diftr. n. Stadt, 808, 
Blome, Graf 55, 
Bloudrivier, Fl., 

Bloomfield, J. Artb. J— 36. 
Bludow, Graf Dimitri, 356. 

Bludom, Graf Andreas, 6. 
Alubme, Gbrift. Alb., 605. 
Bodum:Dolffe,Flor. SHeinr. @ottfr.v.,571. 
Bodelſchwingh, v., — —— :Min 146. 
Boͤgemeder, Yant[c. 

Bogbas:lajan, Stadt, 06. 

Bogos, Böiferich,, 730. 

Böhmen, Geſch., 75. 8. 114. 

Bolivia, Beidh., 513. 

Bologna, 54. 36. 

Bombay, Stade, 874, 

Bondu, Land, 81. 

Bon end: Bluß, 647. 

Bon v., 121. 13, 

®or, Volkoſt. 

Borgu, Landid., 839. 

Borneo, Bil f. ‚685. 

Bornu, Reich, 818. 

Borries, ®. an Dtto, Braf r., 50. 
Boflumprab, AL., 827. 

Bourbon (Reunion), Infel, 847. 
Bozkyr, Be * , 710. 

®rabmini, #1., 669. 

Brafilten die feit 1856, 2. 518 ff. 
Brater, R. 2. Th., 571. 
Bratsloi:Ofirog, „Statt, 608. 
Brauner, Fr., 

Sraunlgwel,sejeab. Geſch. feit 1836, 

— 


3. Cabell, 556. 
—2 aifr. 


143, 
Bremen, @eih. feit 1856, 215. 
—53 — Sufammentunft, 1233, 


Et —— 658, 
Be Ang., MR. 
Brooke, Sir Aames, 66. 
Broofer, Gechabrer, 638, 
Fr John, 458. 

Sreiherr Karl Ludwig, 60, 
rule Helnr. Karl, 
334 Neiſender, 
3210 Stadt, 708. 

Brüfiel, Aufftand, 375. 
Eryitin, Meifender, 821. 

Buhanan, James, 453—465. 
Buchanan, Haren, 828. 


Buchla, Herm., 556. 
Bubjtipradhe 132. 
Butogosfi, Oberft, 621. 
Buenos: Ayres, 515 fl. 
Bufarik, Sıatt, — 


Buffalo, & 
Entienße lagen (bofl.), 842. 
Bulaf, Stadt, 724. 


Bulzaris, Demetr., 587. 

Buldar, Hafen, 7 

Bud Run, Schlahten, 468. 473. 
Bunura, Stadt, 

Buoncompagni, Baldafi., 557. 

Bureja, 8l. u. Sebire, 814. 

Burgenei, Ortſch. 7 

Burger, Erb. v. St 

Burnfide, Ambr. Gverett, 531. 

Burton „Nidar, 716. 783, 786. 702 fi 


814. 817. 
— De 641. u 

uſchit, Eroberung 
Buihruja Driiaah, 088 
Buſſo, tad t, 
Bufar, Gebiet, 670. 
Zutänah gandic., 733. 
Butler, Benj. Frankitn, 531. 
Buunda, Fandic., 805 
Bytheſea NX 681. 
Cadat, $1., 660. 
EURER EINEN. 339. 
Gajazıo, Beregung, 340. 
Galatafimt, Behk, 37. 
Galtfornien 
Galıngas, ei 640. 
Gambambe, Driid-, 812, 
reg Fl. u. Lant, 649, 54. 
Gamerun, @ebirg u. EL. 37 L 
Gampot, Stadt, 854. 
Gans, Stadt, — 
Ganara, Diffe., 
Ganarifhe — 847. 
Ganby, Ed. Kid. Gprigg., 332. 
Gandıa, Aufftand, 409, 
Ganrobert, Arang. Gertain, 33. 55. 
Gauton, Greberung, 4. 
Gap Buff, 807. 
Gap Goaft, Stadt, 827. 
Gapland, 12. 300. 
Gapua, Gapitulation, 
Gapverdlihe Inſeln, WM 
Garabane, Inſel, 880, 
Galamance, Fl. 830. 
Gaftelbajac, Marquis de, 557. 
Gafteifidarde, Shlaht, 339. 
Gaftries u. Gaftriesbai, 618. 
Gatalanganes, Bolt, 640. 
Gavour, ®raf Gamillo di, 326 Hi. 35. | 


343. 
Gamnpore, rg 4% f. 
Gayor, Landid., 
Gedar Deuatiin, @ Gefeht, 473. 
Gelebes, 642 f. 617 f. 
GentraßsAmerißs, 9 ff 
Gentraliften, Partet in Dfterreih, 77. 
Gentralprovingen, 670. 
Gepeda, Befeht, 515. 
Gerto de Majoma, Gefecht, 498 
Geylon, 678 fr, 
Ghabaromfa, Kolonie, 618. 
Shabbiß (Gbebie) den 685. 
Gbaillu, eliander, 314, 
Ghala, Difirie, 762, 
Gbampion Hill, Gefecht 
Gbancelorsville, —ã 178. 
Ghanyfomw, R., Reliender, 682 #: 
Ghaplins Hd, Beiecht, 473. 
Gharlefton, Belagerun 3 
Charleſtown. Conventon — Aal. 68. 
Gharner, Lion. Bir. Jof., 582. 
Gbartum, Stadt, 734 Er. 
Gbafe, aim. Bortl. 
Ghafieloup:Laubat ur de, 557. 
——— Schlacht. T 
Gbemwfurier, Bolteft,, GOL 
Gbicago, Gouventionen von, 481. 84 
—— Kr ans am, 477. 
—*5 


— 67., Geſch. 10. 38 #. 
Gbinda Infeln, SIT 

Ghinggan, Bebirg, 029. 

ovale, General, 601. 


Ghotan, Stadt, 679. 

Ghrifttan IX., "König v. Dänemarf, 824. 
Ghrifttansfelt, Beiegung, 207, 
Gialdini, Enrico, 532, 

Sitietfde Paͤſſe, 702. 

Glarence, Pit, M7. 

Glart, Kort, 468. 

Gay, Gafl. Marc., 538. 
Glayton:Bulwer:Gonvention, 458 f. 456. 
Glevelands Gonvention, 488, 

Glytia, N 1. 

Goanga, Bl, 

Goblenz, EEE 1%. 
Gohindina, if. Annam. 

Kolcefter, Gbarl. Abbot, 358, 
Golorado, Zerritorium, 465. 
Golquboun, Sir Patrid, 558, 
Golumbia, [. Neugranada. 

Gombermere, Vißcount, 58%, 

Gommi, Woitek., 816. 

Como, "Bistbum, 370. 372 

Gomortn, Gap, 673. 

Gompiegne, Aufammentunft, 130. 
Goncordat mit — 174. 175. 
Goncorbat mit Baden, I 

Goncordia, Afteroid, 3. 

Gonföderirte Staaten von Rordamerifa, 


Gonflantin, Brohfürft, 294 f. 300. 
Genftantinomif, mititär. ir. Fetten, 618. 
Cooley, Desberougb, 790. 

Coorg, Rolf, 672. 

Gorcelies Brane. Kir. de, 558. 

Gorinth (in Rorbamerifa), Schlacht, 473. 
Geienzga, Belegung, 337. 

Goftarica, 490 fı. 

—— u. — 79. 85. 

a. Groce (Heiligen u), TR 
Groß Ken, — m. 
Gumperland ap, — 477. 
Gunene, Fl. TR. 

Guny, Reliender, ee 
Gurienfe, Iniel, 848 

Gurlem (Kala u, Aniel, 
Gubele, Aftero 

Guvern, 

—— Volkoſt, 762. 
aueh, Provinz, 760. 

fat, Iniel m. One, ‚74 ſ. 
rel "Königreich, 826 
Daimios, 438, 

Dajat, Belt, 646. 

Dafada, Randftric, 78. 

Dafota, Territorium, 1 46. 

Dalafhik, Gebtrg, 606 

Dalbud, Infeln, 77, 

Dallas, George vun 338, 

Dallas, Treffen, 48 

Dalmatien, 76. ” oo. 113. 

Damara, Bolt, . - 

Damga, Sanpr., 

Danae, Aſteroid, 

RA 
nemar € t 10 f. Vſ. 

40, 384 fi. 


Danewerf, M. 
Daoudzi, Infel, 848. 
Daphne, Afteroid, 500. 
Dappentbal, m. 
Dapiang, Berg, 668 f. 
Dar-gerum, Gebiet, 731. 
Dar-ei-Aunat 730. 
rel: Fun 
Dar:fertit, —X 
Dar:Ruba, 729. 
Darago, Prov., 761. 
Dardyaten, Vvoltin sn 
Darpjiling, Stadt, 608 
—— — F 823. 
umas, Iof. Eug., 833, 
eg he * 
Davis, eferion, 460 1. 464 ff. 558 f. 
Damiranfee, 700 
Deal, Yranı, 88 f. 0. 
Debir ar) ‚guid, 73. 
700. 
ri Tai Shladt am, er 
Du enfeld, Graf Nuguft, 588. 
Delangle, Glaude Alpb., 550, 
Delarn, Meilender, 825. 


den 15 f. 
ve, Stadt, 842, 


Regifter. 


Stadt u. Berg, 686 ff. 
reg ge Bra 75 ff. 
Denab, Ortſch., 
Denet Maden "Dorf, 706. 
Denfa (Dinta), Bolt, 732, 
Derby, Graf v., 251 f. 
a  y8r. @rb., 897. 
nie 

** Abgeordneten, Verſammlung 
— Foriſchrittepari· i. — 

t atıonalperemn, 
Deutiher NReiormverein, 45. 
Deutiber Schügenbund, 46. 
Deutihe Bollswirtbe, Gongres, 39. 


u. 
199. | 





13. 


851 


Duveyrier, Reiſender, A. 344. 
Ditalinifi, Braf rt 572. 
@orabe, Boiteft. 

Echo, Afteroir, a 

Gcuateor, 300 f. 

Ed, Difticr, —— 

| &rabab, Sandid. 

——— Ft Mr 7. 
Gtmwardöftation, Gefecht 477. 
| @rag, Berg u. 2* 131. 
Egba, Boltsit,, 

ı Egerbir, Stadt i — 709. 
| @gga, Stadt, 828 j. 

‚ei Abiv, AL, 716. 


Deutihland (Deutſcher Bund). Sf. ish Ei Atiabt, Srtib., Sa. 


Daagga, Yandid,, m. 
Dibamalaziri Berg, 
Dhobazug, Ber 
Dbolbbum, Dir T. * 609. 
Diagramm ie 08. 
Diana, afleroid, 59 
Diander, Randftr., ‚St. 
Diego eg —*8 
Dihlargan, Stadt, 689. 
Dilba, Ortſch. 819. 
Dilman. Stadt, 690. 
Dilolo, See, SB, 
Dimar, Yandid., 831. 
Ding: Zuong, — 
Dirma, Fluß, 757. 
Dirmweb, Quell, iz. 
Ditmar, Karl v., 621. 
Diaalin, Bolfeft., 734. 

123 apur, Srant, oH. 
Djallo, Daie, 545 
Dienta, (Beuda "Stadt, 737. 
Tjerba, Iniel, 
Djerdjera, Bebirg u. Pandflr., 
Diidta, Al, 758. 
Diifa u. Diimba, Lanbid., 739. 
Tıimbandi, Yand, 810. 
Dieiofl, —28 830. 
TDyub, 782. 79. 
Djur, & See u Boitstt., 700. 
Togbaniyg:Dere, @egend, 707. 
Tofa, Ortid., 
Tolla, Driic. 741. 
Dominica (&. Domingo), Reyublit, 577 1. 
Donaufür — ſ. Rumänien. 
Tonanfdiffiahrt, 6. 
Donelfon, Fort, 471. 
Tongnai, Prov,, 61. 
Donnabju, Stadt, 65. 
Tonougbmore, @raf v., 550. 
Tor, Boiteft., 770. 
Dei, Stadt, 8. 
Doft Mubamed, Kön. v. Afgbaniftan, 438. 
Touglas, Stepban, . 
Dra, #l. u. Pand, 834. 
oden: Pak, 657. 

Lhuns, nn — 
Drury'e Blu Site t, 482. 
Druien und aronite, sl fs. 712. 
Didbagatu, Yand 
Didaur:Dagb, Pe 700. 
Didebal el Yung, den. 7 731. 
Didyebel el Ara, Da, DR 
Dicebel Nraichtol, 7 
Dihebel @itlif, 726. 
Dicebel Mogaga, 7 726. 
Dichebel Muta, 727. 
Didyebel Riemati, 763. 
Dihebel Nur, 700. 
Dſchebel Roman, 7%. 
Dichebel Zelfauna, 771. 
Didebelamin, Boiteft., 731. 
Dſcheddach, Aufftand, 409. 
Dſchedur, Bezirk, 71 13. 
Dibeiirat:el: ammrab, Infel, 682, 
Didiuivsfaja, Berg, 
Dſcholan, Bez., 713. 
—— ou. 

Berg, 66 


j 
Divumarim, Boitöft, 68 
Dieja (Seja), , 614. 

Duala, #1. u. 818. 
Duldul-Dagb, Geb,, 700. 
Düppeler Schanzen, "7 f. 
Durando, Wtac. u. Giob. 538. 
Duruy, Bitter, 59. 


61. 


Drei 
Droupn 


Duſch #-Degpiar, Geb., 097. 


El tel, Stadt, 838. 

GI Erg, Yandftr., 80. 
| &! Gemar, Statt, ME. 
KT Gerara, Stadt, AB, 

EI Wolea, Daie, AS. 

EI Hamma, Date, 844. 

EI Harra, Ebene, 714. 

El Hauede, Landid., 731. 

7 Kantara, Daie u. Brüde, 848. 

Gi Maabed, Tempel, 715. 

Gı Meder, Giadı, 728. 

Ei Dbeld, Stade, 727 f. 

Eldſchey, Ser, os. 

Elgin, Yord, 691. 633. 

Eltfabetb, Katierin v. Dfterreih, 9. 
Elliab, Boltsr., 773. 

Giltot, Henry George, 559. 

Eimina, St. @eorg d', Stadt, 877. 
Eimdbern, Proeclamirung Brieride vın 

ale Herzog von Schleswig:Holftein, Zus 

Elpis, Planetoid, 591. 

Eiticht, ®tadt, 679. 
EmEnOyetIonmueeein. — sis. 
Embomma, Ottſch., 

Emilia. Yandftr., 

Emma, Königin derSandwihsinfeln, 32. 
Enderes, Stadt, 

Gnglant, ſ. Großbritannien. 

Enzeli, Stadt u. Golf, 688. 

Grate, ame, 59. 

Erde, 51. 

GErgit: Targa: — Gebirg, 611. 
Erhardt, 3., Meiiender, 776. 789 701. 
Erfeiet, Dr. 700. 

Ernfl,ser ‚m Sad..Gob..Getba, ZER2ET. 
Erszari, Rolteit., GM 

Erzerum, Stadt, 60%. 

@ritnajan, Stadt, 696 if. 

Eoti Schehr, Rutnen, 705; Stadt, 101 
Efte'iches Armeecorpe, w” 

Gfterbasn, Graf Morig, 88 . 
Eulenburg, Graf Friedrich Nlb., 152.628. 
Gupbrat, 

Europa, geidichtl, Uberfdt, 1. 
Europätfher Gongreh, 1868, 240. 
Eurydiee, Afteroid, 591. 

Euronome, Afterord, 9. 

Everel, Stadt, 701. 

Eoereft, Oberit, 62. 

Evereft Mount, Berg, 64. 

| Emdolfimom, Braf Rıfolaus, 54. 
Eynatten, Feldmarihalllieuterant, WM. 
| Bane, Metfender, 877. 

— Oakes, Shlaht, 472. 

Kamala, Ortic. ., 188. 

Ban (Fang), BERN 815. 
Fanti, Bolkaft., 828 
Fantt, Manfredo, 534. 
| Farafaber, Dorf, TA. 

Farini, Luigi Garlo, * 
Aarmington Gefecht, 
Fattagut, Dar. —— >34. 
| Sarie, ent, 6286. 
auftin I 
| Bebma KuBefegung, 20% 
Keiran, dal, 720 

Fellata (Aue) Boitsf, rn. 88%. 
Berdab (Ethno Baer 

Fernand Bas, Ya 

Feronia, Afteroid, Pr 
Reflenden, ®. Pitt, 560 
Feuerkugeln, 506. 

Begogbiu —— Bror., 735 f. 


reg Hafen, 6. 
Finnland, 2337. 
dubers Hu, Schlacht, 482 f, 








852 


gi ‚ Mabert, 535. 
yray he. 


—— Befehung, 207. 


a Ar, ae Bror Arh. v., 5858. | Georg, ya v. Sadien, 177. 


Tores, 
ie we, Partei jn un 489, 
Öberaliften, — ſterreich, 
A Sandih., 758 
r, Befegung, 209. 
Bohn mba, Stadt, 830. 
Belliot de Grenneine, € Graf Franz, 585. 
Foote, Andrew de 
Borey, Eile Bred., 585. 
Forgah, Graf Anton, 560. 8. 
Bormola, Infel, 63. 
Kofter, afayette, 51. 
Foufd, Adille, 228. 229 f. 
Ftank, Karl Mitter v., * 


—8 M., 1) Sıaa Geſch. 214 f..; 


Pr zum, —* ungen, 22, | 


in (in Zenneiiec), Mefecht, 481. 
Sranfreih, Geſch. fett 1856, & 217 fr. 
Franz IL, König beider Sicilten, 325. 
——ã Kaiſet r. Ofterreid, 38 


Frauenield, Naturforicher, 601. 

Frederideburg, Gefecht, AM 478. 

Frederiksbavn, Belegung, 209, 

Areia, Afteroid, O1. 

Breimaurer (tu ranfreic), 230, 

driterteia, Bomibardement, 208. 

öriedrih I, @roßberz. v. Baden, 525. | 

sriedrid, Beri. v. Shletw.: sollt, 5. | 

— Wilhelm IV., König v. Prengen, | 
10 f. 126. 


Friedrich we Din: Großberz. v. Medi. 
©trelig, 5 
en Wil — Kronprinz v Prenßen, 


—— Karl, Prin;, 536. 
Brigga, Aſteroid, Sul. 
Fuad Haie, slo. 413. 
Fuga, Start, 786. 
bg f. v. w. Sıllata. 
umbina, DBrov., 828, 
Funa (Fundſch), Berge Volleſtamm, 
730 1.; See 6 
BufisJama, ——— 636 
Futa, Zandftr., 
Auta Djalen, eben, 820. 
Sabet, Meilender, 676. 
Gablenz, Freiberr kudwig v., 87. 
Gabun, Kl. u. Land, 814. 
Badara, Muinen, 117. 
Gadiaga, Gebiet, Sl 
Baeta, Bombarbement ir. Ganrititat.,340 7. 
Waffat, Ortidy., 738. 
Bagarin, Für Paul, 361. 
Gaine'e Mill, Geiecht, 472. 
@alabat, Landftrıch, 761. 
Galaloi, Dorf, 01. 
@alanpdje, Stadt, 804. 
@alatca, Blanetoid, su. 
@alarifche Hochebene, 699, 
@alizien, 75. 91. 99. 113. 
@Balfine, MR, de, Reiſendet, 680. 
u. Boltsft., 784. 
t. Gallen, &2 
Su Bolt, 816, 
Bamanten, Bolfeft., 78. 
Ganda, Ortich,, 
Gandlol, Landſch, W 
Bande, Reich, 8233, 
®ani, Landſch., 779. 
Bantien, Boltsft., 817. 
®araihanin, Mio, 561. 
Garibaldi, Biuienpe, 271. 336 fi. 316. 
®artof, Dorf, 668. 
Gaſch, 3* 
adj, 9, 684. 
Sue, 3 — Fürſtbiſchof v. Brixen, 


Gaurilanfar, Berg, 663 f. 
®azellenfiuß, 764. 
Bazellenfee, 767. 

@®bandara u. Gbarh, Landic., 
Gebhref Brandl), Yantic,, 62, 
Beer, Ludw. G. Hrh. p., — 
dl (oiaen, ori. 736. 
Befftard, Babre, 522. 

— Stadt, 842, 


755. 
Gondokoro, Briſch. 775. 


| Gradmelfung, 2 fl. 


ı Hallet»Babita, Ortich., 774. 
Halysplateau 

| Hamam:Meshutin, Bat, 8. 

| Hamaien, Provinz, 748 

| Hamburg, Geld. we „186, 215 f. 
Yambamo, Drtid., 

Hammegb, Bolteft., ei, 

| Hampton, Geetreffen, 472. 

| Hamun:Ger, 

Hanfeu (Dantau), &tadt, 638. 
ee Königreich, Geld. 185664, 


Regifter. 
Genf, Belh., 370. 2* 323. 
Genua, Aufkand 


Georg, König v. — 826. 


Gerlach v., 837. 

— ae 682, 

&erme Ave, Bad, 687. 

@eßler, v., württemb. Ziinifter, 176. 
Gettysburg, Schlacht, & 

Gharb, Landſch., 

@hartaja, Stadt, 838, 


Gbajuas 4 (Gibnogr. .), 776. 
Gbert, Haniſchuang, Stadt, 632, 
®ia. Link, un 631. Saraforen, Bolt, 647 f. 
rg (dort @®.), ®eicht, 477. Hamier, BWılbeim v,, 772. 
@ila, & 6, Harper, Hafen, 
— 617. Harpers Berry, de Fort, 473. 482. 
Giraffenflug Harrar, Land . Stadt, 788. 
Giſylpaſch Oneitsionsgeid.), 096 ), 096 —* N, eg 726. 720 ff. 
Sn Bu Bere. 600. —— b sch. a8. 

»Rala, Berg, afianie 
| @iasfurp, G, Reliender, 270. Hatdhie, &efeht ‚ Alk. 


ı Dun, „Keiner 619. Hatteraß, is: 


Gobi, Wüfte, 6%. Saukiang, Fluß, 849, 

Benefit, "Drtfd., 749. Hauran, Gebiet u. Bebirg, 713 £ 
len, Volte = 65 f. —5*5 Geotz Eugen, 562. 

—— Dorf, — 

Bolde, Bolt, 617. Sapareiee. 1 

Goldküſte, a ron —— 718. 

Golesco, gritol,, Sl. —— 98 

Golescto, Alex. Grora, 561. Seine, Bil Reifender, 2. 


&t, Selena, Inf el, 847. 
Helgoland, —— 208 f. 

Sellab, Boitöft., 7 

Helioilop, 598. 

Hellet:Kafa, Ortih., 76. 

Helvetia, Geſellſchaft, 370. 

Henna (Ranna) ift Lawsonia inermla. 
Henry, Hort 

Hentbata, Giadt, 658. 

Herat, Eroberung, 248. 
Herbillon, General, 539. 
Hermanne burg (in Arrika), 808. 
Heiveria, Afteroid, nn 


—— Aler., 561 

®olther, v., württemb. Minifter, 175. 
Golubem, Heifener, 606. 
Boluhomwift, Braf Agenor, 50. 65. 09. 
Bolungo, Alto, Diftr. u. DOrtih., 812. 
Sondar, Stadt, 


Gondrecourt, deopold Graf, 537. 
Goree, Intel u. Stadt, 831, 
> ie * Ba eb., 757. 

5. 
Gortihalon, Fürft Aferander, 274 ff. 
®orumfe, Dorf, 


Gos:Redjeb, Stadt, 751. Seh, Heint. Arb. v., 56, 
Gotha, eutfches Shügenieft, 40. seien, Sa. von 1856: Kurfürftentbum, 
Grabom 11f. fl. — 353 191 f.; 


H * — 3 127.738. 247 fi. 
eu In, eodord., 


Hemeit, "Reifender, 830. 
Heydt, Auguft v. d. 138. 145 f. 


Grabam, Cyrill, Meifender, 714, 
Grament, Ant. Alf. Ag. Herzog v., 561. 
Granadaconföderation, 

Grant, Sir James Hope, 537. 


Brant, —* on ss. Hien:fung, Kaiſer von Gbina, 526. 
@rant, Reiſender, fi- Higo, wärhenifum, 025, 

Greenville, Hafen, 828. Hioge (Hioga), Hafen, * 

Greg, Sir George, = Himalaya, £ 

Greytown, Driid. Hindiah, FIl., 

Griechenland, Beih. it 1856, 5. aa fi. | Hiſan, Difte., 694. 

Örsen u. Srinfterer, ®., 573. Hlionaumy Dorf 79. 

Gros, 3. Bapt. Ponis, 562. — {uß, Ar. 
Großbritannien, @eich. ſed 1856, 2, 247 fi. | Hochfletter, $. v., BDL. 
Quadalarara, Belegung, 497. Hobglon, ... 68. 

Guang, Fluß, 760. Hotu iſcheu, Stadt, 697. 
Guatemala, 409 ff. DO at Driie, TIL 
Guerrazzi, Br. *2* 82. Hogar, B 86. 

Guiche, Herzog v., fl. Gramont. — Prinz Aoff, 
@uinea, 137. 146. 


Holftein, 19 f. 27 f. 

Honauwar, rn u. Stadt, 672, 
Honduras, 490 

Ho:ün, Stadt, 


Ioorf * son. 
ooghvo m. d', 
8* Yol. 


Gulzotia oleifera, 748. 
Bummel, Prov. - Stadt, 820. 
@una, Landid. 

@unabad, Ahle 088. 
Gunbdebertina, —2 748. 
Gundet, Zandib, 749. 


®uraan, Boltäft., 830, ‚539. 

@urara, $1., Hooker, If. m. Reilender, SIR 
@ure, Stadt, 820. Hope, Sir James . 633. 

@urian, 82 i. Horbofop er a 


Horner, * 
Horien®, — 208, 


@yulal, Eu fgranı. | 53. 54. 
Sowara:Qucll, 70 


Sabefas — 12. 499 f. 746 fi 


Habersleden, Beſe — Hübner, Freihert Inf. Aler., 5. 
—8 Dorf, Huc, Reilender, 676. 
Hadihibai, 618. Hudion, Port, Einnabme, 477, 
Hagen, 4. 9. W., 573. Bunter, Davip, I, 


Snserdtemn, Gefecht, 473. 
Hahn, Relſender, 810. 
Safe, Heinr. Guſt. Ardr. v., 588. 
Halkjari, Pandid., 693. 
—— Fi 
u a 
Sal, Karl Ghrif., 2. 337. 388-391. |; 
Halkıd, Hay B, 


—8 Biitro, SEE 
dion (in Rifrin ippl), @robernug, 477. 
Zadioen, Thomas Jonathau, 340. 
Jakoba, Stadt, = 
za0el, @eicht, 207. 

au 2 u Minifter, 138. 
Yafunsfima, Aniel, 6%. 
Jalowadid, Start, 7W, 


Janetiefiang, N. 633. 
Jangbara, oitet., 774. 
Jangifun, ®tart, 632, 
Jannu, Berg, 683. 
Janyiar, Siadt, 9* 


Japan, Geogt. 67 f.: Beih. 11. 437 fi. 
Qarabufima, aniel, 

Jarmuf, Il. 718. 

zefaten, |. v. m. Dadhihabane, 
Java, 642 fi. 

Iht Bamin, Berg u. Pap, B63. A66. 


Ichref, Bera, 

Ipabe, Territorium, 476. 
pda, Stadt, 824. 

Bojit, See u. Beb,, 83. 
Yeba, Driid., 824. 

Jedo, Bat u. Giadt, BR f. 
Jejt, &1., 778. 

Jena, Jubiläum, 196. 
Jenadie, Bolt, 674. 
Ierfend, Stadt, 679. 

JIelo, Anfel, 6:6. 

Ketilge, Brov., su. 
Erg [. Gmpdofimom. 


vane v. w. Kabylen. 
rn t, ein 
ZIaidi, Landfir., 
3 bjibia, Bern, es 
Jipe, Bee, 
Ilcefter, @. üb, on v., Bi. 
Yi, I 604. 607 
Airicht Start, 67 
Ilollo, Infel, 49 u. Stadt, 641. 
Nengotet, Bolf, 641. 
Aiydja, Zar, a 
— Baum, 313. 
Jen — I aaa feit 1886, 


PR u I 8 

— 8 Ts. 

nlola (Etbregr.), 

Johann a J.), Fuͤrſt von Ru: 
mänien 

Sobannisjünger, — 

Johnſon, Andrew, 563. 

Ichnfton, Alb. va, 

Johnſton, Iofenh @ 

Sothubama, Stadt, EA. 

Jola, Stadt 82. 

Jomut, Boifar. un 

Aonanga: Bee, 

Qonesbors (Im nd ia), Oefecht, GBl 

Sonifehe Repubiit, Beih., 1856-1864, 


Jordan, #l., 716 f. 
Joßla, Zodtenhügel, 630. 
Joiſcheu, Stadt, A 

Aramaddi, Fl. 
Arayas, Bolt, Pr 
Afaura (a. Beogr.), 
Jomall Paſcha, 


527. 

Aömalilia, Stadt, 723. 
Jenit, Stadt u. See, 708. 
Afiyfkuf, =. 606 
Sftrien, 75. 91. 
Rtalien, 34 feit 1856, 2 f. 35 > 
Stalienifh:öfterreich. Krieg, 50 fi. 222 1. 
Itſchabo, Iniel, er 
Jtihbang, Stadt, 634 
Apebu, ünz e, 624, 
Agenplig, Sr Heinrich, 188. 
Quareı, Benito, 
Zuden (in Baden), 187 f. 
Aula, Treffen, 47 
ZJungbubn, Fran Bilh. ., 6%. 
Tünemingsjün, Palaſt, 434. 
Aupanow, Bullkan, on. 
Aupiter CBlancı), 559. 
Süsgat, I Ustat. 
Autbia, ur 652 i. 
Zütland 
——— Gavitän, s. 
Amogalima, Inſel, 626. 

ebe, Stadt, BDA, 
Kaberda, Boitsft., 818. 
Kabista, Infel, 798. 
Kabota, Yandid., 812. 
Kadsien, Bolt 
Pay A 038. 

adejat, 

Kav'aro, Berg, 700. 


710. 
leefönig v. Hgypten, 


Regiſter. 


Kafiriſtan, Land, 877 1. 
Aafferuland (Britiich Aaffraria), BOB. 
Rayofima, Stadt, 620. 439. | 
Katlarleb, Stadt, 709. 
Raiierbaten, 618. | 
Kalandy, —— 829. 
Kafriman, Al., | 
Kalabart, —— 700 f. 
Kaleewan, Fink, 638. 
Kalian (KRaliiö), Dorf, 095. 
Ralbermatten, beotor ärb. w., DNA. 
Kamara, Al., 613. 
Kamartaban, Berg, GB. 
Kamebameha, König der Sandwiches: 

infeln, 527 
Ramoran, Intel, 745. 
Ramtichatfa, eri. 
Kanagama, Stadt, 6%. 
KRanaris, Genftantin, 47. 
Kauem, Reih, 
Kane, Prov. u. Siatt, 825. 
Kanori, Bewohner von Vornu, |. d. 
Ranias, 452. 86 f. 457. 40. 465. | 
Kanzler, Hermann, 542. 
KRaofe, Yand, Bil. 
Kaviafb, Belle, 881. 
Kapliaren, Beitett,, 617. 
Karvadoelſche —8 6%. 
Kapuas, Aluf, 646. 
Rara, Teitöf., 630. 
Karaite, Iniel, 619. 
Karagme, Weid, 777. 
KRarabiflar, Stadt, = ' 
Karaforum, @eb., 
Kara:&u, Fl., 6u6. 83 
Karene, Bolt, 658. 660, 
Kart, f. v. w. Beier Ril. 
Karkutſch, Dori, 735. 
Karl XV,, König von Schmeden, I. 
Karl, König von MWiürttemberu, 577. 
Karl Anton, Fürft von Hobengellern 

®igmaringen, ee 131. 137. 
Karput, Stadt, 697 
Karraf, Beicgun 
Kalat (Kafabi), "dr. mm 
Kaſandje, #1., 782. 
Kaibgar, Stadt, 679. 
Kafenge, Inſel, 794. 
KRatrst: Radicer, Saul 
Raivifhes Meer, 888 f. 
Kaflala (Kaſſela), Stadt, 750. 
Raffan (Goſan) Oglu, Brov., 700. 
Satendide Factorei, 812. 
Kuftel, Befte, 807. 
Ratılı ‚ Gtadt, 686. 
Katonga, Drtid., 808. 
Katiena, Brov, u. Eia, m 
Kattab, "Sandic. 

Sinn, om. 
ie. 


Kaipn: :Muren, 
Kauffmann, G. # 
Kaufmann, teen“ 773. 
Kaulaften, 891. 

Kaufong, Stadt, 636. 
Kaulun, Dre, 638 


Ba a "Shan 798. 
ii, Stadt, 84 
330 — 14. 


Rellar, $., 

KelfirTichal, . 697. 708. 
KRelomie, veir⸗a. 

Kemeny, Breiberr v., 22. 9. 
Kenga Matala, Stadı, 822. 
Kenta, Berg, 785 185 y 

Kenit, 78 738. 


Rerel, 8. u. Stadt, 716. 
Kerem, Drtie, I 

Keren, — 

Kerman, fe — 
Restelen, 

Reflel, Ds ender, G48. 
— en mar), Prov. 
Khao: Khot, 


Khaſſon, eg — 
Chiangklang, Fluß, 634 
— zu. 
Kbora 
Kialing: fang Fo . 
Kibote, Sandih. u. —F ‚30. 
Kidt, 1. v. m. Weißer 

Ridfi (Ki), Dorf u. 015. 


Kirbenftaat, 
' 881. 39%. 


‚ 660. 
Kot u. —— Bell u. Difr., 


853 


eng, De ons. 
Rile, Beitatt., 617. 
Kllimandjaro, Berg, 7%. 
Rilimane, Erde 
Rilsa, ein, 7 
aren 638. 
82. 
ar, si. 
ı Kine-tiden, or Berg, 688 f. 


‚Kingeibad, 2 Theod., Oteiiender, 747 ff. 


Kir, Kl. 74. 

Geſch. 
zn 
tgtienfteppe 
wafee, 796. 


| Rifango, Ortid., 297. 
Kifoludint, Ortic., 789. 


von 1856 — 1804, 
363 fi. 
Kir 


ı Riifingen, Zufammenkunft, 288. 


Kliuapeli (Kınguift.), 784 If. 

Kitangule, #1., 777. 

Citſch Beita., 778. 

Zune, Railer von China, 57. 

Kitrara, —*—* ., 778. 

Kivira, Infel, 798. 

Kjöltenmöddings (din., ». i. Küchen: 
haufen), in Dänemarf unter der Erbe 
aufgefundene Maflen von Kroben, 
@räten, Gpeifeüberreften ıc., äbt lich 
2* den Bfahlbauten aufgefuntenen, 


u. (&tbnogr.), 

Kljutihemwffa * 

Knoblecher, 

Reai (Linguiſt.). 

Kobeb, Stadt, 

Kobk:er: Kumla, @rabmal, Ril. 
. d., 564. 

‚BL, 8%. 

Ro er ðe it, 749. 

Kofadutb, 


Fe Bullan, 62. 
Reliender, 778. 


009 f. 
Rolding, Belegung, 207. 

Köln, Mbeinbrüde, 14. 

Komaninfeln, 654. 

Kometen, 

Konla, Stadt, 709. 

rn Krönung des Königs Wil: 


—— &b. v., Kg 
Kontihe, Stadt 823 
Kopal, Bebirg, Kreis u. Stadt, 608. 601. 
Koratu, ®tadt, 
Korat, Staat u, Stadt, 055. 
Kordefan, . 
Korinth, @rpteben, 6 408. 
Kororofa, Reich, 823. 
Korssto, Driichaft, 725. 
Kofler, Satt, 723. 
Koſſe ol, Sı, 6 !. 
Kotihhannes, Drtid., 698. 
Koridıy, Reil:nder, BAT. 09 f. 

699. Til. 727 ı 
—— Raul v., 542. 

Krain, } 
Krapf, 2., Reifender, 781. 780. 
Krau, Ibmus vor. 657. 
Krauß, Frb. Karl, Mi. 
Krauß, Frb. Pbilier, 68. 
— 7 183. 


Bat ender, 610, 
Rtaua, Daſe, 
Kubra, ®erg, 664. 
Kuei u. Kucl. tidheu, Städte, 634. 
er Staat, 81. 

en⸗ luͤen, Geb. 
83. 


18. 
a (Rulaua), Stadt, 819. 
Aufagebir 
Kümbet, Bert, 1 107. 
Kunama, Bolfaft., 749 
Kundihara, B Bene. zZ 728. 
Kuntah (Eibnogr.), 833 
Aurdiftan, 692 r. 
Kurg, Bolt, 672. 
Kurilen, 622. 
Kurfb, Ruinen, er. 
Kurmety, Rap, 06. 
Kurofima, —— — 
Rurput et, 
Kuwangfi, et ee: 


454 


Kween (Besgr.), 641. 

Kweiſchin, Stadt, 637. 

Kwora, Fl., 824. 

— —ãA 6 
yſylba elig.Geſch. 

Laar, Gegend, 

Laaſch, Feſtung, 084. 

847. 

Ladyimitb, Ortid., 808. 

573. 

Lagos, Hafen, 826. 

Labitte, 9, Ern. Ducos de, 56h. 

Laird, M., Neifender, 82%. 

2amarmora, Alpb. Ferrero, 330. 

Zambert, Graf Karl, 542. 

Lambert, Meifender, 820, 

Lambeſa, Stadt, 843. 

Lamu, Ortid., 784. 

Landäu, ——— 

Langiewicz, Maryan, 

Langlaie, Aacq., 64. 

Yanglots, Victor, Meilender, 702, 


Regifter. 


euremburg, Grobber onıhum, ME 

Luzon, 6W. 

Lyklaoniſche Hecebene, 69. 

Lynchburg, Gefecht, PR 

Yon, Natban., 544. 

Maad, Richard, Reiſender, W 

Maaden, Dorf, 69. 

Macartney, George Lord, 881. 

Mac Gall, George Archib., 544. 

Mac Glelan, Beorge ®., 545. 

Mac Mahon, Marte Epm. Maurice de, 
Graf von Magenta, 245. 

Mahdumfufi, Dichter, 680 

Macpberion, James 8, 545. 

Macpberfonftraße, 681. 

Madagascar, Beogr. 848; Geſch. 12. 40 

Madan (Mäcan), Boltsft., AU 

Madeira, Infel, 846 f. 

Madi, Beıteft., 779. 

Madras, Stadt, 674. 

Mapuari, Ortid., 819. 

Madura, Iniel, 642 f. 

Magadjiri, Oriſch, 8%. 


Lannes, Guſt. Ollv., 343. Magadoiha, Stadı, 74. 
Laos, Bolt, 656. Mapydala, Feſtung, 759. 
Lapinſty, Theophil, Di8. Magenta, Schladt, 33. 


Laridfhen, Gegend, 887. 
Yarnafa, Stadt, ziı. 
Xasaori, Ortid., 784. 
Ya Soledad, Übereinkunft, 402. 
Nauenburg, 19 f. 44. 
Zaumubo, Fluß, 631. 
Lavafton, Landichaft, 687. 
Leddoſal, Beb., 669. 
Fre Be;., 713. 
Lee, Mobert E. 543. 
Lefloriha, Stadt, 71. 
Leibeigenicaft, Aufbebung in Rußland, | Malindi, Stadt, 784. 

280 i.; in Bolen Maivern Hi, Shlaht, 478. 
geipzig, Iubelfeier, 46. 


| Mana, $luß, 611. 
2ejran, Butllaume, 727. 772. 778. ı Manaffas:IJunerion, Schlacht, 468. 
Yemm, Meilender, 688, 


| Manbäer, 713, 
Xeopold IL, König v. Belgien, 327. Mandalay, Stadt, 659. 
Zeproieniniel, 848. Mantera, Landid., AD 
Leto, Afteroid, 501. Mandinge (Malinte), Boltsh., 838. 
Xerington, Gefecht, 467 Manegren u. Mangunen, Bölterich., 617. 
Llambey, #1., 797 


—*** Volloſt. 746. 
Libertla, Staat, 152. 828. Manila, Stadt, 641. 


Magerich, Wi., 755. 

Magbter, Yanpftr., 835. 
Magruder, John Banth., 545. 
Magme, Stadt, 6. 
Magyar, Ladiei. Heilender, 808 f. 812. 
Mabail, Sprahe, 733. 
Mailand, Beicgung, 54. 
Maliſcha, Provinz, 7. 
—32* Aſteroid, 
Malololo, Boiteft., 801. 805. 
Malefien, Infeln, 641, 


Liben oberge, 812 Mann, Guf., Reiiender, 817. 847. 
Libreville, DOrtid., BIZ. Manna, @iul., 565. 

Liehhtenftein, — A8 Mao, Stadt, 320 f. 

Lillo, Ber R Marami, Bolteft., 796. 

2imafol, Eat, 712. Mardihan (Martihanne), Dorf, 706. 
Limburg, a ae 213. Marea, Bolte., 741. 

Limpopp, 98 Mareb, Klub, 750. 


l. 

Lincoin. — 461 f. 405 fi. 564 f. 
Lingfiom, Bat, 638. Marta, Bolt, 671 
2invanti, Stadt, 808, Marienfeld, Solonie, 685. 
Lippe, Rürftentb., Geſch. feit 1856, 212. | Marietta, Gefechte, 481. 
Lippe, Graf Leopoid, 138 Mariinft, Stadt, 618. 
Lidſcha, Bat, 695 1. Marimba, Volkoſt, 

Sivingftone, Davir, Meifender, 796 ff. | Maroffo, Geogr. 840; Geſch. 1856-04, 


Loango, Reich, BI 443. 

Lobale. Landid., SM. Marokkaniſch⸗ ſpaniſcher Krieg, 314 f. 
Loelung Stadt, 837. Mars, Planet, 588. 589. 

Lofau (Rofu), Berg Marfala, Landung, 337. 


’ 637. 
Logone, Laubſch. u. Stadt, 819 f. 


Margbi, Boltsft., 820, 


Marſchum (Eibnogr.), 693. 
Lombardifchs Venetiantihes Königr., 47f. | Marshall, Hafen, 
Lomblem, Iniel, Martapura (Beogr.), 641. 


Londoner Gonfereng 42. 270 ff. 
Xongftreet, Beneral, 544. 
Longmwa, #1., 7986. 

Si. Louis, Stadt (im Afrika), 831. 
Loulu, Herzog von, 304 

Luadjere, #1., 778. Mafihhonabergr, 

Luang: Phrabang, Stadt, 666. Maienderan, 688. 

Lübed, Freiftaat, Geſch. ſeit 1856, 214. | Masfat, Staat, 882. 

Lucknow, Stadt, 436 ’. Maflangano, Ortid., 812. 
Lubamar, Yandftr., W Maflana, Stadt u. Infel, 736 f. 
Ludwig m von Portugal, 507. Maflena, Stadt, 322. 

2ubmwig IL, König von Batern, 527. | Maifina, Reid, 828. 

Ludwig, Brinz (Broßb.) von Baden, 185. ‚ Matebele, Bolteft., 801. 808. 
Bodıwig, Brinz v. Hefen-Darmftadt, 192. | Matlokotloto, Ortſch., 806. 
Ludwig, Braf von Zrant, 171. Matoppogebirg, 305. 
Zufidjt, &I., 782, Matthes, Metiender, 647. 
Zufu, Bl., 782. Mauritius, Infel, Ku. j 

©. Luis Potoji, Gefecht, 497. Marimiltan L, Katſet von Merico, 827. 
Lukodja, DOrtid., 824. 

Lunda, Reib u. DOrtih, 302 f. 
Zunge, Landid., 

Zung:tihün, Stadt, 687. 
Lutã· Rzige, Ger, 770. 


Mary, Dorf, 694. 

Maiai, Belkaft., 785. 

Maihena, Ortih , 8%. 

Maſchera (Meihra, Beoar.), 769. 
Maiheribrum, Berg, 663. 


Marimomwitih, Karl Ich., 616. 621. 630. 
Mayen:Kayan, Stadt, 650 
Mayotta, Iniel, 848, 
Mazuranic, croatiſcher Hoffanzler, 


Marimilian II., König v. Baiern, 173. | 


I Mazsint, Iof., 373. 
| Deate, George, 565. 
eg — 472. 
edienburg, Broßberzogtb , Beih. ieh 
| 1856, 198 1. * 
| 


Meciery de Tſoor, Karl Arb. v., 56. 
Mer, Oriſch., 784. 

Medeab, Stadt, 842. 

Mebmed Sadif, Bey von Zunie, 447. 
| Mefiang (Mekbong), Alup, iD. 
Melazzo, Einnahme, 337. 

Melete, Blanetoid, 500 

Melita, Stadt, 838. 

Melito, Landung, 337. 

Mempbie, Einnabme, 472. 

Mendif, Berg, 83. 

rg Stadt, 65V. 

Menia, Landſch. u. Ortſch., 742 f. 
Mensporff:Pouily, Graf Aler., 65. 116 
Merpibba, Ortih., 761. 

Mermet de Gahon, Meifender, 628 
Merode, Branc. Xaver Graf »., 5i6, 
Merfina, Stadt, 699. 

Merfiman, Stadt, 704. 

Merio Dola, Ortid., 737. 

Mefad, Boitsft., 838. 

rg er Sp 

efereb, Ortſch. 

Ba u. 

Mefialamieb, Stadt, 735, 

Meifina 341. 302, 

Meiiis (Milie), Stadt, 700. 
Metemme, Driid., 761. 
Meteore, 505. 

Metlilt, Dafe, 837, 

Mep, Aug, 574. 
Merico, Seid. feit 1886, D. A. 
Merico (Stadt), Belegung, 498. 
Meyfenbug, Wilhelm örb. v., 366. 
Meza, Yultus de, 546. 

Miani, Giov., Reifender, 773. 778, 
Michael IIL, Fürft v. Serbien, 3. 
Midie, Alex. Reifender, 029. 
Midasgrab, 707. 

Midrendorf, 9. Tb. v., Meifender, @%% 
Mieroflamsfi, Bupdmig, 897. 

Milano, Attentäter, 

Mitaffo, Kapitulation, 36%. 

Miide, G. A. 57 
Mititärfanitätsweien, europäliche®, 374 
Miljutin, Alerander, 546. 

Milipring, Befeht, 407. 

Mitofh * Obrenowitſch, Fürft v. Ser: 


bien, 419. 
Mina Motto, Kalfer von Japan, 
Mingbetti, Marco, 347 f- _ 
Minneflota, Territorium, 435. 
Minutoli, Frb. Julius v., 685. 
Miraflores, Marquis v., 3a2 f. 
Miffionary Bridge, Schlacht, 
Miinifipplinfel Nr. 10, 472. 
Mifiouri, 458. 460. 67. 
Miftunde, * 206. 
Mnemofyne, Planetoid, 590. 
Mobile, Belagerung, 488. 
Modena, Herjogtb., 330. 332, 351 1. 
Mögling, Reifender, 672. 
Mobimul, Stadt, 708, 
Moiro Atihinte, Ottſch, 
Mototteb, Thal, 7W. 
Moldau, L. Rumänien. 
Molua (Moluma), Reich, 308, 
Moluden, 642. 948. 
Mombas, Ortſch. 788. 
Mon, fpantiber Minifterpräfinent, 331 
Monagas, Iof6 Laden, 503 f. 
Mond, 586 ff. 
Monjagern, Bolföft., 617. 
Monkullu, Dorf, 187. 
Monrad, Magnus Detlev, 394 f. 
Meonrovia, Hafen, 828. 
Montebelle, Gefecht, 58. 222. 
Monteleone, a 337. 
Montenegro, 4% f. 
Montgomery (in Alabama), Convention 
von, 464. 

Montgomery, Z. ®., 662, 
Wonze. Ortih., 808. 
' Meramballaberge, 796. 
N — A. vr 

orlang, Fran enber, 778. 
| PRormenen, fer ff. 


Regifter. 


| Rllobaren, 061. 
| Rifolajemft, 618. 
| Nikolaus, Fürkt v. Montenegro, 528. 
' Nil, 724. 725 fi. 70 Hi. 704 Mi. 228 FH. 
| Rinır, Ortidh., "R. 
| RimrudsDagh, Geb,, 096. 


Mertarageihiäte, 308, 

Mofabiten, Bolfän., 888, 
Moftiwatunfafäne, 798. 
Mostitotüfle, 301. 

Moflamedes, Hafen, 32% 

Moubot, Heinrich, Meilender, 692 fi. 


Moultrie, Fort, 464. Ningyan, Stadt, GW. 
Mount Helen u. M. Hocker, 317. ' Niobe, Planetoid, 591. 
Mozambif, 796. NRionje, See, Bid. 


Riihapur, Stadt, 682. 

Riutichmang, Statt, 68. 

Ar —2 zL 

No (Ru 

Rertenentanide, Geſch. 
feit 1896, 7. 

Norwegen, Fe en 1856, 305 fi. 

| er ge om. 

Noifi Be —* 848. 


Myongwe, Boltön., 810, 
Mrima, Landid., 792. | 


Mübler, v., Miniir, 138. Areiftaaten, 
Müfüs, Marftfi., 

Münden, Fr he 108. 168. 170. 
Munda, F1., 314. 

Runde —— Landſch. 812% 


Munl, FI., Nourſe, 

Munku⸗ Sinn Berg, o0D. 6 | Newgorod, Jubelfeh, 285. 

TE ai Werner, 24 —— Zowo⸗ Petromit, gran 088, 
Nuba, Beiter 5 


Nublen 
Nuer —5 * 768. 





— Öfterreichiicdh:deuticher, 14. | 
Wuramwiew, Brai Nitolai, 299, 


Murfresburo, ©dladıt, 477. Nullab (Beoy 7 A 

Muropue, Neid, Nun, Stadt, 

Murıuf, Stadt, 846, Nürnberg, Berfammlungen und Gonf« 
Mufabat, Voitäft., 728, rengen, 14 f. 40. 45. 


Muid, Ortid., 696. 

Muida, Intel, 746. 

Rusgu, | Land n. Volkoſt. 819 f 
Muftapba Paſcha, Stadt, 842. 
Mutfab, Fluß, — 

Nuydit, Yandftr., 

Muzur:Dagb, Sen. Mi * 
Myanung, Stadt, 658. 

Moeticha, Provinz, 760. 

Myibo, Brov. u. ei, 41. 651. 
Nachodka, Hafen, 

— au, Mebenbärgifger Hof: 


nacht, Stadt, 635. 

bou:Yuang, Ruinen, 650. 

Rama, Stadt, 885. 

Rand Devi u. Nanga Barbat, Berge, 


NRanfing, Einnahme, 436. 

Napoleon U., Kaifer, f. Frantreich, 
Rapoleon, Prinz, 220. 221. 223. 729. a7. 
Rarayani, Berg, 663. 

Rarvar Heron v. Balerftia, 211 f. 3%. 
Rafbuille, Stadt, inRord Garolina, 470. 
— Stadi in Tenneffet Schlacht, 


nafen, grosthum, Geſch. feit 1856, 


Obot, Drtid., 746. 

Obfervatorien (St: rumarten), 600. 

Dootepeque, Gefecht, AN. 

D'Donnel, Graf von Yucena, 310. 313 
bis 322 


DOgomai, Fl. 815. 
Dfanta, Rl., 815. 
Dfamango, #1., 811. 
Dibers, Georg Heinrich, 368. 
Digabal, iR @roßberzogtb., Geſch. 194.48. 
abal 
ligarden, polit, Partei, 504. 
end Wildniß, 818 f. 
Olda, Bolteft., 
Diuftee, @rfcht, 488, 
Diympus, Berg. 712, 
Dmaruru, ®1., 811. 
Ombalj, Intel, 642. 
Ombderman, DOrtid., 735. 
Dmodos, Stadt, 2. 
Dmuramba von Matalo und DO. von 
Dwambo, #1., 810 
Dnandova, See von, 310. 


—— Landſch. vdio. 
Aatel, Sam, 807. for, Ruinen, 6. 
Rationsuniverfität, der Landtag ber Dnfiien, Stadt, 824. 
Sachſen in Siebenbürgen, ”. Dr Julius, 692. 
Ratoli, Biuf,, 4 Dpequon Greef, Schlacht am, 48%, 


Rauplia, Mil itärrevolte, 404. Dranjefluß:Renublif, 808. 


Reapyel, 2 Köntgreih, f. Sicilien; 2) —— Staat, 455. 
Stadt, artbalbi's Einzug, 39, Orizaba, ei, SL EN 
Nebeifleden, 597. Driam, Bolt, 
Rebrasca, 460, Drombo, Et, 8 
Reffaua, Landſch., Drotſchen —E Bolftaſt, 817. 
Ref: Schehr, Stadt, he Brit, 9 — J. 347 
Refuſa, Bebirg, 844. ren, I Bernd. Wilh. v., 198. 
‚617. Drungu, BaiteR., 6. 


ee, ng 
Neg 625. 
von Schweden, 396. 


eat © Stadt, 618. 817. far, Köni ) 
Reu:Amfterdam, 602. fterreih, Geſch. feit 1866, 2 47 fi. 
Reuenburg, 118 f, Dffeeprovingen, 


Reus®ranada, 506 f. D’Sullvan, Alfr. Graf, 366. 


Reu:DOrleans, @innahme, A7L, De King von Briehenlant, 405 1. 
Revada, 405, 485. Dude, Kön ge 
Rew Market (in Birginion), Gefecht, 482. | Dutram, S Zn 47. 
Newton, G. 4 Altertbume forſcher, 711. Overſee, Gefecht 
Rgamiſee maberero, Te j. v. m. Damara. 
Ngornu, Ortic., 819. ngari, —8 — sl. 
—— — —2 820. Du 1 Boitaft., 
, Dale, 838, 

88. * P 
Niavaron, Drti aft, 887. wen Sin 68. 
Nicaragua, 499 3 win, — 816. 
Rieder: Gohindina, ſ. v. w. Bafle:Gor | Baflai, Ortib., 

chiuchina. Baflat, Stadt, en 
Aieverfandı Geſch. feit 1856, 380 ff. lantofen, ®eb., 696. 
Riegata date), Stadt, 62. aläftina, 716 ff. 

Niger, gi faung®, Bolt, 658. 
Nigra, Giovanni Graf, 506. ermo, Einnahme, 337. 31. 
Rigra, Gonftant. Gavaltere, 508. alehro, Geicht, 208. 


855 


Vale⸗ tſche⸗ au, Gelecht. 484. 

VPalffu, Gtaf TKorig, 38 f. 

VPalma, Berepung, 337. 

— Henry John, eugl. Min⸗ 

er 

PBaner, Leopold, 833, 

Panzani, ZI. u. Stadt, 736 u 780. 
Tanlang, Fluß, 658. 

Panopea, Aftereid, 591. 
Pantar, Infel, ei. 
Taraguan, Staat, 518. 
Tarallare der & ıne, 584, 
Parie, Briede u. Gonicrenien, 217. 219 f, 
Yarma, Herjogth., FU. dr 321. 
YatrensTapbrobm, Ruinen, 60 
Patow, Krb. Erasmus Mobcri, 121. 138. 
Patta, Driid., 784. 
Pattantapura, Stadt, 659, 
St. ul, Infel, 1. 
©. Paulo de Loanda, Stadt, 812. 
Paria, Räumung, 54. 
Baron, Schlacht am, 516, 
Vayfandu, Einnahme, 518. 
Fr Shladıt, 472. 
Peibo, Schiatt, 43% 
ae Sıarı u. öl., 631. 
Beitiang, zo. 632. 
Peliang, Fluß, 635. 
Veling, Belegung, 434 
Beney, Alfred, Wriiender, 773, 
Menombengb, Stadt, 6. 
Peniaqui, erirag, ag 
Berlm, Infel, 
Bermifin, —38 610. 612. 
Verrot, Archaͤol 110 ı f. 
Verryville, Beicht, 

"Berfien, Geogr., Re Geſch. 10. 218, 
Beru, 510 f. 
Verugia, @innabme, 339. 
Peiaro, Befegun 339, 
Veſchtichurow, Reiſender, 621. 
Petermann, Aut. Heinr., 712, 
eg ver inia), Berennung, 482 
Verheril — nut, 772 1. 70. 
Betihili. Frovin 2. 
te Ludw. Karl Heinr. Erb. v. d. 


Bfrepicner, str v., 173. 

Philippinen, Infeln, 639. 

Philiftäa, 

Pbönizien, 715. 

Photometer, 598. 

Pbrabat (Prabat), Berg, GR 

Phrygiſche —— räber, 707, 

Bla, ng . Bortuga!, 397. 

Placenza, Aumung 

Piedmont, Gefecht, is?. 

St. Pierre, Stadt, 847. 

Bieterbot, Bera, 847. 

Bietri, Pierre Mar., 568. 

Rillew (Sert), — 481. 
—— Dorf, 
Ing:ihan, Ar 6». 

Pifacana, Garlo, "Herzog von ©. Bio 
vanni, 39. 

Witteburg Landing, Schladt, 472. 

Mlaneten, 588, 

Blanetoiden, 500 ff. 

Blener, Ian. v., 567. 

Rollo, Stadt, 637. 

Polartiationsaftrometer, 500. 

Pr. @eic. feit 1856, 288. vergl. 100. 


. 736 ff. 

BVoncet, Iutes u. Ambroife, Reiiende, 772. 
Bongela, RL, 807. 

ontifhes @ebirg, 685. 699. 

ope, John, 547. 
Borom, Retiender, 620. 
Port:Ratal:Bai, 07. 
Port Said, Stadt, 79, 
Porter, David, 547. 
Porto: Rovo, Reich u. Stadt, 826, 
Bortugal, er 1856-64, 308 ff. 
Votſchefſtrom, Stadt, 806. 
Pretoria, Stadt, 
Breuben, Beih. jet 4 
Preußiſcher Bolfsverein, 
Brome, Stadt, 658, 
Bihamen, Voifsft., &9. 
—— Planetod 390. 

üdler, ® vaf Erdmann, 121. 138. 

ebla (a Merico), 486. 487. 404 f. 





44.118 ff. 


"ist 18. 


856 


Pul, Bolloſt, 

Mulo Gonter, Yafıla, os. 

Bundin, Berg, 664. 

Bungo Andongo, Ortid., 812. 

Bunte de Linha, Bactoret, 312. 

— (ipan., d. i. die Reinen), politiſche 
artct, 

Buftomejtom, Henriette, 54%. 

Butiatin, Braf Eybim Baflijemitih, 620. 

Butkie Kban, 094. 

Buynipet, Jufel, — 

Quange, Fl., 

Zueendiown, Dim. u. Stadt, 809 

Raaslof, Harald, 567. 

Raaslöff, Wald. ar 567. 


Rabba, Stadt, 823. 

Radap, —28 — .), 73. 

Madama Köntg v. re 52%, 
Radde, Buftav, 


——— er u. RN: 
der, 606. ol os 


Bahaing, and, di. 
Randers, Befegung, 208. 
Rangtbabar, Geb., 660. 
Naſchlow vieifender 807. 

Rat el Ghartum, 735. 
Rattazit, Urbano, 329 fi. 344 fi. 
Ratb, Reifender, 810. 
— —— 645. 


Baven, v., 
—— * 
Bu 
. — ifionär ne. Neiſender, 
781. Sa die 


wahbıre Graf — 
eſformverein, deuticer, 
Reggio, 5 ung, 397. 3er. 
Rego, Geb,, 
Mei, Stadt, 786. 
Breigeräberger, Graf Heinrih, 307. 
Meigenftein 8 Heliuridy, 548. 
De, Moltaft., 7 
Retuba (Etbn 762. 
Meligane, Kolonie, 848, 
Membo, Fl., 815. 
Menan, Erneft, 715. 
MRendeburg, Landesverfammfung, 9. 
Reuner, v., württemb. Minifter, 176. 
Menou, Dilfiondt n Reifeuder, 676. 
Mefaca, Befcht, 48 
Meichid Paſcha, @robnenier, 408 
Reußiſche Lande, Geſch. felt 1806, 212 | 
—— John "Fulten, SB. 
Mbodus, 413. 711. | 
Nicafolt, Battime, Baron, 356. 348 f. 
Richmond, Sig der egterung des Süp- 
bundes, 70. 
u. Beuntein, Gefecht, 407 
ihthofen, Ferd. Arb. v., CB. 037. 678. 
Ridolfi, —** —R 
Aleger, Br. v 
Rio Aguo Brände, Elup, 640. 
Niew, Iniel, 642 f 
Roanofe, Belegung, all. 
Mobertspert, Hafen, 828. 
Moggenbad, Freiherr #ran;, 187. 
Mogler, Gharles, 370. 
Mohlfs, Berb., 834. 340, 
Romagna, k 
Romöe, Belehung, 200. 
Moon, Albrecht v., 123. 549, 
Roſcher, Albrecht, "795. 
Roierrans, Bi. Starke, 549, 
Rofen, @eorg, 718. 
Moieres, Dort, 785. 
Motb, Job. Rud., Reiiender, 716. 
—— Alefandre u. Bederigo deſa, 549 
Rubin, &l., 
Rufat, Boltsft., 788. 
Aufuma, BL, 
— — Sergefeht, 208. 
Ruhbe, Landftr., 714. 
Rui (Rubi), © Stadt, 683. 
Rufmwafee, 
Rumänien (Donanfürftenthümer; Wa: 
—* “ Moldau), Geſch. felt 1856, 


56 — Keiſender, 728. 
ven ni8 


Een Gtadt, 808, 
Rutbenen, In Unga — u. allzien, 82, 91, 
Rutland, Infel, 


35 * ðeſqh. ſelt 1886, 2. 4. > 


Regifter. 


Mubinsfeje, Dori, 608. | 
Sabandja, See vor., 708. 
Sabine Groß Roads, Schlacht, ATS. 
Saccontn, Hafen, 877, 
Sachalin, * 619. 
Sahfaberge, 833 
Sad, Stadt, 698. 
Sadien, Geld. von 1886: Königr., 177. 
Sadien: Altenburg, 
Sachſen⸗Kobutg⸗ — 197. 
Sahien: Reiningen, 196. 
Sahfens Weimar, 195. 
EG TA. 
agafig, ſ. Zagaz 
Sabara, 833. r 
Saigon, Prov. u. Stadt, 651; Bertrag 


, 442. 
Satanbundi i, Stadt, 804. 
®alor, BVoitaft. 
Saluaͤn almen), Fr, 
Salum, Fl. u. Landidı. 
Samagiren, sur ii 
Samatia, #I., 
Samban —— m. Stadt, 647. 
Sambar (Bambarı) Landid., 138. 245 

amt 

re —2 642. 
San Salvador, 420 ff. 
Sapeto, @iuferpe, Miffionär, 738. 
Sappbo, Vlaneroid, 591. 
Sarabürl, Stadt, 658. 
Sarae Serawe) Provinz, 748 
Sarago, Prov. 
Garar, Fl., 
Saramal, Staat, Stadt u. Fluß, 645 1. 
Sardanapals @rab, 699 f, 
Sarentunstol, DOrtic., 613. 
Sardiniiche Monarchie, Geld. jeit 1856, 


325 ff. 
Sarit, Volkoſt. 680. 
Satala (a rc 2 
Satjuma, 2 
Saturn, Blanet, 
Saua, Pandih. ıL — TR. 
Savaye'd Station, Treften, 472. 
Savannab, —— 48i 
Sapoyen, 
Saraul, Bflan e, 6833. 
Scaanba, Bo ef, 
Schab: Abdul: Im, De Dorf, 696. 
Saibertihel, 
Shabh, Stadt Fa 
Schafban, Bolteft., 743 
Shäflun u, Shät: man, Städte, 036. 
ze Infeln 
Schangallat, ® Beth, 260. 
Schanghai, Stadt, 628. 
— Fl. u. Stadt, 653. 
Shaofing, Stadt, 636. 
Scharpeburg, Sälaht, & 
ey Lippe, Geld. at 1856,21? r. 
Schech Meran, Fort, 700. 
Schebir, Stadt, 
——— (Schabun), Stadt, 729. 
Scheftant, Boltaft., 816. 
Shefich teahigin, ı Bolteft., 734. 
Peg — 835. 
Scherkh, Sud, 
Scherzer, K. —* 
—— —— —X 
Schiltka, F 3. 
Shilfir (Eäittr) —D 613, 
Schillerfeft, 23. 
Shiluf, — — 
„| einer, Grab Btadt, 84 
re, 
Schirwa et, 706. 
ee Dori, 680, 
Säräflt, Aler., Reifender, 092. MD. 
ren Adolf u. Hermann, 062 fi. 
Prim Freiherr — 121.181. 
Schleswig, Stadt, Bel 


I :Holftein Bei 
27 #. At. 11.118.151 1.1 


880 
Schli en, p., Meifender, 727. 
Schmal;, Ghriftian v., 
* ing, Anton v., 09. 
midt, #., Reliender, 619. O2. 
vay:gbin, "Stadt, 
omburgf, - Robert, 656. 
Schorea, Beb., 6. 


WM. 
ei ns, 1901. 
625. 202 ff. 


ee f. Großbritannien. 
— v., Aoolog u. Meifender, 


Schna, Bewohner v, — [.». 
Schaukurieb, Bolteft., 733. 


Schulze, 874. 
Sonst, udw., Neifender, 800 
Ehrend, Breiberr Karl v., 169. 173. 


Ehursadne, Mair 
mwarjburg, entbum, Grid. jeit 
esse ale ’ 


Schweden, ach, fett 1856, 8. 395 fi. 
309 fi. 


Schmweis, Geſch. feit 1856, 
ee In Spar, rar Marimilian, 


Schy ihen, Stadt, 633. 

Stcialoja, Ant., 568. 

—— RN v., 68. 72. 88 f. 
Gebit 

Seceiton, a er EEE 


Gehe: u. a eat, 46 

Sedhin, Rartore 

Geidlig, Nikolai v. +, Botaniker u. Mei: 
feuder, 688, 

Ser, Torf, 600. 

Selchow, v, N preng. Minifter, 140 

Selenga * 

Sella, Dale, F 

Sellan, Boltoſt. 757. 

Semalembuec, Driſch. * 805. 

Semätihif, Bulkan 

Semen, Landſch., en 

Semenow, P. v., Reifender, 604 

Scmper, Reıfender, 639. 

Senegalcolonie, 831. 

Genegambien, 829, 

Senna, Drtfd., 8302. 

— 1) @andid., . 


Senſtit, Ruinen, 723 f. 

Senudebu, Bert, 5 es. 

Serbal, Cat, 8 

Serbemel, 131 

Serbien, Geſch. 1856, 68 418 f. 
Seribah (Geogr.), 770. 

©errans, Franc., 

Seſcheke, Stadt, 805. 

Seven his, Shlaht, 472. 

Sevri, ® 

ae Erg, 2 

Seward, William, 461. 

Saum, Stadt, 843. 
Shafeipearefeier, 2. 
Sheridan, Phil. S., 50. 
Sherman, Will. —— 550. 
Sberwil, Reiſender, 
Shileh, gracht 42, 


ein, Geogr., B04 ff.; Gelch. fett 


Steilten, Infel, 336 f. 330. ; Königreich 
beider S., . 339. 358 fi. 

Sidi: @hafl, "Stadt, 706. 

* Mohammed, Sultan v. Marokte 


Siebenbürgen, * . feit 1 72. 78. 
Ra ee 


&leben un Berge, 636. 
Sierra Leona, 

Sihbfur, Berg, -_ 
Siklang, Fluß, 635 
— Laud u. õeb. 
Sille, Stadt, ZIO, 

Sin, Landſch., 881. 

Sinai u. Ginaittice Halbinfel, 7% f. 
&inder, Prov. u. Stadt, 890. 
indian, Stadt, 636. 

®ingalelab, Beb., 867. 

&ingapore, Iniel, 

— (Singhbhun), Sand u. Difr., 


®inigaglia, Beiegung, 399, 
ein, Mo, » 


2) 6tarı 


ber, 


®iut, sta di, 

Siustfähen, Stadt, u 

Stagen, — Bee 

Sfanderborg, ® egung, 208. 
&lomalen, Fr. 8 

Gmitbfield, Bir, u. @tadt, 808, 


©obat, #1., 766. 

Sowonte, Berg, 608. 

Sofjewit (Zcfia), Stadt, 

Ebabud, Stadt, TON, 

Soloto, Reich u. Stadt, 822, 

Soledad, Gonvention von, %67. 

Sclierino, Schlacht, 

Solons Grab, 707. 

Solor, Iniel, 642, 

Somali Boltatt., 182 f. 

Somerfett, @efeht, 467. 

Sona, Fluß, 7%. 

Sonderbundftarten in Rordamerifa, fo 
». w. Gonföberirte Staaten. 

Songari, Alub, 630. 

Sang:Baflac, Fluß, 649. 

Sonne, Sonmeufleden, Sonnenfinfter 
nffie, 576 ff. 

Soo⸗au, Bai, 638. 

&öört, Stadt, 93 

©oret, Br. 3, 57 

Granien, Geich. jeit 1856, 309 ff. 

Sopeke, Iobn Hanning, Neiiender, 778. 
776 fi. 786. 792 fi 


Sperling, @, Meifender, 708. 

Sroned, @rai W. K. Eppingen, 568. 

Spottfylrania, Schlacht, 482, 

Sprinafleld, Bericht, 467. 

Siähind, Berg, BO. 

Siafietsel Hamra, Laudſch, SB. 

Sialmat, Beyirf, MIO, 

Siansifin, Stadı, 630. 

Siamelan, Berg, 689. 

Sierajun, DOrtidhaft, 684. 

Siorifale, Be * 093, 

Siouf:Bulagb, Al. u. Stadt, 690. 

Stella, Blovanni, Meiiender, 738. 

Stepbanie, eg v. Raten, 187. 

Sternihnuppen u. Sternihwanfen, 306. 
mer ., Reifender, 727. 738.747 fi. 

Sıcwartinieln, 60% 

Stienge, Bolt, 654. 

Stöhr, E., Reriender, 644. 668. 

Stone River, Schladht am, 472, 

Straffer, Al., 575. 

Straits settlements, 660. 

Streder, ®., Reifender, 696. 

Stirbinetti, Frane., 568. 

Stuttgart, Jufammenkunft, 174. 

Suabeli, Bolfeft., 754. 

Suafin, Stadt 736. 

Sual, Sıadt, 

Suaſi (Smwazi), Bolten., 807 

Subunribla, #l., 868. 

Südamerifa, & f. 

®ubdan, 725 fi. 

Süd:Garolina, 458 fi. 464. 

Suͤdſtaaten (Südbund), in Norbamerita, 
f. ». w. Gouföbderirte Staaten. 

Suej. Landenge, Stadt u. Kanal, 448. 


Sugar:Greef, Schlacht am, 472, 
Suf-Abu:Gin Ortid., 762. 
Sul:narras, Stadt, BAR 
Suleimantjeb, Stadt, 886. 
Sultanijeb, Stadt, 636. 
Summer, @bwin, 551. 
Sumter, Fort, 
SundasInfeln, Gil. 
Sundjoll, 385. 
Sunt, 2andid., 763. 
Surritulo, Stadt, 8%. 
Swanetien, Pandid., GP. 
Swatau, Stadt, MDR. 
Swinfoe, Robert, 63%, 
Syrien ee A, Qi (Druf 
tögt., ; @eih. (Drufen 

en m), 228. 0 

cHeny!, ra tep ie 
32 Graf Anton, W 

brie, Stadt, 685 f. 
Zoafilch, Stadt, 716. 
Kagb;ut, Stadt, 848. 
Zagruris (Zafruris), Bolt, 761. 
2 2 Bluß, 635. 

atping, . 

Zatpine.Ranal, 634. 
Zaimanfu, Stadt, 528. 688. 
Kafa, Provinz, 750. 
Zafalı (Tefele) Landih. u. Stadt, 728. 
Zafale (Taffazie), Blup, 752- 


Regifter. 


857 


Kafefima u, — ——— Inſeln, 696. | Trief, 91. 


Zafiawin, Boitöft., 

Zafue, Bölterih., 740 j. 

Zafu: Forte, 3 WI. 

Tal (Kalpeir) BL, Gl 
Zalaing, Bo t, 088, 

Zalanta u. Zanta, Laudſch, 
Zalefab (Zutiiab), Ger, 6. 
Talgarnyn · Zal:Zichofu, Berg, MS. 
Zalfi, Gebirg 605. 

Zamagrut, Stadt, 834. 
Zamfui, Fluß u. Hafen, 888 f. 
Zanga, Stadt, 780. 
Zangangilalee, 780. 793 ff. 
Fanglac, Berg, 640. 

Zanhılita. Al. 

Zantia Topl, Rebell, 427 f. 
Zaou. Schte, 897. 

Zarai, Yandftrih, 663. 
Zarafat, Iniel, 619, 

Zarudant, Stadt, 
Taſchkend, Stadt, 679. 

Zaffilt, Landftr.. 836. 

Taurus, Beb.. US f. 
Tamfbanlüi, Gtadt, 7U8. 
Zebes, Bebirg u. Stadt, ABS, 
Tebu, Boitsft., 839. 

Zedjurra, Stadı u. Golf, 740, 
ZTegettboff, Wilhelm v., 551. 
Teheran, Stadt, 686. 

Tele (Zeffe), 680. 

Tefles, Brov., Til. 

Tele, Graf Yapdislaus, 69. TB. 
Tell Ibrahim, Ruinen, 
Temariam, Brov,, 

Temalfin, Ortſch, 
Temiffa, Dafe, 346. 
Tenggergebirg, 644. 
Zengtihen, Stadt, 628. 
Zennent, ®ir James Gmerion, 673. 
Zepe (Gtbnogr.), 636. 

Teplig, Zuiammenfunft, 61, 125, 
Terai, Landſtrich, 608. 
Zerceira, Herzog von, 306. 
Zermaflon, Stadt, 83. 
Terpfihore, Planetoid, 5O1. 
Terry, ar 551. 


„BR. 
Thayatinyo, Stadt, 658. 


+] Zbianihan, Berg. 606. 


Zbomat, Beorge H., sl. 
Tbomion, Taylor, Meiicender, 887. 
Zboupenel, Ed. Anteine, 231. 
Thuillier, Gonftant, 568. 
Zranstfiasfeu, Stadt, 629. 
Zibefti, Landfir., 839. 
Zibet, 11. 665 f. 676. 
Zien:fiang, Fluß, 649. 

632; 


Zripoli, Geogr.: 84h; Geſch. feit 1806 
Tjad, Ser, W 


Kaya Keigam, Station, 6, 
Tiaitiuan, &tadı, 692. 
Tihadta, #1., 824. 
Zibaffe, Oriſch, 
Tſchangiſchiawan, Stadt, 2, 
Tiban:fiorwan, Geicht, 44. 
Tſcharagi, Stadt, 823. 
Tihautor, Bolföft., ED. 
Iıbambir:bifiar, Stadt, 708. 
Tihelga, Yandid. u. Ortid., 760. 
Tialaatidem, Beter v., Reiſendet, W 
Tiber, Bolleſt. 774. 
Zicbertefientrieg, 276. 
Zibiengi', Oritd., 696. 

j , Rt., 008. 
Tibingkian,, Stadt, 628 
ZTihingovarımi, Berg, 664. 
Tiira, Sta t, 617. 
Zihola, Geb., Berg u. Vak, 687. 
Zıhöltihimen, Bei. u. Ber, WI. 
Zihomaflı, Torf, 701. 
Tihumalari, Berg, GEL 
Zibungsfbing, Stadt, 6%. 
Ziellemt, Landid., 758. 
Zfıfifar, Stadt, GI0. 
Ziufima, Iniel, 626. 
Zuarea (Zvarit), Bolk, K36 f. 
Zuburt, Yand tt. See, 82). 
Zuggurt, Ortſch, 
Zuidj, Boltefl., 773. 
Zuliiab, See, 649. 
Zuful, ®erge, 714. 
Zun, Stadt, 689. 
Züntjur, Bolfsft., W 
Tunau (Tongo), Stadt, 650. 
Tunguita, Obere, öl., 608. 
Turgtiban, Stadt, MIR, 
Zunfagebirg, SID. 
— 348 f.; Geſch. 1856-64, 


Zuraigyr, Geb., 605. 

Zuran, f. 

Zurdal, Stadt, 70%. 

Zurian, 678 f. 

Türfet, Mfatifche, fi 

—— Beil, Weich. feit 1856, 2.408 ff. 
urtiftan, 678 f. 

Zurfomanen, 679 f. 

Zus, Stadt, 82, 

Zusföi, Dorf, 706. 

Zuti, Anicl, 735. 

Tyrol, 76. >. 98. 114. 115. 

Ualo, — — 331. 

Udje Mabani, DOrtid., 820. 

umipjt, Diftriet, See u. Dorf, 708, 

uUbong, Stadt, 


Zientfin, Stabt, Berträge 331. 654. 
— — Hänptiung der Tai: | Uganda, Keıh, 778, 


ring, 
Ziefta, Il. 667. 
ziflis, Stadt, BB. 
Zijart, Bolteft., 6D4 
Zimbo, Stadt, SM. 
Zimbuftu, Stadt, 824. 
Zinguianes, Boll, 641. 
Zinne, Relfender, 765. 
Ziris, Landfh., 835. 
Zirfa, Dafe, 
Tiſchendorf, Gonftant., 720. 
Zub (Ethnogt.) 731. 
Zobaltich ulfan, 622, 
Zobler, Zitus, Meiiender, 717. 
Todtes Meer, 716 f. 
Tolſten (Relm.), &97. 
Zolat, Stadt, 708. 
Totul (Etbnogr.). 731, 
Zomine, Al., 


Zongkiang, BL., 685 f. 
ger Bern, 8 
Toro, Landid., 331. 


ugoge, Landid., ZI. 

Ugen:Zafh, Pat, 60. 

utambe (Ufambanı), Laudſch, W 

utaranga, Landſch., 

Utereweſee, 776 f. 

uk, Landicı., 778. 

uffa: Mullay, Berg, 673. 

Ulm, Bunbesfeftung, 14. 

Um:el:Didema!, Stadı, 714 

Umfulu, Dori, 737. 

Ummsel:gamein, Infel, 681, 

Umramatti, Stadt, 67U. 

Umjinyatt, &1., SU6. 

Ungarn, Weid. jcit 1856, 48. 50, 60. A. 

71. 78 fi. 84 f. 87. WS. 97, 100. 

Ungmwei, Boltäft., 825, 

Unioniften, polltiſche Partei in Ta uns 
tien, 100. 

Unioniflen, in Rordameritu, AG fl. 


| Union Gity, Eroberung, 481, 


Unfen, Bulfan, 625. 
Unyamuefi, Zandid., 798. 


Torre dei @reco, Ausbruch des Befun, 344. | Unysro, Meich, 779, 


Toſanly⸗Su, Rl., 708 


Totcana, Brohherjogtb., Geſch. feit 1856, 
381 1.33 Ss 


Zoucouleurs (@tbniogr.), 832, 
Zransbailalien, 612 
Zrand:Kei, Bror., NP. 
Zransvaalice Republif, 806. 
Zrapezunt, Stadt, GW. 





uolof (Woloi), Beitsfl., SER 
— (urjanchen, Uräin:fbat), Bolf, 


d’urban, Grafich. u, Stadt, 807. 
Urbine, Belegung, 339 

Urmia, See u. Stadt, 680 f. 
Uruguay, 517. 

Ufagara, Landſch., —* 












































858 Renifter. 


Sandid., 786. Badi Sieb, 7%. 
—— — Kadi Sarıll, 
u 


NT Wadi Suf, 843 
Mb: Tnrfan, Stadt, 679. 
Länfa 1. Uni, Landſch 777. 
Uslat, Dima u. Statt, des 
usfuban Bell, Beb., 707. 


— un 622. Wadiidſi, Velten, I 


une: Hans „Anfiedelung, BIT 1 RE 

f t a um afam ol >72 
Utah, —2*— — | Hafirima, Boitelt,, 7B0. 
Utalomond, Station, 613. ' Matnafi, Bottan., 785. 
Wercht, Ortfd., 07. — %. Mumdmte. 


usih:Ronur, Ge Se on. 
Nıihen, Stadı, 


\ Maided, Birken, & 
Upira, Ortſch. 


| Walewſti, Graf, 


winia, Land — * 73. Walichanow, Meifender, 079, 
Ya (ü —— — "Water, Wialam 451." 6. 437. 499 fi. 
rgüb, Stadt, 


\ Wallace, Alfr. Ruffel, Hefe — BIT. 
Wan, Stadt u, Ser, Ki. 8) 621. 6 
Bang:fif, Stadt, Au 
Manika, Bolten. . 188 
Munyamocji, —— 28. 787. 78. 


a0, 3 Io 
— 


Baico, Flus, GI. 

Bailanı, Graf Ian Bapt, Phil, 5. 

Ballon, Neifender, 826. 

Vambero, Hermann, Reiſender, 679. 

—— Karl Areiberr, 176. 
ungarljder Horfanzfer, 05 


Penetien, 70. 

BDenequela, f. Kar a Diftriet u. Stadt, 837 f. 

Beracrug, ‚Se elagerung und Befegung, — Volten. 787. 
egebihu, Site, TER 

Vıborg, TER 208. Bat ta, Boıfelt.. 785. 


Hufammenkunft, 66 f.; Im: 


Bidaburg, —— 477. Mau, Du 

Btetorla, Ortic. erg, 817. Sen, Dafe, a 
Bictoriabal, GIS. Razımba, f. v. w. ER: 
Dictoriafälle, TI. Weenen, Driid 


Victerta:Nyanga, See, 776—781. ae —S 44.196. 
Villafranca, Tui. @eectabllfiemen, 3. — Stad 
Dillafrancı, Wafftuſtigſtand, 6. 
Dincent, Nelfer.der, 
Dogel, Eduard, 708. SID. Wentiihe Arone, medienbargsiäwerin 
Nolturmo, Gefe ſchet Orden der, 19%. 
Vonizza. Aufftant, d Wenjulom, M,, Henne er, 06. 
Boratiberg, 84. Weſtbury, R. e ort, 50. 
Nulcan, Llanet, 588 , ReuenFer, zu 
Waadı, Geld. * Ei 
Wadai, Hei, NIT. Fre Aler. X SU. 
Katar, 8 Wien. — 107; Free, 43. 
Watela, Yandısı., 758 116: 
Madi Keit Dibibrin (MR, Brandih), ZIT. re Belcchte in der, G*. 
Wadi Dra, Wübelm L, Brin —55 u. Fam Ronig 
Wadi el "rakar, 716. von Breiten 4 9 
Kadı Barhi, ME Wilhelm 1., ADLIFT. attemberg, 176, 
Kadi Gbaranfıı 720. Rilmingfon, Grvedition, 483 
ati Ipbarabar, · Wilfons rech, * KT. 

Wadl Mo 5 7%. Winburg, Difr. u. Statt, iR, 
Wadi Mind, 838, Winde er, Geſechte, ST 


Bayerische 
Staatsbivliothek 


München 





cich. Felt 1856, 213. Ft denen 
723. DU. 


bal 
a in "irgmia), Schlachten | Jad Am 


Evangel. Geneianmmere, 115. 


SaFErE 


—35* GColonie, 606 
LE a 


MWogera, Yan 
Woıro Hatmanot u. Wero- alu, Landſch. 


Roito, Bolfef,, 

Boten» Medineh, er tich., KENT 
Woodſtod, Gefecht, — 

Wrangel, Graf arıctri, 206 ff. 
Wrangel, Mbede, 6 

Bü Bali en Berubard, 


Wurnd, Stadt 
% 5 feit 1856, 173 Hr. 
‚ Bürburge er Gonferengen, %, 0.727170 


Rutihau:fu, Stadt, 036. 
Ziengmal, et, 6. 


355 
ach ihabane, Dorf, , TO6. 
Angnta, K 
ao, Drifcdh 
vahu, —— Ar. 
7 Stadt, 67T. 
ala, ® 
ellom: Tavern, Gefcht, 482 
enangung, Stadt, 0, 
orrotes, Bolf, 640. 
— Sud ‘m. 
* * — 
Bei aslin, Yan 
otuba, Boifeft., 
tetepanese, Boll, BIT. 
unofama, Tori, 
üdahad, j. meta — 


Bapaylı, 


Hamboanga, a m. 
Jambeſ N. BL, 70 
Hannben a, ® 


tt Ste, j 


Yamsjjfi, wraf Andr,, 560. 
Zanzibar, 787. 


aſega, dm 


TAR. e 
ehntaufend Griechen, ihr Müdweg, O0 
: —* eg 783. 


dan, Ser, 66. 
Hireh, See, 


63. 
Bofltuger, EM P BIN: ori a 
Beuwanerg, 


entpand eg, Siat, So Ko 


* Band, 


Jumbo, Ort 


&., un. 
Büric, Brierenecamfereng, 8%. 


Tind ter Geb uhtrüdersi (d. A. Piirer) in Mrenvungs 


es ung nicht zu gewagt, ja in gewiſſer Hinficht eine Prliht gegen das Publicum 
uns diefer Aufgabe zu unterziehen, und wir unternehmen es biermit dasfelbe 
zur Theilnahme an dem neuen Werke einzuladen. 

Indem die „Jahrbücher“ in Betreff des jährlich zu liefernden Stoffes fi 
ganz an die bisherige Grundlage des Univerfal=Lerifons anſchließen, gejtattet es 
die regelmäßig auf jedes Jahr berechnete Wiederfehr zugleich den einzelnen Auf: 
fägen eine zwedmäßigere Form und Anordnung zu geben. Der Stoff wird 
in den „Jahrbüchern“ nicht in alphabetiih nad den Stichwor— 
ten geordneter Reihe, jondern in der Weile behandelt, daß in 
abgerundeten Aufſätzen die Jahresereignijie auf dem Gebiete 
einer ganzen Wiffenfhaft oder Kunft zufammengefaßt und diefe 
Auffäge nah Rubriken ſyſtematiſch geordnet werden. So werden 
beifpielsweife unter der Rubrik „Geſchichte“ Die derzeitigen Creigniffe in allen 
cultivirten Ländern der ganzen Erde erzählt, und zwar jo, daß zunächft die 
Staaten Europas, dann die Amerikas, Ajiens, Afrifas, endlich Auftralien und 
die hauptſächlichen Inſeln abgehandelt werden. Die Ordnung der Nubrifen wird 
eine ftehende bleiben, fo daß die allgemeinen Wiſſenſchaften beginnen, . 
diefen die Fachwiſſenſchaften fih anreiben, dann die Künjte und Gewerbe 
folgen und Nefrologien und Biographien für alle Rubriken den Beihluß 
machen. 

Die unverfennbaren Bortheile lerifalifher Ordnung werden daneben dadurd 
gewahrt bleiben, daß jedem Jahrgange am Schluffe auch ein umfaſſendes und 
vollftändiges Sach- und Perjonenregifter beigegeben wird, welches in den 
Stand ſetzt auch über jeden fpeciellen Gegenftand fofort die betreffenden Notizen 
aufzufinden und dem Werke den Werth eines Nachſchlagebuchs giebt. 

Der erfte Jahrgang der „Jahrbücher“ wird ausnahmsweiſe 2 Bände um- 
faffen oder derjelbe den Zeitraum vom Beginn der 4. Auflage und dem Schluß 
der „Neueften Ergänzungen‘ bis Ende 1864 ergänzen. Die jpäteren Jahrgänge 
werden dagegen einen Band feinesfalld überjchreiten. 

Was den inneren Gehalt der Auffäge betrifft, fo werden diefelben überall 
die nämlihe Tendenz verfolgen, melde dem Hauptwerfe feinen Werth vor allen 
anderen ähnlichen Unternehmungen und deshalb aud feine weite Verbreitung 
gefichert hat; ſtrengſte Objectivität, verbunden mit Genauigkeit und einer wahrhaft 
wiffenichaftliden Haltung, wird uns daher auch in den „Jahrbüchern“ der alleinige 
Leitſtern und die einzige Richtſchnur bleiben. 

Und fo geben wir uns der getroften Hoffnung hin, daß, wie das Pierer’iche 
Univerjal-Lerifon, jo aud in gleicher Weife „Pierer’3 Jahrbücher‘ ſich bald den 
Weg in die Bibliothek jedes Gebildeten bahnen werden! 

Altenburg, im Juli 1865. 


Die Verlagshandlung. 


Bei Wily. Engelmann in Leipzig ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuch der praftiichen Politik. 
Bon Heinrich Eſcher, 


Prefeſſor an der Hochſchule in Zürich, 
2 Bände. gr. 8. 1864. eleg. geb. 7 Thlr. 15 Nar. 


Inhalt der zwei Bande, 
Kllgemeine Htaafslehre. 
1. Buch: Staatsmekaphyſik. — 2. Buch: Staatsphyſik. 1. Vom Stantsgebiete. 2. Bon ber 
Bevðllerung. — 3. Bud: Staatepbofil. 3. Die Vollswirthſchaft. 
Berhältnig-des Hfantes zu der Familie, dem Ligenthum und der Kirdie. 
4. Bud: Die rechtlich» fittlihen Grundlagen des Staates. (Familie, Eigenthum, Religion.) — 
5. Bud: Staatskirchenrecht. — 6. Buch: Unzuläſſige und oßfelete Aniprüde der Hierarchie. 
Immunität der Kirche; ihre Jurispiction in Civilſachen; die Inquifition; der Inder der verbote- 
nen Bücher; das Aſylrecht. — 7. Bud: Die formale Politik oder Verfaffungslehre, — 8. Bud: 
Die Monardbie. 1. Allgemeines. II. Die conftitutiorele Monarchie. III, Die Gefhäftsordnung 
der ftänbijchen VBerfammlungen, IV. Der franzöfiidhe Imperialiömus und die Bureaufratie. — 
9. Bud: Die Republiten. — 10. Bub: Von den Konföderationen. — 11. Bud: 
Materielle Bolitit. I. Abthl. Politik der innern Staatöverwaltung. 1. Juſtizpolitit. 2. Politik der Polizei⸗ 
verwaftung. — 12. Buch: Diaterielle Bolitit, Il. Abthl. Politik der auswärtigen Angelegenheiten. 


Durh alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 


Handbuch der Geographie 


von Dr. H. N. Daniel, 
Rrofeffor und Inspector Adjunetus am Königl. Paͤdagoglum zu Halle 
Zweite vielfady verbefferte Auflage. 
Erfte bis dritte Lieferung. 8 Bogen, Preis — 12 Ngr. 

Einer Empfehlung des rühmlichſt befannten Wertes bebarf es nicht; es wird nur berbor« 
gehoben, daß dieſe neue Auflage eine durchaus berichtigte ift, fo daß dad Daniel’fhe Wert 
ald dad einzige größere geogeapdifce Handbuch bezeichnet werden darf, welches auf 
Reuheit und BVBollitändigfeit Anſpruch machen kann, 

Die neue Auflage erfcheint in ca. 25 ſchnell aufeinanderfolgenden Lieferungen à — 12 Ngr. 


Leipzig. Fues's Derlag (K. W. Reisland). 





nen 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 


In regelmäßigen Zwiichenräumen erfheint neu: 


Das Bud) der Erfindungen, Gewerbe und Induſtrien, 
Rundſchau anf allen Debielen der gewerbliden Arbeil. 
Mit mehreren Taufend in den Tert gedruckten Abbildungen. 
Fünfte, völlig umgearbeitete (Bradt:) Ausgabe. 
Bollftändig in etwa 50 Yirferungen à 5 Sgr. = 18 fr. rb. 
Das Werk bieret in feinem heutigen höchſt ftattlihen Gewande (in hoch 49%+ Format) 
eine Kulturgeschichte der Menschheit, — eine Geschichte der Erfindungen, Gewerbe 
und Industrien, — die Physik und Chemie des täglichen Lebens, — und wird ver- 
mittelst eines erschöpfenden Sachregisters zu einem praktischen Nachschlagebuche 
im Gebiete der Gewerbe und Technik. 

Die „Breslauer Morgenzeitung‘ erlärt in Nr. 2 d. N. dies Buch als „ein Unternehmen, 
welches nicht allem ber Berlagshandlung, ſondern unſerer Nation zur Ehre gereicht‘; während bie 
„Pfaälzer Zeitung‘ über dies Nationahwert fagt: „Deutſchland darf auf dieſes Unternehmen, welches 
die großartigfte Verbreitung verdient, Holz fein.“ Die „Kolniſche Zeitung‘ hingegen nenut es in 
Nr. 15 „einen Kosmos der Arbeit”, „ei Buch, das nach Ausſtattung und Tert cin wahres Prachtbuch 
iſt.“ Das „Magazin für Kauflente‘ jagt darüber, „daß es unbedingt als die hervorragendſte unter 
allen bisher erſchienenen populär-wiflenichaftliden Schriften Deutihlands ericheine.“ 

Indem auf diefes hervorragende Werk alle Techniker und Dandwerker, Künfller, Ingeniente, 
Fabrikanten, KRanflente, fowie deren Gefhäfisgehülfen, Landwirthe und Beamte aufmerkiant gemacht wer ⸗ 
den, bemerkt die Berlagshandlung, daß das erfte Heft ſammt ausführlihem Profpefte Intereſſenten 
von allen Buchhandlungen des In» und Auslandes bereitwillig zur Einficht mitgetheilt wird. 

Jeden Monat werden zwei Lieferungen ausgegeben. Bereits ist der erste bis 
dritte Band vollendet, der vierte im Erscheinen begriffen. Preis des ersten und zweiten 
Bandes (bei 58!/, und resp. 52 Bogen) à Band nur 1?/, Thilr. — 2 fl. 42 kr. rh., — 
des dritten Bandes bei 47 Bogen nur 1/, Thlr. = 2 fl. 24 kr. rh. 





Drud ber Hofbuchdruderei (D. U. Vierer) iu Wtenburg. 
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